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Denn Geift mit Muth ihr einet, und wenn im euch 
Des Schweren Reiz nie fhlummernde Funken naͤhrt, 
Dann werden ſelbſt der Apollonia 

Eifrigfte Prieiter euch nicht verfennen, 

2 Klopftod. 





Stuttgart und Tübingen, 
im Bertage ver. G. Cotta'ſchen BDBuhhaundliung 
13 3 & 


Das „Morgenblatt für gebildete Stände“ enthält folgende Artilel: h 

1. Schöne Literatur. Weberfiht des Auftandes berfelben in Deutſchland anfreih, Großbritannien, te. 
Kleine Auffäpe über ſchoͤne Miffenfhaften überhaupt. — Kurze beurtheilende —— ber —— beileteiffiiden 
Schriften: der Romane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszüge aus feltenen intereffanten Merten, 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beiten kritiſchen Blaͤttern. — Nachricht vom Zuftande der ausländifchen 
ſchoͤnen Literatur, befonders der Franzoͤſiſchen, Engliſchen, Italieniihen, Holländifhen, ic. — Ueberfegungen als Proben, 

1. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerei, Wild: 
—— Zune erg * —— — Br ri ze r. — Ueberſicht des Zuſtandes der 

orzüglichften Schaubuͤhnen in and, Fran u. ſ. w. Gcenen aus ungedrudt 

Nachricht von neuen mufifalifhen Produkten, — Kurze Kritifen neuer Merke, . — — 

IT. Beiträge zur Sitten: und Kultur-Geſhichte einzelner Städte und Völter. lliges 
Leben; Vergnügungen; Mode; Lurus; Sittengemaͤlde der Univerfitäten, Meſſen, Bäder, Carnevals; PR 
fante topograpbifhe Schilderungen, ” 

Iv. Biograpbifhe Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menſchen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzägliher Schriftfteller, Künftler. — Ungedrudte Briefe nach der Driginal: Ha ift, — 
den gegenwärtigen Befchäftigungen der Gelehrten, ihren Reifen * * a FRE 
— * Kleine Reiſebeſchreibungen. Auszüge aus intereſſanten groͤßern Werken dieſer Urt; kleinere Original: 

uffäße. 

VI. Gedichte. Dden, Lieder, Idollen, Heine Balladen, Momanzen, Fabeln, Epigramme. — ß 
fern ausländifhen und deutſchen Re i — — ——— 

vi Miszellen. Wneldoten. - Satprifche Auffäge. Kleine leichte Erzählungen in Proſa und s 
Eharaden und dergleichen. z a — — en — 

YIIL Beſondere Beilagen enthalten bie Ueberſicht ber Literatur. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint ein Blatt, Im befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 

Geder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts: Anzeige. 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Meihe von Jahren find im „Morgenblatt“ Auffäge und Nachrichten über enftände der bildenden 
Kuͤnſte geliefert worden. Zur befferen Ueberfiht für Kunſtfreunde wurde fpäter eine eigene Beilage unter dem Na: 
Men ded „Kunſtblatts“ für diefen Zweck beftimmt, bie jedoch in ungleihen Friſten erihien, je nachdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand, 

Die Liebe zur Kunft bat fih in den legten Decennien, troß Kriegen und politifhen Umwaͤlzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jeßt, nach eingetretenem Frieden, zeigen ſich davon bedeutende Wirkungen, und laf: 
fen den erfreufichiten Fortgang hoffen. 

Daber wird eine Zeitfhrift, welhe Nachrichten und Beurteilungen von allen merkwürdigen Erſcheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunſt gäbe, zum fühlbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Werlagsbandlung wird auf Meifall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, dad „Aunftblatt“ in folher Ausdehnung und Megelmäfigteit erfheinen zu 
laſſen, daß es, dieſem Beduͤrfniß entfprehend, den kefern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereffante Zu⸗ 
gabe fen, für Künftler und Aunftfreunde aber auch abgefondert eine felbftitändige Zeitſchrift bilde. 

Man wird zu dem Ende ſich beitreben, zunaͤchſt im zwei, möcentlih erſcheinenden Blättern fo viel möglich voll: 
frändige Nachrichten über das Merkwuͤrdigſte zu ertheilen, was in Deutfhland umd den übrigen Ländern in allen Theis 
len der Kunft, in der Malerei und den ihr verwandten Zweigen, dann in ber Bildnerei und Architektur fi ereignet, 
Peurtbeilnngen von Kunftwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunitgegenftände zu liefern, und Beiträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunſt zu ſammeln. Hiermit follen Auszüge aus ältern und neuern bie Kunſt betrefs 
fenden Werfen, fo wie eine Weberfihr der neueſten artiftifhen Literatur und Beurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften diefes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bebacht ſeyn, das Blatt mit Umriffen in Aupferftich 
oder Steindrud befriebigend auszuftatten, 

Die Mebaltion hat Hr. Dr. Schorn, Verfafler der Schriftüber die Studien der griechiſchen Künftler, übernommen. 

Mir ftelfen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft bie Bitte, unfer Unternehmen durch Beiträge an Origi⸗ 
nal: Auffäsen und Macrichten kräftigft zu unterſtuͤzen. Befonderd erfuhen wir auch Künftler, und von ihren eige⸗ 
nen, oder den in ihrer Nähe entftehenden Kunſtwerken Notizen einzufenden, bamit die Ueberſicht moͤglichſt vollftändig 
werde. In allen Beziehungen wird man ftetd ben Grundfaß ftrenger Unpartheplichteit befolgen, und wir glauben 
defihalb die bereits in den bedeutendften kritiſchen Zeitihriften angenommene Regel, alle Beurtheilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerfannter Chiffre zuverſehen, auch für unfer Blatt feititellen 
zu müffen Dieb wird die Medaktion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemeflenen Lobes oder Tabeld 
fhisen, und dazu beitragen, unfrer Zeitihrift den edlen und —— Ton zu erhalten, welcher uͤberall vor dem 
—— und beſonders, wo von den hoͤchſten Faͤhigleiten und Gütern menſchlichen Geiſtes die Diebe ift, beobachtet 
werden follte. s 


So wie nach obiger Anzeige der bisher filr das „Runft: Blatt“ beftimmte Raum nicht zureicht, wenn fiir diefes fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet werden foll, mas bas gebildete Publifum davon erwarten Tann, eben fo ift ed - 
der Fall mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der bisher ibm gewibmete Raum ift zu beengt. — Wir fehen und aber 


gen 
—J— machen zu koͤnnen. 


biefem Theil des „Morgendlatts eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Lefer mit den nettes 
—— —— die, ohne zu den ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören , von allgemeinem Intereffe find, 


i te Ausdehnung, zu der wir genöthlat find, wenn mir wirflih den für Gründung des „ Morgen: 
rege ——*— * — erreichen wollen, erheiſcht natuͤrlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir —* dur das Opfer, dag wir bisher durch bie, dieſem Zweig beſtimmten Beilagen brachten, hinlaänglich 


ten, ba 
GE Geilagen damit nur beweifen, da 


i uen moͤglichſt bereit find, fo können wir dieſes bey der Vermehrung von a — 5 wöcent: 
mn en = N. blos auf die Hälfte deſſen, was wir nach dem bisherigen Preis des „Mors 


genblatte* baflr fordern könnten, Anfpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem Meinen Auffchlag von 


3 fl. oder 1 Mthlr. 8 Gr. für's Halbjahr und begnuͤgen. 


Kunftfrennde das „ Kunft: Blatt“ einzeln balten wollen, fo wird biefen ber halbe Jahr: 
RL, er — gilt für einzelne Beſtellungen des „Lite ratur-Blatts.“ 


Für diejenigen Liebhaber aber, welche beide, das „Runft:“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wuͤn⸗ 


ſchen, Eoftet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


alfo koſt 
Der halbe 


t —* 8 tet 4 
ib rgang bes „Literatur: “ und „Kunſt-Blatts“ ohne das „Morgenblatt« . . . 
Zu ei rn von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich das „Literatur: Blatt“ . . . . 


* 


Der halbe Jahrgang ded „Morgenblatts“, mit Einſchluß bed „Literatur⸗“ und „Kunſt-Blatts“, wuͤrde 
en 


.« 10 fl. 


das „Kunft: Blatt“ . 2 2 2 0 


ür bi reis fl Uebereinkunft mit bem Loͤbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, das „Morgenblatt“ 
in A ae, am Rhein, Sachen nnd in ber Schweiz durch alle Poftämter bezogen werben, 





3. 6. Eotta’fhe Buchhandlung, 


Inhalt. 


(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 


GSedichte. 


Fraͤhling, von Hesper. 104. 
Frählingsgetwitter. 107. 

Lieber von Karl Mayer, 4122. 125. 130. 
Atlantica, von N, Lenau, 123, 


Kettenrätbfel. 106. 112. 118. 
Rumpfgaraben. 124. 


Erzählung. 
Hand Kolbein, von U, Lewalb. 104 —122. 
Reife 


Sommertage in Wallis, 104. 105. 106- 107. 108. — 123. 


424. 4125. 126. 197. 
Länder, und Volkerkunde. 
Niederlaͤndiſche Briefe. 109 — 112. 
Naturgeſchichtliches. 
Bom Halley’fgen Kometen. 113 — 119 
Auffäge gemifchten Inhalte. 


Rebe, gehalten am Stuttgarter Shillerfefte den 42. Mai 
von W. Menzel. 120. 

Blafen von ben Naffauer Gefundbrunnen. 121. 122, 124, 
4125. 126, 127. 128. 129. 


Die Ausſtellung ber Induftrieprodufte zu Paris im Mai 
4854, von Depping. 128. 129. 


Korrefponden;. 


Stuttgart. 104. 105. 106. — 426. 127. 128. 4129. — 
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114. 4115. 116. — Marſeille. 117. 148. — Berlin, 119. 
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Briefe über bie Kunftansftenung in Paris 4854, (Fortſ.) — 
Die taiferlihe Galerie im Belvedere zu Wien. (Foxtf.) — 
Neue Kupferfiige. Sibilla Samia. Pr. Barbieri detto 
il Guereino dip. Antonio Perfetti inc. — Ego dilecto meo, 
Carlo Dolei dip. Giovita Cararaglia ine. — Mater ama- 
bilis. Sasso Ferrato dip, Paustino Anderloni ine. — Sal- 
vator mundi. Andres Vannucchi detio Del Sarto dip. A. 
Dalcd inc, — Alterthuͤmer. — Netrolog. 


Niro, 56. 


Briefe über bie Kunſtausſtelnng in Paris. (Fortſ.) — 
er Galerie im Belvedere zu Wien, (For) — 
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Nro. 37. 

Briefe Aber die Kunſtausſtellung in Paris. (Fortf.) — 
Die Faiferliche Galerie im Belvedere zu Wien. (Bortf) — 
Tene Kupferwerte. Tivelvo etched outlines, selected 
from the architectural sketches made in Belgium, Germany 
end France, by Charles Wild, — Muſeen. — Kunfts 
Literatur. 


Niro. 38, 

Briefe über bie Kunſtaueſtellung in Paris, (Bortf) — 
Die talſerliche Galerie im Belvedere zu Wien Schluß.) — 
Lithographie. m Baden, — Ulterthämer, — Kunftverein, 

Nro, 39, 

Bericht Aber Beftand und Wirken bed Kunſtvereins in Muͤu⸗ 
den während bed Jahrs 1853. — Briefe Über bie Kunſt⸗ 
ausftellung in Paris. (Fortf.) — Ritbograpbie. La 
Chapolle Sixtine, peinte par Ingres, lithographiee par 
Sudra, imprimee par Engelmann. — Alterthümer. — 
Netrolog. 

Niro. 40, 

Bericht Über Beftand wid Wirten des Kunftvereins in Min: 
hen wätrend des Jahrs 1835. (Schluß) — Briefe über 
die Kunftausftelung in Paris, (Fortſ.) — Zeichneude Kunſt. 
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Ein Beitrag zum Leben Michel Angelo Buonaroti's. — 
Briefe über bie Kunſtausſtellung in Paris. (Fortſ.) — 
Plaſtit. — Mufeen. 
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Briefe über die Kunſtausſtellung in Paris. Schluß.) — 
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— Ein Beitrag zum Leben Michel Angelo Buonaroti's, 
Gorf.) — Nacfarift zu bem Jahresbericht bed Muͤnch 
ner Runftvereind. — Holbein’d Todtentanz. — Alademien 
und Vereine. — Netrolog. 





Titeratur-Blatt. 
Niro, 45. 


Aftronomie und Marhematit. 4) Richters Handbuch 
ber popufären Aſtronomie für die gebildeten Stände, ind 
beſondere für benfenbe, wenu auch ber Mathematit nur 
wenig ober gar nicht kundige Leſer. — 2) Gruirhuifens 
neue Analeften für Erds und Himmelstunde. — 3) Kluͤ⸗ 
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Nro. 46. 


Afronomie und Mathematik. 4) Poputire Worlefuns 
gen fiber die Sterntunde von J. Fr. Bried. — 5) Popus 
ldre Himmeldtunde, oder allgemein fahlihe Betrachtungen 
über die großen Wunderwerte des Weltall, Nach ben 
neueften aftronomifhen Entdedungen für bie gebildeten 
Kefer aller Stände, fo tie zum Privatunterricht, von Dr. 
Geipte, — 6) Phyſiſche Betrachtungen des Mars bei feis 


ner Oppofition im September 4850 von Wilhelm Beer 
und 3. 8. Maͤbler. — 7) Verſuch, den Gaturnring 
photometriſch zu betrachten. von C. U. Albert. 


Nro. 47. 


Ufronomie und Mathematik. 8) Die Entſtehung ber 
Veit aus Nichts, Aftronomifch: philoſophiſche Gtiye in 
looiſcher Darftellung für Gelehrte und Gebildete von F. 
€. Johanneo Müller, — 9) Drei Gefpräge in Verſen 
über Unfterblicpkeit, ben Monb zc., von M. Tobiſch. 


Mo, 48. 


Geſchichte. 4) Geſchichte Europas feit dem Ende des 15ten 
Jahrhunderts, von F. v. Raumer. — Aftronomie und 
Marbematil. 10 Das: Innere ber Erbe, oder ber 
bie Bewohner ber Unterwelt, von Ab. Gegenes. 


Nro. 49. 


Geſch icht e. 1) Geſchichte Europas feit bem Ense des 15 
Jahrhunderts, von F. v. —* (Fortf.) — 


Nro. 50, 


Geſchichte. 1) Geſchichte Europas ſeit dem Ende des 
Jahrhunderts, von 3. v. Raumer. (Schtuß.) Isten 


Niro, 51. 


Gefgigte, 2) Allgemeine Geſchichte vom Anfange ber bis 
ftorifhen Fenntniß Bid auf unfere Zeit, Wür bentende 
Gefgigptöfreunde bearbeitet von K. v. Rotteck. — 5) Au⸗ 
gemeine Weltgeſchichte für alle Staͤnde, von ben aͤlteſten 
Beiten bis zum Jahr 1851. Mit Zugrundlegung feines 
orbßern Wertes bearbeiter und herausgegeben von Demf. 
— 4) Allgemeine Geſchichte der neueften Beit, vom Tode 
Friebrichs bed Großen bis zum zweiten Parifer Frieden, 
von 9, Freiherrn v. Hormahr. 


Nro. 52. 


Gefhichte 4) Allgemeine Geſchichte ber nenefteh Zeit. vom 
Tode Friedrichs des Großen bis zum zweiten Varifer 
Ürieden, von 9, Wreiberrn v. Hormayr. (Schluß) — 
5) Geſchichte ber Kreuzzuͤge von Michaub. Ueberjezt von 
Ungemwitter und Hörfter. — Vermiſchte Schriften. 
Banbditenleben von Mac Farlaue, ans dem Englifhen von 
W. U. Lindau. — Fragt. 


Jiro, 53. 
Hombopathifche Literatur. 
Niro, 54. 


Kunſtgeſchichte. Künftfergefhichten, mirgerbeilt von Aus 
ouft Hagen. — Hombopatbifhe Literatur. (Schind.) — 
Biographie, Memoiren eines preußiſchen Offiziere, 
beraudgegeben von E. Herloßſohn. 
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Handelsmwiffenfhaft. Handbuch für Kaufleute oder 
Ueberfiht ber wichtigſſen Gegenftände des Handels und 
Manufatturtvefens, der Schifffahrt und ber Bantaefchäfte, 
mit fteter Beziehung auf Nationalbronomie und Finanzen, 
Nach dem Englifchen bes Dictionary, practical, theoretical 
and historical, of Commerce and commercial Naviga- 
tion, by J. R. Mac Culloch, Esq. in alphabetiſcher 
Ordnung frei. Bearbeitet umb ınit ben nbthigen Anmer: 
tungen und Zufägen verfepen von €, 5. E. Richter, 
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Zah elned Mannes Stimme dich erinueru, 
Der neben dir nicht ohne Ptlhrung ſieht! 
Ermanne Dich! 5 


Goethe 
Zaffo, 


—— nn nn nn must —— u ums —————————— — — — —— —— — — 
— — — — — — — — — — — ——— —— — — — 


Hans holbein. 


Bon Auguſt Lewalb. 


An einem nebligen Herbſtmorgen ſaß ein junger 
Mann auf bem Eckſteine am großen Marfte in Bafel, 
Mor ihm der zierlihe Brunnen mit feinen riefelnden, 
troftallbellen Waſſerſtrahlen fonnte unmöglid feine Auf: 
merffamkeit auf fih ziehen, eben fo wenig die ſchwatzen⸗ 
ben Dienerinnen und Mägde, bie dort wuſchen und ans 
dere Arbeiten verrichteten. Diefes lebensfrifche, heitere 
Bild wäre nicht im Stande gewefen, auf die nicht un: 
fhönen Zuge ded Mannes einen fo trüben Eindruck zu 
machen, der dem Nebel und dem Spätherbfte abgeborgt 
fhien. Sein Gefiht war bleih, der Mund zur Trauer 
verjogen, die Wangen well und bie Haltung fummer: 
vol, Nur im Blide leuchtete noch ein reiches Leben, 
und diefer richtete fih eben nach einem Gegenftande, der 
ibm zwar bie fihtbare Spannung verlieh, aber eben 


auch ben großen, vernichtenden Schmerz, ber fih auf ' 


das Uebrige ergoß. 

War es irgend eine Jungfrau, die ſich an den Fen- 
ftern der gegenüberliegenden Käufer der Patrizier zeigte? 
War es eine Spröde, Stolze, die nur fiir das Auge des 
jungen Mannes erreibbar war? Wir folgen feinen 
Dliden, und finden Nichts, von den fpigen, ausgezacten 





Giebeln, bid zum Kellergefhoß, nichts in den Thürm⸗ 
hen und Erlern, womit die ftattlihen Haͤuſer geſchmuͤckt 
find, was einer Vermutung bdiefer Art Raum geben 
könnte. Sein Geſicht ift unverwandt nah einem Ge: 
baͤude gerichtet, deffen zahlreiche Feniter, von innen ver: 
bängt, fait keinen Bewohner verratben, an deſſen Bor: 
derfeite aber, der ganzen Breite nach, eine große Schil: 
derei prangt, in prächtigen frifhen Farben, gleih als 
hätte fie der Maler geftern erft vollendet. Das fchöne 
Bild, das nun dem böfen Wetter, ber rauhen Jahres: 
zeit ausgeſezt it, das iſt's wohl, was den armen, 
ftumnen, traurigen Diann fo feftbannt und die Blide 
unverwandt dahin richten läßt. Welch ein barbarifcher 
Zurus! mag er benfen; Meifterwerfe an den Fronten 
gemeiner Wohnbäufer dem Megen und der Witterung 
preissugeben, und es in unferm Klima dem gluͤcklichen 
Stalien nahmahen zu wollen! Einer Fürftenwohnung 
würde dies Bild Glanz verleihen, bad bier am Markte 
zu Bafel in freier Luft verwittern fol. Dies muͤſſen 
ungefähr feine Gedanfen ſeyn; es it ein ſchwermuͤthiger 
Künftler, der dort fist; wir wollen ſehen. 

Ein Mann von reiferem Ausfeben und unterfegtem 
Wuchſe, in einen Mantel gehüllt, tritt zu ihm leife hin. 
Er hätte ed unbelorgter thun dürfen, er wuͤrde ben 
Träumer doch nicht aufgeftört haben. Er bleibt eine 
Meile neben ihm ftehen und betrachtet ihn theilmehmenb, 


414 


dann legt er, fein läcelnd, die Hand auf bed Andern 
- Schulter. Jener ſchreckt empor und blidt ibn an, Die 
Schnelligkeit, womit er feinen Eiß verläßt und bie 
Achtung, welche fih in feiner Haltung ausdruͤckt, zeigen 
es dentlih, daß der Störer einem vornehmen Stande 


angehöre, fo einfach und unſcheinbar auch fein Aeußeres 


fegn mag, 

„Je nun, Meifter Hand,“ fpriht er, „was ift’s, 
das Eure Gedanken an diefem Plage fo fehr beſchaͤftigt, 
daß Ihr Euern guten Freund nicht bemerktet, der ſchon 
lange neben Euch jtand? Nicht fo? es ift die Bewunde— 
rung des Gefhaffenen, und das angenehme Gefühl, das 
Ihr habt, durch dieſes Bild, das jeder Workbergebende 
betrachten und empfinden kann, allen Euern Mitbirgern 
gezeigt zu haben, daß Ihr berechtigt ſeyd, Euch den 
erften Malern beisuzäblen.+ — „Fern fep von mir folder 
Hohmuth, mein wuͤrdiger Gönner,“ verſezte bierauf 
Meier Hans mit fanftem Zone; „was bin ich gegen 
Meifter Albert aus Nürnberg und die vielen Andern 
noch, die in Farben fchaffen? Wie dürfte ih ed wagen, 
mich einen Maler neben den Stalienern zu nennen?“ — 
„Laßt die Ataliener,# ermwiberte hierauf ber Mann im 
Mantel; „das find die Gluͤkskinder der Erde; fie baben 
von dem gütigen Himmel eine Luft und ein Licht erhal: 
ten, die ibre Karben durhbringen und fie zu Malern 
machen, oft mider ibren Willen; und bann ihre Lebens: 
weife, ihre Kleidung, kurz Alles. Dort geht die Schön: 
beit nadt, bei und verhält; welche Formen werben bort 
unter Lumpen fihtbar! ibre Landleute, ihre Bettler — 
das folltet Ihr einmal fehen! und bier bei uns! — Doch 
immerbin, lafen wir ihnen diefe Vorzüge, Cure ver: 
huͤllten Nonnengeftalten haben ebenfalls großes Verdienſt, 
und was Eure mächtige Phantafie auf der Brüde ſchuf, 
jener fhauerlibe Reigen, den der Tod anführt, ift ein 
Merk Acht deutſchen Sinnes, voll tiefen Gemuͤths, un: 
beimlich, ſchauervoll, grell pofenbaft, ſelbſt heiter in 
feinen Theilen. Sollte man glauben, daß es möglich 
fen, dieſe MWiderfpride zu vereinen? und bob ift es 
Euch gelungen.“ 

Der junge, bleide Mann, den wir Meifter Hans 
anreden hörten, und den wir nun auch fo nennen wollen, 
ftand erfreut und beihämt vor dem Sprechenden ba. 
„Ihr ſeyd zu gütig gegen mich,“ fprah er, „und doch 
bin ich fo gewöhnt, dem, was Ihr fagt, ‚Glauben zu 
fhenfen, daß ih mid nunmehr wohl überreden fann, 
das, was ih gemacht, fen meinem Wollen nad ausge: 
fallen; denn Schlechtes zu malen, war gewiß meine 
Abſicht nicht.“ — „Run aber hat Bafel genug von Euern 
Merten,“ fuhr der Fremde fort. „Die Stadt befist 
Schaͤtze durch Euch, weßhalb fie die maͤchtigſten Fuͤrſten 
einſt beneiden werden. Stellt Euer Licht nicht filrder 
unter den Scheffel, tretet in die Welt und genießt die 


Fruͤchte Cures ſeltenen Talentes und Eures Fleißes. 
Ihr beduͤrft weder ber Lehrer, noch der Unterſtuͤtzung, 
weder der Gönner, die Euch Befhäftigung geben, noch 
irgend einer andern Beginftigung, die man Schidfale: 
laune nennt, Tretet hinaus im bas Leben, und Meic- 
thum und Ehren werden Euch entgegenfirömen. Ihr 
müßt Baſel verlaffen!« Gin tiefer Seufjer war die 
Antwort, die Meifter Hans mit zur Erde geihlagenen 
Augen ausſtieß. „Beim Himmells rief der Andere, 
nbier ift mehr im Spiele. Ih bin zu fremd nod in 
diefer .Etadt, um bie Bewohner all der Käufer am 
Markte zu kennen, noch weniger,“ ſezte er heiter lachend 
binzu, „ihre Töchter. Was gilt’8? — Ihr ſeyd verlicht, 
mein kunſtvoller Meifterl« — „Ib? o daß ich's noch 
wärel® fagte Meifter Hans zagend und leife. „Nun, 
dann liebtet Ihr eine Ungerreue, eine Unwuͤrdige,“ 
ſprach der Fremde ſchnell; „fo vergeft fie nur und laßt 
Euch das feinen Nugenblit Eures Lebens trüsen, Be: 
berriht Euer Gemuͤth, und mie ich Euch ſchon fagte, 
verlast Bafel fo raſch ald moͤglich.“ — „Ich — fie 
verlaſſen?“ fprah der Maler, und der ältere Freund, 
ber dadurch noch mehr beſtaͤrlt wurde, daß Liebe bier 
im Epicle fep, und daß der, wahrſcheinlich unmiürbige 
Gegenitand, welcher ber jungen Künftlerbruft ſolchen 
Gram bereiten fonnte, in dem fchön gemalten Haufe 
wohnte, ergriff den Traurigen am Arm und fagte: 
„Freund, fommt weg von biefem Plate, wo Euer 
Schmerz fletd neue Nahrung aufnimmt. Gebt, ber 
trübe Morgen ift verfbwunden; die herbſtliche Sonne 
batte nod Kraft genug, die Nebel zu befampfen. Folgt, 
mir in’d Freie und fagt mir, was Euch druͤckt, Ihr ſollt 
eine tbeilnehmenden Freund an mir finden. Vielleicht 
kann ib Euch guten Rath ertheilen, ih bin wohl nit 
ganz ungeſchickt dazu.“ 

Waͤhrend dieſer Worte hatte der Mann den Maler 
fanft fortgezogen, und nun ſchritten fie Beide der Rhein- 
briide zu. Hinter dem Pfeiler eines Echauſes trat 
jest eine fhöne, fhlanfe Frauengeftalt in reicher Buͤr— 
gertraht bervor. Sie batte dort fo fange verftedt ge: 
ftanden, als bad Gefpräh der beiden Männer am Bruns 
nen gedauert. Sie gebt nun nach dem großen Haufe, 
an beffen Fronte dad Gemälde prangt, und tritt auf 
die breite Steinrreppe beffelben; aber ihr Kopf wendet 
fih den Fortgehenden nah, fie feufzt tief, ihre Augen 
find rorh und verweint, fie bedeckt fie mit ihren beiden 
Händen, fein und weiß; dann tritt fie in bie Thuͤre 
bes Hauſes. 

(Die Sortfegung folgt.) 
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Sommertage in Wallis. 


Mierter Brief. 

Die Leuker Schwefelquellen fammeln fi im weiten 
Gebäuden mit Abtheilungen fir die verfhiedenen Klaf 
fen. Ich finde diefe Einrichtung nicht ariſtokratiſch, wie 
mande Neifende meinen, fondern ſehr zwedmäßig und 
in der eigenthümlichen Gebrauchsart diefer Bäder be: 
griindet. Es ift für Ale gleich angenehm, daß das 
Gleichartige zufammen it. Denn wie unerträglich lang— 
weilig und geswungen würden fib Arme und Ungebil: 
dete aus den niedern Ständen fühlen, wenn fie ben 
größten Theil ded Tages mit Leuten zuſammen fepn 
müßten, mit benen fie fein Wort reden möchten, und 
fo umgelehrt, Schwer läßt fih der Unblit eines ſolchen 
Bads beichreiben, wenn fich da die Krauken aufammendrän: 
gen, So ungefähr nraa ed am Teiche Bethesda berae: 
gangen ſeyn. In vier großen, vieredigen Beten ſitzen 
auf Binfen, die im Waſſer ſtehen, Perſonen beiderlei 
Geſchlechts, angerban mir langen weißen Wollenmänteln, 
die vom Kinn bis anf die Füße reihen. Mund um das 
Becken läuft eine Galerie. Es it unmöglid, unter 
biefen Badenden eine andere Ordnung zu erhalten, als 
die, welder fie ſich freiwillig unterwerfen, und fon 
befihalb ift die Trennung der Klafen notbwendig. Da 
die Langeweile die beilende Wirkung des Bads hindern 
foll, fo thun die Badenden alles Mögliche, um fie von 
fih zu verſcheuchen; jeder nimmt eine Befhäftigung oder 
eine Unterhaltung vor, wie fie ihn zufagt. Die jungen 
Herren beſprechen ſich mit einander über Jagd, Pferde, 
Hunde, fvielen aud wohl ein Cearte oder treiben eine 
Handarbeit. Sizt ihnen eine bübfhe Frau ober ein 
Mädchen gegenüber, fo richten fie ihre Bemerkungen 
und Reden dahin. Vor dem Frauenzimmern ſchwimmen 
immer Korkeeller mit duftenden Blumen, die um fo 
nothwendiger find, da nicht bloß das Badewaſſer einen 
unangenehmen Geruch bat, fondern fo viele unter den 
bergenden Mänteln verſteckte Wunden, Flechten, Narben 
u. f. m. das Ihrige zur Verunreinigung der Luft beis 
tragen. Alte und junge Offiziere fpreden von Krieg und 
Waffenthaten; bier wird gelefen, bort gefungen. Die 
Kapuziner, welche hier ein ftebender Artikel find, haben 
an ihren Roſenkraͤnzen eine nie ausgehende Hülfe, Auch 
Schach und Dame fab ich da fpielen, wo es denn manch— 
mal geihieht, daß die Figuren umfallen und in’s Waſſer 
rutſchen. Wenn dann endlich die Stunde der Mahlzeit 
fhlägt, fo iſt's ein allgemeines Feft. Die Unterhaltungen, 
Arbeiten und Spiele hören auf, und aller Schmerz, alles 
Ungemac wird vergeffen. Diefes Chaos von Gegenftänden, 
aufder Waſſeroberflaͤche ſchwimmend und ſchwankend, Blu: 
men, Bücher, Tabatsdofen, Riechflaͤſchchhen, Schach⸗ und 
Damenfpiele, weibliche Arbeiten, angefangene Koͤrbchen, 


Schnigarbeiten, Teller, Flaſchen, Schuͤſſeln, Gläfer, und 
darauf Effen und Trinken aller Art, und barüber bie 
Gefihter und Köpfe, fo verfhieden in Alter und Aus: 
druck — diefe ganze Mifhung auf engem Raum bat nir: 
gend ihres Gleichen und ift eben fo einzig in ihrer Art, 
ald die Natur draußen, die fih freilih nicht durch 
Mannichfaltigkeit, Buntbeit und Wechſel auszeichnet, 
fondern nur dur Kuͤhnheit und Diefengröße, 

Als wir anfamen, ging ed und wie andern Reifen: 
ben; wir mußten aber ſchon Beiheid. Alt und Jung, 
Mädchen und Frauen drängten fih zu ung, nm zu wif: 
fen, was ung fehle, wo und ber Schuh drüde, ob alte 
oder neue Wunden, oder eine bartnädige Flechte, oder 
nur ein armfeliger Ausſchlag ung hieher führe, und ob 
wir bie Baͤder lange gebrauchen wollten? Mein junger 
DVegleiter, ber blübend und ſtark ausfah, konnte kaum 
das Lachen verbeißen, ich aber deutete auf meinen Arm, 
und dieß verftand man ſogleich. Zahlreiche Badegaͤſte — 
es war gerade des Abends nah der Badezeit — klamen 
num auf und zu, zeigten und ihre Wunden, Flechten 
und Ausſchlaͤge, um damit eine Leidensverwandtſchaft 
mit ung darzuthun und unfer volles Mertratten zu er: 
regen, So befanden wir uns denn fehr wohl unter 
dieien Leprofen, die und den Abend als neuen Badegaͤ— 
fien orbentlih den Hof machten. Am folgenden Tag 
war ed natürlich, daß wir ung etwas in der Umgegend 
umfaben, baß wir die Bäder der „Armen“ und der 
„Herren“ befuchten, Am dritten Tage aber erwartete 
man und umſonſt im lezterm, denn wir waren früh bei 
guter Zeit mach ber Gemmi aufgebrochen. Hätten wir 
bei unferer Ankunft im Leuferbad die Ungefchiclichkeit 
begangen, auf die uns bejtürmenden Fragen zu antwore 
ten, wir feven feineswegs bautfranfe Badegäfte, fon: 
dern Ferngefunde Fußreiſende, fo bätte man uns gleich 
ben Ruͤcken zugekehrt und keiner Theilnahme gewürdigt, 
wir hätten eine Menge huͤbſche Frauengefihter gar nicht 
zu feben befommen, und die Abende wären und entieg: 
li lang geworden. Wer bier etwas gelten, wer freund: 
liche Gefihter erblicken will, muß wenigſtens eine Flechte 
haben; bat er ed aber gar zu einem efelhaften und bös— 
artigen Hautausichlag gebracht, der ihn wenigſtens zwei 
Monate im Bad feithält, fo reift man ſich um ibn; eben 
fo günfigen Effekt machen offene Wunden. Gefundfern 
wird bier Niemanden verzieben; man betrachtet es wie 
eine Unanftändigfeit, ber ber Ruͤcken zugedreht werden muß. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Frühling. 
O Fruͤhling, alle Welt willft du beglüden! 
Wie fhwillt und ſchwirrt die Luft vol warmen Webens, 
ie rundherum in wirbelndem Entzuͤcken 
Der Wonnedrang viel taufendfahen Lebens! 
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@in jedes darf die eigne Blume pfluͤcen, 

Dem Meinten Käfer blüht ein Siel des Schwebens; 
Mein Fuß nur muß die Blum’ am Weg zerbrüden, 
Und die mich heilte, wuͤnſch' ih, ach! vergebens, 


Mie bunte Mellen fpielt der Sonnenfegen 
Das Thal entlang und leuchtet Stern an Stern, 
Die Birke ſchüttelt goldiggrine Mähnen, 


Sogar die Dornen bluͤhn an den Gehegen — 

Doch meiner Liebe Bild ift ewig fern, 

Und meinem Aug’ entbluͤh'n nur ſtille Thränen. 
Hesper. 





Gorrespondenz- Nachrichten. 
Stuttgart, Aprit. 
(Fortfegung von Niro. 305, 1853.) 


Mufttaliiche Beiden und Freuden, 


Da nah vewaͤhrten Profefforen der Pfychologie die Muſit 
ben Einn ber Menſchen mifbert, fo ift ed wodlgethan, daß 
man biefelbe unſerm Geſchlecht, das nach unzweideutigen 
Symptomen ſtart zur Unbaͤndigtelt neigt und zum Naturzu— 
ftand zurüctehren möchte, moͤgllchſt oft und reichlich Heis 
bringt. Belonders in ben warnen Monaten, wo das Blut 
beftiger wallt. applizirt man fie dem Wolfe, wo es fi 
zablreicher verfammelt, namenttich in ben Öffentlidhen Gärs 
ten, Dfe find drei ober vier folcher aͤrztlich- fünftierifchen 
Banden zugleich bier, und wo man ſich binwenbet, wm 
eine Erfriſchung zu geniehen, wird man mit beflebten Operns 
ftöcen empfangen, und muß zu bem Sechſer für jene au 
noch einen für leztere parat haften. Iſt es dom, als fbunte, 
nachdem bie Bendtterung biefe Genußcopularion nun einmal 
gewormt iſt, kein Bhitifter mehr fein Glas Bier hinunter 
bringen ohne das Vehikel einer Roſſiniſchen Ouvertüre, Das 
mit es aber mir dem Beſaͤnftigungswert nicht zu ſchleunig 
gebe, bat das Publitum ein Mittel: es horcht nämlich ges 
wohulich nur anf dad erſte Gtüd, dann gibt es ſich dem 
fanten Geſpraͤch hin, obne weiter viel auf bie Muſit zu 
adten. Zelten fieht man einen Enthuſiaſten fi den Mus 
fitern-näber ſtellen und auf bie Karınonie merten, 
möchte auch wirklich fragen, wo denn das Publitum das 
Gefuͤhl, gleichſam den innern Text für all dieſe Juſtrumen— 
talmufit berbringen foll? Go wehen und rauſchen nun bie 
ebftlihen Melodien und Harmonien ber mufifaliigen Genien 
Heſperiens, Galliens, Germaniend an ben Biertifchen vors 
Aber und fuchen vergebens durch die Ohreu im bie Herzen 
su dringen, indem fie anf dem Wege durch die ganz hete⸗ 
rogenen Raute der Gläfer und Befterte und durch weife Nes 
den Über bie großen Intereffen des Tages zerſezt und neu— 
tralifire werden. Wer Luft bitte, fih in eine tragisfomifche 
Stimmung gm verfegen, ber dürfte nur ben Text, ber ben 
aufgeführten Oyernftäden zum Grund firgt, mit ben von 
deu Biertifhen tommenben Reden und Rufen burchtwmeben 
und wabrnehinen, wie Tächerfich bie Philiſterproſa ber mus 
ſitaliſchen Poeſie oft durch den Einn fährt. — Die Sache hat 
eine eruſthafte Seite, Te mehr fih bie Hünfte um ben ges 
meinen Siun bemühen, ſich zu ibm herablaſſen, ſich ihm 
aufdringen, befte mebr gewöhnt ſich biefer, fie zu ianorirem. 
zu vernachlaͤſſgen, ja endlich zu verachten. Sie verſchutden 
dien nicht immer durch ihre eigene Gemeinheit, denn fürs 


Man 


wahr. man bbrt Bei und wenig ſchlechte, meiſt gute und 
nicht ſelten ausgezeichnete Gartenmuſit; ſelbſt unter dem 
Meſſeſchnurranten ſind oft bedeutende Talente. Aber die 
Kuuſt acht nach Brod, und fo finder man ſich auch burch 
einen Brobgroſchen mit ihr ab, Man Linft ihr nad und 
genießt fie nicht; es iſt ein Voltsbedürfniß und feines; man 
soil die Muſit umd will fie auch wicht; man fühle ſich Teer, 
wenn fir aufbbrt, und ſchwaßtt, wenn fie wieder beginut. 
Es if weniger Bebärfnig und Nachſrage des Publikums. 
als Epefulation ber Wirthe, ſich ſtuͤzend auf die Erfahrung, 
daß der Menſch gern an Drte binftrebt, wo er Meuſchen 
verfammelt weiß, Muſit iſt bie Parole und gehbrt in dns 
reisphaftine Kapitel ber geſeligen Vehitel. Die Anwendung 
ber Blechinſtrumente ift ganz auf die gebanfenlofe Zerftreuts 
beit ber Menſchen berechnet; biefe ſchmetternden Tbne pral— 
ten an das Dir, wie Schlagregen und Graupeuhagel an bie 
Fenſter, und wifen fit Aufmertfamteit zu erwettern. In 
ber Nähe find fie nur ben maffioften Sinnen erträglich, 
wihrend fie ſich ans einiger Ferne wohl vernehmen laſſen. 
Ueberbaupt bat ber einfam in unferm Thal oder am ben 
Singen ber Weinserge Wanbelnde von biefen Muſiten oft 
mebr Genuß, ald ber Gartenbeſucher. Gie wirfen wie vers 
Flärt in eine weite Ferne, und man vernimmt aerabe fo 
viel, als binreiht, eine gute Stimmung zu erweden. Hoͤrte 
ich doch eined Abends gegen die Diimmerung bin einen Choral 
fpielen, dem freilich bald ein beitered Quodlibet folgte, weßhalb 
ich ſchnell um bie Ede bog, um jenen rein davonzutragen. 

Voltsthaͤmlich indchte ich dieſes ganze bifentlige Soms 
mermufitwefen nicht nennen, Der wahre Kunſtfreund mag 
feine Genuͤſſe gern ifolirt und in einen Ihrer würdigen Rah⸗ 
men gefaßt haben, Den Kontünftler verlegen Miübrauch 
und Vergeubung und ſchwaͤchen feine Kraft. Das Publitum 
im Ganzen aber gewöhnt fib an ein Genießen olme Ber 
bärfniß, an eine Inruridfe Eopufation von Genäffen, an 
Geringſchaͤzung der Kunſt. Won Wanstium an Eivilifas 
tion, Gemuͤthsbildung ıc. mddte ih gar nicht reden. Bes 
tanntlic wirfen Webermaß, Ueberfättigung Überall dad Ges 
gentbeif von dem, mas zwegmaͤßige Stillung eines wahren 
Beduͤrfniſſes, Befriedigung der Liebe und Sehuſucht gewähren. 

Die Herabfegung und allmäblige Entwärbigung ber 
Künfte üderhaupt, ber dicpteuben, barftellenden und bilbens 
ben, wie fie in ben Nationen, im Zeitalter bemerkbar vors 
rät, bewegt unfer Gemuͤth auf eine ernfte Weiſe. Man 
lernt Poeſie und Wiffenfchaft geringſchäten burd die Fluth 
ber beifpiellos wohtfeiten, oft ſchlechten ober ſchlecht gebruck⸗ 
ten Ausgaben, durch bie Nachdrücke, durch die waͤſſerigen 
Meßartifet, bad Refefutter der Reibbibfioibefen 2.5 man lernt 
bie Malerei gerinafchägen dur bie arafen Tapeteubilder 
und andere Nochahmerei, bie Kupferſtiche durch bie Rirbos 
grapbien, die Dramatit durch den Schwail gehaltloſer Stüde, 
die Pranie durch mirtelmäßige und ſchlechte Gipsfiguven und 
antere Manufafturitulptur, und bie Tonkunſt durch Er— 
firefung bed Meſſegeleiers anf die ganze warme Jahrs zeit. 

So find es Spekulatlon, Hanbdet, Markt, Kunſtſcha⸗ 
cher, Reizung des Lurus, Bier nach Neuem, nach Zer— 
ſtreuung, welche den Ernſt und bie fromme Beſcheidenheit 
der Nationen in Kunſtſachen leiſe untergraben, und nad 
und nad immer mehr Tand für Kunſtwerte and flüchtige 
Unterhafrung für Kunftoenuß unterſchleben, und an bie Stelle 
der Reinigung, Erhebung, Kraͤftigung nur Sartbeit, Etel, 
Schwaͤchung fegen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Umringt von Stumm, umringt bon grauſen Wertern, 
Etebt in ehrmürkia Baupt, zum Simmel hoch erhöht, 
Feld! Wander der Ratur, in ernfier Matenär, 

Blidt mitlelderoll berab auf Überfchreenmte Saaten, 
le Ger, ter Belter Feld, auf umterbrüdte Staaten. 


€, U, Clodius. 









Sommertage in Wallis. 


Chertfegung.) 


Man kann fih ben Gemmipaß nicht furchtbar, kuͤhn 
und fhredlib genng vorſtellen. Er ift unftreitig bad 
Wunderſamſte, was von Menfhenhand in den Alpen 
gefunden wird, und es läßt fi behaupten, daß ber 
Menfh nirgends kühner und fiegreiher mit der Natur 
geftritten hat, bie fich bei jedem Schritt unwillig feinem 
Beginnen und feinem Bau entgegeniezte, Die fühnften 
Bauwerke der Welt geben doch feinen fo großen Begriff 
von menſchlichem Mutb und von menfhliher Kraft, als 
diefer in der Luft aufgebängte Weg, der mit Leichtigkeit 
über unermeßlihe, unzerſtoͤrbare Maffen weggeßt. Durch 
diefen eingemeißelten Weg wurde eine ganz ſcheitelrechte, 
ſechs zehnhundert Fuß hohe Felfenwand zugänglich. Es ift 
ein brei bis vier Fuß breiter Pfad, der, im Ziczack ge: 
wunden, immer eine Biegung über ber andern, enıpor: 
fteigt; babei hängt er immer ber dem furchtbaren Ab: 
grund, mo weder das Uuge noch die Hand einen Anhalte: 
puntt findet, Dieſer Pfad it überdieß. an mehreren 
Stellen durch ben Degen und bie Fußtritte der Maulefel 
verborben, und darüber bangen bruͤch ige Felſen und Schiefer. 
So geht der Weg eine Meile weit immer im Zickzack den 
Berg hinan, ven dem füdlihen Fuß der Gemmi bis auf 








ihren Gipfel, ber (7160%) bedeutend böher iſt ald der 
Simplon (5200%, die Grimfel (5770% und der St. 
Gotthard (6420%), aber niedriger ald die Furfa (7790), 
ber Eerpinpaß(u950*) und ber große St. Bernhard (7680), 
Iſt man einmal ganz binaufgelangt, fo ſieht man wohl 
in den Abgrund, aus dem man ſich langſam hinaufge— 
wunden bat; von dem Felfenpfad int aber auch nicht das 
Gerinafte zu bemerfen, denn überall in ben Felſen ge 
bauen, ift er durch bie dachartigen Vorfpringe verbedt. 
Für den Fußgänger oder Meiter, der fih in der Mitte 
bed Pfads bält, if gar feine Gefahr, deſto mehr aber 
für den Führer, der gewöhnlich einen Theil bes Gepaͤcks 
aufhockt, um feinem Saumtbier das Steigen leichter zu 
machen, Dabei gebt er fingend auf dem aͤußerſten Rand 
bes Pfads, wo bas geringfte Ausgleiten, Straucheln 
ober Ueberbeugen ibn in den Abgrund binabftärzen würde. 
Aber auch mitten in diefem Schreden und Grauen thut 
fih bisweilen eine Anficht auf, gleih dem Blick burd 
ein Himmelsthor. Beſonders üÜberrafht es in biefer 
rauhen, furdtbaren Welt, wenn die Wolfen fi von 
einander thun und man dur ihren Riß von biefer Höbe 
auf das weite Wallisthal bliden kann, das die ewigen 
Bollwerke umgeben , aus denen der Eervin umb ber 
Monterofa wie die böchften Thuͤrme emporragen. 
Mitten in dieſer ranben, furdtbaren Natur liegt 
ein Heiner See, in dem fih bie Waller aus dem 


418 


Lammerborngleticher fammeln, Dem Anſchein nah hat 
er feinen Grund, aber auf feiner Oberfläche zeigt ſich 
ber furchtbare Kampf, ben unten die Gemwäffer mit ben 
auf unterirdifhen Wegen eindringenben Luftzügen und 
Stürmen deſtehen. Man fann keinen Schritt auf der 
Gemmi thun, ohne immer neue Spuren von der furdt; 
baren Zerftörung zu fehen, die bier aus bem immer: 
währenden Kampf der feindliben Elemente hervorgeht. 
Alles Lebendige liegt weit von bier, denn in diefem Reich 
ewiger Zeritörung bat dad Chaos. allein Leben und die 
Zerftörung Thaͤtigkeit. Wo du auch bier gehſt, hoͤrſt bu 
dad Getös fallender Steine, die bir oft zu Füßen rollen, 
oft zur Seite in bie Tiefe fallen; ihnen folgen bann 
ftäubende und donnernde Lamwinen, Hier oben haufen 
nur Eulen und. Laͤmmergeier, und traurig miſcht ſich 
bisweilen ihr heiferes Krächgen, wenn das Wuͤthen bes 
Drlans nicht Alles übertönt, 

Bon Schnee und Negen durchnaͤßt, kamen wir bei 
dem melandolifhen Daubenfee an. Bon nun an geht 
es immer bergunter, und ein Fußpfad zieht fich zwifchen 
Felsbloͤken hin und führt nach dem armfeligen Wirths— 
haus Schwarbah, wenn fih eine rauchige, nur wenige 
Fuß hohe und ſchlecht mit Brettern und Steinen belegte 
Hütte fo nennen laßt. Aber im unferer Lage, zum 
Tod müde, voll Hunger und Durft, fhien uns biefe 
elende Hütte ein Nettungshafen, und bie ſchlechten, gro: 
ben Nahrungsmittel des Wirth fhmedten ung trefflid. 
In biefe elende Stube hat unfer Werner mit feinem 
saften Februar die Eumeniden und bie Unglüdshäufer 
bes Pelops und Lajus eingeführt, 

Senfeitd Schwarbach, deffen Natur ber Dichter mit 
wenigen Meiftergügen dargeftellt hat, geht der Weg mie: 
der zwifchen Bruchſtuͤcken von’zerriffenen oder zuſammen⸗ 
geftärgten Bergen bin Uber e3 fangen bob ſchon einige 
Alpenrofen ſchuͤhtern an fi zwifchen ben großen Steinen 
zu zeigen, wo fie Schuß haben gegen den Sturm. Wie 
unendlich wohl tbat uns ber Aublick dieſer prunflofen 
Blumen! Sie waren uns nah langen Stunden bad 
erfte Zeichen wieder athmender Natur, wieder aufleben: 
der Schöpfungstraft. 

Ton Schwarbahs Graus und Schauer menden wir 
und wieder nah Wallid zuruͤck, und zwar gerade nach 
Sion oder Sitten in Unterwallis. Schon von Weitem 
fehen wir die Thürme diefer malerifhen Stabt, bie burch 
ihr Klima und ihre Wegetation viel Südlihes bat, An 
dem Abhang nah Mittag wahfen Safran, Dliven und 
viele andere Pflanzen Oberitaliende, Mber die Luft ift 
fhwer, dit und unbemegt, ja im Sommer fteigt badburd 
die Hige auf einen unerträglihen Grad, 

Ehemals konnte man Sion als die Hauptitabt des 
Gretinismug und der tinreinlicpleit betrachten. Dies bat 
fih aber in neueften Zeiten fehr geändert. est findet 


man nur mod wenige Eretind da, und bie mehrften 
Häufer find neu gebaut. Feuersbruͤnſte und verheerende 
Ueberſchwemmungen zerftörten gegen bad Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts einem großen Theil der alten Stadt, 
diefer wurde aber bald wieder fhöner aufgebaut. Natur 
und Menfhen häuften auf Sion mehr Ungluͤck als auf 
irgend eine andere Stadt der Schweiz. Sieht man aber 
die neugebauten Stadttbeile, fo gewinnt bes Walllſers 
Charakter eine neue achtungswerthe Seite, die ihn neben 
fo manchem andern dber die radikalen Schweizer ſtellt, 
welche jezt vornehm auf die Wallifer herabfehen und im” 
thoͤrichter Verwechslung der Begriffe, fo wie in Verach⸗ 
fung aller Erfahrung, nah einem unfihern und eefähr: 
lihen Ziel ftreben, Diefe braven Wallifer verloren mitten 
im Unglüt den Muth nicht, Arm, unterdrüdt, als 
Empödrer mit Geldftrafen, mit fürdterlihen Milirärere: 
futionen belegt, feit dreißig Jahren gemißhandelt, geplün: 
dert, fehen wir bie Wallifer, wie fie fi gleich im erſten 
Augenblid des Friedens muthig und hoffend wieder anfı 
richten und raſch Hand anlegen, um die tiefen Wunden 
bes Kriegs und ber frangöfifhen Occupation zu heilen. 
Im Ungluͤck und in der Widerwärtigfeit demuͤthigten fie 
fih nicht, fondern bofften vom Himmel eine beffere Zu⸗ 
funft, und über Alles geht ihnen bie Liebe sum Vater 
land, das vielen Nichtwallifern fo eng und traurig ſcheint. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Hans Holbein. 
(Fortfegung.) f 


Zenfeitd ber Brüde lag eine junge Anpflanzung, 
und da man im bdiefer Jahreszeit des Schattend wohl 
entbehren konnte, wählte ber Fremde fie, um mit feinem 
jungen Freunde ben Morgenfpagiergang bort zu machen 
und feine SHerzensergiefungen zu hören, Sie waren 
allein in dem traulihen Gehege, dad noch im vollen 
Schmucke berbftlihen Laubes prangte; kein Basler be: 
ſuchte den Ort an Mocentagen. 

„Nun, jest beichtet mir, Meifter Hand,“ fing ber 
Fremde an. „Schilder mir den Schiffbruch Eurer Ges 
fühle und laßt und Anſtalten treffen, diefe Foftbaren 
Güter des Lebens im fihern Hafen zu bergen. Was 
iſt's mit dem bemalten Haufe? und meld’ ein verderben: 
der Kobold treibt dort fein Wefen?« — „So wißt benn, 
mein hoher Gönner,“ ſprach der Maler, „daß ber Ei. 
genttuimer jenes Haufes der Vater meines Weibes if.“ _ 
— „Das fheint mir eben fein Gegenftand ber Trauer, 
lieber Freund,“ fiel ihm lachend der Andere in’d Wort. 
„Der Mann ift reih und angefeben.“ — „Daran dachte 
ich nicht, als ih Maria freite,“ fuhr ber Maler fort 
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„Nur ihre Schönheit bezauberte mid. Die Form, bie 
äußere Form iſt unſer Mbgort, ihr huldigen wir unfer 
ganzes Leben, im ihr finden wir Alles, mas den Men: 
fhen macht, Was nah unfern Begriffen ſchoͤn ift, iſt 
vollendet. In der Echönheit liegt Hobeit, Anmuth, 
Stärke, Nube, Weisheit, Milde, Liebe, Alles, was bad 
Höchfte und Edelfte der Menfchennatur if. Wir armen 
Maler wiſſen ja nichts Underes darzuftellen, ald Schön: 
beit. Gluͤclich genug, wenn wir es koͤnnen, und barum 
find unfere Köpfe und Herjen voll davon, und wir beten 
an, wo wir fie antreffen. Ich ſah Maria — und ihre 
Schönheit überwältigte mid. Ih malte fie unzählige 
Male, und fie erfchlen mir immer fhöner. Je mehr ich 
mich in biefe Herrlichfeit verfenkte, deſto Flarer wurde 
fie mir, deſto beredter biefe Zilge, deſto verftänblicher 
bie Harmonie ber Glieder, ich ſah Maria für den In: 
begriff alles Schönften der Erbe an, und ich träumte 
mir ihren Beſitz als das würdigte, hoͤchſte Biel, was 
ein Menſch zn erftreben verlangen Fönnte.“ — „Ahr fend 
ein großer Maler und waret fehr verliebt,“ fagte heiter 
ber Andere; „aber Ihr ſeyd es noch, verlaßt Euch bar: 
anf.“ — „Mohl bin ich's noch, ich fühle ed,“ fagte be 
trübt Meifter Hand. „Könnt Ihr jedoch die Qual be: 
meffen, bie mich erfüllt, mein theilnehmender Freund, 
wenn ich Euch ſchildere, wie meine Liebe vergolten wurde? 
Der Vater der Jungfrau, einer ber angefehenften und 
reichten Buͤrger der Stadt, ehrt den Stand der Künfiler 
und liebt die Kunft. Diefes ift bei vornehmen Leuten 
nit immer vereinigt. Zu meinem Glüde, fo dachte ich, 
findet es fi hier, Nachdem ich mehrere Male für ibn 
befhäftigt worben war, ihn felbft in feiner Amtstracht 
als Beifiger bes Gerichtd, feine Frau im Sonntagspuße, 
und eine Menge von häßlihen Verwandten abfonterfeit 
hatte, warb mir enblih auch das Glück zu Theil, Maria 
zu malen. Ich bebte vor innerem Entzüden, ih miſchte 
meine Farben mit einem Fleiße, ih lieh es an nichts 
fehlen, doch — was foll ich Euch fagen?— das Bild mif- 
rieth. Ich ſchaͤmte mich; fie ſaß noch einmal, ich malte 
noch emfiger — es mifrieth wieder; ich wollte es nicht 
für meine Arbeit anerkennen und vernictete ed. Be 
ſchaͤmt zog ich mich zurdd. Man wußte fi diefe Stiimperei 
nicht zu erklären. Erſt zu Haufe in der Cinfamfeit 
fühlte ih, mie voll meine Einbildungstraft von Maria's 
Reizen war; bier war kein hüpfender Pulsſchlag, fein 
Beben in den Fingerfpisen, fein Schwimmen vor den 
Augen, kein klopfendes Herz, keine Zerfirenung, Fein 
Aufammenfuhen von Worten, die auf der Zunge ſchweb⸗ 
ten, und doch nie gefproden wurden; bier ſah ich fie vor 
mir, wenn fie gleich nicht gegenwärtig war, bier gelang 
ed mir endlich, fie zu malen, weil ihre Nähe nicht im 
Stande war, mir die Sinne zu verwirren. Ich vollendete 
das Bild, nie noch war mir eines fo gelungen, und trug 


es in das Hand der Eltern, die hocherfreut barüber waren, 
daB ich fo genügend meine Künftlerehre gerettet hatte. 
Mir warb der Auftrag, das Haus von außen zu malen. 
Mit Freuden fagte ich zu, mit Begeifterung beitieg ich 
das Geruͤſt. Ich wollte ihrer Wehnung mit aller Macht, 
die mir der Himmel verlieben, die Verklärung der ſchoͤn⸗ 
ften Kunft zu Theil werden laffen, Wie oft mußte ich 
jedoch die Köpfe, die ich gemalt, wieder aushauen und 
friihen Anwurf machen; immer malte ih nur Marien: 
koͤpſe, und nod jest werdet Ihr fie wenigftend dreimal 
auf dem Bilde antreffen, und alle Engel haben eine 
entfernte Aehnlichkeit mit ihr. Darüber verfloffen meh: 
tere Monate, Befonderd lang währte es, bie ich mit 
den Werzierungen um ihr Fenfter fertig wurde, Mit 
bem fräbeften Morgen beftieg ich damals mein Gerüft, 
und malte weniger, als baf ih nah ben grünen Be, 
hängen fchaute, welche ihr Schlafzimmer vor meinen 
Blicken verdedten. Ed war eine recht wonnige Som: 
merszeit. Sie ftand frühe anf, und pflegte dann dad 
Fenfter zu öffnen. „Guten Morgen, Meifter!« rief fie 
mir zu. Ah, Herr, ich hatte Mühe, mich feitzuhal: 
ten; ihr Anblie unb der Ton ihrer Stimme erregten 
einen Schwindel in mir, baß ich beinahe vom Gerift 
gefallen wäre. Und auf biefe Weile entipann fih un: 
fere nähere Bekanntſchaft. — Eines Morgens fagte ich 
ihr Alles, was ih auf dem Herzen hatte, und wie ich 
nur aus Liebe zu ihr das Haus bemalre, und wenn fie 
nicht wäre, nie auf dem Gerüfte bier fäße. Sie nahm 
das fehr wohlgefällig auf und laͤchelte. Herr, und mie 
fie lächelte, da war ed um mich gefcheben; ich ſchwang 
mich mit einer Behendigfeit, bie ih mir nie zugetraut 
hätte, anf ihr Fenfterbrett, von dem fie freifchend gu: 
rödgelaufen war, und im Nu lag ich vor ihr euf den 
Knien, in ihrem Schlafzimmer. Ich wagte viel; war 
ich aber wohl im Stande, in jenem Augenblide daran 
zu denfen?« 
(Die Fortfegung folgt.) 





Eiorrespondenz- Nachrichten. 
Stuttgart, April, 
CHortfegung.) 
Mufitalifhe Leiden und Freuden, 

Der Aunftfveund, indem er fi fagt, daß biefe Erſchri⸗ 
nung bifterifp und unanfhaltfam fen, fragt, wie denn ber 
Weltgeiſt ſolch ein wachſendes Sinten zugeben Fhune. Hier 
auf erfolgt wohl feine berubigendere Antwort, alt baß, wenn 
es nur erft zum Meußerfien, zum rer durch Leberfättinung, 
oefommen, ſich vom ſelbſt das Bebürfnis nah dem Gegen⸗— 
faye, nad dem Beffern melde, und baß es ben Beſſern auch 
in ber friveiften Zeit uuverwehrt ſey, fi mit ihren beſchel⸗ 
denern Aufprügen und reinern Genuͤſſen einigermaßen zu 
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ifofiren, fo mie es in Hinficht anf bie Jugend Sache der 
Eıtern und Erzieher ift, dem Kindern dur ernftstächtige 
Schule einen richtigen Sinn für bie Xiefe der Kuuſt beipus 
bringen, fie mit wenigen, aber follden Benüfen gu erfreuen, 
fie Aberhanpt entfernt von dem Zuruds MDanderlei au ein 
beicheidensinniges Aufnehmen ber Kunft und Natur zu ges 
wörnen. Der Aubſpruch Schillers: fo oft bie Kunſt fiel, 
it fie durch die Künſtler gefallen, iſ. flerentyp geworben, 
Er entfpricht ganz bein ernften Munde vines Hobenpriefters 
Apolls, gefehrt gegen ben Hofusporus ber Kunftbaaltpfafs 
feu. Aber infofern er eine Mahnung und fürttiche Forderung 
auffpricpt. fest er eine Möntlichteit voraus, welder bie 
Menſchengeſchichte nicht eutſprechen fann, mämlich, baß der 
Grjammtoerein ber Kuͤnſtler aleichſam als ein beifiger Bund 
fig bad Gelübbe ablege, nun und nimmer fi zu dem Zeit: 
geſchmact herablaffen zu wollen, ſoudern die Mitwelt zu ben 
wirbigften Kunſtſchoͤpfungen beraufjugieben, Ohne Zweifel 
wuͤrde ein Publikum, bem man nichts Gemeines zutommen 
fieße, fib dem Ungemeinen bequemen, wie denn daſſelbe 
auch im gewiſſen, ſeboch furzen Zeiträumen und am getvifs 
fen seyänftigtein Orten fi in einer ſchönen Kunſthoͤhe mit 
Selsftanftrengung zu halten vermodt bat, Im Allgemeinen 
und weltgefhldtti genommen wollen wir aber behaupten, 
daß Hünftter, Weranftalter, Leiter und Kunſtgenleßer alles 
famımt Rinder ibrer Zeit find, und bad fie miteinander fleis 
gen und wieber finten, ja dab Verhaͤſtniſſe und Menſchen, 
Gegenftände und Generationen einander geatnfeitig beflims 
nen, beten und fallen Taffen. Und fo finden wir aud, 
wenn einmal ein Üntereffe, ſty es an Religion, Willens 
ſchaft, Kuuſt oder Reben, feinen Hoͤhepuntt erreicht bat, daß 
eine emfige Hanbbietung der Cingeweivten und Raien, ber 
Schaffenden und Geniebenden, bafjelbe immer mehr zu vers 
flägen, zu verallgemeinen, zu entweiben, eintritt. 

Wie man mit Keimem reden Mann, ber nicht bören 
will, wie bem Sprechenben vor einem Zerftreuten, Saltfins 
nigen das Mort im Mund erftirbt, fo Abunen auch die Hd⸗ 
bern einem Zeitalter nichts bieten, an was es wicht glaubt, 
für was e8 feinen Sinn, keine Sinne bat, Go übt bie 
Gemeinbeit einen entſetzlichen Preßzwang aus über dad ganze 
Gebiet des Wiens und Schaffens, bed Forſchens und Dars 
ſteuens, und besjenigen, was eine gerfirente, geſchmacktoſe 
Zeit nicht ſeben und hören will, iſt obme Bergleich mehr, 
als deſſen, was man ihr von Cenſur wegen nicht ſagen fol 
und darf. Um aber ben Unſtgen, ben Fluch, der anf uns 
ferm Zeitafter Tlegt, in wenig Worte zu faffen, idunte man 
bebanpten, ber Sammer liege darin, baß es bad Reisende 
über dad Schöne ftefle, daß es bie maffiven Mittel bem 
idealen Zwect vorziehe, daß es Lieber In Affetten ſchwelgen, 
als in Gemäthserbebungen leben wolle, daß es taͤglich mehr 
verierne, ein mildes, maßvolles, funſtgerechtes Ganze zu 
faffen. zu wuͤrdigen, ja nur zu ertragen, daß über bdiefen, 
von ibın geſuchten und binwieder ibm gebotenen, oft aufges 
drungenen tänlimen Befriedigungen es bei ihn nie zu einem 
tiefen Bebärfniö, einer flarten Sebnſucht nach einem erns 
ften Kunftwert, einem großen mufitalifhen Hochbau foıns 
men tonne, Und dom fan nichts Ziefes, Erhabenes ers 
zeugt und bargeftellt werben, wenn die Nation nicht bars 
nah ein inniges Verlangen traͤgt. Machen feltene gran 
diofe Erfpeinungen in ber muſitaliſchen Welt auch in neuern 
Tagen hier eine Ausnahme, fo wollen wir bied boppelt 
freudia und dem Urhebern banfbar anerfennen. 

Ueber unſere Tanzmuſit erfaube ich mir auch eine Ber 
mertung. Es gibt beräfmte Tanztompoſiteurs, bevem mes 
lodiſche Rbythinen die Taͤnzer beten, tragen, indem fie 
bur das Dir auf bad Gemütk, durch dieſes auf bie Beine 
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wirten, Jeber Yang follte etwas von ber Art der „Ränds 
fer haben, In Steyermart tanzt bad Bole mit Leib und 
Seele; im Rei herrſcht aber ein anderes Prinzip. Hier 
werden beliebte neue Opern ju lauter Walsern, Eotillond ıc. 
zugeſchnitten. Man weiß fon, wie dad geht, Miles nur 
immer Dienfame wird benuzt, und da horcht der Opernun⸗ 
rundige oft ſtaunenbd, wel ernfte Säge fi dem Kanymes 
trum baben fügen mäfen, woran ei» freier Tanzſeher in 
feinem Reben mine gebacht hätte. Manches iſt fo molltdnig 
feiertih, daß man es in Tranerfleitern tanyen follte, Ans 
deres triegeriſch, dab man an Harniſche und Panzerhemben 
venft, Die Theatergaͤnger find aber deß hocherfreut, wenn 
fie auch durch die holde Reminiscenz aus bem Tatt kommen. 
Wir moͤchten beiden Theilen, ben mufitalifchen Eompilator 
"ren und den Taͤzern, bie Freude eben nicht verberben, je 
doch, ba alles Zuviel ermuͤdet, rather, daß mit ben Portichs, 
Bampor: und Zampawalzern auch küchtige Wiener Taͤnze zu 
wechfeln moͤchten. 

Die Absennementtonzerte der Tbniglichen Soffapelle has 
ben ihren Fortgang. Nichts erfreut bie Mufitfreunbe mehr, 
ald wenn zwiſchen bie Fülle ber modernften Mufit bineln 
aͤltere Städe, eine Symphonie vom Hot Woafer, Werte 
von Gluck 2. gegeben werden. Sie genießen boppelt, well 
fie, vergleigend ein Ohr In der Bergangenbeit, eines im ber 
Geaenwart basen. Bri unferın trefflichen Biolinfpieler Mor 
liaue drängte fich mir wieber auf, wie in ber Kunft überhaupt bie 
Befeelung jebes Heinften Theils in’s umenblih Steine, bie 
Durdbringung jebes Tones mit Arafı und Geift erft bat 
wahre Leben ſchafft, und wie ohne dies aller Aufwand von 
KHänftelei und Wertigkeit wie nichts erſcheint, übchſtens ale 
Strapaze. Im Meinflen Theil, in Strich nub Kom ber 
ganze Ebarufter bes Meifters, bad iſt's! Werlangen wir 
bies nicht au vom Maler, vom Schauſpieler, vom Dich⸗ 
ter? ja ift und wicht auch ber Menfch ber Liebfte, ber zu: 
verläfiigfte, der im jedem Moment aus feiner Gefammtnatar 
beraus ſpricht und banbelt? Glaube ja tein Münfller, mas 
mentlich fein Birtuos, ed Fünne biefer Befeelung, Belebung 
bes Einzelnen je genug oder zu viel werden. Wenn ih 
einen folgen eine Paſſage etwa auf einem abendlichen Bange 
unzäbfigemaf einÄäbend wieberhofen höre, fo erwehre ich mich 
bed Bebantend nicht: moͤchteſt du die Cantabite's, Amoroſo's 
und andere fchbne Stellen eben fo oft fpielen und inimer 
aus bem Gemuͤth, aus tiefer Brut beranfbolen! Waments 
lich find die Meifter auf dem felenvollen Violoncell burd) 
ben neuern* maffiven, materiallſtiſchen Geſchmack fo Leicht 
verführt, flatt in ber eigentlich fangbaren Megion ihres Ins 
firuments und zu rühren, in ber böhern Applitatur durch 
Sprünge und Läufe zu unferm falten Erftaunen zu ſpre—⸗ 
den. Die Infirumentaltonzerte find uͤberhaupt nicht eins 
oerichtet, uns gemürhlich zu eradyen, fondern mehr, ben 
Mirtunfen in feinem Glan; und Brillantfeuer zu zeigen. 
Nothwendbig fättior und ermüdet bie fortlaufende Darleaung 
eminenter Wertigfeit bes einen Inſtruments. Die fonzertis 
rende Form, aber verfiedener Inſtrumente, wäre burdaus 
zweckmaͤßlger, umb in der Mufit möchte eine Megieruug von 
Gegentatfern und Konigen beilfamer ſeyn, als eine nunum— 
ſchraͤutte Alleiuberrſchaft. Das eine Inftrument hebt unb 
beleuchtet dad andere, ber Wechſel reist und retarbirt bie 
Eirtigung. Dab eines den andern im Ganzen bo vors 
trete, wie einft ber erfte Conſul feinen Eollegen, bleibt 


nicht ausgefchloffen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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— Ein folder Mann 
Erb ſichrer In elm fintem Gmach, 
Im Degen unter ehm böfen Dad, 
° Denn bei eim ſolchen zenkifchen Weib, 
Die teglih peinigt ſelnen Beib 


Mie Fiffen, sanken und mit nagen. 


Hans Sachs. 





Hans Holbein. 


(Portfegung.) 


Meifter Hans machte hier eine Pauſe und fah in 
Gedanken vor fih hin. Seine trübe Miene hatte eine 
hellere Färbung angenommen, ed war, als hätte er ſich in 
felige Erinnerungen verloren. Der Fremde unterbrach 
ihn, „Nun, und was ſprach die Jungfrau? Wie nahm 
fie Euern Ungeftim auf?“ — „O laßt mich davon ſchwei⸗ 
gen!“ fagte ber Maler. „Lieber Herr, ich wäre ja doch 
nun und nimmermehr im Stande, Euch Alles bad zu 
fhildern, und obgleich ich mit Farben beffer als mir 
Morten umgeben fann, wüßte ih zu biefer Schilde: 
rung auch nicht einmal die rechten zu miſchen. Glaubt 
mir, wenn ih Euch fage, daß damals fiherlich Fein 
Men eo auf ber Erie fo glüdlih war, wie ih. Alles, 
was ich ihr zu geftehen hatte, wieberholte fie mir Wort 
für Wort, und fie verfprach mir, ihren Bater von Allem 
au unterrichten, und glaubte überzeugt zu ſeyn, daß er 
ihre Hand dem berühmterten Meifter in einer Kunft, die 
er To hoch verehre — verzeibt mir, daß ich allo ſpreche, 
ich fage Euch nur, was Maria äußerte — gewiß nicht 
abſchlagen würde. Sie hielt Wort, und wie ih am Abend 
vom Gerdfte feige und in's Haus trete, um meinen 


Urbeitsrot mit meinen guten und ehrbaren Kleidern zu 
vertauſchen, ruft mic der Nathsbeifiger in feine Schreib: 
ftube, um ein ernfted Wort mit mir zu fprehen. Ich 
verließ noch an diefem Abende das Haus. als fein zukinf: 
tiger Schwiegerfohn, und Maria's erfter Kuß glühte auf 
weinen Lippen. Mach Furzem Brautftande wurden wir 
eingefegnet, Mann und Grau.“ i 

Sie hatten fih, vom Gehen ermuͤdet, auf eine 
Steinbant gefest, unter einer mächtigen Ulme, die fie ' 
mit ihren todten Blättern ganz uͤberſchuͤttete. Die Sonne 
batte fi wieder verborgen und der Herbitwind pfiff durch 
bie Zweige des Baumes. Der Maler ſchwieg lange und 
biete zu Boden, endlich fuhr er fort. „Was ih nuns 
mehr leide, feitbem dieſer Engel der Schönheit unter bad 
Dah meiner beiheidenen Mohnung getreten, das kann 
ich eben fo wenig in Worten fallen, ald meine frühere 
Seligkeit. Und könnt’ ich's, fo wäret Ihr zu menſchlich, 
um mic durch die Erzählung meiner Kraͤnkungen und 
Qualen aufs Neue zu martern. Nur fo viel folt Ihr 
wiffen, ebler Freund, daß Maria zaͤnkiſch, herrihfiichtig, 
argwoͤhniſch ift; daß fie bald wien will, warum ich ernft 
bin, bald warum ich heiter, bald warum ich weder Eines 
noch das Andere bin; guter Gort! ich fol ihr Tagen, 
wovon ich mir oft felbit feinen Grund angeben fann. 
Was ich ihr aber darüber vertraue, wird von ihr micht 
angenommen; ſtets glaubt fie, daß ich ihe den wahren 
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Grund verheimlihe. Dann fhmollt fie, wird böfe, weint 
und quält mich, daß es ein Jammer iſt. Ich muß meine 
Arbeit verlaffen und aud meinem Haufe entfliehen. Jedes 
weiblihe Bild, das ich male, foll ihre Nebenbuhlerin 
fepn, oft bat fie mir die Leinwand zerſchnitten und faft 
fhon beendigre Bilder in blinder Wuth verborben. Ich 
verzehre mich in Kummer, und kann babei nit aufhören, 
ihre Schönheit zu bewundern, wenn ich auch ſchon lang 
aufbhörte, fie zu lieben. Das ift ber Grund, warum Ihr 
mid biefen Morgen das Bild anſtarrend da fihen faht. 
Ich überdachte mein Elend, dad aus jenem Haufe ber: 
vorging, ih ſah auf die fleifigen Verfhlingungen, bie 
fo funftvoll dad Fenfter umgeben, und ich entbedte noch 
ben Kle recht aut, wo ich den Pinfel wegwarf und mid 
in ihr Simmer ſchwang. Ich betrachtete ihre Köpfe auf 
bem Bilde und ſuchte daraus zu entziffern, was denn 
fo mächtig auf mich eingewirft babe und noch einmwirke. 
Ah, wir armen Maler find Sklaven der Schönheit! welche 
Muͤhe ich mir auch gab, fie jet aus diefen gemalten Köpfen 
wegzuleugnen, fie trat mir daraus ſtets firgreich entge- 
gen und fhmetterte mich zu Boden.“ Der arme junge 
Mann feufste tief, aber der Fremde ergriff feine Hand 
und fagte mit erniter Miene: „Ihr rennt-Eurem Unter: 
gange zu, mofern Ihr Euch nicht felber rettet, Hans! 
Diefed Weib, dad Eure Gefundheit untergräbt, trübt 
Eure Laune und tödtet Euren Beift früher noch als Euren 
Körper. Habt Ihr von dem großen Meifter Albrecht von 
Nürnberg vernommen?“ — „Albredt Dürer — ol mie 
liebe ich ihn!“ erwiderte ber Maler. — „Und wißt Ihr, 
daß er im feinen lezten Stunben von dem böfen Teufel 
von Weibe, das ihn fein ganzes Leben hindurch gefoltert, 
noch Schläge erbielt?« ſprach ernit der Fremde. Der 
Maler fhauderte zufammen und verbarg fein Gefiht, 
Der Fremde ftand rafh auf. „Ihr müßt fort von bier 
um jeden Preis!“ riefer. „Ich dachte ſchon felbft daran,“ 
fprach der Andere, „In Augsburg, meiner Vaterſtadt, 
lebt mir no ein Oheim und zwei Brüder, zu ihnen 
will ich meine Zuflucht nehmen.“ — „ad da — nad 
Augsburg!“ entgegnete unmillig der Fremde. „Damit fie 
Euch nadreife, vorjammere, Alles aufbiete, um Euch 
zur Müdfehr zu bewegen! Nein — Ihr müßt fort — 
weit fort — über’s Meer,“ Der Maler wurde bleid. 
„Nun?“ fragte der Fremde, „wird Euch bang? fürchtet 
Ihr Euch vor dem Waſſer ? Seht bie tobende See in ihrem 
furchtbarſten Anfrubr, und ed wird nichts ſeyn, gegen 
Euer böfes Weib, Hier muͤßtet Ihr zu Grunde ge 
ben, br ſollt aber leben und malen. Könntet Ihr das, 
wenn Ihr Euern Plagegeift ftets um Euch bitter? — Wie 
ſollſt Dun, armer Künftler, zu beitern Farben, zu Gold 
und Purpur, zu Pracht und Freudigleit fommen, wenn 
Did Shmus und Trübfal, Lärm, Unfriede und Ber: 
wuͤrfniſſe aller Art nmgeben?« 


„Nun, Meifter Hand,“ fuhr er nach einer Pauſe 
mit rafher Bewegung fort, „was gedenkt Ihr zu thun ?« 
— „Reif ich's?“ fragte ber Maler kleinmuͤthig. — „Eo 
vertraut getroft mir, und ih wil’d Euch ſagen. Ihr 
folt von Euch fpredsen laffen an dem Hofe des mächtig: 
ften Monarchen. Ich will Euch dazu verhelfen. Sucht 
mich Abends Glocke Neun in meiner Herberge auf, und 
ih will Euch das Lebrige vertrauen,“ 

Der Maler mußte nicht, was er zu bem Vorfchlage 
fagen follte, fo ſehr war er überrafcht davon. „Glaubet 
Eurem welterfahrenen Freunde,“ fagte ber Andere noch; 
nes iſt beffer, ein foldes Band mit dem Schwerte zu 
durchhauen, ehe eine unauflösbare Schlinge barand wird, 
die Euch die Kehle zuſchnuͤrt. Died war Euer erſtes Leben, 
verlaßt ed und beginnt Euer zweites. Sterbt hier, um 
bort zu erwachen, Beſtellt Euer Haus und verfäumt nicht, 
ben Abend bei mir zu ſeyn, Ihr muͤßt bald reifen,“ 

Er fcüttelte freunblih dem Maler die Hand und 
verlieh ibn ſchnell. Diefer aber fhritt noch einmal in 
großer Bewegung auf und ab und eilte dann einem nahe 
gelegenen Dorfe zu, um ſich einen Trunk Wein geben zu 
laffen. Es war ibm nicht möglich, jest vor feiner Frau 
zu erfheinen, und er nahm ſich vor, erft im Zwielichte 
nad Haufe zu geben, gleich als ob er ein boͤſes Gewiſſen 
hätte. Und fest es dann and einen Sturm, badıte-er, 
je num, dann foll es gewiß einer ber legten feyn. Er 
fann bin und ber, nach welchem Lande ihn fein Freund 
fhiden wollte, von deſſen großen Verbindungen er ſchon 
gebört hatte; aber bie Loͤſung dem Abende anheimſtellend, 
ging er ziemlih ermuthige mit einbrehender Dämme: 
rung auf feine Wohnung zu. — Wie er eintrat, fand 
er Maria in Thränen. 

«Die Fortſetzung folgt.) 





Sommertage in Wallis. 


GGortſetung .· ) 


Sions Aublick iſt gar ſonderbar und bizarr. Die 
Stadt liegt am der breiteſten Stelle des großen Rhone— 
thals, in das ſich fo viele zerflörende Ströme münden. 
Sie wird von einem ungebeuren Felfen beherrſcht, der 
in zwei Theile gefpalten iſt. Auf dem hoͤchſten ſtaden bie 
Muinen des Schloffes Tourbillen, das ein Biſchof von 
Sion im breizehnten Jabrhundert erbaute. Gar malerifch 
und romantifch liegen diefe mädtigen Trümmer aus 
blutrother Lchenszeit, wie das Geripp eines Tigers, auf 
bem freiftehenden Felſen. In dem unnchmbaren Echloß 
baudte das graufame und wilde Geſchlecht der Biſchoͤfe 
von Sion, und von bier aus übten fie über Wallis, 
befonderd aber über Die Umgegend, faſt fürftliche Hoheit, 
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und hingen genau mit ihren Lehensleuten in Savopen 
und Bern zufammen, Ihre Geſchichte hat einen wenig 
frommen und driftlihen, wohl aber einen päbftlihen 
Eharatter. Don dem milden, verfühnenden Geiſt des 
Evangeliums ift darin wenig bie Rede, defto mehr von 
blutigen Ereigniffen, Krieg, Meuchelmorden, Empörun: 
gen und Niederlagen. Man folte glauben, unter den 
Mauern des Klofterd St. Ballen zu ftchen, ald das 
Waffengeraͤuſch dort die ſtille Weihe der Wiſſenſchaften 
and Studien verdrängt harte, ald Labeo, Notler und 
Salomon verftummt waren, und an der Gtelle ihrer 
milden, geiftreihen Lehren nur das wilde Kriegsgeſchrei 
Ulrichs von Eppenftein gebört wurde; nur mit dem Uns: 
terſchied, daß in Sion nie die Wiffenfhaften bluͤhten und 
feiner feiner Bifhöfe ſich darin ausgezeichnet hat, wie 
die Aebte und Mönde von St. Gallen, Noch mehr er: 
innern Sions Biſchoͤſe an die ehrgeizigen und friegeri- 
fhen Bilhöfe von Chur, die in den Rhätiihen Alpen 
nicht bloß geiftlihe Herren und Hirten, fondern aud 
unumfchränkte Fürften ſeyn wollten, woraus die Kämpfe 
ber Barone unter einander entftanden, die endlich das 
Volk zur Verzweiflung und zu dem allgemeinen Aufſtand 
braten, worin es dad brüdende Lehnsjoch abſchüttelte 
und fih frei von den Baronen machte. Aber feven wir 
nicht zu fereng in Beurtheilung der Biſchoͤſe des Mittel: 
alters; denn überall, wo bocdgeftellte Mäuner leicht 
Einfluß, Macht und Reichthum erwerben tonnten, war 
ed damals doppelt ſchwer, der Verſuchung zu wiberfteben, 
Die Biſchoͤfe batten dazu die beſte Gelegenheit, denn fie 
ftanden da wie Leuchtthuͤrme der Heiligkeit, der Weis: 
beit und des Glaubend, nad denen ſich in jener eifernen 
Zeit alle Blide und Wuͤnſche ber blinden Menge ver: 
trauensvoll wendeten. Ga, cd war für mande Völker ein 
Gluͤck, dab die Haud, welche den Krummſtab führte, 
auch das Schwert und ben Scepter zu halten verftand, 
Wenn auch jene Bilhöfe ehrgeizig und leidenfchaftlic 
waren, fo milderte bei ihnen doch die Religion die Feu— 
balfitten. Dadurch wurde der Befehl menſchlicher, wenn 
er aus bem Munde hervorging, der eben den Segen und 
orte ded Friedens ausgeſprochen hatte. Wenn die 
Geiftlihen in den dunfeln, roben und graufamen Zeiten 
bes Mittelalters nicht ein großes Uebergewicht in Enropa 
geübt hätten, fo wäre dieſer ſchoͤne Welttheil eine 
Mäuber: und Mörderhöhle, und hernach wohl gar eine 
MWüfte geworden; wir aber wilrben heutigen Tags gewiß 
nicht das Glik und die Wohlthaten der GCivilifatiou 
genieden, auf die wir jezt ſtolz find, 

Die proteftantiiche Lehre fing bald an, in Wallis Ein⸗ 
gaug zu finden, und gab den bisher unrubigen, Eriegeri: 
feben geitlichen Oberhirten eine andere Richtung. Durch 
ihr eremplarifdes Leben, durch ihre wahre Frömmigkeit 
und Zugend wirkten fie jest weſentlich dahin, daß die 


Walliſer nicht von der Kirche ihrer Wäter abfielen. Im 
Jahr 1788 brad eine furdhtbare Feuersbrunſt in dem 
bifhöflihen Schloß Tourbillen aus, verzehrte es big auf 
bie äußern ftarfen Mauern, und dadurch ging auch die 
herrliche Gemäldefammlung unter, in der viel Treffli— 
ches aus Italien geweſen ſeyn fol. 

Auf dem andern, etwas niedrigern und zugaͤngli— 
chern Felſen liegt das Schloß Valerio mit einer Kirche 
und einigen Haͤuſern, die zuſammen von Weitem eine 
gar ſchoͤne Gruppe bilden, welche ſich rein und anmu— 
tbig auf dem dunkeln, grünen und ſchneeigen Hinter: 
grund der Werge abzeichnet, die den Horizont begrens 
sen. Ein drittes Schloß, genannt Majorie, liegt 
nördlich von der Stadt. Hier refidirten in den lezten 
Jahrhunderten bid 41788 bie Biſchoͤfe, feitdem es ihnen 
nicht mehr paſſend ſchien, zwifchen hoben kriegeriſchen 
Burgthürmen zu wohnen. Die von Feindedhand ange: 
legte furchtbare Feuerdbrunft 1788 zerftörte neben drei: 
hundert Häufern auch dieſes Schloß und die bifchöfliche 
Wohnung; dabei ging bas große Landesarchiv zu Grund, 
das nicht allein fir die Wallifer:, fondern auch für die 
Schweizergeſchichte Foftbare Urkunden entbielt. 

Sions Urfprung verliert fih in dem Dunkel ber 
Vorzeit, und ed verbanft feinen lateinifhen Namen Sedu— 
num ben Sedunern, einem Volt, das mehrmals in der 
römiihen Geſchichte vorfommt. Vom zehnten Jahrhundert 
an bis heute wurde die Stadt adıtmal belagert, genom: 
men und ganz oder zum Theil verbrannt, ein ſchredliches 
Schickſal, das fie hauptſaͤchlich ihrer Lage an einer der 
Sauptitraßen nad Italien zuzufhreiben hat. 

(Die Fortfeyung folgt.) 





Korrespondenz - Nachrichten. 


Etuttgart, Aprit, 
Beſchluß.) 
Muſttaliſche Lelden und Freuden, 


- 

Bei ollen Kunſtdarſtellungen entgeht dem Aufmertfas 
men, mit Bewußtſeyn Genichenten nicht, daß man bie 
Künftfer immer und Immer wieder anf die erſten Elemente 
und Fundamente mabnend zurückwelſen ſoute. Co feinen 
bie neuern Fondipter immer mer zu vergeſſen, aß bie 
Diufit eine langaustönende, wieberhoiende, leiſe wanbelnbe 
und meramorpbofirende Gefühltiprage ſey, bad fie diefes 
ihr Regale, dad wogende Uustönen der Grinärheftimmung, 
nicht gegen das furge, beſtimmte, verſtaͤndige, binzelgeube 
Auoſprechen der Wortſprache vertauſchen fol, Wer aber 
frellich kein muſitaliſches Gemdib, feinen Meſodleureichthum. 
feine durch inneres Bedarfniß unterſtüzte Gewanbtheit ver 
ſtzt, ben goldenen Faden mit Anmuth fang auszuſpiunen. 
ter ſucht dad Febleude durch andere Mittel zu erſtzen. So 
oft ich eine unerwartete Ungweichnng, einen gefüblabreißen⸗ 
den Uebergang vernehme, kann I mich nicht euthalten zu 
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benten: dieſetk Talent weicht bem rechten Genius aus. — 
Eine andere Grunbforderung ift: reines Intoniren beim 
Gefang und bentliches Ausſprechen bes Textes. Im beider 
lei Beziehung bat ein fharfes Ohr Mauches zu Teiden. Mit 
folgen Verfäummiffen in der augenblicklichen Ausuͤbung Ift 
ed, wie im Leben mit der Gewilfenbaftigfeit, Der Recht⸗ 
ſchaffene laͤßt es ſelten an ber Hauptſache im Großen feblen, 
ater bundertmal am ben unendlich Fleinen Pflichten bes Mos 
ments, und wer ift, der ſich ruͤhmen fünnte, daß er fters 
auf der Schaͤrfe ber Rechtolinie wandle? Namentlich vom 
Mangel an beutliher Pronnncdatton (bie wantende Intonas 
tion rübrt oft von ber Unbotmäßigkeit bes Orgaus ber, umb 
bies feloft Hei gelbten Sängern) wäre viel zu fagen. Wir 
wollen e3 ben Säugern iu's Gewiffen ſchieben. Cie mögen 
ihre Vertrauteften fragen; nur behanpten wor, baß man“ 
ohne Weitere fo deutlich fingen als ſprechen fönne, und 
dies unbeſchadet bes Gefangtones und vollen, gemütbligen 
Klanges. Ein undeutlicher Geſang ift und bleidt nur Die 
Hätfie des Geſanges; und imponirt im biefem Puntt fein 
now fo ranftender Beifall. Bon Meinern Uebelſtaͤnden, fas 
tafen Angewöhnungen, hartnaͤccigen Manieren ꝛc. waͤre aud 
wob! etwas zu fagen; z. B. von einem fentimentalen In—⸗ 
einanderzieben der Tone, was bei großen Üntervallen Ohr 
und Herz zerſchneidet. Daß Singer ober Sängerinnen Cez⸗ 
tere kommen Teichter dazu, ihr Gefühl anf diefe Her ober 
Unarı auszubruͤcken) folhe Angrwbhnungen nit für ges 
(dmadswibrig halten, ja fie fauın am fig kennen, wirb bem 
Pſychologen wohl erklaͤrlich ſeyn; daß fie aber mit von 
Kunſtleltern oder Mitränftiern darauf anfmertfam gemacht 
werben, begreift der Weltmann im unferer Hertbmmlicpteitäs, 
welt, Hat boy der Kimfireferent bie Schonung, nit zu 
fagen, wen er meint. 

Bon ber Oper, ald dem Sauptftapelort ber Mufit, fellte 
bilfig auch des Breiterm die Rebe ſeyn; fie gehört aber, ſo 
wie das Theater Überhaupt, nicht unter die ſtehenden Freu⸗ 
ten bed Referenten, und bringt ihm beübalb auch wenig 
ober keine Reiten. Bon bobem Genuß fann er fagen, wenn 
er einmal eine ber Haffifhen Opern beiugpt, einem Vollge⸗ 
nuß, ber faum burd einen ber vorgenannten Mängel ges 
truͤbt werben kaun. Leber das Meperrorium führt er feine 
xritiſche Rifte; er iſt aber uͤberzeugt, daß bas einmal Ges 
wählte auf's Beſte au zur Darftelung kommt, 

Es mbge dem Schreisenden erlaubt ſeyn, nod einige 
fluͤchtige, mehr in's Ulgemeine gehende Bemerfungen ans 
zubäingen. 

Mozarts Biographen bemerfen mit dem Lächeln bed 
Bebauernd, wie der Mann fo gar wenig praftifgen Lebens⸗ 
finn, Buͤrgerthum, Erwerböflugbeit ı. beſeſſen. Gabe 
um die Phitiſterei, und daß er wenig politiſche Beitungen 
geleſen und nicht etwa auch gefragt, ob bad Rand, dem er 
Mufit made, eine gute Verfaſſung habe. Durch Nie 
tung auf Me Zeltintereffen und auf ben Lebenstram wäre 
fein Siun für Muſit entſchleden verloren geweien. Diefer 
Einn ift bie unausgeſezte, ausfaplichende, leidenſchaftliche 
Richtung auf bie muſitaliſche Evolution feines Innern und 
deren Ansbrud, Nur ohne Theilung biefes Intereſſe warb 
ibm Aues muſitaliſche Sprage Er mußte für bie Kraft 
und Anmutb des Yusbruds, für Wohllaut and Mißlant 
im böcdften Sinn, für bie Bergeiftigung feiner muſitaliſchen 
Anwanblungen, für bie Idealitaͤt der Mufit ſtets und ganz 
offen bleisen — ein Inftrument, anf dem die Zeit, die ihm 
dom voll berüßrte und rährte, ſich ſelbſt ibr Beftes und 
Schoͤnſtes vorfpielte. So gibt es Genien, In denen bie Zeit 
fit) ihr Wefen dichtend oder dentend vor's Bewußtſeyn 
bringt, 


Die oͤffentliche Meluung im der Quuſt kann wohl Bits 
drüde ansſprechen, aber ein kritiſches Urtbeil bat fie nicht. 

Das Hobe und das Gemeine bieten doch oft ein Etwas 
zur Bergleichung dar. Go erinnert ein Slavierfonzert, von 
weiblichen Händen vorgetragen, an’s Spigentiöppeln. 

Was wir feben und bören, ziebt und in Mitlelden⸗ 
ſchaft. Daher if z. B. ein Dilettant durch bas kunſtreicht 
Spiel eines Virtnoſen gewohntich ſehr mitangegriffen, weil 
er im Stillen unwiutührtich alle Läufe und Sprünge nadır 
mat. Se vielfeitiger bie Darfielung, J. B. Ebdre, Sym⸗ 
pbonien , befto weniger wirb er von biefer confenfuellen 
Thaͤtigteit geplagt und erſchopft. Er hört paffiv. Ein 
Enthuſſaſt folgte einem Wiofinfpieler fo fehr, daß er flets 
mit den Händen zuckte, ums als jenem mitten in einer Paſ⸗ 
fage die Quinte fprang, entfuhr ibm ein Tauter Seaprei; fie 
war au ibm in feinem imaginaͤren Spiel gefprungen, 

Es gibt ein dymamifches Komponiren bes Terted, mie 
«8 bei Mozart ift (die Muſit ift bach ber Haupttert), und 
ein atomiftifches, wie bei vielem neuern Franzoſen und Deut⸗ 
ſchen. Der muſitaliſchen Gelehrſamteit fagt Rezteres zu. iſt 
aber ber Tod ber Muſit. Das ift Deflamarion, Meritativ, 
Nietorit, aber feine Melodie, WVerftand, aber fein Gemüth, 
Auſicht, aber feine Stimmung. 





Aufldfung des Kettenräthfels in Nr. 100: 
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Rettenrãthſel. 
In flebzehn Rogopripben. 


mit 5 
du: Meer, King und Fenerberg, auch Vieh und Menſch in Wuth, 
Manch edſtilches Getränt in erfter Tugendglutb, 
An mir erfennt man fie; bo bin ich ſchnell verfhwunben, 
Hat ſich mein fuft'ger Stoff erft mit ber Luft verbunden; 
e: Ich Armer bleibe dann oft ganz allein zuräd, 
Und Jenem gleigt und mir fo vieler Meuſchen Glüd, 
6. 
e: Es tanzt anf gfattem Stein, dann fließt es weich babin,; 
ei: E6 wird getangt, ſchoͤn fchlingt es durch den Saal fig hin. 
‚ 7. 
ei: Uns bat ein Donnergott, F 
en: Mich bar ein Heid geſchwungen; 
Dot oft bat Umors Spott 
Uns ausjurupn gezwungen. 
8. 
eu: Kunſtreich und farbig iſt ed oft erſchieutn, 
e9; Um ganz geborfamft mir zu biemen; 
5 Dom pibtzlich iſt ihm oft 
Die etgne Wuth erwacht, 
Damm bat es unverbofft 
Mich furchtbar umgebracht, 
.' 23.6 M. 
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btreißen tollen wir werbaften Zwang; 
Die alten Rechte, mid wir fie ererbt 

Ben umfern Vaͤrern, wollen wir bemaßren, 
Richt ungesügelt nad dem Neum greifen, 


Stiller. 





Sommertage in Wallis. 
«Portfegung.) 


Nabe an dem Fußpfad, der zur Veſte Tourbillon 
binanfführt, ftebt der alte Hundsthurm, wo ber Graf | 
von Savoven 1508 zwanzig Cinwohner umbringen lich, 
die fib feinen ehrgeizigen und torannifhen Wbjichten 
auf ihre Waterland widerſezten. Faſt überall in ber 
Schweiz find bie Ruinen alter Schlöffer die Zeugen von 
der Ungerechtigkeit und Granfamkeit der Mitter, Barone 
und Seren, ja es ftebt wicht leicht irgendwo ein alter 
Thurm, an bem niht Spuren unfhuldig vergoffenen | 


Blutes Heben, *) Zwiſchen der Stadt und dem Sanetic | 
liegt das alte Schloß Seon, Zeuge einer fürdterlichen 
That. Hier empfing, der Baron Unten von Ka Tour 
Chatillon einjt feinen wärdigen Onfel Guiscard Tawel, 
Bilhof von Sion, einen allgemein verehrten Mann. : 
‚Beide hatten zufammen einen geringen Streit wegen | 
Enrialrecpten, der jedoch ihre Perfonen oder Familien 


gar nicht anging. Chatillons Bafallen gerietben bald 


mit des Biſchofs Gefolge in Streit, wahrfheinlich mit 
Abſicht, und indem der Baron die Seinigen zu befänfs | 


tigen fuchte, ließ er einige beleidigende Worte gegen ben | 





Biſchof fallen, worauf diefer mit ber ihm eigenen Würde 
und Feftigkeit antwortete. Darüber erhizte fih der Streit 
auf den Punkt, dab der Baron den Seinigen ein Zeichen 
gab, den Biſchof and dem Zimmer zu drängen, und er 
ſoll dabei noch eine leicht verftänblihe Bewegung mit 


der Hand gemacht haben. So wurde ber alte würdige 
Priefter von bed Barons Leuten auf den Soͤller und von 
da nach dem Felſen gezeri®, der über dem Abgrund 
hängt, und fogleich hinuntergeſtuͤrzt. Diefer furchtbare 
Mord, begangen an einem geweihten, verehrten und 
verwandten Haupt, brachte das Volt in Wallis fo auf, 
dab ſich fogleich fünf Dizains oder Zehnten gegen den 


! Baron waffneten. Zwar kamen ihm andere mächtige Her: 


ren zu Gülfe, 3. 2. der Graf von Viſp und Blandra, 
der Baron Naron und Thüring, Herr des Simmenthald. 


| Ihre vereinten Anftrengungen waren jedoeh unnütz, 


Antons Schlöfer wurden alle genommen und feine Fa- 
milie für immer and dem Band gejagt. Merkwuͤrdig ift’s, 
daß er ſelbſt und alle ihm verbündeten Mitter in dieſem 
Kampf gegen bad empörte Wolf umkamen. 

Das ganze Rhonethal hat von den dunkelſten 
Zeiten her ein freied Boll bewohnt. Selbſt das Joch 
der Mömer war für biefe Thalbewohner in der blühen: 
ben Kaiſerzeit leicht; die germanifhen Wölfer, die in 


*) Wo in Überhaupt eine geſchichtlich merfmärbige Stelle, | ber Mölterwanderung Ünb fpäter bier eindrangen, fo 


von ber bied vicht gefagt werben dnute? 


wie die verfprengten Mauren nah ber Schlacht von 
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Poitierd, miſchten fih mit den alten Lanbedeinwohnern 
und festen fih mir ihnen zu einer Vollsordnung, bie 
nur felten von den benachbarten Fürften bedroht wurde, 
welhe die Armuth des Volks und feine heldenmü— 
thige Tapferkeit von häufigen Einfaͤllen abhielten. Zuerſt 
erhob fich bier die Prieſterherrſchaft in ihrer ganzen 
Kraft. Die Biſchoͤſe von Martiguy verlegten im feche: 
ten Jahrhundert ihren Sitz nah Sion und lebten da 
lange ald bloße Privarleute. Erſt nah, vier Jahrhun— 
derten brachten fie eine Urkunde, angeblich von Karl 
dem Großen, vor, Dur biefe fogenanunte Carolina 
follte dad ganze Wallis dem bifhöflichen Stuhl ges 
fhenft fepn, und da die ehrgeizigen Prälaten damit 
noch nicht zufrieden waren, fo bethätigten fie ſich ud 
ald Nachfolger der römischen Profonfuln und nannten 
fih Grafen und Praͤfelten. Wenn man bedenft, ihn 
weiche tiefe Nacht und Barbarei die mehrften europdis 
ſchen Voͤller damals verfunfen waren, fo läßt fi leicht 
begreifen, daß in Wallid nicht Licht, Geiſt und Kennt: 
niffe genug herrſchten, um die Falfhheit der biſchoͤflichen 
Anfprüche darzuthun und fih ihnen fräftig zu wider: 
fegen. Statt deſſen beugte .fih Wolf und Land unter 
das geiftlihe Joch und gehörte, Kaum batten fi die 
Bilhöfe von Sion zu Landesfürften erhoben, fo waren 
fie auch darauf bedacht, ihr neues Anfehen durch einen 
ihnen ergebenen Feudaladel zu begründen; daher begabten 
“ fie diefen mit Lehngätern, Würden und Privilegien. 
Ju den eriten Jahrhunderten herrichten fie mit Maaf 
und hielten die Heinen Herren und Ritter im Baum, 
fo daß die Einwohner gar zufrieden mit ihnen waren, 
Sm fünfzehnten Jahrhundert aber wurde das Bisthum 
ausfhließliher Beſitz einiger mächtiger Familien des 
Sandes, und diefe opferten Ulles der eigenen Vergröße: 
rung und Bereicherung; fie erlaubten ſich überdieh Un: 
gerechtigleiten und Stolz gegen ibre Vafallen, bie fie 
‚ nicht wie Lehensträger, fondern wie Sklaven behandelten, 
Da ward ed dad Molf müde, feinen Biiböfen blinden 
Gehorfam zu leiften. Bon allen Seiten war auch in? 
deffen Licht in Wallid eingedrungen, und man wurde 
keck genug, die Nichtigkeit der Carolingiſchen Schenfung 
in Zweifel zu ziehen. Die Bolfsleidenfhaften waren 
nun einmal aufgeregt, und aus bem Zweifel machten 
fie ſchnell Gewißheit. Im allen Theilen des Landes 
fanden die Einwohner auf und thaten fih zu Fleinen 
Mepublifen (dieains) zufammen. Die Fürftenautorirät 
des PBiihofd warb von nun an bloß in Sion und in 
deifen Umkreis anerfannt; ihre bifhöflihe Gewalt übten 
fie aber fortgefegt über ganz Wallis, und dadurch blich 
das ganze Land in der gehörigen Abhängigkeit von ihnen. 
Sie baben es oft zu ihrem Nachtheel verſucht, ihr Anfehen 
von Neuem über dad Kirchliche hinaus zu erſtrecken. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Hans Holbein. 
(Fortfegung.) " 


Maria war bei ihrem Water geweſen und hatte ihm 
ihe Leid gellagt, und nur mit Muͤhe Eonnte dieſer fie 
vermögen, nah Haufe zuridzufehren. „Sie könne mit 
einem Manne nicht glüdlih fepn, der den ganzen Tag 
damit befchäftigt fen, ſchoͤne Geſichter aufzuſuchen und 
fi in dad Gedaͤchtniß zu prägen, um fie dann zu malen. 
Ein Künftler koͤnne fein guter Gatte feun; er vernach⸗ 
läffige feine Frau, er fep immer abweſend, träumenb, 
fie wife nit, woran er benfe, Seinetwegen putze fie 
ſich, und er bemerfe es nicht. Sep er freundlih mit 
ihr, fo geihehe es, um ihren Arm, ihre Hand, ihren 
Nacken zu malen, Sie fehe fih zum Mobell herabgemür: 


digt, fie fep nichts weiter. Er verachte fie und ben Stand 


ber ehrfamen Bürger, dem fie entiprofen; er veradhte 
Bafel und feine einfaben Sitten. Plöplich einmal werde 
er Alles zufammenpaden und ihr befeblen, ibm in bie 
weite Welt zu folgen; fie fehe dad fomımen. Dies werde 
fie aber nie thun. Es wäre ihr nicht ſchwer, ſich von 


"diefem Manne zu trennen, und follte fie aud ihr gan: 


zes Leben einfam und traurig hinbringen muͤſſen.“ Died 
Alles Elagte fie ihrem Vater und mehr noch, dann feste 
fie hinzu: „Ihm kann ich nichts fagen, ihm kann id 
mein Herz nicht auffhliefen. Er fieht meine Thraͤnen, 
die er nicht verfieht. Nehmt Eure Tochter wieder auf, 
Vater! che bee Schmerz ſie ganz verzehrti« Den Tag 
hatte fie, ohne Speife zu fih zu nehmen, meinend und 
allein hingebracht. Ihr Gatte erblidte fie fo und rich⸗ 
tete ſchüchtern eine Frage an fie, bie fie jedoch nicht 
beantwortete, jondern mit zorniger Gebehrde bas Sims: 
mer verließ, als er ſich theilnehmend zu ihr buͤckte. 
Sein Ausbleiben einen ganzen Tag lang war natürlich 
nicht im Stande geweien, ihren Kummer zu zerſtreuen 
und der Heftigfeit ihred Gemüthes Schranfen zu fegen. 
Der Maler blieb allein in feiner Werkſtatt und zuͤndete 
ſeufzend feine Lampe an. Er feste fi im tiefen Sinnen 
vor feine Staffelei nieder und überlief feine durchlebten 
Tage und die Kette von Ungemach, die er, gleih einem 
Daugefangenen, feit feiner Ehe von nur achtzehn Mona: 
ten mit fi ſchleppte. 

Mit vierzehn Jahre hatte er feine Vaterſtadt, das 
beitere, reiche Nugsburg verlaffen, wo er, inmitten einer 
trefflichen, bochbegabten Kinftlerfamilie geboren, bie 
anmuthigſte Jugend verlebt hatte, um in ber Frembe 
feine Kunft zu üben und fih Kenntniffe zu erwerben. 
Eein Vater und feine Brüder waren Maler, fein 
Oheim der funftfertigfte Goldihmied und Holzſchneider, 
er felbft hatte als Kind ſchon die herrlichſten Anlagen 
verrathen und Arbeiten geliefert, die für Meifterwerke 
feines Oheims gehalten wurden. Der Name biefer 
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Familie, Holbein, metteiferte in Augsburg mit dem 
Namen ber vornehmften Patrizier, und nnfer Maler, 
der Yüngfte von drei Brüdern, Hans genannt, trug 
nicht wenig dazu bei, ihn im jeder Hinſicht zum berühme 
teften zu mahen. Jung und unerfabren fam er nad 
Bafel, aber reih an Kunſt und Talent, warb er bort 
bald gefuht, und feurig und verliebt, befam er eine Frau, 
Jezt ſtand er im Begriffe, fih von ihr zu trenuen. 
Er mußte ed thun, wenn er fein edlered Selbit retten 
wollte, Bei ihr war Untergang, fern von ihr blübendes 
Leben; das fühlte er. So wie er heute feinen Strih an 
dem angefangenen Bilde, das vor ihm ftand, gemacht 
batte, fo war ed ſchon öfter gefhehen. Die Ideen in 
feinem Kopfe vertrodueten wie bie Gefühle in feinem 
Herzen, wie bie Farben auf feiner Palette, Und fo ſchnell 
fommt ja ohnehin dag Wlter, wo dem Kuͤnſtler die 
Schoͤpferkraft gebricht. Uh! mit den vielen Bildern, die 
ihm vorfhweben, mit dem fhönen Farbenreichthum in 
feinem Innern, alt zu werden, ohne fie Alle geihaffen 
zu haben — meld’ eine troftlofe Ausfiht! Er raffte ſich 
auf, um es ihr zu fagen. Cr wollte ihe die Notbwen- 
digfeit der Trennung vor die Augen führen, ihr ver: 
ſprechen, wiederzufehren — ober fie nie mehr wiederzu: 
feben. Aber er glaubte fie durch feine Erklärung zu 
vernichten, und wußte nicht, daß er bamit ihrem fehn: 
lichten Wunſche entgegengelommen wäre. Gr blidte 
zum Fenfter hinaus, es war tief dunkel geworden. Das 
enge Gäßchen, worin er wohnte, die zugefpisten Däcer 
der Käufer, der graue Himmel, die Regſamkeit eines 
Schmiedes, ein altes Weib, dad Spähne machte und 
babei laut zanfte, biefe ganze Umgebung fchien ihm un: 
erträglih. Und wenn er fib num vollends dad Innere 
feiner Wohnung date, fein eigenes Innere: ed war die 
Hölle. „Fort! Fortis rief er laut und eilte der Herberge 
feined Freundes zu. 

Er fand ihn am fladernden Kamine, im bequemen 
Hauskleide einen Brief fhreibend. Bei Haus Holbeins 
@intritt legte er bie Feder aus der Hand und blidte 
ihm freundlich entgegen. Seine Miene zeigte ein Ges 
mifh von Laune und Schlaubeit, „Ab, ſeyd Ihr's, 
Meifter Hans!«“ rief er ibm zu; „nun, wie iſt's? habt 
Ihr Euern Abfhied genommen? fepd Ihr reifefertig? 
Ich babe mich mit Euch beihäftigt und Euch da einen 
Brief gefchrieben, der gewiß gute Dienfte thun ſoll.“ 
Die Anrede batte anfänglich auf den Maler einen un: 
angenehmen Eindruck hervorgebraht, weil fie ihn an 
ben Abichied erinnerte und er wohl fühlte, daß er ihn 
nie würde nehmen koͤnnen. Uber der Schluß hatte dad 
wieder vermwifcht, und mit bem Briefe, von dem fein 
Freund ſprach, ward der Wunſch in ibm lebendig, den 
Ort zu Fennen, wohin er ihm zu fenden im Sinne hatte. 
„ge nun,“ fprad der Fremde, „ih muß ed Euch denn 


wohl fagen, daß ich Euch nad London empfohlen habe, 
und zwar feinem Geringern, als dem Kanzler von Eng: 
land felbit, dem hochgelehrten Thomas Morud, meinem 
vielmertben Freunde.“ Der Sprechende richtete einen 
ſcharfen Blick auf feinen jungen Schügling, rüdte ſich 
dabei im Seffel zurecht und zog feinen feinen Fifchotter- 
pelz höher zum Halle hinauf, indem ein Lächeln um 
feinen Mund fihtbar ward, dad die Mitte zwiſchen 
Gutmuͤthigkeit und Schalkheit hielt und ber feinen 
Porfiognomie ganz angemeffen zu ſeyn fhien, „Nun, 
Meifter,“ fagte er dann nah einer Weile, während 
fein Schügling vol Verlegenheit vor ihm fand, „gefällt 
ed Euch nicht? mach ber Stadt des Glanzes und Reich— 
thums, an den Hof eines Königs, der gelehrt und kunſt⸗ 
geſiunt ift, wie Fein Anderer in der großen Ehriftenheit, 
in dad Haus eines Mannes, der der Erite ift in jenem 
Lande, und ber Weileften Einer, die jemals auf diefer 
Erde wandelten? Daß ih Euch fo empfehle, mag Euch 
beweifen, wie hoch ich Euch ſchaͤtze und welchen Begriff 
ih von Eurer Kunftwollendung hege; ich bin überzeugt, 
daß bie Welt dereinſt von Eurem Ruhme erfuͤllt fern 
wird, und es foll mir dann feine geringe Befriedigung 
gewähren, daß ich es war, der Euch den Weg dazu bahnte: 
ein geringes Verdienſt an und für fih betrachtet, ein 
großes um die Welt und um Euch; denn Ruhm ift die 
Speife, davon große Künftler fih nähren ſollen.“ 
Die Borifegung folgt.) * 





FSrühlingsgewitter, 


Ermattet liegt das fchwarze Roß der Nacht, 
Verſpruͤht iſt all der goldne Feuerregen, 
Der unter feinen Hufen ſich entfacht. 
Schon regen fih die Ferchen allerwegen 
Und mahen Munde durch die ftille Welt, 
Und ſchmettern ihr ein heil Reveil entgegen, 
Schlaftrunkne Wolfen zichn vom blauen Zelt 
In grauen Waffenröden tief herunter, 
Der Sturmmwind rafh ald Flügelmann ſich ftelt, 
Und ftreichelt fib den Schmurrbart fanıpfegmunter, 
Und eilt mit freudigem Gebraus voran, 
Die Metterfheine zucken rafh bergunter 
Und kreuzen fih und fechten wild fih an, 
Wie Vorderpoſten plänfeln aus der Weite. 
Die Wolfen fhmanlen dichtgeſchaart heran; 
Und hora! der Tambour wirbelt dumpf zur Seite, 
Der Donner trommelt Sturm, die Schlacht entflammt, 
Die beißen Wolfen tummeln fih im Streite, 

Und halten fib mit ſtummer Wuth umtklammt. 
Und Blige ſtuͤrzen ſich in's Handgemenge — 
Huſch! wie die Lanzentraͤger allefammt 
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Die blanten Spieße ſchleubern in’d Gedraͤnge! 
Gebrowen ift bie feftgefchaarte Zahl — 
Flüchtlinge reißen durch die Bergesenge 

Gern mir entladenem Gewehr — im Abenditrahl 
Biehn alle Wolfen heim, und Nachtigallen 
Erheben ihre Flöten allzumal 

Und laffen weit den Zapfenftreih erſchallen. 

u. Stöber, 


Gorrespondenz- Nachrichten. 
Paris, Aprit, 
Die ſatiſtiſche Sefeltſchaft. 
Reste Woche hatten zwei bffentliche Sitzungen gelehrter 
Geſeuſchaften binter einander ftatt; Donnerſtag hiett bie 
ſtatiſtiſche Geſeuſchaft ihre Sizung und Freitag bie geoaras 
phiſche. Beginnen wir mit ber erſtern. Im einigen Laͤn⸗ 
dern wird die Statiſtit beinahe noch wie ein Artanum bes 
bandelt; von diefer Einfalt ift man in Frankreich laͤngſt 
abarfoınmen, und befenders feit der Einführung ber freien 
Verfafung achbrt bie Statiſtie zu ben Bebfirfnifen aller 
derjenigen, welche an Staatsgeſchaͤften Theil nehmen. unb 
tie Bekauntmachung ftatififcher Werte wird auf mande Art 
kefdröer. So bat fi denn auch eine freie Geſellſchaft ges 
bitdet, um zit flatiflifchen Arbeiten aufzumngtern. Dieſes 
Unternebmen ift das Wert des durch feine Juduſtriege ſell⸗ 
ſchaft befannten Eefar Moreau und wird mit demſelben 
Eifer, aber auch mir demfelben Bärın und mit etwas Martt⸗ 
ſchrelerel betrieben. Es ift feine Kleinigteit, einige hundert 
Perfonen in Bewegung zu fegen und von ihmen Geld ober 
ſtatiſtiſche Beiträge perausjuloden. Dies hat nun aber €. 
Merrau wirklich zu Stande gebracht. Er ruͤhmte ſich in 
dieſer Sigung. die Geſellſchaft, welche vor jedem Monaten 
nur aus fünfbunbdert Mitgliedern eigentlich Subſcribenten) 
beftanten, zaͤhle jezt fünfzebuhundert Mitglieder. Ich mödte 
doch den Mann fenmen, ber wie E, Moreau im Grande 
wäre, fuͤnfzehubundert Menſchen zit feinem Zwecte zu vers 
einigen, Der Leistungen diefer Geſeuſchaft ſind freillch nicht 
vieie und wichtige; allein dad Befte am ihr ift, daß Nie viele 
Prämien austheill, Der Herr Direftor rübmte auch noch. 
ed haben fid Premierminifter, Vairs und Deputirre in die 
Geſellſchaft aufnehmen laſſen. Einige ruͤchtige Stariniter 
yasten freilich beſſer zu biefer Geſellſchaft, als Prinzen und 
Minifter; allein mitunter kaffen fi doch auch einige im ber 
Etatiftif bewanterte Leute aufnehmen, nnd dann tieferen bie 
Prinzen, Minifter und Pairs Getböchteäge, wodurch bie 
Urbeiten der Gelehrten befdrdert werden. Nur follten bie 
Gold: und Eifpermebaitlen der ſtatiſtiſchen Gefelfchaft etwas 
vernünftiger ausgetbeilt unb nicht Leuten am ben Kopf ge⸗ 
worjen werden, die zum Theil ſich niemals mit Stariftit 
abgeneben haben, Diefe Preisvertheitung nahm ben größten 
Theil ber Giyung weg und dauerte jo lange, bab ih das 
Ende gar nicht abfeben fonnte und wegging. Denn erfiend 
wurde eine Goldmedallle für die beſte ſtatiſtiſche Beſchreibung 
eines Departements Frantreichs einem Heren Jzere in ben 
DOfivorenden ertheilt. Diefe Miebaille war vom Könige 
pefhentt worden, Dann wurden Gitbermebaillen für Arronz 
biffementöftarifliten und fleinere Arbeiten zuerkannt Nun 
folgte eine fange Bitte von Männern, bie alle Gott weiß 
weßwegen Medaillen brfamen, und woven mehrere Mitgliesr 
der ber Geſellſchaft ſind; dies waren die Einheimifhen. Dann 
fotgten brei Mebaillen für drei Damen, wovon keine eins 
yige eine Zeite Über Statiſtit gefprieben hat. Mid Martis 


neau, eint berfeisen, hat fih nur mit Staatswirthſchaft ab ⸗ 
gejeben. Nun folgte wieder eine andere Kifte von aus waͤr⸗ 
tigen Männern, bie ebenfalld Medaillen befamen. Hierunter 
befanden fig die beiden Minifter ber auswärtigen Angele⸗ 
genbeiten in Preußen, beren flatiftifche Arbeiten nicht genannt 
wurden, wie aud Herr Bowring, ber zugegen war und, fo 
gut er fonnze, eine Heine Rebe, ein Speech nad engliſcher 
Weife bier. Bowring iſt ſeit einigen Jahren eine wichtige 
Verion geworden, und unterbandelr bier bald offiziell und 
balb auf eigene Hand Äber Hanbeldangelegenbeiten und ans 
dere oͤffentlicht Dinge. Karl X. hatte ibn aus Frantreich 
verwiefen; Ludwig Philipp hat ihm zu Tiſche gezogen, und 
feine Minifter behandeln ihn beinabe wie einen angeordneten 
Staatsmann. Das Intereffantefte in der Öffentlichen Cigung 
war ein Bericht des Setretaͤrs, welcher Rechenſchaft von 
allen eiugegangenen ſtatiſtiſhen Arbeiten gab. Allenfalls 
haͤrte ip dieſer Bericht and durch bie Tageblaͤtler befanne 
machtn laſſen, denn er ſprach nur von lauter befannten 
Dingen. Indeſſen war die Zufammenftellung und der Ands 
zus aus denſelben fir bad grönere Publitum doch ziemlich 
belebvend, Auffallend war mir, was von dem Staatslotto 
in Frautreich geſagt wurde. Schon lange wirft man der 
Meyieruna vor, daß fie durch ihr Lotto dad Bolt piänbere 
nnd die Spielwuth auſache. Das Ktiagen daruüver wurde ſo 
laut, dab vor einigen Fabren die Renierung es doch für gut 
fand, eiwas Nachjugepen; es wurde daber veſchloſſen, bie 
feinen Einſaͤtze beim Toro aufzuheben und fünfrig feinen 
unter vierzig Sons oder zwei Franuten anzumelmen. Mau 
hoffte, dadurch die Mernern von dem Rotto aus ſuſchlleßen. 
Die ſtatiſtiſchen Tabellen Aser die Emnahine ber leztern 
Sabre beweifen aber leiber, daß der Ze, den man fich 
vorgeitzt hatte, ganz verfehlt worden iſtz beum es ergibt 
fin aus denfelden, daß die Regierung mod ein paar Mitls 
fionen mehr gewonnen hat; als zuvor. Folglich haben ſich 
die Einfäge vermeber. fratt ſich zu vermindern, folglich iſt 
noch mehr Geld and ber Taſche bed Molts im bie Staats— 
taſſe Äbergegangen, als zuvor, Qutweber alfo bringt das 
Bott fezt feiner Lottericwuth größere Opfer, in ber eiteln 
Hoffnung, ſich zu bereichern, oder es fegen mehr Perfonen, 
als jonft an dem Rotto Thell nahmen, "ihr Gelb zuſammen, 
um bie vierzig Sous beizubringen. Man fbnnte auch noch 
vermucben, daß fi ſeit einigen Jahren dad Bolt in einer 
beifern Rage befindet, ald zuogg, und daher mehr Gerb was 
gen fanıt, Dies ſtimmt aber leider nicht mit andern flatie 
ftifden Angaben fiberein, nad weichen beinahe ber fiebente 
Theil der Berbiferung von Parid in Armuth lebt. Unter 
fieben Pariſern Gefinder fich alfo eim notbdärftiger, der nicht 
im Stande ift. ſich von feiner Arbeit zu ernaͤhren. Wie 
tiede ſich Bei einem folchen Auftande glauben, baß fin bie 
Lane bed Volts dergeſtalt gebeſſert bat. daß es jezt mehr 
Gelb- auf's Splet fegen fan, als zuvor? England Mage 
über feine Armentaren; aber auch im Franfreig finb bie 
Armen eine gewaltige Laſt für die Gemeinde; benn obgleich 
für fie feine befondere Taxe erheden wird. berommen fie 
doch einen bedeutenden Anteil am gewilfen Einfünften, und 
dennoch aibt ed der Morhbärftigen eine Menge, bie durch 
Privarmirdtbätiateit unterftügt werden. Den Vorſin bei die⸗ 
fer Öffenttiden Sibung führte ber Herzog von Donbrauvilie ; 
in feiner Sinleltungsrede entſchutdigte er fig beinahe, baf 
er fo oft bei dffentligen Sitzungen präfibire; er ſezte aber 
binzu. daß feine vielen Präfidentfhaften der Staatätaffe eben 
nicht zur Laſt fallen, deun fie ſeven alle unentgeldlich. 
Der Beſchluß folgt.) 
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Mephiſtepheleb. — Ich gratulite dir zum neuen Bebendlauf! 


Hans Holbein. 
(Bortfegung.) 


Holbein hatte fi gefammelt; die Worte bed Frem⸗ 
den machten einen erbebenden Eindrud auf ibn, wie es 
denn überhaupt erfichtlich war, daß diefer einen maͤchti— 
gen Einfluß zu üben verftand. „Hoher Herr,“ begann 
der Maler, „Ihr befiger die Kraft eines übernatürlihen 
Weſens, benn Ahr vermöget den ganz Daniedergebeug: 
ten nicht nur wieder aufzurichten, wie es bie Hoffnung 
kann, fondern Ihr reicht ihm Hülfe und Stüge zugleich, 
damit er nicht wieder zufammenfinfe. Iſt es benn 
wirtlih? fol ich eines Lebens theilbaftig werben, wie 
id ed mir immer dachte in meinen (hönften Stunden? 
Ich foll im fteten Verkehr mit großen, edeln und ſchoͤnen 
Menſchen fteben, die jene Kunft verehren, beren Prie: 
ſter ih mich nennen barf? Wie ift es möglich, daß Ihr, 
bergereiiet aus weiter Ferne, und fo vornehmen Stan: 
des, Euch bes unbelannten, unbebeutenden Menfchen 
fo warm und huͤlfreich annehmt? Wohl weiß ih, daß 
Ihr ein edler Kenner und Freund der Künite fend, daß 
Ihr mich aufſuchtet, mic durch Euer Urtheil erhobet 


Goethe. 


Vielleicht, daß meine Vermuthung Wahrheit wäre! 
ſeh' ich einen großen Meifter der Kunſt ſelbſt vor mir, 
der mich feiner Freundſchaft wuͤrdigt. Nennt mir, ich 
bitt? Eu, Euren wahren Namen,“ 

Das halb fchlaue Lächeln nahm jezt mehr von biefem 
Charakter an, ale ber Fremde bem Maler entgegnete: 
„Meinen wahren Namen, fagt Ihr? und glaubt Ihr 
denn wohl, daß ih Urfahe hätte, ihn zu verſchweigen? 
Ich bin ein ehrliher Mann, Meifter Hand, nichts für 
ungut! Und obgleih ich nicht bie Ehre babe, ein Mei: 
fter Eurer Kunſt zu feon, noch fonjt ein vornehmer ober 
berühmter Mann, fo kann ich dennoch meinen Namen 


- singefchent nennen, Ich beiße ſchlechtweg Eradsmud,.«“ 


— „Grasmus?s rief erftaunt der Maler. „Eraſsmus 
von Rotterdam?“ — „Nun ja, von meiner Geburtsftabt, 
wie man Euch in England Meifter Hans von Augsburg 
nennen wird,“ fprach der Andere gleichgültig. „Ib bin 
weit herumgelommen und babe mit mancerlei Menſchen 
verkehrt in der Welt, darum ift mein Name wohl öfter 
als ein anderer genannt worden. Ich fenne Italien und 
auch bas Fand, wohin ich Euch fenden möchte, Ich fah 
Venedigs Reichthum, Bolsgnas Würde, Noms Pracht. 
Ich fprehe bier von den Malerfhulen; aber nirgend 


und erfreutet — aber verjeibt! fonft weiß ich nichts von | wiirde ih meinen lieben deutſchen Ktünftler gern binver: 


Euch. Nicht einmal nah Eurem Namen bab’ ich mich | 


fegen. Ih will Euch der Ruhe und dem Gluͤce zuführen, 


erfundigt; fiher it er bedeutend und gefannt und verehrt. vom Neide unb der Bosheit entfernen, und dort wäret 
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Ihr allen Dolchen ber Nahe und ber Hinterliſt preisges 
geben. IN der Himmel auch in England minder heiter, 
fo wird ed Euer Gemüth bort in hoͤherm Grade ſeyn. 
Des Himmels in fih kann der Kunſtler fhwerer entbeh⸗ 
ren, als des Himmels über ſich, follt’ ih meinen. Ich 
lebte lange in England; ih war Profeffor in Orford, 
ich kenne ben König; es iſt ein rirterlicher, ſiunlich frober 
Here, muthig und ber Freundfhaft offen, dabei ben 
Künften fehr zugethan. Seine ftarf bewegte Jugend be: 
barf der Erheiterung. Ihr feyd im Stande, fie ihm zu 
gewähren, und durh Morus dem Sönige vorgeftellt, 
kann ed Euch nicht fehlen, Fuer Glüd zu machen.“ 
Der Maler flarrte mit weit geöffneten Augen ben 
Fremden an, der num nicht mehr fremd für ihn war, 
beffien Namen er oft gehört und felbft mit Verehrung 
«ısgeiprochen hatte, meil ihn der beruͤhmteſte Mann 
feines Zeitalterd trug, ber Freund der Könige, Philoſoph, 
Künftler und Staatsmann zugleih war, Erasmus felbft 
nahm fich feiner an und öffnete ihm die reigendite Ausſicht; 
vor ihm lag ber Brief an den Kanzler von England, Es 
war der Weg zum hoͤchſten Glüde fir Holbein gebahnt. 
— Über ein Blid rädwärts, und er fiebt fein klagendes 
Meib, das ihn überall ayfiuhen wird, er ſieht fih fern 
von feinem Vaterlande, flüchtig und in fteter Angſt, 
entbedt zu werben. Gr Fonnte es nicht unterlaffen, 
feine Beſorgniſſe und Zweifel vor feinem Gönner auszu⸗ 
ſchuͤtten, und biefer wandte feine ganze Logik, ja alle 
ibm zu Gebote ftehenden Sophismen an, um den jungen 
Maler der Kunft zu retten und dem Leben, der Melt, 
dem Ruhme zu ſchenken. Was auch Holbein einwenden 
mochte, Cradmus war ein Geift, der ſith durch ſolche 
Widerſpruͤche nicht zuruͤckſcheuchen ließ, Er unterſtuͤzte feine 
Gründe mit aller Macht, und entwarf dem armen Künftler 
ein fo fchredtenvolled Bild feiner baldigen Vernichtung, die 


unansbleiblich erfolgen muͤßte, wenn er in feiner Sklaverei | 


beharrte, daß biefer endlich einmwilligte und fih dem all: 
mächtigen Beifte unterwarf, dem, wie es ſchien, Alles ges 
- borchen mußte, Meifter Hand Holbein empfing alfo das 
. Schreiben an Morug aus der Hand feined Gönnerd, und 
bat ibn um bie Erlaubniß, fein Vildniß malen zu dürfen, 
meil er ja ohnedieß noch nicht abreiſen könne, bis er ei- 
nige Angelegenheiten geordnet haben wiirde, Erasmus 
bewilligte ihm mit Vergnügen die nöthigen Sitzungen. 
Aber das Bild war längft beendigt und auch fchon 
eine Kopie davon für den Maler genommen, und Holbein 
dachte noch immer nicht an die Abreiſe. — Das Zufamı: 
menleben mit Erasmus hatte feinen Sinn erhbeitert; 
einige Werke von dieſem, bie er mit Zeichnungen und 
Holzſchnitten vergierte, waren ihm zur angenehmften 
Velhäftigung gediehen. Er ergriff jede Gelegenheit, ſich 
feinem Gönner dienftwillig zu zeigen, deſſen befanntes 
Merk, „das Lob ber Narrheit,“ nun von ihm auch gar 


trefflich iNufteirt worden war. Erasmus nahm es wohl: 
gefällig hin, ald er es ihm überbrachte und ſprach: „ge 
nun, mein lieber Meifter, Ihr ſeyd noch immer bier 
und arbeitet für mid, der ih Euch feine wirdige Be: 
fhäftigung bieten, noch Euch geniigenden Lohn zu geben 
vermag; darüber werbet Ihr alt, doch Euer Ruhm bleibt 
jung. Es if endlich einmal Zeit, daß ihr an England 
benft, um die junge Pflanze zu begiefen und recht eifrig 
zu pflegen.“ — „Mir ſcheint,“ erwiderte Holbein, „es 
bedirfe deffen nicht, und ich gendffe genug des Ruhmes, 
wenn ih in Eurer Nähe feun kann.“ — „Das ift nicht 
jener. Ruhm, zu dem Ihr mir berufen ſcheint,“ ſprach 
ber kluge Weltmann; „es gibt fehr verſchiedene Arten 
beffelben. Der bürgerlide Ruhm, den ich gefucht, mit 
bem ſich's leicht umgehen und leben läßt, das ift nicht 
Eure Sade. Ihr folt den höhern erftreben, den des 
Beldheren, des Staatsmanned, des Kuͤnſtlers. Entzieht 
Euch demſelben nicht; Ihe würdet es bereuen. Habt 
Ahr dieſes Ziel erreicht, fo fend gewiß, daß alle Fragen 
Eures Innern beantwortet, alle Mäthfel Enrer Zukunft 
gelöst fepn werden, Eilt nach London und fchafft Bilder, 
die der Welt Bewunderung auf fih ziehen.“ 

Diefen Ueberredungen und dem fortwährenden haͤus⸗ 
lihen Kummer” wich endlich Holbeind Gefinnung, und 
er befchloß, die Flucht zu ergreifen. — In ben lejten 
Tagen, bie er in Bafel zubrachte, vermieb er ed ganz, 
mit feiner Fran zu fpreden, und auch fie fuchte ihn 
nicht auf. Es warb ibm Mar, daß aud fie die Loͤſung 
diefer Feſſel winfhe, und dies erleichterte ihm die Nuss 
führung feined Vorhabens. Er hatte nunmehr feine 
Angelegenheiten georbnet, fih mit feinen Zweifeln ab: 
gefunden, und bat feinen Gönner um den Segen zur 
Meife, Mir Freude ward er ihm gemährt. Diefelbe 
Nacht hatte ber Maler zur Abreiſe beftimmt. 

Der Abend war hereingebrohen; Maria war, ihrer 
jüngften Gewohnheit nad, in ihrem Frauengemach ein: 
geſchloſſen, und Holbein ſah fih allein, wofür er dem 
Himmel dankte. _ Seine innere Bewegung war fo ſtark, 
daß ein freundlicher Blick von ihr vielleiht im Stande 
geweien wäre, feine wohläberlegte Flucht zu vereiteln. 
Er betrachtete mit fleigender Wehmuth Alles, was ihn 
umgab; er konnte ed nicht unterlaffen, fih noch einmal 
feines Jugendtraumes von Liebe zu erinnern, und fühlte 
wohl, baf dieſer wie ein nagender Schmerz ftetd in fei: 
nem Herzen wurzeln werde; dann ftedte er Geld zur 
Meife zu fi, verfiegelte einen Brief an feine Fran, 
worin er von ihr Abſchied nahm, ohme ihr jedoch feinen 
fünftigen Uufentbalt zu nennen, und ſchickte ſich hierauf 
an, fein Haus, fein Weib, feine Kunftwerkftätte, Alles, 
was ibm big jest feine Welt gewefen war, für immer 
zu verlaſſen. Den Brief an Thomas Morus widelte er 
forgfältig ein, die Rolle, Erasmus Bild enthaltend, 
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band er feinem unbedeutenden Gepäde auf, dann ergriff 
er den Stod, löfhte die Lampe und ging. Auf ber 
Schwelle fand er noch einmal ſtill. Er glaubte feinen 
Namen zu bören, Maria — fo daͤuchte es ibm — rief 
ibm beim Namen; er wollte zurüdtehren, dableiben — 
er difnete leife fein Zimmer und trat wieder ein. Alles 
war ruhig, fill, ausgeftorben, Niemand hatte feinen 
Namen bier genannt. Das Zimmer, fonft fo traulid, 
war ihn fremd; es fhien ihm, ald bewohnte ed ein 
Anderer; er war ein Anderer, ſchon jezt ein Fremder 
in diefem Raume, er ſchauderte. Mit wanfenden Schrit- 
ten nahete er fib der Thür, die zu feinem Weibe führte, 
fhon berührte feine Hand die Klinke. „um Gott! was 
thuft Du!“ rief er laut ſich felbit zu und floh num 
fhnell aus dem Haufe. Er rannte durh bie Gaſſe 
wie ein fliebender Verbrecher, und erft alder beim Haufe 
auf dem Marftplage voruberfam, hielt er einen Augen: 
genblid inne und blidte nah den fhönen Marienkoͤpfen 
dort oben und nah ben Verzierungen um dad Feniter 
und dem Flecke, wo ber Pinfel feiner Hand eutfallen 
war, und fein Schmerz löste fi los von dem ſchwerbe— 
lajteten Herzen, und Thraͤnen ſtuͤrzten über feine Wan 
gen. Er konnte nicht weiter geben und fanf auf ben 
Stein unweit des Brunnend nieder, wo er an jenem 
Morgen gefeifen hatte. Cr fühlte fih in diefem Augen: 
blick überwältigt, vernichtet, er fühlte aber auch, daß er 
vergehen müßte in Unthaͤtigkeit und Schmerz, wenn er 


länger hier verweilte; die Stimmung, bie ihn jezt er⸗ 


griffen harte beim Anblide dieſer Gegenftände, verſchaffte 
ibm das Bewußtſern, wie gefährlich ihre ſtete Nähe für 
ihn fep. „Der Ruhm ift die Nahrung der aͤchten Künftler te 
rief er, fi ermannend, und ein Griff an feine Bruſt gab 
ibm die Verfiherung, daß er ben Brief an den Groß: 
fanzler Morud wirklich befige und berufen fey, an dem 
Mable des Ruhmes Theil zu nehmen. Er erhob ſich 
ſchnell, wandte feinen Blick mehr ruͤckwaͤrts, ſchritt über 
die Bruͤcke und verließ Baſel. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Sommertage in Wallis, 


(Fortfegung.) 


Bon 1420 big 1375 war Obermallid eine mit ben 
Waldſtaͤdten verbündete Republik. Als num der Krieg 
der Bünde mit Karl dem Kübnen von Burgund aud: 
brach, wurden au die Wallifer von zehntauſend Mann 
angegriffen, die ber Herzog von Savopen und der ibm 
verwandte Bifhof von Genf gegen fie fendeten, um ba: 
mit eine Diverfion zu Gunften Karls des Kühnen zu 
machen. Da erhoben fih viertaufend Gebirgsmänner 


aus Oberwallid, denen Bern dreitaufend Mann zu Hülfe 
fenbete; fie trafen mit dem eingedrungenen Heer bei 
Sion zufammen und tödteten ibm breibundert Mann, bie 
Andern flohen. Die folge dieſes Sieges war, daß Ober: 
wallid von Savopen Unterwallis eroberte und ſich als 
erobertes Land unterwarf, Es wurde in zwei Dizaind 
getbeilt und von den andern fouperänen Dizaind bie 
1798 etwas willlührlich und bespotifh regiert. Da 
brach ber Krieg gegen die Franzoſen aus und Wallis war 
zwei Jahre lang der Schauplag eines mörderifchen und. 
graufamen Kampfs. Endlich blieben die Franzoſen Meifter 
inder Schweiz, gaben auch Wallis 1804 eine demokratiſche 
Verfaſſung und erklärten es für unabhängig. Lezteres 
galt aber bloß dem Namen nach für ein Kleines Land, bag 
von fait allen Seiten das herrſchende Frankreich umgab. 
Indeſſen athmeten die fo lange unglädlihen Mallifer 
doch in dieſem Zuftand wieder auf, und dachten nur 
daran, bie Zerfiörungen von 41799 und 1800 wieder gut 
zu mahen. Da ridten anf einmal am 12ten Oftober 
1810 breifigtaufend Franzofen zur Unterftügung des kai⸗ 
ferlihen Defrets ein, dad Wallis mit Franfreich verei- 
nigte und ihm ben Namen Departement des Simplon 
gab. Faft fünf Jahre dauerte diefer Suftand, und für 
bie Vermaltung bed Landes war er wicht ohne Vortheil, 
Da fiel dad Napoleonfhe Gert zufammen, und am 
15ten April 4815 erflärte der Miener Kongref auf den 
eluffimmigen Wunf aller Dizains, das Land folle fortan 
ald zwanzigfter Kanton in den Schweizerbund treten. 
Seitdem iſt Wallis in dreizehn Dizaind geheilt, bie 
alle gleihe Rechte haben; Sion bleibt die Hauptitadt 
bes Landes, Die Verfaffung bat viel Alterthuͤmliches, 
ertheilt aber den Gemeinden bedeutende Rechte und bat 
einen fehr demofratifhen Charakter. Noch immer find 
es dreizehn Meine Republiken, bie ihre eigenen Angele— 
genheiten ganz unabhängig behandeln, denn jede Ge: 
meinde und jeber Dizain hat gang nad eigener Wahl 
feinen Math, Der Dizainsrath befteht aus einem 
Präfidenten und Wizepräfibenten, im deren Händen 
ein großer Theil der erefutiven Macht liegt. In Sion 
wird zweimal des Jahres Landtag gebalten,, zu dem je: 
der Dizain vier Deputirte ſchiet. Diefe Deputirten 
ermwählt der Dizainratb für zwei Jahre. Der Landtag 
bat die fouveräne Gewalt des Kantond, Auch der Ri: 
fbof hat noch ein Votum; es gilt fo viel wie ein Dizaiu 
und zählt vier Stimmen. Der Staatsrat bereitet die 
Gefegesvorfhläge vor, bie dann an den Landtag jur De: 
liberation fommen. Diele Diskfuffion kann jedoch nicht 
eber vorgenommen merden, ald bis der Gegenſtand in 
den Dizainräthen beſprochen worden ift und die meiiten 
Stimmen barin erhalten hat. Finanzgeſetze, Militär: 
fapitulationen und Aufnahme neuer Bürger müſſen 
nicht allein in den Dizainrätben, fondern aud in den 
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Gemeinderäthen befprohen werden. Der Landtag uͤht das 
Mecht der Gnade und der Strafverwandlung; er ernennt 
auch den Staatdrath, der aus einem Groß-Baillif, ei: 
nem Mize:Bailif, einem Kaffirer und zwei Mäthen 
beiteht. Alle Staatsraͤthe muͤſſen ſich früber ſchon in 
andern hoͤhern Aemtern ehrenwoll audgezeihnet baben, 
Sie werden nur für zwei Jahre ernannt. Jede Ge: 
meinde hat, wenn fie will, ihren Dichter erfter Inftang, 
genannt Kaftelan, Er entiheidet über ale Civilſachen 
und tritt nach zwei Jahren wieder ab, wenn ihn nicht 
feine Gemeinde von Neuem erwählt. Von dem Kaſtellan 
geht die Appellation an dad Dizaintribunal, welches 
aus dem Groß: Kaftellan und ſechs Beiſitzern beitebt. 
Ueber biefem Gerichtshof zweiter Inſtanz beftebt ein 
Obergerichtshof für Eivil: und Kriminalfaben, ben der 
Kandtag ernennt. Schr gering find die Staatdeinnab: 
men, denn fie bejtehen nur in einer Heinen Salzauflage 
und im Zol auf fremde Waaren. 

Das naͤchſtemal befuhen wir bie Diableretd und 
ben St. Bernhard, 





Giorrespondenz- Nachrichten. 


Paris, April. 
Beſchluũ.) 
Die geographiſcht Gelellſchaft. Lamartinc. 

Sn ber Sitzung ber geographiſchen Geſellſchaft am fol⸗ 
genden Abend war der Herzog be Cazes als Worfiger'ander 
fünbigt worden; er kam aber nicht; da gerabe cin neues 
Minifterinm zu biefer Zeit zu Etande kommen follte, fo 
vermurbete man, er ſey allzu beſchaͤftigt und Deife neue 
Minifter machen, fo daß ihm feine Muße hbrig bleite, an 
Geographie zu denfen. Das Minliſtermachen ſcheint dieſem 
Herzog flint von ber Hand zu geben; denn fo oft von einem 
nenen Minifterium die Rede ift, wird auch In ben Zeitun— 
gen anaetuͤndigt, de Cazes ſey berufen und zu Rathe gejor 
gen worben. Diesmal war and fon bad nene Minifterium, 
ans alten und nenen Elementen zuſammengeſezt, aın folgens 
ben Tage fertig; inbeffen weiß man nicht, mie weit be Eits 
zes daran gearbeitet bat. Da man nun den Herrn Pair 
auf biefen Abend entschren mußte, fo ging bie Arbelt unter 
Leitung bed Atademiters Jomard von flatten, Auch bier 
wurde von Preifen gefprochen; fie wurben aber micht alle 
ertbeift, fondern einige davon in petto beimiten ; jede fonnte 
man aus ber Mebe bed Worfigers abnehmen, wen fie nelten 
folten. Die Hauptinedaille wurde bein Kapitän Moß wesen 
feiner Entberfungtrelfe in ber Baſffinsbai zuerfannt, Bitcoe 
fan mit einer blohen mention irks honorable weg. Der 
Eerrerär ſprach ansführlih von zwei franzbſiſchen Reifens 
den, welche, bie Geſellſchaft fpäter belohnen will Giner 
berfeisen heißt fe Prieur und hat eine Reiſe in das höhere 
Guyana, ben Dyapot hinauf, unternommen. bit zum Ama⸗ 
zonenfluſſe. Es wurde bernad auch ein Gtäd aus feiner 
Meiſebeſchreibung verfefen. Diefed Bruchſtuͤct war aber eine 
fehr trodene Erzählung arringfügiger Begebenheiten, und 
es war mir eb, als Jomarb autündigte, bad Uebrigt folle 
in einer ber Privatfigungen verlefen werben. Der andere 
Meifende, Deffalines H’Orbigny, ben ich vor ungefähr act 
Sabren nach Amerifa babe abreifen ſehen, bat ſich ein weit 


umfaffenberes Felb gewählt; er bat nämlich das ſuͤbliche Ume⸗ 
rita, beſonders Patagonien, in verſchiebenen Richtungen durch⸗ 
reiet, bie Naturgeſchichte dieſer jo wenig unterſuchten Ge— 
genden genau erforſcht, eine Menge von Thieren, Pflanzen 
und Mineralien nach Franfreig geſchictt, auch bie verſchie⸗ 
denen Voͤller, ibre Sprachen, Religionen u. ſ. w. unters 
ſucht, und eine erſtaunlicht Menge von Materialien zur 
Boͤlter⸗ und Laͤndertunde mitgtbracht. Gewiß wirb er eine 
merwuͤrdige NReifepeihreisung liefern. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß beide Reiſende auf Koſten des Staats nach Ame—⸗ 
rita gegangen waren, Deſſaltues d'Orbiguy muß wohl 
von der Meadeınie ber Wiſſenſchaſten ber Regierung ſtart 
empfohlen worden ſeyn; beun ſelten erhalten bie anf Staats⸗ 
koſten Reiſenden eine fo lange Zeit zu ihren Korfhungen, 
Fontanler, der durch feine Meifen in die Tuüͤrkei ſchon bes 
Fannt ift, Tas ein Bruchſtuͤck aus einem neuen Baude feiner 
Neifen vor, naͤmlich Über feinen Aufenthalt bei ben Lesglern 
im Rautafus. Das Einzige, was id daraus behalten babe, 
it, baß er bei einem tieinen Sultan recht gut anfaenommen 
wurde, obfhon er nur mit einem winigen Mantelfade 
anfangte, und daß die Kinder des Eultans aus Haß gegen 
bie Euriiten grimmige Blide auf ihm warfen und batb wär 
theud auf ihn fosfubren, zur großen Beluſtigung des Water, 
welher zu Fontanier ſagte: „O, wenn Sie ein Muffe wis | 
ren, fo wuͤrde es noch viel fchlimmer hergeben.“ Huf dem 
Tiſche, an welhem bie Honoratioren ber geographiſchen Ges 
ſellſchaft faßen, Lagen die neueſten, ihr überreichten Werte, 
als Falbes Beigreisung ber Ruinen von Karthago, mit 
einer Sammlung von Kupfern, worunter fih eine ſchoͤne 
Karte ber Umgegend des ehemaligen Karthago nud Platten 
mir puniſchen Inſchriften auszeichnen. Diefes ſchͤne Wert 
ift anf Koften bes Staatd in ber föniglichen Buchdruckerei 
gebrudt worden, obſchon der Werfaffer ein Anständer, näms 
lich ein bänifher Konſul int; ferner bie Meifebefspreisungen 
Duperreys und d'Urville'a. welche in Prachtausgaben ers 
ſcheinen, und ebenfalls vom Staate großentheils, wo niat 
ganz bezablt werden. Beſonders reichhaltig iſt der naturbi⸗ 
ftorifhe reif ſaͤmmtticher neuern Entberungsreifen, und 
in diefem Fache iſt die Andbeute bedeutend, obſchon bereits 
fo vieie Naturforſchtr die Welt umſegelt baben. Auch bie 
bleſigen Dichter werden Reiſebeſchreiber. Alexander Dumas, 
der befannte Dramatiter, bat feine Impressions de voyage, 
oder „Reifee'adrüde* herandgegeben, die freilih eber bie 
Eindröde eines Dichters, als eines Meifenden wiederge: 
ben, und von Lamartine baben wir eine Beſchreibung feiner 
Meife in den Orient gu erwarten. Diefer berühmte Dichter 
ſchreitet nun auch ald Rebner dem Ruhme zu; denn feitden 
er von feinen Reifen zuräcdgetehre if, nimmt er als Depus 
tirteer an den Verhanblungen in ber Kammer tbätigen Ans 
tbeit, und bat bei mehreren wichtigen Erbdrterungen bie 
Mebnerbfilue betreten. Geine alt⸗rovaliſtiſchen Gelinnungen 


‘hat der Dichter bei diefen Gelegenheiten zwar nicht verlaͤug⸗ 


net, indeſſen fich eben nicht als einen blinden Anbänger 
der Altern Bourbond aryeint; jedesmal aber hat er eble 
Gefuͤhle und viele Mäßigung an den Tag gelegt, Mur 
fab man e8 ihn an, daß er über ſeinen „refigibfen Medi: 
tationen“ ben Weltgang etwas ander Acht gelaffen batte, 
und daher in der Dichterwels beifer zu Haufe war, als im 
der politiſchen. Es wird ſich nun zeigen, weisen Rang er 
als Meifebefpreiser in ber Literatur einnimmt; wahrfheintich 
wirt Ehateanbriands Styl im Itincraire de Jerusalem ihm zum 
Mufter dienen, injofern ein oriaineler Dichter, wie Lamar⸗ 
tine, ſich nach einem andern Schriftſteller richtet. Do. 


Beilage: Kunſtblatt Nr. 36. 
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Hier IR bed Belted wahrer Simmel, 
Bufrieden jauchzet are mb Helm. 


Goethe 





Niederländische Briefe. 


Teurnavy, im September 1350, 


Mir befanden und auf dem Weg von Brügge nach 
Ypern; ed war Sonntag und Kirmes, umd von allen 
Seiten wanderten geihnmidte Inftige Lente aus den im 
Felde zerftreut liegenden Hütten nah bem benachbarten 
Ortſchaften. In Thorout, einem großen fhönen Fleden, 
wo wir zuerſt Pferde wechfelten, ging ed noch ziemlich 
ſtill und nüchtern ber. Aber in Hooglede, der zweiten 
Etation, hatte der Kirmestag ſchon das Uebergewicht 
über den Sonntag gewonnen. Mir bielten zwiſchen ber 
Kirche und der Schenke, und faum hörte man den Chor: 
gelang vor dem Gefchrei ber Säfte in der Zrinkftube 
und bem Laͤrmen, ber ſich dichter bei und an den Tifchen 
des Taichenfpielerd und des Pfefferfuchenhändlers erhob. 
Bulezt paffirten wir die Sommune Laugemarfe, die über 
zehntaufend Einwohner und drei Kirchen hat, aber fait 
nur aus zerſtreut liegenden Käufern ohne Straße beſteht. 
Ich hatte, was in diefem Augenblide in Belgien felten 
fepn mochte, eine durchaus lovale und der franzöfifchen 
Sache abgeneigte Reiſegeſellſchaft. Sie beitand nämlich 


aus einer Matrone von beträchtliher Mohlbeleibtheit, | 


die freilich mit der Partei der „Bewegung“ nicht fompa: 
thiſtren fonnte, und einem Genddarmen, dem Waͤchter 
eined Geldtransports, den bie Diligence führte, ber ſich, 


\ obgleich Belgier, nicht Holländer, mit aller Leidenihaft: 
| lichleit des Dienfted oder des Parteihaſſes gegen die 
franzoͤſiſch gefinnten Liberalen ausſprach. Endlich nahten 
| wir ben Feftungsmwerfen von Ppern, das aus feiner nie: 
brigen Lage kaum mif den Thuͤrmen über dad Bufchwert 
bes Glacis herüberragte, Und diefe Stadt, wie Bruͤgge, 
unterfheidet fih von ben alten Hanbdeldftäbten des eigent: 
lihen Deutſchlands dadurch, daß die Straßen, obgleich 
alt, ſehr breit und heiter, ſogar ziemlich regelmaͤßig ſind. 
An den Gebäuden der Stadt finder ſich noch viel Alter: 
thuͤmliches, aber nicht leicht etwad Verfallendeg, fondern 
Alles erhalten und heiter. Die Abnahme der Bevölferung 
und der großen Fabrifthätigfeit, die bler im dreigehnten 
und viergehnten Jahrhundert war, hat auf dad Meußere 
nur vortheilhaft gewirkt, weil dadurch mandes Alte, das 
font dem Neuen weihen müfen, erbelten wurde, und 
mancher Platz, der fonft bebaut wäre, frei blieb. So 
find auch namentlich die Kirchen bier nicht, wie in Holland, 
burch den Anbau von Wohnhaͤuſern entitellt. 

An ber Wirthstafel fab ich unter ehrbaren, einbei: 
mifhen Junggefellen, deren flamländifhes Gefpräch (denn 
fie waren nicht gefällig genug, es in ein frangöfifches zu 
verwandeln) ah wieder um bie Politik, dießmal nicht 
zu Gunften der Holländer, brebte, Unter Anderm mar 
eine Abtbeilung hollaͤndiſcher Artillerie, die vor Kurzem 
in Folge der franzoͤſiſchen Unruhen hieher im bie 
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Grensfeftung verlegt war, ber Gegenftand ihres Witzes, und 
fie wetteiferten in Anekdoten von ber Unbehuͤlflichkeit und 
felbft von der Furchtſamkeit biefer Truppen, bie fie bei 
den Uebungen bemerft haben wollten. Ueberhaupt lieben 
die Belgier, über die Schwerfälligteit der Holländer gu 
fpotten, obgleich fie felbit nicht frei davon find, und oft 
hört man fie biefelben Spottreden auf jene anwenden, 
welche bie Franzoſen urſpruͤnglich gegen fie ſelbſt gebraucht 
baben. Dielleicht liegt gerade darin ein Reiz, indem fie 
fih nun von dem Fehler, für ben fie fonft leiden mußten, 
frei glauben, und ſich, was fie gern mögen, einbilden 
fönnen, Franzoſen zu ſeyn. Leider iſt aber das Fächer: 
liche bei dieſer halb franzoͤſiſchen Nation eine hoͤchſt ge: 
fährlihe Waffe in ben Händen des Hebelwollenden; denn 
dem Spotte mwiderfpriht der Ernft vergebend, und bes 
herrſcht zu ſeyn von ſolchen, welche man, auch mit Uns 
recht, verlahen zu koͤnnen glaubt, ift doppelt druͤckend. 
Erft um fuͤnfUhr fuhr meine Diligence ab, und id 
hatte daher noch lange Zeit, mich im Sirmedgemühle des 
großen Marktes umberzutreiben. Das Architektoniſche 
des Platzes iſt charalteriſtiſch und maleriſch, obgleich 
nicht regelmaͤßig. Das Rathhaus, welches die eine 
ſchmale Seite des Platzes einnimmt, iſt ein großes, an 
fi nicht intereſſautes Gebäude aus dem vorigen Jahr: 
hundert, aber fhon unter den Wohnhaͤuſern, welde bie 
andere Seite umgeben, find einige aus dem fünfzehnten 
und fechsehnten Jahrhundert, die ſich im ihrer breiten, 
gemädlihen Form und im reihen Shmude mit allerlei 
Bilbwerk recht ftattlih ausnchmen, Die bedeutendfte 
Zierde des Platzes ift die Kaufhalle, ein Werk des vier: 
zehnten Jahrhunderts, nicht fo eigenthuͤmlich wie die in 
Brügge, aber viel leichter und edler. Der italienifhe 
Stol und unfere Sitte haben uns daran gewöhnt, die 
Genfer durch breite Zwiſchenraͤume zu trennen, bier ba: 


gegen tft Feniter an Fenſter anihließend, fo daß eigent: 


li feine Wand, fondern nur Deffnungen und leichte, 
sierlih in Stein gearbeitete Glieder fichtbar find und 
fib unmittelbar aneinander reihen. Es ift eine Beftalt, 
die dem frädtiihen demofratifhen Weſen entſpricht, ber 
vielfeitigen Negfamfeit völlig gleihberechtigter Glieder, 
Der Styl biefer Kaufballen it im Dergleih mit bem ber 
Kirchen und felbit der Rathhaͤuſer weniger edel, nament⸗ 
li fehlt bier das ritterlich kuͤhne, zierliche Aufſtreben 
ber einzelnen Theile, aber dafür gibt er mebr den Ans 
bfi€ eines vollendeten Ganzen. So prägte fih im Mit: 
telalter der Geift der verfhiedenen Stände in feiten 
Formen aus. Gerade hier, mo der Dom nahe am bie 
Fallen grengt, murde mir diefer Gegenfaß recht deutlich. 


Das bunte Gewühl der Kirmes war eine trefflihe Staffage | 


für das architeltoniſche Bild des Platzes: es iſt feine 
beitere, altffandrifhe Nationaltraht. Die großen Raͤume 
der Halle waren ben Handelsleuten eingeräumt; den 


Marktplatz felbft nahmen Gaukler, Wachsfiguren, Taſchen⸗ 
fpieler, Aequilibriſten und dergleichen ein. Alte Leicht⸗ 
gläubigkeit wurde mit der raffinirten Charlatanerie des 
neunzehnten Jahrhunderts befriedigt, der Pillendoktor 
war nicht bloß vom Hauswurfte, fondern auch vom Feuer: 
freffer begleitet. Die Seiltänger hatten vor ihrer Bude 
eine Meihe von Bäumen eingeſezt, zwiſchen welchen fie 
von Zeit zu Zeit auf Eieln und Stelzen einen Ausfall 
unter die Menge machten und für einen Augenblick das 
allgemeine Toben und Schreien, und bie Mißtöne ber 
‚Dreborgeln und Bänkelfänger dur ihre Trommeln und 
Trompeten überboten, Un den Häufern hingen Teppiche 
oder Fahnen von ben Fenftern herab, aus denen Kopf 
an Kopf die Zuſchauer, die fih dem Gewühle nicht ans 
vertrauen wollten, herunterfaben. Cine Schaufpielers 
bande gab im Freien komiſche Scenen im flamländifhen 
Dialekte zum Beſten. Aber auch mandes Franzöfifhe 
war über die Grenze gefommen, und um Ihnen aud 
etwas vom Marfte mitzubringen, babe ich eine Infchrift 
von einer Bude Fopirt. Sie lautet fo: Venez voir le 
couronnement de sa Majésté le roi Charles X. precdde 
de la grande tentalion de St. Antonie et de la’rencontre 
de Monsieur et Madame Denis, und mag Ihnen einen - 
Beweis von ber Bielfeitigkeit des Daritellenden geben. 
Ich vermutbete politiihen Wis bei biefer Eombination, 
doch fie fchien ein harmloſer Zufall gu fepn, 
(Die Portfegung folgt.) 


ns 


Hans Holbein. 


(Bortfegung.) 


Holbein bat Bafel feitdem micht wieder gefeben. 
Der Brief, ben ihm Erasmus mitgegeben, ift fpäterhin 
befannt worden. Er iſt in dem zierliditen Latein ger 
fhrieben. Der berühmte Mann nennt darin ben jungen 
Maler feinen lieben Freund, der die munderbarften und 
feltenften Bilder bereits gefhaffen habe, Namentlich 
führt er den Todtentang an, und kann gar nicht bes 
greifen, wo der Jüngling diefe Ideen geſchoͤpft. Er 
glaubt, daß er würdig fen, feinem gelehrten und erbas 
benen Gönner, und durch biefen dem mächtigen Kürften 
empfohlen zu werden, der keiner ber lezten Könige der 
Ehriftenheit genannt werden dürfe. Schließlich preist er 
Sand Holbein ald einen gefäligen, mäßigen und fehr - 
arbeitiamen Manıt, der noch eined ganz befondern Schutzes 
nörhig babe, ba er ber Gatte einer böfen Sieben fer, 
die feine ganze chriftliche Demuth und Ergebung erihöpft, 
und ihn darıım swinge, die Flucht zuergreifen. — Auf dies 
ſen Kork vertrauend, denn fofonnte man ben Brief wohl 
nicht mir Unrecht nennen, hatte Holbein feine Wanderung 
angetreten und näherte fih in riüftigen Tagemaͤrſchen 
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dem Meere, das ihn noch von bem Lande feiner Hoffnun⸗ 
gen und Verbeifungen auf kurze Zeit trennte, 

Lon'⸗ as Herrlichkeit war in Wolfen von Steinkoh— 
lendampf und Mebel gehüllt, als fih unfer Wanderer 
ihr näherte, Hier und dort ragte eine Kuppel oder eine 
Thurmfpige, ohne Zufaumenbang mit dem Webrigen, 
wie aus dem Meere empor, und die Menfchen , bie fi 
im Worbergrunde des Gemäldes umbertrieben, fahen 
grau und feucht aus, mie Sefpenfter, unb die nnver: 
ſtaͤndliche Sprache, die fie redeten, gab ihrer Erſcheinung 
ein noch unbeimlideres Unichen. Cine fremde Stüfte, 
wenn man fie gleich beim hellſten Sonnenſcheine betritt, 
erdrädt die Bruft mit Bangen. Alles, mas wir dort 
erbliden, fült feinen Platz aus, Jeder geht der gewohn⸗ 
ten Beihäftigung nach, wir ſuchen Beides; wir miſchen 
unfern unfibern Schritt unter die Menſchenhaufen, die 
da rennen und laufen; wir fuhen mit unfern Bliden 
einen Punfr, mo fie haften möchten, während ung überall 
nur fiberblidende Augen begegnen; für die Bewohner 
liegt Alles offen, klar, für und Alles verbällt da, Wir 
fehen ein Raͤthſel vor und und müffen beforgt fepn, ob 
wir die Loͤſung finden. 

Als Holbein an einem falten, unfreundliben Morgen 
an den erſten Häufern Yondons auf der Themfe vorbei: 
ſchiffte, da fant fein Muth, und er gedachte feiner trau? 
rigen Tage und wagte es nicht, auf beffere zu hoffen. 
Sein Aufzug war malerifher als anftändig, mad den 
Begriffen, welche man damals im London hegte. Die 
einfabe Tracht, die er in Bafel zu tragen gemohnt wars 
hatte auf der Reiſe nicht eben an Zier und Anſehen ge: 
wonnen; fein Gepäde, dad er felbjt trug, ein dicker 
Wanbderftab, ein flaches Barett ohne allen Schmud, breite, 
plumpe Schuhe, dies Ulles gab feinem Aeußern einen 
Auftrih von Dürftigfeit und Abenteuerlihfeit, Wohin 
er fi wandte, um Auskunft zu erhalten, da drehte man 
fi weg von ihm, und Niemand wollte ſich die Mühe 
geben, feine beutfche Anrede anzuhören, umibre Deutung 
zu verfuhben, So war er denn getroft weiter gegangen, 
wohl den halben Tag, und befand ſich nun in einem Gemwirre 
von Volksleben und in einem Labyrinthe von Häufern, 
mie er ed nie zuvor gefehen hatte. Die eigenthämliche 
Grofartigkeit bed Ganzen ergriff ibn, und die erfte Nies 
dergeichlagenbeit wich einem erbebenden Gefühle, im 
Mitrelpunfte dieſes Lebens auch zu leben, bier zu wirken, 
zu malen, befannt, bewundert zu werden. Es daͤuchte 
ihm allerdings angenehmer und wuͤnſchenswerther zu fepn, 
als in Bafel darnah zu fireben. Der Gebaufe an Ruhm 
befeeite ihn durch und durch, und er gedachte der Worte 
feines Freundes Erasmus: „Der Ruhm ift die eigentliche 
Nahrung großer Künſtler!“ Er vertiefte ſich hierin und 
fchlenderte noch Stundenlang durch die Straßen, ohne 
den eigentlihen Weg zum Ruhme eiugefchlagen, nämlich 


ben Brief an ben Großfanzler abgegeben zu haben, bis 
daß Sin Magen ihm ſehr vertändlih machte, daß ſelbſt 
der größte Künftler noch anderer Nahrung bedürfe, 

Er trat in ein fhön erleuchtetes Speiſchaus, um 
diefer Mahnung zu genuͤgen. Seine unanſehnliche Klei— 
dung und bie unverftändliche Sprache, die er redete, 
ließen ihn auch bier lange vergebens harren, bie er fo 
glüdlih war, einen Landsmann zu finden. Bon Geburt 
ein Elfäffer, war diefer frühzeitig in franzöfiihe Dienſte 
getreten und hatte fi bis zum Lanzenreiter des Königs 
Franz des Erften binaufgefbwungen. Eines Duelld we— 
gen aber mußte er flichen, und da ging er zu den Eng— 
ländern über, bie damals einen Einfall in Franfreih 
gemacht batten. Der Krone England diente er nod, 
und nahbem er Alles dies feinem eben angelommenen 
Landsmanne ohne Rückhalt, mit ächt foldatifher Offen: 
beit, mitgetbeilt hatte, leerte er einen Becher Wein 
auf die neue Belanntihaft und ließ König Heinrich den 
Achten bob leben, Mit Begierde horchte Kolbein anf 
Alles, was ihm der Landsmann erzählte. Zum erjten 
Male bob fidy der Vorhang vor feinem Blicke, der bie 
jezt noch über dem Lande der Verheißung feft uud um: 
durchdringlich geruht hatte, Cr erfuhr nun, daß deſſen 
König ein mächtiger und zugleich furdtbarer Kerr fen; 
daß er, wie der Elſaͤſſer fid ausdriüdte, mit dem hel- 
bennnitbigen Narren Franz von Tranfreih, mit dem 
fpanifchen pffigen Sarl, dem römifhen Kaifer, und 
mit den gottlofen deutſchen Achern wohl umzufpringen 
gewußt babe; daß er deßhalb felbjt mit allen Univerſitaͤ— 
ten der Chriſtenheit große Kämpfe beftanden, und darin 
gezeigt, daß feine Hand mit der Feder, wie mit dem 
Schwerte umzugehen wife, Der Pabft habe eine große 
Freude darob empfunden und ibm den Titel: Wertheis 
biger des Glaubens, beigelegt, den der König nunmehr 
zu allen feinen übrigen Titeln führe und fehr ſtolz dar: 
anf fep, weil die Gelchrfamfeit, die ibm dazu verholfen, 
zu ben feltenften Eigenihaften der Könige zu zaͤhlen. 
Im Uebrigen aber fen Heinrich gar nicht ſtolz; er gebe 
in die Schenke und trinfe mit dem Vollke und gebe Geld 
in Menge weg. Noch kuͤrzlich habe er einer armen Fran, 
die ibn mit einem berrlihen Pudding bewirtbet, ein 
fleined Schloß geſchenkt, das früher einem Edelmanne 
gehört, deſſen Güter Eonfiszirt worden waren. Nach des 
Eliäfferd Schilderung war Heinrih ein Muſter eines Res 
genten, und dies war die allgemein von ibm in England 
verbreitete Meinung, Er war vom Volle ſehr geliebt, 
wenn gleih raube Gemaltebätigfeiten feine Megierung 
fhon im Anfang bezeichneten; denn er war dabei frrige: 
big bis zur Verfhwendung, zugänglich für einen Jeden, 
fein Hof war glänzend, und alle feine Unternehmungen 
ſah man von den günftigiten Erfolgen gefrönt, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Aorrespondenz - Nachrichten. 
Dresden, April. 
Orientallihe Materel, Gemäfbransiiellung. 

Das Wort orlentalife ift in ber Reget mit aͤcht 
gleigpedentend, und daber eine Empfehlung für die Gegen⸗ 
. Rinde, benen es nachgeſagt wird, die orientalifgen Megies 
rungsfermen etwa ausgenommen, an denen fid ber 
Geſchmact faſt allgemein verloren hat, Defto breiter ſteilt 
fin fo eben bier die „orientafifche Muterei® berans. Gegen 
das Ende des vorigen Monats brachte ein Herr Jägers 


mann, nad dem biefinen Anztiger, uns biefe Hunft, vor | 


der alle feitberige Maferei fich verftecren zu müſſen ſchieu; 
denn Alt und Jung, Groß oder Hein, Dumm oder Klug. 
turz Jedermann wird durch Ihm In vier Stunden zum 
vollfommenen Meifter darin, Ohne vom Zeichnen und Mar 
fen zuvor einen Begriff gehabt zu baben, lernt ber funfls 
finnige Ianorant binnen fo furger Beit alle Sorten Biumen, 
Dot, There, Schmetterlinge u. f. w., oder auch hölzerne 
Sachtn, malen, poliven unb ladiren. Der Verftand ſtand 
und fill bei diefen Verheigungen. Man fühlte ih von 
Umen um fo atwaltiner angefprodgen, da Kerr J. Jedem 
ben Erfolg des kurzen Lehrcurſus garantirte und die baflır 
zu entrichtenden zwei Thaltr erft nach Ablauf ber vierten 
Stunde verlangte, wodurch allerdings erhelfte, daß er fig 
bierin fein Dementi zu geben fürdtere. Schon im Anzeiger 
vom Testen Tage bes verfloffenen Monats aber trat ein 
zweiter Orientatift biefer Art. ein Kerr Profefor Poor 
braszty aus Peſt anf, aühnliche Lehrſtunden mit ber Hins 
beutung ankuͤndigend, baß er weit tiefer noch, als Herr 
Jaͤgermann, im die Gebeimmife der orientalifhen Malereil 
eingedrungen fen und bumit noch eine Menge anderer hüb— 
ſcher Kuͤnſte und Saͤchelchen verbinde, Wußer im der. befons 
bers von ibm genannten, hinefifhen Malerei, verſprach 
er auch Unterricht im der Litbdogremie ober, feinem Aus—⸗ 
drucke nach, der Kunſt: „von einer Rithograpbie die 
fünften Detaemälbe zu malen und auf Leinwand 
Aderzutragen.“ Mebenber bezieht ſich fein Unterricht 
auf „unzählige ambere, nügliche, für Jeben anwendbare 
hemifhe Erperimente.* Es ſchien nicht unbillig, daß unfer 
Herr Profeffor unter ſolchen Umſtaͤnden auf eim böheres 
Honorar, nämfih fünf Thaler für dem Enrfus, Anſpruch 
machte. Bald wies der Anzeiger dur eine große Zahl, zum 
Tell empfellender Namen aus biefiner Stadt feine berons 
bere Geſchictlichteit aus. Bei alle dein zeigte wenig Tage 
nachher eine andere Zahl von Namen im dem naͤmlichen 
Zageblatte, daß auch fein Nebenbuhler Anerfenntniß gefums 
den babe, Die orientaliihe Malerei noch mehr in unferer 
Stadt zu befeſtlgen, fünbigte nachher eine hiefine Waarens 
banblung wiederbolt einen ganzen Apparat von Pinfeln, 
Rarben, Papieren sc, einzig für biefe Maferei eingerichter, 
an, mit dem Erbieten, ben Juͤngern bes hierher meuvers 
pflanzten Kunſtzweigs durch Bortegebfätter, ja fogar durch 
tuͤnſtleriſchen Rath unter bie Urme zu greifen. Mir Einem 
Worte, man ſcheint darauf umzugehen, bemjenigen, was 
man feitber Malertunſt nannte unb worin Manche nad 
vleljährisem Etubinm nicht vorwärts famen, burc bie 
In vier Stunden jebenfalld und aus ben Grunde zu 
eriernende Malerei bes Orients ben Garaus machen zu wollen, 

Wenn aber auch beim Wiedererzaͤhlen folder Wunbers 
dinge der Scherz einem unwilltübrlich aus der Geber anf das 
Papier Läuft, fo verdient biefe Malerei doch geroiß, als uns 
terhaltender Zeitvertreib, den zahlreichen Freunden zines 
anftäntigen Müßiggangs empfohlen zu werden, Die auf 
Beift und Seele hauptfaͤchlich berubende eigentliche Kunft 


wird aflerbings burch eine, auf bloßen Mechanismus geſtuͤzte 
Malerei ſchwerlich ſehr gefördert werden; aber bie Schnel ⸗ 
ligktit, mit welcher ber kaum erſt zum Schüter in ihre Ges 


mworbene recht huͤbſch in's Auge fallende Darfteilungen fo gut - 


wie fein Meifter bervorgnbringen weiß, arenzt in der That am 
das Unpegreiftige, Gewin ift die Sache ben Sticereſen von 
Dlumenftüden und Landſchaften taufenbımal ſchon darum vorzu⸗ 
Neben, weil dieſe einen unverantwortlichen Jeitverluſt verurfas 
en, und im alinflinften Balle nob immer lange wicht fo vier 
Teiften. als bie gleichen, im kürgeften Zeitranme fertig werbenden 
Probuftionen ber fogenannten orientafifaen Malerei. Dabei I} 
noch zu bemerken, baß unter den chemiſchen Erperimenten bes 
Herru Pochobraczty recht nüglihe und wertimolle fia befinden. 

Bei allem Beifale, ben Übrigens bie fo bald zu erler⸗ 
mende Fertigfeit in der orientafifhen Maferel mit Recht fins 
det, wird wobhl Niemand im Crufte alauben, daß bie orbents 
liche, ohne Studium und Talent gar nicht zu erfernende 
Malerfunft daruͤver vergeffen werde, Als Beweis dafür 
biene die Ausſtellung von Kunftfadpfungen, weiche 
fo even ein Verein hiefiger junger Künftier erdfinet bar, bie 
zweimal in ber Woche ftattfindet. Der Zutritt iſt unent⸗ 
geldlich. In zwei Zimmern enthlt biefes idetiche Inſtitut 
manchen mehr ober weniger ausgezeichneten Beitrag. Mit 
Landſchaften, zum Theit im biefiner Umgegend nad ber 
Natur aufgenommen, ift für jezt die Anſtalt burch Spar⸗ 
mann, Käbler und Andere beionders erfreulich bebacht. 
Anerteunung verbient es, daß ruͤhmlich befannte Männer, 
wie z. 9, bie Profeforen Griebrib und Renzſch, ben 
Jüngern Kuͤnſtiern ſich freunblich angefhloffen haben. Go 
bat Friebrich drei mit der ihm elgenen Genialität Teife 
bingebauchte Sriggen dargeboten, vor deuen man mit Liebe 
verweilt. Ein Meines, ganz dunfel gehaltene Kabinet ents 
baͤlt noch eine fandfchaftfihe Darftellung biefes Meifters, 
Mit ungemeiner, wohl berehnender Kunft bat er burd das 
zum Benfter ſpaͤrtich eingelaffene Tagtalicht der Darftellung 
ben twirffigen Moudſchein zu ertbeilen geſucht. Je Idnger 
man fie betrachtet, deſto ſtaͤrter wird auch der Blaube an 
ein vollſtaͤndiges Gelingen feines Beftrebene. Ja, mehr 
noch als auf feinen eigenen, fo hödft gelungenen Mondr 
fbeingeihnungen, melde uns bie Grinnerung vorfpiegelt, 
finden wir den Ton der Mondfheinbeleuchtung getroffen. 
Und dom därfen wir nur unmittelbar darauf bas in einem 
ber beiden Zimmer aufgebängte Meine Delgemätde von Syars 
mann, eine Mondbeleuchtung bed Thuner Sees, auffus 
sen, um biefem (und mit biefem zugleich Friedrichs andges 
führten Mondſcheindarſtelungen, beren wir und eben erins 
nerten) volle Gerechtigkeit wiberfabren zu faffen, Mein. 
fein Zrantparent ift gleicſam nur dad Schattenbild 
einer Mondſcheinlandſchaft. Es fehlen im bie in. ber Natur 
bier und da aufeligenben, fobnen Lichter. Der Vellinond 
baranf ſelbſt gleiche einer leeren Tobtenmaste. Wie anders 
fiebt man dem im Eparmannfchen Tableau Aber dem See 
ſcawebenden, berriigen Nachtgeſtirn bie Kraft an, bie, ums 
geachtet des binnen Woltenfahleiers über ber runden, leuch⸗ 
tenden Scheibe, meiße Funten in die Wellen wirft und ein 
geifterhafte Leben Aber bie ganze Landſchaft verbreitet, Ueber 
baupt ift ed ein toͤſtliches Stüd, Die Wolten, ber Ser, bie 
Berge, alle Gegenſtaͤnde find von ber unbeſchrelblichen Wilde 
und Sauͤßlgkeit des Mondlichts mit ergreifender Wahrbeit 
burdisungen. Man meint, die Kifcherhätte, außen vom ben 
weihen naͤchtlichen Schimmer umfpielt und innen burd die 
im Fenfter wahrzuuthmende rorbe Flamme bes Herbes ers 
leuchtet, im ber Natur vor fich zu Gaben. 

(Der Beſchluß folat.) 
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Da haben“s wir! feht, Seht! o Schickſal! 
Moch kaum Hier warm! pfui des erzwungnen lädt, 


Gharedpeare. 
Seinvih VII. 





Hans Holbein. 
(Fortfegung.) 


um den Schein zu großer Parteilichkeit zu ver: 
meiden, lich nun ber Elſaͤſſer auch etwas Schatten 
in feine lichtvolle, beredte Schilderung fließen. „Ihr 
febt, daß ih meinen Herrn und Gebieter liebe, wie ed 
Price iſt,“ ſprach er, „aber mein Ehrgeiz gebt nicht fo 
weit, ihm einen Pudding, wie jene Frau, vorzufehen, 
wollte er mih auch gleih zum Hauptmann dafür machen. 
Ich mwik nichts mit ihm zu thun haben, denn er hat fo 


° feine Grillen. Er gebt Euch im grobtuhenen Diode ein: 
ber, mit dem breiten Hute auf dem Kopfe und dem | 
eifenbeichlagenen Knuͤppel in der Hand, und wenn ihm | 
etwas nicht an Euch gefällt, fo fehlägt er gewaltig zu, | 
Und das ift noch | 


dab Euch Hören und Sehen vergeht. 
gnädig; denn — unter und gefagt — gefällt ibm ein 
Kopf nicht mebr, fo muß er berunter. Dod — verfteht 
mid wohl — wir und unfers Sleihen haben dabei nichts 
zu befahren, Ich brauche Euch nichts. weiter zu fagen, 
als das ich froh bin, fein Lord zu ſeyn.“ Unfer Maler 
machte große Augen. Er war noch nie einem Könige 
fo nahe geweien, und der erfte, dem er es ſepn follte, 
war mit Gigenichaften begabt, bie ihn dem Krieger 


wohl kraftvoll und herrlich eriheinen ließen, aber auf 


das ſchuͤchterne Gemuͤth bed Kuͤnſtlers einen ganz ent: 
gegengelesten Eindruc machten. 

„Nun aber will ih Euch auch noch meinen Namen 
fagen; ih heiße Konrad Hechner,“ fagte der wackere 
Elſaͤſſer, „und jest wuͤnſche ih zu wiſſen, wie Ihr heißt 
und was Euer Zweck hier in Londen ift, um Euch nach 
Kräften zu dienen, wie ed Landsleute thun follen, wenn 


fie fi in der Fremde treffen.“ Holbein glaubte die Offen: 


berzigfeit feines Tiſchgeſellen wenigſtens in Etwas zurdd: 
geben zu muͤſſen, und ſprach davon, daß er bereits ben 
ganzen Tag damit zubringe, das Haus des Großkanzlers 
von England zu fuchen, daß aber, bei ber Unmöglichkeit, 
ibn zu verftehen, und ber plumpen Ungefälligfeit ber 
Leute, ihm ſolches zu finden noch nicht gelungen fep. 
„Ho, hol“ riefverwundert Konrad Hechner, „zum Groß: 
fanzler wollt Ihr? Und mas habt Ihr denn in deifen 
Pallafte zu ſuchen? Iſt es etwa ein Koch ober ein ande: 
rer vom Dienſte, ber Euch verwandt ift und von dem 
Ihr Unterftügung erivartet?« — „Mit nichten!“ erwi: 
berte unfer Maler, nicht ohne Abfiht, dem Landsmanne 
einige Ehrerbietung einzuflößen; „zu ibm felbit, dem 
weiſen Thomas Morus will ih, und die Unterftüßung, 
bie ich begehre, fol mir biefer ſelbſt angedeihen laffen.« 
— „Ei, Ihr präctiger Burſche!“ ſchrie laut Tachend der 
Soldat, „Ihr wollt den mweifen Thomas Morus, oder 
More, wie Ihr ihn hier nennen müßt, ſelbſt ſprechen? 


* 


"ig 


nichts weiter? Nun ja, weile fol er ſeyn,‚ das fagt alle 
Melt von ihm, und ein rechter Stodgelehrter, ein Poet 
und ein Philofoph ift er and, Aber deßwegen müßt Ihr 
Euch nicht denken, er ſey, was man dergleichen in Deutſch⸗ 
land fo gu nennen pflegt, Dieſer Thomas More iſt ein 
großer Herr babei, und kurz und gut, er ift der Erſte 


nah bem König, er regiert das Land, was er will, ge- 


fhieht, und felbit ein Kerl mie ich hätte Mühe, vor 
ihn zu kommen; und Leute von Eurem Ausſehen —“ 
— „50? meint Ihr?“ unterbrah ibn Holbein. „Je 
nun, ih will's drauf wagen. Hunger und Durit find 
geftilt, und obgleich bier, in biefem dunkeln Raume, 
ſchon lange Kerzen und Lampen brennen, iſt es bach noch 
früh am Tage. Wolltet Ihr fo gut fepn, mich zu dem 
Pallafte des Großfanzlers binsuführen?« — „Was fprecht 
Ahr?“ entgegnete ber Andere mit wachſendem Erftaunen, 
„noch beute und zu dieſer Tageszeit wollt Ihr den toll 
kuͤhuen Verfuh wagen? Wißt nur, daß mein gnaͤdigſter 
herr, der König, oftmals feinen Kanzler beſucht, und 
daß es wohl fepn könnte, Ihr träfet mit diefem in der 
Halle zuſammen.“ — „Wenn das ift,“ fagte laͤchelnd der 
Maler, ben biefer Scherz zu vergmägen fchien, „fo will 
ih Heinrih dem Achten ben Vortritt laffen, und mid 
surüdziehen für heute, aus Achtung vor feinem eifenbe: 
fhlagenen Knuͤppel. Doc jezt laßt und ohne Weilen 
aufbrechen.“ 

Sie traten aud der Schenfe und gingen rafch durch 
dad Gewinde der Straßen, mie fie fib im Mittelpunfte 
son London Freuzen und durchſchlingen, bie der Elfäffer 
plöglih.an einer hoben, langen Mauer Halt machte und 
nicht ohne Ernft fagte: „Hier, mein junger, neuer 
Freund, ift der Pallafı des Thomas More, Diefe ganze 
Meihe von Fenftern, die Ihr jezt unerleuchtet ſeht, iſt 
feine Gemäldegallerie.“ — „Mad fagt Ihr?“ rief der 
Maler, mdiefe ganze Reihe?“ — „Und dort am Eude,“ 
fejte ber Andere, unmwillig über die Unterbrebung, bin: 
gu, „wo Ihr die vielen Lichter feht, iſt Die Halle, mo: 
felbft Ihr Euern Eintritt zu begehren habt.“ — „Danf, 
taufend Dank!“ rief Holbein und flog davon, Er hatte 
bereits die Stufen der Halle betreten, als der Elſaͤſſer 
ihn feuchend erreichte. „Nun, nun, Freund! fepb nur 
nicht zu hihig,“ fagte er zu ihm; „ich wollte nur noch 
Euern Namen wiffen, um einmal von Euch Etlundigung 
einzujiehen, fald mir ung aus ‘m Gefihte verlieren 
folten.“ — „Ih beife Hans. Holbein, und bin Euch 
ewig danfbar,“ fprah der Maler, „Tend überzeugt, ich 
ſuche Euch auf. Damit war er die Stufen hinange 
ftiegen und trat in die Halle. „Mich auffuchen 7 brummte 
der Elſaͤſſer. „Wird nicht Noth thun; ich will ein Wenig 
bier draußen matten, bis fie Euch da drinnen erpedirt 
haben, Grüßt mir indeß @uern Freund Thomas More, 
wenn Ihr ihm feht, Herr Hans Holbein!“ Diefes ſpoͤttiſche 


Wort hatte er in die Luft gerufen und fich dabei auf 
eine Bank unfern der Halle gefest, um bie Ruͤckunft 
feiner neuen Belanntfhaft zu erwarten, die nad feiner 
Meinung fehr balb erfolgen mußte. Aber er ſaß eine 
Stunde, fprang dann ärgerlich auf, lief noch eine Stunde 
vor dem Pallafte bin und ber und trat bieranf höchlich 
verwundert feinen Heimweg an, fih it Bermuthungen 
plagend, wer denn wohl fein junger Landsmann eigents 
lich geweſen fepn koͤnne, der fih Hand Holbein nannte, 
wie ein fabrender Schüler ausfab, und doch vom Großs 


-fanyler von England nicht mehr fortgelaffen wurde, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Niederlimdische BGriele. 


(Forifegung.) 


Meine Meine Diligence war von Kirmesgäften, 
mehr als mir lieb, beſezt, und ich mußte den ſchmalen 
Sitz des Kutſchers, der ſich dafür noch tiefer zu meinen 
Füßen mehr fhwebend als ſitzend hielt, meinem Plate 
im Innern des Wagend vorziehen. Bald hinter der 
Stabt wird die Gegend bigelig, und Waͤldchen wechſeln 
mit dem @inerlei der Felder, In der Meinen, nah einer 
frübern Zerftörung im vorigen Jahrhundert (menn ich 
nicht irre) nen und regelmäßig gebauten Feftung Menin 
erwartete ich die große, von Franfreih herfommende 
Meffagerie und langte, unter lauter Enthufiaften für 
den Zrieolor und bie Julinstage, in Eourtrap an. 
Bor völlig eintretender Dunkelheit konnte ich noch bie 
Straßen der Stadt durchwandern. Sie gilt für bie 
ältefte der ganzen Gegend, aber meine antiguarifche 
Hoffnung wurde nit erfüllt. Leider — denn zwiſchen 
dem Alterthuͤmlichen und der Induſtrie ift einmal offener 
Krieg — iſt fie eine üppig aufblübende Fabrifftadt, und 
der merfantiliihe AUnternehbmungsgeift räumt tüchtig 
auf. Der Krieg hat ihm vorgearbeitet, und in ven faſt 
zahllofen Belagerungen, welche biefe und die benachbar— 
ten Städte im dem nie beenbigten Gränzitreite bed 
deurfhen und franzöfifihden Stammes erlitten baben, 


‚mag das Alte ſchon früher gerftört ober doch verlezt 


worden ſeyn. Wer übrigens das Alterthuͤmliche nicht 
vermißt, mag fih an dem Neuen wohl erfreuen. Alles 
it geräumig und beiter; auf den Märkten, in ben 
breiten Straßen und in den reich geſchmuͤckten Kauflaͤden 
gebt ed rege und lebendig ber. Die Wolksſprache iſt 
no flamlaͤndiſch, doch ſcheint man in den hoͤhern Staͤn⸗ 
den das Franzoͤſiſche vorzuziehen. Zu verargen iſt es 
ihnen nicht, theils wegen des uͤblen Klanges, theils 
wegen ber großen Abweichungen bes hieſigen Dialekts, 
da ſich felbft die Bewohner benachbarter Städte, wie 
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man mid verfihert, oft umtereinander mißverſtehen. 
Das beite Mittel, dieſe Ungleichheit zu heben, ſich ber 
verwandten Scriftiprahe, des Hollaͤndiſchen, zu bedie⸗ 
nen, ift unbeliebt, man fpricht lieber franzoͤſiſch. Ebenſo 
fand id es aud in manden Gegenden von Dberitalien, 
daß Perfonen, die nicht gerade wiſſenſchaftlich gebildet 
waren, gegen Fremde, die den Dialekt nicht kannten, 
das Fran zoͤſiſche der italienifhen Schriftſprache vorzogen. 
Es mag weniger ſchwer ſeyn, die fremde Sprache zu 
reden, als ſich bei der einheimiſchen des gewohnten 
Dialetts gu enthalten. Dies lezte gibt leicht ein Gefühl 
des Zwangs oder ber Afeltation. Kann ich felbit mich 
doch nicht entfchließen, bie flamländifhen Namen Kortrut 
und Doompf ſtatt der befannten franzöfiihen zu brauchen. 
Muͤßig durchſtrich ich einige Straßen, ohne etwas 
zu entdecken, was mic intereffiren konnte. Selbſt die 
Kaufbale am Markte ift bier ein neurd Gebäude. Da 
fie mir ariteftonifch nichts gewährte, blieb ich mechaniſch 
vor ben Anſchlagzetteln im Thorwege ſtehen und fand 
bier etwas, bas mich wenigftend einen Augenblid auf: 
bielt und einer Notiz in meiner Brieftafhe werth fhien. 
Es war eine Ankündigung des Bılrgermeifterd Über die 
Feftlichleiten der nahe bevorftehenden Kirmestage, franz 
zoͤſiſch und flamlaͤndiſch, und berechnet, wie es ſchien, 
um jedem Geſchlecht und Alter, dem verſchiedenſten 
Stande und Geſchmacke etwas zu bieten. Bogenſchießen, 
Kugelſpiel (Jeu de boules), großes Konzert, Mat de 
Coragne, Buͤchſenſchießen, Pferderennen, Preisverthei⸗ 
lung in der Zeichenalademie, Scheibenſchießen der Com— 
mumnalgarden (Tir à la Cible, Schie Schieting) waren 
nah Ort und Stunde gehörig angeordnet, und ein Ball 
machte den gemöhnlihen Beſchluß ieded Tages. Wir 
ernfthaften Deutfhen willen faum, ob wir ung mehr 
Aber das vergnuͤgungsluſtige Publikum ober bie vorforg: 
lihe Behörde verwundern follen. 


* 

Ich fuhr von Löwen nah Namuͤr. Um eilf Uhr 
Abends Tangten wir dafelbft an. Da ich einen fleinen 
Seitenweg in bas obere Maasthal mahen wollte, fo 
denüzte ich die erſten Morgenftunden, um mid in ber 
Stadt umzuſehen. Im Innern fand ich nichts, was 
mic intereffirte; nur erft von Außen Fonnte ich das 
fhöne Bild, dad die Stadt mit den Fühnen, von ber 
Citadelle gefrönten Felſen, mit Strom und Brüde ge 
währt, überfehen. Die Gegend bis Dinant erfüllte die 
Erwartungen, bie ich mir davon gemacht hatte, nicht 
ganı. Es war eigentlich eine Wanderung in die Schule 
der Alteften Landichaftmaler. In Dinant war Patenier, 
in dem gegenüber gelegenen Bouvines fein Freund und 
Beitgenofe, Herri met de Bles, geboren. Ich glaubte 
abgerijfene, wechſelnde Formen und ſchroffe Felien zu 
finden, wie fie in den landſchaftlichen Hintergründen ber 


alten Niederländer gewöhnlich vorfommen. So war es 
aber nicht. Das Thal it wechſelnd, oft ziehen ſich die 
Berge weiter zurück und bilden breite runde Nüden, oft 
näbern fie fib wieder dem Fluſſe und zeigen dann den 
unbededten, vom Waſſer fhrof gebrochenen Feld. Aber 
überall (dienen mir_die Verhaͤltniſſe etwas Kleinliches, 
bie Formen einen meichen Charafter zu haben, ganz 
anders, Wie jene alten Meifter ihre Flußtbäler daritellen. 
Breilih war der Himmel faſt beftändig bebedt, und bei 
ſchaͤrferem Lichte mag Manches, was jezt wenig hervor: 
trat, lebendiger und feder fheinen; dad Meifte wirb 
aber wohl die friſche Phantafie jener Künftler, bei benen 
fih der Geift der eben erft untergebenden ritterlihen 
Zeit mit dem neu erwacenden Gefühle für die Landſchaft 
verband, binzugethan haben, Wie ganz anders fehen 
verihiedene Augen -biefelbe Natur. Fiußthäler haben 
leicht einen ſchwermuthigen Ausdruck. Schon bad Mau- 
fhen bes Waſſers, das fo abgemeffen und doch unbeftimmt 
und. regellod ift, trägt bazır bei. Es übertönt Die leifen 
Degungen ber Tbierwelt, die wir in Feld und Wald un- 
willfährlih bemerken, und läßt und unfere @infamfeit 
ber großen Natur gegenüber tiefer empfinden. Deßhalb 
gebören zum Flußthale bedeutende Baumerke, ſey es auch 
nur in Ruinen, damit der Menſch angefichtd der Natur: 
kraft fi feiner eigenen Kraft wieder bewußt werde. Hier 
aber fab man auf manden Stellen die Berge und Hügel 
weit umber angebaut, ohne Wälder, aber auch obne 
Drtfchaften oder einzelne Wohnungen, und jener Ton 
ber Schwermuth wurde daher um fo fühlbarer. 

Bon Dinant fuhr ih mit der Diligence nad MNamur 
zurück. Sie war mit Reifenden von der Klaffe, die man 
am bäufigiten trifft, mit irrenden Rittern ded Handels 
beſezt, die jegt eben von der friſcheſten Begeifterung für 
politiihe Reſormen erfüllt waren, mund mit denen ich 
fehr unverfäuldet in eine Fehde über diefe Gegenftände 
gerieth. Sie und ich abmeten nicht, daß ähnliche Fragen 
unterbdeffen ſchon ganz im unferer Nähe praftifh werben 
wuͤrden. Als wir in Namür einfuhren, waren auf allen 
Plaͤtzen große Gruppen hoͤchſt bewegter Menſchen fihtbar, 
und im Gaſthofe hoͤrten wir ſogleich, was Sie jezt auch 
fhon wiſſen, den Aufſtand von Bruͤſſel. 

Ich hielt die Sache für weniger bedeutend; die In— 
tereffen in biefem Lande ſchienen mir zu getbeilt, Die 
Mißgriffe der übrigend mwohlmeinenden Megierung gu 
leichter Art. Bald indeſſen wurde ich anderer Meinung. 
Ich lernte nämlich einen biefigen Offtzier von höherem 
Mange fennen, der ſich vertraulicher gegen und audließ, 
Es ſchien, ald ob unter den Befehlshabern felbit das 
Mißtrauen in ihre Kräfte, der Glaube, daß Alles ſich 
gegen fie vereinigen würbe, vorberride. 

(Die Eortfegung folgt.) 
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Korrespondenz- Nachrichten. 


Dresden, April. 


(Beſchluß.) 
Semaͤldeaubſtellung. Theater. Merdthat. 


Ein anberes bochſt ausgezelchnetes Delgemäfbe von Otto 
ſtelt aus Goethes Fiſcher bie lezte Strophe dar. Die 
Welle meyt ihm ſchon ben nactten Buß. Die aus ben Wafs 
fer beraufgeftiegene weibliche Wundererſcheinung zieht ibm 
bereits am Gewande, und ber Taumel, in dem er. von ihr 
rer Geftalt, wie von ber zauseriſchen Rebe ihres Mundes 
und ben blauen Augen angelodt, binab in ihre Arme fintt, 
um wie twwieber gefeben zu werben, feine fo eben Bei ibm 
eintreten zu wollen. Beſonders finder man auch recht ges 
Tungene Kopien olter ſchöͤner Gemälde neben friſch aus 
der lebendigen Natur anfgegriffenen Darftellungen. Bon 
feytern fpricht tinter Unterm Haas fo charattervolles Ges 
figt eines Nachrwächters, mit dem Spieße in der Hand, bie 
Beſchauer durch feine fräftige Watrbeit au, Es laͤßt ih 
beffen. daß ber ſchon jest ziemlich flarte Verein der Begrüns 
der dieſes erfreuliten Inſtitkuts allmaͤhlich noch zunehmen 
und fo die Aufmertſamteit ber Kenner und Liebhaber immer 
mebr anf fi zieben und „fenbalten werde, Die dem Ders 
nehmen nah größtemtbeild fehr mäßigen Preife ber aufges 
fetten Kunſtſchoͤpfungen machen ſolche auch von biejer Seite 
einer vorzuͤglichen Berädfihtinung der Kaufluſtigen würbig. 

Unfere ben Winter Über bauprfählih durch bie Leiſtun— 
gen ber Damen SıyrbbersDevrient, Schneider, Belt 
beim, und ber Herren Jezi, Peſabori, Schuſter m. 
fr w. in vollem Glanze erſchienene Oper bat fo eben ihre 
erfie Zierde an die Berliner Dübne abgetreten, Mit Sie⸗ 
netträngen reich arfohmädt. reiste unſere mufltafifhe Orayie 
ober grazibſe Mufe Schroder⸗Devrient Aber Leipzig. 
welches fie im Durmfruge mit ibren Tonen entzückte, nach 
ter preußiſchen Königsſtabt, um erft nad einigen Monaten 
zurüczufebren. Durch ben fo eben erfolgten Abgang bed 
von ihr geſchiedenen Gatten, Herrn Carl Devrient, er 
feiber das biefige Schauſplel einen empfinbligen Vertuſt. — 
Der Winter, der mit Yudnahıne weniger Tage, wo er feine 
talte Türe nicht ganz zu verbergen wußte, blefinat ein ums 
gemein ſtrenges Inkognite beebachtete, bis er im vorigen 
Monate die Madre bed Frühlings vdulg abwarf, wirb tun 
endlich durch die gruͤnen Ruthen biefed muntern Juͤnglingé 
binweggefiupt. Seine diesmal ſebr zahlreich und glänzend 
gewefenen Konzerte verſtummen immer mehr vor den täglich 
lauter und vielfacher werdenden Tbnen bes Waldes. 

Fe mebr aber das neue Erwachen der Natur Alles in 
freubige Aufregung verfegt, um fo ſchauerlicher wirtte auch 
eine am Morgen bes ısten diefed Monats offenbar gewors 
dene entfeglihe That, Zwei bejahrte Frauen, eine verwitt⸗ 
wete von Echdnberg, tingefäbr fünfzig, und ihre Gefell: 
ſchafterin, etwa fiebenstg Jahre alt, wurben grauſam gebunden 
amd ertohirat in ihrer am fonenannten SJubenhofe, mitten 
im volfreihften Theile Dresdens, im vierten Stoctwerte ger 
Iegenen Wohnung gefunden. Das Närbfelhafte dieſes Mors 
des vermehrte ber Umftand, baf bie beiten Schlachtopfer 
ver Deffnung ihres ſtets verſchloſſenen Quartiers immer bie 
Worfiche gebrancht hatten, auf ben Alingelsug an ber Thüre 
nicht eber zu difnen, ald bis ihe wer ba? von einer ihnen 
Befannten Stimme beantwortet, ober fonft das Unverbäctige 
ber ankommenden Perfon außer Zweifel war. Auch von 
einer andern Seite wurbe bad Granen vor ber ſchauderhaf⸗ 
ten That vermehrt, Seit einigen Jahren Datten mebrere 


Morde, anf biefelde Weife in dem Sunern der Wohnungen 
verhor, zu Dresden flattgefunden, ohne daß bem Ihäter 
auf bie Epur zu kommen geweſen. Much diesmal ließ es 
ſich nicht beſſer an. Ein einziger Fingerzeig gab einigen 
Unbalt,. Ein Schuhmacher, Namens Richter, welcher bie 
vorlezte Morbtbar in ber ‚Stadt ber Derigfeit angeztigt, 
machte aut bie Anzeige von biefer, Er webute mit ben 
tegten Ermorbeten in Einem Hauſe. Zrog ber von Ihm 
ſeibſt gefchebenen Anzeige fanb man fi auch darum befons 
ders bewogen, nebft mehreren Bewohnern bed Hauſes, ibn 
und einige feiner Berannten einyuzieben, weil bie Gerbbre: 
ten gauz in berfelben Weife, wie bie Frau, von deren 
Mord er früber Nachricht gegeben, firangnfirt worden war 
ren, Allein die erftien Bernehmungen ber Verbafteten ums 
terfiägten den nur entfernten Verdacht gegen fie fo wenig, 
bad man gar ſehr gu beforgen anfıng, man fey auf eine 
falſche Faͤhrte gerathen. Mebr ſchien fi ber Argwehn auf 
einen Mann pinzuleiten, der ain Morgen nach ber Ermor⸗ 
dung mit der Poft angereist war, Wilfend, daß das Vers 
indgen ber Frau von Schoͤnberg in Staatsrapleren brfianben, 
deren Nummern auch aufgezeichnet gefunden worben, vers 
inutbete man, ber Reiſende babe foltre mitgenommen, unb 
traf hierauf bezugliche Maßregeln. Allmaͤblich verſtaͤrtten 
indefjen mehrere Umſtaͤnbe ben fruͤbern Verbacht, nameutlich 
oenen den Schubmacher Richter. Auein obſchon deſſen Ver⸗ 
nebmung ben ganzen zweiten Tag fortgedauert und ber 
Urgwohn dur neue Data und ungeriguere Antworten und 
Widerſproͤche immer gefteigert tworben war, fo erfolgte bei 
Asends um ade Uhr, wo enblih das WVerhoͤr für dieſen 
Tag geſchloſſen wurde, noch fein Geftändniß. Um zehn Ubr 
aber verlangt ber Inculpat im Gefaͤngniſſe ſelbſt nad dem 
Stabtrichter. Diefer eitt anf bie Naͤchricht ſogleich berbei, 
unb fo beteunt denn Richter, von innerer Angft netriesen, 
daß durch Ihn und fünf Splekßgeſellen bie finftere Tbot vers 
Öse werben, ober vielmehr cr bekennt ſich zwar zur Tbeil⸗ 
nahme, aber wicht zur That ſelbſt. Wiele Umftänbe treffen 
übrigens zufamımen, im art den Anſtifter barzuftellen. Bes 
ftätinen bie fernern Gerigtöverbandfungen biefen Mrgwohn, 
fo würbe feine Handlung um fo empbrender erfheinen, ba 
er, als Mitbewohner bed Hauſes, dad Bertranen ber er: 
morberen Frau von Scoͤnberg in fo weit genoſſen baden 
fol, als fie ibn zu fFleinen Beforgungen in der Stadt ges 
brauchte. — Eo eben laͤuft das ziemlich begründete Geruͤcht 
umber, daß bie Übrigen Theilnehmer did auf einen gleich⸗ 
faus zum Geftändniffe gebracht worden, Nach ben bereits 
durch Richters Ausſage und bie anderen Umftänte Betannten 
ift wenigſtens fein Zweifel, bad fie fehe balb Überfänrt feon 
werben. 

Uebrigent fat ib bei Du chſuhnng ber Wohnung ber 
Erdroſſelten erneten, baß ber Zwed ber Mörder. bie Ber 
ranbung. faſt gaͤnzlich verfehlt worden. Die Unfange vers 
mißten Gtaatöpapiere, an Werth vielleibt 10 eis 12,000 
Taler, wurden insgeſammt, nebſt mehreren Bunbert Tha⸗ 
tern in Baarſchaft, aber nicht in ber Wehnung, fondern 
in einer Dadyfamıner aufgefunden. Der gefammte, von ber 
ſaubern Geſellſchaft mitgenommene Säudehloim hat in vier 
Thalern ſechjzehn Groſchen sefanden. Die Entdeckung ber 
Sache verbreitet fehr mertlich eine Art von Berubigung in 
der ganzen Stabt, beſonders darum, weil man auf dieſe 
Meife auch Licht über einige frühere, unentdeckt gebliebene 
Mordthaten zu erhalten hofft. 
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Man fra ſich, daß dad Wolt ſich mehr, 
Mad} feiner Art behaglich nährt, 
Und man erziept ſich nur Rebellen, 


Goethe. 





Niederländische Briefe, 
«Fortfegung.) 


Meine Meife konnten diefe Händel natürlich nicht 
aufhalten, und ich fuhr in dem feichten Waͤgelchen bes 
Brieffourierd weiter nah Luͤttich, durch die reizendſte 
Landſchaft. Hier mögen allenfalld die alten Maler dad 
Vorbild ihrer Flußgegenden gefunden haben. Der Cha: 
rafter biefer Strede ift ein ganz eigener; weder am 
Rhein nob an der Donau finden Sie leicht etwas Aehn— 
lihed. Bei beiden Strömen fondern fih bie weiten, 
fruchtbaren Stellen von den regen, pittoredfen, ritter: 
lihen ab; bier iſt dieſer boppelte Charalter verbunden, 
Die Höben, bald näher, bald ferner, haben zwar nicht 
fo wilde, wunderliche Spitzen, wie auf den alten Bils 
bern, aber fie zeigen doch gewöhnlih an der Flußſeite 
ſchroffe Felswaͤnde, bie, dur enge Thäler gefondert, wie 
die Binnen eined großen Iriegeriihen Mauerwerks fich 
daritellen.- ‚Sehr oft find fie mit Schlöffern gekrönt, bie 
unmittelbar am Nande bes Felfend erbaut, buch ges | 
waltiges Mauerwerk gefibert, über dem Thale ſchweben. | 
ie find jezt meiftend Wohnungen reicher Privatleute, 
mankmal Fabriken, und laffen oft neben dem Neuerbau⸗ 
ten die Spuren ihrer fruͤhern Elöfterlichen oder kriegeriſchen 
Beltimmung erlennen. Unten im Thale ift dagegen Alles 
friedlich, reich, geiegnet. Große Dörfer wechſeln mit einz | 


zelnen ſtattlich in Steinen aufgeführten Häufern; Obftgärten 
umgeben und Baumreiben verbinden fie. Endlich erweitert 
fih denn das Thal noch mehr, die Landhaͤuſer anf beiden 
Seiten werben prächtiger, terraffenförmige Gärten verbin: 
den bie Höhe mit ber Straße, bäufiger ragen bie bampfenden 
Möhren der Fabrifen ausden Seitenthälern hervor, und bie 
alten Thürme der Stadt werden durch die dichten Baumes 


‚ Manzungen, welche den Wegumgeben; allmählich deutlicher. 


So fuhr ih im die Vorftadt hinein, am Fluſſe ents 
lang. Manche Vorübergehende riefen dem Führer des 
Wagens mit bedeutender Miene etwas zu, dad ich aber 
in ihrem walloniſchen Dialekte nicht verftehen konnte. 
Schweigend ſchwang er bie Pritfche immer mehr. Je 
weiter wir famen, befto lebhafter wurden bie Straßen. 
Anfangs glaubte ih nur die gewöhnliche Erſcheinung eis 
ner volfreihen Fabrilſtadt am Abend nad geihlofenen 
Werfitätten zu feben; bald reichte dies nicht mehr aus. 
Immer dichter drängte fib allerlei Gefindel um unfern 
tleinen Wagen, und ich verftand, daß fie Nachrichten, 
Menigkeiten verlangten. Endlich auf dem großen Plage 
bes Ratbhaufes angelangt, fanden wir eine ungählbare 
Molfsmenge, Kopf an Kopf gebrängt; fie tobten um uns 
ber, hingen fih an Pferd und Räder, und ich mußte die 
Geduld und Geſchicklichkeit des beherzten und verftändigen 
Führers bewundern, der bittend, drohend, fein Thier 
antreibend, wirflih bis zur Briefpoſt burchfam. 








Und bier war der Aufſtand ausgebrochen. Für's 
Erfte hatte er noch ein giemlich heitered Anſehen. Die 
Menge drängte fih, fchrie, jubelte, lachte, und wenn 
auch auf-den gelben, bärtigen, vom Rauch der Fabriken 
sefhwärgten Gefihtern, bei den eigenthämlih wilden 
Zügen ber Wallonen felbft diefer Ausdrud bed Wohlbe— 


hagens etwas DBedenklihes hatte, fo berubigte man ſich 


bald, wenn man Kleine Patrouillen von bewaffneten Vür: 
gern unangefochten burd die Menge binburd geben und 
bie und da Einhalt thun ſah. Das Schaufpiel war mir 
new, und ich unterließ nicht, die Straßen. auch fpäter 
noch zu durchwandern und burch Gefpräce und Zeitungen 
mid von dem Hergange zu unterrichten. Es bat fib in 
diefen Gegenden eine Prarid der Mevolutionen gebildet, 
die fie wie ein leichtes und alltäglihes Geſchaͤft behan- 
beit. Das Militär zieht ſich auf bie Eitadelle zurid, 
die Eivilbehörden überliefern bie Gewalt einer Sicher: 
heitdfommilfion, eine Bürgergarde wird errichtet, ber 
Pöbel lacht und iſt mit mäßigen Unfuge zufrieden; die 
jungen Helben ber Kaufmannihaft räften fih zu Fuß 
und zu Pferde und zichen lachend und ſcherzend zu Ya: 
trouillen und Nachtwachen aus. Ich fah felbit eine junge 
— bie, ihren Fuͤhrer an ber Spitze, einen ſcherzhaften 
arſch aus einer neuen Oper ſingend, vom Kaffeehauſe 
abmarſchirte. Go find alle Rollen vertheilt, und jeder führt 
die feinige durch, wie es ih zum Maskenſcherze gehört, 
Die Naht ging rubig vorüber, laum waren ein paar 
Schiffe von einzelnen Wachthabenden gehört worden. 
Am andern Morgen trat ich mie gewöhnlih meinen Um: 
gang durch die alte Stadt an, völlig ungeftört; denn 
das Getümmel, das den Markt und die daran gelegenen 
oͤffentlichen Gebäude, fo wie allenfalls bie nähften Straßen 
unwegſam machte, verlor fi in den Gegenden, bie mich 
am meiften intereffirten, in ben Umgebungen der alten 
Kirchen, völlig, und ich konnte bied ganz vergeflen, was 
in ben andern Theilen der Stadt vorging. Erft gegen 
Mittag, ale ih nach dem Gaſthofe zurüdfehrte, fam ich 
etwas in's Gebränge, dod wieder in derfelben heitern 
Weile, Die Sicherheitdtommiffion hatte für aut gefuns 
den, die alten Farben von Zütri aus ihrer WVergeſſen⸗ 
beit hervorzurufen, und das Wolf zog mum, ald wäre 
ibm eine Wohlthat geſchehen, mit gelb und rotben Fah⸗ 
nen umher. Sie nötbigten auch wohl die Worübergeben: 
den, ein ſolches Baͤndchen am Hute oder im Knopfloche 
zu tragen. Bald darauf gab ed ein neues Schauſpiel. 
Das königliche Wappen folte verſchwinden, und ein Pö: 
beibaufen, meitend Anaben, durchzog bie Straßen, um 
dies zu bewirken. An einem Haufe der Nachbarſchaft 
ftand ein goldener Löwe, ber aber nichts mir dem Haufe 
Dranien zu fhaffen hatte, fondern nur ald Zeichen einer 
Branntweinihente diente; aber biefe junge Schaar war 
in ihrem Eifer gegen alle Löwen fo konfequent, daß. fie 
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auch hier anhielten und fo lange ihr à bas le lion rie⸗ 
fen, bis bie erfhrodene Wirthin vom Fenfter aus 
Unftalten machte, das verhaßte Thier wegzunehmen. 
Leider vereitelte ihr wohlbeleibter Aörper diefe Verſuche, 
und. das Gefchrei begann nun von Nenem, bis ein 
wohlwollender Nachbar ſich mit einer Leiter eingefunden 
hatte, um ben Gegenftand bes Aergers fortzufchaffen. 
Da baben Sie eine Nevolutiondfcene instar emnium, 
denn außer ſolchen Kindereien geſchah eigentlih nichts 
vom Mole, fondern Alles von der Kommiffion, in deren 


Hände. die Behörden ihre Autorität niedergelegt hatten. 


Die Läden waren wicht gefchloffen, das bürgerliche Leben 
ging rubig feinen Gang, und man erfuhr erft andern 
Tags aus den Zeitungen vom der großen Aufregung des 
Volts und von den Schritten, die man thun müffen, um 
ed zu befriedigen. Meine Wanderung in den einfamern 
Theilen der Stadt gab mir mehr Genuß, als die Beobach: 
tung biefed Treibens. — Gewiſſe Gegenden haben ganz den 
Charalter der Cinfamfeit einer geiftliben Metropolis, 
namentlih die Spitze der Halbinfel zwiſchen dem Kanal 
und dem Fluffe, wo der Dom, die Univerlität, ber bis 
fhöflibe Pallaft mit dem Seminar, mande Kirchen und 
Hoſpitaͤler liegen. In andern dagegen ift die gedrängte 
Lebendigkeit des Handeld, So vereinigt die Stadt bie 
Deize des Alten und Neuen. Dabei ift ihre Lage ſehr 
ſchoͤn. Bei dem Blide vom Thurme der alten Kirche von 
St, Martin du Mont nah der Stadt hin machte ich 
wieber die Bemerkung, wie febr viel malerifher bie vors 
gothiſchen Gebäude find als die gothiſchen, befonders 
wenn man fie ſich nicht einzeln, fondern mit ben Um⸗ 
gebungen dentt. Im Allgemeinen it übrigens in ardis 
teftonifcher Beziehung dieſe frübe Zeit bier mit vor 
berrichend; Luͤttich iſt vielmehr vorzugsweiſe geeignet, um 
das langfame Verſchwinden des Bauſtols bed Mittelalters 
zu beobachten; es ſcheint hier beſonders ſchwer geworben 
zu feon, ſich davon zu trennen. Gogar in Bauten, die 
unzweifelhaft dem fiebzehnten Jahrhundert angebörten, 
fand ich einzelne Formen, 3.2. Hohlleiften, Rundſtaͤbe, 
Dalamente, aus dem vertifalen Spiteme des Spihzbogeu⸗ 
fiold, mit Neuerem verbunden, und zwar an folben 
Stellen, die zu Einer Zeit gemacht: feon mußten, 4. 2. 
an den in Stein gearbeiteten Einfaſſungen von Thüren 
und Fenſtern. Aus etwas früherer Zeit fand ih in manden 
tirchlichen Gebäuden einzelne Theile in einem fo über 
ladenen und breiten gotbifhen Style, wie ich ihn mie 
gefehen hatte, und wie er etwa in ben Bauten aus der 
Zeit Heinrihs VIII. in England vorfommt. Mertwürdig 
in anderer Art war der Hof des vormaligen fuͤrſthiſchoͤſ⸗ 
lichen Pallaſtes. Die nah dem Lambertplage gerichtete 
Morberfeite ift nah einem Brande im Jahre 1374 neu 
erbaut und (wenn man über einige Details wegfiebt) im 
Ganzen imponirenb, in großen Linien und Werhältuiffen- 
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Das Innere des Hofs mit beim das untere Stodwert 
bildenden Säulengange ift aber noch aus dem fechzehn: 
ten Jahrhundert erhalten. (Der Beſchluß folgt.) 


Hans Holbein. 
(Bortfegung.) 


Gleich am Eingange der Halle fuhr der Thuͤrſteher 
in glängender Tracht auf unfern Maler los, der bemuͤht 
war, die Rolle von feinem Gepäde loszuſchnallen und 
ben Brief aus der fhügenden Hülle zu wideln. Diele 
Gegenftände wurden ihm abgenommen und in ein Zimmer 
getragen, und da man ben Ueberbringer für einen Boten 
bielt, der von feinem Mariche ermüdet war, fo geftattete 
man ibm, fib auf die große Steinbaul nieberzufegen, 
um auszuruhen. Niemand kümmerte fi weiter um ibn, 
er aber betrachtete auſmerkſam, was fib um ihn zutrug, 
und ſah bald, wie Mole und Schreiben von einem Herrn 
in die obern Gemäder getragen wurden, zu denen eine 
breite Marmortreppe ‚führte, Kurz darauf erſchien der: 
felbe wieder in der Halle,und nachdem er ſich mit einer 
lauten, berrifhen Frage an den Thuͤrhüter gewendet 
batte, deutete biefer auf unfern Maler, ber fi erwar: 
tungsvoll von ber Banf erhob und nun mit natürlichem 
inftande dem Fragenden entgegentrat. Obgleich er die 
orte nicht verfiand, die diefer an ihn richtete, fo folgte 
er ibm dennoch, ald er bie Treppe langfam binanfticg 
und ihm in eine Galerie führte, wo er ibn verlief, um 
in ein Zimmer zu treten. Holbein warf einen Bli ums 
ber und ſah, daß die ganze Galerie gemalt war, und troß 
bes Daͤmmerlichts, lonnte er wahrnehmen, daß ed große 
geihihtlihe Gegenſtaͤnde waren, die fie anfülltenz; dad | 
Herz flug ihm vor Freude, und fo, lebhaft aufgereat, 
ging er zu der Thüre ein, die ibm der Kührer öffnete, 
and ftand einen Augenblick fpäter in dem Kabinete des 
Großfanzlerd, biefem ſelbſt gegenüber. 

In demfelben Momente fiel ihm der Muth gewaltig, 
ba er fich befann, mie er ja feines Wortes Engliſch mäd: 
tig fen und nun nicht wußte, wie er fih dem Großlanzler 
verständlich machen follte. Der große Mann aber, nad: 
dem er unfern Künftler eine furge Zeit ſchweigend be: 
trachtet hatte, war feinerfeitd gar nicht verlegen darüber; 
denn im Nothfalle konnte er fi ded Deutichen bedienen, 
vorläufig jedoch wählte er dad Kateinifhe zur Begrüßung. 

Thomas Morud, ber an ber Epige einer befpoti: 
fhen Megiernng ftand, befcäftigte fi ftetd mit dem 
Neale einer gluͤclichen Republif; er felbft fo mächtig, 
Kar Allen dienſtbar und mwilfährig, er, ber Schaͤtze 
fammeln tonnte, blieb arm, und inmitten der and: 
ſchweiſendſten Sinnlichkeit einfach und empfänglich für 
bie Freuden des Familienlebend. Er war feit, von ben | 
firengften Sitten, fehr gewifienhaft und zur Bigetterie | 





geneigt. Seine. dußere Erſcheinung entiprah nicht ber 
Hoheit feiner Wirde und dem Glanze feiner Umgebung. 
Er ftand, wie Holbein zu ihm eintrat, mitten in ſei— 
nem Kabinette, von hohen Bücherſchraͤuken gefüllt, in 
einem langen, dunfelvioletten Tuchlleide, welches am 
Halfe ein ſchmaler Hemdkragen fäumte. Das Gefiht 
war mild, bie Stirne verrierd den Denker und das 
Auge den Menfhenfrennd, Er lad den Brief noch eins 
mal, denn Morus liebte ed, ben Erasmus zu leſen; 
dann fing er an: „Mein Freund Erasmus denft meis 
ner ftetd im Liebe, und fendet mir Di, von bem er 
bed Lobes viel binzufüge. Sep mir willflommen in 
meinem Hanfe, dad Du ald Gaft bemohnen folft, um 
Deine Kunft ungeftört zu üben. Was Du barin ver: 
magft, beweist mir das Bildniß meines Freundes Erad: 
mus, weldes mich entzüdt bat, Schon dieſe Gabe, die 
Du mir beim Beginne unferer Bekanntſchaft überreicht, 
verpflichtet mid zum regften Dante. Zaͤhle ftets anf 
mich, id werde Dir ein treuer, theilnehmender Freund 
feun.“ Diefe liebevolle Anrede ruͤhrte Holbein faft bis 
zu Thränen; er ergriff bes Kanzlers Hand nnd drildte 
fie an feine Lippen. „Du baft eim weiches Kunſtlerge— 
muͤth, und wie mir Erasmus ſchreibt, ift ber bittere 
Keld des Lebens an Dir nicht voribergegangen ‚“ fagte 
der Kanzler; „bier fol er Dir nit mehr naben. Du 
fout in der Welt Deiner Ideale leben, und nichts trübe 
Dir dem innern Himmel. „ Und follte dereinft Dein 
Weib — o fhandre nicht davor zuſammen! — Dich bier 
aufiuhen: je nun,“ fügte er lachend hinzu, „id fagen 
wir, Du feoft nicht bier.“ — Mit Woblgefallen hörte 
ber Kanzler bie Worte des Dantes und die Verfiherums 
gen ber Ergebenheit, womit unfer Maler diefe freund: 
liche Anrede erwiderte, dann fchellte er und der Diener 
trat ein, „Folge ihm, mein Sohn,“ fagte Morus, mer 
wird Dir die Simmer anweiſen, die Du bewohnen 
wirt; es ift Raum genug in meinem Haufe. Ich frene 
mid, daß Du bier bit, ich werde fortan ein Kind mehr 
haben.“ Dabei legte er die Hand auf Holbeing Haupt, und 
nahbem erdem Diener einige Befehle ertbeilt hatte, ent 
lieh er den jungen Künftler, mit einer Empfindung im Kerr 
zen, bie feit vielen Tagen nicht mehr darin eingefehrt war. 

Holbein befand fih allein in einem großen Simmer, 
woran noch eine Schlaffammer ſtieß und eine Heine Ga: 
ferie, mit fangen, bis zum Boben reihenden Glagfene 
fern, die ihm ganz dazu geeignet ſchien, ald Werkitätre 
zu dienen. ine gediegene Pracht umgab ibn; wohin 
feine Blicke fielen, glänzten Vergoldungen, die Kamine 
zeigten Säulen und Figuren von Marmor, und in den 
Wänden waren venctianiihe Spiegel angebraht, Die 
Alles widerſtrahlend vervielfältigten. Er mar vom Wan 
dern ermübet, nnd das Teste Ereigniß, die gliädliche 
Wenduug feines Looſes, hatte ihm vollends erſchoͤpft. 
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Er funk auf das koͤſtliche Lager, und Seide umranfhte 
ihm zum erjten Male in feinem Leben. Er fühlte ſich 
glüdlih, er fhien das Morgefübl einer ganzen ruhmvol⸗ 
len Yaufbahn zu geniefen. Er wähnte ſich fo fiher in dem 
Schutze des mähtigen Mannes; ſo truͤgeriſch find unfere 
Ahnungen, und Niemand in dem prächtigen Pallafte args 
wohnte, an wie ſchwachem Haar das Beil hing, das bem 
fhöniten, wuͤrdigſten Menfhenleben ein Ende machen follte. 
Unfer Holbein dachte am wenigften daran. Er ſchlief die 
ganze Naht ohne Traum, und nur im Augenblick bes 
Erwachens glaubte er in feinem engen Stuͤbchen zu Bafel 
zu fepn, and war nicht wenig überraiht, von ber hellen 
Sonne. die ihn umgebende Pracht befbienen zu (chen, 
und umweit von ſich einen artigen Mobrenfnaben zu ers 
bliten, der mit einem filbernen Raͤuchergefaͤß bad Ge 
mach durchduftete und den lädelnden Maler an bas 
Gefolge der heiligen drei Könige erinnerte, wie er ed 
felbft wohl zu malen pflegte. 
(Die Tortfegung folgt.) 





Gorrespondenz - Nachrichten. 
8, Mai. 
Briefpofien In Frantreich und Orshhritannien. 

Die Briefpoften find in Ebina und Japan feit unbent: 
lichen Zeiten befanut; im Europa wurden bie erfien Poften 
von Kaiſer Anguftus errichtet, bie jedoch feinen andern Zweck 
batten, als bie Megierungsbefehte mit Sicherheit und mbgs 
tft ſchuell iu ale Theite des rbmifmen Reichs zu befbrs 
dern, Unter Karl bem Großen batten bie Poſten noch 
Immer bie nämlige Bellimmung; Ludwig Xl. gab ibnen 
etwas mehr Ausbehmung, aber erfi Kart VIII ermeiterte 
dieſelben in der Art, daß fie auch für Privatangelegenheiten 
benuyt werben fonnten, Won Üranfreiy verbreiteten ſich 
die Poftanftalten In die Abrigen Theile von Europa, und 
es ift nicht unwahrſcheinſich, dab man ſolche in England 
unter ber Neyierung Ednarbs IV. nachgeahmt babe, obgleich 
die gleichzeitigen Geſchichtſameiber darüber ſchweigen und erſt 
im Jabr 1581 eines Generalgoftmeifters Erwaͤhnung geidieht, 
Bis genen die Mitte bes ſiebzehnten Jahrhunderts ınangetn alle 
weitern Nachrichten in Betreff des Poftwefens ; ed war in die ſein 
Zeitranme, ale man in England und Frantkreich zur nämtichen 
Zeit damit anfing, etwas mehr Ordnung und Nenenmädinfeit 
im biefen Verwaltungszweig zu bringen. Man ernannte im 
Mai 1550 im Frankreich erblihe Poſtmeiſter und Eouriere, 
welche jedoch ihre Stelle durch Erlegung einer gewiſſen Geld⸗ 
ſumme erfaufen mußten. In Jahr 1676 entſchaͤdigte der frans 
zbſiſche Minifter Louvols alle jene Poſtbeamten, und ließ dann 
die Hemter für Rechnung ber Staatstaſſe verwalten, Unter 
Eudrwig XIV. wurde bie Briefpont für bie jährliche Summe von 
1.200.060 Rirre# in Pacht gegeben; von nun an flirg allmäbs 
lich die Vachtfumme, fo daß beim Ausbruch der Revolution 
der jährfine Ertrag zwoͤlſ Milionen Riores betragen bat. 

In England wurde im Jahr 1560 burch eine Parlar 
mentsatte eine eigene Abminiſtration ber Poften organifitt, 
Der Ertrag der Polen ift anne Zeit ſebr unbedeutend ges 
wefen , naͤmtich 1664 nur 21.000 Pf. und 1723, 201.000 
Bf. Stert. jährlich; im Jahr 1795 betrug ber reine Ertrag 
mon bad Dreifade, und dieſer iſt feirdem beträchtlich ges 
fliegen. In Deutihland wurden bie erſten Pollen unter 
KRaifer Marimilian zuerſt nur für die Mieberlande und die 


faiferlihen Erbſtaaten errichtet. Karl V. äbertrug biefe 
Anſtalt ber Famille Tarid umb ernannte ein Mitglied bers 
ſelben im Jahr 1543 zum Oberpoftmeifter ber Mieberlanbe, 
fo wie bed deutſchen Reid. Im Jahr 1595 wurde Ramoral 
von Zaris für ſich und feine Nachtommen mit ben Poflen im 
Meine belehut. Mehrere Reichsſtaͤnde geflatteten jedoch biefe 
Poſten nicht und hatten ihr eigenes Poſtweſen; eben fo machten 
andere Reicha fürſten im Jahr 1305 nad dem Preßburger Fries 
den bie Poſt innerhals ibrer Länder von ſich abhännte. 

Vergleicht man dad Poftwefen von Franfreih und Eng⸗ 
and, fo muß man anerfennen, baß bie Pofabminiftration 
in bem leztern Kbnigreige vorzüglicher als in jenem ift. 
Namentlich iſt ber Poftenfanf in England um Wieles fchnels 
fer, denn bie Briefpoft legt ſechs engliſche Meiten in einer 
Stunde zuräd, waͤhrenb dem fie in Franfreig in 45 Mis 
unten eine Port durchläuft. Werner ift im brittifgen Reicht 
die Zabt ber Ponseamten verbäftmißmäßig geringer und ber 
Nettoertrag um Vieles betraͤchtlicher. Imbeffen muß man 
hierbei in Betracht zieben, daß bie franzoͤſiſchen Poſſen ein 
Land zu durchlaufen bäben, das in Anſehung des Umfangs 
boppelt fo groß iſt, als das brittiſche Reich. Ueberbied bes 
ftebe in Frankreich die Einrichtung, daß jede Dorfgemeinde 
tägfi Ihre Briefe erpediren fann, was in England nicht 
der Fau if. Wie bedeutend indeſſen die WBerfwiebenbeit ber 
Yoftabminiftration im dieſen beiden Rändern fey, erfiebt man 
aus dem Umftand, daß ungeachter bed weit Tebhaftern Bers 
tehrö in dem vereinigten Hönigreige nur 1701 Poſtbeamte 
mit einer Befolbung von 107,952 Pf. St. (1.295.154 fl. rhein.). 
in Frautreich dagegen bie doppelte Zahl, nämtih 5150 Bes 
ante cm Jahr 1851) mit 4.154,000 Fr. (1.929.200 fl. rbein.) 
angeftelt find, Das engliſche Poſtperſonal ſteht ſich außer 
dem au weit beffer als das franzdfiigpe, da die unbeſtimm⸗ 
ten Einfünfte, nämlich Jufagporte für Briefe, welche nad 
der feftgefegten Stunde aufgegeben werben, ber Ertrag von 
Freipfägen bei den VPoflcourieren und Patetbooten :., was 
fo viel, mangmat mehr no ale bie Befoldung ausmacht, 
ben bei der Poft Angeſtelten zu Gute fommen, 

Der Ertrag ber Poften bildet in ben meiften Staaten 
einen wichtigen Theil der Öffentligen Eintänfte; im brittis 
ſchen Reime betief ſich im Jahr 1851 der Reinertrag auf 
1.569,053 X ©. (18.828,356 fl. rhein.). in Frantreich 
aser nur auf 43.171,000 Fr. (7,079,815 fl, rbein.), alfo 
mist einmat bie Hälfte, ongleih die Bendiferung um 3% 
ftirter- ift; freilich bat biefer Unterſchied theifweife feinen 
Grund in ber doppelt höbern Brieftare in England, wo ein 
einfacher Brief für 6 Stunden 5 Pence (15 fr), in Fraut⸗ 
reich nur 20 Eentimes (nicht ganz 6 fr.) toſtet; bie Haupts 
urfache ift jedoch die mebr oder weniger foftfpielige Berwal: 
tung, und daß diefe im jenem Königreich beffer und zweck⸗ 
mäßiger ſeyn muͤſſe, ergibt ſich aus dem Betrag ber Abmis 
niftrationdfoften, welme im Jahr 1837 in jenem Kbnigreiche 
638.525 Pf. Sterl. (7,659,900 fl. rbein.) und im dieſem 
48.718.000 ®r. (3.735.065 P. rbein,), mitbin mehr als bie 
Mettoeinnabme betragen haben, In den deutſchen Rindern 
ift die Benhaftigteit des Poftenverfeirs damit nicht in Wers 
aleich zu fegen, obgleich bie fahrenden und Schneu poſten 
ebenfalls vom Gtaate verwaltet werben, So if unter Aus 
dern in Preußen mit 15 Mifionen Einwohnern in dem 
Hauptfinangeret vom Jahr 1552 ber Meinertrag nur zu 
1,100,000 Xbaler 61.925.000 fl. rbein.). in Bavern zu 
380,000 fi., in Babem zu 465.600 fl. angefegt, obgleich im 
alten biefen Rändern das Briefporto eben nicht beſenders 
Hering und nicht viel niedriger als in Wranfreig if. 

(Der Beſchtuß folat.) 
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Was bin Ih denn, wenn ed nicht möoglich iR, 
Der Menfbbelt Sirene zu erringen, 


Dach der ſich alle Slune bringen? 


r 


# 
Hans Holbein. 


<Fortfegung.) 


Die einfache , gottesfürchtige Sitte, welche im Pallafte | 
bed Großkanzlers berrihte, ließ den deutfchen Maler ſich 


bald beimifch fühlen. Er ward als ein Glied der Familie 
detrachtet und lebte im Ueberfluffe, fern von Sorgen 
und Verdruß, nur feiner Kunſt. Miele herrliche Bilder 


ſchuf er in jemer Zeit, die noch jegt mit Bewunderung | 
erfüllen, und die damals die weiten Galerien und Die | 
. prädtigen Gemäder des erften Staatsmannes in England 


fhmuüdten. So wie ber deutihe Maler ein Gegenftand 


der Verehrung war, fo war er auch ein Gegenftand ber 
Neugierde. Bon feiner Herkunft, von feinen Schidfelen | 
mußte man nichts; fein bleihes Ausſehen, feine Zuräd: | 
gezogenheit ſchienen auf frühes Unglüd zu deuten, Der 
junge, berelice, Tranle, "fremde Mann flößte feiner naͤch⸗ 
ftien Umgebung eine große Theilnahme ein, von welder | 
Alles was um ibn vor: | 


er felbit Feine Ahnung batte, 
sing, warb nit von ihm bemerkt; er lebte in ber 





idealen Welt feiner Schöpfungen. Aber die Veränderung | 


feiner Lage mußte nah und nach auch eine Weränderung 
in feinem Gemüthe bervorbringen. Sein Leben zu Vaſel 


ſchwand fat gänzlid aus feiner Erinnerung; feine Frau 


konnte er ſich jezt in freundlichern Verhaͤltniſſen denken; 


Goethe, 


er war zufrieden, fie verlaffen zu haben, un 

daß fie ihn auffuchen würde, war vor dem ——— 
lommenſten Sicherheit gewichen. Nur felten wandeiten 
ihn einzelne truͤbe Augenblicke Jezt noch an, wenn er in 
feinem Muſeum die Augen auf den herrlichen Geſtalten 
feiner Schoͤpfungslraft ruhkn ließ. „Alles dies it mein 
Merk,“ fprah er zu ih; „die Natur gab mir die Kraft 
und ben Stoff, dazu einen Inftinft, und num male ich, 
wie bie Spinne fpinnt, wie der Seidenwurm webt, wie 
der Biber baut. Ih male, weit ich muß! Aber melde 
Befriedigung gewährt mir diefe Beſchaͤftigung? Wo ift 
bas Biel meiner Raſtloſigkeit? Werden diefe Bilder nie 
die Melt erfreuen, erwärmen, entjüden? mwirb London 
nie erfahren follen, daß ich bier lebe und fchaffe? Soll 
ich mich nie fättigen dürfen an ber Speife, monac ich 
einft fo fehr Geläften teug? Wo iſt der Ruhm, den mir 
Erasmus verhieß? Ich werde nie die Frucht der goldnen 
Palme koften! Es war eint Borfpiegelung, um mid) defto 
leihter zur Flucht zu bewegen. Es hätte deſſen nicht 
bedurfte — ih war ja fo ungluͤclich! und jezt bin ih 
gluͤcklich, uͤbergluͤelich!“ 

Dieſe Monologe kehrten nicht oft wieder, und fie endeten 
damit, daß er Pinfel und Palette erariff und ein Stilleben 
entwarf, eine jener zarten, finnigen Gruppen leblofer 
Gegenſtaͤnde, die doch fo warm umd hold das Gefühl bes 
Beſchauers in Anfpruh nehmen, und die man darum 


446 


in der Kunſtſprache mit jenem Namen benannt hat. 
Künftlihe Anordnung, Lieblicpfeit der Formen, Harmonie 
der Farbengebung, Zauber der Beleuchtung verleiben 
diefen Schilderungen hohen Werth und Bedeutung und 
gewähren vollfommene Befriedigung. Hätte unfer Maler 
nicht trübere Tage durchlebt, fein jetziges Schickſal würde 
mit bem ebdelften Stilleben zu vergleihen gewefen fepn. 
Mber fo groß der Zauber der Kunft, fo mächtig die Ruhe 
ber Gegenwart auch wirkten, fie waren nicht im Stande, 
dad Gemuͤth des Kuͤnſtlers gänzlih einzumiegen, bie 
Wunden feines Herzens zu vernarben und feine Forbes 
rungen an bie Welt zu befhwichtigen, zu benen er fi 
berechtigt glaubte. . 


Der eble Bönner, ben er gefunden hatte, beobachtete 


ihn mit Aufmerkfamteit, Er folgte feinen Schoͤpfungen 
mit prüfenden Bliden, und ſah darin mit inniger freude 
eine Stufenleiter wahfender Vollklommenheit. Bei fei: 
nen wichtigen Beſchaͤftigungen ald Staatsmann und 
Mectögelehrter, bei mannichfachen Sorgen, bie ihm bed 
Königs Leidenfhaften auflegten, blieb fein Gemuͤth ſtets 
beiter und den Künften zugethan. Holbeins Stimmung 
war dem großen Menihentenner aus der Reihe feiner 
Bilder Har geworden, Er erfannte darin feine Ruhe 
und fein Gluͤc, fein Streben wie feine unbefriebigte 
Sehnſucht. 

Drei Jahre waren auf dieſe Weiſe voruͤbergegangen. 
Holbein ſtand auf der Hoͤhe des Lebens und der Kunſt, 
und Morus war zu ebel, um dieſen Schatz als einen 
MRaub ſich anzueignen und ihn vor Jen Augen ber Melt 
gu verbergen. Auch fühlte ber große Mann ſchon, daß 
die Sonne feines Glüds ſich zu ummölfen begann, und 
wenn fein Harer Geift ſich auch noch nicht die ſchredliche 
Kataftrophe vorftellen Fonute, bie ihm fo mabe bevor: 
ftand, fo dachte er doch ſchon daran, daß aller Neihthum, 
aller Glauz, die ihn umgaben, in Trümmer fallen könn: 
ten, und war bemüht, das ibm Theuerfte, Werthvollſte, 
dad Schidfal feiner Ungebörigen und der ihm enge Ver: 
bundenen von feinem Schidfale zu trennen und für bie 
Dauer feſt und felbfiitändig zu begründen. Niemand 


Eonute diefe geheime Triebfeder ahnen, denn noch mar 


kein Stein an dem Bau feiner Größe und Herrlichkeit 
verrüdt, noch erfreute er fih des größten Unfehend und 
der hoͤchſten Gunft. 3 

Mit gewohnter Herzlichfeit redete er eined Morgens 
Holbein an, als er dieſen in feiner Werlſtatt uͤberraſchte. 
„Ih bin mit Dir zufrieden, mein Sohn. Ich babe 
Dich geprüft und gefunden, daß Du jezt mit allen Au: 
ſpruchen, die eim großer Künftler zu begen berechtigt iſt, 
in die Welt treten bdarfit; Deine Bilder find werth bes 
Namens, ben ih Dir beilege: Du bift ber König der 
Maler. Nicht länger mehr ſollſt Du in der Verborgen: 
beit meines Hauſes Deine Werke fhaffen, von heute an 


gehört Du ber Welt. Die Bewunderung, die Du ver- 
dienft, fol Dir zu Theil werden ; der Rubm foll Deine 
Scheitel umkraͤnzen. Ih will Dein Schuldner nicht 
länger bleiben. Du wirft Mittel erhalten, auch fern 
von mir ald unabhängiger Mann ein angenehmes Leben 
zu führen. Du ſollſt frei und gluͤcklich ſeyn.“ Mie ploͤtz⸗ 
ih und unvorbereitet alle Veränderungen in Holbeins 
geben bereingebrohen waren, fo auch biefe, Er war ber 
Sprade nicht mächtig und mußte nicht, ob er feinem 
Beſchuͤtzer danken, oder bad ihm zugedachte Glüd ableh: 
nen ſollte. Morus Jah feine Vewirrung und mußte fie 
zu deuten, „Du liebft mich wie einen Water,“ fagte er; 
„der Sohn kann aber nicht immer um den Water bleis 
ben, und auch Du mußt mich verlafen.“ Er betonte 
das Wort mußt mit größtem Nahdrude, und feine 
Stirme, die ſouſt immer rubige Heiterkeit zeigte, trübte 
fi, „Ih erwarte einen Gaft heute,“ filgte er dann 
hinzu, „der ein Freund von Gemälden ift und der von 
Deiner Aunftfertigkeit gebört hat. Er fol Dich feben 
und fpreben, ich hoffe für Di die günftigfte Wendung 
davon, Entferne Di daher diefen Abend nicht aus 
meinem Haufe und harre unfer in ber Bemälbegalerie.“ 
Holbein Fonnte den gangen Tag über nicht malen. Gein 
Herz ſchlug ungeftäm kommenden Creigniffen entgegen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Niederländische Briefe, 


Beſchluß.) 


Wenn man, wie die Italiener und Franzoſen es 
wohl thaten, mit dem Namen des Gothiſchen einen 
verwirrten, geſchmackloſen Bau bezeichnen will, fo iſt 
nichts gothiſcher als dies, obgleich der Architelt gewiß 
geglaubt hat, im italieniſchen Style zu arbeiten, Denn 
die bunteften, widerfprehendften Formen finden fi bier, 
wie mit abfihtliher Undwahl vereinigt. Säulen, deren 
Stamm mie eine Flafhe mit weiten Bauche und engem 


Halfe geformt iſt, dann wieder andere, die aus einer‘ 


Menge einzelner Steinblöde zufammengefezt find, dar: 
über bald gedrüdt runde, bald gefpreizte, im eine Spige 
auslaufende Bogen; daun wieder korinthifhe und roͤ⸗ 
miſche Pilaſter, klein und verfrüppelt, ald ob nicht 
Raum genug, und dann wieder Arabeöfen ber fhwerften 


" rt darüber ausgeſtreut, als ob der Raum gar nicht 


zu füllen geweien wäre. Auch bier alfo wieder die aufs 
fallende Erſcheinung, daß, obgleich der antite Stol fo: 
wohl als der gothiſche beide einfahe Mbtdeilungen, 
durchgehende Linien und Nichtungen, und mithin. eine 
Hare , leicht zu überfebende Geftalt gemähren,, ber 
Lebergang von der einen zur andern fo wunderliche, 
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vermirrte Formen hervordrachte. Es erflärt ſich dadurch, 
daß die horizontale und vertikale Richtung beide ſich 
geltend machten, daß alſo ihre Linien ſich gleichſam 
treuzten, und daher kommt es auch, daß bie Entartung 
des gothiſchen Styls und die Einführung der neuen, 
antifmodernen Formen biftorifch viel mehr in einander 
laufen, ald man es gewöhnlich darftellt. Es gab eine 
geit lang aͤbnliche Refultate, gleichviel, ob ber Architelt 
im Style des Mittelalters oder im meueren zu bauen 
glaubte. Somohl bei jenen noch gothifch Tonftruirten, 
überladenen Bauten, ald bei diefen fhom modernen wurde 
ih häufig an maurifhe Architeltur erinnert, namentlich 
durch die geihwungenen und zugefpizten ober plattruns 
den Bogen und dur die Urabedfen, welche die Wände 
bedeckten, obgleich freilich Alles fehr weit von maurifher 
Sierlicfeit entfernt war, Man träumt zum Theil noch 
jest von einer Herleitung des chriſtlichen Baues aus 
ber maurifhen Architeltur; allein wenn je ein folder 
Cinfuß Statt gefunden bat, fo war ed nicht im Unfange, 
fondern am Ende des Mittelalterd, Das Mefen ber 
maurifhen Baukunſt ift durchaus winführlih und phan⸗ 
taſtiſch. Dies ſpricht ſich in allen Formen aus, in 
Säulen und Bogen, im Schmuck der Gewölbe und in 
der Wandverzierung. Mon der MWölbung hängen Heine 
Theile, wie fallende Tropfen, berab, und an ben Wänden 
ſchneiden fih fhräge Linien, die den beiden natürlichen 
Mihtungen, der horizontalen und vertifalen, gleich 
entgegen find. in folhe Bauart war geeignet, ben 
Meiz des reisten Shmudes zu entwideln, aber fie hatte 
mit ber fonfequenten, einfachen, ernflen Weile bes fruͤ— 
bern Mittelalters nichts gemein. Als dagegen dieſe ſich 
überlebt Hatte und ſelbſt im eitle Zierde andartete, ba 
erft trat eine innere Verwandtihaft ein. In den Kreuz: 
zügen war nichts Maurifches in die chriſtliche Kunft ge: 
fommen. Selbft im Oriente find die hriftlihen Gebäude 
oft im reinften gotbifhen Style. Die Quelle, dur die 
ed in das übrige Europa fam, war Spanien, Hier war 
fhon längft durch die Berührung mit den Arabern ein 
Glement orientalifcher Fülle in dag Leben und ben Ge: 
ſchmack übergegangen. Nun trat gerade zu ber Zeit, als 
die gothiſche Architettur erlofch und, die erften Anklaͤnge des 
Modernen aus Italien ausgingen, bie Eroberumg von 
Granada ein; fpanifhe Granden bezogen die Palldfte maus 
rifher Fürften, und das Auge gewöhnte ſich an biefe 
üppigen und zierlihen Formen. Da fam es denn mobl, 
daß der maurifhe Beſitzer vor der Mollenbung bes 
Wertes vertrieben war, und der hriftlihe Architekt go: 
tbiihe Meminiscenzen und meu erhaltene italienifche 
kehren mit dem vorbandbenen arabifhen Gebäude ver: 
binden mußte, In dem großen Werke von’ Alerander 
Delaborde finden wir unter der Zahl damals gebauter 
Pallaͤſte des Könige und ber Großen mande, melde die 


Miſchung bed Maurifhen und Antifen ſehr deutlich zei: 
gen. Im einer Zeit bed Reichtzums und der Macht 
mußten fich aber diefe Elemente zu einem feiten Style 
verbinden, ber dann mit andern fpanifhen Sitten auch 
jenfeits der Pyrenaͤen fich verbreitete. Vor Allem aber 
mochte er in den Gegenden Cingang finden, wo die dp: 
pige Sitte des burgumdifchen Hofes der Neigung zum 
Prähtigen und Uebervollen ohnehin ſchon Eingang ver: 
ſchafft hatte, — So träumte ich auf dem Hofe des Palla⸗ 
fies von ber Merbindung entfernter Seiten, bis ein 
Vollshaufen, den ein unbebeutendes Ereigniß zufams 
menführte, mich wieder in die unrubige Gegenwart 
verſezte. 

Am folgenden Tage gegen Mittag fuhr ic wieder 
mit dem Marktihiffe ab. Es mar dicht befezt, zum 
Theil von Solden, denen der gegenwärtige Zuftand der 
Dinge im Lüttich nicht behagte; fobald wir vom Ufer 
abftiefen, löste einer nah dem andern das gelb und 
rothe Bänden aus feinem Knopfloche, bald mit Seuf: 
jen, bald mit Laden. Die Hälfte des Meged nah 
Maeftricht geht noch zwiihen Höhen durch; aber bald 
nimmt bas Land einen holländiihen Charakter au: flache, 
ber Ueberſchwemmung ausgeſezte Wiefen. Auch bie bra: 
bantifhe Bauart in Ziegeln von abwechfelnder Farbe, 
die im Wallenenlande nicht vorkommt, zeigt ſich wieder, 
Bald verliert die Gegend dad Jutereſſe, bis fi der 
berühmte Petersberg hebt, ein breiter Bergrüden, an 
dem fi einzelne Deffnungen zeigen, Augänge zu den 
ausgedehnten Tropfſteinhoͤhlen. Un einzelnen Stellen 
find ihrer fo viele, und fie liegen fo hoch, daß man an 
bie Grabgebirge Egpptens erinnert wird. Noch vor 
Sonnenuntergang ſtiegen wir in Maeftriht an's Land, 
empfangen von Polizeibeamten, die unfere Paͤſſe abnah: 
men, und von einer Menge Neugieriger, welche bie 
Leute fehen wollten, bie ber großen Revolution in Lüt⸗ 
ti entronnen waren, Unterwegs hatte man tung ein 
nal die Nachricht an Bord gebracht, auch in Maeftricht 
fey der Aufſtand ausgebrochen; bier fand fih aber Alles 
in der größten Ruhe, man nahm am den Wegebenbeiten 
in Lüttich und Bruͤſſel nur den Untheil der Neugierde, 
und bie Freunde der Föniglihen Sache ſprachen ſich ohne 
Scheu aus. Weberbaupt bildete bier Alles einen Kon- 
trait gegen Lüttich; ſtatt jener geräufchvollen Unruhe bes 
franzoͤſiſchen oder belgifhen Weſens fühlte man hier 
überal den rubigen, bedähtigen Talt bed Hollaͤnders 
dur. Die Politik hatte bier auch fehon ihr ausſchließ— 
lines Recht verloren, man burfte wieder nah andern 
Dingen fragen. Die Familienangelegenheiten traten mebr 
hervor ; in meinem Gaſthoſe 5. B. befhäftigte ein klei⸗ 
ner Zwiſt der Tochter des Haufes mit ihrem Bräutigam 
die Gäfte viel mehr als bad Schiefal bed Landes. Mit Ei: 
nem Worte, ich fühlte, daß id wieder eine Stammesgrenze 
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überfehritten ‚Hatte, und ib Tann nicht leugnen, daß es 
mir wohl that, bier ſchon die Luft, die vou Deutſchlaud 
herüberwebte, zu ſpuͤren. 


Korrespondenz -Machrichten. 


- B., Mai. 
Beſchluß.) 


Brlefpoſſen im Londen und Parid. 


Die glängenden Nefultate feines. Poſtweſens, betraͤcht⸗ 
fihe Einnahme sei verbältwißmißig geringem Koftenaufiwand, 
verdantt das brittiſche Reich der Einrichtung, daß die Pofts 
relais anf allen Puntten ber drei Koͤnigreiche an die We— 
nigſtnebmenden in Entreprife gegeben werden; ‚bas Voftoffice 
eripart dadurch bedeutende Ausgaben, und ift der ſchnelen 
Weiterbefdrderung des Brieffelleifens um fo mehr verliert, 
da dle Unternebmer fontraftindßig dazu verpflichtet find. Im 
Frantreih dagegen ift in Folge des Gefeges vom Juft 1795 
die Poftsminiftration geubthigt, fi zum Trausport ber 
Mauespoſtes auéſchließztiich der von der Regierung eingefez: 
ten Voftmeifter zu bedienen, Der hieburch entfiebende Uns 
terſchied gegen eine Entreprife an Privatunternebmer wird 
jaͤhriich auf anf Millionen Franfen gefpäzt, und iſt folge 
Hi nicht allein für dieſes Königreich), fondern auch für ans 
dere Staaten bedeutend genug, um zur Nachahmung ber 
brittiſchen Poftabminiftration aufjufordern, 

Mir geben noch eitige Morigen über die Briefpoften 
in London und Paris, Man bat berechnet, daß dm 
Durchſchnitt jahrlich in London 12.500,000 Briefe antoms 
men und 46.200.000 abgehen; durch die Etabtpoft werben 
deren 14,450,000 befdrbert, Im Ganzen 45 Mittionen Briefe, 
Su Paris beläuft fi die Zahl der Angefommenen Briefe 
auf ın'/, Million, bie ber abargangenen auf-25 Millionen, 
und anf der Gtadtpoft werden beilinfig 5 bis 51/, Millo⸗ 
nen erpebirt. Im ganzen Sönigreit Preußen bat ſich 
die Zahl der auf fänmtlihen Poftämtern angefommenen 
‚Briefe im Jahr 1852 auf 50.571,585, der Patete auf 
41,.770,093 Etüd, und ber Geldſendungen, Baar, Papiers 
geld und Eours habende. Papiere, auf 503,855,846 Thaler 
belaufen. u ne , 

Die Erpebition ber Briefe in Lombon, wo im Durdır 
ſchnitt taͤglich 120,000 Briefe ankommen und abgehen und 
90.000 Zeirnngen abgejdriet werben, wird ven 5 höberm 
und von 250 gewoͤhnlichen Poftseamten beforgt. Die Schnel⸗ 
ligfeit und Accurateſſe grenzt am dad MWumberbare, denn im 
weniger ald drei Stunden bat man 50 id 35,000 angefoms 
mene Briefe durchgeſehen, tarirt, geftempelt und am tie 
Briefträner abgegeben. Zur Beſorgung bes naͤmlichen Ber 
fehäfts find zu Paris 5 böbere und 510 gewbimliche Poſt⸗ 
beamte, welche täglich 445.000 eingelaufene und abgebende 
Briefe zu beforgen und die Verſendung von 85.000 Zeltwis 
gen zu bewerffieiligen haben. Die Expeditlon geſchieht in 
Paris nicht fameller, als in London, obgleich das Poſtper⸗ 
fonal gerade doppelt fo ſtart ift, ald in der lezten Haupt: 
ftadt. Es ſcheint demnach, daß bie Engländer nicht nur 
‚ganz vorzüglich zu dergleichen Geſchaͤften geeignet find, fons 
dern auch bie Vertheitung der Mrbeit gang bem gZwecte — 
Scahneltafeit und Ordnung — entſprechend ſey. Eine eleine 
ober Srädfpost beſteht im Bondeıfeit dem Jar 168%, 
die fonenanıte zwei Pfenningpoft. Man fanıı fid einen 
Bearif von dem, Nugen ‚einer ſolhen Auſtalt in einer fo 
großen Stabt maden, 


denn han bedentt. daß dadurch däg⸗ 


‚ih 60.000 Brieſe expebirt werden. Die tägliche Vertheitung 
gefchieht durch die Omnibus, im welchen die Briefträger 
nach den Worftäbten und nad ben vom Mittelpunfte ber 
Stadt entfernten Orten geführt werben. Paris verbanft 
dem Craattrath Ehaumonffet feine Stabtpoft; fie wurbe im 
Jahr 1759 errichtet, und unterſcheidet ſich von der Loudo⸗ 
ner dadurch, daß der Dienſt durch reitende Faktoren verrich⸗ 
tet wird, Seit einigen Jahren beſizt Berlin eine Ahnliche 
Etabtpoft. i ° 


— — 


Anfidſuug des Kettenraͤthſels in Mr. 106: 





es NR RR —E 
du e ei en ey 
men gen Te er 
Kettenräthtel. 
In fiebzehn Rogogriphen, 
mit % 
Ein früheres Fahrhunbert ſchrieb 


ev; 
- Bon bem, der micht zu Haufe biieb;- 
Er bat ſich auf bie —ev— begeben; 
Dot ſchreibſt es du: fort ift bie Gunft 
Der heutigen Rechtſchreibetunſt, 

Es yärnt der Here Provifor dir. 
Macht einen —i— durch bein Papler, 
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Ein heimliches Berfted, 
Ein furchtbar aroßes Spiel, 
Der Feinde Leben in 
Sein oft getroffnes Biel, 
Ein offenes Werftet, 
Ein ſchweres Nätnfelfpiel; 
E8 trauert, lacht und zürnt, 
Dog trau’ ihm nie zw viel. 
ih 
2. es Ift bie frei’fte Kunſt, 
Welche Färft und Bertier Äben, 
Wer durch der Natur Ungunft 
Sie entbehrt, mag fib beträben. 
Thiere feleft find eingeweiht, 
Barte Blumen uͤben fie, 
Aller Kräfte ſanften Streis 
Uebet und vollender fie. 
— es if euch feine Kunſt, 
Denen jene Kunft gelungen. 
Wird euch ja, wie eure Gunft 
Recht freiwillig abgezwungen . 
Ein volltommner Meiſter if} 
Seiner Rede Gegenſtand; 
Auch wenn ihr die Rede mißt, 
Spricht es doch von ſeiner Hanb. 
12. 
Deutſch barbariſches Voit, doch mit Siun für Wiſſen 
mb Kuͤnſte, 
Das einſt herrſchte zu Mom, bis es ein Grieche vertrieb, 
; Deutfcer Diepter von Rang dreigehn Jabrbunderte fedter, 
Der ſich in Rom mit Erofy einen — oenannt. 


Verlag der I. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Derantwortliher Redakteur: Hauff. 
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Morgen bla t t 


gebildete Stände. 


— — — — 


Montag, 12. Mai 1834. 
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Mein Lied beſchrelbt den Stern, der, welt von unſern Kreiſen, 
Mur ſelten ſich ums mabt, und Kopf und Schweif zu weiſen, 
Und wenn er ſich fo tief in unfre Melt werke, 
Des Wellen Meugter vript, bed Poͤbtib Schrecken wird, 


Käifnen 
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Dom Halleyschen Mometen. 


Zu ben Regionen, wo eine Anzahl frieblicher plane 
tariſcher Burger in ewig gleichen reifen und in derfelben 
Mihtung ihre Lebendbahn verfolgen und fih eines 
bürgerlich engen, ewig gleihförmigen Dafepnd freuen, 
tommen zuweilen aus weiten Kernen irrende Mitter 
berüber, Kometen genannt. Bon jeber waren ben 
Menfhen diefe Commis voyageurs des Aethers, dieſe 
Sendlinge einer unbefannten Weltpropaganda nicht ges 
beuer,. Sie famen, man wußte nicht woher, fie gingen, 
man wußte nicht wohin; man ahnte, fie bradten etwag, 
fie nahmen etwas mit, und wußte es nicht zu nennen; 
der franzöfiiche, jezt auch der märkifhe Bauer, der ben 
Telegraphen ſpielen fieht, verfteht mehr von ber Iuftigen 
Depeſche an den Präfeften, als wir von der Chifferfchrift 
der Kometenihweife. Aber bie Ahnung des Bedeutiamen 
findet bald ein Wort, unb fo bielt man denn feit den 
älteften Zeiten, nicht ſowohl bie Schidfale des ganzen 
Meunſchengeſchlechts, deren Kreis zu weit ift für bie 
Selbitfucht und dad Verftändnig ber Menge, ale die: 
ienigen des einzelnen Volls und Stamms für bedeutend 
genug, daß ibre Wechfelfälle dutch jene Gefpenfter mit 
ben langen ſchleppenden Gewaͤndern am Firmament ver: 
kündigt werben folten, 


*4 








Das Schiff der Erde lag einſt feſtgeankert uͤber der 
Tlefe, und alle Lichter des Himmels gehörten zum Im: 
ventarium der Are; die Sonne war die große Schiffe: 
leuchte und ber Mond bas ftetig wandelude St. Elms— 
feuer über dem Takelwerk der Wolfen, Drohte der 
Mannfhaft in irgend einem Winkel ein ſchweres Unheil, 
lag etwa ein Hochbootsmann im Sterben, fo fam aus 
ben Tiefen bes Himmels ein Ungeheuer hergeſchwommen, 
Vote und Zeuge des Jammerd zu fepn, wie vor dem 
Sturm die Delphine bang und neugierig die Köpfe ans 
ber Fluth reden. Aber die Wiſſenſchaft hat die Unter 
gelidtet; wir feuern num im Troß einer ungeheuern 
Flotte mit vollen Segeln einem unbekannten Ziele gu, 
und aus den Kometen find tädiich ſchweifende Brander 
geworden, deren einer leicht die Erde entern und in bie 
Luft fprengen könnte. So hat ſich der fpiefbärgerliche 
naive Mberglaube zu einem kosmopolitiſch-wiſſenſchaft⸗ 
lichen potenzirt, 

Gerade zur Seit des größten mathematifhen Wiffend: 
duͤnkels, im vorigen Jahrhundert, da man beinabe hoffte, 
bereinft bad Nätbfel alled Daſeyns in einer algebraifchen 
Formel ausſprechen zu können, befhäftigte man fib am 
meiften mit der Möglichkeit des Zuſammentreffens eines 
Kometen mit der Erde, Man hatte die Anſchauung ge— 
wonnen, daß die Erde nichts iſt als ein Sandlorn am 
Strande beriinendlihfeit, und mit diefer Heberzeugung, 
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die der Demuͤthigung ſo gut dient wie der Erhebung, 
den Glauben an das unveraͤußerliche Recht unſers Mohn: 
platzes auf ewige Dauer verloren. Die Mathematiker 
berechneten, in weldher Mpife der Befen eines Kometen 
den lebendigen Staub vom Erdball fegen würde, und die 
in abgefhmadte Furcht gefeste Menge tröftete fih noch 


abgeihmadter mit der Vorftellung, daß die Wahrſchein⸗ 


lichkeit eines ſolchen Falls eine unendlich Fleine fep, oder 
engherzig mit dem Motto des ganzen luſtigen achtzehn: 
ten Jahrhunderts: apr&s nous le deluge! Heutzutage 
aber lernt man erfenuen; daß ber ganze Kreis unſers 
Wiſſens mit dem Sepn der Dinge an fi fo wenig eine 
Varallare bilden will, als der Durchmeſſer der Erdbahn 
mit bem Firfterngemölbe, und damit ift Alles, was im 
Himmelsraum jenfeits der Mondberge liegt, wiederum 
möglich geworden; denn das Univerſum ift und kein 
mechaniſches Aunftftäd mehr, fondern ein Organismus, 
in welchem ein Kleinfter Theil von allen übrigen, nicht 
bloß nah ſtarren mechaniſchen, fondern nach ſcheinbar 
willluͤhrlichen, freien Gefehen angeregt wird. 

Seit ein Conclave und eine Thronbeiteigung fich im 
Kalender der menſchlichen Sehirne nicht mehr roth druden, 
find die Kometen bed Dienfted am Pfühl von Paͤbſten 
und Königen entlaſſen, und auch mit dem Türken iſt's 
and; ohnehin, wenn ein Homer fih noch mit biefen 
Handeln befaßte,. müßte er jest feine Ruthe, ftatt nad 
dem. Meih, nah den Dardanellen züden, , Was den 
großen Haufen betrifft, fo haben die Afironomen immer 
noch dad angenehme Geihäft, zu demonftriren, wie ber 
Menfh mit derfelben Zuverfiht einem Kometen in's 
Geficht laden könne, womit einer in ein Gluͤcksrad grei: 
fen würde, dad unter Millionen Nieten fein Todesurtheil 
Einmal enthielte. Uber in der Wiffenfhaft taucht der 
Glaube auf, dis Kometen möhten denn doch auf ihren 
weiten Wanderungen dburd den Himmelsraum, in ihrem 
unverfennbaren Verbältniß zur Sonnenatmoſphaͤre, Trä: 
ger von Einfläffen fepn, melde fir das Gefammtleben 
der Erbe keineswegs gleichgültig, freilib für uns rein 
unberehenbar find; und dies fhon darum, weil wir 
kaum erſt erkannt baben, dab wir und Alles, was auf 
Erden lebt, nur Parafiten eines fugelförmigen Organid: 
mus find, und wir von dem feltfamen Raͤderthier, bas 
ung trägt und nährt, kaum erft die Oberhaut recognod: 
eirt haben, während wir vom Herd feines eigentlihen 
Lebens und feinem Pulsſchlag fo wenig wifen, ale die 
Flechte vom lebendig kreifenden Saft der Eiche. Was ſich 
vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus über dieſe Ein: 
file der Kometen nicht fowohl fagen, als vermutben 
und glauben läßt, bat einer unferer Mitarbeiter vor 
Kurzem (f. Mr. 178 — 192. 183 — 188. 1855.) audeins 
andergefegt, und wir verweilen darauf. Dießmal geden: 


zu halten und and dem Protofollen ded Aberglaubens und 
ber Wiffenfhaft, neben einigem Allgemeinen, die Ger 
ſchichte deslenigen Kometen darzuftellen, der. in mehr als 
einer Beziehung der, merfwiirdigfte von allem genannt 
zu werden verdient. „Die Ueberihrift befagt, daß wir 
den fogenannten Halleyſchen, gegenwärtig fo viel befpros 
thenen meinen. Bon Berubigung, fo beliebt der Artikel 
feon mag, wird dabei nichts vorfommen; denn man 
follte meinen, es fen Alles gefagt, wenn man ein für 
allemal verfihert, der fhöme Hallen, wie diefer Komet 
noch mwiberfinniger als gefhmadlos auf dem Titel einer 
populären Schrift beißt, fep weit entfernt von der, übrie 
gens barmlofen Tue des unbebentenden Biela, d. h. 
feine Bahn fey fo gelegen, daß fie die Erdbahn gar nie 
faneiden könne. : Wenn mir dagegen in geſchichtliche 
Details eingeben, rechnen wir darauf, daß dad Natur: 
gefühl, welches ih font ald Kometenfurdht ausſprach, 
jest ald lebendiges Intereffe an jenen Weltförpern äufert, 
welche die Einförmigfeit unferes Sonnenfpftems fo ange 
nehm brechen, mie ein gereidter Mann das Alltagstreis 
ben eines Philiſterllubbs. Zwar ums erzählen fie nichts; 
was willen wir aber, wenn fie in wunderlichem Aufzug 
und feltfamen Ganges am Thron der Königin des Tages 
vorüberzieben, welhe Meldung fie da bringen, oder 
welche Parole fie holen? 
(Die Fortfegung folgt.) 





Hans KHolbein. 


(Bortfegung.) 


Im Pallafte des Kanzlers herrſchte große Lebendig— 
Die Silberkammer wurde geoͤffnet und die Pracht⸗ 
gefaͤße hervorgeholt, um mit Blumen, Speiſen und 
Getraͤnken gefüllt zu werben. Der Haushofmeiſter und 
alle Bedienten zogen ihre Gallaröde an und eilten bin 
und ber, um zu befehlen, zu ordnen, zu bereiten und 
den Moft der Gewohnheit und bed täglichen Lebens zu 
entfernen, ober, mo das nicht angehen wollte, minde: 
ſtens mir feftlihem Glanze zu verdeden. Unter biefen 
Vorbereitungen war der Ubend herangefommen, und ein 
Strom von Licht ergoß fih durch den Pallaſt. Das 
Portal fhimmerte in buntem Feuer; ed war ein Fönig: 
liher Glanz, Morus zeigte an jenem Abende, welchen 
Mang er in der Geſellſchaft einnahm. Die Thore und 
Gitter fanden weit geöffnet, und ein neugieriger Pöbel 
hatte alle Zugänge bes Pallaſtes beſezt. Echon begannen 
ſich die Eile mir Gäften zu füllen, und Morus ſelbſt, 
im weitfaltigen Sammtrode, die breite Goldfette mit 
Edelſteinen, als Zeichen feiner Wurde, um den Hals, 


keit. 


fen wir ung aber vom Gebiete ber Phantafie ganz fern | empfing die Verfammlung in der Gemäldegalerie: Ploͤtzlich 
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bört man ferne Trompeten; es entfteht eine Unruhe im 
ben Silen, Diener rennen bin und ber, ber Hauchof 
meifter näbert fih Morus und bringt ibm eine Meldung. 
Diefer ſteigt die Treppe hinab, an deren Marmor fi 
bente ein perfiiher Teppich ſchmiegt, und begibt fi 
unter das Thor in rubiger Erwartung. Die Trompeten 
erſchallen näher, es fprengen Meiter vor und treiben 
Das gaffende Voll audeinander, endlich erfheint ein 
großer Mann, von einem ftarlen Gefolge begleitet, ber 
dem Kanzler bie Hand reicht und von ihm mir Ehrfurdt 
empfangen wird, Arm in Arm fchreiten fie dann bie 
Treppe hinan. 

Der vornehme Gaft war erftaunt über ben Luxus, 
ber ibn umgab. Es ſchien, als fep er gewohnt, bie 
Wohnung des mweifen Morus anders zu fehen. Was 
ihn jedoch am meiften überrafchte, war ber Schatz, der 
in der Gemäldegalerie feine Pracht entfaltete, und bier 
befonders die Wand, welche eine Reihe gang friſcher 
Bilder zeigte, von nener Auffafung und Behandlung, 
in jugendlichem Farbenglange, mit den durchſichtigen 
Schattenpartbien und den Haren Litern, Es war bie 
Frucht von Holbeins dreijährigem Fleife. Die Gäfte 
ftanden in ftiller Bewunderung davor, aber der Vor: 
nehmfte unter ihnen lief mit Haftigfeit von einem Bilde 
zum andern und erihöpfte fih in Nudrufungen. Die 
lieblihen „ ausdrudsvollen Köpfe der Frauen, ibre 
weisen Schultern, von webenden Federn und Blumen 
beſchattet, aud der Hülle verrätberifhen Flord empor: 
tauchend, wie aus Wellen von Schaum, der koͤſtlichſte 
Atlas und Sammt, die in prächtigen, fhweren Kalten 
Ste Glieder umgaben, und die Wahrheit des Fleiſches, 
die Farbe der Haut erhoben ; dieſe ſchmachtenden, ſehnenden, 
feurigen Blide, dieſe ſchwellenden Lippen, dieſes üppige, 
mwolliftige, athmende Leben — Alles entzücktte, Alles 
verdiente vergöttert zu werden. Man ftredte unwill⸗ 
führlich diefen berrlihen Geſtalten die Hand entgegen, 
als ſollten fie ihren Rahmen entiteigen, um unfere Welt 
gu verfhönen und neben und darin zu wandeln. Der 
große Eindruck, den dieſe Werfe auf den vornehmiten 
der Gaͤſte hervorbrachten, theilte fih nun Allen mit, und 
ſelbſt die früher thellnahmlos waren, ließen jet ihrer 
Bewunderung freien Lauf, 

Holbein war gegenwärtig. Unbeachtet von der Menge 
batte er fihb zu dem Dienertroß gefellt, der in einer 
Säulennifhe mit den Vorbereitungen zur Kollation bes 
Thäftiet war. Er mar ganz Dir, ganz Auge, nichts 
entging ibm; alles Blut feined Herzens war ihm in 
den Kopf geftiegen, es fauste ibm in deu Ohren, es 
ſtimmerte vor feinen Bliden, ein Fieber Batte ihn er: 
griffen. ine Paufe war eingetreten. Der vornehmſte 
der Säfte war ſtumm betrahtend vor einem der Ge: 
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ihn genau zu betrachten. Der große, ſtarle Bau, der 
ernfte, bärtige Kopf, ben man nicht ohne Scen ans 
bliten konnte, die Art, wie fih der Mann auf einen 
dicken Stab fügte, den er in die eine Seite geſtemmt 
hatte, gaben ihm eine Aehnlichkeit mit Herkules. Hol 
beins Gedaͤchtniß durchfuhr bei diefem Anblide wie ein 
Blitz die Befannrfhaft mit dem Elſaͤſſer am Tage ſei— 
ner Ankunft und beffen Erzählung. Er hatte nicht Zeit, 
lange darüber feine Berrahtungen anguftellen, denn ber 
Fremde warf mit Ungeftdm beide Arme in die Höhe 
und rief: „Mo ift der Künftler, der Died Alles gemalt 
bat?“ Dann ließ er feine Blide ringsumher im Kreife 
fhweifen; Thomas Morus folgte ihnen mit ben feini- 
gen, aus denen Freude leuchtete. Holbein fühlte fi 
eritarrt, feine Füße wankten, er mußte fih an einer 
Säule halten, Der Fremde bemerkte ihn fogleih im 
der fonderbaren Bewegung, bie ihn ergriffen hatte, und 
ohne eine Antwort auf feine frühere Frage abzuwarten, 
fhritt er raſch auf den Kuünftler zu, und dicht vor ihn 
bintretend, fagte er im rauber, berrifher Art zu ihm: 
„Wer hat Euch gelehrt, ſolche Schönheiten zu erſchaffen, 
fie mit folden Gange zu umgeben und ihnen einen 
Zauber zu verleiben, ber ſich aller Gemüther bemäch 
tige? Ihr befhämt nicht nur alle Kınftler an meinem 
Hofe, fondern diefen felbft, indem Ihr die gerähmteiten 
Herrlichkeiten deifelben in den Schatten ftellt. Dei mei 
nem Haupte, bied Beginnen verdient eremplarifche Wer 
ſtrafung!“ Holbein wagte nicht die Blide vom Boden 
zu erheben; er fühlte ed, daß er, von einer ungeheuern 
Macht getrieben, feiner Beſtimmung näher ride. „Ihr 
folle nicht mebr Eurer ſtillen Beihäftigung leben,“ ſegte 
bieranf mit milderm Ausdrucke der König hinzu, „Ihr 
follt mir folgen und mein Maler fortan fenn;“ dann 
zu Morus gewendet: „Wie nennt man diefe foftbare 
Pilanze, die mein weiſer Kanzler, fern von der Melt, 
im Innern feines Pallaftes, fo fhön zur Meife brachte ?« 
— „Hand Holbein, mein König,“ erwiderte Morus ;« 
ner iſt mir von Crasmus von Motterdam empfohlen 
worden, und ich nahm ihn bei mir auf, ald er fremd 
aus Deutichland hier ankam. Seine Beſcheidenheit er: 
laubt ihm feine Antwort; wenn ih aher meinen wadern 
Kuͤnſtler recht kenne, fo dauft er mit gerührtem Herzen 
Ew. Hoheit für fo viele Huld, und wenn ed Euch ge 
faͤlt, fo gehören diefe Gemälde, die fo glücklich waren, 
Beifall vor Euren Augen zu finden, gleich wie ber Mar 
ler, der fie ſchuf, meinem gnädigften Könige ay.“ — 
„Wie follte ih Euch aller Eurer Schäbe berauben, mein 
wuͤrdiger Morusi“ verſezte bieranf ber König. „Diele 


Bilder behalret und erfrenet Euch daran; aber der Min: 


ler fey mein, ibn nehme ih mit mir. Sand Holbein 
fol der Großmeilter des Geſchmaks an meinem Hofe 


mälde, ftchen geblieben. Holbein hatte Fafung genug, | werden. Er fol entfheiden unter allen Damen und 
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Kavalieren in Sachen ber Schönheit, er foll unfere Feſte 
anordnen, und von feinen Ausſprüchen Feine Berufung 
auf einen Hoͤhern ftattfinden.“ 

Holbein hatte feine Säulennifhe verlafen und war 
vor dem Könige auf ein Knie niedergefunfen, und Hein: 
rich reichte bier einem armen Kuͤnſtler freundlich diefelbe 
Hand, die fpiter fo viele Bluturtheile vollziehen ließ, 
die aber dem Känftler immer gnädig geblieben ift. Der 
König hatte ein Herz, das fi der Schönheit zumendete, 
und wollte fein Haupt mit den Segnungen ber Kılnle 
umgeben, feine Bruft mit ihrem Frieden erfüllen, um den 
innern Sturm , die Hefrigteit feiner Leidenſchaften zu be 
ſchwichtigen, zu mildern und zu breden, und auf ſolche 
Meife das Schredliche feiner Erfcheinung den armen Sterbs 
lichen, denen fie nabte, nicht fo fühlbar werden zu laſſen. 

Der folgende Tag ſah Holbein feinem heitern Aſple 
entriſſen und die Mittagsſonne beſchien ſeine erſten Schritte 
an dem Hofe Heinrich des Achten. Gr ward bald zum 
englifhen Nationalmaler erhoben, und num im Gluͤcke 
endlich deugte er fi vor der Klugheit des Erasmus und 
der Wahrheit feiner Vorberbeftimmungen, 

Die Bortfegung folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 
Brüffel, 1854. 
Unterrichtsweſen und Anſtalten in Belgien feit der Nevolution bon 1530. 


Sahwerlich därfte ein Gegenftand aufzuſiuden feun, ber, 
aus dem nämligen Gefichtöpunfte betrachtet, fo verſchieden 
seurtbeilt, oder im deſſen Hinſicht widerſprechendere Res 
finttate vom ben nÄmlihen Urſachen bergefeiter worben. als 
der Auftand des Öffentlihen Unterrichts und ber Voltserzie⸗ 
Hung im Belgien während und feit feines Mofalls von Hol⸗ 
Tand, in Vergleich mir dem, was dies Land, in ber naͤmli⸗ 
hen Beziehung, unmittelbar vor biefer Epoche aufyuweilen 
Hatte, Man braucht gerabe nicht welt in der Eivitifationds 
geſchichte der Beiben Beſtandtheile des ehemaligen Konigreichs 
der Niederlande zurüchzugeben, um ben auffallendftien Roms 
traft gwifchen der Tendenz des böbern, mittlern und nie 
bern Unterrichtd und bem Reiftungen ber benfelben gewibmeten 
Anftalten in ben nörbligen und in ben fübliaren Provinyen 
biefed vereinigten Gtaated wahrzunehmen, Wäprenb Hol⸗ 
kanb fi fhon in bem Testen Decennien bed verfloffenen 
Sabrhunderts mit dem idellichſten Eifer und unermädlipften 
Fleiße. rcſichtlich der Bersefferung ber Lehrmethode und 
der zmwerhnäßigern Einrichtung ber Schulen, an De ntſchland 
auſchloß, aus einer Anfangs ſich eben fo arring anfänbigens 
ben, ats fpäterhim ſich mächtig ausbreitenden Stiftung. ” 
bie ihr Daftyn 1734 finem proteftantifhen Geiftlichen vers 
danft, eine wohfthärige Meforin in allenmgrorigen des Volts⸗ 
sinterrichtd hervergeben fab, und e6 im kurzer Zelt fo weit 
gu ringen wußte, daß befanntermaßen bie von Napoleon 

" babin geſchiaten Kommiſſaͤre Euvler und Noel, weise ben 
Uuftrag hatten, bie neuen batavifgen Un nen für bie 
Mobtthaten der bowgepriefenen taiferligen Univerfität eıms 
pfanglich zu madıen, In ihrem amtlichen Bericht nit ums 
deutlich zu verfteben gaben, man thäte vieueicht beſſer, bie 





*) Maatschappy Tot nut ran't algemeen. 


franybfifhen Lehrauſtalten mach hollaͤndiſchem Muſter umzu⸗ 
pitden: waͤlrend all bied in Holland arfhab, war Belgien 
nict nur auf ber wiehrigen Sıufe feiner Woltsaufflärung, 
weicher e6 Joſeph IE vergeblich zu entreißen ſtrebte, fleben 
aeblieven, fondern that feine Aubaͤnglichteit an bem, was 
nos and ber ſpaniſchen Zeit befand, in eben dem Maße 
mebr und mebr fund, als fein fübliger Nachbarflaat in ber 
Woltsaufflärung — wie, wollen wir, ald nicht zu unferm 
Gegenftand gebdrig, dabin geſteut Taffen — vorwärts ſchritt, 
obſchon im politifher Hinſicht bie Revolution in Belgien 
arbhere Wortfgritte geinacht zu haben ſchien, als in Brants 
reich felhft. Nach ber Bereinigung der fübligen Niederlande 
mit den udrdlichen Im Jahr 1815 mußte, was bie dffentliche 
Erziebung berraf, Rles ans nichtä geſchaffen werben; was 
an Unftalten eriftirte, war umbebeutend ober vielmehr bes 
deutenb ſchlecht; kaum beftanden leibliche Boltaſchulen für 
den erſten Umterrigt in dem größern Städten, biejenigen 
etwa ausgenommen, worin bie Zugenb durch ben Unterricht 
in ben gelehrten Spraden zu ben höhern Schulen vorbereis 
tet wurde, oder elgentfi werben follte; und biefe böbern 
Schulen, ſelbſt bad anf feinen alten Ruf ftotge Löwen nicht 
ansgenommen, batten in ihren Ginrigprungen, wie in Ihrem 
Perfonat nichts Taugliches aufzuweiſen. Cingeborne gab es 
faft feine, die ip zum Einführen des Beſſern geeignet bäts 
ten, und von Ausländern wollten es nur Wenige wagen, 
ſich bem großen Werte zu umterziehen, fo daß bie Negierung 
mit Mühe etwa ein Dutzend bdentſcher Gelehrten anffinden 
fonnte, bie Muth genug batten, dad Wageftüd auf ben bels 
giſchen Univerfitäten, derem Anzahl man, um Holland nichts 
vorzugeben, auf drei feſtgeſezt, zu unternehmen. Es fiel 
bamals feinem Belgier ein, die Bemerfung zu machen, bab 
vielleicht eine einzige gut organifirte Univerfität bem Bebärfs 
niffe mehr entſprochen hätte, als beren drei im einer Diftanz 
von weniger als einer Tagereife; und uneingedent ber Mühe, 
die &8 die Regierung⸗ wie gefagt, neroftet, täctige Lebrer 
aus der Fremde zu berufen, erhoben ſich Stimmen gegen 
dieſe Maßregel, gerade old ob man nur bie Sand aus zu⸗ 
ſtreden brauchte, um gelehrte Belgier in Menge zu betom⸗ 
men. Wie dem aber auch ſey, der Beharrlichteit des hol⸗ 
fÄndifhen Gouvrernements iſt es indeſſen gelungen, in ver⸗ 
haͤtinißmaßig kurzer Beit bem Reiche ber Janoranz ein Eude 
zu machen und den dfſentlichen Unterricht im Belgien auf 
eine reſpettable Söbe zu bringen, an vielen Orten, wo 
feine Schuten beftanden, berem berzuftellen unb bie Leitung 
derfelben meiſtens geichleften Leuten anvertrauen, in ben 
mittfeen Schulen zimermäßige Werbefferungen einzuführen 
und befonders bie Univerfiräten gang dem Zeitgeifte gemäß 
winyubilden, Man konnte allenfalls dieſer Negierung mit 
einigem Grund dem boppelten Vorwurf machen, einerfeits, 
ſich zu ſtlaviſch am ihr bolaͤudiſches Muſter baltend, ben 
Bebarf ber Lotalitaͤten zu ſehr außer Acht gelaffen. anbers 
ſeits aber den noch fo tief eingewurzelten Einfinß der Geiſt⸗ 
Tipeit auf bad gemeine Bolt, zumal auf bem platten Rande 
nicht in Anſchlag gebracht, ja biefen mächtigen Feind durch 
die Errichtung bed fo ſebr verrufenen Collegium philosophi- 
cum faft zur Verzweiflung gereijt. und nachber durch bie 
Aufhebung dirfer Stiftung deſſen Troy gefleigert zu haben. 
Ammerbin bleibt es eine ausgemachte Wahrheit, welche 
felbſt bie, argſten Widerſacher des boududiſcqqen Gouverue⸗ 
ments eingefteben müſſen, bdaß ſich das Unterrihtös und 
Erziebungdwefen: immer mehr beſſerte und, objektiv betrach; 
ter, nichts zu wuͤnſchen Tieß. 
(Die Fortſehungq folgt.) 
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N. — '!© I eine Himmeldgabt, bie ihm erfauft, 
Den noͤchſten Plad am Thren. — 


Ich tann nicht ſagen, 


Was ibm der Himmel gab; dad aber ſeh' ich, 
Er in voll Hodmuts Durch und durch. 


Shatrespearı 
Selneich LIE, 





Hans Holbein. 


(Fortfegung.) 


Vtele Jahre waren feitdem entihmunden und Holbein 
war, nah der Meinung Vieler, das hoͤchſte, glängendite 
2008 zugefallen. Er ftand da, bemeidet, gefürchtet, an: 
erfannt, gelucht, vergöttert, von Ruhm gefättigt und in 
Glanz gebadet, der Freund eines Königs und felbft ein 
König unter den Künftlern. Die ärmlihe Wohnung in 
Bafel, die böie Gattin, bie Fleinen Sorgen, ber häud- 
lie Kummer, dies Alles war längit verihwunden; fie 
batten einem fürftliben Pallafte, der zuvorfommenben 
Gunit voruehmer Schönen, dem üppigften Lebendgenuffe, 
einem Heere der glängendften Fefte Plat gemacht. Den: 
noch war feine Ruhe in Holbeins.Bruft eingefehrt. Die 
leidenſchaftlichen Wirbel, welche am Hofe Heinrichs des 
Achten herrſchten und denen fein Stamm zu alt und feft 
war, begannen immer beftiger zu wuͤthen und erfüllten 
Alles mit Beſorgniß. Die Fehde mit dem Pabſte war 
lesgebrochen und der König fand auf dem Yunkte, wegen 
ber Seidenichaft zu einem fchönen Weibe die taufendidh: 
eigen Bande, die feine Krone an den römifhen Stuhl 
tnuͤpften, gewaltiam zu trennen und fi in ein Heer trau: 
tiger Verwiclungen zu Rürzen. Die Königin Gatberina | 


| 


| zu ſprechen. 


geheiratbet hatte, wollte er von feiner Seite verftoßen, 
um die Nichte bes Herzogs von Norfolk, eines ehrfüc: 
tigen Mannes; zur Königin zu mahen. Die Religion 
follte den Vorwand dazu leihen, und Alles, was wiber- 
ftand, mußte weichen ober zerträmmert werden. Der 
Pabft wurde nicht mehr als Oberhaupt der Kirche in 
England anerfannt, Morus von feinem Poſten entfernt 
und aufs Land verwiefen, das gefällige Parlament, ein 
Spiel in Heinrichs Händen, erflärte die Che mit der 
Mittwe des Bruders für unerlaubt, Catharina verließ 
weinend die Hallen & Mefidenz, und die arme, leicht- 
finnige, fböne Unna Boleyn fchritt bie Stufen bes Throne 
binan, um fo fläglih davon wieder herabzufteigen, 

Um bie Seit diefer Vorfälle faßen im einer raͤuche— 
tigen Aleſchenke Londons eined Abendd mehrere junge 
Leute, die beim ſchaͤumenden Binnfruge manch lautes 
Mort bins und herſprachen. Obgleich die damalige Zeit 
Vorfiht in den Aeußerungen gebot, fo framten unfere 
Gaͤſte der Schenke ihre Weisheit dennoch gang unbefans 
gen aus, weil fie wußten, dab fie fi in einer in London 
unverftändliben Sprade unterhielten. Es waren Deutice, 

„Ich glaube nicht,“ fing ber @inean, „daß es nnd 
ein Leichtes ſeyn wird, unfern berühmten Yandbemann 
Er foll entieplih vornehm ſeyn. Nur den 
Meihiten und Edelften wird erlaubt, in feine Malerftube 


don Arragenien, Die er als feines Bruders Mittwe | zu treten, das if ein Peiligtfum, und man erzählt gar 


- 


feltfame Geſchichten von feinem Hochmuthe.«“ — „Er iſt 
aber aud ein Maler!« rief ein Andrer; „wer ben Tönig: 
lihen Palaft nicht gefehen hat, von ihm gefhmüdt, hat 
nichts geſehen. Er bat dies London erft zu Etwas ge: 
macht, Diefe Amphibien, die faft ihre Lebenszeit im 
Mafer patſchen müfen und im Nebel erftiden, hatten 
die wohl einen DVegriff von Farbe und Sonnenlicht, von 
Leben und Wärme? baf ihnen nun der Gtaar geftochen 
mwurbe, haben fie ihm zu danken, Aber es ift auch darob 
eine Freude bei ihnen! Sie klatſchen in die Hände und 
jauchzen wie Kinder bei der Veſcheerung.“ — „ind 
darum,“ rief ein Dritter, „follte ih meinen, werden fie 
vor ben Deutichen nunmehr in diefem London gewaltigen 
Reſpelt zeigen. Ein deutſcher Maler!“ — „Was meinft 
Dule entgegnete der Erfte, „Denkſt Du, der Holbein 
gelte hier filr einen Deutihen? Ich wäre ſchon zufrie: 
den, wenn er ſich herablafen wollte, es in traulicher 
Unterredung unter vier Augen zu geftehen. Ein Eng: 
länder ift er, wie fie fagen, und daran glauben fie fo 
feit, daß es ihnen fein Menſch ausreden wird, felbft 
wenn ber alte Holbein aus Augsburg plöplich in London 
erfhiene, um feine Waterrechte anzuſprechen.“ — „Wie!“ 
meinte ber Zweite; „was wäre dag fir ein Taugenichts, 
der fib im Glüde feines Waterlandes ſchaͤmen wollte! 
wie könnte man den achten?« — „Achten!“ nahm wie: 
ber der Erite dad Wort, „einen Maun, ber feinem 
Weibe durchgeht und fie im Elend verfümmern läßt? 
Ich bin durch Bafel gefommen und babe bort bie Geſchichte 
in Erfahrung gebracht. Gin Maler ift er — allen He 
fpeft! aber mein Gewilfen möchte ich nicht gegen bad 
feinige tauſchen.“ — „Ja, ja, da halt Du Recht, Bru⸗ 
der,“ fagte nun ein Anderer; „ich bin länger hier ale 
Ihr und weiß, was er fir ein Maler ift und was er in 
der Kunſt zu bedeuten hat, aber fonft ift er wahrhaftig 
nicht zu beneiden. Ih ſah ihm oftmals aus der Ferne 
mit feinem bleihen, abgehaͤrmten Gefihte, und in fei: 
wem Sammtrode fheint er nur fo zu baumeln. Ich 
wollte wetten, daß ihm dad Gewi feine Ruhe läßt.“ 
— „Und das nicht allein,“ ſchrie der Erſte; „glaubt 
Ihr, id möchte der Intimus von fol einem Könige 
feun? Der läßt Euch Mienfhenföpfe fliegen, ald wenn’s 
Kohllöpfe wären. Deffen Freund’ ſollt' ih ſeyn? Ich 
gönne Holbein feinen Pallaſt und feine Meichtbimer, 
feine Luftbarkeiten und feine Ehren; um dem Preis, den 
er dafür zahlte, möchte ich nicht Käufer fern.“ 

„Mit Werlandb!“ fagte bier ein Mann in vorgeräd: 
ten Jahren, in der Tracht eines Lanzenreiters bed 
Könige, indem er fih dem Tiſche näherte, woran unfere 
deutſchen Juͤnglinge fonverfirten, Die nicht wenig übers 
rafht und verlegen wareu, fich bier belaufcht zu fehen. 
„Mit Verlaub! Ihr ſprecht ein Bischen ſtark in's Gelag 
binein und thut Eurem berühmten Landsmanne großes 
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Unrecht; wad aber gar Seine Majeftät, unfern erhabenen 
Koͤnig angeht, fo it ed Euer Glüd, daß Niemand hier, 
außer mir, Eure ſchnoͤden Reden verftanden hat, fonft — 
bei Montjope und Saint: Denis! wirbet Ihr jest fhon 
draußen mit zerbrochenen Rippen liegen.“ Die jungen 
deutſchen Mater faben fi verblüfft au und rädften dann 
vertraulih auf ihren Bänfen zufammen, um dem binzu: 
gefommenen Landsmanne Pla zu machen. Eie reichten 
ihm nad. ihrer Sitte die Zinnkrüge hin, um daraus 
Beſcheid zu thun, und baten ibn, er wolle, falld er 
andere und beifere Nachrichten ihnen zu geben milfe, 
damit nicht zuruͤckhalten, weil fie Ale von dem großen 
Mufe ihres Landsmanues herbeigesogeu worden fepen und 
fih num von taufend Ruͤcſichten abgehalten fühlen, ſich 
ihm gm nähern. „Mein Seel!“ fagte der Kriegsmann, 
„da wüßte ih Euch auch feinen Kath zu geben, denn 
fehr vornehm und eigenfinnig iſt er fhon geworden, mein 
kleiner Hand Holbein, feit ich ihn aus meinen Händen 
lief. Damals freilih, da wir zuſammen an biefem 
Tiſch ſaßen —“ — „Wie? — Ihr kennt ibn genan? — 
An diefem Tiſch? — O erzäblt!« fo riefen Alle durchein: 
ander, „So wahr ich Konrad Hechner getauft bin und 
Straßburg meine Vaterftabt iſt,“ fing jest ber und ſchon 


"befannte Lanzenreiter des Königs wieder an, „bier, an 


dieſem Tiſche hatte ich ihn, wie ih Euch bier habe, und 
fein Anderer ald ich war ed, ber ihm Die Dahn des 
Gluͤcks und der Ehren zeigte, nämlich ben Pallaſt des 
Großkanzlers More, der fein Pfleger und Beſchuͤtzer durch 
lange Jahre wurde.“ — „Der Thomas Morug, der jezt 
im Tower fit, auf den Tod angellagt?“ fragte einer ber 
Maler, „Dermorgen hingerichtet werben ſoll?“ fiel ein 
Anderer ein; „den ber König hinrichten läßt?«. ein 
Dritter. „Der König — und immer ber König!“ rief 
Hechner unwillig. „Das Parlament thut es, und weil 
es das Parlament thut umd mein guädigiter Kerr, den 
der Himmel befhügen möge, es gut beißt, fo muß es 
der Thomas Morus, wie Ihr ihn nennt, wohl verdient 
haben. Was kümmert und das? Ich werden morgen 
bem ehemaligen Kanzler vom Tower zum Blode dad 
Geleite geben. . Es fol Alles in Ordnung vollzogen 
werden. Verſteht Ihr mi? baranf hält der König viel. 
Der Holbein aber, den der alte Kanzler im Tagen bed 
Gluͤcks felbft dem König empfohlen bat, theilt deſſen 
Mißgeſchick keineswegs, fondern er ſteht mehr im der 
Gunft ald jemals. Wer unferm Seren und Gebieter treu 
dient und fih feinem Willen niemals widerſezt, bat nichts 
von ihm zu befahren. Umd wie er ſelbſt dazu beigetras 
gen bat, daß man unfern Landsmann für einen Einge— 
bornen bält, das wit ih Euch fogleih, während Ihr 
Enern Alekrug leert, bier ergählen.“ 
(Die Gortfeginng folgt.) 
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Dom Halleyschen Kometen, 
(Ferrfegung.) 


Der Komet, welcher Halleys Namen führt, ift 
nicht etwa wegen feiner Größe oder überhaupt wegen 
auffallender phofiiher Eigenſchaften berühmt; er bleibt 
defhalb unvergeßlich in der Geſchichte der Wiſſenſchaft, 
weil er der allererfte Komer ift, deſſen Widerkehr vor: 
ausgeſagt und wirklic beobachtet worden, Ja, wern wir 
von ben im neuerer Zeit entdedten Kometen mit fehr 
lurzer Umlaufszeit, welche nicht über die Grenzen unfes 
res Eonnenfpitemd hinausſchweifen, abfehen, fo bleibt 
er big jezt der einzige Komet, ber überhaupt unzweifel: 
haft wiebergefommen ift. Im Jahr 1759, da zum erften 
Male eine anf einen Kometen gegründete Prophezeiung, 
eben durch feine Wiederfehr, in Erfüllung ging, feierte 
der einzige untruͤgliche Zweig des menſchlichen Wiffens, 
der mathematiſche Kalkul, einen . feiner glänzeuditen 
Triumphe, und diefer Fall wurde, wie wir fpäter feben 
werben, and entiheidend für die Vorftellungen von ber 
Matur der Kometen. 

In den Anfihten ber biefen Punkt theilten fich 
bie Philoſophen feit dem Alterthum in zei ungleiche 
Hälften, Die einen, bei’ weitem zablreihiten, hielten 
fie für zufällige, vergänglihe Erſcheinungen entweder ih 
der Atmoſphaͤre ber Erde oder. im Himmelsraum, und 
ber ſinnliche Schein, das Nebelhafte in ber Erſcheinung 
biefer Himmelskörper, ihr ungleider Lauf machten diefe 
Vorfiellungsweife auf der Stufe uranfanglider Natur: 
forfchung wohl zu ber natürlichen, Wriftoteles erklärte 
fie für Ausduͤnſtungen der Erde, welche fich in der drit: 
ten Region der Luft fammeln, und diefe Autoritaͤt machte, 
im Gefolge der gefammten Ariſtoteliſchen Philoſophie, 
den Glauben an ihre Vergänglichkeit durch eine lange 
Meibe von Jahrhunderten, bie herauf in die neuere 
Zeit, zum berrfhenden, Dieſes ſoſtematiſche Vorurtheil 
bat in mehr ald einer Hinſicht ſchlimme Früchte getra: 
gen; denn eimerfeitd mußten die Phpfiker es verihmähen, 
die Bahnen ſolch zufälliger Meteore, welche mit Stern: 
ſchnuppen und Irrwiſchen im Eine Klaſſe gebörten, 
forgfältiger zu beobadten, und damit ift der neuern 
Aſtronomie, welde aus der Mebnlichkeit der in den 
Geſichtokreis der Erbe fallenden Stuͤcke der Kometen: 
bahnen auf die Pbentität mehrerer in den Ehronifen 
aufgeführten Kometen fliegen möchte, das Epiel fat 
ganz verdorben; andernfeitd vertrug fi die Annahme 
von ihrer vergänglichen, zufaͤlligen Natur mit dem Glau« 
ben an ihre Kraft, fich im irdiſche Begebniſſe zu milden, 
ungleih beffer, als die Worausfehung, fie feven frei: 
fende, in beftimmten Zeiträumen wiederfehrende Him: 
melskoͤrper. Hoch über den Wollen, ein irdiſches Selpenft, 


aus Dinften der Erde und ihrer Luft zufammengeronnen, 
ftand der Komet, als verförpertes Bild der bangen 
Ahnumgen ber Lebendigen, und ſolche Ahnung und Pros 
phezeiung mußte ja der Erfolg unfehlbar befräftigen; 
denn menn bie Chronik die Kometen nah Tauſenden 
zählt, fo zählt die Gefhichte die Kalamitäten nah Hun⸗ 
berttaufenden, und unendlich feltener mag ein Aomet 
mit feinem geifterhaften Lichte einem guten Genius der 
Menſchheit zu Grabe geleuchtet, als mit blutrotbem 
Molfenfhwert den Zeitpunft bezeichnet haben, mo 
eine Geißel der Menfchheit das ihrige zog. Daß ein 
Cicero allen Ernfted von den Kometen als von Wer: 
fündigern von Krieg und Peſtilenz ſpricht, würde 
beweifen, wie tief das Grauen vor biefen feltfamen 
Manderern des Raums in der menfhlihen Natur ger 
grundet ift, wenn nicht bie, wie wir fchon bemerkt, in 
biefer Beziehung nur anders gerichtete Stimmung un— 
ferer bochgebildeten Zeit daſſelbe defto augenfälliger zeigte, 
je weiſer fi dieſe Zeit diinkt; und wenn das römifche 
Belt in einem mächtigen Kometen Caͤſars Seele ſah, fo 
war died zum wenigften erhabener, ald wenn moderner 
Myſticismus ein platted Mittelreich mit winfelnden Gel: 
fiern bevoͤllert. 

Wie aber in dem ganzen geiftigen Kreiſe unferer 
Naturanſchauung nicht leicht etwas ift, was nicht burch 
einen, Ausſpruch des Alterthums vorgebilder märe, fo 
it auch bie Idee, die Kometen feven wahre Beftirne 
von Planetennatur, fchon fehr frübe in einzelnen Köpfen 
aufgegangen. Apollonius von Mondaͤa erzählt, bereitd 
bie Ehaldäer haben die Kometen für planetarifhe Him— 
meldförper gehalten und fepen mit ihrer Wiederfehr bes 
fannt gewefen. Lalande macht, indem er dies in 
feiner Abhandlung über die Erfheinung nnferd Kometen 
im Jahr 4759 anführt, eine Bemerkung, melde auf 
ben Kreis von Ideen bezogen werben könnte, bie ein 
Unbekannter in dem diefen Blättern einverleibten Auf: 
faß: „geologiihe Grillen,“ binfichtlich ber lezten Um— 
mälzung der Erde und der damit verfnäpften Schickſale 
ber Menſchheit, ausgeſprochen bat. Der frangöfifbe Aſtro⸗ 
nom fagt nämlich in Beziehung auf die rohen aſtrono⸗ 
miſchen Begriffe ber Egypter und Alteften Griechen, der 
vorandgefesten Kultur der Chaldder gegenüber: „mer 
weiß, ob nicht eine fr den menfchlichen Geiſt verderbs 
lihe Umwaͤlzung Jabrhunderte, vielleicht gebildeter als 
das unfrige, von den groben Unfängen der Kultur 
trennt, bei welchen man die Menfhheit wiederum etwa 
ein Dugend Jahrhunderte vor der riftlihen Zeitrech⸗ 
nung findet3= Freilich haben wir fo wenig Gewähr 
dafılr, ob bie Behauptung des Apollonius Grund hat, 
als dafuͤr, ob die Ideen des genannten Werſaſſers mehr 
ald Paradboren find, 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Brüffel, 1954. 
(Hortfegung.) 
Userrichtöweien und Anſtalten in Belgien ſeit der Revolution von 1830, 


Da bie bollaͤndiſche Regierung bei allen Gelegenheiten 
einen ftarten Aecent auf dieje ihre Wohlthat Tegre und bie 
br augerbanen Kageblätter nicht anfbörten, viel Nühmens 
davon zu machen, fo glaubte bie feindlige Partei, die fas 
tbotifchs liberale Union, ihren Interefe gemid su handeln, 
wenn fie dem Gouvernement diefen Ruhm fireitig maden | 
und bie Gewichtigkeit der Woblthat berabfegen Fonute, Zu 
dem Ende ſtimmten die Ultrasjanatiter und Ultra⸗Liberalen 
barin üderein, bein Unterrichtsweſen jubjeftiv ten Mangel 
an abfointer Freiheit vorzuwerſen, injefern naͤmich nicht 
jebem Individuum vergbnut war, Unterricht zu ertbeilen, 
ohne dazu von der Megierung ausdrückich bevollmaͤchtigt zu 
ſeyn. Die Gelſtlichtelt und Ihre Anbänger wußten febr 
wohl. was fie mit biefer Beſchwerde bezweckten; fie glichen, 
wie fich ein gewiſſer Wigforf damals anserädte, einer Hape, 
welche e3 ungern fiebt, daß ein Vogel im Käfig feiner Freis 
beit veranbe iſt; bie Liberalen hingegen Teßen fi von Ihren 
Aittirten irreleiten, und ſchrien bIod wir, weil überhaupt 
alles Schreien nach Areibelt in ihren Sram pafıte. So ge: 
fmab es. baß „Liberie de l'enseignement* eines ber erfien 


fogenannte beiländifhe Joch kaum abgeworfen war, als bie 
unbefhränfsefte Sreibeit des Unterrichts als Grundſatz pros 
Mamirt wurde, und zwar follte biefe Freiheit ſowohl dem 
Iernenden, ald bem lebreuden Theile der Nation gelten; 
denn indem eimerfeitd einem Jedeu erlaubt wurbe, ſowohl 
dffentlich, als für fich zu unterrichten, ohne vorber einer 
Prüfung feiner Faͤhlgteiten ober feiner ſittlichen Auffübrung 
unterworfen zu ſeyu, fo warb auch anderſeins ben Schülern 
‚and Siudenten an ben mittlern und bbbern Schulen nicht 
mehr vorgefsrichen, ben Kollenien ber Profefforen fleißte 
belzuwobnen, und nur bei der Beförderung zum Kandidaten 
ober Doftor warb ein Examen feſtgeſezt. Diefe Neuerungen 
Bitten nun zwar auch fehr gut ftattfinden fünnen, obme 
daß irgendwo das Perfonat des Lehrflandes verinbert ober 
einer Reduction unterworfen worden wäre; allein außer bad 
es aewifermaßen in der Natur der mit Gewalt bervorgerus 
fenen Staatsummälzungen legt, uͤberall das Beſtebende nie⸗ 
derzureißen. ehe man an's Aufbauen benfen tbnnte oder 
mbate, batte die belgiſche Revolution mehr ald mande an: 
dere neuerer Zeit bad Charatteriſtiſche, nd man bad Errun— 
gene mehr ad hbominem, als ad rem geltend machte. Go 
oefwah es denn, dab ſchon im December 1350. als bas 
neue Staatsaebände ſich noch feiner einzigen Garantie zu 
erfiruen batte, zu einer fogenannten Neorganifarion, im 
Grunde aber vbllinen Berfiimmelung bes höbern Unterrichts: 
und Umniverfirätömefend geſchritten ward. Tirlemand, ein 
Mepupfifaner und einer der erften Urbeder der Revofation, 
unter der hollaͤndiſchen Regierung est Stubent an der Rüts 
tiber Univerfitär unb fpärer zum Profeffor an ber Loͤwen⸗ 
{hen beffimmt, war faum ein paar Miomate aus feinem 
Exit zuruͤct und eben fo wenige Wochen zum Minifter bes 
Innern ernannt, ald er mit einem einzigen Federſtrich das 
ganze Gebaͤnbe der brei belgiſchen Univerfitäten- nieberriß; 
nur die furidiſchen unb mebisinifhen Fakultäten wurden je 
ber diefer Ulniveriitären gelaffen, von ben lterariſchen und 
wiſſe nſchaftlichen Fakultaͤren aber behielten Loͤwen und Luͤt⸗ 
tich jebe nur eine einzige und Gent gar Feine. Die natür⸗ 
liche Folge diefer Maßregel, die man nicht eimmat mit der 


1} 
| 
\ 
Poſtulate bei der Nevolution von 1850 war, und daß das 
} 
! 


Detonomie zu beſchoͤnigen mußte, mar, mas eigentrih der 
Zwect geweſen zu ſeyn ſcheint, daß viele Profefforen übers 
flüſſig wurden, und es war leicht vorherzuſthen, dad bies 
Schiccſal die meiſten deutſchen Profeſſoren treffen mußte, von 
denen in Loͤwen ein einziger, in Gent und Lättich zwei 
ihre Stellen behielten, waͤhrend bie ber meiften übrigen durch 
junge NRevolutlousmaͤnner, ihre ehemaligen Echter, deſezt 
wurben. Num dauerte es zwar mit lange, bit man alls 
ormein bas Weblerbafte dieſer Maßregel einfab, und wo 
nit bad Epematige, gang wie es unter ber bolänbifchen 
Regierung war, unbedingt zurüͤckwuͤnſchte, doch wenigſtens 
das Neuere ald gwertwiorig vernribeilte und gewiffermaßen 
wur von der fatfhen Scham abachalten wurde, bie verabs 


ſchiedeten Lehrer zurüczurufen. Dazu tam noch, daß man 


fig gerade jezt in Frautreich, das man ſich bier immer zum 
Muſter zu nebmen gewobut war, für die Vortrefflichteit des 
naͤmtichen deutiyen Unerrichteweſtus erflärte, das ehebemn 
bier zum Theil eingeführt mb die Zielſcheibe bes Spottes 
und bey Verachtung war, Während ſich im Allgemelnen bie 
Ultramontaner und Liberalen gegenſeitig über den Mißbrauch 
der Preßfreibeit einerfeits und ben ter Sreibeit des Unters 
rimts anderfeird bittere Worwirfe machten, erboben ſich im 
Publitum viele und maͤchtige Simmen für eine abermalige 
MNeorgantfation bes Unterrichts. Die Regierung trag am 
Soften Auguſt 4851 bie Abfaſſung eines Berichte Über bies 
fen vielbeſprochenen Gegenſtand einer Anzabl zwar geſchict; 
ter, doch nicht beruͤhmter Maͤnner auf, und bas Diinifterium 
des Junern machte den Rapport ber Kemmiſſton durch bie 
Preſſt betanut. Dieſe Arbeit, weiche ben Titel führt: „Pro- 
jet de loi pour l'enseignement public en Belgique,“ hat 
manches Berdienft, aber auch mandıes Fehlerhafte, ja Uns 
ausjübrbart; die Kemmiſſten, welche ſich für eime einzige 
Univerfitär für ganz Belgien erflärt, geht In viele Details 
ein, Läßt aber manches Wichtige entweder gauz unerdrtert, 
ober behandelt. es nur oberflählien Wie es fohelus, war 
bie Megierung feleit mit biefer - Arbeit ihrer Rommifion 
nichts weniger als zufrieben; wenigftens bat man feitben 
nichts mehr von blefem Rapport gehbrt. Wie es indeffen 
in der Rebe vom Throne bei der Erbfuung ber Sigungen 
der Kammern im Movember 1532 bied, folte bie geſetge⸗ 
sende Macht ſich naͤchſteus mit 'biefem Begenftande beſchaͤfti⸗ 
gen, wozu #8 aber wicht gekommen ift; vermutbiid weil bie 
damalige Repraͤſentanteukammer, befauntermaßen, wegen Ibs 
red Eonflicts mit dem Minifterium vor ber Zeit aufgelbst 
wurbe, und die neu erwäblten Deputirten einer minder libe⸗ 
raten Partei angebörten, Schon früber war der Geſetzvor⸗ 
ſchlag zweier der freiſinnigſteu Nepräfentanten, Robaulx und 
Seron, welcher eine größere Ausdehnung bed niedern Uns 
terrihts zum Gegenſtande hatte, von ber Mehrheit verwor⸗ 
fen worden, weil de Partei der Beintichteit; welche fon 
tängft vorberrigend war, ibn ihrem Jutereife zuwider bielt. 
Diefe Partei barte fat von Anfang an Fin Geheimniß bars 
ans gemacht, daß fie. wo mit den ganzen Unterricht, bo 
weniaflens den niebern und beionder& den In ben Dörfern 
unb Heinern Städten unter ibrer Bormäßtafeit haben wollte, 
as ihr auch bald genug gelungen iſt und tdaliy mehr ges 
ſmot. An dem bbbern Unterrictt ſcheint ibr ſchon weniger 
gelegen zu ſeyn, deun den minmiofaden Semtnarlen and 
Unterriggtsanftalten ber geififimen Bridrben und Corpora⸗ 
tionen faͤllt 28 kicht fhwer, ben wertlichen Univerſitäten. fo 
wie diefe jegt beſchaffen find, das Gleichgewicht zu halten. 
(Die Borriegung folgt.) 
—t — — — —— — — — —— ——— 
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— Der weile Etagirlt 
Glaubt, dab ein Schrorfeldampf, der aus der Erde ſteiget, 
Und Bil und Donner wirkt, auch die Kemeten zeugen; 


B3%J% Bou Eifer Ampft für Ihn der Schüler Unverfland. 


Käftner. 





Dom Halleyschen Kometen. 
(Gortfegung.) 


Die Pothagoraͤer, Diogenes, Democritus, nament: 
lich aber der vorgenannte Apollonius, vertheidigten den 
Sad, die Kometen fepen wahre Sterne, melde, durd 
ben Himmeldraum irrend, erft nach langer Seit wieder: 
kehren, wie fi, ſetzen fie geitreih hinzu, ja aud Mer: 
fur nur felten und kurze Zeit über bem Horizont zeige. 
An fhönften entwickelt diefe Vorſtellungsweiſe, zu einer 
Seit, da das Erbe griehiiher Kunft und Wiſſenſchaft 
raſch ſchmaͤhlichem Verfall entgegenging, ein Römer, 
und es ift demithigend für ben Hochmuth der modernen 
Kultur, daß kein Menſch bis auf Newton von den Ko: 
meten wahrer und erbabener gefprochen bat, ale der alte 
Prinzenerzicher Seneca. Nachdem er die Kometen 
förmlich als wirklihe, ewige Himmelskoͤrper in Anſpruch 
genommen , die glei den Planeten fih in regelmäßigen 
Bahnen bewegen, nahdem er gezeigt, daß fie darum 
keinesiwegs mit den Planeten die Zeichen des Thierfrei: 


fes zu durchlaufen brauchen, fagt er: „In und wohnt | 
ein Seit, der handelt und ung antreibt; wir wiſſen aber | 


weder, was dag iſt, noch mas feine Wirkung it. Wir 
duͤrfen uns alfo nicht verwundern, dab mir bad Geſetz 
ber Bewegung der Kometen noch nicht fennen, die fo 


felten erfheinen;, daß und Beginn und Datier von Ge 
ftirnen unbelannt ift, die aud unermeßlihen Entfernune 
gen berabfteigen. Noch ift ed nicht fünfzehn Jahrhunderte, 
feit Griechenland die Sterne gezählt und benannt bat; 
noch gibt es viele Wölfer, die nichts haben ald den bloßen 
Anblid des Himmels und nicht einmal wiffen, warum 
ber Mond fih verfinftert; ift es doch micht lange ber, 
dab wir felbit ed gewiß wiſſen. Es wird eine Seit 
fommen, wo, nach ernfter Bemuͤhung mehrerer Jahr: 
hunderte, bad, was und jezt verborgen ift, deutlich 
eingefeben werben wird, Gin Jahrhundert, felbft wenn 
man alle feine Zeit darauf verwendete, ift zu Hein für 
fo große Entbefungen, und wir zerfplittern die und 
gegönnte Lebenszeit nur zu fehr, und wıdmen den größten 
Theil bem Laſter. Man ftudirt, wenn ed fein Schau: 
fpiel gibt, oder wenn man ded Regens wegen nit ſpa— 
zierengehen kann. Die Namen der Scaufpieler behält 
mau, die ber Philoſophen vergift man. Es wird ein 
Tag kommen, da die Nahmelt ſich wundert, wie fo 
augenfiheinlihe Dinge ung entgehen fonnten. Man wird 
darthun, in melden Negionen die Kometen ſich verlieren, 
warum fie fih fo weit von den andern Geftirnen entfer: 
nen, wie viele ihrer und wie groß fie find. Die nah 
uns fommen, werden neue Wahrheiten entdecken; be: 
guügen wir uns mit denjenigen, die entdedt find, und 
wundern und nicht, daß Dinge, die fo tief liegen, fo 
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fpät enthuͤllt werden.“ — Es gibt Incropabled in ber 
Wiſſenſchaft fo gut wie in der Gefellichaft, mit dem 
Racenharakter ber Suffifance, und diefe werden ſchwer— 
lich zweifeln, dab Senecas patbetifhe Prophezeiung all: 
bereits {m Erfüllung gegaugen. Wir meinen aber, kaͤme 
ber alte Heide wieder zu und, bie bedeutend meiter 
binter ihm liegen, ald er binter bem Griechenland, das 
stellis numeros et nomina feeit, und mufterte er unfere 
Errungenfhaft binfihtlih der Kometen, er fände fie 


unter dem, was er nah wenigen Jahrhunderten eriwar: _ 


tet zu haben ſcheint. Mir haben unendlich viel entbedt, 
gerade fo viel, um zu fehen, daß es unendlich wenig iſt. 

Die geiftige Herrſchaft des Ariſtoteles brachte es 
indeffen mit fih, daß feine Anfidt im Allgemeinen die 
herrſchende blieb, nur daß fie der wiſſenſchaftliche Wit 
fo oder fo aufftugte, je nach der in der Himmelskunde 
berrfchenden Vorftellungsweife, oder je nachdem eine neu 
gewonnene Auſchauung der Phantafie eine Richtung gab. 
Koh Galilei hielt bie Kometen für Dünfte, bie fih ver: 
möge ihrer Leichtigfeit big jenfeits des Monde erheben 
fönnen; Pongomontanus und Tycho Brabe erklärten fie 
zwar für wahre Himmelskoͤrper, aber für losgeriſſene 
Theile der Milchſtraße, und als folhe von vergänglicer 
Natur, Auch für den Kanzler Baco, und felbit noch 
für Hevelius, der, mie wir fogleih fehen werden, ben 
erſten lichtwollen Gedanfen über ihre Bewegung hatte, 
waren fie nichts ald Weltmeteore, und fogar unfer großer 
Keppfer leitete fie von Ausduͤnſtungen in der Sonnen: 
atmofphäre ber. 

Man ſieht alfo, die chriſtlichen Philoſophen hatten 
die Idee der Pothagoräer von der ewigen Natur der 
Kometen, von ber Megelmäßigkeit ihrer Bahnen, und 
damit von ihrer Wiederfehr, fat ganz aus den Augen 
verloren, und fie ward nur hin und wieder, mie von 
dem Arzt und Aftrologen Cardanus im fechzehnten Jahr: 
dundert, zurSprade gebracht. Aber nicht nur über das 
Weſen der Kometen blieb man auf diefe Weife weir ber: 
auf in den Jahrhunderten im Dunkeln; auch uber ihre 
phofiiden Werbältnife wurde im Mittelalter meiftens 
gerade das aufgezeichnet, was ung jest am mwenigften 
intereffirt and uns über den Hanptpunkt, über ihre 
Bahnen, feinen Auſſchluß gibt; je mehr nian fie ans 
faunte und fürdtete, defto weniger beobachtete man fie. 
Während das Volk fih vor diefen Zeichen des himmliſchen 
Zorns entfezte, während die Atrologen am der fraufen 
Schrift der Schweife ihren Wit übten, verachteten die 
Phoſtler, die dieſen Namen verdienten, Pbantome, 
mehhe, nach der herrſchenden Anfiht, gleich Blaſen am 
Firmament auffliegen mırb frurlos zerrannen. Erſt in 
jenem Jahrhundert, mir weldem die neuere Zeit bes 
ginut, weiches die Budoruderiumit erfunden und Amerifa 
entdert, fing man an, badienige, was denn doch allmaͤhlich 
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der Menſch über die Verhältniffe der Kometen in feinen 
Archiven gefammelt, zu ordnen und zu vergleichen, und 
erft mit dem furdtbaren Kometen von 1472, der fo 
nahe, fo ſchnell, mit. einem fo gräßlihen Schweif an 
ber Erbe vorbeiging, :baf er ber gefammten Natur dem 
Untergang zu drohen ſchien, beginnt die Liſte der eini⸗ 
‚germaaßen genau beobachteten Kometen, 

«Die Bortfegung folgt.) 





Hans Holbein. 


(Eortfegung.) 


Hechner räufperte ſich, that einen langen Bug, ftellte 
fein breited Schlachtſchwert zwiſchen die Beine, und ſich 
darauf ftügend, begann er, während die Andern aufmert: 
fam zuhorchten, feine Erzählung. Es war ein Vorfall, 
der zur Zeit, da er fih ereignete, ganz London in Bes 
wegung geſezt hatte, „Mie ed bei vornehmen Herr: 
fhaften gebräuhlih ift, fo hat auch unfer Maler gewiſſe 
Stunden ded Tags, wo er fih von Niemanden fören 
laffen will, ben König ausgenommen. Seine Diener 
haben den ftrengften Befehl, feinen Menſchen vorzulaſſen. 
Mer wird es ihm verdbenfen? Ih nicht, und Ihr gewiß 
auch nicht. So ein Mächtiger vom Hofe war freilich 
oftmals ein wenig ungebalten darüber, wenn er abge ' 
wiejen wurde, aber dennoch drängte fi Alled hinzu, 
von ihm gemalt zu werden. Man mil bier nicht eber 
daran glauben, daß man groß, vornehm, reich, mächtig 
und berübmt ift, bevor ded Königs Hofmaler es nit 
mit feiner Kunſt befiegelt bat. Es find nun einmal 
naͤrriſche Menſchen bier zu Lande! Doc weiter! Kürzlich, 
es ift noch nicht gar lange ber, fist unfer Landsmann 
vor feiner Staffelet und malt irgend eines feiner Bilder, 
als ihn ein lauter Laͤrm in feinem Vorzimmer aufftört. 
Er vernimmt die Stimme feines Haushofmeiſters, der 
fib vergebens bei einem Fremden mit dem Verbote ent: 
ſchuldigt, Niemand vorlaffen zu dürfen. Der Andere 
pocht anf fein Anfeben und bricht endlich in Drohun— 
gen aus, er wolle ſich fhon den Eingang ertroßen, wenn 
man ihm ihm länger verweigere. Und mirklih hört 
Holbein bald darauf den Schmerzensruf feines Dieners, 
den er verwundet glauden muß, und beftige Fußtritte 
gegen die Thüre feines Fimmerde. Da übermannt ihn 
der Zorn. Walette und Pinfel wirft er weg und fhürzt 
binaud. Er fiebt einen jungen Lord vor fib, ein Par: 
lamentsglied, deſſen großer Einfluß befanne if. Was 
fimmert dag aber unfern lichen Landsmann, der fih in 
feiner Arbeit nit ſtoͤren, feinen treuen Diemer nit 
mifibanbdeln laſſen will, und baber fein volles Sansreht 
übt. Um die Mitte des Leibes padt er den ſchmaͤchtigen 
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Lord, hebt ihn bo* auf und wirft ibn — fo mahr ein 
Gott lebt! — bie breite Treppe hinunter, feiner Dies 
nerſchaft vor die Füße, die in der Halle ihren Gebieter 
erwartet, Meinem jäbzornigen Meifter aber ehrt au— 
genblicks darauf die Vernunft mieder, und er denkt fi 
wobl, daß er nun ſchnell Meifaus nehmen müre Sein 
Entihluß ift bald gefaßt, er läuft die Treppe feines 
Hauſes mit Blitzesſchnelle hinan bis aufs Dah, und 
bier, von einem Dache zum andern, big auf den flachen 
Giebel von Whitehall, des Koͤnigs Pallaſt, der nicht 
fern von feiner Wohnung liegt; durch ein Kenfter llettert 
er hinein und findet den- König in feinem SKabinete, Er 
ſtuͤrzt ſich, bleid und verftört, wie er war, vor ibm 
nieder und flebt um Schuß. Sein Freund, mein gnä: 
digſter Herr, läßt ſich Alles haarklein berichten, ziebt 
dann aber eine franfe Stirne. Der Kal fonnte ibm 
nit gleichgiiltig fern. Der mißhandelte Lord faß im 
Parlamente, oder vielmehr, nun konnte er mit feinen 
zerbrochenen Mippen nicht mehr im Parlamente fißen. 
Und das Parlament — das müßt Ihr wien, dad fann 
ein König von England nicht vor ben Kopf ſtoßen laffen, 
geſchweige die Treppe binunterwerfen. Und von men 
bie Zreppe binunterwerfen? Won einem bloßen Maler, 
und nicht ‚einmal von einem Engländer, fondern von 
etilem Fremden, einem armen Hund von Deuffhen. — 
Mas that num aber der König? Antwortet mir nicht 
auf meine Frage, denn Ihr wißt es nicht. Paßt auf 
und hört, mas der Aönig that. Er geht im Bimmer 
auf und ab und laͤßt Holbein auf den Knien Tiegen, 
endlih winft er ihm, aufjuftehen, deutet auf eine Ta: 
petenthuͤr und ſpricht: „Dort hinein! Du verläßt aber 
den Drt nicht eher, bis daß ich Dir Erlaubniß dazu 
gebe.“ Der Maler begriff, wie gut ed der Aönig mit 
ihm meinte, und fügte ſich geduldig in fein Schickſal. 
In feinem Haufe wäre er feines Lebens nicht ſicher 
geweſen. — Am andern Tag erfchien nun der jlnge 
Graf als Kläger vor Heinrich. Zwei Diener mußten 
ihn unterftüßen, fein Kopf mar verbunden, er binfte, 
und den einen Urm trug er in der Schlinge, Mein 
gnaͤdigſter Herr that, ald wiffe er von dem ganzen Vor: 
falle fein Wort, und ließ fih Alles von dem Patienten 
uoch einmal hererzäblen, ber mit Lebertreibungen und 
Entitellungen nicht eben fparfam geweſen ſeyn mag. 
Der König börte gleichgültig zu und antwortete eine 
Meile nichts, dann fragte er fait: „Nun, und was 
meiter? was wollt Ihr nun beginnen?# — Hieruͤber 
aufgebrapt, vergaß der junge Kant die angenommene 
Mole eines Klagenden und Zerſchlagenen gänzlich und 
rief: mAh ſehe, daß ein Pair des Reichs vergebens 
auf Gerechtigkeit gegen die Beleidigungen eines Aben: 
tbeurerd von feinem Aönige wartet. Nun mobl, fo 
werde ich mir ſelbſt Recht zu verſchaffen wien. Ich 


sche ftehendben Fuße! — — Halt, halt!“ donnerte 
ibn der König an, ber gar nicht gewohrt war, in 
ſolchem Tone mir fih reben zu lafen; „Ihr vergeft, 
dab Ihr Euch zuerſt Gewaltthätigfeiten erlaubt habt, 
daf Ihr in den friedlihen Wohnſitz der Kunft frevelhaft 
gedrungen ſeyd. Jezt aber handelt es ſich nicht mehr 
um einen Streit des Edelmanns mit dem Künftler, 
fondern- um die Drohung des Vafallen gegen feinen Ge: 
bieter. Das verändert die Lage ber Sache; ich glaube, 
daß ed an Euch ift, Gnade, ftatt Nahe zu rufen.“ — 
Ihr koͤnnt denfen, wie blaß der arme Lord jet wurde, 
Der König fhritt aber recht majeftdtiih, wie er das 
denn ſchon im feiner Gewalt hat, auf die Nebenthüre 
zu, worin fein Maler ſteckte. „Komm heraus, SHol: 
bein! rief er, und diefer lam. — „Wiſſet Graf,“ fprach 
er daun weiter, „daß biefer Mann der edelſte Stein 
meiner Krone it, dab fein Muf über das Meer reicht 
und Könige neidifh machen könnte, Diefen Mann kraͤn⸗ 
fen, beiße mich ſelbſt kraͤnken. Verlier' ih ihn, fo 
reihen meine Schäge nicht bin, mir den Verluft zu 
eriegen, und wenn ih alle Länder ber Erde durcfor: 
fhen Tiefe, Aus fieben Bauernburſchen kann ich, wenh 
ih will, fieben Grafen mahen zu jeder Zeit, aber aus 
fieben Grafen nicht Einen Maler.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Forrespondenz-Nachrichten. 


+ Paris, Mai, 
Drblaun’s Reiſe in Eütamerita, 


Am Schluß des vorigen Monard wurde der Arabemie 
der Wiſſenſchaften Bericht erftattet Aber bie derſelben Borges 
legten Fournale und Sammlungen des Reifenden Drbigny, 
ber vor Kurzem von feiner achtjährigen Reife in Gridamerita 
suröäcgetehrt if, Die Adminiſtration bes naturbiſtoriſchen 
Muſeums hatte betanntlich zwei Naturforſcher zu Bereiche⸗ 
rung ibrer Sammlungen und zur Erweiterung ber naturs 
bifterifgen und geographiſchen Wiffenfmaften im Hilgemeis 
nen abgefandt. Jacquemont IN in Oſtindien geftorben, 
Drbigny aber iſt mir reichen Schägen aus Umerkta zurdce 
getehrt. — Es dürfte den Leſern willfommen ſeyn, wenn 
im fie vorläufig, nach Anteitung des Berichts, mit der viel: 
verfhlungenen Route dei unermüblichen Meifenden befannt 
made. Im Juni 1825 ging er von Breit nad Rio Jaueiro 
und Monte Bideo unter Segel. Mom Jahr 1427 au fehen 
wir ibn in den Laudſtrichen eftwärrs vom 8a Viata; bald 
gewiunt er das Ufer des Paranı und Sale ſich auf ibm 
nad ber Grenze von Paraguay ein. Er veſucht fofert die 
Provinzen Eorrientes, Gntreriod, Santa Re, und wenbet 
vorzuͤqlichen Fleiß auf die Beobachtung der aes'ogiinen Strut⸗ 
tur bed Bertend der Pampas. Der Bürutrhiez verfelicht 
ihm die Meine Chili und Peru von ber Ranbfeite, und er 
ennſcolieüßt ſich daber, ſich wieber fhhwärts ıu werden und 
Vatagonies zu beſuchen. Er fährt den Rigo Nearo vom 
4a Bid 20° fhdlicher Breite binanf, und Mad einem breis 
vierteſjaͤhrigen Aufeuthalt in Parenoniten gelangt er mit 
Mühe und Noth nach Buenos Ayres. Hier fit er fi 


460 


wieder ein. feaelt um Cap Ahern, foınmt im Jahr ısıo 
way Efiti. wagt es aber wegen bei Kriegs nicht, in's Ju⸗ 
nere zu dringen; er beuugt bafür eine ſich darbietende Geles 
genbeit, den Staat Bolivia zu befinden; bier bereiöt er ben 
weftlinen Abfal ber Cordiutren, ein nadıes. dürres, für 
ben Boologen ganz unfruchtbares Rand; er befteigt ben Gipfel 
der Auden, unb findet bier ein ungeheured fables Platean, 
wo bie Luft fhon ſehr duͤnn if und furchtbare Trockenheit 
bereit. Dieſe Homerene bildet aber ben berbltertſten Theil 
ber Republit Bolivia oder Ober:-Peru, und zwar wegen ber 
Menge Lamas und Mizacas, bie bier feben. Er beſucht bie 
Eingebornen im Innern, er dringt in ber Provinz Ehtauis 
tod immer meiter gegen Oſten vor und gelangt fo wieder 
an bie Ufer des Paraguan, von wo er bid gu Dem. ſchon 
su Brafilien gehörenden Matto aroffo hinaufaeht. Nachben 
er bie Nationen von Paragiiap beobachtet, ſich wieder im 
bie böcften Eorbilferen begeben und bie Äbrige Zeit anf bie 
Erforfgung von Dber:Peru verwandt, gebt er wirder bin- 
über Aber bie Anden, fleiat herab an bie Hüfte von Peru 
mund fait fi am 25ften Juli 1953 nach Europa ein. Er 
hat fomit ben Kontinent von Sübamerita in mebr als fies 
ben Jabren vom 11 bis 45° füblicher Breite durchſtreift und 
feiner Rechuung mad 14.780 Rieues zu Waffer und zu Rand 
gurhegelegt, bie beiden Ueberfahrten von einem Kontinent 
zum andern bazugtrechnet. 

Die Entbertungen, mit welchen ber Meifende bie Wifs 
fenfaft und die Zammiungen feiner Nation bereichert bat, 
find zablreiy und zum Theit wichtig. Ich führe Einiges 
an. was ınir beim Mortefen des Berichts aufgefallen ift und 
mir geeignet ſcheint. auch dad arbßere Publitum zu inter 
firen. Die beiden Extreme ber von ihm beobadhteten Wblter 
bilden, was ben Körperwuchs betrifft, die Quichas und bie 
Paragonen; jene werben nicht fiber 5 W. 8 — 0 3. hoch; 
bein alten Erreit Über bie Groͤße der Patagonen werben 
wohl feine Beobachtumngen ein Ende maren; er albt ihren 
mirtfern Buchs zu 5 F. 7 3. an. Im Allgemeinen fand 
er, bob es in Amerifa mit dem Wuchſe des Menſchen ift 
wie mir dem ber Gewaͤchſe: er nimmt an Groͤße ab. je mehr 
man ſich aus ben Ebenen auf die Höbben ber Auben erbebt. 
Drbianv bat wei Echäbel aus finem febr alten peruaniſchen 
Grabe mitgebracht, welche durch die Enge ber Hirnvbhle 
nad allen Durchmeſſern und burd bie ſehr ſtart abgeplats 
tete Stirne mertwürdig find, Mur world man nicht, 06 
biefe Abpſe wirftih den Topud ber alten Pernaner barflels 
len ober bloß Mißbilbungen find, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Brüffer, 1554. 
(Fortiegung.) 
Unterrichtöiweien umb Anflalten in Belgien felt der Revolution von 1630. 


Obalelch bie Kammer, wie arfagt, den Bearnftand auf 
fpätere Zeit aufgeſchoben hat, fab doch ber gebildetſte Theu 
des Publitume ein, dan es fo nicht fange bleiben fonne, und 
eine gaͤnztiche Reform bes Unterrichte naͤchſtens zur Sprache 
tommen ındffe, infowelt er nämtich die Ilniverfitdten,. Ather 
nien, Gomnafien u. ſ. w. betrifft; denn fo viel aud ber 
Zuſtand des miedern Unterrichts faſt allenthalben zu wün— 
fen üͤbrig Tieß. glaubte man doch. fin einſtweilen mit bem 
Beruätfeonn befriedigen zu fbnnen, bad biefer Zweig ber 
dffentlichen Erziehung. wenn nicht intenfiv, doch wenigſtens 
ertenfiv gewonnen Dat, indem, zufelge amtlichen Berichts, 
bie Anzahl ber dffentlihen Schulen, zumal auf dem platten 
Rande, feir ber Revotution Aid vermehrt bat. und biefe Un: 
ftalten fleißiger als verber beſucht werben. was baber rübs 


ren mas, daß viele nicht gany mnbrmittelte Landlente, welche 
ehedem aus Faualismus und Furcht, daß ihre Kinder in 
ben bffentlſchen Echufen zum Proteftantiömns verleiten were 
ben ındarten, ſelbige nicht bdahin ſchien wollten unb ihnen 
atſo HIoß Umterriggt in ber Religion von dem Dorfgriſttiches 
seven ließen, jest, da dieſe Geiſtlichen meiftens jeleft an 
der Spihe der Schulen ſtehen und bad Seelenbeil der Ri 
der alſo mit mehr gefährber iſt, biefe auch zum Leſen, 
Schreſben u. f. w. anbaften laſſen. Dies Reſultat iſt freis 
lich jowobt von ber republitaniſchen, ald von ber orangiſti⸗ 
ſchen Oppoſitivn bezweifelt worben; wahr ſcheint es aber 
auf jeden Fall zu ſeyn, daß, wenn bie Schüler ber Preres 
Ignorantins und anderer dergleichen Anſtalten mitgerechnet 
werben fbnnen,. die Amahl der Schulſugeud bebeutenb ger 
wachſen if, Wis ein jonderbarer Umftand muß bemertt 
werden, baß, waͤhrend unter ber hollaͤnbiſchen Regierung, 
welche befannttich die Peſtalozziſche Lehrart (methode simul- 
tanee) einführte, diefe Methode uͤberal in Belgien angrfeins 
ber umb bageyen bie Lancaſterſche (enseignement mutuel) vor⸗ 
gezogen wurbe, fo daß bie vom ber damaligen Regierung in 
allen großen Städten errichteten Muſterſchulen faft bloh von 
houaudiſchen Ibglingen befucht wurben, biefe naͤmſichen, meiſt 
von Hollaͤnbern geleiteten Schulen ſeit ber Revolution mehr 
als je vlüben, von Kindern aus allen Klaſſen des Bürger 
ſtaubes beſucht werden und der darin ertbeilte Unterricht jer 
dem andern vorgejsogen wird, Die Sacotetfgen Schulen. 
deren nie eine große Anzahl beftaud, find, wie ſich's wohl 
erwarten Tieß, fobald ber Reiz ber Menbeit voräber mar, 
häufig eingegangen, zumal ber Schöpfer blefer Methode fi 
in fein Vaterlaud, Frankreich, gurücbegeben bat. — Judem 
nun die allgemeine Aufmertfamteit ſich großtentheils, wo 
nicht ausſchließtich, auf die vorgunehmende Organiſation bed 
böperm Unterrichts beſchraͤnkte, kam gleich wieber eine frür 
ber beſprochene Frage zur Tagtsordnung, naͤmlich, ob man 
alle brei Ilniverfiräten bebalten und ergänzen folle, ober. 
weil man doch wegen ber Tremmung von Hollaud, wo es 
deren ebenfalld drei gibt, eine gleiche Anyabt nit zw un⸗ 
terinften braucht, ob man fi nicht mitt zwel ober wohl 
gar mit einer einzigen bebeifen tbnnte, An biefe Sage 
fartoß ſich natärlig die folgende an, welde ber drei Hochs 
faulen aufgeopfert werben müßte, und falld nur eine eins 
zige beftehen follte, wohin diefe zu verlegen wäre. Die bier 
noch ſtets vorherrſchende Gatlomanic erhob bereits Ihre Stimme 
für Bräfer. um auch im biefer Haupts und Mefibenzfiabt 
wo möglich Alles zu vereinigen, wenn man gleich bemerft 
bat, daß man in Frankreich ſelbſt hie und ba von dem Een—⸗ 
tralifattondfoftem abzuweichen und fib, was ben Unterricht 
betrifft, ſeit Couſins Napport mehr bein deuten Syſtem 
zu nähern ſucht; allein eim betraͤchtlicher Theil ber Macht: 
baber und deren näcften Umgebungen, denen eine zu große 
Menne junger Leute, welche, wie das Beifpiel der Zdalinge 
ber Pariſer Rechts⸗ und Aryneifchufen lehrt, fiy nur gar 
gu oft burch bie Politik nud bie Werbanbtungen der Kam— 
mern von ihren Studien weg zu revolutionären Umtrieben 
verleiten Taffen koͤnnten, zu gefaͤhrlich ſchien, und bie Geift: 
lichteit, weiche ihres Einfluſſes anf bie Direftion ber Stu— 
bien in der Hauptſtadt weniger fiber ift, ats im jeber Pro: 
vinzialſtabt. erffärten ſich vermittelft Ihrer periodifhen Organe 
dagegen, unter dem Vorwand, daß ed unrecht wäre, Brüffer 
auf Koſten aller anberu Staͤbte zu begünſtigen, und noch 
dazu der ſſudirenden Jugend fo viele Gelegenheiten zur Zer— 
ffreuung und zum Burns zu geben. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Intelligengblatt Nr. 19. 





Werlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Ne 116. 





Morgenblat 


gebildete Stände. 


———a— 


Donnerftag, 15. Mat 1834 








— Mad if er, dem fie folgen? 


Ein biutiger Tyraun und Menichenmörber, 
Erhöht durch Blut und auch durch Mut befeftigt, 





— — 


Hans Holbein. 


(Bortfegung.) 


Hier bielt der Erzähler inne und blidte lang und 
fharf feine aufmerkfamen Aubörer an, um den Eindruck 
ber Sefchichte auf ihren Geſichtern zu leſen. Alle waren 
zufrieden und äußerten ſich kräftig zu Gunften des Kb: 
nigs und voll Begeifterung für ihren Landimann, Doch 
Hechner fuhr fort: „Diele Geſchichte verbreitete fih mit 
Blitzesſchnelle, und Holbein hatte fürder Ruhe vor jeg: 
licher Sudringlidkeit. Zugleih ging aber auch das Ge: 
rührt, er fep ein geborner Engländer, und alle Leute 
waren mit einem Maledavon überzeugt, weilfid Keiner 
einbilden mochte, daß einem Fremden das Ding fo 
leicht dDurdinegangen ſeyn könnte, Wahrſcheinlich bat der 
gerichlagene Lord es felbit verbreitet, denn dieſe Englaͤu— 
der find fo ſtolz, daß fie lieber von Ihresgleichen Schläge, 
als von einem Andern Liebfofungen erhalten mögen. — 
Was fagt Ihr aber jezt dazu? Mollt Ihr noch über König 
Seinrih, den der Himmel feane! voreilig urtheilen ? 
Seyd Ihr nunmehr nicht ſchon günfkiger geſtimmt für den 
Richter des More, für den Freund Holbeind? Moͤchtet 
Ihr nun nicht Ale feine Hofmaler und Freunde ſeyn 7« 

Dies beiahten fie zwar einftimmig, obſchon fie nicht 
geneigt ſchienen, die Freundſchaft des Königs für ihre 
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Shatetptare 
Richard II. 





Perfonen gleich auf der Stelle nachzuſuchen. Man dankte 
bem gefälligen Kriegsmann fir feine Miteheilung und 
fam überein, noch einen Trunk auf gute Kameradfhaft 
zu thun. Sein Aufwärter war bei der Hand, unb daher 
wandte fih einer der Jünglinge an ein Mädchen, Das 
ganz nahe zur Gefeligaft geridt war und nun, in 
Gedanken vertieft, daſaß. Erſchrocken fprang das Mäb- 
hen auf, indem eine feurige Röthe fein unfhönes Geſicht 
überzog, fürdterlih von den Blattern entftellt, melde 
damals Noch eine feltene, aber deſto zerftörendere Krank: 
heit waren. Sie zupfte verlegen an Nod und Halstuch 
und geftand, daß fie eine Deutſche fer, die nah London 
gefommen, um einen Dienft zu fuhen, und, von ihrer 
Mutterfprahe angezogen, ſich unterfianden babe, ber 
Erzählung zuzubören. Der alte Reiter fragte fie über 
ihre Heimatb aus. m 

„Ih bin von Bafel,“ fagte dad Maͤdchen, „und 
obgleich ich den KTodtentang und das Haus am Markte 
gar wohl kenne, bie beide Here Holbein gemalt bat, fo 
dachte ich nie daran, bier in London von ihm zu hören. 
Da ih aber nun zufällig vernehme, daß er ſich bier be- 
findet und fo reih und vornehm ift, fo will ich mir ein 
Herz faffen und zuſehen, ob es mir gelingen könnte, 
einen Heinen Dienft in feinem Haufe zu erlangen.“ — 
„Run beim Großtürfen!« rief lachend der alte Reiter, 
indem er ſich den Bart ſtrich, „das nenn’ ich ein Ungefähr! 
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Da find wadere Leute aud allen Theilen Deutſchlauds, 
bie ihren berühmten Landsmann aufiuchen wollen. Der 
wird erfreut fern!“ — Die jungen Maler wurden 
durch biefe Worte nicht erfreut, wie es fhien, und 
zuͤrnten dem alten, plumpen Kriegsknecht, ber früber fo 
ſchoͤn ihren Dank zu verdienen gewußt hatte. Diefer 
aber fragte nicht viel darnach, fondern plauderte mit 


ber Dirne aus Bafel, grüßte dann hoͤflich und ſprach: 


„Was gilt’d! Ihr Ale macht Euer Stil in Londen; 
der Landsmann nimmt fih Eurer aufs Befte an. Lebt 
wohl! Es fol mic freuen, Euch wieder anzutreffen und 
aus Eurem Munde zu hören, daß ih Euch Wahrheit 
prophezeibt habe.“ 

Wir fehen Holbein, ſchwarz gelleidet, in Trauer 
aufgelöst, im feiner Werlſtaͤtte figen. Seine Züge find 
verfallen, feine Augen brennend, feine Haare verworren, 
und die Hände ruhen gerungen auf feinen Anien. Pinfel 
und Palette liegen ba, bie Farben find eingetrodnet und 
mit Staub umgogen, und Alles deutet an, daß ber Mei: 
fter lange nicht vor der Staffelei gefeffen. 

Morus hatte ibn in den Tower rufen lafen, um 
Abſchied von ibm zu nehmen. Er mar Zeuge gewefen 
von ben zerreißendften WUuftritten, von dem Jammer 
der Familie, von den Ohnmachten, ber Verzweiflung ber 
fhönen Frauen, von ber fühllofen Niebergefhlagenheit 
ber jungen Männer, die num alle ohne Ausfiht, arm 
und verlaffen, von Feinden umgeben, ber Wuth bed 
Königs ausgefest, ihren Vater unter dem Beile ver: 
biuten fehen follten. Holbein ſah die rührende Heiter: 
keit, bie den Weifen bis zum legten Augenblide nicht 
verließ, ber auf dem Blntgeräfte noch feinen ſchoͤnen 
langen Bart bei Seite {hob und ihn der Sorgfalt ber 
Henter empfabl. Die berubigendften Tröftungen ſtroͤm⸗ 
ten von Morus Lippen, bie weileften Lehren, bie fromm: 
fien Ermahnungen, das Glüd nicht in den Gütern bes 
Lebens zu fuhen. Holbein warb tief davon erſchuͤttert. 
In feine Klagen miſchten fih Beihuldigungen gegen den 
König; Morus verwies fie ihm. „Heinrich ift gerecht, 
doch heftig,“ forah er; „wer dem Aupiter nabe ift, 
fürdte ben Blis. Um Hofe wohnt die größte Macht 
ftetö nahe dem Schaffot. Ich gehe den Meg, ben Viele 
vor mir gewandelt, der Muge Wolfen, der ebrwürbige 
Fieber, Heilige auch ftarben den Tod, den ich fterbe, 
Ich erdulde ihn, um der Pflicht zu genügen.“ 2 

Merus ftarb, meil er den Koͤnig nicht ald Ober: 
banpt ber Kirche anerkennen wollte. — Wie viele eble, 
gute, fhöne Menſchen batte Helbein fhon zu beflagen. 
Eine Krankheit hatte fie Ale dabingerafft — der Born 

- des Königs; denn was auch ber alte Fanzenreiter fagen 
mochte, was auch im Volke von diefem achten Heinrich 
gefagt wurde, er war bennod ein furchtbarer Menſch; 
wer ihm beruͤhrte, ſchauderte zurüd, Blutgeruch umgab 


ihn, er war durch und durch Granfamteit. Holbein 
allein durfte ihn ungefheut, ohne Zittern anbliden; für 
Holbein fühlte diefes Herz Freundſchaft, für feine Kunft 
Vewunderung, und dieſer ſcheue, friedliche, weiche 
beutfhe Maler wandelte neben dem größten Tprannen 
ber neuern Zeit. Cine feltfame Schidfalslaune! — 
Holbein erbebte vor dieſem launifhen Glüde; er nur 
verfhont von dem Blige, der rings umher alles Ausge⸗ 
zeichnete zerſchmetternd traf. Wunſchte er nicht manch⸗ 
mal auch getroffen zu werden? 

Still und einſam lebte er ſo Monden und Jahre; 
nichts zog ihn mehr an von den Freuden, die noch im: 
mer den königlihen Hofhalt umfchwirrten, wo junge 
Königinnen fi ablöfeten, um mit Haft den Kelch des 
Genuffes zu leeren. Die Befehle zu den Verbaftungen, 
bie Nachrichten von den vollzogenen Bluturtheilen Hans 
gen wie ernft mahnende Glockenſchlaͤge in den laͤrmenden 
Taumel der gefte, und felbft die religidfen Streitigffiten, 
worin der Könia verwidelt war, wurden mit Gepränge 
umgeben und nahmen den Charafter erhabener Schau: 
fpiele an, wie die befannte Difputation Heinrihs mit 
bem unglüdlihen Lambert. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Vom Halleyschen Kometen, 


«Bortfegung.) 


Solte man ed glauben, daß ein hoͤchſt dharafteriftis 
ſches, allen Kometen gemeinfames Merkmal erft im 
ſechzehnten Jahrhundert entdedt worden ift? Apianus zu 
Ingolſtadt machte zuerft die Bemerfung, daß die Schweife 
der Kometen immer von der Sonne — ſind, und 
er verfolgte den Kometen von 1551 Rur deßhalb, um 
fi zu überzeugen, ob ber Schweif wirklich conftant dieſe 
Richtung beibehaltee So wurde die erite” bedeutende 
Entbedung an ben Kometen zugleih Veranlaſſung zu 
ber erften Beobachtung eines berfelben, die biefen Namen 
wirklich verdient, und jener Komet von 1551, dem diefe 
Ehre zu Theil wurde, ift fein anderer, ald der Halleyſche. — 
Keppler machte ſofort die Bemerkung, daß die Kometen, 
von der Sonne aus gerechnet, ſich fait in gerader Linie. 
bewegen, und daß man obne merktbaren Fehler das Heine 
Stüd ihres Wege, das fi von der Erbe aus überfehen 
läßt, als eine ſolche Linie betrachten koͤnne. Und bies 
it vollfommen richtig, weil die Ellipfen, in denen ſich 
bie Kometen bewegen, im größten Theil ihres Umriffes 
fih von der geraden Linie deſto weniger entfersen, je 
geftredter fie find, und wir wiſſen ja jest, daf bie 
Bahnen ber Kometen fehr lang gesegene Ellipfen vors 
ftellen, baber fie ganz gerade zur Eonne zu laufen und 
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fi wieder von ihr zu entfernen feinen. Einer ber 
Kometen, an denen Keppler biefe Beobahtung machte, 
welche ibn der Löfung bes Raͤthſels ihrer Bahnen gang 
nahe bradte, war wiederum der Hallevfhe im Jahr 1607, 
der einmal dazu anserfehen fheint, alle Fortſchritte des 
menihlihen Geiftes in feiner Kenntnis von biefen 
Nahtwandlern des Raums Ju begeidnen. - 

Bis auf Keppler wußte man alio von ber Bewegung 
der Kometen fo gut wie nichts; aber dieſer unfer großer 
Landsmaunn hatte entdeckt, daß fih Die Planeten in 
Ellipfen um die Sonne bewegen, und fo mar die Aftre: 
nomie reif, ber ichaffenden Natur dad Geſetz der Bewer: 
gung der Kometen nachzudenken, bie Kometen, wenig: 
ftens hinfihtlih ihrer Bahnen, den Planeten zu affimi- 
lireun, und ed zu fagen, daß fie im Reigentanz um bie 
Sonne nur eine andere und body, in einer hoͤhern Orb: 
nung, gleihe Figur beſchreiben. 

Sevelind und der deutſche Prediger Dörfel ſprachen ed 
faft zu gleicher Zeit und unabhängig von einander and: 
die Kometen fhwingen fi im einem Kegelfhnitt um 
bie Sonne, und zwar in der Linie ber Parabel, welche 
jeder geworfene Körper befchreibt; die Sonne ftebt dabei 
im Brennpunct diefer Linie. Diefe Männer irrten nun 
zwar in der Unnahme ber Parabel; ba fie aber, vermöge 
ihrer Vorftellungen von ber vergänglihen und meteori: 
fhen Natur der ftometen, an ihre Wiederkehr nicht den: 
fen founten — und befanntlih ift die Parabel eine 
trumme Linie, welche nicht in ſich ſelbſt zuridläuft — 
fo war dieſer Irrthum begreiffih, in gewiffem Grade 
nothiwendig, und da ein Meines Stuͤc einer ſehr aus— 
gezogenen Clipfe, wie wir ed von einer Kometenbahn 
erbliden, einer Parabel fehr gleihr, fo war er auch ma: 
tbematifch ſeht vergeiblih. Immerhin find dieſe Männer 
die wirflihen und unmittelbaren Vorläufer des Geiſtes, 
ber endlih mit dem einfabden Satze: Kometen find 
Planeten, dad ganze Raͤthſelwort ausgeſprochen bat. 
Newton hatte in den Areis feiner Unterfuhungen über 
die allgemeine Schwere und die Bewegung der Himmels: 
förper auch bie Kometen gezogen, und der Komet vom 
Jahr 16830 — dießmal nicht der Hallenfihe — gab ibm 
bie beite Gelegenheit, feine und feiner Vorgänger Ideen 
durch unmittelbare Beobahtung zu beftätigen. Jener 
große Komet war vom Aftronomen Kirk in Koburg zu: 
fällig febr frühe entdectt und fofert vier Monate lang forg: 
fältig beobachtet worden. Newton berechnete biele Beobach⸗ 
tungen und fand, daß das fihtbare Stüfder Kometenbahn 
einer Parabel wirklich fehr nahe entſprach. Indeſſen ge: 
langte er bald zur Anficht, daß die Bahn nur darum ald 
Sarabel eriheine, weil ein Stüd nahe an. ber Spitze von 
einer Elivfe und einer Parabel ſich ſehr aͤhulich find, 
und daß fie nichts anders als eine Ellipſe fen, mie die 
Vanetenbahnen, nur eine lang geftredte, weßhalb der 


Komet fo felten in den Gefichtötreid der Erbe Fommt, 
während die Planetenbabnen fi wenig von der Kreise 
form entfernen. In feinem großen Werke, dad 1687 
erfhien, ſprach er ed enblid geradezu aus, man werde 
die Achſen der Ellipfe, welhe ein gewiſſer Komet be 
ſchreibe, kennen lernen und fofort feine Wiederkehr be 
rechnen fönnen, fobald man einmal mehrere Revolntic- 
nen beffelben Kometen beobachtet haben werde. 
Newtond dee wurde mit Begeifterung und faft 
ohne Widerfprugd im Schatze des meufhlihen Geiſtes 
niedergelegt, als keiner feiner Fleinften Juwele, und fir 
Diele war die Kometenellipfe, wie jede Erfindung in 
Wiffenfhaft und Kunft, welche als die reife Frucht ih: 
rer Zeit erfheint, bad Ey des Kolumbus, Ein Freund 
und Mitarbeiter Newtons, ber an der Herausgabe fei: 
nes großen Werts feinen unbebeutenden Antheil gehabt, 
ber Aſtronom Hallep, unternahm ed, begeiftert von 
ber großen Idee, die eben gemachte Eroberung noch wei: 
ter zu treiben: er verfuchte ed, was beim großen 


Mathematiker bloß theoretiiher Schluß war, aftrono: 


miſch und durch wirkliche Beobachtung zu beftätigen; er 
ſchlug zu dieſem Zweck über alle einigermaßen genau 
beobachteten Kometen nah und fuchte ihre Bahnen zu 
berechnen. Da, mie wir gefehen, die Aftronomen zu 
ber Sitte genauer Beobachtung fih noch nicht lange be: _ 
quemt hatten, ſo war dies nicht nur eine unendliche 
Mühe, fondern er fam and rüdwärts in ber Zeit nicht 


hoch hinauf. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Aorrespondenz- Nachrichten. 


Brüffer, 1554, 
(Beſchluß.) 
Unierrichtaweſen und Anſtalten In Belgien felt der Revelutlen von 1630. 


Gerne hätte die Geiſttichteit Mecheln (Malines), bie 
Mefibenz bed Erzbiſchofs, ald Sitz ber einzigen Univerfität 
vorgeſchlagen; allein fo viele Anmaßung barf fie ſich noch 
nicht erlangen, denn fie weiß ſehr gut, daß, wenn fie zu 
biel forderte, der bereits mißtranifche Übrige Theit der Union, 
bie Liberalen nämlich, ihr die Larve gang vom Geficht reifen 
würde. Indeß geſchah noch immer nichts und in der teyr 
ten Mebe bed Konigs bei Erbffnung der Kammern im Nor 
vember 41855 warb bie Organifation bed Unterrichtsweſens 
gar nicht erwähnt; dagegen wurde aleich nachher eine nette 
Kommiffion ernannt, an beren Epige als VPräfibent zwar 
ber ziemlich ultramentanifch geſinnte Gerlache ſteht und in 
deren Mitte fi ber von bem Liberalen als Jeſuit verrufene 
be Theur befindet. aleim zu ber auch ber erzliberale Depus 
tirte ruft und ber ruͤhmlich berfannte deutſche Profeffor 
Warnfönig gebdren. Wie mar ſagt, ſou biefe Kommiifion 
ihre Arbeit bereits fertig und der Reglerung eingeliefert ba: 
ben, und ben Zeitungen zufolge haͤtte fie fi für zwei Unis 
verüitäten, zu Lirtih und Gent, ausgeſprechen. Obſchon 
man num wirflih annehmen kann, bad. ba elmmal drei 
Univerfirdten zu viel für bad Land find, zumal bie bifchdfs 
lichen Seminarien bie theologiſche Fakultät Äberfläffig machen. 
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Laͤnich und Gent im jeter Hinſſcht ſich eignen, ihre Hoch⸗ 
ſchulen zu pebaltert, deren eine ſodanu für die Malonen, 
bie autere für die Flamaͤnder wäre, fo finder dieſe Meinung 
doch viele und eifrige Gegner, bejonders, wie natuͤrlich, 
an Lbwen fersft, dad fon ſeit vielen Jahrhunderten feine 
Univerfitär beiigt, ſich vieler qusgezeichneten Männer früber 
rer it rilmen fan, und eine Menge betrachtlicher Stiftuns 
gen, Präbenden und Boͤrſen für bedürftige Studenten bat. 
welche auf feinen andern Ort Übertragen erben fünnen. 
Ferner if bie Geiſtlichteit ſehr dabei interefürt, bie Umivers 
firär lieber in bein, meift von Ranatifern und eifrigen Has 
tholiken bewohnten und nahe bri Mecheln liegenden Zbwen 
gu feben, als in Lüttich, beifen Einwohner fi bei vielen 
Gelegenheiten alt überaus liberal und outipapiftifch gezeigt 
baben, und in Gent, weiches wegen feiner Induſtrie naͤchſt 
Antwerpen Im Ruf bes Drangismnd ftebt, Es beißt bems 
mat aum, daß, falld Loͤwen feine Landesuniverfität bebal⸗ 
ten follte. bie Stadt ſelbſt mit Unterſtühnng ber hoben 
Beifttimteit auf ibre Koften eine Hochſchule unterhalten 
würde; und wirflih haben vor Kurzem bie Zeitungen von 
einem Befchluffe der Biſchoſe in Betreff einer allgemeinen 
und freien Univerfirdt geſprohen, welche naͤchſteus creirt 
werden ſelle. Es wäre aber wohl möglih. daß ber status 
quo im velgiſchen Unterrichtsweſen, wie der im den politis 
fen Angelegeubeiten, einſtweilen noch fortbeftände, unb 
dad beim Anfang des atademiſchen Jabrs im nachſten Herbſt 
(1434) entweder mod gar nichts geaͤndert, ober doch nur 
Einiges und abermals" bloß previſoriſch umgeſchaffen wäre, 
Bon den übrigen oͤffentlichen Wiſſenſchaftkanſtalten, welche 
tbeits fon vor ber Merofution angefangen wurben, wie 
3 B. das Musce des lettres et sciences, das Musca. d’arts 
et d’industrie, das Obſervatorlum u, dal... theits erft fpiter 
in’s Leben traten, wie bie Mititärfhule, das Conserva- 
toire de musigue, die Thierarzneiſchule m. a. m.. fäßt ſich 
nur wenig fagen; keines derſelben iſt ganz vollendet; was 
beftanden bat, wird mit zlemfichem Eiſer fortgefegt, fo gut 
wenigſtens, als es mit den duͤrftigen Hülfämitteln geicheben 
tann, welche von den Kammern bewilligt wurben; was neu 
eutſtehen mußte, iſt kaum angefangen, meiftens fremeer 
Huficht anvertraut umb noch zu wenig befannt, um allge⸗ 
meined Zutrauen zu verbienen, Man würde indeſſen ber 
Resierung unrecht thun, wollte man fie beſchuldigen, ſie 
ſey dem Flor der Känſte und Wiſſenſchaften und tem Fin: 
porfommen ber ufgfichen Anftalten zuwider; es ſcheint ibr 
mer an ben Witten und bie und da an küchtigen Zupjefs 
ten. als an gutem Willen gu fehlen, was zum Theilt nit 
anders ſeyn fann im einem Gtaat, deſſen potiriſche Eriftenz 
gewiſſermaßen noch ein Raͤthſet if. Do es ſich aber, wenn 
dies Rathſet geldst iſt, mit ben Binanzen und dem Natlo— 
natreich thum fo febr beſſern wird, baß and ein beifever Zus 
ftand der Künfte und Wiffenfhaften, bes Erziehungs⸗ und 
Unterrichräwefens und ber bffentlichen Bildungsanflalten ers 
Wartet werben tann, iſt ſchwer zu errathen, und nod 
fopwerer beſtimmt vorher zu jagen. 


+ Paris, Mat. 
Beſchluũ.) 


Orbianus Reife in Euͤdamerita. 

Hinſichtlich ber zablreichen Affengeſchlechter hat Orblgnuv 
burchgaͤngia die Beobachtung gemacht, bad ſich verſchiebene 
Spectes niemald miſchen, ſondern ausſchließlich Indivibuen 
derjeiben Art mit einander leben. Jenſeits bes 27° ſadlicher 
Breite gibt es feine Affen mehr, und im den Ebenen find 
ibver. nad Arten und Individuen, weit mehr als auf den 
Geblroen. — Drbigny beftätigt bie Gage vom Vamrvr, daß 
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er den Thieren und ſelbſt dem Dienfhen bad Blut andfauge, 
Er ſezt ſich feinem Schlachtopfer vorzugs weiſe auf das Ges 
nid ober ben Ruͤgden, damit es ſich feiner nicht fo Teiche 
entlebigen tanu. Sie find fo Tälern nah Bat, daß man 
Nachts nur unter Fliegennetzen ficher vor ihnen ift und man 
bie Hübner und andere Smustbiere forafiltig einfchliegt, — 
Er bar fig aͤberzeugt, bad bie Sage von bem Thier, bas 
vom Baum, auf bem es fich befindet, berunterpfumpt, flatt 
berab zu Hettern, vom Conti gilt, nicht vom Fauitbier. — Uns 
ter ben von ibm aufgefunbenen Fleiſchfreſſern bemerft man 
einen ſchönen verben Wolf aus ben großen Ebeuen, ber 
vorzäglih von Rebhuͤhnern lebt, umb einen von ben Patas 
gonen ſehr gefürdteten Fuchs. Er verfigert, in ber Fa— 
initie der zahnloſen Säugethiere, wezu bie Ameiſenfreſſer. 
bie Guͤrteltbiere und Fauftbiere gebbren, ſeyen mande fo 
ſehr fleiſchfreſſend, daß fie Leinen ausgraben, während bie 
meiften bloß von Fruͤchten leben; merfwärbigerweiie baden 
aber beide Klaſſen weißes, trefflich ſchmeckendes Fleiſch. — In 
feinen Sammlungen befinden ſich fünf neue Hirſcharten; im 
Ochſengeſchlechte founte er aber, fo wenig als feine Mom 
gänger, eine neue Art enıberfen, und ſomit bleibt wohl bies 
fes in der alten Welt fo zahlreiche Geſchlecht in ber nenen 
bioß durch drei bis vier Arten repräfentirt, Im Gamen 
bat Orbigny etwa 160 neue Arten von Gäugetbieren mite 
gebracht, und bies iſt fehr viel, wenn man bedenft. daß bie 
volftändigften Verzeichniſſe ihrer bis jezt nur etwa 41200 
aufzaͤhlen. — Am reichſten ift die Nusbente an Vögeln aus— 
gefallen, und der Meifende verſichert, in Amerita nicht über 
ein Paar Bbaelarten aefunden zu Imben, welche mit ben 
vertoandten europaͤiſchen vbllig Äbereinfämen, — Bon 5% 
Schlangenarten, bie er mitbringt, find nur 5 — 6 giftig, 
und in ber Hlaffe ber Reptilien überhaupt zelchnet ſich eine 
ungeheure, Über einen Schuh fange Kebte auf, — Auch bie 
fofiiten Tbierrefte bat er nicht außer Acht gelaſſen, und 
durch feine Entdeckungen unter Anterm- bie Anſicht beftätlgt, 
dad das foflte, von Euvier fo genannte Magatberium ober 
Riefenfaultbier, fein Faulthier, fondern ein wahres Gürtels 
tier vom ber Groͤße eines Meinen Etephanten war, 

Der große Küftenftrihd zwiſchen der Mündung des Rio 
be fa Plata und Magellans Straße war, biäber noch von 
feinem Naturforſcher beſucht. Nur bie beiden Inden, Monte 
DBibeo und Buenos Ayres einerfeits und bie Magellandlänber 
andernfelts find früher von Commerſon und fpiter von Ans 
dern unterfgeht worden, Mir Orbigny's Reife mn Mio 
Nearo erbalten, wir zuerſt Nachricht über dazwiſchen Tiegenbe 
Puntte, und bie Gleichſdrmigkeit, mit ber ich bier, mad 
feiner Beobachtung, wenige Pflanzen Aber ungebeure Qands 
ſtriche erſtrecken, laͤßt mit Grund vermurben, tab die Veges 
tation dieſen Eharvafter fo ziemtih überall in ben grenzgene 
tofen Ebenen Ehdamerifa’d beibehalten werte. Sein Baum 
unterbricht hier das ewige Einerfei und die ganze Flora ber 
ſteht nur aus frautartigen Gewächfen unb weninem vers 
truͤppelten Strauchwert; dabei ſchlagen zwei Bamilien ganz 
auffallend vor, naͤmlich die Gräfer und bie Syngeneſiſten. 

DOrbignn bat and eine Menge aebaraphiſcher Beobach⸗ 
tungen gemacht. Schon vor einiger Zeit find vom Englaͤn⸗ 
ber Pentland in Dbers Peru genen hundert Punfte aftronos 
milch beſtimmt, aber noch nicht befaunt gemacht worden. 
Orbignv's Beflimmungen Tieben ſich num vortrefftih im ein 
Fartennetz eintraden, bei weldem man Pentlanbs Angaben 
zu Grund feote. und fo fbnnte man leicht von einem Ranbdr, 
das fo aroß ift wie Frantreich, eine Karte berflellen, die fo 
genau und betaiflirt wäre, als die jegigen Karten von Spanien. 


Beilage: Aunſidiatt Mr. 39. 
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Sreitas, 


16. Mat 1834. 





Alle kommt Im ber olffenichaft auf dad an, wad man ein Aperçu 


nennt, auf ein Gewahrwerden deſſen, wad eigentlich ben Erſchelnungen zum 


⸗ 


Grunde tirgt; und ein ſolches Gewahrwerden It bis Ind Unendilche fruchtbar, 


Goethe. 
Farbenlehre. 
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Vom Halleyschen Kometen. 
Gortſetuug.) 


Im Jahr 1705 hatte Halley auf bie angegebene 
Weiſe eine Zafel- von viersund=zwanzig Kometenbab: 
nen zu Stande gebraht, und bier fiel ibm denn bald 
auf, dab die Kometen von 1682, 4607 und 15531 fi 
niht nur in fait gleichen Awifchenräumen folgten, fon: 
dern auch in allen Elementen fehr genau tbereinftimmt: 
ten, das beißt, daß ihre Bahnen diefelbe Lage gegen bie 
Ecliptik hatten, fie an benfelden Orten fchnitten und 
der Sonne gleih nahe famen. Er wagte den Schluf, 
ed werbe dies ein und derfelbe Komer fepn, ber alle 75 
oder 76 Jahre mwiederfehre, und äußerte fofort die Ver: 
muthung, daß er im Jahr 1758 oder 1759 wiedernm am 
Himmel iteben werde. Noch fprah er einen fo neuen, 
und damit jo gewagten Satz nur ſchuͤchtern and, er 
rechtfertigt fih gegen den möglihen Vorwurf, als ob 
er im Taumel über einen glädlichen Fund einen zu kecken 
Griff getban hätte, und wagt ed felbit num, am feine 
Prophezeiung zu glauben. Am meiften mußte ihm dabei 
bie Ungleichheit zwiſchen ben lesten Perioden bed Kome: 
ten ſtutzig maben; denn während er zwiſchen 1531 und 


1507 76 Jahre und zwei Monate gebraucht hatte, bis | 


er wieder in bie Sonnennäbe fan, war er vom 2sften 


75 Jahre aus gewefen, Als er indeffen die Ehronifen 
zu Mathe zog und in ziemlich gleihen, vom Kometen 
von 1551 an einander regelmäßig folgenden Epochen bie 
Kometen von 1456, 1580, 4305 aufgezeichnet fand, bes 
feftigte fi fein Vertrauen immer mehr. Er fah aud 
bald ein, daß die Ungleichheit der Perioden von nichts 
Anderem berrährte, ald von den Störungen, die der 
Komet jedesmal, wenn er fi dem Kreiſe der Planeten 
wieder nähert, von biefen, namentlich von ben größern, 
Saturn und Jupiter, erleidet; aber zu Unfang des vorigen 
Jahrhunderts war die Aſtronomie noch außer Stande, fo 
verwidelte Perturbationen zu berechnen, und fo war es denn 
ein bloßer Zufall, wenn Hallep am Ende, auf einige Rech: 
nungen geſtuͤzt, welche die vervollfommte Wiſſenſchaft nicht 
probehaltig fand, die Ruͤckkehr des Kometen richtig auf 
das Ende des Jahrs 1758 oder den Anfang bes folgenden 
Jahrs vorausfagte. Er thut Died in der im Jahr 1719 
gedruckten zweiten Auflage feiner Kometentafeln und for: 
dert feierlichft die Nachwelt anf, ſich zu erinnern, daß es 
ein Engländer ift, dem fie die große Entdeckung verdankt. 

Newton felbit hatte gemuthmaßt, ber Komet möchte 
fhon im Jahr 1757 wieder erfheinen; auch andere Aſtro⸗ 
nomen waren, jeder nach Anleitung einer andern Hypotheſe, 
derfelben Meinung, und fo fab man fi denn feit 1757 
eifrig nah ihm um; befonders aber räfteten fi im Franf: 


Dftober 1607 bis zum saten September 1692 nicht ganz | reich, wo damals die mathematifchen Wiſſenſchaften ibren 
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Hauptſitz aufgeſchlagen hatten, die Phofiter, bie Station | Nachwelt appellirt und bad Geſchledt beneidet, welches 


zu beftimmen, wo ber feltene Gaft auf feinem Wege zur 
Königin Sonne ‚bie Grenzen ihrer Staaten betreten 
würde, und ben großen Unbekannten, den dad Schidfal 
zu einem himmliſchen Mäcen ber Wiffenfchaft auserfeben, 
auf feinem Durchzuge wuͤrdig zu falutiren. 

Der Geometer Elairaut unternahm mit Lalandes 
Hülfe eine mühfame, unendliche Arbeit. Er berechnete, 
um bie Zeit der Wiederkehr des Kometen zu beftimmen, 
mit allen Mitteln, welche jezt ber Wiffenfchaft zu Gebot 
ftanden, alle Störungen, welde ber Komet bei feiner 
lejten Auweſenheit in den Jahren 1681 bis 85 von den 
Planeten erfahren haben mußte; er ging noch weiter, er 
zog bie Periode von 1551 bis 1607 in den Kalkul, um 
zu feben, mit welcher Genauigfeit man mit den jeßigen 
Kräften der Aftronomie zwiſchen 1607 und 1682 die lez⸗ 
tere Erfheinung des Kometen hätte vorausfagen Finnen, 
und fand als Ergebniß zwiſchen der Berehnung umb ber 
wirfliben Beobachtung feinen vollen Monat Unterſchied. 
Diefed Refultat war, wenn man bedenkt, durch welches 
Labyrinth von Einfifen fich dabei die Rechnung minden 
mußte, hoͤchſt befriedigend; und fo erflärte er benn im 
Movember 1758, ber Komet werde in feiner neuen Periode 
gegen die vorige, durch Die Anziehung des Jupiter um 518, 
durch die ded Saturn um 100 Tage verfpätet werben unb 
dem zu Folge um bie Mitte Aprils 4759 feine Sonnennäbe 
erreihen müfen. Er gab dabei zu, die Rechnung koͤnne 
wiederum um einen Monat trügen, und fo gefchah ed auch 
wirklich: der Komet erſchlen in den legten Tagen bes Jahre 
4758 am Horizont der@rbe, erreichte aber feine Sonnennaͤhe 
fhon am 13ten März 1759, Glairaut hatte fih nur um 
32 Tage geirrt; ftatt 618, war ber Komet nur 586 
Tage durch die Einflüffe der Planeten aufgehalten worden, 

Gene Jahre, da zum erftenmale zahlreiche Fernröhre 
gegen bas Hand ded Himmels gerichtet waren, in wels 
Kem man mit fiherem Vertrauen einem Geftim entge: 
genfab, das jest eine Prophezeiung, nicht des Aberglaus 
bens, fondern ber rechnenden und wägenden Vernunft 
durch fein Erſcheinen erfüllen follte, bilder eine Epoche 
in der Geſchichte ber Aftronomie, Außerordentlich war 
die Freude der Aſtronomen und ber ganzen gebildeten 
Melt, ald der Komet wirklich beraufftieg; feierte biebei 
doh der Menſch einen jener feltenen Momente, wo er 
fib fo recht ald Edelmann unter den Lebendigen fühle, 
und feiner ariftofratifhen Köhe mit Wonne fi bewußt 
wird; und war es nicht, als fendere der Himmel felbit 
dem Menihengeifte, in Anerkennung feiner Verdienſte, 
das Giroßfreug des Handordend in Geſtalt eined Schwanz: 
ferns? Eden im Alterthum batten Einzelne die Rücklehr 
der Someten gehofft, Newton harte fie als Grundſath 
behauptet, Hallen war fo kuͤhn geweſen, einem biefer 
Vaganten eine Friſt zu feßen; alle aber hatten an die 
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Zeuge eines fo merfwürdigen Ereigniffes ſeyn werde. Jezt 
war ed eingetreten und batte nicht allein Newtons Theorie 
von der Anziehung überhaupt und von den Kometenbab: 
nen insbeſondere aufs Glänzendfte beftätigt, ſondern 
war auch dem ſeit Newton bedeutend vervolllommten 
aftronomifhen Kalkul zum ſchoͤnſten Triumphe gediehen. 
Wir willen jezt, daß, wenn Glairaut und Lalande die 
Maſſen Jupiterd und Saturns fo gut gefannt hätten, 
wer wir fie jezt fennen, der Irrthum von einem Monat, 
der fi, wie bemerkt, in ihrer Rechnung ergab, fih auf 
zwölf Tage verringert haben würde, Was ift aber auch 
ein Monat bei einer fo äußert verwidelten Rechnung, 
welche mehr als 150 Jahre und eine Bahn umfaßt, von 
der man faum den zweihundertiten Theil flüchtig und 
muͤhſam beobachten Fonttte, während ſich alles Uebrige in 
ber Naht des Raums verlor! Newton felbft, fo feit 
überzeugt er vom Gele der Anziehung ſeyn mochte, wie 
er ed aufgefaßt, ahnete nicht, daß fie fo große Störuns 
gen In ber Bewegung der Himmelstörper bervorbringen 
fönnte, dergleichen die maren, in deren Folge unfer 
Komet im Jahr 1759 um 586 Tage verfpätet wurde, noch 
weniger aber, daß baffelbe Geftirn, dem Hallep unter 
feinen Augen eine zweifelhafte Nativität geftelt, feiner 
Lehre dad Siegel der Gewißheit aufdrüden werde. 

Nah dem, was in den Jahren 1758 und 59 am 
Himmel und auf Erden vorgegangen ift, können wir eis 
nerfeite diefen Kometen als einen ftändigen Staatsbürger 
unſers Sonnenreihs betradten und feiner Wiederkehr 
in Kurzem auf's Beftimmtefte entgegenfchen; anbdernfeitd 
baben unfere Aſtronomen leichteres Spiel mit ber Berechs 
nung diefes feines bevorftehenden Beſuchs. Nah den 
vorliegenden Rechnungen der neueften Zeit wird bie bich- 
malige Periode noch etwas länger ſeyn ald die vorige, 
Der Komet batte von 1607 bid 1682 27,552 Tage gebraucht, 
um wieder in die Eonnennäbe zu kommen, von 1632 big 
4759 27,957 Tage; von ber Mitte März 1759, da er in 
der Sonnennäbe ftand, wird er 27,999 Tage brauden, um 
wieder dahin zu gelangen, was etwa dem aten November 
1835 entiprehen wuͤrde, indeffen fon etwa von Mitte 
Septembers befielben Jahrs an ſichtbar feun. So feſt wir 
an diefe Voraus ſage unferer Aftronomen glauben , fo wenig 
laßt fi über die Frage, in welcher Geftalt er dad nächte: 
mal die Erde begrüßen werde, etwas mit Beſtimmtheit 
fagen. Denn daß die Kometen nicht allein je nad ihrer 
Etellung zur Erde dem menihlihen Auge in ganz veraͤnder⸗ 
ter Geſtalt erfcheinen, fondern auch an ſich ſehr launen⸗ 
bafter Natur find, zeigt fi am beften wiederum an unſerm 
Kometen, wie erbellen wird, wenn wir, nad der bishes 
rigen Stizge feiner aſtronomiſchen Gefhbichte, uun zum 
Schluß auch feine phoſiſche lurz durchgehen. 

(Die Fortſetjung ſolgt.) 
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Hans Holbein. 
(Borrfegung.) 


Holdein befaß eine Bilderreihe in feinem Gemade, 
worauf er oft ſchmerzvolle Blide ruben lieh. Es waren 
einſt Glüdlihe, Veneidete, auch berrliche Weiber waren 
darunter, Wer kennt fie nit, jene ſchoͤnen, lebens: 
frifhen, armen Geihöpfe, die fi fo groß dinften und 
fo leichtſinnig diefem Heinrich im die Arme flatterten, 
wie die Müde in das Liht? Sie hatten micht Kraft 
genug gehabt, das Ungethüm von Argwohn, Eiſerſucht, 
Sinnlichkeit und Wuth in ihren Umarmungen zu er 
driiden, während der Tyrann ſchlummernd, .wie ein 
girrender Schäfer an ihrem Bufen ruhte. Sie ließen 


ihn erwachen, und waren dann eben fo überrafht von | 
ftigen Schatten auf ben zarten, durcfichtigen Hals 


feinem Zorne, ald früher von der Unwiderſtehlichleit 
feiner Leidenfhaft. Maum noch waren fie ihres Glücks 
bewußt, und noch warm von kiebe, fühlten fie das Falte 
Beil im Naden. Ein graufer Todtentanz! Nie bat die 
Phantafie eines Kuͤnſtlers einen aͤhnlichen erfunden. 
Wionde lange Flechten in Blut getaucht, ein wallender 
Bufen gegen den Block gepreßt, und daran die lejten 
Sudungen, bie lezten Schläge des Herzens erſterbend! 
Und fie alle hatte Holbeins Pinfel verewigt, fie Alle 
ſchwebten vor feinen Bliden, nicht ald träumeriihe Er: 
fbeinungen feiner Cinbildungsfraft, fondern wirklich, 
wie fie einft gelebt, wie fie ibm geſeſſen, wie er fie ger 
malt. Ihre Schönheit wurde vom Könige erft durch ihn 
bemierft; Holbein machte die Schöne erſt zur Schoͤnſten, 
er ertheilte den goldenen Apfel, beffen Genuß fo herbe 
Schmerzen bereitete. Der Kınftler fhauderte, wenn er 
diefes date; oftmald fam ein grauenbafter Aberglaube 
über ihn, es ſchien ibm, als wenn er dazu berufen 
wäre, die Todesweihe zu ertbeilen; er hatte eine Ahnung 
beim Malen empfunden, bie er anfänglich uͤberhoͤrte, 
die ibm aber jest deutlich geworden und ibm wie eine 
Mieſeuſtimme in's Ohr rönte; er fab fi der Verzweiflung 
bingegeben. Dort bing jene Catharina von UArragonien, 
das blendendfie Weib unter der Sonne; wie ſtolz, mie 
majeſtaͤtiſch! eine Königin! Holbein hatte fie gemalt, in 
ber ganzen File ihrer Jugend und Herrlichkeit, er hatte 
fie als feine Königin verehrt, den Saum ihrer Schleppe 
gelüßt und dann hatte er fie in die Verbannung man- 
dern feben, bleich und zitternd für ihr Leben, die Nichte 
eines Kaiſers. Ed war unglaublih; fie mußte gereinigt 
gurädberufen werden und wieder Beiß von ihrem Throne 
und von Keinrichd Herzen nehmen. Aber Holbein erbielt 
kurz darauf den Befehl, Anna Boleyn zu malen, die junge 
lönigliche Braut. Auch Anna erblidte er im Früblinge 
des Lebens, fo ſtolz, fo zuverſichtlich, fo heiter, fo 
gluͤcklich, und noch fhöner ale Catharina. Sein font 
fo empfaͤuglicher Schoͤnheitsſinn empfand nichts beim 
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Anblick dieſer Reize, als ein peinigendes Angitgefübl, 
Er zitterte vor dem Bilde, das er malte, er ſeufzte, 
blickte traurig. Die junge Schoͤnheit war unzufrieden 
mit dem Maler, ben man ihr geiandt und von deifen 
Kunſtfertigkeit fie fogpiel gehört hatte. Der verliebte 
Monarch war bei ben Sitzungen zugegen, er wollte dad 
Aunftiwerf unter den Händen des Schöpferd wachſen fer 
ben. Er fab ibm au und lernte fo erft alle Heise bed 
DOriginald feunen, wie fie nachgebildet auf der Tafel 
entftanden. Holbein fühlte fib zum erften Male bei 
feiner Arbeit beengt; ed gelang ihm nichts in der ge 
wohnten Art, am Halfe fogar mifchte fih ein ſchilerm 
der Streif in feine Tinten, den fein Uebermalen, feine 
Laſur wegjubringen im Stande war. Der König bes 
merkte ed unmillig und fagte: „Du bat da einen gar 


Deiner Königin gemalt,“ Da entfiel. Holbeind Hand 
ber Pinſel. Die fhöne Unna wollte ibm nicht länge 
figen; der fremde, melancholiſche Maler war nicht nach 
den Sinne der jungen, beitern frau. Wie fie fpäter 
aber in den Tower geitofen wurde, des Ehebruchs und 
der Ketzerei angeklagt, um dies jugendlich glühende Yo 
ben unter dem Beile auszubauen, da gedachte Holbein 
wieder jenes Streifed, und feine trübe Ahnung wuchs 
zum Uberglauben. Er glaubte num feit, es liege bie 
Todesweibe in feiner Kunſt. Der fhöne, bleiche Kopf, 
der neben Unna bing, gebörte einft der zarten Johanna 
Seymour. Mille feine Frauen verſtieß Heinrich durch 
Schwert oder Scheidung aus feinen Ehebette, fie war 
die Einzige, die ein mitleidiger Genius früber in bie 
Arme nahm. Sie ftarb eines natärlihen Todes, nid 
dem fie Eduard VE geboren hatte. Der flattlihe Kopf 
mit den jtarfen, männliben Zügen, der num folgte, 
gebörte der armen Ana von Eleve, die, von Heinrich 
höhnend verſtoßen, nur „die Aandriihe Stute“ von ihm 
genannt wurde. Ihrer ſtillen Entfagung und ihrer 
Mäfigung dankte fie ed, dab fie am Leben blieb uud 
bie Erlaubniß befam, es mir einem unbedeutenden Jahre 
gebalte traurig zu friſten. Sie war die Lezte in Hole 
being Galerie. An diefem Bilde hatte fih Heinrichs 
Zeidenihaft für Anna von Eleve entzändet; der Maler 
wußte die bervorftehenden Zuͤge ihres Kopfes, ibre bobe, 
kräftige Geftalt fo darzuftellen, daß der König, der diefe 
Vorzuͤge fehr ſchaͤzte, mehr als je Bingerifen murbe, 
Und neben diefen Köpfen bingen andere, voll weiſen 
Ernftes, mit Haren, verftändigen Augen, mit breiten 
Ketten um den Hald, treue Mätbe, fromme Pricjter; 
ergebene Diner, Sie waren Alle hingerichtet worden, 
„Wie fie ihn Alle geliebt haben!“ rief er ans; „und 
auch er — hat er nicht Morus geliebt und mich? Aber auch 
ich werbe folgen, auch ich bin, wie Alles in feiner Rähe; 
den fihern Verberben geweiht!“ 


* 
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Es gab Augenblide, wo er ed heiß wuͤnſchte, daf 
ed fo kommen möchte; diefer war ein folder. Die Luft 
im Gemache ſchien ibm erfridend, er trat hinaus auf 
einen Heinen Altan, mit Blumen befezt, der die Aus— 
ſicht in dem innern Hof ſeines Hauſes gewährte, In 
der Stimmung, wo er fih befand, war er nicht auf 
merffam auf das, was fih unten zutrug, bie plöglich 
fein Blick ſich beledte und mit Intereſſe fih anf eine 
Perſon richtete, die mit einer weiblihen Arbeit am 
Brunnen befhäftigt war, Ed fonnte nur bad Aeußere 
der Erſcheinung feon, das ibn fo erregt und eine Erin: 
nerung in feinem Kerzen belebt hatte. Es war bie 
Tracht eines Bürgermaͤdchens in Bafel, er taͤuſchte ſich 
nicht, es mufte fo fepn. Er kannte die verfhiedenen 
Trachten im Lande, und keine hatte ibm biefe Aehnlich— 
feit mit der ichweigerifhen jener Gegend gezeigt. Wie 
fam das Maͤdchen her? war fie in feinen Dienften? Er 
lied fogleih feinen Haushofmeifter fommen, Diefer mel: 
bete ibm, daß er das Kind aufgenommen, weil es ihm von 
einem wadern Befannten gut empfohlen worden fen. Es 
fommen alljährlich aus Heffen, Schwaben und der Schweiz 
viele folder armen Leute nach Pondon, die man ihrer Treue 
und ihres Fleißes wegen gern annehme, und dies Mädchen, 
obgleih ihr Aeußeres keineswegs empſehlend geweſen fep, 
beftätige dennod jebe Erwartung in ſolcher Hinfiht. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Gorrespondenz- Nachrichten. 


Marfeilte, ben sten Mai, 
Gommerwitterung. WBoltöichen, Theatet. Der Elephant Klounn. 


Ich bringe Timen einen freundlihen Malaruf aus ber 
Prevence. Seit einigen Wochen bat bas fühle, windige, 
aber febr trockene Wetter bei und aufgehört und die Sonne 
wirtt jezt im voller Gommertraft, Die Blathezeit iſt fange 
fhon voräber, die Bäume bed Suͤdens leben mit Früchten 
belaſtet, und vor elninen Tagen baden wir die erflen reifen 
Mandeln gegeſſen. Micht lange wird es anfteben, fo fanıt 
man friſche Feigen pflüuͤcen und bie ambern edlem Fruͤchte 
werden bafd madfolgen; die Cypreſſe treibt neues Grün, 
auch der Oelbanm flieht ziemlich gut, und bie nordiſche 
Eiche, zwar nicht fo hoch und Fräftig, tele Im lieben deut⸗ 
ſchen Waterlande, aber doch beroorragend Aber alle fühlipen 
Gewänfe, hat laͤugſt ſchen ihre Laubfiher Über dem tropis 
fen Vflangenfchmu ausgebreitet, — Mit dem milden, beis 
teen Sommerwerter iſt auch den guten Marfeillern wieber 
ein recht frdhficher Sinn zuräcdgeleiet; fie haben ſich bie 
Mevointionsarillen and dem Kopfe geſchlagen, als fie fahen, 
daß es in Lvon fo ſchlimm abgelaufen, unb geben dafür 
lieber ſpazieren, tanzen und fingen ibre prevençalſchen Lie⸗ 
der. Jeden Abend, noch ehe die Sonne in der Meerfluth 
orrfintt, find ſchon bie beiten Kais, bie Vromenaden und 
deren des Eourfes mit Spaziergängern Aberfüut, Taſcheu— 
fvieler, Seittänger und Gautler aller Art treiben ihre buns 
ten Eplele, das Volt gebt von einem zum andern. Tacht, 
rlatſcht und laͤßt fi dabel feine Orangen recht wohl ſchmecken. 


— Unſer Theater war auf einige Zeit geſchloſſen und wird erſt 
in ber Mitte biefes Monats wieber erbffner werben, Die Uns 
ternehmer haben dad vergangene Semeſter ſchlechte Geſchäfte 
gemacht. fie fpielten faft immer vor Icerem Hauſe und bie 
Genddarmen machten gewoͤhnlich bie Hälfte ber Zuſchauer 
aus. Mur Wieverbeerd „Robert der Teufel“ erfreute fi 
eines fortwäÄhrenden Beifalls; ſelbſt tie viergigmalige Wier 
derholung beifeiden konnte das Publikum fan befriedigen, 
ba3 jedesmal in Mafe fih zum Schauſpielbauſe brangte, 
Bon Aubers Opern war nur ber „Fra Dianolo® noch bes 
liebt. Vor einigen Wochen hatten wir aber eine gar feltfame 
Theatererfgeinung, ganz im hoͤchſſen Geſchmack ber nenern 
Dramatif; ein fremder Gaſt batte ſich angemeldet, uns mit 
feinen Darftelungen in Erftaunen au fegen; ed wur fein 
Emaufpieler gewöhnligen Schlages, teicht, ſchlaut, newanbt, 
mit Tiebliger Stimme, fonbern ein ungebenrer, ſtummer, 
vierſchroͤtiger Burſche, plump und riefengrod — ein Eier 
phant. Ich weiß nicht. 0% man in Deutſchland ſchon etwas 
von dem beruͤhmten Efrphanten Kieuny gebbrt hat, ber in 
Paris und Lyon fo aroße Genfation machte. In lezterer 
Stadt fpielte er dreiunddreißigmal inter einander, Diefes 
Piefentbier ift Eigenthum der Herrn Gebrüder Maffey, bie 
jest Frantreich und fodter vielleicht auch Deutſchland mit ibs 
rem Zögtnge burchreifen werden; wie ſie es angefangen, ihn 
für das Theater gu bilden, baben fie in einem eigenen 
Werten beſchrieben. Das Stüd, worin derſelbe auftritt, 
führt ben Titel: „Kiounv eder ber Elepbant und ber Page,“ 
und bat freitih nur infofern einen Wertb, als es bie wuus 
berbare Belehrigfeit bed gewaltigen Thieres darthut. Die 
ſchwerſten und fehönften Reiftungen Kiounp's waren erſtlich 
bie Befreiung feines Herrn aus dem Thurme, wobei er ihm 
eine Felle hinaufreicht und dem ſchlaſenden Wächter auf ſehr 
Tiige Weife die Cchtäffel flieht; fodann war ber Tanz bes 
ſchwerfaͤligen Xbierd in dem Hochzeitreihen, fein Kampf mit 
der Schlange und fein Miederfalen unter dem Gewehrfener 
ber Berſolger befonders bewundernswürdig. Die ſchoͤnſte 
und rübrendfte Scene aber war unftreitia bie bed legten 
Attes, wo feine Herrin jammernd ihr Feines Kind fucht, 
das fie im Walde verloren. Da erſcheint im Hintergrunde 
ber treue Klonnvz mie feinem MRäffel trägt er bat Mädchen, 
das nach ber Mutter ruft. Ein Bad hemmt des Elephan— 
ten Schritte; er reißt einen Baum aud der Erbe, legt ihn 
als Brüce über bad Waffer, fepreitet auf dem dünnen Stege 
binäber und feat bad Mädchen im bie Arme der Mutter, 
Ein Tanger, rauſchender Beifall folgte biefem Kapitalſtuͤct. 
Das Niefentbier trat einige Schritte vor und ſchaute bad 
Publitum mit feinen flugen Augen an; es fehlen gar wohl 
eine Ahnung zu baben, baß der ſtürmiſche Applaus ber 
Menge im gelte. Klouny's ganze Darftelung war trefflich; 
Immer erſchien er zw rechter Zeit auf ber Bühne und trat 
alein auf und ab, ohne Führer, bich dem Zuge feines 
treuen Gedaͤchtniſſes folgend. Nur einmal erlaubte ſich das 
gute Thier zum Scherze ein wenig zu ertemporifiren. Es 
niherte fih dem Minfitdirekior, der auf feinem erbadenen 
Standpuntte grasinttiih ben Tatt ſchlug, gucte in fein No⸗ 
tenbuch und ſchlen nähere Betanntſchaft mit Ihm machen zu 
wollen. Der Muſitdiretior, Aber den unerwarteten Beſuch 
eln wenig verbiäfft, verſezte dem neuglerigen, greßnaſigen 
Herrn mit dem Fiedelbogen einen Schlag auf den Nüffel. 
Dee Elephant nabın die Zurechtweiſung mit fehr guter Art 
auf und Leg den unnbflihen Mufitus ferner ungefmoren. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Marie! warum bi du gefommen, dab du jebe ſchlaſende Erhmerung 


meiner Bänden worden?! 


Goethe. 





Hans Holbein. 
Bortfegung.) 


„Das Mädhen if aus Baſel,“ ſprach Holbein, 
nfiherlih! — Wißt Ihr's niht?« Der Haushofmeifter 
wußte hierauf Feine Auskunft zu geben und erhielt den 
Befehl, fie in dad Gemad feines Herrm zu ſchicken. 
num Model wird er fie nicht tauglich finden,“ dachte 
er bei fih, indem er fortging, fie zu holen, Das Mäbd: 
en fand er noch am Brunnen. 
wurde bleib, als fie den Befehl vernabm; der Haud: 
bofmeifter Elopfte ihr freunblih auf die Achſel und 
ſuchte fie aufzumuntern, indem er ihr von ber Güte des 
Gebieters ſprach, dabei aber feine tiefe Schwermuth 
nicht verfchwieg. Das Mädchen ſeufzte und wiederholte: 
„Er it wohl unglüdlich ?« Und ber Haushofmeifter lachte 
und fprah: „Geh' nur hinauf, vieleicht bit Du dazu 
beſtimmt, ihm glüdlich zu machen.“ — „Ah, wenn dad 
moͤglich waͤre!“ ſprach das Mädchen leife und erftidt, 


und der Haus hofneiſter lachte lauter, indem er ſich die 


Worte zu deuten: vermeinte. — Der Maler ſtand mit nu: 
fergeihlagenen Armen, fie erwartend, da, fuhr jet aber, 
durch ihren widerlichen Aublick unangenehm uͤberraſcht, 
einen Schritt; zuruͤck, ſtrich ſich mit der Hand über die 
Stirne und drehte ſich weg, um fih zu fammeln, Nur 


Ihr haͤßliches Geſicht 





das Schöne, wo er es big jezt im Leben gefunden, ver: 
mochte ihn anzuziehen, beim Weibe Anmuth und Meiz, 
beim Manne Würde und Kraft. Konnte man auch bei 
längerem Anſchauen in dieſes Maͤdchens Gelfiht Züge 
voll Gutmuͤthigleit finden, die felbit beim Sprechen nicht 
aller Anmurb entbehrten, glänzte zumeilen aus dieſen 
Augen ein tiefes, fhmwärmeriihes Gefühl, fo hatten 
doch die Blattern alle Konturen fo.ineinander gezogen und 
bie Haut fo fehr durchſurcht, daß man im eriten Augen: 
blick feine der gerübmten Cigenfchaften bemerkte, ſondern 
ein Bild ber Haͤßlichkeit ſah, wie es felten nur in diefer 
Bolltommenbeit angetroffen wird, Eie and hocherrörhet 
auf ber Stelle, die fie bei ihrem Eintritte eingenommen, 
ihr Bufen bob ſich aͤngſtlich, fie ſchien zu fühlen, melden 
Eindrud ihr Unglück auf den Maler made. Sie hoffte 
jedoch, ibn nicht ganz mitleidlos zu finden, Holbein 
fehrte ſich endlich nach ihr hin und fragte: „Du bift aus 
Bafel — nicht fo“ — „Ja, Herr!“ erwiderte fie, und 
ed lag in ihrem Zone, als ob fie noch etwas hinzuzu—⸗ 
fügen wünſchte. Er bemerkte es und wartete, als fie 
aber die Augen niederfhlug und nichts fagte, fragte er 
weiter: „Wie fommit Du bieher?« — „Die Noth, Herr, 
trieb mich ber, nichts anderes, Ich bin eine arme Waife 
und hätte verhungern muͤſſen, da ſchloß ich mic ben 
Auswanderern an, unb ber allgütige Gott hat mir Gnabe 
angedeiben laffen. Ih fand hier einen freundlichen 
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Landsmann, Here Hechner geheißen, ber mich in dieſes 
Haus bradte —“ — „Hehner?“ rief Holbein verwundert 
aus. „Iſt der dazu beftimmt, allen auswandernden 
Deutfchen bier ben Weg zu zeigen! Seltfam! Und wie 
heißeſt Du, mein Kind?“ — „Ih heiße Maria,“ ſprach 
das Mädchen, Holbein ſeufzte tief und blidte in die 
Höhe, „Ah, Maria!“ rief er aus, von einer bleihen, 
anftauchenden Erinnerung ergriffen, Das Mädchen fragte 
erfchredt, ob dem Seren etwas zugeftoßen ſey. „Nichte, 
nichts!“ verfiberte der Maler, „Du mußt wiffen, Maria,“ 
ſprach er bewegt, „daß auch ich einſt in Bafel war, —“ 
Sie trat einen Schritt näber, es fchien eine theilnehmende 
Frage auf ihren Lippen zu ſchweben, bie fie jedoch nicht 
auszufprechen wagte. „Halt Du vielleicht je meinen 
Namen dort nennen hören?“ fragte er dann. „Ihr fend ja 
ber große Maler, Herr Holbein,“ antwortete fie, „den die 
Leute bei ung den Jüngern nennen, weilnoc zwei ältere 
Brüder von ihm am Leben find —« — „Ei, Du bift gut 
unterrichtet,“ fagte der Maler freundblid, „Das weiß 
bei uns jedes Kind,“ veriezte dad Maͤdchen. „Die ganze 
Stadt ift ftoly darauf, von Euch fo fhöne Bilder zu be 
figen, und erfreut fih Eures hoben Anſehens beim Könige 
von England, Sie nennen Eu einen großen, berrlihen 
Mann.“ — „und baft Du font nichts von mir fprechen 
hören?“ fragte der Maler zagend. „Fuͤrchte nichts, ich 
will Alles von Dir erfabren, bie mir zu diefer trüben 
Stunde vom Himmel gefendet iſt — haft Du nie meinen 
Namen, von einem Fluche begleitet, in dem Munde der 
Buͤrger in Baſel vernommen? Nie — fprih! — nie?“ — 
„Das hab’ ich niemals gehört,“ erwiderte Maria, „ber 
follte dazu ein Recht haben ?« — „Und haft Du nie von 
einer Frau gehört, die meinen Namen —“ Holbein ſchlug 
die Augen. nieder und fonnte nicht weiter ſprechen. „Eure 
geihiedene Frau iſt vor einem balben Jahre geftorben,“ 
Tagte leife und abgebroben Maria, und Thränen erftid: 
ten ihre Stimme, „Du meint?“ fragte Holbein tbeilneb: 
mend und ergriff des Maͤbchens Hand, und alle Haͤßlich⸗ 
keit fchien jezt von ihr gewichen au ſeyn, und er fonnte 
feine fhönen Augen auf diefen Fügen fange und gerührt 
ruhen laffen. „Verzeibt, Herr,“ ſprach fie, „die Erin: 
nerung an meine Heimath, an meine Eltern!“ — „Ich 
will fie hetlommen laſſen,“ fagte Holbein. „Sagte ich 
Euch nicht, daß ich fie verloren habe?“ rief Maria und 
ſtuͤrzte, in Thränen ausbrehend, die fih durch feine 
Gewalt mehr zurädbalten ließen, vor Holbein nieder, 
feine Ante umfaffend. Er legte feine Hand aufihr Haupt, 
und fie warf ihre Arme in die Höbe und fehlang beide 
gefalteren Hände feſtgellammert um bie feinigen. In bie: 
fer Gruppe verbarrten fie einen Angenblid, big der ein: 
tretende Haushofmeifter dad Mädchen aufſcheuchte, bad 
über und über roth an ibm vorbei hinauseilen wollte, 
Holbein rief fie zurdd, „Ihr werdet,“ fagte er zum 


Hausbofmeilter, „dieſes Mädchen mit allen harten Arbeiten 
verſchonen, und fie nur zu dem anhalten, wozu fie felbik 
Luft begeigt und dem fie fih aus eigenem Antriebe une 
terziehen will. Wie fommt Ihr mit ihr der Sprade 
wegen zurecht?“ — „Sie fpricht Engliſch,“ fagte jener. 
„Du fprihft Engliſch?“ rief überrafht Holbein. — „Ich 
bin fhon einige Zeit im Lande, dies ift nicht mein erfter 
Dienft, id fügte mid in bie Nothwendigfeit und Iernte 
die Sprade,“ antwortete das Mädchen. „Du bift ein 
braveß, geiheites Kind, Maria,“ fagte Holbein fanft, 
„Du ſollſt ed gut bei mir haben. Ihr forget mir fir 
fie, das trage ich Cuch auf.“ Er verabſchledete Maria 
mit einem freundligen Niden; fie küßte ihm dankbar 
bie Hand, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Dom Halleyschen Mometen, 


(Bortfegung.) 


Am Jahr 1759 follte der Stolz ber Aftronomen, 
beren Herzen dem Triumph ihrer Wiſſenſchaft lebhaft 
entgegenihlugen, durch eine Laune des Zuſalls ein wenig 
gedemuthlar werden. Sie hatten fhon lange Zeit mit 
Teleſcopen groß und Mein die Himmeldgegend, wo ber 
Stern der Hoffnung aufgeben follte, vergeblich perluftrirt; 
da vernabm man auf einmal, der Komet fep um Weib: 
nachten 1758 in Problid bei Dresden von einem Bauer, 
Namens Palisfh, einem Naturaliten in ber Atronomie, 
einem in der Geſchichte diefer Wiſſenſchaft überhaupt 
nicht ganz unbefannten Mann, mit blofem Auge ent: 
det worden. Die Parifer Gelehrteh find darüber fit: 
lich etwas verbrüßlich; die Nebel bed Pariſer Horizonte 
und das fhöne Wetter in Sachſen miüfen indeſſen den 
umftand erklären, und fie machen noch bemerklich, ein 
Mann mit fharfen Augen, bergleihen wohl jener Auto— 
didaltos beſeſſen, der ein großes Stüd des Himmels 
zumal überfche, ſey bedeutend im Bortheil gegen ben 
Aſtronomen, ber mit feinem Rohr nur Zoll für Zoll am 
Himmel fortruͤcke. Der Komet wurde fofort in Deutſch⸗ 
land fhon von Neujahr an, zu Paris erſt am 2iften 
Januar obferoirt. Er war indeffen, bis er in ber Mitte 
Februar mit der Sonne in Conjunction fam und ſo— 
mit vorerft unfihtbar wurde, böcft- unanſehnlich und 
mit bloßem Auge kaum zu bemerken. Als er zu Ende 
des März wieder aus ben Sonnenftrablen bervortrat, 
war er bedeutend größer und heller, wie denn alle Ko— 
meten viel bedeutender erfheinen, wenn fie von der 
Sonne zuruͤkkommen, und zeigte jezt auch einen Schweif, 
der von verſchiedenen Beobahtern und zu verſchiedenen 
Zeiten zwifgen %, und 4 Graben lang geihäzt wurde, 
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aber, mie die ganze Erſcheinung, ſehr undeutlich um: 
fhrieben und nebelbaft war; der Kopf erſchien jezt in 
feinem bleichen Lichte größer ald ein Stern eriter Größe, 
Am erften Mai, me er, der Ankündigung zufolge, 
Abends fihtbar ſeyn follte, waren zu Paris Tuilerien 
und Brüden mit Zufbauern Äberfüllt, die nicht anders 
dachten, ald ber Komet werde durch Glanz und Anfehen 
feinem Mufe entipreben. Die guten Badauds bewun— 
derten die in voller Pracht am Abendhimmel ſtrahlende 
Venus und vermißten nur ungerne den zum Koftime 
gehörenden Schweif, während der Komet felbft, ein 
fleine Mann im grauen Weberrode, im firengften 
Ancognito vorüberfhlich. Juſt bei dem Beſuche, da ibm 
bei und zum erften Male fo große Huldigungen bereitet 
waren, zeigte er fh am ungeneigteften, denfelben durch 
Entwidlung von Pracht und Glanz entgegenzufommen, 
and wenn man auf ihn nicht fo gut vorbereitet geweſen 
wäre und die num vollends berichtigten Elemente feiner 
Bahn feine Identität über allen Zweifel erhoben hätten, 
mwärde wohl Niemand in ihm den fchönen Kometen von 
1682 gefuht haben, An der Aleinheit ſeines Schweifs 
war indeifen offenbar weder bie Dämmerung, in ber er 
fih gewoͤhnlich zeigte, noch feine Entfernung von ber 
Erde Ehuld; denn er ftand, wenn man mit den Aſtro— 
nomen bie Diftanz zwiſchen Sonne und Erbe in zehn 
gleihe Theile theilt, deren nur, drei von lesterer ab; 
wahrſcheinlich aber tft fie feinen damaligen Verhältniß zur 
Sonne zuzuſchreiben: denn bie Kometenfhmweife mögen 
feon, was fie wollen, fo viel ift gewiß, daß ihr Mefen 
mit der Befhaffenbeit der Sonnenatmoſphaͤre aufs Ge: 
nauejte zufammenbängt, daß dieſe veränderlic ijt, und 
fomit aud der Schweif deffelben Kometen zu verſchiede⸗ 
nen Perioden ung verfchieden eriheinen kann, menn 
auch feine Lage gegen die Erde ungefähr biefelbe wäre, 
Hundert ſechzig Tage nach feiner erſten Entdeckung 
in Sachſen, gegen ben sten Yuni, verfhwand endlich 
der Komet, bereit3 in einer Entfernung von 47 Millio: 
nen Meilen, und nahm für biedmal, ein gutes Secu: 
lam wuͤnſchend, Abihied von der Erde, die er ſchwerlich 
je nah einer Wiederkehr fo umgewandelt getroffen bat, 
als wenn er fie das nächfte Faber von Neuem befichtigt. 
Zu einem Berichte über unfern Kometen an Ludwig XV. 
fagt der Aftronom Caſſini de Thurv, elegant den alten 
Aberglauben zum Vehuf gleih alter Schmeichelei paro- 
birend, von jenem iften Mai, an dem die Parifer den 
Gbendftern für den Kometen bielten: „jour marque 
pour eel£brer la derniere vietoire remportee par les 
troupes de votre Majeste,“ nämlich in der Schladt von 
Vergen bei Frankfurt gegen die Preußen unter Ferdi: 
nand von Braunſchweig. Wenn ber Komet im fieben: 
jährigen Krieg bei folden Fefivitäten einen fo gering: 
fügigen Bopf trug, fo iſt ſehr zu fürdten, daß er ihm 


entweder feitdem gar abgelegt bat, oder ihn das nächte: 
mal wiederum, wie fonft wohl, ald Muthe gegen ben 
Erdfreis ſchuͤttelt; und man bedenke, daß feine bevor: 
ftehende Erfheinung in das omindfe, apocalpptifche Fahr 
1855, das Bengelihe „Ende des Non-chroni und der 
vielen Könige,“ hinuͤberreicht. x 

Als unvr Komet im Jahr 1682 in ſehr anſehnlicher 
Geftalt aufging, war der Eindruck des mächtigen Kome - 
ten von 1680 und Sı, eines der größten, bie je erſchie⸗ 
nen, nod ganz frifh, und man abnte nicht, daß ber 
unbebdeutendere Nachfolger der beruͤhmteſte feines ganzen 
Beihlehts werden würde. Den Aftronomen Picard zu 
Paris und Montanari zu Padua fiel zwar bereits bie 
Mehnlichfeit feiner Bahn mit dem -Bahnen berer von 
1607 umd 1531 anf; lezterer madte bied fogar gegen bie 
italienifhen Aftrologen geltend, melde bereits Unheil 
prophezeiben wollten, allein weiter ging Feiner, bis end« 
ih, mie wir geſehen haben, Newton uud Hallep ben 
Weg babnten. Im Rabr 1607 wurde der Komet von 
Keppler und Longemontanus beobachtet; er war diesmal 
nicht fehr anſehnlich, aber die Beſchaffenheit feiner Bahn 
läßt feinen Zweifel über feine Identitaͤt; daſſelbe gilt 
von feiner Erfcheinung im Jahr 1531, da er von Apianus 
zu Ingolſtadt, obgleih nur wenige Tage, obſervirt wurbe, 

Bis hieher reihen die eigentlihen aftronomifhen 
Data, und der Komet wäre daber viermal unzweifelhaft 
mwiedergefehrt. Sobald wir aber jest dad Mittelalter 
betreten, erlifcht das Licht der Aitronomie, und ihre 
Stieſſchweſter Aftrologie zündet die Blendlaterne an, 
um und in den Jabrhunderten binanfjuleuhten. Der 
Aberglaube diefer frübern Zeit bat für und das Gute, 
daß die Erfheinungen jener Moderatoren der Geſchichte 
wenigitens vorgemerkt wurden, und fo können wir mit 
Huͤlie der Chronifweisheit von Zeit zu Zeit die Spuren 
unſers Kometen berauslefen. Und merfmürbig und dad 
größte Vertrauen einflößend ift biebel ber imitand, daß in 
Zeiten, aus denen Überhaupt Kometen verzeichnet find, 
nach einer ober mehrern Perioden von je 75 oder 76 
Fahren immer einer oder mehrere aufgeführt merden. 
Die Haupfquelle dabei iſt das befannte, im fiebzehnten 
Jahrhundert erfchienene Theatrum cometicum des Polen 
Zubienis, worin 415 Kometen bis zum Jahr 1665 


aufgeführt werden. 
Der Beſchluß folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Marfeille, ben sten Mai. 
GBeſchluß.) 
Croßeb Rerolutlensgemoͤlde von Ceuri. 


Eine Mertwärbigtelt anderer Art erhielten wir faft zu 
oleicher Zeit aus Lyon. Es iſt bies das große Revolutions⸗ 
gemälde vom Eourt, ein ausgeztichuetes Kuuſtwert, welches 
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das Gonvernement in jener Etabt fange umentgeldfih ands 
ſteuen fich. um dem Wotte bie Luft am ber Republit gu vers 
leiden. Diejes fotoffale Bitb, eines der ſchoͤnſten biſtoriſchen 
Gemälde der ueneſten Zeir, iſt wohl wertb, daß ich einige 
weitere Worte dariiver fpresge. Cine lange Reite von Jab⸗ 
ren, fagt man, bat Teurt au biefer Scene aus ber tbatens 
reichſten, aber auch ſchrecklichſten Periode ber frauzdſiſchen 
Geſchichte acarbeitet. Es if jener Auftritt, deſſen Schau⸗ 
piat der Convent lange nach den Sturze ber Bergpartei 
geweſen war, wobei ber edle Feraub als Opfer ber Volts—⸗ 
wuth fir, Das wilde Feuer ber Mevolurion fehlen damals 
fon verraucht, follte aber mob einmal im feiner ganıen 
Furchtbarteit auflodern. Jene Sturmobgel mit ben kräch— 
genden Unglücktoönen waren nech wicht gefättigt; in ben 
Eonvent dringen fie, in jene Berfammfung von Mörbern, 
die nun den Blutrauſch ausgeſchlaſen haben. Der Uhn Kos 
beöpierre iſt nicht mebr ba, ber ben Eulen von Er. Antoine 
Reſpert eindäre, und dle Männer bed Verges zittern jezt 
feloft vor dein Ungewitter, gegen das fie feinen Beihwbrer 
mehr haben. Diefen furdtbaren Moment bat ber Künſtler 
mit voller ſchanerlicher Wabrheit bargeNeltt, Won ihren 
Binen berausgejagt, fteben hänberingend die Deputirten des 
Conrents; ihre faubere, ſchoͤngepuzte Reibung, Ihre aläns 
zeuden breifarbigen Schaͤrpen ſtechen feitfam ab gegen bie 
Luinpen umb die ſchmurlge Bidde berer, die fi heuſend im 
ten Suaf draͤngen. „Brob und bie Kenſtitution von 95!4 
ift das Geſchrei ber Menge. Dome erflettert enblich die 
Nebnerbähne und fordert für die Freibeit und die Gleichbeit 
das Wort. Die abgennzte Revolutionsphraſe bebanptet noch 
einmal ihre daͤmonenhafte Gewalt, und die Hallen det Cons 
vente ertbnen teieder von jacobinifhen Beifalsgebeule. Uns 
terbeifen fült ſich ber Saal immer mehr; ein Mohr ruft 
von der Tribuͤne herab. den Kopf nach ber Ihre gewendet, 
dad Volt berein; im feinem fchwarzen Geſichte grindt die 
Söttenfreude Aber das Schauſpiel des Emtfegend; er ſchelut 
ter Catan ſelbſt oder vielmehr daß finftere Geſpenſt Robes⸗ 
pierre’3 zu ſeyn, ber getommen iſt, die Wurb bes Pobels 
aufzuſchuͤren genen feine alten Geſeen bed Berges, feine 
unterwuͤrſigen Henterstnechte, bie zulezt bad Haupt des eis 
genen Meifterd auf ben Block gelegt. Mitten unter all bie 
fen ſchmuhigen Geftaften, bie der Pinfel bed Malers mit 
grellen, aber wabren Farben gezeisnet bat, unter jenen 
beutendben Weibern ber Borftäbte, die, blulduͤrſſiger now 
als Marar feloft, die Deputirtenfige nub ben Spintergrumd 
des Saales erfüllen, ftebr eine edle, eine üͤberaus aroßartige 
Geſtalt. Es iſt Boiſſy d'Anglas, der Präfident des Eons 
vents. ber von feinem erhöhten Erubfe berad den Tumult 
ber Menge zu beſchwichtigen fucht, ben Comvent zur Ruhe 
erınabet und dem milden Boltsredner Nomme Schweigen 
gebirtet. Die Wuth bes Pbbels richten ſich gegen il, man 
hört das Geſchrei: „Nieder mit dem Präfidenten!® Der 
edle Serand, der ibn mit feinem Abrper bedeckte, fällt, von 
einer Kugel aetrofen. Die Würbenden reißen das blutige 
Haupt vom Rumpfe, pflanzen es auf einer Pife anf, und 
bieie ſchrecliche Tropbde wird Boiſſy d'Auglas unter dem 
Gejauchze ber Mörder vorachalten. Aber weber ber fo ers 
greifende, fo ſchmerzvolle Aublick bes Freundes, deſſen ger 
brochene Augen ibn anftarren. noch der Tod, der ib feibft 
rings bedroht, vermag ben hochherzigen Mann gu erfchäts 
term. Er entslößt fein Haupt, über dem ein Schwert ger 
ſchwungen IN, er bietet die Bruft ben Piten bar, bie gegen 
fie getebrt find. Ein Goher, Heiliger Ernſt ruht auf feinen 
feobnen, wuͤrdevollen Zügen, deren Blaͤſſe ſeltſam gegen bie 
langen, bunfelfchwarzen Haare fontraftirt. In feinem Auge 
ſpricht ſich der tiefe CAmerz aus fiber ben Anblick ber 


Greiuet, aber es flamme im Ihm zugleich ber hoͤchſte Begris 
fterungsflrapf, und jein vorwurfsvouer Blick vernichten die 
Mörder Ferauds, bie gegen ibn bie Zähne fletinen. Das 
ganze Gemaͤlde iſt mir ungemeinem Fleihe und großer biftos 
riſcher Treue ausgefuͤhrt. Wir ſehen mehr als dreißig Pors 
traͤts, faft alle nach dem Reden ober doch nach den beften 
vorbandenen Bilbnifen gezeitmer; feiner der bamald hervor⸗ 
ragendften Dinner fehlt. Die finftern Heiden ber Schreckens⸗ 
zeit, bie ben Sturz ihres Meiiters Robespierre überlebten, 
erblict man im Rebensoröße, fo wie einige ber befanntes 
ſten Weiber ber Borftäbte, deren Namen in ben Annglen 
der Revolution erwähnt werben, — In von Tieß bie Res 
sterung, wie bereits gefagt, das Gemaͤlde fange Zeit uments 
gelblich audftellen, aber bie neneften Ereignife zeigen. wie 
wenig ber Zweck erreicht wurdez bier foftete bie Entrét 
einen Franten; feitden das Gemätbe aud ber Klaſſe ber 
pſychiſchen Heilmittel wieder in die der einfachen Nahrungss 
mittel des Geſchmackts zurücgetreten iſt, laͤßt man dafür 
bezablen, 
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Kettenräthfel. 
In fiebygehn Logogriphen. 


mit 43, 


db: Wenn die Sonne fih Gebt verfhwinbet, wenn ſich 
ber Riche 
Auoſpen erſchliehen, da alüht Himmel und Wange 
von mir. 
u; Seltener bin ich geworben, doch grundfalſch ift die Bes 
bauptung., 
Rouffean Hate von mir Kinder und MWölter befreit. 


44, 
u: Krintende Männer und tanzende Pärchen und mache 
Soldaten 
Bringen mich leicht zu Stand, jebes nach eigener Art. 
fi: Mich mit Faſten und Wein, fo wie mir Fülle bes Blertrants, 
Treiben in eigner Perfon Brauer und Pfäfftein bervor. 


15 


dh: Wenn wir fo unsrfeglich waͤren, 
Wie taufend Reichenreden Ichren, 
Go würde zu ber Entel Dein 
Die Welt gar bald durchloͤchert ſeyn. 
ui: Zu effen gut, und weiß und roth geftreift zu fchanen, 
Frucht eines Apfelsaums, gereift in Schwabens Auen. 


16. 
wit Du mußt in heil'gem Hain, bei Eichen uns und Buchen, 
v: Mich anf dem Berg Parnaß bei Englands Diptern ſuchen. 

1% 
dv: Rodfpeife hängt uns Belten an: 
a: a fängt ben Fiſch und y den Mann, 
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D Merten! möchte doch, erfüllt von deinen Sägen, 
Mein Lied der Deutſchen Seiſt beichren und ergöben, 
Zwar nicht von Meinung voll, nicht in Beweiſen ſcharf. 


Käfiner. 
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Dom Halleyschen Kometen, 
CBefhtuß.) 


Fünfzundsfiebzig Jahre vor 1551, im Jahr 1156, 
erihien unfer Komet in furdtbarer Geftalt, „Den ganzen 
Monat Juni,“ fagt Lubienig, „fab man einen Kometen 
von unerhörter Größe mit einem fo langen Schweif, daß 
er fat zwei Zeichen am Himmel einnabm.“ Den unbe: 
deutendben Kometen von 1759 kann man fich allerdings 


nur fhwer mit einem ſechzig Grade langen Schweif 


denfen; indeſſen finder man durd Rechnung, daf, wenn 


er Anfangs Juni durch fein Peribelium gegangen war, | 


er gegen bie Mitte deffelben Monats allerdings in bie: 
jenige günftigfte Stellung gegen die Erde fam, in mel: 





er er vor ihr ohne Verkuͤrzung und in vollem Umfang | 


fein Rad ſchlug. Im Jahr 1380 finden wir auch einen 
verzeichnet, und 4305 tritt unfer Komet — wenn er 


Jahr 1250 fließt die ununterbrohene Reihe derjenigen, 
welde wir nad ber Ebenmäßigleit der Intervalle als den 
unfern in Unfpruch zu nehmen berechtigt find, Allein 
einmal find die Annalen der Jahrhunderte, welche wie 
jet betreten, Außerft mangelhaft, und dann konnte ja 
ber raftlofe Wanderer mehreremal in fo beſcheidener Ge 
ftalt wie 41759 berabgeftiegen und dann völlig überfehen 
worden ſeyn; uͤberdieß hätte fih im Mittelalter jeber 
Fuͤrſt und Herr fhämen muͤſſen, an einem fo armfeligen 
Kometen, wie ber von 1759, zu fterben, und der von 
1607 wäre für jebe Peſt, die diefen Namen verdient, zu 
nichtöfagend geweien. Bedenken wir alles dies, fo wird 
die Ausbeute unferer hiſtoriſchen Jagd bedeutender er: 
feinen, ald man erwarten konnte. 

Genau drei Perioden nad 1250, im Jahr 1005 be 
gegnen wir wieder einem Kometen, und gleich bahinter, 


‚ nach bem entiprehenden Zeitraum, einem zweiten, im 


es wirllich mar — wieder hoͤchſt bedrohlich auf: „um | 


Oſtern zeigte fi ein ungeheuer großer Komet, dem eine 


ſchredliche Peſtilenz auf dem Fuß folgte.“ Das Entfegen | 


vor der Peſt mag ben Kometen gräßliher gemalt haben, 


an der Erde vorüber, und fo konnte er immerhin einen 
langen Schweif entwiceln; denn die Naͤhe trägt dazu 
natürlich viel bei. Das mir einem Kometen bezeichnete 


Jahr 9505 fodann fünf Perioden weiter ridwärts tritt 
einer im Jahr 550 auf, ald Totila Rom erobert hatte. 


Im Jahr 599, zwei Umlaufgzeiten früher, ſprechen alle 


Hiſtoriler des römifhen Meichd von einem ſehr großen 


| Kometen, der chrondlogiſch wieder ber unfrige ſeyn loͤnnte: 
ald er war; übrigens ging er in jenem Jahre febr nahe | 


„der Komet war ungeheuer groß, und ed war nicht an- 
ders, als ob fein graͤßliches Haar big zur Erbe niederfiele.“ 
Sünfzundsfiebzig Jahre früher war wiederum ein Komet 
da gemwefen, und fo tönnte man, immer mit bem 


Maaßſtab derfelben Periode, big zu demjenigen hinauf: 
fonımen, der nah Juſtinus 150 vor Ehriftug bei der 
Geburt bes Mithridates zu fehen war. 

Indeſſen ift nicht zu vergeffen, daß die Uehnlichfeit 
der Intervalle zwiſchen verfchiedenen Kometenerfheinun: 
gen ihre Identität lediglich nicht beweist, und daß biefe 
nur aus der Nebereinftimmung der @lemente ber Bahnen 
dargethan werben kann. Auch gibt es Zeiten, wo bie 
Kometen außerordentlich häufig find. So erfheinen von 
1298 bis 1305, mo derjenige bemerkt ift, den wir fr 
den unfrigen halten, fieben anfehnlibe Kometen hinter 
einander; bei ben Fahren 1380 und 1456, wo ber unfrige 
da feon fonnte, find ihrer jedesmal zwei bemerkt, und 
vom November 1757 bis zur wirklichen Erfheinung des 
Halleyihen Kometen hatten drei den lauernben Aftrono: 
men eine vergeblihe Freude gemacht. Und dies könnte 
uns auf bie Vermuthung führen, die ungemöhnlich großen 
Kometen von 399, 1305 und 1356 fenen nicht ber Hallepiche 
geweien, und er felbjt werbe ſich zwar um jene Zeiten 
pflichtſchuldigſt eingeftelt habe, aber wegen feiner Klein⸗ 
beit, oder auch über dem fehredlichen Licht feiner gewal: 
tigen Nebenbuhler überfehen worben fepn. 

Die Bahnen ber in ber neuern Zeit erfchienenen 
Kometen find zwar genau berechnet worden; aber nad 
” einer einzigen, wenn auch noch fo genau beobadteten 
Erfheinung ift die Worausfage der Zeit ber Wiederkehr 
böchft unfiher, und ihre Perioden find überdies fo lang, 
baf die Betätigung umferer Rechnungen einer fpätern 
Aftronomie vorbehalten bleibt. So ift die Umlaufszeit 
des Kometen von 1811 auf 3065, bie des von 1807 auf 
4731 Jahre berechnet; ben großen Kometen von 1680 
halt man filr denfelben, ber um die Zeit der Sündflutb, 
bei Caͤſars Tod, in den Jahren a5ı und 1106 unferer 
Zeitrehnung da war, und er hätte fomit eine Periode 
von etwa 575 Jahren. Weberhaupt wird dad jekige Ge: 
fhleht mit Bewußtſeyn keinen der fett dem fechzehnten 


Saͤculum erfchienenen Kometen mieberfehren ſehen; ee. 


wäre denn, daß die Aftronomie für den 1790 erlittenen 
Verdruß im Jahr 1846 wieder ſchadlos gehalten würde, 
Den Aftronomen des vorigen Jahrhunderts ſchienen naͤm⸗ 
lich die Bahnen der Kometen von 1552 und 1661 ſehr 
übereinzuftimmen, und da man nad Zeiträumen von je 
429 bis 130 Jahren 1302, 1274, 4145, 891 wirklich 
Kometen verzeichnet fand, fo fah man der Wiedererſchei⸗ 
mung in Jahr 1790 mir ziemlichem Vertrauen entgegen; 
der Komet blieb aber aus. Vor etwa achtzig Jahren fand 
man nun in einer alten Handſchrift eine ziemlih genaue 
Beſchreibung des Kometen von 1265, wornach er Die 
größte Aehnlichteit mit dem von 1556 hatte und alfo 1816, 
nah 290 Jahren, fidh wieder zeigen fönnte, was mir 
zwar von Herzen wuͤnſchen, aber ſchwerlich behaupten 
fönnen, 


Unfer Komet, deſſen Geſchichte hoffentlich nicht zu 
lang ausgefallen iſt, erſcheint nach allem Bisherigen nicht 
nur als ein um bie Wifenfhaft hochverdienter Himmels: 
koͤrper; er wird unferm ganzen Geſchlechte auch dadurch 
anziehend und merfwärdig, daß er der einzige Komet 
von längerer Umlaufszeit ift, beifen Wiederkehr ber Menſch 
nicht nur geglaubt, fondern wirklich beobachtet hat, und 
biefer Ruhm möchte ihm, nad dem eben Gefagten, noch 
lange verbleiben. Hinſichtlich feiner Bahn bält er fo 
siemlih das Mittel zwifhen den Kometen mit ganz 
furzer Umlaufgzeit, jener von Ente, Olbers m. f. w. 
beforgten Sammlung Eleiner Uebungsſtuͤcke für unfere 
Nitronomen, und jenen Kometen mit langen Perioden, 
welche feines Menfhen Auge zweimal erblidt und deren 
Jahr Anfany, Bluͤthe und Eturz ganzer Reiche umfaßt; 
fein Jahr ift juft fo lang ald des Menichen Leben, wenn’s 
hoch fommt, und von allen Gebornen fieht ihm doch eine 
Hälfte, freilih die Meinere, Sein Gang und feine 
Sitten erfcheinen als ein angenehmes Jujtesmilien zwi⸗ 
fen jenen hochmuͤthigen Vaſallen der Sonne, melde 
nur verdrofen und nah ewig langer Zögerung ihrer 
Lehnspficht nahfommen und der Gebieterin ihre Huls 
digung barbringen, und dem kleinen Hofadel, welcher 
ben Thron nie aus dem Auge läft und feinen Fuß über 
die Schwelle bes Hofes ſezt. Diefe Höflinge tanzen mit 
ihren Fleinen Haarbeuteln beftändig kreuz und quer durch 
die Neiben der planetarifhen Raͤthe und Minifter ber 
Sonne, beren jeder nie einen Schritt näher zum Throne 
macht, ald in feiner Stelung die Ehrfurdt geftattet, 
nie einen Schritt weiter ſich entfernt, ald der Dienft 
erlanbt; ja umter dieſen gefhäftigen Lafaien ift einer, 
Namens Biela, mit einem fo impertinenten Gang, daß 
eines jener folidern Häuptern, dasjenige, dad, fehr bes 
zeichnend für feinen Humor, zwiſchen Venus und Mars 
mitteninne fit, nie weiß, wann ibm der Nüdfihtslofe 
auf die Zehen tritt ober mit der Perrüde durd die Augen 
fäprt. Unfer Komet aber ift ein refpeftabler Landedel⸗ 
mann, ber bas Hofleben micht liebt, aber mohl weiß, 
was er feiner Königin ſchuldig iſt, und fomit nach nicht 
zu langer Friſt pflichtmaͤßig bei ihrem Lever erſcheint 
und fih im allerhoͤchſt ihr Gedaͤchtniß zuruͤckruft. 

Mir haben es abfihtlih vermieden, und in biefer 
Geſchichte weitläufiger mit den Phantafien der Gelehrten 
über das Mefen der Kometen zu befaffen, und auch uns 
fere eigenen zurüdbehalten; bie Erſcheinung des Kometen 
felbft wird gute Gelegenheit bieten, darauf zuruͤck zu 
fommen. 

ir find nicht im Stande zu prophrjeiben, welche 
Greigniffe der Komet im nächſten Jahr propbegeien wird; 
wir lefen aber, daß Keppler feine Beitgenoffen über die 
Eriheinung dieſes unſers Wandelſterns im Jahr 1607 
damit beruhigt, daß er zu Prag am ſelben Abend ſichtbar 
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geworden, ba große Feierlichkeiten megen der Geburt 
eines Erzherzogs ftattgefunden, und im dem oben er: 
wähnten Beriht an Ludwig XV. wird von bemfelben 
Astro wohlgefaͤllig bemerkt: „quil parut en 1652 au 
milien des fetes donndes pour celebrer la naissance du 

and prince dont votre Majestd a regu le jour.“ Bei 
folchen Wiegenfeffen aufzuwarten, ſcheint überhaupt eine 
Heine Liebbaberei von ihm, denn wir koͤnnten dergleichen 
Beifpiele noch mehrere citiren, und wenn er kommendes 
Fahr nichts Beſſeres oder Schlimmeres zu thun findet, 
fo wird ibm eine Heine Nufmerfamteit ber Art immer: 
bin gut angeihrieben werden, und wir hoffen zuverſicht⸗ 
lich, daß es ihm an Gelegenpeit zu folder Galauterie 
nicht gebrechen werde. 


Hans Holbein. 


(Bortfegung.) 


Der Maler hatte bie Schwermuth abgeftreift * ıd 
eine linde Wehmuth war ihm in’d Herz gezogen. Seine 
Fran war todt — fie, die feinen Schidfale biefe ge 
waltfame Wendung gegeben hatte. — War fie geftorben 
mit einem Fluche für ibn, der fie verlafen konnte? — 
war ibr Gemuͤth beftändig fo liebeleer und tüdifch ge: 
blieben? — Niemand war mehr im Stande, ibn biefe 
Fragen zu beantworten, und ber tröftlihe Gedanke an 
eine einſtige Andföhnung mar nun für immer verſchwun—⸗ 
ben; der Traum, den er fib manchmal vorgefpiegelt 
hatte, ed könne wieder fo werden, mie einjt, war 
nunmehr wie ein Hauch verfiogen, um ibn nie wieder 
zu beglücken. Hatte er Uebles angerichtet, fo war ibm jest 
die Macht benommen, es gut zu maden, benn Maria 
war todt. Er trauerte im tiefften Herzen um fie, 

In diefer Stimmung erfhredte ihn die Meldung bed 
Haus hofmeiſters, der König habe einen Diener gefandt und 
feinen Hofmaler vor fih rufen laffen. Armer Maler! wie 
ſchwand ba fo plöglich feine file Mührung! Die fchred: 
libe Wirklichkeit umgab ihn wieder. Das freundliche 
Dafel, der grüne Rhein, Jugend und Gemuͤthsruhe 
waren mit ber Erſcheinung des Maͤdchens um ibn ber 
nen entftanden; der Ruf ded Königs bradte ibm mie: 
ber die Gemäldereibe vor den Blick, er ſah die Ströme 
Blutes, der Duft deifelben umgab ibn, fhaudernd 
wickelte er fi in feinen Mantel, und ohne an feinem 
Traueranzuge dad Geringite zu ändern, warf er ſich im 
feine Sänfte und ließ fih nad dem Pallafte von White: 
ball tragen. Er fand feinen Fönigliben Freund fehr 
gnädig; biefer erkundigte ſich nah dem Befinden des 
Malerd, deſſen Ausichen ihm Beſorgniß einflöfte; als 


er aber feine Trauerfleider bemerkte, that er keine Frage 
mehr, fondern feufzte tief, als wenn er ihre Weranlaf: 
fung ſich gut zu deuten verftände. Er befahl dem Mas 
ler, andern Tages ſich zur Nichte des Herzogs von 
Norfelf, ber lieblichen Catharina Howard, zu begeben 
und für ihn ihre Wild anzufertigen. Stumm und in fih 
gefehrt nahm Holbein den Befehl hin. 

Mit fchmerem Herzen trat des andern Tags ber Mas 
ler in bas Zimmer der jungen Dame, Catharina ers 
wartete ihn in Gefelihaft einiger Freundinnen. Sie 
war jung, voll liebenswuͤrdiger Heiterkeit und jener au⸗ 
muthigen Unbefangenheit, die eime ländlihe Erziehung 
in edeln Gemüthern unterhält. Die reiche Erbin bee 
ehrgeizigen Herzogs von Norfolt war vom Hofe entfernt, 
in einem feiner ſtattlichen Schloͤſſer, unter der Auſſicht 
von alten Mubmen und in Gefellfchaft einiger Gefpie 
innen aufgewahfen. Jezt, da der König wieder Mitt: 
wer geworben war, ließ Norfolf, nicht abgeſchrect durch 
ben Tod feiner Nichte Anna, auch Gatbarina in London 
erfheinen, und mollte ben folgen Gedanfen nicht anf 
geben, daß er noch einmal der Obeim ber regierenden 
Königin werden fönnte. Heinrich fab Gatbarina, and 
bie natürlihen Zauber, bie fie umgaben, vereint mit 
einer fait idealen Schönheit, ruͤhrten ibn fo fehr, daß 
er beichloß, ihr die grauenvolle Chre zu ertheilen, feine 
Gattin zu werben, 

Holbein wurde mit ungelünftelter Herzlichkeit em: 
pfangen. Man freute fih, den hochberuͤhmten Meiiter 
fennen zu lernen, man ftellte fo naive Fragen uber das 
Treffen, man erfundigte fih genau nah der Kleidung, 
die erforderlich wäre, nah der Stellung, die man ein 
nehmen müffe, nah dem Ausdrud, den man fi gu ges 
ben habe, um doch mindeſtens Etwas von einer Königin 
im Bilde zu zeigen, kurz, das Geſpraͤch wurde fo mans 
nicfaltig und heiter belebt, das Holbein feinen Trüb⸗ 
finn zu vergeffen anfing und die lieblihe Erſcheinung 
ihre magifhe Wirkung auf ihn ohne Miderftreben voll 
bringen ließ. Er fah fein Herz nah langer Zeit zum 
erſten Male wieder Geftblen geoͤffnet, die er für immer 
darin erftidt geglaubt. Er vergaß, daß er ſich feiner 
künftigen Königin gegenüber befand; er wollte, er fonnte 
nicht daran benfen, Er uͤberredete ſich, irgend ein En— 
gel werde fie fhüpen, Heinrich werde aditehen von feir 
nen Verlangen nah ihrer Hand, denn dab dieſe ihr 
den Tod brachte, davon war er vollfommen überzeugt, 
Er ſchickte fih zur Arbeit an; Catharina Howard bildere 
mit ihren Freundinnen die reigendfte Gruppe vor ihm; 
ein tändelndes Geſpraͤch, holde Nedereien und naive 
Scherze belebten ihre Zuge und Augen, und der Maler, 
verfenft in den Unblick dieſer Deige, ſich überlaſſend 
dem Zuge feiner Cinbildungsfraft, ſchwelgte in Glück 
umd konnte fi überreden, dies Alles ſey fein und er 
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male feine Geliebte für ih; und die Liebe mifchte die 
Farben, die Liebe führte feine Hand, und nach einigen 
Stunden erhob fih ein Bild von der Leinwand, das 
wie vom Hauche Amors darauf entitanden zu feon ſchien. 
Den König batte er in diefer erſten Sikung nicht ge 
feben, und er verlieh deffen Geliebte mit einer gefähr: 
lichen Leidenſchaft für fie im Herzen, bie felbit‘ feinen 
tiefen Kummter, feine Beforgniß, feine Ehrfurdht ver: 
bannte. Er ſpann fihb einen Roman aus: ber König, 
ber reihe Herzog, Macht und Ehrgeiz, Alles verihwand, 
eine Flucht nah Italien mit der fhönen Brittin mußte 
möglich gemacht werden, dort molte er ſich dem Feinde 
Heinrichs, dem Pabfte, zu Füßen werfen und in feinem 
Schutze gluͤcklich ſeyn. — Es war ein beglüdender Traum, 
ein wacher Schlaf, eine fünftlerifche Erhitzung, nichts weiter. 
Eeine Finbildungsfraft gefiel fih zumeilen darin, glüd- 
lihe Laͤnder, vollfonnmnere Menfhen, reizende Verhaͤlt⸗ 
niffe zu träumen; er ftörte fie dann nicht in ihrer Arkeit, 
und died war and jezt der Fol. Aber einen führten 
Plan auszuführen, dazu fehlre ihm alle Kraft, und bed 
Königs Vertrauen zu mißbrauchen, waͤre er vollends 
nicht im Stande geweſen. Nah und nah fam bie Be: 
finnung wieder, mit ihr fhwand die Reidenfhaft, und 
ein froftiges Mitleid mit dem armen Opfer, eine toͤd⸗ 
tende Angſt nahm in feiner Bruft Plas, und er begann 
Zweifel zu begen, ob es von ihm Recht fen, fie zu ma: 
len; denn der finftere Glaube regte fin mieder in ibm, 
daß er damit dem Gegenitande feiner Kunft die Todes: 
weihe ertheile. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten: 
+ Berlin, Mai, 


Mai. Die Univerfirät, 


Der Fruͤbling ift richtig bei uns eingetroffen; benn 
ſchon feit einigen Tagen werben wir Bewohner von Berlin 
aufatfordert, und zur Vertreibung ded Gtaubes auf hudrau— 
Une Vorrichtungen zu fubferleiren, Der erſte Mat war 
ba, aber diesmal mit weniger Rreidefreugen an den Thüͤren 
als fonft, woraus die Herm von ber Hagen und Etefiend 
mit Brdauren auf eine Abnabme des poeriſchen Gefühlstes 
bens unferer Generation fließen; bie ganze preußifaye Ars 
mee leidet fih in weiße Beintleiber, denen, auch ich muß 
von Seiten bed Geſchmacks binzufügen: Teiber, bie Kama⸗— 
fen, welche halb den Stiefel bebecten, genommen find; ja 
fogar unfere Fontaine, unfer Strahl, unfere Waffertunft, 
wie Sie e3 nennen wollen, begann geftern zum erſten Mat 
für das fanfende Jahr in den Luſt-, Schloßs oder Mur 
feumspfag (denn noch bat er feinen Namen, obſchon er 
nächftens vermuthlich Kbnigs- oder Friedrich Wilhehnspfan 
wird getauft werben) Sommetrie und Bufammenbang zu 
Bringen; ja, was no mehr fagen mil, bie vorzügfiften 
Mitglieder unferer Bühnen gehen auf Reifen; zweffeln Sie 


alfo noch baran, daß es jezt in ber That bei uns Frühlling 
in? Za, es if Frübling! ine Lerche ſchwang fi vors 
geſtern auf bem Koͤpnicter Felde im die Luft, der Vogel 
Buͤlow Cbetanutlich ein verzauberter Freiherr von ber mes 
lenburgiſch⸗preußiſchen Grenze) ruft atle feine Agnaten, melde 
Experten find ober auf dem Gtabfaerichte als Referendarien 
arbeiten, in ben Tblergarten und zeigt ibnen bie neuen Ans 
fügen, welge wir einem Manne verbanfen, welter fi 
Kenne nennt, ber aber dem Tiergarten wenigſtens eben 
fo viel ift, als Rinne ber Natur Überhaupt; bie Konzerte 
im Breien beainnen, und ih wette, es währt nicht vier 
Worten, fo haben wir Kirſchen, nämlich auf Kibnen, welche 
fie und aus ber Laufig bringen, Es wird Altes herrlich 
werden, doch jo, daß ich noch im biefer Woche Berlin vers 
Taffe und mich beeile, Ihnen Altes, was ih uͤber biefen 
Dre mod auf den Herzen babe, inityutbeiten,. e 

Die Univerfität tann nicht ſchoͤner gelegen ſeyn, als 
gegenwärtig; ich werbe Ihnen fogleich fagen, Warum and 
nicht patriotiſcher. Mitten in der Etabt, allen Quartieren 
leicht zugaͤnglich, allen Intereffenten bicht in der Nähe, ein 
ſchattiger Part binter ihr, eine botaniſche Anlage, bie Aus—⸗ 
ſicht auf unfern ſchwelgſamen Telegraphen, diefen unwiſſen⸗ 
ben Telegraphen, den man im ben Lyoneſer und Parlſer 
Unruben fortwaͤhrend anfab, und ber gänzlich ununterrich⸗ 
tet, fo monoren wie die Spieterſche Zeitung, ſchwieg, Alles 
dies im ihrer Naͤhe; das iſt bie gegenwaͤrtige Lage ber» Unis 
vr. Died fol aufbören; man wird fie an einen andern 
Ort bannen, draußen auf dad Kbpnicker Feld hin, wo vor 
seftern bie fon erwähnte Rerche fang. um ben Widerſpruch 
aufsuhbesen,; dab inmerbatb ber Stadtmauern Berlins jährlich 
zweimal gefiet und einmal geerntet wird. Man mat ndıns 
fih den kichtigen Snluß, daß die Berpflangung ber Unis 
verfität in biefe Gegend dem Baueifer einen gang neuen 
Impuls geben wird, daß fin Alles, was immer im Gefolge 
der Wiſſenſchaften fteben mag, Wohnungvermiether. Hundes 
treflirer, Vierdeverfeiber, Pfandleiher⸗ Antlquare, Scha—⸗ 
cherjuden, Schwertfeger, bauriſche Bierbrauer, Privatdozens 
ten und Profeſſoren, im bie Naͤbe des neuen Minerventempels 
zieben wird, umb fomit ſich and das Gteichgewicht unferer 
Stadt und unfers Staates wieder binäber auf ben Weſten 
werfen dürfte, Was geht es mich an? Mer um den Pas 
triottämms thut ed mir leid; denn wenn es bis jezt für 
eine ſiunreiche Sumbolit gebalten wurde, daß nerade das 
Zeughaus, die Untverfität, das Muſeum und Opernbaus 
fih babin gebaut baden, wo bed Königs Wohnung if, wenn 
ein Dimter daraus Veranlaſſung nehmen fonnte, ſich fols 
genbermaßen ansdjubräden: 


Pad find die vier Gebäude, 
Bei Königs Saub zu feh'n: 
Es dient zu Stolz umd Freude, 
Daß eben dort fie fieh'n. 


fo droht biefem Stotze und biefer Freude des Patrioten und 
Dichters eine Verminderung feines guten Grunbes, wenn 
aus dem Bierbunde jener foınbolifgen Pallaͤſte ſich eine Aus 
ſtalt auf mele als ſechs Schaßweiren von bem Haufe des 
Königs entfernt und auf bem Koͤpnicker Felde ein Unterfoms 
men fuhr Soute benn Niemand dies bedacht haben? 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Mur gwel Tugenden alt ed, o wären fie beide vereinigt, 
Gmmer die Güte auch groß, immer die Größe auch gut. 


Schiller. 





Rede, 
gehalten am Stuttgarter Schillersfeſte ben 12. Mat 
ven 


Wolfgang Menzel. 


Noch immer und mit alter Pietät bleiben die De 
wohner der Landfchaft, welder die Wiege des großen 
deutſchen Dichters anvertraut worden, der Eitte getreu, 
alljährlich fein Andenken zu feiern. Sie entledigen fid 
diefer Pflicht, wenn der Fruͤhling und fein Todestag 
wiederfehren, im Ungelicht bed Daches, unter welchem 
er feine erfte Bildung erhalten, und tragen ihr Scherf: 
lein bei zu feinem kuͤnftigen Denfmale, Der Gedanke, 
daß diefe Feier, wenn auch nicht der Form, bod dem 
Sinne nah ein Mationalfeft ift, bat uns von jeher 
veranlaft, die dabei gehaltene Rede in dieſen für ganz 
Deutfhland beftimmten Blättern mitzutheilen, und mit 
Vergnügen folgen wir biefem Brauche auch diesmal. _ 


* * 
* 


Der Geiſt des großen Mannes, deſſen Andenken 
wir heute von Neuem in der alten Liebe feiern, iſt 
Ihnen Allen gegenwaͤrtig. Noch keines deutſchen Dichters 
Geſang iſt zu ſo vielen Herzen gedrungen, iſt dem ganzen 
Volke fo vertraut geworben; ich unternehme alſo nicht, 
Ihnen etwas Neues uͤber Schiller zu ſagen; ich kehre 


vielmehr zu dem aͤlteſten, aber auch ftärfiten Gefuͤhle 
zurück, das Jeden bei der erſten Belauntichaft mit 
Schillers Genius ergreift, 

Diefes Gefühl ift mehr als bloße Bewunderung des 
Dichters, Wie hoch auch der Rang iſt, den er unter 
ben größten Dichtern aller Zeiten einnimmt, und wie 
ſehr ed unferm Nationalitolze ſchmeichelt, daß alle ges 
bildeten Völker ihm die gleiche Bewunderung zollen und 
ihn unter ber Fleinen Zahl der mit ewigem Lorbeer ges 
ſchmuͤckten Sänger als ebenbürtig anerkennen, fo ift es 
doch nicht die Macht bes Gefanges, die hinreifende Ge: 
walt des Verfes, die Zauberei ded Mohllauts und bie 
aörtlihe Phantafie allein, die und eine fo eigenthuͤmliche 
Liebe für ibn einflößt; es find nicht die Gaben des 
Dichters allein, die er mit Andern gemein bat: es ift 
etwas Befonderes, was ihn vor Andern auszeichnet. 

Zwar fheint ed genug zu fepn an diefer himmliſchen 
Gabe der Dichtlunft, umd wer wollte mehr verlangen, 
wo fie gefunden wird? Schon ber Vater ber Dichtlunſt, 
Homer, zürnt uber die Unbilligen, die nicht zufrieden 
find, daß ein Gott die Sänger begeiftert, um die Ge: 
meinheit des Lebens zu verihönern: 

Was tabeift du doch, baß ber liebliche Saͤnger 

Uns erfreut, wie dad Herz ibm entflammt wird? Micht ja 
tie Ginger 

Dürfen wir, fondern allein Gott ſchuldigen, welcher es eingibt 


"Auen erfindfamen Menfhen und fo, wie er wii, fie begeiftert. 
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Menn wir nun aber, biefer alten fhonen Mahnung 
folgend, jeden Dichter in feiner Art bewundern und 
ehren, fo fühlen wir und doppelt zu Schiller hingezogen, 
weil er nicht nur glei andern unfterblihen Eängern 
die Gabe des Geſanges befaß, fondern fie au mehr als 
irgend ein Anderer dem Dienfte ded Edelſten und Hei— 
ligften weibte, was bie Menfchenbruft bewegt, 

Es fol ber Sänger mit dem Mönig geben, 
Denn beide wohnen auf der Menſchheit Höhen. 

Neben ben großen Herrfchern und Helden bewahren 
wir bad Andenten der großen Denker und Dichter. Wie 
fie ih im Ruhme gleihen, fo auch in Benehmen. Hier 
reißt ung eim mächtiger Herrſcher durch die Pracht ſei⸗ 
ned Hofes oder durch ein weifes Friedensregiment, oder 
ein kuͤhner Eroberer durd die Größe feiner Zerftörungen 
zur Bewunderung bin; dort erfreut unfer Herz der un: 
erfhrodene Held, der für die Sache der Menſchheit, für 
eine ewige Idee, für eine geläuterte Neligion, für die 
Freiheit feines Volls oder fir Unihuld und unterdrüd- 
tes Recht ftreitet. Wir bewundern fie Alle, doch bie 
waͤrmſte Liebe widmen wir dem fezteren. Und nicht 
anders erfheinen ung die Sänger, Wir bewundern den 
fchöpferiihen Geift, der fib umd ung zur Luft eine 
heitere Welt des Schönen ſchafft, und wir ftaunen felbft 
den zerftörenden Geift an, ber in göttlihem Wahn: 
finn dad Heilige verfpotter und die Kraft wie die Niefen 
im Himmelsſturm erprobt; aber vor Ulen lieben wir 
die Sängerhelden, welche bie Sache der Menſchheit zu 
der ihrigen gemaht haben, welche Theil nehmen an 
ihren Leiden und an ihrem Ringen. Der Kampf fir eine 
gute Sache tft e3, mas wir am Sänger wieam Helden am 
doͤchſten ehren, denn unter allen Gefüblen der Menfchen: 
bruſt it der Muth einer edlen Begeifterung das Hoͤchſte. 

Betradten Eie die Züge Schillers, wie fie und 
Dannederd Meifel verewigt bat. Spricht aus dieſen 
Zügen nicht ein kriegeriſcher Geiſt, der edle Born-uber 
alled Gemeine, über alled, was dad reine Bild ber 
Menſchheit, wie er es dachte, verunftaltet? Aber dieſer 
Geiſt der Kraft und des ſchoͤnen Zornes frafte nicht ein 
unverbefferliched Geſchlecht, verzweifelte nicht, fpottete nicht 
und zog ſich nicht ftelz und vornehm zurdd, fondern glaubte 
an das Gute im Menſchen, wandte fih an die mit jedem 
neuen Geflecht wiedergeborne Unſchuld, an den in der 
unverdorbenen Seele wohnenden Sinn für Wahrheit, an 
das erfte Gefühl für alles Edle in dem jugendlichen Ger 
nmithe and flammte feine Gluth durch die Begeitterung einer 
Sprache an, die kraftwolter und lieblicher nie erflang. 

Nicht umfonft feiern wir in jedem wiederkehrenden 
Frübfing den Eänger des geitigen Früblings, den 
Genius der Jugend. Es gab Sänger der jugendlichen 
Bölker, der patriarchaliſchen Unſchuld im Anbeginn der 
Geſchichte, aber diefe Sänger find mit ihren Völkern 


veraltet. Mergeblich „träumt man fih zu ihnen zurdd 
und ahmt die verflungenen Töne grauer Jahrhunderte 
nah. Nicht im diefen Erinnerungen lebt die Jugend 
des Menſchengeſchlechts fort; fie lebt nur in den ewig 
jungen Gefühlen jeder neuen Generation, in den noch 
reinen und Eräftigen Seelen, denen ber Sinn für das 
Hohe noch nicht verzärtelt und abgefhwazt it. Diefer 
Jugend Liebling und Leitfterm ift unfer Schiller, ihr 
wird er immer ein angebeteter Führer bleiben. 

Ein Führer fage ih, mimmermehr ein Verführer. 
Mas die Jugend verführt, ift nur bie Altklugheit, die 
bas Beſſerwiſſen, die Genuͤſſe und ſeloſt die Kalter des 
Alters vorausnehmen will, Diefe Verführung ift aber 
da am wenigiten möglih, wo der natürlihe Sinn ber 
Jugend für das Beſſere erbebende Vorbilder und eine 
begeifternde Pflege findet. Wer an Schillers Idealen eins 
mal dad Herz erwärmt, wird fhwer zu verderben ſeyn. 
Noch kein Dichter übte fo ſchoͤne Gewalt über junge 
Kerzen und wußte ihre ſchweifenden Neigungen fo ſicher 
auf das Hohe und Wuͤrdige zu lenken. 

Es ift der edle friegerifhe Geift einer männliben 
Agendfraft, der und. aus Schillers Werfen anweht. Es 
ift ber Geift, der ermannte und Fräftigte in einer weich⸗ 
lich gewordenen Zeit, und ber in Das Jahrhundert bed 
Spielend und des Spottend ben verſchwundenen Ernft 
zuruͤckrief. Nicht bloß von feiner Jungfrau von Orleans 
founte Schiller fagen: 

Das edle Bild ber Menſchheit warb verboͤhnet, 
Im tieffien Staube waͤlzte bi ber Spott. 
Die ganze Stimmung der Zeit, in der er auftrat, war 
ber weichlichen Genußſucht und dem Alles verböhnenden 
Epott näher, als der Achtung bes Heiligen und ber 
fittlihen Würde. Große Weltſchickſale haben feit vierzig 
Jahren Europa zur Selbiterfenntniß und zu einem fait 
duͤſtern Ernſt zurddgeführt, aber in Deutſchland bat ſich 
die Stimmung vorgüglih durch die Wirkung ded Stiller 
fben Genius gereinigt und gefräftig. Wenn das jüns 
gere Geſchlecht auch nicht mehr im Stande ift, die Fris 
volität, wie fie vor Schiller die berrfhende Mode war, 
in ihrem ganzen Umfange zu begreifen, fo dürfen wir 
doch das Verdienſt Schillers, das Meifte zur Verdraͤn⸗ 
gung derfelben beigetragen zu baden, als eine geſchicht⸗ 
liche Thatfahe nit verlennen. Seine Werle find nicht 
nur fhöne Dichtungen, zur Luft erfonnen, ſondern fie 
baben auch gewirkt und mädtig in bie Sefittung der 
Zeit eingegriffen. Selbit das Ausland hat ihren mora 
lifhen Einfluß empfunden. Der tragifhe Ernſt in den 
ebelften Dichtungen der neuern Britten, Franzoſen und 
felbft Italiener it eine Ruͤckwirkung des deutihen Genius. 
Menn jene Voller jest mehr als je den ſittlichen Ernft 
unſers Volks preifen, fo ift Schiller zugleih immer ber 
erite Name, deu fie dabei nennen. 


‘ 


Alſo Heil dem Sänger, ber die Seelen erfreut durch 
das lieblich tönende Wort, aber dreimal Keil bem Sän: 
ger, ber bie Eerlen erhebt durch des Wortes ernten 
und heiligen Sinn. 

Noch it dem Unfterbliben bad Denfmal nicht errich— 
tet, das ihm unfere Liebe gründen will, aber daucrbafter 
als Erz und Marmor wird das Denkmal ſeyn, das er 
in den Herzen aller Deutſchen ſich längft gegründet bat. 


Hans Holbein. 
(Fortfegung.) 


Eines Morgens geihab es, daß Holbein bei der 
Mrbeit, von Schwermuth ergriffen, den Pinfel weglegte 
und, Catharina ſtumm betradhrend, daſaß. Sie in ihrer 
gewobnten Heiterleit bemerkte ſcherzend, fie werde bald 
einfölafen, wenn bas fo fortgehe, und da im dieſem 
Uugenblide der Herzog, ihr Obeim, in’s Zimmer trat, 
fprang fie auf ihn zu und deutete ſchaͤlernd auf ben noch 
immer in feinen Gedanken verlornen Maler. Norfolk, 
obgleih von Achtung für den Liebling des Könige mehr 
erfüllt, ald von der Werthſchaͤtzung bed Künftlerd durch: 
drungen, konnte eine leife Anwandlung von Unzufries 
denbeit nicht bemeiftern, und nicht ohne Härte fagte er: 
„Nun, Herr, wie ed fheint, denft Ihr an andere 
Dinge, als diejenigen, weßhalb Euch Euer König und 
Herr zu feiner Braut, meiner erlauchten Nichte, ge: 
fandt bat.“ Diefe wenigen Worte rüttelten Holbein aus 
feiner Niedergefchlagenbeit auf, er erhob fih mit Heftigkeit, 
und vor Catharina auf dad Knie fkürgend, rief er: „Um 
ded Himmels willen, Mplady , laßt mid das Bild ver: 
nicten, das ich zu malen begonnen! verlangt nicht, baf 
ich es vollendel flieht, ffieht! —“ Catharina, die nicht 
mußte, was diefe Meden bebeuteten, die felbft von dem 
traurigen Schidfale ihrer Borgängerinnen nie eine Kunde 
vernommen hatte, wendete ſich nicht wenig überrafcht 
zu ihrem Oheime, ber, vor Zorn glühend, dem Maler 
aufzufteben befahl und ihm an feine Pflicht erinnerte, 
„Nein!“ rief Holbein, „ich erbebe mich nicht von dieſem 
Pape, bis Ihr mir veripreht, bie Stadt, den Hof zu 
verlaffen und Euerm fihern Verderben zu entrinnen. 
Ich aber will nie wieder den Pinſel berüdren, nie ben 
Kopf eines lebenden Geihöpfed malen, damit ed nicht 
beu fchredlichften Tod finde vor der Seit, Glaubt mir, 
Molady, Ihr werdet fiber noch lange, lange leben!“ 
Der Herzog ſprach drohend davon, mit feiner Nichte das 
Bemah zu verlafen und Alles dem Könige zu melden, 
aber der Maler, der nicht mehr der Wernunft Geber 
geben konnte, warf ſich den Fortgehenden verzweiflungs: 
vol im den Weg uud rief: „Wohlan, fo vernichte ich 
felbit das Wert des Teufel, um ud zu retten, uud 
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keine Macht der Erde ſoll mich zwingen, Euern Kopf 
zu malen.“ — Der Herzog, ber allen Bewegungen bed 
Malers mit den Blicken folgte, hatte nicht fobald be 
merft, daß dieſer ſich auf das Bildnif fhürzen wollte, 
um es zu vernichten, ald er, größer und ftärfer, hinzu⸗ 
fprang und ibn wegfchleuderte, indem er es hoch empor⸗ 
bob. Gatbarina, die nichts von Allem begriff, bielt 
den Maler für wahnfinnig und floh beftürzt in eine Ede 
des Gemachs; Holbein war wie leblos in einen Seſſel 
gefunfen, der Herzog hatte das Bild wieder auf bie 
Staffelei geitellt, und der Bewunderung mußte ber Zorn 
weihen, Stile und Ruhe war auf diefe lärmende Scene 
eingetreten; Morfolf unterbrab fie. Er trat zu dem 
Maler, und feine Hand auf deffen Schulter legend, fagte 
er: „Wir find die alten Freunde wieder; der König 
befizt einen Schaf in Euch. Melde Brille fam Euch an? 
Echt nur, Ihr habt meine fhöne Nichte ganz in Schreden 
gelegt. Doch biefe Möthe, dieſer Ausdrud ihrer Augen 
fheint mir nit übel; wollt Ihr Euch nicht wieder zur 
Arbeitanfchiten? Ich erwarte den Koͤnig ſelbſt.“ — Holbein 
ſah ftarr vor fih bin und blieb unbeweglich ſitzen. 

Ein Geräufb in den Vorzimmern wurde jezt vers 
nehmlih, die Thuͤren des Gemachs wurden aufgerifen, 
ein Diener eilte berein und meldete die Ankunft des 
Königs, der bald darauf in Perſon erihien. Er batte 
ſich gefhmidt, und war dem Bilde in dem Prachtan—⸗ 
zuge äbnlih, dad man noch heutzutage im Tower zu 
London fehen kann. Katharina’ Verwirrung bemerft« 
der König fogleich, aber Morfolf, der ſchlaue Höfling, 

kam feiner Frage mit der Nachricht zuvor, daß dem 
Maler ein plöpliched Mebelbefinden angemwandelt habe, 
von dem er fih noch nicht erholen könne, Heinrich trat 
zum Bilde, und wie er bald die Nugen zu feiner Ge 
liebten erhob, bald fie auf Holbeins Werf heftete, lonnte 
man die volllommenſte Befriedigung in feinen Zügen 
lefen. „Nun, Holbein,“ fprah er zum Maler, „tie 
ſteht's um Euch? Leid folte es mir ſeyn, wenn Eure 
Shwähe Euch verhinderte, bente in meiner Gegenwart 
dem Bilde die Vollendung zu geben. Erhebt Euch, ver 
ſucht es einmal; ich wollte wetten, ein Blick auf Eure 
Königin wird im Stande fern, Euern Nerven die vers 
lorue Araft auf das Schnellite wiederzugeben.“ 

Bei dem erften Worte, das ber König gefprochen, 
mar Holbein ans feiner Abſpannung erwacht, und ob 
gleich nicht vermögend aufjuftehen, ſprach er doc leife - 
diefe Worte: „Mein König und mein Herr! verlangt 
nicht, daß ih an’d Merk gebe, es ſchwimmt vor mei« 
nem Blicke, ich fehe einen truͤben, ſchillernden Schein, 
wie Blut, dort am Halſe.“ — „br ſeht —“* rief der 
König eutfegt, und ber falre Norfolk felbjt erbebte. Nur 
Gatbarina hörte aufmerffam, ded nicht ergriffen von 
ber Bedeutung dieſer prophetifchen Worte, dem Geſpraͤche 
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zu. „Meine Hand zittert,“ fuhr Holbein fort, „ic 
würde weder bie Karben auf der Palette miſchen kön: 
nen, noch hätte mein Pinfel die Kraft, fie gehörig zu 
vertreiben, und“ — feste er bumpf, mit fait tonlofer 
Stimme hinzu — nich gedbenfe mit Echreden an den 
dunfeln, fhillernden Streif — — „Halt!“ unterbrach 
ihn der König, fein Auge rollte, und Norfolt meinte 
fhon, die Blitze, bie darin zudten, werden fih zer: 
fhmerternd auf das Haupt des Künftters entladen; aber 
trüber wurde der Blick und Thränen füllten Heinrichs 
großes Auge, feine Lippen ftammelten füße Worte, er 
beugte fi über die hocherſtaunte Catharina Howard, 
und bedeckte ihre Hände mit Kuͤſſen und die herrlichen 
Flechten des fhönften Haares, das in üppiger Fülle bis 
anf den Buſen herabfiel. Holbein ſah dies Alles, und 
es überzeugte ihn, daß der König ihm verftanden habe; 
darum rannen aud feine Thränen über bie tiefen Fur: 
den, die der Gram auf feine Wangen eingegraben hatte, 
Daun ftand er leife auf, nahm feine Gerätbihaften zur 
Hand, und unter beißen Thränen vollendete er dad Bild, 
welches er fo glänzend und felig begonnen, und das nun 
auch die Weihe des Verhaͤngniſſes empfangen hatte. 
Die Bortfegung folgt.) 


* 





Rorrespondenz · Nachrichten. 
+ Berlin, Mai, 
(Fortfegung.) 
Echlelermader. Elaus Sarmd, 

Die Vorlefungen baten ſchon ihren Anfand gendmmen: 
Schleſermacher liest nicht mehr. Ich febe im noch wie 
beute, wenn er in's Anditorium trat: Es war aewbhnlid 
fetr früh, daß er fad; im Gommer fogar fon um ſechs 
Uhr. Saum höher, als bie Tiſche, auf denen feine Weiss 
beit nachgeichrieben wurte, machte er einige kuͤhne Schritte, 
um auf das Katheder zu gelangen, Er trug ſich immer im 
ſchwarzen Brad, von dem er glauben mußte, daß er ibm ſehr 
wohl ſtebe. Sein weißes Haupt⸗ und Barthaar flutbete um 
bad ernſte, zufammengenommene Antlitz; ich glaubte immer, 
einen Meerareid, einen Nereus, einen Gott der Weiſſagnug 
gu feben, Er ruͤckte ſich den Stuhl auf dem Katheber zus 
rest, nabm feine Dogmatit ober feine theologiſche Eneytlo⸗ 
pädie. oder map Öfter nichts vor, flüjte den Kopf auf ben 
linten Arm und begann nun, in dieſer feten, unverrückten 
Stellung, wie eine Raupe zu ſpinnen, ober wie ein Weber 
eine Maſche mad der andern zu werfen. Seine Erbebung 
ber Stimme, fein Diarfiren, feine Beftirufation, wicht eins 
maf eine Geſtitulation des Blietrs; Alles ruhig, ohne Reibens 
ſchaft, ohne Pauſe, es war Alles daſſelbe; man boͤrte Worte, 
bie ſich alle gleich ſaben, jede Sylbe machte gleiche Anſpruche. 
und ſqo floß es am Obr vorüber, für bie greüe Mebrzahl 
ber Zuhdrer, ohne ſich dein Berſtaͤnbnuih elnzubaͤteln, ohne 
etwas zuruͤcznlaſſen, als lange beſchriebene Bogen, bie man 
nachher durchlas und nicht verftand; denn da war fein Ab— 
ſchnitt, fein Kopos, fein A, fein x, fein a, unb fo fort in 
ber Schematiſtrung der Begriffe, welche für die Tugend faft 
unerfäßfich fehlen; ba war fein, was wir auf ber Univerils 
tät Materiat nannten, nichts Ertledliches, das fi für bad 
Eramen haͤtte auswendig lernen Taffen; aber der Schwelü 
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fand und auf ber Stirne, wenn es andfchlug, wir hatten 
und anf der Palafıra der Dialeftif getummelt, bie Gtlever 
waren und audgerenft, wir gingen binand unter bie Kaſta— 
mien und erbolten uud von einer Anftrengung, bie unfern 
Geift anhärrere, gewandt machte und in dem ganıen Sy— 
ffem unferer Denttraft eine Revolution bervorrief. Wie 
merfwürdig doch dies Alles war! Sonntags gingen wir zu 
ibm in die Kirche. Au der Thüre befamen wir Lieder, bie 
Gevatter Neimer drudte, für ſechs Pennige; wie immer, 
ſchleotes Papier, vermanläfiigte Kettern, Dructfebter, ein 
einziges Blatt: ein großer Anſtoß für bie Orthodoxie und 
das Buͤrgerthum, das fin huͤbſch bei einer Verheirathung 
das Porſtenſche ober bad neue auftlaͤreriſche Geſangbuch der 
reformirten Gemeinde arfauft hatte, und dem biefe Zettef 
wie Opernterte zum Don Juan oder zu Ferdinand Cortez 
vortamen. Schleiermacher betrat die Kauzel auf einem Ges 
ſteu; denn er war zu ein, ald daß man feine Größe hätte 
fcben idunen. Er Tas einen bbaf dunteln, myſtiſchen Text 
aus ben Pauliniſchen Briefen, ber oft mir aus ſechs Wors 
zen beftand, gas dann fein Thema, z. B. daß der Arbeit 
Schweiß ibre Freude ſey, ober: wie wir leben follen, ald 
lebten wir nicht, tbeilte dann feinen Gegenftand in zieh 
Hoaͤtften, führte Ibn in feiner Weife durch, fügte Yınen, 
bat, Gott möge den König erlenchten, bor biejenioen Schnei⸗ 
ber, Gärtner und Arpeiter aus der Porzelammanufaftur auf, 
welche gefonnen waren, in den Stand ber brifinen @be zu 
treten, unb gab und zufeze feinen Gegen, Wir aber eilten 
an die Thuͤren und fießen bie ſchönſten Btäthen der Weibs 
lichteit au und voräserbuften, bie Holde erwartend, welche 
unfern heimlichen Gruß verfland. Wie ſchön das Alles war! 
unb wie lange bas Alles ſchon ber in! Uber es bat auch 
nad und Leute gegeben. bie Schleiermacher verftanden, nach 
uns Herzen, bie an den Kirchthüren barren fonnten; ob 
bad jedoch unter Eiaus Harms eben fo ſeyn wird, weiß 
ich nicht. Betauntlich ſpricht man davon, daß diefer oriais 
nelle Jelot an Schleiermachers Strelle fommen wird. Großs 
mann in Leipzig ift zwar au ein guter Kangelredner, aber 
man beruft ihm nicht, weil er einen Ehreubecher, ben ibm 
die Samfen ald Deputirten verehrt baten, mitgebracht bitte; 
Bbctet in Hamburg laͤßt fich bören, aber man fürdter feis 
nen Rationalismnd; Biſchof Draifete fam aus Magdeburg 
ber, un fein eigener Plaideur zu werben; allein die gefunde 
Bernumit kanu biefem Manne mie vergeiben, daß er in einer 
Predigt im Magterurger Dem in Gegenwart unſers Königs 
einmal geſagt bat, der König babe bad Revolutionstreiden 
unferer Tage im Gefpräde mir Er. Ewinenz, eben fo wahr 
ats geiſtreich, bie politiſche Cholera unferer Zeit genannt. 
Kurz. 28 hat alle Wahrſcheinlichtelt, daß Elaus Harms, 
derſelbe, genen beifen berühmte Theſtu Schleiermacher ſchrieb, 
die Selle feines Gegners vertreten wird. Harms if ein 
Anhauger der Beuttbeologie, aber ein geiftreiger Maun, 
ber feine Lehre geniehdar zu machen verfieht, Er citirt 
Sahtuer und Goethe, nicht, wie Henaflenberg, um fie zu 
verbammen, fondern un dad eindringlicher zu machen, was 
er mit ibnen unterflägen will, Er hat feine fo ſalbungs— 
und pbantafiereihe Sprame, wie bie Krummader im Wir⸗ 
pertbate, aber er iſt befefen, wigig, unterhaltend. Mag 
fin mein Kollege, der Korrefponbent, welchen Eie mit einem 
Eiern bezeichnen, bie Mäbe geben, wenn Kavınd kommt. 
einen Sonntag ihm zu wiemen und Ihnen Aber biefe ins 
teveffante Erſcheinung den Bericht erftatten, ben von meiner 
Seite bie Abreiſe verbinbert, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Die Erd! bat Blafen, wie dad Waſſer hat, 


Und blefe find Imven, 


Shatetpeark. 
Macheth, 
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Blasen von den Nassauer Gesundbrunnen. haben, ihm jenen Stolz gern zu gute halten. Wir legen 


Es liegt ein neues englifhes Bud vor ung, betis 
telt: Bubbles from tho brunnens of Nassau, 
by an old man, das Probuft einer Meife, die ein alter 
engliiher Gentleman voriges Jahr in die Bäder des 
Taunus gemadt. Es ift in dem liebenswärbdigen, fir 


ung freilih oft übertriebenen Humor gefchrieben, der | 


eher eine etwas frühere, ald die jetzige Periode ber 
englifhen fhönen Literatur bezeichnet, und enthält bie 
ergößlichiten Schilderungen deuticher Verhaͤltniſſe, welche, 
jedenfalls von einem geiftreihen Maun berrührend, 
dem deutſchen Leſer gleih großes Vergnuͤgen machen, 
mögen fie nun treffend, oder mag dabei unfere Nationa- 
lität falfh aufgefaßt fepn. Er erinnert in feinen Urs 
theilen haufig an ben in England reifenden Berftorbenen, 
doch mit bem weientlihen Unterfchied, daß er nur be: 
fhreibt, was er auf Gafen und Promenaden und an 
Wirthstiſchen beobachtet hat, und daß, follte dad Buch 
in das Deutfche überſezt werben, keine Familie ſich 
über verlegte Gaftfreundfchaft zu beffagen haben wiirde, 
Ueberdieg ift er, wenn er auch mit dem den Engländern 
eingebornen Stolze etwas auf uns herabfieht, im feiner 





Kritik nicht nur immer gutmäthig, fondern aud fo 


wohlwollend, daß wir, die wir Fremden fhon gang Ans 


“ 


ben 2efern einige Kapitel aus dieſem Buche vor und 
empfehlen es denjenigen, melde gewohnt find, ſich in 
der neueften englifhen Kiteratur umzuſehen. 


* * 


Früh Morgens. 


um Wiertel auf fünf Uhr ftand ich auf und verließ 
fo bald wie möglich den Gafthof. Alle Häufer waren 
bereits offen, die Strafen gefegt, die Bewohner alle 
auf, Alles, was Leben bat, fhien wach, und daß es fo 
früh am Morgen war, merkte man nur an ber Föftlihen 
Friſche der Bergluft, melde, noch unangetaftet vom der 
eben über die Hügel emporfteigenden Sonne, noch fo rein 
war, wie fie die ganze Nacht über dem Thal geſchlum— 
mert hatte, Das Ungefiht der Natur ftrahlte von Be: 
füundheit, und wenn es in Schwalbach feine teren 
gibt, um mit „lieblichem Gezwitſcher Aurora zu bes 
grüßen,“ fo begegnete ich dafuͤt überall ungeheuern rothen, 
nadten deutſchen Wegſchnecken. Sie fahen feuchter, kaͤl⸗ 
ter, fetter und glädlicher aus, ale fieund ich mit Worten 
ſchildern fönnten. Sie hatten fib offenbar die Naht 
über vollgefreffen und ſchlichen num ihrer Herberge zu, 
um ben Tag zu verfchlafen. Zu biefer frühen Stunde 


‚ traf ich nur wenige Leute auf ben Spaziergängen, und 
deres verziehen ober vielmehr gar nicht übelgenommen : das Erfte, was mich freundlich berührte, war, als ic 
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ben Brunnen erreichte, das Läheln eines einfältigen, 
ebrlihen , gefunden Muͤtterchens. Sobald fie mich 
kommen ſah, fuchte fie auf ihrem Tifh mein Glas, bad 
fie am Henfel mit einem Stuͤechen Zwirnband bezeichnet 
hatte, „Guten Morgen!“ murmelte fie, und dad galt: 
lihe Lächeln blieb ftändig auf ihren Zuͤgen; fie ftieg dann 
hinunter, tauchte dad Gefäß in den Brunnen zu ihren 
Füßen, und mit hoͤflicher Haft, damit der Geift fi nicht 
verflüchtige, Frebenzte fie mir einen Becher ihres Heil: 
waſſers. Es war klar wie Krpftall, flimmernd von firer 
Luft, braufend wie Champagner, aber bei alle dem ab: 
fheuli kalt, und an dieſem eriten Morgen brachte ich 
ed Faum hinunter. Ein balbe Minute war mir, ald 
würde mein Magen von einer unverſehens geöffneten 
Schleufe uberftrömt; ich ftand ungewiß, was daraus 
werben würde, ald auf einmal, ftatt daß, mie ich fuͤrch⸗ 
tete, mir die Zähne Flapperten, dad Waſſer unter mei: 
ner Mefte fih ermwärmte und eine leichte Beraufhung, 
oder vielmehr eine Belebung erfolgte. 

Bon jeher hatte ich einen undberwinblichen Wider⸗ 
willen vor dem parabemäßigen Auf: und Abmandeln, 
und fo beftieg ich denn, fobalb id mein erfted Glas im 
Leibe hatte, bie Anhöhe, die fih gerade Aber bem Bruns: 
nen erhebt. Oben befindet fi eine Hütte, und nahbem 
ih ben Anblick ber herrlih friihen, freien Landihaft 
zur Genuͤge gehoffen, beluftigte ich mich damit, aus der 
Hütte auf den Meg herab zu fehen, ber vom Alleeſaal 
sum Paulinendrunnen führt; denn jegt war Jedermann 
aud dem Bette, die Sonne fhien warm und man fah 
den Beaumoube von Schwalbach gemädhlich die Promenade 
auf und ab fchlendern, 

Auf einem Strih von etwa einer halben Stunde 
fah ih ein paar Hundert frieblihe Menfchen umherkrie⸗ 
hen und des Stüds ihred Lebend lod werben, dad zwi: 
fhen einem Blafe Falten Stahlwaſſers und dem folgenden 
liegt, Wäre einer zu fold einem Leben verurtheilt, das 
in ber That alle Beſchwerlichleit, nur nicht die gefell: 
ſchaftliche Annehmlichfeit einer Tretmuͤhle bat, er fände 
es unerträglih melancholiſch; doch es gibt ja feine Pille, 
bie die Mode nicht vergolden, Gewohnheit nicht verfüßen 
koͤnnte. Ich bemerkte, dab fait alle Männer weite, 
ſchlechtgemachte, fchnupftabafsfarbige, große Weberröde 
trugen und ungefchidte Neifemägen von mannichfaltigen 
Formen ftatt Hüten auf hatten. Das Bild im Ganzen 
genommen war nichts weniger ald anziehend; wenn es 
bier aber auch keine befonders eleganten oder fafbionablen 
Leute gab, wenn and ihre Bewegungen keineswegs lie: 
benswürdig waren, fo mußte id doch, felbft von meinem 
fernen Standpunft aus, den gefunden Verftand und das 
richtige Gefühl bewundern, im deren Folge ſaͤmmtliche 
Elemente diefer deutſchen Geſellſchaft unter einander zu 
barmoniren ſchienen. Da fah man weber Stoßen noch 


Drängen, Feine bemerfbare Anmaßung, kein ploͤtzliches 
Umbdreben, um Fremde anzugaffen, „weder martialifche 
Blicke, noch boffärtiges Spreigen;“* aͤchte, wahre, gute 
Lebensart fhien Jedem natürlib. Allerdings war auch 
nichts von hoher ariftofratifher Politur zu bemerken, 
aber offenbar waren bie Veſtandtheile biefed Vereins 
an und für fi fo gut, daß er derfelben nicht bedurfte, 
Dad Benehmen einer fo bunten, aus allen Ständen 
gemiſchten Geſellſchaft machte, meiner geringen Meinung 
nad, ihr und ibrem Lande Ehre. Man ſah ganz deut: 
lid, daß Jedermann auf der Promenade, weſſen Standes 
er auch ſeyn mochte, fich bemühte, ald Gentleman aufs 
zutreten, und Keiner, mochte er auch noch fo hoch ftehen, 
mehr fepn wollte, Die junge Dame dort, in einem fall 
noch einfahern Unguge ald die übrigen ihres Geſchlechts, 
ift die Fürftin L.; ihr Gefiht, könnte es von meiner 
Hütte aus gefehen werden, ift fo anſpruchlos, wie ihr 
Kleid, und ihr Berragen firtfam, wie ihr Hut. Ihr 
Gatte, einer in ber Gruppe ber Herrn hinter ihr, ift 
mild, voll Unftand, und wenn man heutzutage ohne Be— 
leidigung einem jungen Manne biefen Titel geben barf, 
möchte ich hinzufügen: er ift beſcheiden. Noch find ein 
paar weitere Fürften auf der Promenade, mebit einem 
ftattlihen Schweife von Hergogen, Grafen, Barouen Ic. 
„Da gehn fie allefammt in Einer Rein!“ 


Menn fie aber auch gleih Voͤgeln von gleihem Gefieder 
zufammenbalten ‚-fo frage ich doch: liegt irgend Anmahung 
in ihrem Betragen? und bie Ehrfurdt, womit man 
ihnen allenthalben begeguet, ſcheiut fie ihnen nicht zu 


gebühren? 
(Die Fortfegung folgt.) 





Hans Holbein. 
(Bortfegung.) 


Nach Eurzer Luft lieh Heinrich auch biefed Weib aus 
feinen beißen Umarmungen in die kalte Nacht ded Ser: 
ters bimabgleiten, und ber erſte Sonnenftrahl, welder 
der unglädlihen Königin wieder in dad Auge leichtere, 
zindete keinen Zroft, Feine Hoffnung darin an, und 
fpiegelte fi faft in demfelben Momente in dem rothen 
Strome, der in Fräftiger Fülle fih aus ben jugendlichen 
Adern des fchönen Torſo ergoß, 

Holbein beweinte dieſes Schidfal mehr noch als bie 
andern; denn Catharina Howard hatte er felbit geliebt. _ 
Sie war die Schönfte, und ber gefährliche Leichtſinn, der 
fie umflatterte, verlieh ihr noch größern Reiz. 

Diefer Fall zog eine lange Reihe von Ungluͤclichen 
auf das Blutgeruͤſt. Jeder, der fi einer Keinen Gunft 
von ihr erfreut hatte, wem nur ihr holdes Auge geläcelt, 
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mußte dafür mit feinem Blute der Made des Könige 
genugthbun. Der Mitwiffenfhaft ihrer Untreue beſchul⸗ 
bigt, wurde die alte Herzogin von Norfolt, Catharinas 
Großmutter, in diefe Gräuel verwidelt, fo wie ihr Obeim, 
Lord Howard, die Gräfin Bridgewater und Undere; ihre 
Freundin, Lady Nodefort, wurde enthauptet, deßgleichen 
Derbam und Eolepeper, die ſich des Könige Necte bei ſei⸗ 
ner Gemahlin angemaft haben follten. Un Holbein zog die 
Gefahr, wie immer, fhonenb voriber. Heinrich glaubte 
feines Künftters noch zu bedürfen. Als er jeboch zur 
fehsten Che ſchritt mit ber Wittwe Lord Fatimerd, da 
ließ er die fhon alternde Dame nicht mehr malen, bie 
fpärer durch ihre Klugheit dem Blutgeruͤſte entging. 
Holbein malte hur noch Ein Bild, das jener Eliſabeth, 
die mit fo mander Neigung ihres Vaters aud bie er: 
erbt hatte, die Majeftät der Krone durch Schaffot und 
Henkerbeil befeftigen zu wollen. 

Heinrih des Achten Graufamfeit wuchs mit ben 
Jahren, und bie Schlachtopfer drängten fi an bem 
fuße des Schaffots. Holbein hatte nicht mehr Thränen 
für diefe, als für feinen fönigligen Beſchuͤtzer, beifen 
Wildheit er aufrichtig beklagte, deſſen Verirrungen er 
bemeinte, uud zu dem er fi dennoch hingezogen fühlte, 
weil fein ſanftes Gemuͤth fih mächtig zur Dankbarleit 


neigte. — So wurden beide alt, und bad Lebensende 


fonnte nicht mehr fern ſeyn. 

Lines Abends, ed war im Winter und bie kalte 
Soune nahm einen recht freundligen Abichieb, ging ber 
König mit feinem Maler durh ven entlaubten Parf. 
Ihre Unterhaltung war einſylbig. Ed war kalt, und 
beide, im werdenden Greifenalter, huͤllten fib in ihre 
Yelze. Kein Diener war in der Näbe, fie fchlugen ab: 
gelegene Pfade ein und verloren fih in ein Gehege, dad 
im Sommer reizend war, mit Bosferen, Mafferfünften, 
üppigen Lauben und geheimnißvollen Scattengängen 
rings erfüllt, ganz gemacht zu ftillen Freuden... Den 
franfen König wandelten alte Erinnerungen an’ und 
Schmerzen zogen ihm durch bie Bruſt. Jezt war Al: 
les entlaubt, feine Blüthe prangte am Straude, bie 
Waſſer hatte der Winter in den Möhren gefeifelt, nichts 
lebte, und aud der franfe Greis fonnte nun mit aller 
Macht dem Schidfal eben fo wenig entrinnen, dag er 
felbft über fo Viele verhängt hatte, ald er diefem Gar: 
ten Leben und Maienwonne zu geben im Stande war. 
Heinrich dachte der Wergangenbeit; plögli blieb er 
ftchen. „Schön war fie, biete Catharina!“ fagte er 
dumpf vor fih hin. Sein Begleiter fuhr zuſammen; 
dann aber fprab er mit Wehmuth: „Ein Engel war 
fie, und bie Andern nicht minder.“ Cine lange Pauſe 
eutſtand. Heinrich blidte in ein trodenes Marmor: 
baffin, der Maler auf ihn, dann fagte er wieder: „Und 
ſchoͤn waren fie Ale — Alle!« Der König bedette fein 


Gefiht mit beiden Händen und wandte fih ab, „Und 
welche bedauert Du am meiften?« Holbein ſeuſzte rief 
und antwortete nicht. 

Acht Tage darauf farb der König. Sein Tod 
fhenkte dem Herzoge von Norfolf dad Leben, der an 
jenem Tage hätte hingerichtet werben follen und nun 
von der neuen Degierung begnabigt wurde, Ganz Lon: 
don trauerte um Heinrich den Achten; bie aufrichtigiten 
Thränen zollte ibm Holbein, ber nun allein ſtand und 
im hohen Alter feine einzige Stuͤtze verloren hatte. 

Gebeugt von Jahren und mehr noch von Kummer, 
309 er fih immer finiterer von aller Welt zurück und 
lebte in troftlofer Abgeſchiedenheit. Er überdachte fein 
ganzes Leben, das ihm wie win Traum vorübergefhmwun: 
ben war, und fein Sterben trat ihm nun vor bie Au: 
gen. Allein zu fterben, feinen Freund, feinen Wer: 
wandten um fich zu fehen, ein verzweiflungsvoller Gedanfe! 
Er forfchte emfig nah, was ihm benn dafür bie Tage 
feines Gluͤcks gebracht hatten, für die er dieſes elende 
Alter eingetaufht, und er fhauderte. Er wog feine 
heitern Tage, die Tage vol Kummer, Sorge und Qual, 


| und er fand, daß er Erasmus feinen Dank ſchuldig fe 


für den Dierft, den er ihm in feiner Jugend erzeigt, 
Ruhm und Reichthum hätte er überall finden müffen, 
und darum War er num unter diefen trüben Himmel 
geflohen, hatte fih den Launen bed Ungefaͤhrs preisgeges 
ben und war feit fo vielen Jahren dazu verdammt ge: 
wefen, an ber Seite eines Tyrannen zu wandeln, feine 
berrlihen Gaben in feinem Dienfte zu verſchwenden, für 
ihn fhöne Weiber zu malen, Köpfe, von Schönheit und 
Anmuth ftrablend, um fie nachher dem ſchimpflichſten 
und ſchrecklichſten Tede preiggegeben zu fehen; mit ger: 
riffenem Herzen langſam verblutend, batte er fo fein 
Leben hingebracht. Iſt das ein Loos, wie es ber Kılnft- 
ler fi wünfht und ausmalt in der Jugend? Ein hei⸗— 
terer Himmel, Freude, Luft, Zufriedenheit, das foll ihn 
umgeben auf feiner Bahn, nicht Nebel und Dampf einer 
großen Stadt, nicht der blendende Glanz des Thrones, 
nicht Blutftröise und religiöfe Kämpfe. Da kam ed wie 
Heimweh über ihn; er dachte an die Schweiz, an ihre 
blauen Berge, an den grünen Rhein, an die alterthüm— 
liche, heitere, friedlihe Stadt, an feine Scildereien 
auf der Außeuſeite der Häufer, an feine eigene Woh: 
nung, an feine Frau, Wie friedlich und rubig erfhien 
ihm feine Jugend gegen feine fpätern Jahre. Wäre er 
bei feiner rau geblivben, fo würde fie ihm Kinder ge: 
boren baben, und nun mußte er allein und in ber 
Fremde fterben, und Niemand war bei ihm, um feine - 
gebrochenen Augen zuzudriden. Ach, fein lleines Haus 
in Baſel erfhien ibm jezt fo rubig und beiter! 

No viele Winter verlebte er in folden Kuͤmmer— 
niffen und Zweifeln; fein Haar war ganz gebleicht und 


> 
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feiner Augen Licht ſchwach geworden. Er fah nicht mehr, 
was er einit gefehaffen hatte, und feine Zröfterin und 
Spflegerin war num allein die treue, deutſche Magd, 
die mie ihm das weite Haus bewohnte. Seine Diener: 
ſchaft hatte er nah und nad verabſchiedet. 

Der Beſchluß folgt.) 





Gorrespondenz-Machrichten. 


+ Berlin, Mal, 
(Fortfegung.) 
Raumer. Raupach. Ein hemdepathlſcher Tlſch. 


Nach fo vielen Heiligen Dingen ift es jest Zeit, ums 
mit profanem zu beſchaͤftigen. Das Theater arbeitet no 
daran, den Schreck, melden im Seydelmanus Upfagebrief 
verurfachte, zu verteinden. Alles war gefpannt; man las 
die Frankfurter ObersPoftamtd:Zeitung nur, mn zu wiſſen, 
wann Sepdelmann and Frautfurt abreiſe; ba ſchlug er und 
ben Beſuch ab, Man fagt, er fürdte ſich vor der Berliner 
Kritik, namentlich vor Herrn von Sommerfeld, welcher bier 
eine Theaterzeitung beransgibt. Ach! was ba! er follte nur 
fommen; mit Herrn von Sommerfeld laͤßt ſich ſchon reben. 
Nun, dafür iſt jest Mad. Schroͤder⸗ Devrieut hier. Sie ſingt 
entzuͤctkend, obſchon die Berliner alttlug genug find, immer 
nod etwas ausjufegen. Es gibt fonar Grimmen, melde 
behaupten, Dem, Lebmann, unfere berälnnte Lebmanın, übers 
treffe fie. Ih hörte fie im TFreiſchuͤrven und Eortes und 
fand fie entzüdend, Aus ber albernen Agathe macht fie 
diues, was fi nur maden läßt, und als Mınazim iſt es 
fon binreigend, wenn man fie burd ben Laͤrm ber Schilbe, 
Yauren und Tromptten bindburchhört.: Wen ed nah einer 
grändtigen Kritit ihrer Leiftungen getäftet, leſe bie mit 
-—9-0- unterzeichneten Artitel der Staatszeitung. Herr 
von Raumer bat nämlich die Geſchichte der drei teyten Jahr 
hunderte einmal Sei Geite liegen laſſen and ſchreibt Aber bie 
Gaftdarflellungen ber Schröber-Devrient. Er ift der 070 
der Staattzeitung. Er citiet die alten Italiener, um ben 
Sängerinnen Fleiß anzuratben, gist ums wörtlihe Audzfige 
ans Gofgerd Wenherit, um ben Bewegungen ber Madame 
Scarbder vet gründlich auf dem Fuße nachzugeben, turz⸗ 
es iſt eine gelehrte, ſuͤße, ſchmunzelnde Kritit, eine Kritit, 
welche mit allen Fingern Ten, es it Here von Rauıner 
mir feiner Heinen Figur. bie ber unſers Eiauren ſehr aͤhn⸗ 
Lich fieht, mit dem zerdibeten Wangen, den ſthalthaſten Lips 
yeu, dem granen Saar und dem Lächeln, dad Immer ber 
Vorläufer eines Wibes zw ſeyn ſcheim. Kerr von Maumer 
wird viel zu thum befommen; denm auch bie Tochter feiner 
inniaften Freundin, ber Mas. Erelinger, wird bald feine 
Kritit in Anſpruch nebmen. Sie will nämlich In die großen 
Kußftapfen ihrer Mutter — wont ich fagen, in bie Fuß⸗ 
ftapfen ibrer großen Mutter treten, und ftatt einer Sha⸗ 
feöpeare'fchen Julla von vlerzig Jahren, eine Julla von 
ſiebzehn Lenzen geben; dad muß bezaubernb ſeyn. — Auber 
einigen Tragodlen von Raupach nichts Neues. „Konrabius 
Todes wird ein Liebllugäſtuͤct. und fogar von unferer Kritit 
gelobt. Früher beivunderte man in Raupachs Stuͤcten bie 
Sprache, jest die Tiefe. Es ſoll Gedanten dariu geben, 
weile erfhüttern. Im Konradiu hörte ich bergleihen nicht, 
wohl aber 1 B.: 

ergibt der Menſch, 


@erlag ber 3. ©. 


dann muß auch Dort vergeben. 


Eotta’fhen Buchhandlung. Berantwortliher 


Mein Nachbar fagte, biefe Stelle fen herrlich. Mierbings; 
jegt weiß ich dom, daß der Liebe Gott die Menſchen erft un 
Erlaubniß bitten muß, wenn er vergeben will, ober viel 
mehr, daß er mit und in einem ebien Wetteifer begriffen 
in, und ſich ſchaͤmen würde, wenn wir ihm In ber Tugend 
den Rang abliefen. Dies ift bie Tiefe ber Gebanfen, bie 
fib in Raupachs neuen Stücken finder, In der Charatteriſtit 
macht er Ruͤckſchritte. Konrabin ift haͤnzlich undramatiſch 
angelegt, breit, epiſch. Shatespeare haͤtte nicht vom Bo⸗ 
benfee, ſondern von Neapel angefangen, nicht von Konra⸗ 
bins Mutter, ſondern von Rarl von Anjou. Mad. Erelinger 
fpleft den Konradin. Es fehlt auch bier nicht an Stellen, 
wo fie ifren berühmten Septimenatforb anbringen fan, bad 
gerreißende Oh! Es that mir feib, denn man kann auch 
zu oft Op! ſagen. Raupach weiß, wie viel Mab, Erelinger 
mit ihrem Db! ausriptet, und laͤßt fie friſchweg in jeder 
Tragoͤdie Dp! freien. Das folte fie ſich verbitten, fe 
verberst ſich dieſen Kon, er macht feinen Effett mehr; fie 
ſoute ihm nur kurzweg ſagen: „Hofrath, Ih tann nicht 
mehr Oh! rufen; ich muß dieſen Ton für meine Sutia, für 
meine Macbeth, für meine Eorbella auffparen; in Ihren 
Tragdbien, Hofrath, rufe ich abſolut im fünften Art nich 
mer Oh! Laſſen Sie mich Ach! rufen, bad ruinive mich 
nicht,“ Raupach wird ſich aber auf feinen Fall barauf eins 
taffenz; deunn ohne das berätmte Oh! der Mas, Erelinger 
ift er verloren. 

- Was gegenwärtig die Hombopathie im Berlin if, febe 
ich taͤgllch an einem homdopathiſchen Tifde, welcher eigend 
für diefes Soſtem gebeckt wird, Ih mehme täglich am feis 
nen färofigen Freuden Antheil, weniger, um mi von 
meinem ſchlechten Kumor beiten zu laſſen, als aus Eifer, 
jeber neuen Erfiprinung der Zeit auf dem Fuß nacyngehen 
und Altes zu fondiren, dem fi eine intereffante Geitc abs 
gewinnen fäßt. Ya werte, das gefunde und dad allopatbis 
ſche Publitum baben von einem hombopathiſchen Tiſche eine 
gang falſche Vorſtellung. Ich verſichere beibe, es if ein 
Tiſch, wie ein jeder anderer auch, von Klenholz, zum Aus⸗ 
gieben, ein Tiſch mir amt Fuͤßen, auf welchen taͤglich ein 
mened einnentuch als Dede fommt. Der bombepatbifche 
Tiſch ift gleichfalls ein Tiſch, auf welchen eine Neihe von 
Gederten gepflanzt wird, bie orbentlich aus einem Zeller, 
einer Eerviette, Meſſer und Gabel beſtehen. Im ber Mitte 
fiegen mehrere Strohdecken, welde bem Brobe, bem Geſell⸗ 
ſchafter, der Voſſiſchen Zeitung und bein erſten vaterfändie 
{hen Pfennigblatt als Unterlage dienen, Dingen, bie alle 
der Homöopathie micht widerſtreiten, ba fie gang ohne Ger 
wuͤrz find, Satz it da. gewbbnliches Kuͤchenſalz, aber fein 
Pfeffer, weder ganzer, mod gefloßener, Die Speifen befoms 
wen wir in dem allgemein beliehten Gefunbheitsgefwier, aus 
weigem Niemand lieber ißt, als rin Kranter, Bir effen 
eine Suppe obme Peterfilie, ohne Kbrdel, obne Wurzel 
wir eſſen abſtratte Suppe, Suppe im Naturzuſtaude. Suppe 
a la Rouſſeau, weiches immer biefelde Suppe ift, ob nun 
bente Gried, morgen Graupe und Sonntags Neis darin iſt. 
Die Homdopathie bar ſogar nichts bagegen, wenn Einer, dem 
die Suppe wicht bebagt. fie feben läßt, Dann verſuche er 
nur das Rindfleiſch, welges in ber Suppe liegt, um, bon 
ihr gefchwaͤngert, friſch, faftig zu bleiben. Es iſt Fleiſch 
von Saſen, wie man fie uͤberall findet; id wuͤßte nicht, baß 
die Homdopatbie irgend eine Gattung von Ochſen bevorzugte, 
nicht einmal irgend einen Theil an ihrem Körper: wir has 
den heute Fehlrippe, morgen Filet, Bruftftäd, wie es vom 
Fleiſcher kommt. «Die Fortſetzung ſolgt.) 
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— Ich wagte mid, 


Gleich wilden Anaben, die auf Blaſen fdroimmen, 
So manden Sommer auf das Meer bed Ruhm; 
Dech viel zu welt: mein hechgeſchwellter Etofj 
Brad; endlich unter mir, umd albt mich int, 
Muͤd' und ergraut Im Dlenſt, in bie Gemalt 

Deb wilden Strudels, der mic ewig birgt. 


Shateöptare 
Heturich YUL 


nn —————— —— 


Hans holbein. 
CBefcptuß.) 


Mit forgfältiger Pflege bedbachte den alten Mann Maria, 
bie arme MWaife, bie er in Tagen bes Gluͤes aufgenom⸗ 
men hatte, „Sich,“ fagte er einit zu ihr, mich befiße ein 
großes Vermögen, einen Scha an Bilder, und bin 
ein reiher Mann; wenn ich einft todt ſeyn werde, wer 
fol das erben? Ad, babe Niemand — Niemand auf ber 
weiten Welt, ald Did, — Mein Tod ift nahe, das 
fühl? ich.“ — „Sprecht nicht fo, mein merther Herr,“ 
erwiberte darauf das Maͤdchen. „Mas follte ich mit dem 
Meihthum wohl anfangen? Ich hab’ ihn mein ganzes 
Leben entbehrt. Und in Wahrheit, Ihr ſepd noch ri: 
ftig und nicht ſo alt, um an's Sterben zu denfen. Ich 
will Euch fhon pflegen, dab Ihr mir nicht fo bald ſter— 
ben ſollt.“ — „Gutes Kind,“ fprach ber Maler, „wenn 
ich num aber einft todt fepn werde, dann lehrſt Du heim 
su Deinen Landsleuten und bringft englifhes Gold mit 
und kannſt im Bafel den reichiten und fdhönften Mann 
freien. — „Uhl“ feufste Maria, „die Meinen find 
feither alle geftorben, ih bin ganz fremd dort geworden, 
id werde nie mehr in meine Heimath zurädfehren.“ — 
„Und was wirft Du denn beginnen ?« fragte Holbein. — 
„Hier in England bleiben, Euch bis in's fpätefte Alter 


pflegen und dann —“ bier brach fie plöglih ab, „Und 
dann?“ wiederholte er fragend. „Wenn ih Euch über 
febe, auf Eurem Grabe beten,“ feste fie mit thraͤnen⸗ 
erftidter Stimme hinzu. „Fromme Seele!“ fprah er 
und ergriff ihre Hand. „Warum verließ ic die Heimath! 
Sole Rebe, fo wohlthuend und lind wie Balſam, ent: 
behrte ih mein ganzes Leben. Und noch anders wuͤrde 
fie wirten, fäme fie aus dem Munde des Kindes —“ — 
„Betrachtet mich wie Euer Kind!“ rief Maria; „aber 
nit, indem Ihr mir Euer Hab’ und Gut verſchreibt, 
fondern weil Ihr mir al’ Eure Liebe ſchenket! O mein 
Vater! ih will Euch ja lieben, wie dad Kind, dad 
Euch —“ Sie unterbrah fib plöglih. „Du ſprichſt 
nicht aus?“ fragte er fanft, „das Euch Euer Weib ges 
bar — wollteft Du fagen. Sie bat mir feines geboren, 
zum Glüde! benn nie wäre es fanft und fromm gemor: 
den, wie Du. Geerbt hätte es von der Mutter jene 
Eigenihaften des Herzens, die mich peinigten und mic 
fo elend gemacht haben. Komm, Maria, fep Du meine 
Stüge, mein Troft, meine Pflegerin! Ich würde jegt 
die Arme nicht fo zuverfichtlich ber Tochter entgegen: 
fireten, ber Fremden, Kalten, die von der Mutter er: 
sogen, mit al ihren Keblern ausgeftartet, zu mir 
kaͤme. Nein! Du bift mir lieber, willfommener! Drum 
fep nur getroft, meing Liebe fol Dir nichts rauben; 
mein Weib ift geftorben, und Fein Kind blüht mir auf 
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der Erde.“ — „Ich bleibe Eure getrene Magd,“ fagte | unglüdliche Greid. „Nun denn, Vater — fo vernehmt — 


gerührt das Mädchen und kuͤßte ihm bie Hand. Wehnliche 
Geſpraͤche hatten fie oft. 

Mehr und mebr gewöhnte ſich Holbein daran, in 
Maria feine Tochter zu fehen, umd pries fi gluͤdlich, 
daß der Himmel am Ziel feiner Tage ihm noch diefes 
Beihen feiner Gnade gefandt hatte. Maria war bie 
Liebe, Frömmigkeit und Geduld ſelbſt. Alles, was fie 
für ben alten, traurigen Mann thun Fonnte, brachte ihr 
fihtbare Freude und ſchwaͤchte den tiefen Schatten ihrer 
Stirne, ben ein geheimer Gram darauf geworfen, wenn 
ed ihn auch gleid nicht gang verfheudhen konnte, 

So war das erſchuͤtternd bewegte Drama, zu bem 
ſich Holbeind Leben geftaltet hatte, zum ftillen Familien: 
gemälde geworden, und von allen aroßen und glänzenden 
Erfheinungen darin waren nur zwei nicht ganz beglüdte 
Verfonen auf ber Scene geblieben. 

Ein graufenerregendes Gerücht verbreitete fih eines 
Morgens dur die Stadt. Die Pet war ausgebrochen. 
Man wollte ed nicht glauben, man lief zufammen, man 
forfchte; aber bie Ueberzeugung blieb nicht lange aus, 
Auf allen Straßen fielen Menſchen nieder; bier wurden 
Häufer vernagelt, deren Bewohner von der Peſt ſaͤmmt⸗ 
li befallen worden waren, dort zogen, jeder Morficht 
sum Zroße, Banden umber, welche ben Nachlaß ber 
Geftorbenen plünderten, und fo den Keim des ſchrecli— 
den Todes nit nur auf fib, fonbern auf alle Hebrigen 
fertpflanzten. Alles floh, was fliehen fonnte, um ben 
ungefunden Damitkreis der Hauptftadt mit einer zuträg: 
lihern Luft zu vertaufhen. London zeigte das Bild ber 
Serftörung und Verwuͤſtung: ein Luftlager. des Todes, 
ein großes Leihenfeld, das von Minute zu Minute an 
gräßlicher Bevölkerung zumahm. Holbein, ſchwach und 
binfälig, verließ an Mariad Hand fein großes Haus, 
um in einer fernen Vorſtadt, die auf einer Kleinen An: 
böbe lag, und befhalb für geſuͤnder gehalten wurde, 
fein Leben zu fihern. Das Mädhen, das für alle Ber 
duͤrfniſſe forgte und daher mit andern Leuten in beftän: 
diger Beräbrung blieb, erkrankte plöglih. Kein Zweifel 
blieb, daß die Pet fie ergriffen hatte. Sie bat, Holbein 
möchte fih von ihr entfernt balten, wie es die Vorſicht 
wodte; allein er gab nur feiner Liebe für bie Leidende 
Gehör und linderte ihre Schmerzen durd kuͤhlende Ges 
tränfe und wachte an ihrem Lager. 

„Und muß ich Dich verlieren, mein geliebted Kind,“ 
rief er jammernd aus, „was foll ich dann noch auf der 
Welt7“ — „Liebt Ihr mich wie Euer Kind, Eure Tod: 
ter?“ hauchte fie ſchwach. „Nicht anders,“ fagte er, 
„Und würdet Ihr mich fo lieben, wenn ich Eure Tochter 
wirflich wäre, die Cuch Maria, Eure Gattin geboren ?* 
— Ich liebe Dich mehr, denn nie würde Deine Engels: 
guͤte Marias Kind in feinem Buſen bergen,“ fprac ber 


ihrem Water ein vergelbtes Papier, 


ih bin Eure Tochter wirklih, die Eure Gattin Maria, 


! meine Mutter, nad Eurer Entfernung zur Welt brachte. 


Hier, ſeht den Kirhenihein, der vor vierzig Jahren bei 
meiner Geburt ausgeftellt wurde; fo lang ift ed ber, daf 
Ahr aus Bafel floht.“ Bei diefen Worten übergab fie 
„Und warum fagit 
Du mir erft jezt dies Alles?« fragte er. „Wie. bätte ich 
mir dad Herz faſſen können und fpreben: ich bin Cure 
Tochter!“ ermwiberte fie, „da mir in fpäterer Zeit Alles 
gefagt worden war, was fih auf Eure Entfernung be: 
309, warum Ahr Euer Haus verlaffen hattet. Ich wollte 
meinen Vater fehen, um ihn fen, und das ift mir zu 
Theil worden. Jezt gebe ich voran, zur Mutter, um 
ihr zu fagen, daß Ihr ihrer nicht mehr in Haß gedenkt.“ 
— „Ab, meine Tochter! ich beflage meine Verblendung, 
die mi um das Slüd meined Lebens brachte und mid 
in eitlem Hegmuthe einem Phantome nachiagen ließ, 
un ift Alles zu Endel gehe voran, Maria, ic folge 
Dir bald!« — „Bald —“ fluͤſterte es, wie ein geifters 
haftes Eco ans ihrer Bruft, und fie lag, eine flarre 
Leiche vor ihm. 

Da faf nun der größte Maler feiner Zeit, der mäd: 
tige Günftling eines Könige, der gefuhtelte Mann in der 
Hauptitadt der Welt, trauernd bei den Trümmern feines 
Glide, in einer Heinen Hütte der Vorftadt; er, beifen 
Auge fi erging, die herrlichſten Formen, die blühendite 
Schöndeit in fih zu faugen, beftete num bie brennenden 
Mlide auf einen bäßlihen, verunftalteten Leichnam, ber 
fein Alles war, fein Glück, feln Reichthum! 

Und bang und immer bänger ward es ibm; der 
glühende Hauch der Peſt wehte ihn an, er Fonnte Maria 
nicht lange überleben. Wie er geftorben? wer weiß es? 
Holbein, der größte Maler feiner Zeit, ftarb in London, 
verlaffen, und Fein theilnehmendes Wefen weinte um ihn. 
Auch Titian ftarb an der Peſt; aber das ftolge Venedig 
huͤllte fih um ihn in eine prachtvolle Trauer, 

Nachts traten beim Scheine einer büftern Laterne 
zwei Menihen in die Hütte, ſahen fih rings um, luden 
bie beiden Leihen auf und warfen fie in die große Grube 
des Peftleichenaders, zu den übrigen Taufenden, Nies 
manb weiß, wo bie Gebeine Holbeind ruhen; fpitere 
eifrige Verehrer feiner Kunſt konnten fein Maufolenm 
barüber errichten; die Muſeen aller Länder ſchmuͤcken 
feine Werte. 





Blasen von den Nassauer Gesundbrunnen, 
(Fortfegung.) j 


Jenes auffallend linkiſche, Turze, Meine Paar, welches 
dort Hand in Hand fpagieren geht und, man weiß nicht 
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warum, gelegentlich in einen fchäfernden Trab fält, iſt 
ein Jude und eine Judin, kürzlich verbeirathet, und weil 
man fih in die Ohren raunt, daß fie aus gewiſſen mp= 
freriöfen Gründen den Brunnen trinken, fo bleibt es 
nicht ganz unbemerft, mit welder Sorglichleit der Heine 
verlichte Mann feiner fhmächtigen Gattin dad Glas voll 
falter Etärfung reiht. Diefer langfame Herr mit dem 
unermefliben Bauch, der mit den vornehmiten Perfonen 
auf der Promenade befannt ſcheint, ift ein Gefandter, 
der nirgends bingeht, fogar nicht in's Bad, ohne feinen 
franzoͤſiſchen Koh, und was braucht es mehr, um von 
Jedermann fein Lob fingen zu hören? Er ift, allem nad, 
ein fehr artiger, gutmütbiger Mann, doch wie er da ein: 
berfommt, liegt es auf der Hand, daß fein Koch ihn 
um’s Leben bringt; und was vermögen ein paar Bläler 
kalten Wafferd gegen eine Korpulenz, für die Sir John 
Falftaffs Gürtel zu kurz wäre? Oft und viel habe ich 
Diogenes bedauert, daß er in einer Tonne leben müffen, 
aber diefer arme Botſchafter ift noch weit übler daran; 
denn es ift Mar, die Tonne lebt in ihm und er muß fie 
auf jedem Schritt mitidleppen. 

Doch genug des Spottd Aber meine Brunuenge: 
fährten; ich muß hinunter und mein zweites und drittes 
Glas trinken. Man follte benfen, diefe Sündflurh Falten 
Waſſers laſſe wenig Naum für Thee und Zuder übrig; 
doch mie wunderbar ed auch Flingen mag, auf den Wege 
zu meinem „Hofes machte fih wieber fo viel Ladungs— 
raum im Schiffben, als ba ed abfegelte, und auferbem 
erregt der Stahl einen Appetit, der Faum zu zuͤgeln if. 

Unmittelbar nah dem Frübftid gab ih mich ges 
möhnlih dem Genufe bin, muͤßig durch die Stadt zu 
ſchlendern. Uuter dem vorfpringenden Dade ber golde: 
nen Kette — fo hieß mein Gaſthof — ſah man alle Tage 
einen Saufen Weiber figen, mit ungeheuren Obftförben, 
bie fie auf dem Kopfe über die Derge gebracht hatten. 

„Die Kirfhen waren von der größten und fchönften Sorte, 
und die Menge ihrer Steine, die dad Pflafter der Straße 
bedeeten, zeigten binlänglich, zu welch geringem reife 
fie verfauft wurden, Pflaumen, Aprifofen, Reineclauden, 
Apfel und Birnen gab es gleihfalld in Ueberfluß; dem 
Fremden war es indeffen fireng anbefohlen, im Morbeis 
geben bei biefen Aörben bie Augen abzuwenden; benn 
wenn robes Obſt und Mineralwaſſer fih unverſehens in 
einem menfhlihen Magen begegnen, entſteht unver: 
meidlich ein polternder Kampf, wobei eines das andere 
aus dem Haufe zu werfen ſucht. Oft ergöjte ich mich 
daran, wie der Haufen mäßiger Buben, welche bie 
Obſtverlaͤuferinnen wie Mefpen umfhwärmten, burd 
bie Antunft einer beutichen Grandezza im mächtig großen 
Meifewagen auseinander gefprengt wurde; denn zum 
wenigiten ein paar Minuten, bevor dad Ding zum Vor: 
fein fam, hörte man, wie der Poſtillon, während er 


ben Berg berabfuhr, die Stadt von der hoher Wichtig: 
feit feiner Ladung zu benachrichtigen fuchte, indem er 
auf feinem Horne ein Stüd fpielte, in Ton und Schnoͤr⸗ 
kelwerk demjenigen frappant ähnlich, womit in London 
Hanswurft verfündigt wird. Der Ton eines ſchlecht 
gehlafenen Hornes bat immer etwas Herbes, Ohrzer— 
reißendes; wenn fie aber ein langer, vierfhrötiger deut: 
ſcher Poſtknecht an die Lippen fezt, der in feinen weiten 
Stiefeln und feiner grobtuhenen Livree faft erftidt, 
und außer, diefem frummen Inftrument noch die Zügel 
von zwei Deichfelpferden, fammt denen der beiden Wors 
läufer zu halten hat, fo ift fein Beitreben, in fo großer 
Bedrängnig noch mufifalifh zu fepn, über die Maßen 
fomif&, und wenn ber Burſche endlich bei der goldenen 
Kette vorfaͤhrt und ein Stuͤckchen bläst, daß man meint, 
Judiths Haupt märe jeden Nugenblid zum Wagen ber: 
ausguden, fo muß man geftehen, daß, hätte man bad 
Geld, das die Trompete gefoftet, auf cin Paar beffere 
Sporen verwendet, ed dem Meifenden ungleich beifer au 
Statten gefommen wäre; indeffen erinnert mich das 
deutſche Poftreifen ſtets an die Bemerkung, die ber 
ſchwarze Prinz einft gemacht baben fol, ald er fi be 
muübte, ein Spanferfel abzuftreifen. 





Kieder von Marl Mayer. 


Der Mofenftod. 


An dem Pfeilerfreis des Chores 
Kenn’ ich jedes Jahr voll Flores 
Einen alten MRoſenſtock, 

Und dahinter aufgerichtet 

Hebt fih ein bemooster Block, 
Dem ein Grabversd eingedichtet. 


Degenvoll aus Straud und Neffel 
Beigt dort auch ein Weihekeſſel 
Auf erloſchne Frömmigkeit. 

D wie fhön des Fluffed Tofen 
Und die längft verfchmundne Zeit 
Sich belaufht bei jenen Rofen! 


Sommerregen. 


AN dies Miefeln, biefen Duft, 
Diefe thränenlinde Luft, 

Das erquidte Wieſenbildniß, 
Diefe Bufch: und Kräuterwildnig 
In ber frifhen Regennaͤſſe, 

Und des Himmels feuchte Blaͤſſe 
Dechnen meine durft'gen Sinne 
Sich zur Labung, zum Gewinne, 
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Geränfh und Etille. 


Don wie tofend wirrem Lärmen 
Tönt ded Tages Sommerblau, 
Däclein zanken, Bienen ſchwaͤrmen, 
Haͤhne kraͤhen durch bie Au. 


Doch die ganze Stimmenmiſchung 
Alingt nur traulich jedem Ohr, 
Und zum Einhauch der Erfriſchung 
Wagt ſich ſelbſt das Maͤuschen vor. 


Der Berg. 


JIn's Zwielicht, mit ſtill heitrer Miene, 
Blickt uͤber rauchende Kamine 

Der muͤtterliche Berg hinaus. 

Er ſieht verſorgt nun Haus fuͤr Haus, 
Die ſich um feinen Schatten ſchmiegen, 
Und wie ſie bald im Traume liegen, 

Iſt er auf dieſer Sternennacht 

Geheime Feier ſchon dedacht. 


Rorrespondenz · Nachrichten. 
+ Berlin, Mai, 
(Sortfegung.) 


Ein bembepathiſcher Tiib, Journallſitt. 


Au Saucen, bad muß ich gefteben, leiden wir empfinds 
lichen Mangel, Kapern, Sarbeilen, Morcheln, biefe unüber— 
trefffihen Borzuͤgt. weiche die Mllopatbie ewig vor Habnemann 
voraus baten wird, flingen an unfer Ohr traumartig., wie 
Produfte einer beſſern Welt, die den Werbammten verfchlofs 
fen bleibt; wir müſſen und mit einer braunen Noffnenfauce 
begnügen. Wir fommen jet zum Gemäfe, das leider zu 
oft and Kartoffeln befteht, doch auch Spinat, grüner Soht. 
Miigreid, Birnen und Albße cher bie tiefe Bebentung bies 
ſes Gerichtd empfehle id Ionen einen Abſchnitt in W. Alexis 
Miener Bildern), ja fogar eine Mebifpelfe ohne Mandeln 
oder ein Hecht ohne Vererfilie feyn kann. Der Braten hätt 
fi gewoͤhnlich an das Rind oder den Sammel, feitener an 
dad Kalb, nilemals an Geflügel, welches leztere nur eine 
Eonfeauenz ber Eparfamfeit, Feimediwegs eine der Hombopas 
tbie if. Hryochonder, Gelehrte, Beamte, Unterfeibuigianer 
pflegen fih bintennach noch ein Compott von Pflaumen ges 
den zu Tafen. Da haben Cie nuferm Tiſch; jest einige 
Worte uͤber die, welche darum figen. Es find Tanter Hrante, 
aber teineswegs Kruͤppel, Gichtbruͤchige, melde in einer 
Saͤnfte bieber getragen wärben, um Pflaumen und Sıbie 
zu effen. Ginige von ihnen wiſſen fogar noch nicht einmal, 
wo es ihmen fit, und felbft von denjenigen, bie ed am! 
fee wohl wiffen, muß man geftehen, baß fie uns feine 
weittänfigen Beſchreibungen bavon machen, welche Wirkung 
Bei ihnen ber Genuß von Speifen hervordringt; daß fie nit 
erbärmlich huſten, wenn fie an der Runge, und nicht übers 
trieben gelb andfeben, wenn fie am ber Leber leiten. Im 
ihrem Glauben an bie Hombopathie fteben fie auf verſchie⸗ 


denen Stufen. Der Eine ſchwoͤrt anf fie, Tiedt uns Stellen 
aus dem Archiv vor, das er ſelbſt hält, und berichtet und, 
was ibm Dr. Groß, mir dem er forrefponbirt, zuwellen für 
Bemerkungen mittheilt. Ein Anderer iſt wenigftens fo weit 
gefommen, fein Bertranen mehr zur Mllopathie zu haben; 
er rechnet uns bie Aporheferfonti vor, welche an ſeinen 
Leichnam nung verſchwendet find, macht uns haarfiräubende 
Schilderungen von den Detoften, Ratwergen und Pillen, die 
er ſchon habe verſchlucken muͤſſen, um eine Krauthelt los 
zu werben, die er uns freilich verſcaweigt. Dieſer Manu 
ift etwas ſchief gewachſen ; glaubt er vielleicht, die Pulver 
ber Homdopathle werben ihn wieder gerabe richten? Man 
toirft zuweilen Preisfragen auf, welche ber Feine, den Par 
tienten eimgehändigte Diätzettel uneutſchieden laͤßt; z. B. ob 
man Gänfeleber effen dürfe? Jezt beginnt ein chemiſcher 
Prozeb:; man unterfucht, welche Beftandrbeife eine ſolche Le— 
ber enthalten fünme, welche Eigenſchaften fie in ber Brats 
Yfanne annimmt, man flimmt’ über die Frage ab und entr 
ſcheidet ſich zulezt, an Dr. Groß zu fareiten. Zuweilen ge 
(dient ed auch, bad Jemand das Wort Wein erwähnt; bies 
macht immer eine lebhafte Genfation, man fledt bie Kbpfe 
aufammen, ſchlaͤgt feinen Begterben ein frommes Sreus, 
man fpricht Teifer, und ed ift, ald wenn man diefe Mens 
ſchen wie Kürten auf dem beimlihen Genuß ertappt hätte, 
ober als wenn ſchon bie Erwähnung bes verpoͤnten Genen 
ftantes eine unerlaubte Handlung wire. Was ift Wein? 
fragen fie, was ift Burgunder? was tft Rheiuwein? Mies 
mand gibt Antwort; und fie ſeuſzen und laͤcheln und beftels 
fen fit ein Glas Waſſer. Da haben Eie- bie Schilberung 
eines homdopathiſchen Tiſches. 

Zu ben bier ſchon beſtehenden Zeitſchriften wird ſich eine 
neue geſellen, beren Name und Einrichtung von mehrern in 
den Provinzen unferer Monarchie vorhandenen Blättern ent 
lehut ift. Wir haben ſchleſiſche, preußlſche, pommerfhe nnb 
rheiniſche Provinziatslätter, welche aus ibren Provinzen Als 
ted, was Regierung, Gtäptervefen, Handel, Gtatiflif jeder 
Art anfangt, zur oͤffentlichen Kunde bringen, Auch geben 
fie Rechenſchaft, was von Ziteraten ihres Negierungdbezirts 
gebrut wird; eine Fririr, die leider Üfter im Intereffe ber 
Provinz, als der Wahrheit geübt wird. Der biefige Buchs 
händler Herbig wird num für die Provinzen Brandenburg 
und Sachſen ein ſolches Urchiv erſcheinen laffen, welches er 
ber Leitung einſichtsvoller und umnterrichteter Gelehrten Übers 
geben bat, Außerdem ruft jest auch ber Zollverband ein 
neues Blatt in's Leben, welches Jabrbuͤcher der Zoflgefeuges 
bung und Zoflverwaltung feyn werden und von einen ges 
wiffen Reglerungsrath Pohbammer bei Jonas beraudtommen 
follen. Die Titerarifpe Beltung, welche von einem Buchhal⸗ 
ter ber Dunfer und Humblotſchen Buchhandlung beraudger 
otben und von jüngern biefinen Gelehrten unterftäzt wird, 
fährt fort, reiche Ueberfichten Aber die taͤgliche Mermehrung 
unferer Riteraturmaffe zu geben, Sie verweist größtentbeits 
auf Krititen, welche Über biefes oder jene Buch in andern 
Blättern erfbienen find, und bewährt in ber Auswahl ber 
Zeitungen, denen fie Mutorität zuſchreibt, einen guten Tatt. 
Bei den Krititen, welche fie ſelbſt Tiefer, wäre zu wuͤn⸗ 
fen, daß fie Buüͤcher teäfen, welche ihr nicht durch Bufens 
bung ober fonft einen Zufall zugaͤnglich geworben find, fons 
dern welche fie wegen ihres Werthes felbft zu biefem Zwecke 


auswiäblte, 
(Der Befchtuß folgt.) 
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— Mit feinem Raub zufrieden, 
Diebe er freudig fort und glet 
Aus ter unerichbpften Urne 
einen Etrom, ber ewig flieht, 


Atlantica. 
Bon Nitolausb fenam 


1. 
: Der Shiffsiunge, 


Das wilde, fhäumende Noß. 

Gejagt von der Sporen fcharfem Etoß, 

Auf rummgemundener Reiterbahn 

Mit feitwärts geneigten Leibe ftürmt: 

So fliegt, wie die Flut fi fenft und thuͤrmt, 
Dad Schiff bie Wellen hinab, binan, 

Tom mädhtigen Seitenwinde gefaßt, 

Mit tief berbüber geneigtem Maft. 

Es braust dad Meer, es kracht und ftöhnt 
Des beladuen Fahrzeugs ſchwere Wucht. 

Auf ſeiner raſtlos eiligen Flucht 

Der Matroſen freudiges Hurrah! tönt. 

Der Steuermann am Ruder ſteht, 

Das Rad mit gewaltigen Armen drebt, 

Stets blickend ſcharf aufs zitternde Schwanken 
Der Bouffole mit manderlei froben Gedanken. 
Er überzäblt fein Geldchen im Stillen, 

Schon hört er am Strande die Fidel klingen, 
Wo blübende, Iuftige Dirnen fpringen, 


Sgiller. 
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Die gerne dem Seemann find zu Willen. 
Vergnuͤgt, bie Heimath wiederzuſehn, 

Am Verde frifh auf uud nieder geht 
Wagbaltenden Schrittd der Kapitän, 

Und lähelnd empor in die Segel fpäht, 

Die jezt ihm fhwellen zur Augenlabe 

Don ded Windes köftlicher, fluͤchtiger Habe. 
Dort Hettert ein Junge gar flinf und heiter 
Die Sproffen hinauf der ſchwankenden Leiter; 
Schon bat er erreiht in munterer Haft 

Die hoͤchſten Segel am folgen Maft: 

Den Lüftefanger, ben Woltenrafer, 

Den Mondespfläder, den Steruengrafer. 

Da bricht dad morfhe Tau entywei, 

Moran er gefhwebt — ein banger Schrei — 
Er ſtuͤrzt binunter in’d Meer, 

Und über ibn ſtüuͤrzen die Wellen ber. 
Umfonft, Matrofen, ift euer Bemübn, 

Den Züngling zu retten, er ift dahin! 

Wie bungernde Beftien ftürgen die Wellen 
Dem Dpfer entgegen, fie ihnauben und beilen, 
Schon bat ihn die eine wuͤthend verfhlungen, 
Und über fie fommen bie andern gefprungen, 
Die um bie Gierige neidiſch ſchwaͤrmen 

Mit ſchaͤumendem Machen und wilden Lärmen. — 
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Die Eoune wiederum zu Himmel fteigt, 

Da ruh'n die Winde, jede Welle ſchweigt, 
Und traurig fteht ber feiernde Matrofe, 
Nachdenkend feinem wandelbaren Loofe, 

Klar blickt der alte Mörder Decan 

Dem Simmel zu, als hätt’ er nichts gethan. 


2. 


Aus bed Frühlings warmen, mweihen Armen 
Riß das ſchnelle Ungluͤck ohn' Erbarmen 

Ihn hinunter in das tiefe Meer; 

Ueber ihm und ſeinen Jugendtraͤumen 

Seht ihr nun die kalten Wogen ſchaͤumen, 
Seine Heimath gruͤßt er nimmermehr. 


Oder hat der Fruͤhling eine Kunde 
Senden wollen nach dem kuͤhlen Grunde, 
Als er dieſen Juͤngling fallen ließ? 
Sammeln ſich um ihn die Seejungfrauen 
Froherſtaunt, in der Korallenauen 
Stillem, ewig daͤmmerndem Verließ? 


Flechten ſie ſchon freudig und erſchrocken, 
Schöner Fremdling, in die naſſen Locken 
Muſcheln dir zum welßen Roſenkranz? 
Werden ſie in ihren Felſenriffen 

Nicht von dunkler Sehuſucht ſchon ergriffen 
Nach des Erdenfruͤhlings goldnem Glanz? 





Sommertage in Wallis. 


Vierter Brief. 


Von Sion aus machten wir einen Ausflug nach den 
furchtbaren Diablerets, dem maͤchtigſten Grenzberg 
zwiſchen Wallis und Waad, und brauchten dazu ſieben 
Stunden. Ih kann das Entzuͤcken mancher Meifenden 
über die Diablerets nicht gang theilen, und dies kommt 
wohl daher, weil ih mir zu viel vorftellte. Im drei 
Stunden gelangt man von Sien nach Avent, und bald 
darauf zu einer einfamen Kapelle des heiligen Bernhard, 
Bon num an wird der Fußpfad furchtbar, und das Kir: 
lein fcheint da erbaut, um den Sinn bed Mandererd 
binauf zum Himmel zu wenden, befien Schutz und 
Schirm durchaus nöthig if, um die Gefahren diefes 
Wegs zu Überfteben. Er gebt auf einer engen, ſchmalen 
Corniſche ohne Gelaͤnder hin, die über einem fürchterlichen 
Abgrund hängt. Diefer fir Eeiltänger gemadte Weg 
läuft fo einige hundert Toifen weit fort, und wenu er 
endlich zurdcgelegt iſt, fallt Einem eine Eentnerlaft vom 


Herzen und man athmet wieder frei auf. In der Tiefe 
bes Thals braust und ſchaͤumt die Liferne, die ſich uns 
ter einem gar malerifhen Brüdhen weg in den Abgrund 
ſtuͤrzt, deifen Tiefe man vor dem Schdumen des Waffers 
nicht ermeifen kaum. Jejt thut fi eine der furchtbarften 
Ecenen auf, die ich je gefchen. Da liegt eine meite 
Ebene, etwas nach Innen gebogen, in Geftalt eines 
Beckens, einft fhönes, fruchtbares und reisendes Fand 
vol Alpen, Dörfern, Weilern und Gärten, jest eine 
furchtbare Wüfte durch bie in Trümmern heruntergeſtuͤrz⸗ 
ten Bergſeiten. Hier und da ſieht man noch Spuren 
von Erdreich, auf dem ſich Blumen und Baͤumchen 
zwiſchen furchtbaren Felsbloͤken hervordraͤngen; die raus 
ben Maſſen umſpinnt ſchon Epheu und Geisblatt und 
ber Hagedorn keimt in den Ritzen. Mechts kommt man, 
gleichfalls zwiſchen entſetzlicher Zerftörung, zu einer mit 
Moos belleideten Grotte, wo eine friſche Quelle ſprudelt, 
die ſich aus dem Schutt hervorgearbeitet bat, Links liegt 
ganz einfam und verlaffen ein Heiner Teich; dichtes 
Schilf und Rohr wächst um feine Ufer ber, und aus der 
Mitte des Waſſers ragt ein Felsblot, um den eine 
Menge wilder Enten berumflattern, deun in diefer Ein— 
famfeit können fie fiber niften. Hier herrſcht tiefes 
Schweigen, bad nur zumeilen die freifhende Stimme 
dieſer Wögel und das ferne Geräufh des Bergſtroms 
unterbricht, in dem eine Menge Quellen aud der Höbe 
zuſammenſchießen. Bu diefem tiefen Schweigen ſtimmt 
die grandiofe Zerftörung, die rund umber berrfht und 
die etwas Poetifhes und Feierlihes hat, Wendet man 
aus biefem weiten Thal der Verwiftung ben Blick nad) 
oben, wo fie berfam, fo zeigen fich da noch beutlich bie 
Narben diefes Bruchs. Fünf Spigen des. Bergs ftürzten 
herunter, drei andere ftehen noch, drohen aber auch au 
fallen, denn fie find von der Zeit fhon gebrochen, er: 
Elüftet und fchreflih geipalten. Mid durchlief ein 
Schauer, denn es ift ſarchtbar, zu benfen, daß auch fie 
wohl in Kurzem herabſtuͤrzen werden. Möchten fie dann 
nur aufderfelben Seite brechen, wie jene fünf, aegen das 
fhon zerftörte und begrabene Thal, und nicht auf der 
andern Seite, wo fie neue Zerſtoͤrung anridten und 
abermals Leben nnd Anbau verfhütten wirden. Beim 
Weggeben machten wir große Schritte, und gar manch— 
mal faben wir ung mit unwillkuͤhrlicher Angft um. 

Am 23ſten Senember 1714 hörte man von jenen 
Höhen ein dumpfes DVrüllen berabdringen. Ed nahm 
immer mebr zu bis um Mittag ben 25ften. Da begannen 
Kelfenwände und Spiten der Diablerets ſich loszureißen 
und herunter zu ſtuͤrzen. Der vorber ganz reine und 
blaue Simmel verdüfterte fh num auf einmal durd bie 
dicken Stanbwolfen, bie fih erboben, die Felfen in 
größern und kleinern Maffen ftärsten fi mit Bliges: 
fhneligkeit herab und verſchuͤtteten das fhöne Thal in 
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wenigen Hugenbliden, Der Lauf ber Flüßchen und Bäche 
ward unterbroben, es bildeten ſich Eleine Seen und 
Teiche darand. Eine Menge Sennhürten an dem frucht: 
baren Bergabhang verfhmanden in einem Augenblid mit 
ibren Vewohnern, Nur ein Senn ward wunderſam 
erhalten, wämlich Georg Dder and dem Dorf Avent. 
Seine Sennhütte lehnte ih an den Berg und ein gluͤck⸗ 
licher Zufall wollte, daß ein ungeheures Felsſtuͤck im 
Fallen mit einem andern fo in einem Winfel zufammen: 
ftieß und ſich mit ibm fo fe in den Boden einrammte, 
daß fi beide hielten und nidt weiter ſtürzten. So 
bildeten fie ein feites, ſchuͤzendes Dad über der Senn: 
bütte, in ber Georg gerade am Molkenkeſſel ftand, als 
der Perg ging. Ueber diefem Dach bäuften fih nun 
Steine, Erde und Schutt zu großer Höhe an, aber im: 
mer ſchwaͤher und dumpfer ward das Donnern, bis es 
endlich ganz aufhörte und es todtenftille ward. So war 
Georg zwar in feiner Hütte erhalten, aber unter einem 
Berg von Schutt und Trümmern lebendig begraben und 
tief verſchuͤttet. In diefer ſchrecklichen Lage nährte ſich 
der Unglüdlibe von. den vielen Käfen, die in feiner 
Huͤtte aufgehäuft waren, und frillte feinen Durft mit 
dem Waſſer, das zwiſchen ben Felfen bervorfiderte und 
aus einem ganz von feinem frihern Lauf abgewende: 
ten Pächlein kam. Gleih am folgenden Tag begann 
er, fih einen Ausweg zu eröffnen, died mar aber fehr 
fohwierig und mandmal wegen der nachfallenden Kels: 
flüde nicht ohne Gefahr. 
drei Monate zu, denn erft Fur; vor Weihnachten gelangte 
er wieder an’d Tagesliht. Nun eilte er, bleih, elenb 
und abgemagert, wie er war, in fein Dorf, wo ihn 
Alle für ein Gefpenft hielten; er verbreitete Augſt und 
Schreten, und der Pfarrer kam bald herbei, um ihn 
zu eroreifiren. Wäre er dod unter dem ſtuͤrzenden Berg 
und dem Schutt vergraben worden! Denn ſchon fn den 
lejten Septembertagen mar er mit den andern verum: 
glüdten Sennern für verihüttet und todt gehalten wor: 
den; man fehritt daher zur Vertheilung feiner geringen 
Habe unter zwei verheirathete Schweftern, und fein 
Mädchen verfprach fih mit einem Andern. Als er nun 
fo unerwartet zurüdlant, waren die Schwäger gar nicht 
geneigt, das Empfangene wieber herauszugeben, und 
der neue Liebhaber war auch nicht guter Panne, Man 
fagt, fie haben den Pfarrer zum Grorcifiren des armen 
Georgs beftimmt, um ihn fofort aus dem Dorf treiben 
su können. Died mußte aber doch unterbleiben, und 
Georg murde fpäter durch eine Heirath ein reicher und 
giidliher Mann. 

Der zweite Vergfall trug fih 17349 zu. Ein dum— 
pſes Donnern ging auch diesmal dem Sturz voran. 
Durh die Erfahrung vor fünfsund:dreifig Jahren Adi: 
ger geworden, liefen fih die Bewohner dadurch warnen 


Mir diefer Arbeit bradte er. 


und flohen ſchnell mit ihren Heerden, Nur fünf Berner, 
die eine Stunde meiter unten beim Meine in einer 
Mühle faßen, liefen fih durd das Geräufch nicht wars 
nen; kurze Seit darauf war fhon die Müble und alle 
ihre Bewohner begraben. Bei bdiefem Bergſturz mur: 
den vierzig Sennhuͤtten verfbiltter. Das Land, eine 
Quadratmeile groß, mit feiner berrlihen Waldung, 
feinen fruchtbaren Wieſen und Meiden, wurde ganz 
verödet, Das Waſſer der Liferne Fonnte nun nicht mehr 
ablaufen, fondern bildete einen Teich, nämlich ben Dar: 
borenfee, der einen Umfang von -taufend Fuß bat, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Nürnberg, Mai. 


Der Graf Stanhepe und Kaſpar Haufer, 

Wie verfihieden and bie Urthelle ſeyn mögen üser 
Rafpar Hanfers Hertunft und Ginterferang. über feine 
Erſcheinuug in Nürnberg, fein Benehmen bafelöft und im 
Ansbach, den Mordverfuh au Nürnberg und das tragiſche 
Ende zu Ansbach, immmerbin war und bleibt dieſes Einzel⸗ 
weien eine phyſiſche und pſychologiſche Mertwuͤrdigtelt. Aber 
anch das Verhalten deſſen, ber ibn zu feinem Salüpling 
nicht nur, fondern burch gerichtlichen Vertrag fogar ju fels 
nem Pfiesefolm erforen hatte, wird, bei undefangener Ers 
mwäsung, in ethiſcher und pſychologiſcher Hiuſicht ald eine 
Dentwürbigfeit ertannt werden, In Beziehung auf biefe 
wuͤrben wir ums weder in biefen Blatt, noch anderswo 
eine Mittbeilung erlauben, wäre darin nit (Morgenblatt 
vom 28ten bis Ssoften April d. I.) auddrücdlih mit „erbals 
tener Erlaubniß“ der drei Broſchuͤren Öffentlich gebacht wors 
den, welche unlängft Here Graf Stanbope nur „als 
Manufeript* zu Karlörube bat drucken faffen, und bie von 
ibm. wie es heißt, nice ſparſam verbreitet werben, Wir 
befihränten uns auf bas rein Gefdpiaptiiche, und überlaffen 
die Beurtbeitung dem Leſer. ' 

Im Mai 1851 madıte Graf Stanbope bier, zu Nürns 
Gera, Hauſers perſoͤnliche Betanntſchaft. Er ſelbſt meldet: 
„Nachbem ich einige Tage in feiner Naͤhe zugebrecht und 
ibn bfterd geſehen hatte, fehrte ip im September deffelben 
Jahres nad Nürnberg zuruͤck, wo ih während zweier Mos 
hate Gelegenheit hatte, ibn täglih und ftundenfang zu bes 
obachteu.“ Nachdem er im geraumer Zeit Äber die Thatum— 
fände feines biefisen Erſcheinens am 26ften Mai 1825, über 
fein Benehmen feit vierthalb Jahren. übeg feine törpertiye 
und geiſtige Beſchaſſenheit, feine Unbelätfiichteit, Unwiſſen—⸗ 
beit und Urhingiafeit die genaueſte Erkundigung uamiitels 
bar an ben Quellen nit nur einzuziehen jede wänfgende 
werthe Gelegenheit gehabt, fondern au mit orbäter Umſicht 
und Mnfmertiamteit eingezogen, macdben er mittelft anbals 
tender Setbſtbrobachtung die Perſoͤnlichteit bes rärbfelbaften 
Wefens durchforſcht hatte, eutſchleß er fim, obne Zweifel in 
ter menſchenfreundlichſten Abit. ten Fiudling, dns Kind 


ber Grabe Mürnberg, in feine Erziehung und Verpflegung 


und zu Tebenstängliher Verforanng zu Übernehmen, Nicht 
ohne ernften Kampf mit beifen Bormund gelang 8 ihm, fein 
Vorhaden burchzufegen,. Durch eine Werfügung des biefigen 
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Kreise und Stadtgerihts vem 26ſſen Nevember 1951 ward 
ton. auf feine dringende Bitte, „die Verpflegung und Er: 
ziehung des Findlings Kaſpar Kaufer auf den Fall üiberlafs 
fen und anvertraut, wenn er fig Im einer gerichtlich zu 
errichtendent Urkunde verbindlich made, für bie amestmäßige 
Erzlehung und Berpfleaung bes gebachten Kaſpar Hauſer zu 
forgen, beifen Subſiſtenz aud auf den Fall feines Todes zu 
ſichern und alle biejenigen Maßregeln zu ergreifen / bie zur 
perfdntihen Sicherbeit des Hauſer erforderlich find. Hierauf 
ertlärte Graf Stanbope am zaften Noveinber 1351 zu Ands 
bach in bem bortigen Kreis: und Stadtgericht zu Protofoll: 
bag er „mobl Äberfegt* ſich verbindlich made, „für die 
swermäßige Erzienung‘‘ u. ſ. w., wörtfi wie oben. 

Graf Stanbope Äberfiebelte nunmehr feinen Pflegeſohn 
nah Ansbach, wo er ibn In zwermädige Erziehung und 
Verpfleaung gab," und fo bid an beifen Ente die uͤbernom⸗ 
mene Pflicht treu erfüllte, Auch feste er in Ansbach etliche 
Monate lang feine Selbſtveobachtung beifelden in taͤglichem 
Umgang mit ibm fort, Im biefer Zeit feines Aufentbalts 
zu Undbach warb bort von bem verewigten Hru. von Feuer⸗ 
bay, unter den Augen des Hrn. Grafen und bei faſt tdgfie 
er traulicher Unterrebung mit bemfeiben, bie befannte 
Schrift: „Rafpar Hauſer, Beifpiel eines Verbrechens am 
Seelenteben des Mensen. verfaßt und gedruckt. Sie war 
ein Ergebni nit nur ber eigenen Forſchung und Mebitas 
tion bes ſeligen Feuerbach, fondern auch feiner häufigen 
mänblichen Erbrrerungen mit dem edelmuͤthigen Briten, 
dem er biefelbe boͤchſt gemuͤthlich zmeignete, 

Der Graf fand am dein Inbalt dieſer Schrift fo arobes 
Wohlgefallen, daß er dieſelbe fonleich in das Engliſche uͤder⸗ 
feste, fie mir eigenen Anmerkungen. in der Hauptſache (mie 
er bamals ſelbſt Auberte) dem Werſaſſer briftimmend, bereis 
cherie, und im biefer Geſtalt mars feiner Räcktunft zu Ton: 
bon drucken tief. Kaum war ber Nboruc biefer eugliſchen 
vermehrten Ausgabe vollendet, fo ſcheint gan unvermuthet, 
olme neue fattiſche Genenanzeigen, bei dem Ueberfeger und 
Sperausgeber eine Wlaubensänderung eingetreten zu fenn. 
Die ganze Unfkıge ward forgfältig eingeſchloſſen; nicht Gin 
Exemplar, fo find wir berichtet, iſt feitbem am das Licht 
gefommen. 9 Ant bie ſchon alt nahe benorfiebenb ange: 
klindiare Ueberfahrt Haufers nah England warb abbeftellt, 
foaar der Briefwecsfel nacı Ausbach abgebrechen, fo anbals 
tend und auffallend, bah dort. obgleich bad Mongatgeld durch 
das damit beauftragte Hanbelkhaus unandgefest fortbezahlt 
wurde, bie Beforgniß entftand, es fen bei bem fonft fo liebes 
vollen Pflegevater Reue ober Kälte eingetreten. Erſt ein 
Fahr Hiter Tieß biefer, waͤhrend feines Aufentbalts in 
Deutſchiand auf einer Reife nach ber Eayrweiz und Italien, 
durch dritte Hand volle Berubiaung bieräber geben, obwohl 
er vermied, feinen Weg uͤber Ansbach zu nehmen. 

In Undsah ſchmeichelte man fi jest mit ber Hoff⸗ 
nung, baß der Hufentbalt auf deutſcher Erde eine Henaftis 
guna mit Zweifeln weniger begünflige, als jener auf brit⸗ 
tifoer, Um fo fieber Äberfieh man ſich biefer Hoffnung. da 
man fi erinnerte, daß ber pflegende Beihüyer nur erſt 
vor Kurzem zwei Entdeclungs verſuche in Ungarn unb Thuͤ— 
ringen anf eigene Koften geleitet, und ald man erfuhr, baß 
berfelbe fo eben wieder einen dritten angtorbnet und bie dazu 
mörbigen Geibmittet freigehig bewilligt batte. Bür ganz ber 
feitigt, ober doch in ber Hanvtſache für unerbeblih erfannt 
wielt man bie geäußertem Zmeifel, als der ſchen befümmerte 





) Ben einem Ungenannten erichten ſpaͤter Im Jahr 1833, u 
Benten sine emglifpe Veberfepung auf 492 Selten in 18. 


Tresfing von Magenfurt aus, im Dftober 1255, einem 
berzinnigen Brief von feinem großmäthigen Wohtttäter ers 
blett. Indeß ſcheint doch Bei biefem das neue Zweifelfoften 
entweber wiedergefehrt, ober unverändert eingewurgelt, ja 
durch bie lezte Raraftrophe fonar geftelgert, vielleicht zu eis 
ner Urt vom Lieplingtidee erhoben zu ſeyn. 


Der Beſchluß folgt.) 


+ Berlin, Mai, 
GBeſchluß.) 
Tuttt Frust, Eine Entdetung, 


Die Tutti Frutti des Fürſten Pürler (dag ewige Res 
Mamiren bes Verfaſſers gegen dieſe Auforſchaft iſt ein Ts 
cherſiches Poſſenſpiel) wuͤrden einen größeren buchhandleriſchen 
Succes gehabt baten. wenn nicht ber Verleger einen Miß⸗ 
griff in der Verſendung begangen bätte. Er ſchictte naͤmlich 
an alle biefigen Vuchhandlungen, um bie erſte Nachfrage zu 
befriedigen „.fepa Eremplare mit ber Poſt. Diefe waren im 
Mu vergriffen; jet fehlten Exemplare. Die Gefätligteit ift 
noch feine audgeorbene Tugend; wer fein Exemplar gele⸗ 
fen batte, theilte es dem Andern mit, Es Bilbrie ſich eine 
feſte, adielzudende Meinung über das Buch, und als auf 
dem trägen Karren, genannt Burbbändlergelegenbeit , bie 
Arrleregarbe von zwanzig Exemplaren per Buchhändler ans 
fam, waren die Tutti Frutti ſchon ba geweſen und vergefs 
fen. Wie es übrigens beißt. wirb ber befannte Mival des 
Verftorbenen, Hofram Wörfter, der fhon mit Briefen eis 
ned Lebenden ald Mitbewerber feined Rufe aufgetreten Ift, 
auch ein Geitenftäf zu biefen Tutti Frutti berausgeben, 
unter bem Zire: Gummi Gutti. Ueber den Subalt vers 
Taster nichte. . 

Zum Schuß noch eine wichtige Entbeckung. Wenn 
man bemertt -bat. daß feit eininer Zeit fih ber Eharatter 
ber Bertiner mehr zur Hartnaͤccigteit, ja zum Trog bins 
neiat, fo ſchine ichle ich mir, die Urfache biefer mermwärbigen 
Beränderung gefnnden zu baben. Sie Liegt auf ber Straße, 
anf dem Bürgerfleige. ober um mich deutlicher aufzudruͤcken. 
auf dem Granittrottoir, welches fih an ben Käufern faſt 
ber ganzen bewohnteren Gtabt entlang zieht, Diefes befteht 
noch nit Länger ald zwei abre, aber zum großen Berberb 
unferer guten, anfidäubigen und auvorfommenben Gitten. 
Aues drängt ſich anf biefe drei Fuß breite PVaſſage; Mies 
mand till ausweichen, Geber fezt eine Epre barein, vom 
Granit nicht auf das orbindre Pflafter gezwungen zu wers 
ten, Die Knaben Areiben dem Kreiſel auf biefem brei Buß 
breitem Mege, die Kmdermaͤbchen taffen re Waͤgelchen bier 
rollen, ber Difigier, der Grubent, ber Bürger, ber Beamte, 
ber Schaufgieler, der Titerat, Jeder mot auf dieſes drei 
Fuß breite Nest Anſprüche, und id verſichere Sie, dieſe 
Einrichtung in recht asſcheullch. Man pt fit, man blickt 
ſich verdaͤchtig an, man ift Terroriſt gegen bie Damen, bie 
unter biefen Umftänden ganz vom ben drei Außen ausge— 
ſchloſſen bfeisen, man wirft ſich Biere zu. bie einem fonft 
gang fremb waren, fur), man wird rachfüchtig, zänflfch, 
arod, trogig wiber Willen, und nimmt einen Eharafter au, 
ber fi im bad bürgerline Leben, in die Staatövrrwaltung. 
in Alles mit hinuͤberzieht. Wenn in Preußen Hingebung 
und Bertrauen eine feltenere Tugend werben follte, fo finb 
einzig bie Berliner Granittrotteird barau Schuld. Man 
vernichte fie! 
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— Wo If ber Bader Acht 
Die bringt Ihr Schurken Solches aud der Kliche, 
Unb-sifcht mir auf) was mir ein Erel if! 


Shatedpeare 
Die gezäsmte Kaiferkn, 


—  —— a ———amcr bg; 


Blasen von den Nassauer Gesundbrunnen. | 


Das Mittagefflen. 


Während der eleganten Jahrszeit in Langenſchwalbach 
wird in allen Saͤlen um ein Uhr zu Mittag gefpeist. 
Bon zwölf Uhr am laͤßt fich fait fein Fremder bliden; 
aber wenige Minuten, bevor die Glode Eins fchlägt, thut 
fig im Ort ein Schaufpiel auf, das mit dem einfaden 
Anzuge der Dörfner und mit der wilden Natur ringeum 
einen fonderbaren Kontraft bildet, Plöglich fpeien alle 
Gajthöfe und Wohnhaͤuſer einen Trupp ehrbarer, ge: 
‚Aaffener, gutgelleideter Menſchen aus, die in einer Mrt 
von Leihenfhritt langfam dem Alleefaal, der goldenen 
Kette, dem Kaiferfaal und noch einigen andern Käufern 
sumandeln, ou on dine, Die Damen haben Feine Hüte, 
ſondern Hauben auf, bie größtentheils nicht auffallend 








Ohne huͤbſch gepubderten Lakaien zum Geleit, ohne 
andern Führer als ihren Appetit, unter ber Schußmwehr 
ihres eigenen gelegten Wefens, ſah man da alte und 
junge Damen, ältlihe und junge Herrn gemählih und 
ſchweigſam über das holprihte Pflaſter fhreiten. Von 
Gier war nichts in ihren Blicken zu lefen, auch ledten 
fie ſich im Gehen nicht die Lippen, noch gaben fie irgend 
ein Zeichen bed Appetits von fih; vielmehr fahen fie 
aus, als kaͤmen fie vom einer Mahlzeit, und nicht, 
ald gingen fie erſt bin; kurz, fie fhienen an jebes 
andere Ding im Wörterbuch eher zu denken, als an's 
Mittageffen. Und wenn man bie Ruhe ihres Verhal⸗ 
tens mit der ungeheuren Menge von Speifen zuſammen⸗ 
bielt, die fie über ein Kleines mir größter Gelaſſenheit 
verzehren follten, fo mußte man zugeben, daß diefen 
Deutſchen fiher mehr Selbſtbeherrſchung eigem ift, und 
da fie ihren Gefühlen beffer den Manlkorb anzubängen 


find ; die Uebrigen aber haben jene unbeſchreibliche Figur, | willen, als viele der wohlgeartetften Leute in ber gau⸗ 


die man in London und Paris ficht. 


brennendes Haus oder gar das Fegfener vorſtellen fol, 
ob ed mit diefen ungehenren Bierathen auf Korallenfelfen | 
abgeſehen ift oder nicht, darüber aub nur etwag zu 
muthmaßen, it nicht meine Sache. Hauden find 


Räthfel,, deren Löfung nur den Damen felbft zu⸗ 
fommt, 


Ob dieſes fteif 
emporſtehende Troͤdelwerk von hellrothen Baͤndern ein 
| 


zen Welt, 

An der Tafel im Alleeſaal zählte ich hundert und‘ 
achtzig Perfonen in Einem Zimmer; ob aber dad Eſſen 
gut oder ſchlecht war, koͤnnte ich unmoͤglich mit Einem 
Wort entſcheiden, weil es von Allem, was man der Art 
in England lennt, ſo voͤllig verſchieden erſchien. 

Fir meinen einfachen Geſchmack iſt dieſe Kocherei 
etwas Abſcheuliches; indeſſen gab es bie und da ein 
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Gericht, befonders unter den füßen, das ich vortrefilich 
fand. In Betreff der künftlih zubereiteten Speiſen, 
deren es eine große Auswahl gab, bin ich fo frei, bem 
Leſer eine von mir gefundene Formel vorzulegen, aus 
der er erſieht, was feiner Wartet, wenn er je nad 
Deutichland kommt. Die Negel’ift einfach folgende: 


man koſte die Speife; int fie nicht fauer, fo kanu man. 


fi darauf verlaffen, daß fie fettig, ſchmierig ift; wäre 
fie nicht fchmierig, fo eſſe man ja nicht davon, denn 
nun ift fie ganz gewiß fauer. Was bie Meihefolge ber 
Speifen anbelangt, fo hat auch diefe mit Mafter Glaſſes 
Vorfhriften nicht das Mindefte gemein. Nah der 
Suppe, welche dur die ganze Welt dad Alpha im Al: 
phabet des Gourmands ift, wird dad dürre Fleiſch auf: 
getragen, aus welcher befagte Suppe ertrahirt worden; 
es ift demnach troden, geſchmacklos, ein Ding von ver: 
wittertem Unfehen, das feine Kate in Grodvenor:fgnare 
mit ihrem Schnurrbart anrührte, Diefe Speife ift aber 
ftetd von zwei Satelliten begleitet: ber Eine iſt ein 
Quantum in-Effig eingemachter Gurfen, ber Andere 
eine ſchwarze ſchmierige Brühe; und wagt man ed, ein 
Stuͤck dieſes flauen Nindfleifhed anzunehmen, fo fist 
man alsbald zwiſchen Scylla und Charpybdis; denn fo 
gewiß man die unverdaufihen Gurlen abwehrt, wird 
einem der Zeller plöglih mit jener Schmiere überfuthet. 
Nachdem die Gefellichaft in ſolch unbeſchreibliche Gerichte 
tüchtig eingehauen hat, kommt etwa ein allerdings belifater 
Lachs, bann Geflügel, danıı Yubding, dann wieder Fleifch, 
dann gelochtes Obſt, und dann, wenn derenglifhe Frembe 
erihöpft in feinen Stuhl zurdefinft, wird die majeftä- 
tifhe Schöpfenteule anfgetragen, 

Länger ald zwei Tage hielt ich ed nicht aud, und 
fagte dann ben Speifefälen ein ewiges Lebewohl, Nichts 
in der Welt fönnte mich dazu bewegen, mich auf fo 
pumpe Weife zu fättigen. Dem Schwein in feinem 
Stalle mag foldes hingehen, aber es ift in der That 
hoͤchſt anftößig, ein anderes Thier am hellen Mittag ſich 
mit fo mandherlei nnd fo ungeheuer viel Speife voll: 
pfeopfen zu ſehen. Man bedenfe indeſſen, welch ein 
Kompliment aD dieſes für das Mineralwaſſer von Langen: 
ſchwalbach ift; denn wenn Leute, die franf bieher fommen 
und auf diefe MWeife Fruͤh, Mittags und Abends fort: 
leben, gefünder nah Haufe geben fönnen, als fie 
berfamen — und id glaube wirklich, daf dies der Fall 
ift — wie weit beffer müßte es dem anſchlagen, ber ſich 
entſchließen wollte, ihnen durch einfache, mäßige Lebend: 
weife mir gutem Beiſpiele voranzugehen, Kurz, wenn 
das kalte Stablmaffer vom Paulinenbrunnen einem mit 
Eifig und Fett gefüllten Magen weſentlich dienen kaun, 
wie ungleich wirffamer muß es nicht die Infeite deſſen 
ausfliten und repariren, der vernünftig genug ift, es 
in forma pauperis ju gebrauden, 


Man fagte Doktor Fenner, ih habe dad Speifen 
am öffentlihen Tiſche aufgegeben, da mir ein einziges 
Gericht zu Haufe genüge, und zugleich fragte man ihn 
mit forfhendem Blide, ob benn bas viele Eſſen ben 
Brunnentrinfern nicht wirklich recht ſchaͤdlich ſey? Der 
arme Dokter zuckte leiſe die Achſeln, blicte ſchweigend 


auf ſeine Schuhe, und was haͤtte er anders thun koͤn⸗ 


nen? Er wohnte in Langenſchwalbach und mußte folglich 
feinen eigenen Mitbürgern fo gut ald ben Fremden den 
Puls fühlen; und in welche Fieberhige würde er alle 
die Gaſtwirthe geftürjt, in welche Convulſionen würde 
er dad ganze Städtchen gebracht haben, bätte er ſich 
unterftanden, jenen Gäften mit gefpidten Beuteln, durch 
beren Unmäßigkeit die Gemeinde zu profperiren hoffte, 
Mäßigfeit zu empfehlen. Eben fo gut häfte er auf's 
Feld geben und dad Getreide verbrennen mögen, ald 10 
boͤslich, gleih dem Mehltbau, die goldene Ernte ver 
derben, welche Langenfhwalbah während bed kurzen 
Beſuchs feiner zehrenden Gaͤſte einzuthun gedachte, 
(Die Fortjegung folgt.) 





Sommertage in Wallis. 
«Bortfesung.) 


Aber nicht bloß das ftarre Gebirgselement, bie Fel- 
fen bedrohen in diefem Lande die Menfhen mir Zerftörung 
und Tod, fondern auch bie Fluͤſſe, und zwar abgefeben 
von dem jährlihen Anstreren und den Ueberſchwemmun— 
gen der Nhone, die mandmal viel Unbeit anrichten. 
Unter den Fliffen zweiten Rangs ift einer, der, wiewohl 
nur kurzen Laufs, doch ſchon furchtbares Unheil ange: 
richtet bat. Aus dem Bagnethal, das fid in ſuͤdöͤſtlicher 
Richtung von Martignp nad den piementefiihen Grenz: 
alpen binaufzieht, ftrömt die Dranfe, ein generifher 
Name, der in Saropen und Piemont fo viel ald Gebirge. 
ftrom bedeutet und baber oft vorfommt. Diefe Dranfe 
fließt and einem ber Bletiher des vielarmigen Chermon- 
tane; im Winter ift fie daher nur Fein und unbedeutend, 
ſchwillt aber immer mehr an, je wärmer es wird und 
je mehr Schnee und Gletſcher ſchmelzen. Daber waren 
im April 1818 die Einwohner des Thals nicht wenig 
erftaunt, den Fluß nicht wie andere Jahre anſchwellen, 
ja fib vielmehr auffallend vermindern zu fehen. Man 
dachte gleih an einen außerordentlihen Grund; ruͤſtige 
Hirten ſtiegen das Strombette hinauf und fanden auch 
bald die Veranlafung. in großer Theil bed bebeuten- 
den Getrosgletihers am Mont:Pleureur war berabges 
fünften umd hatte das Thal fo ausgefüllt, daß die Dranfe 
nicht hinabfließen konnte und ſich binter dem eingeſun⸗ 
tenen Gletſcher fiemmte, der alfo einen mächtigen Damm 
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bildete, Hinter dem der Fluß täglich mehr zum Teih | man fo im dem Kanal arbeitete, der achthundert Fuß 


emporihmoll. Die Hirten eilten zuruͤck und ihr Bericht 
verbreitete großen Schreden unter den Cinwohnern bes 
Thals, der fih bald durch ganz Mais, ja big nah 
Italien hinab verbreitete. Die Neifenden fürdteten nun, 
den Simplonweg einzuſchlagen, denn fie beforgten mit 
ehr, daß, wenn der Gletſcherdamm einmal von dem 
angeftauten Dranfewaffer durchbrochen und uͤberfluthet 
mürde, das ganze Land anf eine weite Strede Ueber: 
ſchwemmung zu fürdten hätte. Darum fendete aud bie 
Regierung fogleih einen tüchtigen Ingenieur an Ort und 
Stelle; er fand den Damm hundert und zehen Toiſen 
lang, von einem Berg zum andern gebend, ſechs und 
fechzig hoch und an feinem Fuß fünfhundert Zoifen die, 
Der See war bereits zwölfhundert Toifen lang, hundert 
breit und erhob ſich ſchon faft bis zur halben Dammhöhe. 
Der Ingenieur ergriff nun das einzige mögliche Net: 
fungsmittel, er begann eine Galerie oder einen Kanal 
durch den vorgefunfenen Gletiher big zum angeſtauten 
Dranfefee zu graben, jedoch bedeutend über deſſen Spie: 
gel, um Zeit genug zur Arbeit zu haben und fie vollen: 
den zu fönnen, bevor das Waſſer fo hoch anftieg. Diefe 
Verebnung war aber nicht leicht, da das Waſſer an 
warmen Tagen fünf, an fühlen nur Einen Fuß täglich 
flieg. Erf am eilften Mai wurbe bie kuͤhne Arbeit be 
gonnen. Fuͤnſzig Männer waren dabei Tag und Nacht 
beichäftigt, und fie wechfelten nady einigen Stunden immer 
mit andern finfzig ab. Diele Arbeit war aber fehr ge: 
fährlib und peinlih, denn die Yeute fonnten nicht nur 
alle Augenblide durch eine Lawine in der Salerie begra: 
ben werden, fondern in dieſer fonnten auch die Eisblöde 
loder werben und über den Arbeitern zuſammenſtuͤrzen. 
Mebrere wurden dadurch auch ſchwer verwundet, Undere 
erfroren in dem eifigen Gang die Füße. Gluͤclicherweiſe 
war dad Eis ſo bart, daß man mehrmals die ftarfen 
Haden und Pilen daran zerbrach. Ungeachtet diefer 
Schwierigkeiten fehritt die Arbeit raſch vorwärts und 
war am 13ten Juni vollendet, In den dazu verwende: 
ten vier und dreifig Tagen war ber See zwei und fechzig 
Fuß geftiegen, und da die Mafferfläche noch weit unter 
den Kanal ftand, fo benuzte ber unerfchrodene Ange: 
nieur diefe Zeit, um den Grund des Kanals niedriger 
zu machen, dadurch dem Waſſer zu näbern und es fr: 
ber sum Ablaufen zu bringen. So war benn diefe Ur: 
beit fo gut berechnet, als es die fhwierigen Umftände 
immer nur zuließen, denn es lich ſich hoffen, daß das 
Waſſer, wenn es den Kanal einmal erreicht bätte, nur 
nah und nah ablaufen und fih immer im gleicher Pro: 
portion vermindern würde, To daß täglich die Gefahr 
‚eined Durchbruchs geringer werden müßte. @s kam 
- aber leider andert, und die Natur machte in wenigen 
Minuten ale menſchliche Berechnung zunichte, Bäprend 


lang durch den Gletſcher ging, lösten ſich, beſon— 
ders mit der beginnenden Sommerwaͤrme, mehrmal 
Eismaffen auf ber Seefeite von ihm los, nnd da fie 
einige Tauſend Fuß Kubifinhalt hatten, fo ftürzten fie 
mit ungeheurer Macht in den See, kamen aber wieder 
auf bie Dberflähe und ſchwammen da wie Kroftallinfeln 
herum, Uls der See bie Höhe ded Kanals erreicht 
hatte, war er zehn: bis zwölftaufend Fuß lang, fieben- 
hundert breit und hundert Fuß tief. Er begann auch 
gar regelmäßig durch dem gegrabenen Kanal abzulaufen 
und fih am Ausgang deffelben in mächtiger Cascade 
gerade in das alte Dranfebett zu ſtürzen; bald aber war 
das Waſſer im Innern des Gletſchers in bie Fugen der 
Eismaſſen gedrungen, löste diefe Blöde von einander 
und ſtuͤrzte fie beionderd am Ausgang herab. Ihnen 
folgten immer mehrere, fo daß fih aus ihnen eine neue 
Mauer aufthärmte, die an Dide fo zunahm, daß dem 
erſten Wall, durd den der Kanal. gegraben worden war, 
von feinem fecbshundert Fuß betragenden Durchmeſſer 
nur noch acht Fuß übrig blieben. Diele vermodten nas 
türlih nichts gegen den Undrang bes Sees, ber alte 
Gletiherwall borſt alfo und der ganze See ſtuͤrzte am 
söten Juni um balb fünf Nachmittags durd den Bruch 
Ginab, was ein furdtbarer Anblick geweſen ſeyn foll. 
In weniger als einer halben Stunde waren feine fünf: 
malbunderrtanfend Millionen Kubitfuß Waller ganz ab: 
gelaufen und ſtürzten mit ungeheurer, Alles zerftörender 
Macht hinab in's Thalland. In einen Augenblit wurde 
die hundert Fuß ber der Dranfe weggehende Bruͤcke, 
bie vom Mont: Pleureur zum Mauvoifin über das oft 
uͤberſhwemmte Thal führt, vom Waſſer erreicht und 
weggeriffen; bierauf konnte ed fi in einem Thal aus: 
breiten, mußte fi aber bald darauf wieder durch einen 
engen Paß drangen, den es fich jedoch in einem Augen: 
blid weit madte, denn ed riß bie ungeheuern Land- 
und Felfenftüde weg, die ibm entgegenftanden. Da 
die Wuth des immer ftärzenden Waflers dur bie 
Hinderniffe noch zugenommen hatte, fo riß es in dem 
naͤchſten Thal ganze Wälder, Dörfer mit Kirchen und 
Kirchthürmen fo leicht und fchnell weg, wie man Schaum 
abwiſcht. Darauf fam eine neue Verengung, die ſich 
der Strom durch bie mitgefchleppten Bäume, Käufer: 
trlmmer u, f. mw. noch enger machte; Brarened und 
Morgnes, zwei huͤbſche Dörfer, verfchwanden in einem 
Augenblit und die witbenden Wogen gingen darüber 
weg. Die fhönen fruchtbaren Thäler und Felder lagen 
nen vermiftet durch die Haus body darauf geſchwemmten 
Trümmer. Als die Fluth bei Chable, einem der an: 
fehnlihiten Drte bed Thals, anfam, wurde fie zwiſchen 
bie Manern eingezwaͤngt, anf denen eine ſehr feite Brüde 
ruht; in wenigen Minuten ftieg fie zu einer Höhe von 
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fünfzig Fuß empor und begann ſchon an dem Abhang 
zu reißen, auf dem faſt das ganze Dorf und feine Kirche 
gebaut iR. Wäre das Waſſer noch um einige Fuß ge: 
fliegen, fo wäre Alles verloren geweſen. In dieſem 
entiheidenden Augenblick aber ſtuͤrzte die Brüde zuſam⸗ 
men, bie Käufer an ihren beiden dußerften Punkten 
wurden weggeriffen und ber Weg war nun der Fluth 
geöffnet in das St. Brandiertbal. Häufer, Straßen, 
Landhaͤuſer, Felder mit ihren fhönen Ernten, herrliche 
Baͤume mit Obſt wurden weggeriſſen, ganze Häufer 
wurden fortgeſchleppt. Dieſe Maſſe von Truͤmmern und 
Felſengeroͤll bedeckte im Nu dieſen ſchoͤnen fruchtba⸗ 
ren Thalgrund. Zwiſchen den entwurzelten Baͤumen 
und Hausdaͤchern ſchwammen zahlreiche, zerſchmetterte 
Leichname von Thieren und Menſchen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz - Nachrichten. 
Nürnberg. Mai. 
GBeſchluß.) 
F Der Graf Stanbope und Kaſpar Daufer, 

Spaufers Freunde Cihrer find fehr viele) fragen nun: 
warum warb im Gommer 1835 bie nicht eiffertige Reife 
von Branffurt nach Couſtanz Über Gtuttgart, und nicht 
über bad gar nicht weit feitwärts liegende Ansbach gerich: 
rer? Als am aaren December, fagen fie, Hauſer lebensge— 
faͤhrlich verwundet war, bemädtigte fi unſer unmiders 
ſtehlich der Gedanke, auf bie erfte Kunde werbe ber edle 
Lorb herbeieilen, um wenioftend Geefentrof zu ſpenden und 
die Erſorſchung des Frevlers zu unterfügen. Uls 78 Stun: 
den fpäter der Unglüclihe dahin geſchieden war, bemitleides 
ten wir fhon den Zroftlofen, wenn er im Uugenblict ber 
Ankunft ben Liebling feines Herzens als Leite erblicken, 
ober gar ſchon der Mutter Erbe hingeseben finden wärbe; 
im Geiſt faben wir fon bad Dentmal, weites, im eins 
fachften und edelſten Styl gefezt von bem treuen Plegevas 
ter, ber Mits und Nachwelt bie Stelle bezeichnen werbe, 
wo bie Gebeine eines beffagenswertben Sohnes bes feltfams 
ſten Schickſals ruhen. mit dem Sinuſpruch: „Unerforidhs 
tim find bie Wege des Schoͤpfers.“ Doch ber Erwartete 
fand fi nicht ein, und dad Monument feint und wie im 
Traum erſchienen zu ſeyn. Graf Etanbope hatte bei feiner 
Antunft in Möänden zufällig Hauſers Verwundung und 
nachber beffen Kob erfahren. Schien bem Pflegevater nicht 
wichtig, am Ort und Gtelle ben gangen Hergang, insbefons 
bere des Ungtädlisen Benehmen an ben Pforten bed Todes 
von Direns und Augenzeugen theilnehmend zu erforſchen? 
Er blleb geraume Zeit in Muͤnchen, Tieb ſich dort mehrmal 
bei dem Stadtgericht auͤber fein Wiſſen und Zweifeln eidlich 
vernehmen, begab ſich bean nah Stuttgart, von da nad 
Karldöruhe, wo er feine fo genannten Manuferipte brucden 
ieh, ſie verfender und, fo viel man weiß, noch jest ver⸗ 
weilt. Selbſt mit bem Berliner Polipeiratb Merter, ber 
von Anbegiun bit heute Hafer für einen „Betrüger“ ers 
firte, bat er durch fohriftlige Mitthellungen wiber ben 
ungluͤctlichen Pflegeſohu, und In gewiſſer Art au weiber 
Feuerbach, gemeinſchaftliche Sache gemacht, die nun Beibe 
ſich dagegen nicht vertheibigen Fhnnem, Bel dem Auen haben 


Merter und Stanbope neue Thatumftände, worauf es 
doch haupiſaͤchlich autaͤme, Bis jezt vorzubringen micht ver: 
mocht. Der welland liebende und geliebte Pflegevater hat 
fogar bie Gelegenhelt nicht benugen wollen, an Ort unb 
Stelle vielleicht von manchein Zweiſel erlbet, wenlaſtens 
zur Wehmuth und zu ber Uebnug des „de mortuis mil nisi 
bene“ geſtimmt zu werben, Den Mordverſuch in Nürns 
berg erffärt biefer Water nicht undeutlich für Hauſers eiger 
nes Wert, ber bie Kataftrophe in Ansbach farweint er 
bedentlich. Go, auf bad Wentgfle, fpreden bie Freunde 
Hanfers unb, wie fie glauben, bie Unsefangenen, 

Was und betrifft, bie wir uns zu dem Resten rechnen, 
fo ſcheiut und durch bie Stanhope'ſchen Manuferipte bie 
verwickelte Sache ber Entwicrelung auf feine Weife näher 
gebracht, vielmehr für Manche nur mebr verwickelt worden 
zu ſeyn. Der dichte Echleier, welcher bie Sache bedt, das 
Mätbfetbafte, Moftiihe, Wisernatärtihe find unverändert 
geblieben. Uber Gittenlebre und Necprögefeg verbieten, ein 
menſchliches Wefen, zumal ein dahingeſchiedenes, ohne 
firengen Beweis für einen Betrüger zu erflären. Auch 
erflärt ſich das fühlende Menſchenherz mit Erfhätterung 
bagegen bei einem Individuum, bad in feinem phyſiſchen 
und pſochiſchen Zuflande unverſennbare Spuren ſehr langer 
KHüfftofigreit und grauſamer Abgeſchledenbeit von menfhfle 
em Umgaug zeigte. umb darum, mit ſehr wenigen Muss 
nabınen, allgemeines Mitleid erregte. Wer aber über bie 
Sache zum erfien Male oder von Neuem forſchen will, ben 
bitten wir, bie Hauptſache, bad Gewiſſe — bie fo eben ers 
twäbnten Spuren 2. — von Mebenumftänden zu fonbern, 
bie allerdings ein weites Felb zu Zwelfeln unb Erbrteruns 
nen offen laſſen. Dem Grafen Stanbope aber möchten wir 
bie bloße Nenderung feiner Meinung auf feine Weife veruͤbelu. 
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Kumpf- Charaden. 
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Denn ich Kopf ober Rumpf bie zeige. 
Uns dort vom Rumpf, von Kopf bier ſchweige, 
Dann rathe, ift bein Sinn nicht ftumpf, 
Wie heißt der Kopf? wie heißt ber Rumpf? 
Zu Degen, Fiſch, Brett, Knopf und Hans 
Such’ Eine Eylbe beun mir aus, 
Zu jenen Rümpfen ſey fie Kopf, 
Sonft bleist ein Mumpf ein arıner Kropf: 
Und briugſt ben Kopf bu nit beraus, 
Bift du ber Kopf, dich Tach’ ich aus, 

2. 


Biel Kbpfe unter Einen Hut gu bringen, 

Gehbrt betanntlich zu den ſchwerſten Dingen. 

Wird vollends noch der Hut, wie bier, zum Rumpf, 
&o räıb fin wohl ber feinfte Scharſſinn flumpft 

D nein! ip darf bie Köpfe kaum bir nennen, 
Schon wird die Loͤſung auf ber Zunge brennen: 
Sie heißen: Damen, Eifen, Schaf — boho! 

Bor, Rach, Wald, Geide, Zuder, Finger, Strob. 
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Der Sturz den tauſend Waſſern ſcholl, 
Das Wirſenthal begrub ein Ser, 

Des Lande Beerſtrern wichd und ſchwell; 
Soch roftten die Wogen einher Ihe Gelb, 
Und reiten gewaltige Ferien Eis, 
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<Bortfegung.) 


So fam die lang audgebliebene Dranfe auf einmal 
wieder bei Bourg: Martignp an, mo fie zuerft die fchöne, 
auf den großen St, Bernhard führende Strafe jerförte 
und fih dann in dem Thal von Martignp audbreitete; 
bier traf fie die Nihone und fchwellte diefe in wenigen 
Momenten bedeutend an, jedoch ohne großen Schaden, 
So eriredte ſich die Verwuͤſtung gegen zehn Stunden 


lang über, eines ber fchönften und fructbarften Seitens | 


tbäler des Landes. Diefer gerftörende Strom brauchte von 
feinem Beginn am Fuß des Getrozgletſchers bis Martignn 


anderthalb Stunden, bid Ehable aber finfzund=dreifig ' 


Minuten; durd diefe Entfernung von ſechzigtauſend Fuß 


ſchoß alio die Waſſermaſſe 33% in der Sefunde; die reißend⸗ | 


ften Flüfe legen in der Selunde nur ſechs bis zehn Fuß 


zuruͤckk. Von Chable bid Martigny, wo der Bergabhang | 
ſchon viel geringer iſt, legte der Strom auch ſechzigtau⸗ 
fend Fuß zurdd, aber er brauchte dazu fünfzundsfünfsig | 


Minuten, er machte alfo nur achtzehn Fuß in der Sekunde, 
Bon Martignv nah St. Maurice, wo die Rhone fhon 
die Waſſermaſſe aufgenommen hatte, brauchte er ju der 


Entfernung von fünfzigtaufend Fuß gerade eine Stunde, | 


und noch langiamer, ‚aber immer noch reißend, ſtuͤrzte 


er ſich in den Genferfee. 


Auf jeden Fall war der vom 
ingenieur durch den Gletſcherwall angelegte Kanal von 


‚ großem Nußen, denn er verhinderte es, daß ſich der See 


nicht ganz bis zum Mand anfüllte; darum war die bin: 
abftrömende Waſſermaſſe um viele Millionen Aubitfuß ge: 
ringer, ald es außerdem der Fall geweien ſeyn würde, 
Märe das Waffer big zum Nand des Sees angewadien, 
fo hätte feine Maſſe gegen fiebzehnbundert taufend Millio: 
nen Aubiffuß betragen, wäre alfo dreimal größer gewefen ; 
fie hätte noch bei weitem mehr weggeriſſen und zerftört, 
befonders von Chable an, das wahrſcheiulich ganz zerftört 
worden wäre, die Ueberſtroͤmung wäre auch nicht den 
söten Juni, fondern einige Monate fpäter erfolgt, wo 
die Mhone ihres eigenen Waſſerreichthums wegen häufig 
austritt; fie bätte die Dranfemaffe nicht fallen können, 
fie wäre alfo weit und breit ausgetreten und bäfte in 
ganz Unterwallis entſetzlichen Schaden angerichtet. 

Man fagt, nur vierrunddreißig Menihen feven bei 
diefer Leberftrömung umgelommen, was begreiflich ift, 
da alle Einwohner längs dem Dranfebett bereits vor 
einem mögliben Ungluͤk gewarnt worden waren und ſich 
darum mit ihrem Vieh und ihren beiten Habfeligfeiten 
aus der Tiefe auf die Anhoͤhen gefldchtet hatten. Einen 
intereffanten Zug erzablt man fich von einem alten Mann 
von zweizundsmeungig Jahren, Er hatte fid auf eine 
ihm gehörige Anhoͤhe geflüchtet. Als aber dad Maffer 
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geſchoſſen kam, ftemmte ed fich durch weggeriffene Bäume, 
Häufertrümmer und große Felſen bei feiner Anhöhe fo 
an, daß ed ſchnell hinauſtieg. In der Angſt umklammerte 
der arme Mann einen Baum, den er bier vor fiebenzig 
Jahren bei feiner Werheirathung gepflanzt hatte, Es 
war ein treuer Freund in der Noth, denn er bielt feſt; 
ald dem Greis dad Waſſer fhon über die Hüften ftieg, 
da durchbrach e3 den Damm und ſchoß nun mit Macht 
hinunter, Die ganze Schweiz unterftizte die armen 
Thalbewohner mit reihlihen Gaben. Wer fteht ihnen 
aber davor, daß ſich dies Unglüd nicht wieder erneuert? 
Dagegen könnte, wie ber edle Eier von ber Linth be- 
merkt, nichts helfen, als etwa ein durch den Mauvoifin 
gebahnter Durdgang der Dranfe, woburd ihr Maler 
ablaufen Eönnte, wenn fih ihm auch wieder ein let: 
fher in den Weg legte. 

Das Unziebendfte einer Reife durch Wallis ift wohl 
dad Hoſpiz auf dem großen St. Bernhard, die Falte, 
raube, eifige Stelle, wo ſich Religion und Menfhenliebe 
mit Wärme und Vegeifterung umarmen. Mer möchte 
nicht wenigſtens diefe edlen Monde fennen lernen, bie 
mehrere Jahre bindurd faft täglih ihr Leben für bie 
Rettung armer Meifenden ausfehen, welche durch Froft, 
Schneewehen, Stürme oder Lawinen auf ihrer Wande— 
rung über den Berg in Gefahr fommen, ober vielleicht 
gar verfcittet werben? In biefem Aſol genießen Alle 
die Bequemlichleiten und Bebaglichfeiten des Lebens, 
nur nicht die firengen Männer, die ed für Hälfsbebürf: 
tige verwalten, Kein Bebürfniß, fein Mittel iſt ber: 
fehen, um bie Neifenden auf diefem hoͤchſten bewohnten 
Punkt Guropas in Erwärmung, Pflege und Nahrung 
die eigene Heimath, dad eigene Haus, Freunde und Ver: 
wandte nicht vermiſſen zu laffen. Die aber, von benen 
all diefer Eifer, diefe Sorgfalt und Liebe ausgeht, leben 
fehr einfad und ftreng untereinander, und mährend fie 
dem Fremden mit unendliher Freundlichkeit an Speife 
und Getränt das Beſte und Nusgefuchtefte vorfegen, 
degnuͤgen fie ſich ſelbſt mit kaͤrglicher, faft ärmlicher 
Nahrung; während fie dem Erftarrten feine wollene 
Deden und Pelze zur Erwärmung bringen, geben fie 
Nachts bei furchtbarer Kälte im einfahen Ordensgewand 
in die Schneewehen, Stürme und Lawinen hinaus, uns 
erſchrocken folgend bem Gebet ihrer edlen Hunde, das 
fie dahin ruft, wo ein Unglüdliher unter dem Schnee 
vergraben liegt. Alles ift im diefer reinen Luft mürbiger, 
ich möchte fagen überirdifh geworden. Diefelben Hunde, 
die unten in der Niederung entflobene Menfchen ver: 
folgen, fangen und nieberreißen, ſuchen fie hier mit eis 
gener Lebensgefahr auf, Fragen fie nab ihrem feinen 
Gerud aus dem tiefen Schnee, rufen Hülfe herbei und 
jerren indeffen die Berunglüdten an ihren Kleidern immer 
mehr heraus. So fehen auch die Menfchen höher, Nur 


junge Aerzte, bie fih befannt machen und Runden ver: 
ſchaffen wollen, ftchen bei und noch in der Nacht auf, 
um Sranfen ihre Hulfe zu bringen, und dafuͤr laffen fie 
fih in der Regel gut besablen. In fo eine furdtbare, 
eifige und ſtuͤrmiſche Natur, inmitten von Gefahren, 
würde ih Keiner wagen, ebenfowenig ein bezahlter 
Stranfenwärter, ein Hofpitaldiener. Die Männer bes 
St. Bernhards verſehen dieſes Geſchaͤft unentgelblic, 
mit immer gleicher Freundlichkeit und Milde, es iſt 
ihnen fein Handwerk geworden, ſondern Bruderdienſt 
geblieben. Zu dieſer verleugnenden Hingebung lann nur 
die Begeiſterung, das Heldenthum des Chriſtenthums 
fuͤhren. — Der Col des großen St. Bernhard, auf dem 
das Kloſter ſteht, hat ſeine Stelle zwiſchen Felſen und 
Gletſcheru. Oeſtlich ſieht man den Vetan, der mit dem 
Combin, ſeinem Nachbar, einer der hoͤchſten Penniniſchen 
Alpenpunfte iſt; weſtlich ſteht der Zuckerhut und ber 
Boſſaz, der Chenalettaz aber im Norden. Die weiten 
Kloftergebäube ftehen zwiſchen nadten Felſen, auf denen 
nur bier und ba in den Eommermonaten ein Bischen 
kuͤmmerliches Moos zu ſehen ift. Nabe bei dem Klojter 
liegt der Kleine See, ber wenigſtens acht Monate im 
Sabre mit zwei bi drei Fuß diem Eid bededt ift. 
Zwiſchen biefen furdtberen Zaden und Wänden, dieſen 
Bildern der Merlaffenheit, Unfructbarfeit und des 
Todes, fcheint dad Leben unmoͤglich. Und doch finden 
auf diefer unwirthlichen Höhe jährlich mehr denn vier: 
zehntaufend Meilende Erholung, Stärfung und Pilege, 
ja gar mander fommt bier wieder zum Leben. Dreißig 
Mauleſel und Pferde müfen bier in den vier Eommer: 
monaten Holz und Lebensmittel auf ihrem Milden ber: 
auftragen. Dadurch kommen hier alle biefe Gegenftände 
fehr tbeuer zu ſtehen. Deffen ungeachtet macht jest das 
Kloſter nur noch jährlihe Sammlungen bei den befanns 
ten und befreundeten Perfonen in Genf, Laufanne, 
Bern, Wallis und einigen andern Schweizerfantonen. 
(Die Gorifegung folgt.) 





Blasen von den Nassauer Gesundbrunnen. 
(Fortfegaung.) 


Das Mittagsmahl ift vorüber, aber ih kaun den 
Tiſch im Alleefaal nicht verlaffen, ohne amende honorable 
für diejenigen, über deren elende Kocerei id; ſpottete; 
denn man läßt ber dentihen Gefelihaft nur einfach 
Gerechtigkeit widerfahren, wenn man in Demuth ber 
fennt, daß, mie fie iſt, nichte irgend einem Volke mehr 
Ehre machen kann; nicht leicht Fann man fih ein 
gefälligeres Bild der civilifirten Welt denfen, als bad 
gefenfhaftlihe Leben an diefen Bruumenorten. 
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Die Geſellſchaft, die zu ben Gefundbrunnen fommt 
und fih täglih zum Mittageffen verfammelt, ift von 
der beterogeniten Veſchaffenheit; fle befteht aus Fürften, 
Herzogen, Baronen, Grafen ıc. abwärts bis zum Klein: 
traͤmer, fogar big zum Franffurter, Mainzer und an: 
dern Juden aus benachbarten Städten, kurz bie ver: 
fbiedenartigften @lemente der Gefellfhaft betreten zu 
gleicher Zeit den nämlihen Saal und nehmen zuſammen 
daſſelbe Mittaggmabl zu einem Schilling acht Pence ein. 

Selbft ein Fremder, wie ih, founte leicht bemer- 
fen, daß die Gefellfhaft, indem fie am Tiſche Plag 
nahm, fi in Parteien oder Coterien gruppirte, bie 
mit einander weder befannt, noch geneigt waren, Ber 
Ranntfchaft zu machen; und doch wurden jene unſchaͤtz⸗ 
baren gefellfhaftlihen Formen, melde die an den Tiſch 
eines Privatmannd Geladenen zu einem geſchloſſenen 
Ganzen machen, aufs Genauefte beobachtet, und man fah 
wohl, daß der gefunde Menſchenverſtand und die gute 
Erziehung im Lande dieſes glädliche Verhaͤltniß zu einem 
ganz ungeswungenen machten. Niemand fhien irgend 
verlegen, und man fah weder froftige Formalitäten am 
einen, noch rohe, lärmende Froͤhlichkeit am andern Ende 
der Tafel. Bei einem Appetit, wie er aufrichtiger und 
beifer nicht leicht einem Volke befhieden fepn mag, war 
es wirklich auffallend, daß Niemand nad einer Lieblings— 
fpeife haſchte; allerdings ſah man bin und wieder ein 
Auge freudiger ald gewoͤhnlich blinzeln, indem es bie 
progreffive Annäherung eined Gerichts beobachtete, bad 
ganz befonders fauer oder ſchmierig war, aber nichts von 
Gterigfeit, feine Ungeduld, nichts, was auch nur einen 
Moment die Über die ganze Scene ausgegoffene Harmonie 
geftört hätte. Und wenn ich nicht eine Selbe vom Ge: 
murmel um mid; ber verftand, wenn ich mich mit jeder 
Minute weniger geneigt fühlte, mich an das zu wagen, 
was feit einiger Zeit auf meinem Keller zufammenge: 
ronnen war, fo machte ed mir dafiir einen recht großen 
und, ich dbenfe wohl, ganz vernünftigen Genuß, in mei: 
nen Stuhl rüdwärtd gelehnt, mir dieſes freundliche 
Bild des gefitteten Lebens zu betrachten. 

Wir in England find zu fehr geneigt, mit dem all: 


gemeinen Ausdrut „Geſellſchaft“ nur die abgefonderte‘ 


Klaffe, den Elan, die Sippfhaft zu bezeichnen, in wel: 
der wir ung felbft beivegen, und ift diefer Meine Fleck 
binläuglic polirt, fo ift man gemöhnlih mit dem, was 
man „den gegenwärtigen Zuftand ber Geſellſchaft“ neunt, 
auch vollfommen zufrieden. Es ift aber ein weſentlicher 
Unterſchied zwiſchen folder idealen Bildung eines oder 
mehrerer Theile einer Geſellſchaft und der wirklichen 
Bildung derfelden im Ganzen, und auf diefe kann gewiß 
ein Volk keinen Anfpruch machen, fo lange nicht feine 

verfhiedenen Glieder nicht nur gefonbert neben einander 
fid bewegen, fondern auch, wenn es erforderlich iſt, in 


Gefammtheit handeln können, Gibt man diefen Sathz 
zu, fo kann man, fürdte ih, nicht im Abrede ftellen, 
dab wir Inſulaner noch bei weitem nicht fo fein gebildet 
find, als unfere Nachbarn auf dem Feftlande, und ba 
wir nur zu oft laͤcherliche Provinzialgebräude von unfe 
rer eigenen Grfindung mit den bequemen, förderlihen, 
gangbaren Sitten der Melt verwechfeln, 

In England regiert fih jede Klaffe der Geſellſchaft, 
gleih unfern verſchiedenen Gilden, nah eigenen Ge: 
fegen. So hat eine gewiſſe Alaffe hoͤchſt gewichtig, und 
meinetwegen ſehr zweckmaͤßig, den Ausſpruch gethan, 
daß gewiſſe Speifen mit Gabeln gegeffen, daß andere 
mit einem Löffel in den Mund geſchafft werden midi: 
fen, und wer gegen biefe Regeln oder Brillen handelt, 
zeigt, „daß er nicht in ber Welt gelebt hat.“ Am 
andern Ende ber Geſellſchaft gibt es gleihfalld Regeln, 
die Ehrenſache find; fo iſt feitgefest, wie viel in der 
Schenke in bie Geldbiüchfe geworfen werden muß, fo oft 
die Pfeife mit Tabak gefüllt wird, und was dergleichen 
obfeure Gefege mehr find. Da nun dieſe conventionelle 
Verſaſſung bei jeder der vielen Klaffen, in welche unfer 
Volk zerſplittert ift, auf fewen Grundlagen rubt, fo 
herrſcht aller Drten große Ordnung, und kommt fomit 
ein Ausländer in England in irgend eine Sorte von 
Geſellſchaft, fo finder er, daß fie aͤußerlich in fegends 
reicher Unterwärfigfeit unter ihre eigenen Gefene lebt. 
Nun darf aber nur irgend ein Zufall diefe verfchiedenen 
Fraktionen der Sefellihaft, deren jede idr eigenes Ger 
ſetzbuch in der Taſche bat, in gemeinfame Berührung 
bringen, fo ergibt fih augenblidlih eine babyloniſche 
Verwirrung, und jede Klafe ruft laut die nächte in 
einer Sprahe zur Ordnung, die dieſe nicht veritehen 
kann. Wie Bekenner verfhiebener Meligionen bat man 
bie einen an ein Dogma glauben gelehrt, wovon die 
anbern nie etwas gebört haben; fein vernänftigeg Band, 
fein Element des Verftändniffes verfnäpft die Parteien; 
kurz, fie gleihen einer Anzahl Menimenter, deren jeded, 
nah Luft und Faune feined Oberſten bdreifirt, fir fi 
allein in befter Ordnung paradirt, bie aber, wenn fie 
zufammengeftofen werden, ein ſchlecht organifirtes, un: 
dieeiplinirtes Heer bilden; und diefer unfer Satz, wird 
er nicht durch das unläugbare Faktum unterfidgt, daß es 
ben verfchiedenen Ubftufungen der Geſellſchaft in England 
praftifch unmöglich ift, mit ber Gemüthlichleit, der harm⸗ 
lofen Unbefangenheit, welde dergleichen Vereine auf dem 
Feftlande harakterijiren, fih untereinander zu bewegen? 
And dennoch ift ein deutſcher Herzog und ein beuticher 
Baron fo ftolz auffeinen Nang, ald der englifche, und der 
Hang ift in feinem Yande fo hoch geachtet, als bei und. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Lieder von Karl Mayer. 
Aus dem Leben. 


Die Ubr’ruft Kukuk! von der Wanb, 
Die Bibel ſteht am Sims zur Hand, 
Herauf zum Feniter Mofen blühen; 
Zur Kürzung vieler Sammlermüben 
Iſt dicht dabei der Bienen Stand, 
Das Landvolk hat es wohl erfannt, 
Es fen zum Guten, Süßen, Heitern 
Ein enger Kreis auch ju erweitern, 


Kurzweil oder Langeweile? 
Was verleiht ihr mir zum Lohne, 
Kurzweil oder Langeweile, 

Wenn ih, waldbefchatter, theile 
Eure Freuden, Papillone, 
Wie im Miefenfonnenfcheine 

Ahr euch jaget, arofe, fleine? — 
D Natur, dein Langeweilen 
Iſt ein ſuͤßes Wundenheilen. 





Rorrespondenz· Nachrichten. 
Paris, Eude Aprils. 
Dear Schauplat des Apritaufitands, 

Mit ben großen Erädten gebt «3 wie mit den Mens 
fhen; Freud und Reid werfen mit einander ab, auf Belu⸗ 
fiigumgen felgen Zrauerkenen und auf beitere Tage uner: 
warseres Truͤbſal. Wie luſtig, wir heiter war der Faſching 
verfirigen! wer hätte damals geabnt, daß fo bald Merdfcrs 
nen vorfalen würden! Wie ſchrecklich ber furze Aufſtaud am 


Sonntag Abend den 13ten biefes und Montag frähb war, ! 


iM aus ben Zeitungen befannt. In den entferntern Stadt⸗ 
rericren wußte man kaum, was vorgefallen fen, als Aues 
ſchen vorbei war. Zwar ertönte bie Trommel in den Haupt: 
firaden Montags fibon vor Tagesanbruch; allein man hörte 


nichts weiter, uud fonnte daher vermutben, das Bufammens | 


rufen der Nationafgarde fey eine bloße Vorſichtamaßreget; 
erst fpäter erfuhr man mit Schreden, wie viel Menſchen 
bei dem mörberiigen Kampf zweier Parteien umgetommen 
oder verwundet worben waren. Um Montag berrſchte dum— 
pie Stille in Paris; allein man erbolte fi bald, umd bie 
Schauſpiele hatten am Abend flatt, wie gewoͤhnlich. Am 
Dienjtag begab ich mich mach dein Stadtreviere, In welchem 
einige bundert Republikaner 144 — 16 Grunben lang ber 
ganzen bewaffneſen Macht Trog gebeten hatten. Die Res 
publitaner hatten ſich mämtich im den engen und dunteln 
Gaſſen zwiſchen den beiden Tangen und geraͤuſchvolen Pa— 
rallelſtraßen St. Denis und Str, Martin theils verſchanzt, 
theits im die Häuſer verborgen und von ba aus auf bie 
Zruppen arinolfen , die daun ihrerfeits bie ftindlich Gefinns 
ten und auch manche ganz Unſchulbdige in ben Haͤuſern und 
auf den Saſſen erfhoflen oder verwundeten. Diefer Theit 
der Stadt iſt Sehr alt und hat wenig Veraͤnderungen erfits 
ten. Nos Immer beftchen die engen und fhmunigen Gaſſen 
ober Gaͤßcen wiſchen jenen Beiden Sanbelsftraßen aus als 
ten, dunteln Käufern, bie umten von unsemittelten Kraͤmern 
vewohnt werben, inden bie obern Stecwerte Handwerter zu 


Mierhötenten haben, Man brauchte ben Kampfplatz nicht Tanne 
zu ſuchen; denn ſchon von ber Straße Er, Denis aus zeg ein 
Strom Voltes die Neugierigen mit fi fort, Auch ich felgre 
biefem Strome, und bald batte ih bie Gaſſe Trankuenain 
ver mir, au beren Ende gerade bie ſchrectichſte Scene vore _ 
gefallen war, Alle Augen waren „mitleidsvol auf ein im 
ber neuern Zeit gebaute Haus ven drei Stocdwerfen ges 
richtet, in welchem bie Fenſter einnefchoffen waren. Dies 
war das unglücielige Hand, im welches Sotdaten des 350en 
Linienregiments eingebrungen waren, weil man and einen 
Feuſter deſſelben, wie fie glaubten, auf ihren Hauptmann 
geſcheſſen batte, und in voller Erbitterung Männer, Weiber 
und Kinder niebergemacht oder ſchwer verwundet hatten. Die 
Namen der Handwerker und KHanfleute, welche darin ger 
wehnt, fanden noch außen auf der Mauer ammefchries 
ben, aber fie ſelbſt Testen nicht mehr; einen bafte man 
ſchen kegraben, ein anderes Leicheubegaͤngniß wurde eben 
angeoybnet; es war bad eines Hutmacherd, Wabrſcheintlch 
haben dieſe Leichenbegaͤngnlſſe den ganzen Tag arbanert und 
am Abend war wohl eine jurctbare Leere in biefem Haufe, 
in weitem Tags zuvor noch Beben und Thaͤtigteit geberricht, 
Der Eigentbüner bes Hauſes, ein in Paris wohlbetannter 
Mann, Namens Doyen, befaß ein feines Privanheater; 
eine Zeitung behauptet, bie breischn ober vierzehn Reichen 
ſeyen alle in dieſes Theater getragen und dort einſtweiten 
auf ber Bühne niedergelegt worden. Jencs 35ſte Linienre⸗ 
giment, das in dieſein Haufe bad ſchrecdliche Geinegel anger 
richtet Dat. ſcheint von einem Ungluͤdsſtern verfolgt zu 
werden; benn fdon zu Grenoble war es zur Stillung eines 
Aufruhrs gebraucht und zw einer ſolchen Erbitterung ges 
reizt worden, baß es auch dort blutige Auftritte veranfaht 
batte, Geiteem batte man es wegen ber Anfeindungen ber 
Bürger entfernen muͤſſen; allein fberafl, wo es binfam, 
wußte man die Begebenbeit und ſah das Meoiment Übel an. 


' Han fonme ea mad Paris, muß bier wieder in's Gefecht 





I rem 


‚war tobt niedergefallen. 


mir den Bürgern und fiebt einen feiner Hauptleute erfpießen. 
Man ann bie Wurb der Soldaten begreifen, aber ficher 
nicht Silfigen. Von der Gaſſe Transnonaln folgte ih bem 
Haufen im eine gegenüber fegende, ſich allmaͤhlich verengende 
Gare, in welcher nos die Epuren der Kugeln fichtbar was 
Ein Fenfter wurde arzeigt, am welchem ein Mienfch 
erſchoſſen worben, fo bad beim Bormwärtsfallen fein Leiche 
nam im Fenſter llegen geblieben war, Ein fleiner Eyes 
zereitaben an ber Ecke eines abſcheullchen Gaͤßhens war ges 
finteffen, Der arıne Mann hatte des Morgens ein Wenfter 
biinen wollen. um ya fehen, ob der Lärm zu Ende ſey. 
Solbdaten, voriche gegenüber auf der Laner Tagen, hatten 
ſogleich auf ibn geſcheſſen, weit fie vieleicht fürdteten, es 
mögte ein Nepubliraner ſeyn, dev auf fie ſchießen weile; er 
Das Fenfter ftand no etwas of 
fen; vieleicht bat es der arme Kraͤmer nicht weiter gedffr 
net. Bor einem andern alten und ſchmalen Kaufe faß eine 
junge Fran mit ihrem Säuglinge auf dem Arme und weinte, 
inbeß mehrere Frauen umherftanden und fie zu tröften fuche 
ten. Gie war am vorigen Morgen Witwe geworben, indem 
eine Kungel ihren Mann im feiner Bude getroffen hatte. 
Nicht weit davon fah man noch Anſtalten zu einem arınfer 
tigen Leiche nbe gaͤnguiſſe, welches wahrſcheinlich esenfals dur 
die moͤrderiſchen Kugeln verurſacht worden war. Arbeiter 
waren bamit beſchaͤftigt, bie Spuren ber aufgeworſenen Bars 
ritaden wegzuräumen und das aufgeriſſene Straßenpflaſter 
wieder einzurammen. 
Der Beſchluß folgt.) 
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Meriffa. — Was fagt Ihr zu Faultenbridge, dem jungen Waren 


aub England? 


Yorzla. — For wißt, ich fage mictd zu Ihm, denn er verfiebt mich 
nicht, moc ih Ihm. Cr it eined felnen Mannes Bild; aber ach! wer Tann 
fh mis einer fhammen Figur unterhalten? 









Blasen von den Nassauer Gesundbrunnen. 


(Fortfegung.) 


Es muß in England irgendwo ein Hauptgebre— 
Ken liegen. Die böbern Klaſſen ſchieben natürlich die 
Schuld auf die unterſten, und dieſe fhmähen die hoͤchſten; 
liegt aber der faule Fleck nit etwa zwiſchen beiden, 
oder vielmehr auf beiden? Kommt nicht Alles daber, 


daß bie Geſetze, nad welchen fih die Gefellfihaft auf |. 


unferer kleinen Aufel richtet, wunderlih find, nichts— 
fagend, imaginär, oft reine Fietionen, ftatt in der 
großen leferliben Schrift geihrieben zu fern, die fie 
allen Bewohnern der Erde zumal verſtaͤndlich machen? 
So wird auf dem Kontinent jedes Kind, che es noch 
das ABE lernt, ja che es mit einer Peitſche klatſchen 
faun, im dem unterrichtet, was in Europa Höflichkeit 
beißt; erit dieſen Morgen hatte ih eine Kleine Probe 
davon, Ungefaͤhr eine Stunde von Langenſchwalbach 
ging ich auf einen Fleinen Anaben los, der auf einer 
Anhöhe, mitten im einem Haberftoppelfelde einen Drachen 
fteigen ließ. Ich ſprach Fein Wort zu dem Kinde, ſah 
ed faum an; fobald ich aber den Heinen Bauerburſchen, 
ber wohl nie eine andere Luft als die feiner Berge ge: 
- athmet, nahe fam, bätte er bald Drachen, Strick und 
Alles über dem injtinttmäßigen Bemühen fahren laſſen, 


Shategpeare. 


— — — un mm 





ſeinen Hut abzunehmen und ſich gegen mich zu verbeugen. 
Ein andermal traf ich mitten in einem Walde drei 
Burſche bei der Arbeit; ſie lachten, und einer hatte, 
wenn's möglih wäre, dad Maul weiter aufgeriſſen als 
ber andere; als fie aber auseinanbergingen, flogen die 
Kappen vom Kopfe und fie verabfchiebeten ih volllommen 
auf diefelbe Meife, mie ich geftern den Kandgrafen vom 
Heffen: Homburg einem gemeinen Poſtillon feine Ber: 
beugung erwidern ſah. 

Solch allgemeines, feſtbegruͤnbetes, anerkanntes 
Spftem iſt ed, was alle Klaſſen der Geſellſchaft verbin⸗ 
det. Diefe bequeme, gemuͤthliche Ordnung fezt den Wirth 
im Alleefaale in Stand, wenn er bei der Mitragdtafel 
durd den Saal gebt, mit den verfchiedenartigen Häften, 
bie feine Tafel mit ihrer Gegenwart beebren, gelegent- 
lich ein Geſpraͤch auzuknuͤpfen; denn fo anftößig bies 
auch in England Mauchem erfheinen mag, auf dem 
Feſtlande fürdtet kein Menfch den andern zu beleidigen, 
fo lange er fpricht und ſich beträgt, wie es ſich gehört. 

Wir haben in England, wie wohl befannt, Sitten 
aller Art, doch laum wird ed Jemand wagen, zu be 
ftimmen, welches der wahre Goͤtze Lit, den man verehren 
muß, Mir haben fehr noble, ariftofratifhe Sitten, wir 
haben die befchränften, ſteiſen Sitten der altmodiihen 
englifben Landedelleute, wir haben Meer-Stußerfitten, 
haben militäriihe Kamafdhenfitten, haben unfere freien, 
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ungezwungenen Sitten (welche, im Vorbeigehen gefagt, 
anf dem Kontinent mit „unartig“ uͤberſezt würden); 
wir haben bie Eomptoirfitten ſolider Gefhäftsmänner, 
- die fuͤngſt eingeführten Affen- oder Ultrapariferfitten, 
nicht nur Schulbubenfitten im Allgemeinen, fondern 
Sitten der einzelnen Schulen, und endli haben mir 
bie verfchiedenartigen Parteifitten des beweglichen Poͤ— 
beis, der, fo lange er nicht eined andern belehrt 
wird, fih mit dem Wahne ſchmeichelt, auf dem Throne 
herrſchen Acht brittiihe Matrofenfitten. Wie ſehr auch 
wir diefe unfere, im ben verfchiebenften Farben fpielen: 
ben Eitten felbfigefällig bewundern mögen, welche fo 
grell von einander abitehen, als die Sitten der Thiere, 
welche Noah in feiner Arche unterbradte, fo viel fpringt 
in die Augen, dab nur wenige davon für den Konti— 
nent paſſen; und wenn fih Muffen, Preußen, Defter: 
reiher, Franzofen und Staliener in gewiſſem Grade 
überall vertragen fönnen, fo find einmal unfere Sitten 
(gleichviel, ob beifer oder ſchlechter) auf biefe oder die 
andere- Weife mit denen aller andern unverträglid. 
Ich möchte mich daher allen Ernſtes felbft fragen: welches 
find wahrfbeinlicherweife die rehten? bie Sitten ber 
„Infel Hein und fein,“ oder die der Bewohner des 
großen europaifhen Feſtlandes? 

Ich fürdte, der Lefer wird benfen, meine Mittage- 
betrachtungen ſchmecken nah ber fauren deutſchen Koft, 
die unberührt vor mir auf dem Zeller lag, und id bin 
darauf gefaßt, daß er über meinen Betrahtungen ben 
Kopf fhurtelt, wie ich ihn fhüttelte, als ib, im der 
Hoffnung, etwas Süßes zu befommen, ben Mund mit 
einer, dem Sauerkraut fehr nahe verwandten Subitanz 
gefuͤlt hatte, Sollten des alten Mannes Bemerkungen 
unverdaulih feun, fo find fie es nicht mehr, ald es 
feine Speifen waren, und er bittet, zu feiner Entſchul— 
bigung zu bebenfen, daß, Hätte er nur effen fönnen, 
wie er gewiß wüͤnſchte, er nicht unwillluͤhrlich in's 
Mefleftiren gefommen waͤre. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Sommertage in Wallis. 
(Fortfegung.) 


Im Winter wird der Muth und die Kräfte diefer 
Religiofen auf die haͤrteſte Probe geſtellt, denn act 
Monate lang it er hart nnd ununterbrochen. Aber auch 
ihr Fruͤhling und Sommer würde uns in der Niederung 
fat Winter feinen, denn in ber Nacht friert es da 
immer, und mandmal ift fogar am Morgen ber See 
mit binnem Eis bededt. In jenen acht Wintermonaten 
faufen unabläffig die ſurchtbarſten Stürme um das 


Klofter, und feinen ed, troß feiner mächtigen Mauern 
und Strebepfeiler, umreißen oder unter bem Schnee 
begraben zu wollen. Je furdtbarer es ſtürmt, deſto 
nöthiger ift dem Reiſenden Hälfe und ſchnelle Nettung; 
alfo hinaus, wie zum fröhlihen Jagen! nicht zu dem, 
wo Tod, fondern wo Leben gegeben wird, An den Mes 
ligiofen fpringen luſtig und feurig die großen Hunde 
binauf und bellen wie ausgelaffen. Uber kaum find fie 
aus dem Kofterhof, fo werden fie fill, und in den Yu: 
genbliden, wo ed nicht allzufehr fkärmt, richten fie bie 
verftändigen Köpfe auf, dem Wind entgegen, oder fie 
näbern fie dem Boden, immer pruͤfend und fpilrend, 
Die Mönche und ihre Gehuͤlſen, mit langen Stöden 
verfeben, vertheilen fib nad verfhiedenen Seiten, be: 
fonders nah den Schneewehen und in die Ziefen des 
Wegs; durch unabläffiges Nufen bleiben fie nicht nur 
ſelbſt in fortwährender Verbindung mit einander, fondern 
fie verfündigen auch dadurch den erftarrten, vom Meg 
abgefommenen, im Schuee verfhütteten Neifenden ihr 
Naben, Gern möchten aud diefe den Hülfebringenden 


rufen, aber fie find zu tief unter dem Schnee vergraben, 


oder bie erftarrende Kälte dat ihnen alle Kraft zum 


Mufen genommen. Schon fürdten fie, man werde fie 


nicht bemerken, bie nahe Hilfe werde an ihnen vorbei: 
sehen, ſchon entfernen fih die Stimmen wieder und 
Entfegen ergreift fie, Aber horch! da ſtuͤrmt ſchnaubend 
etwas herbei, felbit weiß wie der Schnee, den es in 
Etaubwolfen um ſich berwirft, während es fich kraͤftig einen 
Meg in die Tiefe fharrt; dann ſtuͤrzt es fih mit Eifer, 
Liebe und Freude neben den Verunglidten. Wer iſt's? 
ein Verwandter, ein alter Freund? O nein, bierber 
dränge fein Verwandter, fein Freund! ein Hund iſt's, 
der num fein Bellen ertönen läßt, um Huͤlſe berbeizus 
rufen, dabei aber Acht chriſtlich felbit Huͤlfe leiſtet. Er 
feet dem Erftarrten Hände und Geſicht, reibt ihn mit 
feinen langen Haaren, fneipt ibn mit feinen Zähnen, 
um bas eingefhlafene Leben wieder in ihm aufjuregen 
und zu erweden. Der Verungluͤckte fühlt fih ſchon 
beffer und freier, immer aber voll Hoffnung und Ver: 
traten, deun er weiß, was dieſer Hund fagen will, wen 
er angebört und wen er unablaͤſſig durch fein Velen 
ruft. Dankbar hebt er eine Hand nah dem lichen Thier 
auf; nun aber dreht und wendet fih der Hund fo lange, 
big der Eritarrte fein großes Halsband und an biefem 
eine Meine Flafhe bemerkt. Mir Mühe ergreift und 
Öffnet er fie und bringt fie an den Mund; bald fühlt 
er fih new belebt dur den Trank, er ſucht ſich empor 
zu raffen und and dem Schnee zu arbeiten; der Hund 
bilft ibm immer beflend durch Megfragen des Schnees 
und durch Serren an den Kleidern; indeſſen fommen 
die Neligiofen mit ihren Gehülfen herbei, und ber Ster⸗ 
bende ift gerettet, 
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Die Aniteengungen und das ganze Leben der Reli— 
giofen unter diefem rauhen, eifigen Himmel breden 
früh ihre Gefundheit und Stärke, fo da jie bald al: 
tern. Manche glauben, daß die reine und frifche Luft 
auf dem großen St, Bernhard und die baraus hervor: 
gehende Ehluft ein Beweis für die Geſundheit ded Klimas 
feven. Uber die Erfahrung zeigt das Gegentheil, benn 
aus ihr geht unmiderleglih hervor, wie viele Opfer 
feine Maubheit fordert, Meifende, die zum eritenmal 
hierher kommen, glauben bejahrte Mönde mit fchnee: 
weißen Haaren zu finden, und wundern fih nicht wenig 
über die jungen Männer zwiſchen zwanzig und dreißig 
Jahren. Die Urfahe davon ift febiglih in der Naubheit 
und Ungefundheit des Klimas zu fuchen. Nur junge, 
kräftige Männer können ihm einige Jahre trogen, aber 
auch fie empfinden bald beffen nahtheiligen und zeritde 
renden Cinfluß, an ben ſich Fein Menfh, auch nicht ber 
jüngfte und ftärfite, gewöhnen fann. Zeigt, ſich's, daß 
ihre Geſundheit bedeutend ſchwaͤcher wird, daß fie früh: 
zeitig altern und den anftrengenden Sorgen bes Hoſpizes 
nicht mehr vorſtehen können, fo befommen fie eine Pfarre 
in Unterwalis und beginnen da, immer in genauer 
Verbindung mit dem Hofpiz , eine neue Thätigfeit. 
Man hat voriges Jahr diefen Männern des großen St. 
Bernbard den Vorwurf gemacht, das fie fih fehr illibe: 
ral in die von Monthey ausgehende politifche Bewegung 
von Unterwalis gemifcht hätten. Allerdings zeigten die 
mit dem Hofpiz in genauer Verbindung ftehenden Pfar: 
rer bei diefer Gelegenheit arofe Ihätigkeit, und ihrem 
bedeutenden Einfluß in dem Land ift es großentheils zu: 
zuihreiben, daß bie von Waad und Bern ausgehenden 
Verſuche des Radikalismus und der Aufregung gegen 
die Megierung nicht gluͤkten; Verſuche, zu denen ver: 
gangenen Februar die Giovane-Mtalia und die Polen 
bilfreich gemweien ſeyn würden, wenn ihre favopifche 
Erpebition gelungen wäre. 

Das Hofpiz fteht 7800° über dem mittelländifchen 
Meer, iſt alfo der hoͤchſte bewohnte Punkt Curopas, 
Die dien foliden Mapern mit ihren mädhtigen Strebe 
pfeilern geben bem Hauptgebäude eher das Anſehen einer 
Feſtung oder eines großen Blockhauſes. Wie viel Maul: 
tbiere gehörten dazu, und wie oft mußten fie geben, 
um alle Steine zu diefen Gebäuden auf dem Ruͤcken bier 
berauf zu bringen? Zu ebener Erde ift die große Küche, 
in ber bas Feuer feit ihrer Vollendung bis auf die heu— 
tige Stunde nie einen Augenblid ausgegangen it. Im 
eriten Stock ift dag große Nefectorium, bad auch immer 
durch Defen und Galoriferes geheilzt wird, Darüber 
liegen die Zellen der Meligiofen. Alles Vebrige im 
Gebäude, oben und unten, ift zur Aufnahme der rem: 
den beftimmt , und für fie ftehen immer hundert Betten 
in Bereitſchaft. 


Die Entitehung eined Hofpizes auf diefer Stelle ift 
uralt und verliert fi in die römische Zeit. Hier and 
zuerft ein Tempel des Jupiter Penninus, in dem bie 
Wanderer über den Eol Vorivrafeln für giidlihes Hin; „ 
über: und Heruͤberlommen aufbingen. In dem heutigen 
Hofpiz werden eine Menge Infhriften und andere Alter— 
thuͤmer aufbewahrt, die an den alten Glauben erinnern. 
Sie haben eine Zeitlang zu einem läcerlihen Streit 
Meranlafung gegeben. Einige fogenannte Gelehrte ließen 
ſich von der entfernten Namensaͤhnlichkeit irre leiten, 
und behaupteten, der Beiname Penninus folle offenbar 
Poeninus beißen, eine Pesart, die auch auf mehreren 
Anihriften vorfommt, und beweife damit fonnenflar, 
daß Hannibal, ber Poenus, über dieſen Col nad Italien 
gezogen fey, Die Heren vergaßen, daß dad Mort Pen: 
ninus ein celtifhes Wort zur Wurzel bar, nämlich pinn 
oder penn, mas fo viel bedeutet ald Höhe oder Gipfel, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Gorrespondenz- Nachrichten. 
Sturtgart, Mai, 
Ueber dad Stuttgarter Koftheater, von Wolfgang Menzel, 


Es if auffallend, wie wenig von ben Reiftungen ber 
biefigen Baͤhne geſprochen wird. Wie fo mancher tbeatras 
che Genus verſchwindet ober erbleicht minbeflens im Ger 
dachtnifi, wenn bie Kritit fdumlg ift, und wahrlich, ein 
Schauſpieler, wie unfer Gevbelmann, verdiente eine Eris 
tifche Beber, bie dem Gange feines Genies, und ip darf. 
binzufegen, feines Fleißes folgte; denn nicht in Sprüngen, 
wecfeind zwiſchen Aufflammen und Ermatten, bewegt fich 
biefer Geiſt, fondern in fleter, ausdauernder Kraftentwicke⸗ 
fung, in klaſſiſcher Gelöftaendgfamreit, immer feleft ben 
ſtrenaſten Maßſtab an fih legend, wenn au bad Publikum 
einmal Täffig wire und bie Kritie verſſtummte. Sein Ver— 
dient iſt größer, als ber Dank der Kritik. Er verdient 
nicht ein lauteres Lob, ſendern vorzüͤglich eine danerndere 
Aufmertſamteit. Wie dem Ulerander ber Homer, jo fehlt 
ibn ein Leſſing. Im Stuttgart ſelbſt, wo doch der eigents 
fige Ort wäre, wird fein Meifterfpiel nicht genügend anas 
lyſirtz mancher Abend, den er zu einem Triumph ber Hunft 
gemacht, gebt vorüber, ohne eine fihtbare Spur zu hinter 
Tagen. Und doch ermuͤdet er nie. und beſchaͤmt die tredenen 
Bedern der Kritit burch eine Hingebung an bie Kuuſt, bie 
unter dieſen Umſtaͤnden fein hoͤchſſer Ruhm if. Die Hut 
bigungen, bie ihm juͤngſthin in Frantfurt geworben, ſouten 
ben Freunden der Kunſt in Stuttgort eine Erinnerung ſeyn. 

Ueberbaupt gehört unfere Bühne su ben beiten in 
Deutſchland. Wird weniger Lärm davon gemacht, fo ift es 
doch für bad Stuttgarter Theater eine angenehme Genugs 
thunng, daß einſichtsvolle Fremde, die zur auten Stunde 
kommen, oder fi einige Wochen + welfen, von ihren Bors 
zügen uͤberraſcht werden. Seit meinem Testen Bericht in 
biefen Blättern vom Dftober 1852 iſt fih unfere Bühne in 
allen Dingen, bie bamald von mir gerühmt wurden, gleich 
geblieben, bat fogar durch Anſtelung bes Herrn Moris ald 
erfien Riebbabers eine nicht geringe Werbefferung erbalten, 
und nur burdh ben Abgang ber Demeifelle Eſſer einem für 
ben Augenblick ſehr füpfbaren Verluſt erlitten. 
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Herr Gevubelmann ift und Kleist der Glanzſtern nns 
ferer Bütme, Zu feinen aͤltern bedeutendſten Rouen, Me—⸗ 
pbiftepbetes in Fanft, Tartäffe, Marinelli, Carlos in Elas 
vion. Nathau, Shylot, Fran Moor, Ofip in Iſidor und 
Diga, Graf Klingöberg, Daniel in Bogeld Majorat, Perin 
in Donna Diana, Tbheramen in Prdora, Tiu in Raupachs 
Luſtſpielen. Riccaut in Minna von Barnbeim, Graf Egal: 
fen in ber Schachmaſchiue, Advokat Welleuberger, Danville 
in ber Schule der Alten. ber Hofmeiſter In tauſend Aeng— 
fen. ber Effiabänbter, ber Abbe de Piper, der Kommils 
fionsratb Froſch im Berftwiegenen tiber Willen, ber Koch 
Barel, der Alpentbnig, Lizenciat Wanner in Ifflanbs Herbdſt⸗ 
tag. Efarabäus in der Woiftpartbie ıc., find in der jüngs 
ften Zeir nech einige bebeutenbere oder Feinere Rollen hinzu— 
ortoinmen, Mabomet, Cromwell in Raupachs Koyaliften, 
Thomas Toner, Ludwig XI. in den Schauſpiel gleiches 
Namens von Anffenberg, ber alte Frig in dem Tagäbes 
febt, bei Abuige Befeht, dem Durlimanbat und Kbnig unb 
Schauſpieler, Iwanof in ben Gtreligen, Garrid in Bris 
fol, Filippo in Raupachs Enzio, ber Bertler von 
Raupach, Rommerzienramb Hirf im Kammerdiener, Herr 
von Merlan im Mann meiner Frau, Herr vor Ih. 
Zangmeifter Niaolard in Hans Buft sc. In allen biefen 
Rouen bat Sepdelmann die Unerſchoͤpflichteit feines Genies 
aufs Meue dewaͤhrt, berall ſich alrich bleibend Im feinen 
fbönen Etreben nach Naturwahrhbeit. Gr iſt no einen 
Emrirt weiter grgangen, als die fräbere JIfflandſche Schule, 
bie allerdings nad Natur firebte, aber dem geſchichtlichen 
Bedinaungen derfelben zu wenig Anfnerffamteit ſchentte. 
Diefe Schule ſuchte Äberall nur den Menſchen, unabbingig 
von feiner Lage. Und begingen bie Dichter nit im Grunde 
benfelten Fehter? Man bob im FHönig, im Bauer, im 
deuifwen Hofrarh und im Meger nur das allgemein Menſch⸗ 
liche hervor, und legte ihnen aemeinfhafttih die Gefübls⸗ 
und Denrwelfe unter, bie eigentlich nur im Dichter ein und 
biefeiee war, Das Theater war mit der ganzen Poeſſe ſub⸗ 
fertiv geworben, Jeber aefüblvore Refer wollte ſich feloft- 
ben vortrefflinen Menſchen, auf der Bühne wiederfeben. 
Daher die menſchlichen Mobren und Indlaner bei Ziegler 
und Fogebue, die menſchlichen Fürſten und Abvofaten bei 
Irland, und zulezt bie menſchlichen Berbrecher Muͤllners. 
Selbſt Schiller iſt von dieſer Manier nicht frei geblieben 
und bat manche feiner Helden, die, wie Wallenſtein und 
Tel, einer beflimmten Seit und einer beſtimmten Lorafität 
angehörte, zu ſehr verallgemeinert, Ich will nicht behaupten, 
dañ dieſes Humaniſtren am ſich eim Fehler fen. Gewiß würs 
den wir es tnerträafih finden, wenn wir in jeber handeln⸗ 
ben und rebenden Perfon mir den Stand oder bie Nation 
und bas Beitafter repräfentirt finden, und wenn wir ſtatt 
wirtlicher Menſchen nur in ein befichiges Kofkdm getleidete 
Holzpuppen fähen, wie und denn Fonaud und Walter Scott 
mit dergfeigen Puppen allerdings befaenft haben; allein 
man mub ea ehem auf feiner Seite fibertreiben. man muß 
den Rruten bad Menfhliche laſſen, ohne fie ihrem Koſtuͤme 
zu enifremden. Geybelmann geht anf der richtigen Mittels 
ſtraße den Dichtern voran, denn es fan wohl nicht gerühmt 
werden, bad ihm fohon viele bramatiſche Schriftſteuer dieſen 
Weg voraezeihner hätten, Im Oegentbeil, er fommt nicht 
fetten mit den Autoren in Eollifion, die ibm ein unbebad 
tes Wort im ben Munb legen und mit Gewalt zwingen, aus 
ber Mole zu fallen, Wie oft har Schiller dem armen Phir 
pp IE. auf- dieſe Welfe mitgefpielt und Raupach feinem 
Bürften in Ifibor nub Diga? 


Die Bortfegung folat.) 





Parts, Ende Mprim, 
Beſchluß.) 
Die Metgue nah einem Aufftand. 

Am folgenden Tage mußte fein Zeihen des Aufſſtandes 
vom vorigen Tage mehr uͤbrig feym. als bie zerbrochenen 
Feuſterſcheiben und einine Löcher in den Mauern. Mir 
warb wohl, ald in and biefen engen und bunfen Gaſſen 
wieder in bie Straße St. Martin trat, wo Alles feinen 
oewöhnfigen Gang ging. als ob bie Jammerſcenen welt 
bason vorgefallen waͤren. Das Bolt, welches in jenen 
Gaſſen einberwogte, fehlen betroffen, ſprach ſich jeboch we⸗ 
ber für, noch wider bie Republlkaner aus, welche alle bie 
Graͤuel verurſacht batten, und bemitieidete nur die Unglüce 
lichen, welche dabei um's Leben gefommen ober verftämmelt 
worben waren. Als jedoeh ſpaͤter die nähern Umſtaͤude des 
abfheulien, von ben Soldaten bes s5ften Rinicnreaimens 
verurfachten Gemetzels befannt Wurden, ba ſprach fich der 
allgemeine Unwille faut aus Über eine ſolche Grauſamteit, 
zumal da kin Schritt vom Stiten der Obrigkeit gethau 
wurde, um auch nur ben Borfal gerichtlich aufjntlären, 
Diein Weg führte mi Über bie Brüde Sr. Michel neten 
dem Morguegebaͤnde voräber. Hier brängte ſich wieder eine 
Dienge Menfhen binzu; Schildwachen zu Fuß und zu Werbe 
mußten bie Orbnung banbbaben; zu bem Ende mußte ſich 
bas Bolt in eine Reibe fielen und eine Queue bilden, wie 
bein Eingange ber Smanfpiele, um nah und nach einge 
laffen zu werden. Betanntlich dient das Morguenerdubde 
zum Ausſtellen ber Todtgefundenen. deren Namen und Role 
nung unbefannt find, und die bier einige Tage liegen bleis 
ben, bis era bie Verwandten und Freunde jie erfenuen 
und wegtragen laſſen. Nach einem Wufllande fanı man 
ſicher darauf rechnen, daß die Morque auch einige Todte 
betoemintz während ber drei Julltage 1850 ward bad Ge— 
bdude fo damit augefuͤut. daß kaum noch ein Prägmen ledig 
blieb. Diesmal, bieb ed, feuern am Montag Abend ade 
Leichname hincingebracht, ober drei erfannt und weggetragen 
worden. Die Soldaten vor bem Gebäude unterhielten ſich 
aleihadttig von den Auftritten bed vorigen Tages, und ers 
zäblten dem Umſtehenden, wie einine derer, deren Leichname 
vier lagen, am Benfier oder am Eingange ber Haͤuſer tobt 
„getnallt“ worden from. Im bein Morguefaate Tagen ſecht 
Leichname; einer davon war ber eines Ertrunfenen. Huf 
biefen warf man jezt nur einen afeihalftigen Blid; ber 
Ungluͤdtiche batte vielleicht ein truͤbſelzges Leben durch einen 
freiilligen Tod in den Geineflutben geender, und fein 
Schidjat mochte weit mehr geeignet ſeyn, Mitleid gu erre⸗ 
sen, als das der Erſcheſſenenz allein bas Vott hatte jezt 
ur Sinn fiir das, was ſich auf bie Empbrung des vorigen 
Tages beyoa. und detrachtete mit Theilnabme nur bie Leiche 
name jener fünf. die ver nicht ganz zwri Tagen ed gewagt 
batten, einer ganıen Garniſen und ber Nationalgarde einer 
Hauptſtadt mit ben Waffen in ber Hand Trog zu bietem, 
und deren Leichname num bier Tagen, ohne daß Jemand 
wußte, welchen Famitien fie annebdrten, wo fie bergefoms 
men und welmen Standes fie feyen. Uns ihren Kieidern 
fick ſich abnehmen, baf fie feine begüterten Leute gewefen 
feon mochten. Wie waren nom jung, denn nur im ber 
Sugenb fest Jemand fein Leben auf's Spiel für einen fole 
wen Zweck; fpdter hatten Famſtſenbande, Klugbeitsregeln 
und manche andere Ruͤcſichten davon ab, In den Gulitagen 
fanden fie überall Bleihgefinnte; damals mollte faft ganz 
Paris, was fie wollten; aber jezt blieb bie aehoffte Huͤtſt 
ans, und ihr Unternehmen batte fie nicht weiter gebracht, 
als auf bie Morgne. Da. __ 


- Beilage: Kunftblate Wir. 42, 
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Terre benie, 
Asile heureux 
De l’Helvetie, 
Regois ici nos vocux! 
Rich, gefimpen auf dem St. Dernbarb Ih ber 
Berfammlung ber ſchwelzer. nature. Geſellſchaft 
am zifen Guli 1629. 
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lis. andern kam 1077 der ungluͤckliche Kaiſer Heinrich IV. 
Sommertage Ar Wal ” | auf feinem Zug nad Ganoffa, mitten in einem fehr harten 
Beſchluß.) Winter über dieſen Berg. Mit ungeheurer Mühe und 


Anſtrengung wurde der Uebergang fuͤr den Kaiſer, die 
Schon in den erſten Kaiſerzeiten führte ein Pfad Kaiſerin und den Hof praktikabel gemacht, und noch iſt 
oder ein ſchmaler Weg über den Mons Jovis, die Priefter | es unbegreiflih, daß dies in dieſer Jahreszeit möglich 
feines Tempeld aber — wenn ja dergleichen auf diefer | war, und daß nicht die ganze kaiferlihe Pfalz erfror oder 
Hoͤhe lebten — waren gegen die Neifenden nicht fo men: | durch Schnee verfhüttet wurde. Die Sage geht, man 
fbenfreundlih und gaftlih wie die heutigen Mönde des | habe von Zeit zu Zeit Ochſen getödter, um bie Kaiferin 
St. Bernhard, Ya die legten dieſer Jovisprieſter ſollen und ihre KHoffrtulein in ihre noch warmen Käute zu 
arge Mäuber und Mörder gewefen feun. Gegen das huͤllen und fo vor dem furchtbaren Froft zu ſchüten; andere 
ſechſte Jahrhundert wich enblih auch im diefen Gegen: | behaupten, diefe Damen feyen in die audgenommenen 
den ber Baganidmus dem Chriſtenthum. Es begannen Ochſenleiber gekrochen, diefe auf Schlitten gelegt und fo 
über den Gel die räuberifhen Hin- und Herzüge von | von bem Gebirgslenten fortgezogen worben. 
oben Banden, die bald biefem, bald jenem VBarbarenvolf | Es ift bei der Dunkelheit und Unfiherbeit der Orte 
‚angehörten, ja fogar Mauren wagten fih vom Genferfee | und Zeiten unmöglid, die Gefhichte des Hoſpizes durch 
und Savoven ber auf diefe Höhe, um Pilgern und Rit- alle Jahrhunderte des Mittelalters zu verfolgen. Nur 
tern aufzupaſſen, die nah Italien zogen oder von ba | foviel iſt gewiß, daß Religion und Frömmigkeit hier 
berfamen. Die umberwohnenden Völferfhaften daten | immer tiefere Wurzeln fchlugen und ihr Hofpiz bald zu 
nun mit Ernfi daran, auf biefem vielbegangenen Paſſe einem der hoͤchſten Punkte erhoben, welde die Humanität 
ein Hofpiz zu gründen. Es geſchah, aber das Jahre | umd Achte Civilifation im Alterthum, im Mittelalter und 
diefer eriten Gründung ift unbefannt. Der heilige Bern: | in der neuern Zeit auf Erden erreicht hat. Während bie 
hard von Menthon reftaurirte ed 862, und feitdem trug ; Länder am Fuß des St. Bernhards von Maubzügen und 
es feinen Namen, Das ganze Mittelalter hindurch blieb Kriegen verheert wurden, und bald diefen, bald jenen 
„ber Paß gangbar, nicht bloß für die nähften Anwohnene Herren angehörten, herrſchte hier oben ewiger, tiefer 
ben, fondern auch für Züge aus der Ferne. Go unter Frieden und Ruhe. Hierher drangen die Leidenfhaften 
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und Stürme ber Menfchen nicht, und feit zwölf Jahr: 
hunderten übten die Dewohner immer nur Werke ber 
Yufopferung, Frömmigfeit und des Wohlthuns. Die 
Eroberungsſucht ließ es fi nie einfallen, der chriſtlichen 
Liebe bier ihre Gletſcher freitig zu machen. Go blieb 
auch das Hofpiz in der Mevolutionszeit unberügrt, bie 
unten Throne umftärzte und gründete. Hier zogen die 
Heere Karld des Großen mie bie Napoleons vorüber, 
wie fih Lawinen von den bemahbarten Höhen losreißen 
und in die Tiefe fanfen, Ein würbiges Grab fand hier 
der edle Defair, den einige Jahre vor feinem Heldentod 
bie Egpptier den gerechten Sultan geheißen hatten. Man 
bat zu verfchiedenen Zeiten das Gerücht verbreitet, ald 
gingen die Väter des Hofpizes damit um, dies Grabmal 
aus ihrer Kirche zu entfernen; fie haben nie daran 
gedaht. Ihre Kirche zeigt Geſchmack und felbit einige 
Pracht. Auf diefer Höhe, wo bie Augen nichts erbliden 
als ftarre Felfen und graufenhafte Abgründe, wo die Natur 
fo arm und kahl ift, mahen VBergoldungen, Marmor, 
Malerei und Drapirungen eine wunderfame, wohlthuende 
Wirkung. Alle dieſe Zierratben würde man im einer 
Stabt, ja ſelbſt in einer huͤbſchen Dorflirhe laum be: 
merken; bier oben aber im biefer farblofen Dede wirken 
fie erheiternd, beruhigend und verföhnend, zumal wenn 
in der Kirche vor dem Altar oder im Chor gefüungen wird, 
Hier ruhen die frommen Männer betend und fingend von 
ibren Anftrengungen und Gefahren aud. Der Klang der 
Sloden hat bier eine noch ganz andere Bebeutung ald 
anderswo: bier ift er dem Wanderer zwifhen Lawinen 
und Schneeftürmen ein ermuihigender , berubigender Ton, 
denn die Hilfe, dad freundliche Aſyl ift nahe. 

Dem Hofpiz gegenüber, auf dem andern Seeufer, 
liegt der fogenannte Inpiteralter, ben man fir Ruinen 
jenes Jupitertempeld und des Hoſpizes haͤlt, bie bier 
von den Nömern angelegt wurden. Es feinen aber 
vielmehr Trümmer von eingefunfenen und jerfallenen 
Felſen, als von römiihen Gebäuden. 

Hier zwiſchen diefen böcften Häufern Europas und 
diefen Felfen, auf der Straße, mo die Herrn der Welt 
bin und ber zogen, Heinrih IV. und Bonaparte, am 
Ufer des See’, in dem ſich die römifhen Legionen und 
ihre Adler fpiegelten, wie die Fahnen der franzöfifchen 
Heere, hier wird man recht an die Gebrehlichkeit und 
Vergaͤnglichteit irdiſcher Größe erinnert. Wo tönt bier 
des mächtigen Roms Name? Nirgends, nur unförmlice 
Trümmer erinnern daran; umd jene berühmten Namen: 
Hannibal, Auguſt, Eonftantin find verhallt in diefen 
Bergen, laum daß da nah zu Zeiten Bonaparte mit 
feinen fiünfzigtaufend Franzgofen genannt wird, Die 
Kriftlibe Milde allein bat fi aus dem fernften Jahr 
Bunderten bis anf den heutigen Tag hier erhalten. Sogar 
der ſtanzoͤſiſchen Rebolution ſchien fie unantaftbar, und 


| als die Kriegswuth bis auf diefe Höhen gedrungen war, 
fegneten Leidende und Verwundete die Mönche, denn fie 
waren allen Tröfter und Wohlthaͤter; ja der oͤſterreichiſche 
Soldat verſchied bier unter dem Troft feiner Religion 
neben bem Feind ohne Glauben, ohne höhern Troſt, er 
verfchied nerföhnt, ohne Groß. Bald darauf kam der 
Bigant hieher, der Fühn die Hand nad allen Kronen und 
Thronen Europas ausſtredte, aber dieſes Aſyl der Menſch⸗ 
beit in Chrem hielt, in deſſen Nähe er in einen Abgrund 
geftirgt wäre, wenn ibn der ſtarle Arm feines Fuͤhrers 
nicht gerettet hätte. Ja es ift befannt, daß er dem 
geiftlihen Orden von St. Bernhard große Hoſpize und 
Kirchen auf allen hoben Uebergangspunkten der Alpen nah 
Italien errichten wollte, zumal auf dem Simplon und 
dem Mont-Genis, Uber Napoleon fiel und mit ihm alle 
feine großen Projekte, die frommen, einfahen und glanz- 
Iofen Männer des St. Bernhards hingegen blieben in 
ihrem uralten Hoſpiz, über das irdifher Ruhm und Macht 
feine Gewalt haben. 





Blasen von den Nassauer &esundbrunnen. 


Die Promenade 


Einige Minuten, nachdem dad Deffert im Alfeefaal 
auf den Tiſch geftellt worden war, ftand Einer und der 
Andere von feinem Stuhle auf und ſchlich fi weg. Nach 
und nad folgten immer mebrere, und in Zeit von einer 
Viertelftunde war bie ganze Gefellichaft verfhwunden; 
nur bie und da ſaß noch am weiten Umfang des Tiſches 
ein Paar, wie zufammengejochte Ochfen, das mit feinen 
phlegmatifhen, ewig gedehnten Argumenten nicht fertig 
werden Fonnte. Da es Faum drei Uhr war und man erft 
gegen ſechs Uhr wieder zum Brunnen geht, fo hatte man 
lange, driitende Stunden vor fih, die man fo ziemlich 
nach Art der englifgen Kühe hinbrachte, wenn fie, mit 
gutem rothem Klee vollgepfropft, die Anie beugen, fi 
in’s Gras legen und wieberfänen. 

Da ed um diefe Stunde ſehr heiß war, fo ſezten 
ih die Damen in Gruppen zu zwei, brei und vieren an 
Heinen vieredigten Tiſchen unter bem Schatten ber 
Bäume in’s Freie und tranfen Kaffee. Die meiſten 
fingen an zu ſtricken, und fir die plethorifhe Tageszeit 
war ed auffallend , daß fie einige bundertmal mehr Maſchen 
ald Bemerkungen machten. Cinige junge Leute, bie 
Eigarre im Mund, wanden fih gefenhaft, doch fchmeig: 
fam durch die Damengruppen, aber alle beutihen Herrn 
der Ehöpfung hatten fib in Höhlen verfrohen, um ihre 
Pfeife in Ruhe zu ſchmauchen; und fürwahr, es läßt 
fih nichts Echmugigeres denfen, fein ärgerer Verderb 
von Zeit und Verftand, als diefe abſcheuliche Gemohnpeit. 
Und wäre der Cabalrauch ein lieblicher Mohlgerud, 
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enftatt fo unleiblich zu ſtinken, bennoch bliebe die Gewohn⸗ 
heit, die ein menfhlihes Weſen noͤthigt, einen großen 
Beutel in der einen, eine ungeihidre Frumme Pfeife in 
der andern Modtafhe herumzuſchleppen, unmännlid; 
denn außerdem daß fie ein kuͤnſtliches Beduͤrfniß erzeugt, 
bürdet fie eine wahre Laft auf, die fowohl zu Pferd als 
zu Zuß am Meiterfommen bindert. Ergibt es fih nun 
aber, daß befagtes kuͤnſtliches Bebärfniß eine ſchmutzige, 
gemeine Gewohnheit ift, wenn man dabei unmöglich 
reinlich ſeyn kann, wenn Haar und Aleider mit elelhaf: 
tem Geſtank erfüllt werden, wenn ber Raucher fhon im 
Vorbeigehen die frifche Luft verunreinigt, wenn anfer 
alle dem dadurch die Zaͤhne zerfreſſen werden, ber Magen 
verborben und das fühle, Klare weiße Gehirn der Men: 
fhen mit Eleinen rothen entzündlichen Theilchen erfüllt 
wird, fo muß man fi doch wundern, daß dieſe Deut: 
ſchen, die fih fo viele Stunden am Tage fo vernünftig 
denehmen können, nicht genug Selbitbeherrfhung haben 
folten, um ihre Tabaksbeutel mit Füßen zu treten, ibre 
dampfenden Pfeifen hinter ſich zu werfen und, ich will 
nicht fagen von Engländern, fondern von jedem Vogel, 
von jedem Thiere im Stande der Natur, Deinlichkeit 
zu lernen; und wirklich, fo fehlerhaft auch font unfere 
Sitten fern mögen, unfere Reinlichkeit ift eine Tugend, 
die und vor allen Nationen in der Welt audzeichnet, die 
ich je kennen gelernt habe. Ich bemerkte, daß, während 
biefem ftinlenden Lafter gefröhnt wurde, man fich gegen: 
feitig wicht ſtoͤrte und ſich aud nur fehr ungerne ftören 
ließ; furz, es war eine Art Siefte mit offenen Mugen 
und rauhendem Munde. Zumeilen fah ich einen deut: 
{hen Baron in einem ſchlumpigen Schlafred, ein kleines 
griechiſches Käppchen auf dem Kopf, mit einen unge— 
beuren Ring an feinem ſchmutzigen Zeigefinger, rauchend 
zum Fenſter feines Gafthofs berausguden und than, 
als ob er dachte; manchmal machte ich einen Bogen um 
eine Greatur, welche in einer äbnlihen Stellung auf den 
f&hattigen Banken am Stablbrunnen faf; doch dies waren 
nur Ausnahmen von ber allgemeinen Megel, denn bie 
meiften Männer waren verfhwunden, man wußte nicht 
wohin, um fih im Automaten zu verwandeln, wahre 
Dampfmafhinen, was ben Qualm und Schmuß anbe: 
langt, freilich ohne ihre Kraft. 

Gegen halb ſechs oder ſechs Uhr lebte „bie Melt« 
wieder auf. Die Damen mit ihren Stridwadeln im 
Schooß fingen allmaͤhlig an unter einander zu ſchwatzen, 
einige verfuchten fogar zu lahen. Gruppe für Gruppe 
erhob ſich, verließ die Fleinen, weiß angeſtrichenen Tiſch⸗ 
‚ben und die leeren Kaffeetaffen, um welche fie gefeffen 
hatten, und in kurzer Zeit war ed wieder auf den Spa: 
siergängen, um die drei Brummen, und befonders am 


Paulinenbrunnen, vol Menſchen, und wie fie da langfam, 


und das ſehr langfam, auf und ab waudelten, zeigte fi 


abermals bie beutiche Geſellſchaſt von ihrer liebenswuͤrdig⸗ 
ften, reizendften Seite. Einige Damen, befonders ſolche, 
welde Eleine Kinder hatten, liefen fib von einem netz 
ten, bandfeften, geiunden jungen Weibsbilde begleiten, 
bie ihr Anzug, da fie weder Hut, noch Haube, und nur 
ein einfaches Umbängetuch über einem Mod von dunklem 
Kattun trug, fogleih als Dienerin erfennen ließ. So 
auffallend fie durch ihre Kleidung bezeichnet war, fo be: 
merkte man boch mit Vergnügen, daß die Unterfheidung 
bier nicht weiter getrieben zu werden brauchte; denn 
das Frauenzimmer fchien fo gefittet, daß eine Unbeſchei— 
denheit von ihrer Seite kaum zu beforgen war. DBlieb 
ihre Frau ftehen, um mit einem Befannten zu plaudern, 
fo hörte die Begleiterin dem Gefprähe harmlos zu, und- 
wenn einige Familien ſich zuſammen auf eine Bank fej: 
ten und ſich mir Scherz und Anekdoten unterbielten, fo 
durften diefe jungen Perfonen fih gleichfalls feßen, und 
man las in ihren anfpruchslofen Zügen, daß fie den 
Spaß fo gut mitgenoffen, wie Jedermann. 

Unfere feine Welt in England würde die Zumuthung, 
bergeftalt mit ihren Dienern in Beruͤhrung zu treten, 
oder eigentlih förmlich mit ihnen zufammenzufigen, 
hoͤchſt anjtößig finden, und in Betracht der Sitten uns 
ferer Dienerfhaft wäre dies auch gewiß nicht angenehm. 
Meng wir indejfen nur Ein Geſetzbuch ſtatt bundert: 
undsfünfzigstaufend hätten (ich habe ganz vergeffen, in 
meine lange Sittenlifte die unferer eleganten Kammer: 
jungfern einzufhalten), fo wäre dies nicht der Fall; 
denn dann würde die englifhe Dienerfhaft lernen, gleich 
ber deutſchen, in Gegenwart ihrer Herrſchaft mit An: 
ftand zu fisen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Rorrespondenz · Nachrichten. 


Stuttgart, Mal. 
(Fortfegung.) 


Leber bad Sturtgarter Seſtheater. 


Weiher Schaufpieler fol die Mole des grauen, falten 
ſpaniſchen Tyrannen feft haften, wenn ibm Schiller zulezt 
mie einen deutſchen Zuͤngling für Freundſchaft fhwärmen 
laͤßt, oder die Mole bes brutalen Rufen, wenn ibn Ran: 
pay zur Abwechſelung bie feinften Cinpfinbungen in ber 
gebilbeiſten Sprache fund geben laͤßgt? Wenn im ſolchen Fal⸗ 
len der Schauſpieler mit dem Dichter im Zwieſpalt geraͤth. 
fo aereicht ed nur dem erſtern zur Ehre. Wehe den Schaue⸗ 
fpieler, ber num das Echo bed Dichters, ber micht ein ſelbſt⸗ 
Nändiger Kuͤnſſtler, eine im ſich ſchere Natur und ein Maße 


‚Nav if, an dem ſich bie Aechtbheit bed dramatiſchen Dichters 


wie Gelb auf ben Probierfiein erprobt! Was follen und 
bie Scowadroneurs, die nur beraudfcpreien, was jedem Dich⸗ 
ter beliebt, ihnen vorzuſchrelben? Gie verderben nur bie 
Dieter. und es fände viel beſſer um bie deutſche Bühne, 
wenn jeder Theaterdichter fig erſi umfäbe, was barfielibar 
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iſt und mas nicht, und wenn es Kchanfpieler genng gaͤbe, 
die ibm ſagten: Herr, das haben Sie zwar geſchrieben, aber 
wir kbunen es nicht fpielen, denn es iſt unngtürlich! 

Unter. ben Rollen, worin Sepdelmann das Natlonelle 
Gervorhest, stehen Djiip in Iſidor und Diga und Iwanof 
in den Grrefigen oben an, Befonbers bie leztere Mole, bie 
fon vom Dieter natärliher gezeichnet ift, har Seydelmanu 
zu einer feiner ſchoͤnſten uno ergreifendften zu machen ges 
wußt, Unter ben biftorifıhen Charatterrollen zJeichnen fich 
beſonders Eromwell, Friedrid der Einzige unb Ludwig Xl. 
aut, Sieht man Seydelmann In bdiefen brei Rollen mub 
dann wieber als ben rafhen Karl XH., als ben bebachtjas 
men, majeſtaͤtiſchen Grafen Ranzau, als Mabomet, fo ers 
ftaunt man Über den Umfang und die Macht feines Talen⸗ 
ted. Das Schauſpiet wird zur Geſchichte, lebendig tritt ber 
Helb und König aus der alten Zeit uns emtargen. DNur 
Eromweus fo wahres und tief erareifended Spiel wurde 
durch bad zu gepuzte, ober wenn man den rechten Ausdruck 
gebrauchen will, durch das zu wenig leberne Kofdın geftdrt. 
Friedrih den Einzigen fpielt Sepbeimann um fo volltommer 
ner, als er and im Geſicht bie. ſprechenbſte Aehnlichteit 
mit ibın anzunehmen weiß. Herr Miedte, der dleſelbe Rolle 
früher mit dem arbäten Beifal ſpielte, vor beinabe zwei 
Jahren aber bad Theater verlaſſen hart, uͤbernabm ausnahms⸗ 
weife jünaftfin noch einigemal die Noile des Königs tm 
„Abnig und Schaufpieler® und Herr Seydelmann Die des 
Schanſpielers, woburd biefed Meine, umbebeutenbe, aber 
artige Stuͤct einen großen Reiz erbiel. Inzwiſchen muß 
ich geſtehen, daß mir unter allen bifterifhen Ebarafteren 
Gepbeimanns fein Ludwig AT. am beſten grfallen hat. Auf— 
fenberg bat diefen Charakter in dem Stuͤcte gleiches Namens 
viel beſſer gezeichnet als Delavigne, und Seybelmann bat 
Aues getban, um den alten originellen Tyrannen in feiner 
ganzen abſchrecenden und doch jeden Augenblick Interefanten 
Eiatutaͤmlichkeit darzuſtelen. Bit zum Etel eigeuſinnig 
und wiederträchtig. und doch jeber Jou ein König, mitten in 
fuͤdiſejen Unterhandlungen doch ein König, jeden Augenblick 
der tiefiten Veraͤchtlichteit nahe, und doch immer wieder Ehrs 
furcht erwedend als ein Koͤnig — fo war dieſer Lubwig Al. 
und Sepdelmann bat die ſchwierige Auſgabe um ſo gluͤckti⸗ 
cher gelbat, als er auf bie fbnigfihe Wuͤrde nie den Accent 
feate, nie eine Prätenfion bamit verband, fondern fie mitten 
aus den Erpärmlichteiten des aften Fuchfes nur gleichſam 
unwilltuͤhrlich bervorichlagen Tieb. Anch fein Koſtum in 
biefer Note, die weite, gleichſam muffige Geftaft bes alten 
Mannes in dein feinen Kbnigeſchmuck und die weichlichen, 
feigen, ſpoͤttiſhen und liſtigen-Zuͤge um ben Mund waren 
unäbertrefflicd. 

Herr Maurer, deſſen impofante Geftalt und berrliches 
Drgau jeder Rraftrotfe einen individuellen Reiz gibt, erfreut 
und nur felten noch in jängern Wollen, obgleich man ibn 
zu einigen, bie durchaus torperliche Kraft verlangen. immer: 
bin nom nebranden tbnnte. Wie fenvig fpielr er den Beau⸗ 
marchais in Goethe's Clavigo, und ber iſt doch auch jung. 
Die mancher junge Herd, Ritter, Kraſtmenſch kann auch 
vom beiten jungen Liebhaber nicht gegeben werden, fofern 
Grazie und Spiel die Heldenbruſt nun einmal nicht arfegen. 
Ju Altern Routen if Here Maurer uͤberall boͤchſt ausqezeich⸗ 
net, wo er Reibenfhaftfichfeit durchblicken laſſen darf, im 
Komifpen, wie im Tragiſchen, ats der fomifche Alte in 
Ranvpachs Lufifpielen, wie als Odeardo Galotti. Die vis 
bigen. weineffenen Bärer paſſen weniger zır feinem Feuer.‘ 

Herr Gnantb ift Meifter in der Peſſe. Einen Bes 
dienten in Don Rannbo, einen Schneider Fips oder Carat, 
einen Abvofat Vortheil in Mr. 777 ꝛc. fpielt er überaus 


erabotich. Auch die gemeinen Verbrecher, böfen Beamten und 
Verwalter, Oalcerenftlaven 2. find fein Bad, und Gefter, 
ben er febr gut fpleit, feine Grenze. Vornehmere Roulen 
find ber Eigenthümlichteit feines fomifhen Talents nicht ans 
gemeffen. Für den König im Hamlet iſt er nicht einfchmeis 
gend, für den portugiefiihen Grafen im Diplomaren nicht 
eonrfähigs für ben Praͤſidenten in Kabale und Piche nicht 
imponirend genug; folge Rollen follte man ihm nicht geben, 
Auch Herr Robbe und Herr Przold find wie Gnautb im 
Komifhen vortrefflich, und biefe drei Talente, wie fie felten 
eine Bühne zuſammen befizt, werden im nenerer Zeit, mas 
mentlich das fſomiſche Talent Pezotbs, wohl zu wenig benuzt. 
Man fonnte einige gute alte Luftipiele mehr aufführen, 

Herr Doprig laͤßt alt Wildfang nichts zu welinfchen 
uͤbrig, nur folide Juͤnglinge taugen nicht für ibn. bie er 
daher andy nie mehr oder nur im dem feitenften Faͤllen ſpielt. 

Das welbliche Theaterperſenal befteht mod, wie früher, 
aus der fo ſchoͤnen ald talentvollen Dem, Stubenrauch, 
die im Trauerſpiel wie im Conserfationäftäd die erfte Pars 
tie bat, Mad, Maurer, weite bie feinen, Mad, Ubwefer, 
welche bie niedern Murterrolien, Mad, Foffetta, melde bie 
tomiſchen Alten, und Mad, Eymidt, die in Ländlichen und 
Soubrettenrollen vortrefflich ſpielt. Dem. Laurent, eine recht 
Hepfiche Erſcheinung, ſpielt nur in kleinen Noilen, fo mie bie 
juͤngſt angefommene Dem. So ulz. Dem. Verde und Eifer find 
leider noch nicht wieder erſezt. Wer fol eine Mirandolina, 
eine Recha, eine Emitia Galotti, ein Kaͤthchen von Heil⸗ 
bronn, eine Königin von ſechzehn Fahren umd jede aͤhnliche 
Motte fpieten? Wie viel Verluſt für das Publitum. wenn 
ſolche Stuͤcte nicht gegeben werben fbimen. ober auf bie zus 
fällige Antunft fremder Damen warten muͤſſen! Wie ſchlimm 
iſt es nameutlich für Eomverfationsftüde, wenn ba zwiſchen 
den Heroinnen unb Soubretten ein leerer Mauım if! Wird 
biefe Re, wie wir beffen, noch ausgefüllt, fo darf ſich 
unſer Theater in ber That mit jebem andern in Deutſchland 
mejfen, deun das männliche Perſenal ift durch Herrn Morig 
fo vouſtaͤudig geworden, als man ed nur nach den Kräften 
unferer Bühne erwarten faun. 

(Die Bortfegung folgt.) 





An die verehrliche Medaktion des Morgenblattes, 


Beridtigung. 


Die Mir. 125 ded Morgenblattes enthält in einem Kor⸗ 
refponbenzartitel aus Berlin eine Unrichtigkeit, wegen ber 
wir bitten, diejer Nerlamation Raum zu gönnen, Es heißt 
nämlich darin: (der Verleger von Tutti Fratti) „Iſchlate an 
alle biefigen Buchhandlungen. um die erfte Nachfrage zu ber 
friedigen, fech® Exemplare mir ber Poft, Dieſe waren im 
Nu vergriffen; jest fehlten Exemplare 2.4 Wir milfen 
gegen bieje Ruͤge, welche uns etwas ſehr Ungeſchicktes beis 
mißt, bemerten: daß jeder Bersiner Buchhandluug Erems 
plare von Tutti Frutti in reichlicher Amabl, auf dad 
Unpartbeiifpfte gleich zeitig mit andern, und mit ber 
Poſt zufamen, wenn fie, ſich diefe Zufenbungsweife nicht ande 
drücflicp verbeten, bie Anzabl, welche fie zu erhalten wänfchte, 
nicht ſeibſt gering vorgeſchrieben und nicht unterlaffen hatte, 
ihren, bie Qrpebition beforgenden Eommiffionalr zu Leipzig 
gehbrig zu inſtruiren. 

Stuttgart, 2ijten Mal 1854. 

Hallberger'ſche Verfagshandlung. 
Beilage: Inteligenzblatt Ar, 21. 
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Donnerſtag, 29. Mari 1834. 


Frangais, ou sont nos riraux ? 
Nos plaisirs charment le monde, 


Ecloire par nos Iravaux. 


Beranger. 





Die Ausstellung der Industrieprodukte zu 
Paris im Mai 1834, 
Bon G. 8. Depping. 


Nah einem Zeitraume von fünf Jahren iſt nun wieder 
zu Paris eine Induftrieausftellung zu Stande gekommen. 
In einem großen Reihe, wie Frankreich, ift ſolch eine 
Ausſtellung ein foftfpieliges, riefenbaftes Unternehmen, 
Denn um vogefiihes Eiſen und pprendiihen Marmor, 
Aubuſſonſche Tapeten und Lyoner Seidenftoffe berbeizu: 
fhafen und aufzuftelen, muß man zuerſt Schiffe und 
Magen in Bereitſchaft haben, ungeheure Transportkoften 
beitreiten und daun große Gebäude errichten, um die 
Sachen unterzubringen und dem Publikum Gelegenheit zu 
verihaffen, Alles gemäclich zu befehen. 
Seit, viel Gelb und viel guter Wille, Fleiß und Thätig: 
keit. Zu allem diefem wird von Zeit zu Zeit Math ger 
idaft, und wenn man in Franfreih einmal ein Unter: 
nehmen lebhaft angegriffen bat, fo fommt ed aud raſch 
iu Stande, e 

Es wäre fehr lehrreih, eine wiffenfhaftlibe Der: 
gleihung zwiſchen ben verfhiedenen Ausftellungen zu 
baben, die in Paris veranftaltet worden find; allein über 
die lezte vergißt man die vorigen, und dann ift der 
ausgeftelten Sachen eine fo ungeheure Menge, dab es 


Dazu gehört | 


nicht wohl möglich wird, die verfhiedenen Fächer, mie fie 
fid bei den jedesmaligen Ausftellungen erwiefen haben, 
im Auge und im Gedaͤchtniſſe zu bebalten. Die Zeitungen 
behaupten jedesmal, die legte Ausſtellung fen die ſchoͤnſte 
von allen; fo viel it gewiß, daß die jetzige am beiten 
angelegt ift; denn fir die Bequemlichkeit des Publi⸗ 
fums und die Leichtigkeit der Weberfiht ift diesmal vors 
trefflih geſorgt. 

Bei einer Induſtrieausſtellung kann man zweierlei 
besweden; entweder wil man bloß zeigen, meld ſchoͤne 
Produkte der Kunftfleiß eines Landes dem Handel übers 
liefert, und daher nur die glänzende Seite bed Gewerb: 
fleißes fehen laffen, oder man will die gemeinen und 
nüplichen Probufte mehr noh ald die Lurusartifel zur 
Schau ftelen und das Publifum darüber beichren, In 
welchem Zuftand fie fih in der Hauptftadt wie in ben 
entfernten Provinzen befinden. Keine Regierung if fo 
einfältig, daß fie diefe Kehrfeite vorzugsweiſe darſtellen 
mödte; denn man wiirde daraus ſehen, wie mangelhaft, 
wie unbehuͤlflich noch bie unentbehrlihften Werkzeuge, 
Gefhirre u. f. w. in ben Landſtaͤdten find, und mie 
wenig Kenntniß befferer Verfahrungsarten,, zweckmaͤßiger 
Merfjeuge, ihöner Formen dahin gedrungen ift, kurz, 
wie weit man aus Mangel an Unterricht noch in manchem 
Fache binter andern Ländern zuräditeht, und fold ein 
Geftänduiß legt eine Regierung fo wenig ald eine Nation 
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gern ab. In Franfreih haben die Inbuftrieaugftellungen 
bauptfählih den Zweck, die Fortihritte der Fabrifen 
und Manufakturen zu zeigen; die Lurusartifel, worin 
Paris befonders es fo weit gebracht hat, geben benfelben 
and einen Kunjtwerth, und wiewohl bie zu bem Lebend: 
bedürfniffen gehörigen Dinge nicht ausgefhloffen werden, 
fo gehört doch bei weitem der größere Theil dem Reiche 
der ſchoͤnen, glänzenden, aber der Vollsmenge entbehr: 
lihen Dinge an. Man bat vorgefhlagen, einer fran: 
zoͤſiſchen Indnftrieausftelung eine fremde zur Seite zu 
ftellen, damit man urtbeilen könne, im welden Fächern 
jene dieſer nachftebt, und umgekehrt, Allein ſchon eine frau⸗ 
söfifche Ausſtellung ift fo fchwer zu bewerkitelligen, daß 
an eine doppelte nicht fo bald zu denken if, Was ber 
Megterung bei jedem Unternehmen diefer Art binderlich 
feon muß, iſt, daß die Fabrifanten und Kaufleute bie 
Ausftellung als einen Jahrmarft betrachten, daher ihre 
Duden haben, Lente dabinftellen, um ihre Waaren zu 
preifen, und bie Austellung bloß zum Mittel brauchen, 
mehr abzufeßen. Wenn fie nur die Hälfte einſendeten, 
wäre ber Zwed der Ausſtellung völlig erreiht und bie 
Klaſſifizirung leichter zu bewerffteligen. Das Buben: 
weſen follte ein: für allemal dabei wegfallen. 

Man bat für die diesmalige Austellung vier große 
Gebäude auf dem geräumigen Nevolntiond: oder Concorde: 
plaße iommetrifh aus Holz errichtet, jedes mit einem 
großen Eingange und einen Ausgange, fo daß das Pur 
blilum nicht fi drängen und jtoßen fan, Die Waaren 
find zu beiden Seiten und nod in einer doppelten Mit: 
telreibe aufgeftelt; bie Gebäude find fo had, daß bie 
Fenſter haben über ben Buden angebracht werben können. 
Jedes Gebäude enthält drei Galerien mit vier Reihen von 
Buden; einige dieſer Buden find fehr geſchmackvoll ver- 
ziert und die Waaren darin pittorest anfgeftellt. In ſolch 
geihmadvoller Anordnung zeihnen ſich die Parifer aus. 

Aus der Vertheilung ber Gewerbprodufte in ben 
vier Gebäuden ficht man, daß eine foftematifche Anordnung 
bezweckt worden ift, dab man aber diefem Plane nicht 
bat ganz getreu bleiben können. So ſcheint bad erfte 
Gebäude ganz den Geweben gewidmet, und die Stoffe 
nach den dazu verwendeten Materialien georbnet zu ſeyn. 
Man fiebt daher zuerſt die Mollenftoffe, befonders bie 
Tücher; bie großen Manufafturftädte Frankreichs, Rheims, 
Sedan, Elbeuf, Louvierd haben bier ihre eigenen Lager. 
Aber die großen Fenſter am Ende der Galerie hat man 
dazu benuͤtzen mäffen, die zum erftenmale in dieſer Voll⸗ 
ftändigfeit eriheinenden Glasmalereien der Fabrik von 
Eheilv aufsuftellen. Einige Niancen ber alten Gladma: 
ferei fehlen vieleicht; Dagegen erblidt man andere, die 
an den Fenitern gotbifcher Gebäude fehlen. Die Malerei 
ift nicht derb und fräftig, wie in alten Kirchen und Hallen; 
dagegen ift fie garter, gefhmadvoller, anmuthiger. Auch 


bat man bie Fortfchritte ber Spiegel: und Gladfabrifation 

denutzen fönnen, umgroße Gemälde auf hoben und breiten 

Epiegelgläfern anzubringen. In den andern Gebäuden fiebt 

man gleichfalld an den Fenſtern ſchoͤne Glagmalereien ange: 

bracht. Dabei fiel mir eine Zeichnung auf, Die in's Glas ger 

branut war; fie wurde ald eine neue Erfindung angefündigt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Blasen von den Massauer Gesundbrunnen. 
(Bortfegung.) 


Abgefehen davon, daß fih das deutſche Hausgefinde 
fo ungeswungen benimmt, fonnte ich nicht umbin, zu 
bedenfen, welchen Vortbeil es nicht nur ihnen, fondern 
auch dem befcheibenen Herb, zu dem fie, wenn fie ein: 
mal beiratben, vermutblich zuruͤgkehren — und mithin ber 
Gefellihaft — bringen muß, daß fie Gelegenheit batten, 
das Benehmen und das Gefpräh geordneter, verſtaͤndi— 
ger, gefitteter Menfben, die den Vorzug einer guten 
Erziehung genoffen, zu feben und zu hören. Ständen 
diefe jungen Dienftboten anf bobem Lohn, wären fie 
aufgepuzt mit dem abgelegten Kram ihrer Frauen und 
müßten banır, audgefiattet mit diefen Elementen ber 
Verderbniß, und ftetd fern vom Angefiht ihrer Herr: 
fhaft gehalten, Tag für Tag, Naht für Nacht mit 
Saudbofmeifter, Kellermeifter und dergl. in des Teufeld 
Bratpfanne ſchmohren — ih meine jene Schandböble, 
dad Zimmer des Hausmeilterd — fo würden alsbald 
diefe kräftigen, gefunden, nuͤtzlichen Dienerinnen fih fo 
zierlih aufpußen, und fi all die Wird geben, wofür 
unfere englifhen Zoſen felbft in ihrem Lande fo berühmt 
find. In Deutfchland aber hat gefunder Menſchenver— 
ftand und Armuth nicht nur die Tracht, wodurch Diener 
fi von ihrer Herrfchaft unterfcheiden, unabänderlih und 
fireng vorgeihrieden,, fondern ed auch zum Geſetz gemacht, 
daß fie bei aller vernünftigen Nachſicht, bei aller Gelegen: 
beit, fi in ihren eigenen Augen Achtung zu verfhaffen, auf 
einen Fuß behandelt und gemährt werden, ber, obgleich 
ganz anftandig, mit dem niedrigen Stande und ben 
Gewohnheiten, im welchen fie geboren und aufgewachſen 
find, immer noch im gehörigem Verhälmiß fteht. Diener, 
die man auf folhe Weife hält, often wenig, und wenn 
fie nicht von Natur ſchlechtgeartet find, fo finden fie alle 
Anfmunterung zu gutem Betragen und Feine Belegenheit 
zu Ausſchweiſung. Alerdings gehen fie niht wie unfere 
Stubenmädhen in Atlas ımd Battiſt, noch ſchwelgen 
und zechen fie alle Tage glei Diebenz ich denke aber, 
fie find nur um fo gluͤcklicher und es tft ihnen viel mobler 
dabei, dab fie in ihten angebornen Verhältniffen bleiben, 
ald wenn ihnen geftattet wäre, ein Benehmen nachzu— 
äffen, wofür fie nicht erzogen find, und fentimentalcs 
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Gewaͤſche nachzuplappern, von dem fie nichts verſtehen. 
Doch nicht unſere Diener ſind zu tadeln; die haben ganz 
recht, wenn ſie hohen Lohn nehmen, glaſirte Haudſchuhe, 
Schleier und die feinften Kleider tragen, ſich ein vornehmes 
Anſehen geben, die Manieren ihrer Herrſchaft hoͤhnen und 
ihre Schwächen, die fie gelegentlich belauert, traveftirt 
unter der Stiege *) aufführen, wenn fie mit Einem Wort 
fo wenig als möglich thun, fo viel ald möglich verzehren 
und fo foftipielig und laͤſtig ald möglich werden. Kein 
billig Dentender kann fie tadeln, ihre Tollheiten, fürchte 
ih, fallen auf und zuräd; und fo lange nicht ein paar 
der vornehmiten Familien im Englaud zur Wohlfahrt des 
ganzen Fanded und im Intereſſe feines Rufs ſich ver: 
einbaren, den Fuß, auf dem ihre Dienerfchaft ſteht, im 
Ganzen herabzufegen und mit einem tüchtigen Stoß, einem 
allgemeinen Stoß das abſcheuliche Spftem, weldes jest 
berricht, umzuftäirgen, fo lange muß der Unterſchied 
zwiſchen dem ehrliben Pflüger, der auf feinem Brachfelde 
pfeift, und feinem Bruder in London mir dem Milchge— 
fit, dem gepuderten Kopfe, dem filberbordirten, far: 
lachrothen Holen und den golden Aniebändern, fo aufs 
fallend lächerlich bleiben als bisher. Der Eine wird immer 
eine Ebre, der Andere eine Shmad fir ein reiches Volt 
fepn, das feine Feinde (wie wir alle meinen, ungerech— 
terweife) ein „Krämervolf« nennen. Wäre dieſes Spftem 
einmal gefprengt, fo würden fih Tauſende ehrlicher, 
wohlmeinender Dienftboten darüber freuen, und während 
die Ariftofratie und die wohlhabendern Klafen dabei 
mindeitend fo gut wie zuvor bedient wären, fähe fi die 
Mittelflafe, und überhaupt alle, die nur geringes Ein: 
fommen haben, von einer unnatürlihen, unnötbigen Laſt 
befreit, von einer Yaft, die nur zu oft alle ihre Heinen 
haͤuslichen Einrichtungen verfümmert. Kein Kontraft zwi⸗ 
fhen Deutſchland und England ift wohl auffallender, als 
der, daß in dem einen Lande Leute von allen Graden des 
Vermögens nah dem Verhaͤltniß ihrer Dienerzahl Huͤlfe 
und Unterftüägung finden, während fie in dem andern nur 
gequält und befhwert werden; daß in dem einen Lande die 
befheiden gefleideten und genährten Diener mir ihrer 
Herrſchaft in einem für beide ehrenvollen Verkehr ſtehen, 
während in dem andern die fchön gepuderten und vollauf 
gefütterten Bedienten de haut en bas behandelt werben, 
wovon man auf dem Kontinent gar nichts weiß, Doc 
zuruͤck zu unferer Promenade. 

Durch dag immerwäbrende Auf⸗ und Abwandeln wird 
man auf der Promerade mit ben Gefihtern aller feiner 
Kameraden fo gut befannt, daß man bie Ankunft eines 





”) Fach ber Bauart ber engliſchen Käufer iſt befannters 
maßen ber Aufenthalt der Dienerfhaft im Erbaefhoß und 
belöt deßhalb: unter der Stiege; baber Murphys Zuffplet: 
„high life below stairs, die große Walt unter ber Stiege,“ 
auf welches hier angefpielt wird. 


Fremden fogleich bemerkt; wenn dieſer jedoch ein paar 
Touren gemacht bat, fo wird er fofort ald aufgenommen 
und zur ambulanten Gemeinde gebörig betrachtet. Als 
Fremder fiel ed mir auf, daß ich Fein Wort häufiger aud: 
ſprechen hörte, als: Ja! Ja! und es fam mir wirklich 
vor, ald wenn die deutfchen Frauen auf jede Frage be 
iabend antworteten; denn Ya! Jal hieß es von Früh 
bis Abend und, wie ich glaube, von Abend big Morgen, 

Da um diefe Zeit fat alle Fremde zu Langenfhmwal: 
bach, fo wie auch mande Eingeborne ih auf der ro: 
menade befinden, fo find die drei Brunnen meiſt von 
mehr offenen Mäulern umgeben, als die bedienenden 
Meiber zu befriedigen vermögen, Das alte Mütter: 
hen beim Paulinenbrunnen Heß ſich deßwegen immer 
Abends von ihrer Tochter unterftügen, bie, ohne im 
Geringften hübſch zu fepn, glei ihrer Mutter ein Bild 
fraftig froßender Gefundbeit war; und für die armen 
bleihen Geſichter, die von ihnen zu teinfen verlangten, 
mußte es allerdings ſehr troͤſtlich ſeyn, praktiſch zu bes 
obachten, wie das Trinken und Schöpfen diefes Waſſers 
von Früh bis Nacht auf diefe zwei Weibsbilder gewirkt 
bat, Mie fie fo unter der brennenden Sonne in ben 
Brunnen binuntergebüdt daftanden und bie Glaͤſer fül: 
ten, die von allen Richtungen ihnen entgegennebalten 
wurden, war es der Mübe werth, die verfhiedenartigen 
Menfhen zu beobachten, die bier, von allen Puukten 
Guropas, England ausgenommen, zufammengemweht, um 
einen Heinen Brunnen herſtanden; und wenn ich auf: 
merkſam die mannichfaltigen Figuren und Geſichter be: 
trachtete, fühlte ich recht lebhaft, wie ed der Göttin 
Pauline völlig unmöglich fepn muͤſſe, fie Alle zu heilen, 
Da tranf ein großer, magerer Offizier auf balbem Solb, 
mit braunen, harten Geſichtszuͤgen und hohlen Wangen, 
einer von ber Sorte, melde die Franyofen un gros maigre 
nennen, neben einem rotbbadigen, fetten, fargen Männ: 
hen, welches dazu geihaffen ſchien, zu bemeifen, baf 
die menſchliche Figur, aleih einem Teleskop, auch im 
Taſchenformat erzengt werben könne, — „Was in der 
Melt,“ dachte ib bei mir, „fann diefer netten, fri— 
ſchen, fo gefund ausfehenden Wittwe fehlen? oder was 
verlangt jener ungehenre, plumpe Mann im breitfrem: 
pigen Hut von der Pauline? wahrlich, er Dat bereits 
fo viel geſchluckt, als in ihn binein gebt! Und das 


° arme, fränllibe Mädchen, dag cben das Glas von ber 


verwelkten, rungliben, knoͤchernen Tante geborgt hat? 
kann die nämliche Arzenei beiden dienen? Ein paar 
hübſch angezogene Kinder reihen ihre Heinen Gläfer 
bin, um ben Brunnen mit Milch zu trinken; und fiebe 
da, diefer Trupp Danernburfhe, die ihre Karren oben 
an der Straße fteben laffen, fie jagen einander ben Berg 
herunter und drängen fib um den Brunnen. Iſt ed 
nicht fonderbar, daß fle, erhizt wie fie find, ohne Gefahr 
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dag toͤdtlich kalte Waſſer trinken können? und doch 
iſt's ſo, und es mag unleidlich heiß ſeyn oder der Re— 
gen in Stroͤmen gießen, dieſe einfache Arzenei iſt immer 
angenehm, und kaum iſt ſie verſchluckt, ſo beginnt ſie 
alsbald, gleich dem Feuer im Kamine, ihre neue Woh— 
nung zu erwaͤrmen. 

Zu Schwalbach bekommt man keine Pferde zu mie— 
then, aber dafuͤr gibt es eine gross Menge Eſel und 
Maultbiere. Es iſt ein recht feitliher Anblid, wenn 
ein Trupp diefer Tbiere, mit Damen in vielfarbigen 
Putzhüten auf dem Müden, über einen Hügel herunter: 
tommt. Die Sättel find mir grobem Scarlad oder 
hellblauem Tuch bedeckt, und der Ejel bat ſtets ein ſchoͤ⸗ 
nes rothes Stirnband. Doch unter dieſen glänzenden 
Farben gewahrt das Auge des Kenners leicht, daß den 
armen Gefhörfen in ihrer ſchoͤnen Ausftafirung herzlich 
ſchlecht zu Mutbe ift, daß fie es zum Sterben fatt find, 
eine derbe neugierige Dame um die andere nah KHoben: 
ftein, nach Adolpbset und zu andern Yöwen zu ſchlep⸗ 
pen, welde, ohne Metapher, das Gerippe der unglüd: 
lien Eſel verzehren. Lezthin miethete ih mir auch 
einen; da man mir aber das Thier nicht allein geben 
wollte, mußte ih mir gefallen laſſen, daß ber Eigen: 
tbämer mitging, der auf Befehl des Herzogs eine Art von 
blauem Meiberfittel mit einem Bılffelriemen als Gürtel 
trug. Es war mir unmöglich, das Thier im Geringſten 
in Schritt zu bringen; wenn aber der Mann binter 
mir nur den Stock faittelte, lieh der Eſel ſogleich bie 
langen Ohren finfen und wir trabten. Mittelſt biefer 
Einrichtung wurde ich ſchnell an Gegenftänden vorbei- 
fvedirt, die ich gerne betrachtet hätte, bei andern, bie 
ih ſehnlichſt im Rüden wuͤnſchte, mußte ib langſam 
vorbeifrieben, und Alles zufammen gli die Geſchichte 
fo fehr einer Meblfadpoft, daß ich es feitdem ftets vor: 
gezogen habe, mich zu Fuße weiterzuſchaſſen. 





Korrespondenz- Nachrichten. 
Stuttgart, Mai. 
(Bortfegung.) 
Ueber dab Sturtgarter Heftbeater. 

Die Anftellung des Herrn Mortg von Prag ald erfter 
Liebhaber fälte eine aroße Luͤcke aus. Herr Wallbach, ber 
biefeg Rolienfach vorher allein inne hatte, iſt dazu tweber 
jung, mod biegfam genug. Morig war ber Riebling bes 
Brager Publitums, er bat ſich nicht minder bei dem unſern 
betiebt gemacht, ba er eine edle Einfachheit und einen junends 
lichen, ja Im ben augemeffenen Rollen fogar kindlichen Aus⸗ 
dg ſich zu eigen gemacht bat, bie im erſten Augenblict 
menig intereſſiren, aber nachher befte ſicherer bie Herzen 
dewinnen. Diefes jugendliche, unbtfangene Weſen finder ſich 
fo ſelten bei erſten Liebhabern, und boch iſt es mehr werth 
als alle Näancirungen ber maͤnnlichen Kotetterie, es iſt 
dad, was durch ſich ſelbſt gefält und alle andern Mittel 
entbehrlich macht, Das Talent biefes Echanfpirfers hat ſich 


Werlag der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung, 


otticrfichermeife noch nicht weder im der fentimentafen, noch 
in der galanten Richtung firirt. Es hält fi im einer glüct⸗ 
len Mitte, und tritt dba am audgeztichnetfien bervor, wo 
es ibın erlaubt ift, anfpruchöfos umb naiv zu bleiben, 4, B. 
in der Molle bes Romeo, des Zempelberrn im Matban, des 
Quintin Durward in Ludwig Al. des Abolph in ten Drik 
fingen und ganz vorzüglich des Oscar im jungen Ehemann, 
Dies find Rollen, worin Natur und Seele bervortreten, 
tie in ber hoben Tragbdie fo oft unter einer pomphaften 
Deflamation verloren neben. Als Carlos, Mar, Vortimer, 
Eäfar, Enzio gebt auch bie befie objektive Natur in dem 
fupjettio lyriſchen Jambenſtrome unter, In zwei Rollen 
Dat Herr Morig großes Talent gezeigt. als Prinz in Ginis 
Tin Galetti, weil er nicht zu viel im biefe Holle bineinlegte 
und daher bie flache Glätte, die einzig diefer Rolle zufommt, 
beibebieft, und als Ferdinand in Kabale und Liebe, weil er 
diefe Nolte, wie en Romeo, mur jung aufuäte, und 
nicht die GSentimentatität, nit die tragiſche Finſterniß, ſon⸗ 
dern nur die Jugend des Herzens bervorbos, und fie mit 
der Raſchheit bes Liebhabers fpielte, ber „über ben Gartens 
zauu fpringt,“ wie das Städ verlangt, während bie meis 
ften Schauſpieler ſich einbilden, biefe Rolle träbfinnig und 
langſam fpielen zu muͤſſen. 

Leser bie Reiftungen unferer Oper babe ich als ms 
ſitaliſcher Laie mid; nie auszuſprechen gewagt; doch müßte 
im fein Die haben, wenn id nicht mitempfinten folte, wie 
vielen Dant wir mänft dem Kimmel der Kunſt der Aecrzte 
ſchulbig ſind, durch die und der ruͤhmlichſt befannte Kapell⸗ 
meifter Lind pabutuner erbalten worden iſt. Dagegen bat 
unfere Oper einen empfindlichen Verluſt an Herrn Has 
bu erlitten. Diefer treffline Tenorift, deſſen eigenthüum⸗ 
tim ſchͤues, fin tönendes Organ zu den Geltenheiten ges 
hört und beifen Thne immer zur Geele brangen, bat fi 
von der Bühne zuruͤcgezogen. 

Aus der Kanzfchnfe, bie unter der Leitung des Herrn 
Tboms vor einigen Jahren bier beganu, bat ſich nach unb 
nach ein Ballettorpé gebildet, das im Enfemble ausgeze ich⸗ 
net Äft, dem aber die Solotaͤnzer fehlen, Gert Horſchelt, 
. bayr. Bauletneiſſer von Münden, war in ben beiden 
verfloſenen Winter bier und bat mit der ibm eigenen ra⸗ 
fen und gefehmadvelen Thaͤtrigteit die vorhandenen Aräfte 
gehandhabt, um mehrere feiner Kompofitionen aufführen 
zu Taten. An Phantaſie wird dieſem Bauetmeiſter nicht 
Aot ein anderer gleich fommen, baber auch feine zahlreichen 
Erfindungen fo häufig anderwaͤrts aboptirt worden find. Der 
Eraratter biefer Komvofitionen ift der romantiſch⸗beutſche im 
Gegenſatz gegen ben klaſſiſchen ber italieniſchefranzbnſchen Balz 
teite. Es find zwei Elemente darin zu unterfgeiden, das 
Mährmenhafte und das Natiomelle. Das Auge wird 
erfreut entweder durch den raſchen Wechſel der feltjamften 
und dech zu einem anfländigen Ganzen zuſammeugreifenden 
Zanbertien, wie in ber „Silberſchlange“ uud im „grauen 
Männden,' oder durch dad treue Koſtuͤm und ben im Tanz 
treffend autgebrüdten Narionafharafter, wie in der „Elifene 
von Bulgarien,“ in brm „Jahrmartt von Krafaur und In 
ben „Infulanern.“ Wenn Here Horfwelt außer Kindern 
und Eheriften nur einige fertige Golotäuzer und Taͤnzeriu⸗ 
nen, umb für feine komiſchen Stücke Grotedttänger gehabt 
hätte, fo würde fid Alles freitio unendlich beifer gemacht 
haben; doch baß er ohne diefe Requiſite mir fo geringen 
Mitteln gleichwohl etwas ſo Schoͤnes leiftete, macht feinem 
Katente deſto größere Ehre. ' 

(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Kunftblate Ar. 43. 
Derantwortliger Redalteur: Hauff. 


Ne 129. 





Morgenblatt 


gebildete Stände. 





Freitag 30. Mat 1834 





Find denn Fir nicht verwandt afle Bebendigen ? 
Natzrt zum Dienie denn nicht ſeſber die Parze dich? 


Drum, fe wandte nur wehrrlos 


Fort burdı’d Leben und farge nicht! 
Wad geichieber, ed fen alleb geiegnet dir, 


Sey zur Freude gewandı! — 


Hbdribertim. 
Diytermutb. 





Des Dichters Freude, 


Zur Stille zur, 
Du irrender Blid! 
Du fehnendes Herz, du Saitenklang, 
Was feufzeft du tief und klageſt fo bang, 
Verzehrſt dich in fchmerzlichen Sorgen? 


Lab braufen die Stürme um’s bimmlifhe Thor, - 


Laß finfter die Wolken fih ziehen empor, 
Und nimmer erfcheine ein Morgen! 
Kein Wetter entreißt 
Dem troßenden Geift 
Dad Leben im Herzen verborgen. 


Gieß funlelnden Wein 
In den Becher hinein 
Und blick' in die Tiefe mit forfhendem Blid, 
Dort leuchtet dad Bild dir bed Lebend zurdd, 
In feurigem Strable verfläret. 
Es fliehen die Stürme, ed fhmilzt bad Eid, 
Der Bufen wird wieder von Liebe heiß, 
Die Thränen der Wonne gewähret. 
Es ftröme das Lied, 
Ih werde nicht mid, 
Bis ih mic in Liedern verzehret. 


Mit Blumen befrönt, 
Die Harfe ertönt. 
Es fteige der Jubel aus innerſter Bruft, 
Es jauchze die Lippe, num kenn' ich die Zuft, 
Die Luft in Freude und Jammer, 
Mein ift fie, die weite, lahende Welt, 
Vom ewigen Morgenihimmer erhellt, 
Eine einzige Hochzeitkammer. 
Und it ed vorbei, 
So leg' ih mich frei 
Bor des Todes zermalmenden Hammer, 


Einft liebte auch ich; 
Die Liebe entwich, 
Doch lacht mir noch jeder rofige Mund, 
Mit allem Schönen ſchloß ih den Bund, 
Es tren im Bufen zu balten. 
Auch id bin der ewigen Schönheit Kind, 
Drum tönen die Lieder fo leicht wie ber Mind, 
Und fpielen mit Geiftesgewalten; 
Don Liebe fo warın 
Umfchließet mein Arm 
Alle blühenden, ſchoͤnen Geftalten. 


Die Blüthe am Baum, 
Und ded Frühlings Traum, 
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Und des Himmels Blau und der Fluren Grün, 
Und das Rauſchen des Stromes am Ufer bin, 
Und de3 Mädchens fhimmernde Wangen; 
Und ber Fable Daum und der Stuͤrme Macht, 
Und bad Braufen bed Stromes in herbftliher Nacht, 
Und das Aug’ von Thränen umfangen: 
Sie Ale umſcließt 
Sein Herz und verfüßt 
Sich bad Leben mit Todesbangen, 


Und was ich geliebt, 
Und was mid berrübt, 
Und was mir die innerfte Seele zerrif, 
Wie lacht es in Bildern fo freundlih und füß, 
Und wird nun wieder empfunden. 
Das Auge, das einft meine Sonne war, 
Es leuchtet noch heute mir dunfelllar, 
Dod nicht mehr ſchmerzen die Wunden; 
Das Leben entflieht, 
Ich babe im Lied 
Ein himmlifhes Leben gefunden. 


Wie wäre ich's werth, 
In Freude verflärt, 
Die weite Welt zn umarmen ald Braut, 
Zu geniehen, was nie ein Auge gefhaut, 
Wenn ich vor bem Tede erbleichte! 
Ein fhwarzer Nahmen umihliefe dag Bild, 
Das ewig mir fhimmert fo herrlich und mild, 
Und den eifernen Buſen erweichte; 
Es fomme der Tod, 
Das Abendroth 
Mit feurig zerfließender Leuchte! 


Es ſteige der Flor 
Des Dunlels empor, 

Die Nachtigall ſinge den ſterbenden Ton, 
Es ſchließen die Blumen voll Thraͤnen ſchon 
Des Kelchs lichtſchimmernde Blaͤtter. 
Ich neige mein Haupt zu entſchlummern gern, 

Hoch uͤber mir reihe ſich Stern an Stern, 
Am Bergſaum rauſche das Wetter; 
Es ſchwingen den Blitz 
Fern uͤber dem Sitz 
Des Grabes bie ewigen Götter, 


. * 





Die Ausstellung der Industrieprodukte zu 
Paris im Mai 1834. 
Beſchluß.) 
Ich lomme wieder zu dem erſten Gebaͤude, das heißt 


folgen die Baumwollengewebe. Hier zeichnen ſich die 
Zitze und Kattune der Elſaͤßer Fabriken, beſonders der 
Muͤlhauſer aus, die es hierin fo weit gebracht haben, 
baf fie Frankreich und die benachbarten Linder mit Das 
menfleidungen verfchen. Obſchon nun jede Ellenwaaren: 
handlung in Paris eine Ausftelung im Kleinen ift, fo 
bleiben doch die Damen vos diefen Elſaͤßer Kattunen 
verwundert fteben; denn bier finden fie eine Mannich— 
faltigfeit, die alle zufrieden ftelt, fo verſchieden auch ihr 
Geſchmack fepn mag. Diefe Verwunderung fteigt aber 
noch, wenn fie an die Shamlbuden kommen, denn bier ift 
bad non plus ultra der Mebefunft und des Luxus. Das 
Fach der Seidenftoffe war Anfangs gar nicht glänzend 
befezt, obihon gerade bierin Frankreich Meifterin ift. 
Denn eben ald Lyon feine Kunftprodufte nah Paris 
fhiden wollte, bradte der Aufruhr der Urbeiter die 
Fabriken in Unordnung, und während die Truppen die 
Stadt beſchoſſen, war an fein Verfenden zu denken. 
Wußten doch die Fabrifanten nicht, ob ihnen nicht das 
Haus über dem Kopf wuͤrde jufammengefhoffen werben. 
Gottlob fieht ed wieder ruhiger aus; die Sendungen find 
veranftaltet worden, jedoch waren bie gewöhnlich fo pracht⸗ 
vollen Lyoner Seidenftofe in der erſten Hälfte Mai’s noch 
nicht ausgeftelt, Sn der Spinnerei der Baumwolle will 
man Fortſchritte bemerfr haben, eben fo im Verfertigen 
feiner Leinwand, Mannicfaltig find die Verbindungen, 
die man zwiihen Baumwolle, Seide, Wolle und Zwirn 
verfuht bat, daher fih eine Menge Etoffe vorfinden, 
die man weder bem Namen noch der Sache nad fannte, 
Einige dieſer Imwittergatrungen mögen indeſſen ſchoͤner 
ausfehen als dauerhaft fenn. 

Das Gebäude gegenüber verdient wegen der Pracht 
ber aufgeftellten Waaren dad erfte genannt zu werden; 
hier ift das Meifte Parifer Arbeit, denn nur in Paris 
kann mit folher Geſchicklichkeit, mit ſolchem Gefhmade 
gearbeitet werden. Beim Eintritte erblidt man zuerſt 
mufifalifhe Inftramente, aufs Koftbarfte eingerichtet, 
Kortepianod und Flügel mit liegenden, ftehenden und 
fehrägen Saiten, wie man fie haben will, mit Belleis 
bung von elegant eingelegtem Palifanderbolz, mie auch 
mit fhweren Vergoldungen und andern Ffoftbaren Der: 
gierungen, Von nun an wandelt man zwifhen lauter 
Gold, Silber und Kryſtall. Denn nun folgen die Krons 
leuchter, Vaſen, Guürtouts auf Tafeln, Pendülen mit 
fhönen Figuren, Kamineinfaffungen u. f. w. Alle dieſe 
Kojtbarfeiten werden wahrfheinlih nad und nah in 
die verſchiedenen Pallaͤſte Europas wundern, denn nur 
für Pallaͤſte find ſolche Luruswerfe verfertigt, Auf einem 
Kamine vor einem zehn Fuß boten Spiegel aus einem 
Stuͤcke ſteht eine Laube von getrichenem Eilber, die eine 
außerordentliche Arbeit mag erfordert haben, und doch 


zu der Gewebeausſtellung zurüd. Huf die Wolenwaaren | im Grunde mehr auffallend als ſchoͤn if, Auch Tiſche 
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mit eingelegten Gemälden erblidt man; natürlich wird 
man fich diefer Tiide nimmer bedienen loͤnnen. Hat 
man fi durdy alles verarbeitete Gold, Silber, Elfen: 
bein, Bronze und Arpftall durchgewunden, fo gelangt 
man unter die Holzwaaren, aber was für Holzwaaren! 
Schränke vom Palifander: und Citronenholz mir ſchoͤn 
eingelegten oder zierlich bemalten Arabeslen, Nachahmun—⸗ 
gen chineſiſcher Lalirungen, ſogar an Betten u. ſ. w. 
Das Einlegen feiner Hoͤlzer hat feit einem Jahre einen 
großen Schwung erhalten; eigentlich ift ed ein neu ent: 
ftandener Kunftzweig, welhen man alsbald zur Bollfom- 
menbeit getrieben hat. Die Malerei ahmt es aber fo 
fünftlih nad, daß es fchwer ift, das wirklich Eingeleste 
vom Fallen zu unterfheiden, Gegen diefen Reichthum 
find die Mabagonimenbeln, die man zuvor fo hoch achtete, 
weil man nichts darüber fannte, garnichts mehr. Daher 
ſieht man bei der Ausſtellung auch nur noch wenig Ma: 
bagoni; dies wird jezt den Unbemittelten überlaffen, in: 
deffen Gitronen = und eingelegtes Palifanderhols die 
Wohnungen der Reichen ſchmuͤcken. Die cineſiſchen 
gafirungen mit vergoldeten Figuren darauf find wohl 
nur fluͤchtige Modefahe; eben fo die Nachahmungen 
ber fchnörkeligten Meubeln aus ber Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, welche die Laune ber Parifer wieder in 
Aufnahme gebracht hat, fo daß Dinge, die vor wenig 
Jahren faft nichts mehr werth waren, jest wieber zu 
hohem Unfchen gelangt find und einen neuen Werth 
erhalten haben. 

Im dritten Gebäude oder Papillon, wie man bier 
fagt, obgleih das Gebäude nichts weniger als einem 
Pavillon gleich ſieht, ſtelt fib den Befuchern ein wahres 
Quodlibet dar; denn bier ift allerlei, feines Papier, 
Zeichnungen und Drud auf ungeheuer langen und breiten 
Stoffen und Papieren, kuͤnſtlich verarbeiteted Schildpat, 
befonderd zu ausgeſchnittenen Pusfimmen für Damen 


(einige von einem parif. Fuß in der Breite), Verriden | 


u. f. w. Die Perrüden befonders verdienen einige Aufs 
merkſamkeit; Jemand behauptete, fie fepen das Bewuns 
dernswuͤrdigſte bei der ganzen Ausſtellung. Zuvor ahmte 
man nämlich bloß das Haat nad; man bat ed aber num 
fo weit gebracht, daß auch die Haut darunter fehr natür: 
lid nachgeahmt wird. Jezt wird alfo ein gewaltig’geubtes 
Auge dazu erfordert werben, um falſches Haar von ächtem 
su unterfheiden; und wenn Jemand fließen wollte: ich 
febe die Haut unter dem Haare diefes Herrn ober diefer 
Dame; folglich bat er oder fie noch feinen oder ihren 
Hauptſchmuck; folglich ift er oder fie noch nicht alt, fo 
wuͤrde er von nun an Gefahr laufen, fit außerordentlich 
zu verrechnen. Die neuen Perridenmaher werden zu 
entieglihen Taͤuſchungen Anlaß geben und ſich vielleicht 
bie und da eine derbe Verwuͤnſchuug zuziehen. Dafür 
können fie aber auch als Achte Kuͤnſtier auftreten. 


Aus dem Quobdlibetfaale begibt man fich gegenüber 
in den Mafchinenfaal, der vieleiht der anzichendite für 
Manche ift, aber befondere tehnologifhe Kenntnife er: 
fordert, um gebörig gewürdigt zu werden. So viel ficht 
man auch als Nichtkenner, daB der Mafhbinenbau in 
Frankreich fih bedeutend vervolllommnet bat. Indeſſen 
fieht man bier doch nicht den eigentlihen Triumph des 
franzöfiiben Gewerbileifes; es wäre denn im Lampen: 
fache, womit in dem Pariſer Salons ein aroßer Lurus 
getrieben wird. Die Fabrifanten haben fie daher auch 
fo fünftlih mit Raͤderwerk umd Uhrbeweguug verfehen, 
daß die komplizirteſten Mafhinen daraus geworden find. 
Einige Lampiften (fo heißen diefe Herrn) find berühmt 
dadurch geworben, daß fie Lampen zu einigen hundert 
Franfen verfertigen, die fer Lampenpußer, fondern ein 
Mechanikus wieder in Ordnung bringen muß, wenn fie 
nicht mehr gut brennen wollen. Zulezt wird dad Lam: 
penverfertigen ein Zweig ber Uhrmacerkunft werden; 
denn ſchon jezt werden die Lampen aufgejogen wie Uh— 
ren und baben eben fo viele Mäder, So iſt eg gar nicht 
zu verwundern, daß man bei ber jegigen Ausftellung 
fünftlihe Lampen ficht, worin eine Bewegung berrict, 
ald ob Alles lebte. Cine Hausfrau fragt daher jest 
ihre Bedienten nicht mehr, ob die Lampen brennen, 
fondern ob fie geben. In eben diefem Gebäude befin: 
den fih auch allerlei Modelle, unter andern eincd von 
einem Dache aus Zinnplatten, die ohne Nagel und 
Schraube bloß aneinander gebaft werden, wie die Zie: 
gel. Eine vortreftiche Erfindung für Diebe, welche in 
einer Nacht ohne Geräufch ein ganzes Zinndach abdecken 
und davontragen können. 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Sturtgart, Mai, 
(Beſchluũ.) 


Ueber dab Stuttgarrer Boftheater. 


Am wenigſten vermißte man in der Darſtelung ber Silber⸗ 
ſchlange. Diefes anmuthlge Mäbrchen, in welchem Harlefind 
Pritſche zum Zauberſtabe wird, wurbe ſehr gut auntseführn, Es 
ift vol des regften Lebens und uͤberraſchender Einfälle, une 
ter denen ih nur einige vorzüglich gelungene bervorheben 
wid, Affen rauben einem wandernden Frifeur feine Verrikten 
und tanzen damit, Durch Zauberei werben diefe Perrücten 
nachher durch bie Luft zuräcdgefährt und ſammeln fich wies 
der in dem Felleiſen bes Friſeurs. Pantalon, Pierrot ic. 
werben in Berfolgung der Eofombine plögfih in ben norbis 
ſchen Winter unter eine Geſellſchaft Solutſchuhlaͤufer vers 
fest. und nachdem fie ſich von ibrem Erſtaunen erboft unb 
Im biete Pelze gewicelt haben, verſchwindet die Winterfands 
ſchaft und fie befinden Tich im einer Zropengegenb; Teichtges 
tleldete enalifche Knaben jagen Schmetterfingen nad. Pierrot 
cburp Herrn Thoms fehr gut dargeſteut) wirft ben Per ab 
und tbut es ben Kindern nach ıc. Darlefin und Eolombine 
werden im gwei Thuͤrme einoefperrt; aber die Thaͤrme vers 
wandeln fig in zwei Haͤlften eines ſchoͤnen Pallaftes, racttu 
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zuſammen und bie Lebeuben fallen einander in die Arme. 
Hin im grauen Männdhen find fee gute Gebanten, cin 
charatteriſtiſcher Schmeidertang, ein Flug ber Schneider auf ' 
einer großen Scheere, bie Beſtehlung eines Schtafenden (ein , 
More, das no beſſer bätte pantomimiſch bennzjt werden 
Fonnen). das Hafen nad dem verhäingnißeollen Kaͤppchen 
in der Luft, und endlich das Anffliegen bed bifen Mannes, 
an den fich witeder Audere bängen, bis die ſbbliche Polizei 
den Standal emben will, aber ſelbſt mit in bie Luft fliegen 
mus ꝛc. Diefe Poſſe lieb aber das Publifum etwas falt, 
weil dazn nothwendig mehrere Grotesttaͤnzer oder wenigſtens 
Komiter gehdren, bie Herr Thoms als guter Pierrot allein 
nicht erfegen konnte, Dagegen fand der Jahrmartt von 
Krafau allgemeinen Beifall. Hier zeigte ſich befonders das 
Talent der jüngeren Kinder In einem treifihen Autematens 
fpiet. Zwei Kinder, beide böfyerne Puppen darftellend, tanys 
ten bewundernswürdig. Ein Wildfang bleibt im Saat ber 
Autemaren zurdc, zieht die Maſchinen auf, und immer flärs 
ter, vis Miles ſchnurrt und reiöt; da taumeln bie bither ves 
geimäßig fi bewegeuben Automaten durcheinander und fürs 
gen in ben verſchiedenſten Eteluugen zuſammen. Im ‚weis 
ten Art wird das Auge durch eine polniſche Hochzeit, einen 
petniſchen Nationattany und durd einen feinen Erraßenlärm 
gegen bie polnischen Juden ergdjt. In ber „Elifene“ oder 
dem Wald bei Herrmannftabe, dem befannten Drama ber | 
Frau von Weiſſenthurm nachgebildet, ift ber noble Tanz | 





bed Adels dem wilden Natioualtanz ber Bauern geiftreich 
fontraftirt. Die „AInfufaner® erfreuen durch einen aͤbnli— 
hen Hontraft, Ein indianiſches Voͤltchen, wild und ſchon 
einigermaßen human, feiert am Ufer den Eonnenaufgang- 
übt fih dann im Pfeilſchießen und beitern Taͤnzen. Da 
femme ein Nahen mit Männern eines andern viel wilder 
Voltes. Diefe treffich foftämirten Bilden ſraͤhen nad Beute 
umber, indeh ein paar Knaben bei den Kahne yurkdbleiben 
und einen artigen Kofosnuftanz aufführen. Die Wränner 
fommen mit einer geratibten Frau zurück, ſtuͤrzen ſich in 
den Kabn, werden aber eingehelt und zum Tode geführt, 
Eine indianifge Homzeit, ein Tanz mit Glodenfpiel, ein 
Stententany ıc. machen den Schluß, In diefen und bem | 
zulezt aufgeführten Baller: „bie Mast ber Frauen,“ einer 
Bearbeitung des Sargine, trat Mad, Horſchelt auf, befannts 
lich eine ber gragidfeften Tänzerinnen, welche das deutſche 
Baller zu Wien und Muͤnchen geyiert haben, 

Indem ich dieſe unmaßgeblichen Betrachtungen fiber 
unſert Buͤbne fließen will, tritt eine intereſſante fremde 
Smaufpielerin Pier auf, Demeifelle Elara Hirſchmann. 
Cie ift ſehr ſchͤn und ihr Spiel, bei fo viel Jugend, mebr 
als gewöhntich durchdacht. Die Königin von ſechebn Jah⸗ 
ven War ihre Glanzreue. Bet ber ihrem ganzen Weſen 
tigenen Repbaftigfeit bob fie bob nicht bleß, wie ed Die 
meisten unſerer liebenswuͤrdigen Sechzehnjaͤhrigen tin. bie 
Heftigreit und ben Eigenfinn der kleinen Königin, fondern 
as), wie es das Stuͤct verlangt, vorzäglich die Zaͤrtlichteit 
für den jungen Schühzling bervor, und bie Freude, ihn 
wieber zuſeben. dad Entzuͤcken in dem Sebanten, ibn gluͤckkich 
machen zu wollen, konnte nicht Tieblicher, bad Raͤhrende 
und doch Kindiſche im ihrem verliebten Plan konnte nicht 
mit bolderer Wahrheit dargeſtellt werden. Emilia Galotti 
faßte Dem. Hirſchmann als feurtge Italienerin auf. im ers 
ften Att vielleicht zu heftio für eime verſchüchterte junafräus 
tibe Tanbe, aber im fezten Yet mir deſto mehr Energie 
und Geiſt, weil hier bie Kraft einer weiblichen Heldenferle 
bervortritt und ſelbſt bie ihres männlichen Waters durch 
Entſchiedenheit belegt. Ats Leepotdine tm beſten Ton zeigte 
fie Gewandtheit und muntere Laune. Bei ihrer Soönbeit 


| bar, eben fo die annrengenden Rinder, 


‚ bie zu ben füblihen, und ich moͤchte fagen, mehr Knzantinis 


ſcheu als katholiſchen gebdrt), bei dem Umfang ihres Talents 
und den Verſtande, mit dem ſie es beherrſcht. wird fir 
Tier von Jahr zu Jahr wie am theatrafifger Routine, fo 
an Ruf zunehmen. 


Varls, Mai, 
Die Sammuungen ded Relienden d'Orbignd. 


Ich habe bereits von dem gelehrten Reiſenden d'Orbigny 
geſprochen, welcher nach einem fiebenjäbrigen Aufenthalte 
in Südamerita mit allen feinen Sammlungen gläcktich wie⸗ 
der in Paris augelangt iſt, und fo viel Materialien mit⸗ 
bringt, daß er fein ganzes Reben dazu verwenden kaun, fie 
zu verarbeiten und dem Vublifmm in amgemeijener Geſtalt 
vorzulegen, Seine überaus zahlreichen naturhiſtoriſchen Samm⸗ 
fungen gebören der Regierung. auf deren Koflen er bie ganze 
Meise gemacht bat. Sie hatte ibm einen Tahrgebalt von 
8000 Franfen auégeſezt. So beträchtlich died nun ift, jo 
wärbe +8 bob bei weitem nicht ausgereicht haben, wenn 
nicht d'Orbiauy's Verfdntichteit ben Operbänptern ber neuen 
Nepubliten in Sädamertta gefallen bätte, fo bad fie ibm 
auf allerlei Urt zur Erreichung bed Zweckes feiner Reife bes 
huͤlflich waren. In ben fieben Jahren bat er die fo wenig 
oder fat gar nicht beſuchten fürticıften Länder Amerika's in 
verichiedenen Richtungen burchſtreift, mub dabei einige taus 
{end Thier⸗ und Prauzengatrungen zuſammtngebracht, über 
weiche fehr ausfuͤbrliche Berichte von Mitgliedern ber fönigs 
lien Hfabeımie ber Wiſſeuſchaften evflatter und bereits ges 
druckt worden find, Diejer beträchtlihe Zuwachs iſt auch 
fon im Naturalienkabinette anfgenellt, BOrbiany fanıt 
einige wichtige Werte darüber verfaffen, und wabhrſcheinlich 
wird die Negierung zur Herausgabe, bie wegen ber vielen 
Zeidmungen foftipielig werben muB, bie Haud bieten. Si— 
cher wird durch diefe Meife die Naturgeſchichte bedeutend 
erweitert werben, Wndernieits bat auch bie Erdbeſchreibung 
demſelben Netfeuden viel zu danfen. Das große Patagonien 
Bor auf den Landtarten meiſtens unr einen Teeren Raum 
d' Orbigny bat bie 
Fiecken und Dörfer, Fluͤſſe und Berge bineingetragen, und 
von nun am wird auch biefe Erdnegend nicht mehr zu den 
Terris incogmitis gehören, Es ift eine ſchoͤne Same. ſolch 
ein Husfüller ber Luͤcten einer Landtarte zu werben. Danes 
ben bat biefer flribine Naturforſcher auch nicht verfäumt, 
feine Reife auf andere Art nuͤglich zu machen, und Menſchen 
und ibre Werfe ebenfalls zum Gegenftande feiner Forfhuns 
sen gewaͤhtt. In diefer doppelten Hinſicht bat er denn auch 
geſammelt, aber für fih und ganz nach feinem Geſchrnacke. 
Jeh babe dieje feine Privatſammlung gefeben und eine Menge 
intereijanter Sadıen darin bemerft; nur feblte noch ein wich: 
tiger Theil, naͤmlich alles Patageniſche, Bad nod nicht ans 
grtommen war und wahrſchrinlich eine wichtige Worbeitung 
der Sammlung ausmacht. Was ich geſehen, war Pernviar 
nifhes. Ebitianifhes, Paraquaviſches u. f. w., eine tleine 
Sammlung von meritanifgen Aitertbämern ungerechnet. bie 
er erworben hatte, ofme daß er ſelbſt im Rande geweſen 
war. Das Mexitaniſche fängt auch bereits am, gewöhnlich 
zu werben; denn fat jährtih wird eine Sammlung merifas 
nifcher Attertbämer nach Europa gebracht, und ebew tritt 
Herr Baradere, ber vereits eine folge Sammlung nad 
Franfrei gebracht und beſchrieben bat, eine neue Neife nad 
Merito an, um eine zweite Sammlung zu veranflalten. 

(Der Beſchluß folgt.) 








Beilage: giteraturblatt Nr. 55. 


ri Verlag der 3. ©. Eorta’iben Buchhandlung. Berantwortliher Redalteur: Hauff. 


Rt 130. 


Morgenblatt 


für 





gebildete Stände. 





Sonnabend 31. Mai 1834. 








PS 


Verjelhung, Pferd! mad ſchelt ich dech auf dich! 
Sbarespeare. 
Richard IL. 
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ndbrunnen. | von Anfang bis zu Ende vom unfrigen völlig verſchieben. 
Blasen von den Nassauer Eesu | 2b ein Deutſcher viel vom Pferde, oder ein Pferd viel 

ie enalifhben und die deutſchen Pferde, ; von einem Deutſchen babe, ift ein delifater Punkt, wor 
» a un. | über fi viel hin= und herreden ließe, fo viel ift indeß 


Der Poſtillon hielt bei einem Gafthaufe an, um | gewiß, daß die Deutfhen mit ihren Pferden auf einem 
den Verden etwas zu reihen. Wie fonderbar es auch freundfhaftlihern Fuß leben und fih aufihre Neigungen 
{einen mag, es ift dennoch wahr, daß beutfche Poſt- weit beifer verftehen, ald die Engländer; kurz, fie ber 
pferde felten das haben, was wir einen Baum nennen. | handeln fie ald Pferde, während wir mit ihnen umgeben 
Trenſengebiſſe, die in eimen Fleinen Knebel enden, | und fie abrichten, als wenn ed Menfhen wären; und 
werden ihnen in bad Maul gegeben und mit diefem | follte ed Jemand bezweifeln, daß bie Deutfchen beffere 
Knebel in den eifernen Ring am Haupte einer gemeinen | Stallmeifter find ald wir, fo bitte ich nur, fich an etwag 
Stalibalfter eingehaͤngt. Mittelt biefer Vorrichtung | zu erinnern, was in ber ganzen brittifhen Armee fehr 
braucht man nur, wenn man die Pferde füttern will, | wohl befannt ift, nämlich, daß im fpanifhen Kriege die 
das eine Ende ber Trenfe auszjuhängen, die dann for ; Meiterpferde der beutfchen Legion ftets fert und gut bei 
gleih aus dem Maule fällt, ohne dad man nöthig hätte, | Leibe waren, während bie Pferde unferer Negimenter 
ben Wagen auszufpannen. Gin feihter Trog, auf vier | bloß Haut und Anocen hatten. 
Fuͤßen, wird nun vor bie Thiere geftellt , und der Dei: In einem fruͤhern Abſchnitt habe ich bereite verfucht, 
fende bleibt gewöhnlich, wie auh ih that, in feinem | darzuthun, wie die Deutihen, fatt ihren Zugpferden 
Wagen fiten und fieht zu, wie bie Pferde ihre Roggen- den Kopf in die Höhe zu zügeln, das Thier vielmehr 
brodſchnitten freifen. anleiten, ihn abwärts zu halten; aber auch außerbem 
In England kennt man fein probatered Mecept, wenn | find alle ihre Einrichtungen bem Temperament, dem 
man ein paar Pferde mit ihrem Magen plöplih will Charakter und dem Inſtinkt des Thierd angepaßt. So 
durchgehen ſehen, ald ihnen die Scheuleder abzunehmen | legt man 3. B. diefem verftändigen Geſchöpſe, welches 
und fie damit ibr Fuhrwerl erbliden zu laſſen. Uns fheint | befanntermaaßen nie vergift, was es einmal gefehen 
num unfere Methode entfchieden die befte; in Deutichland | hat, dad Gefhirr bei freiem Gebrauch feiner Augen an. 
ift aber einmal das ganze Spftem der Pferdebehandlung | Die deutfhen Pferde fchen das Rad am einen Stein 
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fireifen und weichen dem naͤchſten aus; fie fehen allezeit, 
was binter ihnen ift, und wien, daß fie dur Anſtoßen 
fih felbit wehe thun; fteigen Poftilon und Reiſende ab, 
fo wiffen fie, fo gut ald wir, daß die Lajt damit gerin: 
ger wird, und in der Freude, fih fo felbft überlaffen 
zu fen, fallt es ihnen gar nicht ein, Durdzugeben, 
und fie find viel eher geneigt, fteben zu bleiben, So 
bald fie müde, oder, mie wir es gar zu oft zu nennen 
pflegen, faul werben, fehen fie den Autiher, der ihnen 
mit der Peitſche droht; fie kennen die Grenzen feiner 
Gebuld genau und wien, daß nah acht, zehn oder 
zwölf Drohungen ein Hieb erfolgt. Unterwegs beobach⸗ 
ter immer ein Auge des Thiers liftig dem Kutſcher; 
im Augenblid, wo er die ſchwere Operation beginnt, 
feine Pfeife anzuzünden, laſſen fie fogleih im Schritt 
nach, denn fie wifen fo gut, ald ed Archimedes nur 
bemwiefen haben koͤnnte, dab er nicht fie und Feuer zus 
gleich fhlagen kann; fie bemerken jede Bewegung im 
Wagen, und ein genauer Beobachter, ber einem deut: 
fhen Fuhrwerl begegnet, Tann oft ganz Deutlich wahr: 
nehmen, wie die armen Pferde, beffer als er felbit, 
wien und fühlen, daB fie einen Kutſcher und drei 
ſchwere Baroneſſen mit ihren Kammerjungfern zichen 
und da die an einem beifen Sommertag fein Spaf 
ift. Wenn der Führer fie antreibt, fo thut er dies nah 
und nah, und fie werden nicht wie Zmeifüßler angehal: 
ten, fondern in der MWeife, wie vierfüßige Thiere felbit 
ſtillezuſtehen pflegen. 

So verliebt wir alle in unfere Manier find, laßt 
ung doch zum Spaß, meil die Pferde eben freifen, unfere 
englifhe Urt, bie Pferde zu behandeln, mit dem eben 
Beſchriebenen vergleihen. Um das iChier zum Buge 
einzuführen, werfen wir ihm ein Kummer über ben 
Hals, legen ihm den Schwangriemen an, einen Heinen 
Sattel auf den Rüden, einen Miemen mit Strängen 
um den Leib, und damit es nicht fehe, daß alle dieſe 
Dinge doch nur fißeln und klemmen, wird dag arme, 
verftändige Thier durch Blenden des Geſichts beraubt, 
und fo eingefhüctert und verwirrt, mit einem oder 
zwei Stallfnedten beim Kopf, einem dritten an der Seite, 
ohne daß es weiß, was mit ibm gefbicht, an bie 
Deichſel und das Zichiheit eines Wagens befeitigt. 
Schlägt ed aus, und wäre es nur nad einer Bliege, 
fo wird es augenbliclich hart gezüchtigt und weiß nicht, 
moher das kommt. Es hat irgendwo angeflogen, etwas hat 
{hm empfindlich wehe gethan; da nun die Furcht jede Ger 
fahr vergrößert, fo mag fib dad Pferd nad unferer Bor: 
ftelung ungefähr einbilden, das Ziehſcheit, an welchem 
es ſich geftoßen, fep irgend ein feindfeliged Thier, und 
wenn die Deichfel ihm auf die Schenkel Flopft, meinen, 
es werde jezt von ber andern Seite angegriffen. Unge 
nommen, es gewoͤhne fih mit der Zeit an diefe Phänomene 


und werde, wie wir ed nennen, ſeſt im Gefchirr, 
zuggerecht, fo hat es doch bis zur lezteu Stunde ſeines 
Dafepns feinen deutlihen Begriff davon, was ihm ben 
Leib feifelt, oder was ber raſſelnde Lärm zu bedeuten 
bat, der ihm immer auf der Ferſe folgt. Der plößliche 
Srid der Peitſche ift ein Schmerz, womit es nur zu 
wohl befannt wird, aber das „unde derivatur* biefer 
Empfindung bleibt ihm ein Näthiel; es weis nicht wann, 
noch woher es fonımt. Greignet fid irgend ein Eleiner 
Unfel, fommt nur etwas in Unordnung, fällt irgend 
ein Heines unihuldiges Riemchen, dad auf feinem 
Rüden bleiben follte, zur Seite herab, augenblidlich 
fommet’das arme, edle, verftändige Thier, des Augen: 
lichts, der natürlichen Leuchte des innern Sinus, be 
raubt, in Angſt; und ginge ed auch von dem beftändi- 
gen, ſchweren Zuge, buchftäblich und ohne Metapher, auf 
feinen legten Füßen, dennoch würde ed fi, fielen feine 
Dlenden ab und erblidte ed feinen eigenen Herrn, feine 
eigene Gebieterin mit dem finnigen Geſicht und fein 
rollendes fchön gelbes Fubrwerk, fo fürchterlich entfeßen, 
daß es ohme Zweifel auf und davenliefe, und je mehr 
man ed verfolate, deſto unaufhaltfamer rennte. 

Ich kann mir benfen, daß viele meiner Lefer, und 
befonders die vom fhönen Geſchlecht, ausrufen werden; 
Miet deutfhe Pferde bemundern! gibt ed in ber ganzen 
Melt melde, die beffer gefüttert und wärmer befleidet 
wären als unfere? Sind fie niht in ihren ſchwarzen und 
filbernen Geſchirren fat fo gepuzt wie wir ſelbſt? gibt's 
eine Unterhaltung in der Stadt, der fie nicht beimoh: 
nen? nehmen wir fie nicht mit zur italienifhen Oper, 
zu Baͤuen, zu Spielen, um Paganini zu bören ıc., 
und gehen fie nicht soft in einer Macht zu zwei, drei 
Geſellſchaften? bat man je unfere Pferde vor gemeinen 
Kramläden ſtehen feben? und laufen fie nicht ale Sonn: 
tage zur Kirche fo regelmäßig als wir ſelbſt? Demuͤthigſt 
erfenne ich die Nichtigkeit dieſer Bemerkungen; ich will 
auch nicht mehr behaupten als foviel: die Pferde find 
ganz närrifh auf den Gebrauch ihrer Mugen verfeffen, 
fie tragen ihren Kopf gern eigenfinnig fo, wie er ihnen 
von der Natur aufgeſezt ift, und haben einen fo fhlechten 
Geſchmack, daß fie die dummen beutichen Stalllnechte 
unſern pfiffigen engliſchen vorziehen. 

Sobald meine Pferde mit ihrem ſchwarzen Brod 
fertig waren, verflogen auch alle meine eitlen Betrach— 
tungen uͤber ſie; die Waſſertrenſe wurde ihnen wieder 
in's Maul gelegt, der Trog bei —* geſtellt, und 
weiter ging es. 


Lieder von Karl Mayer. 


Sehbnfuht nah den Bergen, 


Euch Felfen, kuͤhn geborften, 

Darf nur ein aͤchter Freier, 

Der Weihe, Fall’ und Geier, 
Umfhweben und behorften. 


In Sonnenfhein und Mettern, 
In würzig reinen Lüften 
Darf eure ftilen Zriften 
Die Geife nur beflettern. 


Der Einfamfeiten Labe 
Genießt dort ohne Ahnen 
Bei blauen Enzianen 
Ad nur ein Hirtenfnabe! 


Umrupt ih euch, ihr Berge! 
Doch ah! wir Menfchen. follen 
Gar viel vergeblih Wollen 
Mitnehmen in die Särge! 


Fernſicht. 


Durch des Waldes offne Luͤcken 
Schauen blaue Bergesruͤcken, 
Kennbar faum aus fernftem Duft, 
Sind fie Körper, find fie Luft? 


Dorthin träum’ ich; find einander 
Seit und Ferne doch verwandter! 
Aus der Ferne Was? und Wie? 
Taucht das Mei der Phantafie, 


An einem Steinbache. 


Anſtoß, Block und Widerftand 
Sol und nicht verdrichen! 
Baͤchlein! ſey'n wir bei der Hand, 
Drüber wegjufließen! 


Einen raufbend vollen Ton 
@ibt das Leberwinden, 
Und zu jedem Streite fon 
Wird. der Laut fih finden, 


Die Morzeit der Natur, 


An diefen Felien möcht? ich leſen 
Gedanken, die in frühfter Zeit 
Im Geifte Gottes reg gewefen. 


Spricht doch auch ihre Schweigfamfeit 
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In einem gerträmmerten Bergſchloſſe. 


Bitter wuͤrzig aus Ruinen 

Bluͤhet Wermuth hier, 

VPaſſend zu der Truͤmmer Mienen, 
Sum Gefuͤhl in mir, 


Vorſchlag. 


Hoch in den blauen Himmelsplan 
Zerſtreu' des Grams Beſchwerde! 
Der Wind, ein Hirte, treibt dort an 
Der Woltenfchäflein Heerde. 


Auch deinen bleiben Sorgembunft 
Entfende drum gen Himmel, 

Dort nimmt ihn auf ded Hirten Gunft 
In’ fliehende Gewimmel, 





Korrespondenz - Nachrichten. 


Varis, Mai, 
Beſchluß.) 
Die Sammlungen ded Reifenden d Orbignv. 


Nicht fo betannt find die veruvianiſchen Alterthämer, 
Es bat eine bewunbernswärbige Auddauer und Gerutb dazu 
gehoͤrt, alle dieſe Sachen, worunter ſich große und zerbrech⸗ 
liche befinden, über die Cordilleras und auer darv Süd: 
amerifa auf Mauteſeln zu ſchaffen. d’Orbigny bar drei Schuh 
bobe tübnerne Gefäße mitgebramt, die er. in ben peruvianis 
ſchen Gräbern gefunden, und die aanz unverſehrt nach Paris 
gefommen und beveitd für die Sammlung feltener Zbpfers 
arbeit in der toniglichen Porzellanfabrit zu Seͤvres angefauft 
find. Sie beweifen, daf die Peruvianer beinahe fo aut wie 
Gritchen und Italtener die Kunft verflanden, feine Xöpfers 
arbeit zu verfertigen; nur fehlte ihnen der Sinn für bad 
Schone; debhalb find diefe Vaſen weder mit Biguren bes 
malt, non in fhbnen Formen gebildet. Etwas finnreicher 
find bie ameritaniſchen Wötrer , Peruvianer und andere, 
in der Werfertigung ibrer leider gewefen und bis auf ben 
beutigen Tag geblieben. Gie verfertigen dauerhafte mb 
ſchoͤn gewobene Gtoffe, auf welche fie mit bölzernen Formen 
allertei Zierratben in ziemlich bauerbaften Farben abbructen. 
d'Orblgny bat ſogar ſolche hölzerne Formen mitgebracht. Es 
waͤre ber Geſchichte des Gewerbfleißes halber worl nicht ohne 
Wigprinteit. dergleipen Kunftprodufte der Perusianer mit 
denen der alten Egyptier, wie man fie in ihren Gräbern 
aufgefunden und auf ibren Denfmifern abgt bildet fieht, zu 
verglelchen; man würde aus biefer Bergleigung erfeben, im 
wie meit ber europaͤiſche Kunſiſteiß Urfadre hat, auf feine 
Erfindungen ſtolz zu ſeyn. Zöpferei und Weberel der beis 
den Bbiter fönnen den Vergleich mit den unfrigen ausbals 
ten, mur nicht binſichtiich der manniafaftigen md finnreis 
Gen Formen. Einige Meine Gögensilder, welde b’Orbiany 
initgebracht bat, bewelfen, daß die Peruvianer ihren Gtterm 
feine ibeafe Schoͤnbelt beifegten. vermuthlich weil fie feinen 
Begriff davon hatten; denn biefe Gboen. odſchon von Golb 
uud von Sitber, find abſcheutiche Fragen. Die Peruvia⸗ 
ner muͤſſen eine ungebeure Rungentraft befigen. wenigftens 


Und läßt auf dringendes Beſchwoͤren 


nach ihren Rohrfloͤten zu werbeiten; unfere Papagenoſtbe 
In ſtarrer Sprache Kundſchaft hören. 


ten find ein Kinderſpiel dagegen; bie peruvlaniſchen Röhren 
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Briefe über die Kunstausstellung in Paris 
1834, 

Paris, 15. Maͤrz 1854, 
GBeſchluß.) 

Das Gemaͤlde von De la Moche iſt tragiſch, wie bad 
Schickſal der edlen Johanna Gray; es macht ben Ein: 
druck einer dramatiſchen Scene, die gut durchgeſuͤhrt 
wird, Die Parifer find entzudt davon und haben es in 
befondere Gunft genommen; fo oft man vor dem Gemälde 
ftebt, hört man reichliche Lobeserhebungen und fchr viele 
Abjectiva, von denen mir noch charmant, superbe, admi- 
rable, &tonnant, capilal in den Ohren fummen; die 
Kritik ift einftimmig über ben hoben Grad von Vorzüg— 
lichkeit, den das Gemälde in Anſpruch zu nehmen hat, 
und wenn ich mid recht befinne, bat fie viel von der 
finesse, delicatesse, Elegance, clarte, harmonie und 
verite gefpreben. Sie können fi wohl denken, daß 
ich fo getrengen, mächtigen und gelehrten Richtern nicht 
in Allem zu widerfpreben wage, und da dem Künſtler 
immerfort viel Aufmerkfamfeit zu Theil wird, behalte ich 
mir vor, ihn fpäter noch einmal zu befprechen, und zwar 
wenn ich das Gemälde feines Nebenbuplers in der Gunſt 
bes fritifchen und untritifhen Publikums beurtheilen werde, 

Zunaͤchſt ermähne ih Granet und fein Gemälde, 
dag den Tod bed chriſtlichen Malerd Pouffin darſtellt. 
Granet malte früher vorzugsmeife das Innere von Air: 
chen und andern Gebäuden, worin er fi vielen Ruf 
erworben, Er bat diefe Urt ber Daritellungen verlaffen 
und fi durch feine letzten Werke; Rachat d’esclaves par 
les freres de la trinite und la Mort da Poussin, um 
einige Stufen höher gefhmungen; er verwendet feine 
fünftlerifhe Sorgfalt nit mehr auf den Ort der Hand: 
lung, als auf die Handlung ſelbſt; die Schaufpieler find 
für Ihn nicht mehr der Bühne wegen, fondern bie Bühne 
iſt ihm jept der Schaufpieler. wegen da, Er hat biefe 
Bahn mit Gluͤck und Gefhidlichfeit betreten. Dad Ge: 
mälde, welches er fir die Ausſtellung geliefert, zieht und 


durch Beſcheidenheit, Wahrheit und Einfachheit fomohl 
ber Farbengebung ald der Behandlung an. 

Pouffin, todtfrant, liegt in einem Bette; fein 
Geſicht ift leichenblaß, fein Auge gebroden, bie Lebens: 
flamme ſcheint erlofhen, feine Seele hat ausgerungen 
und fih mit ihrem himmliſchen Schöpfer verföhnt, Cine 
Nonne, in der einen Hand ein breunendes Licht, balt 
mit ber andern dem Sterbenden ein Riechflaͤſchchen vor, 
um die fhwindenden Lebensgeiſter zurüdzurufen; eine 
andere Nonne fügt fid mit beiden Ellenbogen auf die 
Nüdlehne des Bettes, bat die Hände gefaltet und betet 
andähtig für das Seelenheil des Kranken. Bor dem 
Haupte des Bettes lebt ein Ehorfnabe mit einem heili⸗ 
gen Gefäße und ein Meßdiener oder ein Glödner mit 
ziemlich umbefümmerter Miene; ein Geiftlicher liegt 
auf den Anien und liefet Meſſe. Vor dem Kranfenbette 
in einiger Entfernung von dem Gterbenden ſteht der 
Kardinal Maffimo, in karmoiſinrothem Priefterornate; 
er ſcheint fih foeben aus einem hinter ihm ftehenben 
dunfelrothen Sefel erhoben zu haben und bringt dem 
Sterbenden bie Tröftungen ber Religion. Sein Geſicht 
ift Profil, die Züge deffelben find ſpitz und eingefallen; 
mit priefterlicer Ruhe, doch nicht ohne Ruͤhrung betrach⸗ 
tet er ben Todeslampf des großen Malers. Im feiner 
Linken hält er ein Buch, in der Rechten bat er ein 
weißed Schnupftud, eine unnüße Zugabe, welche der 
Maler auch feinen drei Nonnen gegeben bat, denn ich 
halte doch die Umgebung des Sterbenden ‚mb nament⸗ 
lih den Kardinal der Anwandlung jenes jentimalen 
Schmerzed unfähig, welder fib in Thraͤnen ergießt 
und ein Schuupftuh nöthig bat, um die Thränen 
damit abzutrodnen. Um Fuße bed Bettes ſtehen brei 
Beiftliche, welche aufmerkfam die Athemzuge des Tobt: 
franfen behorchen und von "benen jeder, auf eigenthäm: 
liche Weiſe das Schickſal des chriſtlichen Mannes zu be 
trachten ſcheint. Der eine derſelben hat feine Hände 
über ber Stuhllehne gefaltet und erfieht vom Himmel 
neue Lebensfriſt für ben Kranken; ein andrer Hält finnend 
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jein Kinn in ber Hand, er lieſet in bem todtblaſſen Zügen 
Pouffins keine Hoffnung mehr, und ein wehmüthiger 
Schmerz liegt in feinem Untlig; ber dritte ift weniger 
fhwermäthig, er bat eim feierlih ernfihaftes Ausſehen 
und dent gewiß, daß Pouſſins Ruhm und Pouffiud 
Werke fein irdiſches Daſeyn üderdauern und auf die, fra’ 
fetten Geſchlechter fich vererben werden. Hinter den Geiſt⸗ 
lichen figt befümmert und traurig, mit niebergefchlagenem 
Auge, eine junge Nonne, ein ebelfrommes Oval, voll 
jungfräulihen Schmerzes; fie figt neben einem mit Glä- 
fern, Arzneiflaſchen ic. bedeckten Tiſche, ber ihrem red: 
ten Arm, worauf ihr Haupt ruht, ald Stuͤtze bient. 
Eine Kranfenwärterin mit bampfendem Kohlenbeden gebt 
eben and der Thuͤre und eine eintretende Nonne erfun: 
digt ſich bei ihr mac dem Kranken und bedeutet ihr dann 
mit aufgebobenem Finger, ja fein Geräufh zn machen. 
Ponffin firbt im feinem Wtelier, wo eine ziemliche 
Unordnung — eine natürliche Folge feiner langen Kranf- 
Beit — herrſcht. In einem Winkel bed Zimmers fehen wir 
ein Heined Tiſchchen mit dem Malerlaften und daneben 
fiebt das Malergeſtell mit ber Palette, An den Wänden 
ſtehen mehrere Buͤſten und hängen einige Gemälde, unter 
denen wir dad Gemälde Pouffins, bie arladiſchen 


Schäfer darſtellend, ertennen; es trägt bie Unterſchrift: 


Et in Arcadia ego! 

Der Charakter diefed anfpredenden Gemälbes ift fo 
befheiden und einfah, mie die Farbenbehandlung, und 
ib habe es oft mit MWohlgefallen betrachtet. Durch 
die Wahrheit des Gepraͤgs und die Einheit der Daritel: 
tung fprict ed ſich ſelbſt aus und bedarf Feines langen 
Eommentard, Die einzelnen Ecenen, die bargeftellten 
Snftände md Thaͤtigkeiten haben fo innigen Sufammen: 
bang, daß man ohne alled Grübeln ben Maler glei ver: 
ſteht. Es ift ein im ſich abgefchloffened Ganze, movon 
jedes Einzelne mit dem Uebrigen in einem urſachlichen 
Zufammenhang ſteht und durch eine Haupturſache moti ⸗ 
virt it, wo jedes Einzelne Zweck bat und zum End: 
zweit beiträgt. Hinſfichtlich biefer dramatiſchen Einheit 
verdient auch das Gemälde von Paul De la Moe eine 
ehrenwerthe Erwähnung. 

Ich ſchließe für heute; der Strom der Menge, 
melde fi unaufhoͤrlich und täglich Im das Louvre drängt 
und in deffen Eälen auf und abwogt, bat mir noch nicht 
die Diuße gegdmmt, andere Gemälde genau zu befchanen, 
fo daß meime Beſchreibimg und Beurtheilung jedenfalls 
ſehr lüdenhaft ausfallen würden, Ihnen die Namen 
einiger Künftler nebft ihren Werken herzuzaͤhlen, dalte ich 
für ein anmig Bemühen. Ib bitte Ste deßhalb, einige 
Tage Geduld zu haben, und ſchicke Ihnen viele freumd: 
liche Grüße. 


— — — 


Die kaiserliche Galerie im Belvedere zu Wien. 


Bortfegung.) 

Im naͤchſten Zimmer von Daniel Erefpi, 15’ hoc, 
40° breit: Ehriftus, mit dem Ausdruck der Liebe, fteht 
in der Glorie, auf der einen Geite empfängt Petrus, 
ein würdevoller Greid, die Schlüfel; auf der andern 
kniet Paulus mit Buch und Schwert, aud die Beiwerke 
find trefflich — Bon Francesco Flornani eine 
figende Madonna; in gleiher Höhe mit ihren Armen 
anf jeder Seite zwei Kinder, darunter and das Jeſuskind; 
tft eben nicht intereffant. — Bon Lelio DOrfi, Agnes, 
welche das Lamm berjt, voll Gemuͤthlichkeit und Liebe. 
— Von Manteana acht Bildchen, 20° hoch, 13° breit, 
einen roͤmiſchen Triumpbzug vorftelend, fehr fhön und 
fräftig, gran in Gran gemalt. — Bon Erefpi il 
Spagnuolo, Supraport, ber Centaur, der dem Achilles 
das Bogenſchießen Tehrt, nicht ausgezeichnet, auch der 
Pferdetheil des Lebrmeilterd etwas zu did. — Won 
Andrea Shiavone, ebenfalld Supraport: Mabonna, 
das Kind auf dem Schooße, ſitzt in einer Landſchaft; fie 
felbft ift nicht intereffant, wohl aber ein Frauenzimmer 
mit einer Perlenfhnur im Haar, welches ſich neiget, das 
Kind zu küſſen; Joſeph fteht dahinter, etwas zu ſchmal 
von Wangen, gutmüthig dreinfebend; vorne rechts in der 
@de figt der kleine Johannes am Boden mit dem Lamm 
und ſchaut nah der Gruppe hinüber. — Mon Alef 
fandro Turchi, 418° bob, 13 breit: Chriſtus, ein 
großes Kreuz im Arme, tritt in die Vorböle, ein an: 
derer, dem Kreuzesſtabe nah zu urtheilen Zohannes 
der Täufer, tritt vor ihm ber über die nicdergemorfenen 
Thore; links kommen durch die ſtogiſche Finſtern iß 
Adam und Eva zum Vorſchein: das Bildchen iſt im 
vloletten Tone fo dunkel gemalt als nur immer moͤglich. — 
Vor Echimone ein todter Chriſtus mit zwei Engeln, 
45° hoch, 9° breit, gut von Anddrud, fheint etwas ver⸗ 
waſchen. — Bon Sebafttian bei Piombo ein ſchoͤ— 
nes Bruftfti eines nadten Kriegers. — Bon Glor— 
gione de Eaftelfranco Bruchſtuͤck eines Mannes 
mit einem Hute, der Ausdrud kraͤftig finnend, das Ko: 
lorit tief braun, das ganze Gemälde fehr dunkel gehal- 
ten, ber Kopf völlig en face gemalt, — Snietdt im 
Lebendgröfe von Salvator Roſa; ein Soldat in gelbem 
gederfoller und großem Mingfragen von Elſenblech ſtüht 
fi auf fein langes Schwert, und ſchaut recht ftil ver⸗ 
megen feitwärtd. — Won Francesco Guarbo, 
lebensgroße Figuren: Abraham empfängt die drei Engel; 
der Patriarch, der vor feinen Gaͤſten Iniet, fiebt aus 
mie der gemeinfte Schaderjude, und Sara, die im 
Hintergrunde aus dem Haufe fieht, iſt nicht fowobl bes 
tagtes Weib, ald Mumie ; aber zu den drei Engeln bat 
fih ber Meifter drei mwunderfhöne geiftvolle Mädchen 
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ald Modelle gewählt; ber rechte Urm bed mittlern 
ſtrect ſich, im grauen Schattentone gebalten, in füb: 
ner Stellung gerade einwärtd gegen dad Gemälde, 
und hebt fih an dem gelben Gemande bed britten 
ab. — Von Francesco Vanni ein Ecce Homo; 
die ohnmaͤchtig merdende Mutter voll ergreifender 
Mahrbeit, ihr zur Seite eine fhöne Magdalena. — Bon 
Pietro della Vecchia eine fhöne Frau in mittlern 
Jahren; ſchwarzes Gewand, weiß geſchlitzt, eine ſchoͤne 
lange Perlenſchnur am Halſe, ſie hat einen Knaben vor 
ſich ſtehen, auf deſſen Schulter und Arm fie die Haͤnde 
legt. — Bon Tizian 2'%,’ hoc, 3%’ breit, ein auf 
erftebender Ehriſtus; er hat Stellung und Ausdruck wie 
der lebensgroße deſſelben Meifterd zu Pommersfelden. — 
Don Saftelfranco ein rüdmärtsihauender Krieger, 
Bruſtſtuck, fhön won Eolorit und Beleuchtung. — Von 
Solimena, 3° 8 bod, 3° 3” breit: Boreas entführt 
die Orpthpia aus bem Kreife ihrer Gefpielen; gut grup- 
pirt, nur trägt der Wind, ich weiß nit warum, eine 
Krone, .umd fieht viel zu alt aud, etwa ald wenn dem 
Saturn einfiele, feine Flügel zu regen, fein Aeußeres 
zeigt gar nichts von dem Charakter, wie ibm bie Dichter 
malen. — Bon Paris Borbonme: das fhöne Weib, 
weldes im rothen Sammetgewande im dem 7ten Saale 
der Muͤnchner Galerie, Neo. 814, und auch bei Lichten: 
ftein fich befindet, fieht man bier zweimal an berfelben 
Wand, einmal mit ganz entblößtem Buſen, und einmal 
ihr Haar befühlend; uͤberdies noch zweimal in Supra: 
porten, das einemal wird fie fammt einem geharniſchten 
Ritter won einem Genius gelrönt. — Bon Paolo Ver 
nefe Venus mit Amor, ein ſchoͤnes Weib, nur bat fie 
einen albernen Mund, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Neue Aupferstiche. 
Sibilla Samia. Fr. Barbieri detto il Guer- 
eino dip. Antonio Perfetti inc. 4833. 
Ego dilecto meo. Carlo Dolci dip. Giorita 
Garavaglia inc. 4832. 
Mater amabilis, Sasso Ferrato dip, Faustino 
Anderloni inc, 
Salvator mundi Andrea Vannucchi detto 
Del Sarto dip. A. Dalcd inc. 
Jedem, ber die Tribine ber Florentiner Galerie 
befucht bat, wird das fhöne Gemälde Guercin o's erin: 


merlich fern, welches eine begelfterte Scherin darſtellt 
und unter dem Namem Sibilla Samia befannt iſt. Guer⸗ 


eino iſt einer ber letzten Kuͤnſtler, welche auf bunſtge⸗ 
geſchichtliche Beachtung Anſpruch machen koͤnnen; ſein 
feiner Sinn für maleriſche Wirkung, feine hoͤchſt gluͤcliche 
Anwendung der Gegenfäge von Licht und Schatten, und 
feine nicht felten reihe und großartige Kompofirion laffen 
andrerfeits Mängel bei ihm überbliden., die aus einer 
recht haudwerksmaͤßigen Eile, einem ſich Schlaz auf 
Schlag wiederbolenden manierirten Weſen und unnatür: 
licher Webertreibung hervorgehen. Seine guten Werte 
werden immer gefhägt und geſucht bleiben, und zu Diefen 
gehört unbeftreitbar die Sibylle, Ich möchte indeß 
zweifeln, daß dieſes Bild, welches durch feine Harmonie 
des Goloritd und dem Kieblichen Ausdruck des Kopfes eine 
fo angenehme Wirkung macht, für den Kupferſtecher em 
befondersd danfbarer Gegenſtand ift. Perfetti hat vor 
etwa vier Jahren ein fehr waderes Blatt, die befannte 
Sibylle Domenichino's geliefert, wozu gegenmärtiged bad 
Segenſtuͤck bildet; feitbem hat er ein andres niebliches 
Bildchen geſtochen, gleichfals eine Sibylle, welche dem⸗ 
ſelben Domenichino zugeſchrieben wird und ſich in der 
Poniatowsliſchen Sammlung in Florenz befindet. Es 
laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß feine neue Arbeit viel Gutes 
und Schägenswerthes bat, aber fie bleibt ohne bedeutende 
Wirkung, Die große Mafe ded Gewandes, welche fonft 
mit vieler Gefhidlichkeit geftochen iſt, tritt aus bem dun⸗ 
feln Hintergrande nicht genug bervor und ift matt und 
fhwerfälig geworden; bie Fleifapartien dürften zarter 
gehalten fepn, und der Kopf, obgleich ſchoͤn, ift zu wenig 
beiebt. Die faftigen Töne des Originals find in dem 
Stiche zu fehr verfhwunden. Auch birfte bie Art der 
Behandlung des Fleifches, fortlaufende Striche neben ab: 
gebrochenen Strihen und Punkten, wohl nicht die vor: 
theilbafteite ſeyn, und eine einfachere, durchſichtigere Schraf⸗ 
firung ihren Zweck beffer erreicht haben. 

Die Magdalena Carlo Dolci’s und Saffo Fer: 
rato’d Madonna find zwei anmuthige Gegenftiide, melde 
ben Saal bed Baroccio in der Florentiner Galerie ſchmuͤk⸗ 
fen. Beide find Werke von Malern, welche es im fanfs 
ten frommen Gefühlausbrud und in der forgfältigen Aus⸗ 
führung fehr weit gebracht haben, ohne große Komponiſten 
amd gefhicdte Darfteller der Leidenichaft zu fern. - Die 
Magdalena ift, mad man aud im Allgemeinen und oft 
mit Recht gegen Carlo Dolct jagen möge, eines feiner 
lieblichſten Werke: hundertmal copirt und nachgebildet, 
ift der Ausdruck felten erreiht, Rafael Morghens 
Kupferſtich gibt feine Ahnung davon: Garavaglia bat 
ih darin bei weitem übertroffen. Die Art und Weife 
dieſes wadern Kuͤnſtlers ift zu befannt als daß ed noͤthig 
wäre, Ausfuͤhrlicheres darüber zu fagen: ber Stich ift 
rein und Mar und forgfältig mobellirt; bie und da mans 
geit es ihm im etwad an Kraft und Farbe, fo mie Garas 
vaglia Überhaupt wohl noch Beſſeres liefern Fann und 
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eliefert bat. — Die Madonna, melde früher von Ant. 
Morghen geſtochen ward, iſt, mas techniſche Beband: 
fung betrifft, zu den vorzüglichſten neuern Arbeiten Fau— 
ſtin Anderloni’g zu rechnen; die Wirkung des Kopfes 
iſt anſprechend wenn auch etwas kalt, die Gewaͤnder ſind 
wacker behandelt. 
Andreadel Sarto's Chriſtuskopf, welcher ſich 
auf dem Altare der glaͤnzenden, von Michelozzo Michelozzi 
gebauten Kapelle der Verkuͤndigung (ss. Annunziata) in 
der Servitenfirhe zu Florenz befindet, durd deren Er: 
richtung Piero de’ Medici, genannt der Gichtbrüchige, der 
Practliebe feiner Familie ein Denkmal feßte, gehört ber 
beften Zeit diefed Malers an, und fcheint mit ber von 
Felfing geftohenen Madonna di S. Francesco (1517) 
ungefähr gleichzeitig zu fepn. Was Fleiñ und Liebe, 
unübertrefflihe Zartheit in der Führung des Pinfeld und 
Beobachtung der Farbenharmonie hervorzubringen vermoͤ— 
gen, iſt in dieſem ſchoͤnen Kopfe geleiftet. Das alled 
bat der Stich, melder die Arbeit eines jungen Manned 
und Schülers Toshi’s iſt, freitih nicht wiederzugeben 
vermocdt. Er ift weber rein noch zart genug, und die 
Härte der Taillen bat, bei einer fonft guten Anlage, 
dem Kopie einen dem Driginal nicht eigenthämlichen 
QAucdrud gegeben. — *) * 





Alterthümer. 


Bei Ruvo in Apulien find in einem griechifchen Grab: 
mal trefffihe Bromgearbeiten entberft worben, Sie gebdren 
ben Sm. Eafanova in Menpel. Darunter eine foloiale 
Rüftıng mit fnbnen Verzierungen von Bronze und Elfen: 
sein, wohl erbaltene Helme, zum Theil mit hiſtoriſchen Graf⸗ 
fittotarftellungen verfeben; Beinſchienen mit, an bie Gelinuns 
tigen Metopen erinnernten Mebufenmadten, Pferderuͤſtun⸗ 
gen, eine bronzeng und vergoldete Bafe mit Zitanen als 
DSandhaben; Bafen und Pateren von gebrannter Erbe mit 
reigen Darfielungen, u. a, m. 

Am 16. Mai 1852 find auf dem Pfarraute von Muri, 
eine Feine Stunde von Bern, tabe am Schloßgebäube, 

„mehrere Anriten ausgegraben worden. Unter biefen aud 
Bronze beftehenben etwa 24 Stuͤcten finder man bie fehr 
fein ausgearbeiteten, einem Fuß hohen Bilder des Tupiter, 
der Beſta und der Minerva, Kleinere Figuren fareinen auf 
bie Biider ber Juno, eines Bacchusprieſters, ber Pomona 
beuten zu follen. Zwei etwa 8 Bol im Durdpmeifer haltende 
Dpferfpaler, mehrere Arabesten, ein mafliver Bär, verſchle⸗ 
bene Zierrotben und zwei feine Fußgeſtelle von Hansgbt: 
tern machen bie Sammlung noch mehr inteveffant, 

In Pompeji bat, man fürztih wieder in einem Haufe 
guter dem Tempel der Fortuna verſchiedene ausge zeichnete 





*) Aue wier ‚Blätter find bei 2. Barbi in Florenz ge: 
serie, ı beffen Eigentbum die drei legterem find, Die 
Preiſe ‚ehr Asbruͤcte mit ber Schrift beiragen: I. St, 
Taler Saͤchſ. — I. a", Thaler — M. 3 Thaler — 

iV. 2 Thaler. ' 


BWandgemälbe entbeckt. Sie find mebeilfenartig auf ſchwar⸗ 
zem Gruube aufgetragen und Nellen melftens Opfer vor. 

Am erften Januar d. J. wurde aus Gelegenheit einer 
Baureparation im Guidhatl zu London roneinigen Arbeis 
tern in einem Winkel des Hauſes eine Role Reinwanb 
entbeeft, welde bei näherer Unterſuchung ein fchr attes 
Gemätte zum Worfhein brachte mit einer umfangreichen 
Darftellung der Schlacht von Azincourt. Es ift etwa 100° 
lang, 20° body. Man vermuther, dab biefed Funſtwert währe 
rend ber großen Londoner Teuerdbrunft nah Guibhau ges 
fluͤhtet worden fev. 

Nach einem Vortrag, welden Sr. Xomliefen im 
Dezember 1855 vor ber fönigl. Gefellihaft für Riteratur in 
Sonden bielt, find bie beiden dAuvptiichen Dbeliöten vom 
ſchwarzem Bafatt, bie fi im brittiſchen Muſeum befinden, 
urfprängliy der Gottheit Thot in ber Erabt SHelioporis 
(dem On ber heiligen Schriſt) erriptet worden, und zwar 
von bem Pharao Horus, beffen Mumie ſich in bem beruͤhm⸗ 
ten Sartophag befand, bei dem jetzt bie beiden Obelläten 
ſteben. Die Inſchriften enthalten bloß pomphafte Titel, 
bie ben Horus und der Schupgottheit beigelegt werben. 
Hieraus, fowie aus ben Ueberfenungen mehrerer aͤhnlichen 
aͤgyptiſchen Inſchriften, bie bereits publicirt worden find, 
ſcheint beinahe mit Sicherheit ſich folgern zu laſſen, daß bie 
von ben Gelehrten früber gebegte Meinung, dieſe Monu— 
mente wärben, wenn fie entziffert werden, einen bedeus 
tenden neuen Aufſchluß über die Gefchichte und bie Willens 
fehaft der alten Aegpptier Tiefern, ſich nicht betätigen buͤrfte. 





Nekrolog. 


Am 51. März Abends 9 Uhr, flarb im Alter von 75 
Jabren ber Bildhauer, Profeffor Lanbolin Obmacht 
zu Straßburg, aus Thuningen bei der Stadt Rottweil im 
Oberſchwaben gebuͤrtig. 

Am 50. März in London: ber beruͤhmte Nunftbändfer 
Nudolph Acker mann im Toften Lebensjahre; er war aus 
Schuteberg in Sachſen gebürtig und erlernte Anfangs bad 
Sattlerhandwert; Fury vorbem Begiune ber frangdiifehen Revo— 
Intion fam er nad England und legte in Londen eine Buchhand⸗ 
ung an. Ihm verdantt England die Einführung ber Lit ho⸗ 
graphie, indem er theils durch Ueberſeyung des Wertes von 
Senefelder, theils durch eigene litbographiſche Arbeiten 
die biſentliche Aufmertkſamteit darauf fenfte, Durch feine 
topographifhen Werte Aber die Weſtminſter: Abtei, die Unis 
verfititen Orforb und Eambribge und die ffentligen Schu⸗ 
ten bat er fih einen bedeutenden Namen gemacht, Auch 
wurde ev durch die Herausgabe des Forgei me not, einer 
Nachabmung bes deutſchen Vergiömeinnicht, ber erſte Der 
gründer Engliſcher Almanache. 


Das grobe Muͤnze und Mebaluen-Kabinet bed verſtor⸗ 
beiten Domdechanten Freiberrn Franz von Wambolt, 
welches ſich bei dem Hru. Klingel in Heidelberg befinder, 
wird allda am 43. Nuguft und ben folgenden Tagen ſtuͤc ⸗ 
und abtheifungswelfe verſteigert werden. Der reihe Inbalt 
dieſes an bie 12000 Nummern zäblenten Kabinetd kann aus 
ben in bie angefehenfien Buchhandlungen verfendeten Katar 
fogen erfehen werben. Zu jeber beliebigen Augtunft und 
Annahıne vom Geboren erbletet fi, wenn fie in portofreien 
Briefen geichehen, j 

bie 
Freiberrlig Friedria ron Wambolt’ide Vormundſchaft 
zu Meinheim bei Heidelberg. 


Te — 
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Briefe über die Kunstausstellung in Paris 
1834, a" 
Bon Ebuarb Eollom, 
Dritter Brief. 


. Paris, 21. Maͤrz 
Sie verlangen gewiß nicht, daß ich bei Beurtbeiluns 
gen ber neueren franzöfifhen Maler ftreng ſoſtematiſch 
verfahren oder fie fogar Haffifieiren fol. Sie follen ohne: 
dies erfahren, was Iutereffe erregen Tann, und ic werde 
Alles beſprechen, worüber fih etwas fagen läßt, Wenn 
Sie erſt das Bedeutende kennen, werden Sie gerne fehen, 
daß ich mich kurz falle, was ih Ihnen zum Voraus ver: 
ſpreche. Dod nnerwähnt und unbekannt fol Ihnen nichts 
bleiben, was Erwähnung und DBelanntmahung verdient. 
Daher werden Sie mit mir beute zufrieden fepn, wenn 
ih Sie von dem Maler unterhalte, ber in Deutſchland 
auch bekannt ift und über den bier fehr viel, nur zu viel 
geiprodhen und geftritten wird, Ich meine Ingres. 
Ingres ift der früher erwähnte Nebenbubler von De la 
Rohe; beide haben zahlreihe Merehrer, Die ſich hart: 
nädig und mit Erbitterung barüber ganfen, welchem von 
beiden dies Jahr die Krone gebühre. 

Ingres bat den Stoff feines Gemäldes aus einer 
Heiligenlegende gezogen; es ftelt den Märtprertod ded 
Sanct Spmpberian dar," Die Sage berichtet, daß ber 
heilige Symphorian der Sohn einer angefebenen, edlen 
Familie in Autun, einer der Alteften und betraͤchtlichſten 
Städte der damals römifhen Provinz Gallien, war. 
Seine Eltern ließen ihn in der hriftlihen Religion er: 
sieben, und er zeichnete fih in feiner Jugend durch Kennt: 
nie, Beſcheidenheit und bie Begeifterung aus, womit 
ee den neuen Glauben erfaßte. Da ereignete es ih eined 
Tags bei einem feierliben religiöfen Aufzuge im feiner 
Vaterſtadt, die dem Dienſte der Epbele zugetban war, 
daß St. Somphorian fih nicht mit dem übrigen Wolfe 
vor dem Bilduiß der Epbele, das mean in Prozeffion 


herumtrug, zur Erbe niederwerfen wollte, weßhalb er 
bem Statthalter ber Provinz ald Belenner bes chriftli: 
hen Glaubens angezeigt ward. Heraklius, ein getreuer 
Diener feines Heren und Kaiferd Marc Aurel und eifri: 
der Ehriftenverfolger, ließ den Juͤngling greifen, und da 
weder Verſprechungen noch Drohungen bdenfelben bewegen 
fonnten, feinen Glauben abzuſchwoͤren, mit Ruthen geis 
bein, ſodann einferfern und endlih zum Tode verbam: 
men. St. Spmphorian erlitt den Märtprertod im Jahr 
178 unter Marc Aurel. Auf ben, Gange nah dem Nicht: 
play ſucht Heratlind noch einmal den Glaubensmuth bed 
Fünglings zu beugen; er läßt einen Altar berbeibringen, 
Spmphorian ftürzt ihn um und geht zum Märtprertode. 
Unterwegs beim Ausgang aus dem Stadtthore erblidt 
er auf dem Walle auf den Sinnen der Mauer feine Eltern, 
bie ihm ihr letztes Lebewohl zuminfen, Die Mutter er: 
mutbigt den Sohn und ruft ihm zu: „Mein Sohn, ge: 
benfe, daß du Zeugniß ablegen follft von dem ewigen, 
wahrhaftigen Gotte; ber Himmel ftärfe und erbebe dein 
Herz; ſey ſtandhaft umd fürchte die Schreden des Todes 
nit, welder dich in's ewige Leben eingehen macht!“ 
Diefen Augenblick hat der Künftler gewaͤhlt. 

Der Zug bat ſich in Marfch gefegt und wendet ſich 
bem Nichtplage zu. Herallius zu Pferde bedeutet mit 
aufgehobener Hand ben Lictoren, wohin fie den Zug rich: 
ten follen. Vor ihm ber trägt man bie Infignien feiner 
unbeihränften Machtvolllommenbeit;z auf einer Tafel 
liefet man das Ebict Diocletiand gegen die Chriiten, 
Soldaten zu Fuß und zu Pferde, Lictoren mit ihrem 
Fadcen, begleiten den Märtyrer, ber im Vordergrunde 
des Gemäldes ſich befinder; Frauen, Maͤdchen, Kinder 
und eine Maſſe Volks draͤngen ſich zu dem Schauſpiel. 
Der Prieſter der Eybele mit aͤngſtlicher Geberde fucht 
ſich unter die Menge zu verlieren; eine. innere Stimme 
ſcheint ihm zu fagen, daß feine Götter fallen. Die Frauen 
und Maͤdchen beweinen bad Loos des Heiligen, eine Mut⸗ 
ter drudt heftig ihr Kind. an ihre Bruft; in ibrer Näbe 
fteht ein Manu and. dem Volle, ein bäurifches Geſicht, 
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eine breitunterſetzte, ftämmige Geftalt, und die Hand auf's 
Herz gelegt, bewundert er die Seelenrube bed Märtprere, 
Verſchiedene Gefühle befeelen die Maſſe: Einige ftaunen 
über den Muth des Heiligen, Andere ſchmaͤhen die Mut: 
ter, melde von ben Zinnen der Mauer herunter mit der 


einen Hand gen Himmel, mit der andern nad dem Richt⸗ 


plaß deutet und dem Sohne die ewige Eeligkeit ver: 
beißt. Ein Mann zu Pferde neben dem Statthalter 
wirft ihr einen militärifch:verädhtlihen Blick zu und ein 
Sklave inmitten des Gedräuged biidt fi und will mit 
Steinen nach ihr werfen. in Lictor, in den Vorder: 
grund des Gemäldes zur Rechten des Heiligen geftellt, 
hat ſich gegen den Statthalter bingewandt, um beffen 
Beſehle zu vernehmen, ein anderer, zur Linken des Mir: 
tyrerg, zeigt eine befremdeude Theilnahme für dad Schlacht⸗ 
opfer und fchreitet zoͤgernd vorwärts, mit plump-ſchmerz⸗ 
lichem Gefühl den Heiligen betrachtend. Die übrigen 
Verſonen treten mehr zuruͤck und laffen einen geringeren 
oder größeren Untheil an dem Vorgange feben. Boͤſe 
Ruben erflettern die Denkmäler, um beffer fehen und 
freien zu können; die Menge, welche ſich heran: und 
berumdrängt, verwirrt fih am Ende und man ficht zu: 
fest nur einzelne Theile von Köpfen, Lanzeuſpitzen und 
Staub, den diefe Neugierigen aufregen. Im Hinter: 
arunde find bie Wille und Mauern der Stadt Autun. 
Der Heilige, befleider mit einer weiten, weißleinenen 
Toga und das Haupt mit der Strahlenfrone umgeben, 
fihreitet bem Zuge voran mit weit ausgeſtreckten Armen 
und wendet gerade feine Blice nach feinen jammernden 
Eltern. Der Vater, vom Schmerze uͤbermannt, bat das 
Geſicht abgeiwandt ven dem geliebten Gegenitande, In dem 
er einft die Ehre und den Stolz feines Haufed fab und 
von dem er bie Stüke und den Troft ſeines Alters hoffte. 
Alle Einzelheiten des Gemaͤldes, das ber 50 Perfonen 
zaͤhlt, aufzuführen, iſt unmöglih und unnöthig. Von 
allen Figuren beihäftigen ung drei am meiiten: der Hei— 
lige, die Mutter des Heiligen und der Statthalter. 


Der Statthalter, welcher zu Pferde und, ich weiß 
nicht warum, mit entblöftem Haupte den Zug begleitet, 
ift ein Altliher Mann, mit römiiher Stirn und Nafe, 
beifen bervoritechende Ruhe und Leidenſchaftloſigkeit an 
den firengen Verwalter des Geſetzes, an den Vollftreder 
des kaiſerlichen Willens und ben Vertreter ber oberberr: 
lichen Gewalt errinuert. Aber trotz der ernft:falten 
Amtsmiene und ben richterlichewelfen Sügen leſen wir 
doch auf feinem Seſichte zugleih die leife Furcht, daß 
durch die Begeifterung bed Heiligen das Voll aufgeregt 
und der chriſtlichen Lehre neue Belenner gewonnen wers 
dem möchten; deßhalb Hält er bie: Zügel feines Pferdes 
an, ſtreckt gebieterifch die. Hand aus und befiehlt feinen 
Schergen, dad Schaufpiel bald zu enden, 


Der Heilige hat etwas Theatralifches im feiner Kal: 
tung, wenn ih mit Shatedfpeare reden darf, er durch⸗ 
fägt bie Lüfte, er hält ben Mund etwas verdreht, hat 
eine runde platte Nafe, altgermanifh langes blondes 
Haar und einen großem Kopf; dach in feinem Antlitz 
liegt der Ausdruck eines hohen Setlenadels, eines gott: 
begeifterten Gemuͤths. Er bat die Araft ded Evange— 
liums erprobt, fein Schiefal macht ihn nicht irre in dem 
Glauben an den Sohn ber Jungfrau, welcher ihm Ruhe 
und Seligkeit gibt in dem Momente, wo er fein elgnes 
Dafepn auf bem Altar der Mahrheit zu opfern im 
Begriffiitz die Uebergeugung, daß die Aſche des Maͤrtyrers 
Samen bed neuen Glaubens werde, geleitet ihn zum 
Tode. — 

Die Mutter des Heiligen iſt zu unchriſtlich⸗ lelben 
ſchaft lich dargeſtellt; ihr mit der Strablenfrone geziertes 
Haupt ſollte mehr auf innere Seelenruhe und ſtilles 
Gottvertrauen fließen laſſen; in ihren Zügen, in ihren 
Bewegungen und Hindentungen druüdt fib ein wenig 
edler Schmerz aus; doch ift die Figur mit Kühnbeit und 
Energie behandelt. 


(Die Bortfeyung folgt.) 


Die kaiserliche Galerie im Belvedere zu Wien. 
CBortfesung.) 


3 folgt nun das Zimmer, welches man dag des Ti: 
zian nennen möchte, weil fib hier das Meifte und Vefte 
von ihm befindet; es hängen aber auch viele Eride 
von Tintoret und den beiden Palma dazwiſchen. Wen 
Zintoret das Portrait eined Doge von Venedig, Knie— 
fit, cin ausdrucksvolles geſcheidtes Geſicht mit einen 
dünnen grauen Barte, ber in zwei Spiten herabfaͤllt. — 
Non Tizian, Knieſtuͤck, dad Portrait eines Arztes in 
ganz einfahem Gewande, mit graulihten, etwas ſich 
bläbenden Haaren, ein grundgeſcheidtes Gefiht mit einem 
ftilen aber tiefen Beobachtungsblicke; es zieht troß der 
blendend Folorirten Nachbarn die Anfmerkfamkeit auf ſich. 
— Bon Siambellino, 2° bad, 275” breit, einenadte 
Gurtifane in halber Lebendgröße, die fi mit der Med: 
ten einen runden Spiegel vorhält, mit der Linken ihr 
Hast ordnet, halb firend bald ſtehend; das Fleiſch If 
vortrefflich, die Ausſicht von der Galerie, wo fie fi bes 
findet, zeigt im Vordergrunde zerſtreute ländlihe Mob: 
nungen, im SHintergrunde die Alpen. — Von Tizian, 
19% hoc, 5 breit, Kaifer Karl V., ganze Figur ſitzend, 
Kummer und Sorge in dem blaffen Befidte, der gewoͤhn⸗ 
liche Lohn Ferer, die fi vermeffen, die Köpfe aller Men 
ſchen über einen Leiften zu ſchlagen. — Von bemfelben 
Meifter eine heil, Familie, der Kopf der Mutter cine 
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fhöne Miſchung von Geiſt und zärtliher: Liebe. — Bot 
Schiavone, Supraport, Venus und Adonis, ſchön 
grüppirt, die Bleifhpartbien der Venus ſchelnen etwas 
gelitten zu haben. — Cine Kreuztraguug von Tintoret, 
2’ bo, 2’ 4% breit, Chriſtus ift unter dem Kreuze gefallen, 
die Mutter in naceilender Stellung ſinkt eben blaß und 
jammervoll zu Boden, mit einen Ausdrucke miütterlicer 
Verzwefflung, dir das Herz jedes Beſchauers ergreifen 
muß; eine weibliche Figur binter ihr iſt bemüht, fie zu 
balten, während fie felbit wieder von Johannes unterſtuͤtzt 
wird, welchen zwei Juden mit Hohn und Schadenfreude 
im Geſichte binwegzureißen ſuchen; linfd von der Mut: 
ter jammert Magdalena in die. Knie gefmmten. + Chrij wi 
felbit mir dem edelften Ausdrücke des Duldens und 
Ergebung blidt zur Erde; hinter diefer Gruppe des * 
ſten Leidens ſteht als Contraſt auf feinen Spazlierſtock 
geſtuͤtzt ein gleichgültig dareinſehender Didwanft, ſeit⸗ 
waͤrts gegen den Hintergrund ein Beſehlshaber ſammt 
ſeinem Begleiter zu Pferde, und eine Rotte Soldaten 
mit Spießen anf der Schulter, Vor dem Helland ber 
fübrt ein Henker die gefnebelten entbtößten Schaͤcher, 
denen ihre Kreuze voransgetragen werden; zur Seite balt 
der Anführer des Zuges zu Vferde, und winkt zuruͤck, 
man folle vorwärts maden, mweimegen deun aud ein 
Scherge bemüht if, das Kreuz zu lüften, und ein an: 
derer, darcinzuſchlagen. Alles auf diefem ſchoͤnen Bildchen 
ift Leben und Handlung, durd die natürlichften paffend: 
“ ften Motive auf- den Hauptpunkt concentrirtz es ift 
der fhönfte Zintoret, den ich in Wien ſah, ein wuͤrdiges 
Eritenfti zu der feelenvollen Darftellung von demſelben 
Meifter im großen Saale zn Pommersfelden, wo man 
das Dach abdeckt und die Kranken an Striden zu ben 
Füsen des Heilandes niederläßt. Was muß dieſes Bild: 
en geweſen feun, eb’ es durch Putzen gelitten! — Von 
dem jüngern Palma, 5° bad, 7° breit, lebensgroße 
Figuren, der todte Chriftus auf dem Schooße der Mut: 
ter, bie Knice berfelben etwas feitwär:s gedruͤckt, da bie 
Laſt für bie durch Jammer Erfchöpfte gu groß iſt z Chriſtus 
edel, die Mutter nicht von ſonderlichem Ausdrucke, die 
zwei groben Engel oben zu beiden Seiten voll tiefen 
Mitgefuͤhls, unten hält ein Heiner eine Hand, der an: 
dere einen Zub des Hellandes, beide weinend. — Von 
Tintoret, 4° hoch, 3” breit, das Portrait des venetia: 
nifhen Admirald Sebaftian Venieri, frifhe Geſichtsfarbe, 
te? mit Weiß aufgebligte MRüftung, in der Ferne bie 
See mit Galeezen. — Bon. bemfelben ein venetianifher 
Nobile in feinem rothen Sammtpelze, Knieſtüc; ber 
Sammt und die Falten eben nicht fhön, dad Gefiht voll 
verſteater Schlauheit. — Einer der größten Ziziane, 
10’ bob, 16° breit, ein Ecce Homo, Der vorgeführte 
CEhriſtus if zum Sinten erfhöpft, doch kann die Erſchö— 
pfung das Edle in feinem Geſichte nicht ganz verwiſchen; 


das Nichterhaus zeigt eine Fronte von ruftifer Architek— 
tur, auf den vordern Stufen der Treppe ftehen einige 
Perfonen vom Janhagel, mit ausgeſtreckten nadten Armen, 
fhreiend, dann folgen zwei Wächter mit Hellebarden, der 
eine- wendet den Ruͤcken auswärts, der andere ft ein 
dummer megerartiger Kopf. Hinter ibmen fteht eine 
huͤbſche Blondine mir einem Anaben,. beide zeigen nicht 
ben geringften Antheil an der Handlung, beide find nur 
berauggelaufen, weil es etwas zu feben und zu laufen 
gibt, gleichviel was; fie gehen auch wieder nach Haufe, 
und wiſſen's nicht; ich muß gefteben, dab mir diefer Zug 
jeher nättırgemäß fbeint; in ihrem Miden ein moͤncht— 
ſcher Dicklopf in rorbem Zalar, mit-der Miene ber Scha: 
benfreude, foviel davon durch den Spe des Gefichtes 
brechen fan, Alles Einzelne ift mit Tizianiſcher Meifter: 
ſchaft und Farbenpracht ausgemalt; aber Meferent findet 
do bei einer ſolchen Darſtellung ein dichtes Volksgewuͤhl 
von Zuſchauern unerlaͤßlich; ed befhlih ihn das widrige 
Gefühl. wie bei den Gemälden eines gewiſſen lebenden 
Meifters oder den Holyihnirten im Kbawenhüllerd Annales 
Ferdinandei, wo auch bei großen öffentlichen , das ganze 
Volk intereffirenden Handlungen kaum fo viele Zuſchauer 
zugegen find, als bandelnde Perfonen, Bon demiel: 
ben, 5° hoch, 7° breit, Knieſtuͤck mit lebendgroßen Figu: 
ren, eine finende Madonna mit dem Kinde, beide edel, 
befonderd in lepterm das Göttlihe durch dad Kindliche 
brechend, es bat große Wehnlichkeit mit dem Kinde auf 
dem fhönen Gemälde ded Francia: vor Maria ſtehen kan: 
rentius, mit empörgehaltener Märtprerpalme, Hieronpmus 
im rothen Mantel in einem Buche lefend, und Georg 
gebarnifht. Das ganze auf Holz gemalte Bild ift auf ein 
Bitter von zweizölligen Stäben aufgezogen, um bie ver 
muthlich einmal getrennten ober frummgelaufenen — 
in der gehörigen Flaͤche feſtzuhalten. — 


(Die Forfegung‘ folgt.) 


’ 


Ylastik 


Der Herzog von Orleans. hat bei den Hrn. Ebert 
mart und Barye einen Zafelauffayg beftellt, welcher ganz 
nach ber freien Idee und Unordnung ber Künſtler, ein Mei— 
flerwert ber Goldſchmiebetunſt werden fol. Dem Entwurf 
gemaͤß wird er 21° fang, 5’ breit ſeyn umb 45 Gruppen 
menſchlicher und Thierſiguren enthalten. Das Meifte wirb 
in Eitver und Gold gegoffen. bie Flaͤchen in Miello ararbeis 
tet umb mit bunten koftbaren Steinen geſchmückt, ber Uns 
terfag ein Mufait von Maladit, Rapid Lazull und anderem 
eblen Geſtein werben, 

Ju ber Arimm bot gegen Eube bes vorigen Jahres 
ber Bergwertöbeamte Hr. Krukoff in dem Bezirte von 
Gimferopol, bei bein Dorfe Beſchuy am linten Ufer ber Alma, 
eine neue Steinart entberft, bie ſich vermbge ihrer Härte 
und leichten Annahme der Politur zu verſchiedenen Stulp⸗ 
turarbeiten gebrauchen läßt. Mau hat fie noch nicht chemiſch 
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unterſucht; bed nad dem Äußeren Unfehen zu fliehen, 
ift fie dem Granit aͤhnlich. Kr. Krutoff bat. um eine 
Probe damit zu machen, eine Heine 2 Arfbien 14 Merichod 
Hohe Säule und einen Becher von mittlerer Groͤße daraus 
anfertigen laffen, Die Säule, welche 50 Pub wiegt. ift 
mod in ber Krimm befindlich; der fehr kunſtvol gearbeitete 
Beer, von 9 Werſchot im Durchmeſſer, in Form einer 
antifen Vaſe, wurde bem General » Gouverneur von Neu— 


Rußland und Befarabien, Grafen Woronyoff, überreicht, 
Erfiling von den Meibthämern der Ferne 7 

Der Bildhauer Parmentier in Brürffer bat das Mos 
deil einer Statue der Neligion gefertigt, die für eine Kirme 
in Marmor ausgeführt werden fol. Cine andere Statue, 
bie der Woblthaͤtigtelt, bat derſeibe jünaft zu einem Dents 
mal im der Kirche zu Laeten, für.den is I. 1850 verftor 
benen reihen Herru Bortier vollendet, 


Im Verlage der Unterzeichneten ist erschienen: 


Leben der ausgezeichnetsten Maler, Bildhauer und 
Baumeister 
von Cimabue bis zum Jahre 1567 beschrieben 


von _ 
GIORGIO VASARi, 
Maler und Baumeister. 


Aus dem Italienischen. 


Anmerkungen der frühern Herausgeber, so wie mit neuern Berichtigungen 
und Nachweisungen begleitet und herausgegeben 
von 


LUDWIG SCHORN. 


ERSTER BAND, 


enthaltend der Original-Ausgabe ersten Theil. 
Mit 50 lithogrsphirten Bildnissen 


Seitdem in Deutschland ein erneutes, man darf wohl sagen, leidenschaflliches Interesse für die bildende 
Kunst und ihre Geschichte erwacht ist, hat man vielfältig das Bedürfnis gefühlt und den Wunsch ausgespro- 
chen, die Lebensbeschreibungen der Künstler, durch deren Aufzeichnung der aretinische Maler Vasarı noch 
unter dem Schutze des glorreichen Hauses Mediei den Grund zu der gesammten neuern Kunstgeschichte gelegt 
hat, in’s Deutsche übers*tzt und nach dem Stand unserer jetzigen Kenntnisse berichtigt und vervollständigt zu 
sehen Aber theils die —— der Uebertragung eines so sachreichen, eigenthümlichen und anmuthi- 

en Schriftstellers, theils die müherolle Arbeit, welche mit der Aufliellung mancher Irrthümer und mit der 
ibringung dessen, was spätere Schriftsteller hinzugefügt haben, verbunden ist, liefs bisher ein Unternehmen 
dieser Art nicht zur Ausführung kommen. Um so mehr dürfen; wir uns Glück wünschen, dem deutschen 
Publikum in der obigen Uebersetzung das Werk eines mit dem Genius der italienischen, wie mit dem der deut- 
schen Sprache gleich vertrauten Geistes vorlegen zu können, welcher Ton und Inhalt des Originals mit eben 
so riel Treue als Be Pu wiedergibt. Der Herausgeber, dessen nun fünfzehnjährige Leitung des Kunst- 
blattes so viel für die- Würdigung unserer lebenden Künstler gewirkt, welcher die von Vasari geschilderten 
Kunstwerke gröfstentheils aus eigner Ansicht und Untersuchung kennt und, in den speciellsien Theilen der 
gesammten Kunstgeschichte einbeimisch ist, hat ‘diese Uebersetzung mit allen wünschenswertlien Nachträgen 
und Berichtigurigen ausgestattet, so das wer nun in Italien eine neue Ausgabe des Vasari veranstalten will, 
die deutsche — wird za Hülfe nehmen müssen. Auſterdem wırd dieses Werk durch die umfassen - 
den Register, welche im lerten Bande folgen 'söllen, und durch das geringere Volumen; für den Gebrauch 
im Studierzimmer und auf Reisen weit zweokmäßiger seyn, als die neueren, bändereichen und ‚nieht mit, Regi- 
stern versehenen italienischen Ausgaben. * Kar 

Das Erscheinen des zweiten Bandes ist durch verschiedene unvorgesehene Hinderungen ‚ hauptsächlich 
durch die Versetzung des Herausgebers in einen anderen Wirkungskreis, anfgehalten worden; wir ho aber, 
nun den zweiten und dritten Band desto schneller aufeinander folgen lassen zu können. F 

Das ganze Werk wird mit den sorgfältig gearheiteten Copien sämmtlicher; in Bene nel gaben ent- 
haltenen Eitänisse begleitet werden Der Preis ist für den in Band 4 #. 30 kr. oder 2 Ritbir, !u ©r, 


8 d Tübi k * in lt En 
tuttgart un ınzen | . { —V Cotta’sche "Buchhandlung. 
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Mit den wichtigsten 


&o eben it im Verlag der literarifasartifiiseen' Anftaft‘ in Münden eridienen? ⸗ 
Schubert, ©. H., Die Alter der Kunſt. 2te Auflage. gr. 8. brod. Pr. 24 fr. oder 6 Gr, 
Berantwortliher Rebafteur: Dr. Schorn. 
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Gunst- Blatt 


Donnerftag, 


8 Mai 1834. R 





Briefe über die Kunstausstellung in Paris 
1834, 


Paris, 21, März 
(Bortfegung.) 


Der erfte Cindrud bes Gemälbes befriedigt und 
nicht; bie Figuren fheinen zu fehr gehäuft und burd: 
einander geworfen, die vielem Köpfe, Arme, Beine uhd 
Schenfel treten dem Beſchauer Anfangs verwirrend ent: 
gegen; insbefondere ftörend find zwei Lictoren, welde, in 
den Vordergrund zur Mechten und Linken bed Heiligen 
geftellt,, ſtark bervorfpringen nnd einen unangenehmen 
Effeft verurfaben. Jener Lictor, welcher fi gerade 
gegen ben Statthalter zurddwendet, um beffen Befehle 
zu vernehmen, und den Zug zu leiten ſcheint, ift gänzlich 
mißrathen. Seine Geſtalt ift kurz, dic, burlesk; feinem 
Aeußeren nah zu urtheilen, befitt er eine berfuliihe 
Stärke, denn er bat wahrhaft cpflopifche Gliedmaßen, an 
denen bie Muskeln fo ftarl_bervortreten, dab man Ana- 
tomie daran ſtudiren Lönnfe. Diefer Fehler, natürlich 
gemildert, findet fich felbit an dem Heiligen, welcher für 
feine Jugend mit einem ungewöhnlich ftarfen Körperbau 
begabt ift. Der zweite Lictor zur Linfen des Märtprersd 
repräfentirt mit Unrecht die Sentimentalität, und fein 
Schmerz ift in der That henkersmaͤßig⸗gemein, roh⸗phpſiſch. 
Mit vielem Gluͤe dagegen hat ber Künftler jene Frau 
bebandelt, melde fo aͤngſtlich ihren Fleinen Pichling an 
ihre Bruft druͤct. Die beiden Kinder, welche fib an 
diefe Frau fehmiegen, und, wenn man aus der Aehnlich- 
keit der Geſichtszuͤge auf die Abſtammung fließen darf, *) 





*) Tür den Kopf biefer Brau muB Ingred eine beſon⸗ 
dere Worliebe haben; er finder fig micht weniger als 
fünfmat auf den Gemaͤlbe und erinnert auch an ben 
Kopf ber Giegesgdttin in bem Deitengemätbe biefes 
Kuͤnſtlers, welches er für einen Saal des Louvre at: 
malt bar und welches bie Apotheoſe bes Homer darſtellt, 


gewiß ihr angehören, find meifterhaft gezeichnet und ge: 
malt; und ber Bauer, welher im linken VBordergrunde 
auch nicht weit von biefer Fran ſteht und bie Hand auſ's 
Herz gelegt hat, im dem ein hriftliher Glaubensftrahl 
plöglich gesünder zu haben fcheint, ift ebenfalls gelungen 
zu nennen; und endlich ber Gflave, welcher ſich bidt, 
um mit Steinen nah ber Mutter des Heiligen gu wer: 
fen , iſt mit einer jeltnen Wahrheit aufgefaßt und dar: 
geitellt. 

Es würde zu weit führen, mern ich alle fchönen 
Einzelheiten biefed Gemälded angeben und nacmeifen 
wollte, Dad Ganze it wirbig aufgefaßt und man fann 
darin weber die geübte Hand des Meifterd noch ben 
@rnft und den Gedanken ded Känftlers verlennen, Es 
iſt nicht im Adrede zu ftellen, der Künftler hat mehr ale 
billig die Empfindungen und Gefühle, melde die Scene 
nothwenbig in dem Augenzeugen erweden mußte, anzu— 
benten und hervorzuheben geſucht und die Behandlung 
der Hauptfiguren, menu nicht vernachläffigt, doch einiger: 
maßen verabfäumt, fo daß der Eindruck, melden fie uns 
feblbar dervorgebracht haben wuͤrden, geringer geworben 
iſt. Doch das hohe Biel, welches der Kılnftler vor Augen 
hatte, entſchuldigt zur Gemüge dieſen Fehler; fein Be— 
ſtreben war, bie über den Menfhen maltende Worfehung 
durchſcheinen zu laſſen, die, weil göttliche Plane menſch⸗ 
lichen Augen verborgen ſind, von der Kunſt nur durch 
eine Art Myſtik angedeutet werben kann, die wie ein 
ltebender oder zürnender Genius unſichtbar die Handlung 
begleitet; er bat das Element ber Tragoͤdie, bas Sittlic- 
Erhabene, mit religiöfem Gefühl Gemifchte in fein Gemälde 
aufnehmen und firiren wollen, und dies Veitreben, welches 
Ingres über alle feine Eumitliebenden Landsleute ſtellt, 
welche keine Ahnung, geſchweige deun Bewußtſeyn davon 





worauf bie Gtegesgbttin den Homer betraͤnzt; ja — &8 
mag aber vielleicht Idioſyntraſie von mir ſeyn — ich 
finde ſogar einige Lincamente dieſes weiblichen Kopfes 
in bein Kopft feines Maͤrtyrers. 


* 


haben, entſchaͤdigt hinlaͤnglich für feine wenigen Mängel 
in technifcher Hinfiht, welde, wenn nicht auf Beſchoͤni⸗ 
gung, doch auf Nachſicht Anſpruch zu machen berechtigen. 

Die franzöfifce Kritik ereifert fih gegen Jugres, 
baß er die Schönheit der regelmäßigen natuͤrlichen Form 
und den Glanz eings ausbrudsvollen Colorits vernach⸗ 
laͤſſgt, und ſchilt ihn einen Stümper und Gonderling 
in Hinfiht auf Form und Farbengebung, 

Es iſt thoͤricht und für dad Weſen und Leben ber 
Kunft zerftörend,, dadjenige, was urfprünglid eins ift, 
zu trennen umb zu zerreißen. Kein Maler ift berjenige 
Maler zu nennen, bei dem nicht Zeichnung, Eolorit und 
alles dieſes ſich gegenfeitig beſtimmt, und nichts verfteht 
der vom Malerei, welder und beweifen wild, Correg: 
gio hätte beffer zeichnen und Raphael beifer Eoloriren 
koͤnnen. Wenn man einmal trennen will, fo trenne man 
das, mas fi allein trennen läßt, d. i. Erfindung 
und Ausführung, Technit und Geiſt. So faun 
man denn yon dem Gemälde Ingres’ fagen; die Abſicht 
{ft groß und vortrefflic , bie Ausführung iſt Funftvol 
und nicht gemein, doch entſpricht ſie nicht der Abſicht 
vollkommen, fo dab dieſe ganz erreicht waͤre. Thorheit 
aber iſt es, wie es hier der gute Ton mit ſich bringt, den 

tünftler immer und ewig allein des Colorits und der 

Ichnung wegen zu befritteln und herabzuſetzen. Es ift 
wahr, ber Farbenton des Ingres’fhen Gemäldes iſt 
dunſtig und teübe, fo daß er fat unwillluͤhrlich an beu 

pedton ber Holländer erinnert, aber aus. biefen trüben 
Farben ſpricht Gemüth und Poefie; ed ift wahr, bie 
Sarnation ift ein wenig hart und hat einen röthlicen, 
hefcartig trüben und Fupferfarbigen Ton, aber die Wahr⸗ 
heit, womit ber plaftifche Charakter des Fleifhes ausge: 
druͤcit iſt, laͤßt leicht diefen Fehler vergeſſen. 

Nahdem ih Ihnen num mein Gutachten über bie 
Gemälde ber beiden Koryphaͤen der diesjährigen Kunſt⸗ 
audftellung, Ingresund De la Node, mitgetheilt habe, 
will ih nur noch ein Wort über die Kuüͤuſtler ſelbſt 
verſuchen. Die Frangofen fdäden in Ingres und De 
la Node bie Gründer amd Chorführer einer meuen 
hiſtoriſchen Malerſchule in Franfreic, welche, den von 
David nud feinen Nachſolgern eingeſchlagenen Weg ver: 
laffend, eine neue Babı gebrochen haben, Ih will mich 
nicht mit ber franzöfifhen Nationaleitelkeit zanfen, ſon⸗ 
dern nur verfuchen, ben Charakter und das Streben bie: 
fer beiden Kuünftler aus Ihren Werten zu entziffern und 
daraus ihren beiderfeitigen Werth, als Kuͤnſtler zu bes 
ftimmen. 

De la Rode verdient den Namen eines Hiterien- 
malerd in der eigentlichiten Bedeutung bed Worte, wie 
ein Gelehrter, ber geſchichtliche Monographien ſchreibt, 
den Namen eines Hiftoriferd verdient, Don der Natur 
mit einem richtigen Bartgefühl, mit .einer gewandten 
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Hand, mit Scharfblid und Yhantafie begabt, iſt er im 
Beſitz der vorzuͤglichſten Cigenihaften eines Kunſtlers, 
der den Stoff feiner Produktionen in der Geſchichte der 
Menſchheit ſucht. Wbgefchredt durch das Weifpiel ber 
David'ihen Schule, welche das Ybeal, wie Blumauer die 
Aeneide, traveftirte, abgeneigt dem romantifhen Ges 
ſchmack der Späteren, welde bie Geſchichte nur einer 
geifts und farblofen Laune und Putzwuth wegen ausben: 
teten, ift De la Rode in biefe Schattenwelt ber Ges 
ſchichte hinabgeftiegen, in welder dem Haufen bedeutung: 
fofer Geifter der Zugang verwehrt it und wo wir def 
bald nur Eraftvollen Geftalten begegnen, deren Anblid 
und Bewunderung gebietet und unfere tief in der Bruſt 
ſchlummernden Gefühle belebt, um fein Talent auf eine 
wuͤrdigere Urt in diefer Sphäre zu üben, Er gibt und 
in feinen Darftelungen feine uͤberirdiſche, geſpenſtiſche 
Weſen, er firebt die Wahrheit der Natur getreu wieder: 
zugeben und fällt mie fo tief, daß er entweber gar feine 
oder nur mwidermärtige Empfindungen erregt. Er forſcht 
mit Gewiſſenhaftigkeit in den Annalen der Geſchichte, er 
erbichter nichts, er folgt treu ber Ueberlieferung, er 
glaubt, durch eine verftändige Wahl eines geſchichtlichen 
Gegenftanded mehr ald durch die Erfindungen feiner 
Phantafie zu feifeln. So find feine Merle beredte Seiten 
eines fhöngefchriebenen Geſchichtswerks, welches ſeither 
vorzugsweiſe die engliſche Geſchichte behandelt. Seine 
Sprache iſt keineswegs gemein, platt und geziert, ſondern 
feine Proſa bat Fuͤlle und Stärke des Ausdrucks, Wohl: 
laut und Rbpthmus, ja bisweilen einen Auflug von 
bichterifher Schönheit. Wie die alten italienifben und 
deutſchen Maler die Bibel auf ihre Leinwand zauberten, 
fo malt De la Node aus ber Welthiſtorie und feine 
Glifabetb, fein Cromwell, feine Jane Gray find Zeugen. 
was fein Pinfel zu leiten vermag; wie ein Redner durch 
die Melodie der Worte aufregen und bewegen will, jo 
Dela Node durch die Wahrheit feiner Farben und 
Darſtellung. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Die kaiserliche Galerie im Belvedere zu Wien. 


(Fortfegung.) 

Von Johann von Ealcar bad Bruftbilb eines 
Mannes, von drei Selten gemalt. — Ron dem ältern 
Palma zwei Portraits des nämlichen Frauenzimmers, mit 
dem Gepraͤge mädhenhafter Schalfbeit, befonders in dem, 
welches den Müden lehrt. — Bon demfelben ein Ges 
mälde mit lebensgroßen Figuren, ber Segen Jakobs, der 
nadte Greis in jeder Hinfiht vortsefflid, beſonders gut 
iſt die Erihöpfung ausgedrüdt, zwei Meine Knaben 
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blicken frommlaͤdelud zu ihm auf. —- Won Tiztam dad 
Vortrait des Bildhauers Giacomo Sanfovino, hoͤchſt 
einfach ohne alle Farbenpracht, aber ſehr zart und ſpre⸗ 
end, der aufgefhürgte Hemd: und ſchwarze Gewand: 
ärmel fo wahr; er Hält einen: Heinen Torfo in der Hand. 
— Mon demfelben, lebensgroße Figuten: Danae liegend, 
auf die Ein Megen von Goldmuͤnzen fällt; fie bat, nichts 
Edles, aber das Fleiſch iſt unubertrefflich lebenswarm, 
und eine kunſtvolle kaum mertliche Schattiruug hebt bie 
einzelnen Glieder meiſterhaft von einander ab; eine Alte 
fängt im einer Schuͤſſel den Goldregen auf. — Von 
Paolo Veroneſe, Knieſtuͤck, Katharina Eornara, 
Königin von Cppern, eine dicke affektirt ſtolze Blondine 
von mittlern Jahren. — Bon Vincenzio Catena 
das eigne Portrait, geltliher Teint, gar fein Schatten 
im Gefihte, wie auf den Portraitd der alten Meiſter, 
das Gewand von hellblauem gewäffertem Zeuge. — Bon 
Domenico-Weofeopeli, genamt Greco, das zart: 
gemalte "Portrait ‚eines Geiftlihen mir roͤthlichem duͤn⸗ 
nem Barte, ſchͤn, wie von Tizian. — Ben -Uleffans 
dro Varot ari Pabovand, großes Dild mir ledensgroßen 
Figuren, bie Chebrecherin vor Chriſtus: das junge Weib 
lauſcht, nicht ohne Scaltpeit ‚zur Erde ſchauend, ein 
Scherge druͤckt ibr, indem er fie halt, den Arm mit 
einem Anſtriche fauniicher Luft, zwei-Pbarifäer, darunter 
ein giftiger, hatzrer Zelote, halten 'Fefu dad Buß bes 
Geſetzes vor und deuten auf bie bezugliche Stelle, mit 
der Miene, bier fep. fonnenklar entſchieden; ber Heiland, 
voll edler Milde in dem abwärts gefenften Geſſchte und 
mit nach Nußen gebreiteten Händen, thut den Ausſpruch. 
— Ein anderes Bemälde in der Nähe zeigt den nämlichen 
Gegenftand; bier. fiebt man viele ſtechende Judengeſichter, 
und der Heiland thut feinen Ausſpruch mit wegwerfen: 
bem Ausdrucke: dad Bild fheint etwas verwaſchen. — 
Bon Tiß ian ein allegorifches Bild; eine figende Frauend: 
perfon, zwei Drittheil Xebendgröße, eine Urne anf dem 
Schooße, ſchaut ruhigen geiftvollen Blickes auf zwei an: 
dere Akyuren, welche fehnfüchtig und wie duͤrſtend zu ihr 
auffehen; vieleicht iſt ed die Weisheit, bie, dem Sterb⸗ 
lihen Stilung ihred Durftes nah Wiſſen verheißt. — 
Van Lorenzo. Lotto, ber todte Ehriftus mit Joſeph 
von Arimathia, beide fehr edel, dagegen bie Frauen zu 
alt und haͤßlich meinend, auch der Engel daneben fchreit 
mehr ald er weint. — Bon Zizian, die Nomphe 
Calliſto wird fihmanger befunden und von Diana verur: 
theilt; letztere iſt ein Schöner regelmäßiger Körper, und 
ſtreng ber Ausdrud ihres Geſichtes. 


Soviel von der italienifhen Schule. Das Angeführte, 
was aber bei weitem moch nicht alles Auszeichnungswuͤr⸗ 
bige enthält, mag einigen Begriff davon geben, welch 
Eenuß bier dem Kunſtfreunde geboten wird. 





In den gegenfiberiiegenden Simmern des Palafıcs 


fieht man die niederländifhe Schule; an Zahl der Stüde 


umfaßt fie faum ein Drittheil ber italienifhen, und kaum 


ein Fünftheil’ der in Münden und Schleißheim befind⸗ 


lichen Niederländer, doch find es größtentheild ausgefucht 
fhöne Eremplare. Indeffen muß man ſich billig wundern, 
fo gar wenig von Vanderwerſ, Potter, Wonvermann und 
andern Koryphaͤen diefer Schule zu finden, woran Müns 
hen und Pommersfelden fo reih find. Wohl möglich, 
daß fie, bekanntlich die Lieblingsftäde großer Herren, bei 
Anlegung der Galerie in den Schloͤſſern zurückbehalten 
worden. Ein gehefines Gefuͤhl von Trauer und Wider: 
willen befpleicht einen, wenn man fi aus ber Region 
der Ideale fp unmittelbar in die der. Gemeinheit verfegt 
fiebt; felbft bie trefflihite Pinfelführung kann es nicht 
unterdrüden, Im erften Zimmer, von Hogftraeten, 
3° hoch und breit, ein Bauer, der aus der kleinen Deffe 
unng feines Fenfterd mit runden. Scheiben herausſchaut; 
bie treueſte lebendige Natur, — Bon Goraert Flint 
ein ausdrudsvoller Kopf. — "Ein Fiſchmarkt, 6 hoc, 
8" breit, die menfhlihen Figuren. von Jordaend. — Von 
der naͤmlichen Größe eine Kühe mit halb zubereiteten 
Fifchen: beide Gemälde hoͤchſt frifh und wahr, — Wohl 
der größte oder doch einer der größten Hondekoeter; 
allerlei Sorten Gejlägels, unübertreffli‘ gemalt. — Das 
zweite Zimmer enthält meiftens Landſchaften, barunter 
ber berühmte Rups dael, der größte, deu es gibt, 
4 bad, 5%.” breit, eine einfache lichte Walbparthie mit 
graſichtem Vordergrund, aber durchaus von wundervoller 
bezaubernder Wahrheit; felbit das Grün, das einem nach⸗ 
gedunfelt daͤucht, erfheint, wenn man länger nachdenkt 
und ſich mancher Periode ber Tagabeleuchtung erinnert, 
in der. Natur gerade fo; die Luft vollends iſt an Wahr 
beit ihlechterdings unübertreffbar; Alles ſcheint mit Auf 
wand von wenigen Farben geleifter, die Stämme find 
grau unb ihre tiefern Tinten lilas; der vorftehende bide 
Baum ift durchaus ein wahres Prachteremplar in Stamm 
und Krone. — Cine ſchoͤne wohlerhaltene Landſchaft von 
Momper, 7° bob, 10° breit. — Zwei ſchoͤne Hare 
Landſchaften von Drizonte, 31,4 hoch, 4’ breit. — 
Eine große Gebirgslandihaft von Feiftenberger, von 
frifheftem Kolorit und fleißiger Ausführung; in der 
Mitte ein breiter Waſſerfall, links eine fteile Gebirge: 
ftraße mit Reitern und Fußgängern. Wie übrigend bier 
fer Tproler Meifter bieher unter die Niederländer loͤmmt, 
weis ſich Neferent nicht zu erflären, es muͤßte denn feon, 
weil er feine Landſchaften oft von Niederländern ftaffiren 
tief. — Seeſtück von Backkhupſen, Sta’ bad, #8 
breit; im Borkbergrunde ein großed Kauffahrteiſchiff, 
anf deſſen Verdecke fih ein bider Holländer mit einer 
eben fo dicken Lanbsmännin zeigt, im Hintergrunde ein 


Hafen voller Schiffe. — Eine Laubſchaft von Epriftiam. 
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Brand, aus ben 70er Jahren? bes vorigen Jahrhun⸗ 
derts, die Detaild an Gebirg und Vieh fehr fleißig and: 
geführt, wie bei ben beiten Landſchaften der neuen Mund: 
ner Schule. — Eine kleine Landſchaft vom ditern Teniere 
mit einem Waſſerfalle. — Im dritten Zimmer meiftend 
Portraitd von Dan Dyd und Rembrand, alle aus: 
gefucht fhön; vom legtern Meifter befonders ſieht man 
felten fo viele beifammen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Neue Aupferwerke, a: 

Twelre etched- outlinas, selected from 

the architectural sketches made in Belgium, 

Germany and France, by Charles Wild, 
London 4833. kl. Fol. Pr. 16 Sh. 


. Der Verfaffer, der diefe Wlätter für ein größeres 
Wert beftimmt hatte, ift über der Arbeit völlig erblin- 
bet. und gibt bier nur. das eben fertig Gewordene. Wenn 
aber auch unzufammenbängend und vereingelt, find dieſe 
ſchoͤn ausgeführten Conture doch eine willfommene @rin- 
nerung, befonders da mir mod viel zu menig gute Abbil: 
dungen. von den berrlichen Gebäuden in den Niederlanden 
haben. Die mir biftorifhen Mihweifungen begleiteten 
Gegenftände find folgende: 1. Das Mittelſchiff der 
Jatobslirhe in Antwerpen. 2. Der Altar bes heil. 
Sakraments bafelbft. 3. Die Begräbnißfapelle des Rubens 
dafelbft. 4. Die Kapelle der heil. Jungfrau in der Kirche bed 
beil. Earl Borromäus zu Antwerpen. 5. Innere Anſicht 
der Kirche St. Davon zu Ghent. 6. Innere Anficht der 
Hauptkirche zu Mecheln. 7. Chor der St. Yalobstirde 
zu Luͤttich. 8. Innerer Hof des biihöflihen Palaſtes 
daſelbſt. 9. Ruine ded Mitterfaald am Heidelberger 
Schloſſe. 10. Zerrafe und Facade ded Heidelberger 
Schloſſes. 11. Der Münfter zu Straßburg vom Markt 
and. 12. Südlicher Kreuzesarm in demfelben. 





Museen 


Parid, Die Herzogin von Berry winjdt ihre Ge 
mäldefammlung zu verfaufen und hat im biefer Abſicht Hrn. 
Mes nars nah London reifen Laffen. 

Bertin. Der Urfprung bed Ali⸗Chur⸗Brandenburgiſchen 
Gemmen:Rabinets laͤßt ſich bis gegen ben Unfang bes A6tem 
Zahrbunderts zurfdverfolgen, wo Ehurfürft Joachim eine 
befondere Liebe zu Kunftwerten biefer Art gehabt zu babem 
ſcheint. 


Bieles iſt aus den Zeiten Joachim IT. und feiner Nachfolger 
im ısten Jabrhunderte. Aues bis babim ift erhobeue Ars 
beit; vertieft geſchnittene Steine find damals im Deutſch⸗ 
fand wenig gefertigt worden, Im 17. Jabrbumdert mehrte 


Manches mag aus dem Privatnachlaſſe des Ehurs | 
fürften von Mainz, Albrechts von Brandenburg. ſtammen. 


ber große Ehurfirft, viel auf geſchnittene Steine von wahrs 
baftem Kunſtwerth gehalten zu-baben, Noch mehr geſchah 
unter König Friebrich I, beſouders dur ben Minifter reis 
bern von Dandeimann, der zugleich für bie Befannts 
machuug ber erworbenen Gchäbe im Begers Thesaurus 
Brandenburgicus; Sorge trug: · Amin Friedrich Wilhelm 
IL, vermehrte bie Samınfung dur den Antauf der gefhmits 
tenen Steine des Grafen Obam und des Öbrifttientenants, 
färerem Generald von Pfau; am Bedetendften aber war 
bie Erwerbung ber Gemmenſammlung bed Barons von 
Etofa,. welche nicht weniger als s442 Nummern in fi 
fhloß, und. dadurch no einen höneren Werth erbielt; daß 
Windelmann ein erflärendes Verzeigniß derſelben beraus⸗ 
gegeben hatte, welches alle früheren Arbeiten biefer Art weit 
hinter fi fieß.' Auch ber jegt regierende König von Preu⸗ 
sen. hat nicht nur mad dem Eridſchen des Brandenburg⸗ 
Auſpach ſchen Hauſes bie, beſonders vom dem Martgrafen 
Wilbelm Friedrich geſammelten Gemmen ,, zu welchen bie 
Graͤſfich Wallerfieinigen Ninge und Mertwaͤrdigkeiten bins 
sugefommen waren, dem Gemmenfabinet einverleiten, fons 
dern auch von. andern Geiten Äberaus Wichtiges anfaufen 
laſſen. In der marfgräffigen Sammlung befand ſich ılı a. 
ein gs goldener Halsfpmud mit 288 Granaten, nebft 
dazu gehöriger Fibula, welche mit Smaragden befeht if, von 
ungemelner Geltenbeit, obwohl aus ———— Dabin 
gehören; and die Sammlung Bartholdy und bie der Fürs 
fin Woltonsty, Einzeln angefauft find: ein babyloniſcher 
Eplinder mir Kämpfen eines mediſchen oder. altperfifchen 
Helden gegen einen Kbwen und ein Ginborn, nebft beiges 
fügter Heitfipriftz mebrere altorientaliſche Siegel; hetruriſche 
Gemmen des Ältefen Styls u. a. 1m — Die’ gie Fönigr 
tie Sammlung ‚begreift jetzt 4810 einzelne Gegenſtaͤnde, 
darunter 457 Sameen und Äber 1400 in goldene „Ringe 
und Medaitlond gefahte en; A 5400 unzweifelhaft 
amtite Kuuſtwerte. Aues ift im Eine Fbnigrline Gem: 
menfammiung vereinigt Die Cinriptung zur zweer⸗ 
mäßioften Aufbewabrung if von ESıinder gemoffen, Die 
-Genmen Befinden fip in foflbaren Schränten, welche bei 
erwaniger Gefabr, mit geringer Mühe und. obue möglicye 
Verlegung dei unſchaͤrbaren Inbalts, famell auseinander 
genommen, In einzelne  feRverfbloffene Würfel zerlegt und 
in Sicherheit gebracht werden toͤnnen. Jede, Gemme wird 
von eimem eifernen Staͤbchen nebalten und liegt unter breis 
fachem Berſchluß. Eine Auswahl der vorzäglihften wird 
unter ſtarten Otasfweiden, und durch jene Borrichtungen 
gefihert, tänftig am gewiſſen Kagen bffentlih ausgeſteut 
feun. Meben jedem, vertieft gefpnitienen ‚Steine wird eim 
Abdruct deſſelben angebracht. — ie innere Anorbnung 
ber Gemmen zerfällt in vier Haupfabthöilungen: 1) bie 
Kamen, amtites mittelalterliche und moderne ; 2) die ins 
titen vertieftgefhnittenen Steine; 3) ineifterbafte: moderne 
Intagfien; 4) eine Auswahl der fehrbuften antifen, Baum: 
den in Sons, Eitser. Eiſen und Erz. nee antiten Graniruns 
gen in Gold und aͤhnlicht werthoolle Grgenftände. Ein er⸗ 
Märendes Verzeipuig wird demnaͤchſt audgeneben werden. 
Vorftehendes iſt ein Ausug aus Thacen's Mitideilung 
in der Milg. Pr. Eraatögtg, v. 2. Dame MEER); ui 
— | 13% @ | 


Kunstliteratur. 


Ifabeaus prattiſche Perivettive, oder Linear und Lufts 
Perfpetsive ſowie das. Plörbigfte vom Lincarzeihmen, Aus 
dein Fransbfifgen von Dr. Sr. I. Hartmaum Mir 11 Tafr 


fig ber Vorrang. Befonbers ſcheiut Sriedrih Wilhelm, | Quedlinburg, bei Baffe Preis 2 fl. 20 m. 
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Briefe über die Aunstausstellung in Paris 
1834, 


Paris, 21. Mär. 
Beſchluß.) 


Ein anderes Ziel verfolgt Ing res. Dieſer ſucht 
nicht die Naturgemaͤßheit und bie geſchichtliche Wabrheit, 
er ſtrebt nah dem Göttliden in der Natur und wagt 
den Flug in's Mei der Phantafie. Die Natur und 
Mirklichfeit bieten ihm nicht die Mufter und ewigen 
Topen der Darftellung, er fucht fie vielmehr zu begeiften, 
und mit dem Athem der Gottheit in der Natur zu be 
leben. Auch er hat feinen Geift aus der Leere des jei: 
gen Lebens in die reihe Welt des Alterthums und bie 
religiöfe Seit des Mittelalterd gewandt; aber nicht um 
mit ber Treue bes Hiſtorilers die Vergangenheit unferen 
Blicken vorüberzuführen, fondern um fie, mit der Glorie 
feiner Phantaſie verihönt und verflärt, in einem böberen 
Lichte zu zeigen. Seine Ubſicht iſt, das menfcliche 
Herz zu erbeben, zum Ideal zu begeiftern und ein in 
ber Seele bes Menſchen unnennbared Sehnen zu befriebdis 
gen. Ingres it Dichter; im ihm überwiegt die Phan— 
tafie und das Ideal, bad Erbabene und die fittliche 
Grazie ift fein Ziel; er will dad Schöne burd bad Sitt: 
lihe veredeln. Stärke und Abel der Seele, Aufopferung, 
Ergebung und Gleichgültigkeit gegen ein von Menſchen 
erberteltes Schidfal, Verahtung des Todes, begeifternde 
Momente jenes in das böhite Weſen verfuntenen Ent— 
südend, mas zwar im Menfben nur Nugenblide füllt, 
aber auch in biefen Augenbliden bad Innerfte der Seele 
auffhliegt und die Verwandtſchaft mit den Unfterblichen 
beurkundet ; — dad find die Elemente, mit denen Jugres 
feine Gemälde zu idealifiren und zu darafterifiren ftrebt. 
Das betätigen feine päbitlibe Meſſe in der Sirtinifhen 
Kapelle, feine Aporbeofe bes Homer, fein Virgil, feine 
Madonna und fein Märtorer, 


Wegen der höbern Auffaſſung, des höheren Ziels, 
dad er im Auge hat, verdient Ingres ben Namen 
eines Hiftorienmalerd nah den Anforderungen einer 
höheren Aritit und fteht darum auch höher als De ia 
Mode. Diefer it ein Profaiker, jener ein Dichter mit 
Farben; dieſer der Thiers, jemer der Lamartine der 
Malerei. De la Mode ift fein Hiftorienmaler, wie 
David, der dur feinen Brutus, mie er feine Söhne 
zum Tode verurtheilt, durch den Schwur der Horazier, 
durch den Tod Marat’d die Mepublif — einen erhabenen 
Gedaufen des Menihengeiftes — bildlih barftellte; er 
iſt fein Hiftorienmaler wie Gerard, welcher durch 
Heinrichs IV. Einzug in Paris den Triumpb des Königs 
thums, ober wie Gros, ber durch feine Schlacht bei 
Eplau den Glanz bed Kaifertbums feiern wollte; er iſt 
endlich fein KHiftorienmaler wie Ingres, ber in feinem 
Märtyrer und ein Spmbol der höcften chriſtlichen Liebe 
und Aufopferung geben, und einen fledenlofen, liebevollen 
Helden in feinem Heiligen, ein gemeined verwilderted 
Gemüth in feinen Lictoren, die Glaubendfraft und gött: 
liche Herrlichkeit in der Mutter des Heiligen und fo in 
ben verſchiedenen Naturen und ihrem gegenfeitigen Kampfe 
ein nur allzuwahres Bild von den Trauerfpiel des dama— 
figen Lebens zeigen will, Das Gemälde von De la 
Rohe ermangelt biefer höheren Weihe, melde jedes 
Gemälde erfordert, dad in bie Sphäre ber höheren Ma: 
lerei gerechnet werben fol. Das Gemälde von De la 
Mode ift hiftorifh, profaifh, dad von Ingres 
fvmboliih, poetiſch. 

Ich kann beute nicht fehließen, ohne eine Beſonder— 
beit der franzoͤſiſchen Aritifer zu erwähnen. Diefe kunſt⸗ 
richterlichen Altmeifter haben merfwürdiger Weiſe In—⸗— 
gres wegen der Wahl feines Gegenftandes amgefeinbet 
und läcerlid gemacht, ja fie baben fogar den Gegens 
ftand felbit als für die Kunſt überhaupt und der chriſt⸗ 
lihen Kunſt indbefondere unginjtig und unmirbig be 
jeichnet. Mbgefeben von der Unbiligfeit und Partbeiliche 
teit diefer einängigen Richter, welde Mord‘, Brands, und 
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Hinrichtungsſcenen, Raub: und Kriminalgeſchichten jeder 
Art fonft für anftändig und zulaͤſſig gelten laſſen, aber 
binter chriſtlichen Maͤrtyrern gleih die Jeſuiten und 
Heinrih V. wittern, ift die Anſicht, ald fepen die Mar: 
toria feiner hoben, tiefen Bedeutung fählg, ganz falfc. 
Da ich nicht für, noch gegen Franzofen fhreibe, fo kann 
ich mich getroft auf Friedrich Schlegel berufen, wel: 
her in feiner Zeitſchrift „Europa“ viel Treffendes über 
diefen Gegenſtand beigebracht bat und obige Meinung 
widerlegt. Bei der Gelegenheit naͤmlich, wo er eben fo 
ausführlich als fhön das Bild: das Märtprertbum der 
beiligen Agatha von Sebajtian bel Piombo, befchreibt, 
behauptet er, daß diefed Bild — welches er für Bedand⸗ 
lung des Gegenftanded und Bedeutung eines ber lehr: 
reihften Bilder nennt, die man fehen kann, und dem er 
ben Titel eines Haffiihen Gemäldes zuſpricht, — allein 
binreihenb wäre, zu zeigen, wie man den Stoff ber 
Martyria auf eine fhöne und hoͤchſt wirdige Weiſe be: 
bandeln könne, und daß die Martprien, recht behandelt, 
eber zu den günftigen Gegenftänden der Malerei gehören. 
Denn der Maler das Efelhafte zu vermeiden weiß, fo 
wird es ihm leicht werben, in biefem Gemiſch von reinen 
und gottergebenen Charakteren in ben Leidenden, von 
gemeinen, boshaften ober gottlofen in ben verfolgenden 
Naturen und ihrem gegenfeitigen Kampfe, in maunid: 
faher Abftufung und Verfhlingung, ein getreues Bild 
von der Schidialdtragddie des menfhlihen Lebens zu 
entwerfen; wobei er, wenn er fonft will und kann, im: 
mer noch Gelegenbeit genug finden wird, uns an bie 
böhfte Schönheit und Liebe zu erinnern, Daß man bie 
Martoria als unpafend für die Kunft verworfen, kam 
daher, weil man bie Frage über die ſchicklichen und paf: 
fenden Gegenftände der Malerei insbefondere und ber 
Kunft überhaupt nur mach bödft zufällig eutitandenen 
und hoͤchſt einfeitigen Theorien blindlings und abfprechend 
entfhied; hätte man den hiſtoriſchen Entwidlungsgang 
der Kunſt verfolgt, fo Yätte man leicht eine andere An: 
fiht gewinnen mögen. Meifterhaft bat Er. Schlegel 
diefe Frage auf ihr eigentlihes Gebiet zurädgeführt und 
fie eben fo tieffinnig ald umſaſſend gelöfet, 

Aber ih habe diesmal lange Digreffionen mir er: 
laubt und fait vergeffen, daß ich Ihnen tiber bie Kunft: 
ausftellung berichten fol. Doch die Wichtigkeit, welche 
die Franzoſen den beiden fo eben beſprochenen Kuͤnſtlern 
beilegen, wird mid bei Ihnen entfhuldigen, Sie bürfen 
ohme Sorgen ſeyn, ich werde meine Berichte über bie 
große noch übrige Anzahl von Malern nicht verfpäten; 
ein Hausherr fertigt der gewöhnlichen Bäfte an einem 
Empfangstage gar viele ab, widmet aber feine Mußeftun: 
ben felten mehr als zwei vertrauten Freunden oder aus: 
gezeichneten Gäften, Wenn Sie mir verfprehen, biswei: 
len an mich zu denfen, fo follen meine Briefe nit lange 


auf ſich warten laffen und Ahnen bald wieder etwas 
Neues bringen. Ich grüße Sie freundlichſt! 





Die kaiserliche Galerie im Belvedere zu Wien. 
Beihluß,) 


Im vierten und fünften Zimmer nichts ald Gemälde 
von Rubens, meiftensd ſehr ſchön, etlihe enticieden 
ganz von feiner Hand gefertigt, wie 5. B. dad Portrait 
bes Erzherzogs Leopold; das feiner Gemablin, der Helena 
Formann; letztere nadt und von der herrlichſten Garna: 
tion, den Pelz, ber fie jeht zum Theile bedeckt, ſoll ibr 
Maria Therefia haben malen laffen. Die zmei größten 
haben etlihe 20° Höhe, und wohl 12° in ber Breite, die 
vorderften Figuren find 10° hoch: Auf dem einen treibt 
Ignatius Teufel aus, im Vordergrunde liegt ein Beſeſ⸗ 
fener in kühner aber richtiger Verkürzung nah außen; 
auf dem andern, mo er Todte erwedt, jtredt der große 
Kerl im Vorbergrunde täufchend feinen Arm über ben 
Mahmen berand, Ueber beide Gemälde bat man noch 
Mubens’ eigenhändige Quittung, welcher zufolge er fie in 
30 Tagen gefertigt, was man fir unmöglich und für ben 
Beweis hält, daß Schüler mit daran gearbeitet. Dem 
Deferenten will indeffen dieſe Voransfegung nit als fo 
unbedingt gewiß einleuchten; eine feite geübte Hand mit 
breitem Borftenpinfel bewaffnet, wie offenbar diefe Bils 
der gemalt find, bringt in einer Mode viel zu Stande, 
Man benfe nur an Fa Prefto und feine Gemälde, — 
Ferner von Rubens, mit ftarf lebensgroßen Figuren: 
Diana in einer Landſchaft mit zwei Nompben fchlafend, 
ein berbeifhleihender Bauer, das abgezogene Kitchen 
in der Hand, belaufht fie mit halb neugierigem halb 
fauniſchem Blicke; die Fleifhtöne find eben nicht vorziige 
lich, vielleicht duch einen gelbgeworbenen Firnif maskirt. 
Das im Fenfter bängende Taͤfelchen charakteriſirt dieſes 
Gemälde: „drei fhlafende Meibsperfonen.“ — Bon dem: 
felben, überböht, mit lebensgroßen Figuren, der Kaifer 
Theodofing, wie ihm nah dem Wlutbade zu Theſſalonich 


ber Erzbifhof Ambrofiud zu Mailand den Eingang in den 


Dom verwehrt. Ferner die vier Hauptflüffe der vier Melt 
theile durch entiprechende Thiere harafterifirt; der Tiger 
bei bem Ganges ift hoͤchſt lebendig und ausdrucksvoll. — 
Der heil. Ildephons, dem Maria erfheint und ein Meß— 
gemwand zum Geſchenke macht; auf der einen Geite niet 
Erzherzog Albredt, Gouverneur der Niederlande, auf 
der andern feine Gemahlin, die Infantin Ffabella, lebend: 
große Figuren. Es fol ganz zuverläffig von Rubens 
allein auf Beitelung gemalt ſeyn, auch iſt ed fehr ſchoͤn, 
und keineswegs fo wild bingefeht, mie andere ibm zuge: 
ſchriebene Gemälde; Gemänder und Stidereien prächtig, 
aber nicht ohne Sartheit, Mubend wird trog feiner 
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Fehler immer ein Heros der Kunft bleiben; aber auch ihm 
ift die neueſte Zeit nahe genug gerüdt; und Ammer: 
ling darf feinen Kaifer Tran; im Krönungsornate ge: 
troft neben Rubens hängen; er wird weder in ber 
Kraft und dem überrafhenden Leben ber Fleifhparthien, 
noch in der Gediegenheit der Jumelen, Metalle und 
Stickereien von bemfelben verbunfelt werden. — In dem 
legten Zimmer fieht man Blumen- und Früctenitäde, 
meift von Segersd. Pommersfelden hat in diefer Gat: 
tung weit Beiferes aufjumeifen. 

Die Sammlung der altdeutfhen Gemälde auf dem 
einen Flügel der obern Ctage enthält gute Stüde, aber 
nichts fonderlih Ausgezeichnetes; man legt Werth auf 
einen Albrecht Dürer, der auch wirklich ein recht 
braves gut erhaltenes Bild ift, 42° hoch und breit, mit 
vielen Meinen Figuren. Die fo Ichrreihe Sonderung in 
die oberdeutfche und nieberdeutfhe Schule hat bier nicht 
ftatt. Die neudentfhe Schule auf dem andern Flügel 
enthält fhöne Sahen, befonders Landſchaften von den 
ausgezeihnetften biefigen Landſchaftmalern, Schönber: 
ger, Schädlberger und Memwbell; doch beligt dieſe 
Fürft Loͤwenſtein in feinem Schloffe zu Kleinheubach am 
Main eben fo ſchͤn. — Ein Mondfhein von Wutlpv, 
6° hoch, 9° breit, ift brav; doch mil Meferenten bebün: 
ten, der eigenthämliche magiihe Schimmer biefer Beleuc: 
tung laffe fi beffer in einem fleinen Raume barftellen; 
jener auf dem Bilde von Tempeſta bei Lichtenftein 
und auf mehreren Niederländern bat offenbar mehr Natur: 
wabrbeit. Der Fall des Traunfluſſes, etwa 6’ hoc, 10° 
breit, ift nicht ohne Vorzuͤge, doch fält die Traum in 
der Wirklichkeit nicht ganz fo bed. — Vom Galerie: 
Direktor Kraft, lebensgroße Figuren, ein öftreicifcher 
Landwehrmann, wie er von feiner Familie Abfchied nimmt, 
um in das Feld zu ziehen; dann als Gegenſtuͤck derſelbe, 
wie er wohlbehalten wieder in der Heimath eintrifft, beide 
von gemüthlihem Ausdrucke. — Mephiftopheled, mie 
er dem Doktor Fauft erfcheint, 10° hoch, 14° breit, von 
gudmwig Schnorr. Der Meifter hat die Erfcheinung 
anders und gewiß naturgemäfßer aufgefaßt, ald Goethe, 
bei welchem Fauft den ſchrecklichen Gaſt ganz furchtlos, 
ja mit Lachen empfängt: 

Das alfo ift des Pubeld Kern, 

Ein fabrenber Scholaſt? Der Eafus macht mid lachen. 
Bei Schnorr überwindet fihtlih das Entſetzen die 
Fafung, melde der Philofopb zu halten fi vergebend 
bemüht; und dem Mepbiftopheles flebt fein Menfcens 
antlig wie eine ſchlechte durchſichtige Masle, welche das 
Satanifche verbergen fol, und es doch in feiner ganzen 
feindfeligen Schredlichfeit durchbrechen läßt. Es ift ald 
eines der beiten darafterooliften Gemälde neuer Zeit aner: 
kannt. — Mehrere Städe vom ehemaligen Galeriebireftor 
Fuͤger; unter andern folhe, bie zur Prachtausgabe ber 


Klopſtockiſchen Meffiade in Kupfer geſtochen worden; 
nicht ohne Verdienſt, aber doch matr in geiftigem Aus— 
druck und Eolorit gegen die italienifchen Heroen in der 
untern Etage. — Der Segen Jalobd, von Göbel, 8° 
hoch, 12° breit; ſchoͤn find der greife Yatriarh und bie 
zwei ihm zunaͤchſt ftehenden Kleinen; übrigens das Ganze 
nicht frei von afademifcher Steifheit, aber doch weit bef: 
fer ald feine fih auf den Sceiterhaufen ſtürzende Dido, 
die er in gleicher Größe gemalt bat, fo fteif und blut: 
los, daß man bei ihrem Anblide verfuht wird zu glau- 
ben, ein defperater Gypsfigurenhändler werfe bier feine 
Waare in das Feuer. 

Noch will bier Meferent eines anderswo vereinzelt 
aufgeftellten nenern Gemälde gedenken; es iſt die Hebe 
von Untersberger, einft dad gefeiertefte neuere Ge— 
mälde Wiend, welches in der Nähe der Sternwarte in 
der falferliden Burg mittelit einer eigenen Vorrichtung 
bei Lampenihein gezeigt wird. Es hat aber bdadurch eben 
nicht gewonnen; das vieleicht ſchoͤne Fleiſch zeige fich im 
matten fhmußig:gelblihten Tone. Der Charafter ift 
übrigens gut anfgefaßt, 





Cithographie. 


In Bezug auf bie in Nro. 23 enthaltene Anzeige 
verfhiedener, in Münden erfhienenen lithograpbifchen 
Blätter ift zu bemerken, daß dat ſchoͤne Blatt, welches 
den Abſchied des Königs Otto vorjtellt, nit von Br- 
rum, fondern von Bodmer lithographirt if, Diefer 
talentvolle Lithograph hat auch fämmtlihe darauf befinde 
lie Bildniffe nah dem Leben gezeichnet und verbient 
daher doppelte Anerfennnng, da nicht nur das Blatt im 
Ganzen mit großer Meifterfhaft ausgeführt ift, fondern 
bie Köpfe zum größten Theil mit ausnchmender Wahr: 
beit und ausgezeichnetem techniſchem Geſchick vollendet 
find. — Einige andere Blätter, die Hr. Bodmer fürg 
li berandgegeben, verdienen eben fo fehr die Aufmerk: 
famfeit der Kunftfreunde. Der Ritter und fein 
Lieben, nah einem Delgemälde von Phil. Fol, 
dürfte im der fo kräftigen ald garten lithographiſchen 
Nahbildung leicht mehr Glid machen als das Driginal 
felbft, indem ber gemanbdte Lithograph Einiges feiner aus: 
gebildet und Anderes gemildert zu haben ſcheint, was in 
dem Bilde nicht gang befriedigte; ferner: das Bildnip 
ber Erzherzogin Sophie von Defterreih (geb. Prinzeſſin 
von Bapern) mit ibrem Sohne Erzherzog Franz Joſeph, 
nah einem Gemälde von Stieler, und das Yortrait 
Napoleond, Bruftbild in Uniform, mit darunter liegen: 
den, von Lorbeern umgebenem Hut und Degen, nad einem 
Gemälde von Steuben. Diefe Blätter find theild in der 
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literarifbsartitifhen Anſtalt von Thom. Kam 
merer, theils in ber Druderei von Hanfftängel ge: 
drudt, und zeichnen fih durch Meinheit, Klarheit und 
Kraft fo vortheilhaft aus, daß fie neben den beiten fran: 
zoͤſiſchen und englifhen Litbographien nicht nur die Probe 
befteben, fondern in Hinfibt auf Harmonie wohl noch 
den Vorzug behalten, Bekanntlich ift aber die Geſchick 
lichkeit bed Druderd nur menig zu leiften im Stande, 
wenn nicht das techniſche Merfabren bes Pitbographen 
fhon im Voraus die bedeutenditen Schwierigfeiten befei: 
tigt, und hierin fdeint und Hr. Bobmer befonderg 
glädlic. 

Auch in Karlsruhe hat die Lithographie unter Lei: 
tung des thätigen Kunfthändlers Welten neuerlich be: 
deutende Fortiaritte gemacht, Cine ausgezeichnete Probe 
fhöner Ausführung und vortrefflihen Druds bat das 
vom YPublifum mit Beifall aufgenommene Platt: bie 
Braut, nad einem Gemälde von Schinz, lithographirt 
von Winterhalder, geliefert. Drei kürzlich erfchie: 
nene Blätter enthalten ſechs allegoriihe Gruppen nach 
Skizzen von Dverbed: 1) Servitug und Adoptio. 
2) Timor und Fiducia. 3) Captivitas und Pi: 
bertas. Auch abgefehen von der Erfindung, welde dem 
befannten zarten und finnigen Charakter von Dverbeds 
Kompofitionen entfpricht, werden diefe Blätter den Kunft: 
freund intereffiren, da ber Pithograph bie leichte unb 
mit Wenigem andeutende Behandlung der Seihnungen 
ſehr glücklich durch die Kreide wiedergegeben bat. Ein 
kräftiger ſchattirtes Blatt: die Belehrung der Juden in 
Dom, nad einer Zeichnung von Hieronpmus Heß, 
litbegrapbirt von Guſiſe, ift zwar weniger geiftreich be: 
bandelt, wird aber feined Gegenftandes wegen ein eigenes 
Yublifum finden. 


— — 


Baden. 
Den 1. Februar 1854. 


Die Herftellung der Todtenkapelle in dem benac- 
karten Nonnenflofter Lichtenthal ift fir die Kmſt und 
ihre Gefchichte nicht ohne Erfolg geblieben. Der berühmte 
Hans Baldung bielt fih längere Zeit in dieſer Abtei 
auf, namentlihb um 1496, alfo bevor er nach Freiburg 
ging. Von ihm rühren die Bilder der Mebenaltäre in 
biefer Kapelle, ſowie einige auf dem Chor ftehende Bil: 
der ber. Seine Schweiter und Tochter nahnten in Lid: 
tentbal den Schleier, und feine Fran farb bier ald 
Wittwe, wornach eine Vermuthung bes Prof. Heinrich 
Schreiber in Freiburg, ald ſey fie 1518 vor ihrem 
Manne geftorben,, wegfält. 


Alterthimer. 


In ber ebnigf, liter. Gefellfchaft zu London verlas nme 
laͤngſt Ir. Wilfinfon einen Auffatz über bie Barben ber 
alten egyptiſchen Kunſt. Außer den Hieroglyphen wurden 
auch Saͤuten, Karnihe, Stutpturen und zum Theit architet⸗ 
tonlſche Monumente in Egypten durch paſſende Farven 
verſchoͤnert. Die Deden ber Gemäder malte man bimmels 
blau, mit Sternen vefäet; ja fogar fein Gerät, Gefäß 
ober Gegenftand von Glas gaft für vollfoinmen, wenn ihm 
ein Unftri fehlte. Die Art des Auftrags der Farben war 
muͤhſam und kuͤnſtlich. Die finnvolle Abſtufung und Ans 
wendung der Barben war Ergebniß eines forgfältigen Stu⸗ 
dlums und eines gebildeten Geſchmacts, und machte eine 
Wirkung, bie oft jetzt noch überraſcht. Die Eopptier bes 
faßen bierin eine große Geſchicklichteit, und die Art, wie fie 
es verſtanden, bie Farbe durch eine Maffe verjchmolzgener 
Subſtanzen burchzufuͤhren, iſt cin felbft in neueren Zeiten 
noch nicht geldötes Problem. Die Zahl ihrer Farben bes 
ſchraͤntie ſich meift anf drei, fünf, boͤchſtens fieben; Woth, 
Blau und Grün find am häufigften zuſammengeſteut. — 
Der Nebner zeigte Mufter der Hanptfarben aus den Grä— 
bern ber Kbnige von Theben. Won diefen waren Gelb 
und Rotb Oper, Blau und Grün ein Hupferertract, Schwarz 
Lampeuruß, und Weiß ein feiner gepuiverter Kalt, Braun 
und andere zufammengefegte Farben wurden durch Miſchuug 
ber Hauptfarben ergeugt. 

Im Fönigt. Eapleffe zu Fontainebleam if bie Gaferie 
Heinrichs U., deren Matereien ganz erloſchen waren, une 
tänaft vbllig wieber bergeftellt worden, unter ber Leitung 
bes Architetten Hru. Duprenil, 

Die Diveftion bes Muſeums in Kertfh hat im Der. 
1855 auf dem Berge des Mithridates ein alted Grab ents 
det, worin fi ein zum Theil wohl erhaftener Sarg aus 
Evprejfenbolg befand, ber zwei Gfefette euthlelt. Am obern 
Ende beffelsen fand man zwei Arten irdener Umpboren, 
auf derem einer man einen Hund in Melief mit ber 
orienifhen Infsrit EKTAAAH fiebt. Am Buß ber 
Stetette ftanden zwei alabaſterne Bafen, ein metallener Spies 
gel, eine feine ſchwarz gefirnißte Taffe und ein ſehr ſchoͤnes. 
mit rothen Zeichnungen verziertes Gefäß; auf der einen 
Seite deſſelben ſieht man deutlich bie drei Parzen mit ihren 
Attributen. Obgleich das Gefaͤn fehr gelitten hat, ſo be⸗ 
mertt man baran noch Spuren von Vergolbungen und 
Delfarbe, womit bie Gewaͤnder ber Figuren Überdeit waren, 
Diefes jeltene und foftbare Gefäß muß von fehr bobem 
Alrer ſeyn, denn es ift bekannt, daß bie Fabrifation der 
griechiſchen Wafen mit ber Eroberung Griechenlands durch 
die Robiner aufhoͤrte. Es ift um fo intereffanter, als man 
bis jeyt zu Fertſch und in anderen Theilen von Met: 
Rußland wenig Aehnliches gefunden hat. 





Kunstverein, 


Der Berein zur Befdrberung ber Künfte in Er Pas 
teröburg bar bie falferfihe Beſtaͤtigung feiner Gapungen 
erhalten. Sein Zwect iſt, die ſodnen Künſte im ruſſtſchen 
Rein zu heben und ruſſiſche Kuͤnſtler zu beſchaͤftigen. Mau 
trägt entweder ein für alle Mal 2000 Rubel oder jährlich 
wenigftend 200 Rubel bei. Auch fol dieſer Verein, nad 
dem Willen des Kaiſers, dieſem Über ausgezeichnete Künſtler 
Bericht erfiatten. 





Berantwortliber Mebalteur: Dr. Schornm. 





Donnerftag, 


15. Mai 


1834.. 





Bericht über Bestand und Wirken des 
Aunstvereins in München während ders 
Jahrs 1833. 


Es ift eine erfreuliche, mit der Michtung der Zeit 
gam, übereinftimmende Erfcheinung, daß fih der Kunſt⸗ 
verein in Münden fortwährend im Wahsthume befindet, 
und zwar nicht nur binfichtlich der Zahl feiner Mitglie: 
der, fondern auch in Betreff der kuͤnſtleriſchen Leitungen; 
und da für beides ein nabeliegender Beweggrund — bie 
ununterbrodenen Ausftellungen — genaunt werben fann, 
fo dürfte dies, mo ed möglich wäre, am eriten Nachahmung 
finden. Die Anzahl der Mitglieder zu Anfang des Jahres 
1835 betrug 1088, davon ſchieden durch Tod oder auf 
andere Weile aus 163; am Schluſſe des Jahres belief 
fi die Zahl der Mitglieder auf 1226. Die wirtlide 
Einnabme betrug 13697 fl., wovon gegen 10,000 fl. zum 
Untauf von 72 Kunftgegenjtinden zur Werloofung und 
für die Lithographie verwendet wurden, alfo um 1000 fl. 
mehr, als im verfiofenen Jahre, Cbenfo überftieg die 
Anzahl ber angelauften Gegenftände die vom vorigen Jahr 
um 7, fo dad auf 16%. Loofe ein Gewinn traf. 2ithe: 
grapbirt und ald Geſchent vertbeilt wurden der Fiſcher 
von Hanfon, bie barmberzigen Schwefern 
von Sagftätter, und bie Zillerthaler Bauern: 
ſtube von Kaltenmofer, Bilder, welche zur Verloofung 
angelauft waren unb von denen weiter unten bie Rede fepn 
mird, Sur Austellung im Laufe des Jahres find gefommen 
von Mitgliedern des Vereins 345 Delgemälde, 6 Minia: 
turen, 4 Porzellaumalerei, 3 enkauſtiſche Bilder, 12 Zeich⸗ 
nungen, 5 Kupferſt iche, ı radirte3 Blatt, 31 Litbograpbien, 
36 plaftifche Kunftwerke; ferner von eingeführten Frem⸗ 
den 16 Delgemälde und 6 Zeichnungen. 


Unter den Werken eingeführter Fremden zogen ganz 
beſouders die Aufmerkſamkeit auf fib mehrere Bilder 
eines Frampfen, Couder, drei Genregemälde von Wel: 
ler und eine Landichaft von Koch. Erfterer gab u. U. 
























einen Cyklus aus Victor Hugo’d Roman „bie Kirche 
Notre Dame zu Paris“, und fand fait allgemeine Bewun— 


' derung und Anerkennung feines Talentes, wenn auch 


unter Kuͤnſtlern felbit die nur auf das Schauerlice gerichs 
tete Pbantafie und der Glanz des Vortrags weniger un: 
getbeilted Lob erfuhr. Weller's Darftellungen aus dem 
italienifhen Vollsleben: die Neapolitanerin, die fib zum 
Kirchgang anzieht, der alte Bauer in Olevano mit feinen 
Entela fpielend, der Serivano pubblico in Rom, zeichmeten 
fi eben fo durch Meichthum ber Kompofition,, durch ber 
wundernswurdig vollendete Ausführung, aber vr allem 
dur den Sauber der Schönheit aus, ben bie Poefie den 
Bewohnern des glüdlihen Kandes beilegt, und von der 
der Fremde auch bie und da an Ort und Stelle Einiges 
wahrnimmt. Die Landſchaft von Koch, mit Hylas und 
de Argonauten ald Staffage, gehörte zu den erfteulichſten 
Bildern, die wir feit lange geſehen, und wir fühlten wies 
der einmal, was der Geitt eines ſelbſiſtaͤndigen Lands 
fpaftmalers vermöge. Das Bild verfehte in einen fon: 
nenbellen Tag an die Meerestüfte beglüdter Bonen; 
zwifhen den Stämmen hoher Baͤume, deren Laub ein 
leifer Wind bewegte, fab man hinaus auf's blaue Meer 
und verfolgte die Krümmungen der Küfte; im Vorgrund 
war bie Mare Quelle, in welde der burftige Holas von 
den Nomphen geriffen (nicht gezogen, wie die Romantit 
es umbildet) wirb. 

Die Zahl ſelbſt der ausgegeihneten Bilber von Mit: 
gliedern ift zu groß, um bier von allen Macht icht geben 
zu können, Wir gedenken zuerſt ber zur Lithographie 
ausgrmäblten. 

Der Fiſcher (mad Goethe) von Hanfon fand 
faft ungetheilten Beifal. Unſers Erachtens wird fi bie 
biftorifche Malerei mit den lyriſchen Gedichten Goethe's 
vergeblich abmühen. Die Hiftorienmalerei hat ſich 
faſt nur an die Menſchengeſtalt zu halten, und mit der 
allein wird der Naturgeiſt in den tieſern Goethlſchen 
Liedern nicht unmittelbar und genügend ausgeſprochen. 
Bei dem vorliegenden Gedicht wird unvermeidlich der 
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birdende Künftler immer in ben Febler geratben, ein 
Verhaͤltniß zwifhen Weib und Jüngling, ein ſinnliches 
Verlangen der erftern auzudeuten oder auszuſprechen, 
während im Gebicht gerade das Gegentheil von alledem 
liegt. Abgeſehen davon, bat das genannte Bild viel 
Schönes; die Nire (mir Filhausgang) bat ihre Ipra 
ben Fluthen übergeben und zieht mit fanfter Gewalt 
den noch unfchläffigen Fiſcher, der mohl abfihtlih etwas 
weich gehalten ift, zu fi hinab, Der dunkle Himmel 
und die dunklere Meeresflähe (ſicherlich auch ein Miß⸗ 
verftänbniß des Gedichtes, das ed nicht mit ber Gewalt 
des Meereswogen, fondern mit ber tiefen und Haren 
Fluth eines heimlichen Binnengewaͤſſers zu thun bat) 
dienen dazu, bie glänzende zarte Carnation des Mädchens 
den Sinnen beionderd lieblich darzuftellen. Die Aus: 
führung auf Steinit von Sanfftängel, und zwar mit 
feiner befannten Geſchiclichkeit und Keuntniß ded Mate: 
rials beforgt worden. Non geringerem Intereſſe find bie 
zwei barmberzigen Schweflern, die ein Mutter: 
gottesbild Franzen, fat nur ald Koftimbild zu betrach⸗ 
ten, die eine von vorn, die andere vom Müden gefehen, 
gemalt von Sagftätter, litbographirt von Wölffle, 
Die Bauernftube von Kaltenmofer endlich zeichnete 
fit durd eine auferordentlihe Wahrheit der Charakteriſtil 
des @inzelnen mehr ald durch die bed Ganzen aus, über deſſen 
PVedeutung man leicht im Unflaren bleibt — die Bauern 
fpielen,, oder wetten mit einander, oder betrigen lic, 
oder helfen ſich — aus, ift aber als Lithographie weniger 
gelungen, was feine Entihuldigung im dem koͤrperlichen 
Zuftand des Zeichners Leiter aus Tyrol finder, deſſen 
legte Arbeit fie war. Er wurde am 26. Februar d. I. 
begraben. 

Da ed uns zu weit führen würde, auf die Ausftel- 
lung des ganzen Jahres zurückzugehen, beihränfen mir 
und bier nur auf die Begenftände, welde der Verein 
angefauft bat, obſchon es ums Leid thut, vom einzelnen 
ausgezeichneten Werten, der Neugrichenverfammlung von 
Verl, der Michel: Angelo: Aneipe von Kirner und 
vielen anderen vorziglihen Fildern, zu denen aud der 
Hirtentnabe von Mende gehört, nicht Bericht erftatten 
zu können. 

Die Hiftorienmalerei findet Im Verein nur einen 
fleinen Raum; fe ſteht in Münden faft ausſchließlich 
im Dienſt des öffentliben Lebens, und bewegt ſich fomit 
in dem ibr vorzugsweiie angemeſſenen Elemente. 

inter den Genremalereien zeichnen ſich bie italieni: 
fen Volksfeenen von Bürkel durch eine folde Leben: 
digkeit und Mbfichtlofigfeit der Darftellung aus, daß fie 
und mie mit einem Schlage in die Wirllichkeit verlegen, 
an welcher fonjt erft bie verfbönerude Phantafie wegneb⸗ 
nedmend und zuthuend arbeitet. Kaufmann bat anf 
ädnlihem Wege der Treue und vor die Hausthuͤre eines 
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erzgebirgiſchen Dorſſchuſters verſetzt, der mit feinen 
Kindern dem Gugkaſten eines reiſenden Bergmannes zu: 
ſieht; wahr und haͤßlich, beides in hohem Grabe, Humo⸗ 
riſtiſher Natur iſt ein kleines Bild von Caspar 
Braun, das uns auf ein Leipziger Hausdach führt, 
vor dad Stubenfenfter eined Magiſters, ber durch baffeibe, 
gewiß von feinen Gorrefturen ausrubend , oder ſich für 
biefelben ftärtend, an der tief unter ibm liegenden Welt, 
fo weit ihren Anblit die Dadrinne ihm erlaubt, ſich 
zu laben ſcheint. 

Schlahtenfcenen werden in unfern friebliden Zeiten 
feltner, doch hat der Verein ein Gefecht zwiſchen Deitrei: 
dern und Kranzofen von Monten und den Sturm eines 
franifihen Klofterd von Edert acquirirt, beides in ibrer 
Mieife intereffante Bilder, 

Unter den Thierſtücken iſt ganz befomders ein Bild 
von Fose zu nennen, Kühe in einem ſeichten Bad, dad 
durch Zeichnung und Ausführung den Autor ald ben be: 
deutendften feines Fachs in Münden binftellt; auch von 
Karl Heß war ein wertvolles Bild gekauft worden. 

Die Aritefturmalerei trägt noch immer den Namen 
D. Quaglio's an ihrer Spike; von ihm war ber 
Marttplag von Goslar mir feinen alterthiimlihen Ge« 
bäuden; von M. Neber ber Marftplag in Perugia. 


Der Beſchluß folgt.) 


Briefe über die Kunstausstellung in Paris 


1834, 
Von Ebuarbd Cottow. 
Vierter Brief. 

Paris, 20. Maͤrz 16834. 

Anden ih mid anſchicke, meine Mittheilungen über 

den Salon von 1534 fortzufegen, ſcheint ed mir am ger 
ratbenften, Nadriht von. einigen Gemälden zu geben, 
weld;e ich feir mehreren Tagen mit Nufmerkiamfeit be 
trachtete. Ich rechne dabın die Gemälde von Horace 
Vernet, von denen eins, bie Crftlingdfrudt der afris 
kaniſchen Meife dieſes Künftlers, eine fehr lebendige Auf⸗ 
faflungsweife und einen ruͤhmlichen Fleiß in der Aus— 
führung beurfündet. In einer anmuthigen Landſchaft, 
im Schatten eines dichtbelaudten Yaumes, figet eine 
Gruppe Araber in der Runde auf bunten, über den Nain 
gebreiteten Teppichen. Sie laffen ſich's mohl fern und 
baben ſich's bequem gemacht; die Beine gefreugt, trinlen 
fie mit aller Gemüchsrube ihren Kaffe, rauhen gemäch— 
lich ihre Pfeife und hören aufmerffam eine Geſchichte 
an, melde einer unter ihnen vorträgt, Der Erzählende 
muß feine Zuhörer gur zu unterhalten veritehen; er bat, 
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wenn auch ein weniger zahlreiches, doch ein ebenio auf: 
merffames Auditorium, als mander Ukademiler in ber 
Sorbonne;’ er erzählt gewiß ein Mähren oder fonft 
etwas Schönes, Duftiges aus der Romantit bed Orients. 
Sein Nachbar zur Mechten, ein hoͤchſt phlegmatiſches Ge: 
ſicht, bläfet ganz leife und beburfam den Dampf aus fei: 
‚ner Pfeife und iſt gang zufrieden, anf eine fo bequeme 
Art fo koͤſtliche Sachen von weifen Könige, verzauberten 
Prinzeffinnen und brilantnen Schloͤſſern zu erfahren. 
Die Weiden, melde ſich wider den Baum gelehut haben 
und eine morgenländiih-ernfihafte Miene machen, dei: 
nen dem Wortrage am aufmerkfamften zu folgen; ber 
eine laͤßt ſicher no feine Pfeife ausgeben und ber andere 
feinen Kaffe falt werden; denn, ic möchte werten, er 
halt die Schale fhon 5 Minuten lang vor dem Wunde 
und will erft noch eine nene Periode abwarten, Die Nach— 
barn dieſer beiden verftiändigen Leute haben nicht das 
geſcheuteſte Anſehen, und, unter ung gefagt, find auch 
nicht die Geſcheuteſten; fie fperren fo naiv-dumm dem 
Mund auf und gaffen ganz verfteinert den Erzähler an, 
der ihnen fo wunderbare Dinge zu fügen weiß. — Weil 
eine Belhichte denn doch immer und insbefondere die 
jugendliche und meiblihe Neugierde reizt, nehmen wir’s 
auch dem Sklaven mit feinem rothen, griehifhen Kaͤpp⸗ 
den, der eigentlich ben Kaffe wirmen follte, nicht bel, 
dab er fein Amt außer Act läßt und die Aufmerkfam: 
feit ded Auditorium benupßt, um auch ein wenig von 
der Geſchichte zu profitiren; mit ber einen Hand forg: 
los fein Kinn auf einem feiner Aniee ſtuͤtzend, mir ber 
andern nachlaͤſſig die Kaffeelanne uber dem Koblenbeden 
baltend, bängt er ganz an den Lippen des Erzählers, von 
denen er füßen Honig faugt; aber, wenn er die wenigen 
noch glimmenden Koblen in Glutb erhalten will, ratben 
wir ihm mwohlmeinend, feine Wißbegierde zu zügeln und 
bisweilen zu unterbreden, um fib bie Sußigkeiten nicht 
zu verbittern. Eben fo uneingedenf ihrer Pflicht ift eine 
junge Sflavin, bie fo eben Maffer geholt und ſich mit 
dem Mafferfruge zu dem Kreife getelt hat, Obwohl 
es recht beſchwerlich ſeyu mag, in aufrechter Stellung 
einen mit Waffer angefüllten Krug lange auf ben Hän— 
ben zu halten, konnte fie doch nicht voruͤberlommen, und 
num fie fib einmal dazu gefellt, iſt fie gang vertieft in 
bie Erzählung und an Weitergehen tft gar nicht zu denfen. 

In einiger Entfernung fehen wir einzelne Getreide: 
fhober nnd Zelte. Am Eingang des zunaͤchſt gelegenen 
Zeltes fürtert ein Sklave eine fhöne weiße Stute, deren 
Geſchlechtsregiſter vieleicht höher binaufreiht ald das 
des älteften abligen Haufes in Europa; ich ſetze voraus, 
daß es eines jener edlen Köclani ift, bie von Salomon 
beritammen und viele Tage lang von der Luft leben fols 
len. Im Zelte ſelbſt fipt eine Frau, die, obwohl mit 


weibliber Arbeit beſchaͤſtigt, fehr genau auflauſcht und,- 


ich ftebe dafür, fein Wort von der GSeſchichte verliert, 
wenn nicht das Federvieh, welches ſich in-ihrer Nähe be 
findet, bisweilen ftöret. In weiterer Ferne bemerken 
wir Heerden, die in gradreihen Wiefen weiden, und 
Samerle fteigen fo eben vom Wbhang des Gebirzes 
herunter, welches den Hintergrund des Gemäldes bilder. 
Ih muß gefteben, die Kabvlen haben fih einen angeuch: 
men Maſtplatz ausgewählt; doch der Luſtton des Gemäl: 
des deutet nicht auf die afrikaniſche Atmoſphaͤre, und, 
ih möchte faft glauben, Die guten Araber würden ohne 
ihre weißen Mäntel über Kälte Magen. Doch ih will 
daraud dem Hünfler weiter Fein großes Verbrechen 
mahen; denn fein Bild ift ja voll ſprechenden Lebens, 
feine Araber find fo vol charafteriftifcher Mabrheit, daß 
fie und oft rer gut unferbalten baben, weßhalb ic fie 
ausgewählt, un mit Ihnen ein wenig darüber zu plaudern. 

Horace Verner iſt ein ſehr fleißiger und von 
deinen Landoleuten ſehr hochgeſchaͤtzter Kuͤnſtler; was bie 
Schnelligkeit und Fruchtbarkeit des Pinſels anbelangt, 
erinnert er an den Paul Beronefe, an Merfhieden: 
artigkeit der dargeftellten Gegenitände übertrifft er noch 
den Menetianer, Er bat für die diesjährige Ausftellung 
noch ein zweited Gemälde geliefert, vor dem ich ſtets 
viele Lente fteben ſah, deſſen Bedeutung mir aber lange 
Zeit rätbielhaft war, Wir feben nämlich einen freien 
Platz von Paris: das Straßenpfafter it aufgerifen; ein 
Betrunkener liegt auf einer Barrikade, wo oben die 
dreifarbige Fahne weht und unten eime blutige, jam— 
mernde Kran ihre Kind ſäugt. Im rechten Wordergrunde 
begrüßen ſich vier anftändig gekleidere Leute, im linken 
Vordergrumde ſteht ein Mann, der, ich weiß nicht warum, 
feine Muͤtze in der Hand halt und ganz verbläfft 
fheint. Außerdem bemerfen wir mehrere Gruppen von 
Bürgern und Handwerkern, die ſich theils mit dem Er« 
zählen von Mevoluriondanefdoten, theild mit dem Bor: 
lefen von Tagdordonnangen unterhalten. Ganz im Borr 
bergrunde liegt ein todtes Pferd und im Hintergrunde 
haben wir eben noch Gelegenbeit, eine mit Kraͤhwinkler⸗ 
Waffen und nah Kraͤhwinkler Art ausgerüftete Patrouille 
vorüberziehen zu feben, Die Nationalfarben find reiche 
lich aufgerragen und an Menſchen und Häufern nicht de« 
ſpart; ein in der anſtoßenden Gaſſe brennendes Feuer 
wirft einen been Schein über die ganze Scene. — Diefe 
eben angegebene Clemente und Ingredienzten Tiefen mid 
wohl vermuthen, daf ed eine Nacticene aus „den glors 
reihen Julitagen“ vorftellen follre, aber id lounte mir 
nit einbilden, daß dieſes in Auffaſſung und Ausführung 
tadelnswerthe, um nicht zu fagen, ſchuͤlerhafte Gemälde 
von einem berühmten Künftler fen, der ſich gegenwärtig 
in Rom aufbält, Ungewiß, wie ih war, befragte ih ben 
Katalog, und fiebe da, ich fand unter 1894: „Unfunft 
Sr, fönigl, Hoheit des Herzogs’ von Orleans im Palais 


156 


Doyal, am 30. Julius 1850. Auf erlangen des Köniss 
gemalt von Horace Wernet.“ In der That, Horace 
Werner bat mit diefem Kunftwerk den Yariiern eine 
ſchlechte Serenade auf die drei Tage gebracht; das Gemälde 
iſt gänzlich verfehlt, Mich duͤnkt, id fehe den Pinfel: 
ſtrichen das Mifbehagen und die Langeweile an, welches 
der Künftler während der Arbeit empfunden baben muß, 
dem natürlich die Artigfeit feine Weigerung erlaubte. 
Unartig indef mar ed, den Vürgerfönig ganz zu ver: 
fteten, fo daß man Noth bat, ibn im rechten Vorder: 
grumde unter den vier anftundig gekleideren Männern 
betauszufinden. Er trägt einen braumbuürgerlihen Frack 
mit einer ellenlangen Trikolorſchleife im Knopfloch, und 
feinen Kopf det ein weißer Kaſtorhut mit einer teller: 
großen Nationaltotarde. Er iſt eben im Begriff, mit 
einer Poignde de main von den drei Bourgenis Epi: 
eiers, feinen Begleitern, Abſchied zu nehmen und dur 
eine Seitenthäre in das Palais feiner Vorfabren zu tr: 
ten. Nach feiner verlegenen Miene zu urtheilen, ſcheint 
er @ile zu haben, und wahrlich, ich fann es ihm nicht 
verargen, wenn ich die Gruppe jener drei Galeerenpbp: 
fiognomien betrahte, die bis an bie Zaͤhne bewaffnet, 
nicht weit von Sr, Hoheit fteben und fib einen Tags: 
befehl vorlefen, und denen id nicht nah Mitternacht auf 
dem Pont Et. Michel begegnen moͤchte. Man fagt bier 
dem Künftler nach, daf er durch diefe Gruppe die Nepublif 
babe perfiffiren und ihre Mepräfentanten perfonificiren 
wollen; ih fann es nicht erweifen und will es daher 
nicht behaupten, wohl aber weiß ic jegt, warum ber 
Parifer Schildbürger im linken Vordergrunde die Kappe 
abgetban hat. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Cithographie. 

La Chapelle Sixtine peinte par Ingres 
lithographide par Sudre, imprimes par En- 
gelmann, 

ein fürzlih in Paris erfhienenes Blatt, welches febr 

gerühmt wird. Es iſt im gleiwer Größe mit dem Dri: 

‚ginalgemälde, 50 bod und 23” breit, und verdient 


fon wegen feiner Größe Beachtung. 
hot überdies bedeutende Schwierigkeiten für den Litho— 


*graphen wegen der Menge ber im Bilde angebrachten | 


Figuren. Der Maler bat darauf Pius VII. vorgeftellt, 
"wie er ain Charfreitag 4814 den Gottesdienſt in der 
firtinifhen Kapelle bält, ber befanutlih durch bie Auf: 
führung von, Allegri’s Miferere berühmt iſt. u 


md ENTE SE. ern, . ,, 
1. 2m Kopenhasener,Jonrmale Dagen finder fih eine 


interefamte Nachricht über die Defultate, welche der 


Der Gegenitand | 





„Prffident der dortigen 


Berſuch gehabt hat, bie berauͤhmte uralte Felſeninſchrift bei 
Runemo zu entziffern. Ruuemo liegt im Kirchſpiel 
Sören, nicht weit von Noͤnucbye m Bleciugen. Die 
neuefte Unterfuchung dieſer vieber unenträtbjelien Hiero⸗ 
glvpben war von ber f. Geſeuſchaft ver Wiſſenſchaſten dem 
Geh. Arhivar Fin Magnuffen, Juftiyrah Molbed 
und Prof. Forchhammer Übertragen. Munemo if eine 
Granittlippe, von einem ſchwarzen Treppengange burcichmits 
ten, ber fi am biefer Stelle zuerſt dffner, aber genen Nords 
often breiter und breiter werdend, ſich im ein tiefed Thal 
verliert, Bei genauer Unterſuchung fand ſich, daß fünfte 
liche Xinien, ohue Zweifel Runen, in den Treppengang eins 
gehauen waren, Die Schlangenform aber ift ein Nefultat 
der Richtung bed Ganges, aljo von ber Natur hervorger 
bracht, und dasjenige, was man ald bad Haupt ber Schlange 
anfab, eine zufillige Form bes Bodens. Die Kommiſſtou 
tie find durch den Landfhaftmafer Ehriftenfen genaue 
Zeichnungen ber Schlange und der einzelnen Eharattere fertigen. 
Einige diefer Ebaraftere find Runen von ber befannteften 
Urt, anbere aber jo unbefann und zugleich init ben befanns 
ten jo untermiſcht, daß man feine Hoffnung einer Entziſſerung 
der Infgrift hegen darf. Einige Eimraftere gleichen den 
auf einer bei Danzig gefundenen Urne eingegrapenen Figuren, 
von welpen ein Gyptabguß im Chriſtiausborger Goaloß 
verwahrt wird, andere feben phoͤniziſchen ober celtiberiſchen 
Evparafteren aͤhnlich. 

Die nordifche Zeitferift für nordiſche Atterthums tunde Lies 
fert in dem kuͤrzlich heransgefommenen erften Heft des 2tem 
Bandes u. a, eine Beſchreibung einer bedeutenden Auſahl 
goldener Sachen, welche vor einiger Zeit beim Plügen eines 
Feldes des Fübn'ſchen Stammhauſes Brobolm gefaucen 
find. Diefer aus 49 Stück beftebende Schay ift einer ber 
reichſen, welche im Norden entbert jind; man glaubt, daß 
fie dem sten Jahrhundert angehbren. 

Auf ber Warliner WBeldmart, bart an ber Grenze 
von Pragsdorf bei Neus Brandenburg, find auf einem mit 
Sand bederften Lehmberge, in ber Tiefe von faum 4° viele 
alte Münzen in eimem Topf gefunden, aber von 200 nat 
und nach zufammen eutdeckten find leider mur ſieben ber 
Gefahr der Cinjanelzung entzogen worden. Die eine grbfier 
als ein Erreligifher Groſchen, febr frined Silber, trägt 
vorne den Giebel eines Tempelbache, im deſſen Spire cin 
Kreuz, in ber Mitte aber 2 Eharaftere, einem Huſeiſen 
oder umgettehrt einem ber. Kaph aͤhnlich; auf der Ruͤckſelte 
ein Kreuz.· Eine zweite iſt aͤhulich, nur mit ausgeführtem 
Grundriß des Tempels; ber Rand getraͤmpt. Undere tragen 
römifche, andere fogar griechiſche Eharattere. Die intereſ⸗ 
fantefte ift von der Groͤße eines preuß. WBiergrofsenftücdt, 
do dünner, und bat arabiine Zeigen, write Conrector 
Langbein im Friedlaud eutziffert bar; bieruach iſt diefer 
Dirpem gefiplagen in Gamartand I, 3. 344 cn, Ehe. 955) 





Mikrolog 
Am 24. Febr, farb im Mom der Hiftorienmaler, Rit⸗ 
ter Wicar, Mitglied der Atademie von ©. Luca, and 
Lille gebfirtig, 
Am 5. Mär in Venedig: Leopold Graf Eicog: 
nara, Werfaffer der Geſchichte ber Bildnerei, ebematiger 
Kunfiatademie, 





zum Idea ‚Beribtigung.- 
In Nro. 28 — 50 iſt in der Ueberſchrift ber Rec. von 
Reumont ſtatt: arra zu lejen: larca, 
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Bericht über Bestand und Wirken des 
Aunstvereins in Slünchen während des 
Jahrs 1833, 


Beſchluß .) 


Bei weitem bad Uebergewicht bat die Laudſchaſtma— 
ferei; die Zahl der angelauften Landſchaften beträgt 38, 
alfo 2 mebr als die Hälfte fämmtliker Ankaͤufe. Mit 
wenigen Ausnahmen neigt fi dieſe Kunſt bier zum 
Naturalismus und bat in einzelnen Werfen gewiß faft 
bad Möglichite geleiftet, Die leider fehr ungünftige Um: 
gebung Muͤnchens mag Urſache fen, weßhalb in ſolchen 
Bildern dad Intereſſe ded Gegenſtandes außerordentlich 
flein, und bei immer mehr verihwindender Erde und 
Vegetation faſt nur noch Luft übrig bleibt. In biefer 
Beziehung das Aeußerſte hat ein Heined Bildchen bes 
ve Lotze für dieſes Jahr erreicht, auf dem nichts 
zu fehen, als ein Eleiner, nur ſchlecht und dunn mit Heide: 
gras bewachſener Eandbaufen (Hügel war’d noch nicht) 
mit zwei Meinen Ziegen; nur eine ganz Fleine Anden: 
tung von Hintergrund an ber rechten Seite; fonit Luft, 
Dad Machwerk zeigt die größte Meifterfchaft der Technik 
und der Nachbildung des Natuͤrlichen. ben fo wenig, 
mit großer Kunft, gibt €. Kalfer in einem Bild, dad 
genau °%, Luft und Wieſe mit Gebirgsandbentungen 
im Hiutergrunde bat, Selbſt Chr. Morgenftern, 
der freilih mit unglaubliher Schönheit die Luft auf 
einewt Bild des Bodenfees gemalt, gehört diefer Nic: 
tung an, im welcher fit die Künftler der Natur und auch 
ihren zufäligen Eindrüden auf dad Beftimmtefte unter: 
erbnen und wo es genigt, bad, wad man gibt, mit mög: 
lihfter Treue derfelben nadgebildet und aufs Vollkom⸗ 
mente ausgefuͤhrt zu haben. Zu dem Beiten, mad man 
in diefer Gattung feben faun gebört eine Landſchaft von 
Seeger, eine Parthie aus der Haardt: und Mbeingegend, 
ziemlich weite Fläche mit nieberer Waldung im Mittel, 
Weingärten im Vorgrund, Luft nnd Land ſcharf gefchie: 


den, fo daß Fein Baum oder Gebäude über den Horizont 
emporragte; gewiß, menn man anf bie Mabl bed Gegen 
ftandes keinen befondern Werth legt, ein volleudetes 
Kunftwer. — Abweichend von diefer Nidhtung, bie 
mebr oder weniger alle jüngern Laudſchaftmaler in Min: 
hen eingefhlagen, erfheint Fohr aus Heidelberg, der 
mit einem Bilde aus dem Salzachthale feine Werth: 
ſchaͤgung von Form und Linie in der Landſchaft, von Un: 
ordnung ber Maffen und Wechſelwirkung entfhieben aud: 
ſpricht. Es iſt leicht abzufehen, dab, wo mit ſoviel 
Talent und Ernit, ald es bier gefchieht, auf verſchiedenen 
Wegen die Kunft der Laudſchaft geübt und fo auffallend 
unterftüßt wird, ſich diefelbe im Austaufch ber gewon— 
nenen Erfahrungen zur Höhe der Volllommenheit ſchwin⸗ 
gen kann. 

Mir jedem Jahr vermehrt fi die Zahl der Kunſt⸗ 
vereine in Deutſchland. Cine Verbindung derfelben un: 
ter fih wird durch den Zweck erklärt und nothwendig. 
Der Verein von Münden trat ſchon früher durch gegen: 
feitige Mittheilung von Geſchenken und Berichten in 
Verbindung mit denen von Dresden, Frankfurt, Düffel: 
dorf, Hannover, Augsburg, Stuttgart, Königsberg und 
Leipzig u. ſ. w. und nahm fogar legtere beide, auf 
deren Wunſch, zu Mitgliedern auf, Die Ausſtellungen, 
bie an einigen diefer Orte durch genannte Vereine ver: 
anftaltet wurden, erbielten namentlihen Zuwachs von 
bier aud, fo daß in Hannover 112, in Braunſchweig 42, 
in Hamburg 50 Gemälde von Baveriſchen Kiünftlern 
waren. Ein ſehr erfreuliches Ereigniß für den Verein 
war ber Beitritt bes Kronprinzen von Preußen 
ald bed erſten Fürften eines andern deutſchen Stans 
mes, dem feit ber Zeit auch der des Crbgroßber: 
3098 von Heſſen nebſt feiner durchlaucht. Gemahlin ge: 
folgt ift. Dagegen gebenft der Jahresbericht auch ſchmerz⸗ 
li bes Verluftes von vier Kunftlern, Thelott, Krum: 
pigl, Ziegler und Fries, bie fämmelih in der 
Blüthe ihres Lebens vom Tod hinweggerafft worden. 
Karl Krumpigl war Landfhaftmaler, und zu Prag 
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1805 geboren, und hatte eben angefangen, für fein ber: 
vorftehendes Talent eine Bahn zu gewinnen, als er am 
31. Desbr. 1852 ſtarb. Ernft Thelott, Sohn des 
Kupferftehers und Profefford E. Thelott in Diffeldorf, 
Portraitmaler, geb. 1802, ftarb in Augeburg im Mai 
1355. Joh. Ehriftian Ziegler, geb. zu Munfiedl 
am 7. Febr. 1805, gehörte zu ben ausgezeichnetiten Sand: 
fdaftmalern hier, unter denen er feit dem Jahr 1821 
eine geachtete Etele einnahm. Seine Bilder umfaßten 
alle Gegenftände der Landfchaftmalerei, vorzüglich gelan: 
gen ibm Waldparthien und Daritelungen aus dem Mor: 
lande des Hochgebirges, von melden letztern noch eine in 
diefem Jahre in den Befis des Vereins gefommen, Mit 
Vorliebe fuchte er dad Gemuͤthliche in der Natur, mie 
dies auch feines eignen Weſens Grundten war, Blübend 
und fräftig, berechtigte er zu dem fchönften Hoffnungen 
für die Zukunft, ald er im Jahr 1351 plöglic erkrankte; 
ein Uebel am Fuß hielt ibn im Bert, umd bald zeigte 
fih auch die unbeilbare Schwäche der Bruſt. Obſchon 
mit täglich abnehmender Kraft, doch immer heiter und 
liebevoll, ging er feinem Tode entgesen, der ihn am 
8 Juni 1333 fanft hinwegnahm. Wie fein Leben, 
fromm und rein, fo war fein Sterben, troß aller 
Schmerzen, die ed den Freunden brachte, lieblih. Um 
Morgen feines Todes bat er die Schmeiter, die ibn 
pflegte ,„ fie möge ihm einen Mofenftrauf aus der 
Stadt mitbringen, damit er fih noch einmal an der 
Schönheit der Blumen freuen koͤnne, denn er werde jetzt 
fterben; er feßte fib, mie gewöhnlid, an die Staffelei, 
wenn er auch mur mit geringer SKörperfraft feiner ge: 
liebteften Neigung huldigen konnte; beim Aufftehen fagte 
er: „Nun hab? ich meinen legten Strih gemalt,“ und 
legte fih auf's Bett. Hier ließ er fi feine Seihnungen 
und Bilder bringen und vertheilte fie unter feine Freunde, 
indem er ihre Namen darauf ſchrieb. Nachdem er herz 
lich von allen Anwefenden Abſchied genommen, rief er 
plöglih: „Jetzt, Schwefter, die Roſen.“ Sie gab fie ihm, 
Er brüdte fie fanft an feine Bruft und — entichlief. — 

Bon Ernit Fries ift bereits im Kunftblait 1833 
Neo. 99 Nachricht ertheilt. Wir fügen hier noch Folgen: 
des zu bderfelben hinzu: 

Seine fünftlerifhe Stärke ruhte im der Zeichnung 
und feine Studien nah der Natur gehören zu den werth— 
vollften Kunſtſchaͤtzen, *) aber fein vom glädlichften Talent 
unterſtuͤtzter Eifer gewann auch der Farbe ihren Zauber 
ab, wovon bie fpätern in Karlsruhe vollendeten Land: 
f&aften volllommenes Zeugniß geben. Sein letztes, lei: 
der nicht vollendete Bild ift vom Schidfal zu einem 


*) Seine hinterlaffenen Beichnumngen und Etubien find anf 
5000 fl, gefchäyt worben, jedoch Idßte man in Karlsruhe 
and einer Verfteigerung bed zubiften Tbheiles bereits 
2700 ff, ohne vorzugeweiſe ausgeführte Biätter zu wählen. 





fombolifhen gemadht worden, es ift eine Abendlands 
ſchaft. Bon feinen übrigen Werken nennen wir noch 
das zuleht vollendete: Puzzuoli mit dem Golf von Daji, 
Cap Mifene ı. und reigender Staffage im Borgrund, im 
Beſitz des Hrn. Feldhof in Elberfeld. Der Kun ſt⸗ 
verein für die preuß. Rheinlande und Weſtpha— 
len zu Düffeldorf empfing von ihm eine Landſchaft von 
Eivitella, welche jedoch die Akademie erwarb, um es als 
Mufterbild für die Eleven zu gebrauchen, und mebrere 
andere italienifhe Landfchaften; der Kunftverein für, 
Hamburg empfing von ihm nebſt anderen Heineren 
Bildern das größere vom Kaftel zu Maſſa mit weiter 
Fernfiht bei Sonnenuntergang. Kr. von Rath in 
Elberfeld befist eine Parthie von Papigno von ibn; Hr. 
Senator Jeniſch in Hamburg ein großes Bild von 
Sorrent und als Gegenftüt das Heidelberger Schloß; 
ein ſchoͤnes Bild von Tivoli ift in die Sammlung des 
Hen. Fuͤrſten von Thurn und Taris in Regensburg über: 
gegangen. Ein anderes größeres Bild von Sorrent be: 
fist Hr, Mitfhel in Heidelberg und eines von dem 
Sabinergebirg ber Vater des Verftorbenen. Ein 
ganz vorzügliches Bild, der Waſſerfall des Garigliano 
bei Iſola di Sora in den Abruzzen, befindet ſich in der 
Sammlung des Hrn. Geh, Mathe v. Klenze in Mins 
ben, Sieben andere Bilder find nah England und Schott: 
land gefommen. Im Jahr 1819 hat Fried fehs Anfich 
ten des Heidelberger Schloffes auf Stein gezeichnet ; ver: 
fhiedene Blätter Nheingegenden von ihm find in Engel: 
manns größeres Werf vom Rhein aufgenommen. Die 
arofe Unfiht vom Foro Romans vom Gapitel hat er (in 
Gemeinfhaft mit Thürmer) felbft radirt. 

Er liegt in Heidelberg begraben; dort wird ibm 
auf Veranftaltung feiner vielen Freunde an einer Stelle, 
etwa in der Umgebung des Schloffes, wo er feine erfte 
Kraft im Snabenalter verfuhte und mit dem berrlich 
entfalteten Talent noch bis an's Ende feiner Furzen kauf: 
bahn fich froh bewegte, ein Dentmal der Liebe und des 
Danfes errichtet. ef 


Briefe über die Aunstausstellung in Paris 
1834, 
Paris, 29. Mär. 
GBeſchluß.) 

Man könnte dieſe Urt der Malerei Zeitungsmalerei 
benennen: Horace Werner bat darin nicht mit vielem 
Gluͤc debutirt. Freilich mag es auch nichts Leichtes 
ſeyn, Zeltungsphraſen, wie z. B. „Geſtern haben Ge, 
Maj. der Koͤnig mit den Miniſtern gearbeitet,“ oder: 
„Geſtern Abend find Se. Maj. der König von St. Eloub 
in die Zuilerien wieber zurüdgefehrt*, in Fünftlerifher 
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Auffaſſung wiederzugeben. Da ic doch einmal bie offi- 
zielle Mralerei diefeg Jahres zur Sprade gebracht, fo 
will ich diefe Gelegenheit benugen, nicht um über den 
großen Umfang ihrer Erzeugniſſe eine gebrängte Weber: 
fiht und Beurtheilung zu geben, — das hieße Zeit und 
Papier verſchwenden und Ihnen Langemeile verurfahen, 
— fondern um mid ein: für allemal meiner DVerpflic: 
tungen gegen Sie ald gewiffenhafter Referent zu entledi- 
gen. Ich glaube dies nicht beffer thun zu, fönnen, als 
wenn ich das offiziellite von allen Gemälden fowohl in 
Styl ald Auffaſſung ermäbne Das Gemälde ift von 
Heim, gleihfalld auf Verlangen des Königs angefer- 
tigt, und ftellt dar, wie Se, fönigl, Hobeit der Herzog 
von Drleand am 7. Auguft 18330 in einem Saale bes 
Palais Royal aus den Händen ded damaligen Kammer: 
Präfidenten Lafitte feine Crnennungsacte zum König 
der Franzofen empfängt. Wir fehen die ganze jüngere 
Bourbonifhe Linie, Vater, Mutter, Prinzen, Prinzeilin: 
nen, groß und Elein, und faſt alle geiftigen,, «adeligen, 
bürgerlichen und militärifhen Notabilitäten Frantreics, 
als da find Lafavette, Lafitte, Dupontde Eure, 
Benjamin Conftant, Gerard, Bignon, Ter: 
naur, Berard, Cormenin, Labbey be Pom— 
piöred, Audry de Pupraveau, Arago, Baude, 
Salverte, Dbillon:Barrot unb Under. Da 
ftehen fie, die hübſchen Figuren, lauter Portraits, wie 
man verfiert, zierlih gepußt mit weißen Kravatten 
und braun⸗ ſchwarz⸗ blau⸗ gruͤnen Feibröden unbemweglich, leb⸗ 
und gedankenlos, ſteif, bisweilen einfältig, wie die Eti— 
fette ſelbſt. Das Gemälde unterhält die Parifer ausneh: 
mend, und wer Zeit und Belieben hat, fi lange davor 
aufzuhalten, kann manderlei erbaulihe Gefpräde und 
Herzensergießungen belaufchen: es ift ein volllommner pfy- 
&ologifher Barometer für die Gevatter Schneider, Hand: 
ſchuhmacher, Schuftet, Krämer ic., welche ſich fo recht 
berzignigfich erzählen, wie fie Ausſichten haben, für die 
Prinzeffinnen Arbeit zu befommen, wie biefer und jener 
Monfienr, der auf ein Haar getroffen fep, am ihrer Goͤn⸗ 
nerfchaft und Kundſchaft gehöre, und der liebe Himmel 
meiß, was biefe guten Leute fonft noch für Philiftereien 
ſchwatzen. Die Gazette rärh Louis Philipp, das Bild, 
mit ſchwarzem Flor bebängt, an Lafitte zu fhiden, 
nah Art der Stalienerinnen, welche, wenn fie die Mor: 
ſchriften der Tugend und Schambaftigfeit vergeffen, bie 
Madonnenbilder zu verfchleiern pflegen. So oft ich dad 
Bild anfah, war es mir, ald lefe ich eine Seite vom 
Moniteur bed Jahrs 1830, und ich glaubte die infarnirte 
Zangemweile, die Quinteffenz der Zeitungsprofa vor mir zu 
baben. Darum fheint mir auch jener Mann, der, nachdem 
er dad Gemälde eine Zeitlang betrachtet hatte, entſetzlich 
zu gähnen anfing und dann feiner Wege ging, am rich: 
tigften gefühlt und geurtheilt zu haben. 


Doch damit ih Sie nit mit lauter Proſa unter: 
halte, wende ich mich jeßt zur Poeſſe, d. i. zu einem Maler, 
welchem die Porjien Lord Bprons und Ecillerd den 
Stoff zu feinen Gemälden geliefert haben, nämlich zu 
Scheffer. Ich begreife recht wohl, wie in unfern Zeiten 
die Maler, welche ed gewiffenbaft mit ihrer- Kunft meinen, 
oft in Verlegenbeit fepn mögen, was fie zum Gegenftand 
ihrer Darfteliungen wählen ſollen. Die Religion, einſtmals 
der reihftrömende Quell kuͤnſtleriſcher Begeiſterung, tft 
eine Sade der Meflerion, und, feit wir die Stunden der 
Andacht kennen, eine Sache der Convenienz und eine 
bloße Familienangelegenheit geworden; die Philofophie bat 
fi in ein Gebiet der Abftraftion verloren, mohin ber 
Kuͤnſtler weder folgen fol noch darf, und die Mpthologie 
der alten Griechen und Nömer eriftirt für unfere in fitt- 
licher, religiöfer und Aftbetifher Denkweile umgeftaltete 
Zeit nicht mehr. Die Geſchichte im firengen Sinne 
ſchließt zwar die Aunft nit aus, aber die Kunft, melde 
Ideen darjtellen will und nicht bloß hiſtoriſche Facta, 
fühle ſich doch innerhalb der hifteriihen Grenzen beengt 
und eingeswängt auf dem Boden der wirklichen Thatſachen; 
ald Tochter des Himmels fucht fie ihre Schöpfungen gerne 
wo anders, ald unter bloßen Meufchen und in der rauben 
Wirklichkeit, und ſchwebt gerne in jene Gebiete, wo fich 
das Menſchliche mit dem Göttlihen, oder das Göttliche 
mit dem Menfhlihen einigt und vermaͤhlt. Daher bleibt 
es ein lobendwerthes Beftreben, wenn der Maler heutzu— 
tage fih an die univerfellte Kunſt aller Aunfte, an die 
Poefie anfhlieft, wo er vieleicht die beiden der Kunft 
unentbehriihen Elemente, Religion und Philoſophie, in 
einem gewiffen Grade vereinigt finden wird. Ich meine 
aber damit nicht, daß der Künftler die übergeiftigen Poes 
ſien unferer Periode, die Wilführ und talentvolle Laune 
eingaben, als feine Lieblinge auswähle und fih nach diefen 
bequeme oder in ben Merken der Alten, die er doch 
meift nur aus ſchlechten Ueberfehungen Fennt, den Stoff 
feiner Thätigkeit ſuche, fondern ich meine, die beften 
Poeten der Spanier und Italiener, nebt Shakeſpeare 
und ben altdeutihen Gedichten und den Neneren, die am 
meiften in jenem Geifte gedichtet find, fepen die ftändigen 
und treuen Gefährten eined Kuͤnſtlers, der aug den pros 
faifhen Nebeln der Gegenwart in das alte romantifche 
Land fih retten und feine Werke mit dem poetifchen 
Sauber jener Seiten umgeben will. Sheffer bat dieſen 
Meg eingefhlagen; in feinen bied Jahr ausgeftellten 
Merten bat er fi bem Genius zweier Dichter unterges 
orbnet, wodurch deſſen pbantafie: und geiftreiche Gemälde ein 
allgemeines Intereffe gewonnen haben und wenigfteug in 
@inflang mit der Zeit ſtehen und deßhalb allgemein be: 
kannt und gefchäßt find. Er dat nad dem Schiller'ſchen 
Kriegslieb Eberhard den Greiner und nah Bprou's 
Corſar eine Mebora gegeben. 
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In feinem Nriegszelte auf einem rothſammtnen 
Armſtuhl, dem Beſchauer gegenüber, fit Graf Eberbard 
der Greiner von Wilrtemberg, ein alter Mann er ſtuͤtzt 
feine beiden Ellenbogen auf die Seffellehnen. und ringt 
bie matten Hände und Thränen träufeln ihm in feinen 
grauen Braut. Ihm zur Seite ift fein Helm, fein Wap⸗ 
penſchild und mächtiger Flamberg; vor ihm liegt der 
Sohn, in blanfer, vergoldeter Rüſtung, von den Reut— 
lingern in der Schlaht bei Döffingen erfhlagen. Der 
Vater felbit hatte ben Sohn hinausgetrieben in den 
Streit, um an den Bürgern von Reutlingen die Schmach 
fened Tages zu räden, von dem Uhland fingt: 

„Wir haben ba die Gerber fo meifterhaft gegerbt, 

Mir haben ba die Faͤrber fo purpurroth gefärbt! « 

Es geſchah; die Schlacht bei Döffingen ward geſchlagen, 
bas Banner des Grafen blieb fiegreich gegen bie Städtler, 
doch fein einziger Sohn war der Preis des Sieges. 

Und zogen wir mit Körnerflang 

In's Lager froh zuräcd, 

Und Weis und Kind im Rundgeſang 

Beim Walzer und beim Bechertlang 

Luftfeiern unfer Old, 


Doch unfer Graf — was thut er igt?, 
Bor ihm der tobte Cohn, 

Allein in feinem Zelte fist 

Der Graf und eine Thraͤue bllizt 

Im Hug’ auf feinen Sohn. 


Diefen Yugenblit hat der Kılmfller gewählt: im 
Hintergrunde ſehen wir noch einen Theil des Lagers, mo 
die rauhen Kriegsgefellen ein Siegsgelag feiern: ber 
meiſte Effekt ift in dem Gireife concentrirt. - In feinem 
Geſichte liegt ein verzweiflungsvoller Jammer, ein duͤſtrer 
Kummer brütet in diefen binitarrenden Zügen; fein 
ftierer, gedanfenlofer Blick iſt regungslos gehefter auf 
die Leiche des Sohnes zu feinen Füßen: denn bie Stüße 
feines Alters iſt gebrochen, die Zierde feines Hauſes ift 
nicht mehr, Ueber dem ganzen Gemälde weht der Hauch 
ber deutichen Poeſie, eine tieffinnige Melandolie und ein 
beutiches Gemüth ſpricht aus biefen düſtern Farben. 
Meifterbaft und mit großem Fleiße iind die Ruͤſtungen 
des Vaters und Sohnes behandelt; nur dad Geſicht des 
jungen Grafen ift etwas mädhenbaft, fein langes, bon: 
des Haar zu neudeutſch. 

Scheffers Medora bat mich gar nicht befriedigt. 
Das ift feine Geliebte, die am rauben Feldgeftade har: 
rend auf das blaue Meer binausfieht und den Freibeuter 
auf ber weiten, unermeßlihen Fläche heranſehen möchte; 
in ihrem Geficht liegt fein Sehnen, lein Leben, keine 
Liebe; Scheffer’s Mebdora ift eine Dame — erlauben 
Sie mir den Ausdrud — die auf den Sopha fiht und, ich 
glaube, an nichts oder an Liebeshändel denft; fie träumt 


nit, fie wuͤnſcht nicht, fie ſpricht nicht, fie bewegt fich 
nit, — fie langweilt fih, und Gretchen *) milrde fie 
nicht als ihre Schwefter anerkennen. Sollte dies Urtheil 
dem Künftler zu ungünſtig und vorurtheilsvoll fheinen, 
fo bitte ich ihm zu bedenten, welche Mafen von £ob 
bem beutfhen Phantaftifer bier gefpendet worden find, 
und daß der Kıünftler fein Ohr an die Stimme der 
Wahrheit und der Schmeichelei gewöhnen muß, um beide 
von einander zu unterfheiden. Ob Wahrheit oder Vor: 
urtheil meine Feder führte, wird der Künftler bei einer 
Vergleihung der Medora mit feinem Gretchen leicht 
felbit erfennen; aber ich weiß nicht, ob Gie mir ebenfo 
leicht den Muthmwillen verzeihen werden, mit dem ich 
heute einige Gegenftände der Kunft bebambelt, für die 
ih eine wuͤrdigere Behandlungsweiſe su finden nicht 
vermochte, Außer einem freundlichen Gruße habe ic 
Ihnen heute nichts mehr zu ſchreiben. 


*) Scheffer flellte in dem Salon von 1351 einen Fauſt 
und ein Gretchen aus, welde damals fehr gepriefen 
wurden und bier allgemeine Anertennung und Auf— 
merffamfeit fanden, 





Beichnende Künste, 


Horace Verners Bird, eine Bebninenborbe, gelagert 
unter einem Weigenbaum und Saffee trintend, hat Lord 
Pembrode um 8000 Fr. angefanft, Für die Kirche S. Luigi 
maft er zum Geſchente einen ©, Gebaftian. 

Eamuececini arbeitet an einen Foloffalen Bilde; bie 
Bekehrung bes heit, Paulus, für die in ber Reftauration ber 
ariffene Kirche blefed Apoftets in Nom, Ein andres Bir 
für denſelben Zwect malt ber rbmifche KRünftter Mogricola, 

Catel in Rom bat eine Nuferftehung Ehrifti, ein großes 
Gemälde, und eine Via Appla, mit dein Albaner See im Hintere 
grunde, gemalt Legtered ift im Beige der in Rom anfäßigen 
Lady Eoventry. Die Auferſtehung it von dem Prinzen Hein⸗ 
ri von Preußen in bie Luiſen⸗Kirche zu Charlottenburg 
geniftet und daſelbſt am erften Dfterfeiertage d. I. enthält 
worben, 

Dietrich im Stuttaart führt für eine katholiſche Kirche 
in Sberſchwaben ben heil, Martin von Tours mit einer 
Bifion des Eridfers aus, 

Dverbed malt ein für Frankfurt a, M. beftimmtes 
Delbild: die Gefchichte der Bluthezeit chriſtlicher Kunft, 
ſymboliſch daraefteilt in ben bebentendften Kuͤnſtleru ihrer 
verſchiebenen Epochen. Fuͤr ben Betſaal des Hamburger 
Krantenhauſes arbeitet derſelbe an einem Chriſtus am Oelberg. 

Die verwittwere Fran Lanbgraͤf in von Heſſen-Hom⸗—⸗ 
burg, geb. Prinzeſſin von Großbritannien, hat eine Reibe von 
20 Handzeichnungen, welche von ihr entworfen und in Kupfer 
geſtochen, Ihren königlichen Aeltern gewidmet waren, jeyt 
nen geordnet und, von dem banndverifgpen Hofmaler Mans 
berg in Meinerem Maßftabe gezeichnet. in Hannover Tithos 
srapbiren faffen, Der Gegenſtand ber Zeichnungen ift ber 
Unterſchieb zwiſchen VPhantafie und Imagination, welche, 
als Zwilingsſchweſtern bargeftellt, dein Genius in Erfindung 
und Ausführung der Künfte beinchen, Der Gefammt:-Ertrag 
bes Wertes, ben eine Reihe erflärender Sonnette beigegeben 
ift, ift für die Armen der Stabt Hannover beftimmt. 





Derantwortliher Rebakteur: Dr. Schorn. 





Kunst- Blatt 





Donnerftasg, 


22, Mai 


1834. 





Ein Beitrag zum Leben Michel Angelo 
Buonaroti’s. 


Mitgetbeilt von Dr. Alfred Reumont. 


Nicht lange nahdem der Cardinal belle Rovere um: 
ter dem Namen Julius I. nad der furgen Megierung 
Francedco Piccolnominis (Ping IL.) den paͤbſtlichen Stubl 
beftiegen (1. Nov. 1503), truger Michel Ungelo Buo— 
naroti auf, ein Grabdentmal für ihn zu beginnen, und 
bieß ihm zu biefem Swede nach Nom fommen. Nach 
einiger Friſt entfchied fib der Pabft für eine ibm von 
dem Künftler vorgelegte Beichnung, deren Großartigkeit 
der Idee noch jegt Staunen erregt; und bdiefer begab 
fih nah Garrara, mo er aht Monate verweilte (Alamanno 
Calviati zu Florenz batte ibm 1000 Scudi audgezablr) 
und bie Marmorblöde brechen lief, die dann nah Mom 
auf den Perersplaß gebraht wurden. Das Werk ward 
begonnen: aflmäblig aber fbeint der Eifer des Pabi\es, 
 fep ed wegen der bebeutenden Koften, ſey es aus Unbe— 
ftändigfeit oder Durch Zureben ber Gegner Michel Ang elo’d 
(deren biefer ſtets viele befaß, welche entweder feine Größe 
beneideten oder durch feinen heftigen Charalter verleht 
wurden), erfaltet zu ſeyn: Buonarori wurde zubring: 
lich, der Pabſt, nicht minder heftig als er, aͤrgerlich; und 
eriterer, mit Recht über ſchnoͤde Bebandlung erzürnt, 
entioh nab Florenz. Erſt wiederholte Sendfhreiben 
Seiner Heiligleit, und bie ernften Zureden des Gonfa: 
loniere Soderini bewogen ihn, nah Rom zuridyufehren. 
Vor feinem (am 20, Februar 1513 erfolgten) Tode ver: 
ordnete der Pabſt, dad Grabdenfmal follte in Meinerem 
Maßſtabe vollendet werden, und trug bie Beforgung diefer 
Angelegenheit zweien Perfonen auf, feinem Neffen Lio— 
nardo Groſſi delle Rovere, Cardinal Fürftbifhof von 
Ugens, und dem florentiner Lorenzo Pucci, nahmaligem 
Sarbdinal di Santi quattro, für welche Buonaroti eine 
neue Zeichnung entwarf (wahrfheinlic bie durch Mariette 
befannt gemachte) und fi daun mieder an die liegen ge: 
bliebene Wrbeit begab. h 


Aber Leo X., Julius Nachfolger, wolte den Künft: 
ter zu anderen Zweden gebrauden. Er beabfihrigte, die 
Fasade der Lorenzofirde zu Florenz durch DBuouaroti 
ausführen zu laffen; und als diefer erwiderte, er könne 
das nicht, weil er den Gardindlen verpflichtet fen (um fo 
mehr, ba ihm felber daran lag, ein fo groß erdachtes und 
begonnenes Werk, das feined Gleichen nicht gehabt haben 
würde, zu Stande zu bringen): wußte der Pabft diefe 
zu vermögen, daß fie dem Künftler (ſowohl gegen ihren 
eignen als gegen feinen Willen) geitatteten ih nach Florenz 
zu begeben, mit dem Verſprechen jedoch, dort an den 
bereits begonnenen Statuen für das Denkmal fortzufahren, 

Buonaroti ging (wieder mit 1000 Scudi Bezahlung) 
von Neuem nach Earrars, um Steine für die Kirche und 
das Denkmal zu wählen, und arbeitete dann für beide Zwecke. 
Leo X. ftarb am 1. Dezember 15215 feine großen Unter: 
nebmungen murden aufgegeben, und unter ber Regierung 
Hadrians VI. konnte Michel Angelo in Florenz ſich un: 
geftört mit den begonnenen Bildfäulen befhäftigen. Mit 
Clemens VII. (erwählt am 19, November 1523) er: 
wachte die medizeifhe Bauluft wieder zu neuem Leben: 
die Laurenzianifche Bibliotbet und die nıme Grabfapelle 
follte durch Buonaroti gebaut werden, und diefer war 
ſchon in der Arbeit begriffen, als der Pabſt ihn 1525 
wiederbolt nah Mom rief, um fi mit der Sirtiniſchen 
Kapelle zu beſchaͤftigen, wo das jüngfte Gericht dargeftellt 
werden folte. Während ihn nun auf der einen Seite 
der Pabſt mit Aufträgen uͤberhaͤufte, beftürmten ihn auf 
der andern die Agenten des Herzogs von Urbino, Fran: 
cedco Maria delle Rovere, des Erben Julius II, 
mit Vorwürfen und Angriffen: er habe vom Pabſt 
Julius 16000 Scudi erhalten und thue nichts dafürz 
morauf endlich, da der Kuͤnſtler dies nicht länger zu er⸗ 
tragen vermochte, mit Bewilligung des Pabſtes ein neiter ' 
Eontract (der britte) zu Stande kam, wonach, durch 
Vermittlung des Garbinals von Montevechio (Oheim 
Pabit Iulins III), das Dentmal nur eine Seite (ſtatt 
bes früheren ifolirtftebenden mit 4 Facaden) haben uud 


mit ſechs Statuen von Michel Angelo's Hand geſchmuͤct 
ſeyn follte. Diefer Arbeit folte er acht Monate bed 
Jahres, bie vier übrigen den Aufträgen des Pabited 
widmen. Damit ber Lehtere dem Künftler mehr Ruhe 
laffen möchte, feine Verbindlichleiten gegen den Herzog 
von Uebino zu erfilllen (dem übrigens an der Vollendung 
bed Denlmals wenig gelegen zu haben ſcheint, wogegen 
feine Agenten dem Künftler wegen bed Geldes deſto 
mehr zufegten), fam Michel Angelo mit dem Gefandten 
dieſes legtern heimlich dahin überein, vor dem Pabſte 
anzugeben, er habe einige taufend Scubi mehr erhalten 
als wirklich der Fall war, welche aber nicht nur obne 
Michel Angelo's Vorwiſſen in dem neuen ſchriftlichen 
Eontraft mit aufgeführt, fondern trügliher Meife durch 
Aufigung anderer taufend Scudi und des Kaufes, in 
welchem der Künitler wohnte, vermehrt wurden. Wer: 
gebens ſchrie diefer über den Betrug. Darüber ftarb 
Elemens VII. am 26.September 1534. 

Alexander Farnefe (Paul III.) erbte von feinen Vor⸗ 
gängern bie Worliebe für Michel Angelo. Kaum hatte 
er deffen legte Urbeiten und namentlih die Cartons 
für das fjüngfte Gericht gefehen, fo verlangte er, dab er 
in ber Sirtinifhen Kapelle fortfahren folle; da nun jener 
wegen feiner noch immer fhwebenden Angelegenheit mir 
bem Herzog von Urbino dies nicht fonnte, fo fam durch den 
Pabit der vierte Gontraft zu Stande, worin Buonaroti 
fi verpflichtete: zu dem Grabmal drei Statuen felbit 
zu liefern und die drei andern nad feinem Modell durch 
geſchickte Künftler ausführen zu laffen, worauf er (Micel 
Angelo) ald Gewährleiftung 1400 Ducaten in der Stroz: 
ziſchen Bank deponirte, *) Die Beſtaͤtigung des Gon: 
traftes von Seiten bed Herzogs lieb fih eine Zeitlang 
erwarten, zu Michel Angelo’d großem Mifvergnügen; 
fam aber endlih, und nun vollendete dieſer in nicht 





*) Bafari fagt, die beponirte Summe babe fih auf 1580 
Ducaten belaufen, was fid aber durch ben Brief 

- Miet Angelo's, von bem weiter unten bie Rede ſeyn 
wird, als Irrthum ausweiſet. — In bie oben erwähnte 
Zeit achbrr ein Brief Buonaroti'd an Fra Gebaflians 
dei Piombo, ungebruct und obme Datum, ber im Buos 
narotifhen Haufe in Florenz aufbewahrt wird und 
ſich auf die Geſchichte des Eontraftes bezieht, Er bes 
glunt folgendermaßen: „Mein lieber Sebaſtiauo, ich 
langweile euch gar zu fehr, aber ertragt es in Trieben 
und bebenfet, daß euch mehr Rubm daxaus erwachfen 
wird, Todte zu erwecken, als Figuren zu machen bie 
lebend feinen. Wegen bed Grabmals Pabſt Julius 
babe ih mehrmals gebacht wie ihr fchreibt, und es 
ſcheint mir, daß es zwei Wege gibt, ſich des Einen zu 
entledigen und dad Andere zu thun, und ihnen Geld 
zu geben, damit es durch ihre Hände gethan werde.“ 
Da dieſes Schreiben eine Anſpielung auf Sebaſtlan bei 
Plombo's beruͤhmtes Gemälde: die Auferwerung des 
Lazarus, enthätt, fo laͤßt ſich die Zeit, waun dies ent⸗ 
fanden, darnach beſtimmen. 
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langer Zeit bad Dentmal wie wir es jetzt in S. Pietro in 
viucolis ſehen. Unterdeſſen hatte ihm der Pabſt durch 
ein Breve vom September 1535 ein Jabrgehalt (von 
2100 Sceudi — 1200 Scudi d'oro) audgefegt, um bie 
Ausſchmuͤckung der Sirtinifben Kapelle zu vollenden: 
das jüngfte Gericht wurde gemalt, und, wie Vaſari (je 
doch feinem Gebähtniffe niht ganz vertrauend) bemerkt, 
am Weihnachttage 1541 aufgededt. Man nimmt gewöhns 
lih an, das jüngfte Gericht fen fhon zu Clemens Zeiten 
begonnen worden: die Worte Vaſari's (melde Diele 
Annahme veranlaßt) „der Pabit wollte, dab er an dem 
von Clemens ihm Uufgetragenen fortfahre, ohne an ber 
Erfindung etwad zu ändern“, dürften fi aber wohl auf 
bie früher begonnenen Cartons bezichen, indem Vaſari, 
erit nad diefer Bemerkung, von ben Maurerarbeiten in 
ber Kapelle berichtet, welche nothwendig fertig fepn muß: 
ten, ebe Buonaroti zu malen beginnen konnte, *) 

Dies ift, im chronologiſcher Zuſammenſtellung, ber 
Hauptinhalt deſſen, was Eomdivi und Wafari von der 
Geſchichte jenes berühmten Maufoleums berichten, welches, 
wäre ed nah feinem urfprünglichen Plane vollendet wor« 
den, vieleicht feines Bleiben nicht haben würde, und 
von dem man noch jegt einzelne Statuen und Gruppen, 
theils vollendet, theild begonnen, an verihiedenen Orten 
fiebt, und, fie bemundernd, die Hinderniffe bedauern 
muß, welde fi dem Kuͤnſtler bei diefem feinem Lieb: 
lingswerfe in ben Weg ftellten. (Mafari berichtet, daß 
er mit Thraͤnen fih den Befehlen Papſt Leo's fügte.) 
Wie fehr diefe ganze Ungelegenheit, mit Michel Angelo's 
Augend beginnend, ihn beinahe bis au feinen Tod ver: 
folgend, ben ftolgen , ehrliebenden Mann fränfen mußte, 
koͤnnte man leicht begreifen, aub wenn man feine Briefe 
und dad Zeugnis feiner gleichzeitigen Biographen nicht 
befäße. Man muß nicht glauben, als ſepen al’ bie 
Unbilden und Angriffe, welche Buonaroti um diefer Sache 
willen erbuldet, mit der von Paul IN. veranlaßten Ueber: 
einfunft zu Ende geweien: aus zwei Briefen Annibal 
Caro’ an Meffer Antonio Gallo zu Urbins (vom 20. 
Auguſt und 17. November 1553; vergl. Leitere pittoriche. 
T. 1il.), worin derſelbe fih des greifen Kuͤnſtlers vor 
bem Herzoge Guidobald von Urbino (Francesco Maria 
mar 1538 geftorben) warm annimmt, gebt hervor, daß 
man noch unter zwei nachfolgenden Päblten (Julius IT. 
und Marcel IT), und nachdem bereitd Condivi's Leben 
Michel Angelo's mit der authentiſchen Erzählung des 
Thatbeftandes erfhienen (Mom, 16. Juli 1555), nicht 
aufhörte, an Yuonaroti Forderungen zu jtelen und ihn 
unausgefeßt wegen diefer Ungelegenbeit zu verläumben, 

Die Bortfegung folgt.) 
*) Wenn fein Bilograpb ſagt, er habe act Jahre an Mer 


fen Werte gearbeitet („peno ott' anni“), fo dürfte ſich 
dies wohl mit auf bie Eartond beziehen, 
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Sriefe über die Aunstausstellung in Paris 
1834. 


Bon Eduard Tollow. 
Fünfter Brief. 
Daris, 6, April 185%. 


In einer Periode Fünftliher Werbildung wie die 
gegenwärtige Zeit, wo die heiligen Stoffe der Kunjt nicht 
mehr aus dem GBeifte des Volts, aus dem allgemeinen 
Blauben und den Frfheinungen der Mitwelt hervorgehen, 
wo die Kunft vom Leben in die Schulen geflohen und 
die Individualität der alten Meifter in den Akademien 
methodiſch gergliedert wird und jeder unferer artiſtiſchen 
Eliettiter das Beſte davon, fep es in Zeichnung, Eolorit 
oder Auffaſſung, fi anzueignen ftrebt, ift es kein Wun⸗ 
der, wenn wir einem Künftler begegnen‘, ber bei der 
allgemeinen Nachahmungsſucht ſich felbitfühlend feinen 
Merken gerade den Stempel abfoluter Orginalität auf: 
drüdt und kuͤhner ald bie meiften feiner Zeitgenoifen, 
ungemeffen feiner Laune nahhängt und fo eine neue, 
originele Manier zu Tage fördert. Ein folder Künft: 
ler it Decamps. Die künftlerifhen Kompofitionen 
Decamps zeugen von einer Feinheit, Technik und 
Märme in der Ausführung, die rübmenswerth genannt 
zu werden verdienen; feine Art zu malen ift ganz eigen: 
thuͤmlich und erinnert an feinen wenigſtens nur befann: 
ten Maler. Anfangs, wenn man die Decamps’ihen 
Gemälde in der Nähe betrachtet, feinen die Farben 
daranf gemwifcht, ja gefhmiert und auf eine grob:unfuns 
dige Weife behandelt zu fepn; wählt man aber zur Be: 
ſchauung den richtigen Standpunkt, fo zweifelt man faft, 
diefelben Gemälde zu fehen, und begreift nicht, durch 
welche Mittel diefe Taͤuſchung bewirkt worden. Die ftarf 
aufgetragenen Farben, die harten Pinſelſtriche, der rothe 
und gelbe Ocker, — bie Decamps'ſchen Lieblingsfarben 
— fcheinen fo wenig geeignet, eine bedeutende Wirkung 
bervorzubringen, und doch vermift man durchaus nicht 
jene Feinheit der Zeichnung, jene Mollendung der Eon: 
tours, jenes warme, lebendige, lichtvolle, Aräftige Colorit, 
welche den Gemälden Werth und Reiz vetleihen. Ebenfo 
barock, als in der Urt zu malen ift Decamps in ber 
Wahl feiner Suͤjets; er malt Hundehofpitale, Schlacht: 
ftäde, Landſchaften, Affenlomoͤdien und andere Unbedeus 
tenbeiten, melde ibm Willtühr und Laune ald barftel 
lungswerth vorftellen. Es ift zu bedauern, das De 
camps feine Fülle von Talent und Seit auf fo niedrige 
Beſtrehungen verwendet und dab feinen Talenten Feine 
beifere Zeit zur (höpferifhen Entwidlung gegeben warb, 
Hätte Decamps den bohen Begriff von der Kunit, 
daß bie poetiſche, fombolifhe Bedeutung und Andeutung 
göttlicher Geheimniſſe ihr eigentlicher Zweck, alles Uebrige 


nur untergeordnet und Mebenfahe fen, fo mirde er 
vielleicht merfwürdige Werke ganz neuer Art bervorbrin« 
gen. So aber find feine kuͤnſtleriſchen Beftrebungen lod« 
geriffen von allen Tendenzen der Zeit, weil fie feinen 
Boden haben, auf bem fie Wurzel faſſen koͤnnten, und 
fteben eben fo getrennt und vereinzelt, ald richtungs⸗ 
los und originell da, jenen Produkten der nenern franzds 
ſiſchen Poefie vergleihbar, die bei allem Aufwand von 
Geiſt und Talent kaum eine Spur vom höherem Leben 
enthalten, und nur in unferer Zeit der Auf: und Abklä⸗ 
rung verftändlih und genießbar find. 

Decamps bat im biesjährigen Salon 3 Gemälde 
ausgeſtellt, alle drei ganz eigenthämliher Urt, die nicht 
fowohl Wahrheit des Gedankens und ber Erfindung, 
ald Wahrheit der Natur und Uusführung beurfunden, 
welche nicht fowohl der Cingebung und dem Nachdenken, 
als der natdrliben Anlage und dem angeborenen Künfte 
ferinftinft ihren Erfolg verbanfen und weniger dur den 
Adel und die Hoheit des Ausdrude, als durch die lebend: 
volle charakteriſtiſche Wirklichkeit ſchlagen. 

Das gröfte derſelben ift die Schlaht ded Marius 
gegen die Cimbern und Teutonen bei Agua Sertiä (Mir) 
i. 3. 105 v. Ehr. An dem Tage der Shlaht, melden 
römifche Geichichtfhreiber, war eine ungewöhnliche Hitze, 
daß der Schweiß von den Gliedern der Eimbrer troff, 
welhe an die Hitze des füblihen Himmels nicht ges 
wöhnt, keuchend ihre Schilder wegwarfen und den römi- 
fhen Eoldaten ben Gieg erleichterten. Als gewifenhaf: 
ter Künftler bat Decamps biefe Berichte nicht unbeachtet 
gelaffen; davon zeuget jener diftre, bedete Himmel mit 
feinen ſchwarzen dichten Wetterwolken, jene ſchwuͤle, drüf: 
fende, mit Elektrizitaͤt geſcwaͤngerte Atmoſphaͤre, wo 
auch nicht ein Luͤftchen fi regt. Das Schlachtfeld ſelbſt, 
eine jener weiten Hochebenen der Provence, ift mit dem 
Auge eines Malerd aufgefaßt; die weichgeſchlungenen 
Linien in den fanftgedehnten, wellenförmigen Hügeln, 
die kräftigen, ſtarlen Schlagfhatten von dem im Hinter: 
arunde befindlichen Gebirge bringen in dem Decampsı 
ſchen Gemälde einen landſchaftlichen Reiz hervor, ben 
wir felten bei heutigen Landſchaftmalern antreffen. Im 
Vordergrunde gedrängt und verwirrt befinden fi jame 
mernde Weiber und die Gefangenen des Marius; auf 
dem zweiten Plane fehen wir „den rauhen, roben Mann, 
den Zögling des Kriegs, den Metter Roms“ felbft, mie 
er feine Legionen befehligt. Noch dauert der Kanıpf, aber 
leicht erfennt man ſchon, auf meffen Seite der Sieg ſich 
neigen wird. Unaufbaltfam drängen die römifhen Pha— 
lange den in wilder Unordnung feiner verlaffenen 
Magenburg zueilenden Feind, der die Wahlftatt mit Leichen 
bedeckt läßt. Auf bem über dem Schlachtfeld gelegenen 
Plateau ſehen wir eine Stadt, und ein Gebirge von fehr 
pittorestem Anſehen fließt dem Gefihtöfreis. Es würde 
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zu weit führen, von Allem, was auf diefem Plane vor: 
geht, Rechenſchaft zu geben; es genige noch zu fagen, 
daß diefe Friegerifhen Mailen, dieſe weite Lanbſchaft, 
welche ver unfern Blicken ſich aufrollt, auf ſeltſame 
Weiſe unfere Einbildungskraft erregen, 

In dem zweiten Gemaͤlde iſt es weniger die Bedeut⸗ 
famfeit, als die Lebendigleit der Scene, melde unfere 
Aufmerkſamkeit feel. Es ſtellt eine kuͤrkiſche Made 
auf dem Wege von Smorna nach Magueſia vor und iſt 
dem Kuͤnſtler über die Maßen glüdlih gelungen. Mir 
feben türkfifhe Soldaten auf der Wade, deren Cigenthilm: 
lichteit ſeht charafteriftiih angedeutet und von denen 
jeder auf feine Urt befhäftigt if. Zwei davon, denen ed 
hoͤchſt wohl zu ſeyn fcheint, ſitzen auf ben Wachbetten und 
rauchen gemuͤthlich ihre Pfeife, und ein dritter, auf bie 
Erde gelagert, fpielt zu feinen eigenen Vergnügen Man: 
boline. Der, welder fih mit dem Ruͤcken wider einen 
Pfeiler ded Wachhauſes gelehnt hat, macht ein mürrifhes, 
niedergefchlagenes Gefiht und denkt gewiß an bie Siege 
der Ruſſen; der andere bagegen in dem faftgrünen Mans 
tel, welcher fib au demſelben Pfeiler auf den Boden ge: 
fest bat, führt, feiner müßigen Miene nah zu tirtbeis 
len, eine ganz tredne Unterbaltung über febr gleichgültige 
Dinge mit. einem vor ibm ftebenden Offizier, der und 
den Rüden zugekehrt bat und ung nur feinen fhönen, 
weißen Mantel feben läßt. Daneben ſitzt ein anderer, 
der von einem artigen, jungen Maͤdchen fib zu trinken 
einfhenfen läßt und — die offene Freude auf feinem 
Angeſicht bürgte mir dafür, — gewiß der Meinung ift, 
dab es doch etwas Köftlibes um fo ein bübfhes Kind 
fev. Sein Nachbar zur Rechten, ic will gerade nicht 
fagen, verachtet, aber vernadläffigt doch diefe Nugenweide : 
mir beiten Händen hat er eine Vaſe an den Mund ge: 
fegt und Idfcht feinen Durft in vollen Zügen. Am Ein: 
gang der Wache fichen noch mehrere Soldaten, melde 
wir aber keine Luſt und Zeit finden, lange zu betrachten; 
denn der Künftler hat und eine fo artige Perfpeltive er: 
Öffnet. Wir feben auf die Strafe, mo eben ein paar 
Türken auf Kameelen vorüberreiter und einen unhöflicen 
Staub macht; dur eine andere Bogenöfnung bemerken 
wir eine Gartenmauer, über ber eine Palme ihre Arme 
ausbreitet und an die Vegetation eines füdliben Klimas 
erinnert, und noch weiter in der Ferne entdeden wir die 
Kuppel einer Kirche und einige Käufer und über diefem 
Allen einen aͤcht orientalifhen Himmel, von dem unaufs 
gebalten die Sonne herunter brennt, deren Strablen, die 
einzelen Gegenftände mit einem Echimmer und Flimmer 
umgeben, deren Neiz der Künjtier mit jartem Gefühl an— 
gedeutet und zu deren Beſchreibuug wir vergeblih Worte 
fuben. Decamps muß auf feinen Reifen in ber: Türkei 
viele Genreſtudien gemacht haben; die Mebendinge find 
bie in's Cinzelfte mit großer Sorgfalt behandelt und bie 


militärifdhe Unordnung, die auf dieſet Made berrfät, 
die forgenlos unfriegerifchen Mienen, die wir auf diefen 
fürkifhen Geſichtern lefen, verfeden und auf den erften 
Aublick aldbald in ein unferer Urt und Weife fremdes Land 


Der Beſchlus folgt.) 





Plastik 


mit Wotff in Rom bat eine Gruppe ber Hehe 
und bes Ganymeb in Marmor beendet, 

Tenerani und Wimelli arbeiten zwei foloffale mars 
inorne Evangeliftenftatuen für bie neue Kirche S. Francketo 
di Paolo in Neapel, Der Erftere fol auch ein Gtanbbild 
a Beato Alfonfo da Rignort für die Peteretirche in Rom 
liefern. 

Thorwalbſens großes Pferd fir die Reiterftatue 
König Marimitians von Bayern ift jest aeformt. Beinahe 
it vor ber Vollendung bed Models dem Knftler auf bein 
Geräfte ein Unglück zugefloßen; nur frine Getftesacegens 
wart und Gewandtheit reiteten ibw vor beim jäben Sturze. 

Dir Bildhauer Parmentier im Bräſſet bat das 
Modell einer Statue der Religion gefertigt. die für eine 
Kirde in Marmor ausgeführt werden foll. Cine andere 
Statue, die ber Wohlthitigteit, hat derſelbe jänaft zu einem 
Denfmal in der Kirche zu Laeten, für den i. 9. 1850 vers 
ftorbenen reihen Herrn Bertier, vollenden. 

Die Wiener Zeitichrife für Kuuſt, Literatur, Theater 
und Mode vom 2. Inu, enthält einem Umriß des vom 
Prof. Schaller in Wirn auf Befehl Br. Maj. des Kalſers 
gearbeiteten Standbildes bes Tyroler Helden Undreas 
Hofer, welches in dev Hoftircht zu Juſpruck aufgeteilt wird. 

Um 9. April verehrten ter Kronprinz und die Äbrigen 
Mitgtieser bes Staatsminiſſteriums von Preußen, dem Ger, 
Staatsminiſter, Graf von Wyllch und Lortum, zum Dienfte 
jusirium, ein aus dem Atelier bed Prof. Rau hervorge⸗ 
gangenes Kunſtwerk von großer Smbnbeit: eine Wittoria 
ans farrariftem Marmor, in vorfreitender Stellung, in 
ber darreichenden Rechten den Eichentranz, in ber Linten 
einen Blumenkrauz, mit dem Delsweig umwundeu. Die 
ganze Figur ſteht auf einer Sänfe von Verto venere, daran 
mehrere Juſchriften fi befinden. 





Muscten. 


In Piſa find wie von Paolo Laſmlo ſeit 1510 im 
Campo Santo haͤchſt zwechnäßig aufgestellten Antiten durch 
die Beiträge mehrerer Privatperfonen unb befonders burch 
die von Profefor Rofellini dahin geſchentten aͤgyptiſchen 
Alterthuͤmer beoeutenb vermehrt worden, (ine aͤhntiche 
Bereinigung ber vorhandenen, aber bier und bort zerſtreu— 
ten- Antiten iR auh in Ravenna zu erwarten, Wergl. 
Hall. Aug. Lit. Itg. in Nr. 99 des. Int. BL. v. J. 1855 

Die fon feir Jabren immer glädtigen Ausgrabungen 
in Enlufi haben ein ziemlich allgemeines Intereſſe hervor⸗ 
gerufen, und da bie aroße Anzahl von Kobtenfiften unb 
andere Monumente ber Arı in ben vorbandenen Sainmlumgen 
nicht mehr Raum fanden, fo hat man in ben legten Sabren 
im oberen Theile ber Stadt einen hübſchen Pag il Circo) 
angelegt, und bie Mauer, welche ihm umgibt, mit altetrus⸗ 
tiſchen Sppinren, Löwen und Sartophagen andgefgmädt, 
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Das dritte Gemälde — „ein tuͤrkiſches Dorf“ iſts 
im Katalog verzeichnet — laͤßt denſelben Meiſter gat 
nicht verfennen, Hier iſt das kraftvolle Kolorit, die 
lebendige Auffaſſung an einer Gruppe von drei unſchul⸗ 
digen Eſeln verſchwendet, die im Vordergrunde des Ge: 
mäldes unter einem Shoppen ſtehen und gerabe mit den 
wichtigſten Verrichtungen ihres Lebens beihäftigt find, 
Indem der eine frißt, der andere ausruht, und der britte 
ſchreit. Es find Reiſe-Eſel, denn fie find mit Sätteln 
beſchwert und mit Meifegepäd beladen; im Hintergrunde 
fteigen ihre vermuthlichen Eigenthuͤmer bie Treppe eines 
Haufed hinauf und mollen ſich wahrſcheinlich einige Stun: 
den lang erfrifhen, weßhalb fie die iChiere unter bie 
Obhut eined Buben gegeben haben, ber mit großem An: 
Rand feinem Amte vorftehet, wobei er ſich jedoch auf bie 
Erbe gefeht bat. 

Doch id ſpreche zu viel und zu ausführlid von 


Decamps und feinen artiftiihen Leiftungen, woran ich 


oft mein Auge erfreut babe. Ih wende mid zu einem 
andern Künftler, von dem ich weniger zu fagen habe. 
Diefer ſtammt aus der Kunftihule Géericault's, bie 
auf den Trümmern der Akademie feit dem Wieberaufleben 
der fhöuen Künfte in Frankreich, d. i. ſeit 1819 fich 
touſolidirte; er bat einen nicht unbedeutenden Ruf bei 
feinen Landsleuten und nennt ſich E. Delaerois. Ih 
finde in dem, mas er dies Jahr andgeftelt hat, nicht, 
mas bei mir feinen Ruf rechtfertigen oder ihn als Kuͤnſt⸗ 
ler hochſtellen könnte, Ib muß zwar geftehen, unter 
den Schwarm von Nahahmern oder, wenn man lieber 
wid, Nachfolgern des Saricault, die, nahdem einige 


ihrer Werke *) Auffchen erregt harten 
macht durch den augenblielichen — we = 
ſchlugen und fih in eine wahre Kunftanarchie warfen 
wo man jeden mittelmäßigen Koferiften für einen Pre 
Maler audgab, — verdient Delacroir immer noch die 
meifte Achtung und fhonende Niüdfiht, Ich habe feine 
frühern, vorzugsweiſe gerübmten Arbeiten: den Tod des 
Bifhofs von Luͤttich und die Engel, welche Chriſtus im 
Delgarten erſchienen, nicht geſehen; aber auch in ben 
Gemälden biefed Künftlers im diesjährigen Salon, be: 
fonders im dem algierifhen Grauen im Innern ihrer 
Gemäcer, verräth fih ein ſichtliches Betreben nad, einer 
fanften, gefälligen Farbenbehandlung, wenn auch fonft an 
dem Bilde nicht viel zu rühmen iſt. Denn die Attitüde 
diefer Frauen ift durchaus nicht grazios, fondern erin- 
nert eber an die freimüthige, wenn ich fo fagen darf ſchlaf— 
zimmerlie Art ber Parifer Grifetten. Die eine beriel: 
ben, in halb figender, Halb liegender Stellung, bat nad: 
läffig ein Bein über das andere gefchlagen und enthüllt 
dadurch allerdings ein Bein vom der ſchoͤnſten Form, 
wenn auch fonft die Abrigen Formen nicht die reigenditen 
und gewäblteften genannt zu werden verdienen, Wenn 
der Künftler in dieſer Hinfiht einen etwas unfaubern 
Geſchmack gezeigt hat, fo muß man ibm doc auf der 
andern Seite zum Ruhme nachfagen, daß er einen be 
fondern Fleiß auf die reihe, vornehme Tracht bdiefer 
Algiererinnen, auf bie Iururiöfen Umgebungen, Tapeten, 
Dttomanen, Teppiche und andere Zimmerzierrathe vers 
wandte Und durch fanfte Fleifchtinten, namentlich burd 
eine Iäfterne Roͤthe um die Augen die füdlihe, ſinnen⸗ 
trunfene Natur diefer Weiber gluͤcklich angedeutet bat. 
Ein zweites Gemälde von Delacroir, ber Tob 
Karld des Kuͤhnen in der Schlacht bei Nancy am 5. Jan, 
4477, bat auf mid einen fatalen Eindruck gemacht. 
Das ift eine verwirrte Ecene, welche ſtizzenhaft gezeichnet, 





®, Dabin gehören ba8Massacre de Chio, Atholie, Looust- 
und Sourenirs de Gericault. 
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ſchlecht und fluͤchtig gemalt und unwürdig aufgefañt 
iſt. Der Herzog Karl, welcher eben im Begriff iſt, 
fi mit Hilfe feines Pferdes aus einem Sumpfe heraus: 
zuarbeiten, ſchneidet eine Grimaffe, die an den Maieur 
erinnert, und der. lothringifhe Relter, welcher fo eben 
feinem wehrlodsgemahten Gegner den tödtlihen Lanzen: 
ſtich verfegen win, iſt eine zu läppifhe Figur zu Pferde, 
Ich übergehe die beiden andern andgeftellten Gemälde 
von Delacroisr und da ih doch einmal von Schlacht 
und Kampf gefprohen, ermwähne ich bei Gelegenheit 
Schnetz. Sein Kampf vor dem Hötel-de-Ville am 
28. Juli 1830 ift eine große Leinwand, mo ed nicht an 
Licht, wohl aber an Kraft der Ausführung mangelt. @in 
junger Mann im Jagbanzug, im Begriff über eine Bar: 
rifade zu fteigen, hält im feiner Rechten den toͤdtlich ver: 
mundeten Faͤhndrich, und mit feiner Linken eine Doppel: 
buͤchſe in die Höhe haltend, wendet er fich zu den Nach— 
folgenden, die er-zum Streite ermutbigt. Hinter ihm 
ſchlaͤgt ein Fleiner Gaſſenbube die Trommel mit dem 
aanzen Gefühl ber Parifer Suͤffiſance. Diefe drei Figuren, 
mit einem Theil der Barrifade und einem todten Schwei: 
zer, füllen den mittleren Mordergrund aus, Die Gruppe 
im linken Wordergrunde, wo ein Verwundeter einem 
Aulitämpfer, der die Varrifade beranklimmt, Patronen 
reiht, iſt wahr gefühlt und nicht Übel gezeichnet; aber 
beim rechten Vordergrunde, duͤnkt mich, febe ich dem 
Maler bie Verlegenheit an, womit er den Raum aus: 
füllen follte; die nadhftürmende Vollsmaſſe ſcheint weder 
die muthvollſte noch die bereitwilligfte zu ſeyn, denn 
Alle find in geböriger Entfernung von ihrem Fahnen: 
träger, deſſen Ungluͤck fie doch vielleicht nicht zaudern 
mabt? — Das würde zu fehr gegen den Parifer Natio: 
nalcharakter verftoßen und wäre eine unverzeibliche Sünde 
von Seiten bes Kuͤnſtlers. Das Gemälde ift zur Aus— 
ſchmuͤcung eines der Säle von ber Präfektur beftimmt, 
und als beſtelltes Decorationsſtück mag ed dem Maler 
wohl feine Muͤhe belohnt baben; folte aber Schnetz 
aus eigenem Antriebe und Gefallen fi noc fernerbin 
mit Produktionen diefer Gattung befaffen wollen, fo rathen 
wir ibm wohlmeinend, davon abzuftehen ; denn ein Schuh⸗ 
pußer, ein Ehiffennier, ein Gaſſenbube, ein Schneider: 
geſell, find zwar größten Theils ehrliche Leute ymd köns 
nen in Pariſer Mevolutionen große Helden, ja unſterblich 
werden, aber nun und nimmermehr mirdige Gegenftände 
der Kunſt; und wenn fie auch Lorbeern und das Pan— 
tbeon verdienen, fo verdienen fie dody nit, daß man 
den Zauber ber Farben ihrem irdiihen Daſeyn leibe, 
Menn ich heute noch von einem großen Bemälde bed 
ruſſiſchen Malers Brüloff ſpreche, fo geſchieht es nur 
im Vorbeigeben, um Ihnen zu fagen, Daß es den Aus— 
bruch des Veſuvs im 9. 72 2. Chr. darſtellt, durch 
welchen die Stadt Pompeji mit ihren Umgebungen 


verſchuͤttet ward umd der ältere Plinius das Leben verlor, 
Denn nichts könnte mid in Verfuhung bringen, Ihnen 
eine Schilderung oder eine Kritik uber diefe unermeß- 
liche Leinwand zu geben, wo die Weiber und die Karben 
fo ſehr durdeinander fchreien, daß es ohne alle Delicas 
teffe von mir fepm würde, Ihnen nur meine Cmpfindup: 
gen, geihweige denn meine Gedanken darüber mitzutbeis 
len. Ueberdies würde ih Sie auch langweilen — eine 
Einde, die id mir nie verzeihen würde; — denn bie 
Kompofition ded Bruͤloffſchen Bemäldes ift noch viel 
langweitiger und jämmerliher, als die lange Befhrei: 
bung von Plinius, welcher und doch wenigſtens mit Blitz 
und Donner verfhont bat. Aber Vrüloff in in Rom, 
und es wäre möglic, daß er im Vatikan ein neues, mir 
unbefanutes Manufcript bed Plinius gefunden und be: 
nutzt bat, oder den Parifer Philologen eine antiquariſche 
Lektion bat geben wollen. Indeß ſcheint es wahrſchein⸗ 
licher, was die frangöfifhen Kritiker fagen, daß Briis 
loff darum fein Gemälde aus Nom bieher eingeſchict 
babe, weil es fein Eunftliebender Landemann, der Graf 
Anatole Demidoff, erftanden bat, weldyer feit längerer 
Zeit bier feinen Aufenthalt gewählte bat und durch feine 
hochſinnige Theilnahme die Kunſt fördert und durd feine 
Generofität die biefigen Künftler aufmuntert, Derfelbe 
bat die Jane Gray von De la Roche und den Tob 
PYonfiin’d von Graner für feine Sammlung anges 
kauft, da’ ihn feine Mittel und Kenntniſſe in den Stand 
fegen, einen würdigen Shmud für diefelbe auszumäblen. 

Doch genug für heute; ich ſchließe mit vielen Grüßen 


für Sie und Alle, die nah mir fragen. 


Ein Beitrag zum eben AMlichel Angelo 
Buonaroti's, 


(Hortfegung,) . 

Aus der Zeit, welche zwiſchen der Beſtimmung des 
obengenannten Jahrgehalts durch Paul IT. und dem Ein: 
treffen ber Beftätigung des vierten und legten Gontrac- 
ted von Urbino verlief, alſo aus den Fahren 1525 — 
1536, ift ein bisher unbefannt gebliebener Brief Michel 
Ungelo'd, welden mein geleßrter Freund Profeſſor 
Ctampi vor Kurzem unter den Handſchriften der Mags 
liabecchiſchen Bibliothek zu Floreny enrbedte, und ben er 
jest mit fehr werthvollen und erfhöpfenden hiſtoriſchen 
Anmerkungen befannt gemacht hat. *) Wenn dieſer Brief 


*) Lettera di Michelangiolo Bemarroti per giu- 
stificarsi contro le ealunnie * emuli ⸗ de’ nemici 
suoi sul proposito del sepolero di Papa Giulio IT. Tro- 

- yata e pubbliesta con illustrazioni da Schastiano 
Ciampi. Firenze, D. Passigli e Socj, 1854. AIVumb 
417 ©. fl. 8. mit 2 Rupfertafeln, — Prof. Eiampi, 
deſſen feißigen Forſchungen in ben Archiven (namentlich 
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einerfeits für die Geſchichte deſſen, der ihn ſchrieb, 
von äuferfter Wichtigkeit it, indem er nicht nur bie 
Ausfagen der beiden Biographen beftätigt, fondern noch 
manche unbekannt gebliebene Nebenumftände hinzufuͤgt: 
fo it er andrerfeitd nicht weniger intereffant für die 
Charakteriſtik des Künftlers, der allein in feiner Rieſen⸗ 
größe und mit feiner Niefenfraft die fintende Kunſt des 
fechzehnten Jahrhunderts aufrecht erhielt, und deifen feus 
ziger, ungeftümer, alle Nüdfihten verachtender, alle Hin: 
derniffe mit Füßen zu treten drobender Eharafter ſich in 
allen feinen Werfen anefpriht. Wenn man diefen Brief 
liest, der im ganzen Uebermaß feines Wergerd und ge: 
rechten Zorues gegen kleinliche Neider und haͤmiſche Ver: 
läumber geſchrieben fft, fo wirft man einen Blid in feine, 
auc in der Bekümmerniß große Seele, die ihren Werth 
fuͤhlt und fih nicht niederdrüden läßt, 

Das Original des Briefes Änder ſich, nah Prof. 
Ciam pi's Erläuterungen, wie gefagt in der Magliabec- 
chiana, MSS. W. 401. Cl. VIII. palch. A. Weder ber 
Name der Perfon, an melde er gerichtet, noch dad Datum 
ife darauf bemerkt; die zwei Quartblätter, worauf er 
geſchrieben, find weder gebrochen noch gefiegelt geweſen. 





in Bezug auf ben Dom und bat Eampofanto zu Pie, 
und die Sagrestia dei belli arredi zu Piftofa) man 
fon fo Mandes verbaut, hat fih durch Auffindung 
und Herausgabe dieſes intereffanten Documents neue 
MWerdlenfte erworben, welche anzuerkennen ich um fo 
Hereitwilliger bin, ba ich feinen Bemühungen bad Meifte 
deffen verbanfe, was ich zur Erläuterung bes Michel 
Augelofsen Briefes babe zufammenftellen tbnnen. 
Seine Anmerkungen, denen ich erößtentheitd oefolat 
Bin, machen nicht nur bad Geſchichtliche biefer fo vers 
wicelten als vielbefprochenen Ungeltgenbeit tar. fons 
dern erläutern auch die ſchwer verftändfichen teilen 
bes Briefes ſelbſt, welcher nicht erwa in einer gefeilten 
Schriftſprache abgefaßt, ſondern eben, wie ber in Nom 
anfäßige Florentiner zu rebem gewohnt war, hinge— 
ſchrieben it, fo bad deſſen Keraudgabe feine ganz leichte 
Arseit war, Die Gründe, welche Prof. Ciampi for 
wohl für feine Anficht hinſichtlich der Originalität bes 
Briefes, als für feine einzelnen Zeitbeſtimmungen ent⸗ 
wickelt, beurtunden eine geſunde Kritit und genaue 
Kenniniß des Gegenſtandes. — Die beiden Kupfertafeln 
enthalten in Umriſſen: bie fräber von Marlette bes 
Kant gemachte Anſicht des Denkmals; eine angefans 
dene Statue fiir daſſelbe. jetzt im großhberzogf. Garten 
Boboli, zwei Statuen (eine ganz, eine beinahe vollen 
det), welche an Robert Strozzi und durch biefen an 
Frang L famen cjege in Paris); und endlich bie ſchbne 
Gruppe der Vittoria, welcht im großen Saal bes Palıyzo 
vechio zu Florenz fteht (f. andy Cicognara , tar. LVII.) 
Die Statue des Moifed erregt, trotz bed fon vergeis 
fenen, haͤmiſchen Unfalls Francesco Milizia's, noch ims 
mer bie Berrumberung aller Beſchauer. — Das Buͤch— 
Tein ift ben Zbalingen der faiferl. Atademie ber fabnen 
Künfe zu St. Peteräburg gewidmet, uͤber welche 


legtere in bei Worrebe einige Notizen beigefügt find. 


Don Buonaroti’d Hand ift er nicht; ohne Zweiſel 
aber das von ihm dictirte Conzept. Daß Buonaroti 
felten felbit ſchrieb, ift befannt; Annibal Caro fagt 
in feinem eben angefährten zweiten Briefe an M. An: 
tonio Gallo: „Ich antworte euch, daß Michel Angelo 
euch für den Dienft, den ihr ibm zu erzeigen die Güte 
gehabt habet, ſehr verpflichtet bleibt, — und da es feine 
Sitte if, niemals zu fehreiben, fo danke ich euch im fei: 
nem Auftrage.“ Vaſari bemerkt immer aue druͤcklich, 
wenn etwas von Michel Angelo's eigener Hand war; 
diefer felbft fagt einmal in einem Briefe an feinen ges 
liebten Freund und Schüler: „Ich kann ſchlecht ſchreiben,“ 
— und ein andermal: „Das Schreiben wird mir ſehr 
(wer, weil’d nicht meine Kunſt ift.* (Lo serivere m'è 
di grandissimo affanno , perch& non & mia arte) — 
Ueberdies war er in den Negeln der Rechtſchreibung fehr 
wenig erfahren, wie man aus den Driginal:Handfhrif: 
ten erfiebt, melde nob in dem Buonarotifhen 
Haufe zu Florenz aufbewahrt und von denen einige 
naͤchſtens berausgegeben werden; fo daß er geinohnt war, 
feine Poefien gelehrten Freunden zuzuſchicken (mie aus 
einem ein Mabdrigal enthaltenden Briefe mit ber Leber: 
fhrift; a Messer Donato racocatore (racconciatore) 
delle cose malfäcte, hervorgeht), welche fie dann in die 
gebörige Form braten *). — An wen ber obengenannte 
Brief gerichter, iſt nicht einmal mit einiger Wahrfdein- 
lichdeit ausfindig zu machen; ber Herausgeber deffelben 
vermuthet, es fönne Meffer Carlo Rufini fern, ein römi- 
fer Edelmann, Kämmerer und Senefhal Pauls II. — 


Die Foriſchung folgt.) 


Ausstellung des Vereins der Aunstfreunde 
in Berlin. 


Den 20. März 1554. 


Vom 7ten bis beute hatte hier ber Verein der Kunſt⸗ 
freunde feine angefauften Bilder vor ihrer Derloofung 
wie gewöhnlich ausgeftellt. Im Gebäude de3 Gewerbe: 


», Eine Probe von Michel Angelo's Orthographie gibt 
ber nachftebenbe, von feiner eigenen Hand geſchriebene 
Brief an Meſſer Buigi def Riccio zu Florenz, der bier 
sim fo eber fteben möge. ba er fi gleicyfalls auf das 
ver haͤngnißvolle Monument bezicht, 

A Messer Luigi del Riccio siguor mio caro 
e amico Tedele 
Messer luigi sig. Imio caro el mio amore f a relificato el 
eontratto che io gli hofatto di me ma dellaltra retificagione 
che voi sapete non so giä quello che mene ‚pensi pero 
ai rachomando a voi e a messer donalo © al lerzo poi 
© prima come voleto 





rostro pien daffanni 
guolo buonarroli roma. 


+ Sigsore? Frage ded Grrandgeberh, 
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Inftituts, in drei Zimmern arrangirt, war biefe Fleine 
Qusftellung ſehr zahlreich befuht, in den lebten Tagen 
fo, daß die Gemäder im buchftäblihen Sinue des Werte 
mit Menfhen erfüllt waren. Es waren and mehrere 
intereffante und einige ausgezeichnete Stuͤcke zu feben. 

Don ben wenigen Bildnerarbeiten ift mir, gefteb’ ich, 
nichts aufgefallen, als ein Meines jungfräuliches Köpfchen 
mit zierlicher Haarfafung und Flechten, vorgeneigt, mit 
geienften Wimpern, fein, lebendig. Haͤtt' ih auch nict 
gewußt, daß ed von Rauch it, es hätte mich doch ein: 
genommen, fo lieblih ift Kopfform, Geſicht und Nacken. 
— Es ftanden noch etlihe Feine Werfe, Bronzen von 
Troſchel, Möller, Riezel, Braͤunlich ba, viel: 
leicht verdienſtlich; aber ich befenne, bad ich fo ungerecht 
war, ibrer über ben Gemälden zu vergeſſen. 

Unter den landbfhaftlihen Bildern haben viel: 
leiht den ungetheilteſten Beifall zwei Stüde von El: 
faßer gefunden. ine tiefe grüne Waldſchlucht im 
Toroler Gebirge: im Vordergrund ein Heined Maffer, 
Buſchwerk darum und ſchattige Durchſichten: ſchoͤne be 
gruͤnte Felſen mit Taunen: der Weg durch die Schlucht 
binaus. windet ſich maleriſch in die Tiefe bed Bildes em: 
por, von einem Rain in feiner Mitte zieht weißer Rauch: 
binten ſchließen bewachfene Berarüden; über ihren ein: 
zelnen luftigen Bäumen blidt von fern aus Gewoͤll und 
Nebel eine Schneeluppe des Hocdgebirgd, Das Grün 
iſt faftig und der feuchten Tiefe gemäß, Refler und Fär: 
bung ded Waſſers reizend; die Baumpartbien friih und 
zart; bie Luft unten feucht, aber bach durchſichtig, oben 
beiter und leicht, nur von einer Seite bunfel bewölkt, 
Ein ſehr poetiihed Ganze; feines Naturgefübl im 
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Einzelnen, und, bedenkt man bad mannichfaltige Widerſpiel 
ber Formen, Lichter, Schatten, bewunderungsmirdig, wie 
es dem Künftler gelungen, diefe bedingungsreihen Tbeile 
mit folden Schein von Leichtigkeit fo harmoniſch zu 
verbinden. 

Die Halle eines Klofterhofes von bemfelben gefiel 
mir im ihrer Urt noch beffer, obgleich fie oder weil fie 
einfaber in ihrer Wirkung ift. Ganz vortrefflid if 
in biefem Gewölbe der Ton des Gemäuerd, dad noch 
dazu an einigen Stellen wie ebemals bemalt ausficht 
mit abgewitterten Farbenfpuren, Alle Linien des Nam 
mes und ber mäftige Ton des dunfeln Lokals werden 
reisenb belebt durch verſchledene Lichteinfäle aus ein 
paar Fenfterluden neben und hinter Säulen und aus 
ber Thuͤre nah dem Hof im Hintergrund, 

(Die Fortſeyung folgt.) 





Zeichnende Künste, 


Ein biftorifches Gemälde von Court, Bolfy bAnglas. 
im Mufeum von Marfeille aufgefteilt, bat dafelbſt großes 
Auffeben gemacht. 

Die beiden Bilder von Eorregaio, melde fih bie 
ber in ber Sammlung bed Lords Londonderry befunden batten, 
find angeblich für 11 — 12,000 Pfund Eterling für bie 
brittifhe Matlonalgaltrie annefauft worden, Diefe Ges 
mätbe waren urfpränglih in der Sammlung Karls 1. ven 
England, und wurben zur Zeit der Republit an einen 
Agenten des Königs von Spanien vertauft. Während bes 
festen Kriegs brachte fie Murat an fih, unb fie wurden 
nad Neapel gebracht. Na feinem Tobe nahm die Wittwe 
beffelsen fie als Privateigentbum in Anſpruch, und ber 
Wiener Eongreß Äberlieh fie ihr. Lord Ronbonberen, ber 
damals Botſchafter war, kaufte fie von Wad, Murat, und 
fo famen fie wieber nad England zuruͤck 


von Klenze’s 


Anweisung zur Architektur des christlichen Cultus. 
Die Unterzeichnete beehrt sich hiermit anzuzeigen, dafs sie den Verlag des so höchst interes- 
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Ausstellung des Vereins der Aunstfreunde 
in Berlin. 


Den 20, Mirz 1354. 
(Fortfegung.) 

Böniſch bat ſich ‚ausgezeichnet mit einer großen 
Norwegiſchen Landſchaft. Man fteht über einem Feldweg, 
deifen ſteiler Aufſteig am Vordergrund neben einem dun: 
fein, originellen Felsblod hervorgeht, Von da fieht man 
tief und jaͤh binunter in den Mittelgrund, mo das 
bläulibe Schneegemwäller benachbarter Hochgebirge einem 
einbuchtenden Fiord feine Farbe mittheilt; weiterhin auf 
ber Fläche des tiefen Thals läßt fi eine Heine Ortfchaft 
im Sonnenliht erfennen, Zu beiden Seiten hohe, weit: 
gewölbte, meift glatte und dunkelglaͤnzende Felfen, zwi: 
{hen deren Wänden fib dad Thal in dem SHintergrunde 
verliert. Gegen die Wendung fentt ih ein Bergrüden 
ab, mit fpärliher Moosdecke und Heidekraut blaßgrün 
bekleidet. Hier ruht das Licht mit mildem Schimmer 
und nähert beiter.die ferne Berghüfte. Ein großartiges 
Ganze, ernft und wahr, gebiegen ausgefuͤhrt, die For: 
mation und tiefe Beleuchtung überall beſtimmt, Eräftig 
und fein. Bönifch bat in ſtinen Normegifchen Land: 
{haften (deren er ſchon einige geliefert) ſich ein eigenes 
Feld mit GSluͤck ausgefunden und es verftanden, diefe 
gendgfamftarke, im Großen geftaltende Natur prägnant 
wiederzugeben. 

Dom Marinemaler Kraufe ein Seeſtuͤck. Mir 
haben darin hauptfächlich eine Alippenreihe im Hinter: 
grunde, Luft und Licht in der Kerne gefallen, Vom Meer 
ſelbſt, da ich es in ber Natur noch nicht geſehen, kann 
id nur fagen, daB es mir im dieſer Wellenbewegung 
und eigen bunfelgrünen Farbe aus früheren Stüden bes- 
felben Künftters bereits befannt war, Dies Gewoge bat 
allerdings eine elementarifhe Unrube, auch die Wolten 
barüber; fo ſchwimmen auch die Schiffe, Boote, natür: 
lich auf dem mildipielenden Clement; allein mir lam 
vor, dad Meer im Vordergrund fep von Hrm. Araufe 





ein: für alemal abgerichtet zu einer gemiffen Effeltbewe⸗ 
gung. Waͤre diefe vielmehr eine Gewohnheit des wirt 
lihen Meeres, dann babe ih Unrecht. 

Eine italienifhe und zwei Salzburger Landfchaften 
von Ublborm zeugen von feiner Gewandtheit. Ich fah 
indeffen fhon ſchoͤnere Stüde von ihm, Gin Künftler 
braucht ſich freilich nicht in jeder einzelnen Arbeit die 
hoͤchſtmoͤglichſte Vollendung zuzumuthen; mo er aber im 
Detail weniger Sorgfalt zeigt, fordert man billig, daß 
der Totaleindruck defto gefäliger und barmenifcher fer. 
Wenn dagegen die Auffaffung wenig Poefie hat, wenn, 
wie bier in der Salzburger Gebirgslandfchaft, eine bes 
deutende Maffe weder im Linienzug noch in Bellei— 
dung und Licht dem Ganzen vortheilhaft ift, da wird 
eine feine, durch Leben der Theile überzeugende Be: 
bandlung um fo unerläßliher. Der tiefer liegende 
Mittelgrund, die ferne Gebirgsgruppe dieſer Landſchaft 
würden weit anmurbiger und edler erfheinen, wären fie 
nicht von einem fo weniggemäblten, auch im Tone har: 
ten Vordergrund entftellt. Befriedigender ift das Ganze 
in der Anſicht von Hoben:Galzburg, aber die Töne duͤrf⸗ 
ten auch bier mehr Wahrbeit und Harmonie, die Details 
(mie noch mebr an Gaftell Gandolfo vermißt wird) mehr 
Genauigkeit haben. Der Kunft, die feinen andern Cins 
gang ald das Auge bat, wird einmal feine Schönheit 
gut gefchrieben, die fie nicht bem Auge entwidelt. 

Cine Parthie des Liebethaler Grundes von Völfer, 
einem jungen Künftler. Der Schüler if fihtbar, der 
fih noch wenig Vortheile zum erfinden vermochte und in 
der Farbe noh Manches zn lernen bat; fonft hat die 
Arbeit au ihr Löbliches. 

Bon Meyerheim ein Tbor von Zangerminde, 
Man fteht im Thore, deſſen Gemäuer und Wölbung die 
Perfpeftive eined Stabttheild, ber fi maleriſch vertieft, 
fehiebt und aufbaut, ald Rahmen einfaßt. Selbit ber 
Hbertheil eines Kirchthurms und ein Ausfhnitt ber 
feichtbewölkten blauen Luft fallen noch in diefen Cinblid 
unter dem Thorbogen. Niemand, der es nicht weiß, 
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wird diefem Bilde anfeben, daß ed eined angehenden 
Delmalerd Wert if. Das Thorgemäuer ift in Ton 
und Form fo wahr und Fräftig, das Stabtbilddhen fo 
far und angenehm zurüdtretend, die Durhführung fo 
präcis und einftimmig, daß es anzieht und aushält. 

Ein Etadtprofpett von Menſchel; recht hübſch 
aufgefaft und leicht im Eindrud, aber etwas unmirklic, 
weil die Luft gegen die Gebäude zu ſchwer ift, modurd 
fie zu nebelhaft erideinen. 

Gärtner bat den Plab bei der Hauptwache und 
die Linden big zum Brandenburger Thor in eine Perfpefs 
tive zufammengefaßt. Seine Sachen find immer ver: 
dienftlib, übrigens bat er Geſchmack genug, um felbft zu 
wiſſen, daß es ihm biesinal mit der Beleuchtung nicht 
gelungen ift. 

Genrebilder. Sonntag: Morgen von Moft. In 
wohnliher Stube figt ein Alter am Dfen, liest im der 
Poſtille auf feinem Knie. Durd die offene Thür fieht 
man im Nebengemach ein Mädden das Haar kaͤmmen, 
um fih zum Kirchgang anzuziehen, Das Bild bat viel 
MWahrbeit und angenehme Ruhe. 

Schützens Keller mit Studenten und Dirnen 
könnte eine Dame in Merlegenheit bringen, wenn ihn 
das 2008 ihr befheerte; die Ausführung iſt löbli und 
geſchickt. 

Ein Schlachtſtüͤck und eine Marſchſcene von Els— 
boltz. Man trifft auf allen feinen Bildern eine leben: 
dige Auffafung, Feinbeiten der Zeihnung und Behand: 
lung. Das Schlahtftüd ift fhöner angelegt, als in der 
Farbe gelungen; die Marſchſcene fehr gefällig, mit befiem 
Humor durdgeführt. 

Epbel zeigt einen Holl'ſchen Jäger, ber fih an 
eine junge, blonde Echnitterin macht, die mit dem Grad: 
bündel beimgeben wollte. Der Reitersmann wird die 
weihe Magd fiber verführen. Sie ift mit finnlicer 
Wahrheit gegeben; die Wirkung des Ganzen fällt aber 
in eine Diegion, die etwas tiefer liegt ald ber Schön: 
heitsſiun. Einen äbnliben Vorwurf bat Grothe plump 
und matt zugleich ausgeführt. 

Zwei Meine Stüde, ein Spigbuben-Trausport und 
ein ländlihes Abendkoſen, launig behandelt von Hofe: 
mann. Der Schalt wird gelaht haben über den Flaren 
und paftofen Farbenauftrag, den ihm der Dieferent eines 
diefigen Tageblatts nabrähnt; denn dad Delmalen muß 
er erit lernen; aber humoriſtiſch ift allerdings gefaßt 
und gezeichnet, befonders dag zweite Vildchen, mo Hand 
im bimen Kittel feinem Klepper Can deſſen Schinken er 
den Hut aufgehängt) auf den Ruͤcen getreten ift, und 
mittelit diefer lebendigen, aber fehr rubigen Fußbank an 
der Wand des Bauernhauſes bequem zum Obergeſchoß 
binaufreicht, mo er im Grete's Fenſter binein feine Thon: 
pfeife raucht und mit bem geneigten Kinde ſich unterhält, 


— — — — — — — — 


Ein Aſtrolog von Krigar ſtudirt an einem koſtbaren 
Folianten in feinem gothiſch gemölbren, durch bunte Glas— 
fenſter erhellten Gemach, aus welchem eine Treppe nach 
dem Obſervatorj hinaufführt. Kunſtgeraͤth umgibt 
ihn und bie fie Geſellſchaft eines Hundes und einer 
Katze. Die Architektur ift geordnet, bie Beleuchtung 
wirft angenehm. 

Diele Vorzüge bat ein reichbelebtes Genrebild von 
Hopfgarten. Mäuberifde Sarazenen haben, wie id 
bente, fizilianifhe Pilgrime, Mädchen, Weiber und alte 
Mönde gefangen. Sie machen eben eine Paufe auf dem 
Weg mit ihrer Beute. In der Mitte bält der Odhfen: 
wagen, auf ber Deichfel fteht einer der faragenifchen Haupt: 
leute, fehlägt den Vorhang der Blaͤue zuruͤck und blinzt 
hinein auf feinen Fang. Klagend und weinend zufam: 
mengeſchmiegt fißen die Mädchen drin im Schatten. Born 
bei den Ochſen ftebt ein anderer eben fo baftanter Räuber, 
Links und rechts fehr fhöne Gruppen von Gefangenen 
und Treibern. Schöne, kräftige Maͤdchen und Weiber ; 
fie (deinen zum größern Theil mit dem Stolz der Euüd⸗ 
länderinnen über ihr Schickſal erhaben. Selbft die Mönche, 
die ſich ſchlechter drein finden, find mehr verdrießlic, 
als bang. Im Hintergrund aber fprengt ein Mulatte 
nad, ein Mädchen vor fi auf dem Pferde, die fi mit 
Entfegen gegen feine tbiertfbe Zaͤrtlichkeit ſtraͤubt. Eine 
edle Ruhe zeigt fih dagegen in der MWeibergruppe vorn, 
obgleich wunde Füße zu verbinden, Aörbe und Kinder 
zu fchleppen find. Die Kompofition iſt charaltervoll und 
viel Cinzelnes tuͤhtig und ſchoͤn in Feihnung und Ton; 
nur die zwei weißgrauen Ochſen, breit in der Mitte des 
Bildes und etwas plump, thun der Harmonie Eintrag. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Ein Beitrag zum Leben Michel Angelo 
Buonaroti's, 


(Fortfegung.) 


Doc es iſt nun Zeit, bad Schreiben felbft, das durch 
fie Unordnung, in welche Alled geworfen it, durch die 
Wiederholungen und das lange Poftfeript binlänglich 
zeigt, wie fehr ed in dem Mbfaffer ſprudelte und kochte, 
in möglichft getreuer Uebertragung nachfolgen zu lafen. 

„Monfignor. 

„Ew. Ehrmürden läßt mir fagen, ic fol malen und 
mich um nichts Fümmeru; id antworte dagegen, man 
malt mit dem Hirn und nicht mit den Händen, und wer 
das Hirn nicht zu Gebote haben Tann, thut fih Schimpf 
an; deßbalb, fo lange meine Ungelegenheit nicht in 
Nichtigkeit gebracht wird, thue ih nihts Gutes. Die 
Beſtaͤtiguug des neulich gemachten Contracts trifft nicht 
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ein, *) und wegen des andern in Gegenwart Pabſt 
Glemend’ geſchloſſenen werde ich jeden Tag gereinigt, als 
hätte ih Chriſtum gefreuziger. Ich behaupte, daß ic die: 
fen Contract in Gegenwart Pabit Clemens' nicht fo vor: 
tefen börte, mie ich fpäter deſſen Abſchet erhielt; und 
dies war, weil der Pabſt mich denfelben Tag nach Florenz 
(biete. Giammaria di Madonna war bei dem Notar und 
ließ ihm nach feiner Weife aufiegen, fo daß, ald ich zu: 
sıktfehrte und ihn empfing, ih taufend Dufaten mebr 
darin angeſetzt fand, als die Uebereinkunft gemeien war; 
id fand darin noch das Haus, welches ih bemohne mit 
gewiſſen Nachbarn, die mid zu Grunde richten, fo daß 
Elemend es nit gedulder haben würde; und Fra Seba: 
ftiano kann Zeugniß geben, daß er mir rieth, ed dem 
Pabſt zu binterbringen und den Notar aufhängen zu 
laffen: ich that es [nicht, weil ich nicht zu einer Sache 
verpflichtet blieb, melde ich nicht hätte thun können, 
wenn man mir’ erlaffen. Ih ſchwoͤre, daß ich nicht 
weiß, dag Geld erhalten zu haben, von weldem gemann: 
ter Contract redet, und von welchem Giammaria ſagt, 
er habe gefunden, daß ich es erhalten. 

„Aber geſetzt auch, ich bätte ed erbalten, da id es 
geftanden und vom Gontracte nicht abgehen fann; und 
noch anderes Geld, wenn man noch anderes heraudfin: 
bet: und man werfe Alles auf einen Haufen zufammen, 
und fehe was ich gearbeitet für Pabit Julius zu Bologna, 
zu Florenz und Mom, in Erz, Marmor und Malerei, 
und die ganze Zeit über, welche ich bei ihm gewefen, naͤm⸗ 
lich fo lange erPabit war; und dann betradte man, was 
ich verdiene: ic lage mit reinem Gemwiffen, gemäß dem 
Jahrgehalt, den mir Pabft Paul gibt, bleiben mir Pabſt 
Julius' Erben fünftaufend Scudi fhuldig. Ib fage noch 
dies: daß ih durch eigue Schuld einen ſolchen Lohn von 
meinen Wrbeiten für Pabſt Zulius gezogen, weil ich 
meine Arbeiten nicht gut zu ordnen gewußt habe; und 
wenn ich nicht erhielte, was Pabſt Paul mir gibt, fo 
würde ich gegenwärtig Hungers fterben. Und doch fheint’d 
nach jener Gefandten Ausſage, ich babe mich bereichert 
und den Altar beraubt; und fie fchlagen gewaltigen Farm. 
Ih wüßte ſchon Mittel, fie zum Schweigen zu bringen, 
aber dazu tauge ih nicht, Giammaria, Gefandter zu 
Seiten des alten Herzogs , **) nad Abfhliefung vorge: 
nannten Gontracted in Elemend’ Gegenwart, fagte mir, 
da ic von Florenz zurüdkehrte und mich an die Arbeit 





” Wodurch nämlich Michel Angelo jener wegen ber lügen: 
bafıen Beiffigung mehrerer Taufend Scubi von bem 
Agenten bed Herzogs am ibn gemachten umgerechten 
Forderung entbunden werben follte, . 

”o, Es acht aus biefer Stelle hervor, baß bie Note ber 
rbmifhen Ausgabe des Vaſari, worin gefagt wirb, zu 
fener Zeit ſey Markgraf Alberich Malaspina von Maſſa 
Gefaudter gewefen, eine Unrichtigteit enthält 


für dad Grabmal Julius’ begab: wenn ich dem Herzoge 
einen großen Gefallen erzeigen wolle, fo möge ich mit 
Gott gehen, denn er fümmere ſich nicht um bad Grab: 
mal; aber er nehme es fehr übel, daß ich Pabit Paul diene, 

„Da erfannte ich, weßhald er das Haus in den Com 
tract geſetzt: um mid zum Weggehen zu bringen und 
mir dann tüctig zu Leibe zu ſetzen; auf ſolche Weiſe 
erkennt man die Vögel an ihrem Pfeifen, und fie machen's 
ſchlimmer, als wären fie die Feinde ihrer Gebieter, Der: 
jenige, welcher jegt gefommen ift, verfuchte erſt zu er: 
fahren, was ich zu Florenz habe, ehe er ſehen wollte, wie 
weit dad Grabmal vorgerädt ſey. Eo babe Ih num, an 
died Grabmal gebunden, meine ganze Jugend verloren, 
meines Straͤubens gegen die Päblte Leo und Elemend 
ungeadtet; und bin durd mein verfannted zu großes 
Mertrauen zu Grunde gerichtet worden. So will cd mein 
Schickſal: Viele mit zwei und dreitaufend Scudi Ein 
fünfte febe ich faullenzen, während ich bei all meinem 
Arbeiten verarme. 

„Am aber zu dem Gemälde zuridzufommen: ich fann 
Pabſt Paul nichts abihlagen; ich werde umzufrieden 
malen und nichts Gutes bervorbringen. Ich habe dies 
Ew. Ehrwürden gefhrichen, damit Ihr gelegentlih dem 
Pabfte beifer die Wahrheit auslegen Fönnt, und aud 
würde es mir lieb ſeyn, wenn der Pabit uns vernähme, 
damit er erführe, welder Urt der Krieg ift, den man 
gegen mic führe, Wer zu verſtehen hat, der verftche, 

Ew, Ehrmürdeu Diener 
Michelagnolo.“ 

„N. S. Noch habe ich Einiges zu ſagen; und dies 
iſt, daß dieſer Geſandte vorgibt, ich habe mit dem Gelde 
des Pabſtes Julius gewuchert und mich dadurch berei— 
chert, als habe Pabſt Julius mir achttauſend Dukaten 
bingesablt. Das Geld, welches ich für das Grabmal er: 
halten, will fagen, die Auslagen, welche ich in jener Zeit 
für das Grabmal beftritten; man wird fehen, daß diefe 
der Summe nabe fonımen, und man follte von dem zu 
Clemens’ Zeit gemachten Coatracte reden ; denn im erften 
Jahre Papft Julius’, als er mir die Verfertigung des 
Grabmals auftrug, brachte ich zu Garrara acht Monate 
mit Herbeifhaffung der Marmorblöde zu, und brachte 
fie auf den Gt. Petersplatz, mo ih hinter S. Katharina 
wohnte; darauf wollte Pabſt Julius fein Grabmal nicht 
mehr bei feinen Lebzeiten machen laffen und hieß mich 
malen; darauf bielt er mid zwei Jahre zu Boldana, 
den Pabit von Erz zu machen, der fpäter zertört wurde; 
darauf kehrte ih nah Nom zuruͤc und blieb bei ihm 
bis zu feinem Tode, immer offen Haus baltend, obne 
Gehalt, immer vom Gelde des Grabmals lebend, da ic 
fein anderes Einkommen befaß.* 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Nachschrift zu dem Jahresbericht des Mlünch- 
ner Aunstvereins, 


Die drei Lithograpbien, welche ber Merein feinen 
Mitgliedern als Geſchent für das verflofene Jahr gibt, 
find im Druck gänzlih mißlungen. Die Schuld wird 
der Unbedachtſamkeit eines Drucdergehülfen zugeſchrieben. 
Der Druder, Here Sunfitängel, bat bereits eine Gut: 
fhadtgung angeboten. Dies zur Nachricht für alle die 
jenigen, denen die verdorbenen Abdräde zu Ungen fom: 
men follten, : 

Holbein's Todtentan;. 

Holbeins Todtentany in ben Driginalzeihnungen 
wird in Crozats Kataloge unter Niro. 795 alſo ange: 
zeigt: ‘ 

Quarante six desseins sgavoir, la suite du triomphe 
de la mort, qui a dte gravde en bois sur ces desseins; 
ils sont A la plume et ont autrefois appartenu à Jean 
Boerckhorst ou Lunghen-Jun, Peintre Hollandais. 

Bekanntlich befinden ſich jest diefe Zeichnungen im 
faiferl, Kabinet zu Petersburg. = 





Akademien und Vereine, 


Die ſaͤchſiſche Abgeordneten-Tammer in Dredsen hat 
für tie Atademie der bildenden Hünfte daſelbſt die von ber 
Regierung angefonnene Summe von 3226 Rehlt., für die 
Leipziger Runftafabemie 1250 Rihlr., für die Zeichenſchule 
in Meißen 950 Rthlr. vermilligt, und zugleich den Wunſch 
an bie Meglerung gebracht, eine Reorganiſation ber Drei: 
dener Atabeınie vorzumehmen, die Generafdirertion derfelpen 
balbiuſt aufzuheben, die Generalbirerrion ber fhnigl. Kabinete 
und Kunftfammlungen mit der Runftafademie zu vereinigen 
und bei der Neugeſtaltung ber Akademie befonders auch bie 
Bautunft in forgfame Pflege zu nehmen. 

In den Plenarfigungen ber Arabemie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Berlin find in ben Monaten Sanuar, Gebruar und 
März u. a. folgende Abhandlungen geleſen worben: 1leber 
die Megptbeit der ſogenannten Dpotritifhen Runen-Dents 
mätler, von Levezyow; GErflärung einer attiſchen Urtunbe 
äter das Vermögen bed Apollinifaren Heiligtbums auf Deios, 
von Bdah. 

In einer jinaften Eiyung ber Nrademie ber Miffen: 
ſchaften in St. Perersurg Tab Sr. Hamel eine Abbandtung 
über den Nasen der Einführung ber versollfommneten Holz⸗ 
ſchneidetunſt in Rußland vor, worin ed u. a. heißt: „Dieje 


Kunft war in ihrer verſchiebenartigen Anwendung feit langen 
Jahren befannt; aber den Gebruͤdern Thomas uns John 
Bewic zu Neweaſtle verdanfen wir ibe Wiederaufleben. 
Thomas Bewict beſonders vervolllemmnete fie febr und be— 
wies burch mehrere mit Holzſchnitten verzierte Werte ihren 
Nuhzen für be@Alnterriht: Im Jahr 4816, als der Hair 
fer, bamald noch ruſſiſcher Großfürft, fih in England bes 
fand, hatte Thomas Bewict die Ehre, Sr. Majeftät vors 
geftellt zu werben und dad bei feiner Merhobe beobachtete 
Verfahren zu geigem Die von König vervolltemmnete 
Hotzſameidekunſt ift in Rußland mom nicht im Geprand. 
Mur zwei Ruſſen, bie Herren Grekoff und Stamwensti, 
baben kürzlich einen Verſuch darin gemacht, Die Buchhand⸗ 
tung Belfigard und Eomp. hat feier Kurzem angefangen, 
Inre Ausgabe des Journals für Kinder in ruſſiſcher Sprade 
mit Bildern auszuſchmuͤcken, die dem Londoner Vfennigs 
Magazin entlehnt sind, Um jedoch ein folhes Unternehs 
wen wahrhaft nuͤtzlich zu machen, wäre es wänfhenswerth, 
baß volfäthämliche Gegenftände von ruſſiſchen Känſtlern 
ebenſo bargentellt würden. Die Alademie ber ſchoͤnen 
Künfte und das technologiſche Inſtitut zu Cr. Vererbung. 
fowie die von ben Grafen S. Strogonoff zu Mostan 
gegründete Zeichnenſchule tͤnnten zu Pfanzſchuten filr bie 
neuere Holzſchneiderunſt dienen Die Demtibdofffwen 
Preife werden vielleicht zur Unfertigung vom ruſcſchen 
Werten folter Art, wodurd die Maſſe der Nation uud ber 
fonders die Jugend des Landes am veſten belehrt und anf: 
geelärt werben könnte, nicht wenig aufmuntern.“ 

Die archaͤrgraphiſche Expedition der kalſerl. Atabemie 
ber Mifenfhaften zu Gt. Petersburg beſchaͤftigt ſich feit 
beinabe 6 Jahren mit Durchforſchung ber Ardive und Biblio: 
thefen bed Reiches. Ein anderes für bie Erforſchung bes 
ruſſiſchen Altertbums eben fo nuͤgliches Unternehmen vers 
ſpricht das zu werden, weldes Hr. Kappen, einer ber 
ausgejeihnerften ruſſiſchen WUrcäolegen angefünbigt ft, 
Derſelbe durchreiste im Jahr 1853 nach einem fuftemarifchen 
Prane den fühligen Theil ber Arimım mit Ruͤctſicht auf 
deren Topographie und Nitertbämer. Jetzt gebentt er einen 
ausführlichen Bericht daruͤber berandzugeben. Seine Grcurs 
fionen waren hauptſaͤchlich auf die Gebirge gerichtet, wo er 
die Ueberreſte der fie umgebenden alten Feſtungswerte und 
Mauern aufſuchte. An ben mörbiihen und ſüdlichen Ab⸗ 
bängen entdeckte er eine fange Reihe ganz ſyſtematiſch an⸗ 
gelegter Befeſtigungen. 





Nekrolog. 2 


Am 50, Mprit ift in London einer bir berühmteſten 
englifchen Zeichner und Kupferſtecher, Thomas Stothaed, 
im yften Fahre feined Alterd mit Tode abgegangen, Er 
fol, naͤchſt Chodowiedi, die meiften Zeichnungen verfertiat 
baten, wovon ınebrere Sammlungen vorbanden find. Er 
feste feine kuͤnſtleriſchen Arbeiten bid zwei Jahre vor feinem 
Tode fort. 


—e — —— — — —— — — — — — — — 
Versteigerung des Freiherrl. v. Wambolt'schen Münz- und Medaillen-Kabinets. 


Das arobe Muͤnz⸗ und Medaillen⸗Kabinet bed verſtorbenen Domdechanten Freiherrn Franz von Wambolt, 
welches ſich bei dem Hru. Klingel in Heidelberg befindet,wird allda am 18. Auguſt und ben folgenden Tagen ſtuͤck⸗ 
und abtheifungswelfe verfteigert werben, Der reihe Jubalt diefes an die 12000 Nummern zaͤhlenden KHabinsts kann aus 


den in bie amnefebenften Buchhandlungen verfendbeten Katalogen erfehen werben. 


Zu jeder beliebigen Auskunft und 


Anuabme von Geboten erbietet ſich, wenn fie in pertofrelen Brieſen geſcheben, 
die Freiherrlich Friedrich von Wamboltige Bormundſchaft 


zu Weinheim bei Heibelberg. 


Merantwortliher Mebafteur: Dr. Shorm 
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Astronomie und Mathematik. 


Wir haben unfern Leſern von zwei, ein größeres 
Yublitum interefüirenden, afronomifhen Werfen, naͤm⸗ 
li von: 


4) Richters Handbuch der populären Aftronomie 
für die gebildeten Stände, insbefondere für den— 
kende, wenn auch der Mathematit nur wenig 
oder gar wicht Fundige Leſer. 2 Bände. 8. Mit 
Kupfern und Eharten, Leipzig, Bafle, 1852; 

2) Gruithuifens meuen Analekten für Erb: und 
Himmelskunde. 3. Bis jezt 2 Hefte. München, 
Sleifhmann, 1852; 

ausführlihere Rechenſchaft zu geben, und verbinden 

damit die fummarifhe Anzeige von Vollendung eines 

wichtigen, auch in größeren Kreifen verbreiteten, mathe: 
matifhen Werkes, naͤmlich von 

5) Kluͤgels mathematiſchem Woͤrterbuche. Leipzig, 
Schwickert; 

welches jezt mit dem fuͤnften, nach dem Tode der 

beiden erſten Herausgeber, Klügel und Molweide, 


durch Grunert, Profeffor der Mathematik zu Brane 
denburg a. d. H. bearbeiteten Bande, geſchloſſen ift. 
Mas zunaͤchſt Richters populäre Aſtronomi— 
anbetrifft, ſo gibt ihr faſt gleichzeitiges Erſcheinen mit 
mehreren andern dergleichen populaͤren Handbuͤchern der 


Himmelskunde, z. B. von Littrow, Franken— 
beim, u. ſ. w., über welche feiner Seit in unfern Blät: 
tern berichtet worden ift, einen erfreulihen Beweis von 
der immer weiteren Verbreitung diefer erbabenen Wil: 
fenfhaft unter der ganzen Nation ab. Unſer Verfaſſer 
äußert fih in bemfelben Sinne in der Vorrede zu feinem 
Merfe, und madht auf die Nothwendigkeit, dad Stu: 
dium todter Sprachen auf Schulen mehr und mehr 
dem Stubium der Natur unterzuordnen, dringend auf: 
merffam, 

Bei der Eintheilung feines Werkes ift der Verfaffer 
dem von den älteren Aftronomen beliebten dreifachen 
Gefihtspunfte der fphärifhen, theoriſchen und 
phrfifhen Aſtronomie, jeboh nit mit zu aͤngſtlicher 
Demarkationsſchaͤrfe, getreu geblieben; im erften Bande 
wird die ſphaͤriſche, im zweiten Bande die theoriſche 
und phoſiſche Aftronomi.e abgehandelt, Diefe Urt des 
Vortrages bat nun freilidy ihre großen Unbequemlichkei⸗ 
ten; ſchon die Yenennungen felbft erfheinen nicht ganz 
paßlich, und man drüdte fih, wie auh Schubert in 
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der Vorrebe feines treffichen Traite d’ Astronomie theorique 
vorfchlägt, vieleicht adäguater aus, wenn man von einer 
Ptolemäifben:, Kopernif: Keplerfhen: und 
Newton-Laplace'ſchen Aſtronomie fpräde. Es ift 
ferner faſt unmoͤglich, die Lehren der Aſtronomie derge⸗ 
ſtalt von einander zu trennen, daß ſich die Grenzen jener 
eigenthuͤmlichen Gebietsabtheilung nicht ſehr haͤufig in 
einander verliefen; und Referent gibt daher der, na— 
mentlich von Biot, im Traite élémentaire d’Astronomie 
physique, befolgten Methode den Vorzug, welche er die 
bevriftifhe nennen möchte, und welde, von ben er: 
ften finnlihen Wahrnehmungen ausgehend, den Leſern 
die Fragen: Wie ed mit diefem Erfheinungen wohl am 
einfahften und natuͤrlichſten zugehen fönne? gleihfam 
felbft in den Mund drängt. 


Der einmal beliebten Eintheilung gemäß werben 
indes im erften Bande zunähft die Erfheinungen 
des Himmels überhaupt, indbefondere bes 
geffirnten abgehandelt, movon ber Merfalfer, nah 
Modes Vorgange in feinem Handbuhe ber Stern: 
funde, einen Abriß ber für feinen Iwed wid: 
tigften Lehrſähe der Mathematik anreibet, und 
fodann ferner alle diejenigen Lehren, bie jur Parallare 
herunter, folgen läßt, welde den gewöhnlichen Vorwurf 
der fpbäriihen Aftronomie abgeben. Der Vortrag ift 
dem Meferenten überall gründlich und deutlich vorgefom: 
men; nur bat das, auf bem Wirelblatte ausgedrüdte 
Verſprechen, „auch folden Leſern zugänglich bleiben zu 
wollen, welche feine Mathematik verſtehen,“ der Natur 
der Sache gemäß, nicht vollfommen in Erfüllung gebracht 
werden können, da Aftronomie ganz ohne Mathematif 
taum bdenfbar ift, nnd man auch über dem Tempel der 
Urania, ohne den Vorwurf ber Pedbanterei oder Toleranz 


zu fürdten, wohl die befannte, deutſch fo lautende In— 


ſchrift: „Rein Unbewanderter in der Geometrie trete 
berein,“* fegen darf. Es iſt genug gefheben, wenn 
man die Lefer, ohne zu große matbematifbe Anfor⸗ 
derungen an fie zu maden, in bas Heiligthum der er: 
babenften Wiſſenſchaft einführt, und wir bezeugen dem 
Derfaffer gern, daß er Alles getban bat, um den ſeini⸗ 
gen die mathematifhe Muͤhe zu erleichtern, 


Der zweite, beträchtlich ftärfere Band menber ſich 
zur fogenannten theorifhen und phoſiſchen Aſtrono⸗ 
mie, obwohl gemäß der, von diefer Eintheilunggart unger: 
trennliden Inconvenienz, aus beiden lezteren Disciplt⸗ 
nen fen Mandes für die fpbärifhe Wftronomie bat 
anticipirt werden muͤſſen. Ze Aepler’ihe Planeten: 
theorie, die Lehre vom dem Uk'onden, von den Finfter: 
nigen, von den Kometen, ferner die Mechanik bes 
Himmels, und endli eine te pographiſche Beihreibung 


— — — — — — — — 


ber Weltkoͤrper, und eine Anleitung zur Kenntniß des 
geſtirnten Himmels erfuͤllen dieſen Band. Aus jenem 
vorlezten, die Himmelstopographie enthaltenden Ab: 
fhnitte, wollen wir einiged Neue und Autereffante aus— 
heben. 

Um ung, fagt der Verfaffer, zunaͤchſt eine deutliche, 
oder wenigſtens analog: wahrfheinlihe Vorſtellung von 
dem zu mahen, mad und gute Kernröbre auf der und 
zugekehrten Mondhalbfugel zeigen, wollen wir ung, in 
Gebdanfen, in den Mond verfeßen, und und fragen: 
wie und umgelehrt die Erde, mit optifhen Inftrumens 
ten betrachtet, von dort aus vorfommen würde? Mehr 
men wir dieſen Stand auf dem Monde zu derjenigen 
Zeit ein, wo er uns neu eriheint, fo werden wir bie 
Erde als eine hellglaͤnzende Scheibe, faft ſechzehn Mal 
fo groß als und der volle Mond erfheint, am Himmel 
feben. Befänden wir und genau in der Mitte ber und 
zugefehrten Mondbälfte, fo würden wir die Erbe in 
diefer Größe, diefer Pracht, dieſem lange gerade in 
unferm Zenith baben. Kehrte fie und zuerft diejenige 
Hälfte zu, welche die fogenannte alte Welt enthält, 
dann würden wir, am bellerem Glanze, leicht bie feiten 
tänder, welche mehr Licht zurückſtrahlen, vom Meere 
unterfheiden, melhes dagegen das meifte Licht vers 
ſchluet. Im dieſer Schattirung würden wir alfo die 
ganze, uns in biefem Augenblicke zugewendete Erdhalb⸗ 
tugel erbliden: die Südipige Afrikas und die Halbinfeln 
Dftindiens wurden fih als tiefe, bel erleuchtete Mor: 
fprünge vor der anſchließenden granen Meeredflähe aus: - 
zeichnen. Die verfhiedenen Infeln im Ocean fäben wir, 
wenn ihre Größe nicht zu gering ‚dazu ift, als ifolirte 
helle Punkte; dagegen würden fi die Binnenmeere ald 
graue Flede mitten im Lichte des feſten Landes aus— 
geiänen, Die Eisfelder der beiden Pole fähen wir in 
einem aͤhnlichen Lichte wie das feite Land, mur wahre 
ſcheinlich noch heller erglühen; der emige Schnee ber 
Polarzonen und der hoͤchſten Bergfpigen müßten ganz 
befonderd glänzend erfheinen. Die Sandwuͤſten Afrikas 
und Mfiend würden fi aber allerdings in einem aͤhn⸗ 
lien glänzenden Lichte darftelen; und man würde leicht 
verfucht werden, der volllommnen Verſchiedenheit bei 
der Materie unerachtet, aus der Gleichheit der optifchen 
Wirkung auf eine Gleichheit der Urſache zu fchließen 
(eine Bemerkung, auf welde wir nicht aufmerkfam 
genug machen fönnen, um 1ebereilungen in unferen 
topograpbifben Himmelsſchluͤſſen vorzubeugen). Unterdeß 
verändert die Motation der Erde den Schauplatz. Das 
def glänzende feite Land ruͤckt dem Mande der Scheibe 
immer näber, bis mir endlid, 12 Stunden nah dem 
Anfange diefer fingirten Beobachtung, die entgegenge: 
fegte Erdhalbtugel vor und erbliden. Die ganze Scheibe 
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bat nun ein graued Unfehen, nur Amerika durcfchneis | bebet zu ſeyn feinen, ald es die unfrigen find. Im 
| Jahre 1813, den 12. März, trat der Frühling fiir die 
Inſeln des ftilen Meeres leuchten in derfelben gleich | ſuͤdliche Halbklugel biefed Planeten ein, und die Sonne 


bet mit balbem Glanze dieſe graue Flaͤche, und bie 


Hlänzenden Punkten. — Wenden wir mun diefen Anblid 
ber Erde, wie fie fib ung, ald vorausgefegten Beob: 
achtern im Monde, zeigen würde, umgelchrt auf den 
Mond au, wie wir deufelben, von der Erde and, mit 
‚unfern Fernröhren wirklich erbliden, fo nehmen mir 
fogleih mehrere auffallende Analogien wahr, Auch auf 
ber Mondflähe bemerfen wir hellere und dunklere Stel: 
len, und ed iſt alfo volllommen angemeflen, auch ibr 
Meere unb feites Land beisulegen, unerachtet auch bier 
bie oben gemachte Bemerkung, dab die Sandwuͤſten und 
Schneefelder ber Erde wahrfheinlih einen ziemlich glei: 
Ken optifhen Effekt hervorbringen, eine Anwendung 
finden könnte. Gewiß fheint das Vorhandenſeyn fehr 
hoher Mondberge; ber hoͤchſte derſelben (Dörfel) bat 
50,000 Fuß Höhe, und übertrifft alfo den böcften Er: 
denberg, ben Dhavalagiri in Indien, welder jene Höhe 
noch nicht ganz erreicht. Bieht man babei in Betracht, 
daß der Madus bes Mondes nur etwa , vom Erb: 
radius beträgt, fo erfheint dies Hoͤhenverhaͤltniß äußert 
auffallend; und Alles deutet darauf bin, daß die wun: 
derbare Beihaffenheit der Mondoberflähe, bei einigen 
unverfennbaren Unalogien mit der Erdoberfläche, ſich, 
in andern Punkten, auch wieder volltommen bavon un: 
terſcheide. — Un dieſe, auf bie angegebene geſchickte 
Meife, eingeleiteten Bemerkungen, reihet der Verfalfer 
nun Gruithuifen'd Hopotheſen über die Natur bes 
Mondes an, und mender ſich demnaͤchſt zur Sonne, in 
Bezug auf deren Flede er die Beobachtung anführt, daß 
dergleihen Sonnenflede nie in ber Näbe der Sonnen: 
pole erfheinen, und daß dagegen die Sonnenzonen wi: 
fhen 11 bis 15 Grad nördlicher und 3 bie 8 Grad 
ſuͤdlicher Sonnenbreite befonders gefhidt zur Erzeugung 
diefer Flede find. Diefer Umftand erfcheint aͤußerſt 
meriwürdig, und wird vielleicht einer künftigen Aſtro⸗ 
nomie zum Mittel dienen, um über die Natur des Son: 
nenkoͤrpers etwas Beſtimmteres fagen zu können. 

Ueber den Merkur weiß uns ber Verfaſſer nichts 
zu fagen, was nicht aus des fleifigen Himmelstopogra- 
phen Schröter Beobachtungen ſchon befannt wäre. Bon 
der Venus aber wird eine genaue Zeichnung beigebracht, 
wie diefer Planet 4831, den 9. Juni, Abende 7°, Uhr, 
bald erleuchtet, durch einen fechsfüßigen Fraunhofer mit 
2i6maliger Vergrößerung erfchien. - Nur werden fih bie 
Leſer das Suchen nah dieſer Zeichnung nicht verdrießen 
laſſen dürfen, da bie, font recht Hbf gerathenen 
Zafeln, unverantworlierweife, nicht numerirt find. 

Beim Mars ift eine der intereſſanteſten Beobach⸗ 
tungen, daß feine Polargegenden eben fo mit Schnee 


F 
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fing alſo an, feinen Suͤdpol zu beſcheinen. Da beob⸗ 
achteten, gleichzeitig und unabhängig von einander, 
deutſche und franzöfiihe Aftronomen in jener Polarzone 
einen ungemein glänzenden Fleck, welcher ſich allmaͤhlich 
verkleinerte und im Dftober verihwand, ſo, daß er, 
nab aller Analogie, für ſchmelzenden Schnee gebalten 
werden dürfte. Im April 1814, wo der Winter ſchon 
wieder in jener Mardgegend regierte, fing auch ber 
Glatz und Umfang des Fleded wieder an zuzunehmen, 
als wenn neuer Schnee gefallen ſey; und in ähnlicher 
Weile entfprehen bie Erfheinungen ſtets den Mards 
jabreszeiten. Eben foldbe Erfheinungen bietet der Norbs 
pol dar; und die Umalogie ift bier wirklich jo ſtark, 
dag man an einer Gleihheit der Urfahe faum ziveir 
feln kann. 


Zum Schluſſe dieſes Abichnittes führt der Verfaſſer 
noch an, daß, wenn, mie ed wahrſcheinlich ift, die Le 
bensbaner ber Planetenbewohner mit den Umlaufszeiten 
ber Planeten um bie Sonne im Verhältniffe fteht *) 
ein Sojähriger Greid auf dem Merkur ein Alter von 
19 Erdenjahren, auf ber Venus von 49, auf dem Mare 
von 150, auf bem Jupiter von fait 1000, auf dem 
Satum von über 2000, und auf dem Uranus gar von 
gegen 7000 Erbdenjabren haben müſſe. — Im der That 
erklärt fib bie größte Wahrſcheinlichkeit für biefed Be: 
fieben eines ſolchen Verhaͤltniſſes zwiſchen den Umlaufe: 
geiten der Planeten um die Sonne, unb ber Lebende 
bauer ihrer Bewohner; — mas den Megetationsprozeß 
betrifft, fo ift es fogar ausgemacht, daß derfelbe durch 
die Umlaufszeit regulirt werde, — Man wird dem Ber: 
faffer Dank für die Erbeiterung eines wiſſenſchaftlichen 
Vortraged durc fo angenehme Bilder willen, und Ref. 
verläßt dad Wert mir bereitwilliger Anerkennung dieſes 
felteneren Verdienſtes. 


Gruitbulfens neue WUnalelten für Erb: 
und Himmelsfunde anlangend, fo ift dieſe neue 
Meibe in Plan und Nudführung volllommen der älteren 
Meibe von Heften gleih, über melde wir unfern Leſern 
in diefen Blättern vorlaͤngſt Bericht erftattet haben. 
Man findet bier eine febr gedrängte Zuſammenſtellung 
der neueften und wichtigſten Bereicherungen der gefamm: 
ten Erd⸗ und Himmelstande, woraus wir Einiges mit: 
tbeilen, was und allgemein anziehend erſcheint. 


*) Ganz der, Yon mir, in meinen „Aſtronomifchen Reiſe- 
berichten“ entwidelten Auſicht aemäß. 
Dr. Nürnberger, 
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Belanntlich ift bis jezt unter ben Aitronomen noch 
immer geftritten worden, ob der Mond eine Mt: 
mofpbäre habe? Diefer Streit ſcheint endlich ent: 
ſchieden. Neuere Beobachtungen beweiſen das wirkliche 
Dafepn einer Mondatmofphäre, jedoch vom großer Bein: 
beit: die Dichtigkeit berfelben beträgt nur %; ber 
Dichtigleit der irdiſchen Atmoſphaͤre, eine Angabe, 
welche dadurch viel Gewicht erhaͤlt, daß ſie mit dem 
Meſultate der Rechnung nahe uͤbereinſtimmt. 


Vor geringer Zeit ſind dei Gaibach in Franken, 
wenige Fuß unter der Erde, im Mergel und Thon vor: 
trefflch confervirt, viele Eremplare eines vormweltli- 
hen Riefenbaumes entdet worden. Das herz: 
förmige Blatt ift 6 bis 7 Fuß, die urnenförmige Frucht 
aber gegen 1%. Fuß lang. 

In Peru, im Flußgebiete des Huallaga, iſt ein 
Lager von Steinfalz entdedt worden, welches, nad 
Maßgabe feiner Ausdehnung und Mäctigkeit/ vieleicht 
zu den merfwüärdigften in der ganzen Melt gehört. Die 
ganze Gegend von Juanjup abwärts bid nahe an Chafuta 
nämlih, in einer Ausdehnung von vieleiht Hunder⸗ 
ten von Quadratmeilen, ift ein einziges unermeßliches 
Salzlager; an mehreren Stellen, melde man bier Sa: 
linas nennt, ift das Salz nit einmal mit der dünn: 
ften Erdſchichte bededt, fondern liegt frei zu Tage, und 
wird fo gleich mit Bellen ausgebauen. Betrachtet man 
diefe ganze Gegend genauer, fo erſcheint fie ald ein 
Bergkeffel, welcher font ein Binnenmeer enthalten da 
ben muß, aus dem biefer Salzſtock allmählich audge: 
ſchieden worden ift. Nimmt man biernädft, wie ge: 
woͤhnlich, auf 400 Theile Meerwaſſer 2°, Theile Kod: 
falz am, fo läßt fi aus der Maͤchtigkeit des Salzlagerd 
die Tiefe des ehemaligen Meeres in diefen Gegenden 
berechnen, und man findet diefelbe folhergeftalt etwa 
7000 Fuß. Die den Keſſel umringende Bergtette bat 
aber fat dieſelbe Höhe; und biefe Uebereinftimmung 
zwiſchen Rechnung und Meſſung erſcheint wiederum 
hoͤchſt mertwuͤrdig. 

Auf Veranlaſſung Humboldts wurden von 1828 bis 
1351 in mehreren preußifhen Bergwerlen Beobachtuns 
gen über die Temperatur der innern Erdibid: 
ten angeftellt, befonderd um zu ermitteln, ob biefe 
Temperatur, einer neueren Idee gemäß, mit der Tiefe 
wachſe. Bekanntlich naͤmlich nehmen einige Raturſor⸗ 
ſcher in den Eingeweiden des Erdkoͤrpers ein ſogenann⸗ 
te8 „Gentralfeuer“ an, für deſſen Dafepn bie vulfani- 
{hen Erſcheinungen zu ſprechen feinen. Wäre jene 
Annahme gegründet, müßte man es in ber That in 
den Mafe wärmer finden, ald man fih dem Heerde 
des Centralfeuers näherte, und das Innerfte ber Erde 


endlich müßte ein Meer von Gluthen fepn, für deren 
Unterhaltung, fo weit ed dazu eines Brennmaterials 
und bed Feuerſtoffes bebarf, bie Phpfifer zu forgen 
hätten, welche jene Hypotheſe begünftigen. Indeß läßt 
fib auch eine innere Erdwärme, ald bloßes Produkt der 
eigenen Lebendthätigfeit des Erblörpers annehmen, 
gleihwie der thierifhe Körper eine folde innere Wärme: 
Entwidlungsfraft befigt. Die mehrfachen, in den Berg 
werfen angeftellten Beobachtungen haben indeß über eine 
Waͤrmezunahme im Verbältniß ber Tiefe fein beftimms 
ted Mefultat ergeben, vielleicht weil die Tiefen, bie zu 
welchen man eingedrungen ift, nicht bedeutend genug 
gewefen find *). 


Die Ubplattung ber Erdkugel an ihren beis 
ben Polen, wodurch bie Erde eine eingebrädte, man 
moͤchte fagen pomeranzenäbnlihe Geſtalt erhält, ift 
der Gegenftand vielfahen mühfamer Meffungen und tief: 
finuiger Rechnungen gewefen. Der Ausdruck: diefe Ab⸗ 
plattung betrage z. B. "Yon, Will bekanntlich fagen: der 
polare Durchmeſſer fep um fo viel kürzer, ald ber aquas 
toriale, d. b., wenn man legteren in 300 gleiche Theile 
getheilt habe, fo enthalte erfterer nur 299 folder Theile; 
und in diefem Sinne muß man die Verfiherung neuerer 


-Phpfiter verfteben: daß die Abplattung (Eiliptieität) 


zwiſchen bie Grenzen Yo: umd Ya falle. Mein auch 
dieſes Reſultat ſcheint noch fein definitives zu ſeyn, 
da, nach den vor uns liegenden Analekten, Beobachtun— 
gen, welde bei einer neueften Erdumfegelung burd ben 
Kapitain Luetke, angeftellt worden find, jene Abplattung 
a0; geben. 2 

Möchten biefe durch ihr fleifiges Sammeln fo 
verdienten Analeften einen guten Fortgang haben, 

(Die Fortfegung folgt.) 





* Anmert,. Ich babe baber bei der Wiener Maturs 
forſcher = Berfammlung bie Genfung eines indglichſt 
tiefem Schachtes, Bebufs diefer und ähnlicher Erfah⸗ 
rungen, im Vorſchlag gebracht. Wäre man aud nur 
is zu derjenigen Tiefe⸗ Grenze vorgebrungen, wo fi 
ein weitered Vorbringen unmdglich fände; fo wuͤrbe ſchon 
die Beftimmung biefer Grenze ein realer ſcientifiſcher 
Vortheit geweſen feon, und einer aͤchten Naturforfhung 
vielleicht mehr Nutzen gewährt baben, als einige anz 
dere Vorträge, wodurch die Siyungdjeit ber Natur 
forſcher⸗ Vereine meueher Zeit abſorbirt worden ift. 
Auein mein Worſchlag iſt, wegen ber mit ber Aus⸗ 
fülrung verbundenen Schwierigteiten, unberüdfichtiget 
geblieben. Vielleicht wiederhoft Herr von Humdoldt 
benfelben einft mit einem glädtiheren Erfolge — 
Für die Wiſſenſchaft wäre die Ausführung immer 
wänfgenswerth, - 

Dr. Nürnberger, 


Verantwortlicher Medafteur: Dr. W. Menzel. 
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Astronomie und Stlathematik. 
Echtuß.) a” 
Klügel’d matbematifhesWörterbucd hat freis 


lich ein eigenthümlich hartes Schidfal gehabt, indem der 


runder bed Werkes, der madere Klügel, nah Wollen: 
dung des dritten Bandes, der Fortfeger, unfer Molls 
mweide, aber fehon beim Schluſſe des vierten Bandes 
ftarb, wonaͤchſt dieſe wichtige Urbeit mehrere Jahre 
liegen blieb, bis fie jezt endlich durch Grunert auf 
eine wuͤrdige Weiſe hat zu Ende gebraht werden 
fönnen. , 

Wörterbiiher über wiſſenſchaftliche Kenntniſſe find, 
mad man nun anderfests auch dagegen vorbringen kann, 
dennoch ſtets beliebt geweien, weil fie für diejenigen 
Perfonen, die nit Zeit oder Fähigkeit befigen, ſich 
genaue und zufammenhängende Einſichten in einem Face 
zu verfhaffen, ein bequemes, ja unentbehrlihes Huͤlfs⸗ 
mittel abgeben, fih, nah Maßgabe des augenblidlichen 
Bedirfniffes, über einzelne Materien zu unterrichten. 
Dadurch ift felbit in der Mathematik, wie vorzugsweiſe 
fi diefe fhöne Wiſſenſchaft zu einer ſyſtematiſchen Bes 
handlung eignet, die lerifalifhe Anorbuung der Lehren 
eine braudbare Form des Wortraged. Die mathema- 
tifhen Lehren machen nicht eine Folge wie die Glieder 
einer einzigen Kette, fondern ‚vielmehr mehrere 
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Ketten aus, bie nur durch gewiſſe Hauptglieder verbun: 
ben find, dergeftalt, daß es fehr thunlich ift, einzelne 
mathematifhe Lehren obne alle Beritfihtigung ber 
übrigen zu verfolgen. Der fpftematifhe Vortrag aber 
muß oft Materien, melde dem Inhalte nad zuſammen 
gehören, dem Gpfteme zur Liebe, trennen, wogegen fi 
in den Artikeln eines Wörterbuches alles, den beftimm: 
ten Gegenftand Betreffende zufammentragen läßt, und 
alfo, fo zu fagen, viele einzelne Ganze aus bem großen, 
fat unüberfehliben fpftematifhen Ganzen gebildet wer⸗ 
den. Diefes wird in einer Wiffenfhaft von dem Um: 
fange und der Schwierigkeit der Mathematik, für bie 
Geübteren faſt fo nothwendig ald für die Umgeübteren: 
man muß trennen umd fi mit dem augenblidlich er: 
forderlihen Einzelnen begnügen lernen, wenn die fofte: 
matifche Weberficht ded Ganzen anfängt, unmöglich zu 
werden, wofern man nicht alleinige Aufgabe bed ganzen 
Menſchenlebens darand maden kann. a 
Außerdem aber haben Wörterbücher, und nament: 
ih das vorliegende mathematifhe, den Vorzug, der 
eigentlich feientifiihen Entwiclung des beftimmten Wr: 
tikels zugleih noch die darauf bezüglichen "hiftorifchen 
und literarifhen Notizen folgen zu laffen; und gerade 
biefe lezteren find ed oft, über melde vorzugsweiſe Be: 
lehrung gemwünfct wird. Ich müßte keine Quelle zu 
begeichnen, aus welcher das, was man in diefer Hinſicht 
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gerade im vorliegenden Werle vereinigt findet, mit } daß man barim nichts Goͤttliches anerkennen wolle, noch 


gleiher Leichtigkeit gefhöpft werden könnte. 
Dr, Nürnberger. 


4) Populäre Vorlefungen uͤber bie Sternfunde 
von J. Fr. Fries, Geh. Hofrath und Prof. in 
Jena. Zweite Auflage. Mit 9 Kupfern und 
Steindrucktafeln, audy zwei Eharten. Heidelberg, 
Winter, 1835. 


Diefes Lehrbuch zeichnete ſich fhon fm ber erften 
Auflage vor den vielen andern Lehrbuͤchern der Mitrond: 
mie dadurch and, daf ed bei der Berrachtung der unend⸗ 
lichen Körpermwelt einen böbern moralifben Standpunft 
feſthielt, umd fi infofern weber der Kleinmürhigkeit, 
die fib von der Maffe der Melt wie von einem Alp 
gedrüct fühlt, noch der poetiſchen Hypotheſenfucht, dem 
naturphilofopbifken Spiel mit Sternen hingab, das oft 
nur dem Spiel der Kinder mit Steinen gleicht. Fried 
fagt, nicht in den Sternen, fondern nur im Geiſt und 
in der Wahrheit follen wir Gott verebren; er fagt ferner 
mit Schiller: im Raum wohnt bas Erhabene nicht, nicht 
in der unermehlichen Zahl und Weite, fondern nur im 
der fittlihen Größe. 


So ſehr wir den Grundſatz anerkennen, daß unter 
allen Umftänden ſittliche Größe den Vorrang bat, und 
fo wirffam die Fehre von Kant und Fried gegenüber dem 
Aberglauden iſt, fo dürfte doch in einer Zeit, wo der 
> Woltsaberglaube auf feiner Flucht vor der Aufklärung 
beinahe den Slanben mit fortgeriffen bat, und mo der 
fublimirte poetifhe und hiſtoriſch- pbilofopbifhe Aber ⸗ 
glauben gar fein Publikum finder, die Face nicht fo 
ftreng genommen werden. Nachdem man fih einmal 
gewöhnt hat, den Himmel und feine Erſcheinungen obne 
Furcht anzufehen, nachdem wenigſtens fein Deutſcher 


mehr vor einer Sonnenfinfterniß erihridt, wie Kaiſer 


Kourad M., und ſelbſt die Kometen nur noch den Ein: 
dru@ einer Kinderruthe machen, ber die Kinder fon 
entwachfen find, darf man ed doch mohl obne Gefahr 
wagen, den im Intereife der Vernunft verachteten Gier: 
nen wieder eine böbere Bedeutung zuzuerlennuen. Iſt 
man ja doch gegen andere Gegenitände des poetiſchen 
Aberglaubens eben fo tolerant, geweſen. Nachdem bie 
Romantit der Kirche und des Ritterthums ihre Bann: 
jtrablen und Schwertesipigen abgeftumpft, bat man es 
gewagt, die proteftantifche, Wuth zu mäßigen und mans 
ches, ja qlles Schöne der mittelalterlichen Barbarei ans 
weriennuen. 

Es iſt doch wohl nicht die richtige Andiht, die Aſtto 
nomie mit einer Negation zu beginnen und im den Na— 
turtenpel mit der. beitinmmten Erllaͤrung einznereten, 


werde. Es würde und zwar zu meit führen, wenn wir 
bier unterſuchen wollten, ob der Gag von Fried: „mit 
wandern unter den Sternen will der Glaube, fondern 
dahin, wo kein Himmel und feine Erde iſt,“ oder ob 
die Verheißung „eines neuen Himmeld und einer neuen 
Erbeit mehr Wahrheit entbält, Wir wollen nicht gegen 
das Ueberfinnlihe ftreiten, wir wollen ibm fein Meich 
laſſen und es jedenfalls der Natur überordnen, fo wenig 
wir und auch eine Vorftellung von einem Ort zu machen 
wien, der weder Himmel noch Erde (und. Hölle) ift. 
Uber auch in biefer Unterordnung und Einſchraͤnkung bat 
die Natur etwag äußert Erhabenes, und felbft wenn wir 
fie wieder wie die Alten vergötterten, oder wie bie Ju⸗ 
den und die Chriften im Mittelalter von feindfeligen 
Dämonen befeelt glaubten, mirden wir der Wahrheit 
näber ftehen, ald wenn mir nah der Vorſchrift ber 
modernen aſtronomiſchen Mechaniker nur eine ferlenlofe 
Maſchine im ihr fehen. Wenn fib Kant ſchon von bem 
Gedanken tiberrafben ließ: „die Blumen mögen doch 
etwas zu bedeuten haben,‘ fo hätte fid wohl auch Fries, 
beim Anblick der ewigen Geftirne, von einer leifen Her 
gung des Aftberifhen Gewiffend bewegt fühlen ſollen. 
Die Natur ift mebr als eine bloß zwetmäßige Maſchine, 
mehr aid ein bloßes Handwerts:Meifterlüd, fie iſt en 
Kunftwerk, wicht um eines fremden Gebrauchs, Sondern 
um ihrer ſelbſt willen, durchaus ein Aftbetifhes Ganze. 
Marum follte dies nicht, unbeſchadet der geiftigen und 
ſittlichen Größe des Meuſchen, anerkannt werden? Ders 
liert denn der Menſch an der Macht feiner Vernunft 
und am Adel feines Willens erwad, wenn er im ber 
Natur, wie die tapfern alten Germanen in ibren Frauen, 
etwas Heiliges und Propherifhes erfennt? Muß man 
denn Das, von dem man ſich nicht deherrſchen laſſen 
will, nof$wendig gleich verachten und herabfegen? Eine 
Herabfegung aber ift cd, wenn man mit Schiller im 
Kaum nichts Erhabenes gelten laſſen will, ! 

Obgleich wir nun dem Verfaſſer mehr Toleranz 
gegen die poetifhe Atrowomie und gegen Die poerifche 
Geundanfhauung der Welt überhaupt, auf die doch alle 
Ybilofophie zurüdtommen wird, anwünfhten, fo laſſen 
wir dod feiner Scepſis volle Gerechtigkeit überall wies 
‚derfahren, wo fie die Hpporbeienjäger in die Zucht 
nimmt. Im MWiderfprub mit Kant verwirft er wicht 
nur den fogenannten, Gentraltörper des Weltſoſtems, 
fondern überhaupt jeden Werfuh, das Weltganze zu 
figuriren, und eben fo alle anderu Sooporbeien, die nicht 
aus der Erfahrung, Sendern aus der Phantafie geihöpft 
find, Solche Hoporbefen in Schutz zu nebmen, find wir 
weit entfernt, nur wollen wir der Matur ihr Diecht viu⸗ 
dieiren, in ihrer Unergruͤndlichkeit fo erhaben als ſchoͤn 
zu ſeyn, und dem menſchlichen Gemuͤth das Recht, iu 
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dem tiefen, reichen, unendlichen Leben der Natur einen 
heiligen Geift zu ahnen. 

Die populäre Darſtellung des Verfaſſers läßt nichts zu 
wuͤnſchen übrig. Mit ungemeiner Alarbeit und in verhält: 
nifmäßiger Kürge weiß er dem Laien eiuen Ueberblid über 
das Himmelsgewoͤlb zuerſt, wie es und erieint, dann 
nach feinen wirklichen Lagen, Werbältnifen und Vene: 
gungen zu geden. Mit Treue ſtellt er alle Erfahrungen 
zufanımen, mit Etrenge weist er alle bloßen Vermuthun⸗ 
gen ab. Die zweite Wuflage bat befonders in der Lehre 
von den Firfternen durch bie jüngften Entdetungen einen 
Zuwachs erhalten, und iſt außerdem durch einige neue 
Tafeln, namentlib durch eine Eietuharte und Mond: 
harte, bereichert worden, 

Durch die ſtrenge Wiſſenſchaftlid teit und. klare Sprade 
empfieblt ſich biefed Wert vorpiglih der Jugend, die 
vor allen Dingen fernen muß, uud deren Pbantafie man 
durch Zräumereien nicht irre leiten barf, 


5) Popufäre Himmelskunde oder allgemein faßfiche 
Betrachtungen über die großen Wunderwerke des 
Weltalls. Nah den ueuefien aftronomifcyen 
Eutdelungen für die gebildeten Lefer aller Stände, 
fo wie zum Privatunterricht. Vou Dr. U. H. 
Chr. Gelpke. Vierte verbefferte und vermehrte 
Auflage. Mit 5 Kupferu. Hannover, Mahn, 

"4832, 


Immer fällt uns bei einer neuen Auflage dieſes 
Werts wieder dee Spott Lichtenbergd ein, der von ge 
wiſſen Lehrbuͤchern fagte: die Maturforiber pflegten um 
fo eifriger die Größe Gottes in ber Natur zu preifen, 
je weniger fie ibre eigne Größe darthun könnten, Es if 
gewiß löblih, bei ben Werfen an ihren Schöpfer zu 
benten, aber es wird lächerlich, wenn mean bei jedem 
Dinge dem lieben Gott gleichfam einen Schein augjtellt, 
daß er es vortrefflih gemacht habe. Dazu bat der Wer: 
faſſer feine findifbe Freude an den großen Zahlen, wie 
der König im geftiefelten Mater, Er waͤlzt die Millionen 
und Billionen mit einem eignen Moblbehagen im runde 
berum: „Der ran iſt zwar von der Sonne fon 460 
Milionen Meilen meit entfernt — eine Weite, weiche 
eine Kanonenfugel mit dem ſchnellſten Fluge, in welchem 
fie in einer Selunde 600 Fuß läuft, erft nach 479 Jah: 
ren, wein fie dorthin gefdofen werden koͤnnte, durch⸗ 
laufen würde, ob fie gleich nach der Sonne fon nach 25 
Jahren, von unſerer Erde abgerechnet, ankömmt. Aber 
was iſt dieſe Weite? Und mas iſt die Dauer der Zeit 
von einer Kanomenfugel dahin, gegen die des näaͤchſten 
Firſterns, oder des naͤchſten Sonnenförpers nach unferer 
Sonne? Denn was ift eine Entfernung von einigen 
hundert Millionen Meilen, melde eine Kanonenkugel 


in einigen Jahrhunderten durchlaufen fann, gegen eine 
Weite von Mikionen Mal Millionen, bad ift, von & 
Bilionen Meilen, in welcher der naͤchſte Firftern, der 
Sirius, von uns entferut ſteht, umd worauf eine Kano— 
nenfugel 10 Millionen Jahre, um fie mit ibrem Fluge 
zu durchlaufen, verwenden muß? VWerſchwindet eine 
Weite von hundert Millionen Meilen gegen eine von 
Billionen. Meilen, und eine Seit von 500 Jahren gegen 
eine von 10 Millionen Jahren mit? Alſo mad if 
Uransweite gegen Siriusferne!“ Aub der Stol in bier 
fem Buch it manlvol, fhwältig und unklar, obgleich 
ber Verfaffer ein Schultath it. Was if bad für eine 
Häufung von Zautologien umd varen Diftinftionen im 
folgender Ertlärung, Seite 239: „Die Uftronomie oder ı 
Himmeldtunde ift diejenige erbabene Wiſſenſchaft, welche 
ung mit den Sternen ober den Welten des großen 
Schoͤpfungsgebietes, oder uͤberhaupt mit dem großen 
Meltenbaue beffelben befannt macht. Sie lebrt uns 
baher nicht allein von den Welten unſeres Sonnenge: 
bietes ic.“ 


6) Phofiihe Betrachtungen des Mars bei feiner 
DOppofition im September 41850 von Wilhelm 
Beer und J. H. Maäpdler, Mit einer Abbildung, 
Berlin. 


Milbehn Beer if ber Bruder des verſtorbenen 
Dichters Michel Bere und des berübmren Komponiſten 
Meyer Beer. Auch er ſucht gleich feinen Brüdern höhere 
Genüfte, als fie ber Reichthum denen gewährt, die ihn 
nur auf orbindre Art zu gebrauden willen. Die Sterns 
kunde, die fo große Apparate erfordert nud daber immer 
nme auf Staatstoften oder durch reiche Privatleute kulti⸗ 
virt werden kann, finder gleichwohl nur duderft jelten 
einen Mären oder Dilettanten unter den Meiden,- und 
um’fo mehr fühlen mir und gedrungen, im Namen 
aller Freunde diefer edlen Wiſſenſchaft des Streken des 
Seren Beer in Berlin rühmlichft anzuerkennen. Mon 
feiner koſtbaren Privatſternwarte aud beobachtete er die 
im September 1830 erfolgte Oppofition bes Mard, bei 
weicher biefer Planet der Erbe ungewöhnlich mabe kam. 
Ein andgezeichneted Inſtrument von: Fraunbofer ſezte 
ihn und Hrn, Mäbler in ber Stand, mit großer Schärfe 
bie Umriſſe und Flecken bed Mark zu erfennen, und 
fie haben davon nicht nur eine Menge der Kleinen Schrift 
in Steindruf deigefügte Abbildungen entworfen, fons 
dern auch die für die Aſtrenomie wichtigen Meſultate 
ibrer genauen Meſſungen mitgetheilt. Cie beſtaͤtigen 
bie Besbachtung ber meißen (ſchneebe decten) Polarzone 
bes Mars, erflären ſich aber gegen Die Unnabme, daß 
die dunkeln Flecken dieſes Planeten veränderlih und 
molfenähnlich fenen: „Wir vergleiben am Schluſſe unſter 
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Beobachtungen bie meiſt ſehr zerftreuten Bemerkungen 
andrer Aftronomen, uͤberzeugten uns jedoch bald, daß 
mit Ausnahme des weißen Flecks, den ſchon Maraldi 
1716 entbedte, Keine deutliche Webereinftimmung mit 
unfern Wahrnehmungen aufzufinden war. Einige baben 
allerlei befondere Geftalten ber Kugel geliehen, andere 
feinen ganzen Rand heil leuchten feben. Die meiften 
halten bie Flede für veraͤnderlich. Zeichnungen find nur 
wenig vorhanden, und Schroͤters areograpbiihe Frag: 
mente, welche 224 Abbilbungen enthalten follten, find 
nie erihlenen. — Da wir nun ben Mars nie anderd 
als völlig kreidrund, feine Flede mit Ausnahme eined 
geringen Farbenwechfeld und der durh die Motation 
nothwendig bedingten optifhen Veränderungen durchaus 
fonftant, und feine Raͤnder nie glänzend gefunden hats 
ten, folglich unfre Beobachtungen in bedeutender Dishar⸗ 
monie mit früheren ftanden; fo waren mie nicht wenig 
erfreut, in den Beobahtungen bes Herrn Juſtizraths 
Kunowsky (Bode's Jahrbuch auf 1825), die vom Ne: 
veniber 1821 bie März 1822 geben, nicht allein unfre 
Meinung über die Konftanz ber Flede volllommen be: 
ftätigt, fondern fogar in 2 mitgerheilten Zeichnungen 
ben Fleck a nebſt dem bamit verbundenen fcdlangeuförs 
migen nah e zu laufenden Bogen deutlich wiederzufin⸗ 
den. (Here Kunowsko ſah damals den Nordpol bes 
Mars der Erde zugelehrt, und feine Zeichnungen muͤſſen 
alfo meiftens andere Flecke ald die unfrigen zeigen, mit 
Ausnahme derer, melde nahe um ben Aequator liegen.) 
Somit ſcheint die Hppothefe, als fepen jeme Flecke un: 
fern Wolfen analog gänzlich zu fallen. — Da ſich aus 
der unten berechneten Motation und den Zeichnungen 
angeben läßt, welde Geite ded Mard in einer gege 
benen Zeit uns zugekehrt fen, fo beobachteten wir vers 
ſuchsweiſe noh am 5. und 10. November, und fanden 
genau biefelben Flecke, welche die Rechnung ergeben 
hatte.“ 
„Obgleich die vorliegende Darſtellung bis jezt nur 
Fragment iſt, fo ergibt ſich bob, daß die meiſten licht: 
abforbirenden Theile der Oberfläche in ber Gegend bes 
Zropieus Virginis zu fuchen find. Die lichtrefieftiren 
ben Theile find größer und ſtehen überall in Verbindung, 
gleih den Oceauen ber Erde. Die nördliche Halbkugel, 
fo weit fie und zu Gefichte fam, zeigte fih vom 90° 
bis 330° herum durchaus gleichartig refleftirend, und 
der gröfte Theil der heißen Bone iſt auf biefer Strede 
bierin mit inbegriffen. Naͤher dem Suͤbpole, in ber 
falten und dem angrenzenden Theile der gemäßigten 
Zone iſt das Eontinium ber rejleftirenden Maſſen ſchon 
mehr unterbroden, aber bie Abforption des Lichts findet 
in geringerem Grade Statt, Die Maffen find weniger 
ſcharf getrennt und oft umbefimmt in einander über: 
gehend. — Aus der gefundenen Rotation, verbunden mit 


ber befannten Arenftellung und ben Elementen der Bahn, 
ergaben fih noch folgende Beſtimmungen: 
Dauer eines Mardumlaufs 669'/, Kotationen, 
hiernach Länge eined Mars: 
iahred. . 22 2» 668% Mard:Gonnentage. 
Länge eines mittleren Sonnentages 
in Erbenftunden » 2... 24h 597 29% 


Erceß bed Gonnentaged . . . . 243 
Verhaͤltniß des Mardtages zum Er: 

bentage - 2 2 2 2 2 2 B:73 
Frübling der Morbbalbtugel . . 491%, Mardtage, 
Sommer. 2 2 22 0200. 180 — 
Herbſt U —-⸗ 
Winter . .. 0.0. 1487 -_—— 


Wird der Fruͤhling zum Sommer und der Herbft zum 
Winter gerechnet, fo ergibt ſich: 
Dauer des Sommers der Norbbalbfugel zu 
bem der Sübhalbfugel -. . . » .. 
Dagegen Inteufität des Sonnenlichte im noͤrd⸗ 
lichen Sommer zu der im füblihen. . . 0:12 
Sezt man Heide legte Verhaͤltniſſe zuſammen, und 
nimmt an, bad ſich auf demfelben Planeten die Ermär: 
mung wie die Erleuchtung verhält, fo wurde folgen, 
dah dem Sübpole die kürzere Dauer feines Sommers 
durch deffen Intenfität mehr als erſezt wird, Da fih 
aber für die Winter das legte Werbältniß 20 : 29 um: 
kehrt, fo wird der Winter des Südpols, nicht allein der 
längern Dauer, fondern auch ber größern Entfernung 
der Sonne wegen, ganz ungleih ftrenger als ber bed 
Nordpols fern. Hiermit ſtimmt überein, dab frühere 
Beobachter das weiße Liht der Suͤdzone felbit dann 
noch erblidt haben, wenn der. Suͤdpol abgewandt war, 
woraus folgt, daß es fih vom Pole bis gegen ben 45° 
und wohl noch weiter erftredt baben muͤſſe, während 
wir auch unter den günftigften Umfänden bei den gegen: 
wärtigen Beobachtungen an der Morbfeite bes Mars 
nichte ber Art entdeden konnten. Stetd war ber Glanz 
diefer Gegend dem des übrigen. Theils der Scheibe ganz 
gleich. 


7) Verſuch, ben Saturnring photometriſch zu be⸗ 
trachten. Von C. A. Albert. Münden, Georg 
Franz, 1832, 


Cigentlih nur für den Aftronomen vom Fach. Cine 
fehr ausführlibe Berechnung der Lichtſtaͤrke der Saturn: 
belenchtung mit dem Nefultat, daß der betannte Saturn: 
ring, wenn .er und wie ein Meſſer nicht feine Fläche, 
fondern feine Schärfe zufehrt, unfern Augen verſchwin—⸗ 
den müffe, weil alsdaun das von ibm refleftirte Licht 
zu ſchwach iſt, um unfer Auge zu afficiren. 

(Die Fortſetyung folgt.). 
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8) Die Entfichung DR Welt’aus Nichts. Aftronor 
miſch⸗ philofophifche Skizze in logischer Darftel, 
lung für Gelehrte und Gebildere von F. €. 
Sohannes Müller. Mit einer Tafel in Steins 
druck. Aus ber Pallas bejonders abgedrudt. 
Leipzig, Kleins lit. Eomptoir, 1832. 


Geiſtreiche Hppothefen, die man mit Vergnügen und 
fogar mit PVelehruug liest, wenn man fih nicht ver: 
führen läßt, fie für mehr als Hopotheſen zu halten. 
Die Phantafie darf hier nm fo thätiger ſeyn, als fie in 
der That auf richtige Analogien leiten kann, und über: 
died alle Irrthuͤmer erit durchgemacht werden müſſen, 
bevor man dem Wahren näher rüdt. 

Die Herleitung des Etwas aus dem Nichts iſt nicht 
nen. Schon Dfen ift an diefer Klippe geſcheitert. Zwi— 
(den dem bloßen Dentbegriff des Nichts und dem wirt: 
lien materiellen Etwas ift eine Kluft, die der Witz 
wenigitend nicht ausfüllt, wenn er fi auch darüber 
hinweggeſezt. Folgende Ideenfprünge find nur mwigig, aber 
fie beweifen nichts. „Wenn vom Unfange der Welt ge: 
foroden wird, fo gefteht der vernünftige Mann, daß er 
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darunter nicht eine nach Jahren mersare, und in Zahlen 
auszudrudende vergangene Zeit verfteht, fondern daß er 
ſich nur einbildet, es fey einft eine Zeit, geweien, mo 
nichts war, als eim leerer unendliher Naum, — Mie 
dies begriffen werden müfe, darüber wird fih Niemand 
den Kopf zerbrehen, denn es iſt nicht zu begreifen, — 
Don der Schöpfung diefed Raums kann auch nicht die 
Mede ſeyn, denn man weiß nicht einmal: ob er ein 
Ding, oder ein Nichts iſt, noch wie er abfolut ift, — 
Bon der Entitehung der Zeit könnte man allenfalls me: 
taphoriſch ſagen, daß fie der Ausfluß, der Abglanz Got: 
tes fen, und daß fie daher ewig geweſen ſeyn müffe, 
Deunoh aber leuchtet ein, daß, wenn wir diefe rıld- 
wärtsliegende Ewigkeit durchbrechen, Zukunft eher gemes 
fen fepn muͤſſe als Zeit (ald Gegenwart), — Folglich 
fanı man fagen: im Unfange war die Zukunft (Zukunft 
it = iichtſeyende Tendenz, fo wie Zeit — werdende). 
— Allgemeiner auggedrüdt waren im Unfange alle Ne 
gationen, feine Materie, Fein Licht, feine Wärme— 
Nichts! — alfo auch Feine Kraft, Feine Tendenz, 
feine Zeit, fondern Zukunft. — Die Zukunft wird 
aber Zeit. Geben wir biefer eine volle abgelaufene Emwig: 
keit, fo baben wir eine Ewigkeit voll unendlich geringer 
Tendenz. Wir fpielen zwar mit diefen Worten emig, 
unendlich; allein fie mögen boch wohl eine tiefe Bedeutung 
haben. — Wenden wir die Formel des Mathematifers 
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an, daß eim Umendlichs Kleines, unendlich Mal genoms | Beit: Araft — und zwar unendliche und maaßlofe 


men, ı wird: fo begreifen mir leife, daß eine Ewigfeit 
abgelaufener Zeit (= Tendenz potentia oder Y,, Tendenz 
acıu) werden kann. — Um Gott im dieſer verflofenen 
Ewigkeit nicht einfam fern zu lafen, mögen wir uns 
vorftellen, daß eine Ewigkeit bereits vorangegangen fev, oder 
dab er in dieſem Momente erft zum Selbſtbewußtſeyn gefoms 
men ift, oder — am beiten — mir laffen dies auf ſich beru: 
ben! Kurz, wir haben bereits Teudenz actu im Name. 
Tendenz actu iſt aber — künnende Tendenz — Kraft. 
— Bir haben alſo Selbſterhaltungslrafſt im Raume. — 
Wir poſtuliren jezt, fie, dieſe Kraft firire ſich irgend: 
wo im unendlichen Raume, d. b. fie ſetze ſich in irgend 
einem Punkte als wirkend. — Es muß nun bemerkt 
werben, daß durch dieſen Alt der Firirung bie Kraft 
ſelbſt vorerſt und- in demſelben Momente Phoſis *) 
erzeugt. Ih muß aber wegen der Unmöglichkeit, dies 
populär vorzutragen (doch wohl, weil ich es felbit noch 
nicht gang Kar denken fann!?) auf mein Spitem verwei: 
fen. — Somit hätten wir bereits Phofis, Attraftiond: 
fraft und einen Mitrelpuntt im Raume.“ 

Man kanrı der göttliben Schöpfertraft in der Chat 
keinen befcheidnern Urfprung zuerkennen. Diele ganze 
Logik it aber eine Spiegelfebterei, denn im Unfang war 
keineswegs das Nichts, oder bie Zukunft des Etwas; 
die Megation ſelbſt war nicht eher moͤglich als die Sache, 
welche negirt werden follte; bie Negation ift immer nur 
ein Begriff, welcher der Sache wie ihr Schatten folgt. 
Wbgefehn von der Humöglichleit, aus dem bloß in un 
ferm Denten vorfommenden Begriff ber Negation einer 
Sache diefe felbit hervorbringen zu können; auch dann, 
mweun wir uns über den Urfprung der Materie nicht 
mehr den Kopf zerbrehen und dieſelbe ſchon als vorhau⸗ 
den deuten, iſt es eine neue Unmöglichkeit, einen Mit: 
telpunft im unendlichen Raum zu ftatuiren und darnach 
den Weltall eine Figur zu geben, wie wir dad in diefen 
Blättern fon bei Gelegenheit der Eſcheumaperſchen 
Naturphiloſophie bewiefen haben. Der Raum ift entwe⸗ 
der nicht unendlich oder er bat feinen Mittelpunkt, benn 
jeder Mittelpunft fest ganz nothwendig wenigſtens zwei 
beitimmt gegebene Grenzpunfte voraus, zwiſchen denen 
er eben in der Mitte liegt, und obne die niemals ber 
fimmt werden Bann, ob und wo ed eine Mitte gibt. 

Der Verfafer gebt nun zur pholiichen Aftronomie 
über: „Ed wurde im deu Abfchnitten > bis 5 gezeigt, 
wie ed möglich, d. h. für den Verſtand denkbar und 
begreilich ſey, daß ſich aus einer Ewigkeit abgelaufener 





*, Unter Phyſis mdgr ınan fi immerhin eine Zuftart, 
ober ein meblartiges Pulver benfen, nur mache man 
ſich es recht Mar, daß biefe Phyſids, ats der leere Kör— 
perſtoff ſchlechterdinae teine poſitiven Eigenſchaf— 
ten veſizt. 


—— — — — — — —— — — — — 
— — 


Attraktionskraft, aus dieſer: Repulſion, aus 
beiden: endliche oder mesbare Schwere — ingleichen 
Phofis (oder comprimirter Aether), aus dieſen beiden 
Kräften: Materie an ſich bilden koͤnne. Wir begriffen 
ferner, dar Materie fi im zwei wefentlich verfhiedene 
Arten Spalten müſſe, nämlih in Metalle und im 
Sauerftoff, — in das aktiv Brennbare und das paffiv 
Verbrennende, — Wir erfuhren endlih, daß ftabile Ma: 
terie, Luft, Fluͤſſigkeit und flarrer Körper, in ſich — 
in ihren Heinften Theilen rotirend fern müfe, und 
verließen endblih die werdende Schöpfung als fih nad 
einem Gentralpunfte fpiralförmig binbemegende Miaterie, 
d. b. mit Siräften verfebene Phyſis, oder ald welten: 
bildendber Nebelflet, — das Chaos ber Poeten. — 
Der Kern bdiefes Chaos beficht aus unendlich viel ver: 
fbiedenen Metallen, alfo auch aus folgen, welde auf 
unierer Erde nicht gefunden werden. Die Lufthille um 
biefen Kern ift reiner Sauerftoff, d. d. Sauerftoffgas 
(Lebendinft). — Im Momente, wo ſich bie Metalle bil: 
beten, und in ben näcfifolgenden Beittheilen (Jahrhun⸗ 
derten, Jahrtanfenden ?) find diefelben nichts auberd als 
gas: ober Inftförmig zu benfen. Die fpiralförmig 
anziebende Bewegung bes Ganzen nah dem Mittelpunlte 
nimmt aber immer zu. Sowohl ber ungeheure (Metall:) 
Kern als and Jedes einzelne Atom wird daber immer 
kleiner, Folglich wird die Arendrehung (die Notation), 
ſowohl ded Kerned, ald der einzelnen Atome immer 
größer. — Denn es ift ein Sab der fpefulativen Phyſil 
(fiebe Laaplace mecanique celeste), daß, wenn eine 
rotirende Angel ih zuſammengticht, die Geſchwindigkeit 
der Yequatortheile die ſelbe (fat dDiefelbe) bleibt. Nenn 
alfo unfre Erde ſich plöglih, oder nah und nad, fo zu: 
fanımenzöge, daß ihr Umfang nur noch 2700 Meilen 
berrüge; fo würde jeder Punft des Mequatord in 24 
Stunden nach wie vor (fat) 5100 Meilen zurddliegen, 
alfo fi 2mal um die Are bewegen, d. b. es mürde die 
Notation der Erde fih verdoppeln. — Es ift aber ren: 
drebung der Atome eines Körpers = Wärme dieſes 
Körpers (ſiehe mein Epitem); folglih it das Chaos 
vom Augenblide an, wo Motation der Arome elutritt, 
nicht mehr abfolur falt, — Mit der Motation uimmt 
die Wärme zu. Wenn aber ein Körper in feinen Mein: 
ften Theilen rotirt, d. h. nicht abſolut kalt iſt; fo ent: 
ſteht Wethervibration, d. b. Licht (ſiehe mein Soſtem), 
und wenn die Rotation einen gewiſſen (hohen) Grad 
erreicht bat, fo wird dies Licht fir unfre ſchwachen Ner: 
ven mittelit des Schorgans merfbar, d. b. der Körper 
glüht. — Nun denten wir und bieien glübenden Auf: 
figen (denn ſchmelzende Metalle find fluͤſſig) Meralitör« 
per ſich fo ſtark um feine Are dreben, daß diefe Notation 
ihm eine Linſengeſtalt gibt, fo ift cd gar nicht anders 
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möglich, ald daß die Aequatortheile (wenn ſich die beiden 
Durchmeffer [der Pole und des Mequators] wie 1:2 
verhalten) abgeſchleudert werben. — Und wenn nun 
dem allein Erbabenen — nämlich der Vernunft — nichts 
Phoyſiſches erbaben fheinen darf; jo mögen wir gerne 
die Sterne der Milchſtraße für die eriten regelmäßig 


abgefchleuberten glühenden Marien dieſes Gentralurförs 


pers balten. — Somit ift aus dem Nebelfiet und dem 
Gentralurförper eine Sternlinfe geworben. — Es läßt 
fih aber gar wohl denfen, daß durch diefe Abſchleude— 
rungen ein Schwanfen ber re dieſes eriten Himmels: 
förpers eintreten mußte, Gomit nahm dieſe Are nad 
und nach eine andere Stellung, und es it einlenchtend, 
Daß die legten wenigen Abſchleuderungen nah andern 
Dichtungen bingehen mußten. So find diejenigen Fir: 
ferne entitanden, welche unregelmäßig ben ganzen Him— 
mel bededen, in Sternbilder getbeilt find, und ber ges 
meinen Beobachtung ald Hauptſache erſcheinen, wahrlich 
aber nur eine Beine Zugabe zur ganzen Echöpfung find. 
Sie verfhwinden an Größe und Anzahl gegen die Milch: 
ftraßenjterne. — Eine der Zulezt abgefpleuderten Maffen 
des Gentralurförperd (ift derfelbe noch ſehr groß? oder 
ift er erlofhen und unfitbar? ift es ber Eirind oder 
der Arktur?) ſcheint unfre Sonue zu ſeyn. — Ehe wir 
jur Anwendung unfrer Hppothefe auf die Planeten und 
- Kometen ſchreiten, wollen wir einige Gefege entwideln. 
1) Bei der Motation eines fläffigen Koͤrpers haͤuſen ſich 
die ſpecifiſch ſchwerſſen Maffen am Wequator. (Darum 
werden unter andern die ſchweren edlen Metalle, inglei⸗ 
sen die größten Feldmaffen und Gebirge unfrer Erde 
in ber heißen Bone am bäufigften gefunden.) — Die 
ſchwerſten Metalle und bie ſowerſten Metallorpde werben 
daher zuerſt abgeſchleudert worden fern. — Folglich find 
die ſchwerſten und größten Maffen am weiteiten und 
regelmäßigften abgefchleudert worden. — 2) Es ift aber 
leineswegs ber Fal, daß fpecifiih fhmere Metalle alle: 
mal fpecififch fhwere Orode erzeugen muͤſſen. — Es loͤmmt 
bierbei darauf an: welches Dryb, ob dag erfle, zweite, 
dritte m, f. f. fi bilder. Es iſt z. 2. die Magnefia 
äuperit leicht, obſchon ihr Metall fo fhwer ſeyn mag als 
Kalium. Die DBleiorode find verbälmifmähig ſchwerer 
als die Queckſilberoryde, ja es gibt der ziemlich ſchwere 
Diamant die Koblenfäure.. — Und bie Merfhiedenheit 
fteigt bei den Säuren, Salzen und den noch mehr zu: 
fammengefegten Körpern. — Wenn daher auch Die ſcwer⸗ 
ften Metallmaffen zuerft und am entfernteften abgefchleu: 
dert worden find, fo folgt daraus keineswegs, daß bie 
entfernten Sterue jezt ſpecifiſch ſchwerer find als die 
näberen. — Und fomit iſt deilaͤufig der Einwand, den 
man und in Bezug auf den leiten Saturn machen 
tönnte, abgemwielen. — Fin ſpecifiſch fehr leichter Him: 
melöförper wird unter Umftänden nicht im Stande fepn, 


Mailen förmlih abzumerfen. Dagegen werden die Meaua: 

tortheile ſich ſehr ftark in die Höhe heben und eine Linſe 

bilden, deren Durchmeifer fih etwa wie ı : 2 verhalten 

werden. Nehmen wir nun eine Crfaltung diefes Kr: 
ı pers an (denn ed darf nie vergeflen merden, daß der 
| erfte Zuftand eines Himmelsförpers brennend, fifiig, 
glühend gedacht werben mus); fo werden ſich die Aeyna: 
tortheile erft oben, daun an der Seite, dann inı Inneren 
sufemmenziechen (denn GErfaltung bewirft Zuſam— 
menziehung, weil, wenn die Motation der Atome ab: 
nimmt, deren Attraftion wirkſam wird, firhe m. ©.). 
Aber aud der Kerm zieht ſich zuſammen und ba die Mo: 
tation nie aufhört, fo wird fich der Aequater vom Kerne 
Iosreißen und einen Körper fir fib bilden. Somit ijt 
nichts Marer, als daß ein rotirender, flüffiger, nad und 
nah erfaltender, alfo ſich zuſammenziehender, ſpecifiſch 
febe leichter Himmelstörper einen Ming bilden mulfe, 
(Saturnusring.)* 

Das laͤßt fih hören. Aber die Erklärung der Dop- 
pelfterne iſt trivial: Zwei ungefähr gleich große, oder 
auch verfhieden große Maffen, fofern fie nur fait zur 
gleich abgeworfen werben oder im Momente des Abwurfs 
(als früperbin eine) gerreißen, werden fib um fick 
felbft (d. h. um ihren gemeinfhaftlihen Schwerpunft) 
breben, und das Soſtem eines Doppelfierng bilden.‘ 
Die polare Spannung der Doppelfierue, der Gegenſatz 
ihrer Groͤße, Licht ſaͤrke, Färbung beruht wohl auf einem 
höhern Principe, 

Nachdem der Verfaſſer die Planeten als Abfchleude: 
rungen von der Sonne erklärt bat, gebt er zu den Ko: 
meten über. „Wenn ein Waſſerſtoffmetall angenommen 
wird, fo muß ed im Meltraume auch Metalle geben, die 
diefem verwandt find. — Wir denfen und dies Waf- 
ſerſtoffmetall, oder eins, oder mehrere der ihm ähnlichen 
Metalle, mit auf die Sonne gefommen. Wir denfen 
und dieſe Metalle nicht erma fpecifiih leicht, ſondern 
vielmehr ziemlih ſchwer. (Man erinnere ſich bier des 
friftallifieren Kohlenſtoffs, oder des Diamanten, welder 
3 — amal fhwerer als Waſſer iſt, dennoch aber beim 
Orydiren bie leichte gasförmige Kohlenſaͤure gibt.) — 
Diefe Metalle mußten demnach, ihrer fperififchen Schwere 
wegen, anf die Oberfläche der Sonne und fomit in Ber 
rübrung mit dem Sanerftoffe fommen. — Sie befigen 
eine (ehr große Vermandtfbaft zum Sauerſtoff. Es ik 
denlbar, daß daher eine ähnliche, aͤußerſt heftige Orpda: 
tion und Verpuffung geibieht, ald das Natrum- (oder 
Kali«?) metall erfeider, wenn es mir Waffer: oder Sauer⸗ 
ftof in Beruͤhrung lommt. — Ed gefbicht alſo eine 
oͤrtliche Etploſion, ähnlich derjenigen trivialen, welche 
man taglich an einem Schwefelholze wahrnimmt, wenn 
man es am chemiſchen Feuerzeuge auzinder, — Num 
drehe man aber das Schwefelholz im Momente des . 








188 


Anbrennens zwiſchen den Kingern um feine Are, In bie 
fen Falle vereinigen ſich zwei Sträfte (oder vielmehr 
Gewalten). Nämlich die Erplofion, welche nah allen 
Seiten bin; die Rotation, welde nach einer Seite bin 
wirt. — Die legtere bringe in bie regellofe Abfchleube: 
rung Regelmäßigkeit, ohne doch alle Abnormitäten 
aufgeben zu können. Nun wenden wir dies auf die Sonne 
an. Jene Metalle, eben auf der Oberfläche angefommen, 
werben in einem und bemfelben Momente abgefchleudert 
und audeinanbergefprengt. Auch geht die Drpdation eines 
fo großen Körpers wie ein Komet ift, nicht fo raſch, als 
wenn man ein wenig Knallfilber verpufft, — Sie bedarf 
Seit (mwenigftend Wochen oder Monate), Es werben 
daber diefe Metalle 1) in viele Truͤmmer (glühende Su: 
geln) zerfallen; 2) wegen der doppelten Gewalt weiter 
abgeſchleudert werben, ald ein gewöhnlicher Planet; 3) fi 
zwar im Allgemeinen nah berielben Richtung bin bewe: 
gen ald die Planeten (nah Dften), jedennoch aber 4) in 
einer meit größeren Anzahl eine größere Unordnung 
vorzeigen. Es werden baher 5) einige ftatt rehtläufig, 
rüdläufig (nah Weiten), andere ftart durch den Thier⸗ 
kreis, durch dem Zenith (Scheitelpunft) fi bewegen. — 
Ein jeder wird aber feinen Antheil an Sonnenatmofpbäre 
- mitnehmen. — Somit hätten wir, ber Kleinheit ber 
Kometen ungeachtet, dennoch ihre fo ftark elliptiihe Bahn 
umd ihre ungeheueren Entfernungen von ber Sonne vors 
gezeigt, und es ſtimmt hiermit volllommen überein, daß 
gerade die großen Kometen aud die entlegenften Son: 
nenfernen haben, weil diefe am weiteſten geſchleudert 
wurden. — Nah der Abſchleuderung geht die Orpdation 
fort. Wir nahmen aber an: baß der Komet aus waſſer⸗ 
ſtoffaͤhnlichem Metalle beitand. Folglich wird er fi, 
durch die Verbrennung, in einen wafferähnlichen Hörper 
verwandeln. — Es iſt aber nicht wohl möglich, daß nicht 
andere Stoffe, deu Kometen abbärirend (zufällig an: 
haͤngend), mit ihnen abgeſchleudert worben ſeyn ſollten. 
Somit wird derſelbe daher nicht aus reinem Kometen: 
waſſer, ſondern nur hauptſaͤchlich aus dieſem beſtehen, 
außerdem aber noch Erden, Salze u. ſ. w. enthalten, — 
Es wird daher Kometen mit undurdfidtigen und 
Kometen mit ziemlich durchſcheinenden Kernen ge 
ben. — Und dies beftätigt die Erfahrung. — Das Kos 
metenmetall verwandelt fi aber nicht gleich in tropfbare 
Fluͤſſigkeit; ſondern zupörderft in Dampf. Nur langfam 
zieht ſich diefer im eine Waſſerkugel zufammen und bie 
Atmofphäre des Kometen bleibt mit Dampf gefhmängert, 
— natürlih in der Sounennähe mehr, in der Sonnen: 
ferne weniger. — Iſt nun der Kern bed Kometen durds 
fihtig oder durchſcheinend, oder iſt der Kerm febr 
Hein und undurhfihtig, und bie Dampfatmofphäre zu⸗ 
naht um ihn berum fehr dit, fo muͤſſen, indem die 
Etrablen der Sonne entweder durch den Kern, ober 


doc mindeſtens, neben bemfelben vorbei, durch die Dichte 
Dunftfugel geben, hinter dem Kometen nothwendig 
optiſche Erſcheinungen entſtehen. — Dieſe optiſche Erſchei⸗ 
nung iſt eine dioptriſche Strahlenbrechung, ein leuchten: 
der Schatten ded Kometen, geworfen und abgebildet auf 
deffen mit Dampf geſchwaͤngerter Atmoſphaͤre (denn wäre 
leztere ganz durchſichtig, fo koͤnnte fein Bild entitehen), 
welcher fo weit reicht, als dieſe Dampffugel ſich ausdehnt 
— ober ber Schweif ded Kometen.“ 


9) Drei Gefpräde im Verſen über Unfterblichkeit, 
den Mond ıc., von M. Tobifh. Breslau, Graß, 
Barth und Comp., 4853. 


Eeltfame Dichtungen, die an Brodes irdiſches Mer: 
gnügen in Gott erinnern, in der alterthilmlichen Form 
des Alerandriners. Da werden die Entdecungen Gruit: 
duifend im Monde alfo verfificirt: 

Ein Wechſel yeigt, wie oben wir gefagt, 
Ei in ber Fleden Bild, fobatd der Morgen tagt; 
Und finfenweife geht ber Farbenwechſel fort, 
So lang’ die Sonne ſtrahlt im Monde einem Drt. 
Fuͤr Wälder hält daher bie erſterwaͤhnten Flecken 
Der Forſcher und er bat ſogar der Baͤume Art, 
Die, feiner Meinung nad, bie Forſten bort bebecfem, 
Vermuthenb auszuſpaͤh'n, fich nicht eimmal erfpart. 
In jenen Wäldern nun erfheinem lichte Streifen, 
Sle Hält, nit ohne Grund, der Forſcher für Aileen, 


Im ſchoͤnſten Theil' des Monb's, Im Fleden Schröter, finder 
Den Riefenban man auf, ber beutlih uns verfünber, 
Daß ſicher Weſen bort, an Geift den Menfchen gleich, 
Geſellſchaftlich vereint, und fon an Bildung reich; 
Zwei mädt'ge Wälle bar der Forſcher dort erſchaut, 
Fünf Meiten weit find fie ſymmetriſch aufgebaut, 

Der eine richtet ih von Süden gegen Nord, 

Bon Nordweſt nad Suͤboſt zieht ſich der anb're fort. 

In Norboft zeiget fih ein Wert von and’rer Norm, 
Gewiß ein Wert der Kunſt, ben Sternen gleich an Form. 


Ip zweifle Länger nicht, ich halte unfern Mond 

Bon Weſen geift’ger Art, ben Menfchen gleich, bewohnt. 
Deun, wenn auch bie Natur Kryſtalle zengt im Seinen, 
Mie wird fie zum Kryfal fo große Maffen einen, 


Wem fält dabei nicht Boͤrnes geiftreiher Kommen; 
tar ein? Diefe fonderbaren Gefpräbe follen bei Schul: 
feierlifeiten von Schülern abgebalten werben. Der 
Gegenftand ift wohl anziehend, aber die Form ſchwer⸗ 
lich geeignet, den guten Geſchmack der Schiller zu be: 
fördern. 

(Der Schluß folgt.) 
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Geschichte. 


4) Gefchichte Europas feit dem Ende des fünfzehn, 
ten Jahrhunderts, von Friedrich v. Maumer. 
Ar—5r Band. Keipzig, F. A. Brockhaus, 
1852 — 54, 


Es gibt wenige Perioden ber Geſchichte, welche fo 
großartig beginnen und fo traurig fchließen, als ber Zeit⸗ 
raum, mit welbem fib dieſe drei Bände befchäftigen — 
von 1491 big 1648, oder von der Entdeckung Amerifad 
bis zum weitphälifhen Frieden. Mit welchen Hoffnungen 
auf Reichthum und Macht und ein verjüngtes geiftiges 
Leben ging die Sonne bes fechzehnten Jahrhunderts über 
Europa auf, und in welcher unbeilvollen Serrättung und 
Ermattung befand fih ein großer Theil deffelben am 
Ende des bdreifigiährigen Siriegs! Was war aus diefem 
tuͤhnen Aufjtreben in Wiſſenſchaft und Birgerthum, in 
Erfindungen und Entdeckungen geworden? Wo war ein 
Land, im dem nicht der Bürgerkrieg gewiither, in dem 
nicht die Holzftöße der Kekerrichter gelodert, dem nicht 
Anarchie oder Despotismus unheilbare Wunden gefchla: 
gen? Wo war eine Molköfreiheit, bie nicht gefährdet, 
eine Verfaſſung, bie nicht von ſchnoͤder Willkuͤr angetaftet 
ward? Auf das Zeitalter der Luther, der Hutten, ber 
YPadilla, der Hofpital waren die Jefuiten, die Alba, die 


Buifen, die Tilly gefolgt, und ein Staat mochte mod 
von Gluͤc fagen, wenn er nur dem tprannifchen, aber 
verftändigen Willen eines Richelieu und nicht der findis 
fhen Laune eines Lerma anheimfiel. Am Unfang ber 
Neformation wäre die Klage nicht ungegründet geweſen, 
daß es feine, als folle ein abgefonderted Reich der 
Freiheit im Gebiet des Denkens errichtet werben, das 
wirkliche Leben aber in flarrer lnfreiheit verbleiben; 
allein wie vielverfprehend war damals die Ausfaat für 
bie Zukunft, wie unendlib die Fernſicht in eine neue 
Seit, die fih vor dem entfefelten Blicken auftbat, fo un: 
endlich als vor dem großen Columbus auf feiner einfa 
men Urgenautenfahrt über das fabelhafte Meer, welches 
die Phantafie mit den Ungeheuern ber Tiefe bevölfert 
batte, die das Schiff in den Abgrumd zogen, mit den 
Sprenen, die es auf die Klippe lodten, mit den Mag: 
netbergen, die feine Fugen lösten! Pest, nad mehr ald 
bundertjährigen Kämpfen, Verirrungen und Opfern aller 
Urt — dauerten dieſe Zuftände ded Werdend, des Un: 
vollendeten, ded Unbefriedigren noch fort, aber die edel: 
ften Kräfte hatten fi inzwiſchen in vergeblibem Ringen 
aufgerieben, Männer des Schwerts hatten ſich vermef: 
fen, geiftige Fragen zu löfen, bie Vernunft, alte todte 
Formen bloß mit neuen vertaufht, der denlfreie Prote: 
ftantigmus in eine Art lutheriſches oder Falvinifches 
Papftthum fich verwandelt. Die Welt ſchien die ideale 
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Michtung, welde ihr die religiöfe Bewegung früher gab, 
gänzlich verloren zu haben, und zwar nicht fo, daß das 
begeifterte Streben bloß eine mehr praftifhe Seite ge 
wonnen bätte; nein, obgleich aller Hader im Namen der 
Religion geführt wurde, fo fcheinen doch kleinlichte Eis 
telfeiten, Raͤnke, Herrſchſucht, Heuchelei und Aberglau⸗ 
ben alle andern Triebfedern zu verſchlingen ober benüzt 
zu werben, um egoiftifhen Zwecken zu dienen. So rei 
an wechſelnden Ereigniſſen und furdtbaren Kataftropben, 
daber auch diefe Zeit ift, überall zeige fi ein auffallen: 
der Mangel an Einheit, eine Unfiherheit, eine Erfolg: 
fofigfeit, felten ein Eingreifen großer Perfönlichkeit, 
meift ein Uebergewicht leichtfinniger Partei: oder Privat: 
umtriebe über die theuerften Nationalintereſſen. Es 
fehlte nicht an verwegenen Kriegsthaten, geraͤuſchvollen 
Groberungszigen, blutigen Schlachtfeldern; es fehlte nicht 
an feinberehnenden, ale Schlangenwege einer glattzün: 
gigen Politik fundigen, ruͤckſichtslos ihre Zwecke verfol: 
genden Diplomaten, Aber die wilden Heerhaufen, welche 
Europa durchſtuͤrmten, die fterngläubigen Führer, die fie 
in Bewegung ſezten — wie viele von ibnen maren nicht 
Söldner, dem Meiftbietenden feil, ohne Anbänglichkeit 
an ein Vaterland, das Leben in ben Lagern bloß ſuchend, 
weil es ihnen die Freiheit jener Zeit gewährte, ungeftraft 
allen Lüften zu fröhnen? Gab es Lehrer der Meligion, 
welche dad Cvangelium der Humanitaͤt predigten, Phi: 
lofophen, welche mit der Wiſſenſchaft Aufklärung ver: 
banden, Publiciften, welche eine öffentlide Moral aner: 
faunten, fo waren es preidwürdige, aber feltene Aus. 
nahmen. Für die Staatsmänner bes fiebzehnten Jahr: 
hunderte ift es harafteriftifh, daß, während Deutſchland, 
während halb Europa, dem fie in Minfter und Odnabrüd 
den Frieden geben follten, in Todeszuckungen lag, fie 
vier Jahre brauchten, fie es (Norte Raumers) „für bad 
Meiſterſtück der hoͤchſten Staatsweisheit hielten, über 
Fahren, Gchen, Beſuchen, Entgegenfommen, Treppenauf: 
undabfteigen und andere bebeutungslofe Kleinigkeiten ein: 
ander Etwas abzupreſſen ober abzuluchſen.“ Und nicht bloß 
das katholifhe Frankreich entehrte ſich durch die gräßlichen 
Greuel der Bartholomaͤusuacht, nicht bloß das bigotte 
Spanien durch Ausſtoßung einer halben Million feiner 
nuͤtzlichſten Einwohner, wodurch das Land ſich entvoͤllerte, 
auch in proteſtantiſchen Ländern, wo man noch eben um 
die Gewiſſensfreiheit kämpfte, wurden fleine Abmweichun: 
gen von beliebten Glaubensformeln durch biutige Mer: 
folgungen geftraft; Calvin ließ Server verbrennen, im 
den Niederlanden wuͤthete man gegen bie AUrminianer, 
in Deutihland haften Meformirte und £utberaner ein: 
ander mehr ald Katholifen oder Türken. Der feltfamfte 
Reformator war in England Heinrich VIE. Zuerſt vom 
Pabſt mit dem Titel eines „Wertheibigerd des Glaubens" 
beebrt, dann anglifanifher Pabſt, vermochte er ein 


fnehtifhed Parlament zu der Erflärung, daß, was der 
König und feine Bevollmächtigten über den Glauben oder 
firhlihe Einrichtungen befehlei werden, Jeder glauben 
und befolgen folle, Unter ihm galt es für Hochverrath, 
bie Chen des Königs mit Katharina von Aragonien und 
Anna Bolep fir aͤcht und die Kinder für unaͤcht zu 
balten, und Hocverrath darüber zu ſchweigen, und Hoc: 
verrath darüber nicht auf Verlangen einen Eid zu leiften. 
Diefen Heinrih nannte der Sprecher des Unterhauſes 
„einen Salomo an Weisheit, einen Simfon an Stärke, 
einen Abfolon an Schönheit.“ Auf die Nachricht von der 
Parifer Bluthochzeit hielt Pabſt Gregor XIV. ein feier: 
lies Dankfeſt in der Kirche des heiligen Ludwig, Phi: 
lipp I., der font faum fein Gefiht zu einem fauern 
Lächeln verzogen haben fol, war unmäßig Iuftig und ließ 
ein Scaufpiel vor fih aufführen, der „Triumph der 
friegenden Kirche genannt, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Astronomie und Malhematik. 
ESchluß.) 


16) Das Innere der Erde, oder uͤber bie Bewoh⸗ 
ner ber Unterwelt, von Ad. Gegenes. Quedlin⸗ 
burg und Reipzig, Baſſe, 1833. 

Eine recht unterbaltende Zufammenftellung der Hvs 
pothefen über das Innere unfrer Erde, von dem wir 
eine kurze Stizze entlehnen wollen! „Uns der Größe 
ber Planeten und aus der Entfernung bderfelben von 
der Sonne, hat man nach den Gefegen der Schwer: 
kraft berechnet, daß die Sonne felbft wenig ſchwerer als 
dad Mafer feyn könne, Bon ben Planeten bat Merkur 
bie Dichtigkeit des Zinns oder Silberd, Venus die des 
Eifenglanged, Mars die des Marmors, Jupiter die es 
Bernfteind m. f. m. Dei der Berechnung des Eigenge: 
wichts des Jupiterd und der andern von. Monden und 
Ningen begleiteten Planeren, find die durch diefe Neben: 
körper entftebende Erweiterung der planetarifhen Körper: 
maſſe und bie dadurch nothwendige Berminderting ber 
berechneten Dichtigfeit und Eigenſchwere unberückſichtigt 
geblieben. — Nach derfelben Berechnung bat bie Erde, 
mit Ausfchluß ihres Mondes, ein ſolches Gewicht, als 
wäre fie aus magnetifhen Cifenftein gebildet, oder ihr 
Eigengewicht ſchwankt zwiſchen 4'%., bis 5%, Mehrgewicht 
in Vergleich mit der Schwere des Waffers und des Son: 
nenkoͤrpers. Nun ift ſchon das Gewicht des Granits, 
Kalts, Thonſchiefers und anderer Felsarten auf der äufer: 
ften Grenze der feften Erdrinde 2%, Mal größer als das 
des Waſſers. Rechnet man dazu dad Gewicht der vielen 
Metalle, von denen Eifen, Stahl und Zinn uber 7, 


191 


Silber 10%, QAuedfilber 13, Gold und Platina 19 bie 
30 mal ſchwerer ald bad Waller find, fo bat bie feite 
Erdrinde in den hoͤchſten Schichten (bon beinahe baffelbe 
Gewicht, was der ganze Erbförper haben fol. Eine all: 
mäblige Zunahme des Gewichts bie zu dem 560 Meilen 
entfernten Mittelpunft, würde bier eine Maffe von faum 
dentbarem Gewicht geben, Hat man doch ſchon dur 
Rechnungen aus der Schwere und Zufammenpreßbarteit 
der atmofphärifchen Luft gefunden, daß biefe in ber Tiefe 
von 11 geograpbifhen Meilen oder auf der angenomme: 
nen Grenze der Erbrinde und bes Erdferns die Dichtig: 
keit des Goldes erhalten würde, weßhalb auch der be 
ruͤhmte norbamerifanifhe Naturforfher Franklin einen 
Erdkern aus folder höcft verdichteten Luft annahm. — 
Mit dem regelmäßigen Verdichten der Erbfhichten ift ed 
Nichts, und auf den Goldſchatz um den Erbmittelpunft 
möchte wohl kein Banguier einen Kreuzer borgen. Man 
mußte auf andere Maffen zur Ausfuͤlung denken. Dem 
befannten, um die Naturgefhichte der vierfüßigen Thiere 
fehr verdienten Grafen v. Biffon, war die Erde ein 
von ber gefhmelgenen Sonnenmaffe durch einen fchief 
anprallenden Kometen abgeftoßenes Stüd, etwa der 65oſte 
Theil der ganzen Sonnenmafle. Dieſes Sonnenſtuͤcchen 
lief da, wo Schwerkraft und Stopfraft ins Gleichgewicht 
famen, auf einer länglih runden Bahn um bie Sonne, 
Hier erfaltete langſam bie Rinde, nnd wurde zulezt für 
Pflanzen und Thiere bewohnbar. Zwar dauert biefes 
Abkühlen noch immer fort, und ift die Urfade ber Ver: 
mebrung des Polareifed, der Ausbreitung ber Gletſcher 
und des tiefern Sinkens der Schneelinie, Dod im Innern 
der Erde ift die Maſſe noch feuerftuͤſſig, brodelt und 
dampft bier ununterbrochen fort, und fender bie gebilbe: 
ten Dämpfe und Schladen durch die Schlinde der Bul: 
fane auf die Oberflähe der feiten Erdrinde. — Ein fol: 
her feuerfläffiger Erdfern wurde nah Buͤffons Zeiten zwar 
von vielen Naturforſchern angenommen, fie verweigerten 
aber dem Grdplaneten, feine hohe Abftammung von ber 
Sonne anzuerkennen, weil diefelbe ſich durch Nichte er: 
weifen laffe, vielmehr aus mancerlei wichtigen Gründen 

fehr zweifelhaft fev. Indeſſen mußte doch die uranfäng: 
liche Fenerfäffigkeit der Erde irgend eine Urſache gehabt 
haben. Leibnitz, de Maillet u, U. ließen befbalb bie 
Erde uriprünglich eine Sonne gewefen fen, welche aber 
zulezt ausbrannte und dann auf die Oberfläche verfchladte, 
In diefem Zufande batte fie das Unglüd, der jetzigen 
Sonne fih zu fehr zu nähern, Die Folge war, daß fie 
von der Himmeldkönigin zur SHavin gemacht und in ihr 
Gefolge gefezt wurde, Andere Naturforfher, wie die Eng: 
länder Whiſton, Smithfen: Tennant, der deutſche fleißige 
Mondbeihaner Gruithuifen, denen die Kometen am 
Himmeldgewölbe umberirrende Feuerbrände find, machten 
die Erbe in ihrer Jugend ebenfalls zu einem folhen 


glühenden Wildfange, In fpätern Jahren verlor ſich mit 
dem allmähligen Erfalten des wilden Jugendfeuerd ber 
unmwibderftehbare Trieb zum Umherſchweifen und Auflodern ; 
fie wurde fittfam und begab ſich im das ruhige Gefolge 
ber großen Königin Sonne, Hier zeigen ſich noch von 
Zeit zu Zeit leichte Ruͤckfaͤlle in das frühere wuͤſte Leben, 
durch Feuerausbruͤche und Erdbeben, doch werben folde 
Unarten bald von der mächtigen Beherrfcherin unterdrüdt 
und die Erde zu einem ruhigen Betragen gezwungen. — 
Alle diejenigen, welde an einen fenerfläffigen Zuftand des 
Innern der Erde glauben, haben den Namen Feuermäns 
ner oder Vulkaniſten erhalten. — Den Feuermännern 
gegenüber Reben bie Neptuniften oder Meptunsjünger 
(Waffermänner, Breimaͤnner), auch fehr achtungswerthe 
Männer, wie Silberſchlag, de Lüͤe, Dolomien, Werner 
und viele Andere. Fuͤr fie war der Urzuſtand der Erde 
ein dider, zaͤher, waͤſſeriger Brei, in dem alle jetzigen 
Gebirge, Kaifer: und Aönigreiche, aufgelöst lagen, Aus 
ihm fezten fi Iangfam und mit verfhiedenen Unterbres 
ungen erſt ſchwerere, dann leichtere Theile ab, und 
bildeten die noch jezt vorhandenen Gebirgsſchichten. — 
Verſchiedenen Perfonen war ein folder Brei im Innern 
ber Erbe, mochte er feuerfluͤſſig oder ſchlammig fepn, 
doch zu widrig und mit den Erfheinungen auf der feften 
Oberfläche der Erde unvertraͤglich. Dadurch kamen einige 
Männer, z. B. der Eugländer Cormonts, auf den Ge: 
baufen, das Innere der Erde von allen Schladen und 
Schlamm zu reinigen, und es zu einer hoblen Kugel 
mit einer etwa 30 bis 60 Meilen dien feiten Rinde 
zu machen. Der vorhin (on genannte Amerifaner Franklin 
füßte den Erdſchlauch mit hoͤchſt sufammengepreßter Luft. 
Sand fie irgendwo in der feiten Rinde eine geringe Oeff⸗ 
nung oder Spalte, fo fprudelte fie, wie Champagner aus 
der Flaſche, hervor, riß alles ihr im Wege Stebende mit 
fi fort und ſchleuderte es auf die Erdoberfläche, bie ſich 
die Deffnung durch losgeriffene Stide der Rinde wieder 
verftopft hatte. Denfelden Glauben hatten in neuern 
Zeiten Ehladni, Frauenhofer m. A., nur war ed ihnen 
wahrfheinlicher, daß ſich die Luft im Innern der Erde, 
wegen der ftarten Zufammenprefung, im Glübzuftaude 
befände, welde Annahme die Erklärung der vultanifchen 
Eriheinungen ſehr erleichterte. Diefen Männern mit 
Geuerluft gegenuber ftanden andere Geologen, z. B. der 
franzöfifhe Mathematiker Biot. Sie führen den Erdſchlauch 
mit irgend einer tropfbaren Flüffigfeit aud, die entweder 
wirtlihes Waſſer oder ihm fehr aͤhnlich iſt. — Gewohnt, 
fi die Erde ald Himmelskörper zu denken, fonnte man 
leicht auf den Gedanken geratben, dad, wad man oben 
am Himmel erblide, au tief im Innern der Erde wies 
der zu ſuchen. Wie oben, follten auch bier im hohlen 
Erdſchlauch eine oder mehrere Heine Erdfugeln umbers 
rollen. Der Nordamerifaner Eleves Seumes glaubte, dag 
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die Innern Erdkugeln auf gleihe Art wie bie Erdrinde 
von Geſchoͤpſen bewohnte würden. Um fie und bie Augeln 
felbjt kennen zu lernen, verlangte er in ben öffentlichen 
Blättern des Jahres 1818 eine Geſellſchaft von wenigitend 
100 Neifegefährten. Mit ihnen wollte er durch einen 
der 12 big 16 Grab weiten, um die Erbpole befindlichen 
offenen Schlände in bad Innere der Erde eindringen und 
bier Alles forgfältig unterfuhen. Daß bie Erdrinde an 
beiden Polen offen fen, davon war er feit überzeugt, Nach 
feiner Meinung werden die Nordlicter uud Südlichter 
aus einem Lichtitoff gebildet, der aus diefen Schlünden 
auffteigt, ob durch natürlihe Gründe ober durch eine 
künftlihe Ilumination der unrerirdifhen Bewohner, ift 
nicht angegeben. Natürlich verftand fih zu einer ſolchen 
Reiſe kein vernünftiger Menſch. — Undere Männer erbor 
ten ſich zwar nicht zu einer unterirdiſchen Reiſe, benuzten 
aber den geglaubten unterirdifchen Planeten, um mit 
feiner Beihülfe einige Erſcheinungen auf ber Erboberflädhe 
zu erflären. Zu folden Erfheinungen gebören vorzüglich 
die au der Magnetnadel, von denen man ehemals keine 
befriedigenden Urſachen auffinden konnte, Um doch eine 
Erklaͤrung zu geben, ließ Dr. Halle die Wände der 
Erdrinde um das hohle Innere magnetifh fern und in 
der Höhle felbit eine dicke Magnetnadel frei umberrolfen, 
welches durch mechielfeitiges Abftofen und Auzieben der 
magnetiſchen Wände bewirkt wurde. Nah dem Staube 
des Pols diefes Magnerterns erhält auf der Erboberfläde 
die Magnetnadel einige Beit hindurch eine öftlihe Ab: 
weihung von der geraden Linie nach dem Nordpol, Hat 
fie fih von ihr etwa 22 Grad entfernt, fo ſteht fie Mill 
und fängt an nah Werten zurüdzufehren, bis fie fi 
nah diefer Seite bin eben fo weit von ber Norblinie 
entfernt bat, wo bann wieder ber Gang nah Dften be 
ginnt, Wegen des vielen Willtührliben in diefer Halley: 
ſchen Hypotheſe bat man fie in weuern Zeiten aufgegeben, 
und fie mit derjenigen des Hanfleen vertauſcht, nad 
welcher die Erde zwei magnetifche Uren, folglich auch vier 
magnetifhe Pole haben fol, welche fib um die Erbare 
und Erdpole drehen. — Meiter ausgebildet ift bie 
Halleyide Annahme im der Hypotheſe des Profeſſors 
Steinhäufer in Halle. Diefer zuͤndete im Mittelpunfte 
der Erde ein großes Feuer an, das den Erdſchlauch er: 
heilte. Um das Gentralieuer aus zufammengepreßter Luft 
tief ein unterirdifcher Planet, der den Namen Pluto oder 
Yroferpina erhalten, und auf der Oberflaͤche von lebenden 
Geſchoͤpfen bewohnt fenm ſollte. Natuͤrlich zeigte ſich dem 
Plutonianern’ die Schwerkraft, wenn man fie mit ber auf 
der Erdoberfläche verglich, völlig entgegengeiejt. Hier 
wirkt fie nach unten der erleuchteten Sonne gegeniber, 
auf dem Pluto aber nach oben im Sige des Centralfeuers, 
@ine natürliche Folge ift, daß die Wolfen und Nebel die 
Schwere des Goldes und der Ylatina haben, das Waller 


aber dem Quedfilber gleihen, auch lezteres fih nicht in 
ben Thaͤlern und Vertiefungen befinden, fondern auf den 
boͤchſten Bergkuppen feinen Sig haben müde. Leichter als 
diefe Gewaͤſſer und Wolken find die Bewohner umd ihre 
Wohnungen, für die kein Verſinken zu befürchten iſt, 
im Gegentheil müſſen Unftalten getroffen werden, um 
das den Luftbällen gleihende Auffteigen zu verhüten. — 
Profeffor Bertrand nahm einen im Innern der Erde 
vorhandenen, frei umberrollenden Kern an, ber, von 
irgend einem Kometen angezogen, fih auf die ibm gegens 
überftebende Seite der Erdhöhle begibt, den bier befinds 
lihen Theil der Erdfugel dur vermehrte Schwere nie: 
berdrüdt, dadurch das Waſſer veranlaßt, fi nach diefer 
Gegend zu ftürzen und alle Niederungen zu überflutben. 
Jezt liegt dieſer Erdkern in der füdlihen Halbfugel, mo 
er durch feinen Druck den bier vorhandenen großen Waſ⸗ 
ferreihtäum und die vielen Infelmelten hervorgebracht 
bat. Naͤhert fi einmal ein Komet zu fehr der nördlichen 
Halbkugel, fo wird ibm der Erdferm entgegenrollen und 
durch jein Gewicht diefe Halbkugel niederdrüden. Dann 
verfinfen die bier befindlichen Feſtlaͤnder in die nacheilen⸗ 
den Wafferflutben, aus denen die höcften Gegenden und 
Bergkuppen wie große und Heine Juſeln vorragen. Das 
gegen fteigt die fübliche Halbfugel auf, das Meer zieht 
ſich zuruͤck, und in der jeßigen Sübfee taugen neue Län: 
derſtriche auf. Diefe gleichen anfänglih den Sandwüften, 
bis fie nah und nah durch Luft und Vermwitterung orgas 
uiſcher Körper fruchtbar und langfam von den wenigen, 
aus ben Fluthen geretteten Menſchen angebaut werden, 
Ein foldes wechielfeitiges Auftauchen und Verſinken, wie 
Urme eines Hebeld, iſt vorzüglich in den Polargegenden 
bemerkbar; die Länder um den Erbgleiher hingegen blei: 
ben in der alten Lage, und werben nur theilweiſe von 
ben über jie wegſtuͤrzenden Flutben verbeert und in große 
Sandmwäften umgewandelt. Nah alten Sagen haben fi 
bie jegigen Menfhenftämme von den Hochgegenden bed 
heißen Erdgürteld um den Erdgleiher nach den niedriger 
liegenden Erdſtrichen verbreitet und dieſe allmählich be: 
völfert, Aus bemfelben Grunde liegt jezt um den Nordpol 


viel feſtes Land, der Suͤdpol bingegen iſt in weiten Eids _ 


feldern und Meeren begraben.“ 


Der :Verfaffer meist die Thorbeit aller dieſer Hy— 
pothefen nad, und insbefondere derjenigen, nach welchem 
dad Innere ber Erde bewohnt fern fol: „Wirde man 
nicht einen „Naturforfber verlahen, der im Baude 
eines Elephanten eine Thiermelt von Ratten und Mäu: 
fen annähme oder it Innern eines boden Waldbaumes 
eine Pflanzenwelt von Gräfern und ftruppigem Geſtraͤuch 
aufſuchen wollte? Und doc verführe er nicht anders als 
derjenige, der an eine Planetenwelt im Innern des 
Erdplaneten glaubt." 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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(Fortfegung.) 


Dad Varlament zu Paris beihloß ein jährlices 
Dankfeſt. Daffelbe Parlament, in feiner Schmeicelei 
gegen Heinrich IUl., der mit feinen, fat wie Weiber. ges 
tleideten, Lieblingen in verfhmwenderifher Unzucht lebte, 
Ungebühr aller Urt verübend, Nachts bie Gaffen durch⸗ 
ſtrich, und dann am Tage den Orgien geiftlihe Aufzüge 
folgen ließ, wo der König und feine Genofen, in Saͤce 
gekleidet und die Gefichter verhält, Bußpſalmen abfan: 
gen und fi geißelten, der fo verächtlih geworben war, 
daß er einft achtzig feiner eigenen KHofbedienten auspeit⸗ 
{dem ließ, weil fie ihn und die Geißler durch Nahäffung 
bitter verfpottet hatten, — dad Parlament entblödete 
ſich nit, ibn als den „Heiligen der Heiligen“ zu be 
fomplimentiren, Als Heinrich Ill., mit den Ligiften zer: 
fallen, von dem fanatifben Jakobinermoͤnch, Jakob Eles 
ment, ermorber wurde, lobte Pabft Sirtus V. den Mör: 
der öffentlich, verglih ihm mit „Judith, Eleazar und 





12. Mai 1834, 


den gepriefenften Märtyrern“ und äußerte: die That fen 
mit unmittelbarer Hülfe Gottes gefheben. Und Mari: 
milian I. von Bayern, dad nahmalige Haupt ber Liga 
in Deutfhland, die Seele bed breifigiährigen Krieges 
und Haupturbeber der längern Dauer deffelben, weßhalb 
ihm neuere KHofbiltorifer den Beinamen des „Großen“ 
verleihen wollten, fchrieb als fehzehniähriger Juͤngling an 
feine Mutter: „Geſtern babe id mit großer Freude ver: 
ftanden, daß ber König von Franfreich umgebracht fey. 
Wenn Solches Wahr wäre, hätte ich mich deſſen noch 
höher zu freuen.“ 

Naumer fühlt die ganze moralifhe Verpflichtung, 
welche der Geſchichtſchreiber folcher Zeiten auf fi nimmt. 
Was er beabfihtigt, ift, die Vergangendeit uns zurid: 
zuführen ald eine Schule der Belehrung, der Warnung, 
als eine dringende Aufforderung an Voͤlker und Megie: 
rungen, nie von der Bahn weiſer Mäfigung abzugeben, 
nie im Leben die Grundfäge höherer Wahrheit zu ver: 
läugnen, ohne deren Leitung blinde Leidenfhaften und 
Vorurtheile die Oberhand erlangen, um ganze Generationen 
in unabfehbares Unglück zu ſtuͤrzen. Auf dem Wende: 
punkt einer großem politifchen Wiedergeburt, auf weldem 
unfere Epoche angelangt zu fepn fcheint, wo die Macht 
der Meinungen die Dinge fi zu unterwerfen ftrebt, wo 
Altes und Neues, wie am Anfang bed ſechzehnten Jahr: 
hunderts, im beftigften Saͤhrungs: und Ausfcheldungsprozeß 
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liegen, muß und ein ſolches Wert doppelt willlommen 
ſeyn, nicht allein, weil es ung fo manche uͤberraſchende 
Parallelen für die Gegenwart darbietet, wenn auch jest 
manche Ciferer der Ertreme jede Verſohnung der Veduͤrf⸗ 
niffe und Intereffen felbitfüchtig von fib welſen möchten, 
fondern auch weil es ung zugleich die Urtheile und Yin: 
ſichten eines der hervorragenden Zeitgenoſſen bringt, bie 
dur die Richtung, melde fie innerhalb der ihnen zu: 
fommenden ausgebreiteten Sphäre den Geiftern geben, 
zur Entwicklung der Begebenheiten mädtig mitwirken, 
fo daß wir diefe Geſchichte zu denjenigen Schriften red: 
nen möhten, von denen man nicht weiß, ob fie wegen 
ihres Gegenftandes intereflanter find, oder wegen ihres 
Verfaſſers. Alexander der Große fol auf feinem aflati» 
fen Zug, als er Thaten fir die Weltgeſchichte verrichtete, 
bäufig ausgerufen haben: aber was wird man in Athen 
dazu fagen? — fo wichtig war ibm die Meinung des 
geiftreichiten Volts unter den Griechen, denn er wußte, 
daß die Stadt reich war an Rednern, Dichtern, Pbile: 
fopben und Gefdichtfchreibern, und daß dag Urtbeil, 
welches fie über ihn ausfprächen, im ber ganzen gebilde: 
ten Welt widerballen und auf die Nachwelt übergeben 
wiirde. Was wird man in Berlin dazu fagen? heift es 
in Deutfäland und man wird fi wohl immer mehr an 
die Frage gewöhnen, auch wenn im Augenblick Feine 
Thaten für die Nachwelt gefbehen. Maumer aber ift in 
Perlin und im Norden uͤberhaupt, was Mottet im Suͤ— 
den iſt — eine Stimme gewichtiger Autorität — Motted 
kuͤhner vorfhreitend, unverholen die neuen been. be: 
kennend, ber Zukunft zueilend — Raumer bedächtiger, 
öfter rüdwärts blidend, auf dem alten Rechtsboden uns 
verdrofen fortbauend und feit der Juliusrevolution, 
welche für fo manden liberalen Enthuſiasmus kaltes 
Waſſer war, nur um fo eutſchiedener — Beide nom Geift 
des Wohlwollens, der Humanität, beuticher Vaterlande: 
liebe befeelt, aufrichtige Freunde der Freiheit und ber 
Entwidlung, Beide in ihren öffentliden Verbältniffen, 
Motte ald Volksrepräfentant und Maumer ald Staats: 
beamter (man erinnere fib feines Cenfurftreits) beweis 
fend, daß ihre Gefinnung nicht bloß theoretiſch iſt. 
Maumerd Verdienſt iſt um fo anerfennenswertber, 
ald er wußte, daß er durch freies „Audfpreben feines 
politifchen Glaubens mit den in feiner Nähe berrfhenden 
Meinungen in Widerſpruch gerathen muͤſſe. Wenn nah 
dem Dieter der autipelnifben Lieder die Freiheit bloß 
ein Feuerbrand it, der Verderben droht Allem, was in 
die Nähe kommt, oder nad dem DVerfaffer des Scipio 
Gicala ein Irrwiſch, ber Einen lange mit dem Schein 
der Mirflichkeit foppt, ber in dem Ungenblid aber in 
Nichts verihmindet, wo man ihn erbafht au baben 
glaubt, und wenn ſonach die Obliegenbeit der Macthaber 
vornämlih darin befteht, den. demofratifhen Tendenzen 
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der ſpekulirenden Vernunft entgegenzuwirken und ſie als 
ſchlechthin verwerfliche Neuerungen zu befämpfen; fo fit 
Raumer den Fragen, melde das Zeitalter bewegen, kei— 
wegs abbeld nor eine Wirdigung berfelben im liberalen 
Sinne ihm fremd. Zwar verfibert er (in der Vorrede 
zum erften Baud), fo oft fib ibm auch Gelegenheit zu 
Vergleichungen zwiſchen dem ſechzehnten und dem acht⸗ 
zehnten (warum nicht auch dem meungehnten?) Jahrhun⸗ 
dert dargeboten, fo babe er doch diefen Verſuchungen 
widerftanden und überlaffe diefes anziehende Gefchäft dem 
Leſer; allein dies ift mehr eine Art Verwahrung des 
behutſamen Schriftitellers gegen Zweifel an feiner bifto- 
rifben Unbefangenheit, welche entitehen fönnten, wenn 
er ſich nicht von den Eindrüden ber Gegenwart frei hielte 
oder erklärte. Warum follte es aber eine Suͤnde fern, 
bie Fragen der Vergangenheit fir die Lebenden zu ftellen 
— fie im philofophifch: fittlihen Geiſt jepiger Zeit zu 
beantworten — fie an jene großen Swede anzufnäpfen, 
beren Erzielung Aufgabe der edeilten und erleuchtetſten 
Männer aller Zeiten war? Sein Prinzip ift bad der 
Reſorm, des Fortſchrittes zum Befleren, fein Spitem 
das der Vermittlung der Gegenfäge, und zwar nicht 
durch ein Machtgebot der Unterwerfung für das eine ber 
ftreitenden @lemente, durch einen Freibrief der Tprannei 
für dag andere, fondern durch offene redlihe Gewährung 
des ald gut und gerecht Erfaunten, nur an der Hand 
der Erfahrung, ohne gewaltiame Sprünge, mit Bermei: 
dung der äußerften Endpunfte, mit Nerföhnung der wech: 
felfeitigen Korderungen und Ausgleihung der übertriebenen 
Anſpruͤche — nicht zu verwechfeln mit einem Spitem der 
Halbheit, Unentfchiedenheit und der erzwungenen Kon: 
ceffionen,, das nicht deßwegen Mäßigung predigt, weil ed 
vor infeitigkeit bewahren will, fondern weil ed bad 
ſchoͤpſeriſche Samentorn der Zeit verfennt, und lieber 
defien Entwidlung unterdrüdt, als daß es ber Furdt 
widerftände, die Dinge möchten fo rafh geben, daß man 
die Leitung and den Händen verlieren könnte — ein 
Syſtem endlib, das den „Einzelnen zuruft, fie follen 
ihr Heil darin finden, dab das allgemeine Geſetz aufrecht 
erhalten werde und den Gefeßgebern, fie follen einfehen 
lernen, daß mit dem Vertilgen aller perfönlihen Beme: 
gung und Freiheit auch ihr Werk zu Grunde gebe. 
Mas und die befondern Worpige der biftorifchen 
Darftelungen Raumers ſcheinen, it, daf er die Ge 
fchichte in den Rahmen großer Charafterbilder behandelt, 
daß er mit firenger Wahrbeitsliebe alle poetifchen Illu⸗ 
fionen gerftört,, daß er über die guten und böfen Thaten 
derer, denen viel anvertraut war, ob fie nun Könige 
ober Kaiſer heißen, ob es Engländer, Frangofen oder 
Deutſche find, oder welder Nation fie fonft angebören, 
ein unnachſichtliches Todtengericht hält, nie man erzählt, 
daf es in dem alten Aegpptenland vom Molke gehalten 
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worden fey. Ihm iſt die Geſchichte eine eruſte Nemeſis, 
die ſtraft und lohnt mach Gebühr und ohne Anſehen der 
Perſon und Würde, Er führt uns in die Mitte der 
Mölter, in die Kreiſe ihrer Leiden und Freuden, im Die 
Lager und auf die Schlahtfelder, in die Hörfäle Ihrer 
Lehrer und Weiten, in die Mathsverfammlungen ihrer 
Geſetzaeber, in die Prunkgemaͤcher der Palaͤſte und in bie 
Berftreuungen der Shöfe, 

Man könnte es radeln, dab der Geſchichtſchreiber 
and Vieles, was dem Privatieben anzugebören febeint, 
in den Cyclus feiner Gemälde aufgenommen bat. Es fit 
nicht zu laͤugnen, daß Mandesd dadurch einen etwas 
eunifhen Unfirih befommt; allein wenn man der Ger 
ſchichte diefe Schranke fegen wollte, melde Maſſe indivi: 
dueller Wahrheit gings verloren und wie oft felbit der 
Salüfel zur Erklärung der wichtigſten politifhen Er: 
f&einungen, da im menſchlichen Leben das Größte nicht 
felten an gar Meinen Fäden hängt, die auf rein perfön- 
liche Beziehungen zurüdlaufen, da zumal die öffentliche 
Moral oder Unmoral and dem Beifpiel und Privatleben 
der Vornehmen nur zu reichlihe Nabrung fchöpft? Aller 
dings find dieſe Fleinen Züge und Aneldoten ein Ele 
ment, das man-in der Diegel nur in den Memoiren 
finder, und das bed Verfaffers jleiffige Benuͤzung ber 
Schriften der Zeitgenoſſen beurfundet; doc iſt weniger 
zu fücten, daß fie der Würde der Geſchichte Abbruch 
tum, ald etwa zu münfhen, fie möcten mehr in das 
Ganze verwoben und nicht häufig nur fo phapſodiſtiſch 
angehängt ſeyn. Meiſt find fie aber fehr charatteriſtiſch 
und mit großer Freimürhigfeit ausgewaͤhlt. So mird, 
um einige Beilpiele anzuführen, eine Tanzbeluſtigung 
der unverfhämteften Art befchrichen, welcher der zwei— 
undsfiebzigiährige Pabſt Ulerander VI. mit feiner Tochter 
Lucretia und feinem gefammten Kofftaat von einer Galerie 
herab zuſah. Bon Ferdinand dem Katboliihen werben 
ald Urſache feines beſchleunigten Todes Liebestränfe an: 
gegeben, welche bie lahme baßlihe Königin Germaine 
ibrem vier: und: fechjigiährigen Gemahl gab. Gin ähn: 
tiber Vorfall hatte dem ‚Herzog vom Friedland einen fies 
chen Körper eingetragen. Ludwig Sforga wird gefchilbert 
als faul, unfähig, thierifh, unfauber, voller Läufe. Bei 
der Kaiferwahl nah dem Tode Mirimiliand J., einer 
edeln und wahrhaft vornehmen Natur, wie der Ver: 
faſſer fih ausdrudt, ohne übrigens mit einer fonderlichen 
ariftefratifhen Vorliebe bebafter zu fern, mas fein gan: 
sed Bud beweist, wurde in Frankfurt bdergeftalt ban— 
fettirt, daß der franzöfiihe Gefandre im Rauſch über 
der Tafel einſchllef, und bei Eröffnung bed Reichstags zu 
Ungsburg am 20. Juni 1535 warf Dincentio Pimpinelli 
den Deutſchen vor, die Türken ſeyen in manden Stuͤcken 
beifer als fie, denn obwohl die Gefahr droße, ſchlafen 
die Deutfchen fort und fperren vor Faulheit das Maul 


auf. Von Philipp I1., ald er fib um die deutſche Krone 
bewarb, wird gemeldet, er habe fih bei den Deutſchen 
einzufchmeicheln gefucht durch — übermäßiges Trinken, 
nnd von feinem Nachfolger Philipp II. — mas ift be 
zeichnender für einen ſchwachen Monarchen? — er habe 
fi von feinen Höflingen abfragen laffen, was er des 
Nachts mit der Königin im Bett geſprochen. Katharina 
von Medici verfammelte am Hof Schaaren ber fhönften 
Frauen und Mädchen, und bediente fich ihrer, um bie 
Männer zu verführen, deren Gebeimnife zu erfahren 
und fie für ſchlechte Plane zu gewinnen, und bes König 
Heinrichs N. Maitreffe, Diana von Poitidrs, pflegte 
jenem zu befehlen, daß und wann er bes Nachts bei der 
Königin bleiben folle, 

In einzelnen diefer Perfönlichkeiten liegt das ſittliche 
Moment fern und es find mehr Kurioſitaͤten, bie indeß 
immerhin die bifterifhe Ecenerie vielfah beleben — 
allein mer dankt ed nicht, von einem tiefen fittlichen 
Eindrud ergriffen, dem Verfaffer, wenn er und an bug 
Kobdtenbett eined Tyrannen begleitet, eined Karls IX, 
eines Philipps II., oder wenn er uns den Kerker zeigt, 
in welhem Ehriftian II. von Dänemark in fiebens und: 
zwanzigiäbriger Gefangenidaft die ungebeuren - Frevel 
unf&uldig vergoffenen Bluts büßen mußte, oder Erich XIV., 
Waſas mehr unglüdlicher als ftrafdarer Sohn, auf Bau: 
ders Befehl die graufame Mahl erhielt, ſich erſticken zu 
laffen, die Adern zu öffnen oder den Biftbecher zu trins 
fen, oder wenn ex aus ber Peichenpredigt der katholiſchen 
Maria, die die edelften Männer ihres Reichs auf dad 
Schaffet ober den Holzſtoß gefcbidt batte, das mie 
bittere Ironie lautende Lob berichtet, fie ſey für dieſe 
Melt zu gut gewefen? Diefer Karl IX,, „von indes: 
beinen an der Jagd ergeben bie zum Wahnſinn, der mit 
eigner Hand Pferde tödtete und Efeln, denen er begeg: 
nete, zum Mergnügen den Stopf abfchlug, der in Ge 
genwart der KHoflente Schweine ſchlachtete und mit bfu: 
tigen Senden in den Cingemweiden wühlte, der dann, 
zum Sglaͤchter feiner eigenen Untertbanen geworden, 
täglich erufter, aͤngſtlicher, unglädlider ward, den die 
wilden Jagden, vom Morgen bis in die Nacht, kaum 
betäuben, nicht beruhigen, dem Mufit und Dictkunft, 
die er wie Mero liebte, fein Herz nicht mehr wandeln 
konnten, der, wenn er, cin langer hagerer Maun, mit 
gebogener Habichtsnaſe und bleiben Wangen, vorüber 
gebiüctt einberging und mit ftieren Augen hin und wieder 
ſchaute, ein entſetzliches Schredbild der Suͤnde und Strafe 
darbot, der Nachts in Träumen Blutitröme und Leichen⸗ 
haufen ſah, Gewimmer und Todesgeſchrei hörte, ſich 
umringt hielt von den Schatten der Ermordeten, der in 
ben lezten Moden ununterbrochen zitterte und außer 
Stande war in einer Stelluug ruhig zu verweilen, big 
ibm zulezt aus allen Oeffnungen des Leibs und allen 
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Poren der Haut dad Blut drang und er frarb ein vier: 
undszwanzigjähriger Greis!* Und dieſer Philipp II., 
der von Vielen ald der Kluge bewundert, am Schluß 
einer mehr ald vierzigjährigen Negierung, bankerutt an 
Leid nud Seele wie feine unermeflihen Staaten, nad: 
dem er fhon im Jabr 1575 Zinfen und Schulden ber: 
abgefezt und im Jahr 1596 als das „paffendite, befcei: 
denfte und billigſte Mittel gegen feine Geldverlegenbeit 
die Vernihtung aller Schuldiheine, Verträge, Verſpre⸗ 
chungen, Pfänder und Wechſel beſchloſſen, jezt bedeckt 
mit Geſchwuͤren und offenen Schaͤden am ganzen Leib, 
drei⸗ und⸗ fünfzig Tage unbeweglich auf Einer Stelle 
liegend, feiner Aufloͤſung entgegen ſchmachtete, unter un: 
fäglihen Schmerzen und mährend eine ſolche „Unzahl 
von Pänfen und Würmern aus ben vier Löchern an feir 
ner Bruft bervortroh, daß Fein Mittel fie zu tilgen 
vermochte und etlihe Menihen immerdar mit Wblefen 
derfelben befchäftigt waren, mozu mod ein ermattenber 
Blutfluß, und ein fo unertraͤglicher Geſtank fam, daß 
man ed faum bei ihm aushalten konnte!‘ Sonderbarer 
Gang der Verbängnife — berfelbe Alba, deſſen Grimm 
das Kind in der Mutter Leib nicht verfhonte, wenn die 
Mutter ibm der Keßerei verdächtig war, nährte fich in 
feinen legten Tagen von der Milch eines Weibes, bie er 
wie ein Kind am der Bruft fog, und Ehurfürft Mari: 
milian von Bayern hatte im blinden Eifer, keine Ketzer 
in feinem and zu haben, biefes fo gereinigt, daß es 
überhaupt fat Feine Menihen mehr hatte, und ba 
man das Ciend, Kinder zu,befiten, für fo groß hielt, 
daß der Ehurfürft, ald er umſonſt durch Faften, Geißeln 
und Kafteien diefer Noth abzubelfen ſuchte, ben Befehl 
ergehen laffen mußte, „die Eheleute folten ſich nicht 
des Beiſchlafs enthalten.‘ 

Da Raumers Werk wegen ber Schwere biefer Zeiten 
nicht anders ald überreih ſeyn kounte an den dumfelm 
Partien der Geſchichte, fo wäre es fhon eine äjthetifche 
Price für ihn gemein, nun auch die Lichtfeiten zu zei⸗ 
gen. Hat er dieſe Pflicht erfuͤllt? Sewiß. Es iſt ein 
ſchoͤner Kontraſt, im welchem die Namen Guftav Waſa, 
Heinrich IV., Marimilian U., der „mildefte und liebend: 
wiürdigte“ Habsburger, und was für jenes Zeitalter 
viel beißt, aufgellärter Freund der Gemwiflensfreibeit, 
Wilhelm von Dranien, Guftan Adolf, Orenſtierna und 
Andere, mie leuchtende Meteore aus der Nacht empors 
fteigen, leider meiſt zu ſchnell wieder verfhmindend un: 
ter den Schlagſchatten der Fommenden Geſchlechter. Bon 
den heillofen Kriegen der Glaubenstprannei, von dem 
Blutrath Alba's, der Philipp II, von den Konfisfationen 
ein neues Indien veripricht (der Verfaſſer fagt, Philipp 
rechnete mie ein „Räuber‘), von den gräuelvollen 
Verfolgungsediften gegen die Mauren, denen man 
die beimathlihe Sprade, dad Singen und die Bäder 


verbot, wie gerne folgen wir ihm zu dem erbebenbden 
Schaufpiel der um ihre Unabbängigfeit fämpfenden Nies 
berländer und Schweben und der Ditmarfen, des festen 
Volts auf deutiher Erde, das noch feine alte Freiheit 
bewahrt hatte, und jezt nicht ruhmlos fie verlieren follte, 
oder zu den begeifterten Aufrufen der Königin Eliſabeth 
am ihr Doll, fih zu waffnen gegen die „uniberwindlide* 
Armada, welde ausgefendet worden war, das lezte 
Bollwert der Ketzerei zu zerſtoͤren? Der Verfafſer außert 
ſich bier uͤberall mit ungeſchminkter Freiſinnigkeit. Das 
Benehmen Wilbelms von Dranien wird durch folgende 
Bemerkungen gerechtfertigt. „Wenn unbedingter Geber: 
fam gegen eine Obrigfeit, die göttlihes und menſchliches 
Ned, natürliche und pofitive Gefege frech Übertritt, auf 
eiblihe Zufiherungen und Verſprechungen nicht die mins 
deſte Ruͤckſicht nimmt, Marnungen verachtet, Bitten 
beftraft, wenn unbedingter Gehorfam gegen. einen Alba 
und Philipp hoͤchſte Pflicht wäre, fo würde das menſch⸗ 
lie Geſchlecht bald zu thieriſchem Dafepn berabfinten, 
oder ganz audgerottet werben. Mer den Prinzen von 
Dranien verdammt, daf er endlich dem lauten Fleben 
ber Bedrohten, Vertriebenen, Hingeopferten Gehör gab 
und die Hand ans Schwert legte, um fein Baterland 
zu retten, bat kein Herz im Bufen, ia felbft die geiſt⸗ 
lofen Grundfäge, mit demen er Gögenbienft treibt, nicht 
begriffen. Denn auf Wilhelms Seite fanden Herfommen, 
urkundlihes Recht, beſchworner Vertrag und der König 
nebft feinem Feldberrn waren bie Revolutionäre, 
welche vom Rechte wien und jeden legitimen Weg ver: 
ſchmaͤhten.* Als Balthafar Gerard, gereizt durch bie 
Belohnung von 25,000 Goldftüden, welche Philipp auf 
des Prinzen Kopf gefezt, dieſen in feinem Palaft zu 
Delft mit drei Kugelw tödtlic traf, zählten die Jeſuiten 
den Mörder unter die verdienſtlichſten Märtyrer und der 
König erhob denfelben mit feinen Verwandten in den 
Adelsſtand. Doch übt ber Merfaffer felbft gegen einen 
Philipp hiſtoriſche Gerechtigkeit — er ſpricht ihm von 
bem Verdacht von ber Ermordung feines Sohnes Karlos 
(von dem er ein nichts weniger ald Schiller'ſches Bild 
entwirft) frei. 

Ueberhaupt ift Raumer bei aller fittlihen Strenge, 
mit der er über das öffentlihe und Privatleben ber 
Großen urtbeilt, kein Nigorift, daß er nicht auch Schmä: 
hen zu entihuldigen wüßte, wenn fie nur mit großen 
Öffentlihen Eigenfhaften gepaart find. Er machte mit 
Det einen großen Unterfdied zwiſchen der Luͤderlichkeit 
ber lezten Valois und den Galanterien eines Heinrichs IV. 
ober Guftav Adolfs. 

(Die Fortfegung folgt,) 





Berantwortliber Redakteur; Dr. W. Menzel, 





Literatur-Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Geschichte, 


1) Geſchichte Europas feit dem Ende des fünfzehn, 
ten Jahrhunderts, von Friedrich v. Raumer. 
Ur —,35 Band. Leipzig, F. A. Brockhaus, 
1852 — 34, 


Echluß.) 


Bei Maria Stuart tritt daher der Merfaffer auch 
troß ihrer liebenswirdigen Eigenf&aften derjenigen An: 
fiht bei, welde den Streit diefer Koͤnigin mit ber eng- 
lifhen Elifabetb zu Gunften der glüdlihen Nebenbuplerin 
entfcheidet, wenn er glei auf die offiziellen Erklärungen 
der lestern, an denen doch auch Die Politik einigen 
Antheil gehabt baben mag, vielleicht zu viel Gewicht 
legt. William Cecil Lord Burleigh it ibm Eliſabeths 
Sully. Auch ihr Verhaͤltniß zu Leicefier und Effer faßt 
er weniger von der romantifchen Seite auf. 

Wenn indef das Prinzip der Maͤßigung, welches 
dem Verfaffer zum Leitfaden und Mafftab dient, im 
praltiihen Leben, wo Etwas erft geihehen foll, redet 
gut it, fo kann es in ber Geſchichte, die ed mit Be 
trabtung gefhehener Dinge zu tbun bat, leicht den 
Standpunft der Anfhauung vorrüden. In dem, was 
das Genie mis ſchneller und fiherer Kraft vollbringt, 


16. Mai 1834. 





erſcheint vieleiht ein Mangel an Befonnenheit, weil ed 
die gewohnten Gradationen vermiffen läßt, weil es eine 
ängftlihe Beachtung aller Verbältniffe, eine pedantifche 
Berehnung aller möglihen Folgen, wad am Ende doch 
eine vergeblihe Arbeit ift, verſchmaͤht. Ein Creigniß, 
welches die Ordnung neuer Jahrhunderte begründet, wird 
vielleicht ungerecht befrittelt, weil ed die Ordnung eini- 
ger Zage ftört. Wenn der Verfaffer über Huß und 
Hieronymus von Prag bemerkt, einige ihrer Behauptun: 
gen würden in ſcheinbar folgerechter, aber irriger Anz 
wendung eine Auflöfung aller geiſtlichen und weltlichen 
Ordnung herbeigeführt haben, fo ift von diefem Zabel 
bis zur Verwerfung nur Gin Schritt, und biefe Ver: 
werfung wuͤrde die große Kircenreformation des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, deren Worboten die beiden Mär: 
tprer waren, mittreffen. Laͤßt er aber doch auf Luther 
ſelbſt einen ähnlichen Tadel fallen, wenn er nicht etwa 
ein leidenfchaftlihes Benehmen des Reformators in einem 
einzelnen Fall, wogegen feiner von deffen Merehrern 
blind fepn wird, rügt, fondern fich ber eine Handlung 
mipfälig äußert, welde nichts Anderes war, als das 
Hare unummundene Ausſprechen des Prinzips ded Pro: 
teftantigmug in ber feierlihen Losfagung vom Pabſtthum 
und bierardifcher Autorität — mir meinen die Verbren— 
nung des päbftlihen Rechts und der Bannbulle. Es iſt 
ihm zwar „zw gering, eine ſolche That eines ſolchen 
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Mannes aus gemeiner unbefonnener Rachſucht erflären 
zu wollen,“ aber er vermag auch wicht, „darin den hoͤch⸗ 
ften Heldenmuth zu erfennen, wenn anders Heldeumuth 
ohne Feidenfhaft (2) ſeyn fol! — er glaubt, daß Luther 
mehrere Male in feinem Leben „reineren Much" gezeigt 
bat und er möchte auc nicht den Unfängspunft der Me 
formation vom 31. Dft. 1517 (Auſchlagen und Thefen) 
auf den 10. December 1520 (dad obige Auto:ba:fe) 
verlegen, denn „bamald, fagt er, war von Verbeſſerung 
eined unlaugbar mangelhaften Verfahrens bie Mede, 
diesmal ſchien der gemwaltfame Umſturz alled deſſen bes 
zwedt zu fern, mwäs feit Jahrhunderten fir Recht und 
Geſetz galt.“ It ed nicht, ald ob der Geſchichtſchreiber 
fagen wollte, wenn ich Luther gewefen wäre, ich wäre 
nicht fo drein gefahren — ib hätte Alles gefcheiter, be: 
fonnener angegriffen? Wie? Beſtand ber Unterſchied ber 
beiden Meligionsanfihten bloß in einem mangelhaften 
Merfahren der Altern Kirche und nicht in der Verſchie— 
denheit der Prinzipien? Waren Autorität und Weberlie: 
ferung, Forſchungs- und Gemwiffensfreiheit feine Gegen: 
füge? Und was hätte Luther thum folen? Nah dem 
Verfaſſer mußte er fih dem Trefflihen des frübern Kir⸗ 
chenrechts anfhließen, um darand ein Spitem bes protes 
ftantifhen Kirchenrechts gu entwideln, er mußte halb 
päbftlich bleiben, er durfte nicht Luther ſeyn nach ureigner 
Natur und Nihtung des Geifted, wie diefer in ber auch 
von dem Verfaſſer angeführten Stelle gegenüber feinem 
Freunde Melanchthon ſich felbft fo wahr und damit jeden 
Neformator ſchildert: „Melanchthon fährt ſaͤuberlich und 
tl daher, bauet und pflanzet, ſaͤet und begießet mit 
Luft, nachdem Gott ihm gegeben feine Gaben reichlich. 
Ich dagegen muß die Alöge und Staͤmme ausreuten, die 
Pfägen ausfüllen und bin der grobe Waldrechter, der 
Bahn breben und zurichten muß.“ Man ſieht, der Ber: 
faffer it fein Theolog und noch mehr, es ift ihm ent: 
gangen, daß bie Reformation eine Nevolution war. 
Dffenbar ift es die Subjeltivität derfelben Vermittlungss 
theorie, welche der Verfaſſer in Würdigung großer und 
tuͤhner Charaktere etwas verlegen macht, fo daß ein 
Eradmusd oder Melanchthon, wiewohl er fie und Luther 
ald nothwendige Gegenfäge anerkennt, fait eher fein 
Mann ift ald Luther, und daß er über Sickingen und 
Hutten das Urtheil faͤlt, ihre Thaͤtigkeit ſey bloß auf 
äuferes Geftalten oder vielmehr gewaltſames Obſiegen 
gerichtet geweſen und Beide hätten gleichſam nothwendig 
untergehen muͤſſen. Dagegen bat er gegen Luther Medt, 
wenn er behauptet, daß berfelbe zu enge politifhe Be: 
griffe gehabt, mamentlih daß ihm der Begriff ber 
Obrigkeit immer nur in der Form des unumfchränkten 
Monarchiſsmus erihienen. Um nım gleichwohl aus diefem 
MWiderftreit heraus zu kommen, ftellt Raumer bie Eba- 
rattere haͤufig wie Kant'ſche Untinomien einander gegenüber, 


in der Art, daß er die Einheit des Urtheils mehr auf 
dialektiſchem als hiſtoriſchem Meg zu finden ſucht, oder 
auch daſſelbe unentſchieden läßt, wefern nicht der Blick 
auf dad Ganze die Schwierigkeit löst, wie in den Fällen, 
wo fi große nationale Fragen an bie Perfonen und 
Dinge anknüpfen. 

So lange war ed bei den Gelchichtfchreibern fait ber: 
koͤmmlich, Karl V. in feiner innern Politif als einen 
Tprannen, der die deutfhe Freiheit zu unterdrüden 
ftrebte, überhaupt aber als einen falfhen, argliitigen 
Fuͤrſten ohne Erhabenheit der Gefinnung barzuftellen, 
dagegen bie Prinzen, die ibn befämpften, als deutſche 
Patrioten und Franz 1. gegen den kalſerlichen Nebenbub: 
ler ald den „ritterlichen“ König auszuzeihnen. Da der 
Verfaſſer den nationalen Gefihtspunft geltend madt, fo 
erfheint Mandes in einem für Karl ginftigeren Lichte, 
Was zuvoͤrderſt die beiden Mebenbubler, Mann gegen 
Mann gehalten, anlangt, fo läßt fib fhon nah dem 
bisherigen Nichts darüber einwenden, wenn Raumer in 
Betraht des Benehmens bed Königs nad dem Vertrag 
von Madrid und ber geheimen Vorbehalte, wodurd ber: 
felde feierlih beſchworne Verträge Im Augenblick des 
Abſchluſſes wieder aufbebt oder eludirt, fein Urtheil 
dahin gibt, daß „der oft gerühmte ritterlibe Ginn nur 
in der leicht zur Unfittlicleit führenden oberflächlichen 
Galanterie befanden, daß die tiefere Bedeutung des 
Mitterthums, die Pille der Treue, Wahrhaftigleit und 
des durch fein Ungluͤck gebeugten Edelmuths dem König 
völlig fremd geblieben, oder in Leichtſinn, Leidenfhaften 
und Lüften ſchnell verfhmwunden ſey, daß aber in Bezug 
auf Feftigkeit, Belonnenheit, Miäßigung und Klugheit 
Karl V. entichieden der Vorzug gebühre.“ Karls leiten: 
der Gedanke, wie ber Verfaſſer glaubt, war, die Idee 
des Kaifertbums „neu zu beleben und in der Wirkliche 
feit erwa fo zu geftalten, wie zur Beit Friedrichs 1. 
Wenn er dies wollte, fo wollte er in der That nichts 
Undered, ald was bie größten feiner Thronvorfahren 
fi ſtets zur Aufgabe gemacht hatten — nichts Anderes, 
als was einigen andern europälfihen Monarden zur feitern 
Begründung ihrer Macht gelungen war — eine konfoli: 
dirte DOrganifation bes Reichs. Daber fonnte er freilich 
die neue Lehre nur als ein neues Element der Zwietracht, 
und die Fürften, melde durch einfeitige Verbuͤndungen 
und durch Loͤſurgen vom Meichdverband ben Proteftans 
tismus vertheidigten, nur alg treulofe Wafallen und ihr 
Benehmen als undeilvoll für das Ganze betrachten. Der 
Verluſt deutfher Grenzländer (Me, Verdun, Toul) 
in Folge einer Allianz proteftantifher Fürften mit dem 
franzoͤſiſchen Nachbar rechſertigte auch des Kaifers Anſicht 
nur zu fehr, wenn er fi glei darin irrte, daß er 
über die Grundfäge, melde das Zeitalter entymeiten, 
durch diplomatifhe Unterbandlungen ein Wbfinden auf 
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dem Meg ber „gemäßigten Mittel* für möglich hielt. 
Doch erfheint er auch in biefer Beziehung gegen die 
meiften der Geluitenzöglinge, feiner Nachfolger, nament: 
lich gegen Ferdinand I., durch deſſen bigotte Politik 4. B. 
Böhmen von 3 Millionen auf 780,000 Einwohner herab: 
fanf, ald ein aufgeflärter Für. Ob ed wuͤnſchenswerth 
gewefen wäre, wenn Karld Plan gelungen, darüber ſpricht 
ſich der Verfaſſer nicht beftimme aus. Denn indem er 
anerfennt, daß die Freiheit und Mannicfaltigkeit deut: 
fer Entwidlung dadurd fehr gelitten, die Cinbeit und 
Macht unfers Vaterlands nah Außen hingegen gewonnen 
hätte, erklärt er ed zugleich file „üÜbereilt, jenen Geben: 
fen kurzweg als ungerecht und thöricht zu verdammen 
oder den Kaifer ald einen bedeutungslofen Herriher zu 
bezeichnen, weil er das Große, mas er bezwedte, nicht 
volftändig durdzufübren im Stande war, und an einem 
andern Drt fommt er wieder auf bie Gefahr zu reden, 
daß an die Stele der „reichen deutſchen Gliederung- eine 
Hauptitabt und ein allmächtiger König bätten treten, 
furz das geſchehen fönnen, was man in Frankreich bies 
weilen bemunderte, was aber in Wahrheit der beutfchen 
Natur feitber unangemeffen geweſen fen.“ Merktwir: 
Digermweife war es befonders ber beutiche Abel, welcher, 
Hatten und Sickingen an der Spige, ſich (freilih mit 
Audnahme der Firhlihen Handel) zum Mertreter ber 
Sache des Kallerd nnd der Einheit des Reichs gegen 
die Zerfplitterung und Auslaͤnderei der Fuͤrſten aufwarf, 
Vergebens ſuchen wir bei dem Merfaffer eine befriedi- 
gende Löfung diefer Gegenfähe und Widerſprüche, wir 
dürfen uns aber darüber nicht wundern, da die Vergan— 
genbeit dieſelben noch ganz der Gegenwart uͤbermacht bat, 
vieleicht ald Pebensdfragen, von deren richtiger Peant: 
mwortung die Selbfterhaltung der dentſchen Nation ab: 
bängt, weßhalb aber eben bie vielfeitigite Prüfung und 
Beſprechung jeder endlichen Entibeidung vorangeben follte, 
Vom ſechzehnten Iabrbundert bis anf die neuefte Zeit 
haben dieſe Febensfragen eigentlih geruht und die deutſche 
Mannichfaltigkeit bat wie wahres Unkraut gewuchert, fo 
daß zulezt Alles audeinander fiel und nur noch eine 
armfelige „Gliederung,“ aber Fein zufammenbaltender 
Körper mehr vorbanden bar, bis man nachgerade baranf 
zurückgekommen ift, daß Einheit, Feitigkeit des Ganzen 
mehr thut, als eine vermeintlihe Selbſtſtaͤndigkeit 
der Theile. 

Friedrich von Maumer ift ein Bewunderer der alten 
deutſchen Verfaſſung. Er preist das fchöne öffentliche 
Leben der Deutfhen, welches fi barftellte auf ihrem 
„Meibstage, ihren Kreiss und Landtagen, in ben Erz⸗ 
bifhöfen, Bifhöfen und Aebten, den Churfürften, Für: 
fien und Grafen, einer mächtigen Mitterfhaft und rei: 
hen Städten, welchen Machiavel das Lob zollt: fir 
Alles Deffentlihe forgen fie mit hoͤchſter Freigebigkeit, 
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in eigenen Genuͤſſen dagegen find ſie ſparſam;“* er rühmt, 
daß diefe Verfaffung dem Dberbaupt des Reichs es un: 
möglih gemadt, Eroberungstriege zu führen nah Urt 
der frauzoͤſiſchen Monarchen, daß fie Die zwei Haupt— 
franfheiten aller geſellſchaftlicen Zuftände gleichmaͤßig 
abgehalten: Tyranuei eines Cinzigen und allgemeine 
Anarchie. Das Alles it längft vorbei und es lauter 
zum Theil fhöner als wahr. Stand die deutihe Wer, 
faffung der Zorannei eines Einzigen im Meg, fo darf 
man fragen: konnte fie immer die Tyrannei vieler Ein— 
zelnen hindern? Und wenn Deutfchland in keine allge: 
meine Anarchie gerfiel, fo ging es in demſelben (auch 
nach der Zeit des Fauſtrechts) doch oft nicht viel deſſer 
ber old in dem „turbulenten Polen und die franzoͤſiſche 
Cinmifhung war ibm zu Seiten faft fo verderblich, ale 
dem leztern Staat die ruſſiſche, wenigitens eben fo 
ſchmaͤhlich. Als Heinrih II. von Valois, erzählt ber 
Verfaſſer, gegen Karl V. den Krieg erklärte, fah man 
auf dem Zitel der deutfch und franzöfifch gedrudten Pro: 
tlamation eine Muͤtze zwiſchen zwei Dolchen abgebildet, 
mit der Inſchrift: „Freiheit“*‘ und der Umfhrift: Hein: 
rich, Beſchuͤtzer der deutfchen Freiheit und der gefange: 
nen Füͤrſten.“ Im Terte felbit beſchwur und befräftigte 
Heinrih bei Gort dem Allmaͤchtigen umd feinem fönigs 
lichen Chrenwort, „daß er aus diefem mübfeligen, ſchwe— 
ren und gefäbrlihen Vorhaben, großen Koſten und Ge: 
fabr feiner eignen Perfon feinen andern Nutzen und 
Gewinn fuche und hoffe, denn daß er aus koͤniglichem 
Gemuͤth Die Freiheit des trefflichen deutſchen Volles 
und des heiligen Reichs gegen die Bedruͤckungen des 
Kaiſers zu ſchützen und nicht zu ſchulden gedenke, daß 
irgend Einem an Perſon und Gütern Schaden geſchehe. 
Der Adnig erprobte bald daranf feine Uneigennägigkeit 
durch Wbreiffung deutſcher Grenzprovingen, was dem 
Verfaſſer zu der Nemerfung Aulaß gibt; „Eben fo un: 
eigennüßig find die Hulfsleiftungen Ludwigs XIII., XIV. 
und XV., der Republik und Napoleons gewefen, ja noch 
in ben lesten Zagen erbieten ſich weitführende Journali: 
ſten dem deutſchen Volt die franzoͤſiſche Freiheit uns 
mittelbar (etwa für Abtretung des linfen Rheinufers) 
oder mittelbar (durch Abſchlieſſung eines neuen Rhein— 
bunds) zuzubringen oder einzuimpfen. Was würden fie 
fagen, wenn man ihnen in Hinſicht Frankreichs ähnliche 
Vorſchlaͤge machte?" 

Allerdings keine frangöfifhe Freiheit auf dentichem 
Boden! Die Freibeit Tann fih ein Voll nicht fhenfen 
laffen — es muß fie ſelbſt erringen. Und Tiefen ſich die 
Geber folde Freigebigkeiten nicht tbener bezahlen? Auch 
bie fhmwediihe Freiheit, welche Guſtav Adolf bracte, 
war am Ende nicht wohlfeil, obmohl nicht zu befürchten 
fand, daß, wenn es dem König glüdte, die deutſche 
Krone an ſich zu bringen, deßwegen Deutſchland eine 
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ſchwediſche Provinz geworden wäre. Abgeſehen davon, 
daß in Schweden die Bildung größtentbeild deutſchen 
Uriprungs war, daß es aus Deutichland bie Neforma: 
tion empfangen, (mie denn Guſtav Adolf vor Mirtenberg 
die ihm entgegen ziebenden Stubenten mit ben Worten 
begrüßte: „Ihr Herren, von Euch if aus biefem Ort 
das Licht des Evangeliums zu und gaelommen; weil es 
aber durch die Feinde bei Euch will verdunkelt werden, 
fo muͤſſen wir zu Euch fommen, um daffelbe Licht, 
naͤchſt Gott, wieder anzuzunden!“) dad der König deut: 
ſche Lehrer gehabt, daß Orenſtierna, ME Guftev Horn 
und die unterrichtetiten ihrer Landsleute auf deutſchen 
Univerfitäten ftudirt batten — ein Eleines Land, wenn 
es mit einem größeren, reicheren, cinilifirteren in Mer: 
bindung kommt, gerätb eber in Gefahr zur Provinz 
berabzufinten. Die Freibeir ift fein abitrafter Begriff, 
den man von Voll zu Volt, wie von Kompendium zu 
Kompendium überträgt — fie ift Nichte, wo fie nicht in 
Geſchichte und Inſtitutionen, MNechtsverbältnifen und 
Gewohnheiten, Kunft und Wiſſenſchaft, kurz in der gan. 
-jen Denk: und Handlungsweife eines Volks verförpert 
iſt. Sollte aber für die Anhänger des hiſtoriſchen Rechts 
daraus folgen, daß man nie von der Idee der Freiheit, 
fondern nur von ihren pofitiven Erſcheinungsſormen aus: 
gehen, nie diefe nad jener geftalten oder berichtigen 
durfte? Muß man fi die MWirklichfeit ald einen Abfall, 
als eine Trübung der Idee denfen, fo muß ed ftete 
wieder die Idee fepn, au ber das Leben ſich Märkt und 
aufrichter, wenn es in feinen Entwidlungen, Belchrän: 
kungen und Negationen von dem Normalzguftand zu meit 
abgeführt worden fit, oder man bat die bedenflihe Wabl, 
eine Gewalt im Staat mit fo hoher Machtvolllommen⸗ 
heit ausrüften zu muͤſen, daß fie bei überbandgenonme: 
nen Mißverdältnifen und Störungen im gefellfbaftliben 
Organismus mit abjoluter Organifationstraft ind Mittel 
treten lann, obne daß indeß gegen ein Beſtreben dieſes 
oberiten Wermittierd, feine Macht zu mißbrauchen, oder 
des Widerſtands von Seiten der andern Staatdförper, 
und dann als Folge furdtbarer Erſchuͤtterungen, eine zu⸗ 
verläffige Bürafhaft vorhanden wäre. Um biefer Alter— 
native zu entgehen, was bleibt übrig, als die — wenn 
man wid — undeutſche Theorie von der Theilung der 
Gewalten, allerdings eine Theilung, die, wenn fie nicht 
wieder zu unfrucdtbaren Kollifionen führen fol, nit 
geradezu eine gleiche fepn kann, fondern einen monardi: 
ſchen, demofrarifhen ober ariftofratifhen Schwerpunft 
fehen muß. Be 

Die alte freie Verfafung in Aragon, wo das Wolf 
mit den Worten huldigte: „Wir, die wir eben fo viel 
werth find, ald Du, wir machen Dich zu unferm König 
und Herrn unter der Pebdingung, dad Du unfre Rechte 
und Freiheiten beobachteſt und fhügeft — wo nicht, wir 


auch nicht““ — dieſe Verfafung lobt Raumer wegen des 
Gedantens, daß zwiſchen Megirenden und Regirten eine 
nicht nad Wilfür zu vernichtende Wechſelſeitigkeit der 
Rechte und Pflichten Statt finde und weil fie gegen den 
Mißbrauch der Gewalt Gewaͤhrſchaften ſuche. Allein da 
fie dieſe Gewährfchaften im der Aufftellung einer höcften 
Magiftratsperfon, des Juſtiza finden wollte, welder in 
lezter Stelle alle Gefege auslegen, das Verfahren bes 
Königs wahrnehmen, die Verwaltung der Staatsbeamten 
prüfen und fie nöthigen Falls entfernen folte, an melden 
die Berufung von den Gerichten, ja von des Königs 
eigener Entſcheidung ging, fofern man diefen befchuldigte, 
felbft ein Gefeg übertreten zu baben — da fie hierauf, 
aus Furcht vor ber Gewalt des Yultiza, dieſem wieder 
ein CEpborat, beitehend in einem ftändifhen Ausſchuß 
von fiebzehn Mitgliedern, mit der Vollmacht, feine Ver: 


waltung zu prüfen, ibn nad Befund der Umftände abs 


zuſetzen, felbit zum Tode zu verurtbeilen, zur Seite oder 
vielmehr über ihn ftellte; fo fragt der Verfaſſer mit 
Recht: bedurften diefe uͤbermaͤchtigen Siebzehn nicht ſelbſt 
einer neuen Beſchraͤnkung und ließe fih dieſes Verfahren 
nicht ins Unendlie wiederholen, ohne zum Ziel zu füh: 
ren? Wenn er aber hinzufügt, irgend eine Gewalt muͤſſe 
im Staat die hoͤchſte und lezte ſeyn und Mißbraͤuche 
berfelben können keineswegs dur dieſes babploniſche 
Vebereinanderbauen verbütet werben, fondern nur dadurch 
gemildert, daß verfhiedene eigentbümlihe Kräfte und 
Drgane ineinander greifen und fi wechfelsweife bedingen, 
regeln und fügen; fo hätte man münfdhen mögen, er 
hätte ſich mäber darüber erklärt, warum, uachdem biefe 
hoͤchſte und lezte Gewalt im Staat fih wirklich feltge: 
gründet hatte, ‚von den verſchiedenen eigenthümlichen 
Kräften und Organen, von welchen bie Freiheit Schuß 
und Pflege erwartete, fo wenig übrig geblieben fep, wäre 
es auch nur zur Verwirktichung des befheidenen Wun— 
ſches geweſen, die Erceſſe des Herrſcherthums „gemin: 
dert,“ nicht, was die Aufgabe wahrer Staatsweisheit zu 
ſeyn ſcheint, unmöglid gemacht zu fehen. Und doch glaubte 
man fi noch im fechzehnten Jahrhundert» in Spanien 
fo weit von diefem Ertrem entfernt, daß in den Fehden 
ber Cummuneros in Valencia im Jahr 1521 eine Mutter 
zu ihrem Kind fagte: „Betrachte genau diefen Edelmann, 
damit dur dereiuft fagen fönneit, du habeſt einen geſehen; 
denn fie werden verfhmwinden wie die Tempelberren!“* 
Bon da an bis zu dem unfinnigen Parteiruf: „Muera 
la nacion! Viva el Rey neto!* weld ungebeurer Ab: 
fprung! Die Spanier werden fih nun wohl das Reprä— 
fentativfpftem befier überlegen. 
«Die Fortſetzung folgt.) 
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Montag, 


Geschichte 
(Fortfegung.) 

2) Allgemeine Gefhichte vom Anfange der hiſto— 
riſchen Kenntniß bis auf unfre Zeit. Zür dem 
ende Gefchichtefreunde bearbeitet von Karl von 
Rotteck, großberzogl. bad. Hofrath und Prof. 
Neun Bände. Meunte Auflage, Freiburg im 
Breisgau, Herder, 1853. - 

5) Allgemeine Weltgefhichte für alle Stände, von 
den älteften Zeiten bis zum Jahr 1851. Mit 
Zugrundlegung feines größern Werkes bearbeitet 
und herausgegeben von Demfelben. Vier Bände, 
Mit dem. Bildniß des Verfaſſers. Stuttgart, 
K. Hoffmann, 1851 — 1835. 

Rotteck ald öffentliher Chakakter ift befannt. Das 
deutfche Volt ſchaͤzt in- ihm einen feiner wärmften und 
beredteften Sprecer für die Intereifen des Fonjtirutionellen 
Rechts, der Freiheit, der Nationalität, des Fortſchrittes. 
‚ &o bat er fib gezeigt ald Deputirter, als Publizift, 
als Hiftorifer, auf dem alademiſchen Lehrſtuhl wie auf 
der literarifhen und politifihen Tribine, als Mann der 


Wiſſenſchaft und ald Mitglied der badifhen Geſetz— 
gebung. 






19. Mai 1834. 





Man lebt in Deutfhland in eigenen Wiberfprichen. 
Die Einen machen der Wifenichaft ihre Abgefchiedenbeit 
vom Leben zum Vorwurf — fie verlangen, das geiftige 
Erkennen folle mit dem praftifhen Wirken im Cinklang 
fteben — bie vielbeliebte alte Stubengelehrfamfeit ift 
ihnen ein Graͤuel. Undere nehmen es der Wiſſenſchaft 
übel, daß fie fih nicht in den — mie fie fagen — an: 
gemefenen Grenzen halte, alfo nicht abgefchieden bleibe, 
und diefelben, die fo urtheilen, kann man einandermal 
von allem höbern Forſchen mit Geringfhäsung ſprechen, 
ed ald Schulplunder, ald Zräumereien müffiger Köpfe 
bezeichnen hören. Noch Andere möchten gerne von der 
Wiffenfhaft Gebrauch machen, fie gefallen fit) darin, ihr 
Gewand zu borgen, fie lieben ihre Gruͤndlichkeit, neh⸗ 
men ihre Erfindungsfunft in Anſpruch, um ihre Spfteme, 
ſelbſt ihre Grillen und Vorurtheile zu begründen. Aber 
fie haflen fie, wenn fie Ideen zu Tage fördert, die in 
ihren engen Gefihtsfreis nicht taugen und wenn fie dieſe 
Ideen nit allein ald Phantafiegebilde, fondern ald Gee 
genftände eines erreichbaren Strebend, einer gebaltvollen 
Thätigkeit hinſtellt. Was ihnen in einer gewiſſen Sphäre 
formeller Wahrheit als löblih und brauchbar erſcheint, 
wird ihnen im fonfequenter Entwidlung bedrohlich, revo: 
Intionär, verwerfih. Es gibt endlih Solche, melde 
ihre Sahe wunder wie Flug anzugreifen meinen, wenn 
fie die geiftigen durch die materiellen Fragen zu verdrängen 


202 


fuhen. Sie bebenfen aber nicht — dieſe vorzuge: 
weiſe fogenannten Freunde des biftorifhen Rechts, daß, 
indem fie den menſchlichen Geift auf das Gebiet des Fal: 
tulirenden Verſtandes befchränfen, jener eben dadurch 
eine Richtung nehmen muß, welche Manchem von dem, 
mad fie doch erhalten wollen, weil ed mehr auf dem 
Glauben an die Autorität, auf dem Schimmer der Ein: 
bildungsfraft ald anf der Berehnung des Nutzens berubt, 
nur feindfelig entgegen ſeyn kanu. Jede biefer Parteien 
pilegt fih ihre Statiftif zu entwerfen, ihre Hülfsquellen, 
die Bedeutung und Macht ihrer Anhänger aufzuzählen 
und dann nah allen Seiten Vergleihungen anzuftelen. 
Jede getraut fih die, fo nicht denken wie fie, eines 
Beſſern zu belehren, mofern es ihnen um wahrhafte 
Aufklärung zu thun ift; jede behandelt die Andern als 
Unwiſſende, Verführte oder Verführer — bie lejtern an: 
geblich jtetd in ungebenrer Minderzahl, ald eine Motte, 
eine haudvoll Werkzeuge trauriger Beruͤckungen, deren 
finftered Unwelen der-Flare Sinn des Volls durchdringen 
wird. Denn jede beruft fi in oberfter Inſtanz auf die 
öffentlihe Meinung oder das Wolk — felbit diejenige, 
die dem Molt nicht einmal in feinen Nepräfentanten ein 
Urtheil zuerfennt. Diefe öffentlihe Meinnug aber fann 
ſich nur durch einzelne Organe Außern und fo behält jeder 
Theil Recht. Hat eine Partei, wie es fheint, die Mas 
jorität im Volk nicht für fih, fo behauptet fie, Achte 
Talente und Bildung oder bie Bellergefinnten ſeven 
wenigftens auf ihrer Selte. Eine andere iſt vielleicht 
nicht gerade fehr reich an Intelligenz und an glänzenden 
Kapazitäten — da ruͤhmt fie fi der Ehrwürdigfeit ihres 
Alters, ihrer Erfahrungen, ibrer Traditionen, der ma: 
teriellen Kräfte, über die fie verfügt, flatt daß bei ihrer 
Gegnerin umgekehrt die Jugendfriſche, das lebendige 
Vorgefühl einer befern Zukunft es ift, was ihre zum 
Sieg verhelfen fol. Um leihteften machen fib ihre 
Anfgabe die Kämpfer, welde über die Beſtrebungen ber 
Andern bloß deßwegen den Stab breden, weil fie dad 
Neue unbequem finden, da fie Nichts mehr ſcheuen, ald 
was fie in ihrer gewohnten Ruhe ftören würde. Je 
nachdem man nun einer diefer Parteien angehört, wird 
freilich das Urtheil über Motte verfhieden ausfallen, 
Motte hat ſich ald ein zu entſchiedener Befoͤrderer 
der großen geiftigen Intereſſen des Zeitalters benommen, 
er bat in Rede und Schrift ein zu ſchweres Gewicht in 
ihre Wagſchale gelegt, um nicht bei Jedem, welcher darin 
bloß willfärlihe Neuerungen, Angriffe auf verjährten 
Beſitz, Ausgeburten franzoͤſiſcher Turbulenz erbliden 
möchte, vielfach anſtoßen zu müfen, nachdem, wo Be: 
fangenheit in Parteiintereffen überhand nimmt, fo felten 
dem Gedanken Raum gegeben wird, daß Jemand, wohl 
auch ohne felbitfühtige Triebfedern, der Sache treuer 
Ueberzengung dienen könne, Mer diefe allgemeinen 


Intereffen nicht anerkennt, — wer die vorgefafte Meis 
nung nicht zu überwinden vermag, ald ob es fich darin 
nit um mehr handle, ald um eine Fünftlihe Aufregung 
durch einfeitige Theorien, als ob die Geltendmachnng 
neuer Glaubensbelenntuiſſe nicht eine Frucht der euro: 
paͤiſchen Gefammtbildung fep, eine nothwendige Entwidlung 
der im mechfelfeitigen Unterricht der Nationen begriffenen 
Vernunft — ber ergreife Rottecks Geſchichte nicht, ober 
fege fie gleih wieder aus der Hand, denn fie wird ihm 
wenig bieten, was nad feinem Gefhmad it. Ein uner: 
meßliches Yublitum im Deutfcland ſcheint aber dieſe 
Anfiht niht zu theilen. Bei diefem Publitum, das ſich 
feinen afademifhen SHörfaal verſchließen läßt, hat der 
Name Rotteck einen fo guten Klang, dab in kurzer Seit 
etlihe und zwanzig taufend Eremplare von dem leztern 
Merk im feine Hände übergegangen find. 

Diefed Publitum in feinem fhlichten geraden Sinn 
— gibt fih gerne ber Belehrung von Männern bin, bie 
das Buch der Geſchichte vor ihm aufihlagen und ihm 
fagen, daß das, mas das Ziel des Strebens der edelſten 
Charaktere aller Zeiten war, nicht bloße Fantome einer 
fieberhaften Einbildungstraft fern koͤnnen — bie ihm dad 
truͤbe Auge Öffnen für den gewaltigen Geift, der durch 
die Welt ſchreitet, der die Leidenſchaften in allen Tiefen 
der Gemüther aufruͤhrt, der Milionen Herzen mit uns 
erfüllten Hoffnungen und Wuͤnſchen ſchmerzhaft dur: 
zuckt, der aber auch eim beiterer Geift it, der Morgens 
röthe eined neuen Tages glei, die hinter den Wolfen 
bervortrict, Es ift der unerfchütterliche Glaube an das 
Beſſere in der Menfhenbruft, mit welchem Motte feis 
nen 2efern die dunkeln Räume der Vergangenheit auf: 
fließt, fie durch die Labprinthe der Gegenwart geleitet, 
Mas wäre bie Geſchichte ohne ſolch tröflihes Bewußt⸗ 
fepn, zumal in Zeiten wie die jehigen find? Hier in ber 
chaotiſchen Gährung aller fittlihen und politiihen Eile: 
mente, wodurd die Grundfeften der Geſellſchaft wankend 
geworden find — in dem Spiel der freimiligen und auf: 
genöthigten Ilufionen — in der Merflüchtigung der 
Erfdeinungen, wo faft jegliches, faum angefangen, ſchon 
wieder zur Ruine wird, ober in dem Alles verfhlingens 
den Strudel verfinft und doc der kleinfte Impuls eines 
Gedankens wie eine Lauwine fi durch die Völker fort: 
waͤlzt — in der Begriffgverwirrung einer überfeinerten 
Staatslunſt, welche zwar oft das Mecht und die Liebe 
jum Yanier erhoben, aber gleichwohl einer Periode das 
Dafepn gegeben dat, die feit vier Jahrzehnden reicher 
war an Thaten gewiffenlofer Heuchelei oder offener Treu: 
lofigteit, ald mandes Jahrhundert, wenn man des ein: 
zigen Don Migueld gebrodene Eide zuſammenrechnet — 
wie wollte da der Geſchichtſchreiber ſich zurecht finden, 
ohne den Leitfaden einer begeifternden Idee? Und wenn 
ed aud wahr wäre, daß es keine Beſtimmung unfers 
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Geſchlechtes gibt, bie ſich vollendet, daß wir in einem 
ewigen Kreislauf vom Abfall und Verſoͤhnung und bemes 
gen muͤſſen, daß das goldene Zeitalter eben fo rüdwärts 
als vorwärts liegt, nur mit dem Unterſchied, daß wir 
jenes fiherlih verloren haben, während wir nicht wilfen, 
ob wir diefed je erreihen werden — fo mwird ed doch 
immer die Yufgabe bevorzugter Geilter bleiben, ber Welt 
die großen Zwede der Vernunft vorzubalten als ein Ziel, 
wornah fie ringen und ald einen Mafitab, wornach fie 
die einzelnen Erſcheinungen würdigen fol. Beſonders 
aber wird ed der Geſchichtſchreiber fepn, dem fol ver: 
dienſtliche Arbeit zufommt. 

Rotteck hat dies verſucht und iſt dadurch ein aͤchter 
Schriftſteller fur das Volt geworben. Bedaͤchtig ſammelt 
er die Goldkörner alter Weisheit, verweilt er bei jedem 
großen Bilde, um die Gemuͤther der Auſchauung empor, 
zurichten,, bei jeber großen Verirrung, um fie ald War: 
nungstafel aufzufteden. Streng und ernſt trägt er bie 
Prozeßaften der Parteien vor und fpridt ald Richter. 
Dem beutihen Vaterland, beifen Ehre ibm über Alles 
tbeuer ift, geigt er, wie nichtig ein Verfahren ſey, wel: 
ches die Uebel, ftatt fie zu heben, ſophiſtiſch wegraͤſonni⸗ 
ren, bie Bebirfniffe, ftatt fie zu begreifen, läugnen 
will, Und der Zukunft ftellt er folgendes Prognoftiton: 
„@in feindliher Zufammenftoß ber beiden Prinzipien, 
welche die Welt in Heerlager theilen, ift unvermeidlich, 
ob er früber, ob er ſpaͤter ausbreche. Und daun wird 
Eins von drei möglihen Dingen geſchehen. Entweder 
wird die Freiheit in dem ganzen MWelttbeil unterdrüdt 
werden; oder die abfolute Gemalt uͤberall dem Eonfti- 
tutionellen Soſtem weihen muͤſſen; oder endlich es wird 
eine Theilung der Herrſchaft beider Prinzipien — etwa 
nach Oſt und Wet — Gtatt finden.“ Der lezte Fall 
dieſer Dispunktion ift wohl der minder mwahrfheinliche 
in dem felidariih verbundenen. enropdifchen Staaten: 
ſpſtem. 


4) Allgemeine Geſchichte der neueſten Zeit, vom 
Tode Friedrichs des Großen bis zum zweiten 
Pariſer Frieden. Von Joſeph Freiherrn von 
Hormayr. 3 Baͤnde. Wien in der Karl Gerold 
ſchen Buchhandlung, Neue Uusgabe. (Obne 
Jahrszahl.) 

Wer in dieſem Werk ſnchen wollte, was der Titel 
verheißt, wuͤrde ſich getaͤuſcht ſehen. Wir ſagen nicht, 
daß ihm das Buch nicht gefallen koͤnne, noch daß es des 
Rufes des beruͤhmten Verfaſſers nicht wuͤrdig ſey, aber 
eine allgemeine Weltgeſchichte iſt ed nicht — ed müfte 
dies nur in dem Siun fern, in welchem bie Chineſen 
ihr Land für den Mitrelpunft der Welt nehmen, um 


den die andern Länder wie Planeten um die Sonne fich 
bewegen, von der fie Licht und Wärme empfangen. Es 
fönnte jedoch Einer fih auch angenehm überrafht finden, 
denn er erwartet eine Geſchichte und ſiehe — er befommt 
eine Epopee. Dad Bub hat ganz die Einheit eines 


ſolchen poetifhen Kunſtwerls. Wie fib in Homers Jliade 


der Zorn bes Acilleus und fein Gram um die bolde 
Brifeis ald lebenden Faden durchzieht, an welchem das 
Schidial eined großen Kampfes bängt, fo ift es bier 
— freilih in einer unendlich gefteigerten Verfoninfation 
— ber Zorn ber Konfervativpolitif gegen die Mevolution 
und ihres undankbaren Sohnes, des Einen Mannes 
Napoleon, Dberberrfhaft, und wie Wirgil im feiner 
Weneide die Gründung der hoben Roma, oder Gamoens 
in feiner Zuifiade die Entdedung Indiend, Beide die 
ſtolzeſten Ereignife nationalen Ruhmes verberrliden, fo 
widmet Hr. v. Hormaver feinen Griffel der Aufzeihunug 
jenes großen Cyklus kriegeriſcher Thaten, welder mit 
ber Demüthigung des ubermächtigen Frankreichs oder, 
wie der Hiftorifer emphatiſch fih ausdrädt, mit der 
MWeltbefreiung durch die Siege der Alliirten flieht. 

Diefer Epoche gehört auch dad Merk feinem inner: 
ften Weſen nah an. Es ift bie Zeit, wo der öfterrei« 
chiſche Beobachter, im Feldlager gegruͤndet, das freifin: 
nigſte Blatt des europäifchen Feitlandes war, Und diefen 
Charakter hat die nene Auflage, wenn anders das Neue 
derfelben nicht bloß, zu bequemerer Wiedereinführung 
auf dem literariihen Markt, in einer Veränderung des 
Titelblatts beſteht, unverfehrt beibehalten. Betkanntlich 
iſt ber Verfaſſer ſeit einigen Jahren in den baprifchen 
Staatsdienft übergetreten; in dem Vorwort zu diefer 
Geſchichte bekennt er fih aber noch „ofen und laut der 
Parteilichkeit für Defterreih ſchuldig und in felber un: 
verbeſſerlich,“ ja er verfihert, er habe fie „mit der Mur: 
termilch eingefogen in dem fchroffen Bergen feiner bel 
denſtarken tpreliiben Heimatb, feinem Biel, feinem Stolz 
und zeitlebens der Quelle feiner Freuden und Leiden, 
von deren vergoldeten Gipfeln noch Die legten Strahlen 
altdeutiber Mannestraft fo herrlich erglängten, als alle 
die zahmen Fläden, ringsum ſchon die düftre Nacht der 
Unterdrädung bedette — fie ſey zu feinem Marf und 
Blut geworden im ben langen unbeil: und ruhmvollen 
Stürmen bed gefegneten und geliebten, wenn ed nur 
wolle und jest, weil es gewollt, übes-Niled emporragen: 
den Defterreihe, dem er aus Pfliht und aus Leiden: 
fchaft ewig zueigen ſey.“ So kündigt fih auch dag Wert 
als eine Art Fortfepung des „oͤſterrelchiſchen Plutarchs,“ 
als ein Defterreihd Bolt, Heer und Jugend vorzugsweiſe 
gewidmetes Leſebuch an, und drei Viertheile ded Ganzen 
führen die Ueberfhrift: Franz der Erſte. Was von nichts 
oͤſterreichiſcher Geſchichte eingerschten ift, ſind Epifoden, 
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von nicht größerem Umfange, als zum Verſtaͤndniſſe des 
Hauptinhalts abfolut notbwendig erſcheint. 


Mit diefen Emigfeitsgedbanfen von 1815 iſt ed num 
mie mit fo manden andern zwar vorbei, nachdem bie 
legten achtzehn Jahre, von einem andern Lichte beleuchtet, 
ihre breiten Schlagfhatten auf jene glänzende Vergan⸗ 
genbeit geworfen haben, Mar Hr. v. Hormapr ſchon 
damals ein gewandter Geiſt, fo hat er inzwiſchen an 
Wielfeitigkeit nur gewinnen miffen. Sein neuefted „Ta: 
ſchenbuch für vaterländifche Geſchichtes‘ beweist auch wirk: 
lich, daß ihm Defterreih nicht mehr bie Welt ift. Nenne 
man ed nicht Wankelmuth — es gibt veränderte Lagen, 
Verhaͤltniſſe, warum follten die Gefichtöpunfte, die An: 
fhauungeweifen immer biefelben bleiben? Hr. v. Hor: 
mavr ſcheint den Begriff der Geſchichte aufzufaſſen wie 
die Alten; das praftifhe Moment patriotifher Erbauung 
gebt ihm über die geiftlofe Worttreue bloßer Bericht: 
erftattung. Mielleiht, daß er baburd manchmal zu fub: 
jeftiv wird; allein in jegiger Zeit fchreibt nicht bloß Ein 
Voll Geſchichte und fo iſt Feine Gefahr, dab die thats 
fahlibe Wahrheit durch eine ſolche Methode zu fehr be: 
einträctigt werben Könnte, Im Wlterthum war ed an: 
derd. Damals fonnte Mom die Farthagiihe Geſchichte 
monopelifiren und dadurch faſt vernichten, und bie felbit: 
gefälligen Griechen vermocdten ed faum über fi, zuwei⸗ 
len einen flüchtigen Blick auf bad Treiben von Wölfern 
zu werfen, denen als Barbaren fie meiſt berzlibe Mer: 
achtung zolten. Freilich, wenn wir Napoleons Geſchichte 
nur von Walter Scott, oder in bem vorliegenden Werk, 
das derfelben einen anfehnlihen Raum vergönnt, be 
ſchrieben leſen fönnten, würden wir diefe Metbode un: 
bedingt verwerfen, weil biltorifhe Parodie und Karrika— 
tur, wenn auch augenblidlib amdfant, auf die Dauer 
und den falten Verſtand nicht befriedigen. Es ift aber 
nicht zu fürdten, daß je ein Volk zu fo zermalmender 
Uebermacht gelangen möchte, daß das Andenken bed Men: 
fhengefhehts fib von ihm den beliebigen Stempel auf: 
druͤcken faffen mußte, noch wird es je an Männern 
feblen, die, ber Eritifchen Richtung des Zeitalters folgend, 
das Zuviel und Zuwenig, Mebertreibung und Gering: 
fhägung, Vergötterung und Pranger auf das richtige 
Maß firenger Unparteilichfeit zurädführen werden. 


Wir find überzeugt, Hr. v. Hormapr felbft, wenn. 


er feine Geſchichte jegt und in Bayern ſchriebe (kleinere 
Staaten-fheinen ohnehin ben Vorzug zu haben, daß ſich 


dafelbit die hiſtoriſche Unbefangenheit leichter erbält),. 


wirde manden Auswuchs der Vegeifterung ber Zeit und 
des populären Zwedd des Werls wegfhneiden, mande 
Urtheile, die zu panegoriih find, berichtigen, mande 
Partien, über die er zu raſch binwegeilt (4. B. bie 


Kataftropbe von Ulm), ergänzen, überhaupt deutlicher 
erflären, wie, ungeachtet der Bavards im Feld und der 
DOrenftiernas im Math, ungeachtet der beifpiellofen,, nie 
ermüdenden Unjtrengungen des Molke, gleihmohl fo 
ungeheure Unfälle möglih waren. Mon ben ehemaligen 
Meihshifteriograpben, der mit dem umfaflenditen Willen 
die vertrautefte Kenntniß aller äfterreiifhen Quellen 
verbindet, dürfte gewiß das Publikum die intereffanteften 
Aufſchluͤſſe ſich verſprechen. Seine Freimüthigfeit würde 
ſich vielleicht nicht auf die Schilderung der preußiſchen 
Politik unter Herzberg und Haugwitz befchränfen, oder 
wenn er im feinen hiſtoriſchen Ruͤckblicken Friedrichs des 
Großen Vater einen „gelrönten Korporal® nennt, wenn 
er Friedrich felbft undeutſches Wefen, Eiferſucht gegen 
die Talente Untergebner, Verkennung ber moraliihen 
Zriebfedern, der Ideen, der Perfönlichleiten, Nbgötterei 
der Ziffern und Waffen, Fatalismus zum Vorwurf 
macht, wenn er, wie ironiſch, an deſſen ſoldatiſchen Er: 
munterungszuruf; „Ihr Mader, wollt ihr ewig leben?“ 
erinnert, mit dem Beifügen, Friedrich babe durch dieſes 
„neubegeifternde Wort oft wahre Heldendaraftere unwi⸗ 
berftehlih entfaltet.“ Auch nicht auf Joſeph II., dem 
ber preußifhe Friedrih in fo vielen Dingen Vorbild 
war, wenn ber Verfaſſer ed etwa tadelt, daß, während 
unter Thereſien „Geburt und Würde mandem Merbre: 
er, wenn auch nicht zu gelinderer, doch zu gebeimer 
Beſtrafung verbalfen, Kaifer Jofepb mit auffallender 
Begierde den Gefihtäpunft verfolgt, die Gerechtigkeit 
fol für Jeden glei, unerbittlich feon, fein Stand, kein 
dußerer Glanz fol vor Strafe und Schande fdirmen, 
wobei man mit Recht beforgen mußte, bie ſchlecht un: 
terfheidend nur vom augenblidlihen Eindruck fortgerif: 
fene Menge möchte bad Brandmahl der dffentlichen Strafe 
nicht mur auf den Verbrecher ſelbſt beziehen, fondern 
auch auf feinen Stand, auf feine Stelle, oder wenn 
er im Gegenfaß gegen bie gewaltiamen Neuerungen o: 
ſephs in Ungarn Thereſiens „meife, fchonende, feite, 
immer auf gleiher Linie mit der langfam fleigenden 
Kultur, mit der Lokalitaͤt, mit den vervielfältigten Be: 
duͤrfniſſen ber Nation fortfchreitenden Veränderungen“ 
preist, wenn er ed ald ein Meiſterſtuͤck ber Politik bers 
aushebt, dab „gute Köpfe, ja ganze Drtfchaften unter 
ihr freiwillig zum Katholizismus übertraten, daß fi die 
beutfche Sprache audbreitere, daß bie königlichen Kammer: 
und Fisfaleintünfte ohne Drud fliegen und daß, obgleich 
bie lezten ſechzehn Jahre ihrer Negierung fein Landtag 
Statt fand, deunoh ihr Anbenfen bis auf den heutigen 
Tag in Gegen ſteht.“ 
(Dre Eplus folgt.) 
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A) Allgemeine Gefchichte der neueſten Zeit, vom 
Tode Friedrichs des Großen bis zum zweiten 
Parifer Frieden. Bon Joſeph Freiberrn von 
Hormayr. 5 Bände, Wien in der Karl Gerold» 
fhen Buchhandlung. Neue Ausgabe. (Ohne 
Jahrszahl.) 


ESchluß.) 


Hr. v. Hormapr bat ſtreng katholiſche Anſichten, 
wie man ſieht; ob er dieſe inzwiſchen gemildert hat, iſt 
eine Frage, die wir uns nicht getrauen zu bejahen. Denn 
er hat noch in neueſter Zeit dem bayriſchen Marimilian, 
deſſen ausgezeichnete Eigenſchaften durch eine finſtere 
Bigotterie verdunkelt wurden, der Deutſchland großen⸗ 
theils die Verlaͤngerung der Leiden des dreißigjaͤhrigen 
Meligiondkrieged verdankt, den Beinamen des Großen 
geihöpft. Doc glauben wir, daß der Verfaſſer, jest in 
proteftantifhen Ländern lebend, einigen Anftand nehmen 
dürfte, in der Aufzählung der Verdienfte der Kaifer aus 
dem Haufe Hababurg um die europäifhe Menfchheit bie 
Kämpfe gegen die Osmanen, die Meformation und bie 
franzöfifhe Revolution auf Cine Stufe zu fellen, in allen 
dreien die „mit der erften Krone der Chriftenheit zugleich 


behauptete Schirmberrfchaft göttliher und menfhlicher 
Satung, Sitte und Bildung‘ zu erfennen, Den dreißig: 
jährigen Krieg haben fich weder Proteftanten noch Kathos 
lien zu fonderlihem Mubme anzurechnen; er gehörte zu 
ben Werirrungen einer Zeit entfeifelter Leidenfchaften 
und Vorurtbeile, der bie Geſchichte keine fchimmernden 
Farben leihen folte. „Gegen eine der größten geſchicht⸗ 
lihen Negationen, fagt Hr. von Hormapr, gegen den 
Fanatismug des fi über den Glauben muͤndig erflärenden 
Verftandes, gegen die Neformation und gegen die gleich: 
zeitig auflochenden Ideen kirchlicher und bürgerlicher Freis 
beit, Wahlrechts und Selbſthülfe führte Oeſterreich 
fiebenzigjährigen unterirdifhen, bdreißigjäbrigen offenen 
Krieg — aber fünf: und:zwanzigjährigen, feinem andern 
vergleihbaren, gegen bie falſche Liberalität eines entar: 
teten Jahrhunderts, gegen foldatifbden Despotismus, 
gegen die Wieberkehr einer Alles verfhlingenden Univer: 
falmonardie.* Nein, eine folde, ale Begriffe verwirrende, 
Trug und Wahrheit dur einander werfende Zufammen: 
ftellung wurde ein Schriftiteller nicht mehr als ein hiſto⸗ 
rifches Urtheil unterfhreiben, ber der Sueignung feines 
Werts an Defterreihd Jugend und Volk die Verfiherung 
beifügen zu müffen glaubte, daß er „unter Volk nicht 
den Pöbel, fo wenig ald unter der Jugend die Parpiften 
oder Gaflenjungen verſtehe.“ 


Es märe ein Leichtes, von ähnlichen Urtheilen, 
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Behauptungen und Darftellungen, die fi mit ben Grund: 
fägen ber biftorifhen Moral nicht vertragen mollen, eine 
kleine Leſe zu veranftalten; das Meifte halten wir aber 
der Zeit zu gut und bem, wie gefagt, populären Zweck 
des Werts, wohl and dem Umftand, daß eine Arbeit, 
unter den Störungen des Kriegslärmd unternommen, 
die Spuren einer gewiſſen @ilfertigkeit, eined Mangels 
an Meife nie gan verläugnen wird, zumal wenn ber 
Verfaſſer, wie Hr. v. Hormapr, in den Ereignifen von 
Tyrol, deren „Geheimniß, Bligesfhnelligkeit und Einheit 
er mit Mithrodats Roͤmermord und der fizilianifchen 
Vesper! vergleiht, mithandelnde Perfon war, Wenige 
Beifpiele mögen genügen. So fertigt er den in gan 
Europa laut gewordenen Unwillen über die treulofe Bom: 
bardirung von Kopenhagen und MWegnahme der daͤnlſchen 
Flotte mitten im Frieden als ein „erkauftes, erfchrodenes 
oder ftumpffinniges Gefchrei* ab, mährend er faft un: 
mittelbar daranf eine ſchoͤne Ausfuͤhrung über bie hiſto— 
rifhe Nemeſis gibt — fo gebt er über ben Frevel bes 
Raſtadter Gefandtenmordd mit der Bemerkung weg, 
„diefe morbbrennerifhen Kriegsherolde hätten die deutſche 
Geduld namenlos mißbraucht und feven aus eigner Schuld 
fo übel heimgewiefen worden‘ — fo fpridt er von Na: 
poleon bald ald von einem „Abenteurer,“ bald als von 
einem „raheihnaubenden Tiger“ und ald Moslau in 
Flammen fteht, läßt er ihn den Kopf fo verlieren, daß 
der Kaifer in den Berlegenheiten feiner Lage den „Math 
franzöfifcher Köche und Pushändlerinnen nicht verihmäht.“ 
Nun Niemand wird läugnen, dab Napoleon ald Feind, 
ald Eroberer, als grenzenlofer Egoiſt, Haſſenswerthes 
genug gethan hat, aber er war zu groß, ald dag man 
ihn verachten diirfte. War Napoleon ein Tiger und kann 
der Verfaffer bedauern, daß die Hölenmafchine ihres 
Ziels verfehlte, fo find feine Helden lauter großmüthige 
„Loͤwen.“ Eumarom, ber Erftirmer von Ismail und 
Praga, ift ein „menfchlicher, ritterlicher, uneigennuͤtziger 
Held, ein zärtliher Kinderfreund“ umd wie klaſſiſch ro: 
mantifh! — über dem Haupte Kutufomd, mie einft vor 
der cimbrifhen Schlacht über Marius, ſchwebt, als jener 
die Reihen des in Schlachtordnung aufgeftellten Heeres 
durdreitet, ein Adler in den Luͤften und meiffagt Sieg. 
Bei den Gräueln zu Neapel während des Feldzugs von 
4799, mo e8 „ordentlich ſchien, ald habe das Schickſal 
ſich gefallen, Bonapartes Flaffifhen Feldzug von 
4796 einen andern aus dem Gebiet ber Romantik ge 
genuberzuftellen und den Mömergang des eritern durch 
einen reihen Krauz von Mundern aus dem ritterli- 
den Mittelalter zu überbieten‘ — bei biefen Gräueln, 
denen Nelfon und feine Buhlerin, bie berüchtigte 
Lady Hamilton, präfibirten, ift Hr. v, Hormayr zwar 
fo gerecht, anzuerfennen, daß diefe Thaten ein Fleden 
bleiben in Nelfons Ruhm, er überfieht aber doch bad 


Unftößige dieſes Verhaͤltniſſes fo fehr, daß er dem fterbens 
ben Helden in ber Schlacht von Trafalger im feinen legten 
Augenbliden, neben dem begeifterten Gedanfen an das 
Vaterland, in der verflärten Giegesfreude, fih noch mit 
ber „geliebten Hamilton“ befhäftigen läßt, Hier hatte 
er offenbar vergeffen, daß er auch für die Jugend ſchrieb. 
Un der Kalferin Katharina lobt er außer ihrer „altrös 
mifchen Beharrlichkeit und punifchen Liſt“ — fie legte von 
beiden in ihren Entwürfen gegen Polen und bie Türkei 
überzeugende Proben ab — unter anderm Weiteren auch 
ihre „Mäßigung, ihre Anerkennung ber Naturftie 
tigkeit, bie fi nicht übereilen, die ſich Nichts abtrogen 
läßt, bes Wechſels aller menfhlichen Dinge und des ſich 
ohne vorfhnele Einmiſchung immer untrüglich von 
felbft wiederberftellenden Gleichgewichts“ und indem 
er fortfährt, zu zeigen, wie fie das altrömifche Militärs 
und Adminiſtrativſpſtem auf ihe ungeheures Reich über: 
trug, ſchließt er die Bemerkung an, „ihr Beſitz an Ges 
biet und Macht babe das alte Mom bei weitem über: 
troffen.“ Hier fcheint denn doch Alles voller Hpperbein 
— Mäfigung, Nihtvermifhung, Gleichgewicht! Durch 
mas anders — kann man fragen — ift Polen unterges 
gangen, ald durch das Einmiſchungs ſpſtem, als deſſen 
Erfinderin im feiner Anwendung im Großen Katharina 
gelten könnte, wenn nicht vor ihe die Mömer mit dem⸗ 
felben Glüt und Talent gegen die Unabhängigkeit fremder 
Staaten davon Gebrauch gemadt hätten? Und dur 
was andere ift das europäifhe Gleichgewicht verrüdt 
worden, mo nicht verloren gegangen, ald wiederum durch 
die Theilung Polens? Zum Glück war aber Rußland 
weder damald noch ift ed jest fo mächtig, dab, wenn 
auch an Territorialumfang größer als das altrömiiche 
Meich, es fih im Webrigen mit biefem nur entfernt zu 
meffen vermoͤchte. Wenn je dieſer Fall einträte, fo koͤnnte 
es wohl neben ihm nicht noch vier europäifche Großmaͤchte 
geben, namentlich auch nicht mehr diefen „Grund: nd 
Schlußſtein des europäifhen Gemeinwelend, der Freiheit 
und ber Ordnung,“ wie der Verf. Defterreih bezeichnet. 
Rom hatte Alles verfhlungen — die game civilifirte 
Welt von dem Wenbdefreis des Krebied bie zu den Waͤl⸗ 
bern Germaniens und den Säulen des Herfuled huldigte 
feinem Scepter und nur im Often ſchuͤzte fait bloß roͤmi⸗ 
fhe Mäßigung die Parther vor roͤmiſcher Herrſchaft. 
Ale Achtung vor ber Größe Rußlauds — aber die end« 
lofen Steppen Sibiriend find noch fein Roͤmerreich werth. 
Der Verfaifer wird alfo bei einer wirklich neuen Aus— 
gabe ohne Zweifel Ein und dad Undere zu berichtigen 
haben. 

Bei all diefem ift die vorliegende Geſchichte fein 
unmerkwürdiges Denkmal der Zeit, in der fie verfaßt 
ift, befonders der poetiſch-⸗politiſchen Seite derſelben. Hr. 
v. Hormapr behandelt feinen Stoff meiſt fehr geiſtreich. 
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Diefe File mikrokosmiſcher Bilder und Parallelen, bie 
aus einem reihen Schag von Wiffen wie aus einem 
Kaleidostop hervorquillt, diefe glänzende Rhetorik, diefe 
pittoredfe Andftattung mit lateiniihen und franzoͤſiſchen 
Sentenzen in Verſen und Proſa, dieſes Einmiſchen pl: 
tanter Schlagwörter, dieſe dithvrambiſchen Erhebungen 
mögen zuweilen bis zur Ueberladung geben und dadurch 
einiger Maßen als eine Suͤnde gegen den ſtrengen Ge⸗ 
ſchmack erſcheinen — eine vielfach anziehende Lektüre wird 
dieſes Wert mit al feinen Mängeln und Einfeitigfeiten 
ftets bleiben. Dad Buch iſt durch und durch Öfterreichiich 
und diefe oͤſterreichiſche Perſoͤnlichkeit iſt fein Verdienſt. 


5) Geſchichte der Kreuzzuͤge von Michaud, Mir 
glied der franzoͤſiſchen Akademie. Ueberſezt von 
Ungewitter und Foͤrſter. Mir lirhographirten 
Charteu und Bildern. Quedlinburg, bei Baffe. 
Bis jest 7 Bände, 


Diefed Ihöne Wert des Herausgeders der „Biblio: 
grapbie der Kreuzzäge* wurde unternommen in den lez⸗ 
ten Jahren der Napoleon’ihen Periode und fceint, gleich 
mehreren Schriften Chateaubriands, dem aus der Frei: 
geifterei ber Mevolution ald Gegenfag neu bervorgeganges 
nen religiöfen Sinne bas Daſeyn zu verbanfen, Es ift 
nicht bloß eine gelehrte Schöpfung, es ift die Arbeit 
eines Mannes, der gewilfer Maßen in einer periönlihen 
Beziehung zum Gegenftande feiner Forfhungen fteht. Er 
bat, wie er im der dem vierten Bande ber franzöfifchen 
Ausgabe vorgefezten Sueignung an den St. Johanniter: 
Orden von Jeruſalem ſich ausfpricht, nicht bloß den Ge: 
ſchichtſchreiber ſeiner Helden gemadt, fondern unter ib: 
nen gelebt, fih mit ihmen befreundet, und wenn ibm, 
dem Maltheier und Ritter bes heiligen Grabd, dad 
poetifh gefunfene Zeitalter nicht vergöunt bat, feinen 
Namen den ruhmvollen Kämpfern für die Befreiung des 
gelobten Landes beizugefellen, fo bat er menigftens dem 
Verlangen nicht widerfteben können, als frommer Pilger 
die Gegenden zu durchwandern, welche ehedem ein Gott: 
fried von Bouillon, ein Boemund, ein Taucred, ein Balduin, 
ein Richard mit dem Geraͤuſch ibrer Thaten erfüllt haben, 
fo bat er wenigſtens nicht verfäumt, bie unter der Die: 
ſtauration an die Mildebärigfeit feiner Landsleute ergans 
genen Zurufe zur Erbaltung der dirftigen Reſte der 
Wiege des Chriſtenthums durch feine Stimme zu unter: 
fidgen und es it ibm bie Freude geworden, den Namen 
des allerchriſtlichſten Könige, ſelbſt an der Spise einer 
ja dieſem Zwecke veranftalteren Subfeription zu feben, 
für welche ſich mach dem Vorgange des Hofes die ganze 
bohe Ariftofratie des Reichs intereffiren mußte. War 
sun auch, wie zu erwarten ſtand, Diefe Zeit einer kuͤnſt⸗ 
lihen Wiedergeburt chriſtlicher Ritterlichkeit und ritterlicher 


Frömmigkeit in Franfreih von Feiner Dauer, weil 
zwifchen dem religiöfen Bedürfnib des Volls und einem 
politiſch⸗ jeſuitiſchen Hoffirbenthbum Nichts gemein ift, 
welches, je mehr es geiftlihe Dinge zur Modeſache 
macht, defto mebr diefelben dem Molfe entfremder, fo 
ſcheint ed doch, Michaud babe nicht fo leicht weder bie 
Enträufdung zu ertragen noch fi neuen Illuſionen bin 
zugeben vermodht, und deßhalb feiner Quotidienne und 
den Umtrieben der Karliften Lebewohl gefagt und, um in 
der Vergangenheit fib über die Gegenwart zu tröften, 
die Meife nad dem Drient angetreten. So unangenehm 
die Veranlaffung für den Verſaſſer perſoͤnlich ſeyn mochte 
— die Wiffenfhaft kann dadurch nur gewinnen, und bas 
YPublitum wird es ibm ohne Zweifel mehr Dank willen, 
wenn er vielleicht in einer fünften Auflage (die vierte 
von 1826 ift in 8 Bänden) fein hiſtoriſches Wert *) aus 
Beobachtungen an Ort und Stelle um einen Band bereis 
chert, ald wenn er bie „heldenhafte Mutter bed Wunder: 
findes‘“* auf all ihren romantifhen Kreuz- und Quer: 
zügen ‚bis zur Aufloͤſung des Dramas in den Mauern 
von Blaye begleitet hätte, 

Obgleich aber Michaud katholizireuder Movalift ift, 
fo iſt es nicht der lirchlich andaͤchtige, fondern der national: 
franzoͤſiſche Gefihtspunft, aus welchem er feine Geſchichte 
ber Krenzzüge behandelt hat. Die Kreuzzüge bilden einen 
wefentlihen Theil der franzoͤſiſchen Volksgeſchichte. Die 
beiden großen Prediger der Kreuzzüge, Peter der Cin: 
fiedler und der heilige Bernhard von Glairvaur, waren 
Branzofen, der erfte Kreuzzug wurde in der frangöfifchen 
Stade Elermont beſchloſſen, in Frankreich bauerte ber Eifer 
fr dem heiligen Krieg am längften und unter dem Feld: 
geſchrei: Dieu li volt (Gott wil’s) erlitten die Sura: 
zeuen ihre erften und härteften Niederlagen. Noch jet 
zeugen fo mande franzöfifhen Ortsbenennungen, welche 
ſich auf dem Schauplap ber Kreugfabrer durch alle Jahr: 
hunderte berab erhalten haben, dab das MWalten ber 
frangöfiihen Nation dort am maͤchtigſten geweſen war, 

Diefer franzoͤſiſch-katholiſche Geift, welcher durch 
das dert weht, ſcheint indes im Ganzen der hiſtoriſchen 
Gerechtigkeit feinen Eintrag zu thun. Daß den Thaten 
der Franzoſen auc in Bezug auf den Umfang der Dar: 
ftellung mehr eingeräumt iſt, wer will ed verargen? Da: 
gegen iſt der Ton gegen die Brieden, die in diefer Zeit 
der Begeifterung allein kaltklügelnde Politifer geblieben 
find, nicht bitter, gegen die Mufelmänner nicht bigott, 
gegen die mebenbublerifhen Deutſchen, Engländer, Ita⸗ 
liener ohne Anmaßung. Die großen Namen eines Richard, 
Friedribs II., Salabin, obgleich der erſtere der Meben: 
buhler ded frangöfiihen Königs, der zweite der Todfeind 


*, Die Ausbeute feiner Schrift tft feitbem unter beim 
Titel; Correspondence d’Orient erfhienen. 
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des Pabſts, der lestere aber der gefürdtete Widerſacher 
der Ehriftenheit int, baben fih Uber Mangel an Uner: 
tennung nicht zu beklagen. Wenn er Kaifer Konrad II. 
auf die Autorität Wilhelms von Corus einen „einfäls 
tigen Mann“ (virum simplicem) nennt, weil derfelbe 
fi auf die Treue der ihm von den Griechen mitgegebe: 
men Führer verließ, fo fheint er freilich vergeſſen zu 
haben, daß Arglofigfeit und Beſchraͤnktheit verihiebene 
Dinge find, und daß es dem König Ludwig und feinen 
Franzofen, die anfangs über bie Niederlage ber treuber: 
zigen Deutſchen fpotteten, bald darauf troß ihrer Klug: 
beit nicht beifer erging; wenn er aber die roben Eitten 
der deutichen Ritter, woburd fie gegenüber den feineren 
und gewandteren Franzofen in einem nachtbeiligen Lichte 
erfcheinen, nicht unberührt läßt, fo ermangelt er auf 
der andern Seite nicht, zu melden, mit meld unbezähm: 
barer Tapferkeit die Gefahren ded Kampfes und mit 
welch heldenmuͤthiger Geduld alle Anftrengumgen und 
Beſchwerden des Kriegs von den Deutfhen beftanden 
wurden, oder wie die Emiren, welche dem Sultan Gala 
din über Friedrich Barbarofas Triumpbzug bis zu dem 
verhängnißvollen Selef, worin (armenifgen Scriftitellern 
zufolge) der Kaifer ertrant, Berlcht erftatteien, von 
Bewunderung über die Mannszucht und Stattlikeit 
des beutfchen Heered erfüllt waren, 

Fragt man, woburh Mihauds Wert nah ber vers 
dienftvollen Arbeit MWilfens gleichwohl zu einer allgemeis 
nern Werbreitung auch unter dem deutſchen Publikum 
geeignet feine, fo mödte vor Allem feine hoͤchſt leben: 
dige Form der Darftellung zu erwähnen fepn, in gelehr⸗ 
ter Beziehung aber feine umfaſſende Benügung ber orien⸗ 
taliſchen Quellen, wozu Paris wegen der daſelbſt befind⸗ 
lichen reichen literariſchen Schäge und Franfreih wegen 
des vielfachen fortwährenden Verkehrs mit dem Morgen: 
lande ungewöhnliche Hilfsmittel darbieten mußten. In 
den Belegen (pieces justicatives) hat der Verfaſſer eine 
Menge intereffanter Attenjtüde beigefügt, bie auch auf 
die Gegenwart, 3. DB. die Verhaͤltuiſſe Fraukreichs zur 
hoben Pforte, zu Egppten, bad Proteftorat Frankreichs 
über die Kathollken der Levante ıc., ein aufklaͤreudes 
Licht werfen, nnd mworunter Aeußerungen aus Luthers 
Predigten und Tifchreden über ZTürfentriege und die be: 
kannte Leibnitz'ſche Dentſchrift an Ludwig XIV. (de ex- 
peditione aegyptiaca, epistola ad regem Francias 
scripts) nicht vergeſſen find. Manche diefer Belege, 
4. B. die Erläuterungen zur Geſchichte ber Ritterordeu, 
der Aſſiſen vom Jeruſalem, ber Aſſaſſinen (Haſciſchilen 
Lente, die ſich durch den Genuß des Haſchiſch, eines aus 
den Blattern des Hanfs bald als Fluͤſſigkeit, bald in 
gatwergengeftalt, bald als verfüßte Mundkigelden, bald 
als Raͤucerwert bereireren Meigmitteld fanatifiren) ıc. 


würden allerdings paſſender eine Stelle in dem Werke 
felbit gefunden haben, Dadurch, daß dies nicht geſchehen 
ift, erſcheint Mandes fragmentariih und ungufammen: 
bängend, und die Darftellung wird oft nadläffig und 
ungleih. Franzoͤſiſche Krititer haben zwiſchen Micaud 
und be Thou Wehnlichkeit entbeden wollen, aber man 
braudt von Michaud eben nicht mit Geringihägung zu 
denfen, um zu finden, daß ein Schriftſteller, der ſich 
von den Parteianfihten feiner Zeit nicht frei zu balten 
mußte, mit dem franzoͤſiſchen Thucpdides ſich nicht ver: 
gleichen laſſe. 


Dermischte Schriften. 


Banditenleben von Mac Farlane, aus dem Eng: 
lichen von W. U. Lindau, Zwei Bände, Leipzig, 
Rein, 1853. 


Räubergefhichten, mehr oder weniger befannt, und 
aus allen Zonen und in jeder Gattung. Zu den fchred: 
lichſten gehört die Mordthat, die ein räuberifher Wirth 
in Ungarn an feinem eignen Sohn verübt, indem er 
ihm für dem Fremden hält, dem er fein Geld nehmen 
wil. Zu ben Iuftigften gehört bie Gefangennehmung 
einer Komödiantenbande durch Raͤuber, die fi von’ ihr 
vorfpielen und vorfingen laſſen. Die italienifhen Ge: 
ſchichten im erften Bande haben zugleich ein hiſtoriſches 
Intereffe. Ihre Helden find jene nobeln Banditen, die 
zugleich ald Patrioten den Guerillefrieg gegen die Fran: 
zofen (in der Mevolutiondzeit) führten. Es finden fih in 
diefen Geſchichten mebrere darafteriftifche Züge. So war 
z. B. jeber verloren, ber damald in Italien kurzes 
Haar trug mach der neuen franzöfiihen Mode. Die 
Banditen gingen fo weit, gefangene Soldaten oder Mei: 
fende zu ffalpiren, troß ben Irokeſen. Nur wer einen 
rechten bieten und langen Zopf hatte, galt als lopaler 
Unterthan und guter Chriſt. 





Frage. 


Nabe, Prediger in Ansbach, der die Miſchnah 
überfezt bat, foll auch eine Ueberfegung der Gamara 
handſchriftlich binterlaffen haben. Criftirt diefed Manu: 
feript noch? Wo ift es hingefommen?. Kann man es 
habhaft werden? ine gefällige Mittheilung darüber 
wird von der Redaktion biefer Blätter mit Danf ange: 
nommen werben. 





—⏑ — — 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel, 
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‚Homöopathische Kiteratur, 
Erſter Artilel. 

Ehe wir einige der neuern Erfheinungen der homoͤo⸗ 
pathiſchen Literatur unfern Leſern vorführen, mag es 
nicht nupaſſend fepn, eime Ueberſicht des gegenwärtigen 
Staudpunftes der neuen KHeilmerhode zu geben, wobei 
wir eben fo wenig ihre Lichts ald ihre Schattenpartien 
unbeachtet laffen wollen. 

Ein Ungenannter, ber fo eben bie große Schaar der 
antibomöopathifhen Schriften burh eine neue vermehrt 
bat, ſchildert zwar die Homdopathie als eine ſchauerliche 
Mißgeburt mit didem Rumpfe, Bocksfüßen, Irummen 
Armen und langen Fingern, Fuchsaugen, Eſelsohren 
und einem Waſſerkopf; nichts deito weniger finden fie 
eine Menge Andere troß der dreißig Jaͤhrchen, die fie 
nun auf dem MNüden bat, ungemein liebenswirdig; bie 
Zahl ihrer Anbeter wählt in ſchneller Progreffion; fie iſt 
die Modedame, von der Alle ſprechen; für die gleich 
Zehne das Wort nehmen, wenn Einer ſich erfühnt, etwas 
Nachtheiliges gegen fie vorzubringen. Selbſt ein Theil 
ihrer früheren Gegner hat zu ihrer Fahne geihworen, 
andere find wenigſtens verkummt, um dem Zahne ber 
Seit den Kampf gegen die Schöne zu überlaſſen, die 
durch ihre Angriffe nur befannter wurde, Daß fie der 
Zeit eben fo wie den Angriffen ihrer Gegner trogen 
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wird, daß fie gleih einer Ninon de PEnclos auch im 
Alter noch alte Verehrer zu feſſeln und meue anzuziehen, 
verſtehen wird, möchte übrigens Meferent nicht gerade 
für entſchieden annehmen; er geftebt vielmehr sine ira 
et studio, daß fie ihm unter feinen glädlichen Konftels 
lationen geboren zu ſeyn ſcheint. 

Wohl nit viel weniger ald die Hälfte der gegen: 
wärtig in Deutſchland erſcheinenden medizinifhen Schrifr 
ten mag die Homdopathie betreffen. Ihre Literatur hat 
bereits eine folde Ausdehnung erreicht, daf die Homöo: 
pathen felbit zu Magen beginnen, man babe feine Seit 
mehr Alles zu lefen und das Gute zu ftubiren. Sieben 
Journale find ihr gewidmet, darunter eines für homdo- 
patbifhe Thierheilkunde unter dem Titel Booiafis 
unaͤchſt geichrieben für die Stabtthierärste und bie 
Landpfarrherren“ (die hier vermuthlich zum erften Male 
in fo freundnachbarliche Berührung‘ kommen); von einer 
achten Zeitfchrift, bie bloß Auszüge aus den andern lies 
fert, erſcheint fo eben das erſte Heft; eine weitere foll 
in Kurzem zu Karlörube das Licht der Welt begrüßen, 
eine zehnte in Parid und eine eilfte in Norbamerifa, 
Das erſte Dußendb wird fomit bald voll fepn. 

In ihrem deutſchen Waterlande hat fie eine Stel: 
lung eingenommen, bie ihr vor zehen Jahren gewiß 
Wenige vorausgefagt hatten. Ihre Herrſchaſt breitet 
fi) zuſehends mit uͤberraſchender Schnelligkeit aus und 
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findet auch in Gegenden, wo fie lange ganz unbeachtet 
war, Unertennung Im Großherzogtum Baden mar 
vor ein paar Jahren noch eim einziger homöopathiſcher 
Arzt; feit der Zeit aber haben mehr ald a0 Aerzte die 
Homoͤopathie ftudirt und ben fie aud, In Würtem: 
berg bat fi feit etwa zehen Jahren nur eim Arzt der 
neuen Heilmethode bedient, der feine Hinderniſſe in ben 
Weg gelegt wurden; gegenwärtig ſcheint fie ſich auch bier 
weiter Bahn zu breden *. In Bapern zählt man 
zwar noch nicht viele homöopathiſche Aerzte, doc fcheinen 
die Verhaͤltniſſe der Aufnahme der Hahnemann'ſchen 
Lehre guͤnſtig. Ein einflußreicher Arzt intereſſirt ſich für 
fie, ſelbſt der Miniſter des Junern winkt ihr Beifall zu. 
Un der Muͤnchner Univerſitaͤt werden ſchon ſeit zwei 
Jahren Vorleſungen über Homoopathie gehalten; auch 
in Erlangen bat ein akademiſcher Lehrer ben Auftrag er: 
halten, fie zu lehren, feine Morlefungen find bereits 
eröffnet und von vielen Buhörern beſucht. Nur in Wuͤrz⸗ 
burg bat noch kein Wpoftel ded neuen Glaubens Zutritt 
gefunden. In Erlangen bat fi) neuerlich Profeffor Leu: 
poldt, ein mit der Gefchichte der Heillunde vertrauter 
Gelehrter, zu Gunften ber Homöopathie ausgeſprochen, 
was um fo mehr Beachtung verdient, ald biäher die 
Hiſtoriler unter ibre vorzuͤglichſten Gegner gehörten. In 
Münden fieht man der Eröffnung einer homoͤopathiſchen 
Seilanftalt entgegen; auch auf den badenihen Hochſchulen 
ſteht e3 vielleicht nicht inehr lange an, bie bomsopathi: 
ſche Lehrſtuͤhle und Hinifhe Unjtelten errichtet werden. 
Unter den Heidelberger Univerfitätslehrern finder ſich be: 
reits ein Neophpte. 

In Defterreih ſteigt troß mannichfachen Kinder: 
niſſen bie Zahl der homoopathiſchen Aerzte und dad In— 
tereife des Publilums für ihre Sache. 

In Sahfen und Thüringen, von wo bie Ko: 
möopatbie audgegangen und wo fie zuerit Wurzeln gefaßt 
bat, zaͤhlt fie.fehr viele Anhänger, und ihr Begrunder 
felbit wirft noch in feinen hohen Jahren mit jugendlicer 
Kraft. Im Leipzig wurde zu Auſang des vorigen Jahres 
eine homoͤopathiſche Heilanfialt eröffnet. Sn Sachſen⸗ 
Meiningen erließ die Negierung im vorigen Jahre einen 
Befehl an die Apothefer, fi baldigft mit den homöopa— 
thiſchen Mitteln zu verſehen, wenn nicht ben Aerzten 
das Selbſtausgeben folmer geftattet werden fell. 

Much in dem beiden Heffen bat fie gute Aufuahme 
gefunden. Im Großherzogthum baben fit wie in Baden 
die Stände zu. ihren Gunften ausgefproden; in Gichen 
it Rau, ein eifriger Kämpfer fir fie, bemübt, den 





) Befonbers feitben ein juuger hombopatbifher Miffionär 
in Etuttgart beim Publitum viel Glück gemasıt und 
dad Intereſſe für und wiber bie neue Methode bei ben 
Aerzten angeregt bat. 

Anm, der Kebaftion, 


homoͤopathiſchen Erfahrungen eine beifere Theorie anzu⸗ 
paflen, als bie Hahnemann'ſche. Unter den kurheſſiſchen 
Merzten bat Kopp die KHomdopathie einer praftifchen 
Prüfung werth gefunden, ihre Erfahrungen großentbeild 
beftätigt und, obgleich vielfach die Hahuemann'ſche Lehre 
kritifirend, doch viele ihrer Gegner wanken gemadt. 
Soyar Simon, den unermüblihen Kämpfer gegen bie: 
felbe, deifen Humor unerfhöpfich war, fobald er anf fie 
zu fpreben fam, bat die Kopp'ſche Schrift in eine 
Wehmuth verfezt, die ihm ſelbſt wohl fehr unerwars 
tet Fam. 

In Preußen greift die Homoöopathie gleichfalls 
mehr um fih; in der Provinz Sachſen if fie ſhon lange 
eingebürgert, aber and in der Laufıg, in Schlefien, in 
Weſtphalen kommt fie in Aufnahme, und in Berlin len: 
fen mehrere Aerzte die Aufmerkſamkeit des YPublitums 
auf fie. Auh in Hamburg haben meuerlih einige 
Merzte das Banner ber Homdopathie aufgenflanzt. 

In der Hauptſtadt Braunſchweigs ift fie ſchon 
feit 11 Jahren babilitirt, und ein anfebnlider Theil 
ihrer Bewohner derfelben zugelhan. Eben fo findet fie in 
Medlenburg Eingang. 

Mehrere Vereine find eifrig bemüht, dad neue Cvan- 
gelium in Deutſchland zu verbreiten. Der erſte bildete 
fi bei Gelegenheit der Feier von Hahnemanns Doftor: 
Jubilaͤum am 40. Ang. 4829 und verfammelt ſich feither 
alle Jahre an diefem Tage. Bald darauf bildete ſich ein 
Laufiger Verein. Ferner entftanden im vorigen Jahre 
folde Vereine in Baden, in Heflen: Darmftadt und in. 
Thüringen. 

Die deutfhen Homdopathen kämpfen unermüber für 
ihre Emaneipation — d, b. für bad Recht des Selbſt⸗ 
ausgebens der Arzneien, das ihnen bis jegt nur an mes 
nigen Orten (Würtemberg, Körben, Mecklenburg) zuge: 
fanden ift. Vorzüglich find die preußiſchen Homöoparben 
bemüht, fi dieſes Recht zu erwerben; die Regierung 
hat es ihnen im verfloffenen Jahre auf ein mit feiner 
Ironie gefchriebenes Gutachten von Link von Neuem 
abgefhlagen. Wie wichtig den Ausübern ber neuen Heil⸗ 
methode diefer Punkt ift, mag daraus bervorgeben, daß 
feit 5 Jahren nicht weniger als achtzehn Schriften 
ihn beleuchtet haben. 

Auch jenfeirs des Rheins fängt bie Homdopatbie an, 
Unffeben zu erregen. Im Oberelfaß finden fid bereits 
bomdopuithifche Aerzte in ziemlicher Anzahl; auch hier 
haben fie ſich zu einem Vereine konſtituirt, der viertel 
jährige Zuſammenkuͤnfte bält und bei jeder derſelben 
neuen Zuwachs erhält, Auch in Ctraßburg tritt die 
Homöopathie — doch mehr im der Stille — auf. Im 
Saͤden Frantreichs wirft vorziglih bes Guidi fir ihre 
Verbreitung; eine ſchwere Krankheit feiner Gattin, ge 
gen melde er vergebend den Math der berübmteften 
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feanzöfiichen Werte angefproden hatte, bob ſich ſchnell 
und volllommen unter dem Gebrauch von homöopathiſchen 
Mitteln, Hichurch angeipornr, fudirte er unter Aulei⸗ 
tung der Doltoren de Romani und de Horatiis in 
Neapel die Hahnemann'ſche Lehre, trug fie nad Lyon 
über und erregte bier mit ihr großes Aufſehen. Im 
einem oͤffentlicen Sendſchreiben au Franfreihd erste 
forderte er biefe zu einer Prüfnug der Homdoparbie auf 
und verſprach ihnen beifere Reſultate von berfelben, als 
von ber Befolgung ded Brouffais’ihen Syſtems, worin 
ihm in Deutihland aub manche Gegner der Homöopathie 
beiftimmen werden. Der Bibliotheque bomoeopathique 
zufolge vereinigte fib im Jahre 1852 eine nicht unbe: 
deutende Anzabl von Aerzten zu Lyon zum Etudium 
derfelben; nah Nadrichten übrigens, die Ref, ganz neuer: 
lid zugefommen find, ift der Eifer für diefelbe ſchon 
wieder ſehr abgekuͤhlt. Dagegen bat fie nun im Paris 
Eingang gefunden. Seit dem December v. 3. erſcheint 
daſelbſt ein Journal de la Medecine homoeopathigue, 
aus deſſen erſten Nummern man erſieht, daß in Bordeaut 
eine oͤffentliche homoͤopathiſche Klinik beſteht, und daß 
ed außerdem auch im Thoiſſey, Lurcuil und mehrern an: 
dern Drten Franfreihs homöopathiſche IArantenhäufer 
gibt. Cine bomdopatbiiche Seſellſchaft bat fi zu Paris 
unter der Leitung des Dr. Petroz, ber nad einer dreißig: 
jährigen Praris zu der neuen Bebandlungsweiie ber: 
sing, gebildet, Mehr ald zwanzig Aerzte find ibre 
Mitglieder, Nah ganz neuen Vahrichten bat ſogar 
Brouffais, dad Haupt der franzöfiiben Schule, im 
SHofpital Val de Grace in Paris öffentlibe Verſuche 
mit der homöopathiſchen Heilmethode zu unternehmen 
augefangen, wozu Mef. feinen Patienten in allem Ernfte 
gratulirt. 


In der Schweiz ift Genf ein Hauptpunft für bie 
Homöopathie; Peſchier — ein bekannter Name — hat 
fie bier in Nufnabme gebracht und gibt ſchon feit ein 
paar Jahren die Bibliotheqgue homoeopathique heraus, 
Auch in Bafel, in Freiburg u. f. w. greift die Lehre 
um jih. 

Bon der günftigen Aufnahme, welde die Somdopa: 
tbie in Italien, vorzäglih in Neapel finde, bat man 
ſruͤher viel Aufhebens gemacht. Allein es ift ausgemacht, 
daf fie daſelbſt eine febr epbemere Erſcheinung war, Ein 
ungenannter Arzt, deſſen umfaflende Gelehrſamkeit und 
Wabrheitdliebe die allgemein geſchaͤzten Herausgeber der 
Heidelberger Minifchen Annalen bezeugen, hat über „die 
Einführung, dad Anffommen und den Untergang ber 
Hahnemann'ſchen Lehre zu Neapel“ Iefenswertbe Notizen 
geliefert, die befonders infofern Beachtung verdienen, ald 
fie geeiguet find, vor einem algubereitwilligen Vertrauen 
auf die vielen, über die glädlichen Erfolge der Homöopa: 
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thie ſich verbreitenden Nachrichten zu warnen. Ungerecht 
wäre es indeſſen, wenn man die Folgen des dummdrei 
ften Wuftretens eined Dorfbarbierd, der durch einen 
öfterreihifchen General ſchuell zum Homsopatben gelten: 
pelt wurde, zu einem Ungriff auf die Homönpatbie felbit 
benühen wollte, Meferenten bat der Aufſatz an eine 
Stelle in einem vor mehr als 70 Jahren erfhienenen 
tlaſſiſchen Buche, das freilich heutzutage einer ſchlechteru 
Leltüre weichen muß Zimmermann’ Schrift von der 
Erfahrung in der Arzneikunſt), erinnert, „Ein Arzt, 
der mit wunberbarliben Mitteln prablt, faat er, iſt 
weit mehr geſucht, ald cin Arzt, der die ebenen Wege 
der Natur gebt. Weit lieber überläßt der Kranke fein 
Leben einen Meufhen ohne Wiſſenſchaft, ohne Redlich⸗ 
feit und ohne Hoffuung, auders, als durd die Dreiſtig— 
feit feiner Verfprehungen, die Verborgenbeit feiner Mir: 
tel nnd die Einfalt des Patienten, fein Gluͤck zu machen, 
Ein neu angelangter Charlatan bringt eine ganze Stadt in 
Bewegung, wenn feine Veriprehungen recht abgeſchmackt 
find, Man bebt die Fenier aud, man deckt die Daͤcher 
ab, den gruͤnen Eſel zu ſehen.“ — Daß die Homdopathie 
zu Neapel fait gaͤnzlich wicder verſchwunden ift, betätigt 
and de Menzi im feiner, im vorigen Jahre erfiene: 
nen ntedizinifhen Statiftit der Stadt Neapel. 


Auf der porenäifßen Halbiniel ſcheint man 
von der Homdopatbie noch feine Ahnung zu haben; auch 
den folgen Engländern bat fie noch feinen beifälligen 
Blick entioden tunen. In Dänemark dagegen dar fie 
es fo weit. gebracht, dad Dr. Fund in Kopenhagen eine 
eigene, ihr gewidmete Zeitfchrift beransgeben fann. Auch 
in Standinavien bat fie Eingang gefunden; doch 
fehlt es an neneren Nachrichten über ihre etwaigen Fort: 
fehritte, 


In Rußland murbe fie lange durch den verſtorbe⸗ 
nen Rehmann, melber Chef bes Eivilmedizinalweſens 
nnd ibr ganz enticiedener Gegner war, nicdergehalten. 
Jezt aber kann jie fi freier bewegen, und es finden 
fih in dem unermeßlicen Reiche da und dort bomöopa: 
thiſche Aerzte, in Petersburg allein ein ganzes Dutzend. 
Im Oftober v. J. erſchien eine kaiſerliche Werorduung, 
melde die Ausaͤbung der hombopatbiſchen Heilmethode 
ben geſetzlich zur Praris berechtigten Aerzten ausdrücklich 
geſtattet, die Anlegung bomöopatbiiber Centralapotheken 
in Petersburg und Moskau anordnet, welche bie Pro: 
vinzialaporbeten und alle im ruſſiſchen Reiche fich befin⸗ 
benden Werzte mit Arzneien verfeben follen; die Merord- 
nung geftattet ferner unter befondern Umſtaͤnden den 
Aerzten dad Selbſtausgeben der Arzneien, macht den 
Medizinalbehoͤrden monatliche Berichte über die Wirkun⸗ 
gen der bemöopathiſchen Behandlungsweiſe und über 
deren Fortſchritte zut Pflicht, welde in das Journal des 
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Minitteriums des Innern eingerüdt werben follen, und 
geftatter endlih den Mebizinalbebörden, mötbigenfalls zu 
Berathungen über die Homöopathie betreffende Gegen: 
ftände auch homoopathiſche Werte einzuladen, mie auch 
zu ben Rifitationen der bomdopatbifhen Apotheken. Diefe 
Verordnung feben die ruffiihen Homdepathen als günftig 
für ſich an, indem fie dadurc gefeplich anerkannt find, 
Sie wurde, ebe fie erlaffen wurde, zwei homöopathiſchen 
Aerzten in Petereburg zur Begutachtung übergeben. Bes 
reits iſt eine homoͤopathiſche Apotheke in biefer Haupt: 
ſtadt eingerichtet. 


Noch ift zu erwaͤhnen, daß auch bereits jenfeits des 
atlantifhen Ozeans die neue Heilmethode Vertheidiger und 
Merchrer findet. Die medizinifhe Fakultät ber Univer⸗ 
fitärt zu Newvork bar den Dr. Habnemann zu ihrem 
Ehrenmitgliede ernannt. In Philadelphia hat fih unter 
dem Namen der Hahnemann’fhen Sorcietät eine Geſell⸗ 
fhaft von Werten zur PVearbeitung und Ausbreitung 
ber bomdopatbiihen Heilart gebildet. Kuͤrzlich wurde 
auch eine „nordamerikaniſche Zeitung für homoͤopathiſche 
Medizin“ angekündigt. 

Aus den vorſtehenden, unparteiiſch geſammelten No— 
tigen iſt zu entnehmen, daß die Homoͤopathie im ben 
legten Jahren ſehr an Verbreitung gewonnen hat, Es 
mag nicht übertrieben fepn, wenn die Freunde berfelben 
die Zabi der homoͤopathiſchen Aerzte auf fünfbundert ans 
ſchlagen (vorandgefest, dad man nicht bloß bie ausſchließ⸗ 
lih von der Homöopathie Gebrauch machenden Merzte 
zählt). 

Die Homöopathie bat — man kann es nicht Täugnen 
— ihre Altien, die noch vor nicht langer Zeit ſchwer 
abzufegen waren, in guten Kurs gebracht; bat fie auch 
da und dort MWerlufte erlitten, fo bat ſich das Geſchaͤft 
doch im Allgemeinen fehr gehoben und trägt gute Pro: 
zente. Trotz dem aber muß bem auſmerkſamen Beobad: 
ter auffallen, daß die Homoͤopathie eben jest, indem fie 
fi raſch verbreitet, einer Krifis entgegeneilt, in ber es 
fib um dad Seyn oder Nichtfepn handelt, Entweder geht 
fie aus dieſer Krifis fiegreih und geläutert hervor; 
oder fie ftürgt im fich felbit zufammen nnd begräbt ſich 
unter ihren eigenen Trümmern. Betrachten wir einige 
der Spmptome, die anf bie Unnäberung. einer ſolchen 
Kataftropbe hindeuten, die erwarten laſſen, daß ber 
dies tyrannus — fo nannten die altern Aerzte die Zeit 
des Sturmes, welcher der Eutſcheibung einer hitzigen 
Krankheit vorherzugehen pflegt, — nicht mehr ferne iſt. 

Ein Theil von Habnemann’s Schülern ift mit 
de? Behauptung aufgetreten, daß fein oberftier Heil: 
grundfaß similia similibus nur annäberuugemeife richtig, 
wur ein „Mothbehelf“ ſey; das wahre Prinzip des 


Heilens ſey vielmehr: aequalia sequalibus; und dad 
Simile laffe gar oft im Stiche. Die Menfhenblattern 
follen 3. B. mit einem Minimum von höoͤchſt verduͤnntem 
Blatternſtoff bebandelt werden, Die Kraͤtze und die 
Nachkrankheiten derfelben ebenfo mit Sträßmaterie, das 

! Duedfilberfiehthum (die Folgen des übermäßigen Qued: 
ſilbergebrauchs) mit Quedfiber m. f. w. Sie wollen 
recht eigentlih dem Teufel durch Beelzebub austreiben, 
Hahmemann ift erbost darüber, daß das Ei Hüger ſeyn 
will ald die Henne, umd proteitiet feierlich gegen biefe 
Verballhorniſirung feiner Lehre, „die Ifopathie, 
welche einige ercentrifhe Köpfe als das non plus ultra 
von Heilmethode angenommen haben, ohne zu milfen, 
wie fie ed realifiren Fönnten.“ Allein diefer Proteſtation 
zum Trotz liedt man von dem glänzendften iſopathiſchen 
Kuren. Keineswegs aber findet man eine Webereinftins 
mung derjenigen, welche fib Erfahrungen darüber geſam⸗ 
melt haben, Hering, Lur, Groos u. f. w. behaup⸗ 
ten, Großes mit der Iſopathie geleitet zu haben; andere 
gefeierte Homdopathen dagegen verfihern,, durchaus feinen 
Erfolg bei Unmwendung des angegebenen Heilprinzips 
gefeben zu haben (Aretfhmar, Jahr u. f. w.) 


Mehr Bekuͤmmerniß ald diefe Steigerung feiner 
Heilgrundfäge maht Hahnmemann die Neigung mander 
feiner Schüler zu Nüdfälen in allopatbifde Behand: 
lungsweiien. Ihm felbit begegnete das Unglück, bei Au: 
näberung der Cholera im Jahr 1550 feiner Heilprinzipien 
zu vergefen und den Kampher in wirklich erſtaunend 
großen Dofen gegen die gefürdtete Krankheit zu empfeh⸗— 
len. Seine ſpaͤtere Erklärung bierüber hat die begangene 
Inkonſequenz nicht verbeffern können. Wegen feiner Em: 
pfeblung von Pechpflaſtera tadelt er ſich felbit in der 
neueften Ausgabe feined Organons; es „thut ihm feid, 
den nad Allopatbie ſchmeckenden Vorſchlag gethau 
zu baben, in pforifhen Kranfheiten ein Juden erregen 
des Harzpflafter auf den Rüden zu legen, und in Läb: 
mungen die feinften eleftrifchen Schläge zu Huͤlſe zu 
nebmen, weil biefe Vorſchlaͤge, bie er feierlich wieder 
zuruͤcknehme, den Miſchlingshomoopathen einen Vorwand 
zu ibren allopathiſchen Verſuͤndigungen barbieten.* Solde 
Verfündigungen lichen ſich befonders die Leipziger Ho— 
möopatben zu Schulden kommen und verwiaelten ſich 
dadurd in einen Streit, der für diejenigen, welde ſich 
mit den Verbältniffen der Homöopathie genauer bekauut 
zu mahen wünfhen nit ohne Intereſſe it. Wir kön: 
nen ihn bier nicht im Detail verfolgen, fondern befhräns 
fen ung auf folgende Motizen darüber, 

Der Schlnũ folgt.) 
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Kunstgeschichte, 


Künftlergefchichten, mitgerheilt von Auguſt Hagen. 
Auch unter dem Titel: Die Chronik feiner Va— 

terſtadt vom Florentiner Korenz Ghiberti. Nach 
dem Stalienifchen. Zwei Bände, Leipzig, Brods 
baus, 18553, 


Lorenz Ghiberti's vorzuͤglichſte Bildgießereien fallen 
in die Bluͤthezeit der erſten Mediceer, Johaun und 
Cosmo. Seine beruͤhmteſte Arbeit find die Bronzethuͤrme 
an der Johanneskirche in Florenz, von denen Michel 
Angelo in feinem genialen Style fagte, fie könnten die 
Pforten des Paradiefes fern. Ghiberti Fam ben meiften 
feiner Funftübenden Beitgenofien darin gleih, daß er 
mehrere Fertigfeiten mit derfelben Hand ausuͤbte, und 
es im jeder zu einer anerfannten Meifterfhaft bradte, 
Er war Maler, Vildhauer, Architekt, Gießer zu gleicher 
Zeit. Die bier mirgetbeilte Chronik von Florenz zeichnet 
ſie befonders dur die edle Zurüdhaltung aus, mit 
welcher Ghiberti von fi ſelbſt ſpricht, obſchen er ba, 
wo ihn der Merlauf feiner Kunftgefhichte zwingt, feiner 
eignen Thaͤtigleit die Darftellung zugumenden, es mit 
dem ganzen Stolze thut, der ſchon die Homerifhen Helden 
harafterifirt, wo fie von fich felbit ſprechen. 


Den Mittelpunkt der Chronik bildet die Vollendung 
der Johanneskirche, eines Werks von Aruulph Capo, 
das nur bis zur Kuppel aufgerichtet war. Die Kirche 
blieb lange ohne ihren Schluß, woran weniger die Saum: 
feligteit der Stadt als die Matblofigkeit Schuld war, wie 
man die Kuppel auf eine wirdige Weife herrichte. Als 
die Stadt alle italienifhen Kuͤnſtler aufgefordert hatte, 
nah Florenz zu fommen und ihre Modelle für eine 
paſſende und baulihe De:nfuppel vorzulegen, beitanden 
bei der Prüfung alle mit Schimpf, nur des Florentiners 
Brunellosco Vorfhläge fanden Gehör, und ibm wurde 
der Dombau übertragen, fo aber daf ihm Ghiberti an 
die Seite gefest wurde, Brunellesco felbft, zu dem bie 
Stadt fo viel Vertrauen hatte, daß fie ihn auf ein Jahr 
zu ihrem Gonfaloniere machte, nebit feinem Freunde, 
dem Bildhauer Domatelle, find diejenigen, welche am 
öfterften im Vorgrunde diefer Kuͤnſtlermittheilungen ge: 
feben werden. Nach ibmen werden aber auch bie, Lebens: 
monıente bed Malers und Karmelitermönds Philipp 
Lippi, eines jungen, von den Florentinerinnen verfolgten, 
ausfchweifenden Kuͤnſtlers hervorgehoben, desgleichen die 
Studien der Perfpeftive des Paul Uccello, die Thorarbei: 
ten des Lucas Mobbia, der Baufiinftler Alberti, welcher 
nad den Megeln des Vitruv, über den er fchrieb, arbeis 
tete, Mafaccio, der fromme Maler Johann von Fiefole, 
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der fi mit Gebet auf feine Gemaͤlde vorbereitete, und 
zulezt die eriten Anfänge Leonarbo’s da Vinci, Alle diefe 
Namen treten mit hoͤchſt charalteriſtiſchen Zügen auf, 
wir begegnen ihnen oft außer der Merkftatt, und hören, 
wenn fie von ihren Meifterwerfen fprechen, gern au, 
da fie glüdlicherweife noch unberührt find vom Idealismus 
der Kunſt und fie in ihre praftifhen, technifhen Worte 
ben Staub ihres Ateliers miſchen, der fih in den Falten 
ihrer Röde gefammelt hat. Jeder diefer Künftler wird 
nun von feinem eignen Genind befeelt oder von dem 
Verlangen, es einem größern Meifter oder Vorgänger 
nachzuthun. 

Die eingeflohtenen romantiſchen Elemente, fo wie 
die durchgehende Satire auf bie damals blühende Philos 
logie Italiens dirfen bie und da Zweifel an der Wecht: 
beit einzelner Partien erregen. Doch follten fie in ber 
That von Ghiberti herrühren, fo ift diefe Dppofition 
gegen die Schulmänner hoͤchſt bemerlenswerth und kann 
mit dem Platonidmus ded Marfilius Ficinus und bem 
Schuß, welchen bie Mediceer den erwachenden, ibealeren 
Studien bes Alterthums verliehen, in Zufammenbang 
gebracht werden. Die Liebe der fhönen Lucia Buti zu 
dem Maler Era Lippt ift die reigendite Epifode, auf 
welche wir die Darftelung nah Abhandlung erniterer 
Materien wieder gern zuruͤckkommen fehen. Der junge 
Karmeliter unterhielt mit Lucien noh in der Wohnung 
ihres Waters ein gebeimes Einverſtaͤndniß, das ſich bei 
einem öffentlihen Zelte recht zum Skandal des ganzen 
verfammmelten Florenz verräth. Der Vater ſchickt Lucien 
in ein Klofter und Lippi wird gleichfalls auf einige Zeit 
von Florenz entfernt. Doch will ed Zufall und lange 
Bemuͤhung, daß fie fih wieder treffen; Lippi entführt 
Eucien aus dem Kloiter, bringt fie zu Ohiberti’d Gattin, 
wo fie darauf Mutter wird, Der Vater batte fie vor: 
ber vergeblih aufgefordert, zu ihm zuruͤczukommen. 
Lippl's Gönner verwenden fih in Nom, ihm Befreiung 
von feinen Gelübden zu verſchaffen; doch ſtirbt er früher, 
ald diefe eintrifft, an den Folgen eines fchleichenden 
Biftes, das ihm ein wahnfinniger und auf Lucien eifer: 
füchtiger Kunftgenoffe beigebracht hat, in Spoleto. Lucie 
zog nah Spoleto, um fein Grab zu hüten. 

Befondere Aufmerffamfeit verdienen bie eingeftreuten 
Nachrichten über die politifchen Zuftände ber Mepublit 
unter den Mebdiceern, obſchon Ghiberti für alle biefe 
Dinge vur das Auge eines Künftlers hat, der fein Im: 
tereffe in dem eines fo großartigen Freundes ber Mufen, 
wie Cosmo war, finden mußte. Er ſchildert mit dras 
matifbem Talent den Ausbruch des Ummwillend gegen bie: 
fen Fuͤrſten der Republik, feine Gefangenihaft, die Ver: 
bannung und endlihe Müdlche bed Vaters des Mater: 
lands, wie Cosmo darauf begrüßt wurde, Um ein 
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Beiſpiel von der Art der Behandlung dieſer Ereigniſſe 
und dem runden, gefaͤlligen Style bed Ganzen zu geben, 
nehmen wir einige Säße heraus, welche die Stimmung 
der Stadt mad Mertreibung der Mebiceer ſchildern: 
„Mit der Mediceer Verbannung (denn Gosmus fAmmte 
libe Verwandte, die jemald im Math geſeſſen, batten 
die Flucht ergriffen) trat in Florenz ein Stilftand in 
allen Gefhäften ein. Der Unruhen und Unorbnungen 
gab ed nur zuviel und es waren oft wochenlang alle 
Kaufläden und wie bei der Peſt fogar ganze Käufer ver 
ſchloſſen. Jeder Flagte, und wer ſchwieg, ber that es 
aus Furcht vor den befolbeten Kundſchaftern. Bange 
Niedergeſchlagenheit that fib uͤberall kund, und die bei: 
tern Künfte fuchten Im Auslande Schuß. Donatello floh 
bie Heimath und ging nah Padua, um bie Neiterftatue 
bes fühnen Gattamelata in Erz auszufuͤhren. Mafaccio 
folgte einer Einladung des Papftes nah Nom. Beim 
Carnaval gab fih der Truͤbſiun der Florentiner anf bad 
deutlichfte fund. Wiele, die fonft von früh bis fpät fich 
auf ben Straßen zeigten, ſchloſſen fib an biefem Tage 
ein, Diejenigen, die zum Feſte erfhienen, erlaubten 
fi über die ſchmachvolle Verbannung der Volfsbeglüder 
die unverholenften Weußerungen. Am meiften Aufſehn 
machte der Triumph des Todes, ber von Piero di Eofimo 
(Lippl's Wergifter) angeordnet war. Den Zug eröffnete 
ein großer ſchwarzer Wagen, mit Zodtenbeinen und 
weißen Kreuzen bemalt, der von ſchwarzen Buͤffeln ges 
zogen wurde. Auf ihm prangte die riefenbafte Geftalt 
des Todes mit Sanduhr und Hippe. Um ibn befanden 
fi Grabfteine. Auf einen Pofaunenftoß hielt der War 
gen ftil, nnd es oͤffneten fih die Gräber und weißver⸗ 
huulte Gerippe ſtiegen daraus hervor. Marfhälle, derem 
Larven ein Kobtenfhäbel war, auf den magerften Mäbe 
ren, beleuchteten die Scene mit balbem Fadelliht, Die 
Auferftandenen fezten fi auf den Rand der Gräber und 
fangen in dumpfen Tönen bie Canzone, bie mit den 
Morten anbebt: 2 


Jammer, Klag' und Herzenswehe — 


Areuze von Todtenbeinen und ſchwarze flatternde Fahnen 
zeigten ſich rings umher und mit zitternder Stimme 
warb das Klaglied geſungen: 


Todte ſind wir; ſchaut's mit Grauen; 
Todt auch werden wir Euch ſchauen. 
Was Ihr ſeyd, bas waren wir; 
Was wir find, bad werdet Ihr! 


Diefe Verſe follten die Trauer um die Medicerr 
ausdrüden; denn für Florenz waren fie todt,“ - ©. 
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Homöopathische Kiteratur. 
Erſter Artikel. 
ESchluß.) 


Hahne mann begann den Strauß (1832), indem er 
die Leipziger Homdopathen wegen ihrer Einmiſchung von 
alopathifhen Huren in die Homoͤopathie mit bderben 
Worten öffentlih zurehtwied. Diefe entgegueten, daß 
fie feine unumfchränfte Autorität anerfennen, die Mif: 
fenfhajt könne und duͤrfe nicht durch perfönliche Anatheme 
ftabilirt werden. Mehrere angefehene Homoͤopathen liefen 
ſich noch eingeln vernehmen, wieſen die Fälle nah, in 
denen fie allopatbifhe Heilmittel für nothwendig balten, 
„wenn man nicht Menihenleben auf's Spiel fegen molle.'* 
Kretfbmar bemerkt, indem er bie Nothwendigfeit 
mander der Allopathje zu entnehmenden Heilmittel bes 
weist, ſehr anzüglih gegen Hahnemann: „Freilih wer 
nie Kranke felbit fiebt, außer welche noch im Stande 
find, ind Haus zu fommen; wer nur von feiner Studier: 
ftube aus gegen langmwiilige Uebel zu Felde zieht, melde 
uns auch Zeit zur langen Leberlegung und zum Nachſuchen 
laffen, und wo ein Mittel noch hilft, wenn ein früberes 
nicht geholfen hat, der weiß fo etwas nicht, ber fieht es 
nicht und fühlt es nicht. Habeat sibi!* Im vorigen 
Sommer war ein vollkommenes Schisma eingetreten. 
Hahnemann lud zu der Werfammiung bes bomöoparhifchen 
Vereins nah Köthen feine ähten Schüler ein. Auf 
denfelben Tag veranftalteten die Leipziger bei ſich eine 
Bufammenfunft ber Ausgeſchloſſenen. Indeſſen muß diefer 
Stand der Sahe beiden Parteien unbehaglih gemwefen 
ſeyn; und fo kam es, daß die Leipziger eine Deputation 
nah Köthen fandten und Hahnemann die Hand zur Der: 
föhnung boten, bie auch wirllich zu Stande lam, nad: 
dem fämmtlihe in ber Verfammlung zu Köthen Anwe: 
fende eine Grklärung unterfchrieben hatten, wodurch 
ähnlichen Verſuͤndigungen gegen die homdopatbifche Lehre 
für die Zukunft Schranien gefegt werben ſollten. Die 
Leipziger Homdopathen ſcheinen feitdem mit ihren allo: 
patbifhen Cinmifhungen in der Homdopathie fparfamer 
gu ſeyn, andere aber bebarren feit bei ihrer antihahne— 
mann’fhen Unfiht. So ſpricht 3. B. erft ganz neuerlich 
Trinks von einem Falle, der von einem Homöopathen 
allopathifch behandelt wurde, folgendermaßen: „Fin Fall, 
der ein energiſches Eingreifen von Seiten der Kunſt er: 
forderte und wo freilih dad Miechen oder Eingehen von 
einem ober ein paar Streuflgelben eine gemwiffenlofe 
Spielerei gewefen wäre — Verfahrungsweiſen, von 
deren Nachahmuug ung mehrere unglückliche Erfolge 
im mebreren akuten lebensgefährlichen Fällen für 
immer zuridgefhredt haben. Discite moniti!* Diefer 
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Ausſpruch eines bekannten Heomoͤepathen braucht feinen 
Kommentar. 

Auch in Beziehung auf bie Urzneidoſen bat Hahne⸗ 
mann mit feinen Schuͤlern zu kaͤmpfen. Er ſelbſt wen: 
dete bekanntlich im Unfange feiner praftiihen Faufbahn 
bie Arzneimittel in ungewöhnlich ftarfen Gaben an; mit 
Aufftelung feines eigenthuͤmlichen Heilprinzips aber ging 
er zu bis dahin unerbörten winzigen Dofen über und 
überbot fib hierin mehr und mehr, fo daß er neuerlid 
bie beeillionfahen Verbünnungen (eine Zahl, von deren 
Gröfe unter Hunderttaufenden faum Ciner eine richtige 
Vorftellung bat) für die zwecmaͤßigſte Dolis hält; ja felbft 
noch weiter ift er gegangen, indem er häufig die enorm 
Heinen Argmeidofen nicht mehr einnehmen, ſondern bloß 
durch das Riechen baran, wobei übrigens bie Geruchs⸗ 
nerven feinen Eindrud empfinden, auf den Organismug 
wirfen läßt. Er behauptet, die Arzneimittel werben 
um fo wirffamer, je mehr fie nad der von ibm vorge: 
fhriebenen Weiſe verdünnt werden. Ein Theil feiner 
Schuler aber meint, das müffe denn doc feine Graͤnzen 
baden; Mande wollen Habnemann entgegen gerade bie 
umgefebrte Richtung einfchlagen und wieber gu größeren 
Arzneigaben ihre Zuflucht nehmen. Trinks befonderd 
rebet größeren Dofen dad Wort, mit benen feinen Er: 
fabrungen zufolge in vielen Fällen einzig und allein etwas 
geleiftet werben fan, Die Wirkfamfeit des Riechens an 
homoͤopathiſchen Streukuͤgelchen findet felbft unter Hahne⸗ 
mann’ eifrigiten Unbängern Sweifler ; Widenmann winfct, 
berfelbe hätte zur Ueberzeugung ber Ungläubigen Krank 
heirsgefhichten über feine damit vellführten Heilungen 
vorlegen follen, und fürchtet nicht mit Unrecht, daß bie 
Homöopathie ſich dadurd lächerlich mache; denn in bes 
That kann man fi des Gedaniend faum erwehren, daß 
uns Habnemann, noch auf diefelbe Stufe der medizinifchen 
Kultur mit jenem afrifanifhen Volfe emporbeben werde, 
deſſen Aerzte die glängendften Kuren verrichten, indem 
fie des Tages mehrmal die Lagerfiätte ihrer Patienten 
unter beftändigem Blafen (ib will nicht fagen — Bind: 
machen) nnd mit der wictigften Anmtemiene umgeben. 

Früher hatte Hahnemann den Grundſatz, den Kran: 
fen erft dann eine neue Arzneigabe zu reichen, wann die 
vorbergegangene aufgehört habe zu wirken; die Wirkunge: 
dauer einzelner Mittel wurde zu mehrern Wochen, ja zu 
Monaten angefdlagen *»). Damit war gleihfalls ein 

* Der ruffifge Drift ©. Bor, ein homböpathifcher 

Ditettant, behanptet fogar Im der allgemeinen hombo— 

parbifgen Zeitung, bad eine einzige kleinſte Gabe des 

durch Hahnemann's eione Haͤnde decillionfach verbänns 
ten SteindIs cein Senffamen großes, damit befenchteted 

Streuffigelhen) faͤhig ſey, feine Wirfungen auf ben 


Organismus vierzehn volle Monate unverfennbar zu 
änßern. 
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fchroffer Gegenſatz gegen bie fonitigen Bebandlungsmerbos 
den gegeben. Die Ungebuld ihrer Patienten verleitete 
bald viele Homoͤopathen zu bäufigeren Arzneigaben; ſie 
fingen an, von der Hahnemaun'ſchen Regel nicht mehr 
viel Notiz zu nehmen, und ber Meiiter felbft gab ibnen 
in der Folge Recht, obgleih einer feiner Schüler (Mi: 
denmann) ihm nachweisſst, daB er damit feiner Lebre von 
der Erft: und Nachwirlung der Arzneien, die mit bie 
Grundlage feines ganzen Spftems bildet, einen empfinds 
lihen Stoß verfeße. 


Es ließen ſich noch mehrere Beifpiele von Annähes 
rung der Homdopatbie an die alte bippofratiihe Heil: 
funft nachweiſen, wie 5. ®. die größere Beachtung, 
welche die Homdopathie bei der Behandlung der Krank: 
heiten auf die Urſachen berfelben zu wenden neuerlich 
wieder angefangen bat, naddem fie fie vorher im direften 
Gegenfap mit den herrfhenden Heilmethoden vollfommen 
außer Augen geſezt hatte, die unter den Homoͤopathen 
überhand nehmende Nachſicht gegen ihre Patienten in 
Hinficbt der Diätvorfariften m. ſ. w. 


Es unterliegt feinem Zmeifel, daß bei den langen 
theoretifaen Streitigleiten über Homoͤopathie von einem 
Theile ihrer Unbänger viel Scharffinn entwidelt, und 
damit auch unter den Aerzten, melde die Naturgemäße 
heit und Wirkfamfeit diefer Heilmethode entfhieden in 
Bweifel ziehen, der Wunf allgemeiner geworden ift, die 
fem ekelhaften Streite durch unbeftreitbare Beobachtun: 
gen ein Ziel zu fehen, dba man nicht erwarten durfte, 
durch Worte demielben näher zu lommen. So fan ed 
auch, daß in neueren Zeiten mande frühere Gegner ber 
Lehre fih zur Anwendung ihrer Heilgrunbfäge entſchloßen, 
um über ihren Werth ind Klare zn kommen, Die Einen 
wurden überraſcht durch die Thatſache, daß unter 
der Anwendung von bomdopathifhen Mitteln ſchwere 
Krankheiten gehoben oder gebeflert werben, und. vertheis 
bigten von da an die Homoͤopathie. Andere erhielten 
das Mefultet, daß mit der Wirkung der bomdopathifchen 
mittel ungefähr baflelbe beraudfomme, mas bei einem 
vernünftigen Verhalten bie mächtige Heilkraft der Natur 
auch ohne ärztlihe Hülfe zu bewirken im Stande fev. 
Solde Werzte find Kramer in Berlin, J. Braun, 
(auch Horn fol fih durch Verſuche von der Unwirkfam: 
feit der homdopathifhen Mittel überzeugt haben), Seid: 
Tip in Petersburg u. f. wm. Üeferent geſteht übrigens, 
daß diefe Stimmen infofern in dem Streite von feinem 
großen Gewicht ſeyn koͤnnen, als die genannten Aerzte 
ihre Erfahrungen nicht betailirt dem Publikum vorgelegt 
baben. Wichtiger find ohnehin die öffentlichen Heilver: 
ſuche in Krantenhäufern, denen aller Vorfhub geleitet 
werden follte, bamit dem GStreite, der viele Kräfte, die 


zu etwas Beſſerem zu brauchen wären, verzehrt, balb 
ein Biel gefegt werde. Kraukenhbaͤuſer liefern viel 
rihtigere und mehr im die Augen fpringende Erfah: 
rungen als die Privatprarid. Die bomdopatbifchen 
Heilanftalten werden bald Materialien liefern, um ben 
Prozeß der Homoͤopathie ſpruchreif zu machen, wenn fie 
ibre Tagebuͤcher befaunt maben, wie die Leipziger bamit 
den Anfang gemacht bat. Mir werden in unferm zwei: 
ten Urtifel eine kurze Ueberſicht der Leiſtungen biefer 
Anftalt im erften Jahre ihres Beitehend geben und 
bei dieſer Gelegenheit auch von den Mefultaten ber 
bomöopathifhen Heilverfube in Mußland und in ber 
Thierargneifhule zu Berlin ſprechen. 


Wie auch immer die Sache fih eutſcheiden mag, ob 
bie alte bippofratiihe Medizin der Homöopathie weichen 
muß, ob fie biefelbe mütterlih in ihren Schoos aufneb: 
men wird, oder ob die leztere ganz ald eine taube Frucht 
erfannt werben wird, fo it doch ald gewiß anzunehmen, 
daß der Streit einen wichtigen Einfluß auf den Entwick⸗ 
lungsgang ber Urzneifunde haben wird, Im dem eriten 
zwei Fällen verſteht fich dies von felbft; aber auch im 
festen Falle ift vorberzufeben, daß eine größere Beruͤck⸗ 
fihtigung ber Diät, Beſchraͤnkung des Arzneigebrauchs 
oder Arzneimißbrauchs, einfachere Behandlung, aufmerk: 
famere Beachtung der fpeeifiihen Wirkungen der Arznei: 
mittel, firengere Kritik in Bezug auf mediziniihe Erfab: 
rungen dad erfreulihe Endrejultat bes bittern Streites 
ſeyn werben, V. A. R. 





Siographie 


Memoiren eines preußifhen Offizierd, berausgeges 
ben von E. Herloßſohn. Zwei Theile. Leipzig, 
Literariſches Mufeum, 1833, 


Der Erzähler ſchildert ſehr umſtaͤudlich zuerſt feine 
Kinderjahre. Sein Vater war Vürgermeifter einer klei— 
nen Stadt, Friedrih der Große kehrte einmal bei ihm 
ein; der Knabe verging fi gegen einen Lehrer und wurbe 
bart gezüchtigt; dann wurde er preußiſcher Kanonier, 
fand eine Zeitlang in Garnifon, balf Polen beſetzen, 
ärgerte fi über den Schmutz, verliebte fih in ein Maͤd⸗ 
ven, duellirte fi einmal, ließ ſich bei Jena mit ſchla— 
gen und kam mit beiler Haut davon. Es iſt zu be: 
dauern, daß dieſe Erzäblung fo wenig pifant ift, da 
fie doch fehr denkwuͤrdige Zeiten und Begebenheiten be: 
rührt, 


Verantwortlicher Medakteur: Dr. W. Menzel, 
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Handelswissenschaft. 


Handbuch für Kaufleute oder Ueberſicht der wich» 
tigften Gegenftände des Handels und Manufak, 
turweſens, der Schifffahrt und der Bankgefchäfte, 
mit fterer Beziehung auf Nationaldfonomie und 
Finanzen. Nach dem Englifchen des Dictionary, 
practical, theoretical and historical, of com- 
merce and commercical Navigation, by J. R. 
Mac Culloch, Esq. in alphabetifher Ordnung 
frei bearbeitet und mit den udthigen Anmerkun— 
gen und Zufägen verfehen von C. F. E. Richter. 
Erfter Band, Erfte Lieferung. Aal — Canal. 
(20 Bogen.) Stuttgart und Tübingen, 5. ©. 
Corta’fche Buchhandlung, 1835. 

Ein ungemein brauchbares Bub, nicht bloß Kauf: 
leuten ,„ fondern jedem Geſchaͤftsmann zu empfehlen, da 
man darin auf bie bequemſte Meife über alle mögliche 
Gegenftände und Formen des Verkehrs im allen Fändern 
unterrihtet wird. 

Die Artikel Abmahung, Abrehnung, Aecife, Agio, 
Qngeld, Anweilung, Avertiffement, Bank, Bankerott, 
Bangquier, Bazar, Bergbauvereine, Briefe, Bud: 
bandel, Buͤrgſchaft, Buchhalter ic. beziehn fih auf 


95. 





30. Mai 1834. 








allgemeine Handelsformen, die Urtifel Abandon, Ader, 
Baggage, Ballaſt, DBarratrie, Bodmerei, Canal ıc. 
auf die Schifffahrt; eine Menge Artikel find den Hans 
deisgegenitänden gewidmet, als: Alaun, Alos, Ambra, 
Araf, Aufter, Balfam, Bambus, Baumwolle, Bern: 
ftein, Bezoar, Bier, Dlei, Borar, Branntwein, 
Brafilienholz, Brod, Butter, Cacao ıc Endlich 
werden die wichtigſten KHandelspläge geſchildert: 
Aberdeen, Abd, Acapulco, Ulerandria, Algier, Ali 
ante, Altona, Amſterdam, Uncona, Antwerpen, 
Urhangel, Augsburg, Babia, Baltimore, die Barbares: 
fen, Barcelona, Batavia, Bomban, Bordeaur, 
Bofton, Bremen, Calcutta ıc. Bei jeder diefer 
Städte wird angeführt, wie groß der Umfang ihres Han: 
deis iſt, was fir Gegenitände fie hauptfählih aus: und 
einführt, welde befondere Anftalten, welher Munzfuß 
welche Vortheile oder Nachtheile den Handel dafelbit be: 
dingen, 

Der folgende Artifel Untmwerpen mag bemeifen, 
wie Vieles bier in engem Maum überfchaulich zufammen: 
gefaßt it: „Untwerpen, (Franz. Anvers, Engl. Anı- 
werp, Nieberländifh Antorf, Lat. Aduatica). Diefe 
im Königreich Belgien liegende alte und große Handeld: 
ftabt (3° 22° öftl. Länge und 51° 44° nördl. Breite) ift 
febr ſtart befeftigt, mit einem weiten und tiefen Hafen, 
welchen die Schelde bilder, der 1000 Fahrzeuge fallen 
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fan. Die Bevölkerung mag gegenwärtig zwiſchen 60 bis 
65,000 betragen, mit 10,000 Käufern, war aber mit Mit: 
telalter viel zablreiher, Vor der merfwürdigen langen 
Pelagerung und Eroberung durh die Spanier unter dem 
Herzog Ulerander Farnefe von Parma, im Jahr 1585, 
war ed eine der wichtigſten Haudelsſtaͤdte, doch biefes 
Ereigniß brachte deren Wohlſtand und Handel gar fehr 
berab, Dur den MWeftphälifhen Frieden, 1618, wurde 
durd den Einfluß Spaniens und Hollands bewirkt, daß 
die Schelde für die Schifffahrt gefchloffen wurbe, melde 
Abfperrung auch wirklich in Kraft blieb, bis bie Fran: 
zoſen bie Niederlande eroberten. 1805 wurde der Hafen 
verbeffert und wiederbergeftellt und es erhoben fih aus: 
gebehnte Merfte, Baflind, Hafenwerle und Speicher. 
Die größten Schiffe können bis dicht an die Etabt ger 
langen, und Gandle gewähren bem Kandel nah bem 
Innern des Laudes große Erleichterungen, fo daß ic 
ein wichtiger Handeldverfebr aufd Neue nah Antwerpen 
gezogen hat. Durch ein 1814 erlaffened Dekret koͤnnen alle 
MWaaren im Entrepot bafelbit niebergelegt und gegen eine 
Abgabe von */, 9, vom Werthe wieder ausgeführt werben. 
Die Hauptausfuhr befteht in Getreide aller Art, Saͤme⸗ 
reien, Leinwand, Spigen, mollenen Teppihen, Flag, 
Talg, Hopfen u. ſ. w. Die Einfuhrartifel find Baum: 
wolle, franzöfifhe Weine, kurze Waaren, Zuder, Indigo, 
Zabaf, Kaffee und alle übrigen Golonialmaaren. — Ant⸗ 
werpen bat widtige Fabriken -und Manufalturen in 
Spitzen, Zuder, Bleiweiß, Latmus, baummollenen Zeus 
den, Spigenzwirn u. f. w., und vorzüglich berühmt ift 
die Antwerpner Naͤhſeide, bie ſchwarzen Seidenſtoffe und 
die daſelbſt verfertigte Druckerſchwaͤrze. Es bat jährlich 
drei Meffen und feit 1827 eine Disconto: und Zettel: 
bank, welde Noten von 500 und 1000 Gulden audgibt. 
Fuͤr bie Kriegsflotten Frankreichs hat Napoleon drei 
große Hafenbaffind mir Schleufen angelegt, welche ſeither 
dem Handel, fo lange er bläühte, zu Statten gefommen 
find, Im Mittelalter war Antwerpend Bevölkerung und 
Handel weit größer und wichtiger ald Amſterdams, und 
unter allen nördliher gelegenen SHandelsftäbten ift es 
diejenige, welche zuerit eine Boͤrſe beſaß. — Zuſa tz. Die 
Eitadelle, dieſe in der. neuern politiihen Geſchichte fo 
wichtige Feltung, wurbe vom Herzog von Alba erbaut 
und ift ald Mufter der Befeſtigungskunſt anzuſehen. — 
€3 finden bier, in Rotterdam und Amſterdam bie jäbr: 
lien großen Auktionen Statt, im bemen bie aus dem 
Niederl. Hollaͤndiſchen Oft: und MWeftindien eingeführten 
Waaren losgeſchlagen werden, — Seit bem Fahre 1816 
werden bie Rechnungen in hollaͤndiſchen Gulden geftellt 
(deven Werth 1s. 9%,d. Sterling), und in Cents. 20 
Sous oder Stüver mahen einen Gulden, und der Sous 
oder Stüver hat wiederum 5 Gent, rüber war bie 
Rehnungsmünze im Handel Pfund vlaͤmiſch — 2%, Thaler 


= 6 Bulden zu 20 Scillingen vlaͤmiſch = 210 Groots 
— 1920 Penningen. Der Pari Cours zwiſchen London 
und Antwerpen ift 11 Gulden 58 Gents, für's Pfund 
Sterling. — Die Bewihte und Maße find folgende, 
Durd ein im Jahre 1816 erlaffenes Geſetz war das franz 
zoͤſiſche Gewichts: und Maßſoſtem bis zum eriten Januar 
1520 beibehalten worden, doch bat man die alten Benen: 
nungen wieder eingeführt und das Pfund (pond) ift dem 
Kilogramm gleich (vergl. Amfterdbam). — Die ältern 
Gewichte, welche in vielen Faͤllen angewandt werben, 
find ber Quintal oder Gentner von 100 Pf., weldes 
105"; Mpothefergewicht iſt, fo daß 100 Pf. zu Untwers 
pen 95.8 Pf. betragen. Das Schiffspfund hat drei 
Quintals oder Gentner; der Stein 8 Pf. — Die alten 
Getreibemaße find das Viertel = 4 Maden; 37%, Vier⸗ 
tel = 1 Laſt, und 40 Wiertel kommen 10°). Quarts 
fönigl, engl. Maßes fait gleih. Der Ahm (als Fluͤſſig⸗ 
keitsmaß, vorzüglich für Wein) enthält 50 Schoppen ober 
35'Y%, Gallen. (Nah M. Culloch.) — Die gegenwärtig 
übliben Gewichte find 50%, Pf. — 112 engliſchen Pfuns 
ben; 100 Pfunde = 100 Kilogrammen oder 202%, Pf. 
alt Wintwerpner Gewichts (vergl, Amſterdam). Die 
Tonne = 26'/, Gallons = 100 franz. Litres. — Die Zoll⸗ 
geſehe gebieten, daß jeder anfommende Sciffsfapitain 
binnen ben erften 24 Stunden eine geihriebene Angabe 
oder Dellaration über bie Güter made, aus denen feine 
Ladung befteht, wobei die Colli nah Zeichen und Nums 
mer fpecifigiet werden muͤſſen; eben fo muß der Werth 
nad dem lzufenden Preife bei bemerkt werden, dann ber 
Mame des Schiffs ober Fahrzeuge, der bed Kapitaind 
und wo Beide zu Haufe gehören und dergl. — Während 
der fünf Jahre 1824 bie 1828 war die Anzahl der eins 
gelaufenen Schiffe folgende: 


4324.00. 681 Shife, 
825. 8600 5 
183208 928 5 
1327. 0. 32 u 
1828.. 7 7 5 


Don denen im Jahre 1825 eingelaufenen famen 
444 von Liverpdol, 119 von London, 44 von Hull, 48 
von Havre, Ai von Porbreaur, 24 von Petersburg, 24 
von Neuyort, 25 von Cuba, 26 von Rio Janeiro, 11 
von Batavia m. f. w. (fiehe Bulletin des Sciences Geo- 
graphique 1826 Febr. 1829 Jan.)“ Es folgt dann eine 
Cinfuhrlifte, worin gezeigt wird, in welchem Verhaͤltniß 
die Einfuhr der vorzuglichſten Artikel feit dem Jahre 
418211829 geftanden bat, und die wir hier übergehn, 
um nicht eine Seite vol Zahlen zu geben. Endlich beißt ed; 
„Verfaufsbebingungen und Ufancen. Gewöhnlich 
findet ein Rabatt vom 2%, filr 20 Tage Ziel ftatt, und 
1%, %, für 6 Wochen oder zwei Monat Erebit, Fur 
Baumwole wegen 20 Tage Ziel 3% und 14, für zwei 
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und drei monatlihen Credit. Tara. Weſtindiſchen, 
Brafil. und Iava: Kaffee für die Side (nicht dop⸗ 
pelte) 2%, und Havanna wegen der Bintenfäde ". 
Pfund p- Sad ertra, Bourbon in ganzen Saͤcen at, 
Yfd. und in balben 2%. Pd. Pimet, Pfeffer und 
und Ingwer in Säden 2%; ſaͤmmtliche Artikel in 
Fäffern die wirflihe Tara, Auf Eaffia und Fimmet 
in Ballen 10%,; in Kiffen 6 & 6, Pfd. p. Kifte, Por: 
afhe 12%. Quereitron 10%. Baummolle in 
Ballen 4%, ohne die Paditride, und 5 Pfd. p. Serone. 
Pferdehaar, die wirklihe Tara; Indigo in Kiften 
und Tonnen , die wirkliche Tara, in Seronen 6%, a 7 
Pfd. p- Serone. Meis in Käfern 12%, und in Säden 
2%. Roher Auder in Fäffern und Havanna:-Zuder 
in Kiſten 14%, Brafil, in Kiften 16%, -Iava 
in Flechten und Körben 9%, Siam nnd Manilla in 
Saͤcken 5%. Bengal in dreifahen Eäden 5 Pfd. für 
jeden; Bourbon in Matten 6%. Bohea Thee, 
erclufive des Packtuchs a6 Pfd. für die ganze, 21 Pfd, 
für die bafbe, 13 Pfd, für die viertel und 434, Pfd. für 
bie drittel Kifte; ff. grüner und fhwarzer Thee 
42 a 13 Pfd. für die Viertelliſte, 9 Pfd. für die Sechſtel 
und 7 Pd, für bie Actelfifte, und 5 Pfd. für bie Swölfz 
tel, 3 Pb. für die Sechszebntelfifte und 2%, in Dofen. 
Auf Tabak die wirkliche Zara obne allen weitern Rabbat. 
(Aus einem Gireularbrief von Dalmahoy und Eomp., 
d. d. Untwerpen 31. Juli 1829.) 

Und fo erhalten wir eine Leberfiht aller Handels— 
verhältniffe von jedem nur irgend bedeutenden Handels: 
plage, und bie wichtigern, wie Batavia, VBordeaur, 
Umfterdam, Bomban, Galcutta 2c. find verhaͤltnißmaͤßig 
noch ausführliher behandelt. 

Wir geben noch einige Artifel, MWaaren betreffend: 
„Bier. 1) Geſchichte. Schon im böcften Alterthum 
bat man Pier gebraut, und Herodot erzählt ung, daß 
die Heappter, welche feinen Wein bauten, einen Zranf 
aus gegobrner Gerſte bereiteten (Bub N. €, 77). Eben 
fo war deſſen Gebrauch ſchon vor Alters in Griecenland 
und Italien eingefuͤhrt, obgleich es nicht ſcheint, daß er 
in dieſen Laͤndern ſich jemals ſehr verbreitet habe. Metb, 
ein Getraͤnk aus Honig und Gerſte, war unſtreitig der 
erſte berauſchende Trank im noͤrdlichen Curopa. Suͤßes, 
ungehopftes Pier (Ale) und auch das aus Malz und 
Hopfen gebraute war fhon zu Tacitus Zeiten in Deutſch⸗ 
land im Gebraude (de marib. Germanorum, C. 23). 
Plinius fagt: „Alle Nationen, bie bad weſtliche Europa 
bewohnen, haben ein beraufhendbes Getränf, weldes bie: 
felben aus Korn und Waſſer bereiten, — Die etwas 
verfhiedene Merhode, welche man beim Merfertigen diefes 
Getränfes in Gallien und Hifpanien und einigen andern 
Ländern anwendet, bat fehr ſich unterfcheidende Namen; 
doch find die Bereitungsarten im Grunde beinahe immer 
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dieſelben und eben fo gleicht ſich auch das Getrank. In 
Hiſpanien wird dieſer Trank ſo gut bereitet, daß man 
ſolchen ſehr lange aufbewahren kann. Man erſieht daraus, 
wie ſinureich die Menſchen find, wenn es darauf anlommt, 
ihren Geläften Vorſchub zu leiten, denn feibit Waller 
haben Diefelben in ein beraufhendes Mittel umzuwandeln 
gewußt.“ Hist. nat., Lib. XIV., C. 22). Die alten 
Sachſen und Dänen liebten das Dier leidenfhaftlih, und 
den Genuß befielben zählte man zu den vorziglichften 
Freuden, welche Odins Helden in Walhalla genießen 
wärden, — Die Brauerei des ungebopften, füßen Biere 
(Ale) war ſchon in den früheften Zeiten in England ber 
faunt, In den Geſetzen des Königs von Weiler, Ina, 
geſchieht deifen Erwähnung, und wird befonders angeführt 
unter den Geträufen, welche bei einem königlichen Feſte 
unter der Regierung Eduard des Bekenners fra 
benzt wurden. Unter der Regierung der normänniſchen 
Fürften war es üblich, daß fie felbit die Preife des Ales 
feftfegten, unb durch ein Gefek vom Jahr 1272 wurde 
beftimmt, daß jeder Brauer in den Städten fir einen 
Penny zwei Gallen und auf dem Lande für einen Pennp 
drei oder wer Gallon Ale geben folle. — Hopfen bei dem 
Brauen des Biers anzumenden, fheint eine deutſche Er: 
findung zu fepn, und in den niederländiihen Brauereien 
wurde deſſen Gebrauch zu Anfang des vierzehnten Fahre 
hunderts eingeführt, doch in ben Brauereien Enalands 
fheint es erſt 200 Jahre fpäter der Fall geweſen zu ſeyn, 
etwa zu Anfang des isten Jahrhunderte, Im Jahre 
1550 unterfagte Heinrih VII. den Brauern, Hopfen zu 
dem le zu mebmen; doch fcheint ed, als wenn diefem 
Befehle nur geringe Folge geleiftet worden wäre, Die 
Unpflanzung des Hopfens fand in England jedoch erſt 
1552 Statt. GBecmann Geſchichte der Erfindungen 
Bd. IV. ©. 336— 341 der engl. Ausgabe.) Der dem 
Ale zugefegte Hopfen gibt ihm einen angenedmen Geſchmack 
und macht ſolches haltbarer. Im Allgemeinen wird in 
England dem Vier mehr Hopfen zugeſezt, als dieſeg in 
den Brauereien Schottlands der Fall Äft. Leztere verwen: 
den auf den Buſhel Malz nur 1 a 1%, Pfund Hopfen 
für das gute Edinburger Ale.“ Dann folgt 2) Unter: 
ſchied zwiſchen Ale und Bier, 5) Verfälfbung derfelben, 
4) Beſchreibung des englifhen Biers, 5) Brauordrung, 
6) Unfoften ber Brauligenzen, 7) Zunahme des Brauend, 
8) Abgaben, Verfauf, Ausfuhr. Und fo von jeder Waare 
die kurze Geſchichte, die Behandlungsart, die Verkaufs— 
bedingungen ic. 

Der wichtige Artikel Bank nimmt 86 Seiten ein 
und iſt außerft vollſtaͤndig. Wir wollen nur einen klei⸗ 
nen Wrtifel, SHandelsformen betreffend, herausheben. 
„Anmweifung (Uffignation, Ziehung auf einen Dritten, 
Anweiſung an Ordre), eine folde wird gewöhnlich auf 
einen Bankier oder eine öffentliche Kaſſe ausgeſtellt, und 
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erforbert eine jede gültige Unweifung, daß darin genau 


beftimmt fep, wer folde bezahlen folle (der Bezogene), 


die Summe und der Ausfteller. In Großbritannien bat 
man dafuͤr eine fehr einfache Form, ungeachtet in feinem 
Sande der Welt mehr ald dort durch Auweiſungen (Cheks, 


Cheques oder Drafis) umgefezt wird. Die gewöhnlice | 


dortige Abfafung int folgende: 


£ 100. 
Belieben Sie Gern A. B. oder dem Inhaber 


hundert Pfund zu zahlen für Rechnung 
C. D. 


Candon 50. Juni 1331. 


Herru Jonts Llopd u. Comp. 


Ju Deutſchland und in den meiften andern Ländern , 


pflegen die Unweifungen noch mehr Beſtimmungen zu 
enthalten als 5. B. den Bericht ded Ausitellerd u. f. w., 
felten aber find folge von obiger Form an bie Ordre 
des Inhabers geftellt. Diefelben gleichen allerdings (nad 
Mac Eulloh) den Wechielbriefen, und unterſcheiden ſich 
in England wefentlih dadurch, daß ſolche faſt alle ohne 
- Ausnahme an die DOrdre der Inhaber geftellt find, waͤh— 
rend diefes anderwärtd nicht fo der Fall if, — Wenn 
man in England Anweiſungen auf einen gewöhnlicen 
Banbkier ausſtellt, iſt es jedoch nicht weſentlich hinzuzu⸗ 
fügen, daß auch ber Inhaber zur Empfangsnahme des 
Geldes berechtigt fr. Durch Auslieferung, und nur 
durch ſolche, ift der darin angegebene Betrag in Empfang 
zu nehmen, und find folhe Anweifungen jedesmal fogleidy 
bei Sicht zahlbar, ohne daß irgend Nefpelttage barauf 
angewendet werden fönnen, Nach dem in London üblis 
en Gebrauhe muß ber Londoner Bankier jede folde 
Anweiſung bis 5 Uhr Nachmittags bezahlen, oder vor 
5 Uhr darauf bemerken, dad die Ziehung auf einem Irr⸗ 
thume berube, welches binlänglih ift, um die Zahlung 
ald verweigert zu betrachten.“ 

Unter den Zufägen des deutſchen Bearbeiters bemer: 
fen wir den Urtifel Deutfher Bubbanbel. „Dieſer 
tft von dem englifhen und franzöfiihen Handel mit 
"Büchern fehr verſchieden; mährend in jenen Ländern 
London und Paris fat alles in fi vereinigen, was Buch— 
bandel heißt und ausmahr, während auf dieſen beiden 
Yunkten die meiften Gelehrten, Seriftfteler, Dieter 
und Künftler verfammelt find, und zufammenwirfend ſich 
“zu großen Unternehmungen vereinigen, befizt Deutichland 
feinen ähnlichen Gentralpunft; die Kräfte der beutfchen 
Gelehrtenwelt werden und find vereinzelt, meniger dur 
die norddeutihe und füddeutfhe Nationalität, als dur 
den Mangel eines großen Vereinigungspunktes, wie im 
den genannten Ländern, und die politiſche Getrenntheit 
und Abfonderung dur die Verfaſſung, obgleich es einen 
deutſchen Bund gibt, der Alles vereinigen follte. Diefer 


Hindernife ungeachtet, welche auf bem beutfhen Buch: 
bandel laften, und wozu nod der aͤußerſt wichtige Um: 
ftand tritt, daß im einigen der mädtigften und größten 
deutihen Staaten die Geſethze wegen Verlagsrecht und 
Nachdruck mangelhaft find, und dadurch zu deren Hands 
babung noch ein gemeinfames Zuſammenwirken , der 

ſaͤmmt licen Bundesglieder entbehrt wird, bat ſich Deutſch⸗ 

lands Literatur und Buchhandel auf eine menigitend eben 

folde Höhe geſchwungen, als diejenige if, zu welder 

die Nacbarliteraturen gelangten; und kann der Deutſche 

fi erft der Preffreibeit und eines Gefehed gegen den 

Nachdruck ruͤhmen, fo ſteht es dahin, wie weit die 

Deutſchen den andern Nationen vorandeilen werben, die 

fi dieſer Mohlthaten ſchon fo Tange erfreuen. Beim 

Mangel der Geſetze gegen den Nachdruck in Deutfchland 

find natuͤrlich auch die gegenfeitigen Nechte der Schrift 

fteler und Verleger nch lange nicht unter den Schuk 

getreten, wie in andern Ländern, umd pflege der Were 

leger eined Autors, fo lange ed ibm Nugen bringt, das 

Mecht zu behaupten, dieſen Autor zu bruden; eine Ber 

ffimmung, nah welder die Werke eines verftorbenen 

Schriftſtellers Gemeingut werben, wie in England nad 

acht⸗ und szwanzig Jahren ber eriten Eriheinung, und 

in Holland und Frankreich zehn bie zwanzig Jahre nad 

dem Tode des Verſaſſers, iſt in den deutſchen Geſetzen 

bis jezt nicht allgemein oder feft begründet, Dennoch bar 

ben, in Betracht, daß fi der deutfche Bundestag wegen 

der noch fehlenden definitiven Veftimmung der Rechte 

der Schriftftielleer und Werleger, wie es ber achtzehnte 

Artikel der Bundesafte anordnet, nicht vereinigen fonnte, 

ſich mehrere Bundesſtaaten erklärt, umd in dem muth— 

mafliben Sinne des gedachten Artikels gegenfeitig Ver: 

träge abgeſchloſſen, welche fo lange gültig find, bis ein 

aligemeined Gefeg von ſaͤmmtlichen Bundesjtaaten def: 

bald angenommen fern wird. Diele zufammengetretenen 

einzelnen Bundesftsaten find: Preußen, Hannover, 

Sachſen, Großherzogthum Hefen, Oldenburg, die Fuͤrſten 

Reiß jüngerer Linie, Sachfen: Meiningen und Hildburgs 

haufen, und fol das Eigenthumsrecht der Verfaſſer und 

Verleger bis und mit zwanzig Jahre ah dem Tode 

des Erſteren gefibert bleiben. Es batten ſich ſchon fruͤ— 

her mehrere deutſche Staaten und Regierungen fehr eh⸗ 
renvoll durch ſtrenge Geſetze und Verordnungen gegen 

den Nachdruck ausgezeichnet, und Kaiſer Leopold II. bätte, 

wäre er leben geblieben, fiber ſchon 1790 für die Rechte 

der Schriftſteler und Verleger mehr gewirkt, als bis 

jezt geſchehen, allein bie Fluth der Greigniffe war in 

den lejten vierzig Jahren zu reißend, und fo ift der 

öffentliche und verfappte Nachdruck faft in alen füblichen 

deutiben YBundesftaaten, man weiß nicht, ob mehr ar 

ſchuzt als geduldet.“ 

(Der Schluß folgt) 


— — — 
Verantwortlicher Redalteur: Dr. W. Menzel. 
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Acht und zwanzigſter Jahrgang. 
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Wenu Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn im euch 
Des Schweren Reiz nie fhlummernde Funken nährt, 
Dann ÄIverden ſelbſt der Apollonia 
Eifrigfte Priefter euch nicht verfennen, 

Klopftod. 


EEE 
Stuttgart und Tübingen, 

im Berlage der. 6 EC drtrra’fden Buchhanundluug. 
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Ds „Morgenblatt für gebildete Stände‘ enthält folgende Artikel: 

1. Schöne Literatur. Weberfiht des Zuftandes berfelben in Deutichland, Franfreib, Großbritannien, ıc. - 
Kleine Aufſaͤtze über ſchoͤne Wiſſenſchaften überhaupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueften beiletriftiichen 
Shriften: der Nomane, Schaufpiele, Almanahe, Gedichte. — Gebrängte Auszüge aus feltenen intereffanten Merten, 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beiten kritiſchen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der ausländiihen 
fhönen Literatur, befonders ber Franzöfiihen, Englifhen, Italienifhen, Holländifchen, ic. — Ueberfegungen als Proben, 

II. Kunſt. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerei, Bild: 
haueren, Baufunft, Gartenkunftze., Auszüge, — Aunftnahrihten: Theater. Periodifhe Ueberfiht des Zuſtandes der 
vorzüglichften Schaubühnen in Deutfchland, Franfreih u. f. wm. Scenen aus ungedrudten Schaufpielen. Mufik. 
Nachricht von neuen mufifalifhen Produften. — Kurze Kritifen neuer Werte, 

11, Beiträge zur Gitten: und KultursGefhichte einzelner Städte und Völker. Gefelliges 
Leben; Vergnügungen, Mode; Lurus; Sittengemälde der Umiverfitäten, Meſſen, Bäder, Garnevald; zumweilen interef- 
fante topograpbifhe Schilderungen. 

IV. Biograpbifhe Skizzen. Cinzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menfhen. — Beiträge zur Bildungs— 
Geſchichte vorzüglicher Schriftfteler, Künitler. — Ungedrudte Briefe nah der Original: Handihrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Befchäftigungen der Gelehrten, ihren Reiſen ıc. 

V. Kleine Reifebefhreibungen. Nuszige aus intereffanten größern Werfen diefer Art; kleinere Originals 

v1. Gedichte. Oden, Lieder, Idyllen, Heine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben and si 
fern audländifhen und deutſchen Gedichten. 

vu. Miszellen. Aneldoten. Satiriſche Aufſaͤtze. Kleine leichte Erzählungen in Proſa und Terſen; Mäthfel, 
Charaden und dergleichen. 

VI. Beſondere Beilagen enthalten die Ueberſicht der Literatur. 

Alle Tage, mit Ausnahme ded Sonntags, eriheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 

Zeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts = Anzeige, 





In mie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt* Aufſatze und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur beiferen Ueberſicht für Kunftfreunde wurde fpäter eine eigene Beilage unter dem Na: 
men des „Kunſtblatts“ fir diefen Zweck beftimmt, die jedoeh in ungleichen Friften erihien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand. 

Die Liebe zur Kunſt hat fih in den letzten Decennien, trotz Kriegen und politifhen Ummälzungen, mehr nnd 
mebr ausgebreitet und gefteigert; jest, nach eingetretenem Frieden, zeigen fih davon bedeutende Wirkungen, und laf: 
fen ben erfreulichiten Fortgang hoffen, 

Daher wird eine geltkarift, welche Nachrichten und Veurtbeilungen von allen merkwuͤrdigen Erfheinungen im Ge 
biete der bildenden Kunſt gäbe, zum fühlbaren Bebürfniß, und die unterzeichnete Werlagshandlung wird auf Beifall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ in folher Ausdehnung und Negelmäßigkeit eriheinen zu 
laffen, daß es, diefem Vedurfniß entiprehend, den Lefern des „Morgenblattg* eine bedeutende und intereffante Zu: 
gabe fen, für Künftler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbftftändige Zeitfhrift bilde, 

Man wird zu dem Ende ſich beftreben, zunaͤchſt in zwei, möchentlich erfcheinenden Blättern fo viel möglich voll: 
ftändige Nachrichten über das Merkmürdiafte zu ertheilen, was in Deutihland und den übrigen Ländern in allen Theis 
len der Kunſt, in der Malerei und den ibr verwandten Sweigen, dann in der Bildnerei und Arditeltur fich ereignet, 
Penrtbeilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen uber allgemeine Aunftgegenftände zu liefern, und Beiträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunſt zu ſammeln. Hiermit follen Auszüge aus Altern und neuern die Aunft betrefz 
fenden Werfen, fo mie eime Weberfiht der neueſten artiftiihen Fiteratur und Peurtheilungen der bedbeutenditen 
Schriften dieſes Fachs verbunden merden. Auch wird man darauf bedacht ſeyn, das Blatt mit Umriffen in Kupferftich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 

Die Mebaftion hat Hr. Dr. Schorn, Berfaffer der Schriftüber bie Studien der griechiſchen Künftter, übernommen. 

Mir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Beiträge an Drigt: 
nal: Aufſatzen und Nachrichten Fräftigft zu unterftäßen, Beſonders erfuhen wir auch Kuünftler, ung von ihren eiges 
nen, oder den in ihrer Mähe entitehenden Kunftwerfen Notizen einzufenden, damit die Ueberſicht möglicht volltändig 
werde. In allen Beziehungen wird man ftet den Grundſatz ftrenger Unpartheilichteit befolgen, und wir glauben 
deshalb die bereits in den bedeutenditen kritiſchen Zeitihriften angenommene Regel, alle Beurtbeilungen mit 
Namensunterfhrift ober anerfannter Chiffrezuverfehen,aud für unfer Blatt ferftellen 

u mäffen. Dieß wird die Medaltion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemeflenen Lobes ober Tadels 
büsen, und dazu beitragen, unfrer Zeitſchrift dem edlen und anftändigen Ton zn erhalten, welcher überall vor dem 
Publitum, und befonders, wo von den höchten Fähigkeiten und Gütern des menfhlihen Geiftes die Diebe ift, beobachtet 


werben follte, 
So wie nad obiger Anzeige der bisher fiir das '„Munft: Blatt“ beſtimmte Raum nicht zureicht, wenn für dieſes fo 


intereffante Fach dasjenige geleiftet werden fol, was das gebildete Publitum davon ermarten lann, eben fo 13 ed 
der Fall mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der bisher ibm gewidmete Raum ift zu beengt. — Wir fehen und daher 


endthigt, auch dieſem Theil des „Morgenblatts* eine größere Ausdehnung zu gebem, um umfere Leſer mır den neue: 
en kamen he die, ohne zu den ſtreugwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Intereffe find, 


befannt machen zu fönnen. 


Diefe gedonpelte Ausdehnung, zu ber wir genöthigt find, wenn mir wirklich ben für Gründung des „ Morgen: 


blatts‘* beabfichtigten 
wenn wir gleich durch 
jesten. da 


wet volltommen erreihen wollen, erheifcht natiirlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
s Opfer, das wir bisher durch die, dieſem Zweig beitimmten Beilagen brachten, hinlänglih 
wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo koͤnnen wir diefes bev ber Wermehrung von a — 5 wöchent: 


ihen Beilagen damit nur bemeifen, daß wir bios auf die Hälfte deſſen, was wir nach dem bisherigen Preis des „Mors 
genblatts“ dafür fordern Fönnten, Anſpruch machen, und für dieſe Ausdehnung mit dem fleinen Aufihlag von 


3 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr. für's Halbjahr ung begnügen. 


Sollten Künftler und Aunftfreunde dad „ Runft Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird biefen der halbe Jahr— 
gang für 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beltellungen des „Literatur:Blattd.* 
Für diejenigen Liebhaber aber, welche beide, das „ Runft:* und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben min: 


ſchen, koftet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einfhluß bes „Literatur: und „Aunf:Blatts“, würde 


alfo Foften . 


Der balbe Yahrgang des „Literatur: und „Kunft:Blatts“ obne das, M orgenblatt“ — 
ahrgang von jedem dieſer Blätter einzeln, naͤmlich das „Literatur-Blatt“« 2... 


Der halbe 


* 
* 10 fl. 
Sf. 
5. fl. 
das „Kunſt-Blatt“ . Tree sf. 


ür diefen Preis lann, nach Uebereinkunft mit dem Löbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 
in rtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 


3,0. Cotta'ſche Buchhandlung. 
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Die Schbne. — Bad will denn der auf unfeem Bali? 
Fauſt. — Ei! der if eben Überall; 
Wad andre tanzen, muß er [häpen, 





Blasen von den Nassauer Gesundbrunnen. 


Ein Sonntagabend in Wiegbaben. 


Ih wollte einmal feben, wie man in Deutihland 
einen Sonntagabend zubringr, und fo folgte ich denn um 
fieden Uhr an einem folhen Tag dem Menſchenſchwarme 
in das Theater, und fand das Haus ſo voll, daß ich nur 
mit vieler Muͤhe einen Platz zum Sitzen belommen konnte. 
Die Aufführung uͤberraſchte mich hoͤchlich; in fruͤherer Zeit, 
da ich noch jung war, hatte ich das italieniſche Theater 


Jahre hindurch regelmaͤßig beſucht, noch niemals aber einer 


deutſchen Oper beigewohnt, und wußte ſomit nicht, daß 
es moͤglich ſey, die Töne der Muſik den wechſelnden Ge: 
danken und Gefühlen in einem Stüde fo volllommen an: 
zupaſſen. Die Worte bes Terted und die Noten des Dre 
cheſters waren wirklich ſo genau wie nur möglich eines dag 
Facfimile vom andern ; achtels, vierteld, halbe Noten 
ahmten auf das Sinnreihfte nicht nur Ausrufungen, fon: 
bern alle möglichen Unterfheibungsgeihen, Fragzeichen, 
Doppelpuntt und Schlußpunft, ganz beutlih nach. 

Der mufitaliihe Ausdrud, der jede Zeile durch das 
ganze Städ begleitete, und über den ih mid nur ver: 
munderte, warb fihtbar vom ganzen Auditorium mit 
hoͤchſtem Kunftfinn gewürdigt, denn höchft auffallend 
war feine Sammlung und Aufmerkfamkeit; nicht die 
geringfte Störung fand Statt, und Beifall wie Tadel 


| 


— — — 


Goetbe 








blieben gleih fumm. In ben’ verfhiebenen Partien 
des Stüds äußerte fih viel natürliches Talent, und auf 
was man nun adtete, auf die Mufif, die Schaufpieler, 
die Deforationen, ja fogar auf ein Nudel Teufel, die 
auf das Sonderbarfte mit Kröten, Flebermäufen, Schlan: 
gen und anderm unbefhreiblihen Gezucht aufgepuzt 
waren, ed war augenfälig, das Auditorium mußte troß 
feiner Starrheit mit einer guten Dofid Genie, Einbil: 
dungsfraft und Geſchmack begabt ſeyn. Es kann feinen 
beffern Maaßſtab für den geiftigen Charakter eines Volks 
geben, als feine nationalen Schaufpiele, denn fie muͤſſen 
natürlichermeife bem Geſchmack derer entſprechen, von 
welhen fie bezahlt werden, Allerdings bringt wohl bie 
nahäffende Mode gelegentlih Gebräuche in ein Land, 
die für feinen Charakter nit paſſen. Go fagen bie 
Staliener von unferer vornehmen Oper zu London, wenn 
man auch den Engländern nicht zumuthen dürfe, felbit 
zu fingen, fo zeige ihr Benehmen deutlich genug, daß fie 
nicht einmal Sinn dafür haben, daß fie nihtim Stande 
feven, bie fremden mufifalifhen Herrlihleiten, bie fie 
fi für Geld erfaufen, zu genießen; kurz, fie werfen 
ung vor, wir bören andächtig zu, wenn wir buften 
foßten, mir fhwaßen zuſammen, wenn wir athemlos 
aufmerkfam ſeyn follten; höcit barbariiher Weiſe lafen 
wir die Beleuchtung im Haufe auf und flatt auf ben 
Scaufpieler falen, und geben damit zu erkennen, daß 
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wir lieber auf Gruppen rother Wangen und Reihen 
weißer Zäbne bliden, als einer fanften, einfahen Melodie 
laufhen. Diefe ausländifhen Bemerkungen binfichtlich 
italienifder Dramatit mögen nun wahr fepn oder nicht, 
in unferm eigentlihen Elemente, im unfern englifchen 
Theatern koͤnnen mir nimmermehr des Mangels an 
Geſchmack befhulbigt werben. Die Bewunderer eines 
Shalespeare, eines Siddons, Kemble, Kean, DMeil 
fönnen nicht Hagen, daß die Schriften des Einen, und 
dad Spiel ber Andern bie Herzen derer nicht getroffen 
haben, an die fie gerichtet waren. Ohne fompathifirene 
bed, dem ganzen Voll inwohnended Talent würden jene 
Namen den hohen Muf nicht erlangt haben, der ihnen 
geworben ift, und fo fehr fie dem Lande Ehre maden, 
fo lann doch wiederum auch dad Laud auf Achtung von 
ihrer Seite Anfprud maden. 

Als das unterbaltende Stuͤck, dem ich beigewohnt, 
su Ende war und ich wieder an bie freie Luft Fam, reg- 
nete es. Gleich mir, waren die meiften Lente ohne 
Megenfhirm; indeſſen fchien ber Regen auf die Menfchen: 
fiuth, die in Maſſe dem Kurfaal zufterömte, keine Wir: 
fung zu äußern. Der Kurfaal war beleuchtet und harrte 
des Moments, wo fih dad Theater leeren mürbe, 

An der Cingangstbüre mußte jede Perfon einen 
Gulden bezahlen. Maſch füllte fih der Saal, die Mufit 
fpielte auf, und nun wurbe herzhaft getanzt, Ich traute 
meinen Augen faum, daß bie Taͤnzer, die ſich da in fo 
ungelenfe Thätigkeit verfegten, wirklich biefelben Lente 
ſeyn follten, deren pafliven guten Gefhmad, beren Genie 
ich fo eben von Herzen bewundert hatte; benn eine fon= 
derbarere, plumpere, unelegantere Zanzpartie war mir 
in meinem Leben nicht vorgefommen. Nicht nur wurden 
die Pas gewaltig ſchlecht ausgeführt, ihre ganze Tanz: 
weiſe erichien fo rob ald gemein, und ihre Walzer befonders 
waren nichts als beftändig wiederholte pöbelhafte Sprünge, 
fo daß es ordentlich peinlich anzufehen war. 

Ich ließ diefe abgefhmadten, ſchwerfaͤlligen Drehmir: 
felibren Abend nach Herzensluſt abfpinnen und entfernte 
mid aus dem großen Eaal; doch kaum hatte idy die klei⸗ 
nern Zellen betreten, fo merkte ih, baß ich von der 
Dratpfanne in's Feuer gefallen war, denn dieſe „Hoͤllen“ 
ſchwaͤrmten buchftäblih von Inſaßen. In jedem Zimmer 
bing eine einzige ungeheure Lampe mit einem kreisrunden 
Mefleltor ob dem grünen Tiſch, über welden männliche 
und weibliche Spieler jeden Alters, mit den ſchauerlichen 
Rügen der Ungft im Geſicht, fih biidten; und wenn bad 
gewaltig ranzige Del mit feinem Lichte diefe unheimlichen 
Geftalten beleuchtete, mußte ih mih mit Abſcheu von 
einem Kaufen meiner Mitgefhöpfe abwenden, die fi 
bier zu einem fo ſchlechten, veraͤchtlichen Zwecke zufam- 
mendrängten. Ich wandelte durch bie Zimmer dieſer 
höifchen Region, und fand das eine wo möglich immer 


. 
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fhlimmer ald bad andere. Unter jeder Lampe ſah man da 
junge Leute, die am Köder nagten, in grellem Kontraft 
mit der gefegten Haltung der Spieler von Profeffion, 
und mander Charaftermaler möchte wohl bergleihen 
Auftritte, ald Gegenftände des Abſcheus, forgfältig in 
fein Slizzenbuch eingetragen haben; doch mir war die ganze 
Sache fo zum Ekel, daß ich mich, fo geſchwind mich meine 
beiden Füße und mein Stod tragen konnten, den freien 
Arm fhwingend, davon machte, 

Haftig glitt ich durch den Ballfaal und fand, daß ich 
jest nicht Urſache hatte, meine Anfiht zu ändern. Wie 
ih in bie frifhe, fühle, freie Luft fam, war ih mir 
zwar wohl bewußt, daß ih den Sonntag nicht fo zuge⸗ 
bracht hatte, wie ich hätte thun follen; indeffen meinte 
ih, in meinem ganzen langen Leben ſey mir nicht mehr 
praftiicher Anlaß gegeben worden, den Spruch zu ſprechen, 
dem wir in England, dem Himmel fep Dank! nachzu⸗ 
leben gelehrt werden: „Du follt den Sabbath heiligen.“ 





Etwas über die vermeintlich in Htein- 
blöcken gefundenen Aröten, 


Einer der wunderlihften Punkte in der Naturge: 
dichte ift der Umftand, daß man Ichendige Kröten und- 
verwandte Thiere in feftem Geſtein eingefhloffen gefuns 
den bat oder gefunden haben will. Mir haben von Seit 
zu Zeit aus ben neueſten Alten dieſes fangen Prozeffes 
das Hauptfählichfte mitgetheilt, namentlich zulezt (1853 
Nr.78.) Buklands Verſuche. Nun ſucht ein Franzofe, 
Namend Vallot, in ber zu Genf erſcheinenden Biblio- 
theque universelle zu beweifen, dab das Ganze auf ei 
nem Misßverſtaͤndniß berubt, daß ber Glaube an ganze 
Menſchenalter bindurd in Steinblöden verihloffene 
Neptilien, der fi unbegreiflicherweife vor ber freptifchen 
Naturforſchung des vorigen Jahrhunderts, bei einem 
Daubenton, Layepede u. a, m. balten fonnte, zu ben Fällen 
gebört, wo eine urfprüngliche Verwechslung oder Moftifi- 
lation ſich beiden Gelehrten durch Tradition fontgepflangt 
bat. Wir theilen die Hauptideen des Franyofen mit. 

Bedenkt man die Metamorphoſen, welche die Aröte 
durchmacht, und ihre Lebensweife, fo ift in Die Augen 
fpringend, daß ihre Gewohnheit, fi zum Ueberwintern 
in hohle Bäume oder unter den Boden zu verfriehen, 
das Wunder, wenn man dergleichen Thiere in Raums 
ftämmen findet, hinreichend erklärt. Etwas anderes ift 
ed aber, wenn man Kröten mitten in Steinblöden, in 
rings verfhloffenen Diäumen berfelben gefunden haben 
wid. Dad Alterthum wußte davon nichts; der Glaube 
eriheint erft im Mittelalter, und ber erfte, ber davon 
ſpricht, iſt der Italiener Fregoſus oder Zulgofug, 
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der im finfgehnten Jahrhundert Tebte und neun Bücher 
merfwürdiger Erempel verfaßt hat. Er erzählt, zu 
Verdun fen vor langer Zeit mitten in einem Stein eine 
ungeheure Kröte gefunden worden. Abichreiber und 
Kommentatoren fagten ed ihm nah, ohne die Sache 
weiter zu unterfuchen, fie wurde zum Dogma in ber 
wiſſenſchaftlichen Welt und die Gelehrten verfuchten bie 
wunderlichſten Erflärungen des auferordentlihen Faltums, 
Qls- der vornehmfte Beleg dafıkr galt fpäter ein von Guet: 
tard, einem frangöfifhen Akademiler bed sten Jahr: 
hunderts, angeführter Fall; man fieht aber leicht, daß 
er von den Handwerksleuten hinter das Licht geführt 
worden, welche eine lebendige Kroͤte in Gyps fledten 
und fie ihm mit der Verfiherung brachten, bdiefelbe fen 
heim Nieberreifen einer Mauer in einer Höblung des 
Fundaments gefunden worden. Alle andern Geſchichten 
der Urt tragen unverfennbar den Stempel der Zweideu: 
tigfeit; bald ift die Aröte zufällig neben einem zerfchla: 
genen Stein, bald in den Migen eines Steinbruchs ge: 
funden worden u. f. wm. Man darf aber nur den Tert 
des Fulgofus näher betrachten, um fich zu überzeugen, 
daß alle dieſe Gefhichten Folgen eines Mißverſtaͤndniſſes 
find. Bon jeher nannten die franzoͤſiſchen Bauleute die 
Blafenräume (geodes), welche man nicht felten in dem 
Baufteinen findet, crapauds, Kröten;z diefe Benen: 
nung mag von erispaldus herfommen, was ein barbariſches 
Diminutiv von crispus ift, und paßt dann allerdings auf 
jene Höhlungen, deren Wände mit Arpftallen betleidet, 
raub, unregelmäßig find und die Flähe bes behauenen 
Steind verumgieren; indeifen bezeichnete man mit dem 
Namen crapaud überhaupt dad Häßliche, Berunftaltete und 
Berunftaltende. Im Mittelalter war die lateinifhe Sprache 
die Schriftfprade; man überfegte die Worte der Vollsſprache 
geradezu, und fo bezeichnete man denn jene Mängel der 

Brucfteine mit dem Namen bufo, Zulgofus börte, 
- beim Bau des Schloſſes Hattonshätel im neunten Jahr⸗ 
hundert ſey im einem Stein ein ungebeurer crapaud 
gefunden worden ; ber tehnifhen Sprache unkundig, 
meinte er, es fen von einem Reptil bie Dede, und nahm 
in feine Compilation die Hiftorie auf, die fofort von 
Generation zu Generation nachgeſagt und nacheſchrie⸗ 
ben wurde, Die Fälle, we Schlangen unter gleichen 
Umftänden wie Ströten in Steinen gefunden worden, 
erfläcen fih auf aͤhnliche Weile aud Ammonshoͤrnern, 
deren Profil, wenn man den fie umſchließenden Block 
yerichlägt, einer aufgerollten Schlange gleiht. Ueber: 
daupt gibs der arme Beringer zu Würzburg, ber ein 
dided Buch über kuͤnſtliche, ihm in die Hände gefptelte 
Petrefalte ichrieb, wenn aud das merfwürdigite, doch 
lange nicht das einzige Beifpiel grober Selbſttaͤuſchung, 
und mandes naturgeſchichtliche Wunder, das wenigſtens 
in gewigen Kreifen und eine Zeitlang Krebit gehabt 


bat, ift dad Kind einer Mpftififation. So erzählt der 
Franzoſe Miffon in feiner am Schluß des 17ten Jahr: 
bunderts unternommenen italienifhen Reife, in ben Stein: 
brüchen zu Tivoli fep ein vier Pfund ſchwerer Flußkrebs ger 
funden worden, den die Arbeiter zubereitet und gegefen. 
Was war bies? einefoffilefangufta, welche die Leute an einen 
Liebhaber verfauften und fi für den Erlös guͤtlich thaten. 


Die Geimath, 
D fel’ges Blau, 
O woltenlofe Luft, 
O füßer Duft 
Im dunfeln Wald, auf fonn’ger Au’! 


Du ſchwaͤbiſch Land, 
Mie prangft du überall 
Auf Berg und Thal 
Im wunderbaren Practgewand! 


Wie heimiſch mahnt 
Dein herrlich Lebensbild 
So voll, fo mild 
Den treuen Sohn, wo er bi ahnt! 


Mie bit bu gut! 
Wie ift fo fanft dein Blick! 
@in ftilled Oldie 
Willſt ſchenken bu dem trüben Muth, 


Doch ſoll's nicht fern, 
Es heilt dein freundlih Licht 
Die Sehnſucht nicht; 

Ad meine Heimath it fo Hein! 


Ein ſuͤßer Mund 
Mol engelgleiher Ruh’, 
Fin Wort dazu 
Aus liebevollen Herzens Grund, 


Zwei Wangen rotb 
Und Blicke mancherlei — 
Das ift mein Mai, 
Iſt meine Heimath bid zum Tod. 
Albert Scott. 


Korr:spondenz- Nachrichten. 
* Berlin, Enbe Mpriie, 
Eylgrammms@the. Helzichmeiderel, Riterariiched, braten. 
Mir haben feine Lvoneſer Seidenwirker und feine Was 
rifer Repubtitaner, bestens unsufriebene Fabritanten, bie 
burg ben Hollverbaud den Bantkerott fuͤrchten; wir baden 
wort verbotene Bücher, aber feine fo ſcandalbſen, daß ibs 
nen das Verbot ſehr viel bilft; wir baben auch fein Thea⸗— 
ter mehr, bad und Intereffirt, alſo ift wirklich der Sprachſtoff 
mager. Zu Epigrammen find wir immer bereit, aber man 
meint, bie Gegenſtaͤnde veriohurn Ach mit. Mußten bo 
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zu dem einen armen Bärgermeiftertbum bie aflerbefannteften 
und verbraudteften bffentligen Ebaraftere bevan, um reinen 
Wig zn fomponiren, der jest ald neueſte Ausbeute bee Ber: 
Uner Fundgrube durch auslaͤnbiſche Jeiluugen und Journale 
laͤuft. Die Gebruͤder Gropius müͤſſen ihre beruͤhmten Bers 
Uner Wipe, ein Handelsartitel, ber ergiebiger war, als man 
dentt, einflellen, weit fin fo wenig ſagen, und vom bem, 
was fich jagen, bad Wenigfle braten und nalen tißt. Der 
legte ertraͤgliche Cinfall, der nur ganz eigentlich für unfere 
Rotalttät unb denjenigen, der unjere Gajjensunen und die 
Befferungsanftalt am Halleſchen Thore für werwahrloste Wer: 
brechertinder Fennt, verſtaͤndlich if, gebdrt dem feinen Bars 
füßer an, der, vom Polizeibeamten barſch angefahren: „Junge, 
was machſt du?" antwortet; „Winters, Her Kommiſſaͤr. 
mad) id die Wagens auf, und Semmers Taß ick mir ber 
fern.“ — Diefe Wige find übrigens fo im Courkwerth ges 
funten, dab man fie fammt und fonbers anf einem litbo: 
grapbirten Bogen für einen Silbergroſchen fauft, Wir bofen 
von der Merifion unferer Geſetze, daß das geifige Eigentbum 
Schutz erhalten wird, aber welcher Solen wirb es mbalich 
machen, auch den Wis dem erfien Erfinder zu fihern? — 
Einige find des Dafuͤrhaltens, bad dehbalb jezt fo wenig 
bürgerliner Wig producirt wird, weil die jungen Juden 
fin auf bie Poririe gelegt baten. Da in Wien dies nicht 
möglich. ftebe Berlin fo ſehr zuräd, 

Unfere Papiermäller meinen namentlich, daß fie mit 


den ſaͤchſiſchen und ſchwaͤbiſchen bie Konturreny nicht aus⸗ 


halten tbnnten. Dies wird auch mit nbihig ſeyn, denn 
außer logarvthmiſchen Tabellen, Zeitungen unb Polizelvers 
füaungen wird bier doch nicht viel grörudt werben. Die 
Druder werben fon anderweitig ein Unterfommen finden 
und nicht ndthig baden, wie unſere Tiſchler ich aufzuhaͤn⸗ 
gen. Diefen gebt es wirtlich ſchlecht. Michts ftebt jezt fo 
niedrig im Eourfe und ift doch dabel verbältnidinißie fo 
gut, als Mbbelu. — Die zunaͤchſt Klagenden find die Kupfer: 
ſtecher. Selbſt bie Meifterwerte ſinten im Wertb und für 
den Tag ift faft feine Arbeit, Auch mit den Lithegraphen 
geht es ruücwaͤris; für den Augeublick find nur die Holz: 
foneider In Blor, und zwar dermaßen, daß die Meiner 
bier nicht Schuͤler genug finden formen, um allen Beftellun: 
gen für ins und austaͤndiſche Pfennig⸗ und Hellermagazine 
nachzufommen. Die Arbeit iſt denn auch darnach, wie und 
der Augenſchein täglich lehrt, aber Bürger und Bauer ber 
kommen doch durch die Striche etwas, was eber einem Bes 
grifte für fie aͤhnlich ſieht, als durch bie ſchoͤnſten Emildes 
zungen in Profa und Berfen, Ihr Korrefpondent ift gegen 
alles Monopeliiiren und gegen eine Intelleftuelle Tutel von 
oben beras, infofern fie Über Schulen, Univerfititen und 
attenfaus Reihhinliorhefen binautgebt, aber es regt ſich doch 
die France: ob bei diefem maͤchtigen Mittel zur Bottseifdung, 
welches in den Pfennigmagazinen ſchlummert, nicht eine lets 
tende Oberaufſicht winfgenswertb wäre? Wie fie jest find, 
von der Eyefufation in bie Welt geſchictt und vom Zufall 
gefeiter, ſchaden fie Freifi nicht, aber fit eönnten viel mehr 
nägen. Profefior Gubig Imt eine wobrlfeilſte Voitsgalerie 
unternommen, Porträts im Hotzſchnitt der nambafteflen Maͤu⸗ 
ner der Zeit, Der Preis, für acht Stüm in Duodez vier 
gute Groſchen tfünf Gitsergrofehen) „ iſt ungemein billig 
und man faun dafür nichts Verferes wänfgen. Die Vor: 
träts, in kräftigen, famarzen Zuͤgen, kbnneu auf bem Bande 
and in den Bärgerwohnungen viele tauſenb Foftbarere Kupftr⸗ 
flige und Lithographien mit Ehren verdrängen; nur muͤſſen 
die Lieferuugen ſchneller folgen, um wirtlich dem Begriffe 
einer vorlaͤufig deutſchen Voltsgalerie zu genügen. Bis jest 
find heraus unfer König, der Kronprinz, Blücher, Humboldt 


(Alexander). Schiller, Beethoven. Hufeland und Kaiſer Nitotand; 
aber das Pantheon ber Deutſchen ift bamit nicht gefüllt. 
Die Zur Frutti geben voräber ohne eigenrlige Gens 
fatton;, man Tiedt umd lacht und flreiter, ob Färſt Phcler 
dafuͤr 12,000 Thaler erbalten, oder nur freiem Drud feines 
Lieblingswerkes, einer Beſchreibung feiner Girten zu Muss 
faut Man fucht auch wohl zwiſchen ben Zellen noch nad 
mehr Anfpielungen und Perfbntichfeiten, und es ift den Lens 
ten nicht genug, waͤhrend fie von der andern Seite über 
das zu ergiebige Lob einiger boben unb zarten Perfbntichfeis 
ten unzufrieden find, — Das Leben im Leigentuge 
ſucht ſich mehr myſtlſch einzuführen, als es aufgenommen 
wird, Der unbefannte Autor ſucht geſucht zu werden, aber 
dad unbanfbare Publitum fucht nicht. Einige wollen einen 
nambaften Teilnehmer ber Jahrbücher für wiſſenſchaftliche 
Kritit entderfen. Andere nur eine gewoöhnliche Syeinlation, 
Dech iſt dad Buch fo unglücklich, noch feinen, der es recht 
tabelte, gefunden zu haben. Vielleicht erweist Ihr Litera⸗ 
turbfatt ibm den Dienſt. — W. Alexis hat feine Bilder aus 
Suͤddentſchland, Salzburg, Rheinbohern, Baben, Schwaben 


und Eminblitke in bie Schweiz umfaſſend, aus dem Morgens 
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| blatte und Freimüthigen gefammelt und unter dem Kite; 


Egattenriffe aus Sabdeutſchland, bier In einem 
Bänden berausgegeben. Er protenirt in Vorwort dages 
ven. daß es Schilderungen ber Ränder ſeyn fellten, wie 
fie find, indem es nur Bilder feyen, wie fie ihm erſchie⸗ 
nen, mad fi feinem umſaſſendern Buche über Wien, ben 
Wiener Bildern , anfchließen foltem, Bon Friedrich Förfter 
erfcheint eine Biographie KAbnig Friedrich Wilbelms 
bes Erften, von ber fon Bruchſtüͤce, bie viel Beifall ger 
funden, im Freimüthigen ſtanden. Wie reich ift bied Reben 
an Sonberbarteiten, bie nad den Begriffen unferer Zeit ums 
verträglich find mit ber Tore ber Kbnigswärbe, einer Zeit, 
welche aber Leider auch weit hinter derjenigen Tieat, wo noch 
ein poetiſcher Glorienfchein um bie firablenden Individuall⸗ 
täten anf dem Throne ſchweben konnte, 

Auf ben Tpeatern wird allerdings Abend für Abend 
gefpielt. und nur ber Ebarfreitag, Bußtag, ber Gterbetag 
der Königin und der Welbnachtsabend machen eine fromme 
Husstahme, aber „es thut's halt nicht, würde ber Wiener 
fagen. Auch der Zauber ber Taͤnzerinnen iſt voräber; ins 
beffen nehmen doch bie Geſchwiſter Eisler einen guten Bens 
tel Gele nad; Wien mit, ver freilich nicht vom Publitnm 
ihnen zugeworfen worden, — Die EchrbbersDevrient, 
engagirt gu einer fangen Reihe vom Gaftrellen, bezaubert in 
biefem Augenblic durch ein Spiel, welches freitih alle Schran⸗ 
ten des Gewbhnlichen Aberfprinat. Ed iſt merfwärdig, am 
welcher Hoͤbe der Annft biefe Grau, deren Bluüthezeit bo 
fon laͤngſt vorüber ſchien, fi erhoben bat, und zwar nach⸗ 
dem die Kritik ihr ſchon den Abſchiebdbrief als Eingerin 
fhreiben wollte. Man erwartete Ihren Seydelmann und 
war ſehr nenaierig auf-eine Erſchelunng, der ſo vielſeltige 
Urtheile vorausgegangen, und Über den dor alle bafıim übers 
einfiinmen, daß er unter den lebenden Känſttern feines Gar 
ches ber erfte ift, Er bat wieder abgeſchrieben. Fuͤrchtet er 
unfere Aritie? Cie It ja fo lammſanſt, ober es gibt viels 
mehr gar feine mebr, wenn man bie Reutſtabſche, bie doch 
nur Dpern und Konzerte betrifft. ausnimmt. Der Grund 
davon, Daß e6 feine gibt, Ticat aber nicht Im Mangel an 
Willen, und ich afaube auch nit am dem der Kraft, fons 
dern baran, daß et nichts gibt, woram fie fih halten fann, 
In der Dper ift ed doch noch eher ber Ball. 

Der Beſchluß folgt.) 
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Die Blummmtette der Gefelligkeit 


Durchſchlang, 9 Jungſtau'n, eure Pfade nkinz; 
Eudy fvendete ded Lebend Mofenzeit 
Mur welle Aränge, wie der Oram fie fli 


Die Nonne 


1. 
Du Roſe meiner Einſamkeit, 
Die mir ihr duftig Mitleid weiht, 
Auch du mußt, ferferlih umſchloſſen, 
In engen Kreusgangmauern fproffen ! 


Ein zugemeſſner Abſchnitt nur 
Blinkt dir vom weiten Luftaͤzur; 
Statt füher Nachtigallenlieder 
Hallt dir der Frauen Ave wieder. 


Wenn bier der Gang, der uns umgähnt, 
Eich fhon nach Grabesdunfel fehnt, 
Mie ihwimmt wohl noch voll Abendwonne 
Die Außenwelt im Licht der Sonne! 


Du Nofe, die mein Trauern fürzt 

Und diefer Hallen Moder wirst, 

Darfit welten bald; dein frühes Scheiden 
Soll ih beweinen und beneiden! 


2. 
Wie biefer Gang der alten Halle, 
So grauen mir entgegen alle, 


Mattbiffon. 





Fort raufcht der Klofterbrunn in's Becken, 
um endiod meine Qual’ zu weden, 


Mie ich den Tod dem Möschen gönne! 
Daß Mädchenfhmerz auch enden fönne, 
Dies lehrt mich, trautefte Erzäbler, 
Nur ihr, der Wände Leihenmäler. 


3. 
Des Daches Schiefer fährt in Splitter, 
Dom Kirchenfirſt herabgeweht, 
Und droͤhnend wird vom Ungewitter 
Die Wetterfabne wild gedreht. 


Und Donnerhall, der Schreden Gottes, 
Iſt Eines mit der Blitze Strahl. 
Entiegen, wie? ftatt fihern Spottes 
Verlautet felbft im Haus der Qual? 


Und blafe Nonnen noch erbleichem - 

Im milden ftürmifhen Gebraus? — 

D Gott! nah Wetterfchein und Streichen 
Lauſcht meine Seele ohne Graus, 


Denn ah! was bleibt hier zu befahren, 


Wo Alles lange ausgelebt? 


Mag fi die Huͤtte betend wahren, 
Worin die Angft der Liebe bebt! 


Dorf und Tanne 


Ein waldverirrter Tannenbaum 
Entwuchs des Dorfes Grunde; 

Er nimmt fih gern vom Lebendtraum 
Der Menſchen ftille Kunde, 


Auch er bringt Kunde Alt und Yung 
Dom Wald, vom Leben draußen. 

Der Anabe hemmt ben muntern Sprung 
Und horcht dem fremden Saufen, 


Und unbemerft zum Tannenbaum, 
Sum Knaben tret’ ich leife, 

Und träume ihren Wechfeltraum 
Mit fort, in meiner Weife, 


Begegnung. 


Altes Mütterhen, mit einer Roſe, 
Schleichſt du heiter aus dem Feld herein; 
Laͤngſt vertraut mit des Verwelkens Loofe, 
Weihſt du fruͤh zum nämlichen fie ein. 


Der Waldhaͤher. 


Wie kreiſcht der Haͤher! 

Nicht allzuſchoͤn! 

Doch tret' ich näher, 

Sat das Getön 

Mich doch geweckt zur füßen Schau 
Dom wunderfhönften Flügelblau. 

Das Ohr läßt ab von Schre@’ und Zant 
Db des entzüdten Auges Dank. 


Die Familie 


Den Baum umgibt ein holder Kreis: 

Der Landmann will mit Frau und Kindern 
Den Durft am Erntelruge lindern; 

Die Lippen Aller glüben heiß, 


Ihr Eltern, bald im Tod erfalten 
Wird eurer Lippen rege Gluth; 
Dann ſeh'n die Jungen frobgemuth 
Nicht mehr euch theuerfte Geftalten, 


Doch weg von eurem Labetrant 

Mit biefem unwilfommnen Grübeln! 
Noch bluͤht dann nah den Trennungsibeln 
Den Kindern ihrer Kinder Danf, 


Nie fol der treue Baum vermiſſen 
Des Eigners lagerndes Geſchlecht; 
Die Sammiungsftätte, Allen recht, 
Wird Gott im Liebedhimmel willen. 
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Neiseskiz;zen. 
Bon Kart Gurtow. 


Wierter Artikel. 


(Bortfegung v, Mir. 274, 1855.) 


Noch braufen die Stürme des nordifhen Winters, 
in welchem ich lebe, noch hülft man fid in Mäntel und 
Pelzwerk; doch meine Erinnerung bat ſich ben gefütterten 
Dberrod ausgezogen, die Phantafie lüfter den Hald und 
die Bruft, die Vergangenheit zieht in Hembärmeln, dem 
Mock über die Schultern geworfen, durch meine Seele, 
Der Sommer lacht mich an, die bunfle Welle bed Mee— 
red gleitet behend unter dem bdriitenden Sonuenſtrahle 
binweg, ein leichter Luftzug finder in allen Zweigen 
wieder grilnes Laub, welches er mit melaucholiſchem 
Rauſchen erfüllen fann. Wir vergeffen den Kamin und 
bie langen Abende und die Girfel, in welhen wir fie 
zubringen werden, und find wieder auf dem Lagunen 
Venedigs, anf einem fhwarzen Kahne, deſſen Entfer: 
nungen von den Steinmafen immer kuͤrzer werden, 
voller Luft und Erwartung. 

Die Fahrt von Fufina bis zum großen Bafthaufe 
Europa hatte lang gebanert, bie Dunfelheit zog über die 
Waſſerflaͤchen auf die marmornen Paläfte, deren fhwars 
zes, bemoodtes, von ber Laͤnge der Zeit mitgenommenes 
Anſehen bequem in die Nebelhuͤlle fhlüpfre; doch hatten 
wir einen ſchoͤnen, Haren, fternenhellen Abend. Die 
Lage unferes Gaftbofed war gegen ben Hafen und das 
Meer bin; zur Rechten ftand drüben über ben Spiegel 
des Kanals weg die Kirche bel Salute, zur Linken St, 
Giorgio maggiore; unter ung zogen fih bie Gondeln, 
alle am Pfähle befeftigt, rechts in den Kanal hinein, 
linfs zur Piazetta, an welche ſich ber lange Quai ber 
Stlavonier anſchloß. Diefe ganze Wunderpracht tauchte 
maͤhrchenhaft aus dem Waffer und der Dämmerung auf, 
über welche zumeilen einzelne Streiflicter einer hier oder 
da auffladernden fpärliben Beleuchtung magiſch wegglit: 
ten, Es war ein berelider Anblick, den wir genoffen, 
und wir aßen dazu geroͤſtete Seefiſche. 

Ich hörte, Laß man fih im Venedig nit verirre, 
wenn man nur bie Lage des San Marco im Auge ber 
halte ober fo- viel Gentefimi in der Tafe habe, um ben 
eriten Gondoliere anrufen zu Finnen. Ih verſuchte, 
noch heute Abend einen Bang dur die engen Gafen zu 
wagen, und ſammelte jest ale meine Phantafien, welde 
mir je von Venedig vorgefhwebr hatten. Was war mir 
die Lagunenftadt, als ib Schillerd Geiſterſeher, als ic 
Marino Faliero lad? Was war ed mir noch vor brei 
Monaten, ald ich Platend ſonderbare Piece: bie Liga 
von Cambrai, mir ungläubigem Auge durchflog? Wenedig 
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mar mir unter allen romantifhen Verhaͤltniſſen, unter 
jeder dichterifchen Bedingung immer nur fo erfchienen: 
eine Stadt, welche aus Infeln beftebt, bie man von 
einem beftimmten Punkte aus alle überfehen lann. Ueber 
die Größe diefer Inſeln war ich ſehr im-Unflaren, doch 
verfleinerten fie fi bebeutend, weil mein fingirted 
Zableau allmählich die Geſtalt einer Landkarte angenome 
men batte, wo alle Ungaben ſich mit ber Hand um— 
fpannen laffen. Alle diefe Infeln hingen durch ambulante 
Briden, durh Gondeln zufammen, welhe unter jeder 
Bedingung für die Kommunikation unerläßlih ſchienen 
und auf keinen Sold zu rechnen hätten. So ließ ih 
feit den undenklichen Zeiten, daß Venedig ber Schau: 
plaß rührender, tragifher, romanbafter Erfindungen ift, 
bie Helden derfelben immer erft ſolche weitläuftige Tou— 
ren, ohne Beldausgaben, auf acht, neun Barfen machen, 
ehe fie zu dem Gegenftande famen, deffen Liebe oder 
fpröber Abweis mich fo warm intereffirte. Jezt muß 
ib darüber lahen, wie wenig mein Mohr und mein 
Sholok in ihrer Stadt orientirt waren, und wie blind 
ih fie in den Strafen babe berumlaufen laſſen, che 
fie ihre Eiferſucht ober ihre Tüde befriedigt hatten. 
Aber die Romanfhreiber find auch zu lomiſche Leute; 
denn ohne von Venedigs Lage einen Begriff zu ha 
den, erfanden fie jene fabelhafte Topographie der beuf: 
würdigen Stadt, bie faft in allen gefühlvollen Köpfen 
(wie fol ich anders fagen?) meiner Landsleute eben fo 
fpufen mag, wie bis jejt in dem meinigen. 

Allein fhon meine erite Einfahrt benahm mir einen 
großen Theil meiner Irrthuͤmer, ob fie gleich erft nur 
einigen andern Bermuthungen Naum machten, welde 
ich fpäter eben fo wenig erwielen fand. Mein Abend: 
ſpaziergang Flärte mich über die romantifche Topographie 
auf; bo Ulles, was ich fab, war nur gemadht, nicht 
nein Erftaunen herabzuſtimmen, fondern ihm nur an: 
dere Gründe zu geben. Durd eine Heine Gaffe bog ich 
auf einen ihmalen Gang, welder rings mit bellerleuch: 
teten Laͤden befest war, ich trat, mid auf bem Hofe 
eines großen Pallaſtes wähnend, weil ich nur Stein: 
platten unter mir fühlte, und Alles noch auf mich ein- 
drang, durch eine grofie Kolonnade, und fah jezt einen 
Platz vor mir ausgebreitet, auf welchem ſich tiefes 
Dunfel lagerte, und um ben fih rings blendenb er: 
leuchtete, von herumſtroͤmenden, das Licht, die Abend: 
luft und die verfammelten Menſchen geniehenden Grup: 
pen beliebte Säulengänge zogen. Ich durchſchnitt das 
Quadrat ded großen Plages, welcher mit glattem Stein 
belegt war, und wußte bald, daß ich auf dem San Marco 
war. Wo find die Loͤwen? wo al die Geſchichten von 
dem offenen Nahen, in welchen man die edlen Bürger 
bineins und aus der Stadt herandoftracifirte? wo bie 
drei Säulen, welche das Undenten alter herrlicher Siege 


über die Ingläubigen feiern? Vor biefen Säulen ſtand 
ih ſchon, vor mir lag ein munderbarer Bau, beffen 
Dogenlinien und wellenbaften Windungen aus der Nacht 
mit dem Glanze des weißen Marmors hervorleuchteten; 
sur Rechten bob fih ein hober Thurm, von welhem es 
die zehnte Stunde ſchlug, und in demfelben AUugenblide 
bemerkte ih, daß fi von diefer Seite der Platz noch 
einmal öffnet, daß auf beiden Seiten zwei herrliche Ge: 
baͤude bie Flügel des neuen Raumes bilden, zwei hohe 
Säulen in der Tiefe feine Grenzen ſchmuͤcken, und der 
Waſſerſpiegel am Auferften Mande aufblizt. Das war 
bie Markuskirche, bad der Dogenpallaft, das die Biblio, 
thet: ich befand mic’ mitten unter den Wundern der 
Piazetta. 
(Die Fortſetyung folgt.) 


— — 


Rorrespondenz · Nachrichten. 


Paris, Mal 
Theatermefen, 


Es fehlt und nicht an allerfei Zerftreuungen; die Italies 
niſche Dper bat zwar am Ende bed Maͤrz aufgehört und bie 
Sänger find von dannen gezogen, einine nad Italien, ans 
dere nach England, einige, um ben Sommer bindurd ans 
berswo und Fünftigen Winter wieder in Paris aufzutreten. 
andere, um nie wieder auf der Pariſer Buͤhne zu erſcheinen; 
und ſchon geht ber Imprefario damit um, auf ben Herbſi 
eine Truppe zu bliden, welche eben fo erfprießlih für ihn 
werde, ald es bie vorige war, Auch bat ein Journal bes 
reits eine Dile. Schufy geräbmt, bie ſich jest unter Roffini's 
Leitung vervollfommner und eine ausgezeichnete Sängerin 
wo nicht iſt, doch werben fol, und am unfere Hufınerffam: 
feit noch mehr zu fpannen, bat man, etwas gebelmnißvoll, 
verbreitet, unter bein Namen Schulz verberge ſich ber einer 
vornehmen ſchwediſchen Familie, and zwei Königinnen haben 
der jungen, burch wibrige Schickſale verfolgten Sängerin ihr 
ren Schug angebeiben Taffen. Dies kann ſeyn; es gibt der 
unglüdtien, ans ihren Vaterlande verbannten, anaefebe: 
nen Bamifien fo viele in Europa, daß es nicht zu verwun⸗ 
bern wäre, wenn aus einer berſelben eine Sängerin für bie 
Italienifhe Oper bervorginge,. Wenn ſie mar eine Malibran, 
eine Gontag ober eine Paſta wird, fo fann fie ihren neuen 
Namen fo berühmt machen, als ihr Familiennamen nur 
immer ſeyn mag. Die Übrigen Schaufpiele machen es aber 
nicht wie bie itallenifhe Oper, welge zum Theil deßwegen 
den Sommer über aufbbren muB. damit bie Sänger unb 
Eingerinnen auch bie Bälmen Englands und Italiens vers 
feben toͤnnen. In den großen Sauptftäbten will man Äberall 
italieniſche Oper haben; bie Zahl der Birtuofen des Gefangs 
iM aber zu befchränft, und fie muͤſſen ſich regelmäßig vers 
theiten, damit feine Hauptſtadt umverforat dleibe. Gang 
anders verhält es ſich mit den framdfifgen Bühnen, für 
welche ed bisher weder an Echaufpielern, noch an Dichtern 
febite, wiewohl Paris allein ihrer ungeheuer viele braucht; 
denn auch bei bem ſchoͤnen und warnen Fruüblingswerter 
hört feine einzige auf zu fplelen; im Gegentheil find fie beis 
nahe noch thaͤtiger ald im Winter, um das Puslitum vom 
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unentaettiihen Bennb ber Frählingẽnatur abzubalten, bie 
man freitich in Paris etwas weit ſuchen muß. Dancheit 
gibt es, wie die übrige Zeit des Jahres hindurch, allerlei 
Tbheate rgeſchichten. Theaterprozeſſe und dergleichen. Go hat 
im dieſen Tagen der arone oder eigentlich der laänge Aleran— 
der Dumag die bffeatliche Auſmertſamteit wieder In Auſpruch 
genommen. Schon fange, ſpieft man ndınlid auf der Bühne 
des Porte St. Martintbeaters fein gräßtliches Drama: „Ins 
tbony.“ im welchem der Epebrum bie erſte Stelle einmimmrz 
denn ohne Ehebruch ſcheint Al. Dumas nicht dichten zu ton⸗ 
nen, Eine Madame Dorval ſpielte die geſuntene Frau in 
dieſem Stüde fo vortrefflich, das das Theätre frangais Kuft 
bekam, eine fo gefühleolle Schaufpielerin anzuwerben. Fruͤ⸗ 
ber hatte dieſes Theater bas Recht, Biejenigen Schaufpieler 
anderer Binnen, die ihm anſtanden, zu berufen, fie moch⸗ 
ten wollen ober. nit; es wurde ihnen aledann ein fones 
nannter Ordre de debut beinahe offiglelt ertheilt. Solch eine 
Eigenmacht wagt aber dad Theätre fraugais bei der jegigen 
Theaterfreibeit nicht mehr, Es begnuͤgte ſich alſo, mit ber 
Schaufpielerin einen Vergleich zu treffen; fie bedung fich 
aus, in der beliebten Molle bes Dramas Antheny zuerft 
anfmtreten. Dies wurde zugrflanden; als fie nun aber in 
diefem Erüre auftreten weilte, erſchien ein Verbot bed Mis 
niners des Inuern. Das Theitre frangais fen, fagte er. 
ein von der Regierung deßhalb unteritiztes Theater, damit 
es eine Schule ber Eitten und des auten Geſchmacks bleiben 
folle, Solch ſcheußliche Dramen, wie Anthony, verunebren 
aber bie Bühne; mitbin fonne er die Aufführung deſſelben 
am Theätre frangais nicht gefatten, Die liberalen Journa— 
liſten jaben in diefer Weigerung ober in biefen Werbote 
eine Verlegung ber Thraterfreibeit und ein Gurrogat ber 
laͤugſt abgeſchafften Genfur, und ſchrieben dawider. 


Die Fortſeyung folgt) 


* Bertin, Ende April, 
GBeſchluß.) 
Konzerte. Theater. Goltel, 
Au muſitaliſchen Genuͤſſen bat es uͤberhaupt im lezten 


Winer, und namentlich im legten Theile deſſelben, nicht | 


gefehlt: ‚Konzerte von Virtuoſen und Birtuofinnen, von 
Kindern, Srhppefn, Winden und Tauben. Die Meinen 
Geiger, die Gebrüder Eihborn, arfieten beſonders und mach— 
ten viel Gerd. Die Oper auf ben Hönigsfäbtifhen Theater 
proöperirt. Ihre Mataborinnen, bie Hähnel und die Scha— 
del, find noch immer Lieblinge; zu ihnen fommt eben Mar 
dame de Meric aus Münden, über die noch sub judice lis 
est, Died Theater bat vor Kurzem eine Ausflucht nad 
Votsbam verfucht, was bisher nur, als eine Art Frohmdienft. 
dem Hoftheater oblag, und ungemeinen Belfatl in der zmeis 
ten Reſidenzſtadt eingeerntet, — In dieſem Augenblicke ver: 
fucht es ſich im Eugliſchen. Es it nämlich aus Hamburg 
ber zwölfjäßrige Knabe Mafter Eurton mit feiner Familie 
bier aufartreten. Weniger merhwfrtia iſt bad Gpiel bes 
Heinen Schetmen. ald dañ bo Hei nus ein fo großes Pu— 
blitum ſich dafür intereffirt und den frembartisen Tönen 
einer Sprache, die freilich Viele fennen, aber Wenige fpres 
den, folgen ann. Alles, was Engländer ift, ſtroͤmt bin, 
und Berlin hat eine vefpeftabfe engliſche Bevblterung in bei 
Angehörigen feiner Gasderfeuchtungdtommiffion, dem Anhange 
des Herzegs von Tumberfand und ber brittiſchen Gefandts 
ſchaft. wezu noch bie vielen Kaufleute und Dandos fommen, 
welche Englänber zu ſeyn affektiren. Leber ben Knaben will 
ich noch mein Urtbeil zurüchalten, bis im ibm dfter fab. 


Werlag der I. ©. Eortafhen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur! 


Noch fcheint er mir mehr mit dem Kinbiſchen, als dem 
Künſtleriſchen vertraur, was ich für fein Umgidie achte. 

Das Koͤnigsſtaͤbtiſche Theater verliert in Frau v. Hol⸗ 
tei feine Hefte Schauſpielerin. ie muß elmer Grille ihres 
Garten folgen, Grille nennen es Eine, weil Herr v. Hol⸗ 
rei fie, sans rime et sans raison gendtbige ober uͤberredet Imt,, 
dem Abſchied zu fordern, um mit ibm auf Eommeraaftreis 
fen. wozu fie feinen Urlaub erbaften kounte, urıhersusiehen. 
Holtei wollte, von feinen vorjährizen Gaftreifen beimtehrend, 
auf tem Kbrigeftibrifgen Theater ſpielen und engagirt ſeyn. 
Der Direftor beſſelben wollte ibn nicht fpielen laſſen und 
nie eugaglren. Kpltei wii abfolut Schaufpieler ſeyn ; das 
ber der Bruch, dem Holtei ſelbſt ald Motiv unterlent, daB 
feine Fran vernachläfftgt, zurückgeſezt worden u. ſ. w. Die 
Same ift nicht fo unbebeutend, als fie ſcheint, und laͤßt fi 
aus vielfamen Lichte anfehen, Haͤtte irgend Jemand, vers 
ındge feiner, vielfeitigen Fäbigfeiten. ein Mecht, ja einen 
Beruf, einem fogenannten Moffätheater, wie bas Koͤnigs—⸗ 
ſtaͤtiſche gedacht wird und zum Theil ift, vorguftehen, fo ift 
es Hottel. Niemand in Deutfchland welß wie er bie Gele—⸗ 
geubei zu ergreifen und ihr ein moglichſt poettfches Gewanb 
anzulegen. Sein Spiel, fein Geſang, feine Kenntniſſe des 
Lebeus und der Kunſt unterfiigen ibn dabei. Er fennt 
fein Terrain, er ift ein Vereran der jungen Anftatt, Fury, 
wo das MWerbienft abgewogen mwärbe, wo eine Woltswahl zn 
ber Stelle flattfände, wire Holtei ber Bernfene, und es 
ließe ſich für Berlin manches Erfreuliche gewärtigen, wenn 
biefed Theater unter feiner Tebenbigen und geſchmadvellen 
Leitung Mände. Auein es wird hier, wie in vielen Dingen, 
nicht nach Werbienft und Beruf aefragt und noch weniger 
findet eine Wahl flatt; Here Eerf ift viemehe Inhaber 
der Conceſſton und Eigenthuͤmer bes Theaters, und fuͤrchtet 
tie Talente und den Einfluß Holtei's. Er will ibn einmal 
nicht engagirem, und man fanm ihm mit fo unbedingt Uns 
recht geben. wem man es von der ſpetulativen Seite betrach⸗ 
tet, Es iſt einer ber umgäbligen Faͤle im Leben, mo ein - 
Conflict, ber nicht mwegzuräumen iſt, dad Bute, was es 
dem fo augenfillia fiheint, verbindert. Es’ fehlte fo wenig 
und es ginge fo viel. ber mo ftöft ſich mit am Geringe 
fügtgen dad Großartige, dad Borzügllche, dns Bollfommene — 
ſcheinbar, wollen wir binzufeuen unb zu unferm Erofte einen 
mädptinen Hebel annehmen. Denten ließe ſich ſehr gut eine 
Bereinigung dahin. daß Herr Cerf fein Cigentbum, fein Hecht 
und die Kaſſenteitung bebielte und Hottel bie dramaturgiſche 
Leitung dantben Abernaͤhme; aber die Ausführung ſtoßt ſich 
an dem Heinen Umſtande. baß Herr Cerf nicht will, Wenn 
man irpend etwas nice betramten darf, wie ed ſeyn 
foltte, fondern es nehntn muß, wie es iſt, um nicht ben 
Muth zu verlieren, fo if es das deutſche Theater, 

Der Frühling bricht init dem Sommer zugleich ein. Uns 
fer feichter Boden, unter den Fuͤßen zergehend, läßt uns 
mir Schmerzen empfinden, baß im Winter fein Schnte Tag. 
Die Luft nah Semmerwohnungen mebrt fi. aber je, weiter 
die Stabt fih auttehnt. um fo ſchwieriger wird Ihre Befrie⸗ 
biaung. Man will als Mertwürbigfeit, und bas iſt bie 
Tezte, die ih Ihnen zu melben habe, aufübren, baß im 
Winter fehr wenig Diebftähle vorfieten unb boch die Gefaͤna⸗ 
niffe ber Haudvogtei bermaden erweitert werben, baß ber 
Hausvogt fen Quartier darin verfaffen muß. 


— — — — — 
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Warum fäumter du bein Wird ſeglelch zu beleben, 
Myren? — Den Augenblick fpäter erſtarrte dad Erj. 


Griechiſche Antbologie 
Myrond Aub, 





Meber die von den Alten abgebildeten Thiere, 
in Beziehung auf die Frage, ob geit den histo- 
rischen Beiten Thierarten ausgestorben sind, 


Wir haben in Nr. 186 umd 187 des vorigen Jahre 
einen Auffag mitgetheilt, in welchem bemwiefen wird, daß 
die Alten, namentli aber die Griechen und ihre Schuͤ— 
ter, die Nömer in der guten Zeit, bei ihren plaftifchen 
Daritelungen organifher Weſen die förperlibe Natur 
derfelben nicht nur fehr genial, fondern auch zoodlogiſch 
treu aufgefaßt haben; es ift dort dargethan worden, daß 
fogar ihre fabelhaften Weſen, in deren Bau fi die 
Charaftere des Menſchen mit thieriſchen Attributen, oder 
bie Merkmale verfchiebener Thiere mit einander mifchen, 
in ihren einzelnen Partien ſtets treue Abbilder der Na: 
tur find; ja daß die Künftler den nothwendigen Nerus 
zwiſchen gemiffen Organen volllommen begriffen, und 
3.2. ein mythiſches Weſen, das Hörner trägt, niemals 
mit Hufen oder mehreren Zehen, fondern immer mit 


t 





gelpaltenen Klauen dargeftellt haben, weil fein Thier | 


Hörner trägt, das nicht bergleihen hätte; es ift daraus 
der Schluß gesogen worden, den auch die Anihauung 
dolfommen beftätigt, die Alten werben bei Abbildung 


wirklider Thiere, welche fie vor Augen gehabt, fi | 


ebenfowenig von der Natur entfernt und wenigftend in 


den meiften Fällen ein charakteriftifhes Bild ihrer Or⸗ 
; ganifation geliefert haben. Alles dies geſchah, um ben 


Boden zu Loͤſung einer fehr intereflanten Frage zu eben, 


; der Frage: ob wir nicht unter ber Menge ber aud dem 


Alterthum auf und gelommenen Thierbildee welche fin: 
den, denen feined ber ung jest befannten Thiere ent: 
ſpricht. Iſt dies ber Fall, und treten ſolche uns unbe 
fannte Wefen in Begleitung von befannten anf, die und 
bie charafteriftifhe Darftellung fogleich ald ſolche erlennen 
läßt, fo find wir zum Schluß berechtigt, jene ſeyen 
entmweber feit ben hiftorifchen Seiten auggeftorben, oder 
fie haben fih, da die Kultur vom Beten des mittellän: 
diſchen Meers mehr nach Norden und Weiten gewandert 
ift, bisher den Augen derjenigen entzogen, melde jest 
die frühere Molle der Griechen, Nomenclatoren ber 
Schöpfung zu fepn, übernommen haben. 

Bevor wir und unter der antiker Thierwelt ernſtlich 
nah folhen Verſchollenen umfehen, fühlen wir das Be: 
dirfniß, diefelbe etwas aufmerffamer, als im frühern 
Artikel, zu muftern, um durch Andeutungen manderlei 
Art das Vertrauen ber Lefer zu der Naturwahrbeit ber 
anf Münzen und Basreliefs, ald Statuen und auf Ge: 
mälbden abgebildeten Thiere zu befeftigen, und, wenn 
wir fodann vom Bekannten aufd Unbefannte Schlüffe 
wagen, diefe defto bindiger erfcheinen zu laſſen. 


„Zeit in Perfien wieder wild gefunden worden, 
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Diefer Gang durch bie zahlreihe Menagerie ber 
Alten wird auch im Allgemeinen nicht unintereffant fepn, 
Wir befommen dadurch Winfe Über die ihrer ganzen 
Plaſtik zu Grunde liegende geiftige Stimmung und Ans 
fhauung; wir lerhen erfennen, daß das Alterthum nicht 
nur fo ziemlich feine überfinnliche Wahrheit, deren Er: 
kenntniß dem Menfchen zufommt, unferer Zeit zu ent: 
decken überlaffen bat, fondern daß auch iu feiner genialen 
Naturbetrahtung die fhönften Keime zu den Wiſſen— 
fhaften liegen, auf welche unfere Kultur, und mir Recht, 
am ftolgeften it; daß die Weifen bes Alterthums im 
Kreife ber mannichfachen organifhen Gebilde Geſetze theils 
geahnt, theild ausgeſprochen baben, welche, in ber Nacht 
der Barbarei verloren gegangen, zu ihrer Wiederent- 
dedung eined Bufon und Linne harren muften. Soldye 
Betrachtungen find fir und nichts weniger ald demütbi: 
gend; im Gegentheil loͤnnen wir ſchwerlich die Vorzüge 
unferer Bildung in vollem Maaße einfeben, wenn wir 
nicht jene alte großartige Kultur zu würdigen verſtehen. 

Wir begeben ung jezt mitten in unfern Gegenſtand und 
beginnen mit dem Pferde und feinen Stammvermandten. 

Cine Menge antifer Münzen beweist deutlich, daß 
Griehen und Römer nicht nur bie verſchiedenen Pferde: 
racen, fondern aud die Spielarten zwiſchen Pferd und 
Efel ſehr gut fannten; dad Maultbier nannten fie mulus, 
den Maulefel hinnus. Mas das Pferd betrifft, fo baben 
fie ihren Monumenten und Beihreibungen nah vier 
Hauptracen unterſchieden: die afrifanifche, die apuliiche, 
die theſſaliſche und die ſiciliſche. Von der Vermiſchung 
diefer Hauptftämme kamen die vielen fefundären Nacen, 
die wir in großer Menge abgebildet fehen. Ueberhaupt 
waren ihre Kenntniffe von bem Geſchlecht der mit einem 
einfahen Hufe verfehenen Thiere fehr ausgebreitet. So 
kannten fie den Onager oder wilden Eſel gar wohl, und 
dies beweist, daß die Alten tief in Alien und im Nor: 
ben vqu Afrifa vorgedrungen waren; dieſes von den alten 
Shriftftellern genau bezeichnete Thier ift erft in neuerer 
Das 
Zebra, welches auch zu diefem Geſchlechte gehört, war 
im Wltertbum recht gut befannt, und dies weist darauf 
bin, daß die Kulturvölter des Mittelmeerd damald auch 
mit dem füblihern Afrila, wo jenes Thier lebt, in re: 
gelmäßigem Verkehr ftanden. Als bad Zebra zum erften- 
mal bei den Spielen im Circus auftrat, bewunderten bie 
Römer gleichſehr feine Flüchtigkeit und die ihöne Zeichnung 
feines Kelle, und Die Caſſius nennt bas Thier wegen der den 
leztern hippotigris. Auch den Dyiggtai, den Halbefel, equus 
hemionus der Naturforfher, kannten fie; er war fogar in 
mehreren Provinzen Aſiens bei den Grieben Haustbier, 

Dieſelhe Aufmerkſamleit wie dem Pferde ſchenkten 
die Alten au den Hunderacen. Es ſcheint, fie ba: 


BEE IEREIERERL ER ENTER FE —— 


Magen, auf denen Menihen Plap nahmen, gefpannt 
werden fonnten, So ließ Heliogabalus feinen Wagen 
zur Abwehslung von vier ungeheuern Hunden ziehen, 
während er andere Male mit vier Hirfhen, mit Löwen 
und Tigern fuhr. Auf den Denkmalen fehen wir eine 
Menge Hunderacen meift trefflich abgebildet, und die ge: 
meinften find Windfpiele, Hofhunde, Schweißhunde, 
Hühnerhunde, Wachtelhunde. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Reiseskizzen. 


(Bortfegung.) 


Dad Gewühl unter den Procuratien lo@te mich von 
biefen Ueberraſchungen ab; ich ftand vor einigen ebernen 
Löwen, die mir viel zu Fein ſchienen, als dab ich fie 
für die berühmten halten folte, und mar bald von der 
ftrömenden Menge in die engen, glänjend hellen Gaſſen 
fortgeriffen. Die reichten Waarenlager boten bier ihre 
Schäge aus; alle Früchte des Freibafend, die man auf 
dem feften Yande verzollen mußte, lagen bier zu den 
wohlfeilften Preifen ausgebreitet, der Lichtſchimmer brach 
ſich durch die bunten lad: und Perlenarbeiten von 
Murano, und dazwiſchen lak eine Eisbude meben der 
andern. Man fab im Webrigen wenig, dab man fi 
in einer italieniihen Stadt befand; denn der Schnitt 
ber Kleider war bei beiden Geſchlechtern der franzoͤſiſche; 
felten ein weißer Schleier, und nur die bie und da fichtbas 
ren DOrientalen oder die athletifhen Formen eined unge: 
flitten, halbnadten Hafen: oder Arfenalarbeiterd, die 
gellenden Ausrufungen von Waffer und Früchten gaben 
der einförmigen Maſſe ein charafteriftiihes Gepräge. 
Dan blieb ſich dabei immer dicht in der Nähe, auf dem 
Steingetäfel des Fußbodens, welcher Feine zehn Fuß 
breit iſt, und draͤngte ſich fort, wie in dem engen 
Maume einer Schloßflur oder des Theaters. Ungeachtet 
dieſer Verwirrung, brannten in allen Eden, bei jeder 
kleinen Bride heilige Kerzen vor Heinen Marienbil: 
dern, welde, mit gemadten Blumen und allerband 
tindiſchem Spielzeug geſchmuͤckt, im eine Laterne einge: 
fchlofeu waren, Die Kerzen werden ſelbſt am heilen 
Tage brennend unterhalten. Die Briden waren gemöhn: 
lich in undurddringlice Finfternig eingehüllt; ih muͤhte 
mic, ben Rialto aus dem Dunfel berauszutappen, allein 
alle Zurechtweiſungen, die ich erhielt, hatten zulegt nur 
das Gute, daß ih auf den Markusplag wieder zurüds 
fam. Died pafjive, unmwiltührlihe Geben ermüdet, ich 
ließ mich auf einem leeren Seſſel in der belebteiten Ge— 
gend der Profuratien nieder, las die neueften Nummern 
der Allgemeinen Zeitung und beberzigte in ben venefias 


ben beren;fogar fo ‚große und ſtarke gezogen, daß fie an | niſchen Blättern die eruften Warnungen der Oeſterreicher 
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vor ber giovine Italia, deren erfte bintige That anf ber 
Landſtraße von Mailand eben befannt geworden war. 
Um Mitternacht fehrte ich in meine Europa zurüd, 
Ein ſchwuͤler, regnerifher Tag folgte auf dieſen 
reisenden Abendtraum. in langer Vormittag ſchwand 
unter dem Niederſchreiben einiger Briefe in bie Hei— 
math bin, und es blieb in unferem Hinterzimmer nichts 
zu ſehen übrig, als einige ſchmutzige Dächer, au melde 
ſich Mauern und Wände, und wieder Dächer und Schorn: 
fteine reihten, zu bören aber nichts, als das unabläflige 
Geſchrei der Verkäufer, welche aus der einen Schluß: 
ſolbe des MWorted Aqua eine fo ungeheure Debnung 
madbten, daß man glauben mochte, fie bieten bad 
ganze Weltmeer zum Verkauf aus. Hier wäre es 
geit, von meinen Begleitern zu fpreben; allein, wenn 
fih auch meine Lefer aus dem Worangegangenen bed 
vielermähnten Buchhaͤndlerpaars erinnern folten, To 
bat doch baffelbe für die fernere Darftellung fo ſehr 
das Intereffe verloren, daß ih Niemanden veranlaffen 
wil, ſich frühere Züge in’s Gedaͤchtniß zuruͤczurufen. 
Es gibt Menfhen, welhe und erit dann einige Theil: 
nahme abgewinnen, wenn fie über bad Maß binausge: 
ben; bie beiden Brüder waren aber ganz vernünftig 
geworben. Ih erwähne alfo nur, baf ein Leipziger 
Kaufmann und der Leipziger Autor, den ich aber and 
Brodneid immer noch nicht nenne, zu meiner Gefells 
ſchaſt gehörten. Allein an die Stelle der beiden inter: 
effanten Buchhändler follten bald zwei Andere treten, 
Ich mar nämlih auf den Balkon unferer Europa bin: 
andgetreten und verfolgte mehrere Schiffer, melde in 
voller Velleidung plößlich von ihren Barfen hinunter: 
fprangen, wie die Seemöven bald hier, bald da auftaud: 
ten und zulest an dem Mand des Fahrzeugs mit nafen 
Kleidern, welche am Leibe Hebten, wieder binauf: 
Fletterten. Zwei Frembe ftanden neben mir und ver: 
wunderten fih in deutſchen Lauten über dieſe gefährliche 
Erfriihung. Der Cine rief einmal über das andere: 
Herr Jaͤſus! und der Zweite äußerte die Meinung, daß 
die Polizei doch einen ſolchen Scandal fir die auten 
Eitten nicht dulden follte. Ach, diefe Faute waren mir 
wohlbefannt! Ich hatte das Vergnügen, einen Mbvo: 
taten and dem Ultenburgifchen und einen Berliner Apo— 


| 
| 


tbefer kennen zu lernen. An diefem Leztern mußte mir | 
Alles gelegen ſeyn. Er trug im Knopfſoch feines blauen | 


Frads die Erinnerungefcleife an die denkwuͤrdigen Jahre 
des Befreiungsfrieges; er war freimilig gegen die Fran: 
zoſen gegangen, und konnte dem Buchſtaben MR ebenfo: 
wenig etwas Echnarrendes abgewinnen, als ich felbit; 
denn was kann ich wider mein Taufwafer? Ich um 
armfe meinen Pharmacenten, der feine Apotheke verfauft 
batte, jezt in der Holzmarktſtraße von feinem Gelde 
lebte und bei der Jaunowigbrüde Frau und Kinder auf 


fi barrend mußte. Die Erfennungen zweier Berliner 
laffen fich nur empfinden, nicht wiedergeben. 

Bis gegen vier Uhr, wo im Gafthofe die Mittags⸗— 
tafel gehalten wurde, ergoͤzten und die Einkäufe des 
Leipziger Kaufmanns, Er fonnte an feinem Yaden vor 
übergeben, ohne etwas Neues zu bemerken, zu behandeln 
und fpäter einen fleinern Gegenftand zu kaufen, um 
wenigftend feinen guten Willen zu zeigen. So fam er 
ganz bepadt zu und zurück und framte und feine Erfah: 
rungen und feine Einkäufe aus. Bor allen Dingen be 
hauptete er, den Rialto gefehen zu baben, und beſonders 
dur zwei Kolonnen von Stößern amuͤſirt worden zu 
fepn, welde ganz in der Nähe diefer Brüde, nad ei: 
nem gleigmäßigen Tafte, mit ungeheuern eifernen Keus 
len Theriaf in verhaͤltnißmaͤßigen Mörfern ftampften. 
Der Berliner hatte zwar feine Apotheke verkauft, lebte 
von feinen Geldern, und, im Vertrauen gefagt, gab er 
fi völlig dem Enthufiesmus für die Kunſt bin; de 
fonnte er nicht umbin, auszurufen: „Ab ja, Therial! 
Aconitum Mithridaticum, der fommt ja aus Venedig; 
das ift doch einzig!“ Inzwiſchen war ber Leipziger zu 
feinen Waaren übergegangen: feine Pfeifenköpfe aus 
rotbgelber Erbe, bunte Shawls aus Perlen, Lvoneſer 
Seidenzeuge, elaftifhe Tragbänder, eine fauber gearbei⸗ 
tete goldene Uhrkette, türkiſcher Tabak, lange Pfeifen, 
roͤhte, melde einen wohlriechenden Duft verbreiten, wenn 
fie erhigt werden, Orangen und eine Menge von Klei— 
nigfeiten, welche ihm eine große Freude machten, „u 
welchem Spotrpreife habe ich died Alles gekauft !« rief 
er athemlos; „bätte ich jezt Leipzig in der Taſche, welch 
vortheilhafte Spekulationen wollte ih machen. Gott! 
wir ſind doch recht weit von Hauſe!“ Der Berliner fand 
dieſe Bemerkung ſehr richtig und ſagte: „Ach jal“ 

Die Bortfegung folgt.) 


— — 


KRorrespondenz · Nachrichten. 


Dresden, Mai. 
Machtwandeln. Dab lieterliche Kletblau. 
ruiſuche Feuertoͤnlg. 

Die ſieben wegen des Mordes der Frau von Schönberg 
und ihrer Geſellſchafterin Elugezogenen baben nun insge— 
ſamuint ihre Theilnaume eingeftanden. Einer davon. Mar 
mens Berger, ein vormaliger Kellner, ber nachber Agentur⸗ 
geſchaͤfte betrieb, behauptete feine durch einen Anſtrich von 
Frbinmigteit unterſtäüzte Unſchulbsrolle ungemein lange. Es 
befrembete ibn boͤchlich, daß einen Rechtſchaffeuen, wie ibn, 
das Anſinnen gefwehe, bie Diebss oder Morbgeſelſchaft zu 
fenmen, ober gar mit ihr gemeine Sache gemacht zu baben. 
Zutezt aber mochte doch fein Laͤugnen ſich gar nicht weiter 
durchſetzen laſſen; daher geſtand er bad Dabeigeweſeuſeyn 
ein; allerdings aber war feine durch Gpirituefa berbeiger 
führte völlige Bewusſtloſigteit vorandgegangen. Ue berhaupt 
will feiner von Auen von dem Morde etwas Genanes 
wiſſen. Der Vorfall bat unter ſehr vielen bieſſgen Bewob— 
nern, beſonders Grauen, einen wahrhaft paniſchen Schreckta 


Eicherheltäfetten. Der 
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verbreitet. Um nicht Heim Deffuen ber Thüre, auf dad Vor 
en oder Riingeln daran, durch das Zubrängen folder ürevs 
fer in gleiche Gefahr zu gerarhen, werden an ben Thären 
fogenannıe Sperrs oder Sicherheitetetten befefligr, mit berem 
Huͤtfe man von innen im feiner Gewalt bebätt, bie Thüre 
ein Städ offen zu bebalten, ohne frembes Einbringen bes 
forgen zu dürfen. Dergleichen Stetten geben fo eben einen 
ſehr gangbaren Haudelsartitel ab. 

Das Nachtwandeln feine fih immer mehr einzubfirs 
gern. Seit ber Unglädligen biefer Art, welche im vorigen 
Winter, vom Dache auf das Pflaſter herapgeftärgt, ben Geift 
aufsab, Aft vor wenigen Boden ein junger Manu, wenn 
ich nicht irre, eim Tifchlergefelle, verſchiedene Mate auf eis 
ner aͤhnlichen Dachpromenade belauſcht worden. Dog bat 
er bad Genfter, aus dem er gefliegen war, gluͤcklich wieber 
gewonnen. Im der Nacht vom zoften zum 2ıften iſt gegen 
zwölf Uhr auf eimem ziemlich hoben, ter Eibhräde nahe 
gelegenen Haufe in biefiger Neuftabt wieber eine Nachtwand⸗ 
Terin wahrgenommen worden. Dod weiß man noch nicht bes 
flimmt, ob fie in das Haus, auf deſſen Dache fie erfpien, ober 
in das baranftoßende gebdrt. Auch bei biefer bat zum Gtüd 
feine fo traurige Kataſtrophe ſtattgefunden, wie bei ber erften. 

Bei dem jehigen unvergleichlich ſabnen Wetter nimmt 
die Theaterfreundſchaft im Algemeinen eine etwas flaue Nas 
tur an. Wer atbmet mit lieber unter dem fühbuftenden, 
fuftigen, blauen Himmelsbom, als in einem eingefgploffenen, 
zwar auch mit allerlei, aber Treiber nicht ben beften Düften 
geſchwaͤngerten Raume, auf beifen Dade bie Sonne ben 
ganzen Xag gelegen? Ausnabındweife erhaͤlt aber auch bie 
Bühne Beſuch genug, 3. B. im ber neuen Zauberpoffe mit 
Gefang, von Meftroy und Abolph Müller: „Der bdfe Geiſt 
Rumpacd:Bagabundnd oder bad lieberliche Kieeblatt.* Zwei⸗— 
mat wurde fie nachtinauber auf bem von ber biefigen Spofs 
ſchauſpielergeſeilſchaft während bes Sommers mitbenugten Thea⸗ 
ter am Linte'ſchen Babe aufgeführt. Bon Leipzig ber, wo 
die Piece Furore machte, hatte der Muf ihr ben Weg ges 
bahnt. Gleichwohl fawantten bie Wagſchalen ihres Glücks 
und Ungluͤcks bei ber erſten Aufführung ſortbauernd, bis es 
am Schluſſe den bauerbaften Händen ber Applaudiſſeurs doch 
noch gelang, ber erfien biefer beiben Schalen das Leberges 
wicht zu erringen, Der ewige Refrain lebensluſtiger Kunſt⸗ 
tenner im folgen Fällen: „dergleichen Voſſen mus man an 
Ort und Etelle, bas beißt in Wien, feben! tann allers 
bings für ein Ariom gelten, Aber mit Huͤlfe des wohlein: 
ftubirten Eprichworts: ber Zufriedene bat immer genug. 
laͤßt fih dad Wageftäd auch anderwärts ked verſuchen. Und 
bier bedurfte es nicht einmal einer fo eiſenfeſten Zufrieden⸗ 
beit. Das Kleeblatt namentlich, welches die Hauptperſo⸗ 
nen enthält, wurde, nebſt den meiſten der arbbern Rollen, 
brav dargeſtelt. Um von dergleichen Stuͤcken uͤberhaupt 
amdfirt zu werben, muß man aber vorzugsmweife amuͤſabel 
feon, ſich weder von ſchlechtem Wine, noch von Xrivlalitds 
ten ſtbren faffen, fonbern Alles freundlich hinnehmen, Maıts 
er wirtlich huͤbſche Einfall Außert doppelte Kraft, wenn 
ibm minder huͤbſche vorausgegangen find. Indeſſen bat Se. 
Majeftit „ber rufſiſche Feuerſbnig, Paul Schwarzen: 
bera.“ feinen Thron auf der Bühne am Liuke'ſchen Babe 
aufgeſchlagen. Dem Anſchlagzettel nach ift er unter andern 
in einem Tempel auf flammendem Stuble erſchienen. 


Paris, Mai. 
(Bortfegung.) 
Ulerander Dumab. 
Her, Dumas beffagte fih und Mab. Dorval weigerte 
fig, im einem andern Gtüde aufjutreten; fie verffagte for 


gar ben XTheaterbdireftor megen bed Bruches feines mit ihr 
abgeſchloſſenen Kontratts. Der arıne Direftor befand ſich 
wirtig in einer fomifhen Verlegenheit; denn einerfeitd 
bätte er regt gern Anthony aufführen laffen, burfte aber 
nicht. und andernſeits ſolte er nun noch gegen eine Ecyaus 
fpielerin progeifiren , die er germe behalten wollte, Es 
wurde parlamentirt und negodrt; Minifter, Theaterdiret⸗ 
toren, Schauſpieler, Dichter, Alles war in Bewegung, um 
den Streit gätlich beizulegen. Der fleine Minifter bed In— 
nern, Thiers, zeigte fi wirmid ſehr nachglebig, nur von 
Authony mollte er nichts hören, Man möchte, ſagte er, 
nur ein anderes Stuͤt von Dumas wählen; das Theätre 
frangsis wuͤrde feinen Anftand nehmen, bie Mad, Dorval 
darin auftreten zu laſſen. Nachdem man nun von allen 
Geiten weidlich gefhimpft und auf einander geſcholten hatte, 
mar bied das einzige Ausfunftsmittel, bad allen Parteien 
anne hin lich ſchien, und fo ift denn Dumas „Heinrich TIL“ 
nach Tanger Ruhe wieber vorgenommen worden, Diesmal 
fpielt Mad. Dorval ftatt der Dile. Mars bie Herzogin von 
Guiſe, und laßt ſich von ihrem barfchen Herzoge im den 
Arm fneipen, bab ibr Arm blau bavon wird, wie ber Text 
des Dichters vorſchreibt. Dumas, ber lange, ſcheint dazu 
geboren, ftetd wegen feines bramatifhen Talents Händel zu 
befommen und Ungemach zu erbulden; benn fanın hatte er 
fi wegen bed Verbots des Anthony getroͤſtet, und zwar 
vermittelft ber oben berübrten minifteriellen Entfgäbigung, 
als ibm ber Verlag feiner dramatifgen Stüde wieder ander 
red Truͤbſal bereitete. Er hatte naͤmlich einem Buchhaͤndler 
feine Erüde einen verkauft, fo wie fie erſchlenen waren. 
As deren nun eine Menge gedichtet war, hatte ibm bie 
Luft angewandelt, oder ein Buchhaͤndler hatte fie ibm beiges 
bracht, bie Städte zufammenzuftelen und fin das Vergnügen 
zu verfhaffen, feine Oeuvres completes oder Oeurres drama 
tigues in Reih und Gtied aufmarſchiren zu laſſen, fo aut 
ald Seribe, Jouy, Mrnauft, oder diefer und jener Theaters 
dichter; iſt ed doch ein angenehmes Gefuͤhl, Oeurres de Du- 
mas nennen zu bören, wie man von Ocurres de Racine 
oder de Voltaire fpriet, Der Gefammtoerlag wurde alfo 
einem Buchbaͤndler Äbertragen; ber aͤltere Detailverleger bes 
gann num aber einen Prozeß gegen den Dichter fowohl, als 
gegen ben zweiten Verleger, und gewann ibn; jedoch fam 
der Dichter mit einer ſehr gelinden, faft unbebeutenben Gelbs 
ftrafe davon, wogegen der zweite Verleger eine weit flärtere 
bezabfen follte, und noch dazu dad Verlagsrecht verlor; biers 
über bat er im den Zeitungen feine Verwundberung ausger 
drädtz; denn, fagt er, wenn ber Autor kaum befangt worden 
ift, unter dem Borwande, er babe vielleicht nit gewußt, 
daß er fein Recht habe, feine Stüde abermals zu verfaufen, 
wie fann man denn mich belangen, ber ich noch meit mer 
niger Wer, Dumas Rechte kennen fonnte, als er felent? 
Deßhalb bat er benn au von bem Urtbeife bed Hanbeldger 
richte, das ibm fo abgefhmadt vorkommt, am bie Cour 
royale appellirt. Bald wird man alfo bas Weitere in biefer 
Sache vernehmen. Uebrigens bin ich Übergeugt, daß ſich 
Alter. Dumas einen Spaß aus der Sache macht, mie aus 
jeder andern, Er ift einer der luſtigſten Dichter in Paris, 
opfchon er fehr ernfibafte Dinge ſchreibt, und für ibm bat 
ein foldes unabhängiges Leben mehr Relz, ald alle andere 
Stellungen in ber Welt. Deßhalb ſchineichelt er auch feinem 
Hofe und Feiner Gewalt, wie fo mande andere Dichter, 
fondern behält fein freies Wort und feine freie Meinung. 
(Die Fortſetung folgt.) 
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Hier febt Ihr freifich Feine gruͤnen Auen, 
Und könnt euch nicht im Duft der Roſe baden; 
Dech was ihr faht an blumlgern Geſtaden, 
Wergebt ihr bier amd wuͤnſcht eb kaum zu ſchauen. 
Die ftern'ge Macht beginnt gemach zu thauen, 
Um auf ten Martusd Alles einzuladen, 


Platen. 


— — —— —— — — —— —— —— 


Reiseskifjen. 
(Fortfegungs) 


Ein Abendbefuh galt den öffentlihen Gärten, mit 
welchen der Vicelönig von Italien, ber Herzog von 
geuchtenberg , einft die Stadt bereichert hatte. Die Ge— 
führten waren fon früber auf einer Gondel dorthin 
vorausgefahren, und ich folgte ihnen, nachdem ich mich 
von dem linterbaltungen mit einer Wiener Familie log: 
gerifen hatte. 
ihren Nebeln beranfgezogen und lagerte auf den Ufern, 
welche jezt erſt fi zu beleben anfingen. Die Gärten 
liegen im beträctliher Entfernung; der Meg dorthin 
führte an einem Kriegsſchiſfe vorbei, welches forriwahrend 
im Hafen ftetionirt iſt und eben feine Mactlanonen 
löste; zur Rechten lag bad breite Dampfboot, welches 
noh am heutigen Abende feine Fahrt nah Trieft an: 
treten sollte, 
mich, bier glaubte ich eine Berfammlung der Einwohner 


unter mannicfahen Belufigungen erbolten; doch war 


Miles melanholiih ſtil um mic ber, der Garten war | 


Nein, und man börte von allen Seiten die an die Mauer 
anſchlagende Welle. Hie und da glitt ein Philoſoph 
oder ein träumerifcher Verliebter durch Die Alleen, welche 


Die Dammerung war fhon mit allen 


ſich zuleyt in einem Heinen Wirthshauſe sufammenfinden. 
Meine Freunde waren nirgends zu erbliden. Erſt ald 
ich wieder auf einer Barke von der naffen Pforte diefer 
Gärten abftieß, ſuchte ich den leeren Eindruck, welchen 
fie in mir binterlaffen hatten, zu bannen, und begriff 
fehr bald bag Unrecht, welches ich dem Vicefönig anthat. 
Man lernt unter biefen unabfebbaren Waffern ben Werth 
bes Landes ſchaͤtzen. Venedig it dem Elemente abge: 
trost, und fann mit nichts fo geisig verfahren, als mit 
der Erde. Wie Angftlih ift uͤberall die Eriparung und 
Benußung des Maumes berechnet! Jeder Fuß breit Lan: 
des, felbjt wenn auf ihm nichts liegt, ald ein Quader— 


| ftein für die Fußgänger, (deint bei dem großen Ealcul 


Die viel empfoblenen Gärten taͤuſchten 


| 
I 
| 
| 
' 
| 


‚ empfohlen wird, in einem andern Lichte. 
au finden, welche fib in bem Schatten der hohen Bäume | 


über Venedigs Unlage, Dauer und Eriftenz in Anſchlag 
gebracht worden zu ſeyn. Es iſt, als fen die ganze Stadt 
bis auf Zoll und Linie vermeffen, ald wuͤrde über jeden 
Fuß in einem eigenen Bude Conto geführt. Unter folden 
Umftänden ericheint ung die kleine Baumpartie, welde 
unter dem Namen der öffentlihen Gärten fo übermäßig 
Es mußten 
die größten Anftrengungen vorbergeben, ehe aus einer 
fumpfigen Wafferfläche eine ſolche Unlage entfteren fonnte, 
wie fie jest dem Venetianer über Alles gebt. 

Unter einem zweiten Kanonenfhufe des Wacht: 
ſchiffes ftieg ich bei der Piazetra ab, welche von der 
halben Bevoͤllerung Venedigs ſchon wieder belebt war. 
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Ale Erfheinungen des geftrigen Abends wiederholten 
fih. Eine Sängerin ließ ſich mit einigen Noffiniaden 


Tönen und fpielte überhaupt eine fo erſchoͤpfte, aufge 
riebene, baufällige Figur, dab ich froh bin, wenn ich im 


vor demfelben Kaffeehaufe hören, in welchem ich geftern | feinem Lohnbedienten je wicder einen linguiftifchen 


die Allgemeine Zeitung gelefen hatte. 
eingetreten, die neuefte Nummer, und fand meine Ger 
fährten ſchon damit befhäftigt. Sie hatten bie Gärten 
bald verlaffen, aber anf der Rückkehr den Fußweg ein: 
geihlagen, von welchem ich mir noch feime rechte Vor: 
ftelung maden konnte. Der Berliner mit feinem Er: 
innerungsbanbe behauptete, daß Defterreich hinter Preußen 
noch ſehr zuruͤck fep; benn für jenes werde von der Mil: 
gemeinen Seitung immer eine befondere Ausgabe ver: 
fertigt; wir lachten ihn aus nnd zogen jezt bie ernite 
Frage in Erwägung, ob wir nicht bald in dad Innere 
Venedigs dringen wollten, um feine herrlichen Gebäude, 
feine Malerfhäge, feine bifterifhen Dentwürdigfeiten in 
Angenihein zu nehmen. Wir fehnitten fat alle eine 
Häglihe Grimaſſe, entichlofen uns aber, für morgen 
einen Lohnbedienten zu nehmen, 

Ein herrlicher, fonniger Tag begrüßte ben folgenden 
Morgen; ed war ein Fefttag, ich weiß nicht zu Ehren 
welches Heiligen. Die Gloden riefen die Frommen in 
die Kirchen, draußen auf dem Balfone blendete bie 
Sonne, welde von dem Waſſerſpiegel widerftrablte. Die 
Flaggen webten anf den Fahrzeugen, und bie Schiffer 
hatten fih alle in Feittagskleider geworfen, menigitend 
gaben ihnen bie -Hatternden, ſchneeweißen Hemdaͤrmel 
ein gewaſchenes und ſonntaͤgliches Anſehen. Der Lohn: 
bediente der Europa ftand vor uns und redete ung im 
gebrochenſten Deutſch alfo an: „Frrren, wollen wir 
lurz feon, wollen wir fahren ?« Wir hatten an ibm kei: 
nen gewöbnliben Bebienten: er verficherte ung, fein 
Frauenzimmer in gan, Venedig zu kennen, binfte mit 
feinem fhwerfälligen Körper und ſprach fo viel Sprachen, 
daß ich ihn Signor Mezzofanti taufte, ob er gleich ans 
ders hieß. Mezzoſanti war ans Siraßburg gebirtig 
und hatte unter Napoleon feine linguiftifhen Studien 
gemacht. Er hatte ſich ald Hufar in den Beſitz von fieben 
Epraden zu fehen gewußt, mas immer bie befte @r: 
oberung des Krieges iſt, weil man fie im Frieden nicht 
wieder herauszugeben braudt. Er foht in Spanien, 
in Deutſchland, in Italien, in Rußland, in Stavonien, 
er biente fpäter als Freiwilliger in Griechenland und 
war Franzoſe; was bedurfte er mehr, um ſieben Epra: 
Ken nicht nur verftehen, fondern fogar ſprechen zu Fön: 
nen? Der Gaftbof Europa Fonnte fib keinen beſſern 
Portier wünfhen; denn er war ein Sprabinftrument, 
das von jedem anlandenden Fremden nur betaftet zu 
werben brauchte, um fogleih im entſprechenden Lauten 
zu Mingen. Leider batte bie Sheptaglotte den guten 
Mann ganz beruntergebraht, Er ließ feinen wiſſens— 
{hweren Kopf nadläffig Hängen, liſpelte nur in aͤngſtlichen 


Ich fuchte, bier | Hufaren finde, 


(Die Fortfegung folgt.) 





| Meber die von den Alten abgebildeten Thiere. 


! 
| 
| 
| 


(Bortfegung.) 


Daß Löwen, Tiger, Panther, Leoparden, Bären, 
die vornehmften, in ganzen Schaaren erfheinenden 
Schaufpieler im Circus, auf den Monumenten häufig, 
ja am allerhäufigften vorfommen, verfteht ſich von felbft. 
Die Menge großer reißender Thier, melde die Roͤmer 
vorzüglich bei ihren Spielen um’d Leben brachten, ift fo 
ungebeuer groß, daß jest alle Monarhen Curopad und. 
der ganzen Welt nicht fo viele zufammenbräcten, Zrajan 
gab nad feinem Sieg über die Partber Epiele, wobei 
gegen eilftaufend wilde Thiere auftraten und erlegt 
wurden. Das Faktum diefed ungeheuren Verbrauchs 
von Thieren im Circus if in mehr ald Einer Hinficht 
naturgeihichtlich intereffant. Wir fehen daraus, daß bie 
Gefhlehter der wilden Thiere, namentlich der Fleiſch⸗ 
freffer, einft ungleih zablreicher waren als jest. Da 
alle aefangenen Thiere am Ende immer umgebracht wur—⸗ 
den und der Ehrgeiz bie roͤmiſchen Imperatoren und 
Großen antrieb, ihrer immer mebr herbeizuſchaffen, fo 
mußte dadurch am Ende die Zahl der ſchaͤdlichen Thiere, 
auf deren Ausrottung der Menſch im Kulturitande aus— 
gebt, wirklich bedeutend vermindert werden. Der Einfluß 
des Menfhen in dieſer Beziehung war defto ftärfer, ald 
biefe blutigen Schanfpiele, mit welden fih Aufangs po— 
litifhe Zwecke verbunden hatten, fpäter in einen Alle 
Begriffe uͤberſteigenden Luxus ausarteten. 

Die Löwen waren, mie ed fheint, zu Rem und 
Gartbage fo häufig, dab man fie wirklich gezaͤhmt und 
abgerichtet hatte, So befaß Hanno zu Carthago einen 
Löwen, der fo zahm war, daß er ihm mie ein Hund 
naclief. Wntonius lieh, nicht lange vor unferer Zeitz 
rehnung, feinen Wagen mit zahmen Löwen befpans 
nen, während Domitian dem Bolt den Kampf einer Frau 
mit einem zahmen Löwen zum Beiten gab. Der eigentliche 
Tiger fommt auf den Monumenten weit feltener vor, 
als der Löme, der Leoparde und befonders der Pantber, 
Der erite, den man zu Mom ſah, ald Marcellus feinen 
Tempel weibte, befand fi in einem Käfige; fpäter ließ 
Glaudins bei der Einweihung bes Pantheon ibrer vier 
auftreten. Ein noch vorhandenes Mofaik ſtellt diefe Tiger 
in natürlicher Größe vor, und ihre Aehnlichfeit mit dem 
Tiger, wie wir ipn fenuen, iſt frappant. Uuch auf mauchen 
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Gemmen kommen ſehr gute Abbildungen des Koͤnigstigers 
vor. Faſt fo gemein als der Loͤwe, ber wohl dad am 
bäufigiten reproducirte Thier ſeyn möchte, find Leoparden 
und Panther. Eie traten aber auch in Rom in ganzen 
Schaaren auf, ımd zum erftenmal fhon ſehr fruͤh, naͤm⸗ 
li 156 Jahre vor unferer Zeitrehnung, wo Marcus 
Fulvius welche im Circus fehen ließ. Scipio Nafica 
und Publius Lentulus folgten biefem Beilpiele, und 
lejterer brachte ihrer bereits 65 zuſammen. Nicht lange 
aber, fo war dies eine Kleinigkeit; Pompeius lieh 110, 
Auguſt 312 dem Molke vorführen, und fpäter brachte 
Gordianus gegen taufend zufammen. Kein römifher 
Kaifer vereinigte aber im Eircud mehr wilde Thiere 
Überhaupt ald Probus. 

Sehr intereffant it bie Bemerkung, baß die Alten 
allem nah vom Elephanten genauere Kenntniſſe ges 
habt als die neuern Naturforfher, Buffon und Line 
noch mit eingefchlofen. Wriftoteled mußte mehr vom 
Bau des Elephanten ald fie, und auch was er von feinen 
Eitten erzählt, ift richtiger. Ja noch mehr, weber ber 
eine noch der andere der genannten Korfher hat die bei: 
ben Arten des @lephanten getrennt, während ihr Unter: 
ſchied den alten Schriftftelern und Bildnern gar wohl 
befaunt war. Auf römifhen und griechiſchen Münzen, 
namentlich von Alexander, Commodus, Antoninus Pius, 
Untiohus und Alerander Severug, find die beiden Arten 
ſehr carakteriftifh abgebildet. Den afrifanifhen Ele 
phanten erfennt man namentlih leiht am rundlichen 


Umriß feines Kopfes, an ber gewölbten Stirne und den | 





großen Ohren auf den Muͤnzen des Megulud und auf | 


manchen von Julius Gäfar, Nicht felten find die @le: 
phanten bekleidet oder mit Neben überzogen dargeftellt. — 
Seleucus Nicator beſaß fünfhundert Glephanten von 
ber afiatifhen Urt, die Prolemäer dagegen brauchten im 
Krieg und zu Feten immer nur afrifanifhe Elephanten. 
Unter einem ber Prolemäer, wahrſcheinlich Pbiladelpbug, 
fam auch zuerſt die Kunft auf, fie zu fangen, und fie 
mußte fih wohl fehr raich ausbilden, denn die Menge 
von @lepbanten, welche Imperatoren und Große zu Nom 
aufführten, ift wirklich faft unbegreiflih, wenn man be 
benft, wie ſchwer fie doch zu fangen find, Die erften 
Elepbanten wurden zu Diem im Circus auf Befehl der 
Dhrigteir 156 Jahre vor Chriſtus getödtet. Später ge 
lang ed, fie zum Krieg abzurichten und zu zaͤhmen; fo 
kaͤmpften bei einem Feſte, das Caͤſar gab, zwanzig Ele 
Phanten zuerft gegen fünfhundert Mann zu Fuß, dann 
gegen eben fo viele Meiter. Nah Macedoniend Erobe: 
rung brachte Metellus 132 Elephanten nah Rom, bie 
dafelbit mit Pfeilen getödtet wurden. Mac dem eben 
erwähnten Feſte lieh fi Caſar von den Elephanten mach 
Hanfe leuten. Daß bie Römer den Elepbanten zum 
Kniebeugen,, ja zum Zangen abgerichtet, iſt befannt. 


Auch die Wermandten bed Clephanten, Nashorn, 
Milpferd, Eber, fo wie die verſchiedenen Schmweineracen, 
welche man für Nachlömmlinge des wilden Schweins 
balt, fehlen nicht auf den Monumenten. Namentlich 
mußte eine Schweinrace zu Nom fehr häufig ſeyn, weil 
fih ihr Gonterfei fo gar oft wiederholt. Diefe Spiel: 
art ift die Guineiſche, leicht kenntlich unter allen andern 
au ber ſtarken Mähne, die über Hals und Rüden big 
in die Lendengegend läuft. Sie war von jeher in Afrika, 
mit welchem Lande ja die Römer in ſehr ftarfem Mer: 
fehr fanden, fehr verbreitet, und kommt baber aud 
auf den Münzen oft vor, indeffen nichts weniger ald 
allein; denn fo findet man 3. B. auch eine, den cine: 
fiihen Schweinen fehr ähnliche Mace, deren vornehmftes 
Merkmal die furzen Fuͤße find, wobei ber dide Bauch 
fait den Boden berührt. Won biefer Race finder ſich 
eine fehr treffende Abbildung unter. den Herfulaniihen 
Alterthuͤmern. Das erfte ganze Wildſchwein brachte zu 
Mom Servius Rullus auf die Tafel; aber fon Antonius 
ließ während feines Triumvirats act zumal auftragen. 

Auch die Rhinoceros waren den Römern ſehr gut 
befannt und finden fib häufig abgebildet, Schon fünf 
und-fünfzig Jahre vor Chriſtus zeigte Pompejus bei der 
@inmweibung feines Theaters dem Volt ein Nashorn mit 
Einem Horn, ober ein aflatiihes; diefe Art Fommt une 
ter andern auch auf dem Mofaif von Paleftrina vor, 
Erſt unter Domitian fah man zu Nom zum erften Mal 
das Nashorn mit zwei Hörnern, oder bad afrilaniſche. — 
Dad Hippopotamus ober Nilpferd ift zwar von ben latei⸗ 
niſchen Schriftſtellern ſehr ſchlecht befhrieben, aber von 
ben Bildnern dieſes Volks ganz gut dargeſtellt worden. 
So iſt es auf dem Moſaik von Paleſtrina recht treu ab: 
gebildet, ferner auf manden Münzen, wie auf denen 
des Kaiſers Julius Philippus. Das erfte Hippopotanme 
brachte Aemilius Scaurus nah Rom. Derfelbe lief are 
geblih Knochen von dem Thiere feben, dem Andromeda 
ausgefejt geweſen, nnd da einer derfelben ſechs⸗und-dreißig 
Fuß maß, fo war es ohne Zweifel die untere Kinnlade 
eines Wallfiſches. 

r Die Bortfegung folgt.) 





Forrespondenz- Nachrichten. 
Borbeanr, Dei. 

Dre Verfall ter Stadt und deſſen Urſachen. 
Frantreichs Großflädte zweiten Ranges, einft fo reich 
und bluͤhend, baben ein tranriged Schickſal. Wärend Pyon 
vom Bürgerfrieg zerriſſen und von franzdfiiten Kanonen 
zerſtoͤrt wird, finft Borbeaur wie vermodert im ſich ſelbſt 
aufammen. eim Geipenft von bem, was es einft war. Range 
war e3 bie erſte Hambeläftabt Franfreihd, ja eine ber vor 
zaͤglichſten ber ganzen Wert, Ungeheure Neigipämer firbnten 
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von allen Zeiten mach biefem port de la lune. @eit ber 
Revoturion, befonders aber feit den Jullustagen 1550, bat 
diefer Glanz immer mehr abgenommen, und in unfern Zar 
gen ſcheint er ganz zu verſchwinden. Unſere Rhede iſt faſt 
leer von Schiffen und die Fremden werben bald den Weg 
zu uns vergeſſen haben. Und doch moͤchte mar anf den 
erſten Anblici fagen, die Eiemente unſers Gedeibens jeven 
noch dieſelben. Nach wie vor iſt Bordtaur Lage gluͤctlich/ 
ſeine Weine ſind gleich ausgeſucht und vortrefflich, jene 
bein Handel angehoͤrende Berdtterung iſt noch immer für 
biefen gerignet, Wie aber bie Gefundbeit eines Men ſchen 
viel vom Klima abhängt und vom dieſen anders geſtaltet 
wird, fo flieht das Gebeiben ber Spanbersftädte weſentlich 
unter dem Einfluß ber politiſchen Atmoſphaͤre. Der Menſch 
raun fi mit Vorſicht an ein Aflına gewöhnen unb ohne 
Schaden in ihm leben und gebeiben; unſere Stabt aber hat 
dies Überfeben; benn als ſich durd die gaͤnzliche Veraͤude⸗ 
zung bes geſellſchaftlichen Zuſtandes Aues im Frantreich ger 
ändert hatte, glaubte fie allein beim Alten beiden zu tdnnen. 
Wenn Pierin Bordeaux ſelbſt einiger Borwurf zu machen 
int, fo mund bob auch unfere Regierung angeflagt werden, 
deun fie bat bieber micht bad Geringfte zur Heilung und 
Vernarbung ber Wunden gethan, were bie Nevolution ums 
ferm Sander geichlagen hatte, Damit mich ber geneigte Le⸗ 
fer verſtehe, muß ich etwas in's Einyelne gehen. 

Dur die Revolution und die fünfundszwanzig Jahre 
hartnaͤctigen Kampfes gegen England und gany Europa, 
durch die Verluſte dei Fangen Seetriegs uud die Kontinens 
talfperre wurde der afte franzoͤſiſche Kandel vernichtet, Was 
polcon wollte Franfreih neue Hütfsanellen ſchaffen und ibm 
Erfag geben für das. was es durch ben Krieg mit England 
verlor, er wollte üͤberdies beim Rande alle fremden Erzeug⸗ 
niſſe entbehrlich machen. Darum beſchleß er, in bem bisher 
greßentheils Aderbau und Handel treibenden Frantreich mehr 
Subuftrie und Fabriten eimyaführen uud zu beguͤnſtigen. 
Was dei bein gewbhntichen Entwickelungsgang nicht in mebr 
ceren Jahrhunderten hätte geſchehen eonnen, das eutſtand 
jest ſchnell durch Kunſt, burch Treibbausfuftur. Es gelang, 
die meiften Urten von Imonftrie einzuführen, bie bisher 
Frantreich gemangelt batten, ja mehrere Provinzen, mehrere 
große Städte im Norden und Süben bereierten fih fehnell 
auf tiefem Wege. Aus demfelsen Grund geſchab Aehnliches 
in andern enropälfsen Staaten, beſonders in Deutfobland, 
Preußen. Deſterreich, Rußland und Sardinien; alle bemüb: 
ten fich, die fremde Juduſtrie auszuſchließen und einbeimifce 
an ihre Stelle zu fegen, mit Einem Wort, fib zu inbieis 
bualifiren und zu iſotiren. Dies ift der Schluͤſſel zu allen 
neuen Dowanengefenen. Diefed Syſtem har bei und Wun— 
ker gewirtt; Frautreichs ganzer Neihthum, uneudlich ver⸗ 
mebri durch die Ervreſfſungen von Groß und rein in ben 
eroberten und verbündeten Ländern, fioß fchnel zur Errich⸗ 
tung von Fabriten und Manufatturen aller Art zufammen, 
Bald wurden bie politifhen Folgeu bievon fühltar, Die 
zwei Invaſſenen der Fremben in Frankreich ſtuͤrzten zwar 
Napoiten, den Mann der Revolutlon, vom Throne, fonts 
ten aber ou feine Werwaltungsorumbfäge nicht bie Sand le⸗ 
gen. Und da bie reſtaurirten Bourtons bie neuen Grund⸗ 
Tagen der Geſtuſchaft angenommen batten, fo mußte, ba bie 
mifitärifhe Herrſchaft verſchwunden war, politiſche Macht 
und Einfluß nothweudig der Gelb: oder Reichtbhumsariſto⸗ 
fratie anfallen. und ba alle aroden Kapitalien im Fabrit⸗ 
unternehmttngen ſtecten, fo mußte bie Induſtrie bie Herr⸗ 
ſcherin des Landes werben. Zwar gab ſich der alte Adel 
alle mbgtiche Müre, um Ihr den Ackerbau entgegehzufegen, 
alle feine Berfume waren aber umſenſt, und die Julindre⸗ 


volution ſezte vollends dem Jubuſtriallsmus die Kroue anf, 
Daraus wirb auch erflärtih, warum die neue Regiernug 
auf die Inonftriedeparteinents und Eräbte viel mehr Eorge 
und Hufmerffamfeit verwendet, ald auf biejenigen, wo Acer⸗ 
bau und Handel vorberricht, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Mai, 
(Fortfegung.) 
Smprorifatserem 


Neben ben Theatern und Honzerten hatten wir vorigen 
Monat auch noch halbwochentliche Vereine, wie es berem 
übrigens Jahr aus Jahr ein gibt. Eine gewiffe Madame 
Cherrean s&emercer lub zu einer Scance de litterature et 
d’improvisation ein, weiche als Erbffnung eined Lebrturſus 
über Vorleſen und mündlichen Bortrag dienen ſollte. Diefe 
Dame wollte tbeoretiih und praftifh zeigen, wie man gut 
vorleſen muͤſſe. Dazwiſchen verſprach ber bekanute Impro— 
viſater Eugene be Pradel, Proben feiner Exteinporirtunſt 
abzulegen, und bie Die, Eliſa Mercoeur follte ein von ihr vers 
fertigted Gedicht vorlefen. Dieſes Frauenzimmer bichtere zuerſt 
in der Provinz und erfchlen daſelbſt ald ein Wundertind. Uns 
tee ber Megierung Karls X. ließ ein Minifter, Graf Eors 
biere, wenn ich nicht irre, fie nach Paris fommen, und 
erwicd ihr dadurch einen ſchlechten Dienft; benn nachdem 
man fie böhern Orts gelobt und bewundert hatte, Ich man 
fie Neben, und bie arme junge Dichterin tonnte nun weder 
ruͤcwaͤrts, no vorwärts, bad beißt, fie wollte micht wies 
ter in ihre Provinz Bretagne zuruck und blieb in Paris, 
aber ohne Ansicht für bie Zufunft, Indeſſen mag es ibr 
doch fo Übel nicht geben, denn fit dichtet noch munter fort, 
Wäre ſie aber im ber Provinz gebfieben, fo baͤtte man nes 
fagt: Erifa de Mercoen? it bie erſte Provinzialdihierin 
Franfreihe. Jezt ift fie die zebnte oder vielleicht zwanzigſte 
Dichterin in Paris, womit jeboch nicht geſagt werden fell. 
daß fie nicht zuweilen regt gute Cingebungen bat. Ale an 
jenem Abend gebotenen literariſchen Genäffe lieb id aber 
fahren, um einen deutſchen AImprovifator, ben Dr. Langen: 
fhwarz, zu bören, welder von Stadt zu Stabt bichtenb 
und ertemporirend bis zu den Ceinenfern gelangt war mb 
Hier privatim vor feinen Landsleuten eine Probe feiner Kunft 
zum Beften gab. Er hatte bereits bei dem bflerreimifhen 
Gefandten drei Biertelftunden Tang Über Maria Thereſia und 
bad moriamur pro roge nostro ertemporirt, diesmal aber 
verlangte man fein fo feiertiched Thema von ibm. Es bäft 
jeboch ſchwer, eines zu finden, bas ihm behagt. Er hatte 
aus Deutſchland eine ſolche Angft vor allen politiſchen Ans 
beutumgen mitgebracht, baß er fogar das Geſchichtliche vers 
meiben zu wollen ſchien. Wergebens rief man ibm zu: im 
Paris haben Zie weder Eenforen, noch bipfematiithe Noten 
zu fürdten; es hatf uichts, er glaubte noch Immer nicht 
den Rbein Überſchritten zu haben. Butezt ſchlug er vor, er 
wolle von Jedem aus der Geſellſchaft ein beliebiges Thema 
verlangen und Über eined extemporiren, Dies wurde nenchs 
migt; num gerierb er in Bleiß und es ging ibm recht flinf von 
ber Hand. Mon veffer gelang Ihn bie Ausfüllung ber Berfe, 
deren Enbreime ibm aufgegeben worben wart. Prabdel. 
ber franzdſiſche Improviſator, iſt in biefem Bade ebenfalls 
Meifter; allein er ſtellt die Reime ap feinein Beliehen zus 
ſammen. Langenfgwary Tieß fie aber gerade im der Orts 
nuna fteben, werin fie ibm aufgegeben werben waren. wos 
bura er alfo noch eine Schwieriafeit mehr zu Aberwinten hatte, 

(Der Beſchluo folgt.) 


Peilage: Kunitblatt Mir. 45. 
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Was wir Jrrthuͤmer ber Alten zu nennen pflegen, ſind baͤufig nichte 
andetes ald Wahrbeiten, die wir erſt wleder zu entdecken baben. 


Ballly. 





Ueber die von den Alten abgebildeten Thiere. 
Gortſetung .) 


Auch mit ben Wiederkaͤuern haben ſich egpptiſche, 
griechiſche und roͤmiſche Bildner vielfach beſchaͤftigt. Die 
Antilove Algazel, welche man erſt ſeit wenigen Jahren 
in Europa kennt, findet ſich auf altegyptiſchen Monu: 
menten ſehr gut gezeichnet. Daſſelbe gilt vom Oryr, 
oder der Antilope mit ſaſt geraden Hömern, von ber 
Manche glauben, ihr im Profil und im trodenen Stpl 
ber Egypter gezeichneter Umriß babe zu der Fabel vom 
Einhorn Anlad gegeben. *) Das Elenthier mit dem 
Rieſengeweih, deſſen Knochen und ungebeure Hörner 
an manden Orten in Torfmooren und Meoräften gefun: 
den werben, galt in neuerer Beit vielfältig für ein 
Thier, das in der jehigen Periode der Erbbildung gar 
nicht mebr gelebt habe, deſſen Ueberrefte alfo für foifil 
zu erflären feven. Jezt iſt ed allerdings in Folge der 
Austrodnung der Simpfe und Moräfte ausgeftorben, 
es war aber fiber no den Mömern befaunt, benn un: 
vertennbar tritt es in einer alten römifhen Malerei 
auf; und es muß ſchon deßhalb noch in den biftorifchen 
Zeiten gelebt haben, weil der römifche Poet Oppian 





*) Wergt, ben Yuffay fiber dad Einhorn 154. 155. 4355. 


(im zweiten Jahrhundert nad Chriſtus) das Thier fehr 
genau befhreibt, eine Bemerkung, die fhon Aldrovande 


im fehzehnten Jahrhundert macht. Materiell beweist 
es vollends der Umftand, dab man an einem feiner 
Knochen, der in Stalien gefunden worden, einen Aus: 
wuchs beobadhtet hat, wie er in Kolge ber Verlegung 
durch ein ſpitzes, ſchneldendes Werkzeug zu entitehen 
pilest. Man ficht kaum ein, warum mande Naturfor: 
ſcher dieſes Faltum fo hartnädig geleugnet haben. Es 
it doh wohl ganz natuͤrlich, daß ein Thier, das bie 
Roͤmer fortwährend jagten und bei ihren Spielen in 
Menge tödteten, am Ende audftarb, und juſt dieſes 
Geſchlecht mußte befto rafher zu Grunde gehen, ba es 
wegen ber ungeheuren Größe feines Geweihs fih nicht 
überall bin flüchten konnte und die Moräfte, welche fein 
eigentliher Aufenthalt waren, nah und nach von ſelbſt 
ertrodneten,. — Nah ben gemeinen Mitgliedern des 
Hirſchgeſchlechts darf man ih unter den alten Schilde: 
reien ohnehin nicht lange umfehen: der gemeine Hirſch, 
die Hirſchkuh, der Dambirfh, das Meb, die Gazelle, 
der Bubalig, eine Antilopenart mit doppelt gelrämmten, 
ruͤcwaͤrts gewandten Hoͤrnern, welde in ber äußern 
Bildung zwiſchen dem Hirfh und dem Mind in ber 
Mitte ftebt und uns erft in den legten Jahrhunderten 
wieder befannt geworben ift, treten fehr häufig auf, nicht 
weniger Böde, Ziegen, Widder und Schaafe. 
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Auch die beiden Arten des Kameels, dad mit 
zwei Hödern, das fogenanute Pactrianifhe, und das 
mit Einem, der Dromader, find auf den antilen Bild— 
werfen Außerft treffend wiedergegeben; vorzuͤglich inter: 
effant in biefer Beziehung find mande Münzen von 
Hadrian, Commodus, Galigula und Garacalla. Beide 
Arten waren bei dem großen Feft zu fehen, dad Ptolemäus 
Philadelphus feinem Vater Prolemäud Soter zu Ehren gab, 
Es wurde dabei der Triumph ded Bachus vorgeftellt, 
und es prangten babei Thiere aller Art. Nah Athenaͤus, 
einem griehifhen Grammatifer des zweiten Jahrhun— 
derts, ſah man dafelbit Elephanten, Hirſche aller Art, 
den Bubalis, den DOror aͤthiopiſche, arabifhe, griechiſche 
Schaafe, weiße Hirihe aus Indien, zwanzig indifche, 
blendend weiße Stiere u, f. w.; ferner eine Unzahl 
Leoparden, Panther, weiße Bären, Straufe und Papa: 
gaien, nebft einer Menge anderer aͤthvopiſcher Voͤgel; 
auch vier Luchſe, ein aͤthiopiſches Rhinozeros und eine 

„Giraffe. Um erfaunlichiten dabei war vollends eine 
Meute von. zweitaufend vierbundert Hunden, nebft vier: 
undszwanzig ausgezeichnet ſchoͤnen männlichen Löwen. 
Nenere Naturjoricer wunderten ſich vielfältig, wie 
weiße Bären, überhaupt Bären nad Nlerandrien ge: 
tommen ſeyn follten. Schon der alte Philofoph Mega: 
ſthenes (im dritten Jahrhundert vor Ehr.), von deſſen 
Reifen in Aſien Brucfhide anf und gefommen find, 
erzählt zwar, es gebe Bären im füblihen Indien, fange 
aber glaubte man nicht daran, bis man erſt vor wenigen 
Jahren mehrere Arten, namentlich ben weißen Bären, in 
jenen Ländern entdedte und fomit ben Alten Beredhrig: 
feit widerfahren laffen mußte, Eben jener Megaftbenes 
hatte ſchon behauptet, die meiften unferer Hausthiere 
finden fih in Iudien wild; dies warb zwar im Allge: 
meinen geglaubt, indeſſen auch erft in neuerer Zeit be 
fätigt gefunden. — In Rom mußten bie Bären fehr 
gemein ſeyn; ſchon Selplo und Lentulus zeigten fie 
dem Volk zu halben Hunderten, und Galigula lief ihrer 
vierhundert im Circus umbringen. Auf ben Monumen: 
ten fommen fie fo häufig als die andern Fleifchfreffer 
und fehr charakteriſtiſch abgebildet vor, 

Der Auerochs, der Biſon der Alten, fehlt gleid: 
falls nicht in ihrer Menagerie und unter ihren Bildern, 
Es fheint fogar, daß es den Mömern gelungen tft, ibn 
zu zähmen; wenigſtens hatte Kaifer Domitian welche, 
die er anfpannte, Später tritt dad hier auch im 
Circus auf, namentlih unter Septimus Severus, doch 
niht in Menge. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Reiseskijten - 
(Fortfegung.) 


Bor allen Dingen erhielt Mezzefanti die Meifung, 
feine Kenntniſſe nur fehr im Auszuge an und zu brin= 
gen, unfern Augen nur das Wichtigfte vorzuführen und 
alle unfere Beſuche in Kirhen und Pallaͤſten nur für 
Lakonismen anzufehen, „Ih weiß nicht, was Sie fi 
fo ſputen!“ fagte der Berliner ärgerlih; allein unſer 
Fuͤhrer ftand ung mit der Thatſache bei, daß Dogenpallaft, 
Dleifammern , Marfusbibliotbef heute, ald an einem 
Fefttage, unfichtbar fepen, und nur mit Mühe gelang ed, 
den freiwiligen Upothefer mit dem Napoleonfhen Hufa: 
ren über die weife Benutzung der Zeit zu verföhnen. 
Wir fuhren zuerft nah St. Giorgio hinuüber, welches 
zur linfen Hand gerade in unferer Ausfiht lag. Im 
allen Kirhen, welche Palladbios Namen oder den feiner 
Schule tragen, wird man die Säule im antifen Sinne 
verbannt finden, Es ſcheint ihn die Idee geleitet zu 
haben, daß diefe alte Säule nur den huͤlfloſen Aublick 
der Unterfkigung gewährte, wenn fie groß und erhaben 
ift, und daß fie Hein, duͤnn, doppelt verbunden ſeyn 
müfe, wenn fie ſchmuͤcken fol. In dieſer leztern Ans 
wendung finder fi die Säule überall bei Palladios pro: 
fanen Gebäuden, und man wird fie namentlich in dieſer 
Muͤckſicht bei der Signoria in Vicenza benuzt finden, 
Für dem heiligen Styl mäherte ſich Palladio eber dem 
gotbifhen Pfeiler, deſſen kräftiger, manerartiger Fuß 
ihm benußbarer ſchien, als die in die Höhe ſchießende 
Strebung. Daber ift feine Wölbung und feine Säule 
nur die Folge des Durchbrechens; beide find da, um 
dem Baue weniger einen Anhalt als Licht zu verfhaffen. 
Died ift das ganze Geheimniß der Kuppel Palladiog, 
welche faſt überall einen (hönen, überraibenden Eindrud 
macht. Wie verfhieden ift diefer Cindrud von dem ber _ 
Marfusfirhel Es gehört eine lange Gewöhnung dazu, 
bie überladene Pracht dieſer i:zterm ſchoͤn zu finden. 
Man fühle fih in ihren Räumen, weldhe von’ Gold, 
Mofait und dem koͤſtlichſten Geftein prangen, nit bei> 
mifh, weil in ihrer alten, arabifh :bpzantinifhen Anz 
lage nicht jene gleihmäßige Beherrſchung der Mittel 
und Formen waltet, welche immer nur erſt auf einer 
hoͤhern Stufe der Kunft eintreten kann. 

Mir fuhren in den großen Kanal, um wenigitend 
noch einige der bedeutendften Gemäldegalerien zu beſuchen. 
Die herrlichſten Pallaͤſte der Cornaro, Peſaro, Barberini 
und anderer großen Geſchlechter werfen ihre trauernben 
Schatten in die Waffertiefe. Ein duͤſteres, oͤdes Schwei⸗ 
gen lag auf ihnen, mie das fhmuhige Moos, welches 
die Nigen ihrer Marmorlagen verkittet und fib an ben 
grauen Säulen hinaufrankt. Alle diefe Häufer ſtehen 
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leer und baufälig, und bie verarmten Befißer würden 
bereit fenn, fie abjureißen, wenn fie für die Steine 
Käufer fänden. Die Palläfte find ihnen eine ſchwere 
Würde, weil die ſtaͤdtiſche Verwaltung eine Steuer von 
ihnen erhebt, melde unerſchwinglich ift und fi nir: 
gende, felbft aus der Miethe nicht, herausſchlaͤgt. In 
einem dieſer Ueberbleibſel alter Größe wohnte Boron. 
Ein berrliher Pallaft gehört dem Grafen Manfrini, deſſen 
glängende Gemäldefammlung zu den ſchoͤnſten Bierden 
WVenedigs gebört. Hier waren wir endlid von den far: 
benmatten Stüden der venetianifhen Schule, melde von 
Verona ber in Kirhen und öffentlihen Gebäuden über: 
all zur Schau ftehen, abgezogen, und Fonnten unfer 
Auge in der üppigen Pracht der Florentiner baden. Auch 
die Deutfchen hatten bier ihre werthuollften Repraͤſen— 
tanten gefunden, und mamentlih zogen uns viele Er: 
werbungen aus der niederlänbifhen Schule an. Diefe 
Gerechtigkeit, welde bier jeder Manier wibderfuhr, lich 
ung auf den feinen Aunftfinn des Befigerd, des hochbe⸗ 
tagten, zufällig abwefenden Grafen fließen. Hier war 
es auch, wo ich Die Liebhabereien meines Berliniſchen 
Landsmauns erfuhr. Er fab diefe Gemälde alle mit 
einem Kennerauge an und behauptete, ſchon fünfzig der 
feltenften Stüde in Berlin zu befisen. „Die Kunft,“ 
fagte er, „iſt göttlih, und darum bin ih auch Mitglied 
des Kunftvereind; befuhben Sie mih, und Sie werden 
Yugen mahen, wenn Sie meine Holländer ſehen!“ Ich 
bin noch nicht da geweien; denn wie der DVerfolg dieſer 
flüchtigen Skizzen zeigen wird, gerieth ich in Trieſt mit 
ibm in Zwiftigfeiten,. Vielleicht treffen wir ung einmal 
im Tivoli, oder ſonſt mo, und verföhnen ung. 

Die Mittagsfonne ftand ſchon fehr hoch, als wir 
noch befhlofen, einem langen Auge von Gondeln zu 
folgen, welche ale mit feſtlich geſchmuͤckten Perfonen be: 
fegt waren und ein und baffelbe Ziel fuchten. Es galt 


einem Befuch der Academia del arte, dem mir nachgaben, 


obſchon unfer Ange für Gemälde ſchon abgeftumpft war. 
Durch die Säle ihrer Ufabemie zu wandeln, ſcheint ein 
Sonntagsvergnägen der Benetianer zu fern. Die dicht: 
gebrängte Menge war weniger der Kunft und ihrer Di: 
lettanten wegen bier, ald um ſich zu fehen, zu ſprechen, 
ein Steldihein zu geben. Defterreihifhes Militär war 
vor den Thuͤren aufgepflanzt und befahl allen Männern 
die Hut: und den Frauen die Schleierabnabme. Einige 
Höglinge der Afadbemie boten räfonnirende Kataloge zum 
Verkauf aus. In dem untern Geſchoß befinden fit die 
Gopsabdrüde, in den obern bie Malereien, welche oft 
ſehr berühmte Namen tragen und unermeßlich große 
Eompofitionen bilden. Die ausgeſtellten Studien der 
Anfänger waren klaͤglich; die Antike ſchien auffallend 
zuruͤckgeſezt, ja felbit das Nadte war mit fo planlofer 
Treue wiedergegeben, daß wir zwar recht elegante 


Herrenfiguren, melde fih ald Beiwerk zu einem ardi: 
teltonifhen Gemälde recht gut ausnehmen würden, 
faben, aber keine erbabenen, wärdigen, poetifhen Ge: 
falten. Herkules hatte einen Kopf, der eben aus den 
Händen bes Friſeurs gekommen war, und Perfeud trug 
einen Badenbart, der dem zierlihiten Elegant angehörte. 

Mir trafen in Venedig die langweilige Jahreszeit, 
wo es fein Theater gibt. In St. Benedetto wurde ge: 
baut, und die Truppen, welche auf den übrigen Thea: 
tern fpielten, batten fib mit den Vornehmen auf's Land 
gezogen. Gegen den Herbſt erwartete man eine ber 
vorzuͤglichſten Geſellſchaften, die Oper von Turin; allein 
damit war ung nicht gedient, und es blieben für die 
Erholungen des Nachmittags nur Heine Spagierfabrten 
und die Ubmechfelungen des Öffentlihen Lebens in den 
Gaſſen übrig. Für den heutigen Fefttag that das Gou— 
vernement etwas Außerordentliches. Die Fahnen an 
ben drei Seiten des Markusplatzes wehten, und bie 
Mufithöre der Befagung mußten während des Abends 
bis in bie tiefe Nacht die ſchwaͤrmenden Venetianer un: 
terhalten. Die Walzer von Strauß verfehlen nie ihre 
Wirkung, und die Bemerkung meines Freundes, bes 
Leipziger Autors, war eben fo wahr, ald wisig, wenn 
er Napoleons Wort über Goͤrres auf Strauß bezog, und 
biefen den vierten Alliirten nannte, 

(Die Gortfegung folgt.) 





Gorrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Mai, 
Beſchluß.) 


Eine dramatiſch⸗ muſttaliſche Soirae. 


Wieder etwas Neues mar eine Soirce dramatique et 
musicale, wozu ein Kerr Gate, Vorſteher einer bebeutenden 
Erziebungsanftalt, einlud. Gase gibt ſich viele Mühe, ben 
Unterricht ber ihm anvertrauten Jugend zu verbeffern, und 
bat auch einige gute Nbbanblungen Aber den Unterricht und 
die Erziehung geſchrieben. Er nennt feine Unterrichtsme⸗ 
thode bie rationelle, well fie ſig von dem alten Gange 
entjernt und mehr ben Beduͤrfniſſen ber jeyigen Zeit ange- 
paũt ift. Deßhalb nimmt bie Sprachtunde eine bebentende 
Stelle in dem Unterrichtsplane ein Go wirb denn bus 
Deutſche, Engliſche, Spanifhe und Italleniſche ernilticher 
netrieben, ala anberöwo, Hievon folte bie angefünbigte 
Arendunterbaltung eine Probe Kiefern. Auf bein Einfabungds 
zettel Hand: bie Später werben Bruchſtücke aus bentfchen, 
fpanifhen nd franzdfifhen Theaterſtuͤcen aufführen, bie 
Ziwaterbeforationen baben fie felbft gemalt und bie Orcheſter—⸗ 
muſit werde ebenfalls von Ehhlern aufgeführt werben. Die 
Gadchne Anſtalt fient in ber Ruc des Postes, weit hinter 
dem Pantheon, in einer einfamen Gesenb, in welcher mon 
glauben fFünnte, einige Meiten von Paris zu ſeyn, fo tobt 
und einfam ſieht es in dieſer langen, bubenfofen Grraße 
aus, wo man eine weite Gtrede zwiſchen Mauern und eins 
sein ftehenden Käufern wandelt, Ws ich gegen acht Uhr 
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Abends anfam, wurde ih im einen großen Saal arwiefen, 
an deſſen Außerften Ende eine Bühne errichter und deſſen 
Inneres mit Zuſchauern [don ganz gefüllt war, fo daß 
faum noch ein Play uͤbrig blieb, Es mochten wohl breihuns 
dert Zuſchauer und Anfhauerinnen zugegen fen. Man 
bitte ſich in eine Dorffomdbie verfegt glauben Fbnmen, wenn 
nit der Schinuck ber Damen baran erinnert bätte, daß 
man fit in einer Berfamminng von Stäbtern befinde, Es 
wurde ein gebrucdter Bogen vertbeilt, welder ber Anfang 
eines vom Gascſchen Inftitute heraue zugebenden Blattes zu 
feyn ſchlen und V’Eseai, Journal des elöres de l'education 
rationelle betitelt war. Diefer Bogen enthielt jedoch bfeß 
tie Unzeige ber drei fragmentariſchen Tbeaterftüce, welche 
aufgeführt werben follten, und zwar war bei den zwei frein⸗ 
ben Grüden ber Inbalt jeben Muftritts angegeben, was um 
fo smwermäßiger war, ald von ben anweſenden Pe rfonen 
wahrſcheinlich nur eim geringer Theil deutſch ober fpanifch 
verftand, Der MWorbang ging auf, und welches Wunder! 
NRaupachs „Rapbarle“ wurde von franzbſiſchen Knaben in 
ber Rue des Postes zu Paris aufgeführt. Ich wette, in dem 
ganzen Quartiere hatte Niemand gewußt, daß ein Raupach 
auf der Wett fen und Schauſpiele geſchrieben habe. Man batte 
bie Hauptſtellen ausgeſucht und in vier Fleine Mufzlige abges 
tbeitt, fo daß bo eim feibliches Banze aneblieben war. Die 
Rnaben waren fonberbar vermummt, bie vorgeblihen Wels 
ber beſonders ſahen drolligt and; auch wurde das Deutfche 
ziemlich franzbfifs ausgeſprochen, indeffen war das Geleis 
flete doch fon viel, Ich glaube, fo weit ald Herr Gase 
bar es in biefer Hiuſicht Memanb in Paris gebracht. Die 
Egtußfene, worin Rapbarle, Osmin und Heliodor über: 
einanberfallen, beluſtigte die franzbſiſchen Zuſchauer unge⸗ 
mein — es thut mir leid wegen Raupach, es gefleben zu 
muͤſſen — und bad Mubitorinm war ganz heiter nach bem 
Schluß dieſes Berſuches. Die Detorationen wärde ber Mas 
ker Ticeri freilich nicht für die feinigen haben ausgeben ton— 
nen; bei dem Lampenſchein ſaben fie jedoch and, als ob ed 
etwas wäre. Nun folgte eine Symphonie a grand orchestre, 
von ben Zöglingen aufgeführt. Sie bfieben aut im Tatte 
und es folgte ber Wirrwarr nicht, welcher dergleichen Ver— 
ſuche zuweilen ſtͤrt. Hernach wurde Moratins Luſtſpiel 
„El baron““ beinahe ganz aufgeführt. Dies ſpielten die Kna— 
ben friſch und behente ab; bad vermeintliche Quftfwiel fiel 
aber in's Poſſenhafte, wie denn auch Moratin, als er bas 
franzoſiſche Luſtſpiel Le chevalier d’industrie Kehandeite, ſelbſt 
bie Abſicht gehabt zu haben feheint, bIod Laden beim Volte 
zu erregen. inden er aus feinem Ei baren einen ganz 
gemeinen Schmaroger gemacht hat, der bie arme Donna 
Monica beftichle und fih dann aus bem Staube mat. Der 
franzbſiſche Cheralier d’industrie ift böber nnd beſſer gehal⸗ 
ten. Nach tiefem Stuͤcke, das bie fplefenden Knaben twenias 
flend even fo fehr beluftigt batte, als bie Zuſchauer, ließ 
ein größerer Zbaling ein Kornconcerto bören. Es war 
fson eitf Une, ats Anſtalt gemacht wurde, einen Aufzug 
aus Eaf. Delavigne's Trauerſpiel „Marino Faliero“ barınz 
ſtellen. Der oben erwähnte Drurfbogen verfpradr eine Aus: 
ſicht auf ben großen anal von Wenedig. mit Mondſchein. 
Alein in der einfamen und fangen Rue des Postes befand 
ſich fein amberes Licht, ald ber Schein einiger weit andeins 
ander hängenden Lampen. Ich bielt es alfo wicht für aut, 
in dem entiegenen Quartiere um Mitternacht number zu irs 
ren, und verlieh ben Saal ber Gaëc'ſchen Anftalt, mit ber 
Ueberzeugung, daB die Knaben das franzbſiſche Stüd noch 
beifer fvielen vofirben, als das deutſche und bad ſpaniſche. 
UAuch Gabe ich nichts vernommen, was biefe gute Meinung 
Hei mir vertifgt baͤtte. Ich war froh, als ich bie hobe Kup— 


pel bed Pantheond, ber weifanb Genovefenfirche wieber fah, 
und in ein Revier gelangte, wo es erleuchtete Buben, Mieth⸗ 
tutſchen, Kabriolets und Fubmwanderer gab, lauter Dinge, 
welge den Bewohnern der Rue des Postes in der Regel eine 
feltene Erfgeinung find, Die Etraße beißt wohl nur bes 
bals Poftf\rane, weil bier von einer Poft gar keine Spur 
anzutreffen ift, lucus a non lucendo, Do. 


Borbeaux, Mal. 
(Bertfegung.) 
Der Derfall ber Stadt und deſſen Urſachtn. 

Mun fragt ſich's, welden Antbeil Bordeaux an biefer 
Bermegung und Umgeftaltung genommen bat? Als große 
Lands und Gerfladt war es ehemals der Mittelpuntt eines 
bedeutenden Landbaus und eines großen Hanbels. Unfere 
Stadt barte jährlich dreimalbunderttaufend Fäfer Wein zum 
Anstauſch mit allen andern Bölfern; davon wurden buns 
berttaufend andgeführt unb eben fo viel bienten dem Bins 
nentandel, Borbeaur batte far dad Monopol bes Hanbels 
init Er. Domingo, und bald Franfreih bezog von bier feis 
nen Kaffee und den Zucder aus unfern Raffinerien. Durch 
bie Revolution murbe bied ganz anders: die oroße Kund— 
ſchaft verlor ſich und der Sechandel erlag im dem Seetrieg 
mit England, Wir fitten darunter, meinten aber immer, 
bled fey nur für einige Zeit, bie ehemaligen Werbätintfe 
werden fich vwieber berftelen, So hoffen wir immer und 
legten babei bie Hände im den Scooß Bid zum Enbe bes 
Kaiſerreichs. Endlich kam bie Neflauration unb wir erbes 
den und nun ſchnell, wm wieder in unfer Sanbelöberfomes 
men und auf feinen goldenen Boden zu treten, Wir räfteten 
Schiffe aus und befrachteten fie mit Wein, Aber bie Zeiten 
batten fig indeffen geändert, Das Auslaub hatte unfere 
Weine entbebren gelernt, und vom Krieg ber waren neue 
Aollgefege dort eingefährt worden, bie fie bo befleuerten. 
Die Schiffe famen alfo mit einem aroßen Theil ihrer La— 


| bung zurück. Sezt verfanfen wir faum vierzigtaufend Faßß 


in's Ausland. Die ſchnell aufblühenden Zuderraffinerien von 
Mantes und Marſeille baben unfern Binnenabfag febr vers 
mindert, In dem Handel mit ben franzoſiſchen Sofonien 
bat und das fluge und thätige Marſeille auch ben Wang 
abgelaufen, So ift Borbeaur, ebeinals bie erfte Hanbels⸗ 
ſtadt Frankreichs, unter Marfeille, Lyon und Paris berabs 
arfommen, und wenn bied fo fortgeht, wird es auch balb 
unter Nantes. Rouen und Er. Etienne fleben. Wir haben 
nur vier Bis fünf Fabriten vom wmittelmäßiger Bebeutung, 
feine einzige vom erfien Rang. Jene Handeléſtadte hinges 
aen haben nicht nur ſelbſt welche, ſondern ziehen eine Menge 
Fabritwaaren aus der mächften Umgegend, aus ben Mittels 
punften ber Induftrie an ſich 

Woher kommt aber biefe Jubelen; bei nnd? Man bat 
fie in dem befannten windigen und eltien Eharafter ber 
Gascogner geſucht. Dies ift aber wohl ein Irrrbum, denn 
aar viele Franzoſen fleben ihnen Pierin feinedwegs mac. 
Diefe Gabconaden baben auch Bordeaur vor ber Revolution 
nicht abgebaften, ſich im Handel Aber alle franzdfifhen Stadte 
zu erheben. Dageaen TAB ſich ihnen Mangel an Nero und 
geifliger Energie vorwerfen. Dies bezeugt auch bed Landes 
und ber Stadt game Geſchichte. 

(Die Kortfegung folgt.) 
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le im Theater gaffen fie und zeigen 
Auf euer vielgeichhäftig todillch Spiel. 


Shatespeare. 
König Jehann. 





Reiseskizfen. 
cFortſetzung ·) 


Zulezt blieb uns in Venedig nichts Merkwürdiges 
mehr, ald das befeftigte Arſenal. Wir hatten fpäter 
ben Dogenpallaft gefehen , die Niefentreppe, welche nur 
ſehr Hein if, und den gigantifhen Namen vieleicht ibs 
ren Statuen verdankt; wir hatten die im Cingange des 


Pallaftes etablirten Geheimſchreiber des Bolts, welche 


fortwährend mit gelehrter Miene die Feder ſpitzen und 
jeden unglüdlihen Berliebten ihre Dienfte antragen, be: 
lacht, wir hatten die Stelle gefeben, mo früher der Rachen 
des Löwen die Briefe an die Zehner aufnahm, eine 
Stelle, welde ganz ſchwarz von Verlaͤumdungen ift; wir 
waren durch bie, Säle der Bibliothek gegangen, und 
hatten verg:bend mad rechtem Lichte geſucht, um die 
berübmten Frestogemälde ungeftört zu betradten; wir 
waren höher binaufgeitiegen in den Saal der Zehner, 
deſſen Vorzimmer die Verklärung einer Heiligen von 
Tizian ſchmuͤckt, und hatten und vor den Todesurtheilen 
gelreugigt, welche Hier verfertige wurden; wir hatten 
dies Alles gefehen, nur dem Arfenal beisulommen blieb 


noch uͤhrig, und es hielt fehr ſchwer, diefe Eroberung | 


zu machen. Die Oeſterreicher peinigt es, ſich beim Ku— 
gelgießen und Kanonenbohreu überraſchen zu laſſen, und 


wir haͤtten ſchwerlich Einlaß befommen, wenn nicht die 
| unermüdlihe Luft des Kaufmanns, Cinfäufe und Be 
kanutſchaften zu machen, aus diefer Verlegenbheit geholfen 
hätte, Eines Abends fam er athemlos auf unier Zim— 
; mer, ſchilderte die Liebenswürdigkeit der oͤſterreichiſchen 
Armee, und gab und die Hoffnung, mir Hülfe eines 
Artillerieoffiziers das Ziel unſrer Wuͤnſche zu erreichen. 
Es koſtete mehrere Empfehlungen und die unbefan— 
| genften Mienen, um durch die Portale des Zeughauſes 
zu gelangen. Unſer Begleiter, der Artilleriſt, welcher 
| einen rothmelirten, milchchofoladefarbenen Rod mit 
hellrothem Kragen und Aufihlägen trug, mußte erjt von 
| unfern Perfonalitäten dem wactbabenden Major einen 
Heinen Lebendabriß geben, che diefer mit freundlicher 
| Miene die Hand au den Hut leate und ung zurief: 
mit vielem Vergnügen! Da floh fi denn vor und zu⸗ 
erit bie Gewehrlammer auf, Es war ein martialiicher 
Stol, in welchem bier gebaut worden. Die Säulen ber 
großen Zimmer. waren aus Gewehrlaͤufen verfertigt, 
mancherlel Verzierungen beftanden, nur aus Ladeftöden 
und Piltolenihlöffen, ja ein doppelter öfterreihifher Adler 
war aus Flintenhaͤhmu zuſammengeſezt. Man zeigte 
mad Mordgemwehre aller Art, ausrangirte, folhe, welche 
| die Probe niet gebalten hatten; aber bei weiten die 
| meiften Tomaten täglih benuzt werden. In einem 
| der biuterften Zimmer trafen wir eine Merlwuͤrdigleit 
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des Tages, melde fehr intereffant war. Auf einem 
hölzernen Geländer ftanden nämlich gegen zwei: bis drei: 
hundert Gewehre, welche ben italienifhen Infurgenten 
bei den jüngften Ereigniffen abgenommen worden. Das 
mar eine tumultuariſche Volksbemaffnung ; große und Fleine 
Waffen, Vogelfinten, Karabiner, Piftolen ohne Lauf, 
ohne Schloß, ohne Hahu. Man wird bei diefem Anblid 
von einem fhmerzlihen Gefühl ergriffen und weiß nicht, 
ob man ben Grund deffelden mehr in der Kraft ber Sie: 
ger oder mehr in ber Ohnmacht der Befiegten fuchen fol, 

Mir bradten einen langen Vormittag in den Mäu: 
men bes unermeßlihen Arfenals zu. Es gibt Gefällig: 
keiten, welde man nicht ertragen fann, und bie Berei“ 
willigkeit des Offizierd war eine ſolche. Was haben wir 
nicht Alles fehen muͤſſen! Unfere Neugier war dba noch 
lebhaft, ald fie von ben Meften der Republik, tuͤrliſchen 
@roberungen, alten Ruͤſtungen, Schiffsmodellen und 
Aehulichem befriedigt wurde; aber ald wir anfingen, in 
die taufendb techniſchen Cingelnbeiten einer Schiffdwerfte 
einzugeben, da ſank und ber Muth. Geber Nagel am 
Schiffe wird in einem eigenen Gebäude gefertigt, und 
in jedem Haufe trat und ein MWerfmeifter entgegen, wel⸗ 
er feinen Gegenftand für den wichtigften bed ganzen 
Arſenals hielt, und bafuͤr immer bad verhälmißmäßige 
Trinfgeld anſprach. Machte doc fogar der Vorſteher des 
Hauſes, in welchem die Taue gedreht werben, bie un: 
befangene Vorausſetzung, wir werden feinen berühmten, 
910 Schuh langen Saal mit unferem ermüdeten Fuße 
durchmeſſen. Und wenn noch Taue in ibm gedreht wor: 
den wären, wenn wir dazu nur die Unftalten gefeben 
hätten! Ueberhaupt war die Gefhäftigfeit in dem Arfenal 
nur unbedeutend, die in Stetten gefchloffenen Gefangenen 
thaten nicht viel mehr als betteln, und bie Hammer: 
und Artihläge der übrigen Arbeiter tönten fo einfam, 
daß fie in dem weiten Bereihe fernhin wiberhallten. 
Man lab, baf Defterreich feinen Seekrieg im Auge hatte. 

Dad Metter ftürmte heute ohne Unterlaß, und wir 
hatten Mühe, auf ber Straße der Sklavonier ung gegen 
die Gewalt bed Windes zum fchiigen. Unter biefen Um: 
ftänden waren bie Unternehmer der Dampfſchifffahrt 
zweifelhaft, ob fie noh am Abende mirden auslaufen 
fönnen. RNichtsdeſtoweniger belegten wir unfere Pläbe 
und bofften, daß, wenn fih auch ber Mind nicht legte, 
er boch eine Wendung befäme, welche fir die Fahrt nad 
Trieſt günftig fepn würde, Die Hoffnung ſchlug nicht 
fehl, und wir erhielten unter den Profuratien, wo fich 
das Eomptoir ded Wapore befindet, den Beſcheid, daß 
wir unfeblbar vor dem vollen neiten Schlage auf dem 
Schiffe eintreffen müßten. Wir batten alfo nod drei 
Stunden Zeit, und auf eine Meerfahrt, auf bad Nifito 
einer Dampfmafhine und die Seekrankheit vorzubereiten. 
Aus alen Scherzen , welche wir über dieſe Erwartungen 


und unfer ftiled Teſtament machten, ſah doch zumeilen 
bie ermftlihe Annahme hervor, baß unter zabllofen 
agluͤcklichen Fallen ein unglädliher gerabe und treffen 
könnte, Mit meinem Landsmanne lieh fi dieſen Abend 
fein vernünftiges Wort fprehen, und ich befam ihn auch 
wirklich erft in Trieſt wieder zu Geſicht. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Meber die von deu Alten abgebildeten Thiere. 
(Bortfegung.) 


Mir kommen nun zu den Nagethieren, beren 
man auf Drinzen und Gemmen eine große Anzahl findet. 
So erfennt man namentlih auf den erften Bli das 
SKaninden, ben gemeinen Hafen und ben, burd feine 
langen Ohren ausgezeichneten egpptifhen Hafen. Lezterer 
{ft auf egoptifhen Monumenten Außerft häufig, bob ſieht 
man ihn auch auf roͤmiſchen; Ddaffelbe gilt vom Biber, 
Diefe Thierarten hatten defto mehr die Aufmerkſamleit 
der Alten, namentlih ber Römer auf fi gezogen, als 
ihr Fleiſch meift fehr wohlſchmeckend if. Sie erfanden 
baber auch zu ihrer Hegung und Mäftung eigene Thiers 
gärten. Der Erfinder berfelben war Fulvius Hirpinus . 
um die Zeit des zweiten puniihen Kriegs; fie bießen 
Leporaria; man zog darin den gemeinen, den uriprünglich 
fpanifhen und den Wlpenbafen (lepus varius), welch 
legterer heutzutage fait gang ausgeftorben if. Neben 
den Hafen hielt man aber darin die meiften wilden Thiere 


aus ben alten Forften, und fie wurden dafelbit fo zahm, 


wie in unfern Thiergärten. — Unter ben den Römern 
wohlbefannten Nagern erwähnen wir nurnoch bed grauen 
Siebenichläfers, der fehr forgfältig für die Tafeln ber 
Großen gemäftet wurde, . 

Durch diefe Sitte der Thiergärten, fo wie durch 
die Spiele im Circus mußten die Römer nothwendig bie 
wilden Thiere fehr genau fennen lernen und namentlich 
mit ihren äußern Charakteren fehr vertraut werben, und 
fie haben ihrer auch eine fehr große Menge niht nur anf 
die verſchiedenſte Weife abgebildet, fondern auch beſchrie⸗ 
den. Ihre Abbildungen find aber fat durchgaͤngig beffer 
als ihre Befchreibungen: wenn dieſe bäufig ſchwanlend 
find, weil fie ſich der Gefege der aͤußern Bildung noch 
nicht fo bewußt waren, wie wir, fo zeugen dagegen jene 
faft durchgängig von hoͤchſt lebendiger Naturanfhaunng 
und von ernften Bemühen, felbft wenn fie ein Thier 
idealifirten, es nach feiner vollen Eigenthuͤmlichkeit wie: 
derzugeben. 

Die ſchoͤnſte Probe für den Werth der meiften ans 
tifen Thierbilder und das Vertrauen, das fie von Geiten 
des heufigen Naturforfherd verdienen, ift der Umſtand, 


daß ſich unter ben von ihnen beſchriebenen und abgebil: 
deten Thieren gar nicht wenige befinden, melde man 
für fabelhaft erflärt hatte, bis fie, in Folge der Erwei⸗ 
terung des Handel und der Wiflenfhaft, in fernen 
Ländern wieder aufgefunden worben find. Dahin gehört 
3: B. unter den Nagethieren die Stachelmaus, die ſich 
nach Ariftoteles und Aelian in Egppten und Libyen fins 
ben follte, aber bid auf die lezte Zeit niemals in biefen 
Ländern beobachtet worben war; erit bei Gelegenheit der 
franzöfifhen Erpebition wurde fie wieder entdeckt. So ift 
au der Babirufa, ber Eher mit zwei Hörnern, auch 
Schweinhirfh genannt, ben Aelian ziemlich beutlih be: 
ſchrieben, erſt feit Wiederherftellung ber Wiſſenſchaften 
weit hinten in Indien aufgefunden worben ; vorher hatten 
ihn die Gelehrten für ein fabelhaftes Thier erflärt. 

Bekannt ift der grenzenlofe Lurus, den die Römer 
mit Fiihteihen trieben; aber gleihe Aufmerkſamkeit 
ihentten fie dem Vogelhaus und dem Hühnerhof. Mor: 
zuglich wurde bier fpäter der Pfau gezogen. Im Grie: 
henland war er, mie jezt wieder, nicht viel mehr ald 
Gegenftand ber Neugier wegen feines ſchoͤnen Gefiederd; 
aber der Römer Hortenſius verftand ſich beffer auf die 
Sache und ließ bei einem Banfet mehrere auftragen. 
Wie ungeheuer fie fi feitdem in Rom vermehrt haben 
muͤſſen, ergibt fib (don aus dem Umftand, daß ein 
Mömer ber fpätern Zeit fi duch das Mälten biefer 
Vögel ein Cinfommen von mehr ald 6000 Gulden ver: 
ſchaffte, und nicht weniger fpridt dafuͤr die Menge von 
Bildern diefed Vogels bei den Alten. Daffelbe gilt von 
fehr vielen andern Vögeln, und wir nennen nur bie 
verfhiedenen Arten vom Aranihen, Storhen, Reihern, 
Papagsien, Meifen, Ablern, Geiern, Sperbern, Eulen 
und Enten, Manche Abbildungen biefer Thiere find 
ganz vortreflih. Daffelbe was von den Vögeln, gilt 
von Fifhen und Reptilien. Erftere finden fi indeffen 
bei weitem nicht fo häufig als leztere; am haͤufigſten 
fommen fie auf berfulaniihen und pompejanifhen Mos 
numenten vor, Die unendliche Mannichfaltigkeit ber 
Formen der Fiſche und ihr unmerlliher Uebergang im 
einander bringen ed mit fi, baß bei dem von den Alten 
abgebildeten Fiſchen die Vergleichung mit den jeßigen 
ungleich ſchwieriger ift, als bei dem andern Familien. 
Namentlib weiß man nicht gewiß, ob neben dem allge: 
meinen Profil des Fiſches Zahl und Stellung feiner 
Blofen, worauf Alles anfommt, gehörig beachtet wor: 
den ift. Die Reptilien dagegen find mit einiger Auf: 
merkfamfeit nicht fhwer zu erkennen. Auch Inſekten 
und Kruftentbiere find fo wenig ber Aufmerkjamfeit der 
alten Künftler entgangen, daß wir vielmehr noch, wie 
auch fhon im erften Artikel dieſes Auffahes angedeutet 
it, hoͤchſt naive und treffende Abbildungen mannichfacher 
Arten jener Familien befigen. 


| 
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Mir fließen bier vorerft, weitere Detaild auf ein 
ander Mal veriparend, und hoffen, ſchon biefe Weber, 
fiht werde die Ueberzeugung gemwirft haben, daß die 
natuͤrlichen Körper von den alten Kuͤnſtlern nit nur 
genial aufgefaßt, fondern auch gewiſſenhaft wiebergeges 
ben worden find. Mer daran noch im Geringften zwei⸗ 
felte, brauchte nur die aus dem Alterthum auf ung 
gefommenen fteinernen Krofobille zu betrachten, bie fo 
gut, wie Mumien aus den egpptiihen Katafomben, 
Zug für Zug getreue Abbilder der Ungeheuer find, die 
noch heute ben altberühmten Nilftrom bewohnen. Vor 
diefem fhönen Dentmale fühlt fih der Naturforfher fo 
gut wie der Künftler ergriffen, und beibe huldigen einem 
Benius, ber bie Natur in der fhönen Nachahmung fo 
wahr ald grandios aufgefaßt hat. 


Korrespondenz- Nachrichten. 


BabensBaben, dem Sıflen Dal, *) 
Der Craf Etanbope und Kaipar Hauſer. 


Das Morgenslatt (Mir. 125 und 124) enthaͤtt einen 
Aufſatz aus Nrnberg, von Jemanden gefchrieben, ber bie 
Borſicht batte, ſich nicht gu nennen. und daburch für feinem 
eigenen Ruhm am beften forgte, Der Auffag bat sum Ge⸗ 
genftand bad Betragen bed Grafen Stanhepe gegen 
Kafpar Haufer, welches ber anohmme Merfafler als meine 
Dentwärbigteit“ betrachtet und davon eine Darftellung 
macht, die theils falfch, theits entſteilt ift, und die gar feine 
Berigtigung verbienen wuͤrbe, wenn es nicht wänfdbenewerth 
wäre, diejenigen zu belehren, die feine Gelegenheit baten, 
bie wahren Thatſachen zu erfahren, 

Dad Betragen bed Grafen Stanhope, welcher ber Wahr: 
beit Über Alles huldigt, mag wohl Semanben, ber die Wahr⸗ 
beit nicht fo ſchaͤzt, umerflärber erſcheinen, und für einen 
ſolchen kaun es ſelbſt unsegreiflich ſeyn, daß ber Graf feine 
fräbere Anſicht nicht beibehielt und behanptete, anflatt deren 
Unrichtigkeit dffentlin zu befenmen. Der moralifhe Muth, 
ber erforpert wird, um vor ber Welt das Geftändniß abzu⸗ 
legen. bad man getauſcht wurde und eine irrige Meinung 
gefaßt hatte, bürfte vieleicht bie Mräfte, umb daher die Be— 
ariffe des unbefannten Verfaffers Überfieigen. 

Es it durchaus falſch, dab Graf Stanbope fhon bei 
feinem Aufentbatte in Nürnberg im Jahre 1434 Aber bie 
Tbatumfiände des Erſcheinens von Kaſpar Haufer bie 
genauefte Erkundiguug einzog. Dem Berfaffer, wenn 
er in Nürnberg wohnt, ift es vielleicht Befannt, daß der 
Graf Stanbope, ber durch bie gebructten Artenftäce wid den 


) Mir haben Im Sr. 123 m. 17% d. J. Die durch uniem im 
ten Nummern 161 — enthaltenen Audzug aud den Stanbepe⸗ 
fen Broſchuͤren prerechfiı Bemertungen eined Mannes auſgenem⸗ 
men, der und ſlelbſt unberamat if, für deſſen Vchtbarleit wir aber 
binreihende VBürgihaft baten, Nach tieien Tergängen konnten wir 
nicht umbin, der von dem Ferm Grafen felbit und pirgefonnenen 
Gegenertiarung untere Epalten zu Öffnen, fo wenig Diefe font Gebe 
ten Ingeıd einer Urs gerriduret find. 

Die Redaltion. 
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fogenannten Morbuerfuch irregeleitet wurde, ay Kaſpar Hans 
ford Glauswärdigteit damals nicht gweifelte und bewegen 
fin bemühte, bie frübern Werbättniije des rätbielbaften 
Eindlingd auszumitteln und micht feine Erzaͤhlung ya prüs 
fen, was erft ſpater geſchah, aber ſchon Anfangs bitte ges 
fheben ſollen. Erſt in biefem Jahre ſuchte Graf Gtanboye 
die Zeugen auf, die Kajpar Hauſer bei feinen Erfgeinen im 
Nörnderg gefeben und geſprechen hatten. 

Der bumalige Bormund, anftatt Kaſpar Hanfer nit 
ohne ernften Kampf abyutreten, wlie der Berfaſſer ers 
gäbte, wollte feinen Mändel nicht Länger bebalten und 
machte ſelbſt, und zwar fohriftiih, bem Grafen Gtanhope 
den Vorſchlag, ibn im feinen Schutz zu uehmen. Das Uns 
erbieten wurde angenommen, um ben bilfsbebärftigen Süngs 
ling von dem Ungläde zu retten, welches ihm beoerftände, 
wern er von ber Stabt Nürnberg feine fernere Unterftügung 
erbalten follte und ald Lehrburſche fi ernähren müßte, _ 

Die Schriften, welge Graf Stauhope „als Manuſcript“ 
einftweilen druden Tieß, find dem Verſaſſer in bie Hände 
orfommen, und bo bemerft er, ber Graf babe feine Meis 
nung Aber Kaſpar Hauſer obne neue fattifge Gegen: 
anzeigen verindert, Der Werfaffer muß aber willen. obs 
wohl er es gänzlich verſchweigt, daß im einer biefer Schriften 
die Umſtaͤnde ausfuͤhrlich angegeben find. welche biefe Aende⸗ 
rung herverbrachten und rechtfertigen. Graf Etanbope befam 
nämlich Im Mat 13552 einen Bericht über bie feblgeſchlagene 
Unterfupung in Ungarn, ber ibın febr deutlich zu beweiſen 
fien, dab Kafpar Hauſers Berragen bei biefer Angelegens 
beit nicht auberd als durch Verſtellung zu erflären waͤre. 
Er befam auch zu gleicher Zeit das erfie Heft ber „Mitthei— 
lungen*“ des Profeſſors Daumer, bad and Zwelfel bei ibm 
erreate, und je mehr er die Gefwichte unterfuchte, je mehr 
gewann er die Ueberzeugung, daß fie in vielen ſebr wichti— 
gen Momenten unglaublich ſey und unrichtig ſeyn müſſe. 
Unter ſolchen Umnſtaͤnben war ed gar nicht zu verwundern 
und dem Grafen Stanbope feineswegs zu vwerbenten, daß er 
Kaſpar Haufer nicht nah England brachte und daß er nicht 
mehr dieſelbe rende wie fonft empfand, einen Brieſwechſel 
mit ibın zu führen. Doch geſteht der Verfaſſer ſelbſt, bab 
ber Graf gegen feinen Pleafohn Bis zu deſſen Enbe bie 
übernommenen Pflidten tren erfüllte Der Bears 
faſſer fast. die veränderte Meinung, ober. wie er fie zu 


neunen beliebt bad neue Zweifelſyſtem bes Grafen | 


Standope feine feine Kieblimgeidbee geworben zu mm. 
befonders feir bem Tode Kafpar Hauſers. Piemand fonnte 
ungeruer ald Graf Stanbope bad Wertrauen verlieren, das 


er früber in ihm ſezte, ober einen Verdacht begen, ben fer | 


viele Umftinde bei feiner angeblichen Ermordung einflößen 
muͤſſen. 

Der Werfaffer iſt gamı erſtaunt, daß Graf Stanhope 
nach dem Tode Kaſpar Hauſers nicht nach Ansbach ging 
und ibm nicht ein Monument errichtete, was aber aus 
einem febr einfachen und einlenchtenden Grunde fid) erflären 
Liör. „ES war nämti vor Allen erforderlich, zu willen, 
ob fein Tob von einer fremden oder von feiner eigenen Hand 
berdeigeführt worden, und darüber bat bis jezt bad Unter: 
ſuanungegericht noch fein Urteil autgefpronen. Wenn Graf 
Eranfope früber nah Ankbach nen wäre, fo wuͤrde 
er, mit ber Genehmigung ber Foniglich baveriſchen Regle— 
rung, feinen feften Worfag ausarführe und feine Pflicht ers 
füur baben, die genaueſte Prüfung von Kaſpar Hauſer und 
die ſorgiaͤttigſte Unterſuchung feiner Geſchichle zu bewirfen, 
die, wenn fie auch in ber Wahrheit begruͤndet wire, doch 
eine Berichtigung der Angabrır bebrfrfte, um die Berhältniffe 
aufjuflären und bie dabei berbeitigten Perfonen zu entberten, 


| 


Der Werfaffer, ber als einen ber Unbefangenen 
fig betrachtet, muß auch zu ben Unwiſſeuden gehören, Ins 
dein eu behauptet, daB man neue Thatumflände vor 
yubringen nicht vermocdt habe, obaleih bie neuen 
Zbatnmflände, welde Graf Stanfope von ben allerers 
ften Zeugen erfubr und worüber ber berühmte, einfichtsuolle 
Polizeirarb Merter in Berlin die Notizen mittheilte, bie 
Feuerbachſche Theorie gänzlich umſtoben. 

Am Schluffe geftebt der Verfaffer, was allertings nid 
zu Tdugnen wäre, daß er bem Grafen Gtanbope bie bloße 
Aenberung feiner Meinung auf Feine Weife ver⸗ 
übern möchte, 
Meinung, if, ald natürlige und motbwenbige Folge, eine 


Aenberung in feinen Gefinmungen und in feinen Hanbfuns 


nen ibn zu verbenfen, unb vielmehr if fie als ein Beweis 
feiner Wabrbritstiebe zu achten. Der Berfaffer lift ip 
aber durch dbiefen Widerſpruch mit. abhalten in feinen Ber 
firebungen, ben Grafen Stanbope zu beſchuldigen, wobe er 
nur feine Beindfetigteit verräch und bie Zaͤhne weist, obne 
jeboch beißen zu fönnen, 





Anfidſung ber Räthfel in Mr. 130: 


Komm, Komma. Rau, Raub. @i, Sie. Mai, Miaib, 
Raus, Raute. Top, Topf. 





Mit und ohne a bis ty. 


9: Das Ohne bat das Mit Tang über mid errungen, 
Eh’ Über Dpne mir das ſchwere Mit gelangen; 


B: Wie fehr ſchͤn Ohne fen, ruf ich umfonft die gu; 
So fomm, mit obme nur! Nur ohne! ſeufzeſt bi. 


i: Obue ift’s der feine Tom 
Eines jungen Wögefeine, 
Mit: Nefpert! aus jenem ſchou 
Gebt ein Prinz hervor mit eins, 


J: Mit geht's auf der See geſchmüͤckt, 
Daß 28 alle Wert entyädt, 
Wenn der Wind die Segel fuͤut 
Und zum Feſt fein Donner bruͤllt. 
Done bat ed manden Mann 
Fortgetrieven durch ben Bann, 
Dat ihm weder Rand noch Eee 
Mettete von feinen Ich. 


re: Ein Schaf. ein Laͤmmchen fält 
Ber Ohne bir wohl ein; 
Mit preult es alle Welt 
Oft in der Unſchuld Schein. 


t: Dbne wird euch manchmal wohl, 
Was darein fommt, bubeln; 
Mir bilft er, fein Leib ift hohl, 
Ehofolade fprubein; 


m: Mit nennt ihr, was dann entſteht; 
Dune macht, daß ibr es febt. 


u: Rein Menfch ißt je den Kas vom Ohne, 
Mit aber wird ed dir zum Lohne. 
3. 6. m. 
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Even fo wenig, als bie Aenderung feiner 
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Faltaff, — Wenn Sert ein Fehler if, fo helſe Gert den Baflerhaften! 
Dean es Haß verdient, daß man fett I, fo müfen Pharasd magere Kübe 


grlicht werben. 


Shatetpeare, 





Blasen von den Nassauer Gesundbrunnen. 


Der Mainzer Schneider. 


Ich fehnte mich, aus dem fonnigen Mainz wegzu⸗ 
fommen unb wieder hinaufzuſteigen in die Wolken von 
Schlangenbad, aus denen ich mich jüngft herabgelaffen. 
Demzufolge beftieg ih meinen Klepper, ber, ungleich 
meniger empfindfam als ich, vermuthlich ganz gerne feine 
Übrigen Tage in einer Stadt verlebt hätte, wo er feine 
Krippe wunderbarerweife in weniger ald drei Stunden 
fh dreimal mit ſchwerem Hafer füllen ſah. Ich war 
bereits auf der Schiffbriide, die über deu Rhein führt, 
da bemerkte ih, daß der Sattel dad Pferd am Wider: 
riſt gebrüdt hatte, Ich erkundigte mich, wo ih mir 
irgend etwas verihaffen könnte, was zwiſchen beide 
gelegt werden möchte; man wies mich an einen beruͤhm⸗ 
ten Schneider, der alle Poftilone der Negierung mit 
ledernen Hoſen verfah. Es gelang mir auch bald, die 
bezeichnete Hausthäre zu finden, beim Eintreten ſah ich 
aber nur eine ganz finftere Wendeltreppe mit einem Strick 
ſtatt des Gelaͤnders vor mir. Un dieſem Strid fegelte 
id hinauf, und bei jedem Landungsplatz forfchte ich nach 


dem Kuͤuſtler, dem ich fuchte; aber man wies mid ime 


mer höher und höher, bis ich zulezt bie alferoberfte 
Schichte des Gebaͤudes erreichte und in ein Zimmer 


trat, welhes aus lauter gelbem Leber zu beitehen ſchien; 
denn am zwei Seiten waren Bochaͤnte bis an die Dede 
aufgebäuft, an den andern Wänden hingen lederne 
Beinkleider, Weberhofen und Unterhofen, Handſchuhe ıc. 
und der große Tifh mitten im Zimmer war mit Leber: 
fräden von allen Formen und Größen bedeckt. Als bie 
einzigen Bewohner ber neuen Melt, die ich da entbedt, 
zeigten fi der Meifter und fein Sohn. Erſterer war 
ein langer, fanftblitender Mann von etwa fünfzig Jah: 
ren; aber ein gar fo dünnes menſchliches MWefen ift mir, 
denfe ich, in meinem Leben noch nicht vorgelommen. 
Er hatte weder Rod, nch Weite, noch Halstuch, noch 
Hemd am Leibe, fondern nur einen elaftiihen wollenen 
Ueberzug, ein aͤchtes Jerſepwamms, *) das ſich ihm wie 
feine eigene Haut anfhmieste; den Meit der magern 
Figur verbarg eine breite, grobe leinene Schuͤrze. Der 
Sohn, der etwa zwei- und-zwanzig Jabre alt war, fah 
nicht übel aus, aber qualis pater, talis Alius: er war 
gerade fo ſchmaͤchtig wie fein Water, und fo fehr ih Eile 
hatte, mein Unliegen vorzubringen, fo konnte ih nicht 
umbin, meine Angen vom Mater zum Sohne und vom 
Sohne zum Vater wandern zu laffen, war aber lediglich 
nicht im Stande, zu ermitteln, welder ber Diünnfte 

”) Huf diefer brittiſchen Infel am Kanal wird Mollgarn 


befonders fein aefponnen, baber man bie feinften gewirften 
Artitel im Handel als Guernſey⸗ und Jerſetywaare bezeichnet. 
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von Beiden war; denn immerhin fucht man nicht viel 
Kö:per: oder Seelenkraft bei Schneidern (und fie be: 
duͤrfen ihrer ja auch nicht), biefed Mufterpaar dien 
denn aber doch Hereint nicht Kraft genug zu haben, um 
einem Sfelet ein Paar Holen zu machen. 

Nachdem der einfache Zweck meines Beſuchs erfüllt 
mar, machte ich mic wieder daran, meine Mendeltreppe 
im Ming herum hinunter zu ftolpern; ich hielt nur ge: 
legentlih an, um nah dem Meg zu tappen und babei 
mitleidsvoll an das Paar armer dünner Gefhöpfe über 
mir zu benfen; und lange war ich wieder bei meinem 
Klepper unten, der mic geduldig ‘erwartet hatte, und 
trabte fhon ein paar hundert Schritte, bevor ich mir die 
bleiche, geſpenſtiſche Erſcheinung ded alten Mannes und die 
erbärmlihe, durchfichtige, heftifche Figur des jungen aus 
dem Sinn bringen fonnte, und ich fam am Ende bei mir 
felbft zu dem fentimentalen Schluß, der Vater babe die 
Shwindluht, ber Sohn fep ein Schiff aus demſelben 
Holze, und beide gallopiren von ihrer Hofenmwerkitatt mit 
verbängtem Zügel ibrem Grab zu. 

Unter diefen Betrachtungen war ih kaum eine Vier: 
telmeile weit gefommen, als ich bemerfte, daß ich mein 
Memorandenbuh hatte liegen laſſen; ich fchrte daher 
angenblidlib um und arbeitete mih die mebrbefagte 
Wenbdeltreppe, bie-ich fo eben berabgellettert war, wies 
ber hinauf, Man fagte mir, der alte Herr und fein 
Sohn feven beim Mittageffen, aber entichloffen, mein 
Buch nicht zutuͤckzulaſſen, ging ich ohne weiteres-hinein; 
und nicht dem bundertiten Theil der Gefühle, bie mic 
ergriffen, fönnte ich beſchreiben, als ich die Gefchöpfe 
erblidte, an bie ich fo viel Mitleid und Empfindfamteir 
verſchwendet hatten; denn da faßen fie anihrer Merkitatt 
bei einer ungehenren Waſchſchüͤſſel, die voll von gemeinen 
blauen Zwetfchen gemwefen war, deren fie noch mit größter 
Saft zahllofe verſchlangen. Jeder hatte eim ſehr eines 
Stuͤckchen Brod in ber linfen Hand, aber der entſetzliche 
Haufen Zwetſchenſteine, ber jedem zur Seite lag, zeugte 
von der Bier, mit der fie in ihr Mahl eingehauen bat: 
ten. „Mager! — kein Wunder, wenn ihr mager fepd I“ — 
dachte ich bei mir; „fein Wunder, wenn bei euch Rippen 
und Rüdgrat ſich zu berühren ſcheinen!“ Noch nie in meinem 
geben hatte ih ein verninftiges Weſen über fol einem 
Schmaus getroffen, und ed war, als fönnte fie nichts 
in der Welt davon abbringen; denn mochte ich noch fo 
oft mach meinem Buche fragen, ſchweigend verſchlangen 
Vater und Sohn unaufhörlih die hoͤlliſchen Zwetſchen. 

is ich endlich wieder auf meinem Klepper ſaß, fiel 
mir doch ein, daß andy dieſes Bild feine Kleine Moral 
babe. Zwei deutſche Schneider haben da vergnuͤglich ein 
vegetabilifhes Mahl zu fih genommen; fo lebt ber 
Italiener von Maccaroni, 10 lebt der irländifhe Bauer 
von Kartoffeln, fo lebt der franzoͤſiſche Landmann jaft 


nur von Brod, fo leben Millionen in Indien von Reis, 
in Afrifa von Datteln, auf den Sübfeeinfeln und in 
Weſtindien vom Brodbaum und von Pams; nur ein 
fehr Meiner Theil der Bewohner diefer Erbe ift eigentlich 
fleifchfreffend; in England aber find wir an den Gicht 
erzeugenden Luxus ber Fleiſchſpeiſen fo gewöhnt, daß 
man fie ald ein nothmendiges Lebensbebirfniß betrachtet. 
Unfere Armen, im Allgemeinen genommen (wir muͤſſen 
ed Alle augeben), haben zwar wahrhaft chriſtliche Geduld, 
aber unfere Mittelllaffen werben nicht fo bald von animas 
lifher auf vegetabilifhe Koft geſezt, fo glauben und 
folgern fie als Kleifchfreffer, fie fepen bienieden denk: 
wirdige Erempel des Jammers, dad Land ſchmachte im 
@lende, „fo könne es nicht bleiben;“ Kurs, fie halten fi 
an den Kinftlihen, Inruriöfen Maßſtab, dem fie fi in 
Ihrem Gehirn ober vielmehr in ihrem Magen-aufgehängt 
haben, und befteben darauf, vegetabilifhe Koft fey eine 
erbärmliche Koit, Noaft:beef entbehren mäffen, heiße ein 
Leben unter Null führen, und wenn der ganzen Menfchheit, 
und insbefondere der englifhen Nation, Badzähne gewach: 
fen feven, um Wurzeln und Früdte der Erde zu mahlen, 
fo fep dies nichts als ein Mißgriff der Natur, 





HKeiseskijjen. 


(Kortfegung.) 


Gegen neun Uhr mar bie Bermirrung um das 
Dampfboot grenzenlos. Die Schiffer, mit melden man 
vom Ufer fuhr, bemuzten dieſen Yugenblit, um dem 
Fremden die übertriebenften Summen abzunehmen; fie 
fahren mit ihm im dem Umfreid des Schiffes fo lange 
herum, bis unfer, Donnern und Wettern endlich dem 
Zugeſtaͤndniſſe ihrer unbiligen Forderungen Platz gemacht 
bat. Dabei herrſcht tiefe Finſterniß auf dem Waſſer, 
die Kühne drängen ſich, um an die Treppe des Schiffes zu 
fommen, die Schiffer geben faumfelig dad Gepäd hinauf, 
man fuͤrchtet Verwechelung, man bat feine Minze, um den 
fluchenden Schiffer zu befriedigen, und tappt auf dem dun⸗ 
fen Fahrzeuge, das aus feiner mittlern Negion fhom gli 
bende Welten auf dich ausfender. Deine Effelten find dem 
Zufall preiögegeben, und deine Perſon ſieht fi vergebene 
nad) einem Unterfommen um; denn wer wollte in die aͤngſt⸗ 


lie Kajüte freigen? Nein, wir bleiben auf dem Verdeck, 


unter dem bunfeln Selte des Himmels, und icheuen die 
Zugluft nit, gegen welche und ber Mantel fhlist. , 

Mad kümmern mic jest noch meine Gefährten ? 
Sie hatten alle Hände voll mit fi felbft zu thun, und 
ih fing an, auch auf mich eine unendlihe Sorgfalt zu 
verwenden. Ich börte nur noch, daß fih mein Lauds— 
mann fogleih in der Kajuͤte placirt batte, und mit ums 
erſchuͤtterlichem Heroismus eine Bank in Händen hielt, 
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um bei einem etwaigen. Schiffbruche ohne Weiteres ein 
Mettungsbrett zu haben, und dieſe Bank ließ er nicht 
eber fahren, bis wir Trieft im Angeficht hatten. Ich 
kann mir denken, wie beforgt ber Leſer um mein Inter: 
kommen ift. Wle Pläne find beſezt, viele Paſſagiere 
ſtreden fib (bon, in Mäntel gebüllt, auf dem Fußboden 
nieder; fiebe da, bier wird es fih noch ſitzen laffen! 
Das Unfertau, rund aufgewidelt, bietet einen beguiemen 
Seſſel dar, den ich auch unverzüglich in Beſchlag nehme. 
Jezt bin ich geborgen, mein Miden bat am Schiffsbord 
eine Zehne, mein Mantel ift forgfam zugefhlagen, bie 
Muͤtze gegen den Wind befeitigt und als Mittel gegen 
die Seekrankheit ein Tuch um meine Taille gefchlungen. 
Jezt ift ed Zeitz wir können die Anker lichten. 

Der Ofen glühte, dab die Funken fprübten. Die 
MRudermaſchiene arbeitete fchon mit voller Anftrengung, 
und bald rollten auch bie Anker aus det Tiefe herauf. 
Auf der ruhigen Waſſerſtaͤche des Hafens merften wir 
faun die Bewegung ded Schiffes; doch bald verihwand 
Venedig mit dem neunten Glodenfchlage, welder von 
dem Campanile noch vernehmlich herübertönte, dad Boot 
verlor feinen erften geſezten Gang, ſchwankte, und wir 
fühlten wohl, daß uns die Meeredwellen trugen. Es 
kam nur darauf an, died ewige in bie Aniefinten bed 
Chiffes zu berehnen, und man befand fi dabei recht 
wohl. Man konnte auf die Sekunde vorauswiſſen, wann 
das Schiff von einer Welle herunterglitt, und behielt 
den unterm Theil feines Körpers immer in voller Macht, 
wenn man fi von diefer finfenden Bewegung nicht über: 
raſchen lief. Wer verabfäumte, bie Mandver des Schiffes 
auch parallel mit feinem Körper zu verfolgen, oder wer 
biefe Entdedung gar nicht machte, unterlag ſehr bald 
ben gefürchteten Unfällen, welhe ringe um mid) her zum 
Ausbruch kamen. Dem Leipziger Kaufmann nahm der 
Wind feine Kopfbedeckung, er lag mit allen feinen vene: 
tianishen Cinfäufen brad auf dem Boden und ſchlich ſich 
auf allen Vieren in die Kajuͤte, and welcher es ſchon lange 
mit verbächtigem Geraͤuſch heraustoͤnte. Das war eine üble 
Geſchichte, und mein Mantel hatte nit Ellen Tuch genug, 
um mic ganz in ihm zu verbergen. Störet mich nicht! 

Allmaͤhlich ward es ftiller auf dem Fahrzeuge; ein 
großer Theil der Pafagiere fhlief, und man hörte nur 
noch das gewaltiame Arbeiten der Rudermaſchine und 
das Ab- und Zureichen des Holzes, dad bier ſtatt ber 
Steintohlen zur Keuerung des Dfend diente. Die we 
nigen Leute, welche das Schiff bedienten, waren unter 
der großen Anzahl von Meberfahrenden kaum fihtbar; 
und gerade für mich mußten fie ftörend werden, als fie 
das Segel aufjogen und mich auf einige Augenblicke 
von meinem Tauſeſſel verjagten. Doch ergriff ich fe: 
gleih wieder von meiner Eroberung Beſitz und gab mich 
jest den Schwankungen ded Schiffes, welche bei dem 


leichten Winde gleichförmiger geworben waren, ohne 
ale Gefahr fir meinen Unterleib bin. Es war eine 
herrliche ftilfe Nacht, die Sterne waren an dem dunkeln 
Grunde des Himmels aufgezogen und fpiegelten fih in 
der glänzenden, unabfebbaren, leuchtenden Fluth. Wie 
die hoͤlliſche Maſchine mit ihren verhängnißvollen Schran: 
ben und Ventilen fo über das ftille Walten des Elemen— 
tes froh, ſchien ed mir DVermeffenbeit, dieſe nafen 
Kurden durd die Gewaͤſſer zu ziehen. Wir waren alle 
mit dem Meere nicht vertraut, unfer Schiff blieb für 


- dad Clement eine Neuerung, und diefe Angitliche Flucht, 


auf welcher ed begriffen war, um nur das näcfte Ufer 
zu erreichen, erhöhte den Zwieſpalt und das Miftrauen 
zwiihen dem Dean und feinen vorfhnellen Befabrern. 
Mir mußten Ale, daß wir auf diefen Bereih nicht ger 
hörten, und fehnten und, das jenfeitige Ufer zu gewin: 
nen. Vielleicht trug nur die Nacht die Schuld dieſer 
trüben Gedanken. Mit dem fonnigen Morgen, welder 
von der dalmatiihen Küjte ber die Schatten über das 
Meer jagte, uͤberwog die Grwartung bes nahen Landes 
jedes andere Gefühl. Die Zuftände des Verdedd wurden‘ 
fihtbar. Die Menfhen lagen wirr übereinander und hatten 
fih fo in Mäntel und Deden gehuͤllt, daß man nur Arme 
und Beine fab, und faft immer am Geſchlechte zweifelhaft 
blieb, Aber auch bier rief der Morgeuftrabl eine Veraͤnde⸗ 
rung bervor; man erbolte fi, verfuchte ee, ſich aufden 
Füßen zu erbalten, die Kajiite ſchickte ihre Beſatzung herauf, 
und bald erhöhten die Erwartungen fo vieler Menſchen 
die Ungeduld, melde man wohl felbft zu empfinden anfing, 
Da ließ ſich ein Segel erbliden, ein zweited, in Kurzem 
mehrere von allen Seiten, wir waren in die Hafenregion 
gekommen und ſahen, daß fih das Holz für ben Dampfofen 
nicht ohne Grund nur noch auf wenige Scheite belief, 
Hätten wir einen Schiffsjungen im Maftforbeund überhaupt 
einen Maftforb gehabt, fo würden wir die Freudenbotichaft : 
Land! frühergehört haben. So hoͤrten wir fie erft da, ald 
wir ung der Küfte auch fhon ganz nahe befanden, 
(Die Gortfegung folgt) 





Korrespondenz- Nachrichten. 
Borbeaur, Mat. 
Fortfeguna.) 
Der Derfall ter Stadt und deſſen Urfachen, 

Bon Bordeaur ging nie eine fräftige, fübne Unterneh⸗ 
mung ober eine geiftreiche Erfinkung aus, Umfonft fuchte man 
bei den Bascognern folche Widerftandstraft, wie bei den Flamaͤn⸗ 
bern, fo abentheuerliche Unſernehmungen, wie bei den Bre— 
tagniern. fo fähne Eroberungen, wie bei den Mormännern, 
oder rine fo ſchoͤne Ditungszeit, wie bei den Provengafen 
Auch in der Revolution zeihnere ſich die Givonde zwar durch 
Geiſt und Sprachtalent, aber nie durch Energie und Rüben 
beit aus, wie Marjellle und Lyon; überall zeigt ſich bei Ihe 
nen ein gewiffes Gehenfaffen, Abwarten und Ecfwmenerm, 
So if 26 auch im unferm Haudelsltebenu. Bordeaux, how 
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Seafinftigt durch bie hohe Fruchtbarkeit feiner Umgegenb für 
den Weindau, dur feine Lage an einem großen Strom 
und am Weltmeer, bdurch feinen Krebit und Ruf ald Hans 
beisftadt. durch den Zuſainmenfind vieler reicher Fremben, 
bie nicht nur ibre Geſchiclichteit, ſonbern auch ihre Rapitas 
fien bieberbradgten. fonnte obne große Energie zu hoben 
Glanz gelangen. Es brauchte nicht wie bie Holländer feinen 
Boden dem Dyean abzuringen, ober feine Unabhängigkeit 
gegen einen mächtigen Kaiſer zu vertheidigen, ober feine 
fonmmeryieife Eriſten; gegen andere Ganbel treibenden Voͤlter 
zu verwahren. Es brauchte fig nur geben zu laſſen und 
oliy darin den fruchtbaren Müıtern ber Mittagdtänder, für 
bie dad Gebaͤren ein Epiel obne Schmerz ift. Darum fonnte 
auch unfere Stabt nach ber Wiederberfielung des Handels 
gar nice begreifen, baß ihr früber ohne alle Schwierigteit 
erworbenes Gebelben nun auf ciumal nicht ohne Muͤhe und 
Anſtrengung wieberfehren folle, All diefem liegt bad Bes 
benfafen, ber Mangel an Ünergie zu Grund, ber Bor: 
bdeaux noch jeat vorgeworfen werben kanu. Aus biefem 
Febler unb ber frühern Leichtigkeit, reich zu werben, ents 
fteht das ſchlimmſte von allen Uebeln, mäntih bad Stehens 
bleisen. Sa, es ift nit zu laͤugnen, biefer in ihrem Neubern 
fo glänzenden, in ihrer Sitte und Art fo geſchmackvollen 
und eleganten, ja in ihrer Epracde fo bereöten Stadt bat 
es bob immer an pofitiven Kenntniſſen ber Mathematik, 
Mechanit und Enemie, fo wie an grändtihem Unterricht 
barin gefeblt. Es laſſen fih zwar einige ausgezeichnete Nas 
men anführen, fie find aber nur wie fhbne Fichtenbaͤumt 
in unfern unfruchtbaren. wuͤſten Landes ober Haiden. Uns 
ter jenen Ausgezeichneten ſteht Montesquieu oben an, ber 
auch bei ber Atademie feiner Vaterſtadt jährlich einen Preis 
anf bie befte Ausarbeitung über einen Gegenftand der Pas 
turſehre ausfezte, während viele Provinziafafademien nichts 
machten ald Sonette und Madrigale. Der gute Gedaufe 
und Willen Montesquieu's wurde aber nicht verflanben, unb 
darum hatte unfere Ufabemie feinen Fortgang und fein Ger 
beiben, Man betrachtete ald einfeltig, was der Anfang und 
Kern ernfter, wiſſenſchaftlicher Beiyäfrigung ſeyn follte, ober 
was wenigſtens feit zehn Jahren Im Grantreich darunter 
verftanben wird: Mechanit, Phyſit, Chemie, angewandte 
Matbematit, Inbuftrie, politiſche Rechenkunſt. Das imbtts 
firielle Spetuliren verftanden wir nun gar nicht. Während 
oleich nach bem Frieden bie Franzoſen nah England eiften, 
un ba das Maſchinen⸗ und Fabritweſen zu fabiren, waͤb⸗ 
rend fie mit den zuruͤckgebrachten Keuntuiſſen und Erfabs 
rungen bald Rouen, Miäfhanfen, St. Quentin, St. Etienne, 
Loon und Marſeille bereicherten, dachten wir gar nicht daran, 
Aehntiches zu thun. Bielen, bie ehemals See⸗ und Welt 
bandel getrieben hatten, ſchien bie Induſtrie und das Fabrik⸗ 
weſen gu gering, viele Andere farönten fi, ihr edles Bors 
deanx zu einer Fabrikſtadt zu maden und es allen ben 
moraliſchen und finanziefen Nacht heilen auszuſehen, die in 
großen Fabrifftäbten unvermeidli find, was wir neuerdings 
in Lyon und Er. Etienne gefehen baden, Man baute alfo 
feine Fubrifen, fondern legte mit dem uͤberflüſſigen Getd 
große, berrlihe Promenaben, Bäder, neue Stadttbeile und 
Noftralfiufen an. So wurde Borbeaur bie ſchoͤnſte Stadt 
Frantfreichs, die Capitale unſers Südens, aber bie gu ber 
Verſchoͤnerung veriwenderen Millionen wurben in dem gt: 
wönntisen Sinn nicht yroburtio verwendet, Died machen 
tie leideuſchaftlichen und eingefleifchten Induſtriemaͤnuer in 
Grantreih Bordeaur fehr zum Vorwurf, benn fie fennen 
nicht? Herrlicheres und Erbabeneres als Fabriten, und fie 
meinen ſogar, daß es fehr unrecht ſey, einen großen Theil 
der Einwohner dur dieſe Zuräcdhaftung ehne induſtriellen 
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Erwerb und Gewinn zu laſſen. Ich möoͤchte fragen, was 
Lyon babei gengann, vielen taufend Arbeitern biäber Erwerb 
und Gewinn verſchafft zu baben? Unfer Borbeaur ſteht noch 
ungertrümmert in feiner vollen Schoͤnbeit ba, Buͤrgerblut ift 
ba nicht gefloſſen, Hunger, Verzweiflung unb Berbrechen 
find ba nicht herrſchend geworben. ja eigentfihes Elend, fo 
grenzenfofes und unbefchreistihes Etend, wie in Lyon ſchon 
vor ber lezten Inſurrettion herrſchte, iſt da niraenbs am 
finden. Diefe Moneigung Borbeaur vor dem Inbuftrialise 
mus, bloh wegen ber bacon ungertrennlichen Ueberbaͤufung 
mit unfittlihen Wrbeitern, bar Eharled Dupin veranfaßt, 
auf feiner fambdfen Civiliſationktarte unferer Gironde eine 
etwas duͤſtere Faͤrbung zu geben. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Don ber norböeutfhen Käſte, ıftlen Junl. 
Ueber dad Seebad auf Helgoland. 

Den Befern Ihres weitversreiteren Blattes. bie im 
naͤchſter Saiſon das tutereffantefte ber Mraftvollen Noerdſee⸗ 
bäder zu Helgoland entweber wieder befuchen, ober erft 
fennen lernen wollen, werben aus ficherer Quelle folgende 
Motizen nicht unwillfommen ſeyn. 

Das ſchoͤne, wie Ihnen fon neulich gemeldet, für 
dreihundert Verfonen mit Gepid eingerichtete Hamburger 
Dampfiaif, die Elbe, wird feine erfte Fahrt babin am 
zuften Juni machen, die zweite ben zteu Sufi, und fo-fers 
mer bie Babrten bie ganye Eaifon hindurch woͤchentlich jer 
ben Sonnabend bin und Montags nad Hamburg zurück 
fortfegen. Die Zeit ber dortigen Abfahrt ift Morgens fieben 
Ur, die der Ankunft zu Helgoland Nachmittags fünf Uhr. 
Bon Helgoland macht es jebesimal am folgenden Sonntage 
abwechſelnd das eine Mal einen Abſtecher nah Wurf auf 
Fbhr, bad andere Mat nah Norderney, um dadurch bem 
Kurgäften und Freinden bequeme Gelegenbeit zw verihaffen, 
auch diefe beiden Nordſetbaͤber kennen zu lernen. Die Kur: 
odfte, die auch dieſes Jahr die Inſel Helgoland wieder bes 
fucden, werden mit Vergnügen erfahren, daß fie daſelbſt nis 
Babearzt den geſchickten Dr. v. Aſchen aus Bremen wieber 
finden werten, Um denen, bie e8 vorziehen, von ben ber 
reits eingeriteten fieben bis achthundert Wohnungen fig 
eine auf dem Oberlande gu wählen, ten biäherigen bes 
auemen Aufgang dahin kuͤnftig noch beauemer zu machen, 
täße eben jezt bie brittiſche Regierung eine neue, febr breite 
Treppe anlegen, bie mit befonberer Nüdficht darauf eingerichtet 
wird und vor bem iſten Juli vollendet feyn muß. Ale Sorten 
gewöhnlicher Tiſch⸗ und feiner Weine trifft ınan dort in vorziäge 
iger Qualität und, weil alles frei von Abgaben und Acciſe 
ift. zu Äußert diligen Preifen bei beim Kaufmann Jasper Bufe, 
wie bei einigen anterh Infulanem. Der Paſſagier braucht 
fi alſo dorthin fo wenig mit einer Weinprovifion, ale zur 
Ueverfabrt auf ber Eide mit Lebensmitteln irgend einer Urt 
zu belaften, da bie Schiffreſtauration trefflich beſtellt if. 

Die Ibnen vielleicht bekanut gewordene Schrift eine 
Dr. Richter uͤber Helgofandb und deſſen Secbab, obwohl bie 
Frucht einer fehr raſchen Beobachtung des Werfaſſers bei 
feinem etwa achtſtündigen Daſeyn im Auguſt 1852, und bas 
ber, wie ſehr verzelbiich, überfüllt mit einer Maffe von 
Unrichtigkeiten in Saupts und Mebenbingen, bat doch uns 
erwartet auf Helgoland, zwar nicht bei ben Inſulanern- 
doch bei den Kurgaͤſten im vorigen Jahre gewiſſermahen ihr 
Gh gemacht. Recht oft im kühnſten Wiberfpriupe mit ber 
bort überall fräftig bervortretenden Wirklichteit und Wahrbeit 
ftebend, diente fie ben Leztern oft zu recht eradglider Belns 
ſtlaung und befonbers bei der Tafel zu leichterer Verdauung. 
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— Erhaken Bird, In deiner Bohelt liegt 
Ein Zauber, der mir alles Ungemach 
Heraufbeſchwoͤrt In der Erinnerung, 


Ehatetpeare 
Wimne t maͤbrchen. 





Lenore. 


Novelle von A. v. Gartorins, 


— — So war ich denn wieder in der Hauptftadt, 
dem Ziele lauggenaͤhrter Wuͤnſche! Ich erfreute mich des 
herzlichſten Empfangs von Seiten der wenigen aͤltern 
Freunde, und ein freundliches Geſchick hatte, gleichſam 
um mic ſchadlos zu halten für manches Vermißte, gerade 
jezt einige frühere Bekannte aus entfernten Gegenden 
bieher geführt, bie ich hier zu finden nicht erwartet, und 
auf dieſe Weiſe bildere fi ein engerer Verein von Eins 
heimifhen und Fremden zum Genuß alles Sehendwür: 
digen und Schönen, was Berlin darbietet, 

Die Säle der eben jezt eröffneten Kunſtausſtellung 
zogen unfere Aufmerkſamkeit vor Allem auf fi, und wir 
wurden nimmer müde, fie au durchwandern, gewiß, bei 
jeder Wanderung neues Schöne, Anziehende zu finden, 
neuen Stoff zur Unterbaltumg mit hinweg zu nehmen. 
Ben, dem der Anblid fo vieler berrlihen Kunftfhöpfun: 
gen, die fih bier vereint fanden, zu Theil wurde, ent: 
zuͤckte nicht Bendemanns großartig gedachte und herrlich 
ausgeführte Gompsfition der tiefgebeugten, ſchmerzlich 
frauernden Grfangenen! Wer jtand nicht ergriffen und 
tief bewegt vor Leſſings dichteriſchen Geftaltungen, feinem 
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einſam finnenden Räuber, feiner zum innigſten Mitgefuͤhl 
hinreißenden Leuore! 

Ungezogen auf ſolche Weife von dem, was Jeden 
von ung befonderd anſprach, zerftreute ſich der befreundete 
Kreis gewöhnlich in den weiten Sälen, wo nur zumeilen 
Einzelne von und fi vor den bedemendern Kunftwerken 
wieder fanden; gewöhnlich aber vereinigte ung erft der 
Abend zum gegenfeitigen Austauſch des Gefebenen und 
Empfundenen. 

Auffallend war es mir bei dieſen Wanderungen, 
Einen aus unferm Kreife zum öftern, ja faft ausſchließ— 
lih vor einem der bedeutendern Bilder mweilen zu feben, 
welches „feine Theilnahme auf ganz befondere Weiſe 
in Anfpruch zu nehmen ſchien, Leſſings Lenore nam: 
lin, Unbeweglich, mit verfhränften Armen fab ich den 
Freund jedesmal davor verweilen, und häufig, wenn 
ih nah langſamem Durchſchreiten der dicht mit Men- 
ſchen angefüllten Galerien wieber dabin zurüdfam, fand 
ich ibn noch immer an der Stelle, mit unverwandt auf 
das Gemälde gerichteten Bliden, aus denen eine tiefe 
und ihmerzlibe Bewegung fprab. Es nahm mich dies 
um fo mebr Wunder, als der Freund, ich will ihn bier 
Bertbold nennen, fonft nie eine fo lebhafte Theilnahme 
fiir die Schöpfungen ber Kunft an den Zag gelegt batte. 
In frühern Jahren Militär, hatte er fpäterhin ein Gut 
in der Provinz S. durch Erbſchaft erhalten, mweldes 
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er feitdem bewirthſchaftete. Dem fo durch Beruf und 
Geiftesanlage aufs Praktiſche Gerichteten war bie Kunft 
ein gleichguͤltiges Gebiet geworden, auf dem allenfalls 
nur dem Leben ſelbſt und der Wirklichkeit keck und friſch 
entnommene Geftaltungen ihn fchienen anfpreben zu 
fönnen, Ich glaubte daher um fo eher, jene rege 
Theilnabme an einem Kunſtwerk fo ernfter Art meni- 
ger biefem felbft, als vielleicht einem früh empfange: 
nen Eindruck zuſchreiben zu mifen, welchen bie ſchoͤne, 
zu ihrer Zeit fo populär gewordene Dichtung des längit 
verftorbenen Bürger, welche befanntlih den Stoff zu 
jenem Bilde gegeben, auf das jugendlide Gemüth bes 
Freundes gemaht haben möchte. Ich irrte jedoch auch 
bierin. 

Der Abend, welder ung bei einem Berliner Freunde 
vereinigte, brachte ein lebhaftes Gefpräh über Kunft: 
gegenftände auf die Bahn, und am längften verweilte 
man bei Leſſings herrlichen Schoͤpſungen, bei jenem tief: 
poetifhen Mäuberbilde, in welchem ein ganzes Menfchen: 
lesen voll Berirrung, Unheil, Schmerz und Strafe an 
der Seele des Beſchauers vorübergeht; jener großartigen 
Zeihnung aus dem Huffitenfriege, die und die Macht 
der Begeifterung, mit den Echreden bed Fanatismus 
im Bunde, vor das geijtige Auge ftelt, und bei ber, 
jedes fühlende Gemuͤth unmwiderftehlich feſſelnden Lenore. 

„Nur damit,“ nahm jezt Einer das Wort, „fann 
ich wicht einverftanden ſeyn, daß wir dag trefiihe Bild 
ald eine zur Anſchauung gebrachte Darftellung der Bür: 
gerihen Lenore betrachten follen. Hat wirklich der 
Künftler diefen Stoff im Sinne gehabt, fo hat er ihn 
noch einmal gedichtet,, umgebildet, umgeformt; und daß 
er dies auf bie glüdlihite Weile getban, wer kann es in 
Abrede ftellen? Statt ber einfahen Situation, die der 
verzweiflungsvolle Schmerz eines leidenfchaftliben Maͤd⸗ 
chens darbietet, tritt bier eine Fülle von Beziehungen 
und entgegen, alle auf bem Grundgebanfen eines tiefen 
Schmerzes, einer namenlofen Trauer rubend; denn fo 
kieblih und erheiternd auch mandes Andere auf dem 
Bilde und anfpriht, z. DB. bie blühende Mädchengeftalt 
neben ber trauernden, ber fehallhafte Gruß des zurdd- 
gewendeten Kriegere, fo mülfen wir doch immer wieder 
mit unferm vollen Antheil zu ihr zurkdfchren, zu ber 
blaffen Trauergeftalt, die in ihrem trüben Schmerz 
einen fo mächtigen Gegenfag bilbet mit dem rings um 
fie ber mwaltenden blühenden, Fräftigen Leben. Und ben: 
noch, fo mädtig und ergreifend mich dies Alles anfpricht, 
fd kann ich gleihwohl ed mit der Vorftelung, die von 
der Bürgerfhen Lenore mir in-der Seele lebt, auf 
keine Weife in Einklang bringen.“ — „Gie fprehen ba 
and meiner Seele,“ nahm Berthold das Wort, „und 
ich frage, wer von und, als er zuerft Buͤrgers geniale 
Dichtung gelefen, hat nicht eine ambere Worftellung von 


der Lenore in fih aufgenommen? Wir feben fie nach 
biefer im Geift mit aufgelödtem Haar und in der aͤußer⸗ 
ften Spannung am Heereszuge bineilen und nah dem 
Gelichten ſpaͤhen, ſuchen, fragen. Und ald ed vergebens, 
ald nun der Zug vorüber, da ſteht fie vor unferer Ein: 
bildungefraft mit ber Gebehrbe bed wildeſten Schmerzes, 
verzweifelnd, rafend. Won der Mutter, die fie ſchon 
auf diefem Gange begleitet, von einer Schweiter oder 
Freundin, von einem heimkehrenden Freund oder Bru— 
der, ber Auskunft gäbe über den Vermißten, ift feine 
Rede. Man fieht, der Künftler hat frei geſchaltet über 
feinen Stoff, und wer moͤchte ihm bazu die Befugniß 
ftreitig machen, da er ed auf fo anziehende, rübrende 
Meile gethan? ja, warum follte nicht eine Dichtung 
aud der andern hervorgehen koͤnnen, ohne deßhalb eine 
abfolute Nachahmung dieſer zu fern? Und die Lenore, 
betrachtet fie nur recht! Es ift nicht die leidenfchaftlice, 
in wilder Verzweiflung mit Gott und Schidfal hadernde 
Buͤrgerſche Lenore, diefe dem Grabe bereits verfallene 
Bluͤthe. Wie ergreifend fpriht aus ihren Bügen ein 
ftummer, tief in bie Bruft zuruͤckgedraͤngter Schmerz! 
Er wird, er muß bied edle Leben zerftören, ja er bat cd 
bereitd gethan, und ich müßte mich fehr täufhen, wenn 
nicht noch ein giftiger Beifaß feinen Stachel fhärfte, der 
allerzerftörendfte — die Reue. Das lieblihde Mädchen 
aber neben der Trauernden, mit welchem der junge, ung 
mit dem Rüden zugewendete Mann ſpricht, fie bat fo 
forglih die Hand auf Lenorens Achſel gelegt, fo begütis 
gend, tröftend, gleichſam als fühle fie, wie ſchmerzlich 
das Schweiterherz in diefem Augenblid getroffen werde.“ 
— „Haͤtt' ich doch,“ fiel bier der Hauswirth ein, „nims 
mermehr Freund Berthold eined fo lebhaften Kommen: 
tard über ein Kunftwerk für fähig gebalten!« — „Auch 
wär’ ih,“ entgegnete diefer, „wohl niemals dazu ge: 
kommen, hätte nicht biefes Bild in mie bie Erinnerung 
an eine Begebenheit, von ber ich felbit Zeuge war, auf's 
Lebhafteſte wieder aufgefrifht, und die darin handelnden 
Yerfonen, von denen einige mir fehr theuer waren, ja 
felbft die Lofalitäten mir fo neu und lebendig vor bie 
Seele geführt, daß felbft bie alterthämliche Tracht, welde 
der Künitler feinen Geftalten gegeben, die Illuſion nicht 
zu flören vermag, und mir nur als eine poetiſche Licenz 
ericheint. Ein wunderbares Spiel bed Zufalls allerdings, 
doch nicht wunderbarer überhaupt, ald der geiitige Diefler, 
welchen menſchliche Schickſale und Zuftände in die Seele 
des Dichters oder Künitler” werfen, der fie in Bild und 
Dichtung und wiedergibt.“ 

Es ift leicht zu erahten, daß, auf ſolche Weife an: 
geregt, mir einftimmig in den Freund drangen, und 
dad Begebniß, worauf er deutete, mitzutheilen. — Er 
ließ fih auch micht lange bitten, und da gleichzeitig 
unfer Wirth die dampfende Bowle erfheinen ließ, fo 
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ruͤckten wir näher um ben runden Tiſch zufammen und 


Berthold begann. 
(Die Bortfegumg folgt.) 


Keiseskisjem. 
(Fortfegung.) 


Trieſt zieht ſich tief und verſteckt in’d Land zuruͤck. 
Die Küfte war in fchmalen Streifen zu beiden Seiten 
unferm Auge fchon lange fihtbar, ehe wir in geraber 
Mihtung ben Zielpunft unferer Fahrt erblidten. End: 
ih zeigten und die Schiffer den Leuchtturm, bie 
Wachtſchiffe, die Lootfen hatten fih bald unferer langen 
Taue bemädtigt und mich von meinem Gite wieder 
anfgetrieben. Mir waren im Hafen von Trieſt und 
legten dicht an dem Steinwall bes Uferd an, ber mit 
zahlloſen neugierigen und dienftwilligen Menſchen befezt 
mar. Die Ventile des Schiffes wurben geöffnet und bie 
Mefte des Dampfes fuhren branfend aus dem Schorn⸗ 
feine. Wer fann in diefem Augenblick eine Befhreibung 
ber Zofalität geben! Wir hatten genug mit unferer Ausg: 
fhiffung und den Verfonen zu thun, welde ung dabei 
bebülftih fepn wollten. Die Ungebulb bes Leferd hin— 
dert mich micht, erft nah meinen Effelten zu fehen. 
Da find fie, jest wollen wir ausfteigen, wir fuchen ein 
Zimmer in der Albergo grande mit ber Ausſicht auf 
ben Hafen zu erhalten. Es ift früher Morgen und 
Markttag, und bie Strafen wimmeln von Menfhen, 
Hier ruft und ein Kärrner, dort ein Laſttraͤger an. 
Mir wollen die Augen nicht überall haben, ſondern ung 
vorfehen und ben Leuten huͤbſch aus dem Wege gehen. 

Meine Wohnung, melde ih wie immer mit dem 
anonymen Autor und dem Kaufmann theilte, hatte Die 
berrlichfte Ausficht auf den Hafen, welcher ringsum von 
einem braunen, getheerten Kranz von Schiffen begrenzt 
murde, und auf den weiten, fonnenhellen Spiegel bed 
Meers, welcher almählih in bie feine, durchſichtige 
Nebelbläue des Horizonts verſchwamm. Test faßte ich 
auch erft den Eindruck zuſammen, welchen Trieſt, von 
der Seeſeite aus geſehen, macht, und malte mir noch 
einmal die tief in's Ufer einſchneidende Bucht, den lan: 
gen Streifen bes bebauten Landes und die hohen Feld: 
rucken, an melden ſich die Stadt lehnt und hinaufdacht. 
Meine Phantafie verlor fih im dieſe Grinnerung, wie 
in längft verlebte Regionen, die Gegenftände ſchwanden 
immer ferner, und in menig Wugenbliden hatten den 
Ermüdeten die Bande des feſteſten Schlafes gefeſſelt. 
Als ich erwadhte, war ih wie von einem Mathe und 
Michtern umgeben. Der freimillige Wpothefer, der Ab: 


vofat, der Kaufmann und ber Autor umftanden mid 


mit langen Zetteln und ſchienen ungebulbig zu erivar: 
ten, daß ich endlih die Augen aufihläge. Ich batte 
nicht einmal Zeit, zu fragen: was iſt's? benn fon 
erhielt ich eine vierftimmige Auseinanderſetzung, welde 
folgendes Mefultat gab: die Werbindung Trieſt's mit 
Wien ift hoͤchſt mangelhaft; die Lohnwagen fahren zu 
langfam für eine Gegend, welche wenig zu verfprechen 
fheint, und die Eilmagen ber Eaiferlihen Poft find nur 
auf wenige Perfonen berechnet. Es fen ausgemacht, daf 
heute Abend die Poft mach Wien abgehe, dab nur für 
einen Paflagier noch Raum übrig fep, und ſich alfo die 
uebrigen vereinigen müßten, Partie zu machen und Ertra- 
poft zu nehmen. Der eine Glüdlihe, welcher in dritte: 
bald Tagen in Wien fern könne, Tolle durch's Loos 
beftimmt werben. Wer von biefen Zetteln den längften 
309, 309 den Kuͤrzern. Das Schidfal begünftigte mich; 
ic zog das kuͤrzeſte Papier und hätte von dem Sit ber 
heutigen Abendpoſt Gebrauch machen fönnen, cedirte ihn 
aber meinem Freunde, dem Autor, der fehr vergnuͤgt 
einſchlug und beffen wir und auf dieſe Weife am beiten 
entledigen. 

Trieft zieht fih am Ufer entlang und lehnt ſich am: 
phitheatraliſch an eine fteile Bergwand, welche den an 
Staliend Cindride Gewöhnten in Trieft noch eine ita— 
lienifhe Stadt fehen läßt, während mir jenfeits des 
Gebirgrüdens ihon im das rauhe, feinigte, dunkle 
Kaͤrnthen verfest find. Die ganze Lange der Stadt be: 
zeichnet der Corfo, eine Eurve, an welche fih der Kanal 
parallel anſchließt. Diefer Kanal führt ziemlich tief in 
bie Stadt hinein und trägt die größten Schiffe, melde 
von hier aus ihre Labungen bequemer in die umberlies 
genden Waarengewölbe fenden können. Der Corſo iſt 
der belebtefte Theil in Trieſt; denn die Maͤrkte, die 
Börie, die Kirchen und das Theater liegen in feiner 
Richtung; bier wird man immer ein großes Gemühl 
von Menihen finden, weldes auf die mannichfachite 
Meife zufammengefest iſt. Ernſte, philofophifhe Tür: 
fen, Urmenier und Griehen fiten frieblid vor den 
Kaffeebäufern nebeneinander und berechnen ihren Ge: 
winn nah dem Cinfaufe, bem Taufe, ober ben neuen 
Abſatzwegen, welche fi ihnen bier ober in der Heimath 
eröffnet haben; franzoͤſiſche Commis mit runden Leder: 
muͤtzen und englifhen Sitren finden fi immer nur zu 
vier, fünf zufammen, bilden unter fib eine Urt Frank: 
reih und bebattiren durch bie Straße mit der ganzen 
Sebhaftigkeit, melde ihrer Nation eigen iſt; die melan— 
choliſchen Engländer haben die Hände in beiden Modta: 
ſchen oder ſtecen nur bie Mechte vorne in dem zugelnäpf: 
ten Frack; fie erfennen ihre Landslente, ohne mit ihnen 
zu fprehen, und bemegen fortwährend die Lippen, als 
läge ein langes und beftiges Geſpraͤch auf ihnen, eine 
Eigenheit, welde immer ben auswärtigen, gelangweilten 
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Engländer Karakterifirt. Mer kann die andern Natio: 


nen erfennen, welde bier alle ihre Mepräfentanten fine | 


den? Selbſt die Deutihen und Italiener würden wir 
nicht abfheiden können, wenn ihre beiderfeitige Anzahl 
nicht die bedentendite wäre. Und zwiſchen allen dieſen 
bewegen ſich zulezt die öfterreichifhen Soldaten, die 
Matroien mit lafirten Rundhuͤten, die KHafenarbeiter 
und Laftträger, einheimiſche, riefenbafte Geitalten, welche 
uns von dem ſtarlen Menſcheuſchlage des Littorale eine 
Vorftelung geben. 

‘ (Die Bortfegung folgt.) 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Borbeaur, Mai. 
Beſchluß.) 
Der Berfall der Stadt und deſſen Uriachen. 


Aus dieſen Gründen hat Bordeaurx in der neueſten Zeit 
in feiner Adreſſe an die Kammern das jest im Trantreich 
berefgente und von der Regierung ausfepliehlich begänftigte 
Fnduftviefoftem, beögleihen bie darauf gegründete Douanen⸗ 
ordnung lebhaft angegriffen. Im dieſer Adreſſe wird barges 
tban, dab wir mit ben bisher angenommenen Grundfägen 
unvermeidlich einer inbuftriellen Anardie entgegengeben, und 
die Induſtrie dur ihre fieberhafte Ebätigfelt und Anftrens 
‚gung im zerfiörende Zuckungen bringen werden, daß unfer 
Teiiglih zu Schutz, Schirm und Begünftigung ber Indu⸗ 
firie angenommenes. fremde Fabrifate von Frankreich aus⸗ 
fehließendes Donanenfoflem bie Nachbarländer babin bringt, 
gleichfalls die franzoͤſiſchen Probutte jo bo zu befteuern, daß 
dies einem gaͤnzlichen Berbote gleichkomint, bag deßhalb bie 
frauzbſiſchen Weine feinen Mofas mehr in dieſe Rinder fin— 
deu, wodurch Borbeanr, fo wie Burgund und bie Champagne 
febr feiden, Diefe weſentlich agrifoten, Weinbau treibenden 
und nich inbuftriellen Ränder muͤſſen alfo auf ein anderes 
Douanenfoftem dringen, dad Frankreich den fremden Erzeugs 
niſſen ganz zugaͤnglich macht, damit das Ausland and uns 
fere Produrte nicht druͤcke. Dadurch Scheider ſich freilich 
Franfreich in wichtigen Intereifen in zwei ungleiche Theile, 
in das induſtrieue und agrifofe Wrantreih. Bordraux bat 
das Werdienft, biefe jeher beunrubigende Wahrheit zuerft uns 
umfdälih dargethan und ſich damit an bie Spitze ber agri⸗ 
toten Oppoſition geftellt zu haben, ber fich bald mehrere 
nicht induſtrieue Diffritte und Stäbte anfchloffen. Man bat 
bisher feiner Darlegung feinen haltbaren Grund entgegen: 
fegen tbnnen, und bad ausfaliehende Donanenfoten wird 
beibeimften, bloß teil „trop dintenets ont pris rarine dans 
le sysleme actuel, pour quil soit possible de Vabandonner,# 
d. b. mit andern Worten, weil unfere reihen Großen. Mis 
nifter, Direftoren und bie ganze Gelbariftofvatie mächtige 
Kapitatien in ben Fabriten ſtecten baben. 

Se wird denn von dieſer Erite Borbeaur ſchwerlich 
aufgeboifen, und ed bleibt der Stadt nach Vieler Meinung 
nichte übrig, als fi mit aller Macht und mit alien ihren 
reiben Mitteln in bie Induſtrie zu werfen, Dayıt werben 
uns von Paris ber mehrere Ratbſchlaͤge gegeben, von benen 
it nur einige anführen will, Bor Allem müßten hier zwei 
orode Lebrauſtalten errichtet werden, eine ffir volitiſche oder 
geſeuſchaftliche Detonomie und die zweite für bie induſtrielle 
oder bie Gewerbowiſſenſchaft nad allen ihren Zweigen. 


Borberur ſollte eine Fatultaͤt der Wiffenfhaften und ein 
Eonfervatormum fr Känſte und Gewerbe haben, benn es 
ſehlt unfern Ginwohnern durchaus mit am geiftigen Anla— 
gen und natärlihen Mitteln, ſondern nur an Gelegenbeit 
zum Lernen. Die Regierung müßte aufgefordert werben, 
die agrifeien, iuduſtrielleu and tommerzielen Anträge und 
Petitionen ber Gironde weniger Gbrmlichfeiten zu unterwer⸗ 
fen und fihneller zu beantworten. Dergleichen wird in 
Deutiapland unglaublich ſcheinen. Einer meiner Befannten 
fuchte vor mehreren Jahren um bie Erlaubniß an, ein Eis 
fenwert anyulegen; diefes wäre auch ber ganzen Gegenb von 
entfdiebenem Nutzen; aber vielfaher Erinnerung ungeachtet 
bat bo ber Minifter, ober vielmehr bie feh8 Minifter des 
mern, welche ſich indeſſen gefolgt find, noch nicht für gut 
gefunden, eine Antwort zu ertheilen. Die Regierung ſcheint 
hingegen jegt zu Landwirthſchaftetolenien oder Muſterwirth⸗ 
fdaften nam deutſchem Mufter geneigt zu ſeyn. Dies wire 
in ber Naͤhe unferer Stadt eine herrliche Sage; fie mißfäut 
aber unſerm Priferten, alfo bleibt fie liegen. Nothwendig 
müßten auch um die Gtabt bie Verbindungswege vermehrt 
und die vorbanbenen verbeffert werden, So z. B. ift bie 
Schifffahrt auf ber Garonne fehr unsolltommen, zu Zeiten 
ganz unmdaglich. Selbſt bie Gironbe IN Jabrhunderte bins 
durch ſo verichlammt morben, bad ſchon Schiffe vom dreie 
bunbert Tonnen Muͤhe baten, zu uns zu gelangen, Man 
jagt auch: „Warum haltet ihr fo ſeſt und ausfontiedtiih am 
euern Weinbau? Gibt es beun feine andere Art, den Vo— 
den zu benugen? z. B. durch Anpflanzung von Maulberrs 
biumen, Srapp oder andern Farbtraͤutern. Auch Runtel— 
ruͤben Fonnten ja da in Menge gezogen werben, denn bes 
reitd hat die Runkelruͤbenzucker-Fabrikation bei und eine 
folge Ausdehnung unb Eicperbeit erreicht, daß fie bald feine 
beſchuͤhenden Befese mehr braucht, Die Hauptſache wäre 
jedoch; bie Auttroduung und ber Anhan der Heiden, woburd 
nicht nur bie reichen Kapitaliſten ihr Geld trefflih verwen⸗ 
den, fondern ſich auch um ihr Vaterland, fa mn ganz Frank 
reich ein großes Verbienft erwerben edinmen, Bei ber Frucht⸗ 


| barteit bed Bodens, dev zum Kandel und zum Abſatz aller 


Erzeugniſſe ſehr gänftigen Lage am Merr und an fıhiffsaren 
Fräfen kann ber Anbau biefes weiten Landſtrichs zu Acker⸗ 
bau und Anlegung von Fabritdorfern nicht anbers als vors 
theilbaft ſeyn: er wuͤrde dies gewonnene Land beudffern und 
and Borbenur nuͤtzlich werben; denn biefe Stadt hatte bid- 
ber nit wie andere Handelsſtaͤdte einen breiten Gürtel 
von kleinern Städten und Dörfern um ſich ber; faft bie 
Haͤtfte des Eirtels, im deſſen Mitte es Liegt, iſt eine halbe 
Wuͤſte; dies wuͤrbe durch den Anbau der Landes ganz ans 
berd werden,“ 

In allen biefen Bemerkungen ift vier Wahres, aber 
auch viel Vitteres, Es ift hart, vom Nana einer großen, 
reichen, ſchͤnen und feingefitteten Sechandelsſtadt herabzu⸗ 
ſteigen und Fabritſtadt zu werben mit allen den Unbilden 
und Gefabren, benen eine foldre dur einen Kaufen rober, 
ungefitteter und turbulenter Hanbwerter ausgeſezt iſt. Es ift 
nicht weniner hart, die herrlichen Weinreben unfers Landes 
zum Theil auszurotten und bafür Ruutelruͤben ober Krapp 
auzupflanzen. Beide Veränderungen haben viel Aehnlichteit 
mit einander, Hier und dert fol das Treffliche und Aus— 
gezeichnete dem Autaͤglſhen und Gemeinen Play machen. 
Um dies zu vermeiden, möchte Borbeaur licher De Haupt⸗ 
ſtadt eines von dem inbuftriellen Frautreich geſchlebenen Kde 
nigreichs Aquitanien ſeyn. 
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as ich rgrelfe, das Ift heut 
Fuͤrwaht nur ſtigzenweiſe. 


SGoethe. 





Reiseskizzen. 
(Rortfegung.) 


Als wir mit dem Untergang der Sonne aud ber 
See, in welcher wir ung gebader hatten, zuridfamen, 
fanden wir dad Drängen auf dem Corfo ungeheuer; man 
mußte fib von diefem Menfhenftrome fortreißen laffen. 
Es mar ber Abend bed legten Wochentages, Jedermann 
ruhte von feinen Anftrengungen aus, und die Arbeiter 
brängten flürmifh, mit ihrem Lohne zu ihren Vergnü— 
gungen oder in ben Sireid ihrer Kamilie zu kommen. 
Doch nein, die Menfhen find fih noh nicht ſelbſt über: 
laffen, ed gibt noch einige Dienfte, melde fie zu leiften 
haben, und der Himmel ift ed, welder fie in Unſpruch 
nimmt. Unter freiem- Himmel, auf offnem Marfte 
wurde der Allgegenwart gehuldigt. Ein Thor, welches 
dom Hafendemm auf den Markt führt und mit einem 
Marienbilde gefhmüdt war, ſtrahlte jezt von hundert 
Lichtern, aus dem Durdgange wurde ein Cingang in 
den Himmel, eine Kirche, gemacht, ein Priefter predigte 
inmitten diefer Ilumination, und ein Detahement von 
Eoldaten, welches mit feinen Bajonetten gleichſam die 
Pfeiler biefer improvifirten Kirche bildete, präfentirte 
jedesmal dad Gewehr, wenn die oͤlumeniſchen Konzile 
dem dienenden Ehorfnaben befahlen, bei Nennung irgend 


eines heiligen Namens zu klingeln. Diefe Feierlichkeit 
dauerte bis in die tiefe Nacht, während rings ein ehr: 
furchtvolles Schweigen herrſchte und nur der Führer 
des Poſtwagens, welcher mit meinem Freunde bavon 
: fuhr, es fi erlaubte, mit feiner Peitfhe recht gottlos 
dazwiſchen zu Enallen, 

Am naͤchſten Morgen wedte mid das Marktgewuͤhl, 
welhes fchon in ber früheiten Stunde anfing, weil bie . 
| Heiligfeit des Sonntags verlangte, daß mit ber eriten 
ı eingeläuteten Meſſe Mube und Frieden über die Stadt 
| füme. Meine Landsleute erwarteten mich ſchon mit 
Ungeduld in der Bottegba vor unferm Gafthofe, und ber 
| 


täubt von dem unaufbörlihen Geihrei der Verkäufer: 
Quaranta! Quaranta! trat ich zu ihnen, Der Augenblid 
unferd Zerwürfniffes war gefommen. Warum hatte ich 
die Bunft des Loofes, den Sis-im Cilwagen, jurüdge: 
wiefen? Ich wollte rubiger, beſchaulicher reifen, ich mollte 
tbeure, liebe, in Diele Dtegionen verichlagene Jugend: 
freunde auffuhen, und deßhalb in Laibad ober Gräg 
einige Stunden verweilen, Die Freundſchaſt war aber 
für alle meine Gefährten fein Motiv, fie nannten 
meine Abſicht, fie in den genannten Städten aufjubal: 
ten, Eontraftbrücig, und ih mar raſch zur Hand, ibnen 
meine Partie aufzufündigen und eigens für mein Fortr 
fommen zu forgen. Der Advofat wollte mir einen Prozeß 
anhängen, der Apotheler mir in Berlin einen Trank 
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einrühren, und den Kaufmann fuchten fie beide gegen 
mich in Harniſch zu bringen; allein mein Entſchluß fand 
fo fer wie der ibrige, und mir trennten und, Meine 
Leſer können bei diefer Scheidung nur gewinnen, denn 
ih werde vollftändiger, gruͤndlicher und zuverläffiger 
werben. Ih nahm mir auch alsbald einen eigenen Tiſch 
vor dem Kaffeehaufe, fhidte den Lohnbebienten zu den 
Fuhrgelegenheiten, welche ſich auftreiben ließen, und 
firirte in ben Zwiſchenraͤumen, wo ich feine Beiheibe 
erwartete, bie Fenfter meines Gafthofeg, welche von bem 
nah Griechenland gehenden baverifchen Geſandten und 
feinen fhönen Töchtern bewohnt wurben. 

Mit dem erften Schlage der Kirhenglode verſchwan— 
ben die vielfarbigen Efwaaren, welche noch fo eben zum 
Verkauf ausgeboten murben, Auf dem weiten Raume 
des Marftes blieben nur die Landleute zurück, welche 
in die Stadt gekommen waren, um zu verkaufen und 
anzubeten. Died waren nicht die Küftenbewohner, fon: 
bern jene Menfhen, melde über den Bergen wohnen 
und das frainerifhe Gemiſch von flaviih und italieniſch 
fpreben. Die Männer blidten mit breiften, enticloffe: 
nen Mienen unter großen ſchwarzen, breitfrämpigen 
Huͤten hervor, und die Frauen, welche oft ben riefen: 
baften Wuchs. der Männer erreichten, hatten Kopf, 
Nacken und Bruft in große weiße Tücher gehüllt, aus 
welden muntere Augen und fleifhige Formen heraus— 
faben. Sie mußten alle fehr aute liturgifhe Kenntniſſe 
haben; denn ohne fih von dem Punkt, mo fie gerabe 
ftanden, zu bewegen, mußten ſie Alles, was in der liber: 
vollen nahen Kirche geſchah. Sie ſahen durch die Mauern 
hindurch, welche Bewegung in diefem Augenblide der Prie⸗ 
fter machte, und fanfen mit dem lauten, vernehmbaren 
Klingeln der Chorfnaben regelmäßig in die Knie, In einer 
Hafenſtadt hatte ich fo viel Frömmigfeit. nicht erwartet. 

Noch am hellen Tage verließ ih Trieſt. Es währt 
lange, ehe man den Anblie der Stadt und des Meeres 
verloren bat; die mannichfahen Mindungen des fteilen 
Weges führen immer wieder aufs Neue zu diefem er: 
babenen Profpeft zurüd, den man erft dann aus dem 
Auge verliert, wenn der Gipfel des Berges erreicht ift 
und die Straße ihre ungehinderte Richtung in das In— 
nere des Landes hinein nimmt. Test lag auch das Ge: 
biet des Freihafend hinter und, wir mußten uns bei 
einem Zollamte der Vifitation unterwerfen, die aber 
deßhalb milder vorgenommen murde, weil ich mit einem 
angelehenen Beamten der faiferlichen Megierung reiste. 
Das Wetter war trüb, bie Gegend kahl und traurig. 
Den Boden bededten überall Kieſelſteine, welbe ben 
Anblick ber Verödung und Unfruchtbarkeit gewährten. 
Kaum daß die Steine aus ber Landjtrafe geräumt waren. 
Rings tiber bem weiten Gebirgsplateau traten dem Auge 
nur wenige Gegenftände entgegen; doc glaubte ih an 


verihiedbenen Stellen alted verfallened Gemaͤner, das 
ſich zumeilen noch recht fe über dem Boden erhob, zu 
bemerken. Es war Eaffiicher Boden, auf welchem id 
mich befand; eine Menge römifher Infchriften, mit 
weichen Gruter und Oſann ftarke Follanten anfılliten, 
fanden fi in Diefen Gegenden in ben Umgebungen des alten 
Nola und Tergeite. Doch jene Ruinen fhienen eher dem 
Mittelalter angugehören, Es waren jene Tuͤrkenthuͤrme, 
welche an allen Kuͤſten des mittelländifhen Meeres ange: 
legt waren, um bie plöglihen Heberfälle fowohl zu ent: 
decken ald zurüdzuhalten. Hier heißen fie Zabor, ein Name, 
beifen ſlaviſcher Urfprung fir Jeden handgreiflich ift. 
Ich befand mich in der beiten Geſellſchaft. Der 
Präfident des Obertribunals von Venebig, ein geborner 
Kaͤrnthner, nebft feinem Diener, theilte mit mir den Wagen, 
welchen wir im Zrieft gemeinſchaftlich gemiethet hatten. 
Nichts Fonnte einnehmender ſeyn, als die freundliden, 
leutfeligen Sitten dieſes Manned. Seine aufgellärte, 
vorurtheildfreie Meife, über die Dinge zu urtbeilen, 
feine jugendliche, politifhe Unbefangenheit beftimmten 
mid, mic über bie Kreife, in welchen er lebte, von ibm 
belehren zu laſſen. Namentlich if ber Freihafen von 
Venedig eine Manfregel, deren nähern Umftände befon: 
ders merlwuͤrdig und nur von einem Einheimiſchen auf: 
zuflären find, Die Anſchauung ded regen, thaͤtigen 
Treibend in Trieft gab zu einer Vergleibung mit dem 
gemefienen, trägen, verfallenen Venedig die unmittele 
barfte Veranlaſſung; ich ſchließe aber für beute, und 
gebe die Nefultate meiner Erfundigungen, foweir fie fich 
zur oͤffeutlichen Mittheilung eignen, ein andermal. 
Schluß des vierten Artitels.) 





Lenore. 
(Fortfegung.) 
Als ih in dem Feldjuge von 1815 in dem Gefecht 
von B..... 9, im damaligen Königreich Meftphalen, 


verwundet murde, ſah ich mich genöthigt, in dem Flecken 
K. . . . zuruͤckzubleiben, wo ich im Kaufe ded Oberamt⸗ 
mann Bolt die gaſtlichſte Aufnahme und liebevollſte PAege 
fand. Meine Verwundung war von der Art, daß ich 
zwar dadurch für einige Zeit in Unthätigleit verſezt wurde, 
jedoch im Stande blieb, mid geiftig zu beichäftigen und, 
da ich bald außer dem Petr fepn Fonnte, an dem Ume 
gang der Familie Theil zum nehmen. — Bald fand ich 
mid von derfelben auf die angenehmfte Weife angezogen, 
und fhwerlih wird man leicht einen zahlreichen Kreis 
älterer und jüngerer Perionen von den verichiedenften 
Naturen und Charakteren in fo vollfommener Harmonie 
und durd die herzlichſte Liebe verbunden antreifen. 
Unftreitig war ed dad Familienoberhaupt felbit, von 
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welchem ber trefflihe Geiſt ausging, ber bad Ganze be: 
feeite, und nie, in Wahrheit, fab ich einen Mann, in 
welchem die patriarchaliſche Milde des Familienvaterd 
fo ſchoͤn mit den Eigenſchaften verihmolzen geweien wäre, 
welche die Gegenwart mit ihrem Drang und ihren For: 
derungen von dem Borftand eines ansgebreiteten Wire 
tungstreiſes erheiſchte. — Weitläuftige eigene Befigungen, 
neben dem bedeutenden Kammergut, das er verwaltete, 
nahmen allein fchon einen hohen Grad von Thaͤtigkeit in 
Anſpruch, wozu noch eine Menge von Gefhäften famen, 
welche die Beitumftände auf den angefehenften Bewohner 
des Staͤdtchens häuften, Der Dberamtmann war Vater 
einer zahlreihen Familie. Außer diefer aber erzog er noch 
bie Kinder mehrerer Verwandten, bie fruͤhzeitig verwaist, 


: in feinem Haufe Zufluht und Aufnahme gefunden hatten, 


fammt der Gelegenheit, fib nah eigener Wahl zu dem 
ober jenem Beruf auszubilden oder vorzubereiten. 
Mich zog vor Allen die Gegenwart eines ſchoͤnen 
Maͤdchens an, welches im feiner befondern Eigenthüm— 
lichfeit fih unter beu übrigen Familiengliedern auszeich— 
nete. Penore, fo nannte man fie, war eine Schweitertochter 
ber Frau Bolt, und fhon als zartes Kind ihrer Eltern 
beraubt, im Kaufe ihrer Tante aufgenommen und mit 
beren Kindern erzogen worden, Cine fchöne Geftalt vom 
edelften Wuchſe und mit aller Fülle blübender und kraͤf— 
tiger Augend augsgeſtattet; eine regelmäßige Bildung, 
beren vorberrfhender Ausdruck ein fanfter, unbefchreib: 
lich anziebender Ernſt war, noch erbößt durch ihre ge: 
wöhnlihe Bläfe und durch ben Reiz bes Gegenfabes 
tiefblauer Augen und ber Fülle dunkler Loden, vor allen 
aber durch den fanft:fhmwermithigen Klang ibrer tiefen 
Stimme. Nie werde ih dieſen elegifhen Klang ver: 
geffen, deifen Wohllaut mit al der Macht einer korrelten, 
von geiftiger Bildung zeugenden Sprade um fo unwi— 
derſtehliher zum Herzen drang, je größer der Kontraft 
deifelben mit den jchreienden und fingenden Lauten der 
Übrigen Hausgenofen war, welhe eine Gigenheit der 
Provinz find. Es warb mir dabei zum erften Mal recht 
fühlbar, w:lhe Gewalt die Frauen durch ihre Sprache 
zu üben vermögen, wenn Gefühl und Nachdenken auf 
gleihe Weile dad Organ der Mebe verebeln, deſſen Meiz 
hier freilih eine fchöne Gabe der Natur war. Mit 
minder intereffant war Lenore, wenn ein Lächeln ihre 
Züge verflärte, denn Lenore lächelte nur. Nie habe ich 
fie laut laden hören, eben fo wenig aber auch jemald 
verbrüßlich, zuͤrnend, muͤrriſch gefehen, obſchon ein großer 
Theil von den nicht immer angenehmen Gefhäften des 
großen Haushalts zufammt der Nufficht über eine zahlreiche 
Dienerichaft von ihr verwaltet wurde. Kurz, nie ſah 
ich ein Weſen, in deifen Erfheinung fih eine fo voll 
fommene Harmonie innerer und Auferer Gaben aus— 
gefprohen und zu einem zwar nicht überrafchenden, um fo 


mehr aber anziehenden Totaleindrud gewirkt hätte. Dirt 
wenn ih dem geraͤuſchloſen, aber ftets befonnenen Walten 
bes lieben Mädchens zuſah, drängte fih mir die Frage auf, 
ob wohl jemals die Leidenſchaft ihren Weg in dieſe ftille 
Bruft finden würde? Ich fuchte dann immer mit einer Art 
von Angft mich zu überreden, dab dies unmöglich ſey, denn 
freilich hatten einige unglädliche Beifpiele mich belehrt, 
daß ſolche rubige Naturen, einmal ergriffen von ber Macht 
eines überwältigenden Gefühls und von ibm ans ihrem 
fhönen Gleichgewicht geriffen, ſolche Abweihung aus ihe 
ver Bahn gewöhnlih mit ihrem Lebendglüd bezahlen. 
Die Söhne bed Oberamtmanns — er hatte beren 
mehrere — befanden fih abweſend, theild durch die Eon: 
feription zum Heere abberufen, die jüngern auf Lebhrans 
ftalten. Nur ein junger Mann, den er fi zum Gehüͤlfen 
erzogen, war jezt noch anweſend 'und fein tüchtigfter Wels 
ftand in feinen vielen und verwidelten Gefchäften. Mus 
dolpb war ein Stiefbruder Lenorens, ihr aber gar nicht 
verwandt, Lenorens Vater nämlich war zweimal verbeiras 
thet geweſen; ihm warb von feiner erften Gattin ein Stief⸗ 
fohn zugebracht, ben er nad dem Tode berfelben in feine 
zweite Ebe mitnahm und an erziehen beſchloß. Beide Gatten 
ftarben indeß frübzeitig, und ber Oberamtmann, der Vorfäße 
feines Schwagers eingedenf, nabm mit Lenoren auch den 
zweimalvermwaisten Anabenaufund ward zum Vater an ihm. 
Rudolphs gute Eigenſchaften vergalten reichlich, was 
er für ihn getban. Im feiner Marur fanden fih die 
Grundzüge eines edlen, männlichen Charafterd, und 
feine Bildung blieb durch guten Unterricht und eigenen 
Fleiß nicht binter den Forderungen der Zeit zurüd; 
vielmehr verbarg feine ſchlichte und anfpruchlofe Außen: 
feite einen wahren Reichthum von Kenntniffen und ein 
böchft thaͤtiges Beftreben nach immer neuen Fortichrite 
ten; und wie von Geburt ein Deutiher, fo war er 
ed auch in feinem ganzen Weſen und Charakter: ernft, 
beſonnen, thätig, ansdauernd und voll tiefen, ſich nie ere 
fhöpfenden Gefükls fürrinmal in ih aufgenommene Inter 
eſſen, mochten biefenun dem Kreife des Verſtandes oder ded 
Gemuͤths angebören; ein Herz vol ächter deutfcher Treue. 
Auf einen folden jungen Mann fonnten die großen 
Greigniffe der Zeit nicht ohne Wirkung geblieben ſevn. 
Schon längft die glübendften Wünfhe für die Befreiung 
des deutichen Vaterlandes begend, hatte er ſich nur Durch 
die Ruͤckſicht auf die Verantwortlichkeit, welcher er feie 
nen MWoblthäter ausſetzen wütrde, vom Entihluf zurück⸗ 
halten lafen, ſich heimlich zu entfernen, um ſich dem 
preußifchen Heere zuzngeſellen. Jezt, ba die, Franzoſen 
aus der Propinz vertrieben, fand biefer Vorſatz uncre 
ſchuͤtterlich feſt, und nur der Drang ber Umſtaͤnde, bie 
Verwirrung in den Gefchäften, wo dem Haudberen noch 
ein Beiitand unentbehrlich war, ließ einige Fögerung eins 
treten, und bald mußte dieſe fh noch mehr verlängern, 
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da and in der ganzen Umgegend unter der männlichen - 


Jugend fi der Wunſch ausfprad, ein Corps von Frei: 
willigen zu bilden. Mir ward, auf meine Meldung 
dievon an das in die Provinz eingerädte Truppencorps, 
die Weifung, einftweilen, und ba meine Verwundung mir 
noch nicht geftattete, zu meinem Megiment zurüdzuteh: 
ren, mit der militärifhen Ausbildung diefer jungen Leute 
mich zu befhäftigen. So hatte ich denn aud bier Gelegens 
beit, Rudolphs Verftand und Umficht kennen zu lernen, aus 
gleich aber auch das Uebergewicht, welches er über alle feine 
jungen Gefährten ausübte und modurd er in kurzer Zeit 
durch ihre freiwillige Unterordnung an ihrer Spitze ſtand. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Forrespondenz- Nachrichten. 


Meran, Ende Mal's. 
Der Frobnlelchnamétag. 


Der Umgang, der an dieſein Tage im ber ganzen katho— 
fen Welt gebaften wird, mußte in ber freundlichen Ges 
birgdgegend, die ich für einige Zeit zu meinem MWobnfiye 
grmwäbtt, einen ganz befondern Reiz haben. Ich bin Abers 
gengt, daß felon ber, welcher ben Pabſt, umgeben von bem 
pönften Glanze ber Merifei, im Augeſicht der Peterstirche, 
um Egyptens alte Dpeliäten berimmntragen fab, oder wer ben 
pradtvollen Zug der Frobnleihnamtprogefiion in Wien, ben 
Kaifer und bie Kaiferin, die Nobelgarben, das berrlichfie 
Wiilitär dabei bewundert. dennoch mit einem eigenen Inter: 
effe bei dem eiufachen Umgange verweilt baben wuͤrde, wels 
wen bier ber würdige und gelebrte Pfarrherr in Untermais, 
umgeben von feinen Torofer Schützen und feiner andaͤchtigen 
Gemeine, durch Felgens und Kaftanienalleen und Über Mes 
benbägel, Thal anf und ab hielt. Ich flieg am früheften 
Morgen mit einem alten Brigantenbauptmanı vom Berge 
bernieder, der mie einigem Stolze bie alte Burg verlieh, 
worin er feine ſchmale Penfion verzehrt, um bad Amt, wort 
er berufen. würdig zu befleiden. Es beſtand darin. dem 
Varrberrn bie Schleppe nachzutragen und dann an ber 
arogen Tafel, welche dieſer gab, an feiner Gelte feinen 
Prag gu meinen. Pur im diefem einzigen Falle erſchien 
der Mite wieder in der Welt, angerhan mit ſchwarzem Brad 
und den weißen Baçgeubart fauber gefäimmt; dann vergaß 
er feiner Tbaten im Jahre 1509 und ſprach von feiner als 
tem Familie, die Aber dreibundert Fahre in Meran anfäbig 
fen, und von der Erflürmung von Belgrad, bie er unter 
bes großen Kelten Gibron vom Laudon Berehlen mitgemacht. 
und einem fehr, ehrennollen Stich im Unterfeibe. ben er als 
einzigen Kohn bavengetragen, Wie wir fo mit einanber 
nad Sr. Watentin Hinabftiegen, traf uns ein Falter Wind⸗ 
Moß gerade aus dem vor uns Tiegenden Paſſayer Thale und 
trieb und eine Staubwolte entgegen, fo daß wir Beide bie 
Augen fließen und reiben mußten. Wie mein alter Haupt⸗ 
mann fie wieder difnete, fab er mi mit rotbem Geſichte, 
wie verweint, an; id dachte an fein Kriegerbandwert waͤh⸗ 
rend der Infınreftion und an Hofers grünen Kofenträger, 
den ich im Nationalmuſeum in Junsbruck In Händen gehabt, 
und mir wurde gang wehmtrhig um's Herz. denn der weiß: 
bebaarte Kitnrih von Belgrad, nunmehriger Schlevptraͤger 
des Pfarrberru von Untermais, erſchien mir mit einen Mafe 
ganz abfondertich ehrwuͤrdig und fein Schickſal durchans tragiſch. 


&o hatten wir Meran erreiht, Wir trennten ums, 
indem ich über bie Paſſer oing, die braufend burc bie Bruͤcke 
toßt, er aber abbog, um bie beitern Weinberge nach Mais 
eimporgufteigen, Auf dem Plage vor dem Kloſter ver engli 
{men Fräufein war ein Altar errichtet, und biemende Smwes 
ftern waren damit beſchaͤftigt, ihn mir hoben Kerpen, Blu⸗ 
men und Bildern zu ſchmuͤcken, waͤhrend Sinaben ringdums 
ber junge Baumſtaͤmmchen an bie Haͤuſer lehnten und mit 
Stricten ſeſtbanden, denn der raube Wind aus Paſſayer 
batte ſich noch Immer nicht gelegt. Die Kiofterpforte war 
gebifnet und fersft die Fräulein im mwehenden. ſchwarzſeidenen 
Mänteln gingen ab und zu, um bas fromme Wert zu fürs 
tern und ben Schweſtern zur Hand zu geben. : 

Das Oetäute vieler Glocen. das Schießen von ben Höhen 
und das Herbeiſtrbmen bes Voltes bdeuteten an, daß bie 
Prozeſſion beaonnen babe, Selbſt voltreichere Staͤdte babeu 
wohl fein buntſchecigeres Gewinnnel aufzuweiſen, als Meran 
Bei dieſer Gelegenbeit. Die Landbewohner im Etſchthale. 
in der naͤchſten Unmngebung ber Stadt. eiden fir in breitere, 
Teshafte Barden. Die branne Jacke yiert ein Breiter , ſchar⸗ 
lachrother Aufſchlag, faft wie die Revers einer Uniform ges 
ftatter, und über dem Bruflfag von berfeiben Farbe liegt 
ber gradgrüne, ſehr breite Hofenträger von Seide, der jenen 
faft gaͤnzlich bedeatz um ben Hats iſt ein großes Etüd 
ſchwarzen Flors Inter, in fünfllihen Knoten gefhlungen, 
fo daß man dem flarten, hoben Hals bloß daraus hervorras 
pen fiebt. Die ſchwarzlebernen, fuappen Beinfteider reichen 
Bid oberhalb bed Anienelenrs, das bis zur Ware enterbär 
in; von bier am ſchließt fih ein bier, weißer Strumpf; 
sen Fuß serfeiden rund zugeſchnittene Schuhe, Zu biefer 
auffaltenden, zlerlichen Tracht wird von ben Junggeſellen 
ein breittraͤmpiger Hut mit niebrigem Kopfe aufgeitjt, von 
bellapfelgrüner Farbe, mit breiten, oradgrinen Bändern elur 
gefaßt, worunter dad lange, oft gelockte Haar bervorficht, 
Die verbeiratberen Männer tranen ſchwarze Hüte von nieis 
Her Form. Eind nun ale Männer bes Thales auf biefe 
Welſe uniformirt, fo waltet bei ben Weibern eine beſto 
arbßere Verſchiedenbeit ob. Alle tragen aber ſebr lange, 
fawere Nöte, was fie unter den andern Koroler Trachten 
nicht eben fer empfehlend auszeichnet, Der Kopfpug beftebt 
größtenrheitd im ben burch ganı Tyrol verbreiteten ſchwer⸗ 
fänigen Hauben von geſtrickter Wolle, welche einer Grena⸗ 
bierbärenmige nicht umäbntih ſeben. Bald find fie atäinr 
ztud weiß, bald duntelblau, bald fhwarz. In einigen Ger 
genden, mie im Paſſeyer Tbafe, werben fie flacher getragen 
und fommen daun einem Turbane gleich; auch zieren fie 
dort einige fihmale, buntfarkige Streifen. Miele Weiber 
trugen auch ſchwarze Filzbuͤte mit boben Köpfen und farımas 
tem Rande, wie in Satzburg und andern Gegenden. Der 
foigige Toroferbut der voͤrblichen Thaͤler, wie ibn bie Hands 
ſchuhhaͤndler ans dem Zillerthal und Andere tragen, mit den 
grünen Baͤndern umb ben Goldfhnären, wurbe bier niet 
mehr gefeben; baflır aber bir alten Betzener Hauben von ge⸗ 
ſteiftem, fawargem Fler, mir ber tiefen Saueppe und ben 
dreiecigen Fiebermaidflögein, die einer Boben, zarten Gtirne 
nit uneben anfteben und mandmal, nad alle raͤtteſter Mode, 
in einer fogenannten Krone ſich entigen, Weime aus einem Ge: 
flechte von rothein Bande, in Schneckenhausfoerm, befleht, von 
einem Etrauße fänftlicher Blumen mit Silver » unb Bolbyierras 
then überragt, dem rine grebe, dicke Prachtnadel von Eilber, 
die Krone durchſtechend, feſthaͤtt. Diefer zierlichſte Ropfpug war 
jedoch fetten, weil er — nidıt mehr Mobe if. Soute man wehl 
glanben , daß dieſe auch bier fo torannifch Ihre Gefege gibt? 

(Die Fortſetzung folar.) 
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Died Ift ein majeſtaͤtiſch Schauſplel, und 
Sarmoniſch zum Beyaubern. - 


Shatespeare. 
Der Suurm. 





Blasen von den Nassauer Gesundbrunnen. 


Die Verlobten. 


... Mein Führer winkte mir, ibm zu folgen, und brachte 
mich vor Etwas hin, das ich für nichts weiter bielt, 
als einen großen, von Brombeerftauden zufammengebal: 
tenen Steinbaufen. Un einer Seite dieſer unordentliden 
Maffe zeigte fih ein Loch, welches ungefähr ausfah, ald 
wäre ed zu einer Eisgrube beftimmt. Es war jedod 
ein langer, finfterer, dur den harten Felſen gebauener 
Gang, durch melden ich meinem Rührer fo lange nad: 
tappte, bis mir an einen hölzernen Verſchlag kamen; 
er öffnete, und zu meinen größten Erſtaunen und Ent⸗ 
züden befand ich mich im einem adhtwinflihten Gemach, 
mit vollem Recht die begamberte Höhle genannt. 

Es war eine Höhle im Felſen mit drei Kenfteräff: 
nungen, die alle auf den Rhein hinunter fahen, der, in 
feinem Felfenbett eingezwängt, tief unter ung rauſchte. 
Der plöglihe Einbruch des Tageslichts, die Pracht der 
beitern Landfhaft im Sonnenſchein, die fi fo unerwar⸗ 
tet durch bie drei Fenfter aufthat (ih mußte nämlich 
nicht, daß ich mich am Mande eines Abhangs über dem 
Mhein befand), Alles war mahrbaft besaubernd, und id 
gab mih dem Genuffe der innern wie der Außern Ans 
fhauung defto inniger hin, da ich ganz ungeitört war, 


Da fam ed mir aufeinmal vor, ald vernehme ich irgend- 
wo in den @ingeweiden bes Felſens, in den ich gefrochen 
war, ferne ſchwache Töne wie von weiblihden Stimmen. 
Immer ftärfer ſchwollen die taftmäßigen Laute, und 
endlich börte ih ganz beutlih im vollen Ghore dad 
wohlbefannte Mationallied diefer Gegend: 


Bender ich und bir, 

Bruder ip und du 

Wir fihlafen Immer zu. 

Still und ſtiu und immer ftilf, 

Weil mein Mädchen fchlafen will. 
Stille, ftille! 

Rein Geräufg gemacht! 


Don Zeit zu Zeit erftarben diefe irbifhen oder überir 
difhen Töne, als- hätten fie fih in ber Windungen 
bed Felſenganges verloren, endlich hörte man fie wie 
ber, als verlangten fie @inlaß; mein Führer lief zu 
dem hölzernen Thor, und kaum hatte er ed angelweit 
aufgeriffen, da ftrömte, gleich einer Flutb, auf einmal 
bie Mufit in das gewölbte Gemach, und bald baranf 
drang zu meiner hoͤchſten Ueberraſchung ein jugendlicher 
Brautzug nah. Acht bie zehn junge Mädchen traten, 
vor dem Brautpaare zu zweien einbergebend, ein; fie 
hatten bie Köpfe mit lichten, grünen Laubfrängen ges 
fhmdr, die mit den verfhiedenen Schattirungen ihrer 
braunen Haare einen fehr gefälligen Kontraft bildeten, 
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ſich aber befonders Tieblih auf den rabenſchwarzen Loden 
ausnahmen, welche die zuctige Stirne der hüͤbſchen 
Braut umflatterten. 

Die Geſellſchaft, worunter der Bräutigam der ein: 
sige Mepräfentant feines Geſchlechts war, hatte früh 
Mainz verlaffen, um einen vergnuͤgten Tag in ber ma- 
aifhen Höhle zuzubringen, und wahrlih, ihr unerwar—⸗ 
tetes Erſcheinen gab dem ganzen Auftritt einen feenar: 
tigen Meiz. Cine Zeitlang fuhren fie in ihrem vaterlän: 
diſchen Geſang fort, dann ließen fie die Hände, an denen 
fie fi hielten, los und flogen auf einmal zu den Ken: 
fteröffnungen ber Höble, und ich hörte, mie fie fih gegen: 
feitig mit vielem Eifer Bingerloh, Rheinſtein und andere 
wegen ibrer romantifchen Lage berühmte Punkte zeigten. 
Sodann mufterten die jungen Leute haarllein das ges 
wölbte Grab, bas und fo wonnig umſchloß, und zulezt 
ergriff fie, mas jungen Wanderern fo leicht begegnet, 
ein unmiderfteblihes Verlangen, ibre Namen in die 
Mand zu fragen, Da erblidte die Braut in einer Ede 
ded Gemachs einen alten Mann, der einen kaum Zoll: 
langen DBleiftift in feiner magern, welken Sanb bielt, 
und mit reisender Schuͤhternheit und Beſcheidenheit 
neigte fie fi vor mir und bat mid, ihr den Stift zu 
leipen. Ihr Name und ber ihres Zufünftigen wurden 
fofort eingefhrieben, und weitere Namen würden unter 
gleihem Jubel fi angereibt haben, bätte ich nicht be: 
merft, daß mein armer Bleiftift, ber in meinen Dien: 
ften noch mande Jahre ausgehalten hätte und überdies 
der einzige war, den ich hatte, in Folge des harten Men: 
contre mit der fandigen Wand, inden ungeſchickten Klauen 
einer derben Brautjungfer albereits in ben legten Zügen 
lag. Unter dem ſehr artigen Vorwand, ibn wieder 
fpigen zu wollen, gelang ed mir, ihn ihren Griffen zu 
entziehen, unterdeffen zog ein anderer Gegenftand bie 
junge Gefelfchaft an, und der Stumpf meines armen 
Bleiſtifts war wunderbar gerettet, um feine befheidenen 
Noten über die Begebniffe bed Tages fortzuſctzen. 

Wir verließen bie besauberte Höhle und ftiegen 
durch einen berrlihen Eichenwald aufmärts, big wir 
die Ruine Roffel auf einem ber beruͤhmteſten Gipfel des 
Taunusgebirges erreichten; fie ftebt auf dem Niederwald 
gleich einer den Stuͤrmen trogenden Schildwache auf ih⸗— 
rem Poften und bewacht treu den Eingang jener myſti⸗ 
ihen Kluft, durch melde tief zu dem Füßen der Strom 
im Triumph majeftätifh feine Fluthen mwälst. 

Die Ausſicht von den verfallenen Zinnen dieſes Schlof: 
fes ift ſehr ausgedehnt und prachtvoll, aber der dunkle, 
fi fträubende Strom war mir fo merfwirdig, daß er für's 
Erfte meine gange Aufnierfiamteit feſſelte. Während die 
große Waffermaffe in ihrem Laufe dabinzog, wuͤthete eine | 
Art Bürgerkrieg unter verſchiedenen Theilen bed Elements 
An einigen Orten ſchien ein rebelifher Wirbel ſich gegen 


ben Strom zu fiemmen, an andern floß dad Maffer im 
"reife zurid, bier brach es ſich braufend an einem eins 
geſunkenen Felſen, dort war ed glatt wie Glas. Mitten 
in diefem Aufruhr lagen zwei, drei Infeln, bedett mit 
Yappeln und Weiden, gleihfanı rubig vor Unfer. Auf 
einer ftanden die Nuinen bes Mäuferhurms, in weldem 
jener habſuͤchtige Biſchof von Mainz, berühmt oder viel: 
mehr berüchtigt in der rheiniſchen Geſchichte, von den 
Ratten gefreffen wurbe. 
(Die Gortfegung folgt.) 





fenore, 


Fortfegung.) 


Auch Lenore war von der fhönen Begeifterung er: 
griffen, die zu jener Zeit Alles mit fih fortriß, Sie 
dachte, träumte, lebte für nichts anderes, als für die ' 
Befreiung bes Vaterlandes. Sie entäußerte ſich jedes 
Schmudes, und wie erfhöpft von ben Mühen des Tages 
der Abend fie fand, fo verfagte fie fih doch einen Theil 
des Schlafd, um zu jenem Zweck zu nähen, oder Zeinen« 
zeug zum Behuf der Yazarerbe einzurihten; und wie 
feeudeftrablend ruhte ihr Blick auf Rudolf, wenn er mit 
mir, von den Waffenuͤbungen zurüdfchrend, in das 
Familienzimmer trat, wo man und jum Mittageffen er: 
wartete. Wahrlich, ein Blick, der ihn zum Vaterlands⸗ 
befreier hätte begeiftern müffen, wäre dies anderd noch 
erforderlich gewefen. Uber das war ed nicht; ich mußte 
vielmehr erftaunen über die ſchnelle und fräftige Ente 
wielung, zu welcher fein ganzes Mefen in fo kurzer Zeit 
unter dieſer neuen Richtung fi geftaltete. — Es war, 
als fen ihm jest ein ganz neues Dafeun aufgegangen 
und als habe er nun erft ben Platz gefunden, für melden 
er von der Natur beftimmt geweien. Die fortſchritte 
der verbüdneten Heere und Napoleons Gegenoperationen 
waren fein unabläffiged Studium, und oft, wenn wir, bie 
Karten vor und ausgebreitet, die Heereszuͤge verfolgten, 
überrafhte mich die Kühnbeit feiner Ideen. Ich mußte 
ibm zu folchen trefflihen Naturgaben Gluͤck wuͤnſchen und 
alanbte, in der militaͤriſchen Lauſbahn ihm bie glänyende 
fien Erfolge propbegeien zu können. Er danfte mir laͤ— 
&elnd für folhe Verhelßungen, in den leuchtenden Blicken 
aber, die in ſolchen Augeublicken über die Karten binaud 
in eine unbeftimmte Ferne gerichtet waren, glaubte ich 
doch auch noch andere, ſchoͤnere und liebere Wuͤuſche fi 
bewegen zu ſehen. 

Einſt, als wir nach dem Abeudeſſen auf aͤhnliche 
Weiſe beſchaͤftigt noch beiſammen ſaßen, hörten wir einen 
Magen vorfahren. Ein Diener rief den Hausherrn ab, 
und nad einigem Verweilen führte dieſer einen Fremden 
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zu uns ein, deſſen Erſcheinung und alle auf eigene Weife 
überrafchte, denn nie, in der That, weder zuvor, noch 
fpäterbin, ſah ich jemald eine voltommenere männliche 
Schönheit. 

Der Dberamtmann ftellte und den Fremden als ben 
Sohn eines feit vielen Jahren in London etablirten 
deutihen Kaufmanns vor, welchen der Wunſch, die 
Gegend kennen zu lernen, wo fein Vater geboren und 
feine Iugendjahre verlebt, bei Gelegenheit einer größern 
Meife bieber geführt habe, Zugleich verbanfe er, wie er 
verbindlich hinzufezte, dem Wunfh Herrn Ferwills, fid 
mit einem erfahrnen Manne über eine Angelegenheit 
von Wichtigkeit zu berathen, deſſen Beſuch, ber, wie er 
ſich ſchmeichle, ihm nicht auf allzuflüchtige Weiſe werde 
zu Theil geworden ſeyn. Der Fremde banfte auf ber 
tömmliche Weife, aber in herzgewinnenden Worten, und 
hatte zuerft der Abel und die plaftiihe Schönbeit feiner 
Erſcheinung und faft geblendet, fo imponirte und nicht 
niinder die Feinheit.und Vornehmheit feines Betragens, 
der Wohllaut der Mede und die Wahl bed Ausdrucks, 
womit er, eben fo anſtandsvoll ald gemüthlich, fid um: 
ferem Kreiſe anzupaften ſuchte. Wir hatten Muße, died 
Alles wahrzunehmen, deun nur zwifhen ibm und dem 
Hausherrn bewegte fich die Unterhaltung, während wir ans 
dern die Ueberrafchung des erften Eindrucks noch immer nicht 
überwinden fonnten. Ich habe mir fpäter zum Öftern dieſe 
Grinuerung zurddyerufen, und wenn ed Vorgefuͤhle gibt, 
die und beim erften Anblid eines Menichen den wichtigen 
Einfluß andeuten, den er aufunfere Lebensverhältniffe ba: 
ben wird, fo fühlten wir in diefen Yugenbliden ihre Macht. 

Bald jedoch verwifchte Ferwills gefelige Gewandtheit, 
die Feinheit feines Benehmend und das geiftreihe Ele: 
ment feiner Unterhaltung dieſen erften Eindrud, Wir 
erfuhren nad und na, dab fein Vater, ein reiher, in 
London angefeffener Kaufmann, ben fehnlihen Wunſch 
gebegt babe, mit den erworbenen Gluͤcsguͤtern wieder in 
fein Vaterland zuruͤczukehren. Die Unterdrüdung deſſel⸗ 
ben unter Napoleon hinderte ihn, den Vorſatz auszu— 
führen. „Mein Vater ftarb,“ fuhr Ferwill fort, „aber 
noch jterbend beihwor er mich, bie ihm fo theure, va: 
terländiihe Gegend an feiner Statt zu befuhen, und 
ſchluͤge einſt die Stunde der Befreiung für Deutſchland, 
hiezu, auf welche Weile ed auch fey, nad Kräften mit: 
zuwirken. Ich komme jest von einem Aufenthalt in bem 
Norden Europas zuruͤck. Noch auf rufiihem Boden 
werde ich Zeuge von dem Jubel der Nation, ber kein 
Opfer für ihren Sieg zu theuer war, höre Die Nachricht 
don ber heldeumüthigen Erhebung des deutſchen Volkes, 
und immer höber ſchwellt das Verlangen meine Bruft, 
einer fo großen Sache felbft theilhaftig zu werden. 
Id reife weiter, bedenkliche Nachrichten kommen mir 
entgegen: ein Waffenſtilſtand, ich werde Zeuge von der 


Trauer ber ebelften Vaterlandsfreunde, das große Un: 
ternehmen droht an Napoleond Uebermacht zu ſcheitern. 
Ich kann den deutfhen Boden nicht verlafen, bevor es 
zur Entiheidbung gefommen. Da bricht aufs Neue ber 
Krieg los. Die deutfhen Provinzen ſchütteln endlich 
das Goch des aufgedrungenen Koͤnigthums von ihren 
Schultern. Nun bielt mich länger nichts, nun war ber 
rechte Augenblid gelommen, wo ein rüftiger Arm, ein 
fräftiger Wille mehr für Deutſchlands Sache von unend- 
lihem Werth if. Schon batte ih an Gelb geipender, 
was ich vermochte; doch mas ift Geld, wo man burd 
That für eine große Sade wirken kann! Ich eile in 
diefe Gegend, die mir auch gewiſſermaßen ald Mater: 
land thener ift, und noch mit mir zu Mathe gehend, 
wie ih am beften mein Vorhaben in's Merk richten 
möchte, höre ih Ihren Namen, verehrter Mann, unter 


' denen nennen, bie am Fräftigiten in diefer Provinz für 


den Fortgang der Bewaffnung junger Männer wirken, 
höre, daß unter Ahren Augen felbit und unter Ihrer 
Mitwirfung ein Corps Freiwilliger fi bilder, und mein 
Entſchluß ift auf der Stelle gefaßt, dabei einzutreten.“ 
Died ungefähr waren Ferwils Worte, aber ih 
müßte zugleich den lebendigen Ausbruck, der feine Züge 
befeelte, die Gluth der Begeifterung, die in feinen Au: 
gen ftrahlte, dazu malen können, um den Eindruck zu 
fhildern, den fie auf uns machten, Bolt zog ibn an 
fein Herz, in den Augen der Frauen glängten Thränen, 
wir alle reichten ibm in freubiger Ruͤhrung die Hand. 
„Sie bleiben für jest in meinem Haufe,“ rief der Er: 
ftere, „und find mie Sohn und Bruder unter den Mei: 
nen aufgenommen.“ — Kermill nahm dad dankbar an 
und geftand, daß er eine nähere Befreundung gewuͤnſcht 
und gehofft, um Gelegenbeit zu haben, fib mit Allem 
befannt au mahen, was bad Merhältnig, in das er 
treten wolle, fo mie bdeutiher Gebrauch und Sitte er: 
fordern dürften, um nicht unter den Waffenbrüdern als 
ein Frembling aufzufallen oder gar anzuſtoßen. Er nahm 
baun Gelegenheit, auf ungeswungene Weife glaubwür: 
dige Papiere in Adreſſen, Empfehlungsſchreiben, Weck 
feln namhafter Handlunashäufer in Hamburg, Berlin 
und andern befannten Orten darzulegen, welde, bätten 
es nicht ſchon feine Worte gerban, ibn uns als einen 
Mann von Ehre und gutem Nuf darftellea mußten. 
Die Fortfegung folgt.) 





Gorrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Juni. 
Prelövertbeilung, 
Die Runftansftelung IN zu Ende, und bie RMegle— 
rung bat, wie gewbhulich, eine Urt von Prämienventbeilung 
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peranftaftet. womit, ebenfalls wie gewoͤbnlich, Einige zu⸗ 
frieden, Andere ſehr unzufrieden find, Zufolge des Journals 
VArtiste bedeutet dleſelbe fo wenig, daß Vliemand barauf 
achtet, es ſey denn etwa, um ſich daruͤber luſtig zu machen, 
Auerdings ſcheint es ſonderbar, daß fin ein Miniſter oder 


einer feiner Unterbeamten erlaubt, die Kunſtwerte Mafifigie | 
| nicht fo wohlgenäbrt, als bei ben Weinbanern des Etſchthales, 


ren gu wollen, um eben nah feinem Werbienfte zu beloh⸗ 
nen; benn was für Beweife bat er von feiner Kunſttennt⸗ 
nis, feinem Kunſtgeſchmacke gegeben? 


tbeitt werden, deßhalb nit viel, weil ſtets viele Raͤnte und 
Schliche mit unterlaufen und weil diejenigen, welde bie 
eigentticyen Urbeber der Guabenliſten find, feine Urt von 
Merantwortlichfeit baben und baber ungeftraft ihren Privat: 
neigungen folgen Tonnen, Vor Kurzem war ganz Paris 
mit einen Prozeffe zwiſchen zwei Entrepreneurd und dem 
dabei offenbarten Scandal befhäftigt, woraus man fiebt, 
was Beſtechung bier vermag. Die beiden Entrepreneurd 
find naͤmlich diezenigen. welche bei ber lezten Talmesfeier ber 
Zufitage ein großes Schiff auf ber Seine zur Beluftigung 
ber Parifer erbaut und babel Über bie Spiifte ber 125.000 
Franten, bie es gefofter, gewonnen, aber 25.000 Sranfen 
als Geſchent an die von ibnen beftohenen Verfonen batten 
abgeven muͤſſen. welche durch ihr Anfeben und ihre Gürs 
fpradpe die Arbeit ihnen verfnafft hatten, Wie mande ans 
dere Beſtechungen werben gar mit ruchbar, weil biejemis 
gen, die Nuhen daraus zieben, nit mit einander zerfallen 
und ihre Heimtichteiren austlatſchen. Sitten bie beiben Ens 
trepreneurs nicht wegen ibres Gewinnſtes mit einander 
gezantt, fo wäre das Publitum von einer fo toͤſtlichen Probe 
ber Rechtſchafſfenheit ber Beamten gar nicht unterrichtet wors 
ben, obfhon Niemand in Paris ein folder Einfaltäpinſel 
int, um micht zu wiſſen, daß ben Leuten, deren Hülfe man 
bebarf. auch die Haͤnde muͤſſen gefchmiert werben. Das Fat⸗ 
tn ſelbſt iſt alfo eigentlich vichte Menes; allein es iſt bochſt 
anziebend, bier von den Bealnfligten ſelbſt bie Summe, bie 
fie die Beguͤnſtigung gefofter bat, genau angeben zu bbrem, 
Zufezt bat ſich Die Stadtbebbrde doch geſchaͤmt und, wie ed 
offizieil beißt, eine gerichtrie Unterſuchung Über ben Vor⸗ 
fall anſtellen Taffen; ich möchte aber wetten, daß nicht bie 
Beſtochenen, fondern die Befteher werden zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werben, Aus diefer Thatſache fann man 
übrigens fließen, wie es mittelmdßige Känſtler anfangen, 
am mit ben befferm belohnt gu werben und jo gut ats dieſe 
Beltellungen von ber Regierung zu erhalten, ober ihr ihre 
Kunfttwerte zu verfanfen. Glacknicherweiſe gilt doch bie bfs 
fenttitte Meinung ſtets viel in Parid, Ueber eine Kunfts 
ausftellung ſprechen ſich ſo mande freie Grimmen aus, daß 
man am Ende ber Ausſtellung ziemlich gut wriß, melde 
Künftter fi am meiften ausgezeichnet und bie beften Stücke 
aeliefert haben, und bie Regierung nicht umbin kann, fi nad 
ten audgefprodenen Urtheiten zu richten. Wenn alfo auch hie 
und da ein mittelmäßiger Hünftfer unter ben Belobnten mit 
durchläuft, fo feben ſich doch auch anbernfeits die andgezeich® 
netſten Künftter aufgemuntert und bringen ihre Kunftwerte an. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Meran, Ende Mai's, 


(Fortiegung.) 
Der Frobniribnamktas,. 

Mus den benachbarten Thaͤlern waren nur Wenige er— 
ſchienen. Einige ans ber Nachbarſchaft in grelromben Jaren 
febtten nit, und ſelbſt von dem boͤchſſen Berge, aus Haf— 
ling, noch hinter Et. Katharina in ber Scharten, batten 


Heberbaupt taugen | 
die Belohnungen, welche in dem minifterielen Bürtaur ers | 


fd Männer eingeftellt: arme Rente, im ernfterer, wilberer 
Tracht, mehr Nacttes om ibnen ſichtbar, kurze, offene Wins 
fer, von groben, haarigem Zeuge, bunfelgrau, die Auf⸗ 


ſchlaͤge ſchwarz, mit formaler, gelber Einfaſſung, die breis 


ten Hofenträger von Leder und bie Hüte ebenfalls ſchwarz. 
Die Geficter waren ſonnererbraunt, flarf gerunzelt und 


bie taͤgnch ihre fünf Mahlzeiten mit Wein und Fleiſch haften, 
Die folofjalen, ſchweren Paffegerer in ihren hochgelben Hiten, 
die berriichfien ber ganzen Tyroler Alpenfamilie, waren ganz 
daheim geblieben, denn fie bielten ſelbſt ihren feierlichen Ums 
gang zu Gt. Leonbarb, dem Hauptorte bed Tales. 

In Meran finden zwei Vrozeffionen ſtatt. Die erfte 
zieht von Untermais nach ber Hoſpitaltirche jenfeits der Pafı 
ferbrüde, wobei ber Pfarrbrer, Eiftergienferorbens, fungirt; 
die zweite geht durch die Stadt, und ber infulirte Abt von 
Marienberg. Benedictinerordend, baͤlt bier bie Evangelien. 
Die Zuͤufte mit ihren Miefenfahnen madten ben Anfang. 
Ich mußte fowohl bie Grärfe ber Träger, als die Geſchick⸗ 
licpfeit derer bewundern, welche bie langen Lentſchnüre bands 
babten, um bie Fahne nad dem Winde zu drehen, der telne 
Muͤckſcht auf ben Umzug nahm und mit unaudgejeztem Uns 
geſtuͤm bie frommen Männer beräfligte. Im andern Staͤd⸗ 
ten ſah ich oftinals fünf Menſchen bei einer ſolchen Fahne, 
die ſelbſt bei rubigem Wetter nit bamit fertig werben fonns 
ten, und dur ihr Hins und Kertammeln allgemeine Gtbs 
rung und Gelaͤchter erreaten. Sier wußte man alle Blens 
dungen zu benugen und ſegette gleichſam ftets init autem 
Winte, was einen fehr angenehmen Eindruck hervorbrachte. 
Der bunte Zug ber Ranbfeute folgte auf die Zünfte umb 
dann erſchlenen bie Echügen des Thales. Mile batten ihre 
oränen Huͤte am einer Seite aufgefrämpt und mit einer 
weiß und grünen Kotarde und einem boben Buſche von Blur 
men und Pfauenfedern geyiert, Won dem Rande fielen bunte 
Binder nieder. Im Paufe ihrer Tangröbrigen Stuger flede 
ten ebenfalls große Blumenſtraͤuße. Woran marſchirte ber 
Kommandant, ein bochgewachſener, alter Baner mir einem 
intereffanten Geſichte, eine feidene Schaͤrpe um und ein breis 
tes, furzed Sawert in der Hand, Er war ber Einzige, ber 
ben ſchwarzen Hat trug, be Schüͤyen waren Indgefammt 
junge, wunderſchoͤne Burſche in grünen Hüten. Nach bem 
Kommandanten ging ber Fahnenſchwenter, ibn zu beiben 
Seiten wurden zwei Wabnen, bie eine mit bem faiferlichen 
Abler, bie andere mir ben Tyroliſchen Farben, weiß und 
rorb, getragen; dann famen zwei Pfeifer and ein Xrommels 
ſchlaͤger. Die Bauern waren trefflich exerzirt; fie bildeten 
Spalier und präfentirten, ald das Hochwuͤrdigſte voräber: 
getragen wurde, Wie bie Monſtranz emporgehoben mwurbe, 
ſezten fie Gewehr bei Fuß unb fnieten nieder, indem fie Dem 
Hut abnahbmen. Alles geſchah Amt militäriih und mit großer 
Präcdfion, Mein Brier fiel bier auf ben alten Briganten: 
bauptmann, ber ben Schlepp niedergelegt batte und nun, 
fromm betend, auf einen Schemel mit gefalteten Händen 
niebergefnier war, Der Wind ans Paſſeyer flürmte no 
immer fort und wählte im feinen weißen Haaren, nub id 
dachte mit einem Male wieher an alle Gräuel bes Jahres 
1809, an bie Bergſchluchten und Pie voll berabgtrollter 
Felſen und gerftäcter und zerguetſchter Feinde, und fab biefe 
jest fo friebfiyen, gutmätbigeh Leute, im berfelben luſtigen, 
bunten Tracht, fiber ben hoben Jauffen flürmen, gen Ster— 
gina zu; aber flatt ber Blumenſtraͤuße ftedten damals ſchwere 
Rugeln in den langen Möhren, . 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Der Simmel tädıte fo tem heizen Bund, 
Dat tünft'ge Tag’ umd nice durch Kummer ſchelten. 


Shatesprtare. 
Komes und Julia, 





Lenore 


(Fortfegung.) . 


Eo ward denn Fermill von da an ald ein Glied ber 
Familie angefeben und behandelt. Er wußte fib mit 
feltener Gewandtheit in den gemüthlih zwanglofen Ton 
des Hauſes zu finden, ohne gleichwohl von der achtungs— 
vollen Feinheit feines Betragens im Geringften abzumel: 
chen, und ohne in Vertraulichleiten zu verfallen, ſich 
mit Zedermann auf den beiten Fuß zu ſetzen. Wollte 
je zuweilen ein Gefühl des Fremdfenns fih aufdringen, 
fo wußte er durch feine glänzende Unterhaltungsgabe, 
durch anziebende Mittheilungen von feinen vielen Neifen 
und dem WUufentbalt in fremden Ländern, oder durd 
gemütblihen, body ftets feinen Scherz es zu verdrängen. 
So ward er denn bald in der Familie mit einer gern 
gezollten Bewunderung betrachtet, an welder befon: 
ders die Altern Frauen des bäuslihen Kreifes ben leb- 
bafteften Antheil nahmen. Won den jüngern fchien nur 
Lenore allein den rechten Kon gegen den Fremdling 
durchaus nicht treffen zu können. Cie blieb ganz gegen 
ihre fonftige Weile fheu und zurüdhaltend, und fuchte 
abfihhtlich jeder Annäherung auszjumeihen. War man 
im Familienzimmer verfammmelt, fo nahm fie gewoͤhnlich 
ihren Pla fo weit als möglih von Ferwil entfernt, 


Dies Hinderte fie jedoh nicht, feinen Mittheilungen die 
größte Aufmerkfamfeit zuzuwenden, und oft, wenn er von 
feinen Reiſen oder fonftigen Erlebniſſen erzählte, was 
er mit großer Anmutb that, fah ich Lenore mit ge: 
fpanntem Ohr auf jedes feiner Worte laufben, und der: 
geitale in feinen Vortrag verfunfen, daß alled Andere 
von ihr vergeffen ſchien, ein Umftand, bem ich bei ihrem 
regen, anallem Wiffenswürbdigen lebhaft Antbeil nehmen: 
ben Geifte mehr dem Intereſſe an Ferwills Mittheilungen, 
old an dem Mittheiler ſelbſt zufchrieb, Er felbft, aus: 
ſchließlich, wie es ſchien, mir dem großen Swede, dem er 
ſich gewidmet, beihäftigt, ſchenlte den Frauen nur eine 
oberflaͤchliche Aufmerkſamkeit und ſcherzte nur bie und da 
auf bedentungslofe Weiſe mit der naiven Gertrude, ber 
älteften Tochter des Oberamtmanng, einer lieblihen Blon: 
dine, die aber ihr Herz bereits an Friedrich, den Sobn 
des Parrerd, verfhenkt, einen jungen Theologen, ber 
aber für jest bie Dibel mit dem Degen vertanfht und 
fih dem Corps der Freiwilligen beigefelt hatte. 

Das Ausriftungsgefhäft ſchritt nun rafh vor. Ed 
ward befchloffen, dab, da immer noch neue Antömmlinge 
binzutraten, eine Abtbeilung unter Rudolfs Leitung fofort 
abgehen follte. @ine zweite follte mit ben fpäter noch Hin: 
zukommenden nad ein paar Wochen folgen, Ferwill wollte 
fih der erſtern anſchließen. Ich felbit, in Ruͤcſicht auf den 
Math des Wundarztes, follte mich ber leztern zugefellen. 
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Am Morgen vor bem zum Ausmarſch beftimmten Tage 
ſtürzte Mudolf mit freubeftrahlenden Bliden zu mir in’d 
Zimmer, und mich mit Ungeſtuͤm umarmend, rief er: 
„Jezt, verebrter Freund, möchte ich gleich auf der Etelle 
in’d geld, in bie Schlacht ziehen. Heut ift ein Tag des 
Gluͤckes für mid, und ed würde mir aud unter Schlacht: 
ruf und Ranonendonner bold ſeyn, und ich hätte dann 
erit errungen und abverdient, was ein gütiged Geſchick 
mir im Voraus gemährt hat!“ Ich ftaunte ihn befrem:- 
det an und fagte: „In aller Melt, mein Freund, was 
fan Gie, ben font fo Nubigen, fo mädtig eraltiren ?« 
— „Nennen Sie ed immerhin Eraltation, Schwärmerei, 
Veberfpannung! Es ift dag Alles, und doch weit mehr! 
etwas viel Tieferes, viel Schöneres! Wiffen Sie denn, 
ih Fomme von dem thenerften, edeliten Herzen! Lenore 
bat fih mir zugeſagt mit Herz und Hand, und will, 
wenn mir vergdunt ift, aus diefem Zuge glüdlich heim: 
zufehren, die Meine ſeyn am Altare und fir das Leben.“ 
Ich wuͤnſchte ihm freudig Gluͤck, Lenorens hoben Werth 
aus aufrihtigem Herzen preifend, Er ſtimmte begeiftert 
ein und fagte dann rubiger: „Schon fängt liebte ich 
Lenoren im Stillen. Doch ſchien mir’d Unrecht, ihr 
Geſchick an meine noch fo unbeſtimmte Lage fetten zu 
wollen. Dest, da ein ganz anderer Ruf des Schickſals 
an mid ergangen, forderte jedoch auch das Herz feine 
Rechte, und mir fhien, ald würde ich dort nichts Tuͤch⸗ 
tiges ſeyn und leiften können, wenn ich nicht zuvor ſei⸗ 
ner innerten Sehnſucht ein Genige getban und über 
meine theuerſten Winfhbe mir Gewißheit verſchafft hätre. 
Sp wagte ich denn nah langem Kampf die Frage, und 
— theilen Sie mein Gluͤc! fie ward nicht zuridgemwiefen, 
Und wie nun auch für mid das Loos des Krieges falle, 
meinen Antheil an bed Daſeyns höchſtem Gluͤck babe ich 
empfangen, Ich habe, mit dem Dichter zu reden, de: 
lebt und geliebt, Was ich jedoch,“ fuhr er nach 
einen bewegten Schweigen fort, „Ahnen, verehrter 
Freund, bier mitgetbeilt, muß noch Gebeimniß bleiben. 
Lenore wuͤnſchte zwar, ich möchte das Buͤndniß unferer 
Herzen im Familienfreife befannt madyen, ich aber babe 
fie eined Andern zu überreden gefudht, denn meine Ans 
fir ift eine andere. — Eine Braut ift im ben Heinftäd: 
tifhen Kreifen der ländlichen Geſellſchaſt, in einer Lage, 
wie fie num eintritt, unaufbörlih beobachtet Bu jeder 
guten ober fhlimmen Nachricht, die ſich verbreitet, will 
man den Commentar auf ihrem Geſichte lefen, und bie 
verfehlte Theilnabme der Leute ängftigt fie noch mehr, 
als alle in Umlauf kommenden Neuigkeiten und Gerüchte. 
Zubem, wenn mir auf diefem Zuge, mie ja leicht möglich 
ift, was Menſchliches beargnen follte, dann ift Lenorens 
Stellung unter den Ihrigen unverändert geblieben. Eie 
war und ift in den Augen der Welt ein freies Maͤbchen. 
Aber fie ift auch ein ſtarkes Mädchen, und wird, id 


kenne fie bafür, in folbem Falle in dem Gedanken Troft 
finden, einer großen Sache eim thenres Opfer gebradt 
zu haben, und noch Kraft und Herjenswärme behalten, 
in einer andern würdigen Verbindung glädlich zu ſeyn 
und glüdlih zu mahen. Ich aber will für jest mein 
GE im innerften Herzen tragen, mie ich bisher die 
file Neigung darin verfhlof. Nur Ihnen, theurer 
Hauptmann, der Sie mein innigfted Vertrauen befigen, 
mußte ih es mittheilen, auf daß bad Uebermaaß ber 
MWonne mir nicht die Bruft zerſprenge.“ 

Ich fchloß den wadern jungen Mann von Neuem in 
meine Urme, herzlich wünfbend, daß der Himmel fo 
verftändigen und redliben Wuͤnſchen und Entihlüffen eine 
gluͤckliche Erfüllung gewähren möge. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Blasen von den Nassauer Gesundbrunnen. 
(Kortfegung.) 


Huf der entgegengefesten Seite bed Fluſſes ftand bie 
Rochuskapelle, ein zum Andenfen an das Aufhoͤren ber Peſt 
erbauter Thurm, das wunderſchoͤne Soloß Rheinſtein, 
die Mefidenz des Prinzen Friedrih von Preußen, bad 
mit blauem Schiefer gededte Erädtben Bingen mit fei: 
ner Brüde über die Nahe, die bier, zwei rechte Winfel 
bildend, ihre Maffer in den Rhein entladet. Beim Zur 
fammenfluß der beiden Gewaͤſſer iſt der Unterſchied der 
Farbe ſehr auffallend: der Rhein ift llar und grün, die 
Nabe trüb und dunfelbraun; doch kaum ift fie in die 
Kluft zwiſchen den Taunusbergen eingetreten, fo vers 
fehlingt der gewaltige Strudel jedweben Unterſchled. Jest 
wendete ih den Blick auf die Ausſicht jenfeits diefer 
Nilder im Vordergrunde, Gegenüber lagen bie preufi- 
fen Hügel, üppig mit Wald bedeckt, links davon, fe 
weit das Ange reichte, breitete fi die Provinz Darm: 
jtadt in brauner Flaͤche aus, befät mit Dörfern, melde 
im Vordergrunde ganz bentlih hervortraten, aber ie 
weiter dem Horizonte zu, deſto meniger zu unterfcheiden 
waren. Im Mücken batte ich das Herzogthum Naſſau 
mit mehreren alten ruinirten Schloͤſſern auf den Gipfeln 
waldbebedter Hügel des Niedermaldes. 

Waͤhrend ih das berrlihe Schaufpiel ringsum und 
unter mir in Ruhe genof, waren meine jungen Leute 
nad ihrer Art aud glüͤcklich; ſie fangen und lachten und 
walzten, und wie ihr Jubel von einer alten Ruine zur 
andern ballte, war es, als ob auf einen Augenblid in 
diefe oͤden Mauern wiederum die Freude, eingesogen 
wäre, die fo lange Abſchied von ihnen genommen. 
Endlich beitieg ib mein Maultbier und wollte mid) von 
der Geſellſchaft beurlauben; fie wollten aber durchaus 
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mich und meinen Führer durch den Wald begleiten und 
fangen dazu ihre Nationallieder im Chor, wie da fie 
gelommen waren, Sie hielten Schritt nah dem Takt 
ihrer Lieder, und die Triller der jugendliben Stimmen 
halten prächtig durh den Wald. Zumeilen brad. eine 
wilde Melodie, wie der Verirmwalger, plöglih ab und fie 
maren ein paar Schritte ganz fiill, da mit einemmal 
brauste dad Lied wieder auf; kurz, man ſah wohl, fie 
batten, was alle Kinder in deutihen Schulen befommen; 
Takt und ſehr geübte Stimmen — eine natürliche, ge: 
fälige Zierde, die man nicht genug bewundern kann. 
Ich machte feinen Verfuh, bei den jungen Peuten 
nad ihren Verhältniffen zu forfhen; mein Führer wis 
fperte mir indefen — ich denke unnöthigerweife — in’s 
Ohr, bas junge Paar, welches Hand in Hand den Zug 
durch den Wald anführte, fep verlobt; das heißt, fie 
haben fi verpflichtet, einander eventuell zu beiratben. 
Diefes gemüärblibe, halb und halb ebeliche Verhaͤltniß 
ift in ganz Deutſchland üblih. So bald ed im Meinen ift, 
dürfen die jungen Verlobten fo ziemlich jederzeit beifammen 
feun; dabei wird aber oft vorfichtigermweife ausgemacht, 
man wolle mebrere Jahre verftreichen laffen, bevor man 
sur Hochzeit fchreite; gewoͤhnlich muͤſſen fie warten, bis 
entweder ihr Einfommen groß genug ift, oder bid Butter, 
Fleiſch, Brod, Kaffee und Tabak wohlfeil genug werben. 
Ich zog auf meinem Maultbier hinter diefen foliden, 

artigen,, allem Anfheine nah wohlerzogenen jungen 
geuten ber, ihren fröhlihen Chören laufhend, durch 
ben Wald. Bei einer Heinen Paufe drängte fih mir da 
die Betrachtung auf, wie fo ganz anders es mit der: 
gleichen Verbindungen in verfchiedenen Ländern der Erde 
gehalten wird. Es ift bald ein Vierteljahrhundert, da 
fuhr ih einmal von der Inſel Salamid nach Athen mit 
einem jungen Athenienfer von Stand, der auch auf feine 
Meile verlobt war, Ich erinnere mich, wir braten 
die Naht in einem, offenen Boote zu, umd damals fah 
ich zum erſten- und zum lestenmal in meinem Peben, 
daß Herzweh bei einem jungen Manne fi ganz fo äußern 
fann wie Magenweh. Mein Freund lag, laut aͤchzend 
vor Liebesfhmers, der Länge nach auf dem Boden dei 
ZTrabaculo; fein Stöhnen war uͤber alle Beihreibung 
fläglib, und nur die folgende Strophe, bie er unauf: 
börlih zum lieben Monde hinauffang, ſchien ihm einige 
Linderung zu verfchaffen: 

Quando la notte viene, 

Non ho riposo, o Nice! 

Son misero e infelice, ' 


Esser lontan da le! 


In Athen angelommen, bat er mich dringend, ftatt 
feiner bei dem Gegenftand feiner Liebe vorzufprecen, 
da bie Landesſitte ibm nicht geftattete, fie zu fehen, und 
war aus demſelben Grunde, weßhalb das junge deutiche 


Paar durch den einſamen, Tieblihen Forit von Mieber: 
wald (dwärmen darf, nämlich weil fie verlobt waren, 


Lieder von Karl Mayer. 


Mofen und Roſen. 
An fteifer Gärten Rofenbagen 
Kann ich mich kalt vordbertragen; 
Doch nimmt die Nofenbee’ in Arm 
Des Landmannd Wiefenfiebelei, 
So fhlägt das Herz mir liebewarm, 
Die Schritte wollen nicht vorbei. 


Malbhinderniffe 
Feſſelt nicht noch meine Kleider, 
Dornenvolle Brombeeräfte! 
Blieb ih ja im Malde leider 
Dis zum Testen Tagesreſte! 
Farben, Laute, Duft, Geftalten 
Stritten alle, mich zu halten, 





Forrespondenz- Nachrichten. 
Meran, Ende Mai’, 
(Beſchluũ.) 
Der Frehnlelchnamétag. 

Die Heilige Hanblung am Altare war geendet, bie 
Schuͤhen ſchloſſen einen Kreis, Trommler und Pfeifer fpiels 
ten den nationellen Schügenmarf, zu dem fein König noch 
Worte gedigprer und dem fein beräbmter Hoftapelimeifter je 
feınponirt bat, Es war ein einfdrmiges Gerd, weder künfte 
lich, noch fingbar, fat fo ſchwerfaͤllig, wie der polniſche 
Bärentang, ber auch nationell ift, aber es ergriff mich bach, 
und der Schwenter nabın die großmädtige Tyroler Fahne 
zur Hand, und fonnte trog des wilden Windes zu biefer 
Muſit gar teilig feine funflooiten Dreiungen und Mens 
dungen ausführen. Der Zug sing nun weiter und ich eilte 
In die Stadt zurücd, um die zweite Vrogeffion nicht zu vers 
fäumen, Gie war zahlreicher: mehr Heillgenbilder mebr 
Fahnen, Magiftraterätbe in Maͤnteln. Beamte, Männer init 
Schärpe, Degen und Claque, ſeibſt Damen in Shawls und 
Modehuͤten; Eügen waren aber nicht dabei.’ Die Meßge⸗ 
manbe, überaus pradtvoll, find aus Wärzburg hieherae: 
foınmen. Statt bed Schützenmarſches börte ich bier eine gut 
erecutirte Mufit, die ber Droanift in Shwatz fomponirt 
batte, Die Mufiter waren groͤßteutheils Dilettanten, Dis 
Meter und Chor zahtreich beſezt. Es macte einen fchönen 
Eindruck, während des Evaugeliums auf dem Stadtplatze bie 
erſte Prozeſſſen boch droben Aber bie Berge dabinzlehen zu 
ſehen, ben Schuͤzenmarſch zu vernehmen und dazwiſchen bie 
trachenden Schſſe. — Um zwoͤlf Ubr, da Aues vorüber 
war, fünbiate eine ſurchtbare Boͤllerſalve ber Gegend at. daß 
ber Herr Abt ſich zur Tafel ſeze. Diefe Salven wlederhol⸗ 
ten ſich fpäter und bezeichneten bie Toafte, Nachmittags 
faß das Landvolt im den fleinernen Banben zu beiden Geiten 
der Straße oder in Weinhaͤuſern. Muſit wurde nit ac 
bört; getanzt wird bier nur in Außerft feltenen fällen, etwa 
im Bafping ober bei einem Jahrestage Die wanbernden 
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Schauſpieler, bie bier ihr Weſen treiben, fplelten am dieſem 
Abend nicht, woburd ben auten Leuten, bie das Thea— 
ter ſehr Sieben, ein Vergnügen entzogen wurde. Ich bes 
gab mich zum Pfarrberru in Mais, um die Marenbe eins 
gunebmen; dies ift ein Imbiß zroifchen ber Mittaads und 
Asentmablgeit. Der Pfarrhof Bieter vingsumber bie herr⸗ 
fichfte Ausſicht nah ben Schloͤſſern und im die naben und 
fernen Thaͤter. Der wuͤrdige Geiſtliche und fein Haushof— 
meifter, beide in ber Ordenstracht der Ciftergienfer, gewaͤhr⸗ 
ten mir eine eben fo beichrende, als annenebine Unterhalt: 
tung, Die jungen Eooperatoren unterbielten ſich in einem 
andern Gemage. Es wurbe berrliher Landwein, Kirſchen 
und febr gutes Bros aufgetragen, ber ſehr mäßige Pfarr: 
berr oenoß aber nichts davon; erſt ſpaͤt verlleß ih ibn, Es 
war ein milder Abeud, bie Stadt war duntel und ftille, alle 
Landlente waren auf ihre Berge geſtiegen, im ibre hochge⸗ 
legenen Thaͤler. A einigen ſchroffen Welfen fab ich Lichter 
emportlimmen: es waren bie Hoflinger, bie auf ihrem Helms 
wege bie Nacht Äberrafpt hatte, Im Wirthehanſe fand ich 
no einige Freinde, die, von ihren Erfurfionen zuruͤcgetehrt. 
allerlei Intereffantes zu ergäbfen wußten; auch ein Schau⸗ 
fpieler hatte ſich eimgeftellt, ber im gemeinflen Wiener Jars 
gen von Devrient und der Kunſt, vom Bauer als Millionär 
und dem Trauerſpiel In Tyrol perorirte. Ach, bad Trauer: 
folet in Tyrel! Seitdem ip bier im Lande febe, von ber 
Poeſie ber Berge und ihrer Bewohner, umgeben, kommt mir 
des wacern Düffelborfers Poefle reist eben vor, Ich will 
nicht flach fagen. Und wie unwahr, wie gefpreigt, mie 
fidytbar basei bad Beſtreben, das Städ ben Theaterrabmen 
anzupaſſen, das dennoch nicht vecht aufführbar if. Der 
fhwagende Mime trieb mih anf mein Zimmer, ehe ich 
ſchlaͤfrig war; bort vergaß ih bald bad Immermann'ſche 
Trauerſpiel und dichtete mir einige Scenen im Kopfe von 
dem Sabre 1809, fo gut ich fie — nad Erlebtem und Er— 
forſchtem — zu dichten im Stande war. 


Paris, Juni. 
Beſchluß.) 
Der Mater Ingres. Kunſtſchulen. 


Bei der lezten Kunſtausſtelung wäre bie oͤffentliche 
Meinung beinahe irre geworben Über ben widerſprechenden 
Urtbeiten, welche das von dem beliebten Kuͤnſtier Ingres 
ausgeftellte Kunſtwert vtranlaßt hatte, Seine Anhänger (und 
deren war eine bedeutende Anzabl) hatten feinen Märtyrer 
Sompborion ald etwas ganz Nußerorbentlihes und Aber bie 
gerodtintipen franzoͤſiſchen Kunſtprodutte weit Erhabenes ans 
gefänbigt; in den erſten Tagen der Ausftellung fonnten fie 
kaum Worte genug finden, um ihre Bewunderung auszu— 
drüden. Das Journal des Debats gab den Pofaunenton an 
und diefeom folgten mande andere Journale, Mach jenem 
Sourmal mußte man unwiſſend ober unreblich ſeyn, um ſolch 
ein Meiſterwert tadeln au fFonnen. Wun kann man aller⸗ 
dings Ingres ein großes Talent nicht abſprechen; allein fon: 
derbar genng iſt 68, bad, fo Tange biefer Fünfter vernünf: 
tig malte, Wenige auf ihn Acht gaben und ihn gehbrig wuͤrdig⸗ 
ten. @eit einigen Jahren macht er, ftatt regelmäßig vorwärts 
zu fchreiten, gewilfermaßen Bodfprünge, und unn ruſen 
bie Berounderer: welt außerorbentlihed Genie! Gein großes 
Gemälde zeuat von großem Fleiße nnd vorzuüglicher Gewandt⸗ 
heit, auch die ganze Anorbnung ift fehr zu leben; allein bas 
graue Kolorit, die Fehler wider bie Richtigfeit dev Zeichnung, 
die Uebertreibung in ber Darftellung einiger Theile verdbers 
ben ben anten Eindrud, ben ed Anfangs made, unb es 
olbt ein halb Dutzend Gemälde, bie vorzüqlicher find und 


auf biefer Aufftelung mehr bewundert wurden, Ingres 
mochte geglaubt haben, nur feine Bewunderer werber aut 
werben; allein ber Zabel fpra ſich fo heftig aus, cab es 
ibm zulezt im Paris zu enge wurde und er ſich entſchtoß, 
eine Reiſe anzutreten, um alle dem Gerede, das er verans 
faßt batte, zu entgehen, Die Megierung bat ivm dad Or— 
benssand als Offizier der Ehrenlegion gegeben; allein viels 
leicht batte er mehr erwartet. Uebrigens barf auch nicht 
verſchwiegen werben, daß der Kuͤnſtlier in ber Kunſtatademie 
feine äftern Kollegen wider fin in Harniſch gebracht hat, bie 
alles Kühne in Schreden ſezt und bie es nur mit tem bes 
ſtehenden Geſchmacke, mit ber beſtehenden Mittelmaͤhigteit 
und Flachheit halten. Mun iſt Ingres allerdings ein küh— 
ner Kopf, ber ſich von ber gewobnten Bahn entfernt unb 
Groͤßeres verſucht; bdeßhalb binnen ibm au bie Jongern, 
denen folhe Kühnheit zufaat. weit mebr an, als die Alten. 
Gluͤcklich find die Mater, die wie Granet Allen gefallen und 
baber die Haͤnde voll Arbeit baten, Wenige Kuünſtler haben 
fin ihr Talent fo gut zu Nutze zu machen gewußt, als er; 
ein einziges Gemälde, fein beruͤhmtes Rapuyinerffofter, hat 
hingereicht, ihm zu einem wohlhabenden Gutsbefiger zu mas 
en, Diefes Gemälde bat er nämlich ſechzehnm⸗ bis achtzehn⸗ 
mal gemalt, fo dab jeyt faft alle areBen Fürften bamit vers 
feben find. Ju hundert oter zweihnndert Jahren werben ohne 
Zweifel die Kunſtrichter darüber flreiten, welches Habiner 
das achte Gemälde beſizt, und man wird vielleipt nicht bes 
greifen fbunen, wie fo viele Kabinerte zu demſelben Bemätde 
getommen find. Es ift jezt eine ſchlimme Sache, ein bioßer 
SKiftorienmaler zu ſeyn, man müßte denn erwa, wie Paul 
Laroche, bloß imterefante Züge ans ber nenern Geſchichte 
malen, bie Feber, auch micht in der Geſchichte Bewanderte, 
teicht faffen kaun. Am ſchlimmſten find die alten Kifteriens 
maler daran, welde aus Davids Zeit ber daran gewoͤhnt 
find, Griechen und Mömer darzuftelfen. Ihre golbene Zeit 
war bie republitaniſche. ats griechiſche und roͤmiſche Geſchichte 
an ber Tagetorbnung war, Damals bätten fie die ganze 
alte Geſchichte an den Winden dargeſtellt, wenn man fie 
bitte gewaͤhren laſſen, und da bie Damen ſelbſt halbe Gries 
binnen und Röinerinnen geworben waren, fo waren biefe 
Darftellungen bes Alterthums eine wahre Modeſache. Allein 
das Railferrbum fubr darüber ber. Die Monturen der proßen 
Armee verbrängten die Helme, Schilder und Panzer ber als 
ten Helden. Es war aus mit dem Hltertbum, und ſogar 
David mußte Arbnungsaemälde liefern, ben Pabft und ben 
Kaifer malen, anſtatt Eabiner und Römer. Auch biefe Mons 
turenepodhe ift vorüber, und ba feitben bie fogtmanmnten 
biftorifden Romane Mode geworben find, fo geben die Mar 
fer jezt ſehr darauf auf, bie Geſchichte romantifh darzu⸗ 
ſtellen; ib meine die jüngern Maler, denn bie Altern toͤn⸗ 
nen Mich nicht dazu brauemen, baren auch feinen Begriff von 
der Romantit. And da num aumeilen bie jünaern Fänflier 
die Korrettheit ber Zeichnung etwas vernampläffigen und vor 
len großen Effert durch Farbenſpiel hervorzubringen fire 
den, fo meinen bie Ältern Herren, bie Kunſt gebe verlorem, 
weil man das Horrefte und Marärfiche bei Geite ſeye. Die 
Nomantit, ober was fie darunter verſtehen, in baber ein 
Gräuel in ihren Augen, und fie wähnen, fie feven bie ds 
ten Priefter und Erbafter der Kunſt, weit fie ibre Figuren 
ſchulgerecht binftelen und in ber Wertbeilung ber Farben 
und des Lichts der Tradiriom folgen, Allein ich fürchte, bie 
neue Schute wird den Herren über bem Kopf wachen, zus 
mat da die Zabt diefer Alten ſich zufebends er 
1:2 
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Hier, Pallas, bob ſich einſt tein Temreldach, 
Gebt med ſich, trog dem Krieg, trop Fiammengiuhen 


Und Zahn der Beit, dem nichts hier kann engiliehen, 


Athen. 


Sm Auguſt 1855. 


Die Naht war angebrohen, dunkelblan und ftern: 
bei, ald wir in den Pirdus einliefen. Um zwei Uhr 


verlaffen, aber der Wind war ſchwach, fo daß wir kaum 
von der Stelle kamen, Zu unferer Pinfen lag die Kifte 
von Epidaurus und der Iſthmus mit feinen Bergen; vor 
und und rechts ber langgedehnte Strand von Attika. 
Bis es bunfelte, behielten wir den Felſen, welcher die 
Ulropolis der Minervenftadt trägt und die lejten Son: 
nenftrablen einfog, im Gefiht; dahin waren unverwandt 
"unfere Blide gerichtet, Abends nöthigte der Wind ung, 
zu kreuzen, um in den engen Eingang des Hafens ge: 
langen zu fdunen; zweimal befanden wir und dicht am 
nfeeerzeugten Salamis« und an ber Mindung ded Has 
nals, der die Intel vom Feftlande trennt und wo bie 
Vernihtungsihlaht ftattfand, in welcher der mächtige 
Perierkönig für die am armen, Heinen Hellas beganges 
nen Frevel büßte, Endlih war der Porto: Leone erreicht; 
unfer leichtes Fahrzeug onnte dicht am Etrande anlern. 





Es war zu ſpaͤt, an’s Land zu gehen, imo wir überdies | 


auch Fein befferes Unterfommen gefunden haben mürden, 
als auf dem Werdede, wo ich mic ausſtreckte, wie ich 


Byrom 


es ſchon fo oft gethan. Wie ging, wie flog die Geſchichte 
des Landes, deſſen Kuͤſte fih in einer unfiher gezeich⸗ 
neten, hie und da von einzelnen Lichtern unterbrochenen 
ſchwarzen Linie vor mir erftredte, wie Mogen alle Ju: 
genderinnerungen und Qugendträume von Athen und 


‘ Griechenland an meinem innern Auge vorüber, Stille 
nah Mittag hatte unfer Fahrzeug die Mbede von Aegina | 


herrſchte rings umher, nur dann und wann durch ben 
Schrei eines Bootsmanns, oder dad Plaͤtſchern des 
Waſſers um einen nahenden Kahn unterbrochen; font 
war die See lautlos, fühl die Nacht, obgleich wir den 
4sten Auguſt hatten; in großer Menge fiel ber Thau. 
Die Segel waren an den Stangen befeftigt, um und 
ber anferten mehrere Fahrzeuge, welche ebenfalls den 
Tag erwarteten. 

Der Morgen brad an. Vor und lag ein flacher 
Strand mit wenigen Wohnungen und Mapazinen — 
Alles, was vom zweiten Athen geblieben. Die Mautb: _ 
beamten unterfuchten Fahrzeuge und Gepäd, und es 
waͤhrte ziemlich lange, bis ich in Freiheit war, zu geben 
wohin ich wollte, denn im der Nacht waren von Gyra, 
von ea, von Aegina mehrere mit Bauholz, mit Früc: 
ten u. f. w. beladene Kühne eingetroffen, und über dieſe 
mußte erſt Heerſchau gehalten werden. Endlich Eonnte 
ih mih nah einem Pferde umfehen, das mich nad 
Athen bringen folite; zum Reiten und Lafttragen beſtimmt, 
ftanden viele auf dem Platze; das ſchlechte Wirthshaus 
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bielt mich nicht lange, und bald begab ich mich auf den 
Weg, von einem Führer begleitet, Zur Rechten ließen 
wir einige Meine Anhoͤhen und Reſte von Verfhangungen, 
wo ber brave Karaidlafi am aten Mai 1597 auf dem 
Felde der Ehre fiel. Bald nahm die Dlivenwaldung 
ung auf, welhe die Ebene von Attifa durchſchneidet; 
durch bie Luͤcken des Waldes und Über die Bäume bin: 
weg faben wir die Huͤgel, welche die Stadt einfließen: 
bie Acropolis, ben Pnyr, die Höhe des Mufeiume, den 
Anchesmus, im weiteren halbringförmigen Umfreife dad 
fhöngeformte Gebirge, als beffen Hauptgruppe zur Rech⸗ 
ten ber honigreiche Homettus emporfieigt. Cine Wen: 
dung führte und an einer Fleinen Kirbe vorbei: bie 
Stadt lagvor ung, dicht hinter ihrer niedrigen Mauer ber 
Thefeustempel. Baperifhe Arieger bewachten das Thor. 
Es ift ſchwer, den Eindruck zu fchildern, melden 
Athen auf den Wanderer macht. Der Erinnerungen find 
zu viele, die Empfindungen drängen einander zu fehr. 
Eine ganze Jugend fteigt aus dem Grabe — aber fie 
findet fib allein und verlaffen in ber Gegenwart, fie 
findet diefe Gegenwart trauervoll und verödet, Die Rui⸗ 
ven bed nenen Athen deden bie des alten; jede der 
Epochen, welche der helleniſchen folgten, die römifche, bie 
byzantiniſche, die fraͤnkiſche, die tuͤrkiſche hat ihren Schutt 
auf den der zumäcit vorbergegangenen gehäuft, und über 
diefe Leichenſtaͤtte bliden die verwatsten Trümmer alt- 
griechiſchen Ruhms and altgriechiſcher Größe feit Jahr: 
bunderten hinaus. Das Athen, welches die griechiſche 
Nevolution unſern Tagen gelafen, fiebt mehr einem- 
großen, mit Ruinen befaten Felde, ald einer Stadt 
äbnlih; man kommt dur ganze Gaſſen, wo Schutthau: 
fen die Stelle der Wohnungen einnehmen und häufig den 
Weg verengen, To daß man über Gerölle und niedriges 
Mauerwerk hinmwegflettern muß und nicht felten die Rich: 
tung verliert, indem man fi in einer Art von Sad: 
gaͤßchen befindet, aus dem weder Meiter noch Fußgänger 
binaus kann. Ueber niedergeriffene Häufer und offen 
gelaſſene Hofräume gelangt man aus einer Straße in 
bie andere. Wer eine türkifche Stadt gefehen, weiß, wie 
unregelmäßig und mwinfelig dort Alles ift, wie eng bie 
Gaſſen find, wie, nah der Straßenfeite zu, die Woh— 
nungen oft nur eine hohe Mauer feinen und von Gär: 
ten oder freien Räumen umgeben find; nun denfe man 
ſich dazu die Berbindungss oder Scheidemauern nieder: 
geriffen, von ben Hänfern oft nichts als Die nadten 
Wände gelaſſen, Maffen von Steinen, zerbrodhenem Ge: 
bätf, zu einem unlenntlihen Chaos verwirrtes Material 
aller Art oft die balbe, bisweilen die ganze Breite der 
Straße einnebmend, fo bat man einen ungefähren Be: 
griff von dem Labprinthe, welches ein großer Theil des | 
beurigen Athen bildet. Es ift ein Häglider Anblie. Von 
*lamme und Rauch geſchwaͤrzt, fteht einzelnes Gemäuer 


— — — — 


da, jeden Augenblick den Einſturz drohend; halb nieder: 
geriſſene Kirchen zeigen ihre mit beſchaͤdigten Fresken 
von Madonnen und Heiligen bedeckten Waͤnde, ihre 
verfallenen Gewoͤlbe, ihre bald ſtehenden, bald umge: 
ſtuͤrzten Säulen und Bogen; faft fein Gebäude it un: 
beſchaͤdigt geblieben, alle tragen mehr oder minder Spuren 
der gewaltiamen und fhonungslofen Verwuſtung. Der 
Mufelmann brannte und mordete im Namen Allahs und 
des Propberen, der Grieche zerfiörte und plünderte im 
Namen der Panagia und aller Heiligen feines Kalenders, 
und dad Mimaret mußte bie dem Kirchthurm zugefuͤgten 
Unbilden buͤßen. Die ehemalige Hauptmofhee ift den 
Soldaten eingeräumt, und von der Acropolis herab winkt 
die blau und weiße Fahne mit dem Kreuze. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Lenore. 


(Kortfegung.) 


Der Ubend vereinigte und mit der Mehrzahl der 
freiwilligen Jäger, die morgen aufbrechen follten, zu 
einer Art von Abſchiedsfeſt an der Familientafel, er: 
will hatte fhom feit mehreren Poſttagen auf bedeutende 
Geldrimeffen gewartet, die ihm über H. zugeben follten. 
Sie waren ausgeblieben, was bei dem Drange ber 
Zeitumftände nicht auffallen fonnte. Heute hatte er 
mit Sicherheit darauf gerehner und einen reitenden 
Boten nah der naͤchſten Poftftarioır gefendet, die an ihn 
angefommenen Briefe in Empfang zu nehmen, Der 
Menih kam, als wir bei Tiſche faßen, leer zurück. 
Ferwill ftampfte zornig mit dem Fuße und ftieß eine 
Verwinihung and, Der Dberamtmann erbot ſich zu 
Vorſchuͤſſen. Er wies das zuruͤck. „In einer Zeit,“ 
fagte er, „wo fo große, ungemeine Aufepferungen ben 
Staatsbürger in Anſpruch nehmen, die überdies eine 
nicht zu berechnende Zukunft noch vermehren kann, iſt 
es für einen Familienvater nicht rarbfam, feine baaren 
Geldmitrel zu Gunften eined Einzelnen zu zerfplittern. 
Auch würde ed mir leicht ſeyn, mich and der Verlegen: 
beit zu ziehen, hätte ich nur nod die Zeit, durch einen 
Ersreffen nah H. zu ſchreiben. — Verwünfht, dab id 
nicht früher daran gedacht!» — „Sie Finnen es ja 
noch,“ fiel der Oberamtmann ein, „und bleiben für jezt aus 
ruͤck, um mit der zweiten Abtbeilung zu geben. Das fommt 
ja auf@ing hinaus.“ Ferwill ſchien mit ſich zu kaͤmpfen, 
er biß die Lippen zuſammen, ftarrte vor fib bin und 
fagte endlich, die Tage uberrehnend, melde ein reiten: 
der Bote nad H. bin und mieder zurück bedurfte: „Ich 
ſeh' ed wohl, mir bleibt nicts übrig, ale Ihrem Rath 
zu folgen. Ib muß zuruͤckbleiben, fo weh es mir auch 
thut, meine ſehnlichſten Wüuſche noch aufgeiheben zu 
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feben, und fo umgern ich bie Gefellihaft fo lieber Kame— 
raden fir den Uugenblid aufgebe.“ 

Das Geſpraͤch ftodte etwas, und um ihm eine ans 
dere Wendung zu geben, erzählte der Hausherr einen 
fonderbaren Fall, den ein heute bier durdreifender Be— 
fannter, der bei ihm eingefprochen, ihm mitgetheilt: 
wie nämlich ein Gavalier des jezt aufgelösten weſtphä⸗— 
liſchen Hofes eine Foftbare Doſe in augenblidlicher Geld: 
verlegenbeir veräußern wollen und ſich erwieſen habe, 
daß die Steine, auf welde er einen hohen Werth ge: 
feat, ſaͤmmtlich unaͤcht geweſen, was Gelegenheit gab, 
über kuͤnſtliche Steine zu fprechen, deren Verfertigung in 
Frankreich ſehr vervolllommt worden. — Da nahm Ru: 
bolf das Wort und fagte mit Nachdruck: „Wenn es 
wur dieſes wäre, was wir von Franfreich gelernt, fo 
möchte ed noch bingeben, Seit aber Napoleon bie 
Mölter fo trefflih in allen Künften der Habgier und 
Selbſtſucht unterrichter, hat fih die geiftige Induſtrie 
des Betrugs nicht weniger als die materielle vervoll- 
tommt, und wir ftoßen häufig auf falfhe Gefinnungen 
und Gefiihle, die ſchwer von den ädhten zu unterſchei— 
den find, und haben unäcte Liebe und Freundicaft, 
unaͤchten Heldenmuth und felbit — Patriotismus.“ — 
Es war bloß Zufall, daß in dem Augenblide, wo Rus 
dolf diefe Worte , völlig beziehungslos, wie mich's 
dünkte, ausſprach, meine Angen auf Ferwill gerichtet 
maren, und fo bemerkte wohl nur ich den giftig erbosten 
Blick, den diefer mit der Schnelligkeit des Blitzes auf 
Rudolf ſchoß, und ber feinen Zügen fir die Dauer 
eines Moments einen wahrbaft entiehlihen Ausdrud 
geb, Schnell aber verwiſchte diefen die gewöhnliche 
Greundlichfeit wieder, und er fagte, verbindlih zu Mu: 
dolf gewendet: „Sehr wahr, fehr richtig beobachtet. 
Doc glüdliherweife gilt doch auch von dieſen Kunftpro: 
duften, was von den Fünitlichen Juwelen zu fagen tft: 
den Kenner täufhen fie nicht.“ 

Der am andern Morgen bevorjtehende Ausmarſch 
verurfachte diesmal einen frübern Aufbruch von ber 
Mbendtafel, und Jeder von und Fremden zog fih auf 
fein Zimmer zuruͤck, der Familie noch ein ungeſtoͤrtes 
Beifammenfenn goͤnnend. Mic befchäftigte jenes kurze 
Gefpräch noch lange. Es fiel mir jezt erft auf, daß beide 
junge Männer einander merklich Falt gegenübergeftanden, 
obfhon Rudolfs rubige, gebaltene Weife von der einen, 
fo wie Fermilld hohe geſellſchaftliche Feinheit auf ber 
andern Seite dies niemals hatte befonderd bervortreten 
laffen. Doc bedauerte ih jest, Rudolf niemald um 
feine eigentliche Meinung über Ferwill befragt zu haben. 

Lenore zeigte beim Abſchled von Rudolf eine web: 
muͤthige, ftille Trauer, ganz wie fie der unter den Pie: 
benden genommenen Werabredung, ihr Werbältniß noch 
geheim zu halten, angemefien war. Defto tiefer aber 


fhien, als fie num fort waren, der Gram fi in ihre 
Bruft einzugraben. Sie ging bleih und wie träumend 
umber, und fuhr erfhredt zufammen, fo oft man fie 
anredete. Mir ward ernitlih für ihre Geſundheit bange, 
und wirflih war fie, ald wir um zehn ober zwölf Tage 
fpäter nun aud aufbrachen, frank und für die Abges 
benden nicht fihtbar. Ih ſchloß mich, da meine Ge— 
fundheit num faſt gänzlich hergeftellt war, der jungen 
Schaar an, und ſchied von diefem gaftlichen Haufe, jedoch 
mit dem fejten Verfprehen, ed nah beendetem Kampfe 
bei der Heimkehr wieder zu befuchen. Noch einige Tage: 
märfche begleitete ich das Corps, dann ſchied ich, um 
fchneller wieder zu meinem DMegiment zu fommen, von 
den jungen Freunden, unter ben gegenfeitigen Wünfden 
eines fröhlihen Wiederfehend. Was fih ferner begab, 
wi ich bier der Zeitfolge nach mittheilen, und fpäterhin 
einfhalten, wie ih zu deffen Kenntniß kam. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Der Lowe ohne Mähne. 


Der zoologifhen Geſellſchaft zu London find vor Kur: 
sem die Felle eines Löwen und einer Löwin vorgelegt 
worden, die Kapitän Walter Smee in Guzurate in Vor: 
berindien gefchoffen hat, Diefer Löwe unterſcheidet fich 
von den bisher befannten Arten dadurch, daß er am 
Hals und auf den Schultern feine Mähne und nur biuten 
im Genid auf ber Mittellinie ded Körpers lange Haare bat. 
Unten am Halfe fieht man auch lange, feidenweihe Haare 
und die Vorderfüße haben gleichfalls einen Haarbüſchel. 
Schon vor dreißig Jahren berichtete ein eugliſcher Rei⸗— 
fender, ed gebe in Guzurate einen Loͤwen ohne Mähne, 
und der Meifende Olivier fah zu Bagdad ein aͤhnliches 
Thier, dad aus Arabien gefommen fepn follte; Kapitän 
Smee meint aber, lein Naturforfher babe bis jest dad 
Fell des Thiers beſeſſen. Der Loͤwe ohne Maͤhne lebr in 
Gnjurate nur auf einer Strede von etiva vierzig Meilen, 
und man nennt ihn den Kameeltiger, megen feiner 
Farbe. In den heißen Monaten hält er ſich im Gebuͤſche 
der Alife von Ahmedabad big an die Grenzen von 
Cutch auf. Er richtet große Merheerungen unter dem 
Dich an, den Menfhen ſcheint er er aber nicht anzu⸗ 
fallen. Bekommt er einen Schuß, fo zeigt er ſich fehr 
unerfhroden, bleibt fichen, als made er fib auf Ge—⸗ 
genwehr gefaßt, und zieht dann langfam und drohenden 
Blids ab, wogegen der Tiger unter gleichen Umftänden 
bruͤllend und im großen Süßen dad Weite ſucht. — 
Nach der Audfage eines in der perfiiben Armee ange 
ſtellten Engländerd gibr es auch in Perfien, in den For: 
ften von Mazanderan und Gbilan, einen Loͤwen ohne 
Mähne, und auf den Trümmern von Jstathar, dad 
mau für dad alte Perfepolig Hält, Fommen Löwenbilder 
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vor, bie mit dem genannten Thier bie größte Aehnlich— 
feit haben. Juſt über dieſe Figuren baben fi die Al: 
terthümler vielfältig geftritten, und weil man von einem 
Löwen ohne Mähne nichts wußte, behaupteten mande, 
das Thier folle feinen Löwen, fondern etwas gan, Anz 
deres, namentlih einen Hund vorftellen. Cin neuer 
Beweis für den Saß, der vor Kurzem in diefen Blät: 
tern erörtert worden ift, daß alte Monumente zu Aufs 
Härung naturgefhichtliher Fragen oft überrafhende und 
fehr willfommene Winte geben, 


Korrespondenz-Nachrichten. 
Stuttgart, Juni, 
Verbereitung auf bie Maturferihernerfammliung. 


Mir Teben bier im tiefften Frieden mit Gott nnd ber 
Wert, Die populäre See iſt fpiegelglatt und es regt ſich 
fein demagogiſches Räftsen. Wir waren daher etwas vers 
wunbert, ald wir vor Kurzem unſere Befeblshaber Wortes 
rungen im Takelwert treifen faben, ald gälte es, einem 
pibylichen Windſtoß zu begegnen. Man muflerte den Horis 
sont; als man aber gar nichts aufziehen fab, achtete man 
bald nicht mehr ber außerordentlichen mititärifchen, gleichzei⸗ 
tig mit anbern Reaierungen getroffenen Vorſichtemaßregein; 
batte mau doch aar feine Borftellung bavon, baß eines der 
geladenen Gewehre anders als durch Ungeſchicklichteit fodges 
ben fonntez denn ſeit jenem Ottober 1305, ba Mey mit 
20,000 Mann vor unjern Thoren erſchien und unſern Fürs 
fen zwang, fih zum König zu machen, weiß man in bies 
figer Stadt gar nit, wie eine Muskete malt, Während 
unfere Polititer mit Gleichmuth den Beränderungen, Mos 
bifitarionen und Erläuterungen entaegenfehen, welche das 
deutfbe Staatsreht von Wien aus erleiden bärfte, ift unfere 
gelebrte Welt deſto gefhäftiger: es handelt fi barum, bie 
deutſchen und fremben Naturſorſcher, welche ſich näciten 
Herbſt bier zuſammenfinden werben, würdig zu empfangen, 
Ns Borfpiel ber großen wiſſenſchaſtlichen Kirchenverſamm⸗ 
fung batten wir vor Kurzem bier ein Provingiafeonedt uns 
ferer Landesaͤrzte. Es wurde daſſelbe dadurch allgemein ins 
tereſſant, weil ſich dabei recht auffallend zeigte, daß bie 
Hombepatbie bei uns Bis fest fo gut als feine Wurzeln ges 
folagen hatz wir baben im ganzen Lande einen einzigen 
Urt, der unbedingt der neuen Lehre ergeben ift uud mach 
ihr handelt, In der genannten Verſammtung wurbe eine 
von einem Arzte verfaßte fatirifhe Epiſtel an das Publifum 
über die Hombopathie mit dem allgemeinften Beifall aufge⸗ 
nommen, und KHabnemanne Sige ſammt und ſonders las 
end verbammt, Es war der Fatultaͤt zu goͤnnen, daß fie, 
die feir Motliere bie Zterfcheise fo vieler Sarcadmen gewefen 
war, auch einmal Äber diefe Species von Witz recht herzlich 
lachen durfte, und bie Mebrzabf war wehl zu ortbober afs 
Topatbifch, als baß ihnen bätte beifallen follen, der Unglaube 
und Spott ber Lalien werde das mutato nomine de te fabula 
narratur in Anwendung bringen. Sollte binfür bie Ketzerel 
immer frecher ihr Hanpt erbeben, fo Werben unfere Karbis 
näte unter den erſten ſeyn, weiche darauf dringen, bad auf 
einem neuen Tribent bie alte Rehre purgirt und corroberirt 
werben muͤſſe. — Um die Naturforſcher, welche uns foms 
menden Herbſt mir ibrem Beſuche beehren werden, mit einem 
nuͤulichen Anbenten zn erfreuen, bat unfer Stadtrath einen 
febr verftändigen Wan entworfen, ber in ben Eräbten, welche 
tünftig ber Schauplat biefer Verſammlung ſeyn werben, 


Nababmung verbient. Es wird nämlich bereits, nach dem 
Peifpiele von Hamburg, an einer biftorifhemebiyinifgenaturs 
wiſſe nſchafnichen ZKopegrapbie ber Stadt umb ber Umgegend 
gearbeitet; bad biefige Unternehmen fol aber weit umfaſſen⸗ 
ber feyn, als bad Hamburger, und es ift deſto zwedmaͤßiger, 
da mir feine ante Monographie ber Stadt. befigen und bie 
vorbandenen dazu veraltet find. Cine Anzahl unferer angts 
febenften Literatoren tbeilt ſich in die Arbeit, und bem 
Werte, dad auch dur Äußere Ausftattung bemeifen ſoll. 
daß Etutigart gegenwärtig einer ber bedeutendſten Gtapels 
plaͤue bes deutſchen Buchhandels ift, werden flariflifte Ta⸗ 
beilen, eine geolegifhe Karte ber Uimgegend, eine Anfiche 
ber Stadt und ber Grundriß derſelben beinegeren, Die Ges 
gend von Kanflatt, kaum eine Stunde von bier, iſt als 
eine ber vornehmften Lagerunnsftätten foffiter Knechen, nas 
mentlih Eſephantentnochen, befannt, und erft in neueſter 
Zeit find dort wieder in der Nibhe bes Orts, wo im Jabr 
1315 eim fehr anſehnlicher Fund geinacht wurde, ja ſelbſt im 
nnferer Stadt bein Graben von Fundamenten, im Kalttuff 
bedeutende Epuren gefunden worden. Died gäbe ben fehr 
natürlichen Gedanken an bie Hand, ber Werfammlung eine 
bobchſt paffende Beier zu veranflalten. Man fbunte an ben 
Stellen, welche die meifte Musbente verfpredben, Nachgra- 
Bungen vornehmen, febald man auf eine anſehnliche Hager 
rung von Snochen flößr. bie Arbeit einftellen, nub dann, 
wie in Pompeji erlauchten Perfonew zu Ehren bereits aufs 
nebertte Mofaiten wieder verſchuͤttet und im ihrer Gegenwart 
neu audgegraben werben, vor ben Augen ber gelebrten No— 
tabifitäten dentfcher Nation die ſtummen und doch ſprechen⸗ 
ben Zeugen einer Vorwelt aus ihrer Gruft beben. Diefer 
artige Plan wird wabrfoelntich nur darum nicht aus mebe 
reren Gräönden wiandgeführt bleisen, weil faon Ciner, 
Berlegenheit wegen der Geldmittel, ftatt aller yilt- 
Der Beſchluß folgt.) 





Aufibſung der Mitbfer in Mr. u56: 
Cie, Sieg. Cie, Eier, Pip, Pipi. Jacht, Acht. Schur, 
Schurt. Quer, Querl. Schau, Schaum. Lob, Lohn, 





Mit und ohne a bis tj. 


0: Done must bu mit ber Worte, 
Mir dem Freitag mich verbinden; 
Denn bei andern Wocentagen 
Wirft du nimmermebr mid finden ; 
Ich bezeichne ſchweres Reiben 
Und gar jammervolles Scheiden, 
Das ſedoch In wenig Tagen 
Wonne ward, nicht auszuſagen! 
Mit fannft du mich tbeild auf Karten, 
Theild als einen Hund mi finden; 
Mennt den Juüͤngling fo ein vbmifch 
Maͤdchen, wirb fie ibn verbinden; 
In ben Arien geſungen, 

IN bir's oft in's Ohr gebruugen. 


pe: Mit von einem Schlof cin Theil, 
Ohme if ibm Altes feil, 


Qu: Hinten ift a mie zu finden, 
Borne ſouſt du's denn ergruͤnden: 
Vorne ohne if’d ein Stab, R 
Mit, was viel Genuß bir gab. 
gl A G. m. 
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Albanien. — Dir, Ärger ald ein Name auf der Welt, 
Ried beine elgne Schande, — 
Ermund — Was Tor zur Laſt mir legt, hab' ich geiban; 
(Und mehr, weit mehr; dad wird die Zeit nibällen.) 


Ehatespeare, 
Alnig Bear. 





kenore 
(Bortfegung.) 


Das gedachte freimillige Tägercorpd war gegen Ende 
ded Feldzugs einem Linienregiment beigegeben, und Ru: 
bolf, wegen feiner ungemeinen Fäbigteit zu diefem Po: 
ften, zum Rechnung führenden Offizier dabei ernannt 
worden, während er auch in jeder andern Beziehung fi 
ruͤhmlich ausgegeihnet hatte, Much Fermill war zum 
Dffigier avaneirt, und hatte in biefem Verhaͤltniß durch 
die Eleganz feiner Eriheinung, durch glänzenden Auf⸗ 
wand und Freigebigkeit ſich viele Freumde, felbit hohe 
Gönner erworben. Als der Frieden erfolgt war, erhielt 
bad Megiment Ordre zum Ruͤckmarſch, um zur Befehung 
einer vaterländifchen Feltung zu dienen. 

Rudolf trat den Heimweg mit beängftigtem Herzen 
am. Er hatte, fo oft er auch gefhrieben, nur fehr felten 
und kurze Briefe von Lenoren erhalten, aud denen ein 
büfrer Sram, eine trübe Koffnungslofigkeit ſprachen. 
Unter den Unruhen bes Kriegerlebend hatte er weniger 
Wichtigkeit darauf gelegt, als fonft wohl geſchehen fepn 
mirde, und mit Sicherheit gehofft, daß bie Ausſicht auf 
ein nahes Wiederſehen das geliebte Mädchen beruhigen 
und ibre frübere Heiterkeit zurüdführen werde. Als 
aber mac. geſchloſſenem Frieden ihre Briefe gänzlich 


ansblieben und er durch die Korrefpondenz Friedrichs 
mit Gertruben erfuhr, daß fie fortwährend Fränfle und 
man ernitlihe Beforgniffe für fie bege, da ftieg feine 
Sorge, und er wäre gern auf Flügeln der Schnfuchr und 
Riebe ber Heimath zugeeilt, mad aber feine Dienftver: 
haͤltniſſe nicht geſtatteten. 

Das Megiment hielt Raſttag bei einer namhaften 
Stadt. — Um naͤmlichen Morgen trat Ferwill zu Rubolf 
ein, Er hatte nah feiner Weile die Naht hindurch 
geſchwaͤrmt, eine glänzende Bewirthung veranftaltet, 
barauf unglüdlih gefpielt und feine ganze Baarſchaft 
verloren. Er Fam jest, Rudolf um ein Darlehen von 
fünfpundert Chalern aus ber Kaffe, die er führte, zu 
bitten, um gleichzeitig frühere Ehrenfhulden, bie er 
batte, damit zu tilgen, Im ber großen Kanbelsitadt, 
wo der nächte Ruhetag zu halten war, erwarteten ibn 
bedeutende Wechfel und fonnte er Alles eritatten. Rudolf 
ließ fi erbitten, obfhon mit innerm Widerftreben, und 
zahlte, gegen Ferwills Handſchrift, in Papiergeld, wo: 
von er am nämlichen Tage eine bedeutende Sunme er: 
halten, dad Verlangte auf den Tiſch. Nicht ohne eine 
Regung umangenehmer Urt empfing er Ferwilld Dank 
für den Freundfchaftsdienft und ſah ihn forteiten. — Es 
war bie einzige nicht gang pflihtgemäße Handlung, be: 
ren er fih im feinem ganzen Leben bemußt geworben, 
obſchon unter den damaligen Umftänden au einigermaßen 
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zu entihulbigen, und er wußte, baß er im fhlimmiten 


Gau den Verluſt aus eigenen Mitteln zu beden im | 


Stande ſeyn wurde, Als jedoch der beitimmte Tag er: 
ſchien, ftellte Ferwill dad Geliehene zurück, in denfelben 
Papieren, worin er es empfangen. 


Gewohnheit folgend, die er feit einiger Zeit angenommen, 


unb die fein Poften nothwendig gemacht hatte, ald mit | 


Abſicht, eines diefer leichten Blätter einer Prüfung um: 
terwarf, wodurch bie feit einiger Zeit häufig in Umlauf 
gelommenen falfben Scheine von ben echtem zu unter: 
fheiben waren. — Es war falih. Er nahm ein zweites, 
auch diefes, ein drittes und alle folgenden waren ed; bie 
ganze Summe beſtand aus faliben, ſehr Fünftlih nach— 
gemachten Scheinen, bie nur ein ſehr geübtes Auge 
nach forgfältiger Prüfung als folhe zu erkennen im 
Stande war, Mubolf ftand erftarrt, Er erinnerte ſich 
jest, daß überall, wo das Megiment eine Zeitlang ge 
ftanden, bergleiben Papiere zum Vorſchein gekommen 
waren, ja daß in der legten Zeit feines Anfenthalts in 
ber Heimath bie dortige Gegend damit überſchwemmt 
worden war, fo daß die Behörden ſich genöthigt gefeben, 
barauf aufmerfiam zu mahen und bie Kennzeihen der 
Verfälfhung genau anzugeben. Rudolf hatte durch ben 
häufigen Geldverfehr im Haufe bed Oberamtmanns, dem 
er dort vorftand, hierin eine große Sicherheit erlangt, 
ohne je zu ahnen, dab fie ihm auf folde Weiſe würde 
zu Etatten fommen, Er fühlte fib von einer feltfamen 
Ahnung ergriffen. Das Negiment lag in einem benach— 
barten Dorfe; Ferwill aber hatte, angeblich feiner Pri— 
vatgeichäfte wegen, auf eigene Koften ein Quartier im 
erſten Gaftbofe der Stadt genommen, Mudolf ließ fe: 
gleich fein Pferd fatteln und ritt, bie Papiere in der 
Taſche, zur Stadt, Es war fehr fpät, als er anfam, 
in bem immer aber, das man ibm ald Ferwilld bezeich: 
nete, war Licht; ja er glaubte dur die heilen Spiegel: 
ſcheiben deffen Geſtalt fih bin und ber bewegen zu fehen. 
Augenblidlid war fein Entfhluß gefaßt. Er ließ, eine 
ſcherzhafte Ueberraſchung zum Vorwand nebmend, fi 
den Sauptichlüfel geben und ſich ſachte binaufleuchten. 
Seine Uniform und ein gutes Trinfgeld madten, daß 
man ibm willfahrte. Er öffnete die Ihre leife, aber 
raſch; ein innerer Miegel wich feiner Stärfe, er trat 
ein. Welch ein Anblie! 

Mitten im Gemade ſtand ein Tiſch, auf demfelben 
lagen alle Werkzeuge einer Heinen tragbaren Druderei, wie 
fie zur Bertigung ber falfhen Scheine erforderlich find, 
fo gierlih und kompendiöd, wie nur englifher Kunſtfleiß 
mechaniſche Geräthihaften fertigen kann. In einem 
feinen Maroguinfaften, reib mit Silber plattirt, in 
Form einer Reiſechatoulle, welcher daneben ftand, hatte 


Der Aufall aber | 
wollte, daß Rudolf faſt unwillkührlich, und mehr einer | 





feinen Pinſel in der Hand, beſchaͤftigt, den kleinen 
Maͤngeln des Drucks nachzuhelfen; Scheine jeder Art, 
fertige und unvollendete lagen um ihn ber, fo mie lee— 
red, eigens fir diefen Gebrauch bereitetes Papier. Er 
war bei Rudolfs Eintritt raſch und verlegen aufgefpruns 
gen. Diefer trat vor den Tiſch, er überblidte die Ge— 
genftände, uud das Paket, welches er bei fih trug, 
binwerfend, rief er: „Was ich bier fehe, überbebt mich 
wobl der Frage, mober die Papiere ftammen, bie ich 
aus Ihrer Hand empfing? Sie felbit, mein Herr, find, 
wie ich febe, ber Fabrikant!“ Ferwill ftammelte etwas 
von dreiftem Cindringen, von ſcherzhaften Verſuchen, 
ja von Erfaß, aber er hatte die Faflung fo gänzlich ver: 
loren, daß MRubolf, faft ergriffen von der klaͤglichen Hal: 
tung des fonft fo Sichern, kurz und halb abgemendet 
fagte: „Kleiden Sie fih an, Sie find mein Arreftant.“ 
— „um Gotteswillen!“ fliebte Ferwill, „ih will ja Er: 
faß leiſten.“ — „Das findet fi,“ entgegnete Rudolf, 
njezt folgen Sie mir.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Athen. 
(Fortfegumng.) 


So mande Meifende haben Athen, bie tirfifch 
griechiſche Stadt, die Schukbefoblene des Kislar-Aga, 
gefeben und beſchrieben, daß wir und von ihrem Aeußern 
wobl einen Begriff machen Fönnen. Gärten mit Citros 
nen= und Drangebäumen und den zablreichen duftenden 
Blumen des Südens lagen zerſtreut zwiſchen ben Woh— 
nungen; das Athen ber Vorzeit war nie eine ausges 
zeichnet ſchoͤne Stadt, ungeachtet feiner großartigen, 
öffentliben Monumente; das neuere mag dies eben fo 
wenig gewelen fepn, aber Wohlftand und Verkehr herrſch⸗ 
ten unter der gegen zehntaufend Seelen ftarlen Bevöl 
ferung, und die Bedridung mochte geringer ſeyn als 
in einzelnen andern Theilen Griechenlands. Bon dem 
Allen ift faum mebr eine Spur zu entdecken. Es if 
wahr, mande anftändige, felbit einige fhöne neue 
Wohnungen find gebaut worden: im Moment, mo bie 
Türken dur die Kraft der Verträge genötbigt wurden, 
Attila und Megropont zu verlaffen, kaufte Mander um 
geringes Geld bedeutende Befigungen und bereicherte ſich 
raſch; aber im Allgemeinen herrſchen Armuth und Elend. 
Niedrige Hütten und aͤrmliche Buden nehmen naͤchſt 
den Muinen den größten Raum ein; mit Muͤhe findet 
der Fremde ein Unterkommen, denn es gibt nur Einen 
Gaftbef, der diefen Namen verdient, und dieſer benuzt 
das zufällige Monopol auf Koften des Neifenden, Die 


Alles Pag; Ferwill ſah binter dem Tiſche mir einem | Ungewifpeit, in welcher man jur Zeit ſchwebte, ob Athen 
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wirklich beftimmt fen, bie Hauptitabt des neuen grie: 
chiſchen Reiches zu werben, bielt die Meiften noch vem 
Bauen ab; dazu noch die Vermutbung, daß ber größte 
Theil ded gegenwärtigen Ortes verlaffen und bie höher 
gelegene Ebene auf der Dftfeite gemählt werden folle. 
So it der gegenwärtige Zuftand diefer Mutter der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften. 

Es waren die heißeſten Sommertage, bie ich bier 
zubrachte. Im ber untern Stadt wies das Reaumurſche 
Thermometer beinahe 32 Grab; die engen Gaſſen, mit 
Mauerſchutt bedeckt, glihen einem Gluͤhoſen. Tauſende 
von Schnaken, eine vor der Zerſtöruug unbefaunte, ſeit⸗ 
dem aber unerfräglih gewordene Plage, raubten die 
Mube bei Zag und Naht. Während der Mitte bed 
Tages waren bie Straßen wie ausgeftorben, erſt gegen 
Abend getraute man fih auszugehen. Dann fab man 
Sruppen vor den Wohnungen; bie Männer ſaßen auf 
den Muinen und raucten, die Frauen fhmazten oder 
waren mit Handarbeit beſchaͤftigt. Als ih an einem 
Sonntag Abend von einem Spaziergange über die Hügel 
und um bie Süpdfeite der Akropolis zurddfehrte, fab ich 
in der Nähe der Laterne bed Demoſthenes von einigen 
jungen Männern die Romaika tanzen. Fiedel und 
Mandoline begleiteten bie gemeſſenen, verfclungenen 
Bewegungen bes anmutbigen Tanzes, ber das griechiſche 
Koſtuͤm erheifht, wie der Bolero dad fpaniihe. Die 
Frauen faßen mit ben Kindern umber, dem Schaufpiele 
zuſehend und fih an den kuͤhlenden, gemürzigen Melonen 
labend, welche von Theben und den Epfladen in großer 
Auzahl hingebracht werden, und fir Meih und Arm in 
ber druͤkenden Hiße eine willlommene und wohlthätige 
Erquickung find. 

Der Raum, wo dad elegante choragiihe Monument 
der Ahamantiden ſteht — wohl der Heinfte Tempel, den 
es gibt, einft dem Bachus gewidmet und jezt bekannter 
unter dem fonderbaren Namen ber Demoftheniichen La— 
terne (vor nicht gar langer Zeit wollte ibn ein Englän: 
ber Taufen und nah feinem Vaterlande fchafen, wie 
einer feiner Landsleute den Eibpllentempel zu Tivoli) — 
ward noch vor wenigen Jahren von dem Franzisfaner: 
tlofter eingenommen, welches ebenfalld das allgemeine 
Schickſal getroffen bat, dem in diefem Theile kaum ein 
Haus entsing. Der einzige der Mönde, der bis zulezt 
aushielt, befindet ſich gegenwärtig in Pera. Das Klo: 
fer war der gewöhnliche Wohnort der fränkiihen Mei: 
fenden, namentlih der Engländer, Hier verweilte Lord 
Byron bei feinem zweiten Aufenthalt zu Athen im Jahre 
4814. Man kann diefen müften, öden Ort nicht beſu— 
hen, obue ſich zu erinnern, daß der größte Dichter des 
neueren Englands bier gelebt, daß ein Theil feines Chilbe 
Harold bier gefchrieben worden. Boron’s Dichtungen 
bringen und fo mande Erinnerungen an biefen Ort: 


bie Pilgerfhaft, der Fluch Minervens, ber Gianr ent: 
balten fo treue wie begeifterte Schilderungen Attika's, 
in die fih aber immer die elegifhe Stimmung miſcht, 
deren Keiner fib erwebren fann, welder dieſes, noch 
jest in feiner Verödung fo intereffante Land vor ſich 
ausgebreitet fiebt. Man ann dieſe Empfindung nicht 
mit derjenigen vergleichen, welche Atalien erwedt; te: 
lien bat auch feine Melandolie und feine Ruinen, aber 
es hat fein großes, fein biutiged, aber großes Mittel: 
alter, es bat den vielfahen Ruhm neuerer Jahrhunderte; 
Griechenlands Berge hingegen fcheinen vom Haude der 
Veroͤdung berührt, in feinen Ebenen bat mehr denn ein 
Jahrtauſend lang Varbarei gehaust, über feine Städte 
ift der Todedengel binweggegangen; zwiſchen der Vorzeit 
und ung liegt eine weite, büftere, graufe Kluft, Jahr 
auf Jahr, beinahe ohne Namen, ohne Erinnerung, ohne 
Geſchichte. 

Von meinem Fenſter aus, im Hauſe des ruſſiſchen 
Konſuls, das auf einem der hoͤchſten Punkte der Stadt 
gelegen iſt, ſah ich in einer durch die ſteilen Wände des 
Hpmettus im Hintergrunde begrenzten Ebene vor mir 
das Thor des Hadrian, die Säulen des dem olympiſchen 
Jupiter geweihten Tempeld, von Piſiſtratus begonnen, 
vom forifhen Könige Antiohus Epiphanes fortgefest, 
von Kaifer Hadrienug, 650 Jahre nah dem Beginne 
bes Baues, vollendet. Cine neue fhöne Zeit war für 
Griechenland unter ben Kaifern des dritten Jahrhunderts 
aufgegangen: nicht mehr die ber Freibeit alter Tage, 
aber nah den Gräneln und Buͤrgerkriegen ber legten 
Dezennien der roͤmiſchen Republik eine Zeit des beitern 
Lebensgenufes, der Liebe zu Kunft und Wiſſenſchaft, 
des oft verkehrten, aber auch wieder mandes Gute 
wedenden und fördernden philoſophiſchen Studiums. — 
Nach diefer Seite hin führte mich gewöhnlich früh oder 
Abends mein Weg. Vor dem Thore, dad noch immer 
als Einfahrt in die Stadt dient — aus röthlih fin 
merndem pentellibem Marmor errichtet, elegant, aber 
ſchon den Verfall des reinen Baugeſchmacks zeigend, mit 
den beiden Inſchriften verfeben, welche einerfeits bed 
Theſeus, andernieitd Hadrians Stadt bezeichnen — und 
bis zum Olympium bin waren täglich eine Menge Land⸗ 
leute verfammelt, welde das Getreide durch Pferde aus— 
ftampfen ließen, wie es in Griechenland ſtatt unſers 
Dreſchens uͤblich iſt. Nur ſechzehu Säulen von den 
hundertzwanzig, welche einit den Zempel des olumpie 
fhen Zeus Ihmädten, ftehen noch auf der Platform, 
die mehr ald zweitaufend Fuß im Umfange gehabt zu 
baben fcheint; auch zu ihnen, wie zu allen atheniſchen 
Gebäuden, lieferten die Bruͤche des Pentelicus den Etein, 
ber durch fein rörhlihed Weiß eine fo Ihöne Wirkung 
thut. In der Näbe ftrömt der Iliſſus; wie die meiften 
in Mothe und Geſchichte berühmten griechiſchen Flife, 


572 


ift and er unbedeutend, und war in ber Sommerzeit 
beinabe völlig ausgetrodnet. Die einft fo gefeierte Quelle 
Kallirrhoe, die ſchoͤnfließende, deren ſchon Herodot er: 
waͤhnt, wo er von ber rauhen Behandlung athenifher 
Knaben und Maͤdchen, melde Waller fchöpften, durch 
die hier das Sand bauenden Pelasger redet, vereint ib: 
ren binnen Wafferitreifen mit den Ylifus. Dabei ift 
die Meine Infel, auf welher der Tempel ber Muſen 
ftand: duͤrres Geftrüpp und Difteln überdecken das wer 
nige Steinwerf, Zwei Maſſen von Mauerwert begeihnen 
etwad weiter nördlich die Stelle, wo eine Brüde über 
den Strom nad dem großen Stabium führte, dad, über 
ſechshundert Fuß lang, urfprünglic den panathenäifchen 
Spielen gewidmet, von jenem Herodes Atticus, welder 
"in der fhönen Zeit ber Antonine Kleinafien und Grie 
Senland mit Bauten bereiherte und den größten Theil 
feines ungebeuren Vermögend zu folden Zweden ver 
wandte, mit Sitzen aus penteliſchem Marmor geſchmuͤct 
wurde, und noch jezt, aller ſeiner Zierden beraubt, durch 
feinen Umfang und die weite Ausſſicht über bie attiſche 
Ebene ftaunen macht. Dürr und jteinig it ber Boden 
auf diefer ganzen Seite; vom Loceum, von ber Waller: 
leitung des Hadrian, die den zum Pentelitus führenden 
Meg durchſchnitt und wovon in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts noch Mefte waren, ift faft nichts zu ſehen 
ald die Stelle, wo fie geftanden. Wie müffen bie Be: 
wohner der Stadt bedauern, daß dies großartige Römer: 
wert nicht unterhalten worden ift, denn in unfern wie 
in alten Tagen iſt Waffermangel fuͤhlbar und die Zahl 
der Brunnen nur gering, 
(Die Gortfegung folgt.) 





forrespondenz- Nachrichten. 


Stuttgart, Juni, 
GBeſchlub.) 
Natur geſchidullche und antiquariſche Entdeckungen. 


Bei und wirb uͤberbaupt gegenwaͤrtig, wenn auch nicht viel 
erfunden, doch Manches entbertt, So ift erft vor wenigen Tas 
gen im Turafaftftein unfers Aipgebirgd burch Zufall eine neue 
Höpte aufgefunden worben, melde ber beräbmteften unb bes 
fücgteften unſerer Höplen, ber Nebelböbte, an Größe gleich 
fommt, das beißt gegen fenshunbert Fuß fang if, Sie 
führt foffite Anochen, nad ber vorläufigen Anzeige naments 
lich Baͤrenknochen. und zelgt Spuren, baß fie von Menſchen 
bewohnt war; in welcher Periode, muß erſt bie wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterſuchung ergeben, gu welcher zwertinäßige Borteh⸗ 
rungen getroffen ſeyn ſollen. Die meuſchlichen Gebeine 
treten Abrigens auch bier mit ihren unzertrenulichen Be— 
aleitern, mit Topfſcherben, auf, Dieſer Bund Fhnnte leicht 
bedeutender werben, als es bis jezt ſcheint. — In unfern, 
"an roͤmiſchen und deutſchen Altertbümern fo außrrorbeutlich 
reihen Provingen am oberen Nedar beiteben ſeit einiger Zeit 
zwei Privatvereine für antiquariſche Forfhungen, zu Ro: 
tenburg und zu Rotweil, deren Ausbeute bereits ſehr bebeus 


tend genannt werben Tann, während fie für bie Zutunft 
noch weit mebr verſprechen. Der Verein zu Motenburg fat 
mehrere ſich vielfach verzweigende Rbmerftraßen ziemliche 
Strecken weit verfolgt; es find bei genannter Stabt Epuren 
von rbmifgen Kaſtellen unb Lagern, ja fogar, wie man bis 
jest glaußt, bie Grundmauern eines fehr großen Theaters 
entbedt worben. — Bei Rotweil ift auf einem Hügel eine 
fehr große Anzabl alter, wahrſcheinlich galliſcher Gräber aufs 
gebeit worben; bie Andbente an Waffen und Geräthe ift 
dabei fehr bebeutend. Aulle Umftänbe, namentii bie Bers 
letzungen mander Knochen, weifen barauf bin, daß bier 
nach einer binutigen Schlacht die Gebliebenen — wie man 
vermutbet, anllifhe Bunbesgenofien ber bier von ben Ger⸗ 
manen geſchlagenen Romer — beerbigt werben waren. Bon 
noch ungleich höheren Intereffe ift eine gleichfaus hei Rot⸗ 
weil erft vor wenigen Tagen gemachte Entbedung, bie wir 
vorläufig bier anfünbigen; ihre Bebeutung wird und verans 
faffen. fpäter, wenn Alles ermittelt iſt, wieber barauf zur 
rüdznfommen. Nachdem man früber bie Funbamenie mehr 
rerer römifhen Gebäude verfolgt und dabei manche interefs 
fante Eroberung gemacht hatte, ift fo eben in einem rbmis 
{men Babe ein grober Mofaitfußboden aufgebedt worben, 
Die Ausgrabung ift noch nicht vollendet; das Mofair ift 
zwanzig Fuß Tang und wahrſcheinlich eben fo breit. Auf 
dem wohlerbaltenen, ſechs Fuß im Quadrat meffenden Mits 
telfelde ſſeht man Orpheus im zierlih brapirtem Gemanb 
lauſchenden, auf Bäumen figenden Bögen auf ber Evra 
vorfpielen. Die Geitenfeiber, welche mehr gelitten babem, 
zeigen neben Wrabedten friegerifge Scenen, Alles weist 
darauf bin, daß ſich neben dieſem Fußboden mod ein zwel⸗ 
tee aͤhnlicher Befindet, Unter bem Bußboben Läuft ber Hel⸗ 
zungsranm des Bades durch. Es waͤre zu bedauern, wenn 
bie Geringfügigfeit feiner Mittel den Verein hinderte, die⸗ 
fen fehr intereffanten Bund, der einen neuen Beweis dafdir 
Tiefert, wie feſt ſich die Mömer bei nnd miebergelaffen hate 
ten, in feinem vollen Umfange zu nägen und bie Kunſtwerte 
unter Day und Fach zu bringen, Das Staatabudget, In 
ben neben fo mannichfachen natärlien und Gewohnbeitds 
bedfirfulffen für den Artitel Runft nur ein ganz Fleined fos 
genanntes Reputatiousſtacichen abfaͤllt. ift leider ein nur zu 
getreuer Ausbrud ber Budgets der meiften Steuercontribuen⸗ 
ten; man fan aber bem Ltifitäröfoftem fo ziemlich alle feine 
Säge zugeben und doch ber Meinung feun. es fev eine 
arınfelige Zeit, im der es ſchwer fällt, ober gar unınbglid 
in, ein foldes Duodezpompeji audjubenten, Wir hoffen ins 
beifen dom, bem Leſern bald anzeigen zu tbunen, baß biefe 
Monumente eines großen Wolted, bei bem bad Angenebine 
mit dem Näüblichen fo Haud in Hand ging, daß es ſich 
draußen, anf den Worpoften gegen bie Barbaren, alsbald 
nit dem heiten Schmnuct ber Kunft umgab, für bie Willens 
ſchaft geretter worbem ſind. Auch der naͤchſten Seren in 
unfern Mauern zufammentretende friedliche Kongreß. ber 
feine Gefege gibt, noch ſelbſt gemachte erläutert, der nur bie 
Gebanfen ded allerhichften Gefeggeberd in feinen Werten au 
tefen ſtrebt, wirb fi Abergengen, daß wir wiſſen, was wir 
unferer und Deutfaplands Ehre ſchuldis find. Er findet ein 
lachendes Tbatbeden, dad auf allen feinen Höhen deu Thor: 
fus ſcwwingt. eine offene, freundlliche Stadt, mandes Ges 
benswertbe aller Art, Naturprobufte , für den wiſſenſchaftli⸗ 
den Sinn in's Licht geftellt, Maturprobnfte, preiswürbig 
für ben Gaumen zubereitet. Wifenfraftsminner obne Dän: 
tet, eim gutes, gaffreumblihes We, und Eircenfes, wie 
fie eben in Deutſchland zu baben finds 
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er henmmer die Gewalt ber Belt und der Bernichtung? 
And dach, wie Ueblich biſt du noch Im Weh, ' 
Du Rand der Goͤtter und der Göttrrgleichen ! 






Athen 


(Fortfegung.) 


Fruchtbarer und freundlicher ald die öftlihe Ebene 
ift die auf der Weitfeite der Stadt, welche von dem vom 
Berge Parnes beritrömenden Gepbifus und von einigen 
am Auchesmus entipringenden Quellen bewaͤſſert wird, 
wo man viele Gärten und Felder, und neben Delbäumen 
mande Wohnungen fiebt, unter welchen ein Landhaus 
des engliihen Admirals Malcolm die Blide auf ſich 
siebt. Hier kann man an Zriptolemos denken, welhen 
Demeter im Landbau unterwies. Dort hinaus führte 
einſt der heilige Weg, mit den Grabdenfmalen fo man: 
Her edeln Athener geibmüdt; ‚dort lag die Afademie, 
wo die göttlichen Weltweifen gewandelt und. gelehrt; 
dort ſieht man den Hügel von Colones, wohin Sophotles 
die Scene ‚einer, feiner unfterbliben Dichtungen verlegte. 
Jeder, Fußbreit Landes hat hier feine aroße und ruhm: 
volle Erinnerung. | J 
Die Alterthuͤmer, welche die gegenwaͤrtige Stadt 
in ihrem Umtreis einſchließt, werden nur dabei gewin- 
nen koͤnnen, wenn das Projelt der; meuen- Anlage ſich 
realiſirt. Jezt find fie zum Theil halb werfiedt; neue, 
mis grellen farben bemalte Wohnungen ftören allzufehr 
die malerifhe Wirkung und den günftigen Eindrud. 


Byron 
Ehilde Harold, 





Diefe Monumente find meift aus ber Mömerzeit. Der 
Thurm der Winde, wie man das Horologium bes Andro— 
niens Cyrrheſes, ehemals zugleih ald Sonnen= und 
Waſſeruhr bienend, von ben es umgebenden, bie und 
da etwas ſchwerfaͤlligen Geltalten der acht Winde zu 
nennen pflegt, war einft ein Telieh ber tangenden Ders 
wiſche; obgleih von eleganter Bauart, muß er bob 
dem Demofthenifchen Fanari bei weitem nachſtehen, und 
verliert namentlich dadurd, daß der Boden rings ums 
ber ſich ſo ſehr erhöht bat, daß man in bad Erdgefhof 
binunterfteigen mnß. Die Nefte der ehemaligen Waſſer⸗ 
leitung fiebt man noch an einer nahen Mauer, Ganz 
in ber Nähe ftehen die fchönen deriihen Säulen bed 
unter Auguſt gebauten Porticus der neuen Agora, und 
nicht weit davon, mit einer Wand und einer kleinen 
Kirche verbunden, zehn korinthiſche Säulen, wahrſcheinlich 
die Reſte der großartigen Stoa Kaifer Hadriaus. Am 
Weſtende der Stadt, diht an der Mauer und ziemlich 
erhöht über die nähften Wohnungen, liegt ber Theſeus— 
tempel, bas beiterhaltene unter den Gebäuden ber Stadt. 
In eine Kirche umgewandelt, entging er der Zerftörung. 
In ſchoͤnem Styl, aber weniger edel in feinen Ber: 
bältniffen ald die Denfmale der Vericleiihen Zeit, über: 
raſcht diefes, dem athenifchen Heros geweihte Wert Mikons 
uns jezt dadurch, daß ed, mehr ale ein anderes, ein 
vollfonmened Bild eines griehifhen Tempels gibt, 
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Man könnte träumen, noch beftehe bie alte Zeit, der 
Dienſt ber alten Gottheiten; aber der Athener unferer 
Tage, ber in bas hehre Gebände tritt, ruft zu grell die 
Wirklichleit herauf. Cinige der großen Steine bes Gie— 
belfeldes der Facade wurden vor wenigen Jahren durch 
ben Muthwillen eined Türken losgebrochen und herun— 
tergemorfen; fie liegen nun am Fuße der Stufen, gleich: 
fam ber Wiederberftellung barrend, Dies ift der einzige 
bedeutende Schaden, den das Aeußere erlitten. 

Man bedarf einer Erlaubniß ber bayerifhen Plah: 
fommandos, um die Acropolid zu befteigen, Der Weg, 
an der Pandgrotte und ber Quelle Klepfpdra vorüber, 
führt durch den am meiſten verwüſteten Theil der 


Stadt, mas fih durch die wiederholten Belagerungen |“ 


des Forts leicht erklären läßt. Auf drei Seiten fällt 
ber Felſen, ber die Weite trägt, fteil in's Thal hinab, 
an feinem Fuße, am ſuͤdoͤſtlichen Abhange, lag einft das 
Dienpfiihe Theater, den Volksſchauſpielen gewidmet, 
noch an Form und Umrif fenntlih, zu Aeſchylos Zeiten 
begonnen und mehr denn 50,000 Zufhauer fallend. 
Auf der MWeitfeite, mo die ganze Breite nicht .ıehr als 
168 Fuß beträgt, iſt die Klippe zugänglic,. Im der gegen 
die Stadt zugefehrten Mauer, die man die Pelasgiſche 
nennt, während die auf der Südfeite nad ihrem Er: 
bauer bie Cimonifhe heist, fieht man noch Mefte von 
den Säulen des alten, dur die Perfer zerfiörten Mi: 
nerventempeld. teberbaupt macht die Mauer, mit ihrem 
Flidwert aus allen Jahrhunderten, und den balbver- 
fallenen Baftionen, einen maleriihen Effett. Ein hoher 
Thurm, der auf der Seite des Eingangs einen welent: 
lihen Theil der Feſtungswerke ausmacht, erinnert an 
die mittelalterliche Zeit, wo nad der Eroberung Kon: 
ftantinopeld durch die Kreuzſahrer, während Wilhelm 
von Champlitte und Gottfried von Wille Hardouin Morea 
unterwarfen, bier eine herzogliche Dynaſtie durch ben Bur: 
gunder Otho de la Roche (der Anfangs den Titel eines 
Großherrn — Megad: Kor — annahm) und fpäter durch 
Walter von Brienne geftiftet ward, deffen gleihnamiger 
Nahlomme auszog gegen die Florentiner (die ihm 
aber bald mit Schimpf und Schande verjagten), waͤh⸗ 
rend eine florentinifhe Familie, die Acciaiuoli, 1364 
Herzoge von Athen wurden, bis der lezte derfelben, 
Francesfo, 1456, ſich Mabomet IT, fügen mußte, zur 
Zeit, als die Paläologen Morea verloren. — Durch das 
Ther, durch die auch in ihrer Zerftörung noch fo fhönen 
Propplien, Perifles großartiges Werk, Befeſtigung fer 
wohl als Zierde ber Burg, gelangt man auf die flache 
Höhe des Felfen; links hat man das Erechtheium, rechts 
das bewunderungswürdigſte Denkmal griechiſcher Arci: 
teftur, das unſern Tagen geblieben, das Parthenon. 
Aber wie ganz anders fiebt es im biefen, mit Schutt 
und dürrem Grad und Strauchwerk bedegten Raͤumen 


aus, als dba jene „noch bie ſchoͤne Welt regieret,“ denen 
diefe Tempel geweiht waren, dba die panathendifche Pro: 
seffion, mit dem durch Mäderwerf getriebenen Schiffe, 
mit dem geſtickten Worbange für Minervens beiliged 
Haus, bier ihre Pracht entfaltere und unter dem reinen 
Himmel, unter der leuchtenden Sonne Griechenlands — 
die, wie der Dichter fagt, alles ift, mas ihm geblieben — - 
DOpferduft und Gebete („das Gebet ift ein ſuͤßer Geruch 
vor dem Herrn,“ fagt ein fchöned Wort Mahomebs) 
emporfteigen ließ, 
: «Der Befhluß folgt.) 





fenore 
KFortfegung.) 


Vergebend verihmwendete ber Elende jest Bitten, 
Thränen und alle Künfte bee Rede, die ihm zu Gebote 
flanden, Als Nubolf deffenungeachtet feſt blieb, be: 
gann er mit verändertem Ton: „Num wohl! köunen, 
wollen Sie mir feine Schonung gewähren, fo ſchenken 
Sie folde wenigftens einem tbeuren, aud Ahnen nahe 
befreundeten Wefen! — Haben Sie Mitleid mit Lenoren !« 
— „Elender!“ rief Nubolf im äußerften Born, „welch eis 
nen Namen wagſt Du zu nennen! Was fol Dir Lenore 7. 
— „Sie ſchentte mir ihr Herz und ihre Neigung,“ 
minfelte Jener, fait ju feinen Fılfen. „Sie ward bie 
Meine, ganz die Meine, dur die Gewalt der Liebe!“ 
— „Nichtswuürdiger!“ unterbrach ihm Rudolf, „was bin: 
dert mich, dab ich Dich nicht auf der Stelle durchbohre? 
Verworfener Lugner!“ Uber Ferwill, jest gefaßter, ent: 
gegnete ſcharf betonend: „Wollen Sie Beweiſe? Ih 
kann fie geben.“ — „Auf ber Stellel« — Und ads einer 
Prieftafhe nahm Jener fofort ein Pater Briefe und legte 
fie vor Mudolf Hin. Sie waren von Lenoren! Rudolf 
fammelte feine fih verwirrenden Sinne und zwang fi, 
zu lefen, Es waren ibrer nur wenige, und der fpätefte 
von febr altem Datum. Aber ihr ganzer Inhalt lieh feinen 
Zweifel, daß Lenore in jedem Sinne für ihn verloren 
fev. Gleichwohl waren es nicht Worte der Liebe, des 
Rertraueng, die da auf bem Papier ſtanden. Es waren 
Selbitanklagen, wecfelnd mit Vorwürfen, mit Ans: 
bruͤchen ber ſchwaͤrzeſten HSoffnungslefigfeit und der Ver— 
zweiſtung eines ſich felbit verloren gebenden Gemuͤt⸗3. — 
Hätte Rudolf noch irgend ein Zweifel am’ feinem Unglück 
bleiben loͤnnen, die unbeilvolle Webereinftimmung des 
Tons, der in-diefen Briefen berrihte, mit dem der 
wenigen, die er von ihr empfangen, Hätte ihn heben milffen. 
Jene ſchmerzlichen Klagen, in denen fie feiner treuen, 
reinen Piebe fib fo ganz unmirdig erflärt, und jede 
Hoffnung auf eine: frohe Zulunft zuruücgewieſen hatte; 
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bie fo oft wiederholte Yeuferung, daß ihr nicht vergoͤnnt 
fepn werde, ihn, den brüderlihen Freund, wieder 
zu fehen — das Alles, was er bisher bald mädchen: 
bafter Cmpfindelei, bald koͤrperlicher Werftimmung zuge: 
ſchrieben, auf die entferlihfte Weile warb es ibm jet 
Har, verftändlih, was er fih nimmer zu erflären ge: 
wußt, und felbft ihr gänzliches Verftiummen und Schwei: 
gen bei der Ausfiht auf ein nahes Wiederſehen, er 
fonnte fih nunmehr auch dieſes deuten. — 

„Sie ſehen,“ hob Ferwill, jezt wieder zu leidlicher 
Faſſung gelangt, an, „wie die Sachen ſtehen. — Wollen 
Sie mih verderben — ed fteht in Ihrer Macht; daß 
Sie aber auch mit mir Lenoren in’s Elend ſtuüͤrzen, da’ 
von muͤſſen diefe Briefe Sie überzeugt haben. Mic 
verführten Leichtſinn, Gitelfeit, Sucht zu glänzen. 
Schlechte Gefelihaft that das Lebrige und weihte mich 
in jene Künfte unerlaubten Gelderwerbes ein, doppelt 
verführerifch In einem Fande, wo der Menfh nur durch 
Geld etwas ift und gilt. Ih ging nah Deutfdy 
land, um dba mit mehr Glanz von dem zu leben, mad 
ih mir zu verfchaffen mußte. — Hier, uamentlich im 
Haufe des Dberammmannd, ging mir zwar wohl die 
Ahnung eines höhern Lebend auf; aber unter bem 
Getuͤmmel des Kriegerlebens, unter fo viel Verführuns 
gen eritidte bald bie kurze Regung wieder. Doch diefe 
Stunde, wofern Sie Schonung üben wollen, wird ber 
teste entſcheidende Wink meines Genius ſeyn, der mid 
auf andere Wege führt, Um der Seite eined Weibes, 
wie Lenore, in einem feitgeregelten Wirkungstreife 
empfängt mich ein befferes Leben; und ich waͤre dann 
wohl nicht der erfte Sünder, den Menfchlichleit und 
Schonung, jur rebten Stunde geübt, zum beffern 
—— und rechtlichen Staatdbürger umgewandelt 
hätten,“ 

Mit verfhränkten Armen und fet am Boden haf— 
tendem Blick hatte Rudolf Alles angehört, In feiner 
Bruft kämpften die wiberftrebenditen Gefühle, aber mehr 
noch als Ferwills Beredtſamkeit drängte der eigene Ebels 
muth, der die pflichtmaͤßige Strenge gegen den Verbre— 
her ihm als unedle Rache erfcheinen laffen wollte, ihn 
zur Milde. „ES fen ſol« ſagte er endlich fireng und 
eruſt. „Doch meine erfte Vebingung: vernichte jezt 
gleih vor meinen Augen dieſe Werkjeuge Deines Ver: 
gehend und ihre Früchte.“ — Es geſchah. — „Und nun,“ 
rief Ferwill mit anfheinender Rührung, „und num, 
nicht wahr, mein Bruder? nimmft Du den Menigen ta 
Deine Urme auf und gibft mir zum eriten Zeichen bed 
erneuten Bruberbundes den Schwur eines ewigen Ver: 
gefens und Verſchweigens diefer Stunde.“ — „Einen 
Schwur?“ rief Rudolf befremdet und aus der Umar: 
mung, die er nur geduldet hatte, zurüdtretend; „wozu? 
Du haft mein Wort, und id bin ein Mann, das muß 


Dir genigen.“ — „Wohl,«“ entgegnete der Andere nicht 
ohne Verwirrung, „ed muß mir genügen, und genügt 
mir aud, denn ih kenne Did; font — würde ich nicht 
aufhören zu bitten.“ — Uber es zuckte bei dem Mört: 
den font ein fo furdtbarer Blick aus Ferwills halb 
abgewendeten Augen, daß troß des heuchlerifhen Nach: 
ſatzes Rudolfen ploͤtzlich klar ward, welch eine Hölle in 
Ferwills Innern koche. Ein Gefühl furchtbar unheim— 
licher Natur geſellte ſich zu dem Unerbörten, das auf 
ihn eingeftirmt, und drängte ihn hinweg aus biefer 
unreinen Nähe, Er ſchied rafh und mit der feiten 
Veberzeugung, einen unverföhnlihen Feind in Ferwill 
zurüdgelaffen zu haben. 

Mehrere Tage vergingen, bevor Mubelf das, was 
er erfahren, nur einigermaßen bei ih zu überwinden 
vermodte. Ed war wohl bad Härtefte, was ibm begeg⸗ 
nen fonnte, und wie der Lavaſtrom fich verheerend und 
dernichtend über blühende Gefilde waͤlzt, fo drohte Die 
unbeilvolle Ueberzeugung, die ihm geworden, alle Liebe, 
allen Glauben an Menfhenwertb und Irene aus feiner 
Bruſt auf immer hinwegzutilgen. Er kämpfte mir al: 
ler Kraft danegen, und ed gelang ihm endlich, eine 
männliche Faflung zu erringen, in welcher er fih vor: 
zeichnen fonnte, was ihm zu thun obliege, 

Er fonnte Lenoren nicht wiederſehen. Aber dennoch 
blieb das bedauernswerthe Opfer rzuflifcher Werführunge: 
kunft ibm tbeuer, und fürdterlih war für ibn der Ger 
danfe, fie ungewarnt, unbewact diefem Elenden binge: 
geben au fehen. Auch ſchien ihm Geſchwiſterpflicht gegen 
bie Ungluͤcliche zu gebieten, daß er fie nicht gleichgültig 
ihrem Schidial überlaffe. — Er befhloß daher, das ganze 
Verhaͤltniß dem redlihen Manne, der Vaterſtelle an ibm 
und Lenoren vertreten, dem biedern Bolt, zu entdeden, 
Er mollte ibn bitten, Lenorens Zukunft in der Verbin: 
dung mit Ferwill moͤglichſt fiber zu ftellen und mit 
aufmerffamem Blid deſſen ferneres Verbalten zu be: 
wachen. Mußte'er freilich biebei alles Norgegangene 
offenbaren, fo konnte er doch von Bolts Klugheit und 
feiner edlen Gefiunung fi verfihert balten, daß er 
Ferwill, wofern es diefem, mit der Ruͤcklehr zu einem 
beffern Leben Ernſt Sen, aud niemals die Bekanntſchaft 
mit feinem frühern Vergeben auf dag Entfernteite werde 
ahnen laſſen. — Er wußte, in wie viel ſchwierigen 
Fällen der trefflihe Bolt andern durch Math und Bei: 
ftand Hilfreich geweien, ja wie manchen Werirrten er 
durch zweckmaͤßige Veſchaͤftigung und unvermerkte Leitung 
auf beſſere Wege gefuͤhrt, und glaubte mithin die bruͤ— 
derliche Sorge für Lenoren am ſicherſſen dem Manne 
an das Herz legen zu können, ber ihm, wie ihr, ein 
zweiter Water geweſen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





76 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Rarlöruhe,. Juni. 


Maifeler. Kunf. Wohlthaͤtigtelt. 

Wo ich hinblicke, ba rührten ſich die Leute im ſchoͤnen 
Mat, unb freuten fit und fuchten irgend eine Beranlaflung, 
eine freier, eine Feſtlichteit zu veranftalten, nur um mit 
Grund. um rechtmäßig. ja fogar um pflichtmaͤßig jubeln zu 
tbunen. Das geſchah alles dem Mal zu Ehren, ſey ed, uns 
tev weichem Namen ed fey. In Mannbeim balten fie ben 
Daimartız ber iſt eigentfih erſt Borfpiel, um warm zn 
werden, dann fommt dad Miaifeft. zur Eelnnerung des ers 
ften Befumbs bed Großberzogs in jener Stadt; zulezt, zur alls 
maͤhlichen Abtählung, fol diesmal meh das Hafenfeft folgen, 
als Einweivung dei Freibafend, ber daſelbſt auf ben Zolls 
perein bin erbaut wird, Die Heidelberger bielten am ı5ten 
ein großes Mufitren; fie führten unter Theilnahme von 
mebr als breibundere Mufitern und Dilertanten aus ben bes 
deutenbern Städten der nähern und fernera Umgebung Kaybn’s 
Schoͤpfung in dem Schloßhofe der großen Ruine auf, Die 
Einwohner von Pforzheim begingen ein Nationalfet. Der 
Greäbergog errichtete ihren Borfabren, den befannten vier: 
bimbert Pforgbeimern. die in ber Schlacht bei Winpfen cam 
sten Mai 1622) bei Wertbeiblgung ihres Landeiberen, bes 
Mortgrafen Georg Friedrich, gegen Tillv's anbrängenbes Heer 
ritterlich gefallen waren, eitı Dentmal in ber Schloßkrrche 
zu Morzheim, „eivibus in testimonium bene servalse majo- 
rum fidei, posteris glorise et exemplo,“ wie bie Juſchrift 
beſagt. Huf dem Steine find bie Namen ber Geblirbenen, 
fo viele davon noch aufgefunden werben fonnten, eiwa nur 
achtzig. eingegraben. Inge unmitteldarften Nachfommen, breis 
undsfedizig bejabrte Männer, erhielten aus ber Hand dei 
Grohberzogs eigens blezu gepraͤgte Denfmänzen zur Erinne⸗ 
rung bed heilen Kaas im Jahre 1522 und des lieblichen im 
JTabre 1834, Darauf Freude und Jubel, und zur Berberrs 
tipung des Denfmals im unferer Dentmalsgeit eine Dents 
Malltzeit, wotei fo viel Erampanner gefloffen feon fol, als 
damals Plur bei Wimpfen. Go überall Maienfreudigteit, 
In Stuttgart baben Cie Ihr Schillerfeſt, bie Muͤnchner 
Ihren ausnelafenen Bor, bie Wiener ben Wetllauf im 
Prater und das Hongert im Augarten. Und nur wir, nur 
Kartörube bat im Mai nichts, ald mas ibm ber Tiebe Gott 
gist, einsund:dreifig Tage, Malblitinten und Maitäfer, 
und jeden Einzelnen bleibt es düberfaffen, feinen Mai im 
fin und um ſich fo ſchoͤn zu feiern, als er kann und mag. 
und freifih oft uoch ſchbuer, als ein Pfälzer, ein Schwabe 
ober ein Deflerreiher. Und wenn ibm bann ein Maiabend, 
ſey es num bei einer Fackelmuſit oder bei verfiohlenen Staͤnd⸗ 
wen, Fieber iſt ala ein ganzes Vortsfeſt, fo ift bad aur für 
ivm, aber dad kümmert das Morgenpfatt wenig. — Eine 
Runftzudftellung folten wir wentaſtens bapen, aber gut⸗ 
mitpig, wie wir find, haben wir and dafür den Mai den 
Mannheimern überlaffen, bie mir ihrem neugebildeten. ſchon 
recht zablrelchen Runftverein für biefes Jabr ihre erfle Nuss 
ſtellung unternommen hatten, Ich jab fie nicht, aber nach 
den Kataloge, der vor mir liegt, beſtebt fie aus 166 Runſt⸗ 
gegenftänben, durunter 114 Delaemätde; mehrere follen ſpä⸗— 
ter noch nadıgefommen feon, Miele derfeiben mb mir ſchou 
betannt. Won ben Pebentendften nenne ich zwei ber Eartons 
zu den aroßen Fresten in der Aula zu Bonn. bie philoſo⸗ 
pbiſche und Sie jurifiifbe JFatultaͤt, von dem fegigen Gate: 
rieinivertor in Mannbeim,. Gbvenberger, Kirners Schwei⸗— 
zerſeldat, son den Aufitämpfen aus Paris zuruͤckgetebrt, des 
berſtorbenen Morsbruggers Maleratelier; Pferdeſtuͤcte von 





Rund. Kung, Laudſchaften von Frommel, Helmsborf. Meichelt 
zieren auch dieſe Ausſtellung. Maria Ellenrieder bat ihre 
zarten Gebilde geſchickt, Weller von feinen anziehenden ita— 
lieniſchen Genrebildern, Rottmannu ein Palermo, Aus Pris 
vatſammlungen kamen noch Landſchaften von Ernſt Fries 
und ein Wiebftäd von E. Kung ein, zwei Namen, bie das 
Reben gerne noch laͤnger gebaften hätte, wenn auch bie Kunft 
fie nie vergeffen wird Zu biefen Künftfern. faſt durchge⸗ 
bends Babnern, bie zum Theit ſchon weithin rähmtich be⸗ 
tannt find, füge ih now zwei neue, Winterbalter, deſſen 
ſchlafende Albaneſerin in den Augen des Publikums den Preis 
bavonträgt, und Reinbach, auf deſſen Tyroler Begenben bie 
Aunfttenner fehr aufmerffam machen, Die beften Porträts 
fieferte Weber von Mannheim. Nicht genug rühmen fbnnen 
die Liebbaber ein Genregemätde, das ſpaͤter eintam, ein 
wörbiges Geitenftädt zn Hirmers Schweizerfolbaten: eine Ju⸗ 
deufamille empfängt ben ald Gofbaten aus dem Felde beim⸗ 
fehrenden Sohn zu Kaufe am Sabbathabend. Cine treue, 
lebendige Ebarafteriftit bed merfwärbigen WBolfes in feiner 
Fleinlichteit, doch entfernt von aller fo mabe liegenben 
Karrifirung, machen es ſehr aujiebend, — Bär den näch— 
fen Mai iſt nun die Karldruber Kunſtausſtellung feſtge— 
fegt, und ip hoffe, ber Mannheimer Berläufer fon ihr 
ein würbiger Jobannes geweſen ſeyn. — Um für ben Au— 
oenbli boch mit gan, Teer audjugeben, baben wir das 
legte Wert von M. Ellenrieder zu bewundern: die Großbers 
zogin im SKreife ibrer vier Kinder, im Rebendgrdfe. Im 
wiu ed Ihrem Nachbarblatte Überlaffen, fib rinen ausführe 
lichern Bericht darüber einzuholen; wir Laien erfreuen uns 
an feinen @ingelnbeiten, an ber wiebergegebenen Heimfichtelt 
und an feiner aͤuherſt eleganten und zarten Ausfuührung, 
meinen aber, wenn es eine Santa Famiglia mir Enneln vors 
ftellte, fo wäre ber Ausdruck doch richtiger, als eine aluͤck⸗ 
fie Mutter mit dem Hauche ber Wehmutb und fee Anas 
ben mir ben ſchwimmenden Blicke ber Vertlaͤrung barzuſtellen. 
Aber der Fuß der Hauptfigur tritt fo geſtaltvoll und febens 
dig aus dem Bilde heraus, daß ihn fein Meifter aus alter 
oder neuer Schule beffer bitte malen ebnnen. — Auch noch 
eine Auéſtellung anderer Art gab und einſtweilen Stoff zu 
Betrahtung und Gefpräden, und den Brauen und Jungs 
frauen des Landes und befonderd unferer Stadt bid zur er⸗ 
fien binauf Beſchäftlgung und Reafamreit. Durch bie heftigen 
Ueberſchwemmungen in vergangenen Winter wurden viele 
Gemeinden des Operlanbes in's aͤuferſte Elend geflärst. Nun 
debarf es wirtlich uur eines Unglücks, einer Weranlaffung. 
und mit ruͤhmlicher Freigebigteit ſeht man in unferm Lande 
überall milde Baden zuſammenfliehen. Go auch bier. Es 
bildete fi ein Äranenverein, es wurde eine Rotterie verans 
ftatter, und im furger Zeit waren nicht mur 1600 Stuücke. 
zum Theil ſehr werıbveile, meift von den Geberinnen ſelbſt 
gearbeitet, beifnmmen, ſondern auch balb 18.090 Loeſe zu 
24 fr, abgeſezt. In den leuen Tagen vor ber Ziehung war 
dem Publitum die ganze Woblthaͤtigteits ſammtung vor Aus 
gen gelegt, und es ift ben Leuten gar vicht zu verargem, 
menn fie num au tod alcttich ſeyn wollten, machbem fie 
wohltbättg geweſen waren; benm hat es nicht etwas fehr 
Meizeubes and Werführeriühes, zu wiſſen, daß taum eine 
ſadne Franehs oder Maͤbcherhand in ber Stadt if, bie 
nicht er das’ Ihrige veinetragen, mb bied num gewinnen 
zu fbunen, wenn auch nidt aus ber Haudb ſelbſt, doch auf 
Umwegen? Ich neftebe, hier bin ich gewinuſuchtig, aber 
uur darum. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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O welche tiefe Wunde! 
Es beide, eb bricht mein Een! 


Goethe 





Lenore. 
Hortfegung.) 
Rudolf war über die anfheinende Verletzung feines 


on Ferwill gegebenen Wortes völlig berubigt, indem er 


fih das Zeugniß gab, bierin einer böbern und beiligern 
Pflicht zu folgen, und auch verfihert ſeyn Fonnte, daß 
deifen äußere Ehre, mofern es ihm anders mit fei- 
ner Pefferung Ernft wäre, ſtets unangefodten bleiben 
wuͤrde. Er felbft wollte num, fobald man fi der hei: 
mathlihen Gegend mebr näherte, eine andere Michtung 
einfhlagen. Er wollte den Militärdienft aufgeben, in 
5. des Dberamtmanns Nachrichten, ober eine perfönliche 
Bufammenfunft mit ibm erwarten, dann aber fib uns 
verzüglih einfhiffen, um in einem fernen Welttheil 
einen neuen Lebend: und MWirfungsfreis zu beginnen, 
Hierüber mit fib im Meinen, . beeilte er fih, feinen 
Vorſah auszuführen; zugleich auch fertigte er eine Schen: 
tungdafte, woburd er fein väterliched Erbe zum größ: 
ten Theil am Penoren abtrat, in ſolcher Art, daß ihr ein 
unabhängiges, jedoch ftetd unter obrigkeitliher Verwal⸗ 
tung bleibended Vermögen fir ihre Lebenszeit gefihert 
blieb. War es num aber, daf der gewaltfame Sturz, 
welcher ihn fo plöglih aus feinem Himmel gemorfen, 
alle Saiten feines Dafepnd zu gewaltfam gerrüttet hatte, 


als dab er hätte glauben könmen, fie wuͤrden fich ie 
wieber völlig befeftigen; oder geftalteren fi andere bunfle, 
nur ſcheu im Bewußtſeyn auftauhende Vorſtellungen 
in ihm sum abnenden Vorgefühl, er glaubte, feine Tage 
feyen gezählt und ed werde ibm vieleicht nicht Zeit 
bleiben, jene Mittheilungen an feinen Pfiegevater ge 
langen zu laſſen. Doch war dies gerade fir einen folden 
Fall für ihn von ber boͤchſten Wichtigkeit, — Da er aber 
diefe Papiere dem gewöhnlichen Poſtenlauf niht anvers 
trauen, noch gemärtigen mochte, daß fie im Fall eines 
ſolchen Creigniffes, als ibm in unbeftimmter Ahnung 
vorfhwebte, in unbernfene Hände fielen, fo übergab er 
das feit verfiegelte Paket feinem klugen und treuen Burs 
fhen, ber, mit ibm im Hauſe feiner Pflegeeltern aufge 
wachſen, ibn aud im dem Feldzug begleitet hatte, und 
nabm daß fefte Verſprechen von ibm, mir diefem Brief, 
ſollte fi etwas Unerwartetes mit ihm ereignen, ſefort 
zum HOberamtmann fih auf den Weg zu machen und ibm 
denfelben zu eigenen Haͤnden zu übergeben; ein Auftrag, 
von deſſen puͤuktlichſter Erfüllung er fih verfihert halten 
fonnte. 

Das Korps unferer freiwilligen Jäger mar nunmehr 
vom Regiment entlafen, um in die Heimatb zuruͤckzu⸗ 
fehren und bort ihre Angelegenheiten zu ordnen, ober 
den Abſchied aus dem Kriegerftande nachzuſuchen. — Te 
näher man der Heimath Fam, je froher murbe der 
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Empfang, unb Alles beeiferte fih, bie MWieberfehrenben 
zu ehren, zu erfreuen. Die in 8... Heimifhen blie— 
ben beifammen, und Jeder malte fih die Wonne des 
gemeinfamen Einzugs in die Vaterftadt aufs Heiterite 
aus. Mubolf blieb im duͤſtern Schweigen meiftend für 
fih allein. Er mied Ferwilld Nähe und jedes Zufam: 
menfern mit ibm. — Doch erwähnte er zum öftern in 
deſſen Gegenwart feines Vorhabens, nicht nach der Bater: 
ftabt, ſondern auf dem fürgeften Wege, ben er, ein paar 
Tagereifen von 8... aus, einihlagen konnte, nah 9. 
zu geben und von bort aus Deutfhland, und mabrihein: 
lich Europa auf längere Beit, ja vermuthlih auf immer 
zu verlafen. 

Etwa fünf oder ſechs Tagemärfhe von jenem Ziele 
gelangte man auf das Gebiet eines reihen Gutsdeſitzers. 
Diefer beeiferte fih mit wahrem Enthuſſasmus, den 
kleinen Trupp aufs Beſte zu bewirthen, und bat ſich 
fogleih ein mehrtägiges Verweilen aud. Man ließ es 
fih gefallen, und Alles bot nunmehr ber freigebige Wirth 
zum Vergnügen feiner jungen Gäfte auf, was ein reicher, 
audgebreiteter Befigftand nur barbieten mochte: Schmaus 
fereien, Luftfahrten in die Umgegend und zulezt eine 
große, auf feinem weitläuftigen Gebiet veranftaltete Jagd. 
— Hier aber trübte ein Unglitsfal die allgemeine Luſt. 
Mubolf ward durch die Unvorfichtigkeit eines der Theil: 
nehmer, ober durch ein hoͤchſt feltenes Rüdprallen einer 
abgeihoffenen Kugel (ed ließ fi durchaus nicht Mar er: 
mitteln) erfihoffen. Man trug ihn todt von ber Stelle. 
Der treue Ehriftian erfüllte nun pünktlich den dringenden 
Yuftrag feines vielbeweinten Herrn, und langte mit ber 
Todesbotihaft und dem Driefe einige Tage früher im 
Städtchen an, ald die jungen Leute dort eintrafen. 

Ich Hatte zu ber Seit von meinem Negiment ei: 
nen fehsmonatlihen Urlaub genommen, um bie p—fchen 
Bäder zu beſuchen, meiner ſehr geſchwaͤchten Geſundheit 
wegen. — Mein Weg fuͤhrte mich nur wenige Meilen 
an dem Wohnort des Oberamtmanns vorüber, und id 
widerſtand dem Wunſche nicht, den kleinen Abſtecher 
zu machen, um die mir ſo werthe Familie wieder zu 
ſehen, die ich jezt, mit allen ihren Lieben wieder vereint, 
im Genuſſe einer wohlverdieuten, ungetriibten Freude 
zu finden hoffte. Wie ſehr hatte ich mich getaäuſcht! 
Chriſtian war mit feiner Trauerpoſt eingetroffen. Der 
Dberamtmann ging in fliler Trauer, in fich gekehrt, 
sedanfenvol umher, und von Zeit zu Zeit erleichterte 
ein tiefer Seufzer die ſchwer belaftete Bruft,. Seine 
Gattin blicte ſorgenvoll auf ben fonft fo Sefaßten, der jezt 
felbft des Troſtes bedürftig war. Alle Glieder ber Familie, 
ſelbſt das Haudgefinde, weinten um ben wadern Rudolf, 
den alle lieb gehabt, und beflagten feinen frühen, ge: 
waltfamen Tod. Und Lenorel Wie vermag ich zu fhildern, 
mie ich Lenoren fand! Blei, Eraftlos, erloſchen bis zum 


Tode, wandelte fie unter den Hausgenoſſen, ein trau: 
tiger Schatten ihrer frübern Schönheit und Liebens⸗ 
würdigfeit. Das fhöme Auge ftarrte glanzlos zu Boden 
und barg ſich ſcheu vor jedem breiften Blicke unter dem ge: 
fenften Augenliebern, und bie font fo Hangreiche Stimme 
tönte heifer, faum vernehmbar. — Sie trug Trauer: 
kleider feit der Nachricht von Mubolfs Tode, und batte 
gebeten, daß man fie alleim ſolche mödte tragen laffen, 
da alle andern nur Beranlaffung zur Freude fänden, 

So fand ih die Freunde wieder, und als ich den 
biedern Hausherren umarmte, mit naffen Bliden Rudolfs 
Derluft beflagend, rief er voll Wehmuth: „Ah, mein 
Freund! es gibt noch ſchlimmere Fälle zu beklagen, als 
den Tod! — Mollte Gott, daß — “ Ein tiefer Seufzer 
verfhlang ben Nachſatz, ich erfuhr für jest nicht weiter. 
Am folgenden Morgen rüdten die Jäger ein. Yung 
und Alt war hinausgegangen, bie Heimkehrenden zu 
begrüßen, Die Wohnung bes DOberamtmannd lag vor 
der Stadt diht am Thore. Die Hausgenoſſen waren 
hinabgegangen,, und aud Lenore hatte man, in guter 
Abſicht, fie zu zerſtreuen, mit hinausgeführt, Niemand 
von der Familie hatte, bad ward mir Elar, ein näheres 
Verhaͤltniß zwifhen ihr und Rudolf gemuthmaßt, unb 
ich bitete mich wohl, auch nur von fern auf dad, was 
ih davon wußte, hinzudeuten, und wenn die Andern 
glaubten, ihre Trauer gelte dem geliebten Stiefbruder, 
ber ihr freilich mäher als allen Uebrigen geftanden, fo 
war ich der @inzige, welher biefer Trauer noch einen 
tieferm Grund unterzulegen wußte, obſchon, wie ic 
bald erfahren follte, auch nicht dem rechten. 

Der Vater war unter bem Vorwand von Geſchaͤften 
von ber Empfangsfeene zurüdgeblieben, und auch id 
begnügte mid, ibr aus einem enter bes obern Stocs 
zuzuſchauen; war doch ber nicht babel, ber mir von allen 
Miederfehrenden ber Liebfte gewefen! Da ftand Lenore 
zwiſchen der Mutter und Gertrude hart am Wege. Ihr 
Arm hing’ fhlaff am Arm der Mutter; aud ihren Zügen 
fprab bitterer Schmerz und angſthafte, beflemmende 
Spannung. Gertrude bing mit felig verflärten Blicken 
an den Zügen des geliebten Friedrich, ber vor ihr ftand 
und lebhaft zu ihr ſprach, während bie andern Meiter 
in's Thor zogen, mit ihnen der Volfshaufen, bie glüͤck 
lichen Mütter, Schweftern, Bräute, Die Blide ber 
Mutter ftrebten in die Ferne, als ob fie von dorther noch 
Jemand erwarte. „Wo bleibt aber Ferwill 7“ hörte ich 
jest Gertrude den Geliebten fragen. „Der fommt nicht 
mit,“ lautete die Antwort. „Der läßt Euch Alle grüßen. 
Er hat Verlobung gehalten mit ber einzigen ſchoͤnen 
Tochter des ſteinreichen Befigerd von Blinfingen. Heut 
oder morgen medie Hechzeit ſeyn. — Eine gläugende 
Partie, in Wahrheit, und ein wunderſchoͤnes Paar.“ 
Gertrude legte die Hand auf Lenorens Schulter, id 
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weiß nit, ob vor Erftaunen über die Mittbeilung, oder 
vieleiht war fie die Finzige, die eine Ahnung davon 
hatte, wie mabe bdiefelbe dad Schweſterherz berübre, 
und wollte die tbeure Geftalt vor dem Sufammenfinten 
ſchuͤhen. Lenore fagte nichts, fie ward bloß bläffer noch 
und ihre Lippen zudten frampfbaft. Als aber die Glüd: 
lihen den Freund in's Haus führten, ba ſchlüpfte fie 
unfihtbar am ihnen weg und auf ihr Kämmerlein. Dort 
fhried fie mehrere Stunden lang und fiegelte einen 
Brief an dem Plegevater; ald dies gefhehen war, legte 
fie ih in ihr Bette, um nicht wieder auſzuſtehen. Es 
zeigte ſich das gefährlihfte Mervenfieber; am neunten 
Zage war fie tobt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Athem 
Beſchlu.) 


Nicht die Osmanen muß man ber Zerſtoͤrung des 
Varthenons beſchuldigen; ed waren die Venezianer un: 
ter Frauceslo Morofini, dem MWertheidiger Candias und 
Wiedereroberer bed Peloponneſes, deren auf dem Pnpr 
und bem Hügel des Mufeiums aufgeftellte Batterien 
am 28ften September 1687 die Südfeite des Tempels 
in Trümmer (hoffen; er war Morofini, der die Wer: 


ftümmelung der Pedimente verfhuldete; ed war Lord | 


@lgin, der bad Gebaͤude feines Ihönften Schmuckes be: 
raubte. Die Moſchee, welche ben mittlern Theil bes 
Varthenons einnimmt, iſt jest verlafen; der Dienft 
Minervad mußte dem chriſtlichen, dieſer dem mobame: 
danifhen weichen; nun ift auch an bieien bie Meibe 
gefommen,. — Eingeſtuͤrzt unter einer Maſſe von Schutt 
und Erbe liegt der nördliche Porticus des Pandrofiumg, 
traurig vertämmelt find bie ſchoͤnen Carpatiden des 
Tempels der Athene Polias, der Schußgöttin ber 
Stadt. Das Alles haben die jüngften Belagerungen zu 
verantworten. 

Es ift ein glorreiher Anblid von ber Höhe der 
Alropolis, von Cimons Mauer aus, auf die atheniſche 
Ebene. Gerade vor fib, an die Sudweſtſeite des Fel— 
fend angelehnt, ſieht man bie bedeutenden Mefte des 
Dbeumd, dad Herodes Atticus zu Ehren feiner Gattin 
Megila errichtet, nad welcher ed auch oft genannt wird, 
und zur Zeit erbaut, ald Yaufaniad, der ed als das 
fhönfte biefer Gattung in Griechenland bezeichnet, feine 
Reife beihrieb. Won der Ufropolis getrennt durch eine 
tiefe Schlucht, ehedem, gleich dem Thal auf der Nord: 
feite der Burg, mit Wohnungen, gegenwärtig aber 
sum Theil mit Getreide, zum Theil mit Geftrüpp be: 
beit, fieht man fodann eine Reihe von Higeln, deren 
Öftlichfter und hödfter der des Mufeiums ift, mit dem 


Denkmal des Antiochus Philopappus, Enkel bes Testen 
Königs von Commagene, welchen Veſpafian nah Athen 
verfegte. Noch fieht man darauf bie Mefte einer Dar: 
ftelung des Trajanifhen Triumphes und der Bilbfäu: 
fen, welde ben Philopappus, feinen Großvater Antiochus 
und den Seleucus Nicator darftellten. Minder hoch 
liegt nordweftlich der Hügel bed Pnnpr mit der in dem 
Selfen gebauenen Nebnerbühne, vor welcher, in dad Thal- 
fih binunterfenfend, der große Raum fi ausbreitet, mo 
das atheniſche Volk fi zu verfammeln pflegte, um über 
bie öffentlihen Angelegenheiten zu berathen. Auf dies 
fen Höhen finden fih an mehreren Stellen Spuren ber 
alten Mingmauer, Näber der Stadt zu fieht man dem 
Hügel bed Areopag, und darüber hinaus, nah Aufgang 
und Untergang vom Gebirge eingefhloffen, das ſich einere 
feitd nah Sunium, anderfeits nach Megaris zieht, dehnt 
fi die Ebene aus, vom Delbaummalde wie von einem 
Gürtel umfangen, vom ägdifhen Meere begrenzt, aus 
deffen Fluthen die dunkle Hügelmafe von Salamis ſich 
erhebt, links Aegina, im Hintergrunde bie peloponne: 
ſiſche Küfte. Und anf eine folhe Scene wirft bie fin 
fende Sonne eines füblihen Himmeld ihr glühendes, 
purpurnes Licht. Bon Allem, was ich im eigentlihen 
Griechenland gefehen, fheint mir nur Eine Anſicht den 
Vergleih mit ber geſchilderten aushalten zu können: 


| bie vom Palamid bei Nauplia: vorne dad Meer, dad 


fih zu einer gewaltigen Bucht rundet, Hintergrund das 
Gebirge bei Aſtros, rechts bie Ebene von Argos mit 
der Stadt, an den Hügel gelehut, ber ihre alte Burg 
Lariſſa trägt. Uber veröder ift dieſe Wiege der Kultur 
unfers Erdtheild: Fein Baum grünt mehr, mo dichte 
Dlivenwälder Schatten und Nahrung gaben. 

Seit Jahrhunderten ift dad Tagesgeſtirn über den 
Homettus emporgeftiegen, und bat nichts als Gräuel 
und Verwuͤſtung geſehen. Wurde aud, wie wir bei 
Bofimus lefen, Alarich durch bie Aegisstragende Pallad 
und Achills -zornbligende Geftalt von der Serftörung 
Athens abgefchredt, wie Attila dur bie Apoſtel Petrus 
und Paulus von den Mauern Roms: ed hat zu allen 
Beiten Hunnen und Gothen gegeben, die fi in ihrem 
graufen Werke nit haben ftören laſſen. 

ulfr. Reumont. 


Lieder von Karl layer. 


Entfhäbigung. 
Die Ausfiht auf des Berges Binnen 
Mag mir in Negenflor zerrinnen! 
Sufälligfeit! 
Bu meiner Freud’ 
Iſt doch bei mir bed Berged Geift, 
Den biefe Balfamluft beweist. 
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zufludt. 


Naht ward es; Waldgebirge ſchwellen 
Aus tiefem Grund in ſchwarzen Wellen, 
O rette, banger Muth, dich ferne 

Aus ber verfinfterten Natur 

Durch Wollkenlücken in die Flur 

Der trauten, beimathlichen Sterne! 


Der aufgeheude Mond. 


Hinter ber entlaubten Bude 
Steigt der Vollmond roth beran, 
Gleich, als ob auf feiner Bahn 
Er ſich Feuernahrung fuce, 


Hofft bein Herz, daß cd ermarme 
In ber Glut, die ih entfacdt? 
Kalt in kalter Winternacht 

Lahr der Mond zu deinem Harme! 


— — 


Rorrespondenz - Nachrichten. 
Rarlörube, Juni. 
Beihtuß.) 


Ronyrie. Gemerböserbännige, 


Es gebt noch Maucherlei bei und vor, wovon ich No⸗ 
tig nebmen fbnnte: da ift eine Generalfynobe ber unirs 
ten evangefiihen Kirche bier verfammelt, um Fatechidmen, 
genden und Geſangbuͤcher su prüfen und new zu aeftalten, 
und Sultus und Hlanbensfäge zu revibiren. Die Gebrüber 
Müler ars Braunſchweig haben auch bier ihre bewunderns— 
wärbigen Quartettproduttionen gegeben, und wo fonjt bei 
den Künftiern auf bem Wege von ber Seele durch Arm und 
Finger, ſey ed nun im bie Geige oder auf bie Leinwand, fo 
viel verloren gebt, fo war hier fo ummittelsare Nusfirdimung 
der Seele, und nur einer Serle, und aud einem Inftrus 
mente, bas ibr feichter und wiliger gehorchte, ald ber Mörz 
per oft dein Geifte, baß, wenn etwas verforem gina, es auf 
den Wege zur Seele der Zubdrer geſchah, aber ſelbſt bier 
gewiß nicht viel, Solche Quartettipigle haben bas vor aus 
bern Konzerten voraus, bad fie nur auf ein verftänbiges, 
empfaͤngliches Publiklum rechnen dürfen, weil bier alle pls 
fanten Nebenreige wegfallen, bie bei bem groͤßern Auditoriim 
in Konzerten oft bie Hauptreize ausınaden. Festa ging cd 
übrigens mit feinen Quarteiten bier nicht fo ſclimm, wie 
Sie fin von Paris aus haben melden laſſen, und dort möchte 
die Schuld faft am Publikum liegen. Ich glaube nicht zu 
viet zu ſagtu, aber er gebdrt zu beim vielen Dentſchen, was 
die Parifer noch micht verſtehen. — Die Anweſenbeit Borb 
Stanbope's in biefiger Gtabt und deſſen Anſicht über jeis 
nen Pflegefobn, den europälfhen Finbling, bie er .in brei 
Brofären bier befanut made, erfuhren Sie 
auberer Hand. IB, ee 

Wie denn von allen Selten bem Bewerbflande in jehis 
ver Zeit aufgeholfen wird, in aleichem Grade als bie Unis 
verfitäten an Frequenz und wiſſenſchaftlicher Diktatur eins 
büßen. fo warb and bier erſt eine polytechniſche Schule 
errichtet, 


ſchon von 


bann Bat ber Staaterath Nebentus ein Bub 
Berlag dr J. G. € —— Verantwortliher Redalteur: Hauff. 


daruͤber nefigriehen und „Aber techniſche Rehranftatten in ihrem 
Aufammenbang miı dem geſammten Unterrichtömwefen“ übere⸗ 
baupt. und nun wirb ber Schule ein großes aus gebaut; 
es bildete ſich ein Gewerbsverein, #8 fam ein Gewerbetalender 
bevans, unb neulich wurbe eine Bewerböfhute erbffner. 
wortn junge Gewerbeleute, Hanbwerfögefellen, bereite ber 
ſſebzis, meift unentgeldlichen Unterricht Über bie wiſſenſchaft⸗ 
limern Grundlagen ihres Fachs und die mit ihren Beſchaͤf⸗ 
tigungen in näherer Beytehung ſtehenden Kenntniſſe erbalten, 
Mon dem Gewerböfalender von Woly, Über beffen Ein: 
richtung Ich bei ber erfien Herausgabe ausführlicher geſpro⸗ 
en, Äft num, zwar etwas verfpäter, der zweite Jahrgang 
4854 erfhienen. Die erſte Abtheilune entbätt wicher Ras 
fenber und Kapellen, bie zweite Mbbandlungen. Won ben 
erſtern iſt. Befonbers bei dem naͤchſſens zu ertmartenden Anschluß 
an ben arcben Zellverein, eine tabellariſche Aufztichnung afs 
fer in Baben anfähigen Handwerfer, die Zahl der Meifter 
und Gefellen, mit Angabe des gangen und mittiern Betriebs 
fapitald. von vorzdalihem Interefe. Es gebt barans her⸗ 
vor, daß 241 verſchledene Gewerbe im Lande getrieben wers 
ben; bie Summen ber einzelnen und bie Beirichtfapitafe 
wit ich mie anführen. Eben fo zählt eine folgende 
Tabelle alle Babriten und Manufattuven des Greßbergogr 
tlums auf, naͤmtich 454 mit 2756 Gebäffen uns einem 
ſummariſchen Betriebsfapitaf von 4.777.075 Gulden bei einer 
Bolftzabl von 4.174.294 Gecien, Der Hanbelsfland umfaßt 
83352 Etabliſſements mit einem Kapital von 9.759.200 fl. 
Micht minder wichtig ift eine tabellarifche Ueberſicht Über bie 
Eins und Auéefuhr der verſchiedenen Gegenftände nad Ihe 
ven Mengen. Aus ben Ganzen eraibt ſich, dah Baben, bus 
für einen hauptſaͤchlich Uckerbau treibenden Staat oiir, eben 
fo viele feiner Bewohner burch Kandel und Gewerbe, ald 
durch Acterbau näher. Wir finden 401,799 Adersan und 
95.524 Kandel und Gewerbe treisende Bamitien; ber Unters 
fwieb von 6268 Bamilien wird aber durch mebr ald 33,000 
Gewerssgehütfen aufgewogen. Bei alle bein hat bie Indu⸗ 
firie noch Tange nicht die uewänfgte Musbebnung, denn es 


muß auffallen, wie viel rohe Etoffe mir ausführen and dar 


gran Gerwerbäprodufte aus dem Auslande beziehen. Woͤh⸗ 
dend wir Frucht in Maſſe ausführen. kaufen wir vom Auss 
lande über 7000 Centner Mehl. Wir geben Aber 3000 
Eentner trefflichen Hopfen bem Auslaube und faufen und 
atgen 5009 Ohm Bier. Aus dem Rande geben jaͤbrlich Über 
45.500 Entr. Hanf und Flags, und herein kommen über- 
412,000 Entr. Geſpinuſt und Reinwand, Wilfo: was mag 
gebäbren? uns rähren! Die zweite Motbeilung ber Abbanb⸗ 
Tungen beſchaͤftigt fib mit dem Auftrieb chem Gewichtsver⸗ 
tuft, den ein Körper Iın Waffer erfeibet), mit verſchiedenen 
Arten von Metern (Mräometer, Witatlmeter, Eplorometer, 
Mretometer), Kolbs berisontatem Wafferrabe, mit bem Ger 
braud ber Wechſel, mit dem Torfe und mit Gegenftänden 
der würtemberaifheın Induſtrie, der Geſellſchaft zur Befoͤr⸗ 
berung ber Gewerbe und der wÄrtembergifgen Inbuftricauds 
ftelung im Mai 1855, 

Sind mir nit ein ernfled Bott Wenn ih einmal 
im Jahre von feſtlicher Luft unb*bffentlicher Froͤhlichtelt err 
zäbten möchte, fo muß ip mich bei den Nachbarn einlaben, 
und unvermerft rede ich mich vom Beranügen in bie Arbeit 
binein, wenn ih mich in unſern eigenen Mauern umfebe. 
Wir find auch bie und ba amsgelaffen, aber unfere Luft bat 
feine Methode, oder zu viel, darum elgmer fie ſich nicht zu 
einem offiziellen Berlcht. 
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Sag“ Cie mir, um's Himmelb wiſten, 
Schoͤnes Kind, was ſaͤngt Ele an? 


Goethe. 
Scherz, Eiſt und Rache. 





Blasen von den Nassauer Gesundbrunnen. 


Matten. 


Außer mir befanden fih noch gegen zwölfhundert 
Fremde in dem fleinen Ort Langenſchwalbach. Jeder 


Gafthof war demnach zahlreich befezt, und fobald die Duns | 
| Natur all ihre Bilder; und wie alle Töne Paganinis 


kelheit ſich einſtellte, machte die plögliche, fait gleichzei⸗ 
tige Beleuchtung aller Häufer einen bödit romantiſchen 
Effelt. In jedweder Richtung, dort im Giebel eines 
Gaſthofs, bier im Erdgeſchoß eines andern glimmte ein 
2icht auf und zog den Blick an, der begierig von einem 
zum andern flog, bis die Menge der aufflaternden Lich: 
ter es unmoͤglich machte, jedes zu verfolgen. Gleich 
einem Schwarme Johanniswärmer funfelte es unten im 
Thal wire. durdeinander, aber alsbald veribwand die 
pbantaitiihe Unordnung, jedes Feniter (denn fie hatten 
feine Zaden). bekam fein Licht, und Langenſchwalbach ward 
wieder ſichthat; jedes Haus, jedes Stocwerk zeichnete 
fh im des ‚regelmäßigen, fehr gefäligen Beleuchtung 
beutli ‚ab, und während ich ſo im,tiefen Dunfel faf 
und die ‚beitere, funkelnde Scene vor mir ‚betrachtete, 
wurde mir.xecht Mar, daß unter allen berrlichen Apntra- 
Ren in der Natur feiner lebendiger ift, als der ploötzliche 
Wechſel zwiſchen Dunkel und Licht. Wie toͤdtlich muͤßte 
und ewiger Sonnenſchein ermuͤden, mie trübfelig wäre 


es, in fhwarzer Finfterniß durch bad Leben zu tappen, 
welchen Reiz ertheilt aber das eine dem andern! Wie 
berrlih war bad Dumfel auf den Höhen über dem Doris 
nah einem heißen, fonnigten Tage, und wie lichlid 
wiederum das Flimmern, wenn auch nur von ZTalglid: 
tern, wenn fie fo auf einmal aus der ſchwarzen Nacht 


eritanden. Aus diefen zwei Beftandtheilen webt die 


von ein paar Saiten aus Kakendarm fommen, fo ent: 


ſtehen alle die Wechlelfcenen, die unferm Auge wohl thun, 


aus dem verihiedenen Mifhungsverhältniffe von Schatten 
und Licht; und fo macht ja au in der moralifhen Welt 
dad Chiaro-oscuro, Licht und Schatten, allein das 
Gluͤck unfered Lebens aus. Was wäre Gluͤckſeligkeit, 
gäbe es kein Ungemach? was wäre Geſundheit, gäbe es 
feine Krankheit? was wäre dad Lächeln eines guten Ger 
wiſſens, gäbe es nicht die Qualen der unter der Schuld 
fih krüͤmmenden Neue? Doch ih will den Leſer nicht 
länger mit den Berrachtungen bebelligen, mit denen ich 
aus dem Maigenfelde auf-die Lichter von Langenihwal 
bad hinunterſchaute. Gut oder ſchlecht, genug, fie be 
bagten mir, und nachdem ich im Dunfel verweilt, big 
es weit kühler wurde, als eigentlich angenehm war, warn 
derte ih nad meinem Gafthofe, ging in mein Schlaf: 
zimmer, und ald mein Kopf den rechten Fled auf feinem 
Kiffen gefunden hatte, loͤſchte ich dad Licht aus und ſprach 


\ 
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bei mir: Aus iſt's mit einem der Langenſchwalbacher 
Zalgfterne! — Sie transit gloria mundi! 

So lag ih, des Schlafed gemwärtig, und ba das 
Fenfter am Fuß des Nettes keinem Laben hatte, betrad: 
tete ich Die wundeclichen Geſtalten der großen, ſpitzwint⸗ 
lichten Schieferdaͤcher, die im Lichte des gerade über 
ihnen haͤngenden Vollmondes ſchimmerten. Eine koͤſt⸗ 
liche Scene voll Heiterkeit und Stille: hin und wieder 
vernahm ich leiſe ferne Fußtritte, fie kamen näher, er: 
ihollen hart unter dem Kenfter, entfernten ſich wieder, 
immer leifer werdend, bis es endlich wieder ganz ftille 
ward. Aumeilen zog eine Wolfe über den Mond und 
bällte bie Dächer in Finſterniß, und dann tauchten fie 
mit einemmale wieder heraus im Silberfhein und_glän: 
zender als je, Halb befchäftigt mit diefen Bildern, halb 
fhlummernd, lag ih da, als ich ploͤtzlich, und wie mir's 
vorfam, ganz nahe bei mir ben lauten Schrei einer 
weiblichen Stimme börte, der mich ordentlich durchzugte. 
Ich horchte, der Schrei warb mwicherholt; haſtig fprang 
ih aus dem Bette, riß die Thüre auf und vernahm ihn 
nohmals; er fam aus einem Zimmer am andern Ende 
des Ganges. Der Laut flang fo durchdringend, daß mein 
eriter Gcdanfe war: es brennt im Zimmer ber Dame! 

Das Angitgefchrei eines Weibes hat etwas Erſchüttern⸗ 
bes, das auf das zweibeinige, febertofe Gefhörf, Mann 
genannt, unwiderſtehlich wirkt; und indem er zur Hilfe 
eilt, erfüllt er feine Pflicht, übt Feine Tugend, fondern 
gehorcht einzig und allein einem inftinftmäßigen Triebe, 
mit bem er von der altigen Vorſicht begabt wurde, 
nicht um feinetwillen, fondern zur Siherbeit und zum 
Schutz eines fhwädern und beſſern Geſchlechts. So 
mächtig num dieſes Gefühl „chez nous“ wirft, fo bat 
doch die Natur gemeine Kleidungöſtücke, als: Möde, 
fhwargfagonirte feidene Weſten, roftfarbene kurze Bein: 
Heider, Schuhe, blane wollene Strümpfe und dergleichen 
nicht damit begabt, und fo blieben denn, während ich dem 
unwibderftehlihen geheimen Trieb meiner Natur gehorcte 
und den Gang hinunter firmte, dieſe niederträchtigen, 
unritterlichen Gemänder Faltbldtig auf der Stuhllehne 
hängen; kurz, ich folgte dem Gefehe' meiner Natur, fie 
dent der ihrigeı. — — 

Nah einiger Anſtrengung gelang ed mir, die Thür 
anfzufprengen, als eben der Schrei zum fünftenmale fich 
bören ließ. Ich fprang hinein, und ba fah aufrecht im 
ihrem Berte, die Arme augſtyoll mir entgegenftredend, 
den Ausdruc der Toberangit im Gefiht, eine junge 
Dome, nichts weniger als unbübid und, fo gut ich in 
der Geſchwindigkeit ſchaͤtzen Fomite, etwa einzund- zwan⸗ 
zig Jahre alt. Faſt unter Zuckungen fing fie auf dentſch 
eine lange, unzufammenbängende Geſchichte an; ic that 
mit Selaffenheit und natürliher Würde, was ich fonnte, 
fie zu berubigen; aber die Thränen ſtuͤrzten ihr in die 


Augen, krampfhaft fuhr fie mit den Händen unter die 
Bettdecke, krazte ihre Fuͤße und ſchrie wieder laut auf; 
und ich geftebe, ich konnte durchaus nicht erratben, was 
in des. Himmels nnd der Tugend Namen-bie junge Dame 
haben mochte. Endlih wurde Mir, weil fie mehrere Male 
bimtereinagder: Narten! Natten! rief, anf einmal 
Kar, daß das liebenswuͤrdige Frauenzimmer Ratten 
im Bette babe, oder fih dies einbilde. 

Der Hund Billy, auch wohl mander nicht fo famdfe 
Liebhaber, *) würden fib unverzüglich durch einen herz⸗ 


haͤften Angriff wichtig gemacht haben; aber Matten find 


ein Ungeziefer, deifen Jagd oder Vertilgung meine Sache 
nicht ift. Nun erſchien audf die Tante der jungen Dame, 
eine aͤltliche Perſon, im Nachtlleide, gelb und bleich, 
als wäre fie eben aus ihrem Grabe eritanden; ihr uber 


‚die Schulter ſchaute bie blühende Tochter der Wirthin, 


im Bertgewand, und Peonbard, ber Sohn vom Haug, 
cum multis aliis. Was fie Alle von dem Auftritt dach— 
ten, was fie von meiner feltfamen, magern, fhmude 
loſen Figur, was fie von dem Geſchrei der Nichte dachten, 
was fie gedacht haben würden, hätte ich mich herbei 
gelafen, ihnen zu fagen, ich fen nur an ihr Pett ge 
fommen, um Ratten zu fangen — bag zu errathen, bin 
ib aufer Stande; foniel weiß ich aber, daß ich mich 
nicht im Geringſten darum ‚befimmerte, was fie dachten. 
Da ich fah, dag meine Gegenwart nicht vonnoͤthen war, 
uͤberlleß ia es gravitätifh ber armen Dulderin, ibre 
Geſchichte zu erzählen. „Matten! Matten!!« war ibr 
Thema, und lange wohl, bevor ihre Angſt vorbei war, 
lag ih fanft dem Schlaf in den Armen. 





©) Der Doppelfinn ded engliſchen Worts puppy, das einen 
jungen Hund und einen Laffen, Betten bedeutet, iſt ſchwer⸗ 
tim anders ausjubräden. - —* 


— — 


Lenore. 


.., (Fortfegung.) 


Lenorens Brief enthielt das Geſtaͤndniß ihrer Wer: 
trrung im einer ergreifenden Selbſtanklage und am 
Schluſſe die Bitte, in dem kurzen Zeitraum, melden 
zu leden ihr noch vergoͤnnt ſeyn wuͤrde, nirmale mit 
ihr von ihrem unglück zu fpreden. Aber ed thut,“ 
hieß es darin, „denn geönälten Herzen uausſprechlich 
mob, die galt, unter der es bricht, nö "einmal auf 
Augenblite von fich abzuwaälzen und eine offene Beichte 
feier Schuld imd feiner Strafe am Bas trene Vaterberz 
zu fegen, und fo den Schatten ded tiefgefräuften Freun— 
bes zu verföhnen, der mich jet zu fi binunter im das 
Grab ruft.m z 
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„Ferwills glaͤnzende Erſcheinung,“ fo lautete ferner 
Lenorens Geſtändnid, „übte vom erſten Augenblick an 
einen unwiderſtehlichen Zauber über mid. Nie hatte ich 
einen vollflommenern Mann erblidt, nieSeinedgleihen an 
Koͤrperſchoͤnheit, Geiſtesbildung, Feinbeit und Anmuth 
des Betragens. Was aber mehr noch als das Alles 
mein Herz beſtach, mar feine glüͤhende Begeiſterung für 
die große Sache, welbe uns damald ausſchließlich be 
fhäftigte und der Gegenſtand unfers hoͤchſten Strebens 
war. Wie edel, dachte ih, wie hochherzig muß der 
Mann feun, der von einer großen Idee in dem Maaße 
erwärmt werben kann, um ben Aufenthalt in einem 
fernen, fihern Lande fammt allen Genuͤſſen des Reich— 
thums und gefelligen Lebens aufzugeben, um für jene 
in den Kampf zu ziehen, und Jugend, Leben und Ges 
fundheit auf das Spiel zu ſetzen. — Nichts hätte ibn 
höher ſtellen koͤnnen in meinen Augen, nnd in dem 
Moment, wo ih feine Blicke von Enthuſiasmus für 
Deutichlands Befreiung glänzen fab, erihien er mir, 
ald der volltommenfte ber Sterblichen. Ich hatte von 
da an nur fiir ihn Augen, Seele, Gedanfen, horchte 
nur feinen Worten, die, auch wo es das Gewoͤhnlichſte 
betraf, ſtets neu, anziehend, eigenthümlih file mich 
waren. Ich ſuchte auch nicht der Macht eines folhen 
Eindrucks zu widerftreben, Es war mir vielmehr ſuͤß, 
den vollen Werth einer fo ausgezeichneten Erfcheinung 
zu erfennen, zu empfinden, in mic aufjunehmen. Grit 
ald Ferwill auf bie zartefte, leitete Weife mid. merken 
lieg, auch ich babe einen tiefen Cindrud auf fein Herz 
gemacht, begann ich gegen mein Gefühl zu laͤmpfen, 
indem cs mir ſchien, als dürfe ih einen Mann von 
fo hobem Werth nicht zu mir hinabziehen, ibn au mein 
unbebeutendes Daſeyn feſſeln wollen. — Da geihab es, 
daß um die nämlihe Zeit Rudolfs dringende Bitten 
mih um das Verſprechen beftärmten, nach beendeten 
Kriege die Seine zu werden — und ich gab es! Doc 
darf ich noch heute, und bald in meiner Todesſtunde 
mir das Zeugniß geben, ihn damals nicht betrogen 
su haben.“ i 

„Ich habe Rubolf nie geliebt. Was ih für ihn 
fühlte, war geſchwiſterliche Zuneigung, in unferer eigen: 
thiimlichen Stellung zu einander begründet, Freund: 
ſchaft und ein uneingefhränftes Vertrauen. Ih kannte 
ihn genau und wußte, er würde an meiner Seite glüd: 
lich ſeyn, felbit wenn ich feine andere als jene Empfins 
biingen für ihm hegte; ich aber konnte mir ein wuͤrdiges 
und zufriebenes Leben als. Rudolfs Gattin deufen, 
wenn auch im fiefiten Grunde meiner Seele ein unver 

geßliches Bild als'sein: ſchoͤnes, aber unerreihbares 
Ideal fortlebte und mit mir durch das Dafeon ging. 
Auch bat mich Rudolf nur um jene Zufage, von welder 
fein Gluͤck, feine Rube — Ich gab Ass und glaubte 


eg A, ’ . 


in ihre mir eine Schuzwehr gegen meine eigene Schwaͤche 
zu bereiten, und vielleicht wäre dies aud der Fall 
geweſen, hätte Rudolf, wie ih es wuͤnſchte, unfer 
Verbältniß im Familienfreife ausgefproden, Er ver: 
weigerte dies aus Vernunftgründen — ab! und ic 
glaubte ibn nicht mit dem Geftändniß kraͤnken zu durſen, 
warum ich #3 wünfdte,“ 

„Schon der folgende Tag trennte mich von ihm. Fer: 
will blieb, umd bald geitand er mir unter den glübend: 
ften Betheuerungen, daß dieſe Fögerung fein Werk ge: 
weien und von ihm veranitalter worden ſey, um ein 
paar Tage länger in meiner Nahe weilen und die höch: 
ften, theuerſten Wuͤnſche feiner Brut mir noch eröffnen 
zu können. Wohl erwähnte ich jezt meines Rudolf ge: 
gebenen Worts. Uber es ward ihm leicht (und melde 
Macht der Dede ftand ibm zu Gebotel), mic zu über: 
jeugen, Rudolf habe fich ſelbſt über feine Gefühle ge 
taͤuſcht, und für Liebe gehalten, mas nur Gewohnheit 
eines zwangloien geſchwiſterlichen Umgangs geweien. Die 
Zeit, im Bunde mit dem Wechſel der Erſcheinungen in 
der ihm noch ganz neuen Melt, werde ihn half genug 
eines Andern belehren und Die leichte Regung verwi— 
fen. Und freilih, wenn ich Rudolfs ftille, ſanfte 
Neigung, feine einſach berzlibe Sprache mit Ferwills 
gläbender Leidenſchaft, mit der Beredtſamkeit verglich, 
die bald in vergötternden Worten ibren Gegenftand jum 
Ideal erhob, bald in den hoͤchſien und beiligiten Bes 
theuerungen fih ibm zu eigen ſchwur — ad! dann 
mute ich mir wohl felbit gefteben, daß Rudolf die Liebe 
nicht gekannt. Ferwill gelohte fib mir durch Ming und 
Mort. Er verſprach, ſich fchriftlih oder muͤndlich mit 
Rudolf zu verftändigen. Er ſchwur mir taufendbmal, nur 
die volfte Gemwißheit, mich fein zu nennen, koͤnne ibn 
bei der bevorfiebenden Trennung beruhigen, und ich, 
id) glaubte, vertraute, opferte mein beſſeres Beh 
und — warb betrogen,“ 

Der Beſchluß folgt.) 





fiorresponden;- Nachrichten. 


Mittenwalde an ber Dar, Ende Maik 
Die Paffion im Gebirge, 4 J 


Wir find ſieta fo bercitwillig, Me Freimde ausjnbeuten, 
um deutſche Lefer wit den Galiverumgen-sibrer Gitten und 
Wefte, ihrer Charatteriſtik und Lebenswelſe zu nnterbaltem, 
während wir unjerm etgenen VBaterlaude in, dieſer Hinficht 
noch viel zu wenig Aufntertſanntert und Ebre erwieſen babtu 
Suͤbbtutſcuand iſt ganz beſonders ſtiefrdterich behandelt wor⸗ 
ben, waͤbrend ein Winzerfeſt au ter Elbe Beſchreiber, und 
fo fauer dies vu werben mußte. ſelbſt Lober geſunden, 
Über gab und denn eine Schllderung bed Stocacher Marren⸗ 
feftes, wie ed nod vor ungefäbe zwanzig Inbres gefeiert 
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wurbe, ats Herr Philipp Mon wohlehrſamer Narrennater 
war umd feine Diplome, vom Narrenſchreiber und Narrens 
buͤttel unterſchrieben, ordentlichen, wie Wreinarren ertbeilte? 
Hat biefe gar ergbglihe Innung aufgehbrt, oder wirft fie 
noch Im Grillen fort zur eigenen Erbeiterung?! Spricht 
man nicht von ber Geſellſchaft des Frohſinns in Muünchen 
und ibren Worftelungen Hedwigs der Banditenbraut und 
anderer monftröfen Stücde, die weder ben Frohſinn befeben 
idnnen, noch irgend eine andere Bedentung Imben? von als 
Ten Stongerten bier und bort, von dem Xreiben ber großen 
und feinen Theater, von unbedeutenden Bällen u. f. w.? 
Wer aber fprag von jenen feltfamen, nur alle fieben ober 
sehn Jahre wieberfehrenden, mit großem Aufwande von 
Geld. Mübe, Fleiß und Eifer von ſchlichten Laudleuten im 
Gebirge aufgeführten Mofterien, bie unter Gorted freiem 
Simmel vor einer impofanten Verfammiung, bie von fern 
und nab berbeiftrbint, Morgens ibren Anfang nehmen und 
am Abend enden? Ich will es verfuchen, bier einen fluͤch⸗ 
tigen Umriß biefer Beiertichteit zu geben. 

Der Schauplatz ift in dem Martte Mittenwalde, hart 
an ber Greuze von Bapern, wo unfern -bie Iſar aus ben 
Belfenträften der Scharnig bervortraudt. Die Gegend ift 
mehr raub ald wild zu nennen und bat, bie hohe Karwens 
delipige abgerehnet, wenig Malerifhet, Drei Wiertel bed 
Jahres baven die Beute bier Winter, und feloft jezt im 
Mat Ab die Morgen und Abende febr nahe mit diefem 
verwande, Die Einwohner find nicht unbemittelt, fie baben 
Wiebzucht und treiben feit Tangen Jahren einen weitverbreis 
teren Handel mit muftfatifpen Inftramenten, ber nur in 
lezterer Zeit durch fÄchfifhe Konkurrenz etwas gebrädt wurde, 
Durch diefen Handel ift bie Muſit im biefem rauhen, uns 
freundtihen Thale recht beimiſch geworben, und es glibt 
tein Haus bier, wo fie nicht gehst wird. Hlevon folfte 
ich gleich am Abend meiner AUntunft die Ueberzeugung ers 
balten. wo eine recht flattlihe Bande mit Blchinfteumenten 
mficirend durch ben Markt 309, um das morgende Feſt zu 
vertuͤnden. In ber Poft, wo ich abaefliegen war, befanden 
fiy außer wenigen Fremden nur einige Beamte, bie ſich 
fiber dad Ganze mofirten, wahrſcheinlich, um bieburd einen 
böbern: Grab von Bildung zu beurfunden. Diefe Bemerkung 
hatte ich oft fon zu magen Gelegenheit. In feinem Drte 
iſt man kritiſcher geftimmt und nimmt autwillig bargebotene 
Genuͤſſe mir ſtaͤrtern Nafenrämpfen hin, als wo Umftänbe 
und Berhättniffe fie nur mit großen Schwierigteiten errins 
gen faffen. Wo man kein Baller bar, fallen bie beften Taͤn— 
zer durch; im kleinen Provinzftädten baben gute Schauſpieler 
oft Mübe, zu gefallen, und in Mittenwalbe, dem nur alle 
zehn Sabre ein Theatervorbang aufarjogen wird, wo vom 
Buͤrgermeiſter bis zum Tagelbhner Alles Hand anlegt, um 
das große Wert ju fördern, ruͤmpfen kleine Beamte vor— 
nebm die Naſe und ſihen lieber in der verlaſſenen Scene, 
ſchwatzend ‚beim Bierfruge, ebe fie ſich, gleich ben taus 
fend undefangenen Zuſchauern, rühren und erſchüttern laſ— 
fen wollen. 

Ih war des Geſchwätzes und bed Kabaftoualms im 
engen Zimmer bald müde und aing hinaus, um ınir den 
Schanptas zu betrachten. Der Mond ſchien in's Thal und 
der Himmel war in eim kaltes Blaßblau gehüͤllt. Aus ben 
naͤchtig ſchwarzen Föhremmwäldern erboben ſich bie ſcharfgt- 
tanteten, beſchneiten Spigen des Karwendels. Ein großer 
Beyirt, mit nenen Planten umzaͤunt, verrieth mir bald ben 
Ort, wo das Schauſpiel ſtatt haben ſollte. Von einer Er— 
bbhuna, wo ich fland, überſchaute ich das Game It 
wauͤnſchte wobl bier eine Zeichnung davon beifegen zu füns 
Ken,’ dem bie ich mit der Weber zu entwerfen verſuche, twirb 
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ſchwerlich elmen Begriff davon am geben im Stande ſeyn. Ich 
fab In die Arena, mir Binten oefänt, um bie Zufchauer zu 
faffen. Im Hintergrunde war das Theater erbaut, vor beim 
ſich tat welte Profcenium erftredre, mit gemalten Thhrmen 
und Vortiten von feltfamer Architektur umgreuzt, woraus 
der Chor zu treten batte, und mit zwei Haͤuſern beſezt, vor 
denen Vatfone befinbfih waren, wo andern Tages Caiphas 
und Pitatus ihre Nollen fpielen follten, Zwiſchen diefen 
Häufern Tag bie eigemtlihe Bühne, crhdrig tief, breit und 
bo, mit Koutiffen und Eoffiten verjeben, bie man alle bes 
trachten fonnte, da der Vorbang aufgezogen war, um ver: 
fiedenen Arbeitern, die fo ſpaͤt noch dort fahalteten und 
mwalteten, Raum und Licht zu gönnen. Ueber biefer Bühne 
war eim recht gut gemaltes allegerifhes Bird, ein Halbrund, 
von Emblemen aller Art umgeben, angebracht, und darüber 
erbob ſich ein Pic, fabl und grau. bin und wieder mit lans 
gen Schneedecken angelban, bie im Monde oligerten und 
flunferten, 5 bis sooo Fuß hoch in die Lüfte Ich glaube 
nicht, baß irgend ein Echaufpielbaus in bee Wert einen ims 
pofantern Anblick zu bieten im Stande ſeyn wird, I fland 
fange ba, flaunte und zeichnete, fo falt es auch geworben 
war, mit Reifen Fingern und fonnte bes Anblicks nicht ſatt 
werden. Was ig im Wirtbsbaufe gehort hatte, war nicht 
wohl im Etande, mir von ber Kunſt der Leute eine ante 
Meinung zu geben. Ich war auf eine plumpe Drummbeit 
orfaßt geweſen; bas Theater, wie es mun aber vor mir 
Nand, fhlen damit im Wiberfpruge zu ſeyn; Id wußte 
nicht, was ich erwarten ſoute. — Die Arbeiter verliehen 
jest das Theater, wo fie rubig bantiert hatten; Dinter ibmen 
oing ein Tanger, bleiher Mann, der mic freundlich grüßte. 
Ih geſellte mich zu ibm, um über Einiges Ertundigung eis 
sugieben. Es war einer der Unternehmer, Herr Martin 
Etrodel, ber das Ganze feirete und deſſen Perſonal aus 
ungefähr 150 Verfonen beſtandz Tauter Einwohner des Marke 
tes und der naͤchſten Umgebung und das fange Decennium 
binburd, von einer Vorftellung zur andern, der Kunſt des 
Mimen und des Gejanged gänich fremd: Seit vielen Tabs 
ren war die Paffion in Mirtenwalde nicht mehr aufgeführt 
worden, als vor firben Jahren einige Männer bed Ortes 
den König auf feiner Reife nach Stalien anaingen, ibmen 
von Neuem die Erlaubniß hiezu zu eribeifen, Gie wurde 
für dieſes eine Mal gegeben; aber bie bedeutenden Koften, 
welche weit über 5000 Gulden betragen haben, fonnten 
nicht hereingebracht werden, nnd deßbalb erhieften bie Des 
wohner des Drted abermals bie tdnlgliche Erlaubnif zur 
Auffäbrung im dieſein Jahre, mm ibre Koſten zu beiden, 
Die Einrichtung der Gcene, einige notbweptige Verbeſſe⸗ 
rungen an ben Hoflümen und bergfeichen erforberten jedoch 
einen abermaligen Koftenaufwand von 4000 Gulden, -umb 
ba. ber ‚Rüctand, worin bie Unternehmer arratben . find, 
dadurch fo bedeutend vermehrt worden, fo bejorgt man, ibm 
auch im dieiem Sabre nicht decken zu fbunen, und näbrt 
ber die Hoffnung, die Erlaubniß auch für die Folge zu er: 
balten. Und in der That it nicht einzuſeben, warum biefe 
Hoffnung fehtfatagen  follte, Wil man von "Emmribang 
bed Heilioflen fpremend Darſteller und Zuſchauer find durch⸗ 
drungen von heiligem Eifer und von ‚und gla 


ben durch dieſe Spiele fehr verbiennnide, hochguzurechnend 
Handlumgen zu begehen. Pit diefer fromme Watın etwa 
ſchaͤtlicher, ald-fo mander andere? 1 > di 4 
die Borsfegung folgt.) 4, um 
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Morgenblatt 


gebildete Stände. 





Freitag, 20. Zuni 1834. 
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— Tibi maturos largimur honores , 
Jurandasque tuum per nomen ponimus ars, 
Nil oriturum alias, nil orlum tale fatentes. 
Horat: 
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‚hilfers Denkmal. 


Der unterzeichnete Ausſchuß des bier beftehenden Schillers Vereins, deffen Zweck die Errichtung eines 
Denkmals für unfern großen Dichter Schiller ift, erlaubt ſich folgende Erklärung an das deutſche Pu: 
blikum zu richten. 

Eine Foloffale figende Statue des Dichters, der. Kopf. nad). der herrlichen Buͤſte von unferm hochbe⸗ 
rühmten, jezt auf feinen 2orbeeren ruhenden Veteranen Danneder, ſcheint und dem Zwecke am anges 
meffenjten, und wir haben die Freude, verfündigen zu können, daß der Coriphaͤus der gegenmärtigen noch 
thätigen plaftifchen Kuͤnſtler, Thorwaldfen in Rom, es mit der ehrenwertheſten Bereitwil— 
ligkeit übernommen hat, die Skizze dazu zu-fertigen nnd die Ausführung des Modelle 
zu beauffihtigen, als einen Tribut, den er dem großen germanifchen, ja europäiicyen Dichter zu 
zollen ſich gedrungen fühlt. — Ob num diefe, unter ſolchen Aufpicien ſich bereitende Ausführung in Erz 
oder Stein, oder auch mur überhaupt in diefer großartigen, Deutſchland chrenden Weiſe wird ftattfinden 
koͤnnen, das hängt gänzlich von der‘ weiteren Theilnahme ab, die fi) thätig für dem großen Zweck 
des gemeinfamen deutſchen Warerlandes beurfunden wird, und wozu wir achtungsvoll alle Deutſche, wo fie 
auch und weß Standes fie. feyn mögen, beſouders aber auch die Bühnen Deutſchlands, auf's Dringendite 


— 
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auffordern, wobei wir zugleich die treueſte Verwendung der eingehenden Gelder und die genauefte oͤffentliche 
Nachweiſung dieſer Verwendung wiederholt feierlichft zufichern, Der fo erfreuliche Beweis der hohen Achtung, 
welche ein den Deutſchen und der Dichtkunſt nur verwandter Künftler dem Andenken des deutichen Dichters 
fo oͤffentlich darlegt, erweckte in uns den Gedanken, daß eine foldje großartige Hulfigung dem Unfterblichen 
wohl ver allem von Deutfchlands lebenden Schriftſtellern und Künftlern, und dann insbefondere von den 
Frauen, deren Sänger Schiffer war, gebühre, und daß es diefen allen gewiß hoͤchſt erwuͤnſcht ſeyn würde, 
dazu eine einfache Veranlaffung zu finden, und daher wagen wir voll Vertrauen folgende 


1. Aufforderung 
an Deutſchlands Schriftfteller und Künftler. 


Um den pefuniären Zweck auf eine für bie Theilnehmer wie für den großen Dichter felbft, dem das 
Denkmal gewidmet werden foll, moͤglichſt ehrenvolle und zugleich der Mit s und Nachwelt intereffante Weife 
zu erreichen, beabfichtigen wir, ein 


zu erdffnen, und bitten Alle Schriftfieller und Aünftler, die den unfterblichen Todten ehren, fich in baffelbe 
einzufchreiben, al® 05 diefes Zeichen der Freundfchaft dem noch Lebenden gälte. 

Jeder der Herren Einfender wird erfucht, in Zorm eines Stammbuchblattes einen Furzen, wo moͤglich 
im Druck eine halbe Oftavfeite nicht uͤberſchreitenden eigenen Spruch oder Gedanken in gebundener oder 
ungebundener Rede, mit Beifügung_ feines vollſtaͤndigen Namens, feines Geburtsjahre und Tages, feines 
Geburts: und bermaligen Wohnorts und feines Standes, deutlich gefchrieben „an die J. ©. Gerta’fche ober 
J. B. Metzler'ſche Buchhandlung in Stuttgart zu Hauden des Komite für das Schiller » Denfmal« mi 
Buchhändlergelegenheit portofrei einzuſchicken, und zwar bie zum item Januar 1855 als lezten Termin. 
Durch jede folide Buchhandlung koͤnnen die Zufendungen und Beſtellungen ftattfinden. 

Die Originale diefer Handfchriften werden wohloerwahrt in den Gruudſtein bes Denkmals gelegt. j 

Jeder der HH. Einfender werpflächter ſich ſtillſchweigend durch die Mirtheilung ſeines Blatts, fpäter 
ein gedrucktes Eremplar des Albums gegen 3.Gulden rhein. an ſich zu nehmen. 

Das Album wird in groß Octav ſchoͤn gedruckt und mit viersund» zwanzig Bogen geſchloſſen. Sollten 
Supplemente erfordert werden, fo wird darüber erft fpäter eine Eutſcheidung zu treffen ſeyn. 


DI... Aufforderung 
An die deuntfhen Frauen 7 
Mit ehrerbietigent Vertrauen wagen wir es, die Mitwirkung der edlen gebildeten deutſchen Frauen bei: 
Ausführung des Denkmals deutſcher Verehrung und Liebe für den Dichter beſonders in Anſpruch zu nehmen, . 
der vom ihnen fang : — — 
Kr Du In der Orayie zuchtigem Schleier ° — 


ze — Naͤhreu fie wachſam dag ewige Feuer. 15 mn zen Te 
.. Sgyoͤner Gefühle mit heiligen Hand ... u rise ey do nnd nit 


und von dem wohl mit vollem Mechte ſich behaupten‘ läßt, daß’ cr vor allen deutſchen Dichtern auf bie 
Bildung der deutſchen Frauen dem Horzäglichfien Einfloß gehabt und unter ihnen bie wärmfler Berchrer‘ 
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zählt. — Was in dem Kreiſe männlicher Wirkſamkeit gethan werben Fonnte, ift gethan; wir würden und 
aber eines Vergehens fchuldig zu machen glauben, wenn wir nicht den edlen deutfchen Frauen cinen Weg 
erdffneten , ihre Theilnahme an einem in ſich jo bedeutungsvollen Nationalunternehmen bffentli und thärig 
zu beurfunden. — Aus diefem Grunde erlauben wir uns, ihnen einen Plan an's Herz zu legen, deffen 
Ausführung ganz im ihren Händen liegt. 

Mir wuͤuſchen, daß in den Städten Deutfchlands edle, gebildete Frauen von allen Ständen es übers 
nchmen möchten, im Kreiſe ihrer Bekannten die Einfammlung von Beiträgen für das bei Stuttgart dem 
unſterblichen Schiller zu errichtende Denkmal zu veranftalten. — Damit aber die Mitwirkung dazu fich fo 
weit ald immer moͤglich verbreite, fo daß recht viele Deutfhe daran Theil nehmen koͤnnen, fo wuͤnſchen 
wir, daß der Beitrag des Einzelnen nicht höher beftimmt werde bei diefen Einſammlungen, und auch nicht 
höher angenommen werde, als zu 24 Kreuzern rhein, oder 6 Grofchen Preußiſch -Courant. — So fann 
zugleich der Beweis geführt werden, was ohne Beſchwerde des Einzelnen durch ein allgemeines Zuſammeu⸗ 
wirken geleiftet werden kann. 

Die Art der Einfammlung Aberlaffen wir gänzlich dem Ermeffen der edlen Frauen, und bitten, die 
erwa durch die Ausjondung von Namensverzeichniffen und ähnliches verurfachten Koften von dem Betrage 
abzuzichen. — Einer befondern vorläufigen Anzeige ihrer Bereitwilligkeit bedarf es nicht von ihrer Seite, 
um jede Muͤhewaltung und auch das Porto zu erfparen. 

Wir wänfchen aber, daß diefe Einfammlungen mit dem Aften Januar 1835 gefchloffen und uns dann 
gütigit die kurze Unzeige gemacht werde, was eingegangen it, da wir dann anzuweifen die Ehre haben 
werden, wie ohne weitere Beſchwerde der edlen Frauen die Gelder uns zufommen koͤnnen. — Mir werden 
den Empfang befcheinigen und in Öffentlichen Blättern den Betrag mir Nennung des gechrten Namens der 
Theilnehmenden befannt machen, damit eine Jede fih von dem richtigen Eingange ihrer Sammlung übers. 
zeugen kanu. 

Die Anzeigen der Sammlungen werden gleichfalls wohlverwahrt in den Grundftein des Denkmals ger 
legt und von der zweckmaͤßigen Verwendung der Gelder wird feiner Zeit Öffentlich Rechnung geftellt werden. 

Ulle lobl. Redaktionen werden erſucht, Gegenwärtiges in ihre Blätter aufzunchnen. 

Der Ausfhuß des Schiller: Vereins: 
Heinrich Erhard, Inhaber der Metzler'ſchen Buchhandlung. | 
Brüneifen, Hofkaplan. er 
Dr. 8. Bauff. 
Dr. Wolfgang Menzel. 
Dr. Reinbeck, Hofrath und Profeffor. 
Dr. Schott. 
Buftav Schwab, Profeffor. 


im Schatten noch erdruͤckend ft, im Teatro dierno, in einem 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Aus Sabbeutſchland, Juni, 


Schitler auf der italienifhen Müsne Aus der Gchreibtafel eined 
Reifenden, 


+. In Bologna, in jener hehe daͤſtern Gtabt, wo ber 
itafenifhe Patriotisinus in den bunten Säulenbatlen eins 
berwanbelr, auf Rage finnend, wo ber Haß gegen alles, 
was deutſch beißt, umgebener und unaudibigli, an einen 
jener itatienifgen Gommernachimittage, wo bie Hiye fetent 


Zanstbheater, wo das Tageslicht beftändig an der Jiluſien 
zehrt und fie zu vernichten brobt, wurde Seiler Maria 
Stuart aeneben. Die berühmte Peter ſpielte Maria; bie 
Nbrigen Schauſpieler warrır ale heit böKft mittelmiäßin 
tbeif3 febr ſchlecht, bie Bretter ſymutzig ſchwarz, die Defos 
ratioıren verwittert, die Koſtüme erbaͤrmlich, bie Endminfung 
wiberfiay, bie Ueberſetzung des Trauerſpiels im leidiger Profa. 
Auein das Bolt vergaß bald au dies und horchte und ſchaute. 
Reute, unter denen Wenige Tefen und‘ ſchreiben atlernt, 
Handwerker uud Kaglöuner mit Weitern und Mäbgen ibs 
red Staudes, und Gafini, die Farint von Bologna, jene 


* 
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ſtaͤmmigen, furchtbaren Brüder ter Razıroni, mit Welrern 
ihres Schlages fühlten das Parterre und die im Halblreiſe 
anffteigenten Stufen; auf den Galerien rewtd und tints 
faßen Damen und Herren; aber Alle horchten und ſchauten 
glein aufmertſan. Wagen raſſelten braufen voräber, der 
Raub ans einem nahen Töpferofen wurde vom Biroffo firer 
tie Zuſchauer in Wolten gewirbelt, es laͤuteten bie Glocken 
der naben Kibſterz aber man borwte, man borchte im lau— 
ſchender Sıellung, man bing mir ben Blicken an ber Bütme, 
man vergaß den rinnenden Schweiß auf ber Stirue, vergaß 
bie Orange in ber Hand. umd bie Anaben mit Limonade 
und Dold vergaßen Dofi und Limonade. Welt ein 
Entzucken welt ein Reben, welche Begeifteruug! Fuori 
Y’autore! erfgoll es auf einmaf wie mir Giner Stimme, 
fuori! beulte endlich Me Menge wie wärbend. Da erſchien 
ein junger Mann, ber Poeta ber Schauſplelergeſellſchaft. in 
dein Hintergrunde der Buͤhne und ſtand eine Weite wie bes 
troffen ob der gewaltigen Bramtung des NApplaufes; dann 
aber trat er vor, legte die Hand an’s Herz und ſchickte ſich 
an zu ſprechen; man ſchwieg, und er ſprach: „Nicht mir 
neshbrt ber Zoll biefed Beifalls. Der Verfaſſer des Wertes. 
welches ib nur umvollfommen zu Überfegen vermochte, ift 
Emiller, ber größte Dichter Deutſchlande.“ Da hätte man 
bad More fehen follen! wie vom Donner warb es ger 
rührt, wie ein Schauer burchlief ed. Tedesco! ziſchten böls 
niſch grimmig alle Rippen, und ehr dumpfes Gemurmel 
wurde laut und Mang wie getduſchte Erwartung. Evira 
Schiller, bench# tedesco! rief da eime Erimme, und eriva 
Schiller! eriva! flimmten Ale ein und jubelten und fohriem, 
att wollten fie ben Geift beraufsannen und ibm anbetem, 
den Geift bes orbüten deutſchen Dichters. — Schiller, ber 
größte Dichter Deutfplands, fo hörte im alle Fremben ihn 
nennen und immer mit Begeifterung von Ihm fprechen. und 
ich freute mi beffen unausſprechtich. Wie groß ift mein 
Erſtaunen, ba ich jezt, mad langer Abweſenhelt in das Bas 
serland zuruͤctgetehrt, von Deutſchen bören muß, Eailler, 
weit entfernt, ein großer Mann zu ſeyn, fen rin unteraes 
orbneter Geiſt; ber Schlange, die das Symbol feiner Uns 
fterbliarreit bilden follte, babe man ben Kopf zertreten, noch 
ebe fie id Im ben Schweif gebiſſen. Ich erflaune; ba foms 
men Andere und fprewen Worte bed Zrofted und nemmen 
Schiller den guten, ben berjauten. lieben Schiller, den Bas 
ter aller gitgefinnten, wohlmeinenden Leute, und feinen 
ibn vorftellen zu wollen, wie Rauch Goethe'n vorgeftellt 
bat; un mie bat Rauch biefen vorgeftellt? im langen 
Schlafrocht, die Hinde auf dem Rüden gefaltet, ohne ibm 
jeboch bie Schlafmütze aufjufegen, bie dazu gebdrt. Schiller, 
deſſen Verſe im Munde feines Woltes in jeder Situarien 
des Lebens wiberballen, ber mit ber Kunſt nie ein mutls 
williges Spiel trieb, ihn ſchimpfen fie ideal, ſubjettiv, aller 
Dpjeftivität entbebrend. Und wer mennt ibn for Gtubens 
figer, die nie bie Welt getannt, oder gewiſſe Keute, bie 
zwar in die Welt gefommen, bie aber vor lauter Subjetti⸗ 
ditaͤt und Egols mus, vor lauter Ich von ber Welt, wie fie iſt, 
nichts fahen, wie man oft vor beim hoben und dichten Nabelholz 
den fenbnen Laubwald nice fieht, ben es umſchließt. Um 
Unwahrſchein lichte iten zu finden, ſteigt nicht zu Schiller 
binauf, bleibt unten unter denen, bie fein Fußgeftell umſte⸗ 
ben, und bringe ihr es einmal babim, baß ihr groß genug 
feod, fo raunt ibm ener jeylges Geſchwaͤe wie einem 
Betchtiger in's Ohr, wit bem men culpa auf dev Brufl, 
und er wirb laͤcheln umb euch vergeben, und euch nicht eins 
mal verbammen, bas zu lefen, was jezt Alles, dem guten 
Geſchmacte und bem richtigen Gefühle und Werftande zum 
Kropg, von euch bewundert wir, 


Berlag der 3. G. Cott a'ſchen 
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Mittenwarbe an ber Iſar, Ende Mai’s. 
(Kortfegung.) 
Die Daitton im Gebirge, 


St man gefonnen, das Gange in Aftberifher Hinſicht 
zu verbammen? gie wirb ein Schauſpiel eine exbabeuere 
Wirtung auf die Zufganer bervorbringen, mie mir mebre 
Anftand und Ruͤcſicht anfgefübre werben. Die Beute haben 
ein angebornes Regiffeurtalent, und diefe Gebirgsbewohner 
wiſſen Gcenen zu arrangiren nnd zu Stande zu bringen, bie 
viele Hoftheaterregiſſeurs in Verlegenheit fegen würden unb 
hei ber ungwerrmäßigen Einrichtung unferer Bübnen, bie 
war fon oft gerfigt, jeboh nom mie abgeändert worden, 
aewiß Läcperlichfeiten barbieten müßten. Der Pfarrherr vers 
waftet bad Amt des bramaturgifden Eenford, und dem zu 
Mitrenwalde fann ic dad Zeugniß geben, daß er dies mit 
großer Umiigt getban, uud während ber Borftellung ſelbſt 
machte er ſehr prattiſche Bemerkungen in diefer Hinſicht, bie 
er dann auch fogleih dem Unterneinner und Regiſſeur zu Ting 
und Frommen des Ganzen für die Folge mitzutbeilen eilte, 

Der Tag bes Fefes wurde mir tärfifger Muſit begrüßt, 
die durch den Markt zon. hierauf wurde ber Fräpyortesbienft 
aebalten und unmittelbar bernach begab man fid in das 
Tpeater, Ja, das Theater in Mittenwalde beginnt atric 
ber großen Dper in Parid um halb art Uhr; doc dieft am- 
Upend, jene am Morgen. Es waren vier Plaͤre eingerich⸗ 
tet. Dee erfle, dicht binter dem Orcheſter, wurde nah Ber 
fieden Beyabit, der nächſtfolgende foftete 48 Mr., ber dritte 
24 und der lezte a2 fr. Auf allen batren fid ziemlich wiele 
Zuſchauer eingefunden; auf bem erjten Sonpratioren ans 
Mänden und Junsbruck. Die üblicht Souffleurflingel wurde 
hier darch Böllerfahfe erfegt; Het dem dritten Schuß ber 
gann das Schanſpiel. Nach ber Duvertüre trat aus ben 
Vortalen zur Seite mit raſchem Schritie ber Ehorus anf 
und ftelite fi im Halsfreife hin. Diefer Ehorus_beftebt, 
nach beim Ausdruct der Leute, aus Schutzgeiſtern. Sie war 
ren auf eine phantaſtiſche, jedoch beitere und teimedrorgs gt: 
fanmarttofe Weife gefleider; einige in Roſa, Rita, Himmel⸗ 
blau, andere weiß und roth. ober roſa unb fhwarz, Alles 
rein mir Gold verbraͤmt. Ein paar trugen Helme mir Fe⸗ 
dern. Andere Diabeme, noch Andere, Knaben und Maͤdchen, 
volle Krinzge Der Schnitt des Koſtüms näberte fin bem 
römifowen, dabei fehlen Alles nad alten Gemätbden gebiftet zu 
jeun; die Stoffe waren groͤßtentbeils Sammt und Gribe, 
Fior, Epigen und dergleichen, und das Ganze war in Muͤn⸗ 
ben anasjertigt worden. Nad einem kurzen Prologe wurbe 
ein Eber gefungen, ber die Handlung unb bas Erdffnunats 
tableanı einfeitete, dann begann das Drama. von bem Eim 
zuge in Jernuſalem bis zur Simmelfahrt, unterbrochen und 
verwößt mit analogen bildlichen Darſtellungen and tem als 
ten Teftamente, Don ben Darſtellern ferent taͤnt ſich Im 
Agemeinen behaupten, baß fie einen gang richtlgen Bes 
griff von ibren Rollen batten unb es febr gut verftanden, 
ibre Indivitnatität zu verläugnen. mb ihren ‚Etmrafteren 
anzupaſſen. So war Salphas bemühr,: Glriönerei, famatlı 
fen Eifer, einſchmelchelnde Ueberredung und Stolz durch 
ein beftiges Geberdenfpiel; durch fararie Betonung und in 
Gang und Haltung ausjubräden; ein Beftreben, bad dem 
Manne, ben ih im feiner gewoͤhnlichen Kleitung keunen zu 
fernen Gelegenheit batte, ſebr ſchwer geworben ſeyn mußte, 


(Die Foriſetzung folgt.) 


Beilage: Literaturblatt Nr. 62. 


Bnsbandlung. Derantwortlicher Redalteur: Hauff. 


% 148. 





Morge 


64 at 


für 


gebildete Stände. 


m 





Sonnabend, 21. Juni 1834. 








rege 


Der ſchwacht Faden, der ſich aut tem fo breiten. Glewehe ded Wiſſens 
und ber Wiſſenſchaften durch alle Seiten ununterbrochen forszlebt, wird durch 


Inbloiturn durdgelänrt. 


Goethe, 


— — 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte, 
Ven > 
Dr. Nürnberger, 


Es eröffnen ſich feit unferm lezten Berichte Nr. 
96.0. ff. dieſer Blätter) neuerdings fo fhöne Ausfichten 
für die Naturwiſſenſchaften, befonderd für die Aſtrono⸗ 
mie, daß wir eilen müffen, unſern Leſern Rechenſchaft 
darüber abzulegen. Die Rede ſey zunaͤchſt von dem groß: 
artigen Plane der Anlegung einer großen Reichs— 
ſternwarte zu St.Peters hu rg, zu welcher vorläufig 
Eine Million Mubel beſtimmt worden. Mit der Aus: 
führung diefes merkwürdigen Unternehmens ift der bes 
ruͤhmte Aftronom Staatsratb Struve su Dorpat beauf: 
tragt, und wir erfabren eben, daß er unumfhränfte 
Vollmacht erhalten bat, und zu der Unfhafung von 
Inftrumenten, welche durchaus nur vortrefflich ſeyn follen, 
perſoͤnlich Reiſen antreten wird, Dieſe Sternwarte ſoll 


auf einem dazu geeigneten, unfern der ruſſiſchen Haupt⸗ 


ſtadt gelegenen Huͤgel errichtet werden, und aus drei 
Thuͤrmen mit beweglichem Kuppeldache, um dem Laufe 
ber Himmelsloͤrver folgen zu Fönnen, befteben, mit de: 
nen man dutch Galerien die Wohnungen der Obſervatoren, 


Gehllfen u. ſ. w. in vereinigen gebenft; der mittelite | 


und größte dieſer Thieme ſoll vorzugsweis mit Allem 


ausgerüftet werden, was jur Förderung der Zwecke ber 
beobachtenden Ajtronomie an Ausgezeichnetem in ber 
Melt nur irgend aufzutreiben fepn wird, Etwas Aehn— 
liches bat Feine andere europäifhe Hauptſtadt big jest 
aufzumeifen; und jener ferne Norden, den vor wenig 
mehr als hundert Jahren bie ftarfe Hand Peters des 
Großen erſt der Barbarei entriß, geht jezt den viel frü: 
her gebildeten Nationen mit einem glänzenden Beifpiel 
voran, auf welhe Meife für die erhabenfte aller Wiſſen⸗ 
fhaften geforgr werden muß, 

Miäbrend kaiſerliche Munificenz folchergeftalt fir 
‚ aftronomifche Pracht forgt und der Wiffenfchaft einen 
zufänftigen Gewinn verfpricht, bat deutiher Fleiß auf 
demfelben Gebiete ſchon wieder eine andere Palme ge: 
mwonnen. Zwei, durch frühere Arbeiten in diefem Face 
ruͤhmlich befannte Berliner Himmelsbeobadter, Beer 
und Mädler, haben nämlich fo eben das erfte Blatt 
einer großen lithographirten Mondfarte mwirtlih er: 
‚ feinen laffen, die ein Miertel der und zugefehrten 
Hälfte dieſes Trabanten der Erde darfiellt, welcher feine 
andere Hälfte befanntlih immer von uns abfebrt und 
unfern Dliden neidiſch entzieht. Das Ganze wird dem: 
nah in vier Blättern, bie einander ſchnell folgen follen, 
vollendet feon, und koſtet im Subferiptiondpreife bei 
Schropp nnd Eomp. in Berlin fünf Thaler Preußiſch. 
. Zu bie Darftelung iſt nnd wird nichts aufgenommen, 
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was die genannten beiden wadern Männern mit ben 
beten Inſtrumenten nicht felbft beobachtet und gemeſſen 
haben, und bem Ganzen liegen 106 genan beftimmte, 
nach einer, vom Berliner Aftrondmen Enke ertheilten 
Anweiſung berehnete Hauptpunfte zum Grunde. Diefe 
ſchoͤne Karte erfdeint um fo zeitgemäßer, als eine Abt: 
lie Unternehmung bes fleißigen Dresdner Aftronomen 
Lohrmann, von der man ih, nah dem, was Meferent 
bei dem Unternehmer felbit davon zu ſehen Gelegendgit 
gehabt hat, Alles verſprechen durfte, aus unbefannten 
Gründen nicht zur Vollendung gedieben ift. Auf ber 
vorliegenden Section (ber norbweftlihen) find nament: 
lih biejenigen Mondlandſchaften enthalten, denen bie 
früheren Mondbeobachter die Benennungen Mare Crisium 
und Serenitatis, Palus Somniü und Nebularum, TLacus 
Mortis und Somninrum beigelegt haben; Benennungen, 
bei deren Wahl nicht ſowohl irgend ein objektiver Grund, 
als vielmehr die Phantafie ber Beobachter vorgeherrfcht 
bat, bie jezt aber einmal allgemein angenommen find 
und alie beibehalten werden mußten, Uber eine Menge 
neuer Detaild nah ber eigenen Beobachtung ber Herans: 
geber der neuen Karte find hinzu gelommen, und beion- 
ders findet fih bie Anzahl ber Rillen, welche bie Monb: 
flähe durchfurchen und fanalähnlid von einem Monbs 
-berge zum andern laufen, bier bedeutend vergrößert. 
In jedem Falle ift biefe Mondfarte ein fehr danfenswer: 
thes Unternehmen, und mancher Käufer wird durch Be 
trachtung diefes treuen Bildes bes vergrößerten Mond: 
antliges zur Selbſtbeobachtung bed merkwuͤrdigen Geſtirns 
veranlaßt werden. 

Auch ber Gefhihte der Sternkunde ift in 
der neueſten Zeit ein bedeutender Gewinn geworden 
burch endlihe Entzifferung einer Stelle des Send-Aveita, 
diefer bekannten heiligen Bücher der Nahfommen ber 
alten Perfer, welche Stelle weder Anquetil duͤ Perren, 
ber franzöfifhe, noch Kleufer, ber deutſche Ueberſetzer 
jener Schrift, noch Bailly, der. gelebrte Geſchichtſchrel⸗ 
ber der Uftrenomie, zu erHären gewußt hatten. Es 
gebt nämlich aus diefer Stelle hervor, daß das aſtrono⸗ 
mifhe, unter dem Namen des „Vorruͤckens der Nadıt: 
gleichen“ befannte Phänomen, welches, um es fo kurz 
als möglich zu erflären, darin beiteht,. daß die Sonne 
in dem Augenblide, wo fie gar feine Abweichung zeigt, 
von Jahr zu Jahr bei andern Firfternen erſcheint, ſchon 
über 4500. Jahre vor Ehrifti Geburt in Indien befannt 
geweſen ift, mäbrend man die Entdeckung beffelben bis 
jest dem griehifhen Uftronomen..Hipparhus, welcher 
erſt 125 vor Chriſtus farb, zugefchrieben bat, Da nun 
aber dieſe Meine Ortsveränderung der Nachtgleichen⸗ 
punfre. wiber die Ordnung ber Zeichen, daher fie auch 
vielnwhr ein Zurüdgeben,. ald ein. „Vorruͤcken“ beißen 
ſollte, ijäbrlih nur etwa 50 Sekunden beträgt, und alfe 


eine auferorbentlihe Genanigfeit ber Beobachtung er: 
fordert, fo folgt hieraus, daß die Aftronomie im grauer 
ften Alterthume viel mehr ausgebildet geweſen ift, als 
unfere Geihichtbücher ergeben, und daß mir ung alfo 
von der wiſſenſchaftlichen Kultur. der älteften Melt einen 
gay andern Begriff als den Bisherigeh zu machen has 
ben. Diefe Betrachtung, auf fo unleugbare Gründe 
geſtuͤzt, gehört zu ben twictigften und intereffanteften, 
und führt in ein Dunkel der Vergangenheit, welches ich 
ber Einbildungsfraft der Lefer durch diefe merkwürdige 


Undeutung nern erichloffen babe. 


Don dieſen aftronomifhen Betrachtungen zu einer 
phyſilaliſchen übergehend, bemerfen wir, daß der bekannte 
Kapitän Roß auf feiner legten Polarreife eine für bie 
Theorie des Erdbmagmetidmug entiheidende Be: 
obachtung gemacht bat, welche wir einer fo eben zu un« 
ferer Kenntniß fommenden Privatmitrbeilung entnehmen. 
als fih Roß nämlich uber dem nördlichen magnetifben 
Yole, d. h. über demjenigen, vom Mordpole felbit ver: - 
fhiedenen, aber feiner Lage nah veränderlihen und 
nit genauer angegebenen Punkte *) befand, wo bie 
Magnetnabel gar Feine beftimmte Richtung mehr zeigt, 
fab er biefelbe zu feinem größten Erftammen plößlic 
dem Laufe ber Sonne folgen. Run bat die neuere 
Phofit den wunderbaren Zufammenbang zwiſchen Mags 
netismus, @leftricität, Licht und Wärme im Allgemei-— 
nen zwar ſchon erfannt, allein dieſe direfte Erfahrung 
darılber iſt gleichwohl hoͤhſt merkwuͤrdig, indem fie an 
einem Orte angeftellt werden konnte, wo die Nadel, wie 
gefagt, vom polarifhen Rihtungseinfufe frei war, und 
alfo ihre Abhängigkeit vom Licht ungeftörter bervortrat. 
Es wird jezt darauf anfommen, das Gefeg der Zunabme 
diefer Abhängigkeit im Maafe der Annäherung an jenen 
magnetiihen Pol zu beftimmen. - 

P (Die Fortfegnuung folgt.) 





# 


*) Fine frühere Angabe fest benfelben nicht zu form von 
ber Mefvirteinfet unter 72 bis 75 Grad nörbliger Breite 
und 102 Grad weſſlicher Länge von Greenwich. 


kenore 
Beſchluß.) 


„Kaum war Ferwill entſernt, als ich aus meinem 
Taumei exwachte. Ich begann damit, mic ſelbſt zu 
verabſcheuen. Gibt ed, fragte ich mich oft, einen Kir: 
deszauber, wie und die alten Maͤhrchen erzählen, ſo 
ift er wohl an mir veruͤbt worden ;,.denn wahrlich, nur 
der Bezauberung fonnte ich die Leidenſchaft vergleichen, 
die mich fo plöglig und unwidetſtehlich ergriffen und 
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fortgerifen batte. 


drigended Bedauern, oder frebe Aufmunterungen zum 


Frohſinn, zum Lebensgenuffe, wie und in welcher Geftalt 


er fib mir and darbiete, und füble, bemitleibende, 
oberflählihe Tröftungen, oft mit der äußerften Fluͤchti 
feit auf das Papier geworfen, waren Alles, wad von 
der frübern vergötternden Zärtlichkeit übrig geblieben. 
Dubolfs fortwährend hänfige Briefe mußten mir bie 
Ueberzeugung geben, daß Ferwill nicht daran gedacht, 
fi ihm zu eröffnen. Sie murden für mid zu einer 
unausfpredlihen Qual. Diefe einem treuen und from: 
men Herzen entſtroͤmenden Worte, voll der zaͤrtlichſten 
Beſorgniß für meine Geſundheit und Gemuͤthsruhe, diefe 
Erguͤſſe des redlichſten Vertrauens, ber freubigiten 
Hoffnung, wie serrifen fie mein Herzl Zaufendmal 
erariff ich die Feder, ibm Alles zu entdecken, aber ich 
vermochte ed nicht, und hoffte, der Tod werbe mir die 
Ehmah eriparen, ihm wieder unter die Mugen zu 
treten; ich hoffte ed, denn täglich fühlte ich mehr, wie 
meine Sräfte der Seelenfolter meines Zuſtandes erlagen. 
Ich ihrieb laͤngſt nicht mehr weder an Ferwill noch an 
Mubdolf, und fah in bumpfer Verzweiflung dem Augen: 
bli entgegen, wo ber Tod den feft verfchlungenen Knoten 
Iöfen muͤſſe; deun eine andere Löfung, fühlte ich wohl, 
fen unmöglih. Auch harte ih nicht geirrt. Uber Rus 
dolfs edled, reines Leben ward das Opfer, nicht mein 
verwirftes Dafepn, und — möge meine Ahnung mid 
täufhen und nicht fein Tod noch eine Schuld mehr auf 
mic laden. Ich fühlte bei der Nachricht davon, mit 
tiefer Selbſtverachtung, dag ih nicht würdig fep, ihn 
zu beweinen.“ 

„Bon Ferwills Kılefunft hoffte, ermartete id 
nichts. Ich hatte ihn verloren, da ich ihn als einen 
ganz Audern fennen gelernt, als den, den ich geliebt. 
Aber eine unendliche Angit trieb mich dennoch ihm 
entgegen, um im erften Hugenbli in feinen Zuͤgen zu 
leſen, ob Mudolfs: Tod fein Werk geweſen. Eine innere 
Stimme fiäfterte mir das fortwährend zu, benm id 
fühlte ja, wie fehr er, fam num Alles zur Eprade, 
bie Nahe des Schwerbeleidigten hätte zu fürdten ge 
habt. Auch damit ift es gang anders gefommmen, Aber 
wenn die Nachricht von feiner ſchwarzen Treuloſigkeit 
mie anfheinend den Tod gibt, fo it es, weil meine 
Kraft eri@öpft war: bie leichte Erſchütterung, welde 
den Banderer in deu Abgrund hinabſtürzt, an deſſen 
iii Nande er lange matt und ziellos weiter 

mm,“ 


Und als nun feine Briefe an mid 
gelangten — Id hatte einen Vermittlungspunft für unfern 
Briefwehfel ausgemacht — ab! ba ſanl ein Schleier nach 
dem andern vor meinen getäufchten Blicen! Wie fchaal 
und kahl war ihr Inhalt, wie oberflählih und unbe: 
deuten ! — Auf meine lagen empfing ib ein ernie 





Als wir Senoren zu Grabe getragen, nahm mic 
Bolt im fein Kabinet, und bier erfuhr ich erft aus Mus 
dolfs Papieren, welch ein Grab von Sdlechtigkeit in 
Ferwil mit dem gewinnenditen Aeußern gepaart gewe— 
fen, und wuͤnſchte Zenoren Glüd, daß der Tod ihr die 
volle Kenutniß davon erfpart hatte. Aber noh nicht 
volle zwei Monden waren verftrichen, da erfuhren wir, 
daß biefer Nichtswärdige, nachdem er auf den Namen 
feined Echwiegervaterd bedeutende Summen erhoben, 
fih mit dieſen und mit dem reihen Schmude feiner 
jungen Gemahlin aus dem Staube gemacht. Man bat 
nie wieder von ihm gehört. 

Vielleicht war ed der Hang zum Vagabundenleben, 
verbunden mit der Furcht vor endliher Entdefung, was 
ihn auf’d Neue in die meite Melt gejagt. Wir erfube 
ren fpäterbin, daß zu jener Seit, ald er zuerft unter 
uns erihien, bie Behörden den Spuren eines Auberit 
fhlauen Betruͤgers nachgeforſcht, der Deutichland unter 
mehr ald einer Madfe durchzogen und unerbörte Faͤl⸗ 
ſchungen verübt hatte, Wohl mochte er geglaubt haben, 
fein ficherered Ufpl finden zu können, ald unter den 
Fahnen des Befreiungsheeres, wo er auch für den Au—⸗ 
genblid jeder Nachforſchung entzogen blieb, 





Ein Bildchen. 


In einer Kirche, nett gelegen 
Am Waſſer und beim Hügel grun, 
Dort predigt ein Student verwegen 
Und jchreit mit äußerftem Bemih’n, 


Der Storch ſteht auf der Kirche oben 
Auf Einem Bein im Gleichgewicht, 

Und ſcheint den Redner nicht zu loben 
Und made ein ſpoͤttiſches Geficht. 


Die Doblen, die den Thurm umkreiſen, 
Sie prophezei’n ein Ungluͤck ſchwer, 
Bald wird ed: halt, halt Bruder! heißen, 
Und weiter weiß er nimmermebr, 
Friedrih Richter. 





Fiorrespondenz- Machrichten. 


Mittenwalbe an Ser. Sfar, Ende Mai’. 

(Bortfegung.) 
Die Pafften Im Gebtrge. i 
Minder gut arlang ber Mutdrud dem Darfieler bed 
Ehrifius: eine aferbings fehr fihwierige Auſgabe; doch mad 
ich geſteben, daB auch er ſich beſtrebie, die dirbe Gebirgs— 
natur uud Athleteugeſtalt zu weichen, runden Bewegungen 
zu zwingen und einen ſanften, oft rährenden Tou der Rebe 
onzufimmen. Der beſte Schauſpielez von allen ab bie Role 


L 
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des Judas: ein im gewoͤbnlichen Reben oetwanbter, »pfıffia 


dreinfhanender Burfge, ber olme alle Karritarur, mit gus | 


ter Bezeichnung und ftetd richtiger Betonung feine ſchwieri⸗ 
gen Monolege bielt, worin er bald Grimm und Habſucht, 
bald Neue, Schmerz und Gemiffentaualen zu fdildern hatte, 
Meifterbaft nenne ip bie Scene, wo er die Eilberlinge 
empfängt, fie prüft, mwägt, einige verwirft und dann bie 
übrigen in den Saͤckel ſchiebt. Mit minder gut werben 


bie wilden Kriegbenechte gegeben. Die Scene ber Werbbhs | 


nung. das Wuͤrfeln, die Auferftebungsfcene, bie Kreuzlgung, 
Alles war ſehr fleißig ringelist worden, und bie natürliche 
Gewandtbelt, das Zufammenfpiel fonnten wahrbafte Bes 
wunbderung erregen. Man wäre geneigt. bad Kombdienſpiel 
für viel lelchter zu halten, als ed ums die Schauſpitler ges 
wbhnlich zu ſchildern pflegen, oder man muß biefen laͤndli⸗ 
hen Känſtlern ein wahrbaft großes Talent zutrauen. Wobl 
zu Beachten war au bie Einficht, mit welcher man bie 
Mollen vertheilt hatte, Man war bierim viel weiter gegans 
ven, als bie orbentlichen Ipraterbireftionen; denn man fand 
fogar in ber Außern Form bie Aebnlichteit ber Darfieller 
mir ben barzuftellenben Verfonen ohne befonbere Häfftmits 
tel. Go fab Maria einer ſchoͤnen itatienifhen Mabonna 
oleih, und wenn auch Ehriftus bier im ſchwarzen Haaren 
erſchien, fo drdctem feine Züge boy Adel und Schmerz auf 
ſchoͤne Weife aus, Als Ecce homo fonnte er jebem Maler 
als mwürbiges Moden dienen. — Hür bie Aueſprache hatten 
die wadern Rente ebenfalls ben richtigen Weg eingeſchlagen. 
Sie bemuͤhten ip, febr deutlich und laut am ſprechen, und 
bies mußte man yuobrderft beruͤckſichtigen, um im beim großen 
Raume verflanden sn werben. Damm rebeten fie, mit Wrgs 
faffung aller Xriviafitäten, bie ja ohnedies ber gegebene Tert 
fon ausſchloß, in ibrem Tandesäblihen Dialeft, ber zwar 
raub und bart ift, aber eben biefer Eigenfarnften wegen 
nicht komiſch naiv fFlingt, mie, etwa bad Schwaͤbiſche und 
Plattbeutſche. Würden fie fi bemüht baben, die Sprache 
ber Vornehmen und Gebildeten nachzuaͤffen, wie dies bie 
und da von roben Kiftrionen gefhieht, fo würden fie eben 
fo laͤcherlich erfnienen ſeyn, als biefe, Aber hier, wo Ale 
oreiammißig ferachen, batte man die Empfindung, als böre 
man eine fremde, der unfern nahe vertvandte Sprache, und 
nichts Crörgndes wirfte babel auf bie Darftellung ein. Um 
bas, was ic früher über bie Kunſt ber ſeeniſchen Anorde 
nung fagte, zu erbriern, führe ich hier bie Kreuzigung an. 
Wir feben vor unfern Augen bie drei Kreuze aufricten, 
bie Körper daran befefligen und dann wieber abnehmen, 
Aues geichteht mit einer außerorbdentlichen Pünktlichkeit, 
Sorafamteit und Dezenz. Die Sicherheit, womit die Arbei— 
ter zu Werte gehen, ſezt und durchaus in feine unsebagliche 
Stimmung ber Sorge und peinigenden Augſt um ben Erfolg 
biefer Demäbungen, und wir fonnen und ungeſtbrt bem 
Einbrute biefer furchtbaren Scene hingehen. Die Kreuzes— 
abnabme gab ein fchbnes Bird, Wer ba weiß, wie auf ums 
fern großen Bühnen von ben Zeuten, welche tie Kunſt der 
Darſtellung zu ibrein ‚Hanbiwerte berabgewürbigt haben, nie 
ein Leichnam abgetragen werden fann, ohne daß das Publi— 
tum in Gelaͤchter Aber Ve Ungeſchictiichteit ausbricht, wird 
gewih mein Erſtaunen gerechtfertigt finden. Mit ber größe 
ten Mufmertfamfeit wurben aud die fogenannten Stichwbr⸗ 
ter behandelt, Das Kriben des Habns, das Erdbeben mit 
ben begleitenden Donner, das Aufz und Mötreten ber Per: 
fonen u. f. w., Aues ging ofme Stbrung und ſehr puͤntttich 
vor fid, Was bie Einrichtung dee Dramas und der Seene 
betrifft. fo glaube ich, dab fie und einen richtigen Begriff 
von sem Theater zu Shatetprare's Zeiten gu geben vermag, 
uud dab wir MWenia dur unſere, größtentheils aus Italien 





und Franfreih erbaftenen Merbeiferungen, bie urſprünglich 
nur ber Dper wegen erfunden wurden, für unſere jerigen 
Städe gewonnen haben. Man twfrbe mad biefer Altern 


| 
| Einrichtung viele Werte von Shatespeare zufammenhängens 
| ber und verſtaͤndlicher geben fbnnen, ja Werte, wie Tiecks 
1} 
1 


Deravion umb eime Menge anderer, würden auf folde 

Weiſe ſehr aut auffäbrbar erfgeinen. Unfere jegigen Bühs 

nen find mit ben Beftrebungen ber meiſten heutigen Dichter 

im vollfommenftien Widerſpruche. Daber ift uns fo Vieles 
‚ unauffübrbar, daber hört man Immer bavon ſprechen: bie 
ober jenes Stuͤck fen für bie Bühne eingerichtet, ober ber 
ichter babe die Bühne nicht im Auge gehabt, man miäffe 
die Bühne fennen u. ſ. w. 

(Die Sortfegung folgt.) 





Hufdfung ber Raͤthſel im Nr. 142: 
Ear, Earo, Sram, Krampe. Quelle, Ele, 





Mit und ohne a bis tz. 


r: Wenn der Student bandgreiflich firitt, 
So raͤcht bie Ohene oft ber Mit. 


8: Mit vertreibt's ein trummer Späher 
Aus tief bunfelm Eine; 
Oheme ift ed immer näber ‚ 
Als fein Raus dem Blige. 


: 8: Der Ob ne treist zur Mit 
Ein mandes Unaldcdsfind, 
Un beifen Jammer ſchutd 
Nur feine Abnen find. 

| 

| 


u: Mit gebbrr's zur wilden Jagb, 
Dbue yusr es jede Magb. 
"9: Ohne der Raut ans offenem Munde, bed Gaffenten 
} fpottendb, 
Mit ein welfand Poet, ſchlechteſter Werfe Papa. 


mw: Obne, mie mit, aus Berfen der Miinnefänger entichner, 
Iſt bas erfiere froh, aber bad andre bie Frau. j 


x: . Der Prinz: 
Gebr verehrte Pringefiin, ich wiänfchte mit Sprer Durchlaucht 
Mehr alt irgend mit wen Dime und Ohne zu ſeyn. 
Die Pringeffin: 
Ach! Sie gelben, mein Prinz. bem Herrn ja, welder 
fein Leben 
In Mit ſchrieb und befapfof, wird und fo flächtie wie er. 
Drum berubigen Sie fi. und abnnen mir ferner, mit Ihuen, 
Meiner Rube zu lieb, ohne bad Obne zu ſeyn. 


9: Nenne ben Dorn am Weill nachte baum aus Hebels Gedichten 

Alemannifa. und ſchon baft bu bad Ohne genannt, 
„Ecdn erhebt ed ih“ mir „und ſentt bad Abpfchen herunter, 
„Iſt es Befäbt oder iſt's Murhwint ihr rathet ed nicht.“ 


Kr Obne ber maͤchtige Errom, burch Heldentbaten ber Römer 
Und Franzofen beruͤhmt binter der Alpen Grbirg, 
Mir, mit Fiſchhen und Zahlen, mit Eiern und Wetter 
im Bunde; 
Spricht man ed uͤberraſcht voller Wertvunberung aub. 
3.08 mM. 


Berlag der 3. G. Eot aſchen Buchbandlung. MWerantwortliber Redalteur: Hauff. 
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03 bringe Ser son Veneri⸗ mit? nie ars 
Dem iniglichen Kaufmann? — 


Shatesyeare. 


— — 





Reisenhinien. 


— Karl Gunromı Auf 
Bänfter artitel. 


1* befinde mis;; wie am’ an ı vs vorigen 
— angetundigt worden, anf: dem Weg‘ von Trieſt 
fa Laibach · und mache, bevor ich meine Abenteuer 
weiter verfolge, aqus dem Muhde'meines Meifegefährten 
einige Bemerkungen über Venedigs und Triefts Handel. 

Es iſt Thatſache, daß Venedig gegen Trieſt in kauf: 
maͤnniſcher Ruͤcſicht nur eine kleinliche Rolle ſpielt. 
Allein man irrt fi, wenn man den Grund davon nur 
in den heruntergekommenen, zerrütteten Finanzen bed 
venetianiſchen Handelſtandes finden will. Der Unter: 
nehmungsgeiſt und der Kredit waren von jeher die Hebel 
der merlantiliſchen Spekulationen, und wenn Venedig 
den erſten nicht beſizt, fo verſteht es von dem leztern 
leinen Gehrauch zu machen. Es find nicht Kapitalien 
und reen) Neichthumer, was die Bluͤthe des Trieſtiner 
Handels veranlaßt hat. Nirgends wird: fo bänfig fallirt, 
als in Trieſt; nirgends werden bei verunglidten Berech— 
nungen fo viel leere Hände fihtbar, als bier. Es gibt 
dort wenig Käufer, welche feit einer Meihe von dreißig 
Jahren allen Meered: und Schickſalsſtürmen widerftanden 


; Yu 
haben, wenig alte Namen, melde eine genuberte Autorität 
anfıteifen.' Es ift alles fo jung,’ wie die Waarenlager 
am wertlihen Ende der Stadt. Allein bie Lolalität, die 
Gewöhnung der Fremden, die Mäßigteit und Entbalt: 
famfeit der Einheimiſchen bei ihren Gewinnſten macht 
bier alles wieder gut, wis bie im Rüden ſtehenden 
leeren Geldfäde unter andern Umftänben hätten verder⸗ 


ı ben -fönnen. Das Zanberwort, mit welchem jede Unter: 


nehmung des fleifigen, thätigen und uneigennägigen 


| Kaufmann gedect wird, ift der Kredit. Nur das kauf: 


maͤnniſche Vertrauen erhält den Trieſtinet Handel. Ya 
diefes erlaubt felbft, fi einer Abkuͤrzung bed Verkehrs 
zu bedienen, welche nicht einmal den Schuß ber Geſetze 
änfprehen darf, wenn fie dazu dient, einen Betrug zu 
erleichtern. Die ſogenannten troenen Wechſel, welche 


in der oͤſterreichiſchen Monarchie nirgends juriſtiſche Ber 


weistraft haben, cirkuliren für Zrieft ohne Hinderniß: 
die Folge einer gegenfeitigen Mebereinfunft. 

. Dagegen ift der venetianifhe Kaufmann dem neuern 
merfantilifihen Spftem ganz fremd geworben. Wer fagt, 
baf er verarmt fen? Nein, man wird nirgends fo. viel 
Dufaten finden, als bei ihm. Aber im feinen Adern 
fließt Fein feuriges Blut mehr, er. ift ein Wucherer, 
ein Geizhals, ein Jude geworden; er könnte ſich nie 
entfhließen, einige ZTaufende auf bie Wagſchale eines 


| gut berechueten Zufalls zu legen, fondern zieht es vor, 


mit feinen Millionen auf alte Kleiber zu dorgen. Der 
Venetianer iſt Kapitalift, lebt von dem Zinfen feines 
ſolid untergebrabten Vermögend, und wird fib nur 


dur die egelung der ausſchweifendſten Procente 
verloden laffeır,“ fein in Ma zu ie 
Hierimbliegt vor chſte derniwelches der 


Maaßregel des Freihafens im Wege ſteht; alle übrigen 
Thatfahen, melde befannter find und in die Augen 


fpringen, würden befiegt werden, wenn fit jenes auf: 


heben liege. Selbſt dem fchwierigften Punkte, der Ent: 
wöhnung der Handelswelt, ber geringfügigen, Abſaͤtze 
wegen, und befonders der Dominktien| Bdduss über 
Oberitalien, ließe fib abbelien, wenn aus ber eigenen 
Kraft Venedigs die lezten Reſte geſammelt und vernuͤnf⸗ 
tig benuzt wirben. 

Wenn nun auf diefe Weiſe Wenedig feit dem drei 
Jahren, wo ed zum Freibafen erflärt worden ift, von 
diefer Freiheit feine Vortheile gezogen hat, fo laͤßt ſich 
ihm wenigftend wuͤnſchen, daß ed aud von den Nachtheilen 
derfelben befreit werde. Diefe würden durch jene erfegt 
worden fepn, aber jezt find fie unertraͤglich. Kein Be: 
netianer kaun fih au's feſte Land begeben, obne von ben 
Douaniers die größten Beläftigungen zu erfahren. Jedes 
Vergnügen wird dadurch geftört, und wenigſtens bie 
Li ikben Snftend. ben. lntertbas. 
nen alle nur möglihen Erholungen zu geftatten, für 
Wenedig vereitelt,: ber mod haͤrter trifft der Freihafen 
und die Mauthlinie die Induſtrie, melde in Wenedig 
ſelbſt einheimiſch ift. Wuͤrden in der Stadt Felle, Juc- 
ten, Wollenwaaren, Eiſen⸗ und Stahlprodukte erzeugt, 
fo ließen ſich die rüdfihtsiofen Hände der Bollbeamten 
ſchon ertragen; ſo ſind es aber die feiniten, zierlichſten 
Dinge, welche auf ber Inſel Murano gearbeitet werben, 
Werten, Glaswaareır, Gpiegelgläfer, zerbrechliche Gegen 
fände, bei deren Unterſuchung netorifch ein Drittel de# 
Werths verunghidt. 
Solfommigfär' für feine Ungeſchiclichleit eine Obrfeige 
anbietet? Seine Hände werden in Zukunft nicht bebut- 
famer, und die gegeuwaͤrtigen Berftörungen dadurch nicht 
dergeſteut werden. Dieſe Uederlaſt macht dem Frei 
hafen in Venedig verbaft, und ſelbſt der Einſichts 
volle laun nicht anders, als eine, Beſchraͤnkung ber 
Magaßregel wunſchen. Alle Vortheile derſelben wuͤrden 
noch immer vorhanden feyn, wenn fie nur einige Inſeln 
den Fremden oͤffnete. Die Stadt wuͤrde dadurch nichts 
verlieren und für ſich felbit ſehr viel gewinnen. Es 
iſt im Venedig allgemeiner Wunſch, dab in dieſer Art 
eine Veraͤnderung vorgenemmen werde. 

«Die Gortfegung folgt) 


— — 


ſehen ſind ‚Deren. H 


Mad hihft ed, wenn man dem | 


Natur · und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


+, Während man fh mit diefer, dur Dad glänzende 
Emeriment Aeines eugliihen Kgeefahren ſaatregten Er: 
weiterung der Magnetlehre zu beihäftigen haben wird, 
bat unſer gelehrter Landemann Klaproth, jezt zu 
Paris, denfelben Gegenftand von einer andern Seite 
angegriffen, indem er Unterfudhungen über bie 
Are Kenutniß der Chinefen vom Gebraude 

ud bee Abpelchung der Magnetnadel angeitelt, 
deren Defultate in*iner naͤchſtens eriheinenden Schrift 
ausführlih befaunt gemacht werden follen, woräber wir 
aber ihon jest Einiges erfahren, Merkwürdig ift es 
darnad 3. B., daß bie Wortbedeutung der Benennun: 
gen, mit denen die entfernteften Bölfer den Magnet be: 


ſegen, analog And. Der 'sinefiihe Name des Magnete 


nThfüs bedeutet liebend, und chen fo der frauzoͤſiſche: 
aimant; ein englifcher Name bed Magnets loadstone, 
leitender Stein, erinnert an das isländifche Leiderftein 
vw. f. w. Slaproth belehrt und ferner, daß bie Chinefen 
den Sudpol ber Nadel für dem vorzüglichſten halten, 
wie wir den Nordpol, und daß daher die magnetis 
In cn Waaea, die in dir Geihicte dieles ſenderbaren 
Rolfes vorfommen, miteiner kleinen, leichten Figur ver: 

ud ser nah ‚Ehen zeigt, 
welche Richtung der Magen audı nehmen mag. Es if 
gewiß, daß ein chineſiſcher Minifer (ho im Jahre 1110 
vor Chriftus den Gefandten eines entfernten Landes 
fünf folder magnetifhen Magen zum Geſchenk machte, 
deren fie fi bei ihrer Müdreife mit Nutzen bebienten; 
die chineſiſchen Befchichtbächer ‚aber. behaupten ſogar, daß 
ihrem Wolfe. diefe Kenntniß des Magnets ihon.britihaibe 
tauiend Jahre wor unferer Zeitrechnung: eigen geweſen 
ev. . Sicherer iſt, daß ſich die Chineſen ber. Magnek: 
nadel bei der Schifffahrt bereits im dkitten Jahrhundert 
nach Chriſtus bedienten, und daß ihnen. bie Drelimation 
ber Nadel mindeftene fon im zwoͤlften Jabrhuudert 
belannt geweſen iſſ. In Emma; dagegen. finden fi die 
erften- ſichern Spuren einer ſolchen Keuntniß der Ab: 
weihung der Magnetnadel von Mittagstreiſe erft im 
feögebnten Jabrhundert. Der -franzöfiihe Ufronom 
de vᷣgele beſaß ein Mannfeript.eines Piloten Erigumm 
und Dieppe vom Jahre. 1532, , weites. Dam Admiral 
Ehabot:-zuartignet war, und worin; dieſes Phoͤnomens 
Erwaͤhnung gethan wird; und ein Nairnberger Utrmacher, 
mit Ramens Hartmann, beſtrmmte, wie ih nah Do 
yelmapers;Rahrichten von Nurnbergiſchen MRatbematicif, 
Nürnberg, 1750. ©.57. nicht bezweifeln laͤßt, im Jabre 
4536, auf Beranlaffung der Verfertigung einer Sonnenuhr, 
wobei ex mit Hülfe-der Magnetuadel eine Mistagelinte 
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siehen wollte, die Abweichung im jener Gegend zu 40 
Grad oͤſtlich. — Den Chineſen kann alſo bie Priorität 
der Keuntniß in dieſem Punlte kaum abgeiprahen werden. 

Eine andere wichtige naturwiſſenſchaftliche Unterneh: 
mung bereitet fich jest in Berlin vor, indem die Laͤnge 
des Sekundenpendels für biefe geograpbifche Breite 
mit der äußerdeu Genauigkeit beffimmt werben fol, um 
fomit eine, der Natur ſelbſt entnommene unveraͤuder⸗ 
lie Baſis des prenfifchen Maßſpyſtems zu erlangen. "Bir 
miäjfen aber um @rlaubnif bitten, zu vollfommener Bere 
beutlihung dieſes einigermaßen verwieelten Gegenftandes 
in einige Erläuterungen eingeben zu dürfen, 

Die Idee eines ſolchen, Ber Natur felbik  entmom: 
. menen unveränderlihen, und zu jeber Zeit wieder her: 
zuftelenden Nermalmaßes, ald Bafis des Maßſoſtems, 
gehört, gleich fo manchem andern, urfprünglic der fran: 
zoͤſiſchen Mevolution an. Man verfiel aber damald noch 
nicht auf die einfachere Beſtimmung der Länge des Se: 
fundenpendeld unter einer beitinumten Breite und bei 
einer gewiſſen Temperatur, Bedingungen, auf welche 
mir unten ruͤtkommen werben, fondern man entſchloß 
ſich vielnrehr, die Laͤnge des Erdquadranten ang der Mef: 
ſung eines bedeutenden Meridianbogens zu beſtimmen 
und einen gewiſſen Theil jener, durch eine neue Wie: 
fung immer: wieder zu verificirenden Länge zum verlang: 
ten Normahnaße zu wählen. Diefer Morfchlag murde 
der damaligen Regierung von Frankreich durch das Na: 
‚tionalinfitut gemacht, und es wurde demgemäß vom 
Jahr 1792 bis 1799 durch die franzoͤſiſchen Geometer 


Mechain und Delambre ein bedeutender Meridianbogen 


mir außerordentlicher Präciffon gemeſſen, und die gefuchte 
Ränge bes Erdquadranten oder vierten Theil bes Meri— 
bin zu 5,130,740 Toblen beffimmt. Der zehnmikionfte 
‚Theil davon (= 5 Fuß 0 Zoll 11,296 Linien alten Pa: 
rifer Maßes) wurde demnaͤchſt unter dem Nauien Mötre 
zum gefuchten Normallängenmaß erhoben, indem man 
annahm, daß eine jede nene Meſſung deſſelben Meridian: 
bogens ein gleiches Nefnktat geben mihfe, und alfo 
glaubte, die Pröglichkeit der unmittelbaren MWicderauf- 
findung jenes Normalmafcs durch eine folhe Meſſung 
immer im feiner Gewalt zu haben. Allein fchen damals 
machte der Berliner Aſtronom Bobe darauf aufmerkſam, 
daß dieſe Beſtimmung des Metre doch nicht als ganz 
unverfälfht der Natur entuommen betrachtet werden 
könne, indem die Operatiche einer fa großen Meſfum 
noch manchen kleinern Unzuverlaͤßigkeiten unterliege, und 
daß bie genaue Länge des ein fachen Selundenpen: 
beils unter -eiuer gewillen gesgraphifgen 
Breite viel fiherer und beffimmter ein natürliches 
Normalmaf derbiete. Dies iſt nun die Ibee, welche 
man jagt it Berlin zur Ausführung Bringen will, wobei 
ed aber, wie wir ſchen oben worläufig bemerkt baden, 


mehrfacher Eorreetionen bebarf, um bie verlangte anfer: 
orbentlihe Genanigfeit zu erzielen. 

Die Schwingungen des Pendeld find nämlich au: 
naͤchſt eine Wirkung der irdiihen Schwerkraft; dieſe 
leztere wirft aber nik am jedem Orte mit gleiher ns 
tenfität, weit die Erde um ihre Are ſchwingt, welche 
Schwingungsbewegung einen Theil jener Schwerfraft 
aufbebt. Und ba der Schwung unter bem Aequator nas 
tuͤrlich ſtaͤrler iſt, als auf andern Yunften, und nad 
den Polen zu abnimmt, woraus alle Mobifitarionen 
des Zugs der Schwere im entgegengefezten Sinne folgen, 
fo ann derfelbe Pendel auch niht an jedem, Drte der 
Erde fo fhmingen, wie am anden. Man bilft- biefer 
Itnregelmäßigkeit beim Gebrauche, namentlih bei Wer 
ferung vom Pendeluhren von einem Orte wach einem 
audern entfernten, befanutlich dadurch ab, daß man bad 
Pendel bier verkuͤrzt, Dort verlängert, indem kürzere 
Pendel fehneller, längere langſamer ſchwingen; und der 
Sekundenpendel hat alſo fuͤr beſtimmte Punkte der Erb: 
oberflaͤche, wie hier für Berlin, eine entſprechende bes 
ſtimmte Länge. 
«Die Fortfegung folgt.) 





Aorrespondenz- Nachrichten. 
2pon, Juni. 
Dar Aprltaufſtand. 


3 fage: wohl denen, bie noch feine vom Bürgerteieg 
verheerte Stadt geſehen baben. Es ift ein trauriger Anblick 
biefe zerſchoſſenen, ausgebrannten oder zufammengeflürgten 
Hdarfer uud Straden. bies aufgebrochene Geeinpflafter, dieſe 
ſchwarzen Blutſpuren Aberall zu treffen. bie nit von frems 
ben, eingebrungenen Felrden, fondbern von Verwandten und 
Betannten berrübren, welche vor einigen Tagen now freunbs 
Uch unb guter Dinge auf bderfeiben Gtene ſtauden, mo fie 
fig bernach auf Parteifommande erwürgten. Nach dem Als 
ten Rom umb dem im Guelſen und Gylbelllnen zerriſſenen 
Italien bet ſich wohl fein Band fd viel Sammer in biefer 
Hinſicht angerban, als Franfreih, ums mir find fange mod 
nicht am Ende. Erlaſſen Sie es mir. in dieſen Brirtern 
wieder eine Reihe Blut: ımb Schreckenbſcenen aus nnferm 
verhängnidvollen Aprittagen geipenflerartig aufzufübren. Wie: 
les davon fermen Eie fhon aus den umſtandüchen Berichten 
ber franzdfifhen und dentſchen Zeitungen. was aber darin 
mir Stillſchweigen Nberganarn iſt. gehört ash nicht für Are 
Lofer, ih wit es wenigſreus nicht aus ſelnem Schumtz auf 
ratteln, denn es iſt noch jmeußtiher, ats das fchlangenum⸗ 
ziſchte Meduſenhaupt bed Buͤrgerkricgs ſelsſt. 

Immer aber, und das iſt das Schrecklichſte, muͤſſen wir 
fagen: Gorttop! mE es fo kam; denn hätten bie Mrbeiter 
und bie nach Imperiatigmus ſtrebende Republit, welche fie, 
bewaffnete mb antrieb, bie Operband gewonnen, fo wären 
wir beste noch mehr zu Beflagen. Boyer-d’Uraenfor, diefer 
RAufer im Etreit, ſchrie ifmen fa uoch wentse Tage vor dem 
sten April init dem daͤmeniſchen Mient von #795 zir: „Yous 
manquez A tous vos devoirs enrers Dieu, envers vous-md- 
mes, onvers Jos auleurs de vos jours, s’ils rivent encore, ot 
surkouf enters vos enlans, si, spris un sowlewement muivi de 


* 
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succes, vous ötes asser läches ou assez ignorams pour. vous 
borner a exiger une ameliorstion du tarif, ou une eleration 
des salaires ; car ceux-ci, fussent ils triples, ne represente- 
raient pas encore votre portion virile dans l'heritsge social ; 
et de plus, tant que vous laisserez les riches en possession 
de faire seuls les lois, quelques concessions. qu'ils vous fas- 
sont, ils sauront bien rous les reprendre avec usure,# Zur 
Ausführung der als Pflicht gegen Gott bargeftellten Huffors 
derung zur Plünderung ber Wohlbabenten und Reichen, 
zu ibrer Gleichmachung waren auch ſchon alle Maßregein 
getroffen, und ed war zweimal. brauf und dran, baß fie 
begonnen wurbe. f 

Fragen Cie mi nicht, ob nun nichts mehr zu färgten 
ſey, denn ip muͤßte Ionen antworten, daß wir noch immer 
auf einem Bulfan leben, ber uns jeben Hugenblict verſchlin⸗ 
gen. unter einem Aſchenregen ober unter einem brennenden 
Ravameır verfhätten fanı. Der bei weitem größte Theil 
Lyons gehört den Meutern durch gleiche Befinnung, Hoff: 
nung und Abſicht, was ber feste Kampf ſowohl bewiefen 
tat, wie bie Novemberſcenen von 1351. Unſere ſechzigtau—⸗ 
fend Arbelter in und um die Stadt, größtentheils junge, 
traͤftige Männer, ſind hierln nicht nur alle Eines Sinnes, 
fonderm ſie baben auch durch Affillation weit über bundert⸗ 
tauſend Menſchen zu ihrer Dispofition. Daburch find rine 
Menge Straßen und Haͤuſer, ja ganze Stadttheile zu ihrer 
Berfügung geſtelt, und in ben großen. volfreihen Vorſtaͤb⸗ 
ten gebieten fie ald Herren. Wo in bie Garnifon, wo bie 
Forts, bie genen biefe Maife in bie Ränge etwas vermögen, 
wenn fie einmal wohl vorbereitet und beroaffnet auftritt und 
ſpaͤter auch wobl bei der Rinienarmee noch mebr Anklang 
findet? Daber ınag es wohl tommen, baß diefe Bewegungs— 
Tente auch dur ihre lezte Niederlage gar mit eingeſchüch⸗ 
tert, fondern zu neuen Verſuchen entſchlieden und entfwlofs 
fen find, bis eimmal einer gelinge, ber dann alle früäbern 
ungluͤctlichen vergeffen made. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Mittenmwalbe an ber Iſar, Ende Mal's. 
. (Kortfegung.) 
Die Paffton im Gebirge, 

Nachbem bie Borftelung um eltf Uhr unterbrodıen mwors 
ben war, begann fie um ein Uhr Nachmittags wieder und 
endete Abends um fünf, Ich ging auf bie Bühne, um ben 
beſcheidenen Leuten für ben Genuß zu danten, den fie mit 
fo eroßer AUnftrengung Ihren Zuſchauern bereitet batten, Gie 
hatten Alle mit großem Ernfte ibre Partie gefpielt, und bie 
Etreitigfeiten and Unziemlichteiten, bie ſich fonft dabei zuge⸗ 
tranen baben follten, waren wohl nur Erfindungen jener 
geſcheidtihuenden, vornebiniheinenden Beamten des Marttes, 
deren ich früber ſchon Ermähnung that. Der Schulmeiſter 
‚birinirte das Drcheſter, der Bürgermeifter ſpielte Cello, und 
es war intereffant, bie Übrigen, ganz laͤndlich geflelbeten 
Mufiter fo brav ihre Stimmen fpielen zu feben. In dem 
tinen Dwifchenatte wurde fogar ber erſte Satz einer Moyarts 
fen Somphonit aufgeführt. Die Worte bes Tertes, fo 
wie ber Dialon waren einfach, Mar, gardßtentheils bibliſch 
und ganz für bie Höhe der Zuhbrerſchaft berechnet; ich babe 
‚den Namen bes Werfaffers nicht erfahren fünuen. Die Mufif 
it von einem Herren Liedel in Münden fomponirt, Die 
@oloftimmen waren ein Baß, ein Tenor und brei Eoprant, 
wobei ein ganz junges Maͤbchen, bie noch nie bffentlich ges 
fungen batte, fih durch eine angenehme Stimme bemerkbar 
machte und gar mit bie laͤcherliche Angſt yeigte, welce 
foraye Anfingerinnen gewoͤbnlich zu plagen pflegt. Die 
Enore waren in brei Wochen einflubirt worden, und zwar 


fonnten bie Knaben und Mäbdhen feine Note Iefen; bells 
ftindige Theaterproben wurben nur drei gehalten, eine bar 
von im Koftäm. Das Uebrige twaren Leſeproben und Proben 
einzelner Scenen im einem Winfel des Theaters, während 
bed Haͤmmerns and Saͤgens ber Zimmerfente, 

Der Eindend, ben dieſes Spiel auf die Menge bervors 
brachte, fonmte mich micht befremden, daß aber auch ic 
davon fo ſehr gefefelt und ergriffen wurde, ſtimmte mich zu 
ernftern Betrachtungen. Alles Mangelbafte verfpwanb, und 
ich fühlte zum erfien Mate, was ed beißt: „an bie Phans 
tafie ber Zufhaner zu appelliren;“ jenes fo oft mißbrandte 
Wort, das vom Zied, ber von mweißübergogenen Beitſchirmen 
fpript, bis zu dem erbaͤrmlichen Führer eines Thespistar⸗ 
ren, ber bamit feinen jämmerfigen Plunder entfchuldigen 
win, Geber im Munde fährt. Diefe ſeſtſtebeuben, fonber: 
baren und feſtlichen Detorationen bed Profctmiums. wo bie 
Haupthandlung vorgeht, dazwiſchen bad Zauberreich ber. eis 
gentlihen Gene, mit bem Auf: und Mbrollen bed Bors 
bangs und dem lebendigen Wechſel von Kouliſſen und Mers 
fegnäden, wohin bie ruhigen Auftritte, bie bildlichen Dars 
flelungen und Gtaatdactionen vertiefen find, bie großen 
Berhaͤltniſſe des Ganzen, bad Ungewoͤhnliche bed Eonuens 
lchts im ber freien Luft, Miles bad if im Staube, unfere 
Prantafie zu angenehmer Thaͤtigteit aufruregen. Auch trägt 
das religidfe Gefühl, das die mriften Zubdrer dabei empfins 
ben, gewiß mit wenig bazı bei. Dentt man fich eime 
ſolche Bäbne mit Auem ausgefhmäcdt, was unfere gefaids 
teften Deforateurd zu elften im Stande find, mit Werfen, 
bie irgend ein großes biftorifhes Drama auf erareifende 
Weiſe, nad bem Zuſchnitte dieſer Paſſſonsgeſchichte, beban⸗ 
bein, und von Känſtlern belebt, denen neben Talent und 
Bildung aud Eifer und Wahrheit mie fehlen, fo it es 
leicht, an eine Regeneration der antiten Bühne zu glauben. 
Alle Erbärmfichteiten bes niedrigen Lebeuns wärben von feibft 
ausgeſchloſſen bleisen maſſen, map wuͤrde nicht imıner nur 
may Nenem haſchen, um vom handerttaufend Einwohnern 
einer Gtabt mur fünfbundert gelangmweilte Mäßiggänger. 
reiche Profer ober eifernde Parteigänger auf Augenblide ans 
zuzieben; bie ganze Wolfdinenge firbmte dann binu, um 
das einige, große Schauſpiel zu aenießen, und bevor biefe 
nit gang daran gefättigt wäre, bätte man micht Urſache. 
auf Wechſel zu ſinnen. Wär den Winter möchten baun uns 
fere Scaufpielbäufer gut genug ſeyn mit den unbebeutenben 
Bauberilied und Pofen, um bie vornehme Welt zu bedems 
nuvyiren und dem Pbbel einen Spaß zu maden; dies waͤren 
bie eigentlichen Surrogatibeater, beren Wirfung mit ber des 
Sommertbeaterd durchaus nicht ben entfernteften Werglei 
ausbielte. Ip wuͤnſchte, daß im unferer Alles unternehmens 
den Zeir eine Geſellſchaft von Artionären in irgend einer 
bedeutenden Etabt Deutfalands ein weites Umphitheater 
bauen ließe, dab fie dazu tuͤchtige Künftier. von guter Zunge 
und Tebbaftem Ausbruckk enganirte, und vor Allen Immers 
mann, Raupach, Holtei in's Intereſſe zoͤge; es fünnte ber 
bedeutendſſe Aufwand beſtritten werben, ba bie Weite des 
Epretatoriumd , bei den niebriaften Eintrittöpreifen, dennoch 
eine reiche Ausbeute geben müßte, und die erſten Staͤnde ihre 
Logen und Gperrfige für tbeures Geld fo gut haben idunten. 
wie in dem jegigen Schaufpielhäufern. Doch wäre es nötbig, 
wollte matı fo etwas in's Wert fegen, bie Paffion Im Marfte 
Mittentarbde -vorerft mitanzufeben, bie während dreier Monate 
jeden Som s und Feſttag nefpielt werden wird, um fi von 
der zwertmäßigen Einrichtung des Ganzen zu unterrichten. 

(Der Befchluß folgt.) 
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Es HR lutiz, den Vaum der wiſſenſchaſtlichen Ertenmtuitt, wenn and 
nice Blutthen und Früchte, dech Blaͤtier treiben zu ſehtn. 


Eh. Nodier. 


— | mm — 






Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte, JMiniſterium des Innern und die Atademie der MWiflen- 
fhaften zu Berlin haben daher mit diefer genaneften 


(Fortfegung.) Beltimmung der Länge des einfahen. Setundenpenbeld 
2 für gedachte Stadt, zum Behufe einer, der Natur un: 
Ferner wirft, auf die Länge ber Pendel auch die | mittelbar entuommenen und daher ſtets wieder zu veri- 
Temperatur ein, da die Wärme befanntlich alle Körper, | fieirenden Gonftatirungd: und Vergleihungsbafis bed 
und alio auch die Pendelftangen und bie zu ihrer Mieffung | preußiſchen Maßſyſtems, dem hochverdienten Königsberger 
anzumendenden Maße ausdehnt, daher eine Nedultion | Aſtronomen Beifel beauftragt, weicher fi auch bereits 
auf eine gewiſſe Normaltemperatur erforderlih ift. | mit ben Vorarbeiten befchäftigt. Derfelbe bat die naͤm⸗ 
Endlich aber verlangt man jejt in Berlin uberbaupb | liche Operation kürzlich ſchon fir die zweite Hanptitadt 
nicht die Lange des phoſiſchen, d. h. eines Pendeld | des preußiſchen Staates, Königsberg in Preußen, aud: 
zu kennen, wie fie in der Wirklichfeit vortommenz-fon- | geführt, und die Länge des einfahen Sekundenpendels 
bern es fol daraus dur bie allerſtrengſte Rechnung fir die geograpbiihe Breite der dortigen Sternwarte, 
exit die Länge des. matbematifhen oder, wie es mit einer bisher ganz unerhörten Genauigkeit, zu 
Bode nennt, einfahen Pendeld gefunden werben, von | 440,8154 Linien Yarifer Maß beftimmt, welches Reſul ⸗ 
dem ‚man ſich vorftellt, daß feine Stange zwar unbiege | tat fih von einem früher durch ihn erlangten nur mm 
fam ‚aber gleihwobl nicht ſchwer, und die Maffe feiner | %, 00 einer Linie unterfceidet. *) Berlin wird dann 
Linſe in eimem einzigen, untbeilbaren. Punkte vr | ______ 
einigt ep. e ben ungen angewenbete Wers 
Noch mehrere andere daraus fließende Eorrectionen —— —————— —— fig in er befondern 
übergebe ich; man fieht aber ſchon bierand, baß die | Soriften: Beffers — Aber —— J 
i i 4528. n 
abe Dpcatin mir ine Da vn Be | ee tr mi mager De are Aare vr 
neefnügft it, und außerordentli, viel Genauigkeit und verſchiebe ner Beſchaffenheit anzieht. Berlin 1682. beſchrieben, 
Feinheit der ‚Handhabung erfordert, wenn ein, Dem | wohin. wir diejenigen Leſer vermeifen, weiche Ausfährliheres 
beutigen. Stande dieſes Theils der Narurwifienfhaften | verlangen, ‚nl der Raum unferer Blätter gewähren kann, 
entſprechendes Refultat erlangt werben foll, Das preufifche | Nürnberger, 


alfo die zweite Stadt der preußiſchen Staaten (ober, fo 
viel ung befannt ift, der ganzen Welt) feyn, mo biefe 
Pendelmeffung mit einer, der Wichtigkeit der gegen: 
waͤrtigen Beſtimmung angemeffenen Präcifion ausgeführt 
worden fit. Wir behalten und vox, vom Erfolge feiter 
Zeit in biefen Blättern zu berichten. 

Wir gehen von dieſer Pendeloperation im etwas raſchem 
Sprunge zu einem Naturphänomen über, welches fi im 
verſtoſſenen Jahre auffallend oft ereignet bat, und auch in 
diefem Jahre ſchon wieder einzutreten anfängt, und dadurch 
bie allgemeine Aufmerliamleit in Anſpruch nimmt, naͤm⸗ 
lich zum fogenannten Hoͤhen rauch, einen teodenen Nebel, 
deffen eigentlihe Natur immer noch nicht ganz aufge: 
tlaͤrt if. Die Leſer werden felbit ihon häufig beobachtet 
baben, daß fich über größeren und Heineren Ortſchafteu, 
Städten oder Dörfern, oder auch über Gegenden in der 
Nahbarihaft folder Ortfchaften, meiftend zur Ubendzeit 
und vorzüglich nach großer Hitze, ploͤtzlich dunkle Nebel 
ſchichten erheben, welde faſt wie Rauch von verbrannten 
Subſtanzen riehen und and fehr feinen, im der Quft 
ſchwebenden Partikeln folder verbrannten Eubftanzen 
zu beiteben fcheinen, Zuweilen verbreiten ſich dergleichen 
trodene Mebel mit großer Schnelligkeit über ganze Län: 
ber, ja über ganze Welttheile, wie denn z. B. in den 


Jahren. 1761 .und 1783 der größte Theil Europas. mit. 


denfelben bedeckt gewefen iſt. Der gewöhnliche Name des 
Phaͤnomens tit, wie geſagt, Hoͤhen rauch, aber aud 
Haarrauch, Landrauch, Sonnenraub, Heide 
rauch. Ueber die eigentlihe. Urſache der fonderbaren 
Erfcheinung wird uuter ben Beobachtern viel geftritten, 
und es berrihen bariber, wie aud die Verfchiedenartige 
keit der Beuennungen zeigt, bie entgegengefezteiten Mei: 
nungen. Die beiden großen, oben erwähnten: trodenen 
Rebel in den Jahren 1764 und 1783 fallen, der erſtere mit 
einem ungewöhnlih ftarfen Rauchen des Aetna, der au: 
dere mit großen, Eruptionen ber islaͤndiſchen Vulkane 
zuſammen; ich Telbit Habe dagegen im diefem Monate 
Mai, nad einem heißen Tage, einen Hoͤhenrauch beobach⸗ 
ter, von dem fih fchlehterdings fein fo unmittelbarer 
Grund angeben ließ. Ein. eifriger Beobachter dieſer 
Naturerfcheinung fchreibt ung jest, daß er die Urſache 
in einer durch große Tageshiße erzeugten. Störung der 
Normalthätigfeit der Atmoſphaͤre fuche. Die atmoipbäs 
riſche Thaͤtigleit beftehe nämlich bekanntlich vorzugsweis 
darin, alfe in bie freie Luft emporfteigenden fremdartigen 
Subftangen ſchnell zu zerfegen und das Luftartige davon 
auch alsbald wieder in refpirable Luft zu verwandeln. 
Trete aber druͤckende Tageshige ein, fo gehe biefer 
atmoſphaͤriſche Prozeß nicht mehr mit derfelben Energie 
vor fi; und ed fomme baber, daß eine Menge: von 
Diünften, wie fie von der Erbe aus den mannichfachſten 
Urſachen beftändig emporfteigen, nicht mit normaler 


* 
* 
+ 


BWirkfamfeit und Schnelligkeit in Puft verwandelt mer: 
ben, und fomit vorerft als jene trodenen Nebel auftreten 
können, — Bir unterwerfen biefe Hypotheſe denjenigen 
uuferer Leſer, welche fh für Aufhellung der Natur des 
merfwürdigen Phänomens des Hoͤhenrquchs intereffiren, 
baben aber Gründe, unfererfeits die Erklaͤrung für rich: 
tig zu halten, 

Mir haben oben der Theorie und Geſchichte des 


Magnets Erwähnung gethan, und die Bereicherungen 


angeführt, melde erftere durch Roß, lestere durch Alap: 
roth erfahren Hat, gehen jezt aber, nach indeß eingelau: 
fenen ganz neuen Nachrichten, auch auf die praftifche 
Behandlung und Beuutzung dieſes wichtigen und intereffan: 
ten Minerald und des Magnetismus überhaupt über. 
Zuerſt nämlich ift es einem Kunftler zu Brüffel, Namens 
Sacre, gelungen, einen künſtlichen Magneten- zu 
verfertigen, welcher, obgleich felbit mur 155 Mund wie: 
gend, gegen 100 Pfund trdgt, und alfo zu ben audge: 
zeichnetſten Leiftungen diefer Art gehört, da zwar fleinere 
Magnete oft das Zehnfache ihres Gewichts zieben, diefe 
Zragfäbigfeit aber bei größeren Magneten nicht in dem: 
felben Verhältniffe diefelbe bleibt. Sacrés Magnet ift 
baber auch in Paris, wohin ihn der Künftler gefchidt 
hat, als eine Seltenheit betrachtet und als folde vom 


Drofeffor Queteler in feinen Vorleſungen über Erperi: 


mentalphpfif vorgezeigt worden. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Nriseskijsen. 
(Kortfegung.) 


Der Drt, in welchem id mit'meinem Präfidenten 
übermahtete, hieß Senowice. Am fruͤheſten Morgen 
ſchon ließen wir wieder einfpammen und Famen in ber 
Rebeldämmerung ded Tagesanbrudes über mehrere 
Orte, welche in den Invafionsfriegen Napoleons burd 
Blutige Waffentbaten befannt geworden find. Die Höhen 
von Adelsberg blieben und zur linken Hand, Im einen 
grauen Flor gebirlit, liegen. Diefe Gegend würde nicht 
fo kahl und veröder bien, wenn fie emtichledener den 
Gebirgscharakter träge. Während es aber immer uner⸗ 
meßliche Plateaus find, welche ſich von einer Höbe zur 
andern erfireden, tritt nicht mur das Kahle ber Berg: 
natur auffafender entgegen, fondern das Land ift auch 
den Einfluͤſen des’ rauben Klimas zugaͤnglicher geworden. 
Der Shreden dieſer Gegend iſt der Norbwind, die 
Bora, welche bier furdtbare Verheerungen -anrichtet, 
und diefe felbſt bis Trieſt auddehnt. Weiter hinauf 
wird die Ausfiht walbiger und die Wege immer ſchlechter, 
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was für eine fo befahrene Handelsſtraße unverzeihlich 
it. Selbſt die Unfiherheit diefer Gegenden beftätigte 
ſich. Wir bemerften bald biuter Adelsberg mehrere 
Seldatenpiquets, welche ih querfelbein bis in den jen⸗ 
feitigen Wald hinein wiederholten. Die Leute hatten 
auf dem freien Felde ihre Vivouals aufgefhlagen, Polten 
ausgeftellt, und waren mit voller Bewaffnung verſehen. 
Der erſte Unteroffizier, den wir um den Grund dieſer 
Wache fragten, gab kurzweg zur Antwort: das iſt wegen 
der Raͤuber. Er ſezte hinzu, daß die Slawalen, die 
Bewohner des Banats, von der tuͤrliſchen Grenze oft 
im vollftändigften Eriegeriichen Zeuge beritten beraufloms 
men, die Meifenden auf der Landſtraße niederfireden, 
pluͤndern, und fo ſchnell als fie gefommen, im ihre Waͤl⸗ 
der zuruͤcktehren. Deßhalb werde fortwährend in der 
Rihtung von Adelsberg nach Birfnig ein militäriiher 
Gordon von 500 Wann unterhalten, der mit der ftreng- 
ſten Wachſamkeit die Umgegend zu beobachten habe und 
alle fünf Tage abgelöst werde, Als ber Unteroffizier 
hinzufügte, daß erſt vergangene Naht brüben auf dem 
Mege ein Schuß gehört worden fen, fuͤrchtete ich fir 
meine ungetreuen Gefährten, welchen er vielleiht ge: 
golten haben konnte. 

Das Königreih Illyrien ftand in ben Jahren 1809 
bis 1313 unter franzoͤſiſchem Gouvernement. Marmont, 
Oudinot, Bertrand, Fouché waren nadheinander die 
Chefs der neuen Regierung, Es muß für dieſe zuruͤck⸗ 
geiesten, vom Schauplatz der europäifhen Bildung und 
der Greignife entfernten Länder überrafhend geweſen 
feon, plöglih in einem großartigen Style gouvernirt zu 
werden. Rechnet man das Verhältniß der DOffupation, 
die fremdländifche Sprache und die Ausfhweifungen eis 
niger militärifhen Emportömmlinge ab, fo ift im Wllge: 
meinen das Königreib Zilprien im diefen Gegenden im 
beiten Andenken. Die neue Megierung zeigte Energie 
und trag für die Wohlfahrt und die Schönheit des Landes 
die eifrigfte Sorge. Die Früchte der Revolution, melde 
den biutigen Schreden ber Napoleonfben Waffen nichts 
defto weniger folgten, famen auch bdiefen Ländern zu 
Gute. Der Eode Civil wurde überall eingeführt, vor 
dem Geſetz galt Gleichheit, und bie gutsherrlichen Vers 
bältniffe wurden abgeſchafft. Ih kann nicht fagen, ob 
diefe, unter dem fpätern Megime wieder aufgegebenen 
Inftirutionen von bem Volke richtig gefhäzt wurden uud 
ob fie gegenwärtig vermißt werben. 

Ein fhredlihed Gewitter fam zum Ausbruch, ald 
wir und Lapbach nähberten, Der Regen floß in Stroͤ— 
men, und wir beflagten die Genddarmen, welde aus 
ihren Wachtbäufern. heraustreten mußten, und zu in: 
quiriren. Die Stadt, welche fih offen wie ein Lands 
fleten ankuͤndigt, war wie ausgeftorben, und auf ben 
Wafleripiegeln ,„ welche in den Straßen fih gebildet 


batten, brachen ſich hie und da Lichter einer einſamen 
Laterne. Doch hinderte mich nichts, den Zweck, warum 
ih in Lapbach einige Verzögerung wuͤnſchte, fogleich in. 
Ausführung zu bringen. Ich glaubte hier einen theuern 
Augendfreund anzutreffen, melden bas Schidfal weit 
von feiner Heimath verfhlagen hatte. Er ſollte ſich um? 
ter der Echaufpielertruppe befinden, melde diefen Winter 
in Lapbach Vorftellungen gibt. Mein Herz ſchlug freu 
dig, als ich erfuhr, daß ſo eben brei dichtbefegte Wagen 
voll Prieftern und Priefterinnen Thallens angefommen 
feyen; ich ließ mid zur Direftrice ‚führen,. und war 
eben im Begriffe, einem jungen Manne, ber. am Feuer: 
berd ber offenftehenden Küche ſich Erbäpfel briet, um 
den Hals zu fallen, ald ich meinen Irrthum einfah, 
und von dem Verwechſelten erfuhr, daß ſich mein Freund 
noch franf in Gräß befinde, daß er uͤbrigens zur Oper 
geböre, daß er ſich fehr verändert habe, baf er noch 
immer den Kopf etwas auf ber rechten Schulter trage — 
aber was interefiiren dad Publilum meine Freundſchaf⸗ 
ten! Unter Blitz und Regen: fand ich im Gaſthofe im 
einem äußerten Zimmer auf der Galerie des erften 
Stods endlih mein Unterfommen. 


: Die Fortjegung folot.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 
Mittenwalde an ber Ifar, Ente Mai's. 
Beſchluß.) 
Verſchlag zu ehr Theaterreform. 


Memand widerſpricht wohl, wenn vom Verfall ber 
Bühnenfunft, von dem Unweſen und ber Dummbeit, bie 
dabei walten, geſprochen wird; nur eine febr geringe Theil: 
nabme zeigt ſich noch für ihre Keiftungen, und ber Ernft des 
Lebens ſcheint auch diefe bald gaͤnzlich verſchlingen zu wollen, 
Die Zeit der großen Schaufpieler iſt voräber; die Alten 
welfen babin, und nur Seydelmann ragt aus ben Jüngfien 
bervor, einfam umb Aberbrüffie an Stoff und Umgebung im 
weiteften Sinne. Nichts ift geſchehen vis jeyt, biefem Ber: 
falle eutgegenguwirten, Bon ben Auftalten ſelbſt, wie fie 
jet beſtehen, iſt nichts gu hoffen. Unternebmungtgeif, auf 
die Sucht nach Neueim vertrauend, muß hier ber guten 
Sache zu Külfe fommen. Gin naar gewübnlicder, armeiner 
Hebel wirb im biefem Falle das Hbafte fbrdern beifen. Eis 
nige Schauſpieler, deren Runft nur darin beftebt, burch 
Grfichterichneiden und Grimaffen in ſogtnauuten Ssürgerlis 
en Stüden weichtiche Zuſchauer von geſchwaͤchten Nerven 
in Angſtſchweißn zu verfegen, werben allerbings über Profas 
mation und Entartung freiem, wenn auf ben großen Las 
aedtbentern, nach autitern Maßſtabe. arohe Gefühle, erbabene 
Gefinnung, Heldenmutb, eine foloffale Tragit nnd Komit 
burch aroßartigen Ausdruck in Wort und Gefang vor reiner 
Berfammlung von Taufendben verfiunticht werden follen; bas 
neme  Bebärfiiß  wirb zwar Heine! neue Aunf, denn bieie 
bleibt erwig biefelbe, wohl aber, manch neues Bebingmif 
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berſelben nothig machen. Was ich berporgernien zu ſeben 
wuͤnſche, barf aber durchaus mit mit dem verwechſelt wers 
ben, was gewinnfüurige Tbeaterbireftoren bie und ba unter 
den Titel: „Theater im Freien“ verſucht Imben. Robe, 
unformliche Säge, Nänserrhaten odrr Mitlitärgepränge. ers 
müdend und barbariſch. mub mtr dazu brfliummt. auch Pferde 
in Mafe in den Rahmen zu bringen, um eine robe Schaus 
tuft zu vefriedigen. Das Bebentendfte bierin Teifteren Frans 
coni in Paris und Earl in Wien. wenn gleich in geſchloſſe⸗ 
nem Naume; fie Äberbieten wollen, wäre faft unmbalidh, 
tiefe Schaufpiele nah andern Sräbren zu verpflangen, wäre 
toerftäffig. und ich würde am Wenigften ein Wort barüber 
verlieren, — Einige Abende, machben ih ber Nufführung 
der Vaffion in Mittenwalde beigemwohnt hatte, fab im bie 
Bogener Schaufpiefertruppe, unter ber Direttion eines Herrn 
Sigmunb Bratſch, ben „Bauer als Millionär von Mais 
mund im dem fehlechten Saale eines Wirtbehaufes ſpielen. 
Welch ein Abſſand! wie gemein, wie Tieberlih war Alles! 
Ude verbordenen Ausfpranen aller Provinzen Deutfchlands 
wurben bier gebbrtz Niemand wußte feine Role, Aule blie⸗ 
ben Reden; Konfiffenreißerei, Biererei, Zoten unb plumpe 
Gpäffe wurben bebitirt als geſchinackvolle Würze; unb wie 
frey war man mit bem Stuͤcke umgegangen, welches allen 
Meiz ber Deforation und bes Audern Schmuckes entbehren 
mußte, mwoburd es. feine beiten Secnen eingebfißt hatte, 
Man gab eben nichts ſo, wie es von dem Dieter beabſich⸗ 
tigt mworben war, tmb babei machten fi alle Unarten bes 
Publitums breit; man ſchrie und kiatſchte, und verlangte 
fogar, bie „Jugend,“ von tinem bejabrten Frauenzimmer 
mit turzem Athem gegeben, folle das „Bräbertein fein“ da 
capo fingen. Fury. das Publifum benabım fi, als ſey es 
das Publitum eines Hof⸗ und Nationaltheaters. Ich fonnte 
es nicht aushalten und mußte nah bem zweiten Arte mich 
(bon entfernen; babri aber dachte ih unwilleiirfich an meine 
frommen, fleißigen und wahrbaften Gebiradröünftler und an 
ibre ergriffenen und anbägptigen Zubbrer, und meine Leber 
zeugung wuchs, daß, wenn man vom Theater eine gewal— 
tige Wirfung in jeniner Zeit erwarte, bad fibliche, bands 
twertämäßige Spiel verbannt und eine neue, freiere unb 
fünftierifbere Anſicht bei ben Darftelungen gewonnen wers 
ben muͤſſe. 


£von, Juni, 
Hortfegung.) 
Der Nethſtand Prons, 


Laſſen wir bas! ih wollte ja nicht von Potirif reden. 
Wozu au? Room Teiber mit geringen Mobififationen am 
feinem andern Fieber, als alle großen, fittenfofen Babrits 
ftäbte in Frankreich und England; bie Varorbimen find 
uͤberall dieſelben, nme etwas fräher, erwas fpäter, etwas 
finger ober fürzer, Zu biefem alten Inbuftriefeiben gefellten 
fin nun fpdter bei und bie Lafayetteſchen Harananen. ſodann 
bas St. Simomdfieber und der republitaniſche Weitötanz, 
jest Frantreichs Mobderrantbeit. Im ber afuten Eomprlifation 
biefer Uebel liegt die Schwierigteit der Heilung, und ber 
rechte Arzt fol noch Fommen, Ueberdies babe ich Im biefen 
Brättern fon früber Lyons oͤſſentlichen, yolitifhen umb 


Gewerbszuſtand fo oft geſchilbert, daß ih min. da durchaus 


nichts Neues binzugefommen ift, leicht barauf berufen fan, 
MNichts Bat ſich aränbert, es leben nur einige Kaufen Ein: 
twohner weniger. 

Dad neue beutſche Zolfäftem bat bier In Lyen einen 


erh fo tiefen Eindeuecr gemane, aid in Borbeanr. Man’ 


— 


Prozent finden, 


Kann beifen Geredjrigfeit fo menig. ats ben arohen Nachtheil 
verfennen, nie beim ed auf Frantreichs Handel und Fabrie 
ken druͤft. In dem Bericht unferer Chambre de Commerce 


iſt auf Freibett bes Handels mit dem Ausland gebrungen 


worden. bie Lyon für feine Induſtrie eben fo mägfich iſt. 
als Borbeaur für den Abſah feiner Weine in's Musland, 
welches fie jezt mir fo hoben Eingangézbllen belegt, daß 
diefe einem Verbote gleih fommen, Dazu aber wird fi 
bie Regierung nicht verfieben, fo lauge ihr bad Intereffe bes 
inbuftriefen Norbfranfreihs mehr am Herzen Liegt. als das 
agritole und fommerzielle des Sübend; allerbings bürften 
die Sifenfaprifen, Hohdfen, Forſten, Bergiwerte, Steinfobs 
Tengruben und Heerden ber udrdlichen Departements bie 
Eoncurrenz bed Auslandes nit ohne großen Nachtheil ers 
tragen konnen; aber fol ber ganze Suͤben umter biefem 
Privilegiam des Morbens leiben? Es iſt damit sereits fo 
weit gefommen, daß man ein zutes Weinjahr in Borbraur 
für eine Lanbescalamität anfiekr. Dabin Fommt es, wenn 
man, wie bei md, bie Inbuftrie reine du monde nenunt 
und als folge vereirt. Immer iſt es ſehr Iobendtwerib, dad 
fig bie Eyoner Eommerglammer in ihrem Gutagpten an bem 
Minifter fo unrigennäsia audfprad, bloß weil fie ben Grund: 
fag der Handeldrreibeit für allein richtig bie. Man bat in 
Frantreich bei biefer Geſtgenbeit geſagt: bie Lyoner Fhnmen 
leicht fo reben, ihrer Induſtrie Tann nicht vom Auslande 
geſchadet werben; unfere aber mit ben barin flecdenben Ras 
pitafiem iſt verloren, wenn bie eugliſchen und deutfhen Far 
brifen ihre mwohlfeilern Raaren in Mafe nach Franfreih 
werfen bürfen, Erſteres ift ein großer Irrthum, denn 
Lyon leidet gerabe mebr ald irgend ein Drt von ber frems 
ben Eomcurreny. Treilich gab es einmal eine Zeit, und «6 
iſt noch nicht fehr Tange ber, wo unfere Geibenfabrif feine 
Eoneurrem zu erbutben batter das war in den Mapolcons 
fhen Kagen. Als aber der allgemeine Frieden fam und 
Aberall Im Huslande bie Induftrie entwickelte, bie Napoleon, 
feine Kriege und fein Comtinentaifoflem mit Macht niebere 
gebalten batten. fanden auch bald für Lvon fo gefaͤhrliche 
Toncurrenten auf, ald England. Deutſchland und die Nie 
derlanbe nur immer für Daummeollengarn nnd Daumwollenr 
zeugt, für Steintohlen, Wolle, Eiſen und Tücher find, Geit 
1sı5 iſt bie Wichtigkeit ber preußiſchen Babriten um bas 
Doppelte geftiesen; dazu find melde In Sachſen und Russ 
land gelommen, und feit der freien Gelbeneinfubr baten ſich 
auch im England biefe Fabriten fo gehoben, baß fie uns für 
bie niedern Qnalitäten fogar den Handel mit Mewyort fireis 
tig machen. So batte ber Kanton Zirih 1815 faum zwel⸗ 
taufend Seidenmwebftäßle, jest aber beſtzt er deren genen 
neuntanfend, Daber entjicht er und auch einen leichten Urs 
tifet nach dem andern, die doch bie Hauptſache unſerer Far 
brifation find, benn bie ſchweren oder fagonnirten Geibens 
zeuge Fbnnen mite wie eim zufaͤlliger Abfay betrachtet werden“ 
Und wie fbnute uns auch Züͤrichs Concurreuz nicht ſchaͤdlich 
feyn? Diefes Linden hat feine Zöue, Aules wird da frei 
eins und ansgeffibrt. es bat faft gar feine Abgaben, Feiner 
Luris, Alles it da wohlfeit, fo daß der Mrbeitenimie ſuuf⸗ 
zehu Sous bed Tages verbältnißmäßig viel beffer lebt, als 
in Lvon mit breißig. Wußerbem iſt bort Ueberfliuß am baas 
rem Gelb, fo daB man e8 leicht zu drei ober vier Prozent 
heben fan, währen wir ed bier nur mir Mühe zu ſes⸗ 

4 ie 4 Fr 
(Die Gortfegung folgt:) 
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Die Wolttpeeie, ganz Matur, mie fie a, bat Nairetüten und Mee, 
darch die fie der Kaupiſchoͤnhelt ber kunſtlich velltommenfien Peefie glrihtemmt. 


Montaigue 





Finnische Runen. 


In Kurzem erfheint in der I. G. Cotta'ſchen 


Buchhandlung, im deutfher Ueberſehung und mit beige: 
drudtem Driginal, eine Heine Sammlung poetiſcher 
Dentmäler eines der intereffanteften und aͤlteſten Bölter, 
ber Finnen. Kat unüberfehbar ift ber Reichthum der 
finnifhen Vollsdichtung, und noch heutzutage ift in den 
entlegenern, noͤrdlichern Landſchaften Finnlands die Poefie 
ein Element des Volfslebens; es ift Feine Seltenheit, 
bort Zandleute zu treffen, welche jede Aufgabe zierlich, 
‚mit wahrem Gefühl und bewundernswürdiger tehnifcher 
Vollendung poetiſch zu behandeln willen, und ihren Ges 
fang nad felbfterfundener Weile auf ber angeftammten 
Harfe (Kantele) begleiten. Der berrihende Charafter ber 
finnifhen Poefie ift eine Fühne Lyrik, fo daß das Epiſch⸗ 
Hiſtoriſche nur fehr unvolllommen zur Erſcheinung kommt. 
Hiedurch, wie durch die Menge ihrer Bilder, bie feinen 
Schattirungen ihrer Tinten, die unüberfeßbar find, und 
durh ben merkwürdigen Parallelismus meist fie auf 
orientalifhen Urſprung bin, was aus der ganzen Bildung 
der Sprache ſelbſt fehr einleuchtend iſt. KHöcdit merke 
würdig, leider bis jezt meiſtens noch ehr bunfel find die, 
bad Subitrat der finnischen Poefie bildenden Mptben, in 
welchen eine überrafchende Naturbegeifterung vorwalter und 
die Truͤmmer einer uralten Poefie fi bedeutfam kundgeben. 


Mir heben einige der Runen aus und bemerken bin- 
ſichtlich ihrer techniſchen Geftaltung nur Folgendes. Die 
finnifhen Runen beftehen immer aus acht Splben; eine 
: Spibe um bie andere befammt in ber Megel ben Accent, 

und fo entfteht ein vierfüßiged, trohäifhes MWersmaf. 
Die Stelle ded Reims vertritt eine Mliteration, ber zu 
Folge in jedem Vers wenigftend zwei Worte benfelben 
Unfangsbuchftaben haben muͤſſen; eine andere Art, welche 
nur felten außer Acht gelaffen wird, beſteht darin, daß 
man zu den gleichlautenden Anfangsbuchftaben fo viel ald 
möglich. aͤhnlichlautende Splben hinzufuͤgt. Dazu fommt 
endlich der Parallelismus, daß nämlich häufig zwei, 
oft drei und vier Verſe hintereinander denfelben Gedan⸗ 
Een auf verfhiedene Weile ausbrüden. Von all biefem 
poetifhen Schmuck kann natürlich die Ueberſehung bloß 
das leztere Clement beruͤcſichtigen. 


Der Singer. 


Richt vom Runenſtamme bin ih, 

Auch nicht von den Zanberfängern. 

Her von außen bir’ ih Runen, 

Meife Sprüche burh das Wandmoos, 
Lieder hör’ ich durch bie Latten, 
Spielmann burd die Wände fpielen. — 
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Singen ſollt' id, koͤnnen ſollt' ich, 
Denn id mid im Dorf nicht ſcheute; 
Lachen werden Dorfes Dirnen, 
Mich ausſpotten werben Mädchen, 
Wenn die Weifen ih begönne, 
Mid zu Meimen ließe reizen, 
Säng’ ih der Seerofen Blätter, 
Zrilferte Meerrofen » Blätter; 
Säng’ ih Meere ba zu Honig, 
Sing’ den Meeresfand zu Erbfen, 
Meeresgrad zu grünen Bäumen, 
Meeredgrus zu reinem Malze, 
Meerestieiel zu Aleinoden. 
Meeres Wallen muͤßt' fih legen, 
Meeresihaum, er müßte finfen, 
Menn bie Meifen ich begönne, 
Mich zu Neimen Tiefe reisen, 
Kim Heuſchober ber zum Hofe, 
Kriegt' ih Cichen auf den Unger; 
Bleihe Aeſte anf ben Eichen, 

Auf jeglichem Aſt ein Apfel, 

Auf den Aepfeln goldne Mäder, 
Kleiner Guckuck auf Boldrädern. 
Guckuck! riefe da der Gudud; 
Gold von feinem Munde fhäumet, 
Kupfer rinnet auf dem Kinne, 
gitternd fliefen Silberfluͤſſe. 


— 


Reiseskisjem. 
(Fortfepung.) 


Shen am früheften Morgen medten mich im Ne: 
benzimmer al bie Umftände, welche das Aufftehen einer 
zahlreichen und auf einen engen Raum befhränkten Fami: 
lie zu begleiten pflegen. Dicht an ber Thür mußte das 
Bett ded Vaters fteben, in welches die jängern Kinder 
bineinfrohen, um mit ihm zu tändeln. Die größern 
äußerten ihre lebhafte Begierde, das Fruͤhſtüd einzu: 
nehmen, amd die Mutter ſuchte ſcheltend und ſchaffend 
Ordnung im diefe Wuͤnſche zu bringen, und fie zu glei- 
her Zeit doch zu befriedigen. Bald aber wurden bie 
Unterhaltungen fonderbarer, und meine Neugier fing 
an rege zu werben, als über Dinge gefprohen wurde, 
melde ih mir nicht aufammenreimen fonnte. So viel 
börte ich wohl, dab fih zwiſchen ben beiden Ehegatten 
bie Liebe oft harter Aurddräde bediente, um fich ver: 
frändlih zu machen, daß von Brobverdienen, Traͤgheit 
und einem Luftballon geiprohen wurde, und ic befchlofi, 
mid auf die Lauer zu legen. Doc batte fi der Wann 
inzwiſchen fchon amgefleidet und das Simmer verlaffen, 


und ih blieb im meinen Verftändigungen über biefe | 


reifende Familie auf fpätere Stunden angewiefen. Als— 
bald trat auch ic in dem fhönen, fonnigen, vom geftri: 
gen Megen erfriihten Tag hinaus und fuchte mir von 
Laibachs Dertlicheit einen Begriff zu verſchaffen. Die 
Stadt ift vom Fluffe gleihes Namens durchſchnitten und 
lehnt fi) auf der einen Seite au einen teilen Vergrüden, 
auf welhem ein altes Kaftell liegt, auf der andern Seite 
dacht ſich das Ufer des Fluffes allmäblig hinauf und endet 
in einem grünen, bocgelegenen Kranze vom Mäldern, 
Die Bauart und Anlage it unregelmäßig und winklict, 
und felbft die Hauptitraße bei jeder Quergafle über’s 
Knie gebrochen. Schoͤn ift das frifhe Grün, meldes 
innerhalb der Stadt auf Plägen und Allen angetroffen 
wird. Dazn ift die Stadt belebt und macht einen mohls 
gefälligen Eindruck. Ih trat in ein Kaffeehaus und 
unterhielt mid mit den Erzeugniffen der Jonrnaliftif, 
welche auch bier dazu diente, einige müßige Stunden 
bes Tages zu verfürgen. Auf Kraineriſch und auf Deutſch 
war für dad Verguigen und die Belehrung geforgt. 
Wie werben bie Froftbeulen geheilt ? Wodurch fihert man 
bas Obſt vor dem Wurm? Mie viel Menſchen wohnen 
auf ber Erde? Mas läßt fi von Dom Migueld Perfön: 
lichfeit erzählen? Ich frage, ob man mannicfaltiger 
fepn ann? Befonders intereſſirte mid die Laibader 
privilegirte Zeitung, ein ſchmutziges Intelligenzblatt anf 
grobem, bombenfeftem Papier mit alten Lettern, deren 
fih noch die Jefuiten zu ihrer Zeit bedient zu haben 
ſchienen; bach intereffirte fie mich weniger durch das, was 
fie ift, ald durch dag, was ſie war. Unter dem franzoͤſiſchen 
Regime fam fie unter dem Titel Moniteur Illyrien heraus, 
und ich war feltfam überrafcht, ald mir einfiel, daß fie 
damals von Charles Nodier, diefem großen Meijter bes 
Gedanfeng, der Empfindung und bes Stols, redigirt wurde, 
Als ih auf einigen Ummegen in meine Herberge 
zuruͤcklehrte, bemerfte ih an den Straßeneden die Un: 
fündigungen zweier Eünftlerifhen Produktionen, welche 
für den heutigen Abend angefezt waren. Cine Schnell⸗ 
läuferin wollte laufen unb eine Sängerin fingen. Ich 
war zufrieden, bier Zerftrenungen zu finden, welche ich 
in Italien vergeblich gefucht hatte. Noch dazu war bie 
Sängerin eine Stalienerin, fie fam geradewegs aus 
Bologna, und wurde von ber hohen Ariftofratice Laibachs 
in dem Moniteur Illyrien ausnehmend gelobt. Ob fie 
wahr geurtheilt hatte, bavon lonute ih mich ja am 
Abend felbit überzeugen, und-fhon dadurch binlänglich 
befriedigt, daß der weitere Verlauf ded Tages ausgefüllt 
war, ging ich das Ufer der Laibach entlang, weldes in 
feiner ganzen waldigen, üppigen Natürlichkeit gelaſſen 
und von allen Seiten zugänglih ift. Diefer Grunbfaß 
empfiehlt fi weit mehr, als der in ben großen Städren 
gewöhnlich befolgte, wo die Ufer der Flüffe vom dem zu⸗ 
naͤchſt anftofenden Käufern ald Kortfegung ihrer Höfe 
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gebraucht werden, und wo man ſich immer erft in ben 
Beſitz eines Fahrzeuges feßen muß, wenn man von ihnen 
einigen Vortbeil zieben will. — Dabeim zogen mic wie: 
ber lebhaft die Gefpräche im Nebenzimmer an. Die Frau 
mit ihren Kindern war allein und ſchien eben eine Bot: 
(haft erhalten zn haben, melde ihr nicht zuſagte. „Die 
Polizei,“ rief fie mit einigen derben Fluͤchen, „weiß 
felbft nit, was fie will! Von einem Tage jun andern 
werde ich &ingebalten, bald fehlt es da, "bald fehlt ed dort. 
Kann ih denn dabei gewinnen? Das Publikum und ber 
hohe Adel verlieren zulezt auch bie Geduld, tie ich fie 
ſchon verloren habe. So möchte ich deum in aller Welt 
nur wiſſen, was fie von mir wollen Im Der Fremde ſprach 
@iniges, das viel zu leidenfchaftlos war, um hörbar ju 
feun, das aber meine Nachbarin in ihrer Erbitterung 
nur fleigerte. „Ich fol mich nach andern Leuten fügen,“ 
ſchrie fie, „weiche erft geftern in diefem Neſte angefom- 
men find, ich, die ich fhon acht Tage lang mein Gelb 
bier verzehre! Mögen die ſchoͤnen Künfte unter fi ran⸗ 
giren, wie fie wollen, darin find fie bob alle gleich, baf 
fie nach Brod gehen. Weberdies wird ſich die Lalbacher 
Polizei nicht herausnehmen, gewiffen Dingen ben Werth 
abzuſprechen. Ach, du lieber Gott! ich bin im Peterd: 
burg, in Moskau, in Jaſſy, in Konftantinopel und Wien 
gelaufen, Pringen und Grafen haben meinetwegen Wetten 
angeftellt, und hier foll ih einer italienifhen Landſtrei⸗ 
cherin nachſtehen! Singen, mein Herr, dad fönnen wir 
Ale, aber das Laufen ift nicht Jedermanns Sache. Sagen 
Sie nur Ihrem Präfidenten, daß die alten Heiden ſchon 
gejungen haben, daß der Sefang eine altfränfifhe Kunſt 
ift; das Laufen aber ift eine Wiſſenſchaft von heute, neuer 
und friiher noch als das Seiltangen, das Kunftreiten 
und der Luftballen. Sagen Sie ibm dad nur!“ Der 
Beauftragte ging und das erzurnte Weib lieh fegt ihren 
Merger an den Kindern aus, welche zu fchreien anfingen 
und dem eben eintretenden Mater ihre Noth klagten. 
(Die Fortfeygung folgt.) 





Hatur- und gewerbwissenschaftliche Berichte, 
(Beſchluß.) 


Hiuſichtlich der prattiſchen Anwendung bed 
Magnetidmug ſelbſt erfahren wir, daß ed dem Baus: 
meifter Jakobi zu Königsberg in Preußen gelungen 
if, eine Maſchine zu erfinden und ausfuͤhren zu laffen, 
bei welcher jene, durch dem galvanifhen Prozeß im 
Schließungsdrahte ber eleftro-magnetifchen Kette erregte 
Kraft als Trieblraft wirft, eine Idee, die wir in 
unfern frühern Berichten (dom mehrmals angeregt haben. 
Es iſt naͤmlich, um bei der alfereinfahften Anordnung 
ſtehen zu bleiben, befannt, daf, wenn man zwiſchen ein 


Ylattenpaar heterogener Metalle, 3. B. Zink und Kupfer, 
etwa eine Tuchſcheibe einſchiebt, welche mit einer Mir 
(hung aus MWafler und einer Mimneralfäure befeuchtet 
ift, fo jedoch, daß ſich die Platten an ben Raͤndern noch 
metalliſch berihren, in dieſer ſogenannten Kette ein 
eleftriiher Strom entiteht, weihen man buch einen 
Metaldrait führen kann, der die eine Endplatte mit 
der andern verbindet, wodurch cr bie Kette ſchließt, 
daher er ber Schliefungsdraht genannt wird. Das 
Merkwurdigſte ift aber, daß ein folher Schliefungsbraht, 
fo lange jener eleftriihe Strom in ihm walter, magne 
tifch wirft und weiches Eifen anzieht Diefe magnetls 
fe Unziehung nun ift,. wie geſagt, die Triebfraft der 
neuen Maſchine. Wir werden, ba wir: fie nod nicht 
genauer befchrieben ſinden, daranf yurkdfommen, neh⸗ 
men aber indeß an, daß fie operire, indem der Draht, 
mittelbar oder unmittelbar, *) bad Eifen erft anzieht, 
dann, bei Unterbrechung des eleftrifhen Stroms, d. h. 
bei Loͤſung bes Drahts von den Platten, wieder ſinken 
läßt, und fo fort, womit. wir. indeß dem Scharffinne 
unferer 2efer nicht mehr ald eine Andentung geben wollen, 

Indeß führt uns diefe meue Mafıhinerie ganz natürs 
lich zu einer andern, nämlich zu einem fürzlih anf dem 
Hudſon in Bang gefeiten Dampfboot, welches ſtuͤnd⸗ 
lich zwanzig (Cenglifhe) Meilen in unrubigem Waſſer 
zuruͤcklegt, wogegen bie größte Geſchwindigkeit, melde 
die englifhen Dampfbootbauer bis jezt haben erreichen 
fönnen, nur 41%, engliihe Meilen in der Stunde und 
in rubigem Waſſer beträgt. Diefed Boot wird mirtelft 
eines durch Dampf getriebenen Schaufelwerles von großem 
Durchmeſſer in Bewegung geſezt. Auch die übrige Gon« 
firuction fol neu und hoͤchſt finnreih feon, und wir 
boffen, in unferm naͤchſten Berichte ebenfalls hierüber 
Genaueres mittheilen zu können. Es ift nur verdriefs 
lich, daß das junge Amerifa dem alternden Europa auch 
hierin wieder den Rang abläuft; eine Betrachtung, welde 
und fehr weit führen könnte, 

Wir laffen ung indeffen daranf nicht ein, fondern 
bleiben vielmehr auf dem realern Gebiet des praktiſchen 
Lebens, indem wir der Entdedung eines ſchottiſchen Hüte 
tenmanns erwähnen,*den Hifegrad bei Schmelz— 
feuern dadurch bebeutend zu fieigern, daß der 
Flamme nicht, wie bisher, kalte, fondern viek 
mehr erwärmte Luft zugeführt wird. Diefe Idee 


*) Die Refer erinnern ſich and einer. fruͤhern Mittheilung 
Mr. 19 bed vorigen Jahra. d. BL), dab man bie elettriſch⸗ 
magnetiſche Erregung eines folden „Echliefungds“ ober Leis 
tungsbrahts bis In das Unglaubliche verflärten faun, wenn 
man ein oroße Enid weisen Eiſeus damit amwidelt, wels 
ches dadurch momentan zum Magnete wird und (dem Baflen 
von zivanzig CTentnern getragen bat. Die Wirtuug wird 
aber unterbromen, fobald man das Krelfeu des elertriſchen 
Stroms in ber Kette unterbricht. N. 
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iſt bie und da in deu beutichen Bergmerlen auszebildet 
worden, und man bat die tehnifhen Vortheile dabei fo 
weit zu treiben verfianden, daß gegen 50 Prozent an 
Brennmaterial erfpart werden. Gin Dresdener Meha: 
niter, niit Namen Blochmann, ift aber in dieſer Be 
ziehnng noch weiter gegangen, indem er daffelbe Ber: 
fahren auch auf Stubenbeigung auwendet, wobei 
die zur Naͤhrung des verfhloffenen Feuers erforderliche 
heiße Luft durch die ſouſt verloren gehende Warme in 
den Eſſen erzeugt wird. Bedenlt man die mertliche 
Verarmung der Erde beſonders an unterirdifhen Brenu⸗ 
ſtoffen, welche doch nimmer wiederherſtellbar find, ein Ge: 
danke, bei dem 5. B. England, wenn ihm der jährlice 
Verbrauch ber nicht nachwachſenden Steinlohlen einfällt, 
eigentlich zittern. follte, .fo, erfcheint jeder ausführbare 
Vorſchlag zur Erfparung von. Brennmaterial als un: 
endlih wichtig. Fragt man aber im vorliegenden fpe: 
siellen Fale, wie die Zuführung erwärmter Luft, ſtatt 
Balter, den Heisungsprogeß fo mächtig unterftügen fönne, 
fo muß man zur Beantwortung biefer Frage zwei ms 
fiäude beruͤcſichtigen. Erfilih naͤmlich abſorbirt die kalte, 
zur Flamme dringende Kuft, quantitativ, im der That 
fehr viel Wärmeftoff; zweitens aber fheint die Wärme: 
barftellung, qualitativ, durch die Gegeneinanderwirfung 
ber Flamme und eined Stromes ermwärmter Luft auf 
ganz eigenthuͤuliche Werſe begünftigt zu werben. Die 
ganze Tbärigkeit des Feuers kann in dieſem Falle auf 
Waͤrmeſpannung verwendet werben, ohne irgend eine 
Beeinträchtigung durch zuftrömende falte Luft zu erfab- 
ren; und wenn auch dieſe Unficht, welde au eine Undula- 
tionstheorie der Wärme ftreift und welche wir gern noch weis 
ter verfolgten, fofern wir nidt ben Raum und die eigent: 
liche Tendenz dieſer Blaͤtter zu beruͤcſichtigen hätten, 
den Phyſilern, bie Alled and der bloßen Materialität des 
Wärmeftoffes erklären, nicht ganz zuſagen follte, fo ſte⸗ 
ben wir doch nicht an, Ddiefelbe den Leſern ſchließlich 
zur eigenen weitern Verfolgung zu empfehlen. 





fiorrespondenz - Nachrichten. 


i Loon, Juni 
- (Bortfepung.) 
Der Mottfand Lyons. 

Unfere Jabrit ftammt aus Eolberrs Zeit, aber was 
bitft uns diefer afte Aber? Mderbings baden wir in biefer 
fanaen Zeit viele Keuntniſſe und @rfabrungen im Fach ers 
mworben; 8 wäre aber vielleicht beffer, wenn unfere Fabriten, 
wie bie deutſchen, erſt feit beim Wrieben entflanden wären, 
dan wuͤrde in ihnen mobt mehr Thätigfeit, Jugendtraft 
end Künnbeit fon. Im biefer Begiehung bat bie junge 
Inbuftrie ein große® Uebergewicht über eine alte, bie viel 
ga vie perfbnline Bedenten und Ruͤckſichten nimmt, und 
nit and dem bergebramten Geleld herausgeben mag, wenn 
fie es glei nicht mehr für aut umb paſſend erfennt, In 
England ift es ebenfo. Die Spitalſielber Seibenfabrit ſchreibt 
fig von ber franzbſiſchen Auswanberung nad ber Aufhebung 


des Editta von Nantes ber; feitben bat fir, obgleich ven 
Prohibitionen beyäuftigt, nur eine Fleinlicpe Erifteny gehabt. 
wäbrend die von Mangefter erft feir ber gang neun Aufe 
bebnug der Probipirionen angelegt worben ift, aber in einem 
ffir uns wabrbaft erſchreckenden Maßſtabe erſtartt. Die Eris 
tenfabrifen in der Schweiz. in Saufen und Preußen bieten 
diefeise Erſcheluuug dar; fie baben ſich ohne Probibitionen 
audiändifcher Waaren erbaften und ftebem jet vol Kraft 
und Peben ba, während wir Rooner aus einer brohemben 
Krifis in die ambere verfinfen, Alſo nicht, weil unfere Sm 
buftrie weiter vorgeſchritten ober durch die Umſtaͤnde begüns 
fligter ift, als andere, wollen bie Inbuftries und Hanbels⸗ 
repräfentanten Lyons auf bem natärfihen, allein richtigen 
Weg der Handelsfreibelt wandeln, fondern ledigllch, weil fie 
feft von ber Nothwendigteit, ſich zu verjüngen, fberyenat 
find.. eben fo wie ven der Sefabr, im dem alten Geleis 
fortzumwandein, und ſich auf einen morſchen Gtab zu flügen. 
ber unjere Induftirie binter aubern zurädhäte, Wenn Lyen 
nit wie Tyrus. Benedig, Genua, Piſa und Florenz feis 
nen Gewerbflein und Handel in Einſamteit und Trümmer 
foll verfinten feben, fo muß feine Induſtrie bie bisber bes 
tretene Straße verfaffen; dazu gebdrt aber, daß die Mrgies 
rung durch ausgeſprochene Hanbelöfreiheit für die auslinbie 
fen Warren aud unfern Erzeugniffen den Weg in bie 
Freinde möglich macht. 

Man bat feit unfern Unruhen in den Parifer Journa⸗ 
len ben Fabrifanten und Großfeibenbändlern oft ben Vor⸗ 
wurf gemacht, fie wollen zu viel gewinnen und ben Nibeis 
tern zu wenig Erwerb laffen; zwiſchen bem Arbeitsichn und 
bem Gewinn ber Fabritanten fey gar fein billiged und ers 
trägfiches Werbäftwiß m. f. w. Dies Ift aber ein großer 
Irrthum, ben ein ehemaliger Geidenfabritant neullch burg 
genaue Augabe alles Eimjeinen dargeiban bat, Lvon zählt 
28 bis 30.000 Ceidenwerfläßfe, die 5 did 6000 Chefs d’ate- 
lior gehören, weiche entweber ſelbſt mit den Ihrigen baranf 
weben, ober fie. was gemdhnticg der Fall iſt, an Geibens 
arbeiter verwmierben, Diefe beißen Compagnous. Bür dem 
Peluche — um nur einen wenig geſuchten Geibenzeug anzu⸗ 
führen — berrägt bie vom Babrifanten bezahlte Sacon 2 Er. 
35 Et, bie Eile. deren man ſehr Teiche zwei bed Tages we⸗ 
den Tann; alſo & Fr. So Er. Das Jahr bat aber nicht 
volle breibundert Arbeitötage; denn Sonns und Geiltage, 
das Winden und Zufammentegen, bie Einrichtung der Web: 
ftäpte w. f. w. nimmt geraume Zeit weg und Biefe faut 
dem Chef A’stelier zur Laſt; rechnen wir alfo wur 250 Mrs 
Beitdtage im Jahr. In biefen erwirbt ein Webſtubl, zu 
i Fr. so Er. täafih, 1125 Fr; davon ab bie Koflen ber 
Seide, ferner für Winden, Zufammenfegen :c. bes Stoffes 
so Fr. 35 Er, bleibt als reiner Verbienſt 1044 Sr. 15 Et, 
Berechuen wir mın ein Ateller nur zu fünf Webſtüblen und 
nehmen wir an, ber Chef d’atelier feleft, feine Grau umd 
drei des Wesen? funbige Kinder feyen hier beſchaͤftigt, fo 
ergibt ſich Cinbem für. die Frau wegen Beforgung Ihrer 
bäustigen Geſchaͤfte 250 Fr. weniger derechnet mird) bie 
bäsfge Summe von 4970 Fr. 75 Er. jaͤhrlich. Bermietbet 
dagegen ein Chef d’atelier einen Webſiubl am einen Coms 
pagnon, fo erbätt er baflıx bie Hälfte ber Hagen, vom zwei 
Een Peluge alfo 2 Fr. 25 Et. Da er aber babek auch bie 
Koflen der Geide, bed Windene, Faltens und Zufammenler 
gens üsernimmt, fo leisen ihm nur mod 4 Br. 95 Er. 
tägti, was im Jahr auf 250 Wrbeitätage 482 Br. 50 Er 


audmacht. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Dt welch ein Echap Heat bier zu Bauf, 


“0 fang’ 


th an! wo hät ich auf! j “ 


Exebt doch der ganze Kann fo weil! 
Wris nicht, wezu ich greifen fell, 





Goethe 





Noch ein Blick auf die diesjährige Aus- 
stellung: der. Produkte des &bewerbfleifses 
in Paris. 

Wonm ©, ® Deppiuge 


Von einer ſo außerordentlich reichhaltigen Ausſtellung, 


als die diesmalige iſt, ließe ſich nicht nur eine Reihe 


von Aufſaͤtzen, ſondern ein ganzes Vuch ſchreiben; denn 
fie liefert die Beweiſe von den großen Fortſchritten 
fämmtliher Kuͤnſte und Gewerhe, und an Betrachtungen 
darılber Könnte man eine ausfuͤhrliche Geſchichte der neuern 
Technologie knupfen. Die Lefer haben indeſſen nichts zu 
fuürchten, fie ſollen ſowohl mit einer Reihe von Auf— 
ſatzen, als mit einem Buche über Technologie verſchont 
bleiben, Ib werde mir bloß erlauben, ihnen einige 
wenige, bei einem newen Beſuche in dem Pavillon ober 
Gebäude Nr. a, dem wahren Eltze des Luxus, gemach⸗ 
fen Beobachtungen mitzatheilen. Wenn man die drei 
andern Pavillons beſuchen will, fo thut man wohl, einige 
technologiſche Kenntniffe mitzubringen; im dem vierten 
aber bebarf ed meiter nichts, als eim paar Augen ‚und 


| 
| 


diefem Pavillon auch immer doppelt fo voll, ald in den 
andern, Un ben Sonntagen beionderd kann fich dad 
Voll bier nicht fatt fehen. Je ärmliher ed in feinen 
Wohnungen ausſieht, defto angenehmer muß ihm biefed 
Luſtwandeln zwiſchen lauter Foftbaren Sahen vorfommen, 
die nur in den Palläften und in den Sälen der Reicen 
angetroffen werben. Jeder kann fid nach Belieben einige 
Stunden lang im Beſitze aller diefer Herrlichkeiten traͤu⸗ 
men, und wenn weiter nichts zu ſeinem Glide noͤthig 


iſt, ſich für den glüͤcklichſten Sterblichen halten. 


| 
| 
| 


da es Im der Regel Niemanden daran fehlt, fo ift es im | 


Alles, mas bier glänzt, iſt jeboh nicht Gold und 
Edelſtein. Dort am Ausgange hat wieder, wie bei den 
vorigen Ausftelungen, ein Herr Wieland fein ganzes 
falſches Gefchmeide ausgeſtellt, Nubinen, Sapphire und 
Topafen, von denen man Alumpen für einige Granten 
erhandein und fih damit vom Kopfe bis zu den Füßen 
' wie ein König oder eine Pringefin ſchmuͤcken kann. Die: 
fer falſche Glanz hat dem wahren außerordentlich gefchas 
det; benm wer birgt jezt dem Unbefaugenen für bie 
Aechtheit der Edelgefteine, womit er eine Dame auf 
einem Balle oder bei einer Seirde alängen ficht? wer. 
weiß, ob fie diefe Juwelen nicht aus Wielands Fabrik 
gebelt bat, anftatt fie bef den Juweliren im Palais ropal 
oder anderswo am beftellen? 

Auch in mandhen andern Buben findet fi Unaͤchtes, 
namentlih in der des Hru. Romagneſi, nämlich allerlei 


Kirhens und Zimmerverzierungen, die wie Marmor, 
Kupfer, Porphyr, Stein ausſehen, und ein ſogenanntes 
Carton-pierre find; aus biefer Maffe ober dieſem ver: 
bärteten- Brei werden jezt in den Kirchen Tabernafel 
und grofe Leuchter, und in Gemädern Lampen, Gefühg- 
verzierungen, fogar Bildfäulen verfertigt, die man für 
bronzene halten könnte, Muh durch dieſes Mittel ift 
ed jezt ein Leichtes, ben Schein ber Pracht anzunehmen 
und mit wenig Koften lauter Kunftgegenjtände um fi 
zu verfammeln. Schon modelirt man auf diefe Weiſe 
die ſchoͤnſten Gefäße, die aus dem Aterthum oder aus 
der Bluͤthezeit der italieniſchen Kunſt auf ung gefommen 
find. &o ficht man 3. B. bei Nomagnefi den Abguß einer 
fhönen, von Benvenuto Gellini geſchnizten Wafferfanne 
mit dem Beden in folhem porpborähnliden Carton-pierre. 


Und bdiefe Abdrüde oder Abguͤſſe follen dauerhafter ſeyn, 


als gewöhnlihe Stufaturarbeit. - Man bat jezt weder 
Geld noch Zeit noch Gebuld genug, gothiſche Vergieruns 
gen in gottesdienftlihen Gebäuden anzubringen, und doc 
nimmt der gothiſche Geſchmack wieder uͤberhand. Da 
erfheint denn diefe Erfindung zur rehten Zeit, um 
etwas zu liefern, was dem Altfränkifhen aͤhnlich fieht 
und bei weitem nicht fo viel koſtet. 

Schreitet man weiter in die Hallen bes vierten Pavil: 
tons hinein, fo ſtoͤßt man auf Namen, welde feinen Arg: 
wohn des Falfhen zulafen. Thomire und Hbiot, Tind 
swei berühmte Gold: und Silberſchmiede, oder vielmehr 


Künftler, ‚aus deren Werkſtaͤtten und Magazinen die 


geſchmackvollſten und aͤchteſten Arbeiten kommen, welde 
die Paläfte und Schlöfer ber Fuͤrſten und Reichen 
{dmöüden. Der Kunſtgeſchmack gibt aber diesmal dem 
eriten den Vorzug, denn feine Arbeiten find in. einem 
einfach ‚edlen, dem antiken nadgebilbeten Style audge: 
fuͤhrt. Die Ulten würden Thomired goldene oder ver: 
goldete Tafelitrsouts, Kandelabern, Vaſen u. f. m. nicht 
verſchmaͤht haben. Zwar bleibt die Menge lieber gaffend 
vor Odiots filbernem Lanbwerk ftehen, das die Mitte 
einer Foftbaren Tafel verzieren ſoll, und von dem ruffi- 
fhen Grafen Demiboff beftellt worden ift, als Geſchenk 
für eine Dame, heift ed; ob die Idee von ber Dame, 
vom Grafen oder vom Silberfhmicde herrührt, ‚wird nicht 
geſagt. 
ſich jedes Blatt ſehr forgfältig ausgearbeitet zeigt, ſiun— 
reich und bewundernswerth. Aber was nun weiter? Eine 
ſchoͤne Form macht immer Vergnügen, fo oft man fie an: 
ſchaut, an einem filbernen Bufche hingegen bat man ſich bald 
ſatt gefeben, und ein feiiber Blumenjtrauf in einem einfas 
chen Srfäße nimmt ſich auf einer Tafel viel huͤbſcher aus, als 
Odiotſches Paubwerk, fo kuͤnſtlich ed auch ausgeführt ſeyn 
mag. Graf Demidoff ift bei der legten Gemaͤldeausſtellung 
glüdlicher gemefen: denn dort bat er zwei Meifterwerfe 
von Laroche und Grauet erſtanden. Seine bei Odiot 
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Sicher. ift die Arbeit dieſes Laubwerks, wobei 


1 


‚fheint der Tempel errichtet zu werben. 


beftellte Arbeit wird bloß feinen Meihthum und Ddiote 
Kunft im MWerarbeiten des Silberd beweifen. 

Noch wird Demidoffs Name bei einem audern Kunft« 
wegte in der Ausſtellung häufig genannt, das die Auf: 
merffamfeit um fo mehr erregt, da das Bolt nicht fiebt, 
wozu es dienen fol. Es ift dies ein Meiner, runder 
Tempel, ungefähr 20 Schub hoch; er beftebt aus einer 
reich vergoldeten, und von mehreren Malachitſaͤulen 
getragenen Kuppel. Die Malacitfäulen find zwar nod 
nicht da und werden bloß durch grün lafirte hölzerne 


Eulen dargeſtellt. "Cie folen aber die Hauptſache wer: 


ben; denn bloß um die Malachitſaͤulen anzubringen, welche 
der Graf in feinen fibiriihen Bergwerken hauen läßt, 
Uber wozu der 
ganze Tempel? es ſteht ein Fußgeſtell darin; mer fol 
darauf vergöttert werden? etwa die Schöne, um deren 
Willen Odiot fo kuͤnſtliches Lanbwerk in Silber geſchnitten 
bat? Weiterhin ift auch eine filberne Kamineinfaffung 
zu ſehen; ob auch dieſe einer Dame zu Ebren oder zu 
Gefallen verfertigt worden ift, wird nicht gefagt; Webri« 
gens könnte Einer, ber die Laune hätte, feine Kapitalien 
in koftbaren Kamine anzulegen, ſich hier mit einem Dutzend 
verichen, die wahrfcheinlih wenige ihres Gleichen in den 
Palläften ber Welt haben. Eines ift ganz von blendend⸗ 
weißem Wlabafter, fo wie die Tafeluhr, die Vaſen und 


“andere Verzierungen; ein anderes von feiner Bronze, 


ein drittes von ftark vergoldetem Kupfer mit den fhön« 
fien Figuren, ein viertes vom feiner Stahlarbeit, ein 
fünftes aus bemalter Lava u. f w. Mon den marmor: 
nen Kaminen will ich nicht einmal fprehen, denn ber, 
gleiben findet man im allen großen Häufern von varis. 
Auch bat man die Kunſt weit‘ getrieben, ben Marmor 
nachzuahmen, und man muß bei ber Ausftellung genan 
Act geben, um ſich wicht durch deu Anſchein taͤuſchen 
zu lafen und ben wahren Marmor vom falihen zu 
unterfheiden. 

“ ine erftaunliche Arbeit ift ein Kronleuchter von gt« 
fhliffenem Glafe, in Geftalt eines Schiffes mit Mimpeln, 
und Maften; das in der Luft fhwebende und bligende, 
Fahrzeug mag zehn Fuß in der Länge haben; es reicht 
bis oben an die Dede, Zwar ift dieſes Glas noch wicht 
fo vollkommen als das boͤhmiſche oder eugliſche; aber die 
übrige Arbeit ift wirllich etwas Außerordentliches, und 


wenn dieſes Schiff, das in dem großen Saale eines. der 


königl, Palläfte aufgebängt werden fol, ganz beleuchtet 
feon wird, muf es fih prächtig ausnebmen. Ein andere 


' Kronleuchter, an weldem Gewinde vou Glasperlen nicht 


allein um die Arme umbergchen, fonderu ſich bie oben, 
an die Dede binauffelängeln , ift zwar nicht fo ortgiagk, 
mag aber nicht weniger Arbeit, erſordert haben. 
Etwas Rieſenhaſtes, und wahrfbeinlic bad non 
plus ulira ‚der Spiegelverferriguug, ſiud zwei uugeheure 
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Platten von Spiegelglas, wovon die größte 150. Boll in 
der Höhe und 98 in der Breite bat; ich zweifle, ob 
jemals größere verfertigt worden find; an der größten 
ſteht als Preis 7000 Franten angeihrieben. Es hat eine 
ungeheure Mühe geloitet, -biefelben hieher zu transpors 
tiren und anfzuftellen; wie es möglich ſeyn wird, diefe 
ungebeuren Spiegel mit Stanniol zu belegen, woſern 
man ‚nicht ein Mittel findet, über den ungebeuren Platz 
ten zu fhmweben, läßt fih nicht wohl einſehen, und 
wenn mal bedenft, daß ein Steinchen im Stande tft, 
bad Rieſenwerk zu zerfhmettern und aus den 7000 
Franken eine Null zu machen, fo möhte.man faft bes 
dauern, daß fo viele: Mühe auf ein: fo unbehuͤlfliches 
Wert gewendet worden iſt. Freilich find bie präd: 
tigen Porzellanvafen aus der Sevresfabrif beinahe eben 
fo zerbreglih , aber doc ‚leichter zu transportiren. 
Wahrfheinlih werben Die beiden Spiegel, wenn fie mit 
Spiegelfolie belegt werden fönten, die zwei gegenüber: 
ftehenden Wände In der Galerie eines Pallaſtes befleiz 
den. Papier uud Glas werben jezt zu ungeheuern Länz 
gen ausgedehnt und bedürfen. feines Auſetzens, keines 
Uneinanderbeftend mehr; demm in einem andern Pavillon 
= ſchoͤn bemalte Papiere zu MWandbefleidungen und 
enftervorbängen ausgeftelt, fo breit und lang wie jene 
Spiegel. Wir leben in dem Jahrhundert. der großen 
Papiere und Spiegel, vielleiht als Entihäbigung fir 
fo viele Heine Menfhen, Geifter und Negterungen, und 
bie Nachwelt wird von und fagen Können: im 49ten 
Jahrhundert Außerte fih ein mädtiged Streben nad 
Größe — in der Fabrifation von Glad, Tapeten und 
auderem Schein und Ueberzug. 





Beiseokisren. 
(Fortfegung.) 


Die Erbitterung der Frau nahm: jezt eine "andere 
Wendung, und fie überbäufte ihren Mann mit Vor: 
würfen, welche bie. ‚auf die Zeit zurüdgingen, da fie 
noch ledig war, und es haͤtte bleiben follen, „Achte 
fagte ber Mann ziemlich ruhig und phlegmatiih, „mandıe 
Frau wird ih noch glädlih fhägen, wenn fie einen 
folden Mann dat, wie ich einer bin.“ Seine Gattin 
fand dieſe Antwort aber hoͤchſt lächerlich und.rief hoͤhuiſch: 
„Ei! wer ſchafft denn jest dad Brod? Muß id nit 
lanfen, daß ich fhmarz werde? Muß ich nicht das Un— 
gt Haben, mid für eine geborne Schuellauffünftlerin 
auszugeben, woran ic doch mein Febtag nicht gedacht 
babe? Mer dat gefagt, daß er mid und die Kinder mir 
Seiltanzen ernähren werde?“ Der Mann erwiderte ges 
lafen, daß er ſich ia ben Knoͤchel verſpreugt habe und 
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Auch leine Stricke da ſeyen, weil de fie in Wieneriſch 
Neuſtadt an einen Mezger verfauft. „Und wo find die 
Luftballons geblieben,“ fuhr feine Frau, fort, „mit 
welhen Du und ernähren wollteft? Sind dieſe im bie 
Luft gegangen, wie Deine Berfprecbtingen 4 Wis aber 
ber Mann ganz rubig erwiderte, er habe ja fein Bad, 
fiel :unfebtbar feine Hälfte.uber ihn ber, nannte ihn eis 
nen liederlihen Strick, und ſchien große Luft zu haben, 
anf ihm zu tanzen, wenn fich jest Die Kinder nicht das 
zwifchen gelegt und mit Heulen und Spreien die Eltern 
berubigt bätten. ' 

Nun ſah ich wohl, und ber Wirth beftätigte es, daß 
ich Karoline Paukert, kaiſerlich ruſſiſche Schuelllaäuſerin 
aus Petersburg, dieſelbe Künſtlerin, welche heute Nach« 
mittag in 45 Minuten etwas vollführen wollte, was ganz, 
Laibach in Erftaunen fegen follte, zu meiner Nachbarin 
batte, Ih begriff die Nivalität: mit der Sängerin, 
welche fih in dem Geſpraͤch mit dem Polizeibedienten 
ausſprach, und die ihr deßhalb ungelegen kam, weil fie 
annahm, daß bie Laibacher an einem Tage nicht zwei 
Ausgaben machen würden. Die Frau ſchien mir inter 


‚ effant, und ih war befimmt, ihr heute nech öfter zu 


begegnen; denn ald ih nah Tiſch in ein Kafſeehaus der 
Hauptiiraße geflohen war und mich eben mit Zeitungen 
befbäftigte, von denen ich nie gehört hatte, mit der 
Gräßer, der Klagenfurter Zeitung, mit Charles Nodiers 
Moniteur Illyrien, mit dem Aufmerffamen, dem Plans 
derer, da ertönte vom Rathhauſe ber der Schall einer 
lärmenden Trompete, die Gaͤſte ſtuͤrzten binaus, die 
Fenſter Öffneten fi und Ulles blickte neugierig anf die 
baroffe Karavane, welche von der bezeihneten Seite 
langſam beranzog. Sie war ed, Karoline Paufert, in 
einer :offenen Kutſche, welche von einem Pierde obne 
Fuhrmann gezogen wurde. Karoline hatte einen Anzug 
gewählt, welcher dem Unfchlagzettel zufolge der einer 
Schmweizerin feun follte. In der That trug fie ein bun— 
tes Mieder, furzen Nod, eine mit Band befeste Schürje 
und einen franfen, wirren Kopfpuß aus gemadten Blu— 
men und anderm Klitterftaat. Ihr Auge glängte wonne⸗ 
trunfen, fie war die Huld und Frenndlichkeit ſelbſt und 
warf mad allen Seiten, wie eine gefeicrte- Prinzeifin, 
ihre anäbigften Gräfe, ihre Kußfinger, ihre Dankfür 
gungen fir eine Huldigung, welche fie ſich lelber brachte. 
Der voranreitende Trompeter war aber Niemand anders, 
als ihre Gatte, der feinem Juſtrumente fünf dis ſechs 
Töne entloden kounte, welche die ganze Feierlichfeit 
eines Marſches ausdrücken follten. Den Schluß bildeten 
noch zwei Feine Meiter auf binfäligen, ungefütterten 
Roſſen; ed waren Aurolinens altefte Söhne. 

Diefe Eharlatanerie hatte ich bald vergeffen, und 
es war mir fehr auffallend, ald ih wieder aufd Neue 


' mit ihr ia Verüprung fam. Denn während uno dad 
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Intereſſe bei mir überwog, Lalbachs Oertlichteiten Ten: 
nen zw lernen und die frifhe, waldesgrüne Umgegend 
aufjufuben, kam id am Ende der Stadt zu einer Brüde, 
welche dicht mit Menſchen beſezt war, Ich wollte bins 
über, doc ein Polizeidiener bielt feinen Stod vor. Ich 
fab mich um, ob wo eine Stange mit einem Hute aufs 
gepflanzt wäre, dem ich meine Reverenz hätte beweifen 
muͤſſen; allein im felben Augenblicke fielen meine Aus 
gen auf Karolinen, welche die Bräde im Beſitz ge: 
nommen batte und Niemanden auf die Landitraße ließ, 
es ſey denn, daß er von ihr ein Biller löste, Hier war 
es denn, wo ich mit meiner Nachbarin einige Morte 
wechfelte, während fie mir auf einen Zwanziger heraus: 
gab, wobei ih mir einen furgen Abriß ihres Lebens dazu 
geben lieb. Sch durfte jezt die Landftraße betreten, und 
verſprach, bei ihrer bewunderndwerrhen Produktion heute 
Abend nicht zu fehlen. 


(Die Fortfegung folgt.) » 





Gorrespondenz- Nachrichten. 


Lyon, Juni. 
(Fortfegung.) 
Die Verbittnife des Seitenarheiterd, 


Der vermierhete Webſtubhl fofter ben Chef d’atelier neu 
fir umd fertig nur so Fre; er bezieht alfo jährlich mehr als 
den ſechtfachen Wertb bafür, und fol ein Webſtuhl dauert 
leicht zehn Jahre. Und bo führen gerade diefe Chefs d’ato- 
lier die ärgflen Klagen Über bie Gewinnfucht der Wabrifanten 
und SKauflente, fo wie über ihren ungebeuern Gewinn, — 
Berechnen wir ben Erwerb eines Chef d’atelier, ber ſechs 
Webſtaͤhle bat, wovon er ſelbſt einen und feine Frau einen 
zweiten in ihren freien Etunden befpäftigen (darum ſetzen 
wir für bie Grau nur 79% Fr, jäbrlih an), dagegen vier 
andere an Eompagnonds gegen bie Sailfte Wagon. alfo zu 
452 Fr. 50 Er. jeden vermiethet, fo bat er 5768 Fr. 15 Er. 
Iſt er aber unverbeiratbet und arbeitet er alfo nur auf Eis 
nem Stuhl, um bie fünf andern zu vermierben, fo betrdat 
feine Jabreseinnahme immer 5456 Fr. 65 Er. Und wenn 
er Lieber Karfeehäufer, Theater und Promenaden befucpt, als 
arbeitet, und alle feine ſechs Werfühle an Compagnons 
vermietbet, fo bat er boch jährlich davon 2895 Ar, Zieben 
wir dason noch für außerordentliche Arbeitsausfälle und Un—⸗ 
terbrechungen, für bie fogenannte Soison morle und andere Kos 
ſten s00 Fr. ab, fo bleiben noch immer 2495 Fr. db. gerade 
fo vier für den nichtethnenden Chef d’atelier übrig, ats ein 
Sondpräfett, ein Richter, Unterftenereinnehmer und eine 
Dienge Verwaſtungsbeamte für unausgeſezte Arbeit, Ans 
ftrengung und Berantwortung @ebalt haben. Da ber Bar 
drifamg 2 Gr. 25 Er. für bie Elle Façon zahlt, fo it es 
gewiß nit feine Schuid, wenn der Chef d’atelier btoh für 
ben Gebrauch des Webeſtuhls bie Haͤlfte mit ı Fr. 12%, Er, 
abzieht und für fi einftreicht. Nimmt man nun air. was 
ber Wahrheit ziemlich nahe kommen dürfte, dab das Ganze 
der von Eompagnond auf gemietheten Stühlen verfertigten 
Zeuge fi täglih auf 100,000 fr. Keläuft. fo fommr davon 
bie Haͤlfte mir 50.000 Fr. an die Chefs d’atelier, und nur 


die andern 50.000 Fr, fommen: benen ‚zu, 
wirtiig gewebt haben. Gewiß ein fehreiender Mißbrauch, 
den man Tange zu verbeimfihen gefucht bat. Mur ein eins 
siger Chef d’atelier in Brotteaux, ber vlerzig vis fünfzig 
Stuͤhle vermierbet, bat bister eingefeben, daß die Forderung 
ber Haͤtfte bes Arbeitdlohns ungetrecht und übertrieben fey; er 
bat fie alfo aus freien Stuͤcten auf berabgeſezt, fo daB 
fein Pelupearbeiter außer beim großen Vortheil, außerhalb 
der Stadt zu leben, ftatt der fonfligen_2 Fr. 25 Er. num 
5 fr. gewinnt, weit fi der biuige Chef d’stelier mit ı Fr. 
50 Et. begnuͤgt, was bei ibm far. fünfjig Webſtuͤhle an 
250 Urbeitötagen doch bie bebeutende jährlihe Einnabme von, 
48,750 Br. ausmadt, Der Chefs d’atelier aber, bie mur 
fünf sis ſechs Webſtühle beſchäftigen, wie wir oben anger 
nommen haben, find ſehr wenine, 2 i 

Die Unmafung und Unwiſſenbeit der Variſer Tomrnales 
je B. bes Eonflitutionner und des S über unfere Une 
gelegenbeiten und Werbältniffe Äberfteigt wirtlich allen Olaus 
den, Man follte meinen, fie fpreiten von einem fernen, 
fernen Lande, Über das man fih nur mit großer Schwie⸗ 
rigteit Kenntniß verſchaſſen chune. Das Eude und der Zwed 
tbrer Darftellungen ift dann immer, zu zeigen: bie Babris 
fanten ſeyen unmenfhlihe Arbfus, bie fin gar fein Gemwifs 
fen daraus machen, die am ſich durch ſſdtiſche Auflagen (Dis 
troy), Gteuern, Mierfiins und geringen Lohn fhon armen 
und elenden Arbeiter Hungers flerben zw laſſen. Nun läßt 
ſich aber mit ummiderleglihen Thatfahen und Zahlen madır 
mweifen, daß ed mit dieſem Elend nicht viel zu fagen bat, 
und daß bie Arbeiter regt gut andfommen fünnten, wenn , 
fie ordentlich, ſitilich und fparfam feyn wollten. Sprechen 
wir zuerft vom dem Oetroy, das nur bedeutend ift für Avon 
(135,000 Einwohner) fest; aber nicht für die Vorſtaͤdte 
Guitietiere (21.600 €), ErolivsNoufe (16.400 €), Ca⸗ 
luire (5000 ©.) und Baife (5000 E.); im biefen Borfiäbten 
arbeiten und wohnen aber bie meiften Arbeiter, und von 
ihnen gingen feit dem Movember 1554 alle Unruhen und 
Eıneuten aus. Jene tumuftubfe EroirsRouffe bezablt am 
Drtroy %, weniger als Lyon; fo z. B. für ben Wein in 
Meifen nur 5 Fr. 20 Er. das Hectofiter, was ungefäbr 
5 Eentimen auf das Litre oder die Flaſche mat; im Lyon | 
bezahle das Sectoliter 11 Fr. 66 Er.. alfo ungefähr °% 
mehr. Hinſichtlich des Fleiſches, des Hauptnahrungsmittels 
der Arbeiter, iſt der Unterſchied auch etwas inehr als bie 
Haͤtfte. Das nene Getreibegefeg hat freilich feine Unvolltom⸗ 
menbeiten. durch daſſelbe wird jedoeh fünftig alle Korntbenes 
rung unmöglich. Damit will ih der Detroy durchaus nicht 


de die Zeugt 


‚ dad Wort reden, ich erwarte im Gegentheil, baß fie vers 


ininbert werde umd endlich fat ganz verfhwinde, Gtenern, 
db. b. perföntiche und Mobitiarfteuern, ‚zabtt überbanpt- nur 
ser Wohlbabende oder Reiche, defen Miethzins fit auf 
250 Fr. befäuft, durchaus sicht ber Arbeiter, ſondern erſt 
der Chef d’atslier, der wenigftens drei Webſtuͤhle bat; biefe 
Usgabe hält ſich zwiſchen 4 Br; 55 Et. und 7 Fr. jährlia, 
ift alfo nichts weniger als erbrüdend. Der Mirtizind if als 
Terbings hoch, fteht aber doch noch mit dem in audern großen 
Städten Im -Werbättniß, denn eine Wohnung zur Aufſtellung 
zweier Webftähfe fofter in Loon ſelbſt 200 Gr, in den Work 
fläbten jeboh nur 170 Fr. Im den Monaten Tiegt alfo nicht 
das Drücdende für den Arbeiter, ſondern lediglich im — 
unverhäftnißmäßigen Theilung feines Erwerbs mit dem Che 
d’atelier, wovon wir oben ſprachen. Diefer Ungeretigfelt; 
biefem Uebelſtand muß burdand abgehoffen werden. + 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Wann er anſchwellet Tenchfluthen, 
WWirſt er In alte Herzen Gluthen; 
Erin Hauch macht Seelen frob im Pant, 
Und wer Ibn hört, fommı vom Merfiane, 
Faall. 
Reſe und Macn igall. 
(Mad I, J. Bammtt.) 


— —— 






Freude wurde nicht zu Freude, 
Spiel ſich nicht zu Spiele ſtimmte. 
Sezt ber alte Waͤinaͤmbinen 


Finnische Runen. 


Die Geburt der Harfe. Selbſt ſich da zu ſeinem Sitze, 
Nahm mit Fingern fein die Harfe, 
Alter Waͤinaͤmoͤinen felber Wandt' an feine Knie die Höhlung, 
Auf dem Berge bieb ein Boot zu, Unter feine Hand die Harfe; 
Schuf auf Bergeshoͤh' die Harfe. Alter Mäinämdinen fpielte. 
Wovon ift ber Harfe Höhlung? Wurde da erft Spiel zu Spiele, 
Von dem bunten Birkenmafer. Freude fih zu Freude ſtimmte. 
Morans find ber Harfe Schrauben? Fand man keinen in dem Haine, 
Aus gleichdicem Aft der Eiche. Lauſend auf der Fuͤße vieren, 
Woraus ſind der Harfe Zungen? Trippelnd auf ben kleinen Taken, 
Aus dem Schweifhaar tuͤcht'gen Hengfted, Der nicht fam, um zuzuhorchen, 
Aus des Lempo's-Fuͤllen Kleidung. Als der Vater Freude wedte, 
Alter Miinämdinen felber Als Wiinämdinen fpielte; 

Rief Jungfrauen, rief Jünglinge, Selbit der Bär ftemmt au den Zaun ſich, 
Um zu fpielen mit ben Fingern: - Als Wäinämdinen fpielte. 
Freude wurde nicht zu Freude, Fand man feinen in dem Haine, 
Spiel fih nicht zu Spiele ſtimmte. Schwingend feine beiden Schwingen, 
Dief er unbemweibten Männern, Der nicht Fam, geſchaart wie Floden. 
Mief er die beweibten Helden: Fand man feinen in dem Meere, 
Freude wurde nicht zu Freude, Fahrend mit ſechs feinen Floſſen, 
Spiel ſich nicht zu Spiele ſtimmte. Hin und her bewegend achte, 
Dlief er Alte aus den Weibern, Der zu horchen nicht gefommen. 


Männer in den Mitteljahren: | Selbft bie Wirthin in dem Waller 


Marf herauf ſich auf bad Seegras, 
Zog ſich auf die Waflerfteine, 
YAuszuruben auf dem Bauce, 
Aus Waͤinaͤmbinens eignen 
Augen drang ein klares Waſſer, 
Rundlicher als wie Moosbeere, 
Derb wie Ei des Haſelhuhnes, 
Auf die Bruſt herab, bie wadre, 
Bon ber Bruft zu feinen Knieen; 
Ben den Anieen zu den Füßen, 
Fielen nieder Waſſertropfen, 
Sielen durch fünf Wollenmäntel, 
Duch act lange wollne Roͤcke. 


Die Geburt bed Seehunds. 


Tagesvogel, Heine Schwalbe, 
Tagesvogel, Fledermäuschen 

Einen ganzen Sommertag flog, 
@inen Herbittag raftlos eilte; 
Suchte Land, darauf zu liegen, 
Laubwald, um darin zu weilen, 
Ader, drauf zu baun dad Neſtchen, 
Blachfeld, Eier drein zu legen. 

Fand fie Land nicht, drauf zu liegen, 
Blacfeld niht, um drein zu legen, 
Laubwald nicht, um drinn zu weilen, 
Acker nicht, zu daun das Neftchen, 
Flog fie auf die Bergesſpitze, 


Schaut’ im Meer ein kleines Schiffen, 


Mit röthlichen Maſten fegelnd. 
Flog fie unter Fahrzeugs Dede, 
Go von Kupfer fih ein Neftchen, 
An dad Nefthen Ei von Gelbe, 
Kam die Winddbraut von bem Meere, 
Warf das Fabrzeug auf die Seite, 
Daß das Ei in's Waffer rollte, 
Das vermehrte fi zum Seefifh; 
Darand härter fih der Sechund. 
Diele Schwarze find im Meere, 
Aber Sechund' find nicht alle. 


Die Geburt der Salben. 


Wuchs ein Ochſe in Eajana, 

Ward befonderg fett ein Bulle. 

MRuͤhrt' fein Haupt er in Tawaſtland, 
Schlief fein Schwanz in Torneaͤ. 
Einen vollen Zag flog Schwalbe 

Don bed Schwanzed End’ zum Anfang, 
Eichhorn fprang ’nen ganzen Monat 
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Zwiſchen biefed Ochſen Hörnern, 
Konnte doch zum Ziel nicht fommen, 
Konnt' durchaus dazu nicht kommen. 
Ward gefhidt nah einem Schlaͤchter; 
Aus dem Meer ein fhwarger Mann flieg. 
Uros bob fih aus den Mogen, 
Höher nicht ale wie drei Finger, 
Länger nicht ald wie vier Daumen; 
Klafter Kohlen auf ben Achſelu, 

Auf bem Kopf ’ne Elle Funken, 
Spanne Sanded auf dem Rüden, 
Steined:Müge-auf dem Haupte. 

uls er feinen Mann gefehen, 

Hieb er ibn Augs in den Naden; 
Kiel der Stier auf feine Knie, 

Mard gewendet auf bie Rippen, 
Ward geriffen auf den Ruͤcken; 

Und erhielt man von dem Ochſen 
Hundert Zuber voll von Fleifche, 
Sechs gefüllte Tonnen Talges, 
Sieben Boote voll mit Blute, 
Daraus Salbe ward gewonnen, 
Angeſchafft daraus Heilmittel, 
Schmerzen damit fortzufhaffen, 
Feuers Wunden fortzubrennen, 
Feuers Kräfte zu befiegen, 

Feuers Schaden ſchnell zu heilen. 


— — 


Reiseskizzen. 
(Fortfegung.) 


Die dahin fuchte ih den günftigiten Punkt zu ger 
winnen, von welchem aus ſich Laibach dem Auge barbietet, 
und fand ihm am weftlihen Ende, das etwas höher ald 
die Stadt gelegen, die anmutbigfte Partie von Ulleen, 
Wieſen und den Vorfprüngen dichter Wälder bildet, Von 
bier aus Schneiden ſich die Umriffe der Stadt fehr beftimmt 
aus dem KHintergrunde des blauen Horizontes beraug, 
das Kaftell auf dem Hügel, die Kirchen, die große Has 
ferne zur linfen Hand. Dies Alles, durchſonnt von ber 
Glut des Augufts, konnte für meine Unterhaltung au: 
zeichen bis zum Anfang der lauf: uud geſangkuͤnſtleriſchen 
Leitungen des Abends, Auf der Bride fand id ed 
ſchon faum zum Durdfommen, allein mein Billet und 
meine Bekanntſchaften balfen mir. Ich erhielt einen 
freundlihen Gruß von der angeftaunten Frau, welde in 
der That wie ein Handwurft ausiah, und drängte mic 
auf die Landſtraße, anf welder die Abonnenten heut 
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allein zu gebieten hatten, Zu Wagen und Pferd hatten 
fih die Freunde der Kunft eingefunden, und fuchten eis 
wige am Wege liegende Häufer zu gewinnen, beren 
Schatten fie vor ber noch nicht untergegangenen Sonne 
ſchüzte. Es währte lange, ehe Karoline erihien. Wir 
warten, wir legen eine Viertelftunde zur andern, fie 
hat vieleicht noch Feine gute Kaffe gemacht. Doch nein, 
die Köpfe befommen alle Eine Richtung, man biegt ſich 
vor, man fteigt auf einen Stuhl, ba iſt fie, fie kommt 
im vollſten Galop! Bon Meitern verfolgt, mit einem 
Schnupftuche und einem Hirtenftabe ausgeruͤſtet, fpringt 
die ſchweizeriſche Amazone an mir vorüber, fie erfennt 
mich nicht; ach! jezt ift fie nur mit fih und ihrem Ruhme 
befchäftigt. Im kurzer Zeit ift fie wieder zuruͤck, aber 
ihre Leiftung haben wir erft halb, In der That, da 
tommt fie fhon wieder, fie fhreitet langfamer, fie glübt, 
fie bolt aus der kochenden Lunge ben tiefften Athem. 
Jezt begriff ich die Grauſamkeit ihres Mannes, der feine 
Stricke verkauft hatte, auf denen er hätte tanzen follen, 
und der nichts mehr wußte, ald vor ihr ber einen Mari 
zu blafen und jest auf der Bruͤcke die Kaffe zu verwahren. 
Ich eilte, an diefe Brüde zuruckzulommen, wo Karoline 
zulezt eintreffen mußte. Sie blieb recht lange, ich bangte 
für ihre Ehre, für die Polizei, welche ihre gewiß das 
Handwerk legte, wenn fie eine Minute zu fpät eintrafs 
aber fie fam, fie fab nach der Uhr, und fie hatte geſiegt, 
fie hatte um drei Minuten fi felbjt übertroffen. Sie 
lachte, fie zeigte allen Leuten, daß fie noch gefunde Glieder 
babe, that aber died Alles nicht, obne zu gleicher Zeit 
den Teller zu ergreifen und noch eine Nachleſe zu halten. 
Alles, was jezt zuruͤckzog über die Brüde, mußte ihr 
noch einmal einen Heinen Tribut entrichten, und fie fagte 
mir offenherzig, fie babe beim Auslaß mehr verdient, 
als beim Einlaß. 

Jezt war es aber die höcfte Zeit, in das angelün: 
bigte Konzert der Stalienerin zu geben. Die fiebente 
Stunde hatte längit gefchlagen, und noch wußte ich nicht 
einmal das Lokal, wo ich meine neuen Genuͤſſe fammeln 
folte, Dob wenn man in Laibach, wo Alles Kraine— 
riih fpriht und dad Deutfhe nebenbei verfieht, nur, 
recht langfam und deurlich den eriten beiten anredet, fo 
wird man immer Beſcheid finden. Ich fand ihn, ben 
SKonzertfaal und Alles. Cine alte Dame, unter bem 
Schuß eined jungen Menfhen, welcher hinter ihr fand, 
bewachte die Kaffe. Die Inftrumente flimmten erft, : 
und noch war nichts angegangen. Das Publikum hatte 
fi zahlreich verfammelt; denn ich denfe, dreiviertel: 
bundert if für-Laibab eine anfebnlihe Zahl; wäre der 
Kongreß nad nit beendet geweſen, fo mirde es freilich » 
voller gewefen fern. Gin langweiliges, hölzerne Forte: 
piano ftand zwiſchen ben Fünfsundsfiebzig und den Künf- 
oder Sieben des Orcheſters. Die Primadonna erfhien, 
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Adelaide Sartori wat noch jung, ſchuͤchtern, ungemandt 
fie ſCien einzig von ihrer Mufit hegeiftert. Gie war 
nicht ſchoͤn, aber intereffant, ihe dunkles Auge verſprach 
ſehr viel, doc verdanfte fie den ſchwaͤrmeriſchen Ausdrud 
defielben mehr ihrer bleichen Gefictäfarbe und dem 
angebornen melancholiſchen Phlegma der Staffenerinnen, 
als ſich ſelbſt. Sie fang einen-vortreffichen Meyyofopran, 
und die Semiramide mußte ihr befonders gelingen, 
Ernſt und Feierlichkeit ſchienen ihr am meiften anzuftehen, 
und die Sachen von Merkadante, melde fie vortrug, 
riſſen die Fünfsund:fiebzig auch am meiſten hin. Es 
bereite ein rauſchender Enthufiadmus im Saale, die 
Mitglieder ber philharmoniſchen Geſellſchaft ſprachen Hän- 
deklatſchend ihr Entzuͤcken aus, weil fie es italieniſch nicht 
konnten, und Adelaide ſchien in einem Meere von Wonue 
zu ſchwimmen. Sie hatte durchaus nichts von jener 
triumpbirenden Miene und der gemachten Herablaffung 
einer routinfrten Primadonna, und ich würde ihr meine 
Theilnahme nicht verſchwiegen haben, beliefe ſich nicht 
auch mein Jtalienifh nur auf etwa zwanzig bis dreißig 
Wörter, mit melden ich wohl Butter, Kaͤſe, die Llebe, 
tbener, unverſchäämt, und einige andere Beduͤrfniſſe 
und Anſichten leidlih auszufprehen vermag, ſchwerlich 
aber den Beifall eines Kenners zufammengefeyt haben 
würde, Der Zufall wollte fpäter, daB ich Adelaiden 
nichts ſchuldig blich, i 

Am nächten Morgen reiste Ih ab. Die Verfäu: 
mung einer polizeilihen Förmlichfeit, welche die Be: 
börden um einige Kreuzer und eine Notiz im Fremdens 
buche brachte, zwaug mich, den Wagen erjt binter der 
Barriere zu befteigen. Es uͤberraſchte mich nicht, ihn 
von drei Verfonen ſchon beſezt zu finden; aber bad 
brachte mich zum @rftaunen, in ihnen auf den erften Blick 
Signora Adelaide, bie Kaſſenhalterin, ihre Mutter, und. 
den Schug ber leztern, ihren Bebienten, zu erfennen. 
est ftürzten Lerifon, Grammatif und die Befangenheit 
über den Haufen, die alten Sprachunterſchiede gaften 
nicht mehr, eine Art Pfingftgeift Fam über ung, ‚und 
wir fingen en, in Zungen zu reden, bie felbit für uns 
neu und nichtsdeſtoweniger verfändlih waren, Adelaide 
ſprach ſchlecht franzöfiich, ih mit meinem-Fleinen Leri: 


kon von dreißig Wörtern ſchlecht italieniſch. Ein ro: 


maneskes Gemifh, wie man es aber doch in Piemont 
und Wallis nicht verſtehen mag, bildete fomit die Grund: 
lage zu einem Spracdgebäube, welches durch Mienen, 
durch Geften, durch die größere oder Fleinere Belebung 
der Augen, durch ein halbes Lachen, ein gewagtes 
Spiel mit Adelaidens ſchöͤner Hand, und taufend an: 
dere Dinge, welche fih nicht aufsäblen laffen , weil 
fie mehr anf dem Schweigen bernhten, erft feinen 
volllommenen Ausbau erbielt, Ich kann fagen, dab 
ih mich mit meiner Meifegefelfhaft drei Tage lang 
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vortrefffih unterhalten babe, und Niemand wird baran 
jweifeln. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Lyon, Juni. 
Beſchluß.) 


* Porenologiicheb Batrelief, Klnderdrama. 


Nun von etwas Helterem Lyons Künſtler haben zu 
der lejzten Parifer Kunftantflellung au ihre Beiträge gelie— 
fert, freilich nichta von Bedeutung. Nur Muolz Basrellef 
unter Mr, 1150 If im einigen Tomnalen gerübmt worden, 
Es ſtellt ben Dr. Ball vor, wie er den perfonifizieren Wils 
ſenſchaften feine Gchäbellehre auscinanderſezt. AU dieſe Wil: 
ſenſchaften hören drin Doftor mir aefpannter Aufmerffamrät 


su, und Europa If In der Näbe, um Gaus Namen unter | 


den Aerzten außzuzeichnen, weiche die arbiten Emtbertungen 
semomt baten, Man bat bie Anordnung des Ganzen gluͤct⸗ 
lich genannt, und einzelne Figuren, 5. B. bie dramatiſche 
Kunft, verdienen alies Rob; ich halte aber bie ganze Idee 
für ung luͤctlich und tinpaffend für bie plafliime Darſtellung; 
ja faft laͤherlich ibehte ich es nennen, DaB fi die zupbren⸗ 
ven Wiſſenſchaften und Künſte durch die Protuberangen auss 
zeichnen. bie ihnen nad dem Soſtem zufommen, z. B. bie 
Materei durch ben Barben:, bie Aftroncimie durch ben Zalıs 
tenfinn, Diefe Organe find zwar fehr dentlich an ben Kbpfen 
ber Figuren ausgedrückt, man muß aber doch bie Flueſſe 
wiſſen, am es zu beinerfen, In welche Berirrungen vers 
Uert ſich doch unſere bildende Kunſt, gerade wie unſere 
Biteratar! = 0" 

Zu tem vielen Taͤuſchungen, bie wars in dem framgdfis 
ſchen Reben voll Eharlatanerie, Unmwahrbeit und Lüge aufs 
gebrungen. werben, gebbren au bie SKinberreputarionen, 
Wenn man von fo feinen Wunbern hört, bie der Mürur 
vorandeiten, fo benft man Immer an ein Aucterbfitenver: 
dienſt, an Treibbands und Miſtbeetzucht. an ſchneil anf 
geimeifeue Pflanzen, oder an foldye, die aus fernen, freims 
ben Ländern ſtammen, bie durch Rote und vieles Beuteien 
wirtlich babin gebracht worden find, einige Blätter und 
Bluͤthen zu treiben, ober gar einige etende verfräppeite 
Brümte. So ungefälr dachten Biele bier, als dad Slinders 
tbeater oder bad Gymnase enfantin von Paris ber pompbs 
angefinbigt wurde, Wir daten an feine Sater, bie 
ihre Bertion recht gut gelernt haben umb die in der Nacdalır 
mung ber quten VParifer Schauſpieler wohl abgerichtet wors 
ven find; daß fie aber wirffin Schaufpieler und zwar ante 
Schauſpieler feyen, bad fiel Nirmanten ein. Wir batten 
ailerdings ebemats bie ganz junge Leontine Fay gefeben und 
bewundert, aber biefe ſchauſpieleriſche Fruͤhreife tonnie fit, 
meinten wir, doch nur einzeln mieberfinden, nie in Maffe, in 
fs grober Zapl, daß eine ange Truppe aus ſolchen Talenten 
sufammmengefejt werben fbnmte, Und deu IM eb fo. Ich 
babe bei biefen Kinder Mimen wilden fieben unb breisehn 
Zahren Eine bewundernswärdige Peichtigfeit und Aumuth 
in ber Darſteunng arfunden. 
Mädchen fielen mit Gräd bie zartefien unb mannichfaltigſten 


Schattirungen des weiblichen Gemüthe mmb ber weiblichen | 


Leibenſchaften bar, Und bei den Knaben, wo ſich nichts fo 
ſchnell emtwictelt, als bei ben Maͤdchen, war es gerade eben 
fo; fie fpleften mit Finfiot und Feinheit, nie ed Erwach-⸗ 
fenen nur nah langer Beobachtung und Uebung undalich ift, 


Diefe Meinen achtfaͤhrigen 


und fangen im Manbeuife mit Autbrutt und Brbhaftinfeit: 
Woamſel Reomtine, acht Jabre alt, ſpielt bie erfien Liebha— 


: berinuen und naiven Mäbhen, wobei eim ſehr günſtiget 


Mendere, ihr ſehr haͤbſches Geſichichen, ihre blendend weiße 
Haut mir reichen blonden Boden uͤber ben ſchon abgerundeten 
Schulttrn ihr ſehr zw flotten fommmen; ihr Spiel in fein 


und natuͤrlich. In ihr zeige fir fon eine wollembere Franz , 


zoͤſin von fuͤnfrundezwanzig Jabren, biefeibe Fotetterie, bie 
es auf alle Weije verſucht, dieſelben Capriſen und ber mis 
ſchen Heiterkeit, Frebſnu, affertirter Melandyofie und Mn 
waßung wecfelnde Ton. Mamſell Sophie ift gar nur ficken 
Jahre alt, aber doch ſchon eine ualve Liebhaberin. bie im 
Banserifte fingt. Rouladen macht, aber etwas Unangenebe 
mes in der Gtimme Pat, wad von einem aufgefallenen 
Mitzahn femme, Das mwirb fi alſo bafb geben. Mams 
fet Adele tft bie. zweite Liebhaberin, zwoͤlf Jahre alt, mit 
febr milder. anygenebiner Grimme und einem fehr nlädlihen 
Acußern; man fieht fie eben fo gerne ald. naived Mäbhen, 
als jentimentate Getiebte. wie als Mutter und alte Grau, — 
Pronfieur Alexandre, zwoͤlf Sabre alt, ift ber erfte Komiter 
ber Eruppe; fein feines, verzerrtes Geſichtchen, nit dem 
er überdies machen fan, was er will, paßt trefflidh zu feie 
nen Rollen; in fater Selbſtgeuügſamteit, Effronterie, eins 
meifterifger Suͤhlichteit, in ben Lügen mb ber Werborben: 
heit unferer beutioen jungen Leute int feine Darftelung 
ibred Gleichen. Monfienr Er, Lyen iſt ber Aelleſte ber 
Zruppe, denn er wird in einem Monat dreizehn Jahre alt. 
Treffich fpleit er junge Rellen von gutem Ton, deßgleicheu 
Biter, Minifter, Profefforen, Lehrer u. ſ. w. Gebr aut 
find bie Genannten von den Mefiienrs Mboipbe und Enz 
gene, fo wie durch die Mamſels Engenie und Emilte mus 
terftügt, fo nf wicht allein im der Provinz, fenbern felöfl 
in Paris felten beſſtr. mit mehr Leben und Zufammenflang 
sefpielt wird, ald von tiefen Hintern. Tragen Sie mic 
aber nun, 08 mir diefe Darfietlungen gefallen haben. fo mad 
ich Ihnen antworten: durchaus nicht. Wie mir fräber bie 
Kindersälle in Wien und Mänden ſehr zuwider twaren, 
weit ih auf Abnen dad unbefangene, feidenfhaftelofe, arg⸗ 
tofe, nichtsahnende Kind arauſam in bad unreine Trelben 
der Geſtuſchaft geftopen und mir Ihren Flittern und bunten 
Bappen bebaͤngt fah, fo war es mir wahrbaft peinlich. biefe 
Kinder durch ſolche Miſtbeet⸗ und Treisbausfultur aus ibe 
rer bduftermden. Frühlinger und Blumenwelt berandgeriffen 
und in die erbärmliche, leere, berzloſe und verborbene Melt 
der Convention und Leibenſchaft gezerrt mb ba feſtgebalten 
gu feben, Dies iſt jedoch bei ben fo wenig kindlichen und 
ernfibaften frangbfifgen Kindern feichter ats bei und in 
Dentſchland. In Branfreih Gaben bie Kinder auch mehr 
Luft, das Gefeufhaftlihe zu beobachten und nadjmabmen; 
"fon ats Kinder ahnen fie deffen ganze Wictigreit, fie fübs 


ten fon, dab «8 fpäter einen fo Hebeutenden Theit ihres 
Lebens ausfuͤllen wird. Bei alle dem iſt in biefer Konbbie : 


doch dad Meiſte angelerut. es ift nichts, als bie von einem 
oefehitten Direteuy geleitete treffliche Nachahmung guter Par 
rer Schauſpieler im ihren Rädern. Die Hinter iden es 
ihrem WBorbitd ab, wie es fin räufpert und fpndt, das 
Gigenthämlihe, Gelbftarfhhaffene gebt ihnen aber ned vdl⸗ 


Tig ab, 5iß fie ſeibn empfinden; darin aber ellen bie frau⸗ 


‚söfifwen Kinder denen anderer Länder nicht voraus. Das 
"Ganze If alfo abetmals eine Evarlatanerie, ein Berſuch⸗ 
\etivas Neues beſſer auf tie Beine zu bringen, als es bisber 


oeſcheben war · ! ra 
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Feder, Mebt man in elnjeln, it feidlich Mg und veriintig, 


Sind fie in corport, gleich wird euch eln Dummtepf tarand, 


Öögiller. 





Blasen von den Nassauer Gesundbrunnen. 


Deutfhe und englifhe Erziebung. 


Eines Tags, da ich burd einen der endloſen Gänge 
im alten Badhaus oder Nafaner Hof zu Schlangenbad 
ging, drang mir aus einer Ihre ein wirres Gefumfe 
entgegen, woran ich fogleih erfannte, daß bier eine 


torgeftalt ſchweigend auf der Schwelle bliden laſſen, als 
den Schulmeiſter, einen furzgen, dünnen, fbwindiüchtigen 
Menihen von faum zwanzig Fahren, ein feltianıes Ber: 
langen anzufommen ſchien, meine Bekanntſchaft zu ma: 
Ken. Er erfuchte mich, fein literariſches Territorium 
zu betreten und bat fehr anitändig um Erlaubniß, mic 
mit feiner Lehrweiſe befanut machen zu dirfen, indeifen 
die kleinen Burfhe auf ihren Baͤulen mich fortwährend 
fo furchtſam anblidten, ald Mäufe einem Bullenbeifer 
in's Gefiht oder Fröfche auf ben fchredbaren Schnabel 
und den Umriß eines Storhen bliden, Ich nahm mit 
einer leichten Werbeugung das Anerbieten des jungen 
Domine an, und er begann nun, mir zu erklären, daß : 
fämmtliche Kinder in Naffau vom fehsten big zum vier: 
zehnten Jahr auf Befehl des Herzogs in die Schule geben | 


Schule verfäume, werden zum erftenmal um zwei, zum 


- zweitenmal um vier, zum drittenmal um ſechs Kreuzer 


geftraft; wenn fie zu arm fepen, Diele Buben zu entrichten, 


muͤſſen fie diefelben durch Handarbeit ftreng abverdienen, 


oder fonit für die Verfäumniß ihrer Kinder büßen; die 
Einwohner jedes Orts bezahlen für ſich im Berbältniß 
ihrer Mittel den Schulmeifter,. aber der Herzog ſchreibe 


‚ vor, was die Kinder lernen folen, naͤmlich: Religion, 
Singen, Lefen, Schreiben, biblifhe Geſchichte, deutſche 
Schule war. Kaum hatte fih meine gravirätiihe Mens | 


Sprache, Naturgefbicte, Geographie und Rechnen, und 
die ganze Lehrmethode ſey auf das Peſtalozziſche Spſtem 
gegründet, 

Nach diefer Einleitung zeigte mir ber junge Schul: 
mann Proben von. der Schrift feiner Kinder, wies mir 
ihre Schiefertafeln mit Nedenerempeln aus den Anfangd: 
gründen der Arithmetik; fobann rief er mehrere Knaben 


: und Mädchen auf, gab einer der Heinen zitternden Area: 


turen um ber andern feinen Steden in bie Hand und 
lieh fie auf den Karten, welche an den Wänden hingen, 
bie großen Meere, Seen, Berge und Hauptitädte ber 
Erde zeigen. Nachdem ich der Liebe und dem Eifer, womit 
ber treffliche junge Mann feinem dernenvollen Lebensbe— 
ruf oblag, „der niemals endet, ſtets von vorn beginnt,“ 
meinen aufrichtigen Beifall gezollt, wollte ich mich ent: 
| fernen, da bat er mich inftändig noch um bie Gefälligfeit, 


muſſen; die Eltern eines Kindes, welches boͤslich bie ı | feine Kiuder einen Augenblid fingen zu hören. Er klopfte 
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mit dem Stod auf ben Tiſch, und im Moment, als wäre 
der Stod eine Stimmgabel, paßte Allesauf, beim zweiten 
Schlag auf ben Tiſch ſchoben fie ihre Sciefertafeln und 
Bücher: bei Seite, beim dritten riffen fie ihre Augen fo 
weit auf, als fie konnten, und pumpten ihre Kleinen 
gungen voll, und beim vierten fpereten fie intonirenb 
Mäuler auf, welhe zu meiner nicht geringen Verwun— 
berung innen fo fhwarz waren, als die Rachen von König 
Karld Huͤhnerhunden; Hätten die Kinder Tinte getruns 
fen, Zunge und Gaumen fonnten nicht fhmwärzer ſeyn; 
und fo einfah fhön and der Palm war, den fie unter 
Begleitung des Lehrers fangen, fo herrlich die jugend: 
lihen Stimmen burd bie langen Gänge ballten, ihr 
Anblick hatte etwas fo unbefhreiblih Komiſches, daß 
jedes andere Geſicht ald das meinige fi verzogen-haben 
müßte. Plöglich aber fiel mir die Urfache des feltfamen 
Phänomens ein; denn denfelben Morgen hatte ih mehrere 
Bauern bemerkt, deren Beinkleider an den Kuien ganz 
ſchwarz gefärbt waren, weil fie kniend Heidelbeeren ges 
pflüdt hatten, welche auf den bewaldeten Huͤgeln Naſſaus 
in überfhwengliher Menge wachſen. Die Kinder batten 
offenbar auf demielben Anger geweidet, und fobald dies 
mir beifiel, ſah ih auch an ihren geihwärgten Finger: 
chen, daß ich das dunkle Problem richtig gelöst. 

Ich kehrte in mein neued Badhaus zurüd; aber 
der intereffante Auftritt, beffen Zeuge ich in ber Fleinen 
Dorfihule geweien, fam mir nit aud dem Sinn. Bir 
in England bängen alle fo feit an jenem feltfamen Wört: 
den, bad leicht zu fagen, aber ſchwer zu befiniren ift — 
Freiheit, baß wir uns ſchwerlich gegen etwas mehr 
mit Händen und Füßen fträuben würden, ald gegen ein 
Smwangsfpftem der Nationalbildung, dergleihen in Naſſau 
herrſcht; und doch, wenn das Gefeh die Macht hat, das 
Verbrechen zu beftrafen, fo fiebt man nicht recht ein, 
warum ed nicht auch durch Erziehung bas Verbrechen 
follte verhuͤten dürfen, Jeder rechtliche Vater bei ung 
wird gerne zugeben, baß dad fiherfte Mittel, aus feinem 
Sohn ein glüdlihes und brauchbares Glied der Gefell: 
{haft zu machen, darin befteht, baf er forgfam anf feine 
geiftige Bildung bedacht ift. Wir alle glauben, daß bier 
ein guter Saame gefäet, daß Unfraut ausgerottet wer: 
ben Faun, daß Unwiſſenheit ein Kind zu Verirrung und 
Verbrechen führt, daß man in feinem Kopf Licht anzıin: 
ben fann, wie Nachts auf der Straße, daß feine Gei- 
fesfraft, feine einzige Waffe gegen die Leidenfhaften, 
gleih des Grobſchmids Arm, durch Uebung geftärkt 
werden kann; und wenn fomit, dem allgemeinen Aner: 
kenntniß nah, Bildung eines der koftbarften Güter ift, 
das ein vernünftiges Werfen feinem Kinde vermachen kann, 
fo ſcheint daraus zu folgen, daß eine vÄterliche Megie: 
rung, vor Gott wenigftens, fo ziemlich gleich viel Recht 
baben möchte, ein Kind zur Schule, als einen Uebel: 


thäter zum Galgen gu verurteilen. Es Kann aber fir 
einen merlwuͤrdigen Beweis gelten, wie verihieden das 
Nationalgefühl ift, daß man in England allenthalben 
Nichter und Geſchworne den Leib verurtheilen ſieht, wäh: 
rend biefelben Männer ſchon vor dem Gedanken ſchau—⸗ 
bern, dem Geift eine Buße aufzulegen; fie feben weder 
vom moralifhen, noch vom religidfen Standpunft einen 
Grund, warum fie jenen nicht einferfern follten, erflä: 
ren es aber ſaͤmmtlich fir ein Staatsverbrechen, biefem 
zur Freiheit zu verhelfen. Unfere armfeligen Geſetze 
mahen es jeder Gemeinde zur Pflicht, dem Ihrigen 
Nahrung, Obdach und Kleidung zu verfhaffen; aber in 
England gilt es fir unrecht, einem im Namen ber Nas: 
tion Beiftesnahrung aufjudringen. Der Herzog von Naffau 
dagegen mag meinen, in einem eivilifirten Gemeinwefen 
haben die Kinder fo wenig ein natürlihes Recht dazu, 
unwiffend, ald nadt aufzuwachſen. Ja, wenn die mildefte 
Megierung mit vollem Rechte einen im Namen der 
Schickichkeit zwingt, feinen Leib zu befleiden, fo follte 
fie ibn aud im Intereife der MWoblfahrt und ber fort: 
ſchreitenden Entwidlung der Geſellſchaft nöthigen bilrfen, 
feinen Geift anzubauen. "Ih fage es ohne Scheu, denn 
es ift meine fefte Ueberzeugung: unfer englifhes Erzie— 
bungsfoftem hat in politifcher Nüdficht die Mäglichiten Fol: 
gen gehabt und muß fie ferner haben, fo lange es befteht. 

Es klingt fonderbar, aber wenige, die darüber deu⸗ 
fen mögen, werden es leugnen, daß zwiſchen dem 
Menfhen und dem, was man bie Menfhen nennt, 
daß zwifchen dem Verftande des menſchlichen @inzelwefensd 
und dem der Species, dem es angehört, ein mächtiger 
Unterfhied ift. Man beobachte einen ganz gemöhnlihen 
Menfchen nur einen Tag lang, und man wird. mit Ber: 
gnuͤgen bemerfen, wie gewandt er fi in all die kleinen, 
unvorbergefebenen Umftände des Lebens zu ſchicken weiß; 
mie pfiffig er, wie dur ein Labyrinth, feine Intereffen 
verfolgt, und wie rafh er mir feinen Planen wechfelt, 
oder, wie man gewoͤhnlich fagt, feinen Sinn ändert, fo 
bald dies ihm erfprieflih dinft. Man wende fih an 
ibn im einem -einfahen Handel, und man wir finden, 
daß er ſchnell auffaßt und richtig urtheilt, Bringt man 
nun aber ein Dutzend ſolcher Leute zuſammen, flugs 
tritt ein Gerinnen der Vernunft ein, und indem man 
addirte, bat man in Wahrheit ſubtrahirt. Der Eine 
kann feine Meinunginicht Mar audfpredien, ein Anderer 
druckt ganz gelänfig aus, was er eigentlich nicht meint, 
ein Dritter diſputirt ber feines Nachbars Urteil und 
verabfäumt barılller ſein eigenes, ein Bierter verläßt ſich 
fhläfrigermehfe auf" des’ andern Kopf; kurz, Cin Pilot 
brachte das Fahrzeug gluͤclich im den Hafen, mit zwölfen 
am Steuer laͤuft &8 ufvermeidlich auf das Riff. Wird 
nun, ftatt einem Dußend Lenten, etwas der Sorge, ber 


‚Intelligenz, der Ehre einer-großen Körperihaft, einer 
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uneigentlich fogemannten Eorporarion anvertrant, jo 
ift die Apathie, die Achtlofigkeit und Traͤgheit noch viel 
ärger, und liegt die Sache vollends gar, ftatt anf einer 
Corporation, auf jenem Unding, auf einer ganzen Nation, 
fo wird die Nacläffigkeit völlig beillod. Kurz, bie In: 
dividuen einer Gemeinbeit verhalten ſich zu biefer Ge: 
meinheit felbft, wie Bienen zu einem Stock, der geſchwaͤrmt 
hat; und wenn der Bauer die plumpe Maſſe vom Baum 
ſchuͤttelt, ſo glaubt man faum, daß fie aus Fleinen, 
verftändigen, -flinfen Wefen beitcht, deren jedes feinen 
Stachel ald Maffe führt und Werke verrichtet, die man 
nicht genug bewundern fann. Iſt dieſe Theorie richtig, fo 
erflärt fie auch vollfommen unfer unfeliges Erziehungs: 
foftem: Erziehung ift Jedermanns Pflicht, und eben 
damit Niemandens Pflicht. 


„Ein Kind, von Bielen Kind genannt, 
Hot Waterforge nie gefannt. 





Reiseskijzen. 


(Eortfegung.) 


Die Verftändigungen waren bald gemacht. Delifate 
Familienumftände zwangen mein Gegenüber, von ihrem 
Talente Vortheil zu sieben, fie tauſchte ihren ftolzen 


Familiennamen gegen einen nichtsfagenden um, und 


hatte in der That geftern in Laibach ihr erftes Konzert 
gegeben. Der geerntete Beifall munterte fie auf, ic 
veriprah ihr goldene Berge, nannte ihr Städte und 
Länder, wo fih Dukaten erfingen liefen, und mufte 
lahen, als Adelaide, deren Kopf ohne alle Geographie 
war, fih anſchickte, alle genannten Namen forgfältig in 
ihr Portefeuille zu verzeichnen, Berlin, Prag, Dresden 
und hundert andere Städte waren für fie mptbologifche 
Namen, an welde fie auch jezt noch nicht geglaubt haben 
wiirde, hätte ib nicht dazu ein fo ehrlihes Geficht ge 
madt. Die Alte war vergnuͤgt; fie herzte vor Freuden, 
daß fih in der Melt fo viel verdienen lafe und man 
fobald nicht wieder nah Bologna zuriidzufehren brauce, 
ihren fatalen Hund, lobte die Deutihen, und ſprach 
noch immer ihr wirres Zeug burceinander, als mir 
plöglih ihre Gegenwart unbeimlih wurde. Ihr Bufen 
fing nämlih an, meine Aufmerkfamfeit auf fih zu gie: 
ben: deutlich börte ich ibm Töne bervorbringen. Ich ſah 
bie Frau verwundernd an; aber fie erwiderte meinen 
Blick nur mit dent vollen Ausdruck von Zärtlichkeft, der 
ihr zu Gebote fland, nahm dann ein Stuckchen weißes 
Brod, ftedte es hass in ihren Meinen, noch ſchoͤnen 
Mund und neigte ſich fanft zu dem tönenden Buſen herab. 
Jezt erſt Flärte ſich diefe truͤgeriſche Erigeinung auf. 


Ein dummer grauer Sperling ftredte fein Echtes Haupt 
beranf, und huſchte, nachdem er aud dem Munde feiner 
Herrin einige Brofamen gepidt hatte, wieder hinunter. 
Lachend fagten mir die beiden Damen, fie haben dieſen 
Landsmann von den Feldern Bolognas mit fi genoms 
men, um ibn fo lange zu füttern, big er fterbe, Mir 
fhien das ſehr lächerlich. 

Mancherlei Rüdfihten verhindern mich, in die un: 
zähligen Heinen Detaild meiner dreitägigen Reiſe von 
Laibach bis Graͤtz einzugehen. Wir famen durch eine 
einfache und beiceidene Natur: Gebirgähöhen, welche 
mit langen Ebenen abwechſelten, der Fluß Mur und 
viel anmuthiges Einerlei. Die Tannen waren für Aber 
laiden ein ganz newer Unblid, und ein Reh, welches 
rubig vor einem Strauche, deſſen junges Laub es fraß, 
ſtehen blieb, feste fie in Findifhes Erſtaunen. Wie oft 
ſchikte fie mich durd einen bittenden Blick ober einen 
indireften Befehl hinans, ihr einen Stein, eine Feld: 
blume oder ein Blatt zn holen, von deſſen Form fie 
feine Vorstellung hatte, Beim Ausfpannen der Pferde 
in den Herbergen, wo ung ber Hunger und die Sitte 
des Fuhrmanns dad Mahl oder Nachtlager anwies, hatte 
ih no gröfere Noth auszuftehen. Von Laibach hatte 
nämlich die Mutter einen Efwaarenvorrach auf vierzehn 
Tage mitgenommen; diefer wurde überall von Alefan: 
bro, dem Bedienten, aufgeſchnürt unb mit einem ent: 
feglihen Heißhunger von allen Dreien verkleinert, Da 
fie fih nun aber dboh Suppe, Wein, einen Salat um 
jeden Preis von den Wirthen durch meine Wermittelung 
geben ließen, fo hielten fie diefe Gegenftände für Heine 
Nebenzugaben , und fträubten fih mit einem beleidigen: 
den Beige, die geforderten Summen zum entrichten. Dazu 
famen die ewigen Klagen über die Zimmer, und befon- 
ders über bie Betten, welche Abdelaiden viel, zu klein 
mwaren. Gfaubt ihr, daß man diefe Heinlichen Tracaf: 
ferien brei Tage ausbalten kann! Adelaidens Geiz und 
Schmutz waren unausſtehlich, und ich ſprach vor Graͤtz 
einen halben Tag lang nicht mit ihr, 

Erſt bei der Einfahrt in bie Hauptſtadt Steler- 
marks zwang mic ein ritterlihed point d’honneur, der 
Huͤlfloſigkeit meiner beiden Gefährtinnen beisnfpriugen. 


Doch wer hatte mir gefagt, das fie ſich verlaffen, fand: 


los und anſtaͤudig benebmen wirden? Sie konnten auf 
einer Reife von Bologna nah Ancona nicht ficherer 
ſeyn; fie fommandirten, fie laͤrmten, ber Kuticer 
fluhte, der Spab in feinem Vogelbaner flatterte, und 
nur ber faule Hund und ber noch faulere Aleſſandro 
dudten fi verlegen auf dem Vorderſitz des Wagens, 
Es war ſchon Abend und Ybelaide wollte fih mit feinem 
Gaſthofe zufrieden geben, Der rotbe Ochs, bie weiße 
Band, das goldene Roß, ja felbit der Kaifer gefielen 
ibe nicht. Bald war der Eingang ſchmutig, bald bas 
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Zimmer finfter, bald die Koſt zu tbeueh, hier wollte fie 
für das verlangte Geld auch Wachslichter, dert filberne 
Leuchter erhandeln, und für alle diefe Ausftellungen 
mußte ich den unermüdlihen Dolmetſcher abgeben. Erit 
nab einer Revüe fämmtliher Graͤtzer Gaſthoͤfe kamen 
wir zu einem Zimmer, das in dem lezten und beiten 


Hotel lag, am theuerſten mar, und genommen werden batte verſchaffen wollen, verlortu gingen, ja daß Miſtbraͤuche, 


mußte, weil wir nichts Beſſeres und Wohlfeileres mehr 


zu beſehen hatten. Ich brachte mit genauer Noth einen 
Kontrakt auf acht Tage zu Stande, und war froh, end: 
lich aud für mich ein Zimmer und Duhe zu finden. 


cDer Beichluß folgt.) 





Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, Tunk 
Rafanetre'd Teyte Tage. 

iedernm ein Trauertag in Paris; aber diesmal war 
es eine fanfte Trauer und vielmehr eim ſtilles Bedauern, 
als ein bitterer Scomerz. Kafapeite hatte from feit einis 
ger Zeit feine olitiſche Lauſbahn beſchloſſen; von allen 
Staatégeſchaͤften frei, fonute ſich der gutmuüͤthlge Mann ru: 
pia in bem reife der Seinen zu feinem bevorſtebenden Tobe 
bereiten, defien Annäberung ibm keineswegs verborgen war. 
Wie giädtih, wäre er einige Tage nam ber Julirevolution 
neferben! Damals glauste er am Ziele feiner innigflen, 
fo fang gehegten Wänfwe zu ſtehen; damals war er voll 
FIrdblichteit und batte fit fo zu fagen wieder verfängt, Er 
glaubte nun, feine Landsleute haben endlich errungen, Wors 
nach fie ſeit 1739 mit mehr ober minder Ericig geftrebt, 
und die Epoche des goldenen Zeitatterd fen naue, und er 
freute ſich boͤchlich, zu dleſem Glücke beigetragen zu baten, 
Damals war er ber gefeiertſte Mann In Frantreichz fein 
ame war In dem Munde aller Bürger, in tbm perfonis 
fiziere ſich gleichſam bie neue Revolution, nur er war ber 
einzig populäre Mann im Staate, nnd einige Tage Taug 
bing die neue Nesterungsferm faft nur von ibm as. Er 
befaß aber nicht Kraft nenug, am eine Revolution zu Ten: 
fen; aum war er viel zu gutmuͤthig, als dab er Jeinanden 
hätte feinen Willen auforingen wollen, Seine an Leichtglaͤu⸗ 
bigfeit orengende vortbeilbafte Meinung von ben Menſchen 
uͤberhaupt Übercedete ibn, es werde von nun an Alles von 
fetent geben, und ber Witte Aller ziele nur anf Eines ab, 
anf das Wohl bed Etaates, auf die moͤglich freieite Berfaſ⸗ 
fung. Alle, welche bamald mit ibm froblodten, biele ‚er 
für feine Freunde, Nie, welche ibn umringten, für feine 
Anbanger. Mancher bittern Taͤuſchungen ungeachtet, welche 
er felt ber erſten Nevolution erlebt, hatte er doch nie ben 
Bauten an die Neblipteit der Menfchen verloren, und mie 
denjenigen mißtraut, welde in feinem Sinne ſprachen. Die 
teste Taͤuſchung war empfindlicher für Ihn als bie fräbern, 
dern er keunte hum nicht mehr hoffen, fein ſchͤnes Traumz 
gebilde verwirfficht zu ſeben, und diejenigen, welche diedmat 
feinen Wahn gerftdrten, waren gerade bie Maͤnner, weise 
mit ibm fhon jahrelang zuſammen gegangen waren und 
sufammen gelümmt batten, ober junge Beute, im denen er 
Döolinge und warme Anbaͤnger vermutbet, und bie nun 
mit Ungeſtüm ſchneller voranfaritten, ats er es wünfte, 
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und auf feinen Auruf mit mehr bhrten, Er wurde von 
eren beuen bintangefegt, benen er zur Macht verholfen, 
die er der Marion empfohlen hatte; er wurde feines Eins 
fluffes, feiner Würden beraubt, welt man es für gefährlich 
biett, ben allzu zugaͤnglichen Mann einen Theil ber Staats⸗ 
feäfte lenten zu laffen. Er mußte wit Schmerzen feben, 
daß die Revolution eine andere Richtung befam, als er gu 
koft, und daß die Wortbeile, welche er feinen Landeleuten 


bie er ſchon audgeroiter wähnte, friſch wieder emporſchoſſen, 
ats ob fein gewaltiger Sturm darüber hergegaugen wäre. 
Er hatte geglaubt, fig mit feiner Nation im eine meue 
Sphäre verfegt zu haben, und er war nicht vermbgend, zu 
verhindern, baß fie nicht zum Thell in bie alte zurlcfant, 
aus welder man fie mit fo großer Mühe berausgeriffen. 
Er empfand dies bitter, und hatte nur noch tummervolle 
Tage. Vor zwei Monaten befam er einen auffallenben Ver 
weis von dem gaͤnztichen Schwinden feines alten politiſchen 
Einftuffes; damals naͤmlich, als bie Deputirtentainmer ben 
von der Regierung gemachten und von Rafayerte fo lebhaft 
unterfiägten Antrag verwarf, Nordamerita für feinen in 
ber Schifffahrt erlittenen Werluft mir 35 Millionen Franfen 
zu emſchaͤdigen. Naͤchſt Franfreih Tag Lafavette fein llebes 
Nordamerifa vorzüglich am Herzen; faft moͤchte man glau⸗ 
ben. es fen ihm eben fo lieb geweſen, ats fein Vaterland. 
Diefen feiner Meinung nach fo billigen Vorſchlag nicht eins 
mat mit Hälfe der Megierung durafeßen zu tünnen, war 
ein empfindlicher Schlag für ihm, um fühlte er, daß er 
weder für Frantreich, noch für Umerita mehr etwas thun 
tbune. Sein Ende mabte ſchnell beranz in feinen lezten 
Tagen fol er mod bie Meberzengung otäußert haben, daß 
es nicht fo bleiben werde, wie ed jet iſt, und daß das 
Ztel, dem er vergebens nachgeſtrebt, von dem jest aufleben⸗ 
ben Geſchlechte zulezt doch werde erreicht werden. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Auflbſung ber Raͤthſet in Mr. 143: 


Sehlage. Schlaͤger. Dach, Dachs. Fluch Flucht. Schubb. 
Schubu. Bat Bay, Bro, Brow. Du, Dur Stoß 
in Böhmen) Agle, Agley. Po, Por 





Kumpf- Charade. 


Zu Staub, Ubr, Garten, Neih und Just, 
Du Tepvih, Blatt, Kohl, Zwiebeln ſucht 
Dew einzig rechten Kopf ınlr aus, 

Dran paͤßt ein Glas auch, doch fein Schmaus. 
Mom Reiche wißr: bie drinnen wohnen. 
Die tragen ſaͤmmtlich ihre Kronen, 

Ein König zwar ift nicht dariu, 

Doch eine fndne Königin; 

Schön ſteht die Uhr im weiten Baal, 

Apr Sotäfer ft der Sonne Strahl, 

Doch iſt es reine Eonnenubr. 

Hat au von Zeigern feine Epuri 

Apr Aufs und Zugebn yelgt die Stunden, 
Im Winter iſt fie ganz verſchwunden. 4 
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Reiseskitzſen. ee 
ba wor 1 ‘ 
(Beſchluß.) 


Es war die hoͤchſte Zeit, wenn ich meinen Freund, 
ben erſten Baſſiſten, noch auf dem Theater antreffen 
wollte. Ich ſuchte mich. in den krummen Strafen von 
Grit zutechtzufinden, und traf ben Tempel Thaliens in 
einer Gearud, wo ſich die planlofen Winkel und Eden 
etwas lichtetem und größern Gebäuden Naum gaben. Ih 
eilte auf ‚bad -Geenar und fand zum erften Male in 
meinen Leben binter den Gouliffen. Es gibt gewiſſe 
Oerter, wolche ich miemals fehen mochte, felbft wenn mit 
die Gelegenheit bagu geboten wurde, Ich bin dem Stände 
banfe eines Prorinziallandtags, einem collegialiihen 
Siyungsfaale,ubeu Couliſſen eines Theaters immer aus 
dem Wege gegangen, :'&8 men durchaus einige Dinge 
übrig. bleiben, welche man nicht fieht, um von ihnen eine 
beffere Meinung "zınierbalten, und einige andere, um 
feiner Phäntofieretinas Nahrung zu verſchaffen. Der 
Begriff: hinter ber Scene, mar immer für mich etwas 
abenthenerlich: UIch malte mir hinter jeder Couliſſe bei 
Ehrgeiz, den Meib ;.bienpridenihaft mit den grellſten 
Batben, fielte mir die Schaufpieler mit ihrem ſchlecht⸗ 
gelernten Rollen herumwandelnd vor, und bildete mir 
ein, bie Untleibesimmer haben alle feine guten Schlöffer, 
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an alle‘ diefe Dinge mar in Grährniht zu denfen, 
Während man auf der Buͤhne bie) Schinffeena.gus dem 
zweiten Afte des Johann von Paris ſplelte, drangten ſich 
Kinder, alte Weiber und: hundert Eonnerionen ber 
Theaterbienerfchaft in dad Bimmer hinein, welches die 
Dekoration gerade vorſtellte. Dabei. fab ih. den Unter: 
nehmer des Theaters mit einem großen Stod umbergeben, 
um die Neugier, che ſie ſichtbar wurde, zuruͤckzuhalten, 
um den Statiften und Choriften, melde gerade die Bu: 
bereitungen zu einem großem Mahle treffen follten, alle 
band Warnungen zuzurufen, daß fie deine dummen 
Streiche trieben, lebhaft handthierten und richtig inte 
nirten; ja felbft um. ber Primadonna ; welche jezt portrat, 
um eine. fhmeljende Arie zu fingen, mit feinem Stode 
den Takt: zu ſchlagen. Als der Morhang fiel, Tief das 
ganze geihminfte Ehoriftenperfonal mit der Yrimadonna 
und Herrn Wild, dem berühmten Tenoriſten, welder 
gerade in Gräß gaftirte, an mir voruͤber. Mein — 
war nicht darunter. 

Erſt als ich am (iger Morgen zm feftlichen 
Augenblick des‘ Wiederſehens gefeiert hatte; dachte ich 
daran, mid: um die. Sage und Eigenthalmlichkeit ‚der 
Hauptſtadt. Steiermatks zu kuͤmmern. Das Wetter war 
regneriſch und trüb, die Straßen blieben überall eng und 
finfter, und fon fand ich sehen keine ſtarle Uufforberung; 
meinen Erkundigungen mit:@ifer nachzugehen. Obſchon 


J dis Er 


es lächerlich ift, baß Grip mit Wien metteifern will, fo 
läßt fi die Lehbaftigfeit und das muntere Treiben bie: 
fer Provinzialitadt doch nicht im Abrede ftellen. Cine 
große Anzahl von Beamten, ein zwar nicht febr reicher, 


aber ſtol Adel die fra beſuchte Univerſi gät 
tragen Bazu bei) den und Yen Bla erfelbch u 
erböden. Man fagte mir, die biefigen Studenten geben 


in den Zirkeln und im Parterre den Ton an, und id 
glaubte es, weil fie zum großen Theil aus den Söhnen 


der angefebenften Familien befteben. Sonſt eriftirt aller: 


dings eine Aehnlichkeit mit Wien, aber es tft nur bie, 
daß man die Handin vortrefflic —7 St K 
Malzer fpielt, ihnen die von Lanner und PR 
ziehen anfängt, und ed liebt, in die — Gebirge Aus: 
flüge zu machen. 

Am nächften Tage brach endlih bie Sonne durch 
die tropfenden Wolfen, mit welchen der Horizont fo lange 
bedeckt war. Ich ſchickte ak am Nahmittage an, den 
Berg zu befteigen, an welcheit ſich Graͤtz von alen Seiten 
lehnt. Hier oben hat man bie herrlichfte Ausficht in 


die fteierifhen Gebirge, anf meiden nod bie geflohenen‘ 


Mebel Iagerten, und auf dem Gipfel felbft vielfache Ab: 
wechslung. Auf diefem Berge ftand vor nody nicht langer 
Zeit eine ſtarke Feftung, welche die Franzoſen von Grund 


geblieben oder nen angebaut, von melden aus bie 
Feuersgefahren der Stadt heobachtet: und: durch Kanonen⸗ 
ſchlaͤge augezeigt werdenn. Gratz legt ſich wie cin Guͤrtel 
rings um dieſen Verg, nudntkann bei einer ſolchen Plam 
lofigfeit allerbing® : nur krumme und unregelmaͤßige 
Strafen baben, Uls wir Birtabftiegen, begegneten und 
zahlreiche Spaziergaͤnget, welche die auf bem Berge an— 
gelegten Wirthshaͤufer deſuchten ‚Weiter unten war mir 
ein verworrenes/ umartitulictes Geſchrei vor. eillem Hauſe 
am Fuße ſehr auffaltendzrich. fragte meinen Freund nach 
der Urſache dieſer thieriſchen Laute, und er verſicherte, 
fie fommen and dem Irrenhauſe, welches ungkidlicher: 
weile, ſelbſt weir'won. der Stadt gelegen, immer noch 
abe genug iſt / um Dem Vernuͤnftigen laͤſtig zu werben: 
Dat Geſchrei war ſo Ihanderbaft, daß ich ſeiner Erklaͤ—⸗ 
rung noch immer nicht Glauben ſcheuken mächte >" 

Abe laide war mit den philharmoniſchen Notabilitä- 
ten von Graͤtz inzwiſchen ſehr vertraut geworden. Ein 
Graf von Sch. hatte ih, troß feiner Vierzig, zu ihrem 
Chevalier aufgeworfen, dad Engagement mit dem Theater 
mir! eingeleitet, und ſie war gewiß, in den erſten Tagen 
mir ib im Koſtüme ein Duett zu ngem Signor 
Sarlo mußte au hier wieder die Hamd im Spiele haben, 
Ich müßte angeben, wie vieles ſchictlich ſey, an Datz 
ten von der Direktion zu fordern, ‚ich mußte in ihrem 
Dienſtẽ als Schriftſteller auftreten, einen Artilel für 
die Graͤtzer Zeitung ſchreiben und: ‚ein: Amt, vtrrichten, 











* 


das is bo auf einige Monate verfhweren hatte. Als 
ih Abelaiden am Abende aus Zampa, den Wild fang, 
und deffen mittelmäßige Muſik ihr treffiih gefiel, in 
Fe Hotel zurüdgeleitete, ſchwazten wir viel von un⸗ 


— Wie 6 Bein Berli und & Werte in 
r Na Hein bſchied a All —* der 
Ye of in Berlin —* erſte machen 
— um — Adreſſe aufzuſuchen. Es iſt Oktober, 


es iſt November, Adelaide iſt verſchollen. Keine Zeitung 


bat von ihr gehört, feine Sängerin iſt auf ihren Ruhm 
eiferfüctig. Selbft Baͤuerles Theaterzeitung,, welche 
doc, fo ſſenhaft iſt in den Berichten über die unbe: 
but its und Dilettantenkonzerte, felbit 
diefe bat von Ubdeliden nie etwas vernommen. Mo 
blieb fie? wo blieb der Sperling ihrer Mutter? Ich 
lann nur einer einzigen Vermuthung Raum geben, welde 
in dem gefüblvellen Herzen irgend eines Öfterreihifhen 
Großen und in Adelaidens fhwärmerifhem Auge ihre 


Deranlaffung findet. In einigen Tagen trifft Wild in 


Berlin ein, und ich doffe, bei ihm eine Aufklaͤrung 


"zu finden, = 


In der dreitägigen Meife von Gräß bis Wien herrſche 
ten zwei Perioden, die dunkle, regnerifche fteiermärtfifche, 
und die freundlihe, fonnige oͤſtetreichiſche. Welch über 
:Beräuderung, ‚wenn man. van. dem ſteilen 


"Semmering, den fteirifhen Thermorplen, in das blaue, 


fruchtbare Deftergeih ‚herabfteigt,}; Erſt ein finfteres, 
unfrudtbares, Falted and, in welchem die Kirfhen 
jegt reiften, Wege, wo die -Magen im Moraft fteden 
bleiben, Fluͤſſe, deren Wirbel die Schiffer mit Gefahr 


"ralfiren ,, Menihen, klein, unauſehnlich, Fropfig, . kurz 


ein ſo trauri ger Aublick, dad die ZDurchzuͤge aus. Gall 
sien kommender Polen, welche in inte: gaach Nordamerika 
eingeibifftiwerdew: ſollten, rerbt- zu-ihmupafiten; band 
aber Oeſterreich mit feiner regen Betriebſamleit, weiten 
fruchtbaren Feldern, ſchoͤnen Landftraßen und froben 
Menfben: Als kurz binter dem. Seurmering und den 
@ifenbämmern, weldie von ben, berabgeleiteten Quelten 
bew aͤſſert werbeu,. ‚der Mond aufging iſchien er, mirsfa 
hell zu glaͤnzen/ wie ich ibm: nach unid Sirfeben Dartei 
Se iehr gewoͤhnt ſſch dag Auge an feine düſtern Umge 
dungen, wenn lie nad vielen. Tagen tmmer dieſelben 
bleiben. um fo auffallender mußte ed ſeyn, die Gegend‘ 
von Wieneriſch⸗ Neuſtadt bid Wien ſelbſt fo kahl und 
unfruchthat anzutreffen. Hirr liegt ſo viel Sand, vom 
c rmilichem Haidekraut fpärlih punktirtea daß ſich die 
Fuhrieute ihre eigenen Wege machen⸗ nad. lieber den 
Furchen wprangegangener Wagru nadfahren , ala der 
Landſtraßen Weiterhin trittuan'die Stelle des Sandro 
ein ftaubiger Lehmboden, der ihsbidıgegen Wien ſelbſt 
binzieht / Man muß der Hauptſtadt ſchon ziemlich nahe 
fepu, eis man dem Yufe ihrer glücklichen Lage Glauben 
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fhenft. Die Sonne hatte fi ſchon halb am Horizonte 
wieder gegen Weſten geſenkt, als ich bei der Spinnerin 
am Kreuz den erſten Blick auf das wirre Gewühl des 
unermeßlichen Wien warſ. Der Stephansthurm ragte 
aus dieſer bunten, von der Sonne erleuchteten Käufer: 
maffe mit fefter; ferglofer Eicherheit heraud. 

Hier nehme ich vom Lefer Abſchied, und danke ihm 
für die Geduld, mit welder er über zweihundert Meis 
ten mir mir im Fluge machte, ° Alle meine Irrthuͤmer 
wird mein Freund, der vielgenannte Autor, in einem 
großen, dieen Buche berichtigen, welches fhon feit acht 
Wechen ‚unter feinen Händen wähst. Was ich aber 
jelbft noch. in Wien, in den böhmifhen Wäldern, melde 
alle abgehanen find, in Prag, mo ber Kaifer gerade 
Audienz gab und der junge Vordeaur beim Gpielen 
das Flaͤſchchen zerbrach, im welhem das Jordanwaſſer 
des Herren Chateanbriand, des Commis Voyageur feiner 
Mutter, vor feiner Taufe enthalten war, im Töoͤplitz 

und in Dresden bid Berlin erlebte, das Alles find 
Segenſtaͤnde, über welche ic arbeiten will, wenn mir 
eiuft die Erfindungen und die Ideen ausgehen ſollten, 
der es mißlich iſt, Über andere Dinge zu ſchreiben. 


Blasen von den Nassauer Gesundbrunnen. 


Krüge 


r 


Der Brunnen von Niederfelterd lag vor mir, 
taum eine Biertelmeile vom Dorf. Als ich durd das 
große Thor in der fteinernen Mauer trat, welche etwa 
acht Morgen Landes einfriedigt, that ſich mir einemmal 
elite fo ſeltſame Erene vor mir auf, daß mir Anfangs 
ujht anders war, als id babe eine neue, von braunen 
freinernen Kruͤgen bevölterte Welt entdedt; denn wo man 
dinbliete, fab man dergleichen raſch von einem Winkel 
der Auſtalt zum andern wandern, fah man fie bier in 
ganzen Herren auf dem. Boden aufgeftelt, dort in uns 
geheuern Lagern übereinander geſchichtet. Solche Menge, 
föth’ein Wirrwarr von Krügen geht über alle menſchli⸗ 
Wen Yegriffe, nnd che ich mich fo weit fallen fonnte, 
meine Aufmerkſamleit Einzelnem zuzuwenden, blieb ic 
ein paar Sekunden mit aufgehobenen Armen im höch— 
ſten Erſtaunen ſtehen. Ich ging anf einen großen, rum: 
den, mif Schiefer gededren, auf Pföften: geftellten'und 
vor allen Seiten offenen Schuppen zu, und befand mid 
an der einzigen Quelle, aus welcher jenes hochberühmte 
Waſſer nach allen Gegenden der Welt, nad Oſtiudien, 
Weſtindien, in die raͤnder des Mitrelmeers, nad Kon: 
bon, Paris, und in alle Städte Deutſchlands verführt 
wird... (Der —— — bier ben age 
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bed Füllend, Verkortens, Verpichens der Krüge dur 
Weiber und Männer.) 

Diefe Reihe von Operationen erfcheint, wenn man 
eine nach der andern befchreibt, allerdings fehr einfach; 
man muß aber nicht vergeffen, das Alles zumal vor fi 
geht; und wenn man bedenkt, daß ein dreiarmiger Krahn 
von drei Uhr Morgend bis fieben Ubr Abends unauf 
börlich, die Eiftunden andgenommen, fiebzig Kruͤge auf 
einmal heraufzieht, fo fieht man leicht, daf, griffe nicht 
Alles fo vortrefflich in einander, bie und da eine Ab 
tbeilung entweder mehr zu thun befäme, als fie von 
der Hand ſchaffen könnte, oder aber muͤßig daftände; 
aber nein, niet @ines braudt au hudeln oder zu feiern, 
bie Mafhinerie geht wie von felbit, und der eigentliche 
Wahlfpruch für dieſen Map’ iit des alten Goethe's: ohue 
Paſt, ohne Naft. *) 

Es ſchlug fieben Uhr, dba ward eine Glode angezo⸗ 
gen, zum Zeichen, daß jegt Feierabend ſep, und ploͤtzlich 
ſtocte der gange Prozeß; ein paar Sefunden lang liefen 
die Arbeiter, wie ein verfiörter Ameiſenhaufen, nad 
allen Seiten wirr durcheinander, aber über ein Kleines 
war Alles anf und davon. ine Heine Weile lieh ich 
einſam das Gefebene nod einmal an mir vorübergehen 
und machte mich dann auf, mich nach einem Unterkom— 
men für Die Nacht im Dorf, oder vielmehr in der Stadt 
Niederſelters umzuſehen; aber nicht ſobald -hatte ich, 
wie ich mir faͤlſchlich einbildete, den Kruͤgen Lebewohl 
geingt, als, gleich Birnams Wald auf Dunſinan, Krüge 
in allen gedenkbaren Stellungen auf mid anrückten. 
Simmtlide Einwohner von Miederfelterd genießen, 
foeint es, gu Haufe dieſes erfrifhende Waller; weil 
aber der Brunnen den gangen Tag über vom Herzog in 
Veſchlag genommen ift, können Privaten fib nur vor 
oder nach dem Tagewerk verforgen. Sobald daher die 
Abendglocke läutet, wird jedes Kind im Dorf mit leeren 
KArügen zum Brunnen geſchickt, und diefe abentheuerliche 
Legion Fam jezt auf mich lod, Die Kinder faben wahr⸗ 
haftig nicht anders aus, ald wären fie aus Krügen ger 
macht; einige trugen VBoramiden davon in Körben anf 
ben Körfen, andere hatten fie vorne und hinten ver 
den Schultern bangen, noch andere trugen fie an Mies 
men um den ®eib, die Hände vol hatten ohnehin alle, 
und Feine Buben, melde faum gehen konnten, kamen 
einher mit einem einzigen Krug in den Armen, Ja, 
zu Niederfeiters bedenter ein Kind fo viel, ald- ein 
Weſen, das durchaus unfähig iR, einen Arıg zu tra 
gen; Reife und Mannhaftigfeit beweist man mit. Srüs 
gen, ein fterfer Mann. ruͤhmt id, daß er fo und fa 
viel fragen kann, und ein völlig abgelebtes Wefen ift fo 
viel ald eines, das hienieden — feine Arge mehr trägt. 
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Ein Beitrag zum Leben Slichel Angelo 
Buonaroti's, 


(Kortfegung.) 


„Dann nah Julius’ Tode wollte ber Cardinal von 
Agens, *) an dem Grabmal ſolle ferner gearbeitet wer: 
den, aber in größerem Maßſtabe; und ich ließ die Mar: 
morblöde nach dem Macello de? Corvi ſchaffen und jene 
Wand in S. Pietro in vincola arbeiten, und machte die 
Figuren, welde ib im meiner Wohnung habe. Im jener 
Zeit ftelte ſich Pabit Leo, da er nicht wilnfchte daß ich 
das Grabtnal vollenden follte, als wolle er in Florenz 
die Fasade von ©. Lorenzo machen laffen, und frug def: 
halb beim Gardinal von Agens an, fo daß biefer ge: 
zwungen mir Erlaubniß gab, unter der Bedingung, in 
Florenz am genannten Grabmal Julius’ zu arbeiten. Da 
ih nun wegen des Merfes jener Fagade in Florenz mic 
befand und feinen Marmor für bad Grabmal hatte, fo 
begab ich mich wiederum nah Carrara, **) und blieb 
dort dreizehn Monate, brachte alle Steinblöde für dad 
Grabmal nah Florenz, ließ mir ein Zimmer einrichten, 
um daran zu arbeiten, und fing mit dem Merle an, 
Unterdeflen fandte ber Kardinal von Agens den M. Frans 
cedco Palavifini, welcher gegenwärtig Biſchof von Aleria 
it, mid anzutreiben; und er fah das Zimmer und alle 
die Steine und für das Grabmal begonnenen Figuren, 
welche jetzt noch dort find, Da ber Earbinal Mebici, 
welher in Florenz wohnte und fpäter Clemens warb, 





*, Im Driginal immer WUginenfis genannt, Wenn bier 
ſteht, er habe in größerem Maßſtabe an ben Grabınal 
arbeiten Inffen wollen, fe ift bied micht in Bezug auf 
ben erften großen Entwurf, ſonbern auf ben Teyten 
Heinen geſagt, nach welchem bad Dentmal angeführt 
mworben ift. 


”*) Died muß um das Jahr 1516 gewefen feom. 


fab, daß ih mit dem Grabmal befhäftigt war, ließ er 
mid nicht mit der Arbeit fortfahren, und fo ward ich 
verhindert, fo fange Medici Pabſt war, fo daß in feiner 
Gegenwart der letzte Contract für das Grabmal vor dem 
gegenwärtigen gemact wurde, morin man hineinfegte, 
dab ich die achttaufend Dufaten erhalten, mit melden ich 
Wucher getrieben haben fol. Und ih will Em. Ehrwür— 
den eine Sünde beichten: während meines Aufenthalts 
in Carrara, ald mir dag Geld aufgegangen war, gab ih 
für die Marmorblöte zu jener Lirbeit taufend Scudi 
aus, welbe Pabit Leo mir für die Fagade von S. Lorenzo, 
oder um mich befhäftigt zu halten, geſchidt; ibn hielt 
ih mit Worten bin, nnd that das aus Liebe zu bem 
Merke, nnd num werde ich dafuͤr belohnt, indem Dumm: 
koͤpſe, mie bie Erbe deren nie getragen, mih Dieb und 
Wucherer fhelten. Ich ſchreibe Em. Ehrwuͤrden dieſe 
Geſchichte, weil mir daran liegt mich bei Euch su ‚tet: 
fertigen, wie beim Pabfte, dem übel von mir geredet 
worden ift, gemäß dem, wad mir M. Pier Giovanni *) 
f&reibt, daß er mich hat vertheidigen muͤſſen; und über: 
died wenn Em. Ehrwuͤrden zu meiner Rechtfertigung ein 
Wort fagen zu können glaubt, fo thut es, weil ich Wahr: 
heit fchreibe vor den Menfchen, ich fage nicht vor Gott; 
ich erahte mic einen Ehrenmann, denn ich betrog nie 
einen Menfhen, und um fi gegen die Böfen zu ver: 
theidigen, muß man, wie Ihr feht, bisweilen verrüdt 
werben. 

„Ich bitte Em. Ehrwuͤrden, wenn es die Beit erlaubt, 
diefe Geſchichte zu lefen und fie mir zu gute zu halten; 
wiffet ferner, für dag Meifte des Geſchriebenen babe ich 
noch Zeugen; und aud wenn der Pabſt fie ſaͤhe, wär’ es 
mir lieb; und-wenn alle Welt fie fäbe, denn ich fchreibe 


*) Meffer Pier Giovanni Aleotti, Hausauffener bei 
VPaul IT, nachmals Bifsof von Forli (S. Vaſari im 
Beben Michel Ang.). Buonaroti nennt ihn in einem Briefe 
den Allerfeimann (il Tante cose), weil er fi mit alleın 
Möglispen Hefaßte. 
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bie Wahrheit, und viel weniger noch als wirklich der 
Gel iſt; umd ich bin fein Dieb und Wucherer, fonbern 
ein adliger florentiner Bürger und Sohn eines Ehren: 
mannes, und bin nicht aus Gagli. *) 

„Nachdem ich geſchrieben, ward mir eine Botſchaft 
von Seiten ded Gefandten von Urbino ausgerichtet, des 
Inhalts: ich möge mich mir meinem Gewiſſen zurecht 
finden, wenn ich wolle, daß die Beſtaͤtigung komme; ic 
fage, fo was geſchieht mir, weil ich ein Michelagnolo bin, 
mit einem Herzen das aus einem folden Teige gemacht iſt. 

„Noch ferner ſage ich hinſichtlich des Grabmals des 
Pabfied Julius: da er feinen Sinn geändert, daſſelbe 
bei ſeinen Lebzeiten machen zu laſſen, und unterdeſſen 
die lange vorher von mir zu Carrara beſtellten Marmor: 
ſtücke auf Barlen anlangten, und ih vom Pabite fein 
Geld erhalten konnte, weil es ihn num reute: fo mußte 
ih die Fracht bezahlen mit hundertfünfzig oder aber 
sweihundert Dufaten, welde mir Baldaffare Balducci, 
nimlih die Bank Meſſer Jacopo Gallo’s, vorſchoß, um 
die Fracht für die genannten Marmorblöde zu berichtigen. 
Da nun zugleih Steinmegen von Florenz kamen, welche 
ich für das genannte Grabmal beordert hatte und von 
denen noch einer und der andere lebt, und ich das ‚Haug; 
welches der Pabft mir hinter S. Caterina gegeben, mir 
Betten und anderm Geräth für die Wrbeiter verſehen: 
fo (dien mir daß ich, ohne bezahlt zu werben, mic all: 
zuviel befümmert und eingelafen, Und da ich in den 
Pabit drang , die Arbeit fortieen zu laſſen, fo ließ er 
mich eines Tages, da ich im der Abficht, mit ihm darüber 
zu reden, bingegangen war, durch einen Etallfneht hinaud: 
weiſen; und da eim Lucca'ſcher Biſchof, der dies ſah, deu 
Stalltnecht ftug: Ihr kennt den Mann wohl nicht? fo 
fagte mir diefer: Verzeiht, edler Kerr, aber ed ift mir 
fo aufgetragen worden, 

„Ich ging nad Haufe und ſchrieb dem Pabit Folgen: 
des: „Heiligſter Vater, dieſen Morgen bin ich auf Be: 
fehl Em. Heiligkeit aus dem Palaft fortgejagt worden; 
weÿhalb ih Euch zu verſtehen gebe, daß, wenn Ihr in 
Zukunft mein bedürfet, Ihr mich anderswo als in Rom 
ſuchen möget.“ Diefen Brief fhidte ich dem Truchſeß 
Meſſer Agoſtino, ibn dem Pabſte zu übergeben; zu mir 
rief id einen Tiſchler Namens Coſimo, melder bei mir 
im Haufe war und mir Geräth machte, und einen Stein: 
meßen, der auch mit mir nod jufammenmohnte und noch 
lebt, und fagte ihnen: Rufet einen Juden, verkauft ibm, 
was ſich im Haufe findet, und kommt nach Florenz. Und 
id ging weg, nahm Poſt und reiste nad Florenz. Na: 


*) Eagli if ein Staͤbtchen an der aus ber Romanııa 
burch ten Furlopaß nad Umbrien führenden Straße. 
Es ſcheiut meift von gemeinen Leuten bewohnt ge wee 
fen zu ſeyn, dba obiger Ausbdruck ſpruͤhwoͤrtlich werden 
founte, 


dem der Pabit meinen Brief erhalten, ſchickte er mir 
fünf Reiter na, die mich zu Poggibonfi gegen drei Uhr 
Nachts einholten und mir ein Schreiben des Pabftes 
überbrachten, worin zu lefen ftand: „So wie bu Gegen: 
mwärtiges gefehen, kehre nah Nom zurüd, wenn uinfere 
Ungnade dich nicht treffen fol.“ Die Meiter verlangten, 
id folle dem Papfte erwidern, zum Beiden, daß fie mid 
gefunden; ich antwortete dem Pabfte: „Wenn er halte, 
wozu er fi verpflictet, fo werde ich zuruͤckehren; fonft 
möge er fi feine Hoffnung machen, mic je wieder zu 
befommen,“ 

„Und da ich nun hierauf in Florenz verweilte, fandte 
ber Pabſt der Signorie drei Breven. Beim legten ließ 
die Signorie mih rufen und fagte mir: Wir mollen 
beinetwegen mit Pabft Julins feinen Streit beginnen: bu 
mußt geben und wenn dur zu ibm zuruͤckehren willit, fo 
werben wir dir Briefe mitgeben, die in einem ſolchen Kon 
abgefaßt find, daß, wenn er dir Schmach anthäte, er fie 
ber Signorie felbft zufügen miürde. *) — Und fo that man 
mir und ih kehrte zum Pabit zur, und mas weiter 
erfolgte, wäre lang zu berichten. Genug, dieſe Sache ver: 
urfahte mir einen Schaden von mehr denn taufend 
Dulaten; denn nachdem ih Mom verlaffen, entſtand ge: 
maltiger Lärm zum Schimpf des Pabfles, und beinahe 
alle Marmorblöde, die ih auf dem Petersplaß hatte, 
wurden mir geraubt, namentlich die Meinen: fo daß ich 
noch einmal zu beginnen batte. Daher fage und befräf: 
tige ich, daß mir von Pabit Julius’ Erben als Schaben: 
erſatz fünftaufend Dufaten zukamen — md wer mir meine 
ganze Jugend, und Chr’ und Gut geraubt, nennt mid) 
einen Dieb; und, wie id oben gefchrieben, läßt mir der 
Sefandte von Urbino von Neuem fagen, ich möge mich 
mit meinem Gewiſſen zuredtfinden, und dann werde die 
Beſtaͤtigung von Seiten des Herzogs erfolgen. Che er 
mid 1400 Dufaten niederlegen lief, redete er fo nit. 
In dem, was ich ſchreibe, kann ich mich bloß hinſichtlich 
der Zeitrechnung ded Frübern und Spätern irren: alles 
Hebrige ift wahr, mebr denn was ik fchreibe, 

„Ih bitte Em. Ehrwürden um Gottes und der Mahr. 
beit willen, diefe Dinge zu lefen, wenn Zeit dazu vor: 
banden, auf daß, vorfommenden Falles, Ihr mich beim 
Pabite gegen ſolche vertheidigen koͤnnet, die mir Uebles 
nadreden, ohne das Mindefte von der Sache zu wiſſen, 
und die dem Herzoge durch falſche Berichte in's Hirn 
gelegt baben, ich fen ein großer Schurfe. An allen Miß— 
belligleiten zwiſchen Pabſt Zulins und mir war Schuld 
der Neid Bramante’d und Raffaels von Urbino; und 
dies war der Grund, weßbalb er zu meinem Schaden 


*) Buonaroti wurde mit dem Charatter eines Geſaudten 
nach Nom gefyiat, 
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mit der Arbeit an dem Grabmale bei feinen Lebzeiten 
nicht fortfahren ließ. Daran that Raffael wohl: denn 
“was der von der Kunft wußte, wußte er durch mid.“ 


Der Beſchluß folgt.) 


Ausstellung des Vereins der Aunstfreunde 
in Berlin. 
Den 20. Mär, 1854. 
(Fortfegung.) 


Hildebrand, der Düffeldorfer, hat ein eigenthuͤm⸗ 
liches, ich möchte wohl fagen feltfames Bild gemalt, 
@in kranler Rathsherr, neben einem Tiſch mit Amtss 
papieren und einer großen Medizinflafhe, betrachtet weh: 
müthig die Heine Tochter, auf beren Haupt cr feine 
Hand gelegt bat. An der Wand hinter ihnen hängt das 
Konterfei einer jungen Frau in ganzer Größe; wohl bie 
zu früh geftorbene Mutter. Buͤcher, Möbel, binter 
grindamaftnem Vorbang das Bette, ftaffiren dad Gemach 
des reichen Patriziers. Er felbft zeigt ſich im ſammtenen 
Leibrock (der bem franfen Mann zu weit geworden) und 
im pelzverbrämten Mantel; das Miägbdlein hat eine 
ſchmucke Taſche anhängen. Nicht mur Stoffe und Beimert 
find bis in's @ingelnfte mit größter Wahrheit andgeführt: 
eben fo lebenswahr ift der fruͤhwelle Mann, fein feines, 
aber vom Gram vertiefted und verdunkeltes Antlitz, das 
mattklagende Ange, der Mund von bitterm Schmerz 
umzogen, die abgemagerte bleihe Hand, die er auf die 
Scheitel und das glänzende, in Dierigfeit und Frifche 
leichtfchmellende Haar des Kindes gelegt bat. Und wie 
geiund, wie fernbaft kindlich ift das Mädchen, fon feft 
von Haltung, verftändig von Gefiht; wie blict fie treu: 
bergig und achtſam, wenn auch noch ahnungslos, aus ihren 
großen Ungen den leidenden Water an! Gie verräth 
ſchon Charakter; man darf hoffen, auch nach dem Wer: 
lufte bes Waters, der unvermeidlih und nahe fcheint, 
wird fich die junge Waife burd immere Gefundheit in 
ber Welt behaupten. Zu-ähnlihen Betrabtungen muß 
bei feinem vollendeten Ausdrucke das Bild jeden Be: 
{dauer zwingen; aber das wird nicht jeder glauben, daß 
ed freie Erfindung fen, nur aus poetiſcher Neigung ans: 
geführt. Die ftarfe Individualitaͤt diefer einfahen Fami: 
liengruppe, die Größe des Wildes (ed it lebensgroßes 
Knieſtück), der bloß traurige Moment, ber nicht poetiich, 
fondern durch ded Malerd Poeſie vielmehr zum vollen: 
beten Schein baarer Wirklichkeit geworden ift — alles’ 
bied macht nothwendig glauben, man babe ein Porträt 
vor ſich. Wahrfheinlich bat ber arme,’ abfterbende Mathe: 
berr, im Worgefühl des Todes, gewuͤnſcht, das Abbild 
feiner Trauer und bes väterlichen Segens, mit dem er 


von feinem Kinde fcheibet, biefem umd ber Welt zu bin 
terlaffen. Auch die felige Gattin forte, mwenigftend im 
Bildniß, mit abgemalt werden, damit die frübzeitig auf 
gelöste Familie auf die letzte moͤgliche Weiſe noch eins 
mal im_Bilde vereinigt fen. Ja wahrhaftig, umd bad 
bat der redlihe Meifter auf's allergetreufte ausgeführr! 
Den ganzen Rathsherrn, wie er lebte oder vielmehr wie 
ee ſchon anfing zu ſterbeu! Und das Kind, das wunder: 
voll getroffen ſeyn muß, fo lebensähnlich find feine Züge! 
Und das alte Porträt, und das ganze Zimmer, und Alles 
muß fo und nicht anders ausgefehen haben! „Sie irren, 
mein Herr; ed iſt fein Porträt; es ift ein Genre. “— 
Genre, ic bitte, das heißt ja doch, fo viel ich weiß, 
Gattung, etwas in’d Allgemeine Charafteriftifhes; aber 
bier ift ja ein ganz fpesieller Kal, eine ganz beſtimmte, 
franfe Perfönlisfeit, und bie ganze EStaffirung, wie man 
fie Bildniſſen zu geben pflegt! — „Über der Fall iſt bloß 
ideal, ber Mann, feine Krankheit und fein Töchterchen 
bloß erfunden.“ Unmöglih! Wer wird einen jo fimpeln 
Fall, der leider nur zu oft in ber Wirklichkeit vorfommt, 
die darum leider nur alltäglich rüprend ift, zu feiner und 
Anderer Erbauung erfinden? Wer wird folde Kunſt zu 
folber Ausführung in großem Mafftab aufwenden, nur 
um eine ſchlechthinbetruͤbende Darftelung hausbuͤrgerlichen 
Unglüds zu geben? „Wer? Der talentvolle Hildebrand, 
wie Sie fehen,.* Aber woher willen Sie, daß es kein 
Portrait ift? „Kleinigkeit! Ich weiß, dab das Bild ganz 
nen ift und daß ed heutzutage fein foldes Mathäheren: 
Koſtuͤm, feine folben Möbel und feine fo großen Medis 
sinflafchen mebr gibt.“ Verzeihen Sie, man läßt fi 
bob noch haufig in aͤlterem Koftim Eonterfeien, weil 
unfere Moden fo abſcheulich unmalerifb find, „Nun ich 
weiß auc, daß der Mann, der einige Züge zum Mathe: 
herrn bergelichen bat, gottlob noch lebt und bei'viel 
glüdliherem Befinden it.“ Mein Herr, wenn Sie fo 
befannt find, ſchreiben Sie bob Herrn Hildebrand, 
wir hätten berlei Betrübnif ungemalt eben fo naturlich 
und nur zu viel; er fol und doch lieber erwas Erhei— 
terndes oder Erbebendes malen. „Ich werde Ihre Be: 
merkung druden laflen.‘* ' 
Hiftorienbilder. Bon Boutermwetsd großem 
Bilde, Dreft unter den Erinnnen, könnte ih ſchweigen, 
meil ih ed (bon früher erwähnt babe. Der vielfach bier 
in Berlin ausgeſprochene und auc gedrudte Zabel ver: 
aulaßt mich jedod zu der Bemerkung, daß den meilten 
Tadlern Unbefangenheit, vielen auch die Einſicht abgeht, 
was hier zu leiten möglih war und mie dad wirklich 
Geleiftete zu tariren fep, Die Wahl des Gegenftandes zu 
einem Kabinetfiü ift unginfie. Nicht nur — wie 
Jedermann weiß — glaubt unfere Phantafie ſolche Dinge 
nicht mehr, fondern es ift auch fehr ſchwer, ihr diefelven 
wenigſtens momentan intereffant zu machen. Daß das 
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Bilb aber ein bloßer Akt fen, ift eine ungefchidte Behaup⸗ 
tung. Diele gedachten, in Köpfen, Haltung, Bewegung 
vorrrefflih ausgeführten Furien find weder bier, noch in 
Paris ald Modelle zu finden; dieſes Gleihgewiht im 
Schweben, das moblgetroffene Maaß ber Leichtigkeit und 
Schwere, ber Zögerung und des Fluges machen einem 
keine Modelle vor. Den Fleifhton der Klytemneftra 
kann man tadeln, ich table dieſe Figur überhaupt; aber daß 
das Ganze mit gebildetem Sinn componirt, in ber Farbe 
fehr harmonisch ausgeführt ift, darf nicht geleugnet und 
follte nicht verfchwiegen werden, bei der Schwierigkeit der 
Aufgabe, der Größe des Bildes und der Jugend bed 
Künftlerd, Hätte dieſes Merk nicht fo ifolirt neben 
Meineren anfprebenden Bildern geftanden, fäbe man 
daffelbe in einem ginftigen Lokal erhöht, etwa als Glied 
eines Epklus, wie die motbologifhen Fresten ber Glypto— 
thef, fo wäre es fiber, feine Bewunderer zu finden. — 
Man bat der Verwaltung des Kunftvereind wegen An: 
faufs bed Bouterwel' ſchen Bildes Mangel an Nüdficht 
auf die einzelnen Mitglieder vorgeworfen, meil der 
Gereinnende ein fo großed Stuͤck und folden Gegenftand 
nicht wohl über ben Kaffeetifh wird aufhängen Können. 
Ich denke, man ift Mitglied des Kunſtvereins nicht bloß 
um für ein mäßigesd Geld möglichermweife ein ſchoͤnes Bild 
in’s Haus zu gewinnen, fondern aud um die Kunft zu 
fördern, junge Kuͤnſtler zu ermuntern, die es verdienen. 
Das dies im vorliegenden Fall feine Anwendung findet, 
dad Verdienft ba ift, ift feine Frage. Boutermet muf 
freilich, wenn er einnehmen und befriedigen will, noch 
lernen, feinen Daritellungen mehr Wärme und Individna- 
lität zu geben; am fich ift aber feine Richtung auf Schön: 
heit der Kompofition, anf Stul, wie man es früberbin 
auszeihnend nannte, Löblih und feinem Talent entfpre: 
chend. Wenn ed num auch heutzutage und gerabe meil 
es heutzutage immer mehr Geſchmack wird, in die Hiftorie 
dad Genre aufzunehmen und fie wohl auch ju vermiſchen, 
fo ift ed des Kunftwereind würdig, auch die andere 


Richtung, welche zunaͤchſt auf ideale Haltung angeht, zu ums 
terftägen. Für ſich iſt Charafteriftif oder Naturmahrbeit 
noch eben fo ungenügend, als das Stplifirte; in der Durch 
bildung durchdringen fi beide, — 


Der Beſchluß folgt.) 





Akademien und Vereine, 


Im wiſſenſchaftlichen Runftoerein zu Bertin bielt an 
44. Sprit Hr. Dr. Amsroſch einen Intereffanten Vortrag 
über bie Gräber ber Städte Taraninium und Wolfe, welche 
er ſelbſt an Ort und Stelle unterfucht hatte; zur Erflärung 
legte er eime Landcharte jener Gegenden, Grundriſſe ber 
Gräber und Zeihnungen ber darin gefundenen Gegenftände 
vor, Hr. Ahlborn zeigte von Kran. Ramboufe gefer- 
tigte Durchzeichnungen einzelner Köpfe after Malereien zu 
Ravenna, Urbino und a. O. Befondere Aufmerfiamteit 
erregte ein Familienbitb von Giovanni Sanzio, Mafoeis 
Water, auf welchem man ben Sohn als Kind, im Profit 
gezeichnet, erblicdt, Auf einem zweiten Gemälde befinder ſich 
Rafael, das Kind, ald Engel bargefteilt. Wuffallend war 
bie Aehnlichkeit der Züge der Mutter mit denen des Eobr 
nes in fpäterer Zeit, 





Persönliches. 


Aus Veranlaffung ber Variſer Ausftelung vom vorigen 
März find ernannt worden: zu Offizieren der Ehrentegion: 
ber Maler De fa Rode und ber Bildhauer Pradier; 
zu Mittern: bie Mater Bellange, Remond, Zaus 
neur; ber Bilthauer Fovatier, ber Architett Ehenas 
vard, ber Graveur Reiönier. 


Beridtigung. 

In Niro. 19, db, Kunſtbl. ©. 75. ıfle Spalte, if ber 
Preis der Lithographie: „Wirthshaus an der preuß, Grenze 
zur Zeit der Cholera“ ftatt: 5 fl., auf chineſ. Dap. s fl, — 
5 Kb, auf chinef, Pay. & Thlr. zu leſen. 


Berantiwortliher Redafteur: Dr. Sıorn 








Bei F. ©. Levrantt (Straßburg und Paris) und Engelmann m. Eomp. (Paris und Muͤhlhauſen) ift erfglenen: 
Die letzte Lieferung des ſchon fräher angefhndigten Werkes des H. M. von Ring über 


Die Nitterburgen des Grofsherzogthums Baden, 


1 Band Folio Royal, mit 60 Kithographien von den gefchägteften Kuͤnſtlern in Paris 
gezeichnet. . 
Tert französisch oder deutsch. 


Preis 150 Franken. 


Wir machen uns ein Werandioen, jedem Freund der Kunſt und vatertändifhen Geſchichte das Ende biefes Wertes 
anzutändigen, weldes ſowohl in typographiſcher als techniſcher Hinſicht nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. Wer je das 
ſchoͤne Band ber Badener betreten, bie Burgen mit ihren reigenden Umgebungen bewundert hat, wird gewiß wie biefe - 
Blaͤtter ohne mannichfaches Vergnügen betrachten und bie lieblichen Beſchreibungen davon ohne Jutereſſe leſen. 


Die 


45. 





Gunst 


-Blatt 





Donnerffag 5. Juni 1834. 





Ausstellung des Dereins der Aunstfreunde 
in Berlin. 


Den 20. März 155% 
Beſchluß.) 


Don Profeſſor Henfel Maͤbchen am Brunnen. Eigent⸗ 
lich zeigt das nicht große Bild die berühmte Schönheit 
Victoria, wie fie ihren Freundinnen den Entfchluß mit 
thellr, in's Klofter zu geben. Sie blidt ernit und hat 
den Arm wie zum Gelübde erhoben; zwei ihrer Geſpie— 
linnen driden ibre Derwunderung aud und ſcheinen, Icb- 
daft vorgeneigt, ihr abratben zu wollen. Auf der andern 
Seite, minder nah, im Rücken Biltoriend, hat eine britte, 
ein fböner ausdrudsvoler Kopf, ihren Krug auf ben 
Brunnenrand geftelt und fieht mit eraftem Sinnen, das 
Kinn auf die Hand geftügt, der Scene zu. Mehr vorn 
ruht eine Andere, mit dem Arm über dem liegenden 
Kruge, am Boden. Seitwärts hinter der Hauptgruppe 
Am Gebuͤſch laufhr ein junger Mann, In der Tiefe 
fiebt man hinter Bäumen ein Mädchen mit dem Krug 
auf dem Kopf abgehen. Das Bild ift gefällig fomponirt, 
barmoniih im Golorit, Fleiſchtöne, Luft und Landſchaft 
füdlih warm und zart, Vielleicht würde es von feiner 
Leichtigkeit verloren haben, wenn es mehr auf ben Auer 
drud der Handlung angelegt wäre. Uber bloß Mäbden 
am Brunnen find ed doch nicht mehr, nachdem Viltoria 
die Stellung und Haltung einer Schwörenden, dad Maͤd⸗ 
chenpaar vor ihr den Ausdruck lebhaften Affeltes bar. 
Run kann man aber bier unmöglich fehen, weicher Art 
bad Gelübde des Mädchens ift, umb es find auf bem 
Meinen Bilde mehr Figuren, bie gleichgültig find oder 
feinen tönen, als die an der Handlung Theil nehmen, 
Dem laufbenden Yüngling iſt nichts anzuſehen; bad am 
Boden liegende Maͤdhen mouͤchte immerhin im Gegen: 
fag mit den andern die Bleihgültige vorftellen, wenn 
fie nur nit ganz bie befannte Lage einer antiken 


Flußnymphe hätte; und fo wenig die abgehende Hydrophore, 
bie jedoch im Hintergrund einer Brunnenfcene ganz wohl 
angebracht iſt, etwas zur Handlung beiträgt, fo rein 
müßig if ein ſchlanker nackter Knabe, der ganz vorm in 
ber Nähe ber Hauptfiguren in malerifher Wendung 
fist und doch verhaäͤltnißmaͤßig einen bedeutenden Theil 
des Bildes ausmacht. Man Fann diefen Sinaben in die 
Ede jeded Bildes, welches eine indifferente Raumausfuͤl⸗ 
lung fordert oder verträgt, bincinplaciren. Solche bloß 
deforativen Theile dürfen doch wohl in einem hiſtoriſchen 
Bilde kaum, wenigſtens nur in völliger Untererduung 
vorfommen. 


Ein kleines Bild von Shorn: Maboung, fihend, 
das Kind im Arme, in freier Landſchaft. Das Kind 
ſchien mir verzeichnet; die Mutter iſt zart, der Ton 
it harmoniſch; ein feines lieblihes Bilden, mir et: 
was zu füß, 


Ton Blanc: Abrabam meist Hagar und Jsmael 
aus dem Haufe, Für einen erften Verſuch ift das Kleine 
Bild wader, obaleich ed noch feine Selbititändigkeit der 
Probduftion befunden fann, auch im Tone etwas ſchwer 
ausgefallen iſt. Uber Seihnung und Haltung zeigt ein 
folides Beſtreben. 

Zum Schluß fomme ih auf dad größte Dild der Aus: 
ftellung, melches auch wohl die meifte Anfmerkfamfeit 
erregt bat, Es ift die feit geraumer Zeit begierig er: 
wartete Diana von Sohn, dem Difelborfer. Die 
Göttin ſteht am Uferrande einer Badeſtelle; zwiſchen 
Wald und Fels ſieht man dad tiefe, ruhige Waſſer, das 
zur Seite in eine niedere Felsgrotte fih verliert, Cine 
Nomphe ſteht fhon mir den Füßen im Waller: zwei 
andere zur Mechten der Göttin find durch Aftaon erſchreckt 
worben, die eine, blond und weich, ift in's Knie gefun: 
fen und ſchmiegt ibren entblößten Leib mir ängſtlich 
flehender Miene an die Börtin, bie andere, bruͤnett, hat 
in der Eile ein rothed Gewand umgeſchlagen, ſich aber 
doch auf den Füßen gehalten, bidt fi nur etwas vor, 
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weil ber Feind im Rüden ift, und laufcht ſchuͤchtern mit ihren 
großen ſchwarzen Augen. Diana ſteht vor dem Befchauer 
boch aufaerichtet, mit ber Linken hält fie ben herabgelaſſenen 
blauen, unten mit filbernen Sternen gezierten Mantel, 
der fie nur noch von den Hüften hinab bis auf die Füfie 
bedeckt; font gang entfleider, bat fie die Mechte gebie: 
teriſch ausgeſtreckt, bad Haupt mit hohem leidenfhaftd: 
fofem Zorn gewendet und weist mit ficherem Adel ben 
(für und unfihtbaren, aber unzweifelhaften) vorwigigen 
Sterbligen hiuweg im fein Werberben. Den Aktaͤon 
brauchen mir allerdings nicht; der Moment ift deutlich, 
die Göttin bezeichnet durch dem Fleinen Silbermond, der 
über ihrem blonden Haare fhwebt, die Fabel befannt. 
Der Kopf Dianens iſt fehr edel, fharf und ſchoͤn model: 
lirt, der leuſche, fchlanfe und Hare Leib, die jungftaͤu⸗ 
lihe Bruft in Form und Ton fo Träftig ald mild und 
rein, Arm und Schulter find immer noch ſchoͤn, wenn 
auch minder günftige Urtheile, die ip hierüber hörte, 
gegründet ſeyn follten. Die Füße endlih, um an biefer 
hohen, lebensgroßen Geſtalt nichts zu vergeffen, find nad 
antifem Vorbilde ſorgſam modellirt, Mit den Nymphen 
aber bin ich, und nicht ib allein, unzufrieden. Wald: oder 
Jagdnymphen, von einer irgend in diefer Urt charak 
terifirten Schönheit find fie auf keinen Fall. Wenn ic 
dies aber nicht einmal fordere, fondern nur Geftalten 
und Köpfe, deren Poeſie mit dem Anblid und Ausdrude 
ihrer Herrin zufammenftimme, fo muß ich gänzlich ver: 
neinen, daß dleſe allgemeinſte Forderung befriedigt fen. 
Die im Waſſer ftebende ift, obgleih von wenig fagenden 
Augen und umbebeutenden Formen, doch noch die kraͤf⸗ 
tigfte; fie bligt fehr gleichmuͤthig zuruͤck und ſcheint ſich 
heimlich ob dem übertriebenen embarras zu wundern. 
Die, welbe das Gewand über bie Schultern gezogen 
hat und fchüchternlaufhend zufammenhält, it zwar ein 
gebildeter Kopf von malerifher Schönheit, deſſen Aus: 
druck aber in feiner feinen Mifhung von Sartbeit und 
Ernft ein Wefen aus einer ganz andern Welt, für bibliſche, 
chriſtliche Bilder, für fittlihe Beziehungen geeignet, nur 
feine Diemerin oder Gefährtin diefer Göttin verräth. 
Die fühblausugige, nervenzarte Blondine endlich ift finn- 
lich reizend, aber ein fo weichlides, modernes Ideal, daß 
der Blick, welcher von dem herrſchenden, ebelftolgen An⸗ 
gefiht Dianens auf diefe ſtubenluftige Zofen:Blüthe 
berabgleitet, geradezu beleidigt wird, — Bei einer 
Aufgabe, wie die vorjtehende, zumal bei folder Größe 
der Figuren Fan immer bie Fabel bloß Mittel, Anlaß, 
verſchwindendes Motiv fepn für den Zweck, ung vollen⸗ 
dete Geſtalten, Schönheit menſchlicher Leiber, Harmonie 
förperlider Gruppen zu zeigen. Die Altäonsfubel ald 
ſolche bedeutet und nichts; Diana ald ſolche exiſtirt für 
und nicht; daß ein Mann badende Weiber erihredt, bat 
für ung lein ſolches Intereſſe, welches zum Mittelpunkt 


einer fhönen Handlung und Darftellung werben tönnte; 
wie gefagt, es bleibt nur die Wolltommenbeit körperlicher 
Bildung und bie Anmuth zufammenftimmender Geftalten 
übrig; fie find es, worin allein in folhem Falle die Kunſt.ſich 
erfhöpfen kann. Sie kann es allerdings, denn der menſch⸗ 
licde Leib iſt ein Organiſches, ein Vollkommenes, ein 
Bedeutendes in ſich, ein unendlicher Vorwurf der Kunſt; 
fie kann ed nur, fann nichts weiter wollen, ſobald bie 
Fabel keine ſolche fittliche Tiefe bat, die fih nnmittelbar in 
der ſchoͤnen Erſcheinung felbft ausfpräde; undfie muß es, 
wenn fie enthuͤllte Gejtalten ung in folder Größe und 
Ausführung vor Augen ftellt; denn ſelbſt wenn eim fitt: 
lies Imtereffe mit audgedrüdt wäre, kaun dies doch 
feine beftimmte, eigentlihfte Natur bloß in den Köpfen 
und Mienen offenbaren, die Leiber dagegen, in ſoldem 
Fall die größere Maſſe deſſen, was vorgefielt wird, *5 
weſentlich Ausdruck bildender Natur, koͤnnen Gedanken: 
bezuͤge nur auf ſehr allgemeine, ihre natuͤrliche Beſtim⸗ 
mung nur oberflächlich modificirende Weiſe ausdrüden; 
immer alſo wird der größere Theil bed Gemalten und 
der größere Theil unferer Aufmerffamteit in das Gebiet 
der reinen Geſtalt, der leiblichen Bildung und Erſchei—⸗ 
nung als ſolcher fallen. Ein Kuͤnſtler daher, der ſolche 
Darſtellungen unternimmt, bat ſich ſelbſt einer weit ftren: 
geren Forderung ſinnlicher Schönheit und Vollfommen: 
beit unterzogen , als irgend eim anderer Hiftorienmaler, 
Diefer Forderung angemeffen bat Sobn die Geſtalt der 
Diana behandelt, und wie man aud bei diefer Geftalt 
über die Durchführung in’s Einzelne urtheilen mag, fo, 
glaube ich, bleibt Hier in jedem Fall das Erreichte bes 
wunderungsmärdig. Mit der Gruppe im Ganzen, mit 
den Nomphen im Einzelnen it ed amderd, An fich ift 
die Gruppe nicht unharmoniſch; aber bei einer folchen 
Daritellung müßte fie darauf angelegt ſeyn, eigenthiims 
liche Schönheiten der Körper in ihrer Bewegung zu ent: 
wideln , im ibrer Verbindung zu fteigern. Dies ift bier 
nicht ber Fall. Die Geſtalten der Nymphen ferner find 
weder darauf angelegt, ſchoͤne Formen in Wirkung zu 
bringen, noch befriedigend ausgeführt, die Ertremitäten 
nacläffig behandelt, die Gemwandung wenig gemählt und 
oberflächlich motivirt. Dem großen Talente Hrn. Sohns, 
vor bem ih allem Mefpett babe, glaubte ich bie Hervor⸗ 
hebung diefer Mängel ſchuldig zu ſevu, die fih der uns 
befangenen Betrachtung und Erwägung eben ſo deutlich 
herausſtellen, ald die Schönheiten, melde uns Tagen, 
daß jene Fehler nicht von Mangel an Beruf herruͤhren, 
fondern nur Unterlaffungsfünden find. 
J — Dr. A. S. 
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Ein Beitrag zum Keben Michel Angelo 
Buonaroti's. 


GBeſchluß.) 


So weit dieſer Brief, welcher mehr beitraͤgt, den 
Mann zu ſchildern wie er leibt und lebt, als eine bogen⸗ 
lange Charafteritit, Mit einer ſolchen Feuerſeele, mit 
ſelch edlem Stolge begabt, denlen mir und denjenigen, 
welcher das jüngfte Gericht, Die medizeiihen Grabmäler 
uud die Petersfuppel ſchuf; welder zweien Pabften Trotz 
bot, wenn er Mecht zu baben glaubte; welcher fib unter 
großen Gefahren dem Dienfte feines bedrängten Vater: 
landes widmete und vom Berge fan Miniato aus die 
Vertbeidigung von ‘Florenz leitete, — Die Bemerkung 
hin ichtlich Naffaels, womit der Brief fließt, kann nit 
umbin, unfere Auſmerkſamkeit zu erregen. Wafari, der 
ſtets bereite Schilderheber für Michel Angelo’d Intereſſe, 
hat durch feine Bemerkungen über das, was gemäß ibm 
Maffael dem Buonaroti verdankt, mannichſachen und hef— 
tigen Widerſpruch erregt, und eg bleibt immer mit jenem 
ingrandire della maniera, welches Vaſari fo gerne im 
Munde führt, wo von Buonaroti's Einfluß auf gleich— 
jeitige Künftler die Sarde iſt, eine mißliche Sache, die 
allzuſehr nah der Schule fhmedt. Immer muß es jedoch 
auffallend bleiben, daß Michel Angelo ſelbſt in Mom, feis 
nem eigenen Geftändnife gemäß für die Oeffentlichkeit 
ſchreibend, eine folde Behauptung fo fe und troßig 
binftellen fonnte, ohne von ben jahlreiben Verehrern und 
Höglingen des Urbinaten Gegenrede und Angriff zu be- 
fürdten. 

Mas haben nicht Hab und Mifgunft, Zufall und 
Unverftand getban, Michel Angelo's Leben zu verbittern! 
Torregiano verunftaltete dem Jüngling das Geſicht; fein 
David mufte durch Wachen befhüst werden, um ihn 
vor den Steinwirfen des Pöbeld zu fibern; *) feine 
Bildfäule Julius’ II. wurde vom Bolognefer Volfe in 
Stitde geſchlagen; **) Bandinell, weder gewitzigt durch 
Tizians Laocoond: Affen, noch geſchreckt durch Cellini's 
Ernſt, zerriß den Karton des Piſanerkriegs;**) die Ge: 





) So berichtet eine bisher ungebruckte fforentinifche Ehros 
nie, von Pietro di Marco Parenti, unter ben 
Handichriften der Dlaglinbechiana , zum Gahre 1504. 
„Guardavasi la molto, per causa delli spiacevoli e invi- 
diosi: finalmente alcuni giovinastri assaltarono Ile 
guardie; e con sassi percossono la slatua, mostrando 
volerla guastare; onde conosciuti Naltro giorno, ne 
Turono presi dalli Otto, e rimasene condannati nelle 
Stinche eirca 8.* 

*) Died geſchah während des Aufftandes bei ber Ruͤckehr 
ber Bentivogfj. Das Metall wurbe in eine Kanone 


umgegoffen. 
Man meiß, baß dies bei den Unruhen im Jahr 4512 
ſtatt fand, — G. Roffi zu Pifa ſtach vor Kurzem 


ſchichte des Grabmald Julius’ I. warb für ibm zu einer 
Tragödie, welche dem beiten Theil feines Lebens vergifs 
tete; nah dem Falle feiner: Waterftadt mußte er fi 
verborgen halten, ba ed ben Pallesfen weniaftend nicht 
an guten Willen fehlte, ed mit ihm zu machen wie mit 
Francesco Carducci, bätte es in-ibrer Macht geſtanden; 
unter der Megierling des Herzogs Alerander ſtand er 
auf der Proferiptiondlite und wurde nur durch Die 
Vaͤbſte gebalten, die feiner bedurften; mehrere feiner ſchoͤn⸗ 
ften Arbeiten blieben ohne feine Schuld unvollender — 
ſelbſt nad feinem Tode verihlang das Meer den uner: 
ſetzlichen Schatz, die Zeichnungen zur göttlichen Komödie, 
und der Zufall zerftreute durch Stalien und Frankreich, 
was vereint ein großes Ganze bilden follte, Bei ſolchen 
und andern Unbilden während eines: langen, der Kunſt 
und allem Schönen und Edeln geweihten Lebens, ift es 
tröftlich zu fehn, daß ihm dafuͤr mit der Liebe und Vers 
ehrung, ja Anbetung jo Mander vergolten wurde, bie 
ihn näher kannten und zu würdigen wußten, und daß die 
Nachwelt ſtaunend zu feiner Diefengröfe Dinanfblidr. 

Es iſt bekannt, welhen Schuß, inmitten eines für: 
mifhen Lebens und einer nicht felten von Mißgeſchick 
bebringten Megierung, König Franz I. von Frankreich 
den Kuͤnſten angedeihen Tief, und was er für da Vinci, 
del Sarto, Cellini, Primaticcio, Roſſo u. A. gethan. 
Vor Kurzem wurde in Paris ein Prief aufgefuuden, wel: 
ben dieſer Monarch Nuonaroti'n ſchrieb und dur 
einen feiner Kunſſperwandten zukommen lief, und der in 
feiner Einfabheit für den König und den Künfiler zu: 
gleich das fchönfte Lob iſt. Er folgt bier im Original 
und mit feiner veralteten Mechtfchreibung. *) 

Sr. Michelangelo, pour ce que j’ay grant desir 
d’auoir quelques besongnes de votre ouuraige, j'ay donne 
charge äl’Abb& de Saint-Martin de Troyes, *) present 
porteur que j'enaoye par-dela, d’en recouurer, vous 
priant, si vous auez quelques choses excellentes faictes 
a son arriude, les luy voulloir bailler en les vous bien 
payant, ainsi que je luy ay donne charge, et dauantaige, 


einen faubern. Umriß biefer großen Sompofition nad 
Siiavonerti’s Kupferſtich. Aus der reihen Sammlung 
der Buonarotifhen Handzelchnungen in ber Florentinis 
fen Galerie wurben neulich die berühmte Anima dannata 
und bie allerfiedfte Gruppe der Prudenza von dem jüns 
gern Lafinio im Umriß geftochen, 

*) Diefer Drief wurbe gang kuͤrzlich gedructt in A. F. 
Ar ta ud's Werte: Machiarel, son genie et ses 
erreurs. (Paris, 1835. I. Band, ’®, 252, wo auch 
ein Fasfimile mitaerbeift wird.) 

*>), Diefer Abt von S. Martin zu Troyes iſt Francesco 
Primaticcio, welden ber Mönig 1551 von Mantua 
nach Paris rief, und ben er als Lohn für feine Ar⸗ 
beiten, namentlich zu Fontaintbleau, blefe reiche Pfruͤnde 
ſchentte. 
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vouloir estre contani, pour Tamour de moy, qu'il 
molle le Christ de la Minerue, *) et la Notre Dame 
de la Febre, **) allin que j'en puisse aorner l'une de 
mes chappelles, comme de chose que l'on m’a assore 
estre des plus exquises et excellentes en volre art. 
Priant Dieu, $r. Michelang*. qu’il vous ayt en sa 
garde. Bscript à Saint-Germain en Laye, le 6iij jour 
de feurier mil eing cent et quarante-six. (1517.) 
Francoys. 
Au $r. Michel-angelo. 
De Laubespine. 


Sterbejahr des Malers, fiupferstechers 
und Formschneiders Hans Brosamer aus 
Fulda, 


Ueber die Lebensumſtaͤnde diefed nicht unwichtigen 
Künftters find beinahe Feine Data vorhanden. Sein 
Geburtsjahr (1506) iſt zweifelhaft und fein Sterbeiabr 
bisher gänzlih unbekannt geblieben. Folgende Notiz 
führt vielleicht andere Forſcher auf nähere Spuren. 

Aufeinem mir vorliegenden Pergamentblatte in tl, Fol., 
weldes die Namen ber, bei ciner Facultät der Erfurter 
Univerfität, unter dem Deranate eined Magifterd Hunold, 
Canonicus bei dem Severusſtifte daſelbſt, im Jahre 
1551, zu akademiſchen Würden promopirten Studenten 
enthält, befindet fib ein Miniaturgemälde, worauf diefer 
M. Hunold vor einem Kruzifit Enieend, im geiftlicher 
Tracht dargeftellt ik. Aus dem Munde des Knieenden 
geht ein Spruchzettel bervor, morauf bie Worte fteben: 
Adauge nobis idem D, uf dem weißen Mande des 
Blattes iſt bemerft: 


Hans Brosamer pinxit qui “ peste 1552. 


Da diefe Bemerkung offenbar von berfelben Hand 
gefcrieben iſt, welche die im Jahre 4551 Matt gefun: 
beuen Promotichen eingetragen bat, fo iſt fein Grund 
vorhanden, um an ihrer Aechtheit zu zweifeln. Ueber: 
dies ift das Miniaturgemälde ganz im Stole RBrofamerd 
gezeichnet, in fo weit id. daſſelbe mit feinen Kupfer: 
ſtichen und Holzſchnitten vergleichen fonnte. Wenn 
nun, wie ed wahrſcheinlich ift, der Künftler in Erfurt 
geitorben, fo konnte der Schreiber von dem Tode deſſelben 
wohl unterrichtet ſeyn. 

8, Beder. 





*) Der btruͤhmte Chriſtus zur Seite des Hochaltars in 
ber Kircht della Minerva zu Nom. 

“., Die Pieta (1498), auf ben Altar ber erſten Rapelle 
rechts vom Eingange in Et, Peter, 


euere Mönumehite, 


Um 50. Nov, 418353. werde zu. Rom auf bem Plage 
bel Popolo eine Statue eingeweiht, weite ben Genius ber 
ſchoͤnen Hänfte barftellt umd von einem jungen römifcen _ 
Bildhauer, Namens Filippo Quaccarini, ausgeführt 
it. Dee Genius iſt abgebilder als ein junger, fräftiger, 
ſchlankgebauter Mann mit lügen; er iſt ınie einer eins 


.fachen furgen, durch einen Guͤrtel an den Leis geſchloſſenen 


Tunita betleidet; ſein Tinfer Ellenbogen fügt fi auf ein 
Saͤulenſtuͤt, neben dem eine Püfte Homerd ſteht z ywifchen 
Säule und Büfte eine Meier, Rediss hält er einige Tinfel, 
in der Rinten einen aus Eichenlaub, Lorbeern, Murten und 
Diivenlaub gewunbenen Kran. Man lobt die Schönheit 
der Stellung und ben Fleiß der Ausfuͤhrung. 

Die Errichtung eined Deufmals zu Ehren bed Generals 
Kleber in feiner Baterſtabt Straßburg naͤhert ſich ber 
Verwirtlichung. Man bat auf dem Broafieplage vor bem 
Schauſpielhaufe, zwiſchen dem Zeughaus umb bem Haupt⸗ 
auartier ber Militairdivlſton, ein hoͤlzernes bemaltes Muſter⸗ 
bilb des in Erz zu gießenden Monuments zur Prüfung 
anfnefteilt,. Auf einem vieredigen Corel eriiebt ſich bie 
folojjale Statue Klebers, bekanntlich eines der ſchoͤn⸗ 
ſten Krieger feiner Zeit. Er if im moderne Weldherrns 
tracht getleidet, ſein Haupt unbedeckt; mit ber Lintken ſtuͤnt 
er ſich anf fein Schwert, in ber Rechten hält er eine Pre 
gamentrolle mit der einfahren Inſchrift: Heliopolisz zu 
feinen Füßen ift eine Sphinx, und ſelbſt ber. omindfe Dot, 
ber dem Helden bas Leben foftete, St nicht vergeſſen. Die 
vier Seiten des Sockels follen di Darfielungen von 
Schlachten. welche Kleber geliefert It, geftmüdt werden. 

In der Stabt Lectoure (Gerd) fell dem baſtibſt ger 
borenen Marſchall Lamnes ein Denfmal errichtet werben. 
Der Marmor dazu war ſchon von Ludwig XVII angewie⸗ 
fen, aber ſpaͤter dad Unternehmen zur Seite gelegt worden. 
Geit ber Tulirevolntion hingegen warb es von bem jegigen 
Maire von Kertoure ehfrigft hervorgezogen. Es war Kingft 
der Unterbau, beftehend aus vier Torben Marınorbröuen, 
gelegt. Die von Eortot verjertigte Statue it im Mal, 
am asien Todestage des Winridaild, aufgericptet und eins 
gewsibt worden, Auf den Geitenfeldern bes Sockels ink 
zwei Trophaͤen; vom und binten Infaniften. Die Bil 
fänte it in der Stellung dem Gemälde von Pauliu Guerin 
im Parifer Invalidenhauſe nachgebildet. 





Rekrolog 


Der berühmte Paläolon, Kurheſſiſcher Geh, Kabinetörath 
Ropp, weicher feit mehreren Jahren Mannbeim zu feinem 
Wobnfig erwählt hatte, bat auf einer Meife nach Kaſſel in 
Marburg ben 27. Mär, in einem dortigen Wirthähnufe, 
wo er uͤbernachtete, durch einen beflagenswertben Unfall, 
reinen Tod arfunben. 

Um 50, März ſtars zu London F. Douce Tea, einer 
ber beruͤhmteſten Alterthumsferſcher unferer Zeit. 


Kunstliteratur. 

Musde religieux. Choix des. plus benux tablesux 
des peintres les plus celübres, grares Al'cam forte, sur acier, 
par Reveil: recasillis, mis en erde et accompagncs de 
Notiees histeriques , par un Eceldsiastiqus du. Clerge de 
Parit. Trois sous la Urr. de $ planches. Tous les Samedis & 
partir da ser Forrier 1054. Paris, ches Hivert. Quasi des 
Augustins Nro, 55. 


Verantwortliber Redalteur: Dr. Schorn. 
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Dienftag, 10. Zuni 1834. 





Aunstverein in München. 
Monat März 


Grola (aud Sachſen), Parthie vom Chiemfee in 


Bavern. Sturmwolten jliegen durch Die Luft, ber 
Wind peitfht die Wellen, bie fib ſchaͤumend am llfer 
brechen, und bewegt die reichbelaubten Wipfel bober 
Eichen; durch Regen ſcheint die Sonne im Hintergrund 
an einige Gebirgsmwände, erleuchtet im Duft ein fernes 
Thal und wirft einen Slanyftreifen auf den dunklen See. 
Ein Bauer und eine Bäuerin, dem Anſchein nach eben 
gelandet, geben vom See landwaͤrts (dem Beſchauer ent 
gegen) oder werden vielmehr vom Sturm getrieben. 
Alles in diefem Bilde ift Leben und Bewegung, von den 
großen Wolfenmaflen, die wirklich vorüber zu ziehen ſchei— 
nen, bis zum Meinften Grad: und Heidehalm. Die Ans 
ordnung zeigt auf den erſten Blit Eonception, Freiheit 
und Gefühl fir das Bedeutende in den Formen und 
Verhaͤltniſſen, fowie Licht: und Zarbengebung für den 
Zauber vorübergebender Naturerſcheinungen. Die Be: 
handlung ift frei und doc fleißig, und zeigt von großer 
Siwerheit des Gefühle. Die Perſpeltive it ohne Febl, 
die Zöne alle fteben in Harmonie; das Bild ift vollen: 
det und ift unbeitritten eine der allerfhönften Land: 
fhaften, die wir feit Jahren bier geſehen. Ein verkruͤp⸗ 
pelter Baumftamm in der Mitte des Wordergrundes, der 
ben Anblit bes Sees durchſchneibet und wohl eben def: 
halb dafteht, gehört zu den Zufälligfeiten, die, wie begruͤn⸗ 
det fie auch im der Wirklichkeit find, doch von der Kunft 
vermieden werben follten. Das Bild ift ungefähr 3%, Fuß 
breit und 2%, Fuß had. Der Künftler bat es für den 
Kunftverein von Dresden beftimmt, welcher es ſchwerlich 
von fih weiſen wird. 

Heinlein, große Felſenlandſchaft. Enge, unwirth⸗ 
liche Thalſchlucht aus dem Hocgebirg, in beren Tiefe 
ein dunfelgräner See ſteht, nach welchem man von übers 
einander geworfenen Felſenmaſſen binabfiebt. Jenſeit 
des Sees ein zweite Thalſchlucht, in welcher ſich ebenfalls 


Maffer gefammelt. Dahinter ſteile Waldhoͤhen, bie in 
Verbindung mit ben andern Wänden das Thal fliehen. 
Hinter diefen, doch durch ein Thal, das man nicht fiebt, 
getrennt, erbebt ſich ein hoher, fonnenbefchienener Firner. 
Der Vordergrund it im Schatten. In den Mittelgrund, 
namentlih auf ein Stuͤc des dunflen Sees und eine 
bervorragende Felsparthie, ichlägt das hele Mittagfonnen: 
ficht auf. Der Effekt it fo gluͤclich, daß viele Beſchauer 
das gemalte für wirkliches, durch das Keniter einfallendes 
nahmen, Alle Schattenmaffen find im klaren Sonnenrefler 
gehalten, Einzeln tehende Kiefern und Birken beleben die 
an Wegetation arme Gegend. Ein Hirfh klettert über 
das Beftein im Vorgrund nah dem See binab, Die 
Stimmung ded Bildes iſt ernft und Fräftig, recht ans 
ber Natur des Hodlanded entnommen, bie Zeichnung 
marlig und voller Verftändnif, die Kärbung faftig und 
tief, und nur in den hoͤchſten Lichtern der Felfen nicht leben: 
dig genug, nämlich nicht fo farbig, ald man nah dem 
Schatten zu fordern berechtigt zu fepn glaubt, Doch ift 
eben die materielle Farbe felbit das Hinderniß, wo der 
Maler Sonnenlicht erzwingen will. Die Behandlung ift 
breit und zeigt große Sicherheit im Farbenauftrag. Das 
Bild ift nugefähr 5%, Fuß hoch und 4. Fuß breit. Der 
Kunfibändler Bolgiano har es gefauft. 

Bürfel, die Kneipe Merzza via Albano bei Nom, 
Es it Mittag, Efeltreiber haben fih und ihre Thiere 
in Schatten geftellt, und fpielen, während leßtere ihre 
duͤrres Stroh kauen, das beliebte Morra. Des Künft: 
lerd Gabe, das Leben von der mict idealen Seite zu 
nehmen, tritt im diefem Wilde glänzend bervor, das ung: 
auf die wunderbarfte Weife unter die Hallen der ſchmutzigen 
Schenke und unter das zerriſſene und vergnügte roͤmiſche 
Volt fept, und für die etwaige Ungelegenbett, der man 
ausgefeht ift, Mom im KHintergrund zeigt. Höbe 2 Fuß, 
Breite 2%, Fuß. Das Gemälde ift in den Privatbefig 
des Könige übergegangen. 

Fio roni ın Nom, römifhe Schäferfamilie bei einem 
Feuer in ihrer Hütte, das die ganze Gruppe beleuchtet, 
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Ein kniendes Mäbhen links reicht einem Kind, "dad 
von der Mutter, welche fteht, getragen wirb einen Apfel 
empor. Das Kind langt darnach; die Mutter gibt einem 
Buben den, wie ed ſcheint, eben gebraudten Breiteller. 
Links neben dem Feuer fist ein Alter mit grauem Bart, 
den Mofenkranz in der Hand, ſich wärmend z im Hinter 
grunde fPinnt eine Alte. Vor dem Feuer, fo daß der 
Schein beffelben dem Auge verdedt ift, ſitzt ein großer 
Hund; an der Säule in der Mitte der Hütte hängt ein 
geſchlachtetes Lamm. — Obſchon unverlennbar das Bild 
zu ben beſſeren, namentlich wegen ber conſequent durch⸗ 
geführten Beleuchtung und einer Fertigkeit der Behand: 
lung, gebert, fo tft doch auch nicht zur leugnen, daß das 
eigne innere Leben, die Anſchauung des zu gebenden 
Gegenſtandes nicht durchgefuͤhlt wird, und daß das Ganze 
mehr wie eine Zuſammenſtellung als wie eine Darftellung 
ausfieht; Hoͤhe 2%, Fuß, Breite 2 Fuß. 

Obſchon nicht unmittelbar bed Kunftvereined Ange: 
legenbeit, fen doch die Auſſtellung eines plaftifhen Wer: 
fes bier befprochen, die nur aus Lokalhinderniſſen nicht 
dafelbit ftattfinden fonnte, nämlich die der Garitad vom 
Bildhauer Ernft v. Bandel, wozu alle Mitglieder in's 
Arrelier ded Künftlerd eingeladen waren, 

Wir flehen vor einer lebensgroßen, fißenden meib: 
lihen Figur von fledenlofem carrariihen Marmor; auf 
ihrem Scheoßerubt mit dem Kopf zwiſchen bem rechten Arm 
und rehten Schenkel ein ſchlummerudes Kind, Ihren 
rechten Fuß bat fie auf einen Schemel geftellt, um dem 
Kleinen die Ruheftäfte bequemer zu machen; beide Arme 
umfangen ibn, ohne ihn zu berühren, außer wo fein 
Kopf anfliegr; die Hände find fanft verfhlungen; dad 
Haupt neigt ih anfhanend und leife forſchend herüber 
— mir febenganz die wachende vorforgenbde Liebe, 
Diefen Begriff fheint der Künftler feitgebalten zu haben ; 
denn nicht die Innigkeit einer Mutterliebe drüdt 
fi in der Jungfrau aus, noch die Worahmung fommen- 
den Uebels, die und an chriſtlichen Madonnen rührt, fon: 
dern nur dad Verbälmiß eines hülfloſen Schutzbeſohlnen 
zur allzeit bereiten Haͤlfe. Ohne Zweifel ift damit der 
Vegriff der Caritas am richtigſten bezeichnet, wie fchr 
wir andy geneigt find, Bärtlichkeit zu fordern, mo wir ein 
ſchlafendes Kind im Schoofe der Jungfrau erbliden. — 
Was nun zunaͤchſt dem Ange auffänt, iſt das Verdienſt 
der Ausführung Nicht nur iſt das ganze große 
Werk, an melden der Kunſtler (mit Unterbredungen) 
an zebn Jahre gearbeitet, durchaus confequent in allen 
feinen Theilen durchgeführt, fondern auch mit größter 
Reinheit, Sorafalt und Gewiſſenhaftigleit, wobei man 
empfinder, daß es fih bier um einen feiner Lieblings: 
gedanten handelt, oder daß er überhaupt eine ganz be 
fondere Energie in der Bearbeitung des Marmors ents 


wider. Was die Formen betrifft, fo find fie bei der es night einmal ben 


Jungfrau, obſchon fie fait individuell zu nennen find, 
durchaus edel und fein, namentlich die Hände von gros 
ber Schönheit; weniger gilt dies vom Kind, befen 
Gefiht, Arme und Hände etwas weniger fhwer ſeyn 
fönnten. Die Bewegung von den Armen ber Jungfrau 
iſt lieblich und wahr, dagegen hat die des ftark nah in- 
nen gebogenen und zurüdgezogenen linten Beines in Ver: 
bindung mit der bervortretenden linfen Hüfte etwas 
Störendes für dad Ange, womit Einen jedoch der An: 
blie des ruhigen Ganzen leicht verföhnt, Daß der Knabe 
etwas in den linken Oberſchenkel der Jungfrau einſitzt, 
gehört zu dem fait unvermeibliden Dingen bei größern 
plaftifhen Arbeiten. - 

Wir müfen bedauern, daß dieſes Werk nicht bier 
in Münden eine ehrenvole und erfreulibe Stele aefun: 
den. Der Künftler, Sohn eines ehemaligen koͤnigl. preu⸗ 
ßiſchen Staatsdienerd aus Unebab, ift damit nah Ber: 
lin, wo er um fo leichter auf thätige Freundichaft rechnen 
fann, als ſich dert bei hohem Kunſtſiun doch die vorban: 
denen Kräfte nicht ausſchließlich umfafenden großen Um: 
termehmungen zugewendet haben, 4 

ef. 





Briefe über die Kunstausstellung in Paris 
1834. 


Seäster Brief. 
Paris, 19. April, 


Die Zahl ber Gemälde, welde ihren Gegenttäuden 
nach der ariftlihen oder höheren Malerei angehören, iſt 
nicht groß, doch immer noch zu groß fuͤr die Richtigkeit 
ind unbedeutenheit bes Geleiſteten. Darftelungen aus 
dem alten und nenen Teſtament und aus der Heiligen: 
Iegende, einige Madonnen und chriſtliche Allegorien find 
berhanden, aber fo oft ih an dieſen Gemälden vorüber: 
gebe, Kann ich mic eines wehmuͤthig· mitleidenden Gefuͤhls 
nicht erwehren, und meine Hoffnungen fuͤr das Wieder⸗ 
anffeben der chriſtlichen Malerkunſt in Fraufreich ſiud die 
eines lebendig Begrabenen. Ich will nicht gerade die 
abſolute Unmsöglichteit behaupten; id. will nicht in 
Abrede ſtelen, daß nicht Einzelnes, Vortreffliches ned 
hervorgebracht werden koͤnne; daß es aber in der gegen⸗ 
mirtigen Zeit feinen Mater mehr gibt, der etwas Selbft- 
ftändiges, Nenes, Eigenes der Art erihaffen hätte, bes 
zeugen die Werte der jet lebenden Künftler. Es int für 
die heutigen Franzofen ein aefäbrliches Unternehmen, 
eine deilige Familie, einen enaliſchen Gruß, einen Apoſtel, 
eine Kreuzigung, ein Kece homo zu malen; denn wenn 
Künftlern unferd Vaterlandes bei 
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ibrem edlen, gemüthreihen Streben gelungen ift, ben 
Geift einer frommen Vorzeit in ibren Merken beraufzu: 
beſchwoͤren, ohne manierirt und ald Nachahmer zu erfhei: 
nen, fo darf man wohl von dem Franzofen mit ihrem 
Ratterhaften Weſen noch meniger erwarten. Auch ihnen 
fehlt theild die techniſche Vollendung, befonders die gute 
Farbenbebandlung, am meiſten aber das innige tiefe Ge: 
fühl, die Seele, und wo die Seele fehlt, kann nichts See: 
lenvolles fih erzeugen. Mit dem richtigen Gefühl er: 
gibt ſich der richtige Begriff und Zweck von felbft und 
dag beſtimmte Wiſſen deifen, wad man will, wenn gleich 
der Künfiler ed nicht in Worten, fondern nur praltifch 
bewäbren kann. Andacht und Liebe waren ed, die den 
alten Malern die Hand führten; aus Leben, Religion 
und Glauben, aus den Wünihen des Einzelnen, fowie 
aus den Bedürfniffen des Ganzen, aus der Zeit, mit einem 
Worte, bildete fih die Kunft heraus; aus diefer Welt 
entftanden die frommen Verſuche eines Cimabue, Giotto 
und Fiefole,.die bimmlifhen Schöpfungen eines Perugino, 
Raphael und Fra Vartolomeo, die tieffinnigen Werke des 
Leonardo da Vinci und unferd umerihöpfliben, unergeäub: 
lihen Dürer, Vergebens ſucht ihr die Malerlunſt aus 
ihrem mehr denn bundertjährigen Schlummer zu erwel: 
fen und neu zu beleben, oder einen allgemeinen, ftrengen 
Erpl nah rt der alten Mieifter wieder einzuführen, 
wenn nicht erit die glaubende Dieligion wieder erweckt 
wird, wenn nicht eine nene, gewaltige Erſcheinung bie 
Gemütber ergreift, die wenigftens die verloren gegangene 
Idee der Malerei wieder hervorruft und der Kunſt wie: 
der Gelegenheit gibt, fih aus dem Ganzen beraus in 
einer Michtung noch einmal auszubilden. Wenn das 
nicht geſchieht, wird die Kunft, losgerrennt vom Leben 
und der Religion, noch lange rihtungslos und leer blei: 
ben, und alle artiftifhen Beflrebungen werben troß un: 
ferer feinen Bildung, troß unferer gepriefenen Clvili— 
fation doch nur von unferer Stümperhaftigfeit Zeuguiß 
ablegen. 

Laſſen Sie ung fehen, wie die franzöfiiden Maler 
bie ſchwierigſte Aufgabe unfrer Zeit, ein wahrhaft chriſt⸗ 
lihed Bild zu malen, gelöfet haben. Ih nenne Ihnen 
eine Mariä Himmelfahrt von Vauchelet, einen 
englifhen Gruf von GCaminade, bie Legende 
vom heiligen Lukas von ®opet. Sehen Sir, auf 
mie eigenthämlihe Weile bie Idee der Madonna fi in 
dieſen Künfilern gefaltet hat. Obne im geringften ben 
alten Malern zu folgen, ohne alle Ruͤckſicht auf die Zeit, 
melde eine Madonna in der Kunſt am vollfommenften 
geſchaffen und wohl am natuͤrlichſten und naͤchſten ihre 
Idee verfinnliht bat, find die Sompofitionen biefer 
Maler ein getreues Abbild ihres eigenen Charakters und 
ihrer Urt zu denten und zu fühlen geworden ; es fpiegelt 
ſich darin die jetzt lebende Welt ab, welche ſich durch die 
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Anſchauung ber Kuͤnſtler hindurchbewegt hat, deren Ge⸗ 
praͤge aber fo verwiſcht und deren Glaͤtte und Metall: 
glanz fo groß iſt, daß fie die edlen Anſpruͤche und reinen 
Formen in den fhielenden Refleren zurucweiſet und bie 
Grundlage ihres Weſens nicht begreift. Erinnert ‚bie 
Maria von Vauche let an eine franzöfifche Coquette, wie 
fie der frangöfifbe Stußer im Palais Royal bewundert, 
fo denft man bei ber von Caminade an eine Ehefrau, 
welche eine Lektion Über den Unterſchied des Geſchlechts 
anhört und dabei fo verfhämt thut, als ob ihr zum 
eriten Male dad Geheimniß der Natur offenbart würde. 
Nehmen Sie dazu noch ſchwache Zeichnung und Farbe, 
fo befürchte ich nicht, Ihnen zu viel zu fagen, wenn ich 
von diefen franzöfifben Künftlern behanpre, daß fie ein 
Unding von einer Madonna produzirt haben. 

Die büßende Magdalena von Marquis und 
die heilige EAcilia von U. Lordon fegen mich fait 
in Verlegenheit, wie ih von ihnen in ebrliden Aus: 
drüden ſprechen fol; fo wenig entſprechen dieſe Gemälde 
einer fo boben Idee. Ich unterlaffe die Analnfe und die 
Kritif, bemerfe im Vorbeigeben, dab Paulin-Guerin 
einen hölzernen, blaffen, entfeelten,, an's Streu; gefchla: 
genen und der DVerwefung naben Leichnam gegeben bat, 
und übergebe den Chriftus im Delgarten von Madame 
Deherain, und die Jugend Jeanne-d'Are's von 
Saint:Evre, weil ſich doch nichts, oder nur Unerheb: 
liches darüber fagen läßt. Noah, wie er feine Söhne 
verfludbt, von Signol, Iſaak, wie er feinen Sohn 
Jalob fegnet, von Latil, bie eberne Schlange der Nine: 
der Jfraels in der Wuͤſte, von Deboie und Comairas, 
führe ih nur au als Behandlungen von judiſchen Pracht⸗ 
gegenftänden des alten Zeftaments, worin ein wahrer 
Mibbraub mit der Farbe getrieben worden. Etwas 
ausführlicher will ich doch von Ziegler ſprechen. 

Ziegler gilt bier für einen wadern Kuͤnſtler; ich 
fenne feine früheren Werke nicht; nah dem zu urtbei: 
fen, was er diesmal ausgeftelt bat, muß ich aufrichrig 
gefteben, daß mir feine Auſpruͤhe auf dieſen Titel uns 
begründet ſcheinen; denn ic meine, daf die Gemälde von 
diefem Jahre ibm wenig Ehre machen. In feinem hei: 
ligen Georg fehe ich nichts weiter, ald einen galanten, 
gutfrifirten Cavalier aus Franz 1. Zeiten, Der Heilige 
hat eine blanke, faffeebraunfarbige Ruͤſtung an und ift fo 
eben von feinem fchönen Pferde beruntergeftiegen, um 
dem Ungebeuer ben legten Reſt zu geben. In der Mech: 
ten fein Schwert, zügelt er mit der Linken fein unges 
ftümes, ſich baͤumendes Roß, das erfchredt nah dem 
Drachen beißt, der mit feinem Schwarze fib um feine 
Hinterfüße gewidelt bat und fo Keif und umaelenf an 
Gliedmaßen erfheint, daß er wohl nie dem heiligen 
Georg viel Furcht bat einjagen fünuen. Das Pferd und 
bie Küfiung, befonderd das Panzerhemd, find gut gemalt. 
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— Der Evangelift St. Mattbäud, ber unter Eingebung 
eines Engels fein Evangelium ſchreibt, von bemfelben 
Künftier, ift vollends nichts ald ein unmenſchlicher Coloß, 
ohne Geiſt und Leben, mit übereinander gefchlagenen 
wafferfüctig:geibwollenen Beinen. Sein Kinn gebanfen: 
(08 auf die rechte Hand geftügt und in der Linfen ein 
aufgerolltes Pergament haltend, fipt er da wie ein Leips 
siger Magifter, der um’s Geld ſchreibt, an eine gute 
Mabizeit dentt und nad jeder Zeile in die Welt hinauf: 
ftiert, weil er fih befinnen muf, mas er niederfchreiben 
will, Ich weiß nicht, warum Ziegler feinem Apoſtel 
eine fo foloffale Geftalt, fo unmenfhlige Glieder, einen 
fo unverhältnißmäßig großen Kopf, kurz eine fo hervor: 
ftebende Driginalität gegeben hat; dachte er vielleicht 
an Buonaroti’s Propheten und jene folofalen Figu— 
ren diefed großen Mannes? Ich glaube gar, mit diefem 
Meifter will er and wohl feine Eupferfarbige Carnation 
entihuldigen, die einen fo trüben Ton hat, Menn aber 
Michel Angels noch gegen die Earnation gefehlt hat, 
fo macht er diefen Febler durch die unübertrefflihe Wabr: 
beit, womit er den plaftiichen Charakter des Fleiſches 
ansdrict, hinlaͤnglich wieder gut. Auch fheint Ziegler 
— ich ſpreche felbft Ingres nicht ganz frei — in der 
Malerei zu einem verwerflihen und verberblichen Irr— 
tbum binzuneigen, der in Franfreih feit lange gang 
und gäbe geworden, aber die eigentliche Beſtimmung der 
Malerei verkennen läßt, und den die David'ſche Echule big 
zum Unfinn und zur Frage utrirt bat, Diefer Itrwahn 
beitebt darin, Malerei und Plaſtik, als nad demielben 
Ziele ſtrebend, für lediglih Eins zu halten, Die Ma: 
lerei aber fen und bleibe Malerei und nichts anders; die 
Plaſtik hat ein andered Maaß von Ehönbeit als die 
Malerei. Es laſſen fih zwar Gemälbe, felbit von großen 
alten Meiftern aufzeigen, in benen wir dieſen Irrthum 
finden, und namentlich repräfentirt diefe plaftiihe Ten- 
denz einer der größten Herven, ber ebenermähnte Michel 
Ungelo, diefer italieniſche Shakefpeare der Malerei. 
Wer weiß nicht, dad Bunnaroti im feinen Darftellun: 
gen ſtets plaftiihe Situationen des menfhlichen Koͤrpers 
wählte, um feine erftaunlihe Kennmiß von der Etruc: 
tur des menfchlichen Körpers, feine Infalinilität in Vers 
fürgungen, mit einem Worte, feine Zeichnung zu zeigen? 
Dafür entfbädigt er aber durch die wahrhaft grandiofe 
Abſicht, Aufalung und Darftelung, fo daß ung felbft 
fein genialifher Itrthum willkommen iſt; zumal da es 
bei einem fo ganz originalen, nah dem Gewaltigſten fire: 
benden Beifte ganz leicht erflärtih wird, mie ein gewif: 
fes abfihtlihed Streben nad dem Ungewöhnliden, Auf: 
fallenden mit unterlaufen konnte. Dei ben jehigen 
Künftlern aber findet fih nichts, wodurch man diefen 
Dremeg beihönigen oder gar wünfhen könnte; im Gegen: 
theil iſt es wohl Piliht, gegen fie den Rath audzufprechen, 


daß fie alle dieſe Merirrumgen auf's forgfältigfte meiden 
mögen; denn um keiner Gefahr dabei ausgefegt zu fepn, 
müßten fie das, was fie gar nicht find, in einem weit 
böbern Grade feon, naͤmlich vortreffliche Maler. Daß 
fie aber auch noch zu ihren vielen Feblern gefliffentlich 
die Fehler Anderer als nothwendige Eigenſchaften ſich 
aneignen wollen, das dürfte wohl widerfinnig genannt 
werben. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Deuere Denkmäler. 


Am 5. Mai fand zu Jusbruck in Unmwefenheit ber 
verfammelten Tyroliſchen Strände, der Eirils und Militärs 
autoritäten ber Gtabt, ber drei Schwiegerſoͤhne des Verewigs 
ten und feined naben Verwandten und Kämpigeneſſen, 
Tohaun Hofers, Enloblmuptmanns von Tyrol, unb einer 
tbeilnebmeuben Voltsmenge, bie feierliche Entbüllung bes dem 
Andreas Hofer geweibten Deutmals in der an alterthüm— 
lichen Kunſtwerten reihen Schloößkirche ſtatt. Es beſteht in 
ber Bilbſaͤule des vaterlaͤndiſchen Helden, welche ber Bild⸗ 
bauer, Profeſſor Schaller in Wien, in ber eigenthürnlichen 
Schuͤtzentracht bed Bandes zu allgemeiner Bewunderung ats 
gefertigt bat. 

Zum Andenten an den erfien Beſuch der gegenwärtigen 
RKRaiferin von Rußland in Finnland wird unter ber Leituug 
bes Grafen Armfeldt, des Intendanten Engel und bes 
Eommerzienrarbd Gadd zu Helfingfors ein Dpetist 
errichtet, 

Die Leiche des bei der Mertbeibigung ber Antwerpener 
Eltadeile gebliebenen Oberſten von Gumoens fol aus 
Bergen op Zoom. wo fie einſtweilen beerdigt worben war, 
aach dem Hagg gebracht und bayeluft dem tapfern Strieger 
ein wuͤrbiges Dentmal errichter werden. 

Sn Mailand iſt auf piszza dei Mercadanti bie Tolofs 
fafe Statue des heit, Ambroſius, Biſchofs dev Stadt unter 
der Regierung bed rbmiiyen Kaiſers Theodoſius, ein Wert bes 
Bildhauers Luigi Beorzini, aufgerigptet worden. Der 
Heilige iR nah dem Miufaitsisde, das von ihm in ber Kirche 
S. Bittor daſelbſt fih befindet, in einem langen und weis 
ten Chorgewande bargeftellt. 

Das Dental Napoltons, welches In feiner Baterfindt 
Ajaccio in Eorfifa errichtet werben foll, wird auf einer 
bie Stabt und das Meer beberrigenben Unpbbe, wo das 
Befiptlnum feiner Eltern gewejen war, zu fleben kommen. 
Die Eupfeription des Unterneinnend betraͤgt bereits Über 
74000 Sranfen, und die franzbſiſchen Künftter ſind zu werte 
eifernden Vorſchlaͤgen für ein Monument aufgefordert. 

Die toloffale bronzene Statue des verflorbenen Herzoos 
von York, am welder ſchon ſeit Tanger Zeit in ber Werte 
frätte des Birdmuers Weftmacort im London gearbeitet 
worben war, if in biefeon Semmer auf der Säule auf 
dem Waterloo: Plage daſelbſt aufgeftellt worben, 

Die Freunde des verfiorbenen Dr. Babington im 
England haben 400 Guineen zur Grridtung eines Mos 
numentes für benfelsen in ber &. Pauls Kathedrale zuſam⸗ 
mengebracht. Die Eoncurreny der Kuͤnſtler, bie fih um bie 
Eire bewarben, diefes Denfinal auszuführen. war fo groß, 
daß bem Eomite 55 Modelle eingereicht wurben, Den Borzug 
vor allen andern erbieit der Entwurf des Hit. Behnmes. 


— — — — — — 
Verantwortlicher Redalteur: Dr. Schorn. 
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Donnerftag, 12 Zuni 1834. 





Noch etwas über Goethe. 


Goͤthe's Drief an den Buchhändler Reich in 
Leipzig, ben Briefen an Lavater beigefügt, worin 
Goethe ben Unterricht rüͤhmt, den er bei dem Profeffor 
Defer, Direltor der Maler:ttademie zu Leipzig, im 
Zeichnen genoffen, erinnert an zwei andere, noch nicht 
befannt gemadhte Briefe Goethes, einen an Defer, 
ben andern an deffen Tochter, Briefe, die aus Defers 
Nachlaß einem feiner Verwandten zugelommen. Diefe 
Briefe laſſen einen Blick in bie Zeit than, mo Goethe 
in Peipzia ſich aufbielt, Tage, die, wie er felbft bekennt, 
zu feiner höheren Ausbildung nit wenig beitrngen, und 
die vorzäglih dur den Umgang mit Defer und durd 
deffen Belehrung befördert murde, Es bedarf baber 
um fo weniger einer Mecdtfertigung, diefe Briefe bier 
vorzulegen, da den Freunden ded Mannes, von dem fie 
beritammen, gewiß Alles angiebend ift, was ihn berübrt, 
und da fie eine nicht unwichtige Periode feines Lebens 
bezeichnen. 


Mad Goetbe an Defer fand, wie hoch er ihn zu 
ſchaͤzen wußte, wie richtig er ibn ald Künftler beurtheilt, 
gibt er in feinem Leben zu erfennen, ) Mas er ihm 
aber vor allem dankte, und wie fehr er Defers Cinwir: 
fung auf feine Bildung fühlte, zeigen die Briefe an 
Deier und feine Tochter. Scheinen die Aeußerungen über 
Defer, bie Gdthe in den bemerften Briefen gibt, 
mit denen, die er in feinem Leben darlegt, nicht ganz 
su barmoniren, fo liegt diefed in den verfhiedenen Zei: 
ten ibrer Entftehung. In diefen Briefen bört man den 
Yüngling, der mit dankbaren Gefühlen, bie fi des 
Herzens bemeiftern, von feinem Lehrer fpricht ; im Leben 
eribeint der bedaͤchtige Mann, mit erniter, falter Weber: 
legung bie Vergangenheit betrachtend. 


*) Watrbeit und Dichtung ꝛc. Baud IL S. 232. ff. Erfte 
Ausgabe, : 


Beide Briefe find aud Franffurt am Main gefchrie: 
ben, der erfie, an Defer, vom 9. November 1768, der 
zweite, an deffen Tochter, vom 13. Februar 1769. 


— — Mad bin ih Ihnen niht ſchuldig, theueriter 
Here Profeſſor, daß Sie mir den Weg zum Wahren und 
Schönen gezeigt haben, daß Sie mein Herz gegen den 
Meiz füblbar gemacht haben. Ich bin Ihnen mehr fchul: 
dig, ald daß ich Ihnen danken könnte, Der Gefhmad, 
den ib am Schönen habe, meine Kenntniffe, meine @in: 
fihten, habe ich die nicht alle durch Sie? Wie gewiß, 
wie einleuchtend wahr ift mir der feltfame, fait unbegreif: 
liche, Sat geworden, daß die" Werkſtaͤtte eines großen 
Künftlers mehr den feimenden Philoſophen, den Feimen: 
ben Dichter entwidelt, ald der Hörfaal des Weltweifen 
und des Kritiferd. Lehre thut viel, aber Unfmunterung 
thut Alles, Wer unter meinen Lehrern bat mic jemals 
würdig geachtet, mich aufjzumuntern, ald Sie. Entweder 
ganz getabelt, oder ganz gelobt, und nichts kann Fäbig: 
keiten jo fehr niederreißen, Aufmunterung nach dem Zabel, 
ift Sonne nah dem Megen, fruchtbares Gedeihen, 3a, 
Herr Profeifor, wenn fie meiner Liebe zu den Mufen nicht 
aufgebolfen haͤtten, id wäre verzweifelt, Sie wil: 
fen, was ih war, ald ih zu Ihnen fam, und was ic 
war, da id von Ihnen ging. Der Unterfhied iſt Ihr 
Berl, — — 

II. 

— — Meine gegenwärtige Lebensart iſt der Philo: 
ſophie gewidmet. Eingeſperrt, allein, Zirlel, Papier, Feder 
und Tinte, und zwei Bücher, iſt mein ganzes Rift: 
zeug. Und auf biefem einfachen Wege komme ih in 
Erfenntniß der Wahrheit oft fo weit und weiter ald an: 
dere mit ihrer Bibliothek Wiffenfchaft. Ein großer Gelebr: 
ter ift felten ein großer Philofoph , und wer mit Muhe 
viel Bücher durdblättert bat, verachtet das leichte, ein: 
fältige Buch der Natur, und es ift nihte wahr, ald was 
einfaltig it, Freilich eine ſchlechte Mecommentation 


für die wahre Weisheit. Werk ben einfältigen Weg 
gebt, ber gebe ihn — und ſchweige frill. Demuth und 
BVebächtlichkeit find die nothwendigften Eigenſchaften un: 
ferer Schritte darauf, deren jeder enblib belohnt 
wird, Ich danke es Ihrem lieben Vater, er hat meine 
Seele zuerft zu biefem Weg bereitet, die Zeit wird meinen 
Fleiß fegnen, daß er ausführen kann, was angefangen ift. 

Wir fönnen und nicht verfagen, noch eine Stelle aud 
diefem Briefe beizubringen. 

— — Denn man anders ald große Geifter benft, 
fo ift ed gewöhnlich das Zeichen eined_ Heinen Geiſtes. 
Ih mag nicht gern eind und das andere ſeyn. Ein 
großer Geift irrt fi fo gut wie ein Fleiner, jener, weil 
er feine Schranfen kennt, dieſer, weil er feinen Horizont 
für die Melt nimmt. D meine Freundin, das Licht ift 
die Wahrheit, doch die Sonne ift nicht die Wahrbeit, von 
der doch das Licht quilt. Die Nacht iſt Unmwahrbeir. 
Und was ift Schönheit? Sie ift nicht Licht und nicht 
Naht, Diammerung, eine Geburt von Wahrheit und 
Unwahrbeit, ein Mittelding. Im ihrem Reiche liegt ein 
Sceideweg, fo zweideutig, fo fchielend, ein Herkules 
unter den Philoſophen könnte ſich vergreifen, 

Stieglip d. Aelt. 





Briefe über die Aunstausstellung in Paris 
1834, 


Sechſster Brief. 
Paris, 19. April. 
Beſchluß.) 


Wenn Sie aus dem Mitgetheilten den Schluß ziehen, 
daß in den Werken der frangöjiiben Kuͤnſtler, melde 
in die Sphäre ber höheren Malerei gehören, kein reli: 
gioͤſes Gefühl, Kein tiefed, ernftes Nacfinnen, Fein 
bobes wuͤrdiges Streben fib meldet, daß das Göttliche 
mit dem Menfhliben oder dad Menfchlihe mit dem 
. @Böttlihen ſich in eine fhöne Verbindung eingelaffen hat, 

fo gebe ih Ihnen nicht Unrecht; denn man darf wohl micht 
eber neue Hoffnungen für die Kunſt in Frankteich hegen, 
ald big eine nee Bewegung eintritt, welche die fchöpfe: 
riſche Stagnation der Gegenwart aufbören macht, bie er: 
ſchlafften Nerven bes Zeitalters beilfam erſchüttert, Geift, 
Geſchmack und Richtung deflelben verändert und bie Fran— 
zofen mit ihren philoſophiſchen, dichteriſchen und artäti: 
{hen Beitrebungen in ihrem großen Sturme ımaufbalt: 
fam mit fortihwingt. Sie wien, melde Bewegung 
noͤthig ift, und kennen meine Meinung darüber, melde 
Eie mit fo vielem Wohlwollen beurtheilt haben; laffen 
Sie mich daher jegt nichts mehr fagen, was mifdentet 


werden fönnte, fo wohlgemeint es auch wäre; bier habe 
ich noch wenig davon reden hören, denn für folde Ges 
banfen ift fein Plaß in Paris. Anfonderbeit verliert 
man alle Hoffnungen für das Wiederauferitehen der leben: 
dig eingefargten Kunſt, wenn man, fowie ich, gerade aus 
dem Zuremburg kommt, welches den franzöfiihen Künfts 
lern bei ihren Lebzeiten als Pantheon angemwiefen if. 
Dort ift das Reich der Mlabemiler, welche noch nicht 
ganz ausgeftorben find, fondern fih fogar auch im Louvre 
blicen laſſen. Wenden wir und zu dieſen artiftiihen Keßern 
und fchenfen wir ihnen einige flüchtige Blicke. 

Es if bald ein halbes Jahrhundert, daß man ber 
franzöfiiden Alademie den Prozeß macht und ihr Schuld 
gibt, fie verderbe den Geſchmack und ſuche ein leeres, 
falſches Ideal in antikiſcher Nachahmerei und dem grellſten 
Effekt. Selbft David, ihr beredtefter Anwalt, mit ſei— 
nem unverkennbaren, großen und reihen Zalent, und 
feine minder würdigen Nadfolger haben die Verdammung 
der Akademie nit abwenden fünnen. Mir bat es im: 
mer geſchlenen, wenn gleih die Effektjaͤgerei und Die 
ftudirte, prunffücdtige Eleganz der afademiihen Schule 
moderne Leere und Unfelbfitändigfeit beurfundete und 
die unmalerifche, geradezu theatralifche Tendenz der afa: 
demifchen Künftler nur eine treue Kopie von ber fubjel: 
tiven Schaufpielerei der Franzofen war, fo zeigte fie doch 
wenigſtens einen gewiffen, beftimmten Effelt, und ihre 
Produkte hatten immer noch mehr Charakter, als mande 
der deutfchen gleichzeitigen Maler, die nit einmal zu 
malen verſtanden. Aber die Repraͤſentanten der Alademie 
im diesjährigen Salon haben fie bei mir um allen Kredit 
gebracht und mir gezeigt, dab ihr Lauf vollendet und 
alles geben aus ihr gewichen ift. Die früher erwähnten, 
unglidlihen Gemälde von Paulin:Guerin und Latil 
mit ihrer formlofen, flahmodellirten Zeichnung, mit dem 
ganzer Zubebör von widrigem, laͤppiſchen Grün, Roth 
und Gelb, mit ber holbeinifhen fompromittirten Farben: 
gebung, gebören im Grunde fhon bieder; die ächten 
Toren ber Afademie find aber unſtreitig Blondel und 
Delorme Blondel’s Napoleon, wie er das Palaids 
MRoyal beſichtigt, iſt eine lächerlihe Figur mit einem 
ſchleht angepaßten grauen Weberrode, einem kurzen, 
dien Halfe und einem knabenhaft-mürriſchen Aucbrud 
im Gefihte. Das Ganze iſt ein Gemälde, mit dem 
Puter aus der Kaiferzeit überworfen, ohne Farbe, ohne 
Zeichnung, ohne Werth, — Der Triumph der Meligion 
über den Atheismus, eine Allegorie von demfelben Kuͤnſt⸗ 
ter, ift wahrhaft bemitleidenswerth; — es ift die Akade— 
mie, welde in den legten Zügen liegt. David muß ſich 
im Grabe umdreben tiber diefe blaffe, nücterne Glau⸗ 
bensgöttin, Aber diefe farblofe Hoffnung und ben heidni⸗ 
{hen Eophiften, welcher, wie ein Marftihreier , den 
Vorhang einer Marionettenbude Lüfter, hintet dem ber 
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Blitz in Marmorträmmer einfhlägt, — zur Andentung, 
daß der Tod die ewige Wernihtung ſey. Delorme in 
dem Bruftbild einer Madonne, als Etudium für die Kup: 
pel einer Kapelle von Notre: Dame, bat den falfchen 
Bösen ber irdiſchen @itelfeit geopfert, und feine Eva mit 
den langen, blonden Haaren, wie fie den Einfluͤſterungen 
einer taufendfarbigen Schlange Gehör ſchenkt und die 
verhängnißvole Frucht pflüdt, bat ihm nur Gelsgenbeit 
gegeben, einige DObfeöniriten anzudeuten, Als Maler iſt 
Delorme unter aller Kritik, 

Mit Bedauern nehme ic Abſchied von der Afademie 
und ſchließe für heute, Die ftürmifben Begebenheiten 
der legten Tage haben meine friedliben Aunftberichte 
einigermaßen unterbroben. Wenn man in einem Lande 
lebt, wo das heftige, leidenftaftlihe Treiben ber Var: 
theien das Innere der Familien felber entzweit und jede 
Eriſtenz, im öffentlihen und Privatleben, erſchuͤttert und 
gefährdet, ja fogar den Vürgerfrieg herbeiführt, da iſt 
es ſchwer, ein gleichgältiger Zuſchauer zu bleiben, und 
fein Wunder, wenn man dad Briefihreiben und die 
Künfte des Friedens zitweilen vergißt. Mögen diefe Zeilen 
wie vormals eine freundlihe Aufnahme bei Ihnen finden! 


Holzschnittkunde, 


Der Nürnberg’ihe Kupferfteher und Kunithändler 
Knorr bat am Schluſſe des von ihm herausgegebenen 
Verzeichniſſes bes Dürerfihen Werks, *) nah einer 
ältern geſchriebenen Nadricht, eine Anzahl Wappen an: 
geführt, „welche aud vor DürerſcheVerrichtun— 
gen angenommen werden.“ Unter diefen wird bes 
Wappens eines Florian Waldauff aedaht, welches 
fpäter in die Merzeihniffe von Heineden **), Kepel ***) 
und Heller +) übernommen wurde. Da keine Befchrei: 
bung deffelben gegeben ift, fo laßt fih annehmen, daß 
dieſe Aunftforfcher ebenfomenig wie Bartſch, welcher 
gar feine Nachricht darüber gibt, dad Mappen Wal: 
danffs zu Geſicht befommen haben; wonach die Eri: 
ſtenz deſſelben zweifelhaft geworben ift. 

@infender diefed erhielt vor einiger Zeit eine Un: 
zahl alter Holzſchnitte, worunter ſich zwei Eremplare bed 
eben erwähnten Marpend befanden, deſſen nähere Be: 
fchreibung bier folgt: 





GB. Knorr, allgemeine Künftterhiftorie ꝛc. Nuͤrn⸗ 
kerg 2759. 4. ©, 91, Niro. 46. 
— Mene RMachrichten von Künfiiern und Aunftfacen, 
Dresden und Reipsio. 1786, 8%. ©, 215. 
*"») Catslogue de l'oearre d'Alb. Dürer, par un amateur. 
Desson 4805. 8%. ©, 407, Rtro, 59, 
+) Heller, das Leben und bie Werte U, Dürerd, Leipz. 
1854, 9, Mro. 2151. 


Der Schild ift vierfadh getdeilt. Im erften und 
vierten Felde befinden fich jedesmal zwei Dradenföpfe, 
weldhe mit den Haͤlſen veriblungen find. Im zweiten 
und dritten lanfen auer durch Doppelte Sparren. Auf 
dem Schilde ftchen zwei offene Helme mit Freiberentro: 
nen. Auf dem Helme rechts ift ein gegen die inte 
Seite gefehrter, mit Kieeblättern beftreuter Flug, mit 
ben Sparren wie im Schilde, fihtbar. Auf jenen links 
find die beiden Dracenköpfe, deren jeder bier noch ein 
Horn trägt, worauf eine Freiherrnfrone Der Schild » 
ift mit einer Kette umgeben, deren einzelne Glieder, aus 
einem, zwiſchen zmei gegen einander gerichtete Sägen 
eingeflemmten Herzen beftehen, Als Kleinode hängen 
daran eine auf dem halben Monde firende Maria und 
unter diefer ein Schwan in einer Bandſchleife. Rechts an 
der Helmbede it eine Art von DOrbdensfette, welche aus 
einer Anzahl in einander verfhlungener S beiteht und 
einen an zwei Ketten hängenden Löwen trägt. Gegenüber 
ift eine Abnlibe Kette, aus runden Flafben gebildet, 
mit einem daran hängenden Greifen, mwelder ein Band 
in ben Klauen hält, Nußerbalb der Einſaſſungslinie 
ftebt auf dem einen Eremplar biefes Holsfanitres, mit 
beweglichen Lettern gebrudt, die Heberichrift : 


Arma ftrenui Militis Sloriani Waldauff. 


Auf dem andern Eremplar iſt diefelbe Ueberſchrift 
in deutſcher Sprache. Höhe 8%, Zoll, Breite 5 301 
4 Linien. 

Auf beiden Eremplaren find die fünf kaiſerlichen 
Wappenſchilde, (Bartſch, Niro. 158, Heller, Niro, 
2118), mit der Ueberſchrift: 

e Infignie Regie Majeftatis, 

abgedrudt, Es gehören dieſe Abdrücke unter diejenigen, 
melde von Bartih als fpätere Drude angegeben find, 
weil in dem leeren Raum der obern rechten Ede bad 
Dürerfhe Monogramm und die Jahreszahl 15302 fehlt, 

Ohne weiter bier zu unterfuchen,, ob dieſes Walds 
auff'ſche Wappen von Dürer felbit. oder bloß nad feiner 
Zeichnung geſchnitten ift, wird nur bemerkt, daß daffelbe 
binfihtlih des Schnittes und der Zeichnung dem eben 
angeführten kaiſerlichen Wappen ganz gleich ſteht und 
eine und dieſelbe Hand verrärh. 

Wahrſcheinlich gehört dieſes Blatt zur Dediration 
eines, in deutſcher und lateinifher Sprache gedrudten 
Werts, da in der obern rechten Ede, auferbalb ber Eins 
fafungslinie, bie Seitenzahl: fol. I. und unten die 
Signatur: q I. ftebt. 

Ueber einen andern, von Keller unter Nro. 2001, 
nah Heineden und Lepel angeführten, aber nicht nach 
eigner Anſchauung befhriebenen Holzſchnitt mag bier 
ebenfals Austunft erfolgen. P 


* 
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Derfelbe ſtellt bie heil. Jungfrau, mit dem Kinde 
auf dem linfen Arme, und auf einem halben Monde 
figend, dar, Sie ift nad ber linfen Seite gewendet und 
reiht dem Kinde einen Apfel. Weber derfelben fieht man 
den beit, Geiſt und an jeder Seite ſechs Engeldföpfe. 
Der halbe Mond rubt auf einer, etwa bie Hälfte dieſes 
Blattes bededenden Tafel, morin ein lateinifhes Gebet, 
mit beweglichen Lettern gedruckt if, An beiden Seiten 
der Tafel find Bänder und Rauken; unterhalb berfelben 
liegt ein nah ber Seite gerihteted Einhorn. Diefes 
und die Manfen erinnern an dad mit Handzeichnungen 
von Dürer verfehene Gebertbuh in Münden. Höbe 
4 30U 9 Linien, Breite 3 Zoll 4 Linien. Die Nüdfeite 
ift mit einer im Holz geſchnittenen Einfaffung verfehen 
und ebenfalls bedrudt. Diefed Blatt gehört in eine der 
Nürnberger Ausgaben bed Hortulus animae. 

Bon der im Holz gefhnittenen Titeleinfafung, mit 
dem heil. Zohanned und der Taufe Chriſti, (Bartſch 
ap. Nro. 30), gibt Heller unter Niro. 1934 drei verſchie⸗ 
dene Abdruͤcke an. Cin vierter wird im Aunftblatte 
vom Jahre 1830 &. 256 befchrieben, wobei jedoch zu er: 
wäbnen vergeffen worden, daß das bort angeführte Werk; 
Pomerium etc. bei $. Perpus im Jahre 1519 gedrud 
it. Einen fünften Abdruck bat Cinfender fürzlih auf 
gefunden. Die Holzrafel iſt nämlih nah Köln gewan- 
dert und daſelbſt als Titeleinfaſſung zu: 

M. F. Qbintiliani oratorium institutionum lib. XII. etc. 
Coloniae, in aedibus Eucharii Cervicorni et Heronis 
Fuchs. 

Anno virg. partu 1521, mense martio. Fol. 
gebraucht worden. Die Holztafel ift noch nicht auffallend 
abgenutzt und konnte füglich fpäter zu mehreren Werken 


dienen. 
C. Beder. 





(Prachtwerk über Landschaftsgärtnerei, vom 
fürsten von Pückler-AMuskau.) 
In unserm Verlage ist so eben erschienen: 
Andeutungen über — —— 
nerei, verbunden mit der Beschreibung 
ihrer praktischen Anwendung in Muskau. 
Vom Fürsten von Pückler-Muskau, 
gr- 8. geb. 
Von dem dazu gehörigen: 

Atlas vonlandschaftlichen Darstellun- 
gen, nach Zeichnungen von W. Schirmer, 
sind die drei ersten Lieferungen erschienen und zu- 
gleich mit vorgenanntem Texte an die verehrten Un- 
terzeichner versandt worden. Wir lassen den Subserip- 
tionspreis von 5 Thlr. oder # il 45 kr. per Liefrg. 
(der Text wird nicht besonders berechnet) noch bıs 


zum Erscheinen des ganzen Werkes, welches im Laufe 
dieses Sommers vollendet werden wird, fortbestehen. 


(279) 


Kunstanstalten und Vereine, 


Briefe aus Eairo melden bie Errichtung einer poly— 
techniſqgen Emule burg Meimmeb Uli. Mehrere ber, Pro— 
fefforen bieier neuen Anſtalt wurden unter ben jungen 
Egyptiern gewaͤhlt, bie Ihre Erziehung zu Woolwi erhal⸗ 
ten haben, 

In Mostan ift burg einige Runftfreunde eine Künfts 
lerſchule errichtet werben. 

Am 5. Feor. fand tie Preisvertbeifung ber Utabemit 
S. Luta gu Rom auf dem Rapitole Statt. 

Am 5. Febr, legte im wiſſenſchaftlichen KRunftvercn 
su Bertin Prof. Wach ein architettoniſches Manuſcript bes 
Beronefen Earotto vor, Av. von Kebebur verbreitete 
ſich Über die Bedeutung der Siegeltunde bed Mirtefaitersd 
in wiſſenſchaftlicher und artiſtiſcher Hiuſicht. In der Gigung 
vom 5, Maͤrz legte ber Maler Ahlborn ein von Eber— 
bard in Müngen nab Urt ber alten Diptychen in Ala— 
bafter gearbeitered Mabonnenbilbchen und vier von Wil 
ber gezeichnete Tabernakel aus verſchitdenen Kirchen in 
Sranfen vor, Prof. Nabe hielt einen Vortrag üder das 
im Berliner Dom befindliche eherne Grabbentmal, welmes 
Ehurfuͤrſt Joachim von Brandenburg, feinem Vater Johann 
Eicero zum Gedaͤchtniß, durch Peter und Johaun Wifwer 
von Nürnberg in den Jahren 4524 — 1550 verfertigen 
litä. Dicſe intereffante Abyandlung wird dbemnigft im 
Drud erſcheinen. 

Der biesjäbrige Wintercurs ber Münchener Baus 
aewerffchule wurde von 120 Schuͤlern beſucht; bie von der 
Depuration für Baumejen und Lanbesverinönerung geftifs 
teren 42 Preife wurden 6 Bayern, 4 Wiärteinperger, 2 
Preußen, 4 Schweizer, ı Badener und ı Franzoſen zu 
Toeit, Die der Meifterklaffe anfargebene Brage: In wels 
ein Verhaͤltniſſe fieben Bauwertmeiſter und Bauberr zu 
einander, und auf was muß der erftere ben letern bejons 
ders aufmerffam machen, wenn bditfer im Bauen unerfabs 
ren ift? wurde am beten von Gottlieb Thieroff aus 
Schoͤtenhammer beantworten, Die aufgegebenen Pros 
gramme Äser 6 Emul: und 2 Pfarrgebäube, 2 Kirchen und 
3 pürgerlige Woſmhaͤuſer baben 67 Schäfer, zum Tyheil 
mit befonderer Puͤnttlichteit, alle aber nad ber Sonnen⸗ 
baulehrt zu löfen geftrebt. 


Berantwortliger Rebafteur: Dr. Schor u. 


Nur einem grofsen Grundbesitzer, wie dem Ver- 
fasser dieses Werkes, der mit allen erforderlichen 
Mitteln verseben war, vorzüglich aber mit Lust und 
L.iebe, mit der penetrirendsten Benbachtungsgabe, mit 
Unbefangenheit, dem feinsten , gebildetsten Geschmack 
und mit Kenntnißs des Schönen, konnte es gelingen, die 
Idee des Schönen der englischen Park- und Üarten- 
kunst in's deutsche Vaterland zu übertragen. Der 
geniale und doch eben so gründliche Fürst gibt in 
diesem Werke die feinsten Winke zur Anlage, Aur 
führung und Erhaltung von Gärten, so grols und 
reich sie Jemand mag, oder auch nur so malsig, als 
ihm die Natar Mittel und Material dazu gegeben. 

Yon den landschaftlichen Blättern, ‚welche der 
Allas enthält, ist ein jedes für sich ein individualisir- 
tes Tablesu und schon ohne allen Bezug eine reisende 
Verzierung jedes eleganten Zimmers. 

In allen Buchhandlungen Deutschlands, Oesterreichs 
und der Schweizerhältinan das Werk zur Ansicht vorgelegt. 


Statigart, im Juni 1834. 
Haliberger’sche Verlagshandlung. 


IE 48, . 


Gunst-Blatt 





Dienftasg, 


17. Suni 


1834. 





fAunsttheorie, 
Die Plaronifche Aeſthetik. Dargeftellt von Arnold 


Nuge Halle, 1832. 
lung des Waiſenhauſes. 


Dei der Frage nach dem Weſen und Charafter der 
geiftigen Nationalität, und ebendamit der fünitlerifchen 
Natur und Bildung der Griechen muß eine vorzuͤgliche 
Muͤckſicht auf den großen Schüler des Sokrates genon: 
men werden, in welchem fih, menn je in Einem, ber 
Grit und die Geſinnung, die Form und Tendenz des 
griechiſchen Volkes von feiner reinften Seite abfpiegelt. 
Denn mie febr auch feine Neifen und Studien zu Uleran: 
dria und im Morgenlande ihn mit ausländifher Welt: 
meidheit, Lebensanſicht und Aunftbildung befannt gemacht, 
wie ſehr ihm feine eigene individuelle Naturanlage fähig 
und geneigt gemacht babe, bie tieferen Anfhanungen des 
Orients mit dem feineren Geifte des rubigeren Griechen 
aufsunebmen; fo bar er fib den Stempel des Hellenis— 
mus nichts defto weniger treu bewahrt, und wir bedürfen 
dafuͤr feines meiteren Bemeifed, ald an die Ehrfurcht 
und Negeifterung feines Volkes ſelbſt für feine Lehren und 
Ehriften zu erinnern. Was nun freilich feine Beziehung 
zur Kunſt betrifft, und inwieferne man von ibm Aufichten 
oder Megeln über das Schöne und die Darftelung des: 
felben befige , fo bat er allerdings keine Aeſthetik felbit 
verfaßt, noch fih in befonderen Schriften fo voljtändig, 
ald umſtaͤndlich zu Crörterungen über die Gegenflände 
diefer Wiſſenſchaft ausgelaſſen. Er bat es zwar nicht 
verfkumt, bie Gelegenheit feftzubalten,, wenn und wo er 
fie Ainden mochte, ein Wort davon zu fpreden. Es bie 
tem ſich fogar audführlihere Stellen darüber in feinen 
Dialogen dar, Aber das alles iſt zeritreut, und muf 
erſt muͤhſam gefammelt, verglichen, geordnet und in ein 
Ganzes verbunden werden. Was jedoch faft noch mehr, 
als die gelegentlihen und abfihtlihen Aeußerungen über 
das Schoͤne in Natur und Kunft, auf die rechte Spur 
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über die hieher bezuglichen Anſſchten des Mato leiten 
kann, iſt feine Kunſtausuübung ſelbſt, d. h. die Art und 
Weiſe, wie er Die Gegenſtaͤnde ſeines Vortrags aufzufaſ⸗ 
fen, einzukleiden, auszuſpinnen und die Idee, um deren 
Anerkennung es ihm zu thun war, zu entwideln wußte, 
Es iſt von je anerfannt, daß er eben dadurch einer der 
größten Dieter feines Volles if. Das Studium des 
inneren Organismus feiner Darſtellung follte, ſcheint es, 
am vollommenften zur Kenntniß der aͤſthetiſchen Grundſaͤtze 
führen, die feinem Geifte zufagten; und hiermit müßte ſich 
dann, was unter feinen ſchriftlichen Ausſagen und Ents 
widlungen fi einzeln über diefen Gegenitand vorfindet, 
in'Uebereinftimmung nachweiſen laſſen, oder umgekehrt 
eine Zufammenftellung und Deutung feiner ausgefprocenen 
Anfihten durch eine Erforſchung und Ueberfiht der pro: 
duftiven und bildenden Thätigfeit feines eigenen kuͤnſt⸗ 
lerifhen Geiftes betarigt werden. Leßteres, die Erfor— 
(Hung der platoniihen Kunft, ift nun von dem Verf. des 
vorliegenden Werfed nicht geſchehen, dagegen Eriteres, die 
Zuianımenftelung feiner Aeußerungen über die Kunft, auf 
eine die überaus fchmierige Aufgabe zur fhönften Befrie— 
bigung löfende Weiie. In Schleiermachers, des beruhm— 
ten Ueberiegerd und Erflärers der platonifhen Schriften, 
Säule gebildet, bat er mit feiner Kombination und 
ſcharfſinniger Erwägung die verfdiedenartigiten und oft 
ganz vom Stoße ber Gielegenbeit bervorgerufenen Aeußerun⸗ 
gen des großen Wlten fo auf einander in Beziehung und 
dur einander in's Licht geſetzt, daß demjenigen, welder 
bad im Zon und Charakter wiſſenſchaftlicher Sprade vor: 
getragene Buch durchzuleſen vermag, eine Hare VBorfiek 
lung, ein lebendiges Bild der platonifben Schönheit und 
ihrer Lünftlerifhen Darftelung nicht entſtehen kann. Be: 
fonders iſt es gelungen, von den allgemcinften und den 
Gegeuftand auf der Oberflaͤche ſtreifenden Stellen aus: 
gehend, immer mehr auf ſolche, welche ſchon tiefere Be: 
ziehungen enthällen, bie zu denen überzugeben, in mel 
hen die beilten und mwictigiten Aufſchlüſſe über das 
Weſen bed Schönen und der Kunſt vorliegen. 
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Es genuͤgt wohl mit dieſer Anzeige für diejenigen, 
melde Sinn und Bildung zur Velhäftigung mit einer 
folden Schrift befigen, auf ihre Gediegenheit hingewiefen 
zu baben. Im Allgemeinen aber möchte ed bier am 
Orte fepn, auf die bedentenditen Momente in der Kunſt⸗ 
anfiht des Plato die Aufmerkfamkeit zu lenken, ſchon am 
und für fi, und noch befonders deßhalb, weil die Kunft: 
anfiht der Griehen bei ihm im ihrem geiftigften Lichte 
erfheint. 

Dad Eine, was bieher genommen werden muß, iſt 
dies, daß Plato bie 
lihen Cindrude beurtheilt und fiir ein bloß Neußerlices 
hält, weldes- Wobhlgefalten errege, fondern, wie er im 
Phaͤdros fagt, eine glänzende Idee aus der überbimm: 
Hiden Höhe, die vor unſet ſterbliches Huge tritt und 
uns Erinnerungen eines vorweltlicen, feligen Zuſtandes 
wedt; oder, wie anderwäartd, das Himeintreten des 
Weſens und des göttlihen Gedankens in das ge 
wordene Seyn und die anfhaulihe Auffaſſung deffelben ; 
oder die unlörperlihe Ordnung, welche ſchoͤn tiber 
einen. belebten Körper herrſcht. Ueberall ift es ein In: 
neres, Maßgebendes, MWaltendes, wodurd die Mannich: 
faltigfeit der äuferen Erfcheinung gebunden und regiert 
wird; überall eine Idee, ohne welche das Schöne nicht 
fbön wäre. Aber diefe Idee des Schönen fließt mit der 
Idee des Guten in Eins, und es gibt aljo auch feine 
wahre Schönheit. ohne firtlihe Wahrheit. „Wenn bei 
Jemand zuſammentreffen ſchoͤne Gefinnungen, die in ber 
Seele wohnen, und was mit ibnen, als beifelben Ge 
präges tbeilbaftig, Hebereinftimmendes und Entiprechendes 
in der Geftalt ift, das wäre das fhönfte Schauſpiel für 
den, der ſchauen kann.“ Eo in den Büchern vom Staat 
(S. 68). Auch beruft er ſich auf die Götter, welden 
man als ‚ungertrennliche Eigenſchaften die höcfte Schön: 
beit und fittlibe Vollendung beilege, Veſonders aber, 
fofern er das Weſen der Schoͤnheit in das Verhaͤltniß 
der Liebe. feßt, morin. ben Liebhaber nur dad Shin: 
liebe, aber, wenn er nicht ein nemeiner unmufikalifcher, 
fondern ein wahrhaft gebildeter Liebhaber fen, das Schöne 
nur bei dem Sitifamen finde und fib von jeder Un— 
sebundenheit der , Eiune und Unkefonnenheit der’ Seele 
eutierng erhalte. Daher faßt auch im Reſultat Rune 
die ganze geiftreiche Entwichlung fo zuſammen (S. 83): 
„Die geiftige Schoͤnheit zeigte ſich als die Erſcheinung 
einer tugendhaften Serlenverfallung. "Diefe berubt auf 
der. Defonnenbeit umdiiit in den Büchern von Staat 


unter dem Namen der Gerechtigkeit das Gute auch für 


den Cinzelnen. Die wäbrre Erklärung nun ſowohl der 
Beſonnenheit als der Gerechtigkeit verlangt filr beide im 


Grunde nur, daß die Seele iht eigenes Weſen auf's’ 


volllommenfte dewahre und herausbilde; und jo märe 


Schönheit nie bloß nad ihrem finn= | 


Heraustreten des Geiſtes in feinem wahren Weſen und 
dies wiederum nach allen früheren Ergebniflen ein Echö: 
nes; alfo wie oben das ericheinende Wahre, fo bier 
das eriheinende Gute dad Schöne.“ Zu einer Sonderung 
diefer drei Ideen, des Wahren, Guten und Schönen, 
bat Plato zwar Anregung gemaßt, aber.auh auf der 
andern Scite ihre urſpruͤngliche Einheit in ein Jenfet: 
tiges gerüdt und die Scheidung nur in den Crideinun: 
gen und Verhältniffen des gewordenen Eepus im Gebiete 
der Endlichfeit hervortreten laſſen. 

Mas num ferner die Lehre von der Kunſt und dem 
Kunftwerfe betrifft, fo wird die Entftebung deſſelben auf 
die Vereinigung zweier Momente in dem Geiſte des 
Urbebers zurüdgeführt, auf Begeifterung, melde 
eine göttlihe Aufhebung des gewohnten Zuftandes und 
eben damit eine höhere, göttliche Vernünftigfeit des Dich: 
ters oder Künftlerd ift, und auf Befonnenbeir oder 
Erinnerung. Diefe firirt den Drang der Begeifterung, 
jene greift auf dem Gebiete der Erinnerung das Weſent⸗ 
lihe und Echte heraus. Die Beſummung des Aunit: 
werfs iſt ganz vom fitklihen Standpunft aus gefaßt, 
wenn wir das Eittlihe in der meitern Bedeutung nebs 
men, in welcher es überbaupt im Kreiſe der Naturrelis 
sion genommen werden muf, ald Entwidlung und Würde 
des geiftigen Lebens. Plato nennt das Kunſtwerl, zus 
mäcft des Redners, eine Gerlenleitung (Yuxayayiz). 
Die Ausübung der Kunſt iſt ebendeßhalb auch nicht 
Jedermanns Sache, weil ihre Aufgabe nichts Geringeres 
it, als die Geſtaltung und Veredlung der Seelen, an 
die fie fih wendet durch die Voſſtommenheit eines funft: 
mäfigen Erzeugniſſes. Durd jedes Kunfiwerf wird die 
Seele bebandelr, Aeleitet, gefaltet: dur die funfimäßis 
gen redneriſchen Erzeugnife überredet, durd die Dichs 
terifhen, mufifalifhen, maleriihen u. f. w. ergößt, in 
eine gewifle Stimmung verſetzt, durch die dialektiſchen 
belehrt. Die bloß üͤberredenden, und irgend eine augen: 
blickliche Stimmung beswedenden Künſte fteben ihm aber 
auf einer um bdefto niedrigeren Stufe, denn die Kunft 
bes Meltweilen, als diefe die ganze Seele zu ergreifen 
und in allem Ernfle dauerhaft fo zu geitalten fucht, daß 
fie in die wahrhaft gerechte Verſaſſung kommt und für 
den, der fie erkeunt, befonderd wenn auch der Körper 
ihr folge und enfpricht, das allerihönfte Schaufpiel wird. 

Nach dieſem Mafftabe erkennt Plate nur ſolche 
Kunſt an, welche durch fhöne Darſtellung großer Ideen 
und tugendhafter Geſinnungen in den Hoͤrern, Leſern 
und Beſchauern das Gute mit dem Schönen erzeugt, und 
vollkommene Erelen bildet. Er vermirft daher Alles, 
was bloß auf ſtunliches Ergotzen berechnet und ‚mo: 
mit eine Werwirrung der ſittlichen Grundſätze und 
anten Sitten, eine Verſchleierung des reinen Gottes— 


denn die Erſcheinung dee Tugend nichts anders, ald das | bewußtſeyns und einer vernünftigen Weltanſicht, wie die 
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Wirkung mit der Urfache, zufammenhängt, und verbannt 
daher namentlich nicht bloß die unſittlichen Künftler und 
Dichter, fondern auch die, welche wie Homer die religid: 
fen Mythen in's Abgeſchmackte und Laͤcherliche ziehen, 
aus dem von ihm entworfenen Idealſtaate eines weiſen 


und gluͤclichen Buͤrgerthums. m 


Briefe über die Aunstausstellung in Paris 
Bon Ebuarb Collow. 


Siebenter Brief, 
Paris, 25, April. 


Es it merlwurdig zu feben, mie die franzöfifhen 
Schriftiteller und Künftler in ihren Werken ſich gegen- 
feitig hilfreiche Hand geleiftet oder vielmehr fi einander 
interpretirt und ergänzt baben. Während ber Meftau- 
rationsperiode war es ein offenfundiges Beſtreben, Kite: 
ratur und Kunft zu einer Quelle zuruͤckzufuͤhren, welde 
im Laufe der Zeiten nah und nach verfiegt, und aus 
welcher das bis jetzt Volltommenfte in der Kunft und 
Literatur bervorgegangen war. Indem man den Mer: 
fu, die Einfachheit und Lauterfeit der Alten in Schrift: 
und Kunſtwerken der hriftlihen Eivilifation einzubürgern, 
kalt und gemuitplos zu benennen keine Ehen Beate, fo 
war ed Sitte, bie Mortrefflichfeit der Literatur und 
Kunft in das romantiihe Dunkel der Vergangenheit, bes 
fonders dad des Mittelalters, zu feßen und den Verkün— 
diger derfelben dort nach der Quelle graben zu heipen. 
So woblgemeint und reblib dies Beftreben, fo un: 
eigeunuͤtzig Dieier Math auch ſeyn mochte, fo durfte man 
doch keinen glüdlichen Erfolg davon hoffen, aus dem ein: 
faben Grunde, weil, ehe man zu einer neuen Literatur 
und Kunjt gelangen kann, erft bad Leben felbit neu an: 
zufangen if; mo dieſes fich frifh und lebendig reat, da 
treiben auch fröblih die Blüthen bed Lebens, Literatur 
und Kunf. Wie fonnte man von dem räfonnirenden 
Gelebrten und kalkulirenden Kuͤnſtlern des 19ten Jahr: 
hunderts verlangen, ſich mit ganzen Kerzen im jene 
Zeiten zuridzuveriegen, welbe fie früher veradhieten, 
deren Innigkeit und Frömigfeit, deren finniged, ſchoͤpfe⸗ 
riſches Thum und Treiben fie nicht zu verftehen, geſchweige 
denn zu fühlen vermodten? Die damalige Ältere Gene: 
ration der fogenannten Gebildeten waren ja die Günger 
jener frangöfifben Upoſtelphiloſophen aus. dem. vorigen 
Zadrbundert, welche fait alle Jahrhunderte der chriftlichen 
Meltberrihaft mit den Beinamen der finftern und. bar: 
barifhen bezeihneten, und hatten natürlich dieſe Anficht 
mit der Mutzermilch eingefogen,, und da, wenn das 
Haus einmal mit dem Kalt der Bildung beworfen iſt, 
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an kein weitered Paten mehr gedacht wird, fo war hei 
diefen jede Belehrung bierüber vergeblid. Da man aber 
in dem lebten Decennium die Schriftſteller mit ihren 
geſchichtlichen Werfen über das Mittelalter und frühere 
chriſtliche Zeitepochen viel Gluck machen fah, fo Famen bie 
Kuͤnſtler natdrlih auch auf den Gedanken, ihre Daritel: 
lungen vorgugsmeile der Hiſtorie chriſtlicher Zeiten zu 
entlehnen, ihre Verehrung der antifen Römer: und Srie: 
chengeſtalten aufzugeben und der Fahne ber neuaufgefom: 
menen Hiftorifer zu folgen, Dadurch ward bei den jüne 
gern Gelehrten und Kuͤnſtlern in Frankreich eine unbe: 
grenzte, unbedingte Sucht nach geſchichtlichen Darflelungen 
gewedt; wobei es denn natürlich geſchehen mußte, dad 
fie über die altehrwuͤrdigen Zeiten der Vergangenheit den 
flatterbaften Geiſt der Gegenwart verbreiteten, nicht aud 
einer tiefen, fondern nur oberflaͤchlichen Anfhauung der 
Geſchichte ihren Stof fhörpften und fo ihren Werfen 
ben Stempel ber modernen Seichtigfeit und Trivislicät 
aufdbrädten. Anfangs ufurpirten die Schriftſteller und 
Kuͤnſtler für diefe ihre Produftivität und Produktionen 
den Namen und dad Beimort „biftorifh‘; die Kritik 
billige, bewilligte und verallgemeinerte dieſe Benennung, 
und man fprah unter der Meftaaration viel vonder 
bitorifben Poefie, vom biftorifhen Roman, 
vom biftorifben Drama, von biltorifhben 
Künften — bie Kunſt felbit fannte man nicht —; 
wie vormals „philoſophiſch“, fo ward jeßt „bifto: 
rifh“ ein Modes: und Erfenuungswort. Epäter bat 
man Leute, welche in Druck und Farbe ibre hiſtoriſchen 
Studien befannt machten, mit tem Namen der Roman: 
tifer getauft, wofür fie denn auch nicht ermangelt baben, 
das romantifche Weſen oder vielmehr dad unromantiſche 
Unmefen in Äranfreih an die Tagedordnung zu bringen, 
Es iſt nicht ſehr erbaulich zu erzählen, wie fie die Ge 
duld des Papiers und der Leinwand benußt haben, um 
bie Geduld des Publikums auf die Probe zu ſtellen und 
die Langnnuth ehrlicher Leute zu mißbrauden. Denn in 
der franzoͤſiſhen Literatur bat diefe Wendung der Ges 
muͤther ander einigen nennendwertben Erzeugniſſen wenig 
Erſprießliches, wohl aber eine Maſſe von albernen Zeug 
bervorgebracht, und in den Künſten bat ſich diefe Mich: 
tung des Zeirgeiftes vollendet verberblih und unheil— 
bringend bewiefen. Der neurdmantifhe Zeitgeſchmack 
gab namentlich jenen franzoͤſiſchen Genremafern der heu⸗ 
tigen Tage Leben und Gedeihen, welche nichts anders 
als Koſtuͤmmaler find, wenn's hoch kommt (und das ift 
hoͤchſt felten) den Gharafter der Koſtuͤme wahr auffaſſen, 
im Ganzen aber in, der Erfindumz, in der Kompoſition 
nicht das Geringſte vermögen. Es iſt fein Wunderz die: 
Maler folgten ſtreug der Spur der Literatoren; gleichwie 
die ſe in ibren Romanen auf die Schilderung der Sitten 
und Gebräude, des SKleinlihen und Außerweſentlichen 


bie anfwrite Sorgfalt verwendeten, fo burchblätterten und 
durchfuchten jene mit gefcäftigem Eifer die alten Ehre: 
nifen, um Notizen über Moden und Koſtuͤme der Zeiten 
und Beſchaͤftigung filr ihren Pinfel zu finden. Die 
Schriftſteller fahen in der Geſchichte nur ein Magazin, 
aus dem fie eine Sammlung von Erzählungen oder eine 
Unswahl von Vaudevilles zufammentragen konnten, die 
Maler fuchten darin nur eine Ausbeute für Vignetten. 
Deßhalb zeigte fi bei Beiden jene auffallende Hülfloſig⸗ 
feit und innere Armuth, jener Mangel an Freiheit und 
Beberrſcung des Stoffs, welchem unterliegend fie nier 
mals dad Ganze umfaßten, fondern ſtets zerbröckelten. 
Der Grund ſelbſt, aus dem fie ihre Werke ſchoͤpften, 
mar wohl fhön und herrlich, wurde aber gänzlich entftellt 
durch die Behandlung. 

Bir finden im Salon von diefem Jahre eine ziem— 
liche Anzahl von dieſen Eintagskünſtlern, die wie Schei⸗ 
demuͤnze immer mehr im Umlauf ſind, als vollwichtige 
Goldſtüͤcke. Als Maler haben fie ſich darauf beſchraͤnkt, 
Hiſtoͤrhen und Anekdoten von geſchichtlichen Perſonen 
ſinnbildlich darzuſtellen, mobei natürlich bie handelnden 
Perſonen wenig, deſto mehr aber die Bekleidung und 
Umgebung derſelben in Anſpruch kommen. Grträglich 
darunter find die Gebrüder Johannot, von denen der 
Neltere wenigſtens Gefhmad in feiner Urt zu malen und 
zu beforiren, der Jüngere Geihie in der Kompoſition 
und Gruppirung zeigt. Der lehtere, Tonp Johan: 
not, bat dies bewieien in feinen Tod ded Gonnetable 
von Duguesdclin, — ein Gemälde, welches aber in 
der That nur untermalt zu feon ſcheint, fo blaß und 
einförmig ift ber Farbeneindruck deſſelben. Mehr Wer: 
dienit im dieſer Hinfiht bat der Beſuch Karls V. bei 
Franz 1. im Gefängnig zu Madrid, von Alfred 
Fobannot. Wenn er au gerade den Besleitern des 
Kaiſers nicht befonders gefhmeichelt, fondern fajt allen 
ein bölgernes, langhaariges Ausfehen gegeben bat, 'fo 
verdienen doch die Bettvorhaͤnge und eine vor dem Bette 
über den Fußboden ausgebreitete Löwenhaut recht viel 
Lob. Unfprüche auf Crmäbnung bat auch Roqueplhan, 
nicht mit feinem eingeflafenen und f&läfrigen Antigui- 
tätenliebhaber,, fondern mit der Scene aus der Bartho: 


[280] Kunst - Anzeige, 
Die Madonna des heiligen Franziskus 
in ber 


Dresdener Galerie, 
nah Correggio von Peter Hutr 
in gr. Bol. und breiter Linienmanier in Kupfer geſtochen, 


welche laut Antändigung biefen Monat erfheinen follte, kann, 
weil bie Platte mdgliger Bolltemmenheit wegen in Paris 


lomaͤusnacht, mo Diana von Turgis aufıden Anien 
ihren. Liebhaber Mergo befhwört, ale Hugenot ſich 
nicht auf die Straße zu wagen und fein Leben feinem 
gewifen Tode auszuſetzen in jener Schredenenacht, deren 
Graͤuel ſchon begonnen und deren erfte Unagftrufe die ver⸗ 
liebte Muße Dianens und Mergus geſtört baben, Die 
ganze Scene iſt zwar theatraliſch, doch muß man ber 
guten Behandlung der Koftime und des Zimmeramenbles 
ments Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — 


Medaillenkunde, 


Münden Von E, Volgt in ein Gefdrichtäthatee 
auf 1835 zur Erinnerung an ben in dieſein Jahre zu Stande 
arfommenen deutſchen Zollverein aeprägt worben, Huf ber 
Vorderſeite: das Bruftsiib KAbnig Lubdwigs I, von Bavern. 
Ruͤckſeite: bie am eine fefte Saͤute atſtühte, in der Linsen 
das Horn bes Ueberfluſfes und im der Resten den Merturs 
ftab haltende Gbttin es Ueperfiuffes zwifchen einem „Unter 
und einem Schiffsblutertheil mir dem Aptuftre und mir der 
Umſchrift: Zollverbaub mit Preußen, Sachen. Heſſen und 
Thuͤringen. 

Berlin. Aus ber Looe'ſchen Werrtſtaͤtte it chıre 
Denmuͤnze auf ben berühmten Schleiermaher hervor⸗ 
Agangen. MWorberfrite: das Porsrait beifeiben nad ber 
Düfte von Raum; Sehrfeite: bie offene Bibel, ba. wo 
fich altes und neues Teſtament weiten, mit der Umſchrift: 
Er predigte gewaltig. Abſchnitt: Jeſus war fein Reben, 

Paris. Im ſonigl. Deänztapinet ift eine aue ge zeichnen 
ſchoͤne und ſehr große Mebaille aufgelegt worben. Arers: 
bie Bitbniſſe des Kbnigs und ber Königin, ber Granzofen. 
—— die der Prinzeſſin Adelaide und ber acht toͤniglichen 

inder. 





Architektur. 


Maͤnchen. Mach den Angaben und Zeltmungen tes 
Anal, Geh. Maths von Klenge wurde im hiefigen 
enalischen Garten anf einem a5 Fuß hoben Häael cin 
runder jonifger Tempel, Menopterot, mit 42 Cäufen ers 
richtet, beffen Aeußeres, mit entauftifhen Farben Abermalt 
und im griechiſchen Style ausgeführt wird. Im der Mitte 
bes Gebäudes werden dem Ehurfüriten art Xbeotor, als 
bem Bearfinder des engliſchen Gartens, und bem verſtor⸗ 
benen König Marimilian Sofeph, als Vouender der Anlage, 
Deufmale errichtet werden. e 


Berantwortlicher Rebafteur: Dr, Eworn. 


abgebruct twirb, erft naͤchſten Monat ausargeben werden. biE 
wobin auch der Subfcriptiengspreis von 5 Earolin für a Erems 
plar mit Schrift, av. L 1. 6 Earolin gilt. 

Diefes Maffifche, von mebreren befannten Kunſttennern 
ruͤhmlichſt erwähnte Blatt gibt durch Gegeuſtand, Größe 
und Behandlung ein fhbned Gegeuſtück zu Frieberig 
M üÄlters berühmter Raphbarelifben Mabonna, 

Dresden, ben 5. Jun 1854, 

Ernft Arnold, 
four Ritiners Aunftbandtung, 


re 
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Kunst 


Dlatt 





Donnerftag, 


19. Suni 1834. 





Allgemeiner Meberblick über den Stand der 
bildenden Aunst in Alünchen zu Anfang 
des Jahres 1834. 

Blbliothet, Blindenanſtalt und Lubwigstirche. 
(Bortfegung von Nro. 30.) 


Mit Aufführung diefer drei Bauten iſt Prof, Gärt: 
ner beauftragt. Sie ftehen nabe bei einander und dad 
bereits Fertige zeigt eime innere Webereinftimmung , in 
der man fogleih die Dichtung nah einem beftimmten 
alterthuͤmlichen Stol erkennt, ohne am beftimmte ältere 
Banten erinnert zu werben. Hier ift zu bemerfen, daß 
bis in die Mitte des 13ten Jahrhunderts in Stalien, 
aber auch In Deutfhland an vielen Orten, namentlih am 
Rhein, eine Baukunſt blühte, die noch in ihren Heberreften 
die berrlichften Motive zu reicher Entwidelung zeigt, die 
aber durch den neu aufgefommenen Spitzbogenſtpl fait 
überall verdrängt, wenigſtens in ihrer Ausbildung ge: 
hemmt worden ift. Sehen wir redt, fo liegt es in den 
Abfihten Gaͤrtners, diefen fogenannten vorgothiſchen 
oder romanifben Bauftol zu einer organifhen Entwicke 
lung und harmoniſchen Ausbildung zu bringen, und zwar 
fo, daß er gleich frei von den Eindruͤcken der fpätern römis 
ſchen Baukunſt, die in Ftalien fremde Elemente einge: 
ſchwaͤrzt, ald von ber eigentlich deutfchen des 13ten und 
Uten Jabrhunderts, auf feiner eigenen Grundlage felbit: 
ftändig fib geltend mache, Sollen wir aber doch auf 
ältere Baumerfe deuten, in denen dad Prinzip am treu: 
ften bewahrt iſt, fo find es bie Werke bes florentinifhen 
Baumelfterd Andrea di Cione, namentlich feine 
Loggie dei Lanzi aufbem großberzoglichen Platz, im mel: 
ben wir, fo gering an Umfaug fie find, die Grundlinien 
für den Gärtnerifhen Bauftpl wieberzufinden glauben, 
Das Außere Kennzeichen ift der Nundbogen, der technifche 
Vorzug die Konftrukrionsfähigfeit aller Theile, felbit der 
Ornamente, mad bei dem Spigbogenitol nicht immer der 
Fall it, Der Charakter diefer Baukunft feierlicher 


Ernft, ohne jene reiche Feſtlichkeit der altdeutſchen, und 
Feftigfeit, Nah unferm Dafürhalten ift fie ganz geeignet, 
fih zur herrſchenden zu machen, da fie biegfam und ums 
faffend, in ihrer Einfachheit und Strenge der griechiſchen, 
in ihrer Wirfung aufs Gemüth ganz der romantifhen 
angebört, und überdies ihre Ausführung die geringften 
Mittel in Unfpruh nimmt. 

Nun zu den genannten Gebäuden: In der Berlins 
gerung der Ludwigsſtraße neben dem Kriegsminiſterium 
erhebt fih in einer Pängenausdehnung von 520 Fuß 
das neue Bibliothekgebaͤude mit zwei Stockwerlen über 
dem Erdgeſchoß. Der ungewöhnlich milde Winter machte 
es dem Architekten möglih, den Bau, ber im Septen: 
ter erſt bis zum erften Sto@ aufgeführt war, noch vor 
dem Eintritt der kalten Jahrszeit unter Dach zu bringen, 
fo daß ber äußere Bau mit Ausnahme ber Wölbungen 
ald vollendet zu betrachten iſt. Drei bobe Eingänge, zu 
benen man von der Straße über 6 — 8 Stufen auf: 
feige, führen in eine Säulenvorhalle, durd die man. 
rechts und links in das Archiv bed Reichs und bed 
königlichen Haufes und nach der breiten Stiege gelangt, 
die zur Bibliothek in die oberen Stodwerfe führt, Der 
rechte Flügel enthält die Zimmer des Direltord, ber 
Ober: und Unterbibliothefare, dad Ausgabezimmer und 
einen großen Lefefaal, deifen Kreuggewölbe außer von den 
Seitenwänden noch von vier Säulen in der Mitte getras, 
gen werden. Der linke Fluͤgel enthält die Zimmer. mit; 
den Bicherrepofitorien, wobei — um den ganzen Raum 
der Wände für die Bücher zu gewinnen und des läftie 
gen Gebrauchs der Leitern überboben zu ſeyn — die Cim 
richtung getroffen ift, daß zwei übereinander gebaute, durch 
alle Zimmer und Wände fortlaufende Galerien an den nur 
6 — 7 Schuh hoben Schränken vorbeiführen. Der äußere 
Sockel bed Gebaͤudes if von gruͤnlichem Kalkſtein, das 
Erdgefchoß, in Quaderform gemauert, enthält einen gleich⸗ 
farbigen metterfeften Ueberzug von Meraelicieferaufldr 
fung; bie obern Stockwerke behalten mit Ausnahme der 
ebenfalls auf dieſe Weife befleibeten Fenfterbogen und 
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Vertiefungen ihre von lichtgebrannten Backſteinen auf's 
sollfommenfte, man möchte fagen mufivifh ausgeführten 
Mauern im natürlihem Zuftande, Die rundbogigen 
Fenfter vertiefen fih in Weiſe ähnlicher Kirchthuͤren nad) 
innen mit Säulen und Wulften. Bei diefem ftattlichen 
Bau ift nur das Cine zu beflagen, daß er eine fo um: 
verhaͤltnißmaͤßig geringe Tiefe hat, wovon der Grund 
in den befchränften Mitteln zu fuchen ift, über melde 
der Baumeifter zu verfügen gehabt, und welde ihn noͤthig⸗ 
ten, vorläufig von der Durchführung des urfprünglichen 
umfaffenderen Planes abzuſtehen. Inzwiſchen ift von den 
Ständen bed Reichs zu erwarten, daß fie, nachdem mir 
den angewiefenen Mitteln ein Bau von folder Schönheit 
und ſolchem Umfang zu Stande gefommen, auf den 
Gall, daß die Megierung den für den literarifhen Ge: 
ſammtſchatz durchaus nörhigen Fortbau in Vorſchlag brin: 
gen follte, derfelben bereitwillig entgegenlommen werden, 
Malerei und Skulptur werden bei der innern Ausihmüf: 
kung nicht angewendet werben, 

Der Bibliothek fchräg gegenüber in einer Laͤngenaus⸗ 
deimting von 220 Fuß und 80 Fuß Tiefe find die Funda— 
mente zu der Erziebungsanftalt für Blinde gelegt. 
Obſchon diefer Bau feinem Wefen nach nicht zu den Kunft: 
bauten zu rechnen ift, fo bat doch der denfende Architekt 
feine Veranlaffung übergangen, bemfelben eine eben fo 
anfprecbende als angemeflene Korm zu geben, fo daß er 
mit deu übrigen maheftebenden öffentlihen Gebäuden 
übereinftimmend die Aufmerffamkeit des Beſchauers fel: 
fein wird. ° Indeß befchränfen wir ung vorläufig bloß 
auf diefe Anzeige, bis das Haus felbit zu Tage ſteht 
und von ſich zu reden erlaubt, 

Bei meitem dad impofantefte biefer Gebäude iſt 
die Ludwigskirche, auf der Erite der Vibliothef, do 
noͤrdlicher gelegen, an der Stelle, wo die Loͤwenſtraße in 
die Ludwigſtraße rechtwinklig eintritt. Hier muͤſſen wir 


zuerft einen Bli auf den Plan des Architekten werfen, 


wie er feiner ganzen Ausdehnung nach allerhoͤchſten Orts 
genehmigt, nah und nach verwirklicht wird, Denten 
wir und den Bauplas als ein Oblongum von. ungefähr 
306 Auf Breite und 250 Fuß Tiefe, fo fehen wir an 
der Morberfeite eine Meihe mehrerer gleichartiger Ge: 
bätide, nämlich zwei ſich entſprechende Häufer an beiden 
Eden (Pfarr: und Schulhaus), in der Mitte die Kirche 
mit ihren beiden Thuͤrmen, ſich erbeben und zwiſchen 
Kirche und Häufern an beiden Eeiten offene Säulen: 
ballen, durch die man in einen mit Baͤumen bepflanzten 
Friedhof ficht. Der Grundftein zu dieſem umfaffenden 
in ſich gefchloffenen Bau, der in ber Geſchichte der neuern 
Kunft gewiß feine ganz befondere Würdigung finden wird, 
ward am 25ften Auguft 1829 gelegt; ) mit einigen 
„IE. bie Beipreibung ber. Feierlichteit im Kunfiblatt 

41829, Mio, 7% h 
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durch Iofale Verhaͤltniſſe berbeigeführten Unterbrechungen 
wurde emfig big in den Herbſt des verloffenen Jahres 
fortgearbeitet, fo daß gegenwärtig dad Hauptgebäude der 
Kirche mir vollendeten Gewölben unter Day gebracht, 
und die ganze Façade bis auf die. Verzierungen fertig 
tft, felbie die Thuͤrme bis zum. Giebel derielben aufge: 
führt find, Der gewiß höchſt erfreuliche Anblick des bis: 
ber Qusgeführten ift und inzwiſchen vorenthalten, da 
der ganze Bau unter einem Wetterbaus von Brettern 
ftedt, das fi durch bie Erfahrung ald befonders nuͤtzlich 
gegen die in Münden häufigen Regenwetter erwielen, 
110 Fuß hoch erhebt fih die Fagade von erprobtem meißen 
Kalkitein, der dur bie Zeit einen gelblih grauen Tom 
wie ber carrarifhe Marmor, erbält, über breite Stufen, 
die zu einer Vorballe führen, welde über ibren Kreuz— 
gewölben das Orgelchor aufnebmen und mit Kresfobil: 
dern (aus der Geſchichte des heil, Ludwig) geihmüdt 
werden wird, Durch zwei fortlaufende Friefe, in deren 
fiplifirtem an Ort und Stelle gearbeiteten und nicht über 
die Fläche vorftehenden Laubwerk wir die Verwandtſchaft 
mit maurifchen Formen zu erfenmen glauben, tbeilt fich 
die ganze Fagade in drei Theile, deren unterer die eben 
befprodyene , von Säulen getragene offene Vorhalle, ber 
mittlere im fünf Niſchen bie Folofalen Statuen von 
Ehriftus und den vier Cvangeliften aufzunebmen beftimmt, 
und der obere von einer großen Mofette geihmädt 
it. Auf der Spitze bes im rechten Winkel konftruirten 
Giebels wird fih das Kreuz erbeben; zu beiden Seiten, 
wo die Schenkel ded Giebels auf die Mauer auffigen, 
werden die koloſſalen Statuen ded Paulus und Petrus 
zu ſtehen kommen. Alle ftatuarifhen Urbeiten an der 
Kirche find dem Bildhauer 2, Schwanthaler über 
tragen, und fieht man bereitd im -feiner Werkftatt den 
heiligen Lulas angefangen. Die Seitenanſicht betreffend, 
fallen ung die diefem Stol befonderd eignen Eleinen 
Teniter auf, wodurch offenbar größere Mauerflihe und 
fomit für die Malereien günftige Raͤume gewonnen wers 
den. Die Strebepfeiler der Gewölbe des Hauptſchiffs 
ruhen in den Seitenfchiffen und find über denfelben 
durch je zwei Kenfterbogen mit gierliben Säulden durg⸗ 
broden und bieten ein Fußgeſtell für eine Reihefolge 
von Statuen, welche fie in der Folge ſchmuͤcen merden, 
Am Dachſtuhl bemerken wir die kunſtreiche Konftruftion, 
nad welcher fein Drud in ‚einem Winkel von 90 Grad 
nach Außen in einen ſenkrechten auf bie Mauer verman: 
deit worden, wodurch es möglich ward, denfelben ohne 
Verftärfung der Mauern bis auf den Vogen felbit berab: 
zulafen, und fomit das Ebenmaaß der Breite zur Höbe 
zu bewahren. — Tritt man in’s Innere der Kirche, fo 
fänt Einem fogleib in die Augen, daß bier bei allem 
Crnft wicht jene Erhabenheit deutſcher Baufunft, bie 
dem Spipbogen eigen, bezwedt üft, wohl aber eine 
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allgemein befriedigende „- ruhige Stimmung... Da treien 
nicht die Säulen zu Bündeln zufammen, um bobe Woͤl⸗ 
bungen zu tragen, noch erweitert fi ‚der Raum durch 
mehrere Seitenfhiffe zu einem Hain. Letztere find durch 
breite Pfeiler, die das im Halbzirkel fonftruirte Gemölbe 
tragen, in drei faſt abgefchloffene Kapellen von 25 Fuß im 
Geviers umgewandelt und das Mittelſchiff (von i233 Fuß 
Länge und 56 Breite) wird auf feine Weiſe die Blicke 
geritreuen, die fih amr um fo leichter dem Chor zuwen⸗ 
den, dad: mit dem Querſchiff befonders geſchmuͤckt werden 
wird. Zu beiden Seiten des Chord laufen die Sakri— 
fteien hin, fo daß Außerlih die Kreugedform der Kirche 
felbft weniger bemertlih if. Die Breite des Mittels 
fdbiffes zur Höhe (890 Fuß) verhaͤlt ſich ziemlich wie 
1 zu 16. — 

Die Fortſetzung folgt.) 





Sriefe über die Aunstausstellung in Paris 
1834, 


Siebenter Brief. 


P. aris , 35 Apru. 
GBeſchluß.) 


Nicht ganz ohne Leben und Bewegung iſt das Ge— 
mälde von Bremond, Franz I. vorſtelend, wie er in 
Veoleitung der Herzogin von Etampes und mehrerer 
Kofleute dad Atelier von Benvenuto Cellini beſucht. 
Doch es if mir unmöglich, Ihnen alle franzöfiihe Maler 
aus diefer Sphäre mit Namen anzuführen; fo groß bei 
diefen die Neigung, Anekdoten und geicichtlihe That: 
ſachen nah Romanen, Dramen ıc. barzuftellen, fo groß iſt 
bei mir die Abneigung, jene Auekdotenpinſelei zu beach 
ten, melde: mit bleiernen und wäcfernen: Farben ihr 
bleichſuͤchtiges Dafeun an den Tag legt. Die Gemälde 
diefer Art, melde ih wohl bisweilen betrachtet babe, 
waren von Robert Fleurp, eine Prozeſſſon der 
Liguez von Taffaert, ber Tod Correggios; von Fol: 
Fipet, Philipp Un von Spanien, wie er kurz vor feinem 
Lebensende Im Klofter Csturlaf"jli Madrid feinen Sohne 
die legten Lehren und Ermabuungen gibt; von Debacy 
der Tod des Bildhauers Jean Gounfon in der St 
Barthelemy von Ferret, Karl IE von Spanien, 
wie er fi IH Sarg feines Vaters, Philipp IV. öffnen 
und zeigen läßt; von E. Charpentier,.sine Jugend 
feene bed Peter von Gortona; von Monmoifim, ber 
Tod Philipps, Erzberzogs von Defterreih, an beffen 
Sterbebette feine Gemapdlin Iobande, Königin von Kafti: 
kien, den Werſtand verlor; von Kekiek, der Tod des 
udmirals Eoligny. J mn 


1; ⸗ 


Eine andere Manier des franzoͤſiſchen Zeitgeſchmacks 
beſteht darin, literariſchen und artiſtiſchen Stoff aus der 
Epoche der Regentſchaft zu ſchoͤpfen; die Literatur bat 
ihre geheimften Schlupfwinkel durchſtoͤbert, ihre ande 
löfe Kehrſeite herausgemwendet, Die ichamlofe Feier ihrer 
Orgien befchrieben, lurz ihr erbärmlihes Alittergeld 
berausgegraben.. Mit den Vauberilles von Ancelot, 
mit den Erzäblwrgen &-la Crebillon und den Induſtrie⸗ 
exzeugniſſen a la Dubarry haben unglüdliher Meiie 
auch die Maler ſich verleiten laſſen, Schminfpfläfterben 
und gepuberted Haar fbön zu finden und Gegenftände 
biefed Ydeenkreifes zu behandeln. Es lohnt der Mühe 
nicht, diefe Ubart der Neuromantiker, — ein ſchwaches 
Malergeſchlecht, dad feine Vegeifterung aus dem Vaude⸗ 
villetheater holt, — einer weitern Beachtung zu mir: 
digen. Bemerfen Sie aberneben diefen Boudoirsmalern 
und Baubenillesichreibern mit dem raffinirteften Sinnen⸗ 
figel eine andere Klaffe von Schriftitelern und Malern, 
welche die verzweifelt gleihgältigen Gemuͤther durch Dar: 
ftellung_ von Shredenefcenen aus ihrem Stumpfſinn zu 
erweden ſuchen. Wenn ein franzoͤſiſhes Drama bent zu 
Tage in Frankreih der Maſſe gefallen fol, fo muß ed 
Mord, Blutſchande, Ehebruch, Verführung als integris 
rende Beſtandtheile enthalten. Das haben fih auch bie 
Maler gemerkt, welche nun obige Ingrediengien im ihre 
Gemälde foviel es angehet unterzubringen verfuchen, 
Und die bed moraliſchen Muths und ber Tüchtigfeit ent 
behrende Gegenwart ftaunt Alles an, mo eine rohe, ge: 
waltige Airaftänferung im Leben fi zeigt, oder mo eine 
unfinnliche, geifterbafte Macht zu walten ſcheint, weil fie 
Erfag finden möchte für die inhaltsloſe Wirklichkeit, wett 
fie die Leere ausfüllen möchte, melde der Mangel eines 
thatenreihen Lebens, einer die Seele füllenden Idee bei 
einem lebbaften, neuerungsſuͤchtigen Volke erzeugt bat. 
Vergebens hat man auch in Kranfreich fremde Literaturen 
einheimifch zu machen gefucht, im Meere der National 
eiteldeit, fi beramfcht, mit dem Heiligenſchein „der glor⸗ 
reichen: Julitage“ ib die Stimm geſchmuückt und eine 
Selbitaporheofe mit firh vorgenommen; — aber alle dieſe 
Mittel und Beſtrebungen baben die geiftige Ohnmacht 
und Unmabt ber gegenwärtigen Seit unbefriedigt gelaffen, 
welde in einer ſtraͤſſichen, ſuͤndlichen Mirklicteit ibre 
Schau und ae befriedigen will. Wenn nur bie kumpfen 
Lebendträfte auf irgend eine Weiſe erregt werden, wenn 
nur das Leben felbit, im Wilde oder im Drude dargeſtellt, 
irgend mie einen Zauber auf den nah Wirklichkeit hung— 
rigen Geift ausübt, fo gibt man fi zufrieden; ſucht 
man doch jetzt in Frankteich Erholung aus Schriftwerten, 
welche bei uns nůr Gottfried Baſſe in Quedlinburg ver: 
legen würde, uud gehört doch die Gazelle des Tribonaux 
mit zu den gelefenften Blättern !!- Wenn die abſtruſeſten 
ESsriftiteler gegenwärtig in Franlreich eine Lieblings: 


Lektüre gemorben find, wenn die fcheußlichiten Dramen 
jeden Abend in der Porte Saint Martin mir Eranfbafter 
Begierde verfhlungen und mit wahnwitziger Wuth beklatfcht 
werben, wenn man, fich nicht mehr fcheut, in ber Litera⸗ 
tur dad Banner ber Unſittlichleit zu entfalten, fo ift es 
leicht zu vermutben, daß die Maler nicht unberäbrt von 
biefem Peſthauche geblieben find. Die 3. Laure, Dor 
bin, Zugardon, Durupt, Zaver Dupre, Auecy, 
Pigal, Ed. Pingret, Mouhrn, Ehevenin und 
Andere baben eine wahre Mufterlarte von Maubs,; 
Schiffbruch⸗, Todes: und Kirhbofsicenen ausgeftellt, von 
der ih Ihnen aber auch nicht eine einzige Probe zeigen, 
geſchweige anpreifen will. 


Sie werben nichts dagegen haben, wenn ich bie 
Kritik der Induftriemaler oder, wenn man lieber will; 
der Porträtmaler unterlaſſe. Die Zahl der zugelaſſenen 
Porträts ift groß, fehr groß; ih glaube, fie überfteigt 
die Hälfte aller ausgeftelten Gemälde; aber unter dier 
fem ganzen Schwall von Gemälden, weldye die Eitelkeit 
unferer Tage und die Mode ber Geldreihen in’s Leben 
ruft, habe ich fein einziges entdeden können, welches nur 
den mäßigiten Unforderungen entſpraͤche. Die bei wei 
tem größte Zahl derfelben ift fluͤchtig, ſchuͤlerhaft gears 
beitet und mur bei einigen wenigen babe ic Fleiß und 
Gerwifenbaftigkeit in der. Ausführung gefunden, wie in 
bem Porträt einer Engländerin von Canzi. Die Kunft: 
jurp bat im dieſer reichliben Auswahl von Gemälden 
eine fhwere Verantwortlichkeit auf fil} genommen; ich 
zweifle fehr, ob ihr Urtheilsfpruch beim oberften Michter 
des gefunden Geihmads WMechtdlraft erlangen wird. 
Ehampmartin, Dubufe, Elotilde, Gerard, 
Repanlle, Moufllardb, Lecurieur, Vauchelet 
und mehrere Frauen und Fräulein, die ih ans fhonen: 
der Ruͤckſicht nicht nennen will, find Günftlinge, deuen 
vieleicht freundihaftlihe Verhaͤltniſſe, Gefaͤlligkeit und 
Artigkeit keine Zulaßverweigerung erlaubten, die aber die 
Unparteilichleit, Unbeſtechlichkeit und Urtheilskraft ber 
Kunſtrichter nicht in das vortheilhafteſte Licht ſtellen. 


Die Darſtellung von allerhand unbelebten Gegen: 
ſtänden, z. B. Hausrath ic., hat auch manden Maler 
beſchaͤftigt; Blumen-, Frucht-, Thier-⸗, Jagd-⸗ und 
Konverfationdftüde, Bauern⸗, Buͤrger⸗, Zigeuner⸗ und an: 
dere Kneipen, eheliche, haͤusliche, laͤndliche, ſtaͤbtiſche, 
Hirten⸗, Schiffer-⸗, Fiſcher-, Handwerks-, Bettler: 
und Volksſcenen überhaupt und Bambocciaten find in 
binreihender Anzahl vorbanden. Es genüge, ihr Dafepn 
erwähnt zu haben; Liebhaber mögen fi daran erbauen, 
für und find fie nichts als ein unnuͤtzer, hollaͤndiſcher 
Ballaft für den weiten Schiffgraum der Kunft, oder ein 
leichter abgeftandener Plunder, um ben Kunftunverftän: 
dige auf dem Troͤdelmarlte handeln Fönuen, bie Aritif 


und kin derminftiges vublitum ſich aber nicht Seftimmterer 
follen, . 
‚Dow ich wu fiir heute —— der Salon wird 
in einigen Tagen geſchloſſen und ic babe daher noch 
einen Gang in's Louvre zu machen, um nachzuſehen, ob 
ih Bemerlenswerthes etwa außer Act gelafſen babe, 
Auf keinen Fall hoffe ich, mit meinen Berichten in Did: 


ſtand zu kommen; von den Malern nehmen je überdieg 


nur nody die fogenannten Landſchaftmaler meine Berner: 
kungen in Unfprah, melde ich Ihnen’ für das nächte 
Mal verſpreche. Bis dahin fage ih Ihnen ein bery 
liches Lebewohl l 


Auluerihumer. FJ 


Der Oberpraſt dent der Provinz Weſtphalen, Breibere 
von Binde, bat im einer Benuntinadging nach dem Inhalt 
einer Kbnigt, Rabinetdorbre vom 4. Dftober 1815 und einer 
Eirfularverfügung ber fonigl, Dinifterien der Geiſtlichen ıc. 
Angelegenheiten und des Innern vom 15. Dez. 1823 die 
nacht? ſũge Behandlung alter Runftgegenftänte und geſchicht⸗ 
licher Denmnale durch Ortsbehorden und Kirchenvorſſande 
ernſtlich gerligt, als won auch ſchlechte Reſtauratiouen 
und abſichtliche Verſtuͤnmelnngen gebbren. „Ich finde mich 
daher,“ heißr es ſodann, „durch ſolche Verfahrungsweiſen, 
in denen man ebenſewenig die Achtung vdr ber Kunſt, als 
ben; patertäudifchen, Stimm, ber mir forgfamer Pflege auch 
bie Weberrefte alter einheimiſcher Kunſt für bie Nachtommen 
zu erhalten bemuͤht ift, erfennen kann, verpflieter, allen 
Behbrdeit, namenttich den Herren Randräthen, Bürgerneis 
lern und Mitchensorftäuben, obige Beſtimmnngen nicht allein 
in Erinutrung zu bringen, fonderu fie num ‚bifrburd and 
druͤctlich amzumweifen, eine forgfältige Unterſuchung auzufiehe 
fen, cb bie noch vorhandenen Denfmäfer und andere oͤffent⸗ 
iche Kunſthegenſtaͤnbe auch eine in allen Beziehungen ges 
finerte Stelaung haben, und ob fie einer Reparatur bebür⸗ 
fen ; in weldem Falle fie der betreffenden tbnigl. Regieruma 
fofort Anzeige und Vorſchläge machen miufen. Sollte, eine 
Neftanration von alten Gemälden gewüuſcht werden, fü 
verantaſſe I tiefelben, den Nach des hieſſzen Knuſtvertins 
tehbals einzuhdlen. Münster, den 4. Jan. dest.“ 

In Bonbon befinber ſich ein ausgtzcigmen fchbn gear⸗ 
beiteres Miobeil ber groben Poramide ders Ebcops, aud 
45,000 Korkſtuͤgen zuſammengeſetzt; ein wertifafer Aus⸗ 
ſchnitt aus ber Pyramide ſelbſt zeigt, daß fie nicht nur auf. 
fondern auch um einen Feld gebaut ifti ber ſich mitten In 
der Poramite 150 Fuß hoch erbebt und auf beffen Bipfer 
ſich das. ſogenanute Gem, ber Khnigin, befindet, ,. Die 
Pyramide war urfpröngkich. mit Moͤrtel betleldet ‚ber ibre. 
Oberflaͤche glatt machte, fobaß fie‘ fehr fawer zu erſtelgen 
war; biefe Berleibung iſt aber jeht #bgefäen. und‘ tie 
Pyramide iſt baher nun leicht zugaͤngtich. 5 

Die Ausgrabungen auf dem Campo —E— Rom 
werden auf Verwendung bedeutender Perfo mit großer 
Umficht betrieben. Man will ben ganyen alten Boten freir 
fteifen, und, wie’ bie Erajanfäufe und deren — mit 
einer — einfpließen, nv 
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Bersönliches. 


Dem erſten Infpettor bei der tbnigl. ſaͤchſ. ——— 
zu Dresden, Profeffor Friebderich Marebdi, at der 
Eharafter eined Baleriebiveftord ertbeilt worden, 
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Mittheilungen aus Berlin. 
Den 21. Dal, 

Der Direlter ber biefigen Alademie der Künfte, 
Schadow, feierte geftern (den 20. Mai) feinen 7often 
Geburtstag: die Senatsglieder der Akademie uͤberreich⸗ 
ten ihm eine Medaille, deren Vorderfeite dad Bild 
niß des Weterand enthält, mir der Umfhrift: Dr. 9. 
G. Shabow geb. Berlin den 20. Mai 1763, Mitglied 
der Alademie der Kinfte, den 26. Januar 1788, Dirk: 
tor ben 8. Februar 1816; die Ruͤckſeite dad Abbild einer 
Gruppe (Perſeus und Audromeda), mit welcher 
berfeibe zu Mom ald 22jähriger junger Maun ben afad, 
Preis der Seulptur gewann; zu den Seiten bie Bei: 
ſchriſt: Gefrönt den 18. Oft. 1786 vom der Akademie 
di San Luca zu Nom: Gefeiert ben 20. Mai 1834 von 
der koͤnigl. Ufabemie der Künfte zu Berlin. Schadom's 
Kopf modellirt von Profeffor Jachtmann; bie Mebaille 
gegoffen; Schnitt in Spedjtein von Fiſcher d. a. — 
Die Mitglieder des Vereind ber ältern Kuͤnſtler, von 
bem Schadow gleichfalls Direktor if, verehrten ihm einen 
Service mit Originalzeichnungen auf Porzel: 
lan in der von Schmiel erfundenen Urt. — Der 
Verein ber jüngeren Kuͤnſtler überreichte feinem Patron 
ein Album von Kompofitionen und Zeichnungen. — 
Mittags verfammelten fih an 180 Künftler, Kunftfreunde 
und Freundinnen zum Ehrenſchmaus. Wen jewer auch 
auf dee Medaille abgebildeten Preisgruppe war ein altes, 
tleines, antikenaͤhnlich verftimmelted Modell auf der 
Tafel aufgeteilt. Der Sefretär der Akademie, Profeſſor 
Tölten, machte darauf aufmerkſam, indem er dad 
Nähere zur Erklaͤrung der cirfulirenden Mebaille mit: 
teilte, Geſang, Toafte und vor Allem ganz kurze Humor 
riſtiſde Reden. des Gefeierten erhöhten die Feſtfreude. — 

Die Shäge unferd Mufeums vermehren ſich ftets, 
ſowohl der antite ald der moderme, Unftreitig zu ben 
bebeutenditen neueren Acquiſitionen gehört der letztlich 
engelommene Raphael, eines ber älteren Wilder des 


göttlichen Juͤnglings, nah Direktor Waagen’s Unterfu: 
dungen *) aus d. I. 1501 oder 2, Raphaels ıstem oder 
astem Jahre, demnach noch Alter ald dag Spofalizio 
und die Krönung Mariä (im Vatikan). 

Aus Veranlaffung eined Abtes ‚and dem Haufe 
Uncajani fir die Kirche der Abtei Ferentillo ge 
malt, war diefe Unbetung der Könige über zwei 
Jahre dad Altarbild diefer Kloſterkirche. In ber eriten 
Hälfte ded 18ten Jahrhunderts ließ es der Abt Decio 
Uncajani, weil ed dur Feuchtigkeit gelitten, nah Nom 
bringen und von Domenico Michelini duch Un: 
terlegung neuer Leinwand reftauriren. Auf den Math 
ber Maler Maſucci und Sebaftian Conca wirkte berfelbe 
Abt bei der heit. Congregation zu Nom die Erlaubnif 
aus (ertheilt den 18. Sept. 1735), bad Bild, dem bie 
Feuchtigkeit feines urfprüngligen Standorts den Unter: 
gang drohte, im bie Kapelle des Palafted Ancajani zu 
Spoleto zw verfegen und in Ferentillo an. feiner ftatt 
eine Kopie von Eonca aufzuftellen, die ſich noch dert bes 
findet. Das Original blieb zu Spoleto bis 1825, wo 
ed von der Familie Aucajani nah Nom gebragt und, 
unter ben Augen des Eavalier Tofanelli (Direktor der 
fapitolinifhen Sammlungen) auf einen neuen Blend: 
rahmen gezogen, mehrere Jahre im ber Engelsburg, dann 
im Palaft Torlönia aufbewahrt war, 41835 wurde es 
auf Befehl des Königs durch den preuf, Minifterrefiben 
ten in Nom, ben Geh. Legationdratb Bunfen, für bie 
Gemäldegalerie des Berliner Muſeums erworben, zugleich 
von demfelben für die artiftifhe Kommiffien der föniglichen 
Mufeen ein bandicriftlihes Memoire mit allen im Hans 
Ancajani tradirten Nachrichten über das Bild, und ver 
beffen Mbfendung ein Proced verbal über den Zuftand dee 
Bildes durch einen Sachverftändigen beforgt. Aus Ber 
gleichung des leßteren mit dem angefommenen Bilde hat 
ſich ergeben, daß es auf dem Transport nichts gelitten, 

*) &, beffen Huffag im „Muſeum für bie bildenden Milnften 

Mro, 17, 18, vom 28, April und 5. Maid, 3, woraus 

bie folgenden Notizen gezogen find, 
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aus andern Gründen und Beugniffen, daß es feit 1755 
im Wefentlihen wenig, nod weniger feit feiner Ver: 
fegung aus Spoleto verloren haben kann. Freilich 
war ſchon 1753, als bie Meftauration dur Michelini 
nöthig befanden wurde, die Farbe werblihen, die Lein⸗ 
wand an mehreren Stellen zerriſſen dies jedoch nur im 
obern Theil bed Bildes (der Luft), Daß aber diefer 
Meftaurator ſich bloß auf Einſetzung der Leinwand an 
jenen Stellen befhränft und feine Farbenberftelung unter: 
nommen habe, ift darum hoͤchſt wahrſcheinlich, weil jene 
ergänzten Erüde bloß dur eine graue Tünde mit der 
alten, durch Farbenabfall bloßgelegten Leinwand in Ueber: 
einftimmung gebracht find. Bon bem Mande nur, näm: 
lich von brei Seiten ber vieredigen Einfaffung , bie das 
Bild mit Arabesten umgibt, findet Direftor Waagen 
bie Uebergehung durch eine fpätere gefchidte, aber minder 
feine Hand, als die untere Rand-Arabeske zeigt, nicht 
unwahrſcheinlich. Vielleicht Fönnte man eine geringe 
Farbenreftauration auch im Bilde felbit bei drei kleinen 
Figuren des Mittelgrunded vermuthen. Von Merth 
aber fit es, daß gerade die mweientlihen Theile des Bil 
des durchaus Feine fpätere Hanb vermuthen laſſen, und 
daß, obgleich die Farbe der Luft, das ®rün bed Bodens, 
an den Gemwändern beſonders das Blau fait ganz abge: 
falten ift, dennoch die Figuren, bie Köpfe, die Kompofition 
in einem’ Grade erhalten find, daß ber edle Geift des 
Ganzen fiegreih durch die aͤußere Zeritörumg hindurch⸗ 
wirft und der liebliche Ausdruck einzelner Geftalten auf 
den eriten Blick, bei dauernder Betrachtung dad ganze 
Bild entſchieden gegenwärtig und lebendig wird, Die 
ungebleichte, feine Leinwand, worauf das Bild mit Leim: 
farbe (a guaszo) gemalt, liegt am meiſten bloß, mo 
Mineralfarben, bie der Pergamentleim am menigften 
bindet, won der Keuchtigkeit abgelöst worden, alfo in 
Theilen der Luft, Landſchaft, blauen und grünen Ge: 
waͤndern. Dennoch deuten fich auch hier bie Töne noch ſicht⸗ 
bar an; unb da die Farben nicht ſowohl verändert, ald 
rein abgefallen find, fo it das Ganze nicht durch Fleden 
beunruhigt, fondern nur gedämpft, fo daß noch neuere 
Beſchauer bad Bild, anftatt für verblichen, für unvollendet 
balten konnten, was übrigens Waagen triftig widerlegt. 
Denn gerade mur jene Karben find abgegangen, nicht fo 
dad Weiß, Roth und Gelb, Ic behaupte, Daß jene Zer⸗ 
ftörung, da fie keineswegs die Beſtimmtheit der Dar: 
ſtellung aufgelöst hat, mas fie auf der einen Seite ranbt, 
“auf der andern erfeht. Das Bild, das auf den eriten 
Blick ansficht, als wäre ein Schwamm verwifchend 
darübergegangen, fpriht nur mittelbarer und leifer mit 
einer liebendwürbigen Sanftmurb an die Phantafie nnd 
ftelit fi in ihr durch die Unverwüͤſtlichkeit feiner Linien 
in dem ruhig anmutbigen Charakter, deſſen Ausbruck nur 
dem Grade, nicht der Qualität nach beeintraͤchtigt iſt, 


mit einer Leichtigkeit und Sicherheit wieder ber, bie 
eine verdoppelte Bewunderung wirft. Man glaubt 
keineswegs durch thätige Imagination das Gedaͤmpfte 
aufgefrifht zu haben; man ſchreibt ed ber bimmliihen 
Geduld dieſer Augen felbit zu, daß fie doch verweilen, 
doch fo ſprechend hervortreten. Man wird zus leich um 
ſe beſſer gewahr, was hier in der Zeichnung an ſich ſchon 
geleiſtet iſt; und intereſſant ſind mehrere Stellen, wo 
bie Conture offen liegen, beſonders ein Stüd Gewand, 
deffen Faltenwurf in feinen, eben fo leichten als forgfäl: ' 


tigen Strichen mit Tuſche vorgezeichnet iſt. 


(Der Beſchluß folgt, > 


Briefe über die Kunstausstellung. in Paris 


1834, 
Bon Ebuarb Eollow, 
Achter Brief. 
. Paris, 27. April. 

In den alten Zeiten der italienifhen und deutſchen 
ſtrengen Malerſchule verfhmähete man den Werth eines 
Gemäldes durch Tandfchaftlichen oder fonitigen Ehmud 
su erhöhen; hohe, ernite Einfalt ift der Charakter biefer 
Schule, welche nur ebenfoviel gibt, als nöthig iſt, nm 
ihre Idee zu verfinnlihen, und felbit da, mo Fülle und 
Reichthum an Gedanken ift, noch frarfam verfährt, und 
Alles dem Geift einer frommen Mäfigmg unterorbnet. 
Wie bie alte Nürnberger Plaftif Feines großen Apparate, 
feiner weitaudholenden Anjtatt file ihre Wildungen be: 
durfte, fondern aus wenigen Bretten, Bändern, Schnit: 
ren, Farben nnd Gligenglas ihre Spielfahen zufammen: 
fepte und jedesmal mit dem geringiten Aufwand bie 
größte Wirkung erreihte, fo bat die alte Malerſchule 
mit wenigen Mitteln, in einfältiger Kuͤnſtlickeit und 
frommer Naivität, ihren Zwed erreicht, alle bie Heinen, 
fpielenden Farbenlichter, die durch ibre Zeit bindurd: 
ſchießen, aufgehaſcht und, wie ſich die Welt in ben Meinen 
Eonperfpiegel zufammenbrict, in treuem Bilde dargeſtellt. 
Nachdem von Raphael an big zu Guide die Vollendung 
und Verfhmelsung finnliher und geiftiger Schönheit im 
der Kunft fihtbar geworden, diente die Landſchaft ald 
der Hintergrund bes vollitänbigen Gemaͤldes. So ift 
eime ſchoͤne Landſchaft ber bedeutfame Hintergrund bei 
Raphael, Bellin, Tizian, Keomardo, Dürer und weniger 
oder mebr bei allen großen Malern des Altertbums. 
In Berbindung mit dem anf dem Mordergrunde dar—⸗ 
geftellten Stißleben befam bie Landfhaft allein Bu 
deutung und Wefenheit, und beide, Landſchaft und 
Stillleben, bildeten erft ein ganzes vollftändiged Ger 
mälde,. Als aber die Maler and ben unermenlicen 
Ueberflüͤſſen der Kunft fhöpften und in Meij, Ueprigfeit 
und Weichlichkeit ausfhweiften, fingen fie an, das, was 
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früher eind und unzertrennlich geweſen, zu trennen und 
zu zerſplittern, und betradteten in ihrem materialiftifchen 
Gigendüntel die leblefe Natur, die Laudſchaft, als einen 
eiguen, binreichenden maleriſchen Vorwurf. Die Bene: 
tianer in der Mitte des 16ten Jahrhunderts vergaßen 
zuerſt die höhere Michtung der Malerei, melde die roͤmi⸗ 
ſche und florentiniſche Schule ſtreng beobachtet hatte, und 
ihnen insbeſondere verdanken wir bie Erfindung der Land: 
ſchafts⸗ umb mit ihr der Genremalerei. Schon von 
Tizian find mehrere Gemälde erhalten, die zwar geſchicht⸗ 
lihe Begebenheiten barjtelten, wo aber dad Landſchaft⸗ 
liche fo ſehr bervortritt, unb fo forgfältig behandelt ift, 
daß es fhwer zu beftimmen fepn möchte, was er damit babe 
bezweden wollen, eine geibictlihe Darftellung oder eine 
ſchoͤne Landfhaft. Noch emtfchiedener fpricht ſich diefer 
Hang für die Landſchaftmalerei fpäter in der Bologniſchen 
Säule aus, und um diefelbe Zeit bradte Pouſſin dieſe 
Art zu malen im. der franzöfifhen Schule zu Ehren. 
Aber die Baffano, Caracci, Dominidins, 
Ponffin, Guaspre, Salvator Mofa und andere 
Meifter jener Zeit verfianden darunter nicht eine einfache, 
gierliche, Fllavifhe Nabahmung der Natur; fie verfchöner: 
ten, vergrößerten und vergeiftigten ihre Kompofitionen 
ber Urt, welche keineswegs bloße Porträts oder Kopien 
von einzelnen Gegenden find, fondern immer irgendwie 
einen Bebanten, eine poetiſche Abſicht verrathen. Sie 
ftaffirten den Vorgrund ihrer Gemälde mit bibliſchen 
oder motbologifhen Gegenſtaͤnden aus, melde alsdann 
den Charakter der Landſchaft beftimmen, Bel Ponffin 
vorzüglich finden wir fat immer dad Landſchaftliche bes 
Gemäldes der dee der Kompofition untergeordnet, wie 
in den Jahreszeiten, den Schäfern Arladiens und vielen 
andern, Gemälde diefer Art erinuern noch an bie Zeiten, 
wo die Kunſt ihre vollendetften Werte audgebar, und 
wie deſchaffen auch ber Charakter biefer Gemälde fen 
mag, bifter, beiter, traurig, lachend, ſchrecklich, erhaben, 
immer ift in Ausführung und Anordnung ein ſtrenger, 
edler, zuweilen grandiofer Stol unverlennbar, Den grans 
diofeften Ausdruck bat Pouffin ber Landſchaft zu geben 
verftanden, wie er denn wohl überhaupt filr dem erften, 
ja in feiner Art einzigen Landſchaftmaler gezählt werben 
faun. Elaube Lorrain vereinigt mebr das Zarte und 
Feine mit einer [hönen, anfprucslofen Einfachheit, melde 
feinen Gemälden einen fo etgenthuͤmlichen Metz verleibet. 

Alle diefe Luandfchaftmaler achteten zum wenigften 
noch die Lehren und Heberlieferungen früherer Seiten und 
Säulen; eine gewiſſe, beilige Shen hielt fie gleichſam 
zurüd, völlig mis ihren Vorgängern zu breden, Erit 
eine fpätere, ber Voreltern mehr vergeflene Zeit wagte 
ed, den religisfen Glaubensartiket aus dem Katechismus 
der Kunſt zw ftreichen und anthropomorphiſtiſchen Vor⸗ 
ſtellungen von der Goͤttlichleit der Kunſt in ungegitgelter 
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Willkuͤhr zu huldigen. Nicht wenig trug dazu die bei 
laͤndiſche und flamaͤndiſche Schule bei, welche keine 
Verpflichtungen gegen das Alterthum kennend, im aller 
Naivitaͤt ihren Pinſel übte und ſich dabei im taͤuſchende 
Nachahmung des bloß Gefälligen nud am Ende in gänz- 
liche Plattheit verirrte. Sie gab ung die eigentliche 
Landſchaftmaleret beutiger Tage, die in nichts meiter 
beiteht ald ‚Gegenden, Anſichten ıc., fo wie fie fi 
dem Auge bieten, auf Leinwand darzuftellen und fie bis— 
meilen zum Weberfiub noch mit Hirten:, Fiſcher-, 
Familiens, Volls:, hier: und andern Scenen auszu⸗ 
ftaffiren. Es iſt wahr, diefe Schule zählt einige, Meifter, 
welde in täufhenber Nachahmung von Naturgegenftänden 
faft mit dem Pinfel des Apelles merteifern koͤnnten; 
die Namen eines Nupsdael, Bergbem, Both, 
Wonants, Er. Eupp und andere ſprechen dafür: aber 
bie Wahrheit und Schönheit der Natur treu im Bilde 
dargeſtellt, macht noch fein Landſchaftsgemaͤlde, und wer 
bie Natur mit fichrer, geübter Hand wiederzugeben vere 
ſteht, ift deßwegen noch fein Landſchaftmaler. Und was 
bat ung diefe Kunftfertigfeit zumene gebracht? Den gan- 
sen Schwall unferer Genremaler, die zu Tauſenden beute 
bie Kunft malträtiren. Dank fen es ben Beitrebungen 
und Bemühungen diefer kuͤnſtleriſchen Zunftgenoffen, wir 
find anf dem Wege, die Vollkommenheit in den mehani: 
fhen Mitteln zu verlernen und die letzten Spuren bed 
alten, heiligen Aunftgeiftes verſchwinden zu fehen. 

Laſſen fie und jetzt nad diefer fait zu langen Digref: 
fion betrachten, was die beutinen frangöfiiben Landſchaſt. 
maler für den Ealon von diefem Jahre geliefert haben. 
600 Landſchaften ift wahrlich Feine geringe Zahl, aber in 
allen ift mehr oder minder eine hoͤchſt materielle Kunſt⸗ 
anfiht vorwaltend, nirgends eine .originele Erfindung, 
Auffofung und Ausführung, meiftens eine leere, Mägliche 
Nachahmung von Bäumen, Gebirgen, Himmelsrefleren 
und Gegenden. Die Holänder haben natürlich die meiften 
Macbeter und Nachtreter gefunden; ich beſchraͤnke mich 
darauf, Ahnen das Miffenswerthefte mitzutheilen und 
ben Meft bloß anzubenten, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Allgemeiner Meberblick über den Stand der 
bildenden Kunst in München zu Anfang 
des Jahres 1834, 

- (Fortfegnng.) 
Die maleriſche Ausfhmädung der Kirche bezieht ſich 
Bloß auf ben Ehor und die Niſchen des Querſchiffes nebit 


ben Deden, in welde bie des Kreuzes eingeſchloſſen, 
und ift bekanntlich Hrn. Dir, Peter von Corneline 
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übertragen. Noch ift es unbeſtimmt, wann bad Malen 
beginnen kann; einftweilen zeichnet der Meiſter feine 
Kartons, Gein Auftrag war, die angezeigten Mäume 
mit einem Cyklus biblifcher Darftelungen zu ſchmuͤcken. 
In wenigen Kauptmomenten faßte er deu Juhalt bed 
allgemeinen chriſtlichen Glaubensbekennt niſſes zuſammen, 
Gott als Schöpfer und Ethalter der Welt (in's Gewoͤlbe 
über dem Kreuz), Me Menſchwerdung Ehrifti, fein Tod 
und fein Amt als Weltenrichter (in die drei Niſchen des 
Chers und des Querſchiffe) und bie Bemeinfhaft der 
Heitigen dur den Geiſt (iu's Chorgewölbe). Die beiden 
Volten des Anerfhlifd werden die Evangeliſten und bie 
Doktoren der Kirche zieren. Aus früheren Mittheiluns 
‚gen iſt bekannt, daß bereits bie Kreuzigung und die vier 
Evangeliften fertig Mind; vor feiner Wbreife nab Nom 
im verfloffenen Jahre bat Cornelius noch das Bild ber 
Geburt Chriſti gezeichnet und ift jeht in Nom mit bem 
MWeltgericht befhäftigt. Der Drt, für welden dieſe Dar: 
ftelungen beitimmt find, fchreibt gewiffermaßen bie Weife 
der Auffaffung vor, fo daß mir und nicht für berechtigt 
balten, Anforderungen an die Phantafie des Meifters zum 
machen. Hier gilt es, die geheiligtem Lehren der Kirche, 
wie fie dur biefe ſchon bis im ihre einzelnften Theile 
foftematifch georber, treu und deutlich vorzuführen und 
der Eünftlerifhen Yusbildung bie Wirkung aufs Gemüth 
zu überlaffen. So ift bei dem Karton ber Geburt der 
Gedanke, das in Ehriftus das ewige Wort Fleifh gewor— 
ben, vor dem fich Könige und Hirten beugen, bad Motiv 
der Darftelung. In der Höhe ſieht man den Water 
umringt und angebetet von ſchwebenden Engelgeftalten, 
gleichfam ben Sohn gebend, der auf dem Schooße ber 
Mutter, die Bewegung bed Materd wicberholend, feine 
Ipentieität mit ihm beurfundet; links ziehen die Könige 
beran, rechte die Hirten, und die freude prägt ſich leben: 
dig in allen Geſichtern aus. Cine Heime, aber fehr ge: 
treue Nachbildung dieſes Kartons findet fh in ber Charitas 
von Schenk für 1834, von E. Schäffer geſtochen. 

Es ift unverkennbar, daß, mie wenig auch im Ver: 
gleich mit früheren Zeiten die Richtung der Gegenwart 
auf Erbauung religiöfer Monumente der Art gebt, doc, 
wenn einmal ber ganze Bau der Ludwigskirche in einem 
und demfelben ernften Sinn, wie er begonnen, in allen 


feinen Teilen durchgefuͤhrt daftehen wird, auch bie Mit: 
welt einen Widerſchein jener lebendigen Begeiſterung 
empfinden muß, welche im Mittelalter fo viel Herrliches 
erfhuf, dad noch in feinem Trümmern ums mit rende 
und Ehrfurcht erfült, und dem Fürften, der ſolches Mert 
entfichen beißt, gebührt, wie den Künftiern, die es and: 
führen, Danf und Bewundernng, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Alterıhümer, 


Der Präfett von Rouen bat im Walde von Mat 
leorier burg Ken, Leſage Nachgrabungen anftellen laſſen, 
mit weichen man bereitd auf einen rbmifhen Bau in ber 
Ränge von 410’ geſtoben ift, auch ſchon Gefäße, Münzen 
von Silber und Bronze, einen rbmiften Fuß von Erz 
u. dergl. gefunden bat. Letztere Funde find in dad Depars 
temental⸗ Muſeum gebracht werben, und die Audgrabungen 
werben fortgefegt, . 

Lieutenant Burnes lad in ber aflatifchen Geſellſchaft zu 
London einen Bericht vor Über den jegigen Zuftand be ber 
rühmten Tempels zu Sommatb, ber burh Mabmud, 
den Gaznaviben im Jahr 1024 zerfibrt wurde, Die Stadt 
Patran Somnath Tiegt auf ber Hüfte von Buzerar 20% 54° 
n. Br. Ihr hohes Alter iſt feinem Zweifel unterworfen. 
Der arode Tempel von Gomnath fteht auf einer Anhöbe, 
auf der Vlorbmwertjeite von Pattan innerbalb der Mauern, 
umb nur dur biefe vom Meere getrennt: man ſieht ihn 
auf Meilen weit, Es ift ein maflives fleinernes Gebäude, 
umb befteht, abweichend von ber fonfligen Form indiſcher 
Gebäude, aus drei Domen, von denen bie beiden Außeren 
fehr Nein find; bee mittlere bat eine Höhe von mehr als 
30°, und fpigt fin in 44 Wpfigen zu; er bat 40* im 
Durchmeſſer. Der Bogen ift in ber Art gebaut, daß immer 
die obere Eteinreibe über bie untere hinaus vorfteht, 





Persönliches, 


Bon ben zur Gtelle des Dirertors ber franzbſiſchen 
Atademie in Rom dur die Akademie der Künfte zu Paris 
vorgefhlagenen ſechs Kandidaten, Ingres, Garnier, 
Heim, Schney, Langloid, Granger, Imt ber 
König Ingres gewählt. 

Zu ordentlichen Mitgliedern ber Akademie ber fchönen 
Künfte zu Berlin find ber Urwiten Jatob Hittorf ans 
Rheinpreußen, tbnigl, franzbſ. Baumeifer in Paris, und 
ber Geſchichtsmaler Earı Sohn aus Berlin, Lehrer bei 
ber Aunftatabemie au Düffelborf, ernannt worben. 


Verantwortlicher Redakteur; Dr. Schorm. 





mm nm 
1209) Versteigerung des Freiherr, v. Wambolt'schen Münz- und Medailten-Kabinets. 


Das große Muͤnz⸗ und Medaillen: Rabinet des verftorbenen Dombehanten Freiherru Franz von Wambolt, 
welches fih bei dem Hru. Ringel in Helbelberg befindet, toird allda am 13. Auguſt umb dem folgenden Tagen ſtuͤd⸗ 
und abtpeiffingdtveife verſteigert werden, Der reihe Inhalt bieſes an die 12000 Nummern zaͤhlenden Rabinets fann aus 


ben in die angefehenften Buchhandlungen verfenbeten Katalogen erfeben werden. 


Zu jeber vbelieblgen Ausfunft und 


Aunahme von Geboten erbietet fi, wenn fie in portofreien Briefen geſchehen, . 
bie Freiherrlich Briedrig von Wambolt'ihe Vormundſchaft 


BEE 


zu Weinheim bei Heidelberg. 
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Gunst-Blatt 





Donnerftag, 26. Zuni 1834. 





Briefe über die Kunstausstellung in Paris 
1834, 
Udhter Brief, 
Beſchluß.) 


Paris, 27. April. 

Der Graf Forbin bat 3 Anfihten ausgeſtellt, die 
Beachtung verdienen. Die erite, dad Innere der unter: 
irbifhen Kirde Saint-Wietor in Marfeile, macht 
einen düftern Eindruck, zumal da darauf noch eine Epi: 
fode aus der Peſt, welche im Jahr 1720 Marfeille ver: 
beerte, veranfhanlicht if, Mir fehen gerade, wie der 
Biſchof von Belzunce in Begleitung von mehreren 
Geiftlihen den Peſtkranken die Tröftungen der Meligion 
in dieſe Katalomben bringt; eine arme Frau bat ſich 
von ihrem Lager aufgerichtet und ſtreckt flehend ben 
Kommenden ihre Hände entgegen; an den Wänden 
bemerten wir einzelne Statuen von Heiligen; auf dem 


Boden liegen Matratzen, Bettdecken und 2 Sterbend: 


Frante, melde das Leben ſchon verlaſſen zu habem ſcheint. 

Alles dies und eine büftre Farbengebung gibt dem 
Ganzen ein ſehr melandolifhes Anfehen. Mehr befrie: 
bigt die zweite Anſicht, Vus de Cazzafani dans lile de 
Chypre, mie fie im Katalog bezeichnet fteht, Der zarte 
Effekt einer fhönen füblichen, monderbellten Macht, tren 
tiedergegeben , gibt dieſem Gemaͤlde einen‘ poetiſchen 
Reiz. Die dritte Anſicht dieſes Kuͤnſtlers verſetzt ung 
in die oͤde Wildniß der roͤmiſchen Campagnr; fie- zeigt 
bie alte’ Vin Appia. Mar es vorher die feierliche Etilfe 
und die fräumeriiche Mondbelle der Nacht, fo ift es bier 
die Lichtfuͤlle des Tages, melde Intereffe ermedt. Der 
Charakter der Canipagniu iſt aut aufgefaft: Alles iſt öde 
und undebaut, Cumpf tik umher, an dem’einige Waf: 
ſerpflanzen wuchern; nur einige fchöne Pinien erinnern 
an die übliche Vegetation ; fonft fiber man · nur armed 
Strauihwerk;'nabe umd ferne bemerken wir yerfallene 
Marmorträmmer und die großen ; breiten Quabderfteine 


der applſchen Straße. Priefter und Volk, die herbeikom⸗ 
men, um den Leichnam einer erfchlagenen Frau zu holen, 
dienen vollends dazu, die verödete, trübfelige Campagna 
in’s Gedaͤchtniß zurddzurufen. Es mag nicht leicht fepn 
und ein geübted Malerauge erfordern, den landfchaft: 
lichen Meiz der Campagna zu faſſen und wiederzugeben. 
Forbin hat es verſucht; ich weiß nicht, ob es ihm 
voljtändig gelungen. Seine Urt, dad Licht zu vertheis 
len und die Gegenftände zu beleuchten, bat mir in allem 
drei Gemälden wohlgefallen; fie ift ganz im der zarten, 
befeidenen, gefälligen Manier Granetd, von welchem 
Maler ih Ihnen im meinem erfien Briefe gefprocen 
und mit dem Forbin überbanpt fehr geiftesverwandt 
it im Hinfiht der Gruppirung und Auffaffung. 

Niel Ruͤhmens bat man bier von. einer Landſchaft 
Jadin's gemacht, welche die Ebene von Montfort l’Amaury 
(Dep. Seine-et-Oise) darftellt. Wir fehen ein Gebirge: 
land, von deffen Höhen Kübe zu einer niedrig gelegenen 
Tränfe berabiteigen, und das Ganze wird von den legten 
Strahlen der fheidenden Sonne beleuchtet. Meiter weiß 
ich davon nichts zu fagen, außer daß der Farbenton über: 
trieben und die Laudfchait felbft ein wenig bizarr ift, 
wenn der Ausdruck erlaubt wird, j 
WBemerkenswerth iſt die Landſchaft von Alignp. 
Hier hatte der Kuͤnſtler doch wenigſtens eine Abſicht, 
einen Gedanken; er wollte die Parabel vom guten Sama: 
riter zugleich mit darjtellen. .,‚Cin Mann, der von Serufalem 
gen Jericho ging, fagt das Evangelium, fiel in die Hände 
von Mäubern, melde ihn plünderten, vermundeten und 
für todt auf dem Plage zuruͤckließen. Ein Priefter und 
Levite,ndie bes Weges kommen, gingen vorüber und 
fümmerten ſich feiner nit; ein Samaritaner aber, der _ 
deffelben Weges kam, erbarnrte fi feiner und balf ihm.“ 
Diefe Worte bat der Maler in feiner Weiſe wiedergege⸗ 
ben. Auf deni erſten Plane nicht weit von der Land 
ſtraße, mitten, unter niedrigem - Buſchwerk und unterm 
Schatten von zwei großen Bäumen ; die ihre Zweige 
über einen großen Theil des Gemaͤldes ausbreiten, iſt 
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der barmberzige Samariter fo eben von feinen Pferde 
beruntergeftiegen, bat ben Verwundeten eben halb aufge 
hoben und wendet fein Geſicht nad der Heerfiraße bin, 
deſſen Mienen ung fagen, daß er ben Prieſter nad Leviten 
zum Beiftand auffordert; diefe beiden aber verfolgen ſchnur⸗ 
firats und eilends ihren Weg nad der Stadt, weldes 
man im Hintergrunde am Ufer des Meeres, das den 
Horizont fließt, bemerkt. Die untergehende Eonne be: 
leuchtet das Terrain und die Haupticene. Das Ganze 
iſt kraͤftig behandelt und verräth guten Gefhmad in 
der Kompofition. *) Derfelbe Maler bat noch eine 
Anfiht des Ponte Lupo bei Tivoli und verſchiedene 
Anſichten aus der römifhen Campagna eingeliefert, welde 
weniger att@führliche Erwähnung verdienen, fib Übrigens 
von. den meiften übrigen biefer Art vortheilhaft aus: 
zeichnen, — 
Carrot und A. Bertin, jwei bier ſehr bekaunte 
Landſchaftmaler, haben ihre landſchaftlichen Studien uͤberall 
anders, nur nicht bei der Natur gemacht; namentlich 
bat der Leptere einen Wald gemalt, den der Katalog für 
den Wald von Nettuno in den Pontiniſchen Sümpfen 
andgibt, deſſen Bäume von fo gigantiſchem Auſehen und 
Wucfe find, wie ich dergleichen nie in den Wäldern am 
Zirfniger See und in ganz Steyermarf gefehen zu haben 
mid erinnere. Wenn im Katalog ficht, daß Bertin 
den See von Perugia gemalt bat, fo kaun ich diefen 
ebenfomwenig nach der Natur gemalt glauben; zu bes Künft: 
lers Ehre nehme ich ihn für ein Phantaſieſtück, das bin: 
ter der Natur zurüdgeblieben if. Denn wenn ih mir 
den ftillen, blauen See in dem grünen Bergkeſſel dente, 
wie er inmitten des ıyppigften Baumwerks und der lieb: 
lichſten landſchaftlichen Wunder lächelt, fo Fehrt die ganze 
Heiterkeit des besperifhen Himmeld in meine Seele 
ein; aber wenn ich das trübe, duͤſtre, ftehende Waſer, 
das bürre Laub, ben faftigen, papageigrünen Raſen auf 
dem Gemälde Berting erblide, fo fteht die Gtaffelei, 
bie Palette vor meinen Augen, Nicht beffer ift es mir 
ergangen bei dem Gemälde von Fon rau, welcher in 
feiner Landſchaft den Helden der Odyſſee wieder in's Leben 
ruft, fey ed auch nur, um ihn, mie er mit der Naufifaa 
am Ufer eines recht hellgruͤnen Bades feine ſchmutzige 
Waͤſche waicht, darzuftellen. Die Landſchaften von Gironr, 
Brune, Daguerre, Lapito, Gibert und Bo- 
dinier find mehr oder meniger entftellt durch eine 
läppifche Anwendung des Grünen, Gelben und anderer 
Farben. Der Lehtere hat fih mit ſeht wenig Gluͤck in 





* Man konnte fi Leicht bavon uberzengen, wenn man 
das glei in ber Naͤhe befindfihe Gemälde von Boif: 
ferier, das denſelben Gegenſtand behandelte, anfah, 
wo man Außer einem matten, an einigen Gtellen affer: 
tirten Eotorit nichts ald eine gewöhnliche Kuͤnſtlerroutine 
wahrzunchmen Gelegenheit hatte, 


Anſichten aus der roͤmiſchen Campagna verfudt; denn 
er bat bie felige Lauterkeit des italienifhen Himmels, 
die Klarheit und Reinheit der Luft fait im engliſchen 
und holländifhen Nebel eingehuͤllt. 

Als ein reelles Talent erwaͤhne ib Smargiafſi, 


der gicht ohne Takt und Erfolg den ueapolitaniſchen 


Golf und die paradiefishen Felsgeſtade Siciliens für 
ſeine landſchaftlichen Darſtellungen ausbeutet. Eins ſei⸗ 
ner Gemälde zeigt und den Golf von Bajae, in vollem 
Sonnenglange, deſſen holdfeliger Reiz der Kıünftler mit 


Sartheit angedeutet bat. Die Beleuchtung, die Lufttöne - 


find es, die den Bildern dieſes Malerd Werth verleihen, 
die Klarheit und Helle über dem Maffer, die fanfte An: 
mutb der Fernen und der aͤcht partbenepäifhe Himmel. 
Ih glaube nicht, daß Smargiafft uns die besperifde 
Schinbeit in ihrer ganzen Vollkommenheit vor's Auge 
gezaubert, Jenes tiefe, reine, belle, milde Blau, jenen 
vollfommenen Ultramarin, jenen entzüdenden Ütefler des 
lautern Himmels in der fpiegelebenen See, jenen hold: 
feligen Duft, .der die Berge wolliftig verflärt und ume 
daͤmmert, jenes unbefchreibli zarte Violett, von dem 
die ihmachtenden Fernen gleicyfam trunfen find; — das 
alles, will ich. gerade nicht behaupten, ſey in volftändiger 
Treue von Smargiaffi. wiedergegeben; „allein er er: 
weckt in und dies füße Gefühl der Erinnerung und das 
it ſchon Etwas, Weberbies, meine ich, liegt Etwas in 
dieſen Gemälden, das uns auf den erſten Blick ergreift, 
und fie find denn doc fo von ‚den. Ton einer deutſchen 
sder franzoͤſiſchen Laudſchaft verfhicden, dab es ſchon der 
Mühe lohnt, fie längere Zeit im Auge zu bebalten und 
diefe felbft nur angedeutete Helle und Milde des italieni- 
{hen Himmels auf fi wirken zu laſſen. Er bat außer 
der erwähnten Landſchaft noch 4 ausgeſtellt. 
Rogueplan, ben ich fon frühermal gegen fie ald 
Koftümmaler gerübmt habe, begegnet und auch ald Land⸗ 


fhaftmaler, doch ſcheint in den Produktionen diefer Urt 


fein Hauptzweck zu fepn, eine funitfertige Haud zu üben, 
Gabat zeigt in einigen. feiner Landihaften viel Anlage 
für den Baumſchlag und künnte wobl zur Noth Untere 
richt barin ertbeilen. F. Dupre. und 9, Andre 
haben gerade feinen ganz verborbenen Geſchmack und 
willen manche Sache recht artig darzuftellen. 

Anfihten aus verfhiedenen Städten habe ih reichlich 
bemerkt, In den Städten Italiens haben Duvrie und 
Sue, in denen Fraufreihd Dagnan und Huck ihren 
malerifhen Vorwurf gefunden. - Dad Innere von Ger 
bäuden darzuftellen, iſt am beften Renoux, Bouton, 
Billeret und Dauzats, lehterm worzüglic ‚geglüdt, 

Unter, den Seeſtüden finde ich die von Iſabep, 
eine Anſicht aus dem Hafen Venedigs von Gudin, und 
das Innere, einer Rhede, in Mondſcheiubeleuchtung, vom 
Tanneur anführenswerth, 


“ 


, 
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Jethzt wiſſen Sie aber amd Ulles, mas ich Ihnen 
über die franzoͤſiſchen Landſchaftmaler au fagen weiß; babe 
ich vieleicht den Fortſchritten Cinzelner Teine Geredtig- 
tigkeit widerfahren laffen, fo verſpreche ich ed nachzuholen, 
wenn ihre Fertigkeit im Techniſchen mehr bervortretend 
wird. Damit nehme ich für heute von Ihnen Abſchied! 





Mittheilungen aus Berlin. 


GBeſchluß.) 
Den 21. Mai. 


Das Bild hat 5’ 8” im Quadrat. Uerdies wird 
es eingefaßt von einem Mande gemalter Arabeslen, 
deffen Breite 1° 1% if. Ju den & quadratifgen Eden 
diefed Randes find die Halbfiguren: unten, rechts ber 
heil. Benedict, links die heil. Scholaftifa, mit dem Aue: 
druck der Anbetung, oben zweier jugendlihen Sibpllen 
enthalten. In der Mitte des unteren Diandes: Wappen 
ber Uncajani, Kopf mit Abtshut; oben in der Mitte; 
ein goldenes in hoc signo. Diefen ganzen Quafirahmen 
füfen auf mofaifartigem Grunde von braunen und geld: 
nen Quabdraten grünlih gemalte Arabesken aus, mit 
Weiß gehöht, wovon die oberen fowohl, ald die untern 
leicht und geiftreich verſchlungen find, befonderd bie See: 
pferde, Kritonen, Nomphen und Knaben bed unteren 
Danbdftreifs Außerft gefällig. Die Arabeslen beider Sei» 
tenftreifen find einfacher und ſchwerer. 

Dad Bild feiert die Weihnacht im kirchlichen Stel. 
Born liegt das Kind des Heil auf einem unter feinem 
Kopf aufgerolten blauen Zude; rechts hinter den Hdup- 
ten bes Kindes die Iniende Mutter, naͤchſt welcher zwei 
mitanbetende Engel zu ihren beiden Seiten knien; ftehend 
neben ihr, über feinen Stab gelebnt, der heilige Joſeph. 
Nah über deffen Kopf ſchauen aus dem Geitengrunde 
unter einem Dädlein nebeneinander die Köpfe der beiden 
Hauetbiere hervor, Lind im Bilde, dem Kinde gegen: 
über, niet mit gerader Haltung ein alter, ſchlanker König 
mit herabjließendem, weißem Bart; barreichend hebt er 
ein Gefäß empor. Keran treten auch bie beiden an— 
dern Könige, jüngere Geftalten, von mehr Fuͤlle; zu: 
mal der mit andädhtiger Senfung des Kopfes Wortre: 
tende, ber die Hände, zwiſchen welchen er feine Gabe 
trägt, gleihfam mit diefer leife zum Beten hebt, ift wit 
wallendem blondem Haar, fhönen Zügen, melodifcher Be: 
wegung eine fehr anſprechende Geftalt. Begleiter fließen 
fi an, dit gruppirt, mehrere lebensvolle Köpfe. Ab: 
gefondert von diefen, im Mittelgrund eine Gruppe von 
drei Kriegern. Liefer in der Ebene Bethlehem, von fer: 
nen Bergen umzogen. In der Höhe anf Wolken ftehend 
Ringen die Engel von einem Bande, welches durd ihre 


Hände gebt, bad Gloria in excelsis. An der linfen Seite 
oben im Fernen ber Hirt mit feiner Heerde auf einem 
Gebirgsgipfel, ber Engel ſchwebt verfündigend dicht vor 
ihm. Bon dem fteilen Abhang hinunter gebt mit Kamee⸗ 
len ber Zug der Könige bie an die Gruppe des Bor 
grundes. 

In der mäßigen Rundung und Fronenartigen Ueber: 
einanderbauung der Gruppen, in Proportionen und 
Motiven trägt das Bild fihtbar den Charafter der um: 
brifhen Schule und des Peruginadten. Auch hat Dr. 
Waagen auf Aehnlichkeiten, die fi in diefer Beziehung 
mit dem Spofalizio und der Krönung Marlä bemerken 
laffen, fowie auf gewiffe Details aufmerkfam gemacht, 
worin unfer Bild noch weniger Freiheit von der Schule, 
als felbft diefe Arbeiten des jungen Maphael zeigt; wäh: 
rend ed andrerfeitd von einem, nah Vorwurf und Un: 
lage nahverwandten Delbilde der Schule Perugino (fonft 
in der Klofterfirhe zu Spineto, jebt im Vatilan) ſich 
durch mehr Einheit und gleichmäßige befeelte Ausführung 
unterfheidet. Mir ericheint bie Gruppirung im Ga 
jem runder und anmutbiger ald' im Spofalijio; wofür 
indefien fhon der Gegenftand felbft und feine Vorbildung 
durth vorangegangene Kunft mehr entgegen kam. Freie 
Unmutb zeigen auch die mit Maria anbetenden Engel; 
bas Kind iſt von ſchoͤnen runden Formen, der Kopf und 
die Bewegung des jungen Koͤnigs hat viel Seele, Die 
Jungfrau iſt edel und lieblich, Geftalt und Autlitz des 
beil. Joſeph von der fhönften Ruhe. Von den Engeln 
fagt Wangen, daB fie auf Uberraſchende Meife an 
Spagna erinnern und gibt auch im Mllgemeinen die 
Behauptung bes Mitter Fontana und des Longhena zu, 
daß das Bild-in allen Theilen viel Webereinftimmendes 
mit Spagna’d Arbeiten zu Spoleto zeige, Erheblice 
Gründe aber führt er am gegen die Schlußfolge, als 
müßte darum unfere Kompofition ein Werk von Spagna 
ſeyn. Mid dinft, wenn es fogar von Spagna wire, 
fo wiirde e8 nicht minder die Darſtellung einer Kunjts 
ftufe geben, die auf Raphaels Bildungsweg unzweifelhaft 
gelegen, und bei ihm auf gleiche Weife ſich ausgeſprochen 
haben muß. 





Kloster Höningen. 


Die taufendjährigen Ruinen biefed Klolterd Tiegen 
in dem Siheinfreife bei dem Drt Höningen. Als das 
Kloſter geftiftet murbe, fand fhon bie alte Jakobslirche, 
bie jetzt die aͤlteſte Kirche in bem Lande ift, mas früher 
den alten Grafen und Fürften von Leiningen gebärte, 
und einen Theil ded Mheinkreiſes ausmachte. Das 
Jalobskirchlein erhält fih noch immer; doch drohte ber 
Einfall ded Thurmes in ber Mitte der Kirche, dieſe zu 


zerſtoͤren; ba entichloß ſich der Fürft von Leiningen, dies 
Alterthum zu retten, dad zum ehemaligen Befis feiner 
Familie gehörte, bie mediatifirt, und auf der andern 
Seite des Diheind bid an den Main entfchäbigt wurde, 
Die baperifche Regierung, die ſich aller Ueberrefte des 
Alterthums väterlih annimmt und nicht erlaubt, daß 
etwas zerſtoͤrt oder reitaurirt werde ohne ihr Mitwiſſen 
und ihre Leitung, hatte auch einen Stillſtand bis zur 
Beſichtigung geprüfter Männer angeordnet. Die alte 
Uebertuͤnchung war bereits abgefrast, ald wir eintraten 
im Juli 1835. Ein großes Medaillon, oval und fchmarz, 
hatte fib aus der weißen Uebertündung herausgehoben. 
Es war mit goldenen Mabmen umgeben, und mit gol- 
denen Buchſtaben war auch die Infchrift, 

Der gefüllige Forftmann, der ung begleitete, fuchte 
mir eine Leiter zu verfhaffen, da es zu hoch hing, um 
mit bloßen Augen zu leſen. Es waren einige Stellen aus 
ben Palmen: Ih will dich fegnen, bu wirft 
Teben Kindes Kind und beine Kinder werden 
bleiben. Pf. 120. 

Diefe Wuͤnſche zum Gluͤck einer vermehrten Nach— 
fommenfhaft deuten auf Lofalumftände der Zeit, wovon 
man jest nichts weiß, nicht einmal, wie lange das ver: 
goldete Denkmal ſich unter der Uebertuͤnchung gehalten 
bat, Bei dem Altar befinden fib noch einige Gräber der 
alten Leininger. Weit um Höningen fiebt man noch bie 
ausgedehnten Ueberreſte und Ruinen des Klofters, mel: 
ed mit der weit älteren Jakobskirche nicht zuſammen— 
hing. Diefed Tiegt fo reht in Mitte des baverifchen 
Mbeinfreifed, unfern ber edel großartigen Ruine von 
Alt:Leiningen, bei bem Ort Alt-Leiningen, romantifch von 
einem vielarmigen Rohrbrunnen bewaͤſſert. — Eine gute 
Etunde vorwärts am Ausgang des Thales ſchaut Neu: 
Leiningen in dad Rheinthal. Es iſt jegt in dem Beſitz 
eines Schullehrers, und hat noch 4 Thürme; linfs ragt 
der Donnerdberg ernft in die Laudſchaft; er iſt oft von 
drobendem Gewölf umgeben, und ber Seiner, der ihn 
in feine Skizze aufnimmt, darf nur gleich feine dunklen 
Töne zur Hand nebmen, Lints von Höningen liegt ber 
Peterfopf, eine treffliche Höbe, deren Borfprung die aus— 
gedehnteſte Ausfiht über das ganze Mbeinthal bietet, 
Dann fann man über die alte Hartenburg oder Kaftanien: 
burg und Limburg fih nad Dirkpeim begeben. Wafbing: 
ton Irwing begab ſich fogar in diefe hiſtoriſch interef- 
fante Gegend in feinem letzten Noman: die Heiden 
mauer Die Limburg, früber eine Burg oder Pfalz der 
sheinfränfifchen oder ſaliſchen Herzoge, aus beren Ger 
ſchlecht im Jahr 1024 Konrad II. den Kaifertbron ber 
ftieg. Er faßte den Entichluß, ſein väterlihes Stamm 
ſchloß Limburg in ein Klofter zu verwandelt, und legte 
den erften Stein zur Stiftetirdhe den 12. Juli 1030 früh 
Morgens, dann begab er ſich nad Speier, wo er noch an 


demfelben. Morgen den Grundftein zum Dom und der 
Fohannesttiftetirbe legte. 1038 wurde die Benedittiner- 
Abtei Limburg eingeweiht in Gegenwart Kaifer Konrad IL, 
des Erzbifhofs von Köln, der Erzdiſchoͤſe von Speier, 
Worms ıc. ꝛc. Zur Vollendung gelangte der Bau erft 
unter Heinrid II, Sohn des Katfers Konrad, 1042, Im 
Jahr 1222 hatte Friedrich 1. von Leiningen fih bes 
Hofes Hartenburg bemächtigt, und oberhalb eine feite 
Burg gebaut. Died war die erfte Veranlafung zu ewigen 
Fehden mit dem Haufe Leiningen, Plünderung unter 
Emig VI, zwölftägigen Brande. 1574 wurde das Klo: 
ſter aufgehoben, 1650 ber legte Abt in Folge des weit: 
phälifhen Friedens mit Gewalt entſeht. 





Alterthümer, 


Ein neuer englifher Neifender in Egypten, Sr. Burs 
ton, bat eiff Jahre damit zugebracht. befonders in Hinſicht 
der Geologie, Conchynologie und Zoologie, das Land und 
die Wünte zwifgen dem Mit umb rothen Meer gu unters 
fügen; aber auch den Hieroglyphen bat er feine Aufınerf: 
famfeit gewibinet, und ift nun im Begriffe, feine früher heraus: 
argebenen Berfuche Über diefen Gegenftand durch feine jüngs 
ften Erudien zu vervouſtändigen. Er wurde während felter 
Reife von einem gefehieften Fünfter, Namens Humphbries, 
begleiset,, ber eine große Menge Hieroglyphen abgezeichnet 
hat; einige feiner Zeichnungen wurden bereitd® in Eairo 
lithographirt. 

Die Ruinen von Berenice am rothen Meer bieten 
Mufterftürte von der alten egyptiſchen Baufunſt. Die Erel: 
fung der Käufer iſt regelmäßig, bie Hanptfiraßen ſtohen 
aufeinander, und in ber Mitte befand ſich ein Tempel, Die 
aröäten Häufer hatten mur 30° Länge bei 30° Breite; ans 
bere waren Kleiner, benn, fagt Belzomi, bad Wolt ber 
durfte keines großen Rauınes, feine Heerde war fters im 
Sreien, auch hatten fie keine großen Mannfatturen. Nach 
beinjeiben Schriftſteller gleichen bie equptiſchen Känfer, ıbeuen 
Diedor 4 bid5 Stockwerte gibt, Kirchthüͤrmen ohne Spiue. 
Die Haͤuſer in der Stadt des Bacchna am See Möris 
ftanden nicht jo brifammen, dab fie Straßen bildeten, fon: 
bern 68 befanden fih nur 5 bi6 4° breite Wege zwiſchen 
ihnen, und alle waren von an ber Sonue getrocdneren Bad: 
fteinen gesaut, Cine erhöhte, mit. großen Steinen gepfla— 
ſterte Straße fäuft durch die Stadt bis zu dem genen Süden 
fiebenden Tempel. Im Mikelgrunde der Stadt bemiertie Bet: 
zoui mehrere Haͤuſer oder Heller unter ber Erde, über 
weite ſtarte boͤlzerne Baiten gelegt waren, auf benen eine 
Saicht Rohr und auf diefer Barfteine, lagen, fo taB man, 
da fie mit ber Etraße auf gleicher Höhe, auf ibnen berum⸗— 
neben Fonnte, ofme gewahr zu werden, dag man fi auf 
ben Dach eines Haufes befude, Mon grub mehrere folder 
Wohnungen auf, und unter den Backſteinen fand. man eine 
Schicht Thonerbe, unter diefer eine Schicht kaum ausgedorr⸗ 
tes Rohr, und endlich einige Balfen, welche bie Dede 
bilbeten. Das Holz war nech gut erhalten und fehr hart, 
Jin Innern dieſer Keller befand ſich Schutt; da aber in 
jedem ein Feuerberb war, fo wurden fir ohne Zweifel ber 
wohnt. Cie bielten jeder nicht mehr ald-10 bis 12° in's 
Gerterte und waren burdh einen engen, nur 3° breiten 
ebenfalls bebeiften Bang miteimanber verbunden, 
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Literatur-Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Seelenlehre. 


Bevor durd Kant, Fichte, Schelling die pbilofophis 
ſche Spelulation einen fo arofen Aufſchwung nahm, ging 
ihr eine Periode der empirischen Piphologie oder Erfabs 
rungsſeelenlehre vorher; jest, nachdem die metaphvfiſchen 
Theorien beinah erſchoͤpft find, kehrt man wieder au jener 
Seelenerfahrung zuruck. Die großen Fortſchritte im der 
Phofiologie, Biologie, Schädel + umd Merveniehte einer: 
feitö, und die großen neuen Entdetungen im Gebiet des 
thieriſden Magnetismus andrerfeite haben mächtig mit: 
gewirkt, dad Studium der Seelenlehre zu fördern, Eelbft 
die Jurisprudenz bat davon Notiz genommen und der 
Streit über die Iurehnungsfäbigfeit der Gemütbhstranten 
iſt in jüngfter Zeit heftig entflammt. Endlich beweist 
bie neue Wunderfuht, das Wiederaufleben ber Geifter: 
feberei, welde bedeutende Mollen die Seele jet in den 
Meditationen der Menfchen übernommen bat, wäbrend 
vor einigen Jahrzehnten ftatt der Seele immer die Be: ' 
griffe: Gott, das Abſolute, die Natur vorberrften. Auch | 
bie Theologen fcheimen fich feit einiger Zeit etwas mehr 
mit Unſterblichteits lehren su befaſſen. 


* * 
” 


I 


| 





2. Zuni 1834. 


1) Immanuel Kants Anthropologie in pragmati, 
ſcher Hiuſicht. Wierte Original-Ausgabe mit 
einem Vorwort von J. d- Herbart. Leipzig, 5. 
Müller, 1833, 


Diefe Anthropologie und die phyoſiſche Geographie 
bilden den Uebergang sur Kritik der Vernunft des großen 
Kant und verhalten ſich dazu wie die Phofit des Arijto: 
teled zu deſſen metapbufifben Werten. Sie bezeichnen 
die Erfahrung ald bie Wurzel der Philoſophie. Aber 
auch ohne diefe Bezeichnung ift Kants Anthropologie als 
ein felbfttändiges und populär geſchriebenes Werk von 
eigenthümlicher Bedeutung. Sie lehrt die Seelenkraͤfte 
auf eine einfache Art unterſcheiden, und ift durchaus nur 
auf den gefunden Menfchenverftand, und durchaus nicht 
auf die Erweckung ober Befriedigung eines mpftifchen 
Sinnes berechnet, eignet ſic daher in vorziiglihem Grade 
zur erſten Belehrung. Herbart macht ihr in der Einlei: 
tung einen leifen Vorwurf der Nüchternbeit oder des 


| Profanen. Es ift wahr, Kant gemügt dem nad Höherm 


duͤrſtenden Geift bier fo wenig, wie in feinen andern 
Schriften, er gebt nur bis dahin, von mo Andere erſt 
ausgehn zu muͤſſen glauben; aber er ift eben deshalb ein 
Ariftoteliter und kein Platonifer, und menn wir den 
balebrebenden Springen unfter par force Denter lange 
genug zugeſehn haben, thut es uns ordentlich wohl, 
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wieder einmal unten im Thale den ruhigen Spazier: 
gänger zu betradten. Die Philofophie ſchwankt nun 
einmal beftändig zwiſchen der Pedanterei der Vorſicht 
und der tollkühnen Genialitätsfuht. Gewiß bat Kant 
die Tiefe ber menſchlichen Eeele nicht erfhöpft, aber 
feine Anthropologie gewährt dennoch eme Mare und lehr⸗ 
reiche Ueberſicht über die, ich möchte fagen, geographiice 
Vertheilung der Seelenäußerungen auf der Oberflädhe des 
Lebend, im Individuum und in ber ganzen Gattung. 
Diefed Willen ift zur Verkändnig ber Gefellihaft und 
Geſchichte Jedem möthig, und hier gewiß fo gefällig als 
möglich vorgetragen; dad tiefere Willen um ben gebei: 
men Zufammenbang der Seele mit dem Natur: ober gar 
mit dem Geifterleben darf man freilih bei Kant nicht 
ſuchen, gehört aber aud nur für Eingeweihte und will 
mit großer Vorfiht gebaudhabt fepn. Wenn ich einer 
Dame oder einem jungen Menfhen eine Seelenlehre 
empfehlen follte, fo gäbe ich ibmen für das erftemal gewiß 
lieber Kants Anthropologie als irgend ein anderes Merk 
in die Hand. Eolite nicht Jedem unfrer Leſer die Fräftige 
und klare Sprache Kants erinnerlich ſeyn, fo möge hier 
eine kleine Probe ftehen: Weber Wig und Ürtbeils: 
fraft. „Des vergleihenden Wißes Thun und Laſſen ift 
mebr Spiel; das der Urtbeildfraft aber mehr Geſchaͤft. 
— ener ift eher eine Bläthe der Jugend, biefe mehr 
eine reife Frucht des Alters. — Der im höheren Grabe 
in einem Geiftesproduft beide verbindet, iſt finnreich 
(perspicax). — Witz haſcht nad Einfällen; Urtheilätraft 
ſtrebt nah Einſichten. Vedachtſamkeit ift eine Burger“ 
meiftertugend (die Stadt, unter dem Dberbefehl ber 
Burg, nah gegebenen Geſetzen zu ſchuͤtzen und zu ver: 
walten), Dagegen kühn Chardi), mit Beifeitefehung 
ber Bedenflichfeiten der Urtbeilöfraft, abipreben, wurde 
dem großen Berfaffer des Naturſoſtems Buͤffon von 
feinen Landslenten zum Merdienft angerechnet, ob es 
zwar ald Wageſtuͤck ziemlih nach Unbeſcheidenheit (Fri: 
volität) ausſieht. Der Witz gebt mehr nah der 
Bruͤhe, die Urtheildfraft ab ber Nahrung. Die Jagd 
auf Wigmwörter (bons mois), mie fie ber Abt Trublet 
reihlich aufitelte, macht ſeichte Köpfe, oder efelt den 
gründlichen nacgerade an. Cr ift erfinderifh in Mo: 
den, d. i. den angenommenen Werbaltungsregeln, die 
nur dur die Meubeit gefallen, und ebe fie Gebrauch 
werden, gegen andere Formen, die eben fo vorübergebend 
find, ausgetaufcht werden muͤſſen. — Der Wis mit 
Mortipielen ift fhal; leere Gruͤbelei (Mifrologie) der 
Urtheilstraft aber pedantiſch. Launiger Witz beißt ein 
folber, der aus der Etimmung des Kopfes zum Para: 
doren bervorgeht, wo hinter dem treuberzigen Ton der 
Einfalt doch der (durchtriebne) Schall bervorblidt, Je— 
manden (ober aud feine Meinung) zum Gelächter auf: 
zuftellen, indem dad Gegentheil des Beifallswuͤrdigen 


mit fcheinbaren Lobſprüchen erhoben wird (Perfiflage), 
z. B. „Swift's Kunft, in der Poefie zu kriechen“ ober 
Buttler's Hudibrad; ein folber Wit, das Veraͤchtliche 
durd den Kontraft noch verächtlicher zu machen, ift durch 
bie Ueberrafhung des Unerwarteten febr aufmunternd; 
aber doch immer nur ein Spiel und leiter Witz (wie 
ber des Moltaire); Dagegen der, welcher wahre und mic 
tige Grundfäge in der Einkleidung aufftelt (wie Young 
in feinen Satiren) ein zentnerfhwerer Wis genannt 
werden kann, weil e3 ein Gefhäft ift und mehr Bewun⸗ 
derung ald Beluftigung erregt.“ 

Indem er Gemüth und Denfart ber Völler charak⸗ 
terifirt, fagt er vom Deutfhen: „Sein Charakter im 
Umgange ift Beſcheidenheit. Er lernt, mehr als jedes 
andere Volk, fremde Sprachen, ift (mie Mobertfon ſich 
ausdräcdt) Großhändler in der Gelehrfamfeit, und fommt 
im Felde der Wiſſenſchaſten zuerft auf manche Spuren, 
die nachher von Underen mit Geraͤuſch benupt merben; 
er bat feinen Nationalſtolz; bängt, gleih ald Kosmos 
polit, auch nicht an feiner Heimath. In diefer aber ift 
er gaftfreier gegen Fremde, als irgend eine andere Nation 
(wie Boswell geiteht); bisciplinirt feine Kinder zur 
Sittfamfeit mit Strenge, wie er danun auch feinem 
Hange zur Orbnung und Megel gemäß, fi eber despo⸗ 
tifiren, als fih auf Neuerungen (zumal eigenmäctige 
Dieformen in ber Megierung) einlafen wird, — — Das 
tft feine gute Seite, — Seine unvortheilbafte Seite ift 
fein Hang zum Nahahmen und die geringe Meinung 
von fih, original fern zu können (was gerade bad Ger 
gentheil bes troßigen Engtänders ift); vornehmlich aber 
eine gewiſſe Wrethodenfucht, ſich mit den übrigen Staate: 
bürgern nicht etwa nah einem Prinzip der Annäherung 
zur Gleichheit, fondern nah Stufen des Vorzugs und 
einer Nangorbnung peinlich klaſſificiren zu laffen und im 
diefem Schema des Ranges, in Erfindung der Titel 
(vom Edlen und Hochedlen, Wohl: und Hochmohl: auch 
Hochgeboren) unerfhöpftich und fo aus bloßer Pebanterei 
fnehtifh zu ſeyn; welches Alles freilih wohl der Form 
der Meichsverfaſſung Deutfhlandd zugerechnet werden 
mag; babei aber ſich die Bemerkung nicht bergen läßt, 
daß doch das Entftehen diefer pedantifben Form felber 
aus dem Geiſte der Marion und dem natuͤrlichen Hauge 
ded Deutſchen bervorgebe: zwiſchen dem, ber berricen, 
bis zu dem, ber geboren fol, eine Leiter anlegen, 
woran jede Sproffe mit dem Grabe des Anſehens be= 
zeichnet wird, der ihr gebührt, und der, welcher fein 
Gewerbe, babei aber auch feinen Titel bat, mie es heißt 
Nichte iſt; meldes denn dem Staate, der diefen ertbeilt, 
freitih was einbringt, aber aud ohne hierauf zu ſehen, 
bei Untertbanen Unfprüde, Anderer Wichtigkeit in ber 
Meinung zu begrenzen, erregt, welde andern Mölfern 
lächerlich vorfommen "muß, und in der That ald 
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Veinlichteit und DBebürfniß der methodiſchen @intheilung, 
um ein Ganzes unter einen Begriff zu faffen, die Ve— 
{bramfung des angebornen Talents verräth.* Iſt das 
nicht meifterhaft geſchildert? Und fo it das ganze Bud 
geiftreih, populär, prattiib, nicht ſchwebeud in hoben 
Regionen und in einer dunkeln Eprabe, fondern immer 
auf das Naͤchſte, Gegenmärtige hinweiſend in ben ein: 
dringlihften Worten. 
2) Borlefungen über Pſychologie, von Dr. € ®. 
Carus. Leipzig, Gerhard Zleifcher, in Kommif: 
fion bei Frohberger, 1831. 


Die Worrede zähle die Prinzen, Minifter und am 
dere Vornehme und große Gelehrte auf, melde dieſen 
in Dresden gehaltenen Worlefungen zugebört haben. . Ich 
würde Died für ein Geftändniß der eignen Unvollfommen: 
beit halten, die aͤngſtlich nach Autoritäten haſcht, menn 
der Verfaſſer nicht ohnehin berühmt wäre, und wenn ich 
nicht fhon in mandem Senftopfe, troß ber Etikette des 
vinaigrier aller europäifhen Majeftäten, gefunden hätte, 
daß der Genf wirklich gut fev. Ich babe das Buch alfo 
ohne Vorurtheil gelefen, oder wenigſtens eher mit einem 
günftigen ald ungünftigen, Aber am Schluß mußte ich 
mid) doch fragen: mas ift des langen Mohlredens kurzer, 
gedrungener Sinn? Diefe gepriefene fogenannte genet iſche 
Methode, die uns wie durch ein Erperiment die Seele 
gleichſam vor den Augen entſtehen laſſen will, iſt doch 
nur eine andere Façon der alten Klaſſifikation der foger 
nannten Seelenfräfte nnd fagt und nichts Neues. Db 
ih die Fächer dieſer Seelenfräfte bloß räumlid, oder 
nach der Aufeinanderfolge ihrer Entwicklung auch zeitlich 
auseinander falte, ift ganz einerlei. Bemußtieon, Em: 
pfindung, Verftand und Willen bleiben, was fie find. 
Mir wien wohl, daß fih die Seelenvermögen im Kinde, 
Juͤngling und Manı nah einander entwideln, aber fie 
bleiben fib deßwegen doch gleich. 

Die Unterſuchung über Entſtehung und Beſtimmung 
der Seele, über den Zuſammenhang der Seele und des 
Leibes ꝛc. hat ſich der Verfaſſer überaus leicht gemacht. 
Er hält ih an dad „Sehen des Idealen ins Reale,“ 
eine vornebme Floskel, mit der man bekanntlich alles 
abfertigen fann. Aber wodurch foll fih denn die Seele 
des Menfben von dem Stein unterfbeiden? War ber 

tein nicht auch erit ideal in Gott, bevor er real wurde 
fin der Natur? Meiter erflärt ber Werfafler dad große 
Marum auf eine fat fomifhe Art, Seite 55. „Men 
die göttlihen Ideen, oder wollen mir nur fagen, bie 
Seelen, aus der idealen Weltfeite nicht in die reale, 
im die Naturerfheinung ſich bimneingebildet hätten, fo 
mürden fie überbaupt auh ald Ideen nicht zu völliger | 
Entwidlung gefommen ſeyn.“ So wäre denn der große | 
Streit, ob die Senne oder das Ei cher dageweſen iſt, 
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aluclich entſchieden. Das Ei it offenbar das Ideale und 
die Henne das Reale, und wir wüßten nun, woran wir 
wären; „wenn fib bad Ei nicht in bie Henne bineinge: 
bilder bätte, fo würbe es Überhaupt auch als Ei nicht 
zu völliger Entwicklung gekommen fen.” Schade, dab 
fi alle ſolche Saͤtze auch umkehren laffen, und das hätte 
der Verfaſſer wiſſen können. 

Wenn ich dad berühmte Bub nun aber wegen fol 
ber hohlen Bornebmigfeiten durdaus nicht loben möchte, 
ſo ift es doch im Cingelnen im der That intereffant und 
reichhaltig, denn es wimmelt von gut gewählten Eitaten 
aus Philoſophen, Naturforſchern und Dichtern, wobei 
indeß auch wieder ein ziemlich unausſtehliches Wichtig 
thun und Kolettiren, namentlich mit Goethe, vorſchlaͤgt. 

(Die Fortſeyung folgt. 


Handelswissenschaft. 


Handbuch für Kaufleute oder Weberficht der mich. 
tigften Gegenftände bes Handels und Manufak- 
turwefens, der Schifffahrt und der Bankgefchäfte, 
mit flerer Beziehung auf Nationaldfonomie und 
Binanzen x. „ 

ESchluß. 

„Auch in Rußland und Polen find neuerdings. ſehr 
angemeifene Geſetze zur Sicherung bes Verlags: Eigen: 
thumerechts erlaffen worden. — Der Betrieb des dent: 
ſchen Buchhandels, an den fi der der Schweis, Däne 
marks, Ungarns und in gemwiffer Hinfiht auch ber ber 
deutſch· ruſſiſchen Provinzen anſchlieñt, ift von dem eng: 
liſchen und franzöfifchen gaͤnzlich verihieden. Derfelbe 
it gewiſſermaßen ein großer Kommiffionshandel zu nen: 
nen, inbem die Derleger ihre neuen Buͤcher, und zuwel⸗ 
lem auch folhe, bie ſchon feit mehreren Jahren erichienen 
find, den fämmtliden andern fogenannten Sortiments 
Buchhaͤndlern franco Leipzig, in und außer den Meilen 
in Kommiffion zum Verkauf fenden, deßhalb jährlich eine 
Abrechnung entgegen nehmen, und beim Abſchluſſe ders 
felben die Zablung für die abgefegten Buͤcher, und Die 
nicht abgelegten finance Leipzig im natura jurie® empfan- 
gen. Es finden: zwar nebenbei auch von fehr gangbaren 
und begehrten Büchern Beftellungen gegen fofortige baarc 
Bezahlung mit oft beträdtliherem Rabatt Statt, doch 
nur ausnahmsweiſe. Für beide banbeltreibende Theile, 
fo wie auch fuͤr's große Yubliftum, werden badurd große 


Vortheile vereinigt, die weder in Cugland noch Franf: 


reih vom Publitum genoffen und gemwirdigt werben. 


| Dort, und noch mebr ift diefed im Italien der Fall, muß 


der Buͤcherfreund oder Piterator das Bub, melde er 
wuͤnſcht, ohne es zu kennen oder gefeben zu haben, fom+ 
men laſſen, Faufen und bezahlen, und bat oft noch Mühe 
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genug, den Verleger zu erfahren, der es allein debitirt, 
In Deutſchland fanıı er im jeder Buchhandlung (und mo 
ift jezt eine Stadt ohme folde?) bad neue, ihm dem 
Verfaſſer und Inhalte mach gatız umbefamite Bub, erft 
prüfen, anfehen, erhält es. auf Verlangen auch wohl 
Meilen weit zur Anfiht zugefandt! — Der Sortimente: 
haͤndler hat dabei zwar mehr Mühe und Arbeit, überladet 
aber fein Lager nicht mit unbraudbarem Gute, und 
fieht ſchon im erfien Jahre bald, mad von neuen Erfchelr 
nungen guten Abſatz findet, fo daß er feine hänftigen 
Einribtungen und Beftellungen barnah machen fan, 
Und der Verleger — vorausgeſezt, daß feine Unterneh: 
mungen nicht auf Täufhung des Publikums binauslan: 
fen oder Sudeleien find, bat dem Vortheil, dab feine 
Bücher fchneller verbreitet werben, weil ber Sortiments: 
buchhdudler dabei nichts ober wenig wagt, und bie ein: 
zige für ihm drüdende Laſt ift der 12 und 48 monatlide 
Kredit, den er zu geben bat, fo daß bei beträchtlichen 
Unternehmungen dad Kapital oft drei Jahr darinnen 
fie@t, che ex nur ben erften Groſchen beraudnehmen fann. 
Es liede ſich noch Manches uͤber die Vorzüge und Män: 
gel bemerten, welchen der Buchhandel in dem verfhiebenen 
Ländern an fih bat, es würde diefed aber weiter führen, 
ald den meiften Feiern lieb fern könnte.“ Er gibt fofort 
noch eine Weberficht über die deutfche Bücerproduftion, 


. wobei er nufer Litereturblatt als Quelle anführt, und 


die Ungerechtigkeit gegen ums begeht, hinzuzufügen: 
„Diefen Berechnungen, mit welcher Sorgfalt und Umſicht 
auch folhe immer gemacht ſeyn mögen, läßt fi aber 
dennoch der Zweifel entgegenfegen, ob fie richtig fenen, 
und haben biefelben eigentlich wohl fein anderes Werbienft, 
als darzuthun, wie Deutfhland von Jahr zu Jahr in 
der Erzeugung ber Bücher und Literaturprodufte zunehme.““ 
Diele Meußerung iſt unztemlih, wenn man bedenft, daß 
wir ſelbſt, fo oft wir das muͤhevolle Werk der Bericht: 
erftattung übernabmen, zugleich die Iinzunerläßigfeit ber 
Meßkataloge, unſrer einzig möglichen Quelle, beilagten 
und von dem Leipziger Buchbändlerausfchuß lange vorher 
die ſtatiſtiſche Weberficht verlangten ‚die fie erſt jezt zum 
eritenmial gegeben hat. 

Auch mißbilligen wir in bieien Zuſaͤhen bed Leber: 
ſetzers eine rohe Aeußerung über die Kritil. Mas gebt 
es und an, frägt er, ob ſchlechtes ober gutes Feng ge 
drudt wird, wenn ed nur Beute gibt, die es gerne lefen 
und laufen? Diefem Grundfag zufolge bätte man nicht 
einmal ein Met, ſich aber die Werbreitung von Ger 
wieinbeiten, Unfittlichfeiten, ſchlechten Lehren, geſchweige 
denn gar uber Langmeiligkeiten und Plattituben in ber 
Literatur zu beflagen, mnd die Kritik wäre nicht nur 
entbehrlich, fondern fogar ein Unrecht gegen bie Bücher: 
produgenten und Ronfumenten, denen die Bücher dadurch 
verleidet würden. Ich will dieie Behauptung nicht aus 


morakiihen, mit aus Gründen der Chre widerlegen, 
fondern umr aus einem natiomalötonomifhen, weil wir 
doch gerade auf dieſem Boden fteben. Schlechte und 
dumme Bücher nehmen fo gut wie die beften einen Theil 
ber produgirenden amd konſumirenden Mationaltraft in 
Anfprud, aber nicht, um die Gefundbeit des National: 
toͤrpers zu erhalten, oder ſeine Kraft zu vermehren, 
fondern im Gegentheil, um ihn zu erſchlaffen. Das Geld⸗ 
kapital, das im fohlecten und dummen Buͤchern ſteckt, 
fönnte mügliher angelegt werden, insbefondere aber 
könnte das geiftige Kapital, das darin ſteckt, beifere Sin: 
fen tragen. Schlechte Bücher entfirtliben, dumme Bis 
ber biubdern die Fortſchritte ber Inteligeny, fie nußen 
nicht nur nicht, fondern fie werden fogar indirelt der 
Nation ſchaͤdlich. So wenig wie man die Diebe au den 
Mitteln rechnet, ben Natiomalmohlitand zu beben, fo 
wenig kann man Bücher, welche dem Volke feine fittlichen 
Gefühle und Grundiäge oder den gefunden Menfhen: 
vertaud fehlen, zum den Befoͤrderungsmitteln geiftiger 
Wohlfahrt zählen, bie mit der materiellen fo eng zuſam⸗ 
nienbhängt. 





Vermischte Schriften. 


Schläffel zur Offenbarung St. Jobannis, oder 
Ueberfegung und Erklärung dieſes beiligen Buchs 
mir Rüdfiht auf die neuen Weltbegebenbeiten, 
dargeboten durch einen Kreuzritter. Karlerube, 
Braun, 1833. 


Der Derfaffer fieht in der Apokalppſe nur die Schick 
fale der katholiſchen Kirche vorbedentet. Rom iſt bie 
große Babel, die aus dem Abgrund und Rauch aufitei- 
gende Heufchreden bedeuten bie Bettelorden und Kreuz: 
beere ic. DBegierig forfhen wir nach den neuen Welt: 


-begebenbeiten, aber auch bier ift nur auf die katholiſche 


Kirche Rüdfiht genommen, und das Verbältnif Napos 
leond zum Bapfte fpielt in dieſem Kommentar eine viel 
größere Rolle, als in der wirfliben Geſchichte. Eudlich 
forfhten wir nad irgend einer Propbezeihung des Künf: 
tigen, aber da ift wieder von nichts die Rede, als von 
dem Ende ber katholiſchen Kirche. Sie foll untergehen, 
Rom in Aſche gelegt werden. „Die frommen Katholiken 
follen nicht, nicht alle, möglihft wenige mit theilbaftig 
werden ihrer Sündenftrafen, des übervollen Maßes ihrer 
Miſſethaten 20. alfo doch alle Übrigen? Id hoffe, der 
gerechte Gott wird bei diefer Ihrediihen Gelegenheit 
aub die Böfen unter den Proteftanten nicht verfhonen, 
und empfehle ibm namentlih die Intolleranten, 
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Seelenlehre. 
(Fortfegung.) 


35) Verſuch einer ſyſtematiſchen Behandlung der 
empirifchen Pfychologie von Dr. F. Rad. Biunde. 
Zweiter Band. Trier, Gall, 1852. 


Weber die mühfame Unterfubung: ob ed überhaupt 
ein Gefühldvermögen gebe? werden alle Dichter und Ders 
liebte lächeln. Der Berfafler nrtbeilt ſehr richtig, wenn 
er alle Gefühble von der „Harmonie des Eindrucks mit 
unfrer Erregbarkeit“ abbängig macht. Cine beffere Er: 
Färung läßt fi fchwerlich geben, Was mit unfrer Er—⸗ 
regbarfeit barmonirt, erwedt uud ein Luftgefühl, fen es 
etwas Sinnlihes oder Geiſtiges. Mad damit dishar: 
monirt, erregt unfern MWiderwillen. Diefe Harmonie ift 
immer etwas relatives, da die Erregbarkeiten verfhieben 
find. Daher kann dem einen mmangenehm fepn, was dem 
andern ſehr angenehm ifiz oder der eine, der überhaupt 
färtere und reichere @rregbarkeit befizt, wird mehr, 
tiefer und fhöner oder ſchmerzlicher fühlen als ein 
andrer ıc. Dagegen ſcheint mir bie Placirung ded Ge: 
füpls zwifchen dem Erkennen und Vegehren (Seite 61) 
unrihtig. Das Gefühl ſteht nicht zwiſchen andern See: 
lendermoͤgen. Allerdings wirkt das Erfennen eines ung 
angenehmen Gegenitandes ein Gefühl der Luft im und, 


welches zu einem Begehren darnach wird; doc iſt das 
Gefühl auch unabhängig vom Erkennen und Begehren, 
denn oft fühlen wir uns mobl, ja felig, ohne daß wir 
im geringften erfennen, warum? und mie oft fühlen 
wir tief, ohne im geringiten etwas dabei zu begehren. 
Mas begebreu wir 5. B. wenn wir Shakeſpeare's Stiüde 
lefen? Das Gefühl alfo befümmert fih um Erfennen 
und Begebren nicht, es ift etwas für fi Beftehendes, 
wenn auch oft durch Erkennen ein Gefühl und durch ein 
Gefuͤhl wieder Begierde erzeugt wird. Gefühl ift das 
unmilltührlihe Urtheil unfrer Seele über unfern jedes: 
maligen Zuftand. Dieſes Urtheil drängt fib und auf, 
fobald die Harmonie der aͤußern Eindride mit unirer 
Grregbarkeit auf irgend eine Weife geftört oder erhöht 
wird; es tritt auch da ein, wo ung überhaupt Tindrüde 
feblen. Wir fühlen nicht nur die Anweſenheit, fondern 
auch die Abwefenheit der Eindride, und nur defmwegen 
find die religiöfen Gefühle die feinften, weil fie ſich auf 
das beziehen, was wir auf’d Innigfte bedürfen und was 
und am fernften ift. Diefed Gefuͤhlsurtheil begleitet den 
Menſchen durch alle feine Zuftände, er trägt es wie ein 
Barometer mit fid herum und es iſt ein Geelenver: 
mögen, was keineswegs zwifchen Grfennen und Be: 
gehren, fondern vielmehr über ibnen, zu ſuchen it. Das 
Gefühl ift Nichter der Erkenntniffe und Begierden, nicht 
über deren Werth an fi, wohl aber über deren Beziehung 
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zue Harmonie unferes Weſens, und biefer Richter iſt 
immer ein hoͤherer, er iſt der einzige, auf den wir uns 
ganz verlaſſen kͤnnen. Wenn uns ein Sophiſt bethoͤren 
will, nnd unſer Verſtand ſchon gefangen iſt, ſagt und 
noch ein gluͤckliches Gefühl, daß er Unrecht hat. Wenn 
unfere eiguen Begierden ung zu Miffetdaten ober Wer: 
fehrtheiten hiureißen wollen, macht und ein fibered Ge: 
fühl auf die Disdarmonie aufmerkfam, die durch bie 
einfeitige PVefriedigung einer Neigung in dem Ganzen 
unferes Weſens entfteben würde. Nennen mir biefen 
Richter in und bad moralifhe Gewiffen, oder dad Ehr: 
gefühl, oder den Schönbeitefinn, oder die bloße Unter: 
fheidungsgabe zwiſchen Luft und Schmerz, es ift und 
bleibt immer ber nämliche Richter; er richtet nur feiner, 
ie feiner die Kolifionsfäle find, und je Fünftlicer die 
Harmonie zwiihen uns und unirer Umgebufg if. Im 
Grunde aber ift dag Urtheil zwiſchen bitter und füß dem 
zwifchen Ehre und Schande nabe verwandt, es find nur 
die niedrigften und die hoͤchſte Stufe berfelben Leiter. 

Diefe Stufen bat ber Merfaffer unterfhieden als 
finnliches, aͤſthetiſches, intellektuelles und moraliſches 
Gefuͤhl. Die Temperamente haͤtte er nicht dem ſinnlichen 
Gefuͤhl unterordnen, ſondern deren Unterſchied beſonders 
abhandeln ſollen. Die Temperamente beziehn ſich nicht 
auf ein einzelnes Vermoͤgen des Menſchen, ſondern ſie 
umfaſſen ſein ganzes Weſen; es ſind Tonarten, in deren 
jeder die ganze Skala durdgefpielt wird, Das Tempe⸗ 
rament bängt mit dem moralifhen und aͤſthetiſchen Ge 
fühl fo genau zufammen, wie mit dem finnliden und 
wer wollte behaupten, es ſey ber Körper, der bier auf 
die Seele Einfluß übe? Macht der Körper bie Seele 
oder umgelehrt? Che die Blume aus der Pflanze ber: 
vorbrechen Fonnte, mußte die Pflanze felbit aus einem 
Samen entftehn, der wieder nur eine Frucht ber Blume 
war. Was ift eher? Aber auch ohne diefe Frage näher 
unterfuben zu wollen, wilfen wir, daß dad Temperament 
den ganzen innern und äußern Habitus des Menſchen 
umfaßr und allem feinem Thun und Treiben einen be: 
ftimmten Stempel aufdridt, vom Gange der Füße big 
zum Gange der Ideen. 

Sion bie Kürze, womit der Verfaſſer die fogenann- 
ten intelleftuellen @efüble abbandelt, beweist, daß 
er nicht recht gewußt bat, was er damit machen folle. 
Das Moblgefallen an der Wahrheit, an Wis, Scharffinn 
und Wiffenfhaftligleit, iſt wohl ſchwerlich von dem 
aͤſthetiſchen oder moraliſchen Gefuͤhl verſchieden. Die 
Wahrheit erfreut, die Lüge empoͤrt und nie um ihrer 
felbft willen, es muß nothwendig ein Gefühl des Schoͤ— 
nen oder Häßlihen, des Edlen oder Niebrigen hinzu—⸗ 
fommen, Jede Wahrheit enthält entweder eine Schönheit 
oder eine Lehre, im erften Fall erregt fie das Afthetifche, 
im zweiten das moralifhe Geflhl, Die Freude an 


mathematifhen Wahrheiten, an ber Entdeckung der Loga⸗ 

rithmen vder an der Löfung einer ſchwierigen Mechnung ıc. 

durfte wohl Beinen hoben oder befondern ang unter 
deu Gefühlen einnehmen. Sie ift nur objektiv, aber nicht 
fubjeftiv von der Freude jedes glüdlichen Finders oder 

Urbeiterd unterſchieden. Was den Wis und das ganze 

lomiſche Gebiet betrifft, fo gehört freilich Intelligenz dazu, 

aber deßwegen möchte ih den Wis doch nicht vom aͤſthe⸗ 
tifhen Gebiet ausſchließen. Gerade der Wit deweist, 
daß und Wahrheit an fi nie intereffirt, nie Gefühle 
in und ermwedt, fondern daß bie Wahrheit Hand in Hand 
mir Schönheit, oder Hand in Hand mit der fittlihen 

Würde gehen, oder daß fie wenigſtens fi erſt vor und 

verfteden muß, um und nicht ald Mabrheit, fondern ale 

etwas Schönes und Erhabenes, ober wenigſtens ald etwag 

Ueberrafhendes zu gefallen, Der Wis ift die ewige 

poetifhe Proteftation gegen die profaifche Nuͤchternheit 

der Wahrbeit. 

Die Lehre vom Begehrungsvermögen und Willen 
maht den Schluß. Sie ift dem Streit weniger unter 
mworfen ale bie Lehre von den Gefühlen; doch hätten wir 
gewuͤnſcht, daß ber Verſaſſer bier auf die Unterſchiede 
der Temperamente mehr Ruͤcſicht genommen bätte, beun 
fhmerlih gibt ed einen Charakter ohne den Einfluß 
bed Temperaments, ja bie Charaftere find nur bie 
species, die Temperamente dad genus in ber geiftigen 
Thierwelt, wenn man von der Menfhheit, fofern fie 
noch micht ganz aus der Barbarei getreten ift, biefen 
befheidnen Ausdruck brauden darf. 

4) Verſuch einer Metaphyſik der innern Natur, 
Don Heinrih Schmidt, Prof. in Heidelberg. 
Leipzig, Brodhaus, 1854, 

Anden der Verfafler fih einfach zu den alten Grund: 
fähen Kants und now ſpezieler zu demen des Kantianer 
Fried in Jena befennt, legt er eine edle Beſcheidenheit 
an den Tag, bie unfern jüngern Philoſophen nicht fehr 
gewöhnlih it. Die Sucht, nicht nur originell, fondern 
auch boperbolifh zu fen, oder wenigſtens zu feinen, 
ift aus einer Aranfheit beinab zur andern Natur gewor: 
ben, Die Pbilofopbie ift weit mebr eine Kunſt, bad 
Verſtaͤndliche unverftändlih, das Belannte wieder unbe: 
fannt zu maden, als umgelehrt, und die Berliner wer 
nigſtens koͤnnen nicht in Abrede ftellen, dab fie ben faus 
derwelſcheſten Pbilofopben allegeit fiir den größten gehalten 
haben. Gegenüber der dummen Wichtigthuerei nun, die, 
um originel zu erſcheinen, entweder die Wabrbeit gerade: 
zu umfehrte oder wenigftend den einfahften Sinn in die 
dunkelſten Worte fleider, iſt die Veſcheidenheit eines 
jungen Univerfitätdlehrerd, der nur fo viel, oder viels 
leicht nicht einmal fo viel feinen will, als er ift, gewiß 
ſehr lobenswerth. 
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Auch die Ruͤckehr zum Kantianismus koͤnnen wir, 
nah dem oben Belagten, nicht mißbilligen, fofern die 
jungen Studenten, (die ohnehin immer jünger werden, 
immer unreifer die Schule verlaffen,) vor allen Dingen 
Pflege des einfachen gefunden Menſchenverſtandes und 
Drientirung bedürfen. Zu ben Geheimlehren ift ed im: 
mer noch Zeit und der Werftand kommt nicht vor dem 
Jahren. Wo wäre irgend ein tiefer Denter, dem bie 
wahre Weihe nicht erſt viel fpäter gefommen wäre, als 
in den Univerfitätdjahren. Die Univerfirät fol um ber 
Schuͤler, nicht um der Lehrer willen da fepn, fie foll nur 
ſolche Lehren ertheilen, melde der Jugend angemeifen 
find, nicht wie fie die Willkuͤr oder Pedanterei, Genial: 
taͤtsſucht oder Minutiofität der Profeſſoren beliebt. Die 
Univerfitäe fol eine hoͤhere Bildungsanftalt, aber nicht 
eine Menagerie gelehrter und genialer Monitrofitäten 
fepn. Nicht alled, was im die Bücher und für reifere 
Leſer gehört, taugt zum Vortrag vor bie Univerfitäte: 
jugend, Das weiß jeder, der jemals eine Univerfität 
befucht dat. Und namentlich was die Philofophie betrifft, 
foßte davon auf Univerfitäten nichts gelehrt werben, als 
das Allgemeinfte, Verftändlichite, die boppelte, theils 
pſochologiſche, theils hiſtoriſche Einleitung in dad Stu: 
dium der Philoſophie. Dann erſt und in reifern Jahren 
tann man durch Selbſtſtudium weiter kommen. Nichts 
aber iſt wahnſinniger, als die Köpfe einer Menge junger 
£ente, von denen kaum der finfzigite zur Philoſophie nur 
überhaupt Beruf hat, von vorn herein mit den Hirnge 
burten des eriten beiten Pedanten oder Schwärmers an: 
zufülen, im deſſen Hände fie zufällig auf dieſer ober 
jener Uiniverfität gerathen, ehe fie nur ein Urtheil haben, 
unter den vielen Philoſophien eine zu wählen. 

Das Wichtigſte und der Kern ber vorliegenden 
Schrift ift die Polemik gegen die abfolutiftifhen Philo— 
fophien, d. h. gegen bie, melde fi über die Beſchraͤm⸗ 
tungen und Bedingungen unfrer Erlenntnißweiſe wegſetzen 
und eine abfolute unbedingte Erfenntniß annebmen wol: 
fen. Er fagt: „Wir wollen nicht, wie die Spelnlation 
der Pdentitätsiofteme, aus dem Ubfoluten das bedingte 
Daſeyn von Körper und Geiſt, oder aus ber Indifferenz 
die Differenz, in Körper und Geift objeftiv ableiten: 
aus dem Abfoluten als ſolchem läßt ſich nie das Bedingte, 
aus der Judifferen; nie die Differenz herausbringen. Hier 
foßte nur fubieftiv gezeigt werden, wie dieſe verſchie 
denen Beurtheilungsmweilen der Dinge notbwendig in der 
Drganifation der menihlihen Erfenntniß liegen, und wie 
fie ſich bier zu einander verhalten.“ Und ſehr gut ift 
folgende Beweisführung: „Wenn ih ein Glied meines 
Körpers, Hand oder Fuß, bewege, fo kann ich es einmal 
ſpiritualiſtiſch als Wirkung meines Willend, und zugleich 
auch materialiftifh ald Wirfung meines förperlihen Dr: 
ganismug, ald bloß körperlich verurfachte Thaͤtigkeit der 


Nerven und Muskeln betrachten; denn für jede körper: 
lihe Veränderung muß es eine körperliche Urſache geben, 
wie denn auch im den Chieren diefelden Bewegungen ber 
Glieder nur aus förperlihen Urſachen erllärt werden, die 
im Menfchen zugleich aus der geiftigen Urfache des freien 
Willens erklärt werden. Faßt man nun dieſes Berhältniß 
in dem gewöhnliben Sinne des Materielidmud und 
Spiritualismug objeftiv auf, d. b. denkt man ſich Koͤr⸗ 
yer und Geift als objektiv verſchiedene Mealitäten, fo 
würde in diefer doppelten Erklärung, die doch nicht zu 
vermeiden ift, allerdings ein MWiderfpruc liegen, denn 
ich lann nicht eine und biefelbe Wirkung zugleich zwei 
Urſachen zufhreiben. Zwei Urſachen können ſich wohl ver: 
einigen, um Cine Erſcheinung bervorzubringen, aber 
bann ift die Erfheinung auch aus zwei Wirkungen zu: 
fammengefegt, beren jede nur eine Urfache bat. Jede 
Urſache iſt für fi zureibender Grund ihrer Wirkung 
und fließt jede andere Urfahe and, In unſerem Fall 
müßte alfo, objeftiv genommen, nur entweder der Wille 
oder ber förperlihe Lebensprozeß alleinige Urſache der 
Bewegung eines Gliedes ſeyn. Subjeltiv hingegen fällt 
biefer Widerfpruch weg, denn bier find Mille und kör: 
perlihe Lebensäußerung nicht verſchiedene Mealitäten, 
alfo auch nicht verfchiedene Urſachen; fondern beide find 
nur Äverfbiedene Erfbeinungsweifen des Einen menſch⸗ 
lihen Weſens, und id fann daher eine Lebensaͤußerung 
nad ber Anſicht der äußeren Erfheinungsweife aus för: 
perlichen Urſachen, nah ber inneren Erfheinungsmeife 
aus geiftigen Urfachen ableiten. In diejem ſubjektiven 
Sinne aun kann man dem Materialigmus wie bem Spi: 
ritualismus in ihren entgegengefegten Erflärungdverfuchen 
die größte Ausbehnung geftatten, obne daß davon für 
bie Selbftftändigkeit beider Naturfofteme die mindeſte 
Gefahr zu befürdten wäre. Der Materialismus mag 
feine materialiftifhen Erklärungen geiftiger Thätigfeiten 
nod fo weit auddehnen, wie etwa Gall im feiner Organ: 
lehre des Gehirns verſucht bat, fo it davon für bie 
Selbfttbätigkeit und Freiheit des Geiſtes nicht dad Mins 
deſte zu fürdten, denn bem Spiritualismus fteht ed eben 
fo frei, das Körperlibe geiftig zu erflären. Beiden ift 
bie zerftörende Kraft dadurch genommen, daß fie in die 
fubjeftive Bedeutung umgeſezt find, objeftiv aber ald 
durchaus nichtig betrachtet werden muͤſſen.“ 

Mir baben alfe bier die befannte Kant = Friefiiche 
Grundanfbauung, die dem gefunden Menfchenverftande 
fo febr zuſagt und vor Verirrungen warnt, Nun wird 
die Seele unter bie befannten vier Rantifchen Kategorien 
geftelt und ihre Vermögen werden demnach nähen erörtert. 
In biefen Ausführungen bätte der Verfaſſer die trodne 
Megel vielleicht etwas mehr im ber geiftreihen Manier 
Kants mit in die Mugen fallenden Beifpielen unterftüsen 
und den neuern ſomnambulen Erfahrungen etwas mehr 
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Aufmerfamteit widmen konnen, Je mehr wir mit ihm 
ber Anfiht find, dab bie Pſochologie nicht über bie Er 
fabrung binausgehn fol, um fo mehr müſſen wir auch 
verlangen, daß fie fi vor feiner Erfahrung verfcliehe, 
oder die unwahrſcheinlichen Erfahrungen wenigſtens erit 
näher prüfe, ehe fie fie verdammt. Endlich hätten wir 
dem vernünftigen Buche eine etwas waͤrmere und anres 
gendere Sprade gewuͤnſcht. 

5) Die Lehre vom Menſchen. Bon Karl Friedrich 
Leſſing. Erfter Band. Breslau, in Kommiſſion 
bei Mar und Comp., 1852. 

Ein Bud, dad unangenehm zu lefen iſt. Die ewigen 
Entweder und Oder, in welde ber Merfaffer alle 
Dinge diefer Welt eintheilt, ermüben entfeglib. Da find 
die Dinge entweder lörperli oder geiſtig, eutweder Sub- 
ftanz oder Form, entweder lebendig oder tobt (anorganifch 
ober organifh), entweder frei oder unfrei (Menfh oder 
Thier), entweder gemäthlih oder verftändig ıc., als ob 
die ganze tiefe Fülle der Welt bloß um ber leeren Form 
ber Unterfcheidung willen da wäre. Diefe Unterfheidungs: 
ſucht führt den Verfaſſer fogar zu offenbaren Irrthämern. 
Um ben Unterfhied zwiſchen Gemuͤth und Verſtand feit: 
zubalten, will er benfelben bis in bad Gebiet der Ein: 
bildungstraft verfolgen, das doc feine ganz eigenthüm: 
lichen und vom fogenannten Fühlen und Denten unabhän: 
gigen Gefepe hat. Er ſagt: „a) Erkennen wir bloß zur 
Befriedigung unfrer Gemuthstriebe: fo bleibt das dem 
Gedaͤchtniß imprimirte Seelenbild in Vergleich mit den 
Umgebungen unvollftändig und feine Belebung burd Did: 
erinnern faun nur nach Gemütheridfichten erfolgen, 
b) Erkennen wir dagegen nad dem Zwecke des Verſtandes, 
fo drüden fih im Seelenbilde nicht bloß bie @inzelnheiten 
der Umgebungen, fondern auch ihr geiftiger Bufanımen: 
Yang aus. Hier muß zwar nach der Beſchaffenheit bes 
Seelenbildes die MNüderinnerug ebenfalls wirken, jedoch 
zeigt ſich in der Ruͤcerinnerung objeftiver Zufammenhang 
der Erlenntniſſe, und ber Handlungsfall beftimmt durch 
Urfade und Zweck, ob das Seelenbild in Gemüths- oder 
Verſtandeshinſicht belebt werden fol.“ Das it Unfinn. 
Erinnerung if Erinnerung, fie mag den Verſtand oder 
das Gemuͤth befchäftigen. Das GSeelenbild bleibt unter 
allen Umftänden das nämlihe, ed kann nur entweder 
Tlarer oder dunkler feyu, und das hängt nur von der 
Staͤrke des Eindrucks ab, mit dem ed ſich ung eingeprägt 
bat, und von der Stärke ober der Neuheit des Intereſſes, 
das wir noch daran nehmen; mie aber hängt es ab von 
dem lnterfchied- des Verftandes und Gemütbed. Das 
füblende Gemüth erinnert fih vollfommen fo lebhaft nicht 
bloß am die Einzelheiten, „fondera an ben ganzen geifti« 
gen Zufammenbang“* einer fruͤhern Erſcheinung, wie ber 
denfende Werftand, und umgekehrt kaun der Merftand 





ſich oft fehr vergeblich mit der Entzifferung einer dunfeln 

Vorftellung abmihen, die ihm vielleicht erft durch eine 

Gemürbserregung Har wird, Die Wahrheit iſt, bad fi 

die Phantafie zu Gemuth und Berftand, oder das Mor: 

fellungsvermögen zu dem Gefühls» und Dentvermögen 
genau verhält wie die Matur felbit. So wie die wirkliche 

Mofe Mofe bleibe, ob ich etwas bei ihr fühle oder dente, 

fo bleibt die eingebildere Roſe in der Poefie oder Erin: 

nerung ebenfalls Roſe, mag ich nun mehr bei ihr fühlen 
oder denken, Gemutb und Verftand als folde thun nichts 
dazu und davon und können die Gefehe der Einbildungs: 

— wenig veraͤndern als die der Natur. 

6). Haudbuch der Pſychologie. Bon Prof. Dr. K. 
9. Scheidler. Erſier Theil. abe 8 
1855. Auch unter dem Titel: Propaͤdeutik und 
Grundriß der Pfychologie. 

Wenn fi der Verfaſſer nach alter beutfcher gelehrter 
Weiſe etwas zu lange bei den Vorbereitungen aufhält 
und ein dies Buch bloß über bie Mothivendigfeit, die 
Powologie zu ſtudiren, ſchreibt, ehe er zum Studium 
felber kommt; fo würgt er doc dieſe @rörterungen nicht 
nur durch zahllofe pifante Gitate (ein Schmuck aller ſei⸗ 
ner Schriften), fondern er gibt feiner Empfehlung des 
pfohologiiden Studiums auch eine ganz praftifhe und 
zeitgemaͤße Rictung, indem er nahmeist, wo es fehlt 
und melde große Luͤcken feine Verſdumniß veraulafr. 
Daß Seelenfunde zur Rechtswiſſenſchaft gehört, daß fie 
dafur unentbehrlich iſt, baden in jüngiter Zeit (dom Undere 
nachgewieſen und es ift fogar eine literarifhe Fehde darıiber 
entitauden. Man bat gegenüber dem ftarren Mechtsbegrif⸗ 
fen ber roͤmiſchen Schule die Humanität der deutſchen 
geltend gemacht, man hat dem Unterſuchungsrichter Kunde 
des menfslihen Herzens und dem Strafrichter Villigkeit 
und Ruͤcſſcht auf die Zurehmungsfäbigkeit des Delin⸗ 
quenten empfohlen; man bat verlangt, daß nicht jeder 
Fall unter die gleiche Regel gebracht werden fol. Die 
Werzte find in demfelben Falle wie die Juriften, Auch fie 
bringen gern alle Fäle unter bie gleiche Megel, und ver: 
geffen über der phofiologifhen Aehnlichteit die pſochologi⸗ 
ſche Unähnlichkeir. Nicht jeder Arzt nimmt Rücſicht auf 
Temperament, Eharafter, Bildung und Stimmung. Nicht 
jeder weiß, wie man den Körper durch die Seele kurirt. 

Auch der Theologie empfiehlt unſer Verfaſſer fein 
Studium, und mit Mebt. Maren nicht die Theologen 
von jeher die größten Unmenſchen, die unbarmberzigften 
Protruftes, bie jeden Menfchen mit dem gleihen Maße 
meffen und ihn auf der Zortur lang zerren wollten, wenn 
er furg war, ober befapitiren, menn er lang war? Iſt 
das ſchoͤne Streben der Liebe, allen Menſchen das gleiche 
Heil zu bringen, nicht in die Dragonaden und Auto du 
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Grundriß der Pfychologie. 


Echluß.) 


Und was war dieſer dlutigen Mißgriffe lezter Grund? 
Mangel an Menſchenkenntniß, Vergeſſenheit der matürs 
lichen Unterfhiede unter den Meuſchen und ihrer Bedürf: 
nie. Zwar ein hoͤchſtes Moralgefed und ein verminf: 
tiger Gottglanben muß jeder Meligion zur Pflicht gemacht 
werden, wenn ihr beiliger Name nicht ein Mifbraud 
ſeyn fol, aber im Webrigen, in dem Nebendingen kann 
nicht Toleranz genug obmwalten. Ich erlaube mir einige 
Anfihten über dieſen intereffanten Gegenftand, bie ic 
vor mehreren Jahren im einem wenig befannt gewordenen 
Journal (dem Nürnberger Blättern) mittbeilte, bier 
wieder aufzufriſchen, der Eontroverfe gewärtig. 

Man fpeicht faft nur von dem Einfluß, melden bie 
Meligion auf bie Menfhen haben fol, und bedenft zu 
wenig den Einfluß, welchen umgekehrt die Menſchen auf 
die Religion wirflib haben. Die Meligion ift wie dad 
Sonnenlicht etwas durchaus Cinfahes, aber es werden 
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mannichfache Religionen daraus, indem die Menſchen fie 


fehr eigenthümlich und fehr verfhieben auffaſſen, fo wie 
\ das einfache Licht, von irdifhen Gegenftänden aufgefogen, 
ſich im viele Farben bricht. Sehen wir nun einmal von 
der religiöfen Sonne ab, und bliden ridwärts auf bie 
Landſchaft, die von ihre beleuchtet wird, auf dad große 
Panorama der Völker, die den bunten Farbenfhmud ihrer 
Meligionen vor ung ausbreiten, fo fann dies vielleicht 
dazu dienen, und eine recht lebhafte Empfindung von 
allgemeiner Toleranz einzuflößen. — Wenn man 
die wechfelfeitige Verdbammung der Altern Zeiten und die 
unlautere Duldung ber unſern betradtet; wenn man 
fieht, wie offen oder heimlich jede Meligiondpartei bie 
andere verwuͤnſcht und fich allein fir die einzig rechte hält, 
fo darf man fi allerdings nicht darüber befhweren, daß 
die Neligionsfpötter diefen Widerſpruch laͤcherlich machen. 
Die religiöfe Ausfhließlichkeir ift immer lächerlich, wenn 
nicht noch etwas fchlimmered, Wozu anderd kann fie 
führen, als entweder zu einem endlofen Religionsfriege, 
oder zu dem Siege einer Partei, und der legtere wäre noch 
weit mehr zu beflagen, ald der erftere, weil bie Cinfei: 
tigfeit ibre Herrihaft immer nur auf Gewalt und Unna— 
tur gründet. Welche Religion ift fo volltommen, daß fie 
jedem Himmelsftrih, jeder Nation, jeder Kulturſtufe, 
jedem Temperament anpafte? Man hält zwar mit Ned 
die chriſtliche Religion für dieſes Ideal, aber die Vetſuche, 


230 


diefes Ideal zu verwirklichen, widerſprechen fi bekanntlich 
auf fo mannichfache Meile, ald es verfchiebene- chriſtliche 
Sekten gibt, und diefe verdammen fib unter einander 
mehr als je ältere Dieligionsparteien gethan, und treiben 
den Grundfag der Ausſchließlichkeit bis zur aͤußerſten, 
früher unbefannten Strenge. Was wäre nun wohl mehr 
zu beklagen, wenn der Kampf dieſer chriſtlichen Selten 
endlos fortwüthete, oder wenn eine dieſer Selten ben 
Sieg davon träge? — Es bleibt aber noch ein dritter 
Ausweg übrig, die Verföhnung, und unter biefer 
verfteh ih mit nichten die prahlbafte Duldung unfrer 
Zeit, fondern die innige und ridbaltlofe Anerkennung 
alles Guten aller Religionen, den Einklang aller aͤchten 
religidfen Töne. Da die Menſchen von Natur aus ver: 
ſchieden find und diefe urſpruͤnglichen Himatifchen, nationel: 
len und phoſio⸗ pſochologiſchen Unterſchiede immer bleiben 
werden, fo läßt fih zwar nicht erwarten, daß die ganze 
Menſchheit, oder ein Volk, oder auch nur ein Einzeluer 
jemals jene vollfommene Harmonie des Meligidfen in ſich 
bervorrufen werde; indeß ift nicht abzuſehn, warum bie 
Menſchen nicht wenigſtens endlih zu einer Maren Er: 
fenntuiß ihrer Cinfeitigleit fommen, und demzufolge die 
Ausſchließlichteit aufgeben und fi, jegliher mit feiner 
Stimme, ber allgemeinen Harmonie dienend unterorbneu 
folten? Es ift gewiß, daß fi bie Meligiofität des einen 
Volles oder Individuums immer mehr auf eine finnliche 
ober phantaftifbe Weiſe im der aͤſthetiſchen Schöpfung 
religföfer Sombole, Mptben und Ideale, die des andern 
mehr auf eine fittlihe Weiſe im Willen und in Hand: 
lungen, die noch eines andern mehr auf eine gemütbliche 
Meile in Gefühlen, Begeifterungen und Entzidungen, 
und die wieder eines andern mehr auf eine verftändige 
Meife im Denken über dad Göttlide und in religiöfen 
Spitemen audfprehen wird; warum aber follte jeder, der 
einfeitig der einen Richtung folgt, nothiwendig die übri- 
gen Richtungen läugnen oder verdbammen muͤſſen? warum 
folte es nicht endlich dahin fommen, daß einer die Me: 
kigiöfität bed andern nicht bloß duldete, fondern mit 
Ueberzeugung anerfenute, fo mie einft auf einer andern 
Stufe religtöfer Bildung, im undriftihen Altertbum, 
jeder zwar einer Lieblingsgottheit huldigte, aber deßhalb 
doch die andern Gottheiten nicht verläugnete? Mas ſich 
dort auf eine rohe und objektive Meife ausſprach, das 
könnte und follte endlich in einem höbern Einne auch auf 
fubjeftive Weife eintreten. Wer dur vorberefchende 
Denftraft angetrieben wird, das Goͤttliche in dem Tiefen 
des Verſtandes zu ergrübeln, follte zugleich anerkennen, 
daß in der menfchlihen Seele nod andere Neigungen und 
Kräfte ſchlummeru, die nicht weniger fähig find, fih dem 
Goͤttlichen zu nähern, wenn auch auf andern Wegen, und 
er follte nicht mehr fo hochmuͤthig auf die herabfehn, die 
von der Millendtraft oder von dem äfthetifhen Sinne, 
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oder vom bem übermächtigen Gefühl getrieben ſich weniger 
durch religiöje Gebanten als durch religiöfe Handlungen, 
Vorftellungen und Entzuͤcungen auszeichnen. Und fo 
umgefehrt. Der ſinnliche Italiener, der die erhabeniten 
religidfen Ideale in feiner bildenden Kunſt und: Kirchen: 
mufit auf dem äftbetifchen Wege erreicht bat, follte nicht 
den denkenden Theofopben, nicht den firengen Moraliftem, 
nicht den ſchwaͤrmeriſchen Pietiften verabten. Der Mo: 
ralift hinwiederum folte neben feiner überwiegenden Wils 
lensſtaͤrke aud die Rechte des freien Denkens, des äftber 
tiſchen Sinnes und des frommen Gefühles anerfennen, 
und der Schwärmer endlib ſollte allen feinen religidfen 
Entzudtungen ſich überlaffen dürfen, ohne defhalb bie 
Gedanken und den Willen abtödten und alles Aeußere 
und Sinnliche als weltlichen Land verdammen zu wollen. 
— Es it gewiß der arößte Irrthum aller Religionspar— 


teien, baß fie die Ausſchließlichteit gleichſam als ein noth⸗ 


wendiges Poſtulat der Vernunft annehmen, und nicht im 
mindeſten zweifeln, ed loͤnne nur eine Religion die wahre, 
und diefe einzige fönne nur die ihrige fepn. Die Wahr: 
beit iſt im Gegentheil, daß Feine religiöfe Anfibt die 
andere ausſchließt, fondern umgekehrt fie felbit voraudfezt 
und erfordert, weil jede fir ſich von einem richtigen, 
aber nur einfeitigen Standpunft ausgeht. Man muß fie 
alle vereinigen, mas der einen fehlt, durch die andere 
ergänzen, was die eine übertreibt, durch bie andere 
mäßigen, was die eine läugnet, durd die andere beweis 
fen, und fie ale wie verſchiedene muſſtaliſche Töne durch 
den Einklang reinigen und verftärken, indem ihre Mono: 
tonie wie ihr Mißlaut aufgehoben wird, Es kaun nidt 
die Abſicht Gottes ſeyn, nur eine diefer Stimmen ein: 
tönig vorwalten und Die andere verſtummen, nod weniger, 
fie alle eine fortwährende Diſſouanz aushalten zu laſſen; 
vielmehr follen fie ade im einer unermeßlichen Zuge, im 
Homnus der ganzen Menſchheit, fi harmoniſch in eins 
ander ſchließen. — Ib bin durd die Betrachtung der 
Geſchichte fowohl, als durd die Prüfung der allen hiſto— 
rifhen Erfheinungen urfpränglib zu Grunde liegenden 
Seelenfräfte des Menſchen zu der innigen und unerſchüt⸗ 
terliben Uebergeugung gelangt, daß es im religiöfen 
Sinne keine abfolnte Einheit, fondern nur gleichſam eine 
Konföderation, oder um in dem bier jo genau paffenden 
und richtigen und mufifalifben Bild zu bleiben, nur 
einen barmonifben Cinflang vericiedener Stimmen geben 
kann, und dab der Entwicklungsweg der Menschheit wirt: 
ih auf diefe und anf feine andere Einheit bingielt. 
Die Farben treten nur nad einander hervor, um endlich 
im Megenbogen ihren fhönen Bund zu ſchließen. — Die 
Geſchichte falter aus einander, mad in des Menfhen 
Seele wie im Keime ſchlummert. Es if. einerlei, ob 
man von der bifterifhen Erfheinung zuridblidt auf die 
pfpholegifhe Urſache, oder umgelehrt. Man muß anf 
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beiden Wegen immer zu bdenfelben Mefultaten gelangen, 
denn Geſchichte und Pſochologie betätigen ſich wechſelſeitig, 
und es gibt fein pſochologiſches Phänomen, das nicht der 
Grund eines geſchichtlichen, kein geſchichtliches, das nicht 
die Folge eines pſochologiſchen wäre. — Die Seele iſt 
das innere Paradies, aus dem die vier heilligen Ströme 
fliegen in die Welt, Der erfte Quellbrunn iſt in den 
Sinnen aufgetban, im Willen ber zweite, im Ge: 
fühl der dritte, und der vierte im Gedanken, Aus 
dem erſten fließen alle äfbetifhen, aus dem zweiten alle 
etbifben, aus dem dritten alle patbetifben, aus dem 
vierten alle intellektuellen Erſcheinungen des Lebens ber, 
und das Meligiöfe theilen alle mit einander. Im Reli— 
gidfen nehmen fie ihren gemeinfhaftlihen Urfprung, zum 
Meligidfen ftreben fie wieder bin auf allen Megen, Das 
Görtlibe offenbart fi dem Sinn, wie dem Willen, dem 
Gemuͤth wie dem Verſtand, es erfheint im fihtbaren 
Bilde wie in den Handinngen, in den Gefühlen wie in 
den Gedanfen. Es find die vier Elemente der menſchlichen 
Seele, in deren Färbung der göttlihe Lichtſtrahl gebror 
en wird. Wie es fein Licht gibt, außer in einer Farbe, 
fo gibt es nichte Meligiöfes, aufer in finnlihen Anfbauun: 
gen, in fittliben Handlungen, in Gefühlen bed Herzend 
und Gedanfen des Verftandes. — Des Menſchen Seele 
ift aber fo befchaffen, daß darin immer nur eins jener 
Elemente über bas andere vorberrfcht, und die Ausglei⸗ 
Kung wird nur im der Harmonie aller dieſer einfeitig 
beihaffenen Seelen gefunden, Man nennt dieſe e.nfeitige 
Beſchaffenheit der Seele das Temperament, und es gibt 
mithin vier Temperamente, je nachdem eines jener vier 
Urelemente in der Serle vorherrſcht. Im fanguinifden 
Temperament herrſcht der Sinn vor, im olerifhen der 
Willen, im melancholiſchen das Gefühl, im phlegmatifchen 
der Verſtaud. Diefe Temperamente find an die Indi— 
viduen vertheilt und bilden nach Geflecht, Alter, Volle: 
ſtamm und Alima ganze Gattungen, Sie find ein Erbe, 
das der Menfb von der Natur empfängt und das er nie 
veräußern fann, Dad Temperament beitimmt unabänber: 
lih den Ebarafter und alle Aeußtrungen des Menſchen. 
In ibm ergießt ſich vorberrfhend einer jener vier oben 
genannten Lebensftröme. Ulle Febensäußerungen des Men 
ſchen zeugen daher au von dieſem Urquell und in allen 
Erfheinungen der Geſchichte prägen die Temprramente 
fih aus, jegliches nah feiner Urt. Wie dies insbefon: 
bere bei allen religiöfen Erſcheinungen ber Fall ift, wollen 
wir jest näher betrachten. — Das fanguiniihe Tempera: 
ment bat eine vorberrfhende Richtung zum Sinnlichen und 
zwar mehr palfiv im Genuß finnliher Eindrücke, oder 
mehr aktiv in der Schöpfang der Pbantafie. Daber fucht 
es auch Gott überall im finnliben Bild oder Ton; es 
will Gott leibbaftig fhanen oder doch feines Geiſtes Wehn 
und feines Schredend Donner vernehmen, und wenn eine 


mehr geifige Religion ibm - die Naturgätter raubt, fo 
firebt es dennoch wieder, auch bas Geiftige in Spm: 
bolen und SKunftidealen zu verfinnlihen, oder wenigſtens 
durch Baukunſt und Kirchenmuſik vermittelſt der Sinne 
auf das religiöfe Gefühl zu wirten. — Im choleriſchen 
Temperament berrfht ber Wille vor und zwar ebenfalls 
entweder mehr paſſiv in der Beſtinmnbarkeit, in der Fu: 
gung unter dad Gefeß, oder mehr aktiv in kuͤhnem Auf: 
ſchwung und beldenmütbigen Thaten. Daher ſucht ed Gott 
in einem fittliben Gefeß, es will Gottes unbefannten 
Wilen im prophetifhen Heldenthum offenbaren, oder ben 
durch das Gele ſchon offenbarten Willen beifelben vol: 
fireden; ed will für Gott leben, handeln, ftreiten, fterben. 
— Das melandolifhe Temperament zeichnet ſich durch 
die Herrſchaft der Gefühle aus, indem es ſich entweder 
mebr palfio den Innern Entzüdungen und Qualen, ober 
mebr aktiv ben nah außen ftürmenden Leidenichaften über: 
läßt. Daber ſucht ed Gott in ber Liebe, in ber wolluſt⸗ 
vollen Ausgießung eines heiligen Geiftes, ber die ganze 
Welt mit Wonne durchſtroͤmt. Unendlihe Sehnſucht nah 
unenbliher Entzüdung, bie Qual der mangelnden Be: 
friedigung, und die Schwelgerei if innern Genuß, wenn 
diefe Defriedigung erfolgt, dies find die Spmptome ber 
Gefuͤhlsreligion. — Im phlegmatifchen Temperament, in 
welchem die Sinnlichkeit, der Wille und das Gefuͤhl volle 
fommen berubigt und abgetumpft erſcheinen, tritt dage⸗ 
gegen ber kalte, rubig beobabtende und überlegende Wer: 
ftand hervor, und zwar entweder mebr palfiv im Auffaffen 
und im ber Kombination, oder mehr aftiv im Gindrin: 
gen und in der philoſophiſchen Spekulation, Daber ſucht 
e3 Sort in einem Begriff, #4 denkt Gott und firebt vor 
allen, fib von dem Dafeom, und dann von der Beſchaf— 
fenheit des görtlihen Weſens au unterrichten. Fragen 
wie nun, auf melde Meife diefe Temperamente unter ben 
Menſchen vertheilt find, fo ergibt fi zunaͤchſt, daß im 
Bezug auf den Gefblebteunterfhied beim männliden 
Geſchlecht mehr Willen und Verftand, beim meiblichen 
mebr Gefühl und Sinn verwalten. Was den Unterſchied 
des Alters betrifft, fo ſcheint fih immer zuerft der Sinn, 
fpäter der Mille, dann das Gefuͤhl, zulezt der Veritand 
zu entwideln. Der Mann ift mebr geneigt, für Gott zu 
handeln oder Gort zu denfen, das Meib verſenkt ſich mehr 
im religiöfe Gefüble oder in die ſinnliſche Anſchauung. 
Auf bag zarte Alter macht ebenfalld die ſinnliche Pracht 
und Erbabenbeit bes Gottesdienſtes den meiſten Eindruck, 
im Jünglingsalter will ber frifbe Muth ſich in Thaten 
ausfpreben, erft in reifen Jabren erſtrebt und reinigt 
fich das Gefühl, und im Alter ift man am meiften geneigt, 
dem Ewigen nabzMdenten. — In Bezug auf die flimatis 
ſchen und geographiſchen Unterfhiebe ſheint ee, daß im 
Süden die Einnlibfeit, im Norden der Wille, im Oſten 
das Gefühl, im Meiten ber Merftand einheimifch fev. 
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Dabei bemerken wir nicht undeutlich eine gewiſſe religiöfe 
Diagonale, die von Südmweften nad Nordoften läuft. Die 
Völker des Südens und Dftens bilden einen allgemeinen 
Gegenfaß gegen die bes Mordens und MWeftens, und bie: 
fer Gegenfag ftimme mit dem ber Gefälechter überein. 
Die füdörlihen Völter, bei denen Sinn und Gefühl vor: 
herrſchen, haben eine mehr weibliche, die nordweſtlichen, 
bei denen Willen und Verſtand vorberrfhen, eine mehr 
männliche Meligiofität. — Der gefhidhtlihe Unterſchied 
flimmt dagegen mit dem ber Lebendalter überein. Der 
Entwicklungsgang der ganzen Menfchheit bietet fein ans 
deres Schaufpiel dar, ald was in dem Leben bes Einzel 
nen fi zeigt. Die älteften mpthifhen Meligionen waren 
mehr finnlih, und erhoben fih im Judenthum zur Sitt: 
lichkeit. Mit dem Chriſtenthum begann die Meligion des 
Gefühle und fie ift jest in die des Werftandes übergegans 
gen. — Die Menſchen find indeß nicht nach fo ftarren 
Linien gefondert, daß ſich bei ihnen bie bezeichneten vier 
Hauptrihtungen nicht auf mannichfahe Weife parallelifir 
zen oder durchkreuzen follten. In jeder Deligion finder 
man daher wenigftend etwas von ben andern, mie in 
jedem Temperament wenigftend eine leife Schattirung 
von den übrigen. Jede Religion hat ein Gefeh und eine 
Kunft, eine Liebe und ein Spftem, in jeder find Helden, 
Künftler, Schwärmer und Denker gewedt worden; aber 
eined hat immer vorgewaltet, und dieſes Vorwalten eis 
ner einfeitigen Richtung, die „alle andern zurückdraͤngte, 
bezeichnet den verfchiedenen Charakter der vielen Neligionen, 
in welche die Menſchen von jeher ſich getbeilt haben, — 
Es gibt gewifle, gleichſam chemiſche, Werwandticaftsge: 
fege, nad denen die pſochiſchen Elemente ſich verbinden, 
mie die phoſiſchen, und nach dieſen allein können auc die 
Berwandtihaften der verfhiebnen religiöfen Richtungen 
beſtimmt werden, — Willen und Sinn, Gefühl und Ber: 
ftand bilden bie grelliten Diffonanzen, find am entſchie— 
denſten fih entgegengelegt, wie Nord und Süd, Oſt und 
Wet. Daher findet fib in einer fittlihen Religion am 
wenigften Sinnlichfeit, und in einer finnlihen am menig: 
fien Sittlichkeit; defgleihen in einer Gefühlreligion am 
wenigften Verftand, und in einer Verftandereligion am 
wenigften Gefuͤhl. — Dagegen verbinder fih mit dem 
Millen am leichteften der Verftand, mie bei dem norb: 
weitliben Völfern, und das Gefühl am leichteften mit 
dem Sinn, wie bei den füdöftliben Völkern. — In ent: 
fernterer Verwaudtſchaft ſteht der Wille mir dem Gefuͤhl, 
der Einn mit dem Verſtande. — Hieraus ergibt fie, 
daß eine fittlihe Neligion mehr Verftand, weniger Ge: 
fühl, am wenigften Sinnlibed in fih aufnimmt, eine 
finnlihe mehr Gefühl, weniger Verfigad und am wenig: 
ften Sittlihed; eine Gefübldreligion mebr Sinn, weniger 
Willen, am wenigften Verſtand; endlich eine verftändige 
mehr Willen, weniger Sinn, am menigften Gefühl. — 


Died find die anthropologifhen Difonanzen und Kon: 
jonangen, über welde man ſich verfiändigen muß, wenn 
man den nuendliden Wirrwarr der religiöfen Tone ich 
entwideln will, Sie baben eine geometriſche Evidenz, und 
find Naturgefeße, gegen die wir nicht jtreiten fönnen und 
nicht ftreiten follen. — Die Anwendung diefer allgemei: 
nen Diegel auf befondere Faͤlle der religiöfen Gtreitigteis 
ten unfrer Zage möge ſich jeder Lefer felber maben. — 

Auch den Geſchichtſchreibern empfiehlt der Verf. die 
Pſochologie und dem Dichter, verlangt aber au umge: 
kehrt, daß die Pſpchologen ſich in der Geſchichte und Poefie 
umfehen follen, uud führt eine Menge der in diefer Ber 
—5** lehrreichſten Geſchichtswerke, Biographien und 

oe dam ifter aller i i 
uper einem Megifter aller irgend wichtigen pfpchologi: 
fhen Werte hat der Verf. auch noch in feinen überreigen 
Eitaten dem Xefer hunderte von Wegen für feine weitern 
Forſchungen eröffnet, 

Dem Körper widmet er zum Behuf der Seelenkunde 
große Aufmerkfamteit, und gebt bei der unmwilltührlichen 
Mimik und Phoſiognomit bis ins Detail. Doc citirt er 
dabei feinen Weiteren ald Gau und Lavater und hätte 
wohl noch, wenn nicht die zabllofen Chiromanten, die nebens 
bei aud in weiterm Sinn Pbhpfiognomit trieben, doc 
wenigſtens des alten Neapolitaners Porta gedenfen follen, 
deſſen Vergleihung der menſchliſchen mit der thierifdhen 
Pbhpfiognomie immerhin ein fehr lehrreihes Bud bleibt 
und ım Fabelhaften und Willkurlichen viel Wahres enthält. 

Uebrigens it der Verf. ein eifriger Anhänger von der 
Untörperlihteit der Seele. „Ueberhaupt fallen 
Körperlies und Geiftiges im Menſchen, fo eng ed auch 
mit einander verfmüpft iſt, fo wenig ganz zufammen, 
oder geben fo wenig völlig in einander auf, daß die Seele 
nicht nur fi deutlich und beſtimmt von dem Leibe uns 
terſcheidet und dieſes Bewußtienn durch allen Wechiel der 
körperlichen Zuftände oder Theile beharrli behauptet, fo 
wie oft fib mir ihrem Willen den körperlichen Affekten 
entzegenfegt und jie überwindet, fondern daß ſich auch bei 
genauerer Unterfuhung der in vielen Fällen allerdings 
Rattfindende Parallelismus feineswegs in allen nachwei⸗ 
ſen läßr, was doch der Fall feyn müßte, wenn Seele und 
Körper identifch wären. Es ift Thatiache der Erfahrung, 
daß koͤrperliche und geiftige Entwielung nur bis zu einem 
gewiſſen Punkte (und felbit da nicht völlig gemein) x 
parallel laufen; daß ber Beift, wenn der Körper fhon 
jeinen Eulminationspunft erreicht bat und abzunehmen 
anfängt, nicht nur mod lange Zeit fort ſich entwidelt, 
fondern fein höheres Leben daun eigentlich erft beginnt: 
daß oft gerade dann, wenn das Leibliche dabinfinfr, das 
pipdifhe Leben erhöht wird (5. B. im Zebrfieber); daß 
bei ſ. g. Geiltesfranten oft Dr vor dem Tode die volle 
Beſonnenheit zurädtehrt; daß bei Krankheiten aller Urt 
Seele und Leib fat nie im demfelben Grade leiden, im 
Gegentheile_oft der eine Theil (fait) gar geſund bleibt; 
endlih, daß Volllommenheit des Körpers (Schönbeit, 
Schärfe der Sinne u. d. m.) feinedwegs immer auf ent: 
ſpredende des Geiſtes ſchließen läßt.“ 

Im Geſchlechtsregiſter der einzelnen Seelenkraͤfte un: 
terfbeidet der Verf. bei den Gefühlen auch Verſtandes- 
gefüble Cinrellefrurlle), gegen die wir Proteft einlegen. 
Er beruft fih dabei unter anderm auf Biunde, deſſen 
Merk wir ebenfalls angezeigt und dabei unfern Widerfprud 
vorgebracht haben. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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7) Die Gefchichte der Seele. Won Dr. Gotthilf 
Heinrich v. Schubert. Zweite, fehr vermehrte 
und verbefferte Auflage, nebft 8 lithographirten 
Tafeln. Stuttgart und Tübingen, 3. ©. 
Cotta'ſche Buchhandlung, 1833. 


Schuberts Werk bat felner Mortrefflichfeit wegen 
die ſchnell der eriten madfolgende zweite Auflage wohl 
verdient und fie erfreut und um fo mehr, ald fie zugleich 
beweist, melde große Verbreitung das fo intereffante, 
in neuerer Zeit fo fehr vorgefhrittene Studium ber 
Seelentunde findet. 

Schubert gebört nicht mehr ber ariftotelifhen Schule 
Kants, fondern der platonifhen Scellingd an. Er be: 
ſchraͤnkt ſich nicht auf die Oberfläche der yfodifhen Er: 
fheinungen, fondern fucht in die Tiefe der Seele einzu: 
dringen, und er gibt nicht eine bloße Aneinandereihung 
und Beihreibung von Geelenfräften (mie auch Carus 
troß feines Meinen Schelling'ſchen Anſtrichs von Ideal⸗ 
Mealitaͤt nicht mehr gegeben bat), fondern er faßt das 
Seelenieben, dem Organismus analog, in feinem innern 
Sufammenhange auf, im Acht naturphilofophifcher Weiſe. 


Sein Werk iſt bei weitem dad am meiſten ſoſtematiſche 
und zugleih umfafendfte in bdiefer Gattung, Es ift 
nicht zu verwechfeln mit verwandten naturphiloſophiſchen 
Werten, 3. B. GSteffend Anthropologie, Eihenmapers 
Ppchologie, weil diefe keineswegs ausſchließlich von der 
Seele, fondern zugleich von der ganzen Natur, ſelbſt von 
der unorganifhen und vom der Aſtronomie handeln, und 
weil diefelben, im philoſophiſcher Konſequenz fortſchrei⸗ 
tend, ber Erfahrung, den Beifpielen, den Detail der 
Erörterungen nicht viel Maum übrig lafen, während 
Schubert mit dem größten Sammlerfleiß alle Seiten 
des umfangreihen Buchs mit Thatfahen aus der Erfah: 
rung bereihert bat. Nun gibt ed zwar Sammlımgen 
biefer Art, und zum Theil fehr reichliche, wie die ſchon 
erwähnten von Kant, Carus, Sceidler und noch Altern 
von Muratori, Henning, Mauchart ic., aber biefen fehlt 
wieder das Syſtem, die tiefe naturphilofophifche Begruͤn⸗ 
dung. Das doppelte Beduͤrfniß der empirifhen Reich⸗ 
baltigteit und der wiſſenſchaftlichen Tiefe ift in feinem 
pſochologiſchen Werk in fo volllommenem Grade befriedigt, 
als in dem vorliegenden. 

Die zweite Auflage ift vielleicht um ein Drittel 
ftärter, und doch nicht theurer als die erſte. Die meilten 
Zufäge finden ſich in dem erften Theile, ber von dem 
körperlichen Organismus, und in dem lezten, der von 
dem Verhältniß des Geifted zur Seele handelt. Seine 
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feähern verwandten Werfe: über bie Nachtfeite der Na: 
turwiſſenſchaft (in drei Auflagen), Ahnungen einer allge: 
meinen Gedichte des Lebens, Spmbolit des Traums, 
haben die vorherrſchende Neigung und das ausgezeichnete 
Talent des Verfaffers fir Unterfuchungen über die menſch⸗ 
lie Seele genügend dargethan. Durd feine Naturge: 
ſchichte, von der jezt ebenfalls eine zweite Auflage er: 
fcheint, durch feine Kosmologie, bie Urmelt und bie 
Firfterne, bat er zugleich wie Dien bewielen, daß ihm 
die philoſophiſche Spekulation nit einfeitig vom, Gebiet 
der Erfahrung bat abirren laffen. Die religiöfe Richtung, 
die ihm ſchon frühe eigen war, bie ſich aber je länger je 
mebr im ihm entichieden hat, kommt fat durdgängig 
feinen pfochologifhen Unterfuhungen zu Statten, denn 
wer kein Auge hat für die höhere Schoͤnheit der Seele 
bienieben und für ihre Beſtimmung jenfeitd, wer nur 
ihre fogenannten Vermögen abſchaͤzt, wie ein Inventa— 
rium, der bat aud den wahren Beruf für diefe tieffin: 
nigfte aller Wiſſenſchaften niht. Nur einigemal it die 
Frömmigkeit des Verfafferd in Nichtbeachtung oder Zabel 
folder Dinge ausgeartet, die, wenn fie auch nichts von 
Demuth und timidem Wefen an fi tragen, gleichwohl 
von göttliber Natur find, 3. B. fo mander Kampf in 
der Geſchichte. 

Mit Zurüͤckbeziehung auf bad, was wir bei Gele: 
genheit der erften Auflage in Nr. 34 bed Literaturblatts 
von 1831 gefagt, heben wir mur die Umriffe bed Ganzen 
und einige charafteriftifhe Partieen hervor. Nachdem ber 
Verfaſſer den hoͤhern Urfprung und die höhere Bedeutung 
alles Seyns nachgewieſen und dann die förperlihe Natur 
bes Menfhen, ald die Wohnung und dag Mittel der 
Seele in einer Maren nnd umfaffenden Erörterung be 
fhrieben bat, geht er zur Seele felbft über, und fragt 
zuerft nach ihrem Weſen für ſich, nah ihrer Fortbauer, 
nach ihrem eigenthuͤmlichen Wirlen in ihrer Geſchieden⸗ 
beit vom Koͤrper, bann nah ibren Wirkungen und Ei: 
genfhaften im Körper, und endlich noch mach ihren Wer 
bältnifen zum Geifte. 

Er trennt Leib, Seele, Beil. Daß bie Seele 
unabbängig vom Leibe leben könne, beweist der Zraum, 
und derfelbe Traum beweist aub eine Unabhängigkeit 
der Seele vom Körper: „Die Wirkſamkeit und Meile 
der Seele wird demnach, fobald fie in mehr oder minde⸗ 
rem Grade unabhäng vom Leibe fi zu aͤußern vermag, 
eine fo ganz eigenthuͤmliche und von der gewöhnlichen 
verſchiedene, daß wir daraus fließen können, was bie 
Seele für ſich allein, in ihrer Belonderbeit vom Leibe 
feyn möge. — Zu einigen Fällen, fo dürfte man fogar 
binzufugen, laffen und ſolche Zuftände die Seele in ihrer 
Befonderheit und Merfhiedenheit felbft vom Geiſte er: 
kennen, und es ift unter anderem auffallend, wie die 
Sprache der Seele fo ganz nur im Vildern und Anregungen 


von Gefühlen, flatt der Worte befteht, mährend bie 
Sprache des Geiſtes die eigentliche, gedankenvolle Men: 
ſcheu⸗ und Wortſprache it, Wenn dann beim Einſchlafen 
ober im Irreſeyn des Fiebers der Geiſt in feine innern 
Tiefen zurddtritt, und nun bloß mod die Strahlen der 
Seelenthätigkeit in das leibliche Leben berabfallen, nur 
noch die Seele ſpricht; da ‚verwandeln fi fogleich die 
Morte, in denen wir beim Wachen und im gefunden Zu: 
ftand denken, in eine Reihe vom Bildern, Wenn dagegen 
der Geift beim Erwachen die ihm gebührende Herrſchaft 
surddnimmt, dann gibt er der Sprache wiederum das 
Gepraͤge feiner Natur: melde urfprünglih in Zeicen, 
Zablen und Tönen nicht bloß das Erfheinen der Dinge 
für das äußre Auge, fondern ihre innre Wedeutung fir 
eine böhere Ordnung bed Seyns und Lebens erkennt und 
darſtellt.““ —. 

Hierbei muß natuͤrlich die Rede vom Magnetismus 
ſeyn. Der Verſaſſer ſieht in der Entdecung deſſelben 
einen Wink des Himmels. „Wie im leztverfloſſenen 
Jadrhundert ein frecher Sinn der Empoͤrung gegen jedes 
feſt, in einer hoͤheren Ordnung Begruündete, der Seele 
Alles genommen hatte, mas ihr theuer und werth, ja 
was bad eigentlich Ihrige ift: den Glauben an einen 
Gott und an feine bes Menſchen fi erbarmende Vorſorge; 
den Glauben an eine Kraft bed Gebeted, ja an das felbftitän. 
dige Dafepn und Fortbeiteben des Geiſtes im Meuſchen, da 
trieb der Schmerz des großen Verluſtes die franle Seele 
in ihr Innres zurdd, Es wurde ihr bier, denn nuge: 
woͤhnliche Krankheiten forbern ungewoͤhnliche Heilmittel, 
gegen ben gewöhnlichen gefunden Gang ihrer Natur, 
das im Schlafe wieder gegeben, was man ihr im Wachen 
genommen, und wenn auch das theure Geſchenk häufig, 
ja bei den Meiften, fo vergänglih und ohne tiefer gebende 
Nahmirkung geblieben, wie ein lieblihes Traumbild; fo 
hatte ed doch zugleih in jener armen Zeit auch bie trös 
ende, aufrichtende Kraft eines fhönen, reihen Trau⸗ 
med. Wenn jene Stimmen ſchweigen, denen ed zukaͤme 
zu fpreden, da werben die Steine fihreien; wenn Die 
Wachenden fi zur Lüge verkehren, da muß wenigitend 
der ungefchminfte Traum die Wahrheit reden, ja bie 
Todten müfen gegen bie Lebenden zeugen. — Welse 
Wirkung die Entdedung bed fogemannten animaliiben 
Magnetismus und aller mit ibm verbundnen Erfdeinun: 
gen im ibrer Zeit gehabt, das werden Die leicht begreis 
fen, welde den verarmten, troflofen Buftand der Mens 
ichenalter und ber Wölfer Fennen, für melde jene Ent: 
dedung gemacht war.“ Sollte hiermit nit ein zu hartes 
Urtheil uber unfre Zeit ausgeſprochen fepn? Iſt denn 
wirflih unfer Zuftand fo troſtlos nnd verarmt zu nennen? 
Darf man fo voͤllig die Erhabendeit der neuern Melt: 
geſchichte, die in großen Wehen ſich vollenbende Negeneras 
tion, die im Schmerz doch ftandhaft vollbradte Heilung 
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verfennen? Darf eine aanze große Zeit wegen der ſeich⸗ 
ten Anfichten einiger Materialiften und Religiondfpötter 
verurtheilt uud verdammt werden? 

Höcft geiftreich vergleicht ber Verfaſſer den Wahn: 
fin mit dem Afterorganismen und Schmarozzerpflanzen. 
Er ift gleihfam ein Weberbein der Seele, oder ein Mir: 
effer. „Ju einigen Krankheiten fpielt gleihfam ein 
fremdes Leben mit unferem Leibe; erzeugt und bildet 
ſich mitten im diefem feinen eiguen, neuen Leib. Es 
dienet der Entwiclung dieſes franfhaften Ufterorganidmud 
ein Theil der bildenden Kräfte und Säfte bed Leibes; 
felbft Die Tätigkeit der Nerven nimmt: nad den neuen 
Gebilden der Beulen und wuchernden Auswuͤchſe eine 
vorwaltende Richtung, und es iſt in jenen eine eigen: 
thuͤmliche Kraft der Fortpflanzung und Weiterzeugung 
der Art, wie in den Geſchlechtern der Pflanzen und Thiere. 
— Mie in diefen Krankheiten der bildenden Seele eine 
andere, fremde Leiblichkeit, fatt der eignen, aufgedrängt 
wird, in der Tollwuth felbft die Natur des Hundes; fo 
geſchieht dies beim geiftigen Irrefepn und beim Wahnfinn 
felbft der empfindenden und denfenden Kraft der Seele. 
Der Merfaffer gedenkt einiger merfwürdiger Fälle, da 
einmal die Vernunft im Wachen und der Wabnſinu im 
Traum, dad andermal umgekehrt die Vernunft. im Traum 
und der Wahnfinn im Wachen vorherriäte. „Ein junger 
Menſch, der im Dienft eined Kaufmanns ſtund, erſchien 
fi felber jede Naht in feinem Traum als rin febr ans 
ſehnlicher, reiher Kaufmann, Die Begebenheiten und 
inneren Erfahrungen ded Traumes knupften ſich, im 
volfommen dentliken Zuſammenhang, an die fortgefegte 
Traumgeſchichte der naͤchſten Nacht an. Eben fo war ber 
Lehrling in einem Buchladen, der am Tage vom feinem 
Herrn ausgeiholten morden, in feinem bierauf folgenden 
Starrfuht aͤhnlichen Tranmparorismen ein Mann von 
Fahren, welcher für Weib und Kind zu forgen batte, 
Im wachen Buftande war er wieder ganz in feiner ger 
mwöhnlihen Stelung zum äußeren Leben; Lehrling; in 
jedem neuen Parorismus war es dagegen, ald erwache 
er jezt aus dem gewöhnlichen Leben wie aus einem Traum, 
und ginge wieder an fein eigentlihes Geſchaͤft ald Fa: 
milienvater, Beide Zuftände gingen fo völlig abgeſchieden 
von einander ihren Gang fort, daß er fib im Traume 
nie als Lehrling dachte, ind Wachen dagegen nichts von 
dem Allen aufnahm, was ihn eben noch in feinem geiitigen 
Irreiepn befiimmert und befhäfrigt hatte, Beim eigent⸗ 
lichen Wahnfinn nimmt zulezt die erdichtere, falſche Per: 
fönlicheit ganz oder großentbeits die Zeit des Wachens 
ein, die wahre dagegen ſcheint Öfterd im Traume ihr 
altes Met zu behaupten, und diefem ihr voriges Weſen 
fortzufegen (m. v. m. Spmbolif ded Traumes 2te Aufl. 
©. 217 u. 218). Ueberbaupt wirkt md befteht dieſe wahre 
und wache Perfönlickeit eben fo meben der erdicteten 


fort, als die Lebensbewegungen bed Herzens und bed 
Nervenſoſtems eines leidenden Körpers neben dem falihen 
Bildungsprozeß fortbeitehen, ber irgend einen mächtigen 
Auswuhs am Leibe bervorbringt, ober ber ben Zuftand 
beftiger Entzündung in irgend einem Organe hegleiter. 
Die Schmerzen können bierbei fo beftig ſeyn, daß fie 
jedes andere Gefühl im Leibe Übertäuben und die ger 
fammte Thätigkeit ded Nervenfoftems gefangen nebmen; 
der irre geleitete Zudrang bes Blutes nah einem fol: 
den Afterorganismus hin fann mächtiger ſeyn, ald nah 
irgend einem normalen Organ, dennoch ift das ganze 
Aftergebilde in fi felber ohne felbitnändiges Leben; ed 
weicht den angewendeten Heilmittelm ober es ſtirbt, ſo— 
bald der Leib, dur den es befteht, aufhört es zu er 
näbren. Bumeilen fönnen folhe Afterorganifationen eine, 
für die Erhaltung des gefäbrbeten Lebens wohlthätige 
Ansſcheidung des Fremdartigen ſeyn; eine Kriſts, mer 
durd ein lange erduldeter, allgemeiner Zuſtand ber 
Kränklichteit gehoben wird, Dann erinnern fie an eine 
Bemerlung von Cor (über Geifteggerrättungen S. 115 
u. f. d. deutſch. Ueberſ.), nach welcher zuweilen bei wahn: 
finnig Gewefenen nah der Heilung eine vortbeilbafte 
Veränderung ded Charaktere, im Wergleih mit dem, 
was ſie vor ihrem Verrüdtwerden gewefen, wahrgenom: 
man wird, fo wie fib auch an Blödfienigen, die durch 
eine zufällige Verletzung bed Kopfes aenafen, nachher 
zumeilen eine anffallende Erhöhung der Eeelenfräfte 
zeigte.“ Dies iſt gewiß die geiftreichfte und richtigſte 
Erllärungsart des Wahnſinns. 

An der Weclelwirfung der Seele mit dem Körper 
nnd der Außenwelt erlennt der Merfaffer eine höhere 
Potenz des körperliben Organismus, und vergleicht mit 
dem Athmen, Ernäbren und Bewegen, mit Schlaf und 
Wachen die verfhiedenen fogenannten Seelenvermögen, 
Sehr einleuchtend und ſchoͤn it die Vergleichung des 
Gefuͤhls mit der Nabrung, weil bier die Analogie des 
Hungers und ber Meberfättigung, der Diät und ber 
Schwelgerei fehr nahe liegt, und die Vergleihung der 
Mustelbewegung mir bem Willen. Minder klar eriheint 
uns die Vergleihung des Athmens mit einem Cinfaugen 
des geiftigen @lementes, in welchem wir leben. „Selbſt 
am ruhig fhlafenden Meuſchen erkennen wir dad Athmen 
daran, daß die eben noch gefenfte Bruſt ſich hebt; am 
allen lebenden Geelen wirb bad Athmen des delebenden 
Einfluffes durd etwas erfannt, was wir lieber Erhebung 
als Spannung (rdvos) nennen möchten. Diefe Erhebung 
ift ed, welche die an dunklem Orte wachſende Pflanze 
mit geradbem Zuge binausführt, aus eimer Spalte ihres 
Kerkers mach bem Licht; welche der fingendem Lerche den 
Auffing nad oben lehrt; melde bie Menſchenſeele beftän- 
big zu dem Fragen unb Sehnen nah einem Göttliche 
aufwecket. Merten wir auf. den (paufenweife ober gleichſam 
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wie im Pulfen nah $. 31) gebenden Merlauf unferer 
Gefühle und unferd Denkens, fo werben wir immer auf 
den Moment eines Nachlaſſens oder Zerfireuend einen 
neuen Moment bed Zufammenfaflens und der erneuten 
inneren Spannung folgen ſehen. Dieſes find die Mthem: 
zuͤge und Pulsichläge des inneren Lebens, welde da am 
fühlberjten werden, mo bdiefes Leben feinen böditen und 
beiten Aufſchwung nimmt. — Der künſtliche Magnet 
athmet, damit fein inneres, lebendiges Wirken fortbe: 
ftehe, einen unfichtbaren, durch alles Irdiſche gehenden 
magnetifben Strom ein; bie Kraft, welche bie lebende 
Seele atbmend in fih aufnimmt, damit fie fortiebe, das 
tft die Mitwirkung jened Dandes, welches ber Geiſt um 
alles Weſen des Sichtbaren und Unfichtbaren geſchlungen 
bat; die Kraft, womit Er alle Dinge, die ſichtbaren 
wie die unfichtbaren, bält und trägt.“ So ſchoͤn biefer 
Gedauke ift, fo fcheint er bo ein Pleonasmus zu ſern, 
denn was der Verfaſſer mit dem Schlafen und Machen 
verglichen bat, ift dod im Grunde das naͤmliche, was 
er bier mit bem And: und Einathmen vergleiht, naͤm⸗ 
lich die Ans und Apfpanunung, bie Polarifation zwiſchen 
Arbeit und Mube, ober ernfter und beitrer Thätigkeir. 
Was Schubert über die im legtrer Beziehung vorkom— 
menden Kontrafte fagt, ift ſehr intereffant. Er bat ver: 
ſucht, die Sade unter eine Art von Megel zu bringen, 
nach gleichfam optifchen Geſehen. Wie das griime Far: 
benbild dad rotbe, das blaue das gelbe hervorruft und 
umgefehrt, fo meist er nad, daß Philofopbie und Drama, 
Matbematif und Muſik, Sprabftubium und Naturmwif: 
fenfhaft, einander ergängen. Nicht nur daß. Moltere 
ein eifriger Schüler ded Deslartes war, Luffpieldichter 
Aberbaupt gemöbnlich ernſt, Traueripieldichter fentenzen: 
reih und zur Philoſophie geneigt, umgefehrt aber Phir 
lofophen und Denker häufig große Liebhaber der Bühne 
waren, 3. B. Mriftoteles, Leſſing, fo trifft auch eine 
Glanzperiode der Philofopbie jedesmal mit einer brar 
matifben zufammen. Sophofles, Ariſtophanes, Plato 
ſtehn ſich fo nahe ald Goethe, Schiller, Kant und Schel⸗ 
ling. Chen fo auffallend ift die Liebe der Schulmänner 
und Spradforfher zu Gärten, Blumen, Landſchaften, 
und wenigftens hin und wieder der Naturforfcher, mie 
+ B. Werner zu Spraden, während ebenfalls bie große 
philologifhe Periode ber Italiener und Holländer mit 
dem erften Aufſchwung der Naturmwiffenfhaften zuſam⸗ 
fiel, und auch jezt wieder, nachdem die Theorien der 
Erfahrung wieder mehr Platz mahen, bad Sprach- und 
Naturftudium, befonderd anffalend auf einigen Univers 
fitäten Hand in Hand gehen. 

Die fchwierigen Fragen nah bem Anfang und Enbe 
der Seele, nah der Präeriitenz berfelben vor dem ge= 
genwärtigen Leben, nach ber Fortdauer ıc. löst der 
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Verfaſſer einfach als Chriſt, doch nicht obne die 
abweichenden Anſichten anzufuͤhren. Vielleicht hätte er 
gerade bier noch etwas ausführlicher ſeyn dürfen. Hier 
hätte die indiſche, muhamedaniſche und felbit die rabhi: 
nifhe Lehre noch eine genauere Erwägung verdient, ob: 
glei der Verſaſſer der leztern eine verbältnißmäßig 
größere Aufmerkſamkeit geſchenktt bat (S. 637). Ich 
will nicht ſagen, daß er der abgeſchmackten Mädrden 
des Talmud baͤtte gedenken ſollen, die nur Spiele einer 
eben fo graufamen als geängftigten Phantaſie find, z. B. 
die Beitrafung eines Juden nad dem Tode, die darin 
beftand, baß er in eine traͤchtige Hindin verwandelt 
wurde, und num nicht nur die widerliche und ber 
menfhtichen: Seele widerftrebende Gemeinſchaft mit wei 
Weſen im einem Körper, fondern auch gleib dem 
Altdon die Angſt der Flubt vor den Sähnen der Hunde 
erbulden muhte. Mber abgeſehn von dieſen nnd äbn: 
lihen Talmudhiſtoͤrchen, bat bie rabbinifche Seelenlehre 
doch einen eigenthümlihen Zug, der Beachtung ver: 
dient. Sie erklärt naͤmlich die Widerſpruͤche im Cha: 
rafter der Geſchlechter und die oft feltfamen Sompatbien 
und Authipathien derfelben aus der Seelenwanderung 
dergeſtalt, dab weiblihe Seelen in maͤnnlichen Körpern 
mit Weibern, männlibe Seelen in weiblichen Körpern 
mit Männern ſich abftoßen als gleichnamige Pole, um: 
gekehrt aber troß bes gleichen körperlihen Geſchlechts 
ſich wegen des verſchiedenen Gefchlehtd der Serien an: 
sieben. Eine fabelbafte, doch gewiß feine und finnreihe 
Erklärung fo mander ehrlichen Gegenfähe, 2 


Die Erelenwanderung überhaupt, fol man fie denn 
fo ganz obne Weiteres verdammen? Der Verfaſſer 
erflärt ſich auf's entfciedenfte für eine bleibende Phoſiog⸗ 
nomie des Menfben, die zwar Fortdauer, Läuterung, 
Veredlung, aber fein Anderswerden im Sinn der Ger 
leumwanderung zulaſſe. Warum diefe Befhränfung? Ich 
will zwar die nahe liegende Unalogte vom Wahnfinn, 
von der Befeffenheit, vom Traum, morin in bemiel: 
ben Körper mehr als eine Seele thätig ſcheint, nicht 
benugen, um darauf einen Beweis für die Seelenwan: 
derung zm gründen; aber wenn id den Hang der Men: 
fhen zum Putz, zum Meifen, zur Geſchichte, zur Poeſte, 
zum Theater, zur Meränderung überhaupt betradte, fo 
ſcheint darin eine urfprünglihe und ſehr unfhuldige, ja 
nothwendige Tendenz der Seele angedeutet, fih zu eut⸗ 
äußern und an ein Fremdes hinzugeben, um es ſich 
dann erſt anzueignen, J 

(Die Fortſerung folat,) 
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Schuß.) 


Mas ift die Poeſie anders, ald ein unvolllommmer 
Verſuch zu Zauberei und Seelenwanderung? Weld andrer 
Trieb liegt der Meifeluft, der Cheaterluft und fo mans 
chem großen Heldenleben zum Grunde? Dies ift ein 
eben fo ftarfer Trieb in uns als der Trieb zur GSelbft: 
erhaltung. YVaristio delectat nicht bloß, fie ift ung 
unentbehrlih. Dafür it ung die Mannihfaltigkeit in 
Natur und Geſchichte gegeben, daß wir, was wir an 
uns felbit nicht anders finden, menigitend in Andern 
finden. Dauern wir fort, fo muß unfer unendlider 
Wifend« und Lebenstrieb, der immer zugleih Veränder 
rungstrieb ift, fi doch wohl fteigern, es muͤſſen ung, 
mie viele poetifhe Gemuͤther fi längit geſchmeichelt has 
den, ferne Welten eröffnet werden, dur bie wir reifen 
tönuen von Stern zu Stern; Aber darf dann die Phans 
tafie bei einer ſolchen beſcheidnen Meife ſtehn bleiben? 


Ye 60. 


13. Juni 1834, 
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Der Erlenntnißtrieb kann fih nicht mi 
oberflählihen äußern Schauen begnügen, PA =. gu 
Verwandlung unmittelbar in die fremde Sache eindrin: 
gen, Dann erjt weiß man eine Sache ganz, wenn man 
fie felbft geworden ift. 

Sollten wir auch annehmen müfen, des Menſchen 
Seele ſey zu emwiger Cinfeitigfeit verdammt, wie das 
Thier, fo muß ed dod auch bevorzugte höhere Geifter 
geben, welche das Glüd genießen, ſich durch unmittelbare 
Verwandlung von dem wahren Wefen fremder Dinge zu 
unterrihten, und ber Poeſie ihres Lebens eine Mielfei: 
tigkeit zu geben, deren Mangel wir befchränfteh Sterb: 
lien ſchmerzlich vermifen, und ohne die es eigentlich 
nicht der Mühe werth ift zu leben. Mil man ſich indeß 
über die Beſchraͤnkungen, Cinfeitigfeiten, über die Will: 
für und Härte des Schidfald, die ung verdammt, gerade 
mit einer folben Seele und Phofiognomie in fo enger 
Ginfeitigfeit durch die Welt zu gehn, beflagen, fo kann 
man lich mit einer kuͤhnen pantheiſtiſchen Worftellung tröften. 
Man darf nur annehmen, daß ed nur Einen Geift gebe, 
den allgemeinen ewigen Geift, der in Allem iſt, der aber 
durch Selbftbefhränfung zugleich in unzaͤhlbare einfeitige 
Seelen emanirt ift, die hinwiederum wandernd durch 
die Mannichfaltigfeit zur Einheit zurüdfehren, Wenn 
die Liebe der Gottheit zur Welt jederzeit dur die In: 
farnation audgedrüdt worden ift, und bierin eigentlich 
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die hoͤchſte Porfie aller Religionen beruht, fo follte man 
ſich doch nicht fo gegen die Verwandlungen fträuben. 
Denten wir und unfre Seele unfterblih, fo Fönnen 
wir fie doch wahrlich nicht zu eimem ewigen Einerlei 
verdammen, und wenn ed and koujours perdrix wäre. 
Immerfort im Lichtglanz ſchweben, immerfort fingen, 
welch unfinnige Beftimmung für den reichen Geiſtl Etwas 
weniger abgefhmadt, doch eben fo einfeitig find bie alt: 
nordifhen und muhamedaniſchen Worftelungen von einer 
Verewigung irbifher Freuden im Himmel, Die ebelfte 
wie bie gemeinfte Vorftellung ift hier gleich fehlerhaft, 
weil fie einfeitig ift, weil fie eine ewige Monotonie fir 
den Geift verlangt, deſſen Element gerade der Wechſel 
ift, wenn aud immer von einem (periönlichen) Brenn: 
punkt aus und wieder im Hinblit anf einen andern 
(söttlihen) Brennpunft. Man darf fagen, es bleibt den 
ewigen Geiftern eigentlich nichts übrig, als ſich zu ver: 
wandeln. Die unfterbligen Seelen alle find genau in 
dem Fall wie Wiſchun, der fih fo vft inkarnirte, mie 
Qupiter, der es vor Langeweile im Himmel nicht aus: 
halten konnte, kurz wie alle Gottheiten und Dämonen 
von jeher. Selbft im hriftlihen Himmel gibt es feine 
Engel und in ber driftlihen Hölle Feine Teufel, die 
nicht ald Schußgeifter oder Verführer immer mit der 
Welt ſich beſchaͤftigten, weil auch fie vor Langeweile nicht 
in dem Ginerlei ihred abgefhmadten Aufenthaltsortes 
bleiben könnten. Daher iſt bie Legende vom Mitter 
Wahn fo vortrefflih. Ihm war ed vergönur, lebendig 
in den Himmel zu kommen, aber er fehnte fih wieder 
heraus, wie Dante aus ber Höle. Und warum? Es 
ging dort einförmig ber, ber Wechſel des Lebens fehlte, 
Gibt es denn aber ein abftraftes Sepn, iſt denn nicht 
alles Leben, und fomit nothwendig Wechſel, Verwandlung ? 
Indem ber Verfaſſer am Schluß des Werkes von 
der Macht des Seiſtes handelt, ſpricht er fih über Wifs 
ſenſchaft, Kunft und Staat aus, Es iſt hierbei fonder: 
bar, daß er zwar der lebendigen Maunicfaltigkeit der 
Geſchichte in Bezug auf den Unterfhied der Stände das 
Wort redet (Seite 957), aber nicht auch in Bezug auf 
die Begebenheiten und Thaten, Die Geſchichte lehrt, 
daß viele Anfangs trefflihe Herrſchaften doch endlich 
ausarteten und geändert werden mußten. Wenn wir 
bie hiſtoriſche Bedeutung ded Adels, der Prieſterſchaft, 
des Feubalidmud und der Hierarchie nicht verfennen, fo 
follen wir doch auch für bie der Meformen nicht blind 
ſeyn. Der Verfaffer beandgt fih aber, vom Staate zu 
fagen: „Der Menfb foll hienieden durch die Unterwer: 
fung und den Gchorfem gegen eine Außere Herrſcher⸗ 
ordnung sur Unterwerfung des eignen Willend und zum 
Gehorfam gegen Gott erzogen werden,“ Da fönnte man 
fragen, warum bat fi denn Luther dem Papft nicht 
unterworfen? ober warum bat fih Europa nicht willig 
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ber Herrſchaft Napoleons gefügt, denn er war doch ein 
Herrſcher par excellence und bot noch überdies (mie ber 
Papft) ben Vortheil einer größern Cinheit, einer Welt ⸗ 
monardie dar, als melde immerhin der einfachfte Aus⸗ 
druck der goͤttlichen Aleinberrihaft it. Der Verfaſſer 
mieint ed gut, und feinem fanften und frommen Siun 
molle man dad Mißbehagen an dem politiihen Stürmen 
der gegenwärtigen nnd jeder Zeit zu gute halten, felbit 
wenn er über den Wehen ben Segen ber Geburt felbft 
vergeffen follte, 
8) Altes und Neues aus dem Gebiet der innern 
Sceleukunde, herausgegeben von Dr. G. H. 
Schubert. Dritter Band, Erlangen, Hepder, 1835, 


Kleine Biograpbien und Unekdoten von Auferwech 
ten oder geiftig Wiedergebornen, bie, theils durch harte 
Schidfale oder fonderbare Zufaͤlle, theils durch einen 
innern Bug ber Natur zu Muftern ber Frömmigkeit ges 
bildet wurden, Wenn folhe Bücher in die Hände ver⸗ 
wahrloster Menfchen geratben, können fie Gutes ftiften. 
Beifpiele belehren und ergreifen mehr, als leeres Mo: 
talpredigen; doch wer ein gutes Gewiffen und einen 
heitern Blick bat, bedarf folder timider und etwas 
lämmelbrüderliher Geſchichten nicht. Es ftünde ſchlimm 
um Gott und die Welt, wenn ſich echte Froͤmmigkeit 
nicht mit einer männlichen Weiſe vertragen koͤnnte, wenn 
fie und durdaus und nothwendig zu breimeihen Froͤmm⸗ 
lern, Gebetflüfterern, pietiftifhen Suͤßlingen und Aus 
genverdrebern machen müßte, und leider Tiebt diefe Php 
fiognomie aus vielen Seiten des vorliegenden Buchs 
beraus, Und was ift dad für eine politifhe Apoſtrophe 
Seite 351, worin mit etwa von dem fanatifchen Frei 
heitsſchwindel und von den WUnarhiften, fondern auds _ 
druͤcklich von der „Wolfdvertretung“ und vom „Liberalis⸗ 
mus‘ gefagt wird, daß fie rein bes Teufels feven, und 
nicht nur den zeitligen, fondern fogar ben „ewigen 
Tod“ brachten? 

9) Die philoſophiſche Geheimlehre von der Unfterb» 
lichkeit des menſchlichen Individuums Bon €. 
H. Weiße. Dresden, Grimmer, 1854. 

Der Herr Profeffor wolle es und nicht übel deuten, 
aber es beduͤnkt und, er fep über die Schranfen ber 
Prilofophie hinausgegangen, wenn er fagt: „Ib bebarre 
dabei, dab der Beweis für die Unfterblichfeit des menſch⸗ 
lichen Geiſtes nicht a priori aus dem reinen Begriffe 
zu führen, fondern aus lebendiger, firtlich «religiöfer Ers 
fahrung zu ſchoͤpfen iſt. Es beruht nämlich diefer Des 
weis nit auf der negativen Abfolutheit bes Begriffe, 
fondern auf der pofitiven Abfolurheit.des Geiſtes, dem 
Begenftande und Inhalte jener böhern Erfahrung, bie 
das Chriſtenthum die Wiedergeburt im Geile 
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menut. Nicht vermöge einer logifchen Kategorie iſt ber 
Menſch unfterblih, fondern allein vermöge der Chats 
ſache der Dienfhwerdung Gottes und ber in biefer 
Menfhwerdung jedem Einzelnen dargebotenen Erlöfung.“ 
Wenn man bdiefen etwas gefünftelten Say in ehrliches 
Deutſch auflödt, fo heißt ed: „die Unfterblichfeit beruht 
auf dem Glauben an die Unfterblichkeit,* und das ift 
eine von ben Mahrheiten, die wahr und denuoh nit 
pbilofophifh find. Won Hegeld Unfinn, einen Begriff 
zum Vater einer Thatfahe zu machen, wollen wir gar 
nit reden, in dieſer Widerlegung bat Herr Weiße 
vollfommen Recht, aber was bietet er felbit dafür? Wenn 
ed ber Philofopbie an ber Thatfahe der Menſchwerdung 
Gottes genügen fönnte, fo wäre es auch volllommen 
genug an der Bibel, unb außer ihr braudten wir Feine 
weitere Philoſophie (den @ulenfpiegel vielleicht ausge: 
nommen) und der philofophifhe Stuhl zu Leipzig, von 
„dem aus ung eine ſolche Wahrheit erft gefagt werden müßte, 
wäre hoͤchſt überfiäffig, da es jede Kanzel auch thaͤte. 

10). Verſuch einer Antwort auf die Frage: gibt 
es Gefpenfter, Erſcheinungen von Verſtorbenen 
oder von Geiſtern an Lebende? Von Dr. J. 
2 U 2... _ Emmerih, Romen. Ohne Zahn 
zahl. S. XII. 81. 

Die Möglichkeit der Geſpenſter ergibt fib, nah bed 
Verfaſſers Meinung, 1) aus der Unfterblichteit der Seele, 
Man könnte eben jo gut umgelehrt fagen: die Uniterb» 
lichkeit der Seele ergibt ſich aus der Möglichkeit der 
Gefpenfter., Man fiebt alſo wohl, daß der Verfaſſer der 
Mann nicht ift, der das große Mäthfel löfen wird, 
Auch feine folgenden Worausfegungen find unhaltbar; 
denn wenn er fagt, die Seele ſtehe mit der Gefammt: 
heit der Geifter in Verbindung, fo miffen wir davon fo 
wenig ald von der Unfterblichkeit, und wenn er fagt, 
Geiſter müßten wohl fon deßwegen wahr feyn, weil 
Die ginge Welt an Geifter glaube und von jeher geglaubt 
babe, fo acht es ung mit der philoſophiſchen Deduftion 
wie jenem Mann im Maͤhrchen von Mübezahl, der 
zwar immer fortfhritt, aber doc immer auf ein: und 
derfelben Etelle blieb, 

44) Ueber sine bleibende und univerfelle Geifter; 
ſcheinung bienieden. Von Fraiız Buader, Müns 
chen, Theiſſing, 1835. ©. 20. 

Geiſterſcheinung, nicht Geiftererfheinung. Mit Net 
ftelt der Verfaſſer die erftere, die Erſcheinuug der Idea 
(von ber Raphael ſprach) oder ber göttlihen Sophia 
bei Jakob Böhme, höher als die Tejtere, und um fo 
mehr, als Diele höhere Idee im ihrer Cinmwirfung auf 
Mifenfhaft und Aunft fo fruhtbar it. Seine mpftilde 
Anſicht von der Sache iſt übrigend dem Böhme abgeborgt. 


42) Blätter aus Prevorfl. Driginalien und Lefer 
früchte für Freunde des innern Lebens, mitgetpeilt 
von dem Herausgeber der Echerin von Prevorft. 
Fünfte Sammlung. Karlerube, Braun, 1834, 


Wieder eine bunte Sammlung, theild theoretifchen, 
thells thatſaͤchlichen Inhalts, woraus wir einiges Pifante 
mittheilen wollen, 

Eine Schweſter erzählt: „Die Kranke lag im Fies 
berfchlummer Mb ich nidte mehreremal auch auf einige 
Minuten ein. Ih machte jedesmal febr ſchnell auf, 
war aber doch immer beim Erwachen in einer gan 
fonderbaren Beräubung. Mein erfter Blit fiel immer 
auf Len“s Wett umb da fah ich fie jedesmal in gedop⸗ 
pelter Geftalt, beide Geftalten neben einander, im 
Bette liegen, fo daß ic immer, felbit beim Arzneiein⸗ 
geben, einige Zeit brauchte, bis ic fand, weldes die 
eigentliche Leu* fep, Die eine Geftalt war viel weißer, 
als die andere, und fam mir manchmal ganz verklärt 
vor, hatte auch ein weißes Kleid an und Kopfbe— 
decung, während die andere Geftalt mehr roth im 
Geſicht war, ein buntes Jaͤckchen anhatte und nichts 
auf dem Kopf (welches eben die Krauke war, bie wirk 
lich fo ausſah und fi trug, da fie feine Haube im Bette, 
ber Hihe wegen, leiden Sonnte), fo daß ich mich da> 
bei des Gedankens nicht erwehren Founte: So (nämlich 
wie jene weiße Geftalt) mag 2*n* ausfehen, wenn fie 
todt in! Sobald ich (bei größerer Annäherung des 
Löffels mit der Arznei an den Mund der Kranken) 
mußte, welches bie eigentliche E*n* fep, war auch bie 
andere Erfbeinung weg. — Sie fagte Niemanden etwas 
davon. Bier Tage darnach fagte bie Kranke zu einer 
andern Schweiter, bie zur Theilnahme an der Pflege 
eingetreten war: Ih weiß gar nicht, wie ich liege, ib 
fomme mir immer wie getheilt vor, als wenn 
ih in zwei Theilen wäre. — Che noch dieſer Tag 
zu Ende ging, gab die Kranfe ihren Geiſt auf.'* 

„In dem Faiferlihen Palafte za — iſt die Sitte, 
ba in gewiſſen Zimmern und Sälen deifelben, von 
einer abeligen , dazu befonders in Pflichten genommenen 
Leibgarde Wade gehalten wir. — Died war num 
auch in einer Nacht im Thronfaale zu Zeiten E's. der 
Sal, Da geſchah es, daß auf einmal, niht nur einer, 
fondern mehrere, und hierauf die game Zabl ber 
Wachthabenden, zu ihrem außerordentlihen Erfiaunen 
die Kaiferin, die fie um biefe Zeit der Mitternacht doch 
ſchlafend wußten, in ihrem kaiſerlichen Ornate auf dem 
Throne fiten und ernft auf fie niederblicken ſahen. Sie 
mußten nicht, war ed Wirklichkeit ober Traum, und 
Keiner hatte den Muth, die Geſtalt anzuſprechen oder 
gegen den Chrom vorzufcreiten. Während "folden ſtar⸗ 
sen Erſtaunens ber Wache fuchte der Chef ber Wade, 
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Graf v. D., das Zimmer der dienftthuenden Hofdame, 
der Gräfin v. N., zu erreichen, und ihr den außerordent⸗ 
lihen Vorfall im Thronſaale mitzuteilen. „Das ift 
eine Unmöglichkeit, ſprach diefe; ich weiß gewiß, daß bie 

Kaiferin in fetem Schlaſe !iegt: denn ih vernahm fo 

eben bei balbgeöffneter Thüre ihre Athemzüge.“ Gie 

trat leife ein und fand auch bie Kaiferin wirklich im 

feſtem Schlafe. Uber Graf D: rubte nicht, die Dame 

mußte mit ihm in den Thronfaal, Sie trat ein, und 
wie groß mar auch thr Erftaunen, aldinun aud fie die 

Kaiferin auf dem Throne ſitzen und ernit zu ihr nieber: 

bliden ſah. Sie eilte in das Schlafzimmer der Kaiferin 

zurück, fand diefe mod ſchlaſend, wedte fie aber und 
erzählte ihr, mas im Thronſaale gefehen werde, Die 

Kaiferin, begierig, ſich felbit von dieſer Sonderbarfeit 

zu überzeugen, erbob fib und ging begleitet von ber 

Hofdame in den Thronfaal. Umd fiehel da ſaß fie noch 

und von ſich ſelbſt nun gefeben, fo wie von Allen noch, 

ſtumm und ermit auf fi mieberblidend. „Ich befeble 
euch, fprah die Kaiferin zu der Wade mit Muth, — 
tretet vor und gebt Feuer auf dieſes Scheinbilb hier 
auf dem Throne!“ — Da flogen die Kugeln durch die 

Geſtalt in die Wand des Saales und dieſe zerfloß im 

Yulverdampfe. — Uber die Kaiferin ergriff hierauf ein 

ernſtes Ahnungsgefühl und als fie aus dem Saale trat, 

fpra fie: „meine Kinder id werde nicht mehr lange bei 
euch fepu!* Drei Monate nachher erfolgte auch wirklich 

der Kaiferin Tod.‘ i 

Vorzuglich merkwürdig iſt auch ein aus Schuberts 
Geſchichte der Seele hier mitgetheilter Traum ded Geh. 
Kirchenraths Schwarz in Heidelberg, worin berfelbe nicht 
nur auf eine Weife griechiſch lad und veritand, wie er 
es im Wachen damals nicht im Stande geweſen wäre, 
fondern fogar ein ibm ganz unbekanntes auffallendes 
griehiihes Wort las und behielt, wobei die Grammatik 
bis auf den Accent und bie weibliche Form ftreng einge: 
balten war, wie er nachher, ald er dad Wort nachſchlug, 
zu feinem Erftaunen fand. 

Die Meplit ded Herrn —p—, unfern Zweifel an 
den Stigmatifirten betreffend, wollen wir nicht dupliciren. 
Es fommt ja doch nichts dabei heraus. Im Uebrigen 
wünfhen wir biefer in vieler Beziehung intereffanten 
Sammlung, worin einer künftigen Korfhung Thatfahen 
aufbewahrt werden, glüdlihen Fortgang. 

43) Die Königin der Hellfeherinnen in Orlach. Eine 
fehr Meine Erzählung und eine große Wahrheit 
für die Gläubigen und Ungläubigen. Von einem 
Augenzeugen. Gedrudt bei Hafpel in Hall, 
1833. ©. 14. 

Seit etwa einem Jahr viel Redens von einem 
befeffenen Maͤdchen in Dflah, die bald mit ihrer 


natärlichen, bald mit einer rauhen männlihen Stimme 
(des im fie gebaunten Beiftes) ſprechen fell, Da hätten wir 
eine Betätigung der talmubiftifhen Lehre von zwei See: 
len im einem Leite. Das Nähere iſt von Aerzten und 
Pſochologen noch nicht mitgetheilt, fo viel ich weiß. Das 
vorliegende Schriftchen eined Augenzeugen ftellt die Sache 
als groben Betrug dar und macht fie lächerlich. 
(Die Fortfegung folgt.) 





französische Journalistik. 


Archives des sciences morales et politiques, ou 
Revue du progr&s social. Paris 1834. 


Frankreich bietet jezt eine merlwuͤrdige Erſcheinung 
dar; in feinem Land ift die Wiſſenſchaft bes politifhen 
Zuſammenlebens fo eifrig und vielfach betrieben und wohl 
auch formell fo ausgebildet, nirgends aber auch ift bie 
Geſellſchaft fo in Verfall, fo Mer moralifben und politis 
[den Klammern eutblößt, als in Frankreich. Dies iſt 
kein Widerfprud, Eben meil die Geſellſchaft loder ges 
worden und ihrer Auflöfung nahe it, bemühen fi eine 
Menge Baukuͤnſtler und Handlanger, fie neu auf ganz 
anderer Grundlage aufzufübren. In welchem Stol, in 
melden Proportionen und aus welden Materialivn aber 
das Gebäude aufgeführt werden fol, darüber find nur 
Wenige einverftanden. 

Um nun einen Spracfaal zu eröffnen, wo die Theo: 
retifer ſich verftändigen Fönnen, haben fie obige Archives 
oder Revue gegründet, die eine bedeutende Luͤcke in der 
franzoͤſiſchen Journaliſtik ausfilllt,  Diefe Revue wird in 
Deutfchland ſchon deßwegen Intereffe und Anklang finden, 
weil darin die deutſche Philofophie mit einer im Franke 
reich fehr feltenen Gründlidfeit befproben wird. Ju 
biefer Beziehung heben wir befonders die Urtifel aus von 
Amebee Prevoft von Genf, der in Münden fein Stur 
dium über deutihe Pbilofophie ſehr erweitert bat. Der 
Reichthum wie bie Richtung diefer Revue läßt fih aus 
den Inhalts verzeichniß der erften Hefte abnehmen: Ueber 
die Meftauration der Gefellihaft in Frankreich; über die 
politifhe Laufbahn Lamartines; über die Goalition der 
Mutuelliften; uͤber die Bank der vereinigten Staaten; 
über die Abſchaffung der Sklaverei in den frangöfifchen 
Kolonien; über F. H. Jakobi (von A. Yreve); über 
Schlevermader; über Hegels fämmtlihe Werle (au von 
U. Prevof); über 9. Benthams Schriften; über Eh. 
Fourrierd induftrielle Theorie; über die mpftifhe Philo: 
fopbie Swebenborgd und J. Boͤhmes; über Ancillons 
Glauben und Wiſſen; Biographien von Bacon, Leibnitz, 
Demaiſtre, H. Saint⸗Simon; Napoleon, beurtheilt durch 
bie Geſellſchaftswiſſenſchaft. Dr. Mr, 
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Seelenlehre 
(Fortfegung.) 


14) Die Seherin von Prevorft. Erdffnungen über 
bas innere Leben des Menfhen und über das 
Hereinragen einer Geifterwelt in die unfere, 
Mitgerheilt von, Juſtius Kerner. Zweite vers 
mehrte und verbefferte Auflage, Zwei Theile, 
mit 8 Steindrudtafeln. Stuttgart und Tübins 
gen, J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 1832. 


Das berühmte Bub bat feinen Cindrud auf die 
Zeitgenoſſen nicht verfehlt, das beweist die fo ſchnell ers 
folgte zweite Unflage. Diefe ift vermehrt worden, theils 
durch eingefchaltete Gutachten von Schubert und Goͤr⸗ 


res, tbeild durch einige neue That ſachen, und ver: 


beffert durch einige Meftificirungen, z. B. durch Aus— 
laffung des der erften Auflage fo komiſch anftehenden 31. 
Septembers. (Vergl. die erfte Auflage, Theil II. ©, 185 
und die zweite ©. 225.) 

Wir wollen den alten Streit nicht aufwärmen. 
Obgleich wir nicht an das Hereinragen einer fremden 
Welt in bie umfere glauben, fo begreifen wir doch voll: 
kommen den Werth folber Beobachtungen für die See: 
lentunde, die es mit der Seele in diefer Welt zu thun 


bat. Es märe wenigſtens eben fo blind, einer folden 
Krankheitegefhichte keinen hohen Werth beizulegen, als 
durch fie das Raͤthſel des Ewigen gelöst zu glauben, 
Wir haben uns darüber zur Genüge ausgeſprochen und 
wollen bier nur mod ber neuen Zufäge gebenten. Die 
Bemerkungen Schuberts über die Wirkungen äußerer 
Naturfräfte auf die Seherin, find deffen Geſchichte der 


Seele entlehnt. Auch Caſpar Hauferd wird hierbei ge: 
dacht und wohl hätte noch die Homöopathie erwähnt 
werden dürfen, denn fie liefert die meiften Thatſachen, 
aus benen die Erregbarfeit des Menſchen (im krauken 
Zuftande) fir unendlich kleine Meizmittel hervorgeht. — 
Goͤrres hat fi in feiner bewundernswürdig gedachten und 
geichriebenen Vorrede zu Suſos Leben in eine Erörterung 
gerade des am meiften mpftiihen Iheiled der Weindperger 
Dffenbarumgen vertieft, und ba dad Bild, dad er vom inner: 
ften Seelenleben der Seherin ze aͤußerſt Mar und 
furzjufammengedrängt ift, glauben wir ed zur Drienti: 
rung berer berfegen zu müffen, die fich vieleicht ſchwie⸗ 
riger in den wunderlich verfhlungenen Kreiſen ber Ger 
berin zurecht finden: „Dem KHellfehenden ift die innere 
Melt, die hinter dem Traume liegt, aufgeſchloſſen; er 
wandelt in ihr im vollen Tageslicht; im die Peripherie 
feined Dafeund geftelt, ſchaut er hin gegen feinen vers 
huͤllten Mittelpuntt; alle Strablen ber Einfluͤſſe, bie 
von Dben in benfelben fallen und durch ihn hindurch 
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fein Inneres durchitrömen, ſchlagen gegen ibm, der mit: 
ten in ihre Strömung, dad Antlit gegen ihren Quell 
punfe hingerichtet, ſich geitellt, in ſcharfem Wellenfchlage 
an; fein Inneres wird ibm objeftiv, und er ſchaut es 
in allen feinen Ziefen an, und blidt aus bemfelben bin: 
durch in jene Strahlen hinübder in eine andere geiftige 
Melt, aud der fie berübergefhienen. Aber in demfelben 
Verhaͤltniß, wie die anfchauende und jede andere Thätig: 
keit, indem fie aus dem hoͤchſten geiftigen Mittelpunfte 
in den untergeorbneten des Lebens berabfteigendb in ben 
Umfreid eingetreten, für die geiftige Welt in ihrer 
Würde und Bedeutung ſich geniedert bat, ift fie dagegen 
in’d gefteigerte Centrum aller natürlihen Dinge, das 
im eben des Menfhen befhloffen ruht, verfegt, ber 
Naturmitte felder näher gefommen, und indem fie fi 
in ihr centrirt und dadurch im Paturgebiete zu höherer 
Wuͤrde fi gefteigert, bat fie diefe Würde in ſich felber 
aufgenommen. Dem Hellfebenden fteht alddann die Welt 
nicht mehr geftändlich gegenüber, fie ift vielmehr fubjeftiv 
in ibn eingegangen; nicht bereinfhauend in ihre Natur 
firebt er von ihrem Aeußern in ihre Mitte hineinzu— 
blicken, er ſchaut vielmehr wie aud ihrer Mitte heraus, 
und nur in die geiftige hinein. — Nach Innen zurück ift 
dem fchauenden Sinn eine neue geiftige Welt nun auf: 
gegangen, und fie liegt vor ihm in bderfelben Klarbeit, 
wie im machen Zuflande die äußere Natur. Wie in ber 
änfern Anſchauung der Leib fih in befimmte Lebens— 
gebiete theilt, und fo auch die Sonnenwelt fih in geords 
nete Areife loͤßt, und dieſe Kreife mit jenen Gebieten 
in einem beftimmten Verkehre fteben: fo theilt fih diefer 
innern Betrachtung nun auch bie Seele in Gebieten 
und die geiftige Welt in Kreifen ab, bie ebenfalls in 
geordneten Beziehungen wechfelfeitig fib verfulipfen. Das 
find diefe Kreife, mit denen jene Hellſeherin, deren Zu: 
ftände 3. Herner in reiner, fcharfer Beobachtung auf: 
gefaßt und mir gewiffenbafter Treue geſchildert hat, ihr 
Inneres umfhrieben: jener Sonnenkreis, in dem 
die fihtbare Naturwelt liegt; der Lebenskreis, der, 
der Seele angehörend, einer böbern geiftigen entſpricht; 
zwifchen beiden der Traumring mit der Mittel: 
welt, und im Innern des feeliihen Lebenskreiſes die 
drei andern, die dem Geiſte angchören. Es ift ihr 
aber ber innerfte diefer drei Kreife fonnenbell, fein Mit: 
telpunft aber felbft noch heller als die Sonne; in ibm 
ſah fie eine nicht zu durchfchauende Tiefe, je tiefer, um 
fo heller, die fie die Gmadenfonne nennen möchte, und 
von der ed ihr fhien, als beitehe Alles, was da lett 
und weht, durch Fuͤnkchen aus diefer Tiefe. (Man fehe 
der Seberin Venferungen hierüber.) Mom dort gingen 
auch die Wurzelzablen ihres Daſeyns aus, in denen fie 
die Rechnung ihres Auftandes führte; von dort und ben 
naͤchſten Kreifen famen alle Anweiſungen für ihre Heilung; 


von dort aus bildete fib die eigene innere Sprache, in 
der fie dachte und innerlich verkehrte. Man ſieht leicht, 
ber Standpunkt im diefer Perfpektive liegt im innerften 
Mittetpuntt des Lebens und feinem Eenforium; ber 
Augenpunft fällt in den Mittelpunkt des Geiftes , in den 
jenes höhere Licht hineinleuchtet, indem er von der Schauen: 
ben aufgeglängt; im Vorgrunde und den Mittelgründen 
liegen die untern und bie böhern Seelenvermögen, und 
Alles ſteht mit dem geiftigen Kosmus eben fo im Mer: 
fehr, wie der Leib durch bie Sinne mit dem natür: 
lichen,“ 

Daun aber fährt Görred fort die Grenzen zu ber 
leuchten, bis. wohin das magnetifche Hellſehn reicht: „Es 
öffnet fih in biefem Zuſtande allerdings ein anderer 
Himmel, aber diefer Himmel iſt der unterfte, der Ha: 
bed und bie Mittelwelt, dem Naturfreife am mittel: 
barften und nähften angehörig, weßwegen eben aud die 
Schußgeifter durchgängig die Larem des Haufes find. 
Die Anſchauungen der Hellſehenden gehören baber ganz 
und gar dem wiffenfhaftlihen Gebiete an; ihre 
Pochologie ift nur eime fubjeftive, und als ſolche Er: 
gänzung der gewöhnlichen Objektiven; ihre Weltweicheit 
ergänzt in gleiher Weiſe die ordentlihe ber Schule, und 
in ihnen fezt fih nur eine Geifted: und Geifterphilo: 
fopbie ber Natur und Naturpbilofophie entgegen. Das 
Thun der Sommambülen iſt daher auch beinahe aud: 
fhliehlih ein heilkundiges und am liebſten gegen ſich 
felbit gewendet; darum rechnen fie und zählen fie immer: 
fort; verordnen und fordern ale Naturkraͤfte gegen ihren 
Zuftand auf, dem als einen krankhaften fie fi zu ent: 
ziehen winfhen. Uber wo bad Gebiet der Hellſehenden 
eben in ihrem tiefften Augenpunfte feine Grenze findet, 
dort beginnt eim höheres, und das ift eben das ber 
Heiligen. Jener Seherin von Prevorft war der Zugang 
zu allen Kreifen offen, aber in jene Tiefe, die fie bie 
Gnadenfonne nennt, kam fie nie; fie durfte nur hinein⸗ 
ſchauen, und es Fam ihr vor, ald fchauten noch viele 
andere Geiiter mir ihr in die Tiefe; auch ihre Fuͤhrerin 
ſah fie im der Klarheit des erften Ringes, aber noch 
nicht in feinem Mittelpuntt. Unberwärtd fezt fie dem 
Geſagten merfwärdig und enticheidend hinzu: „Ein 
Somnambiles fann fein anderes Schauen ausipreden, 
als dasjenige im Centrum des Sonnentreifes, und das 
bezieht ſich allein auf unfern Eounenfreis, auf Sonne, 
Mond, Erde und fonftige Planeten, auf's Mittelreich, 
das im unferm Luftraum ift; das tiefere Schauen im 
Gentrum des Lebenszirkels aber bat nod fein Somnams 
büles ausgefproden.“ Died Schauen im innern geiftigen 
Kreife aber ift num eben das Schauen ber Heiligen, und 
ihnen allein iſt es vergönnt geweſen, das dort Erſchaute 
auszufpreben. Cs find bei ihnen feine innern und 
äußern Natureinfiäffe, in deren Wirkungekreis fie wider 
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Willen eingetreten und deren ftörende, verftimmende, 
einfhneidende Thätigkeit die geforderte Polariſirung des 
untern Lebend herbeigeführt; es iſt micht die Welt, bie, 
indem fie in fdarfen Gegenfägen auf ben in Harmonie 
geordneten Drganidm angegangen, die krankhafte Zer— 
fegung im ibm bervorgerufen, unb nun mit den wach 
gewordenen Polen fortdauernd im Rapporte bleibt, und 
den Willen, deſſen fie fih bemeiftert, nur noch enger 
and Band der allgemeinen Naturnorhmendigteit anknuͤpft. 
Mein, es ift die ernfte, ſtrenge, freiwillig übernommene 
Asceſe, aus ber jene Scheidung hervorgegangen; nicht 
der Natur und ihren Einwirkungen bat der fromm Ber 
geifterte nothaebrungen ſich hingegeben, aus freiem Mile 
lensentſchluſſe iſt er im fih felbft bis zur tiefften Tiefe 
feines innern Lebens hinabgefliegen, und nachdem er 
zuvor Durch jene Adcefe die Kraft der widerfpänftigen 
Natur gebronen, bemithiget er ſich vor Gott und öffnet 
fi in unbedingter Hingebung feinen Einwirkungen, Und 
nun ift es auch nicht bie Natur, die fi, mie dort, 
mit ihm in Napport verfegt; es ift die Gottheit ſelber.“ 


15) Aeltere und neuere Geſchichte des Glaubens 
an das SHereinragen einer Geifterwelt in die 
unfrige, in Beziehung auf eine Fortdauer der 
Seele, Engel, Gefpenfter ıc., befonders aus den 
Meinungen wicht» driflliher Voͤlker gezogen, 
von Eruſt Simon. Zweite Auflage. Heilbronn, 
Claß, 1854. 


Eine reihhaltige Kompilation, die gleihwohl noch 
mandes Indiſche, den Tralles, die Talmudiſten ꝛc. hätte 
benußen fönnen, und unter andern auch bie, wie es 
fheint, wenig gelannte Legende vom h. Brandanus, 
dem chriſtlichen Odyſſeus. Dad Buch ift weniger folte: 
matifh, als unterbaltend und mwimmelt von pifanten 
Zügen des menſchlichen Aberglaubens, wovon wir nur 
einige mittbeilen wollen; „Der Lappe und der mehr Eul: 
tivirte Indier verjteden und begraben bei ihrem Leben 
ihr erfpartes Geld und ihre zuſammengewucherte Schäße, 
weil fie glauben, daß fie in der andern Welt mit dems 
felben dad Nothwendige erfaufen und mit größerer Ge: 
maͤchlichleit leben könnten. Die. celtifhen Möller gaben 
fogar bei Lebzeiten fi einander Mechfelbriefe, die erft 
im andern Leben fällig und zahlbar waren, Sie warfen 
in den Sceiterbaufen, auf weldem einer verbrannt 
wurde, der aug ihrer Mitte verftorben war, gefhriebene 
Briefe an ihre Verwandte und Freunde binein, in denen 
fie den eben Verſtorbenen ibrer Freundſchaft empfablen, 
und auch von ihrem Befinden, Wohl und Wehe Nadı: 
richt gaben; denn fie waren überzeugt, daB auch in der 
andern Welt Freunde einander kennen, und Freundfcaft 


werde gepjlogen werben. In diefer Hinfiht ftedten bie 
Altibanond dem Todten eine vollgeſtopfte Tabadspfeife 
in ben Mund, damit er nad ibrer Art mit dem ihm 
befannten und unbefannten Seelen rauhen, und auf 
dieſe Weiſe die Freundfhaft erneuern und ſtiften könne, 
Zu SHeliopolis fedte man ehemald dem Verſtorbenen 
goldene, filberne, kupferne oder bleierne Münzen in den 
Mund, damit er in der andern Welt, wenn ed nöthig 
ſey, bezahlen Tünne. Die Zunfinefen und Sinefer ver: 
brennen bei ihren Leichenbegängniffen Palaͤſte, Haͤuſer, 
Haudgeräthe, Kleidungen von Silber oder @olbpapier, 
in der feiten Meinung, daß diefe fih in wahrhafte und 
geräumige Häufer und Paldfte verwandeln würden, und 
fo den Verftorbenen zum Aufenthalt und Bequemlichkeit 
dienen und nutzen koͤnnten. — Uns biefer Quelle floß 
die graufame Gewohnheit, bei den Leichenbegängniffen 
der Könige, Fürften, DOberbäuptern und anderer ange: 
febenen Perfonen, ihre liebiten Weiber, Stlaven, Freunde 
und Lieblinge mit ben Entſeelten zu begraben, oder zu 
verbrennen, damit folde Perfonen mit einem großen 
Gefolge in der andern Welt autommen, und durch ſolche 
bedienet werden fönnten.“ : 

„au gleichem Endzweck gibt der Bonze in Eina, der 
Japonefer, der Zalapoin in Siam, der Lama in Thiber, 
der Schech Melframi in Nedsieran Ablaß und Vapbriefe 
anf die Himmelsreiſe mit, fraft welder dem Geftorbenen 
die Seligkeit zugefihert und dem Himmelspförtner be: 
foblen wird, den Privilegirten von Qualen und Wan: 
berumgen nicht nur befreit zu balten, fondern ibn ſogleich 
in den voͤlligen Genuß des Paradieſes zu ſetzen. Diele 
nämlihe Sitte herrſcht auch bei den Ehriften in Arme 
nien, in Georgien und Rußland: ein jeder nur wenig 
begüterte Georgianer, erzählt Reineggs, laͤßt fi bei 
feinem Zode einen großen Ablafbrief und mwirklibe Em: 
pfeblungsfchreiben an den beiligen Petrus auf die Bruſt 
legen, und nimmt es mit ſich zu Grabe. Dieferhalb finden 
fih auch immer Mönde aus Jerufalem in Grorgien ein, 
welche dergleichen Ereditive von dem dortigen griechi⸗ 
ſchen Patriarchen zum Austheilen empfangen haben, und 
ſie verkaufen ſie ziemlich theuer. Auch in Rußland geben 
die Geiſtlichen ben Verſtorbenen Paͤſſe und Empfehlungs: 
ſchreiben mit in's Grab, worin bezengt wird, daß der 
felige N. N. als ein treuer Anbinger der griechiſchen 
Kirche gelebt, daß, wenn cr and mandmal gefündigt, 
er diefe Sünde doch durd die Beicht, dad heilige Abend: 
mahl und die Abſolution getilgr; daß er die Faſten ge: 
halten, fleifig gebeter, Gott und die Heiligen geehrt 
babe, Aus allen diefen Gründen ſey dem Merftorbenen 
gegenmärtige, zwiſchen bie Finger geftedte Schrift mit: 
gegeben worden, damit er durch derſelben Vorzeigung 
von bem heiligen Petrus oder Nicolaus ſogleich in die 
Thüre des Himmels eingelaffen merde.“ Das dürfte 
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doch wohl jezt nicht mehr, ober nur im entlegenen fibiri- 
(hen Steppen ber Fall fepm. 

Gern theilten wir die Beſchreibung der verfhiebenen 
Höllen mit, in denen fi die Phantafie des Gräßlichen 
erſchoͤpft, doc fie ift zu lang. Die ärgften Schilderun: 
gen der Mabbiner hätten bier nicht fehlen folen, und 
die berrlihe Schilderung bed mubamedanifhen Himmels 
(am beiten in dem anonym erfhienenen „Drientalifchen 
Mofendt*, Stuttgart ‚und Tübingen, 9. ©. Cotta'ſche 
Buchhandlung, 1815) auch nicht. Driginell ift die mon 
golifhe Vorftellung von ber Hoͤlle: „Nicht weit von 
dem Palaft bes Erlikchan ift ein weited Meer, welches 
aus lauter Urin und Unflath beiteht, und ber erfte Auf: 
enthalt der Verdammten ift, Ueber dieſes Meer führt 
ein eiferner Pfad, welcher die wunderbare Eigenſchaft 
. bat, daß, wenn rudlofe Seelen, melde die brei Haupt: 
ftüde ihrer Meligion veractet, und bie Geiſtlichteit 
wicht verehret haben, darüber wandern, fo wird er unter 
ihren Tritten fo duͤnne wie ein Haar, zerreiffet endlich, 
unb bie Verbrecher werden fogleih und ohne alles wei: 
tere Verhoͤr an dieſen Ort ihrer Beftrafung hinabgeſtürzt. 
— Meiter ſieht man ein Blutmeer, in welchem viele 
Menfhentöpfe ſchwimmen; es find Diejenigen, welche im 
Leben Zwietracht und Blutvergießen unter Freunden und 
Berwandten geſtiftet haben. Nicht fern vom da iſt eine 
abgelegene Strede weißer feiter Exde, wo viele Ber: 
dammte mit ihren Händen nah Nahrung, und Mailer 
mwäblen, ohne es zum finden; nah und nad fallen ihnen 
die vom Graben zerfleihten Hände und Aerme bis an bie 
Schultern ab, und machen wieder zu einer neuen Qual, 
Diefes find Menihen, welche in biefer Welt ben Prie— 
ftern weber Speife, noch Trank, noch Kleider gereichet 
haben, — An einem Orte ber Hölle kriechen viele, welche 
die Lehre der Geiftlihkeit verachtet haben, ohne Füße 
berum, und werden in einem großen Keſſel mit Pech 
gefotten. Au einem andern Drte fihen Meike, melde 
im Weberfinß gelebt haben, ohne den Armen Ulmoſen 
mitzutheilen; fie find im Ungeheuer verwandelt, beren 
Kopf und Leib fo groß, wie Berge, der Hals 'aber fo 
dünne, wie ein Haar if. — In einer andern Abthei— 
lung hält fi ein Haufe von gewefenen Religionsſpoͤttern 
auf, welden Heine Teufel ohne Unterlaß die Ohren mit 
brennendem Ruß füllen, damit fie, fo gerne fie aud 
wollten, fih nicht unter einander verfieben koͤnnen. 
Ruclofe, welche die heiligen Hütten der Bünhanen be 
raubt, geiftlihe Vier verbrannt, und jtolz gelebt has 
ben, werden in einer befondern Abtheilung, in fiedende 
Keffel geworfen, bie mit Schlangen angefüllt find. Un 
andern Stellen werden die Verdammten auf dem Moft 
oder am Spieß unaufhörlih gebraten. — Noch it ein 
Ort, wo am einer Wolfe von Unflath hundert und acht 


Haren befeitigt find, am melden die Sünder aufgehängt 
werden, und wenn fie ber Wind abwirft, fo fallen fie 
auf andere darunter befindlihe Spiten, bis fie gan 
serfleifcht find; alsdann erfhallt eine Stimme, die ihnen 
das Leben wieder gibty deſſenungeachtet aber währt ihre 
Strafe einige hundert Millionen Jahre fort, und fie 
werden abwechſelnd in Stüden zerhackt, an allen Glie: 
dern zerſchlagen, oder in Mörfern zerftampft. — Ferner 
gibt es eiferne, finftere, und doch ganz glühendheife 
Höllen; binwieder wird eine Falte Hölle vorgegeben, mo 
die fündigen Menfhen vor Aufgang der Sonne erfries 
ren, und von ben Hölifchen Geiftern berumgelcleift 
werben, bis fie zur Erneuerung ihrer Strafe wieder 
aufleben. Weiter ift ein Ort beftellt, wo man Die, 
welde Stolz in Kleidungen getrieben und üppig gelebt 
haben, zuͤchtiget. ine Menge Meiner Teufel machen 
bafelbit eiferne Stangen in einer Schmiedeeſſe glühend, 
und reiben damit bie Rüden ber Schuldigen. Eudlich 
ift noch ein Ort, wo Verbrecher zwiſchen eifernen Plate 
ten wie Mühlfteine zerichmettert, und immer wieder 
lebend gemacht werben; wo man ihmen bie Beine abra: 
fpelt, rädert u. fm. * 

Dagegen fommt aud wieber viel Komiſches vor. 
„Im afrifanifhen Königreihe Matamba glauben bie 
Wittwen, daß ihres verftorbenen Mannd Seele auf 
ihnen ruhe, infonderbeit wenn fie fehr vertraulich mit⸗ 
einander gelebt haben. Daher fürchten fie fi, und um 
nun bie Seele zu vertreiben geben fie ſogleich nach bed 
Manned Kod in Begleitung eines Priefters an ein nahes 
Maffer. Der Priefter bindet ibre Hände und Füße, und 
twieft fie einigemal in das Waller, um dadurd die Seele 
bed Mannes zu erftiden, und fie zu verhindern, bie 
Witwe zu plagen. Nur diefe Beremonie macht fie erſt 
recht zu Witwen, und erlaubt ihnen wieder zu beiras 
then, ohne bie Vorwuͤrfe und Plagen des erſten Mans 
nes befürdten zu müfen. Auch beirathen fie gemeinig- 
lih, fobald bie Seremonie vorbei if. Die, welche dieſe 
Waſche nicht vornehmen, müfen in Lumpen gehüͤllt, ſich 
zu Haufe halten, Einige Weiber beflagen fi über Bruft: 
fhmerzen, indem ihre Bruft zu enge fen, die eigene und 
bes Manns Serle zu falten. Sie laufen umber, freien 
und maden allerlei Narrenftreihe, Andere bezeugen große 
Freude darüber, daß fie die Ehre haben, aud die Seele 
des Mann in fi zu befiben, und maden unter biefem 
Vormande allerlei unfhidlihe und märriihe Dinge. 
Wenn fie aber einen Liebhaber gefunden haben, fo neb: 
men fie die Bad:Zeremonie vor, um bem neuen Manne 
Platz zu verihaffen“* 

Von biefer Art iſt der ganze Inhalt des Buchs, 
wenig Meflerion, viele und intereffante Thatſachen. 

j (Die Jortſehung folgt.) 
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16) Die Dbitofopfie im Fortgang der Meltges 
geſchichte. Von 6.3.9. Windifhmann. Erfter 


, Theil. Die Grundlage der Philoſophie im ‚Mors 
Bonn, Marcus, | 


genland. Dritte — 
1632. ! 
Nachbem der Berfeffer in den erften Abtheilungen 
eine meiiterhafte Charakteriftit des chineſiſchen Weſens 
im Leben, Staat und Phllofopbie, und dann des indi⸗ 


(hen Brahmalsmus degeben, fezt er im’ diefer dritten. 
Abtyeilung die Betrachtung üder die Inder fort und ber 


födftigt fih vorzugsweife mir bem indiſchen Büßern, 
Gpmnofophiften, Saͤnnjaſis, indem er nadzumeifen fucht, 
daß diefelben Hellſe her gemefen feven und fepen. Er 
geht dabei von der bekannten ' Friedrich Schlegelſchen 
Vorausſetzung rines aottbegabten idealen Urvolkes and. 
„Die indischen‘ uffmden retten felbit augdrüclih von 
der Wetringerdiig der menfchlicen Geiftes- und Mil: 
lenstraft nad‘ dent‘ Vorubergang ber drei’ erften Welt: 
alter, von der einfacheren patriarchaliſchen Lebensweiſe 
und der längeren Lebensdauer in der Urwelt, und wie 


ber Geift, durch allmähliches Erloͤſchen feines urfprüng: ' 


* ſtrahlenden Glanzes in der Andachtsgluth 


| (Zapas) und durch Abnahme des lebendigen Feners, 


womit er alles durchdrang und ermwärmte, aus feiner 
innigen Cinigfeit (Foga) mit Brahma heraus: und 
demfelben gleihfam gegentbergetreten, zwar noch die 
Erfenntnid (Dfdnana) befeffn, aber eben um dieſes 
(don mehr Außerlihen Standpunktes willen felten mehr 
iene Einigung völlig erreicht habe, vielmehr felbft ver: 
dunkelt und dem felbftfüchtigen Zweifel bingegeben 
worden, in weldem er an die Stelle feiner innern Be: 
reitwiligfeit zur gänzlichen Hingebung das äußere Opfer: 
geſezt und, endlih im dichte Dunkelheit gerathen, nur 
durh Gaben der Moblthätigkeit ſich auftecht zu erhal: 
ten gefuht habe. Bis zu diefem Grade der Zrübung ‘ 
feines urſpruͤnglichen Verhaͤltniſſes ſey der Geift durch 
das Adharma (die Ungerechtigkeit herabgeſunken.“ Die 
nordiſchen Voͤlker ſezten ſich ſtolz ber dieſen Verluſt 
hinweg, nicht fo die Inder. „Der Charakter der Tita— 
nen und Heroen, wie die ältefte griechiſche Poefie ihm 
auffaßt, oder der nordifchen Helden und Götter; wie ' 
die Edda ihm darftellt und wie er noch im dem fpäterem ’ 
Gefängen und Sagen des Nordens erfheint, hat zwar : 
denſelben Grundton und ed gebt auch Hier alled aus 
von einer im Innerſten ergriffenen Gubjeltivität und" 
leidenfchaftlichen Verfönlichkeit, die fih in ihrem Trotz 
gegen dad Schidfal bis zur Vermeſſenheit des GSeiſtes 
aufſchwingt oder mit umerfättlier Begier im ſſunlicher 
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Luft und Gewaltübung fhwelgt; aber die indifhe Natur, 
obgleich verwandter Art, bat noch einen tieferen Grund 
und böheren Aufſchwung; denn mährend jene kuͤhnen 
Japhetiden der grieciſchen und nordifhen Vorwelt in 
der Kraft ihres frürmifhen, troßigen Herzens von einem 
Ertrem zum andern ſchweiſen und Himmel und Erbe 
erfhüttern, ſchnell im Entihluß, kuͤhn in der Ausfüh— 
rung und unbeugfam im Unglüd, jedod alles in raſchem 
Verlauf der Unternehmungen; fo ift dagegen bei den in: 
difhen Nifhi’s und Mu ni's das verbängnißroll bewegte 
Herz (Manas) fo tief in die Leibenfhaft für fi felbit ver- 
funfen, fo unausfpreblib empfindlich für dad gelränfte 
Selbſtbewußtſeyn, „ſich naͤmlich außer Brahma's Herr: 
lichfeit zu wiſſen,“ daß es nicht bloß in raſchen 
Entf&lüfen und Thaten feine Entladung, in irdifhen 
Gendfen feine -Befriebigung fuht; ſondern fib anbal: 
tend und ganz Frandpfbaft im fich felbit verfchließt, 
alle Kräfte und Aeußerungen des Lebens in ſich zuſam⸗ 
mendrängend, die Welt, im welde ed and feiner Ver: 
borgenheit bervorgegangen, wieder in ſich abforbirend 
und vernichtend, um fo fraft der tiefften Goncentration, 
mit voller Energie und im Lictglang des Geiſtes in 
die göttlihe Herrlichkeit einzulehren und mit unwider: 
ſtehlichet Macht über die Ereaturen zu berrfhen. — 
die Dbjanas Yoga (innige Betrachtung) des In den böc: 
ften ‚und niedrigſten Weſen wandelnden, ftrablenden 
Licht geiſtes, unerfennbar, von jenen, deren Geiſt nicht 
durchgebildet it. So in völliger Abgeſchiedenheit von 
der Welt, in Betrachtung verfunfen erlennt und über: 
windet der Büßer die weltlichen Zuftände und Beftrieun: 
gen (Buna’d) der Seele und gewinnt zulegt dad Durds 
ausiehen; abır durch Miederanbänglickeit an bie 
Sinngegenftände kann er, des Sehens wieder beranbt, 
auf’d Neue in die Weltumwaͤlzungen (Sanfara) zur 
rüdfallen, wo dann das Unglüdsgefübl fi feiner Seele 
bis zum Entſetzen bemächtiat. Alſo im jener Tiefe 
und Eonsentration der Vetrachtung ſig zu halten, 
das iſt von Allem das Nothwendige.“ . 

Selbt dem Polytheismus fol, fofern er pantbeiftis 
ſchen Urfprungs oder aus der Emanation hervorgegangen 
ift, ein magnetiibes Hellſehn zu Grunde liegen. - Der 
Verfaſſer it überzeugt, „daß mit jenen hochgeruͤhmten 
Urvaͤtern mitten unter ihren mehr oder minder ver: 
wilderten, dem Naturdienſt und zum Theil -zügellofer 
Leiden ſchaftlichteit bingegebenen Geſchlechtern etwas Be: 
fonderes vorgegangen ſeyn müſſe, wodurch ſie ſowohl 
für ſich ſelbſt zu höherer. Siuſicht gelangten, als auch 
auf -Stammfürften und Voͤller mie unwiderſtehlicher 
GSewalt einwirkten. : Hierdurch allein kann es erllärbar 
werben, wie fie den eingeriffenen Naturdienſt, deiſen 
Leidenſchaftlichleit das Bedurfniß der. Befreiung in ihuen 


n .% * ne . — — — —— — — — 


weckte/ dennoch nicht ganz ausrotteten, ihn vielmehr 
allmaͤhlich in einem ſpmboliſchen Kultus umman- 
delten, ja als ſolchen ihn ſogar heilig achteten und zur 
Verpflichtung machten; demungeachtet aber jede Anhaͤng ⸗ 
lichkeit an die äußere Welt und an innere Naturtriebe 
und Begierlicfeiten ald Knechtſchaft, des Geiftes ums 
würdig und gegen feine urſpruͤngliche Beilimmung, vers 
warfen. Die Nihrverlegung, ja die religidfe Pflege 
aller Greaturen, die Zartheit und Sorgfalt in diefer 
Pflege u. f. w., welche fie geboten, muß alfo einen ganz 
andern Beweggrund haben, als die finnlihe Luft au 
der Natur ober die Furcht vor ihren Schreckniſſen; es 
dürfte ſich vielmehr zeigen, daß diefer Beweggrund in 
einem eigenthämlih angeregten Bewußtſeyn von der 
urfprüngliden Betimmung und: dem Schic⸗ 
falen des Geiftes liege, und daß durch den fombo: 
liihen Naturfultus dem Geit ein Dienft erwiefewtwerde, 
damit er in den Maturentfaltungeu, melde er durch⸗ 
wandeln muß, um-zu feiner weſentlichen Beſtimmung 
zu gelangen, nicht gefränft oder geftört, überhaupt feine 
Ereatur von Erreidung ihres Ziels abgehalten werde, 
Der Geiſt iſt es, nah welchem nun die fehnende Seele: 
in allem Naturfultus verlangt, dem fie ſich durch alle 
Stufen der Natur zu nähern, mit dem fie ſich gany zw 
vereinigen ſucht.“ Jusbeſondere hebt der , Werfafer.bie 
fombolifge Bedeutung des Sonnenkultus des Fenertodes ıc, 
bervor, als Abbilder des innern Lite und bed Vers 
finfens in Gort, 

Deutliher nod als die Lehren feinen bie Hand: 
lungen der indiſchen Gpmnofopbiften für die Auſicht 
Windiſchmanns zu fprehen: „It einmal der katalep⸗ 
tifhe und efftatifhe Eharafrer in den eigenthim: 
lichen Situationen jener alten PBüfer und verzüdten 
Betrachter, d. h. im alten Gebrauch das Tapas nit 
zu läugnen; jo wird ed auch begreiflih, wie fie im den 
Stellungen, worin fie magiſch ergriffen wurden, jteben 
blieben, 3. B. mit empergejtredten Armen, das Haupt. 
empor, den Blick nah oben, u. ſ. w., wie fie ferner, 
jenen Gluthſtand zwiſchen fünf ‚Feuern, oder, water dem, 
beftisften Regengäfen, im Winterſtoſt u. Des. ide 
noh weit -mehr erfragen. tounten, ohne des im Schein⸗ 
tode tief verborgenen Lebens beraubt zu werden. Vbpſiſche 
und chemiſche Veränderungen oder aud Zerilörungem, 
fonnten wohl bie und da auf ber Oberfläte. des Leibes 
vorgeben, abex dus Innere blieb unperiebrt und es hat 
3. V. bie Infolation bei Kataleptiicen, ſeſten ent zuͤnd. 
liche Folge, wie auch Feuer uicht ku, wenn mad; 
ber — der Indier, die Seele im Brahma entzuct 
it, und fein Sonneulicht ihr einwohut , , nf 

Das Refultat iſt endlih: „Diefen und allen. 
vorgelegten urfundliben Angaben zufolge faun es doch 
nice wohl. bezweifelt werden: 4) dab wir ‚bier, pom 
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Pine end —— Licht iſt viel: 


fach zehindert, fo. daß jene genannten Weſen Steine, 
— Thiere, Voͤgel, niedere und niedriggeſinnte 
oder gewaltſame Menſchen gar leicht die Oberhand, 


zur Unterdrüdung ‚der Grofgefinnten, und ‚Erleudteten,, hleiben, 


gewinnen, = Im Traum hertſcht annoch der Sinnen 
dient. in Bildern fort, "Die Seele wird von dem Rad: 
Vans beherrſcht/ und zwiſchen Freude und Leid, Anhaͤng⸗ 
lichtelt und Haß letdenſchaftlich bewegt. Gefallen an Uns 
terue mungen (großen Projekten)’ wieihfelt mit Bagbafkig: 
leit und Scheue vor drohenden Gefahren; aber die Seele 
gelangt trog großer Anftrengung fo wenig zum gewunſch⸗ 
ten Biel, als fir den Gefahren aus zuweichen vermag. 
So de das phantaſtiſche Leben auf Unfterigfeit umd auf 
Eitelteit· hinaus/ welche gerne zwiſchen Dämmerung und 
Farbenſchinnnet fpielt. ! Schanluft, Thuluſt / Spiel und 
auf bezeichnen die medrigſten Grade des’ "Schlaf: und 
Lebens traum: Herrfcherlüft,' Machtſpruch Wortkanpf 
und Nechthaberet find Kennjeiden ber mittlern Stufen 
men gehören die Könige und Hofdt ahmanen an‘ Mitch 
bie bier auf den höchſten Stufen" ftehen: himmliſche 
Sänger und Diener der Höbern Geiſter nebft den Schönen 
des reich ausgeſchmücten Indrahimmels führen noch ein 
Traumlehen / reich an Lockungen md verfuͤhreriſchen Vor⸗ 
Wieden aber (fie ſweben ſchen Im ueber gang zum 
wahren Erwachen in” die Wonne von Brahma's Welt. 
Gieich beim Eintritt in das Satounn geht dem Leben⸗ 
digen das Licht der Crfenntniß anf, wn erſten Erwachen 
der 'WBuddyi) Ihm ’diefer Welt des Wabhrheitglanzes bis 
zur vollen Klarheit des Leben®' n’derfelben und bis dahin, 
wo das Brah maſ 


und alle/ die der‘ Volleudun⸗ habe ſtehen; auf * ‚ritten 
befinden ſich Pra dibapır — Welt ſchoͤpfer Praha) 
and — — te ſo wie der Geiſt, welcher 
Wiedenen Graben er 


es iſt ein eben im 


wonnöfglaf,' in re entferfelte Geiſt mit 
Pradfehapart’ in Btahna In ade. "Rikgtia he! — 
—— Are rent Die’ Wett al Eihlaf oder 
ie fi. erfeheftt 7 boch die 
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daun "En rifam ‚der kein, J rigen, 
Auch folgende Werzfelehmngdirf 7 Fam t 
Die Ander find bekanntlih am Die ſtrengſte 


Vermeidung des Anreinen gebunden: „Die Ueberrefte 
der im eignen Hauſe bereiteten Opfergaben: ſind, wie 
bei Magnetiichen die: von Merfonem innerhalb: des Map: 
portes. bereiteten „Speifen und Getränfe, allen andern 
vorzuziehen, Was dagegen, vou andern, wer auch Font 
reinen Perſonen, dargereicht wird ; Darf: nur unter Veda⸗ 
ſpruͤchen angenommen ‚tınd:; genoffen werden. : Unbebires 
ausgefhloffen iſt alles, mas ein Verbrecher (insbeföndere 
alfo ein Tſchandala) nur angeblidr bat. Aber auch 
die Sudrafpeife ver dunkelt dag goͤttliche Licht, eben 
fo wie im, magnetiſchen Krifem 3.8, Waſſer u. (wi, 
von Fremben darboten, ‚bad Licht, ‚mit: welchem fie: fh 
umgeben oder durchdrungen fehen, mit einemmale unters 
drehen oder ‚ganz hinweguehmen ann. Speife und. Tramf 
von Unreinen, bewirkt baifelbe in noch weit höheren 
Grad, — Es iſt gar nicht zu berechnen, wie groß ber 
Einfluß gewefen, den ſolche Strenge der Enthaltſamkeit 
von allem, was das irdiſche Leben aufregt und ſtrotzend 
und trotzig wuchern macht. ( insbeſondere bemmacı auch 
von Gewürzen und geiffigen Getraͤnken) auf die. Erhebung 
zum -geiftigen. Leben gehaht haben; muß.ft... 
Dieſem allem zu Folge exklärt der Verfaſſer fo nichen 
indifhen Orgiasmus, wie fo manden- fpätern chriſtlichen 
aus einem unnatürlichen, kraukhaft gereizten, verireten 
Magnetismus unter der niedern Natur, oder Magismus, 
Aus den wenigen mitgetheilten Proben erſieht man, 
daß dieſes Werk allerdings einen wichtigen Beitrag zur 
Geſchichte der magnetiſchen Zuſtande enthält ; und es 
wäre ſehr der Muͤhe werth, auf. dieſem geſchichtlichen 
Wege im Aufſuchen des Magnetismus in fruͤhern Zeit 
altern fortzufahren. 
N. B. Hätte der Verfaſſer nicht auch an. Tibet «er: 
innern ſollen, oder wird er vielleicht ſpaͤter erſt davon 
ſprechen. Wenn man in den Kaſten-Unterſchieden und 
Buͤßungen der Brahminen magnetiſche Beziehungen ans 
erkennt, wie ſollte man fie in jenem. myſtiſchen Verhaͤlt⸗ 
niß des Dalai: Lama überfehn? Won den rohen Erſtaſen 
der Schamanen, in welchen mau auf's Beſtimmteſte in 
‚neuerer Zeit magnetifhe Zuſtaͤnde erlaunt hat, bis zu 
ber ‚fublimften, geiftigen Verklärung. in der göttlichen 
Nude und in dem Alles Durchſchauen ded-Dalaisfama ift 
in diefem Priefterthum vielleicht mehr ald im Indiihen, 
was an ben. animaliihen Magnetismus, mabnt ?: Und ift 
es nicht feltfam, daß der DalaisLama_ nicht nur als im 
Rapport mit dem. ganzen. Weltall, gedacht ‚wird, fondern, 
daß dabei fogar die Pole umgekehrt werden; dem der, 
Dalai: Lama erfährt nit etwa, an. fih die Störungen 
der Uußenmpelt, ſondern umgelehrt, iſt Die Vorſtelung 
des Volls, daß ‚wenn. er. ſich bewegt und ſtatt im ‚göfte 
licher Ruhe zu weilen, unruhlg wird, auch Störungen 
in der Natur und im MWölkerleben eintreten. +» „1 
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I 1. BO J | 
Die sabfreidhen engltſchen Nerenprojefe, über melde 
Sir Matter" Scort in diefem Merk" genauen Bericht ers 
fattet ‚find das Intereffantefte darin, obgleih es mit 


kiifsehin 


— Dos heaketiein af * über viele andere 
rd menſchlichen rglaubens, Geiſterſeherei, 
Sdahzgraben/ Prophtzelhen, Aftkologie ne breitet. der 
Verfaſſer firh aus‘,  anfer einigen Tharfaten aber, die 
er gefegefttfih mlteheilk, iſt nicht vlel fin ſeinen Uhler, 
fuchungen Mer ditſe Gegenftände zu finden. Cein air 
fonnement iſt ungemein oberflächlich 'tind trivlal. Warn 
verſichert et uns anf jeder Seite, dah er din aufgene 
ter Mann fep?’ Bedarf es denſre folder Terfiperungen 7 
Sir Matter Scott," bem man’ doch mopl ein bigäen 
Wunderſucht za’@ilte Abhleiteir Häkte, ai fih ale MÜe. 
iu’ bewriſen / daßeet Ak Die Telrfammen Dinge, wit denen 
er den Leuten einen Meinen Schauct einjagt, fefbit 
hit glaube. Wozu diefe proſaiſche Veeſſcherung ? Würde 
der Dichter nicht viel beſſer gethan Haben, daß phau— 
taftiſche Relch des Aberglaubens imfekn Mugen verdber: 
zuſuͤhren, bko uns Ährter" ſelnem poetlfchen Gefidrepinte 
I zeigen als uns weitlaͤuftig zu ſagen, daß ein auf: 
getlarter Mann "ih" berglelchen nicht ‚glanbeh dürfe⸗ was 
wir ja ohuthin (don iniffen. — 

Ich weiß uicht, ob es vielen Leſern ſo geht wie mir, 
aber ih bekomme jedesmal Kopfmeh, wenn ich nur eine 
halbe Stunde, Walter Erottiang,, geleſen hade,ı: Sein: 
Stol iſt fo, graͤßlich ermüdend, laen amd pretiis dabei, 
daß er dem Änteleftuellen und aſthetiſchen Sinn gleich 
fehr beleidigt, und daß das Zeitalter dieſen lawaweiligen 
und im, Grunde rohen Geiſt fo lange nicht, mir Hat er⸗ 
tragen koͤnnen, fondern ibn ſogar ‚zum, Ahbgott erhoben 
bat, wird kommenden Jabrbyuderten; ſicher einmal zum 
Deweife. dienen, wie, ſehr wir pour den Grazien verlaſſen 
woren, „Großer, Erfindungsgeiß und die Gabe der Ge⸗ 
ſchichte ihre maleriſche Seite abzugewinnen, ‚fol: ihm 
nicht beſtritten werden, aber warum bat er Alles in ein 
fo miderfirebendes Element, in eine Sprache voller. Ans 
maßung und geduldtödtenden Breite gebraucht? Warxum 
iſt er der Hudfon Lowe jedes Leſers gewotdan, dar, dem 
nordiſchen Waflerparz mur etwas Feuer eutgegenleztẽ 
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Togesgeschichfte 
Zwei Jahre der Regierung 4830 832. "Bon 
Alphons Pepin. Deutfe) von L. von Alvensleben. 


Leipzig, Kayſer, 1834. 


"Dad SGegenſtuͤck zu dir Schrift: „Lafapette‘* von 
Sarrad. "Wie jener’ die Regierung Ludinig Philipps im 
Sinne der Sppoſſtion tadelte, fo rechtfertigt fie dieſer 
im Sinn von Thlers und -Guigot,; und gibt‘ der' Oppo: 
fition ihren Tudel teichlich zuriick. Der Merfaffer felber 
fägt: „Died Bub, welches authentiſche Documente 
enthält, hat den Zweck, drei Thatſachen zu beweifen. 
M Das anz Sranfreid'die Regierung von 1850 wollte, 
det’ es ſeine volle Genehmigung gab, ſeyes offen, fen’ 
es fillſchweigendy daße Es Folglich fine Albernheit iſt, zu 
behaupten," die Verbedaung von 5Auguſt fen ein über: 
eiltes ind unpepufaires Werk eweſen, weil es damals 
feine matertelle· Gewalt gegeben babe, welche im Stande 
geweſen f&y,' dem Lande irgend eine Regierung gegen ſei⸗ 
wen Wie anfjirbtingen. 2) Daß Die, welche ſich jezt 
der Rezlernug bon Us30.und dem monarchiſchen prinſipe 
feindtitg ertlarten, eben die find’; welche ihr Jahre 1339 
zuerſt das monerchiſche Pringip wollten/ und Die fie mit 


die Juli⸗Ordonnanzen zuruͤcwies. 


Enthuſſasmus proklamirten, als eine Nothwendigkeit für 
Frankreich, welches die Charte retten wollte, indem es 
3) Daß nicht nur 
die Monarchie vom 7. Auguſt und das monarchiſche Prin: 
zip, fondern aud das Megierungsfuftem , weldes ſeithem 
verfolgt wurde, durch eben die feftgefegt, und mit mehr 
oder minder Energie entwidelt wurde, melde ſich jest 


das Anſehen geben, als wären fie ſtets die gewiſſenhaf⸗ 


ten Kämpfer für ganz audere Dinge geweſen.“ 

Zuerſt ſucht er zu beweifen, Frankreich habe durch: 
aus Feine Revolution, feine Veränderung gewollt und 
würde Karla X. trem geblieben fepn, wenn dieſer die 
Sharte nicht felbft verlezt haͤtte. Er fagt, es fep eine 
Luͤge, daß man während der Meitauration Komödie ge: 
fpielt habe, nein, Frankreich few den Bourbous aufrichtig 
ergeben geweſen, mern: audy nur unter ber Bedingung 
der Chatter „Mein, die ebrenwerthen Bürger, melde 
eine Danffagung an Karl X. votirten, weil er gefagt: 
„Keine Hellebarden mehr!“ und die Eenfur aufbob, ſpiel⸗ 
ten Feine gehäffige Komödie. Und als bie Deputirten 
Ftankreichs im Jahre 1850 die Wdreffe am Fuße bes 
Thrones niederlegten, und ihre Ehrfurcht einem Furſten 
begeigten,' dein fie feines Mineids fähig bielten, da wa: 
ren fie nicht bie Mitverfhmworenen einer Mole, melde 
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den Gebräuden einer von Natur offenberzigen Nation 
widerftreitet.“ Wenn nun der Schild gegen die Bour⸗ 
bons erhoben worden fep, fo babe diefer Kampf nur bem 
Menfhen, miht den Dingen, mur denen, welde 
den damals gefeglihen Zuftand Frankreichs verlegten, 
nicht diefem Zuftand felbft gegolten, für welchen man 
ja eben gelämpft babe (5. 28). Erhaltung Bed Bes 
ftedenden fep alfo die Tendenz der Julirevolution ges 
meien, und keineswegs Umgeftaltung. 

Die, welde wirklich getämpft haben, müſſen 
am beften wien, wofir gefämpft wurde. Das gibt der 
Verfaffer zu. Aber die Beſchuldigung, daß Eafimir 
Yerier und das ganze jezt herrſchende Centrum während 
des noch unentſchiedenen Kampfes im Juli fi fehr 8 
ruchaltend, ja feige benommen habe, erwidert er bu 
Gegenbefhuldigungen, Was habe Lafapette gethan? Nur 
paradirt, während Gerard an ber Epige der Truppen 
getaͤmpft habe, Dem fey aber wie ihm wolle, fo bleibe-ed 
eine ausgemachte Thatfache, daß gerade Laffitte, deifen 
Hotel dad Hauptquartier der Julifämpfer war, und mit 
ihm die ganze jehige Oppofition nichts. anderes gewollt, 
an nichts anderes gedacht habe, ald an bie Thronbefteis 
gung ded Herzogs von Orleans. Wenn man fpäter 
geäußert habe, daß ſich damals fhon Stimmen gegen 
diefe Wahl erhoben hätten, fo fey died unmahr, „Menu 
die Generalftattbalteribaft Widerfpruh fand, wer was 
ren dann die Widerfprehenden, wer konnten fie fepn? 
— Es war nicht Herr von Lafapetie, welder fpäter in 
ber Kammer fagte: „Ed ſchien und zwertmäßig, einen 
nationellen Thron zu erbeben, und id muß geiteben, 
daß fi meine Wuͤnſche für deu Prinzen befefigt haben, 
als ich ihm näher kennen lernte.“ (Kammer der Depu: 
tirten, 8. Aug. 1830.) — Es war auch nicht Herr 
Mauguin, welcher am 8. Hug. 1850 in einem Briefe ſich 
deu treueften Unterthau Seiner Majeftät Ludwig Phi: 
tipps nannte, — Ed war auch nicht Here Audty von 
Yupravcau, der deufelben Brief unsergeichnete und fpäter 
in der Kammer fagte: „Wir wiſſen, daß die befte Me: 
gierung bie it, welde ſich auf die Gitten der Nation 
begründet, und bad thut unfere jetzjige. Wir haben ber 
Degierung Treue geſchworen, und ſchwuren nicht vergeb: 
lich; nie wird fie aufrihtigere Freunde haben ald und.“ 
(Kammer der Deputirten, 6. Sept, 1850.) — Eben fo 
war ed wicht Herr vom Schonen, oder Kerr Lobau, oder 
Herr C. Perier, oder Benjamin Gonftaut, welcher auch 
1830 fagte: „Ludwig Philipp und die fonftitutionelle 
Eharte find die legte Stüge unfers Heiles.“ (Kammer 
der Deputirten, 9. Nov. 1850.) — Endlich waren cd 
auch nicht alle die ehrenwertben Deputirten, welche bie; 
Erklärung vom 31. Juli umterzeichweten, und einen Theil 
der Gamarilla bildeten,‘ 


Aus bdenfelben Gründen ſey auch dad fogenannte 
Stabtbaud: Programm eine reine Erfindung: „Mel: 
hen Glauben fol man in die @riftenz dieſes Program: 
mes fehen, das man jezt dem Kerru von Rafayette zu: 
fhreibt? Worauf gründet ſich eine folhe Annahme? 
Wenn ed am 31. Juli 41831 eim Programm gab, mel: 
ches das Gegentbeil von der Erflärung des Hötel-de- 
Ville hätte ſeyn müflen; wenn es ein Programm gab, 
obgleich es Nemand geichen bat, Niemand es vorlefen 
hörte, weßhald wurde dann biefe für Frankreich fo 
wichtige Sache in diefem Augenblide fo geheim gehalten ? 
Weßhald wurde fie niht nur den Kammern, fondern 
auch allen denen vorenthalten, welche der Sitzung vom 
51. Juli beimohnten? Weßhalb verfäumte man die Mor: 
lefung damals, ohne daß fie Jemand verlangt hätte? 
Weßhalb hat Herr vom Lafapette, den man und jest als 
allmaͤcht ig darſtellen will, micht felbit dies Programm 
vorgelefen, an welchem er jest fo bartwädig zu hängen 
fheint, obgleid er am 51. Juli davon fein Wort fagte? 
Weshalb haben die, welche von dem geheimen Pro— 
gramm mußten, fo lange gewartet, deſſen mpfteriöfe 
Eriftenz zu enthällen, da doch zu jener Zeit Ales am 
hellen Tage gefchehen mußte, da ed nichts Verborgenes 
für die denfwürdige DVerfammlung geben durfte, bie 
ganz frei von allem aͤußern Cinfluffe baftand? Man bat 
Miübe, die Auslegung diefes rvepublitanifchen Program: 
mes, das von der vom ganzen Volke gebilligten Kon: 
ftirution vom 51. Juli fo gang verſchieden iſt, in den 
Morten zu finden, welde Kerr von Lafapette fpäter in 
ber Kammer Ausſprach: „Ich bin weit entfernt, zu 
fagen, daß bag, was fi zutrug, die Frucht der Gewalt 
war, Die Nothwendigkeit, die Gemütber zu vereinigen, 
eine Menge von Umftänden, über die man nach den Er: 
eignifen leichter urtheilen kann, die Verlicherungen, daß 
das fiegreihe Volt das Recht und die Pflicht hätte, zu 
fordern; — dieſe Gründe vereinigten uns Alle ‚für bie 
angenommene Ordnung der Dinge. Ich muß noch bins 
zufügen, daß von allen Parteien in Frankreich Niemand 
fo fehr darüber bat urtheilen lönnen, ald ib, Es kamen 
und die einftinnmendften und befriedigenditen Zeugniſſe 
der Genehmigung an dem, was wir. gethan, des Thro— 
ned, den wir erhoben, des Monarchen, den. wir gewählt, 
zu. Dies. wer. eine wahrbafte Heiligung für, Die Diet: 
nuug der beinahe undedingten Totalirät in Frankreich.“ 
(Kammer der Deputirten,: 6. DM. 1854.) Weiter 
oben babe ich. bewielen, daf mad ‚den Musdrüden des 
Briefes, welchen Here von Lofavekte am feine Bevoll- 
mädtiger unter dem 15: Juli 4854 ſchrieb, uud worin 
es heißt: „Mach dem Befuhe des neuen ‚Statthalters 
im Hötel-de-Ville, glaubte ich mit dem. beabfichtigteu 
Könige mic ausſprechen zu muͤſſen.“ — Dadurch iſt bie 
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Nichterifteng ded Programmes, das vom Hötel-de- 
Ville benannt, volllommen beimiefen. Nimmt man nun 
nad jenem Briefe an, daß eime Anterredung Statt 
fand, wo republifanifde Einrichtungen, fo zu fagen, 
zur Sprade famen, was aber doc immer nur eine Der: 
muthung bleidt; und wenn ferner eine Unterredung für 
ein Programm galt, fo kann fie doch nur im Palais 
Moyal Statt gefunden haben, und nicht im Hötel-de 
Ville, da Herr von Lafapette zugibt, daß er ſich erft 
nah dem Beſuche des Generalſtatthalters im Hötel- 
de-Yille, d. h. fpäter ald am 31. Juli, gegen den Her: 
309 von Orleans ausgeſprochen babe; folglih müßte man 
dad Programm vom: Palaid-Dioyal und nicht vom Hötel- 
de-Ville jagen. — Hieraus nun folgt: 4) das, was 
man ein Programm nennt, ift nur eine vorgebliche Uns 
terredimg; 2) dieſes Geſpraͤch, welches man ein Pro: 
gramm nennt, träge nicht ben Datum, ben man ihm 
geben will, d. h. es fand niht am 31. Juli, am Tage 
der feierlihen Grflärung der Kammern, Statt. 
Daraus folgt: daß dieſes Programm eine Taͤuſchung 
und ein Anachronismus ift, und dad geht aus dem 
Briefe des Heren von Lafapette felbft hervor,“ Mus dem 
Umftand ubrigend, daß fih die Regierung nicht früber 
gegen diefed Programm erflärte, ſcheint hervorzugehen, 
daß man anfangs ed nicht ungern fah, wenn ber 
Yöbel galanbte, Ludwig Philipp und Lafapette feven ein 
Herz und eine Erele, und das Programm Fommt 
vielleicht mehr auf Mednung des erfiern als bed 
leztern. 


Nicht ohne eine feine Bosheit ſchildert Pepin bie 
aͤngſtlichen und dringenden Bemuͤhungen der Deputirten 
und namentlich der Mitglieder der jetzigen Oppoſition, 
den Herzog von Orleans zur Annahme des Etaats: 
ſteuers zu bemegen. Der Herzog verſteckte ſich, (bie 
zum 29. Juli aus Furcht und bie zum 31. aus Alug: 
beit), machte ſich koſtbar, ließ die ungeduldigen Frei: 
heits maͤnner warten und ihnen durch Madame Abelaide 
ſagen: „Mein Bruder iſt nicht hier; können wir aber 
dem Lande nüsen, ſo fennt ung Frankreich, und kann 
auf und zähfen, * Fit ein Mitglied der Familie Orleans 
nöthig, fo bin id bereit, mic mac Paris zu begeben; 
ed werde dort aud mir, mas Gott will, und ich thrile 
das Schickſal ber Yarifer. * Endlihb am Morgen des 
31. Juli, da alle Gefahr gang gewiß vorüber war, trat 
der Herzog hervor, und wie beeilten fib die liberalen 
Depurirten, und metteiferten, ibm zu buldigen! Das 
ganze Land iubette, fo popufaie war Drleand. Und 
marım mar er populair? Meil, ſagt Pepin, er eine 
Garantie bes fürtdeftehenden Friedend und der Ordnung 
mar. 1789 galt ed, einer heillofen Unordnung ein Ende 


‚anvertraut bat.‘ (2affitte, 


su machen, 1850 galt ed, eine beitehende Orbnung aufs 
recht zu erhalten, 


Franfreih mollte die Ordnung, das beſtehende 
Geſetz und einen König. Ihr Deputirten von der Op: 
pofition, fagt Pepin, maret im Sinn der Nation dag 
Werkzeng dazu, Warum möchtet ihr Died jezt läugnen? 
Ihr habt nicht mur den König gemacht, ihr habt auch 
das Epftem gemacht, gerade ihr, die ihr euch jezt fo 
beftig gegen diefe Wahrheit ſtraͤubt! Perier bat kein 
anderes Spitem eingeführt, als dad des Herrn Laffitte, 
Sat Herr Laffitte nicht im Innern gegen die Mepublifa- 
ner gebonmert und nah Außen die Unmöglichfeit des 
Krieges dargethan? war fein Spftem nit Ordnung im 
‘mern, Friede nah aufen? Mad hat Périer anderd 
getban? Sagte nicht Herr Paffitte 1850: „Unfer Soſtem 
mird nicht geändert werden, Es iſt nicht wahr, daß eine 
Meaktion beginnt, denn die Mubeflörer find in dad 
Nichts zurädgemiefen. In zwei Tagen wirb ein Wabl- 
geſetz, welches anf feften und fihern Grundlagen beruht 
(dad Gefeh von 1351), zeigen, wie wir die Frankreſch 
verſprochenen mftitutionen verſteden. Bei biefem ver: 
haͤngnißvollen Beſtreben bedarf Vie Megierung-der Unter: 
ſtuͤgung. Es iſt nicht noͤthig, die Schmwierigleit ber 
Lage durch eine aͤrgerliche Ungeduld noch zu erhoͤhen. 
(Herr Laffitte, Kammer ber Deputirten, am 28. Dec. 
1830.) — Gibt es etwas Klarerers, etwas Beſtinnm⸗ 
teres, als eine ſolche Frage? Und was könnte dad ger 
genwärtige Miniſterium noch mehr ſagen? — Herr 
Laffitte rühme ſich, die Ruheſtoͤrer vernichtet zu haben, 
und mit dem orte Muheftörer will er die Ungedul- 
digen bezeichnen, d. h. die Männer der Pinfen, melde 
ſich ſchon da, ald Herr Paffitte noch an der Spige der 
Geſchaͤfte fand, bemübten, die Schwierigkeiten feiner 
Lage auf ärgerlihe Meile zu vergrößern; dieſe Leute 
haben Herrn Laffitte fein Wablgefeh nie verziehen. Denn 
dieſes Wahlgeſetz, welches anf fihern und feiten Grund« 
lagen beruht, verbanten wir Herrn Laffitte, und eben 
dieſes Gefeg bar und die Kammer von 1830 gegeben. 
Dank fen daher Herrn Paffitte für fein Geſetz, welches 
er jedoch fpäter berente, ald er ben compte-renda gegen 
fein eignes Epitem unterzeichnete. And was fagt Herr 
Laffitte denen, melde 1850 den Krieg wollten? „Die 
Drdnung befeftigen, ohne welche es feine wahre Freiheit 
gibt; dad gute Cinverftändniß zwiſchen Frankreich = 
dem übrigen Europa erhalten; Alles verhinderin,  möos 
durch diefe Ordnung nnd dieſes @inveritändniß' gehört 
werden Fönnten; — dies ift die Pflicht und der Wunſch 
derer, denen der Koͤnig die Verwaltung des Meiches 
am 3. Nov. 1330.) 2 th 
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Wie kommt nun bie Oppofition dazu, fragt Pepin, 
ein Epftem, das fie einſt nicht mur gebilligt, ſondern 
felbft zuerft eingeführt bat, und das burd die in den 
Wahlen beurfundete Zuftimmung des Wolks wieder: 
holt fanftionirt wurde, jezt zu desavouiren, jezt dagegen 
zu Kämpfen? Schließlich macht der Verfaſſer die Dppo: 
fition wegen ihres fieten Durdfalld in den Wahlen, 
wegen ihres ſtets zurüdgewiefenen zubdringlihen guten 
Rathes bei Hofe, und wegen ibrer lopalen Affektation 
gegenüber den rothen Mügen, wofür ihr biefe ſchlechten 
Dank wiſſen, laͤcherlich. Der Sinn des Ganzen iſt um: 
gefähr: ihr habt nicht Verſtand genug fuͤr das Königthum 
und etwas zu viel für die Mepublik! 

. Sieht man auf die Perfonen, fo it diefe Anklage 
fehlagend. Allerdings. haben fi die Männer ber Oppo⸗ 
fition. eine unbeilbare Wunde felbft verfegt, indem fie 
einen König machten, ohne das Königthum ertragen zu 
fönnen. Sie mögen fiegen oder unterliegen, immer 
trifft fie der gerechte Spott. ber Geſchichte. Entweder 
fagt man: warum wart ihr fo thöriht, ein Haus zu 
bauen,. bad ihr. nun felber wieder mit fo vieler Muͤhe 
einreißen muͤſſet, oder; warum mart ihr fo thöricht, ein 
Haus zu bauen, dad mem euer Kerker wird? Ihnen 
bat ber Genius der Geſchichte das Brandmal der poli- 
tifhen Duperie aufgebrüdt, das mie verloͤſcht. 

Sieht man aber auf die Dinge, fo entiicht bie 
Frage, ‚ob der fo wohlfeile Sieg der neuen Donaftie 
über: ihre untreu gewordenen eriten Freunde auch eine 
hinlangliche Garantie für ihre eigene Zukunft fepn wird? 
Phantaſtiſche Erwartungen zu täufhen, iſt nur für den 
luſtig, ‚der -wirklihe, Beduͤrfniſſe befriedigt, Was iſt 
nun aber das wirkliche Beduͤrfuiß Frankreichs? Iſt es 
die Lage, in ber es fi jezt befindet, und in der es 
nur die Wahl zwiſchen zwei Uebeln har. Man ift nicht 
für den Drleanismus, man ift nur gegen den Karlis— 
mus und die Mepublit, Man weiht dem erjteru nur die 
Waffen, nicht die Herzen. Im erften Dabre noch 
ſchwach, genoß Ludwig Philipp von innen und außen 
mehr Vertrauen, nad vier Jahren ſtark geworden, iſt 
in demſelben Stufengrade, indem feine Macht zugenom: 
men bat, dad Vertrauen zuruͤckgewichen. Man darf 
alfo wohl jagen, daß irgend ein Fehler begangen mwors 
dem fen, weil fonft motbwendig Macht und Vertrauen 
ſich auf gleicher Höhe würden erhalten ‚haben. 

Selbſt die neue Quadrupel: Allianz ift feine Gas 
rantie für Ludwig Philipp, weil fie nur gegen äußere, 
nicht. gegen ‚innere Gefahren gerichtet if. Man kann 


in den Armen feiner beften Freunde an. der Kolik, 


erben, Mit einem Wort, wer das Unglüd hat, von 
den Launen, ich will nicht fagen eines Volls, fondern 
einer Stadt, und noch dazu der launenvollſten in der 


— — — — — —— — —— — — — — — —— — — — 


Welt abzuhaͤngen, wer dad Ungluͤk hat, gegen bie Bür⸗ 
ger Soldaten brauchen zu muͤſſen, deßhald den Soldaten 
ſchmeicheln und ſie nach und nah unwilltührlih zu Präs 
torianern maten zu müßen, wenn fie ihm nicht mod 
früher durch Vollsbeſtechungen untreu werben — barf 
der wohl fagen, ober. darf man vom ihm fagen: bie 
Iden des Maͤrzes find vorüber? 





Biographien. 


Neuer Nefrolog der Deutfchen. Zehnter Jahrgang. 
Zwei Theile. Mit vier Portraitd. Jlmenan, 


Diefe Bände enthalten die Tobten des Jahrs 1832. 
und darunter Männer von hoͤchſtem Ruhm oder menig: 
ftend bedeutender Auszeichnung unter ihren Zeitgenoffen, 
wie Bed, Bonftetten, Cotta, Devrient, Droftes 
Hülßhoff, Gens, von ber Golf, Goethe, Kraufe, 
Kügelgen, Sailer, Shmalz;, Ungelmann, Ju— 
lius von Voß, Zelter, Zimmermann ic. „Non 
den 1401 Verfiorbenen, deren Gedächtuiß der, gegen: 
wärtige Jahrgang auf die Nachwelt überzutragen. fucht, 
haben 1010 in der zweiten Mbtheilung nur furge Notizen 
erhalten Fönnen, aber von 391 berfelben findet man. in 
der eriten fo genügende Lebensbefchreibungen, ald es bie 
aufg-fuhten und fgefammelten Nachrichten und ber be: 
fe-änfte Raum nur immer erlaubten. 246 bievon Können 
als Driginalarbeiten angefehben werden, deren Verfaſſer 
meift in dem beigegebenen Verzeihniß angegeben. find 
und erfcheinen alfo hiermit zum erftenmal im Drud; 
145 dagegen find aus ſchon früher gedrudten, meift 
einzeln. erſchienenen Gedaͤchtnißſchriften, Sammelwerten 
oder Beitfchriften entlehnt, dabei aber die benugten, 
Quellen jedesmal gewiſſeuhaft angegeben.“ Die bebeu: 
tendern Männer find wie billig ausführlicher, mit Be: 
nußgung der vorhandenen Quellen, und wo diefe fehlten 
oder nicht hinreichten, von Freunden und Belannten 
geſchildert. Wird der Herausgeber immer mehr babin 
ftreben, bie Biographien der minder Intereffanten ab: 
jufürgen, fo dürfte dies auch der Merbreitung bed ver: 
dienten Werkes immer foͤrderlicher ſeyn. Herr von 
Gentz ift wohl auf 8 Seiten zu kurz weggefommen, da 
dem unbedeutenden Schuß deren 13 gewidmet find, und 
eine ganze Seite dem Paſtor Tyſchaſchel zu Tuͤrchau 
bei Zittau, dem nie etwas begegnet if und der nie 
etwas gethan bat, anfer daß er geboren wurde, ſtudirte, 
Eandpaitor wurde, ‚zweimal beirathete muß ſtarb. Fir 
folge Männer wären wohl > Zeilen binlänglic 
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Orientalische fiteratur. 


4) Geſchichte des Osmaniſchen Reiche, größten, 


theild aus bisher unbenäzten Handfhriften und 
Archiven, dur Joſeph v. Hammer. Neunter 
‚Band. Schlußrede und Ueberſichten. Peft, Hart: 
leben, 1833. 


2) Deffelden Werks zweite verbefferte Ausgabe. 
Erfte bis fünfte Lieferung. Dafelbft, 1854. 


Die Niefenarbeit diefed Geſchichtswerks ift num bald 
vollendet. Der neunte Band enthält die Schlußrede 
und eine Menge Beilagen zur Erläuterung des Terted. 
Der zehnte und legte Band wird no weitere Beilagen 
enthalten. 

In der Schlußrede erflärt fih ber gelehrte Verfaſſer 
über die Gründe, die ihn vermocht, fein Merk nicht 
weiter ald bis zum Frieden von Kainardſche zu führen. 
Er verfhmäht nämlih „halbe Wahrheit, leiſe Andeutuns 
gen, fheue Winfe,“ und Am die jüngfte Geſchichte der 
Tuͤrken mit biftorifher Würde entwerfen zu können, 
fehlen ibm, die authentifhen Quellen. Daß er aber alles, 
was er geibildert, in ganzer Wahrbeit, in beftimmtem 
Ausdruc und mit Freimuth gefhildert babe, glaubt er 


denen entgegenhalten zu muͤſſen, die von der jeweiligen 
Diseretion der Cenſur eine allzu geringe Meinung begen. 
Die ganze, dad Werk fo gut charafterifirende Stelle 
möge bier fteden: „In Betreff der Detaild, wovon der 
Vorwurf weniger den Schlachten und Kriegsbegebenhei⸗ 
ten, ald den inneren Veränderungen und Beförderungen 
gelten kann, ſchien es unerläßlich, die bändereihen Quel⸗ 
len wenigftend in fo weit zu beridfictigen, daß feine 
von denfelben unter befonderen Titeln heroorgehobene 
Thatfahe mit gänzlihem Stillfhweigen Äbergangen, daß 
die Bahn, welche die Großwefire und andere Worder: 
männer der Negierung in Krieg und Frieden durdlaufen, 
nad ihren verfchiedbenen Stationen, nad Folge der Jahre 
gehörig abgemarft würden. Weberhaupt ift, nah dem 
in ber Vorrede gegebenen Worte, auf Ort- und Zeit: 
beftimmung bie größte Mühe und Sorgfalt verwendet, 
jede Dertlicteit nah Möglichkeit ansgemittelt, - jedes 
Datum mühfam ausgerechnet und am Rande beigefejt 
worden. Die am Mande fortlaufende qcronologiſche 
Säule und die Quellentopit der Noten find der ſchmale 
und breite Teppichrand, welden der Morgenländer ald 
Zeit und Ort benennt, und womit ber Geſchichtſchrei⸗ 
ber den Teppich einfäumen muß, welhem die Begebens 
beiten eingewoben find. Mebit der Topographie und 
Chronologie find Philologie und Ethnographie nicht leer 
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audgegangen. Wenn umerfättlihe Kunſtrichter noch 
Mehreres über bad innere Leben des Staates, über 
Kunftfleiß, Sitte, über die Schidiale der unterjochten 
chriſtlicen Voͤlker zu finden winfchen follten, fo diene ihnen 
zur Antwort, daß auch nicht dad Geringfte hierin Ein: 
ſchlagende vernachlaͤßiget worden, wie ſchon die ausfuͤhr⸗ 


lichen Beſchreibungen der Feſtaufzuͤge und Geſchenle- 


liſten bewelſen, daß aber, wo die Quellen ſchweigen, 
vermuthendes Sewaͤſche unſtatthaft ſchien; demnach mag 
kuͤhn an dergleichen Unforderer die Aufforderung ergeben, 
einen einzigen, für die Sitten: und Kulturgefhichte 
der Osmanen und ber von ihnen beherrſchten Völker, 
charakteriſtiſchen Umriß nachzuweiſen, welcher fib in 
den Quellen fände, und mit Stillfhweigeu übergangen 
worben wäre. Eben fo wenig ift aus irgend einer Müd: 
fiht eine erbeblihe Thatſache, in welchem ungünftigen 
bifterifhen Lichte fie auch eriheine, oder in welchem 
diplomatifhen Dunfel -fie auch bisher verhüllt geweſen, 
verfhmwiegen oder von ber Cenſur getrieben worden. Es 
genügt bier, auf die Fnftruftionen hinzuweiſen, welde 
Ferdinand 1. feinem Gefandten nah Mom ertheilte, um 
dad megen bes Morbed des Eardinald Martinufius ver: 
hängte Interdikt aufheben zu machen, auf die Aus— 
eiyanderfegung der ungarifhen Verſchwoͤrung und ihrer 
Theilnehmer, auf die Ersäblung der Verhandlungen 
des Belgraber Friedend und des gebeimen Gubfidien: 
vertrages. — Vorzüglich liegen in diefer Geſchichte alle 
bisher in dem Schleper der Archive verhüllten diplomas 
tifben Geheimnife zu Tage. Die Quellen, aus welden 
verläßliche Austunft geihöpft werden konnte, floffen bie: 
ber nur aͤußerſt fparfam; außer den gebrudten, aber 
ſehr feltenen und außer England krum befannten Ver: 
bandlungen des engliihen Botſchafters S. W. Dive, 
außer den Geſchichten bed Garlomicger Friedens von 
Humiedi, des Pafarowiczer Friedens von Vendramino 
Bianchi, uud der dreifaben Geſchichte des Belgrader 
Friedens non Laugier, Neipperg und Mofer, aufer 
den Meifeberichten einiger Botihafter und einiger von 
Dante beuüzten venetianifhen Melationen, waren alle 
diplomatifhen Verhandlungen mit der Pforte bisher im 
heiligen Duntel der Staatsardive begraben geblieben. 
Diefe Geſchichte bat bdiefelben im ibrer Weſenheit zu 
Tage gefördert, und feine Geſandtſchaft, in fo weit 
nur irgend davon. Kunde zu erbalten war, mit Still: 
fhweigen übergangen, In gedrudten Werken haben nur 
Yudröofy und Karamfin über die Botfchaften Frank: 
reihe und Rußlands berichtet, und miewobl beibe aus 
ben beften Quellen ihrer Staatsarchive geihöpft, fo 
find doch ſowohl jenem als diefem Sendungen entgangen, 
worüber biefe Geſchichte aus oͤſter reichiſchen und vene 
tianifhen Archiven berichtet. Die polnifhen dürften, 
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Dank den Mittheilungen meiner gelehrten Freunde, des 
Herrn Grafen v. Swiedzinsti und des für fein Waters 
land und die Wiſſenſchaften zu früh verftorbenen Grafen 
Stanislaus Myewusti, volltändig feyn; die engliſchen 
und bolländifhen, in fo weit ‚fie die gebrudten Quellm 
und bie Gefandtidaftsberichte angaben; die Bailo find 
aus den venetianifhen Quellen zufammengetragen; wie 
mangelhaft früher felbft die Staatstanzlei über die Folge 
ber oͤſterreichiſchen unterrichtet war, erbellet am beften 
aus ber Vergleihung unferer Ungaben mit bem von 
Jeniſch in dem Prodromus des neuen Meninski gelie-⸗ 
ferten Verzeichniſſe; eben fo die Mangelhaftigkeit der 
bisher befannten Friedensfchlüfe und Verträge, aus der 
Vergleibung unferer Lifte mit der von Martens und 
ShöU gegebenen, indem bei diefem nicht weniger als 
280 Verträge feblen, Um zu diefem Ergebniffe zu ge: 
langen, find binnen zwanzig Jahren, nämlih von dem 
Jahre 1808, wo Graf Stadion zuerft die türkifhe Mer 
giftratur der Staatskanzlei erſchloß, bis ind Jahr 1828, 
wo bie Leſung der venetianifhen Ardive vollendet ward, 
ein paar hundert große Schriftbindel in der Regiftratur 
der Staatskanzlei, und eben fo viele in dem gebeimen 
Hausarchive durdlefen worden. Geber dieſer Schriftbilne 
del umfaßt in ber Megel die Berichte und Weiſungen 
eined Jahres, im Durchſchnitte gweihundert Foliobogen, 
fo daß jeder ald ein dider Foliant betrachtet werden 
darf, fo wie die 68 dien Follanten der Geſchichte Ma: 
rino Sanuto’s, mit denen, und mit ben befonderen 
Geſandtſchafts⸗Relationen venetianifher und öÖfterreis 
ſcher Gelandten, der Umfang der zum Behufe ber Ger 
ſchichte dDurchgrabenen Fundgruben der Archive ein halbes 
Taufend von Folianten beträgt. Gin halbes Hundert 
bilden allein die Bozantiner und Khevenhiller’d Ge: 
ſchichte, ein anderes balbes Hundert die osmaniſchen 
Meichsbiftoriograpben und die älteren europäifhen Schrei- 
ber osmaniſcher Gefhichte, wie Mezerap, Kuolles, Sa: 
gredbo, Lewentlau, Lonicerus, Königshofen, Drteliug, 
Bonfinius, Iſtuanfi, Dlugoß, Cromer u. f. w. Wie 
bie Legion der verzeichneten europdifben Quellen osma⸗ 
niſcher Geſchichte, wie bie viertaufend Nummern ſtarke 
Legion der "verzeihueten Staatefhriften und Urkunden 
fleißig durchſtoͤbert, und wie die zweihundert odmanifhen 
Quellenwerfe bemüzt worden find, t jede Seite des 
Werkes durch Gitate. Die Mufterrollen der in ben 
osmanifben Quellen enthaltenen Urkunden ſowohl, als 
Die der tiber osmaniſche Gefdjhte bisber in Furopa er: 
fbienenen Gefbihten, Ibienen eine möthige Zugabe des 
Werkes, und bdiefelben werben, ſammt den anderen für 
nöthig erachteten Verzeichniſſen und Megiftetn, in bier 
fein und dem folgenden lezten Bande geliefert, Da bie 
Sichtung und Drdnung der Materialien diefer und 
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anderer Verzeichniſſe ſowohl, ald des umftändlihen Namen: 
und Sachregiſters erft in dem legten zwei Jahren nah 
Vollendung der Geſchichte vorgenommen werben konnte, 
fo war ed dem Werfaffer nicht möglih, die vom ber 
Verlagshandlung gemachte Zufage der Beſchraͤnkung 
des Werted auf meun, ftatt auf zehn Bände zu er: 
füllen,“ 


Wer bad gewaltige Werk burcgelefen hat, muß das 
bier Gefagte betätigen, denn bie kritiſche Benugung ber 
zahl: und umfangreichſten Quellen läpt ſich fo wenig 
als die parteilofe Darſtellung verfennen. Die Arbeit ift 
erftaunenswürdig und einzig in ihrer Urt, Welche ausds 
dauernde Liebe, melde Geduld bed Sammilerfleipes, welche 
äußerlid günftigen Konitelationen, welche literäriihen 
und bdiplomatiihen Werbindungen, und endlich welcher 
Kotalblit, welche Gabe der Kombination, ich möchte 
fagen, wildes adminiftrative Talent gehörte dazu, um 
fo ungeheure Apparate zufammenzubringen, gu beherr⸗ 
fen, zu gebrauden, und der Welt dieſes ſchoͤne Reſul⸗ 
tat barzubieten, 


Dieſes Geſchichtswerk gebört überdies zu den felt: 
famen Fügungen des Schidfald, die ein Zufall fheinen 
und doch einer Berechnung gleihfommen. Es war fr: 
ber nicht möglich, die osmaniſche Geſchichte in diefem 
Umfang und mit bdiefer Genauigkeit zu ſchreiben, weil 
die Quellen, hauptfächlich die orientalifhen ſelbſt, unzu⸗ 
gänglider waren; und es wird vielleicht im nicht zu 
fanger Zeit wieder unmöglich: werden, weil das tuͤrkiſche 
Mei feinem Untergang fo nahe ift. Nur die jüngite 
Zeit bot alle die äußern Wergünftigungen dar, unter 
denen es einem genidien Forſcher möglid war, bie mans 
nichfachen gerfireuten Bilder jened intereſſanten Volks 
zu ordnen ‚und bie flüchtigen und vergänglühen in einem 
ewigen Spiegel feit zu halten, 

Am Schluß kündigt ber Verſaſſer ein zweites, mit 
diefem nahe verwandte Merk an, die Seſchichte der 
osmanifhen Dichth unſt. Seltſam genug, daß er 
ſich noch genötbigt fab, gegen eine Partei unter den 
Drientaliften zu eifern, bie fih ein Verdammungsurtheil 
über die Poeſie der Tuͤrken erlaubt haben, ohne fie zu 
kennen * denn der ‚größte Theil der tuͤrkiſchen Dichter 
war ihnen unbekannt. Indeh wird diefe gelehrte Grille 
mie fo mande andere endlih zu ringen aufhören. Was 
bat man nicht alles veractet, bis der rebte Mann fam, 
der und zeigte, was wirllich an der Sade fen. Am bes 
fteu fprehen die Proben, und, ſolche, wie auch wir fie 
gleih in den noͤchſten Anzeigen unfern Leſern vorlegen 
werden, dürften hinreichen, ihr Urtheil fejtzuftellen. Der 
Derfaffer fagt: „Die Dichterwerfe eined Volkes find 
nicht bloß für zergliebernde Profaiter da, welche ben 


Leib des HDfiris zerftüden, ober fir ſylbenmeſſende Pro⸗ 
fobifer, welche Virgilianiſches Lood nur in Solben 
teen, fie find nicht bloß ald anatomiſche Leichname 
dem Scalpell baarfpaltender Grammatifer und verfefpals 
tenber Variantenſammler Preis gegeben; bie Porfle eines 
Volkes ift ber treuefte Spiegel feined Geifted, Gemütheg, 
Genius und Charakters, fie ift die Flamme des heiligen 
Feuers, der Bildung, Sittigung und Religion, welde 
von dem Ultare der Meuſchheit zum Himmel auflodert. 
Aus diefem Gefichtspuntte betrachtet, warb bie Poeſie 
der Osmanen dem Geſchichtſchreiber derfelben zum jahre: 
langen Studium; vor vier und breißig Jahren ift er 
zum erften Male im dentihen Merkur, mit ber Ueber 
fegung eines Gedichtes: Von ben legten Dingen, 
und des ſchoͤnen Früblingsgedichtes Mefihi’s, ald Ueber⸗ 
ſeher tuͤrkiſcher Poeſie, aufgetreten, und ‚bat feitden 
das zum obigen Behufe geftedte Ziel nie aus ben Augen 
verloren. Wie die Sammlung ber biftorifchen Quellen 
erft in dreißig Jahren möglih geworben, fo auch bie 
Sammlung aller Blumenlefen, Dentwirdigkeiten und 
Lebensbefhreibungen oemanifher Dichter, an ber Zahl 
nit weniger als vier und zwanzig. Im Laufe ber Ge: 
ſchichte konnten nur die Wottenfübrer bdiefer heiligen 
Legion mit den Infchriften ihrer Fahnen in Vorſchein 
fommen, und nur bie und ba fonnten einzelne Verſe 
hiſtor iſchen Inhalts angeführt werden. Nun aber foll 
auf die Geſchichte des odmanifhen Reiches, ald Anhang; 
die Geſchichte der osmanischen Dichtkunſt folgen, als 
Seitenftüd zur Geſchichte der fhönen Debefünfte der 
Perfer, über deren Werth fih Goethe im weitöftlichen 
Diwan fo vortheilhaft ausgeſprochen; nur weit gründ: 
licher und erfhöpfender als jene, weil zur Gefhichte ber 
perfiihen Dichtlunft nur vier Werke, zu der ber odma= 
nifhen aber vier und zwanzig zu Gebote ſtanden, weh: 
balb hier nicht, mie dert, bloß die Proben von zwei: 
hundert, foudbern von noch zweitaufend Dichters und 
Verſekuͤnſtlern geliefert werden follen, Das Crftaunen 
über folden Reichthum wird fich vermindern, das Ins 
tereffe an dem Gehalte beffelben vermehren, fobald man 
weiß, daß die Türken zwar von feinem urfpringlichen 
und eigenthiimlihen poetiihen Genius, wie die Araber 
und Perfer, befeelt, fib doch ale Schaͤtze ber geiſtigen 
Kultur biefer beiden Völker angeeignet, und daß fie 
fib in biefer Hinfiht, wie in fo mander anderen, zu 
ben Perfern und Urabern verhalten, mie bie Nömer zu 
den Grieden.“ 

Die in dem neunten Pande mirgetheilten Beilagen 
find: 4) Verzeihniß der Würden und Aemter des osma⸗ 
nifhen Reichs, 2) der Moſcheen, 5) ber hoben Schulen, 
4) der Bibliotheken Konftanrinopeld, 5) der bandicrift: 
lichen orientaliihen Merle über osmaniſche Geſchichte im 
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Beſitz bed Herrn von Hammer, 200 an ber Zahl, 
6) Verseihniß von brittbalbbundert Dynaftien aus der 
Univerfalgefhichte Ahmed Mewiewis, 7) von Kapitu: 
lationen, Sriebensfhläfen, SHandlungsverträgen und 
andern Zraftaten des osmaniſchen Neihs von der Grüns 
dung deflelben, bis zum Frieden von Kainardſche im 
Jahr 1774, 8) ber Gefandtichaften fremder Mächte und 
an die Pforte von diefer an jene, 9) von 4000 Staats⸗ 
und Gefhäftdfhreiben, Diplomen und Urkunden, 10) von 
40 Zitulaturen der osmaniſchen Staatsfanzlei. 

Bon ber zweiten mohlfeilern und abgekuͤrz 
ten Auflage liegen bereits die erften finf Lieferungen 
(800 Seiten) vor und, Das Ganze ift auf beildufig 
zwanzig Lieferungen berechnet und wird nur an 10 Rthlr. 
foften, zum Mortheil des größern Publitums, während 
die erite Auflage mit allen Ausführungen und Beilagen 
für dad gelehrte Publifum 60 Rthlr. Foftet. Wir freuen 
und über diefe mwohlfeilere Ausgabe vorzüglich deßwegen, 
weil fie vom :erfaffer felbft veranftaltet und dadurch 
ben fhlehten Auszuͤgen vorgebeugt worden ift, die doch 
unfeblbar von dieſem ober jenem fpefulativen Manne 
beforgt worden mären. 


3) Gil und Bülbäl, das iſt: Mofe und Nach: 
tigall von Fafli. Ein romantiſches Gedicht, 
tuͤrkiſch herausgegeben und deutſch uͤberſezt durch 
- Gofepp von Hammer. Peſt und Reipzig, in 
Eommiffion bei Hartleben, 183%. 


Obgleich fon viele arabifche und perfi ide Merfe 
in @uropa gedrudt worden find, und zwar von eng: 
liſchen, franzoͤſiſchen, bolländifhen und deutfhen Pref 
fen, fo it doch außerhalb SKonftantinopel nichts Türkis 
fhed gedrudt worden, mit einziger Ausnahme der vor 
einem halben Jahrhundert zu Wien erfchienenen Chronit 
Fenajis, Aber aud unter jenen in Konftantinopel her⸗ 
audgegebenen Werfen befindet fih kein poetiſches. Das 
vorliegende ift alfo bad erſte türfifhe Gedicht, welches 
gedruckt erfheint. Der Herausgeber bat bie Koſten von 
einem ihm bei einer frübern Gelegenheit zu Theil ge: 
worbenen Preife der Berliner Alademie beftritten und 
wird ben Ertrag des vorliegenden Werkes abermals auf 
den Abdruck eines türkifhen Werkes verwenden, Auch 
Fündigt er die nad Beendigung feiner osmanifhen Ge 
ſchichte raſcher fi fördernde Geſchichte der osmaniſchen 
Poefie an, im der er die Trefflichkeit der tuͤrliſchen Die: 
ter zur Genüge nachweiſen wird. 

Mit Faſlis Werk bat er einen berrlihen Anfang 
gemadt, Diefer Dichter, ein Zeitgenoffe Shafefpeares, 
wird von Herrn von Kammer mit Rede die Urgnelle 
der orientalifhen Blumenpoefie genannt, ba alle Bilder, 


Scherze, Sentenzen biefed Genres mur ber Abglanz 
Faſlis, gleihfam nur Bluͤthen, heruͤbergeweht aus dem 
bimmlifhen Roſenhain jenes Dichters find. uch der 
in Petersburg gebrudte armenifche Uuszug und die vom 
le Vaillant de Florival gelieferte Ueberſetzung beifelben 
enthalten nur einen ſchwachen Anklang von der Schönheit 
bed Driginals, 

Unfere Lefer mögen fi hier mit — kurzen Aus⸗ 
zug and der Ueberſetzung des Herrn von Hammer be 
guügen. Kann auf bie zabllofen einzelnen Schönheiten 
nicht aufmerffam gemacht werben, fo wird doch die 
—— des Gedichts ſchon and dem Umriſſen er: 

en. 

Nach einer langen Aurufung Gottes, bie eine 
myſtiſche Tendenz des Gedichts ankuͤndigt, beſchreibt 
Faſli dad Reich des König Frühling, die Haupt: 
ſtadt Roſenhain und darin die Roſe. Was je an 
einem Mädchen ſchoͤn war, wird anf dieſe reizende Roſe 
angewendet, und wie ein Maͤdchen wird fie naiv, eitel 
und ein wenig kapricioͤs gefdilbert. Der Fluß Ebifer, 
von ihrer Schönheit angelodt, zeigt ihr im feinem Epiegel 
ihr eigned Bild. 


Urs eines Tags das Morgentlicht, 

Wie Spieget zeigte fein Geſicht; 

Ars fein Geſicht im Licht entglomm 

Und fpiegelte fip in dem Strom, 
Bemuͤht fig Mof’ auf taufend Weiſen, 
Wie ſchoͤn fie fen, ber Welt gu weiſen. 
Eie hob fi aus dem Mieid der Nacht 
Ms Weltenfonne friſch erwacht; 

Dem Schmuct zu geben vollen Lauf. 
Sezt fie Rubinentrone auf; 

Daß ihre Schönheit fey vollfommen, 
Wird heute Roth auf Roth genommen; 
Cie fezt ſich auf ben Thron als Shah 
Und Staub des Wegs IN anbrer Shah; 
Um ihre Schönheit zu befiegeln, 
Fehlt es ihr nur fie abzufplegein ; 
Da tritt vor fie ſogleich ber Fluß, 
Und leat den Spiegel ihr zu Fuß. 
Ars fie ſich drin fo ſchoͤn erblickt, 
Bar vol Erftaunen fie entzuͤckt; 
Als fie ſich fab fo ſchͤn und rabı, 
Da kam bie Eitelfeit fie an ı. 


Ganz voll von ihrer Schönheit befahl fie dem DR: 
wind, den Ruf von ibten Reizen im der ganzen Welt 
auszuftreuen und fi uͤberall umzuſehen, ob es etwas 
Schoͤneres gebe als fie. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Wohln mich treibt der Liebe Witten, 
Dort bleibe iy'der Liebe wlilen; 
Kurz! mich Hehertfajt der Liebe Qual, 
Ich habe Feine freie Wahl, 
Auch weiß ich nicht, für wen ich drenne, 
Wem Tag und Nacht id Gluth betenne. 
Wiewohl bie Sluth -beftänbig flammer, 
Weiß ich doch nicht, woher: fie ſtammet. 
So lebe ich, ein eigner Wicht, 
Und ferine die Gellebte nicht, 
Weiß wicht, Fir wen bie Gfuth, der Brand, 
Fuͤr wen Ich flebend heb' die Hamb,' 
Da erzählt ihm der Oftwind von dem Meich des 
Frühlings, von Roſenhain tmd Bon der Roſe. 


Orientalische Literatur, 

3) Guͤl und Buͤlbuͤl, das ift: Nofe und Nach: 
tigall von Fafli. Ein romantiſches Gedicht, 
tuͤrkiſch herausgegeben und deutſch Üiberfezt durch 
Joſeph von Hammer. Peſt und Leipzig, in | 
Commiffion bei —— 1834. 


Der geiſtreiche Oo "et; was bie Schoͤne be: 
fiehlt und trifft unterwegs die Nachtigall, die als | 
aͤchter Sänger liebt, ohne za mwiffen wen, die vom gegen: 
ftandlofer Sehnſucht verzehrt ift. 

Du fiehft bier, fpra er, einen Armen, 
‚Mit naffem Aug', ber zum Erbarmen, 


Lies unterwies mich in dem Grame, 


Ich weiß nicht, was da feh wmein Name, 


Du fragft, woher ich ſey gefommmen, ' 


Bon Lieb' hab ich Beginn gehommeir; " > " 


Zur Riede tehrt zur mein Bas," 
Died mein Entfohluß, mein Genius. 
Ich bin's, dem Kiebe ganz verwirrt, 
Der in der Wett herum nur int; 
Es iſt zu Bleiben micht mein Wild," - 
Es iM zu Heben mit mehr Die, ar 
Seit ich ben Zügen tieß der Line, = 
Bin ig nit Meifter ' ‚meiner Xriebe * 


Oſt hing an's Ohr des Wortes’ Golb, 
Und ſprach:“O Ihngling, gut und hold, 
Bon dem, wus ſich mir mie begeben, 
WIN ich dir haartlein Machricht ‚neben; 
Auch ich, ein Tuftiner Abbal, 

Bin mit bie ganz im ſelben Fau', 

Ich dente ſteis an ſchͤnes Rind, 

Bin unbeſtaͤndig wie ber Wind; 

Begler fr, die mich ſchwindelnd dret, 
Und die men ganzes Seyn vermehrt," 
Es wirbelt Anmer men Entſchluße 

Ich dreh' mich ohne Abpf und Fub⸗ 
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SH kann nicht wählen, kann nicht ruh'u, 2 
Begierde ift mein ganzes Thum, = 
Mein Urfprung ift Begier und Luft, 
Die mir ben Reis zerftreut in Wufts * 
Dem Aeußern nach, Beglädter nein, 
Bin ih zu Kauf im NRofenhain, 
Wo ich im Dienft der Fürftin Röfen 
Ihr zu Gefallen Tauf' und fofe; * 
Mein Hauch friſcht anf die Blumen gan, 
Und gist dem Roſenbeete Glanz, 
Der Sproffer ſprach: Beglädter Mann, 
Dein Hau weht mid; mit Reinheit am, 
Bas für eim Ort ift Rofenhain? 
Wie mag wohl die Prinzeffin_febn? 
Der” Dſtwind ſagt ihm alles, * nun J— der 
Vogel in die reizende Moſe, die r aus der Ber 
ſchreibung kennt, verliebt, ſtraft ihn der Oſt, neunt ihn 
einen Bettler, der es nie wagen ‚dürfe, der Koönigin zu 
naben, und fchredt ihn auf jede Weiſe ab. Der arme 
Verliebte verzweifelt ganz und gar, bis der -mitleidige 
sluf, Kpiter | ibn träger: 
In Schmerʒ und Herzensleid befaugen, 
— Eeherrſcht von peinlichem Verlangen / 
Begann ber Sproſſer laut zu ſchlagen 
Der Liebe Weh in bitlvven Magen; 
Sehnſucht zerwuͤhlet ihun den Kragen⸗ 
Er iſt vom Ungluͤdboxn geſchlagen, 
Bon Liebesſchmerz old Baum, gefällt, 
Er geiſteslos zur Erbe faͤllt; 
Von Liebe wund und weher lieder, 
Liegt er am Trennungsfamers; barnieder , 
Sein Leis von weiden lagen wei, 
Haarbünn, eim Haar dem Haare glei; 
Zulezt ſchnurts ihm die Grele au, 1 
Er fieht, es helfe nicht bie Rub, >. 
Erniedrigt und ſchlecht amgerhan, » 
Trab er den Weg zur Freundin am. 
Die Liebe dffner ibm die Flügel, 
Ihm twagend Aber Ferd mo Hügel, . 
Nur auf der Freundin Gau; —2 
Zieht ex fehmfüchtie Tas uud VRegt 1 
Zur ‚Station, wo Herzvwerei «17 
Gerade hin zum Roſenbainn. 
Us er ann Aa zum Gaͤtiſt an, 
Diesfeits desrNofenherts ‚Gehdanm, 
Kam fleibig ihm ein Freund qntgegen, 
Ein Reifender der unverweift 


a 


Der weltbeftanend pilgert Din, 








—— 


— Eritam vom Roſenhain gerade, 


- Einm gewandt auf reine Pfade; 
$ ihm der Sproffer tommen fah, 
it er ihm mit Grüßen nab; 


erwidernd den Selam, 


in’: Auge nahm, 


Dur ‚Gram zum Neumond eingeſchrumpft. 
Der reine Fluß ſprach: Liebberauſchter! 


Von Liebe und von Gram — 
in 4. 


r Wovon ns u fo Se 
um Sa 
er Vegel Mag ihm ein 2 
bietet ſich ſogleich, ihm mac Rofendain zu führen, bahn, 
wo die ſchoͤne Roſe ihr Wild in feinem Spiegel betrad: 
tet, Der entzüdte Vogel fommt in bad befeligte Land 
—— ſich auf eine m. die ganze Nacht hindurch 
‚ feelenfhmelzenden Tönen feine Liebe Magend, Unter 
—* unterhaͤlt er ſich mit dem Monde. 
— Er Pprach mit Samerzi-D-Mond ſo licht / 
Der bu die Wert erfuͤlſt mit Licht! 


* d t 
| ger gehgi 5 
wien AR — 28 dir Glam ve ‚ao 
5) Damir die Welt zu berzieben 104 


wa (le 
Hapn 





d wur re ı Bil 
Durch beine Antunft wird, fie beil. DEN 
Ras mich uicht troſtlos in der Nacht MER 
Füge’ mich dorthin, wo Liebchen wadt, 

ir ‚3 Pin;bem Berisrten Auf, dem Wege -, Im 

2a sid ee ra Eye Ara Noah 
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So Lebensgeiſt in Ruhe wätztt 

Mer ift 28, ber bie Tone fohmelzt? 
Weich' Sänger, wel’ ein Mufitant! 
Weil! Sänger, meld’ ein Kieropbant! 
Stieg’ Venus gu ber Erbe nieder, 
Um ausjuftrbmen ſolche Lieber? 

Um es zu hören für gewiß. 

Ruft fie ben ſpaͤhenden Narciß. 

Als er erfhien auf ihr Gebeiß, 
Sprad fie: o Augenlicht im Kreis! 
Ich hört’ ein wunderlich Getdn, 
Wer muſicirt denn gar fo ſchͤn? 
Die Seele ſolche Nahrung fand, 
Daß Ihr entfloh darob Verſtand; 
Geh Hin und ſuche und erfahr', 

Web Künftiers dieſe Muſit war; 
Floß fie vom Himmel wie der Than? 
Sproß fie ald Tulpe anf ber Au? 
Geh’, frag”, woher bie Zone famen, 
Und um des Künſtlers Rand und Mamen, 
Ertundb'ge bi genau mein Lieber, 
Unb ringe mir Bericht baräber. 

Sobald fie aber von ber Narciffe erfährt, es ſey 
nur ein armer Schluder, ein unbebeutenber haͤßlicher 
Mogel, fo regt fib fogleih ihr Hochmuth wieder; 

Was wit allhler ber Unglädsvogel, 

Hier ift fein Play für loſen Bogel, 

Wer ift der Bettler ohne Scham, 

Der Nachts fo nah ber Färflin fam? 
Andem mit Magen er gefommen, 

Sat er den Kopf mir eingenommen; 

Er ließ mich bei ber Nacht nicht fchlafen, 
Sagt wie fein Heulen zu beftrafen. 

Was nennt er mich bei Tag und Nat? 
Hat er bie Möglichkeit bedacht? 

Es hoffe nicht der Bettler, Narr, 

In meine Naͤh' zu kommen gar; 

Die Liebe färb’ ibn Wang nicht gelber, 
Nicht raltes Eifen farmiebe ſelber; 

Sag' ihm, er ſoll von hinnen gehen, 
Er hofft nicht nich je zu ſehen. 

Buͤlbul will vor Kummer über dieſe Härte vergeben. 
Da nimmt fih der geiftreihe Oſtwind feiner an und 
ftelt der Rofe vor, daß eine fo treue und poetifhe Liebe 
doch nicht zu verachten fen, und daß fie Mitleid mit 
idm haben folle. Die Roſe wird gerührt: 

Die Nofe ſprach, als fies gehbret: 
Geh zu bein Bettler, ber verfibrer, 
Sag Ihn, wenn er anfrichtig liebt, 
Und fit aufrichtig mir ergibt, 

So foll er warten meiner Hulben, 
Und treu ausharrend fig gebufden; 


Er leide, bid Arzuei im Zug, 
Dem Mann’ ber Lieb’ ift Schmerz genug. 
Wem wahre Liebestoſt beſchiebden, 
Der wuͤnſchet ſich nicht Heil und Frieden, 
Nun wagt es ber entzüdte Vogel, einen Brief an 
fie zu fhreiben, Der Jasmin ift Liebesbote. Die Mofe 
bat ein zu gutes Herz, ald daß fie den fehnfüchtigen 
Liebhaber länger quälen koͤnnte. Sie ſchreibt ihm: 
Wie geht ed bir? biſt du gefundb? 
Bift immer noch mit Schmerz beimftet? 
Da bu mich fo anfrichtig liebſt, 
So eife benn mid zu geniehen. 
a fer, o Armee! es thut Noth, 
Daß ih aus Mitlelb treu bir fen; 
Bas fouft du dich noch Länger fehnen, 
Zeir ift’s, daß bu ald Freund mir nah'ſt, 
Daß id dir meine Schönheit zeige, 
Weit wuͤrdig du biſt des Genuffes, 
Du warft fo Tang ber Trennung Stlavs, 
Nun werde des Genuſſes Fürft! 
_ Aber noch find bie Armen meit von ihrem Glüd 
entfernt, denn die ränkefchmiedende Hiacynthe ftifter 
den meidifhen Dorn auf, fi dem zärtlihen Bewerber 
entgegenzufegen. 
Wo bes Genuffes Sonne ſcheint, 
Ein Ginberniß fogleih erſcheint; 
Ber einen trauten Freuud befizt, 
Wird von ber Liche Gram gerizt. 
Mit Dornen ift bie Roſ' umfangen, 
Und wo ein Schatz liegt, Tiegen Schlangen, 
Und wo befcheeret warb ein Freund, 

! Ein Nebenbuhler auch erfajeint. 
Ein Granfamer war aufgrftellt, 
Der Rof’ als Hüter beigefellt, 
Der rahuen Rofe Ehrenwaͤchter, 
Und auf Befehl ein Meifter Achter 
Tyrauniſcher Natur, voll Neid, 
Bökartig, freuend fih am Reid, 
Deb Nicken ſcharf wie das ber Ranzen, 
Deb Wimpern wie bie Pfeite tangen, 
Gräts mit bem Dolche angetban, 
Unb in ber Hand die Partifan, 

Der arme Liebhaber: Mage dem befheidenen Beil: 
hen feinen Kummer, und während er fih mit ibm 
unterhält, wird er vom Netze umftellt- und gefangen, 
denn die Neider haben ihn beim König Frühling ange: 
ſchwaͤrzt. Nun fit er im Käfig, boffuungslofer als je 
zuvor, Uber auch ber Mole nahen Feinde. König Au: 
guft zerſtoͤrt Roſenhain mit feinen Glutbwinden. König 
Herbſt folgt ihm und bdiefem König Winter in ber 
Gröberung. Doch gelingt ed endlich dem Koͤnig Frühling, 
die Feinde zu vertreiben und triumppirend wieder in 
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den blühenden Rofenhain einzuziehen. Da gebenft auch 
die gute Roſe ihres gefangenen Freundes wieder, ſchickt 
ihm den Oſtwind zum Troſt und fommt felbft, ihm einen 
Beſuch zu machen. Dann bittet fie ihn beim König 
Frübling los nnd mähle ihn zu ihrem Gatten, Ein 
praͤchtiges Feſt wird bereitet, 

An einem Morgen, wo der Tag 

Der Welt wie Rofen offen lag, 

Wo Tage bed Genuffes heil, 

Der Welt Gefiht ein Nofenauel;, 

Wo Welt erbffnet ih wie Nofen, 

Die Menſchen wie die Sproffer fofen; 

Da ſchmuͤctte fi im Güliftan 

Die Roſ' in goldenem Kaftan, 

Bon außen und von innen roth, 

Und au ber Turban hohes Notb, 

Sie ſchmuͤdet fi mit Luſt und Nubm, 

Wirſt einen grünen Mantel um, 

Um an dem Koofe fih zu räden, 

Bill fie Hei einem Heft einfprechen, 

Um trübe Herzen aufjubellen, 

Fuͤllt fie das Glas mit Weinfpinellen ; 

Den Tulpen wurbe fund ber Willen, 

Das Etingelglas mit Wein zu füllen, 

Dem Thau befohlen, reinen Wein 

In Blumentely zu fhenten ein, 

Und ben Narciffen, mit dem Becher 

Sid einzufinden bier ald Becher 2. 

Das Feſt wird von allen Blumen mitgefeiert und 
unfre Liebenden find febr glüdlih, aber das GSlück ber 
Liebe dauert nicht, der Herbſt kommt wieder, 

Die Nofe warb bem Wind zum Raub, 
Und Sproſſer ſtuͤrzte in den Staub. 

Am Schluß löst der Dichter die Ullegorie auf: 
Der Stab, des Frühlings Majefät, 
Fir bie Vernunft, die ſtets beftcht. 

Die Rofe, bie des Schahs Erzeugte 

Iſt Geiſt, den die Vernunft erzeugte, 

Die Stadt, ber Rofenbainm genaunt, 

Iſt Reis als Lotterbett befannt, 

Der Sprofjer in bem Mofenbeer 

fr Herz, dad nach dem Geift ih fehnt, 

Das Herz vollendet fich durch Geiſt, 

Deßhalb ift es in ihm verliebt, 

Der Oſſt wind ift die Leidenſchaft, 

Die zwiſchen Herz und Geele geht 

Die Sehtraft, die im Reibe wohnt, 

Iſt die Nareip' im Mofenbeet, _ 
Die Tulpe, bie rebengt im Kreif', * 9 
IR liebevolle Freumblichteit, 
Eypreffe, bie defhrichen wohl. 

In der Geradbeit frei Epımbol,. 


Der Bad ift Neinigfeit ber Serie, 

Worin fie fpiegelt die Gelichte, 

Im Thaue, ber den Wein redet, 

Musftuß von Gottes Hutd erglängt, . 

Die Litie it Tapferkeit, 

Das Beilhen ift Beſcheidenheit, 

Die Hiayymth fteilt vor den Meib, 

Der Dorn ift Zorn, der nur entzweit, 

Was ih vom Sommer fagt' und Herbfl, 

IN Doppeleigenfhaft in bir, 

Der eine bringet Nupen bir, 

In biefen beiden @igenfgaften 

Die Jahreszeiten alle haften. 

Die eime,ift ded Zornes Kraft, 

Die alle Kräfte mit ſich rafft, 

Der Menfch von feuriger Natur 

Wird feinen Leis entzänden nur. 

Dies ift der brennende Yuguft, 

Der legt die Seelenſtadt in Wuft, 

Nun wird's dir Mar, wie im nguft 

Voruͤbergeht des Früpfings Luft; 

Sobald bie Leiden ſchaft ergrimmt; 

Reipaus Vernunft und Ceele nimmt, 

Vernuuft kann fein Gefhäft volbringen, 

Der Zorn verbirht’d mit allen Dingen. 

Die and're Kraft Geſchlechtesliebe, 

Die Nupen bringt durch ihre Triebe, 

Ihr Thum in Guaden zu vermehren, 

Und anb're Farben zu befcherren, 

So hab’ ich fie den Hersft genannt, 

Dei Cigenfhaften wohl befammt, 

Wenn Zorn und Luft fin Äbernehmen, 

So wird dabur der Leib zum Schemen. 

Iudem Natur dadurch verdirbt, 

Das Temperament als faft erflirbt, 

Dies bier zum Schah bes Winters wird, 

Der Rich’ unb Seele ufurpirt, 

Der Shah Newruf Im Gegentbeit 

Iſt in der Seete Licht und Keil, 

Der Zern, die Luſt muß unterliegen 

Und Gottes Licht muß endlich ſegen · 

Er hilft dem Geiſt und dem Berſtand, 
Erobernd für fie das Rand, 


(Die Sortfegung folgt.) 
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Orientalische Literatur, _ 


Gortſevuns. ) 


4) Wamik und Aſta, das iſt, * Glabend⸗ und 
die Bluͤhende. Das aͤlteſte perfifche romantiſche 
Gedicht im Fuͤnftelſaft abgezogen von Joſeph 
von Hammer Wien, Wallishauſſer, 1633. 


Auch dieſes Gedicht iſt ausnehmend fchön, und ob: 
gleich lutz (das ganze Heine Bud enthält nur 40 Sei⸗ 
ten), body eine poetiihe Einheit. „Unhari, einer der 
älteten und größten neuperſiſchen Dichter, welcher in 
der erften Hälfte des eilften Jahrhunderts der chriſtlichen 
Zeitrebnung, geſtorben, verfaßte Wamif und Afra, 
d. i. der, Gluͤhende und die Bluͤhende (in römifher 
mothologiſcher Sprabe Amor und Flora), das ältefte 
perſiſche romantifhe Epos, dad ſchon früher, umter ber 


legten Donaftie der altperfiihen Könige, in. Pehlewi | 


verfaßt, erfhienen war, Spaͤter bearbeiteten benfelben 
Stof Dſchoördſchani, der Wohlberedte, der mit 
Ansari gleichzeitig, dann ber fpätere. Dichter Samiri. 
Alle dieſe drei -Beatbeitungen gingen verloren, und 
Dewletſchah, der Wiograpbe. der perfilben Dichter, ber 
nur einige Verſe der: Bearbeitung Dſchorbdſchani's ſah, 
bedauert fehr den Verluſt des Ganzen. — Mach ſolchen 


in der Geſchichte der perfifhen Rebekünfte aus ben Quel» 
fen mitgetheilten Nachrichten, ſchien alle Hoffnung, je 
dieſes alte Gedicht aufzufinden, verfhwunden, ald mir 
bei der, zum Behufe der Geſchichte des osmaniſchen 
Reiches, unternommmenen Durdlefung der Biographien 
osmranifher Dichter umd ihrer Werke, die frohe Kunde 
ward, daß fih das Epos Anßari's im einer türfifchen 
Bearbeitung Lamii’s, des größten romantifhen Dichters 
der Dsmanen, erhalten babe.* Der Verfaſſer hatte das 
Gluͤck, diefe türkifhe Bearbeitung au finden. „Die nähere 
Bekanntfhaft mit Wamit und Afra gewährt die Eins 
fiht in die Urfachen der Unterdrüdung dieſes alten pers 
fiiden Epos; diefe find feine anderen, ald die im Gedichte 
angepriefene 2ehre der alten Fenerdiener, welde als die 
ber Gebern, im neueren Perfien eine verbannte und 
verdammte. So großen literarifhen Wertb dieſes Gedicht 
ald das aͤlteſte perſiſche romantifhe Epos bat, fo fteht 
es doch an poetiſchem vielen anderen neueren, vor Allem 
der himmliſchen Schirin nah.“ 

Herr von Hammer bat in den Tert eigene poetiſche 
Gedanken eingeweht. Hier, wo es fih nur von einer 
freien Bearbeitung und noch dazu von einem Auszug 
handelt, erfcheint ed ſpeziell gerechtfertigt. Wir find fo 
eiferfüchtig auf die Achte orientalifhe Originalität, und 
legen auf deren treue und fchmudlofe Hebertragung fo 
viel Werth, dad es und wahrhaft wohlgethan bat, von 


Herren von Hammer felbft zu vernehmen, wie fehr er 
diefen Grunbfaß anerlennt, ba er in dem vorigen Werke, 
Mofe und Nachtigall, ausdrücklich erklärt, er glaube 
überall in Eollifionsfällen den deutfhen Reim der treuen 
Veberfegung ded Sinns aufopfern zu muͤſſen. 

Der Glühende und bie Bluͤhende ſchwaͤrmen im 
Genuß ihrer wechielfeitigen Liebe, 


Wink du dad Bild von unfrer Liebe fchanen: - 
So ſprach zur Bluͤhenden ber für fie gluͤht; 
Eich, wie in bie Vergißmeinnicht, bie blauen, 
Der rothe Mohn fich fentt und Funken ſpruͤht. 
Darauf zum Gtähenden bie für ihn bluͤht: 
Bon unfrer Lieb' ein Ebenbild zu finden, 

D Liebſter, ſey vergebens nicht bemähtz 

Es wird dem Bilde nimmer fich entwinden, 
Wie Rofenflor und Flammen ſich verbinden 


Und Bamit d'rauf: Die Flamme brennt ald Rofe, 
Und feuchter nicht die Nofe anf ald Gfuth? 

Vom Dichter wird's gefühlt, wenn auch bie Profe 
Gemeine d'ran ertählet ihren Muth. 

Es blüht und brennt zugleich ber Jugend Blut, 

Im blauen Aether Sternenrofen brennen. 

Und Blumenfterne gluͤh'n auf jeder Huth, 

Barum willſt boppelt Du was Eins ift nennen? 

Der Flor, die Gluth find Eins, und micht zu trennen. 


So Matten Wamit, Nfra, fih gefunden 
In ihres Lebens ſchoͤnſter Bluͤthenzeit. 

D dreimal, viermal bochbeglädte Stunden, 
Dem reinften, Innigften Genuß geweiht, 
Dem jeder Morgen neue Reize leiht! 

Sie find fi ſelbſt genug, und fie bebürfen 
Nicht aͤuß ven Gluͤcs zu ihrer Seligkeit; 
Sie brauchen nicht Gotdminen aufzuſchurfen, 
Um Honigſeim ber Liebe auszuſchluͤrfen. 


Sie fuhren fort ben Gdttertelg zu leeren 

Der ſuͤßen, reinen Riebesfhwärmerei, 

Und der Bertrauten fonnten fie entbehren, 
Denn bad Geheimniß lebt nur zwiſchen Zwei. 
Wenn d'rum der Dritte weiß, fo if’s vorbei, 
Vertraute find nur Prügel unter'n Füßen, 
Es Tafter ihre Gegenwart wie. Biel. 

Der. Schleier nur fey Scheidewand von Küffen, 
Die nach gehobenem fi mehr verfüßen, 


Und Afra fast: Ich faſſ' zum erften Male, 
Warum die Kerze manchmal Roſen fpräht, 

Und wie von einem einygen Gonnenftrahfe 

Der Frühling bluͤhet und der Sommer olüht; 

Die Kerze hat ein finmiges Gemfth, 

Beim Nah'n des Freundes ſtreu't fit frifhe Roſen, 
Der Freundin ihm zu fünben fo bemüht; 


Ste weiß, daß, wenn auch draußen Gtärme tofen, 


Eie bald dem Seelenfreunde wird liebtoſen. 


Und Wamit fo: Wie in dem Regenbogen 

Ein Strahl des Licht's dem andern fi vermählt, 
Sey Blut und Eluth mitfammen eingefogen 

Im ſchoͤnen Bund, der unfer Seyn befeeft. 

Du haft des Himmels tiefes Blau erwaͤhlt, 

3% baldige ber Farbe ber Granaten, 

Wird beimer Fahne meine beigezähtt, 

So pflanzen wir fie auf in Eternenfaaten, 
Begeifternd uns dadurch zu ſchoͤnen Thaten. 


Oft ſprachen fie von ber geheimen Lehre 

Des Prieftertgumes, dem fie fid geweiht; 

Denn Wamirt fand mit Schilde und mit Epeere 
Zum Angriff unb zur Abwehr ſiets bereit, „' 
Des Feuers Heiligen Altar beifeit, = 

Und Ufra, erft zur Priefterin erforen 

Der Waffen⸗ und der Weisheit: Gbttin Neith, 
Wiewohl fie Tempeldienft nicht abgefchworen, 
Befpäftigte ih nur mit Blumenfloren, 


In dieſer Eigenſchaft ald Priefter deuten fie fih ns 


„| Feuer‘ und die Blumen mpftifch: 


&o bör': Es hat bdas Feuer fieben Zungen, 

Mit denen es ſich in ber Welt ausſpricht. 

(D Leib’ mir Eine, Feuer! bag, gelungen, 

In fpätern Zeiten brenme mein Gedicht!) 

Die erfte Bunge ift das reine Licht, 

Das leuchtet in den Sonnen, in ben Sternen, 

Und wer verftände dieſe Zunge nicht? en 
Sie fprigt von Weltenfern’ zu Weltenfernen 


Den Lichtvers, welchen ewig Engel leruen. 


Us Feuerzunge fpriht in Ungewittern 

Der Bliy des Himmels Zorngerichte aus, 

Der Erbe Feften und Tyrannen yirtern 

In ihrem bochge wolbten gold'nen Haus; 

Es beten bie Einſiedler in der Ktauf; ° ' 

Mit Keilſchrift ſchreibt der Dlig in Felfenminse 
Die Sage von des jüngften Tages Graus; 
Es widerhaut des Donner Wort ohn' Ende 
Bon Gottes Grimm und feiner Hulden Spende. 


Ju Pflangen wohnt”bes Feuers britte Zunge, 

Die in denſelben meint ‚gefeffelt bleibt, 

Dom fahrer fie hervor im rafgen Schwunge, 

Wenn hartes Holz mit härterem ſich veibt! 

Sie iſt's, die Blatt und Blum’ und Rnodpen teeibt 
Es brenut der Dorn, und bie. Propheten bebem, . 9 ;. 
Sie lebt im Zuderrobt, im Rohr, das fehreibts — 
Sie gießet Kraft in das Gewuͤrz, in: Reben, rn 


Des Weines flüge Gluth beſeelt das Leben, 
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Im Steinreich Uebt dad Feuer nicht zu prunten 
Mit Außen Staates Glanz, ed ſchlaͤft im Stein 
Verſchloſſen tief, als wahrer Götterfunfen, 

Der wi darand hervorgelodet ſeyn. 

&o fließt im Kerzen ſich bie Lebe ein, 

Dort unerreihbar feindlichen Gewalten; 

Mehr gilt ihr Sicherheit als äuß'ver Schein, 

In welchem fi das Leben will entfalten; 

Der Funten fann im Kieſel nicht ertalten. 


Es wallt im Menſchen ſelbſt ein thierifch Feuer, 
Das in ben Blute kocht den Kebensfaft, 
Verbrennend oft der Herzensruhe Scheuer, 
Wenn es aufflammt ald wilde Leidenſchaft. 

Ein fenrig Roß bebarf bes Zuͤgels Kraft, 

Und Feuer ſpruͤht das ſeid'ne Saar der Kate; 
Beh’ bein, ben Fiebers Hitze nieberrafft, 

Und Kohlen brennt ans feines Blutes Schaye! 
Gemäßigt nur iſt Gluth an ihrem Playe. 


Des Haufes Mittelpuntt If} in beim Herbe 
Um ben fi die Familie vereint; 

D Hlimels ſeligteit, die auf ber Erbe 

In bein Famitiengiäde wiberfheint! 
Gaftfreundfhaft Feuer feinem Gaſt' verneint; 
KAunftfdrderndes in Defen und im Effen, 
Wohlthaͤtiges. das Erz und Eis entfteint, 
Es bat ber Menſch, bevor er dich beſeſſen, 
Die Sicheln und dad Fleifh nur roh gegeſſen. 


Wie olme Herb ber Menſch ald Thier verfunfen, 
So Hleist er Schlamm unb falter Lehmen nur, 
So fange nicht der ew'ge Übtterfunten 

Zum Geifte abelt thleriſche Natur. 

Bernunft und Sprache ſind die lichte Spur 

Des Herrn der Weir in feinem Ebenbilbe, 
Rebendig breunt fein Wort auf Weſta's Flur, 
Es brennt das Wort bald heftig und bald milde, 
Ein Genius mit biamant'nem Schilde. 


Du haft geſprochen wie bes Feuers Zunge, 
O mbchteft du in Einem fprechem fort, 

O möchte ich, mit gleichem Gegelfhwunge, 
Den Blumennachen fteuern in ben Port! 
Stel Afra dem Geliebten in das Wort: 
So hir’ vom ſteben fachen Bıftbenfirahle, 
Womit Natur ihr ſchoͤnſtes Seyn beſtort; 
Goldfrucht ift Feuer aus der Silberſchaalt 
Der Bluͤthen bei des Weltalls Ofttermaite, 


** erſte Strahl vom ‚Brätenzegensogen; 7 
Erxheut das Auge in der. Blumen Lichtz— 

Der pwelte vom bein Erelten eingefogm,. '. 
Aus ber Iuwel und Fifenbläthe bricht, 


den 


Und Sonnen im bie Diabeme flicht ; 

Des Thier's, bed Menfgen Bluͤthe ift die Jugend, 
Ju ber bas gange Leben ein Gedicht, 

Das fhbnfte, wenn, vereinet mit der Tugenb, 


Micht Prunt und fünfttihe Gefuͤhle Tugend, 


Wie bie Natur in ihren Reichen bfüber, 

So bluͤht ber Tag, das Jahr, ber Stern, ber vblintt, 
Es bluͤht ber Tag, wenn Morgenrötbe glährt, 

Das Jahr, wenn mit bes Fruͤhlings Roth gefyminft; 
Der Sternenuebel, den ber Aether trintt, 

Der Lichtſchaum, ber zum Gterne fi geftalter, 
Und immer mehr und mehr in Glanz verfintt, 
Eind Bluͤthen einer Welt, bie fich entfaltet, 

Und nach Aernen erft zu Eis erfaltet, 


Die Sterne find der Brüthenftaub ber Blume, 

Die, aufgebluͤht, als Schöpfung wird gefeh'n; 

Es bluͤhen im des Herjend Helligthume 

Gefuͤhle, bie ſich d'rin wie Sterne dreh'n, 

Mit Lob und Preis, Vertrau'n und Dant und Fleh'u, 
Mir Llebe, fo bie Bluͤthe aller Bluͤtbhen, 

In ber was iſt, und war, und wirb geſcheh'n; 

Ich werde, mein Geliebter, mich wohl bäten, 

Dur Worte: weiter fle bir zu enthläthen. 


Die Liebenden werben getrennt. Aſra kommt in 
eifigen Norden, Wamil in den beißen Süden, 


Mit Ufra hat fih Eeltiames begeben; 

Als fie gefommen in's Heeiste Fand, 

Da regte fi ein wunbersares Reben 

In ber Natur, bie Afr a'g Hauch empfand; 

Es fifirzt Lawin' als Bach vom Welfenwand, 
Die Quellen hbren alle auf zu ſtocken, 
Eisblumen buften an ber Fenfterwanb, 

Die Wiefe geht in grünen ſammt'nen Soren, 
Des Schnee's Gewimmel wird zu Blüthenfloden, 


Bernehmer nun, wie Wanit's Roos nicht minder 
Seltſam der Urne des Geſchictis entfioß; 

Er warb im Band’ ber halbverbraunten Inder 
Umringt von einem ſchwarzen Räubertroß, 
Und teil er ſich gutwillig nicht entichleß, -- 
Zu Ihrem Gögendienft ſich zu befennen, ..: 
Ward er geführt, auf einem Sonnenroß',- 
Zum Scheiterhaufen, ben Altar fie nennen. 
Ats Opfer b’rauf Tebenbig zu verbrennen. 


Aaphalt und Naphta Mod als Hollenzunder, 


: Die. sler’gen Flammen leckten bimmelan, 


Es tann dein ‚Riebegläbenden, o Wunder! 
Die Gluth des Elements, nichtas haben an. 
Die Liebe ift ber feuerfefte Talisman, 
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Womit es ihm gelingt bie Gluth zu tählen,. 
Und fie zu wandeln In ein Gäliftan; 

Und wie bie Flammen wirbeinb, tofend wuͤhlen, 
Erliegen fie, befieget ben Gefühlen, 


So blieb der Hähende zwar unverſehret 

In Mitten des nefhärten Felerbrand's, 

Do, von ber Herzgeliebten fern, verzehret 

Er fig in feinen eignen Blammen ganz. 

Die Schoͤnheit ſelbſt verlieret ihren Claus, 

Und wird, wenn unbewundert, ſchnell veralten, 
Weit Liebe ibr nicht reiht ben Myrtheukranz; 
Die Schoͤnbeit, ohne Liebe, wirb erfaften, 

Die Lieb allein wird In ſich ſeibſt zerfpalten. 


So fror denn Afra mitten unter Btäthen, 
Die in dem Norb hervor Ihe Odem rief, 

Und die Gefühle, die Wamit durchafühten, 
Vertohlten ihm bad Blut im Kerzen tief. 

As es Sie kalt, und heiß Ihn Überlicf, 
Ergriff Sie Sehnſucht nad dem and'ren Reben, 
Weit bier bad Gluͤd fo unftät und fo ſchief; 
Es Hört ihr Genius der Wuͤnſche Beben, 

Und ifmen warb, was fie gewuͤnſcht, gegeben. 


Verſetzet wurden Beide ſie in Sterne, 

Us Jungfrau Aſra, und Wamit Arttur, 
Sie leuchten in bed Himmels übchſter Ferne 

Ars bie zwei Hoͤhen himmliſcher Natur, 

Und Lich’ und Schoͤnheit folgt ber lichten Spur! 
Die Jungfrau ſchwingt bes Lichtes golb'ne Aehre, 
Die Steruenſchnuppen find Lichtfunken nur, 
Arttnrus fehlittelt fie vom Feuerſpeere 

As Liebesgruß, zu Schönheit hochſter Ehre, 


Möchte und doch der Herausgeber das Ganze biefer 
finnreihen Gedichte mittheilen, 
Die Fortfeygung folgt.) 


Sprach-Kiteratur. 


4) Deutſches Reimwoͤrterbuch. Die Anklaͤuge ber 
hochdeutſchen Sprade ober Aufſtellung ihrer 
tonverwandten Wörter zum Behufe der Dicht: 
funkt von E W. Jung, Hofrath in Mainz. 
Darmitadt, Haumann, 1834. 

Mervenleiden und fchlaflofe Nächte brachten den Verf. 
dahin, die mehanifhe Urbeit ded Reimaufſuchens vorzu: 
nehmen, und da er fand, daß bad große Reimlerikon von 
Peregrinus Syntar (Leipzig bei Brochaus 1826) zu theuer 
und zu fehr voll Wiederholungen fen, fo glaudte er der 
poetifhen Welt einen Dienf zu leiften, indem er fein 


fleined, nur 170 Seiten ftarfed Lexikon berausgab, Ob 
der Dienſt gerade Danf verdient? Gute Dichter bedienen 
fi niemals eines Reimlerikvns und ſchlechte follte es 
ohnehin nicht geben. Doch zur Eharakteriftit einer 
Sprache iſt ein ſolches Verzeichniß ber Gleichlaute im: 
merhin nuͤtzlich. Der Verfaſſer hat ſich mit Recht der 
Kürze befleißigt, mit bei jeder Klerion baffelbe Wort 
wiederholt wie Spntar, der alle Wörter burchdeklinirt und 
durchkonlugirt, und 5. B. unter agit all bie zahlloſen 
Woͤrter wiederholt, die ſchon unter agen ſtanden, wie 
ſagen, fagft ıc., und auch die allzugeſuchten Schwerreime 
vermieden, j ’ 

Dagegen bat er fehr Unrecht, wenn er Sage und 
Sprade, Bage und Brache, Magd und Smaragd, 
flach und gemach, ſtachſt und fragt, Sfalde und Epalte, 
Gram und Damm, halben und Alpen ic. zufammenreimt, 


2) Handwödrterbuch deutfcher Synonymen ıc., oder 
Erllärung der in der deurfchen Sprache vorkom⸗ 
menden ähnlich» und gleichlautenden (finnvers 
wandten) Wörter, Ein Huͤlfebuch von F. W. 
Genthe. Eisleben und Leipzig, Reichardt, 1854. 


Wenn es bloß auf feltue, ſchwierige oder witzige 
Spnonpmen ankaͤme, fo könnte man ſich wohl das kleine 
Verzeihniß derfelben gefallen laſſen, aber die allerlang: 
weiligſte Erllaͤrung ber allerbefannteften Senonpmen iſt 
doch unleidlih. Weiß denn nit Jeder, mas „begegnen, 
entgegen geben, entgegenfommen und zufammentreffen* 
iſt, muß es und erft auf einer halben Geite:erflärt 
werden, daß wir ja nicht entgegem geben und entgegen 
kommen verwechfeln. Mit folden triviaten Erklärungen 
find bier beinahe 400 Seiten gefült. So nimmt bie 
Erflärung deſſen was „aufmahen, auftbun, eröffnen“ 
fev, beinahe eine halbe, und was „aufpußen, ausputzen, 
berauspugen, putzen, ſchmuͤcken, auffhnmiden“ fep, über 
eine halbe Seite weg; und doch ift bad Buch in feiner Weit: 
ſchweifigleit nicht einmal volftändig, denn zu dem putzen 
und fhmiüden hätte offenbar noch „zieren, prunfen, Staat 
machen" gehört. Ueberall find zu wenig Spnonpmen 
neben einandergeitellt. So gehörte 3. B. zu „beſitzen, 
haben,“ noch hegen, inne haben, gehören ıc. und über: 
haupt hätten alle Spnonsmen in ihren Abzweigungen 
aus dem ihnen gemeinfbaftlihen Grundbegriff abgeleiter 
werden follen, alfo 5. B. aus dem Beariff Haben zuerft 
das „Sehnen, Verlangen, Vegehren“ ıc,, dann bad 
„Grlangen, Erreichen, Entreifen, Nehmen, Einnehmen, 
fi bemädtigen, Erhalten“ ic., fofort das wirkliche 
„Haben, befigem* uc., und endlich auf ber einen Geite 
das „Anbieten, ‚Untragen“ ic. und das „Geben, Darreis 
den“ ıc., und auf der andern Geite das „MWerlieren, 


Eindißen, darum Kommen ic. \ 
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Benn Geift mit Muth ihr eimet, und wenn in euch 
Des Schweren Neiz nie fhlummernde Funken nahrt, 
Dann werben felbft der Apollonia 
Eifrigfte Priefter euch nicht verfennen. 
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Stutisare und Tübingen, 
im De Ber 4.0 Eotta’fgen Buhhbandiung 
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Das „Morgenblatt für gebildete Stände* enthält folgende Artikel: REF 

1. Schöne Litedatur. Ueberfiht des Zuftandes berfelben in Deuticland, Franfreih, Großbritannien, 1. - 
Kleine Auffäge tiber. ſchͤne Wiſſenſchaften uͤberhaupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der meueften beileteiftiichen 
Striften: der Nomane, Echaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszüge aus feltenen intereffanten Werten, 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beiten fritiihen Blaͤttern. — Nachricht vom Zuftande der ausländiihen 
fhönen Xiteratur, befonders der Frangöfiihen, Englifhen, Italienifhen, Holländifhen, sc. — Weberfegungen ald Proben, 

1. Kunft, Kurze Abhandlungen uber Gegenftände der Kunft, — PVeurtheilung neuer Schriften: Malerei, Bild: 
haueren, Baulunſt, Sartenkunftzc., Auszüge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periodifche Ueberfiht des Zuſtandes ber 
vorzuͤglichſten Schaubuͤhnen in Deutfhland, Frankreich u. ſ. w. Scenen aus ungedrudten Schauſpielen. Muſik. 
Nachricht von neuen mufifalifhen Produften. — Kurze Kritiken neuer Werte. 

IN, Beiträge zur Sitten: und Kultur-Geſchichte einzelner Städte und Völker. GSeſelliges 
Leben; Vergnügungen; Mode; Lurus; Sittengemälde der Univerfitäten, Meflen, Bäder, Carnevals; zumeilen interef: 
fante topographifhe Schilderungen. 

IV. Biograpbifhe Sfisygen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menfchen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftfteller, Künſtler. — Ungedrudte Briefe nah der Originals Handfhrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤſtigungen der Gelehrten, ihren Reiſen ıc. 

. M Kleine Meifebefhreibungen. Auszige aus intereffanten größern Werken diefer Art; kleinere Original: 
uffüße, nn . ö 

vi. Gedichte, Oden, Lieder, Idyllen, Fleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus gröf. 

fern ausländifhen und deutſchen Gedichten, . 

Yo Miszellen. Aneldoten. Satiriſche Auffüge. Kleine Teichte Erzählungen in Preſa und Verſcn; Rätbfel, 
Sharaden und leiden. / er I, 


VII. Befondere Beilagen enthalten die Ueberf iht der giteratur. 


Alle Tage, mit Ausnahme ded Sonntags, erfheint ein Blatt, Im befondern ufelligenz : Blättern werden geledrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. - r " 


Jeder Momat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts-Anzeige. 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anyelge: 

Eeit einer Neibe von Jahren find im „Morgenblatt“* Auffäge und Nachrichten über Gegenſtaͤnde ber bildenden 
Kuͤuſte geliefert worden. Aur beſſeren Weberfiht fir Kunſtfreunde wurde fpäter eine eigene Beilage unter dem Na⸗ 
men des „Kunſtblatts“ fir diefen Zweck beftimmt, die jedoch in ungleichen Friſten erfhien, je nachdem Stoff 
und Ruswahl zu Gebote ftand. . ; i 

Die Liebe zur Kunſt bat ſich im den leten Decennien, trotz Kriegen und politiiben Ummälzungen, mehr und 
mebr ausgebreitet und geiteigert; jeßt, mad eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und laf: 
fen den erfrenlihften Kortgang hoffen, 

Daher wird eine Zeitfhrift, melde Nachrichten und Veurtheilungen von allen merfwürbigen Erſcheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunjt gäbe, zum fühlbaren Bedirfnif, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf Beifall 
rechnen birfen, menn fie unternimmt, das „Mumftblart‘ im folher Ausdehnung und Megelmäßigkeit erfheinen zu 
laffen, daf ed, dieſem Veduͤrfniß entſprechend, den Yefern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereflante Zu: 
gabe jen, für Nünftler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbititändige Zeitſchrift bilde. 

Man wird zu dem Ende fih beftreben, zunäcit in zwei, rain ‚ericheinenden Plättern fo viel möglich voll: 
ftandige Nachrichten über das Merknittrdigite zur ertbeilen, was in Dentfhfand und den übrigen Ländern in allen Thei— 
» len der Kunft, in der Malerei und den ibr verwandten Zweigen, dann in der Bildnerei und Arcireftur ſich ercignet, 
Penrtheilungen von Kunſtwerken und Abhandlungen über allgemeine Aunftgegenftände zu liefern, und Beiträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunſt zu fammeln. Hiermit ſollen Murdztige aus Altern und neuern die Kunſt betrefs 
fenden Werfen, fo wie eine Ueberfiht der neneiten artiftifhen Literatur und Venrtheilungen der bedeutendften 
Schriften diefes Kache verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht ſeyn, das Platt mit Umriffen in Aupferftich 
oder Steindrud befriedigend auszujtatten. , 

Die Medaktion bat Hr. Dr. Shorn, Verfaſſer der Scriftiiber die Studien der griechifhen Kuͤnſtler, übernommen. 

Mir ſtellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Veiträge an Origi— 
nal: Auffügen und Nachrichten kraͤftigſt zu unterftüsen. Pefonders erſuchen mir auc Kuͤnſtler, uns von ihren eige: 
nen, oder den in ihrer Nähe entſtehenden Kunftwerken Notizen einzufenden, damit die Ueberſicht moͤglichſt vollitändig 
werde. In allen Beziehungen wird man ſtets den Grimdfaß ftrenger Unpartbeilichkeit befolgen, und wir glauben 
defbalb die bereits in dem bedeutenditen Fritifhen ZFeitfhriften angenommene Regel, alle Beurtbeilungen mit 
Namensunterihrift oder anerfannter Chiffrezuperfchben, and für unfer Blatt feitftellen 

u müfien. Dieß wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegründeten oder umgemeffenen Lobes oder Tadeld 
chüßen, und dayır beitragen, unſrer Zeitſchrift den. ————⏑⏑⏑ —— überall vor dem 
Yublifum, und befonders, wo von den hoͤchſten Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiftes bie Nede ift, beobachtet 
werden follte. er 2 EN Ir d 





So wie nach obiger Anzeige der bieberrfür das „Hum ft: Bla ti" beftänmite Raum wicht zurkicht, wenn für dieſes fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet werden fell, was das gebildete Yublitum davon erwarten fann, eben fo ift es 
der Fal mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der bisher ibm widmde Raum ift zu beengt. — Wir feben und daber 


iem Theil des „Morgenblatts‘ eine größere Ausdehnung zu geben, um unſere Lefer mıt den neue: 
u ee srl die, ohne zu dem ſtreugwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem. Intereffe find, 


befannt machen zu koͤnnen. 


i u ber wir gemötbigt find, wenn mir wirklich den für Grindung ded „ Morgen: 
age a huten Zed vohfommen erreihen wollen, erheiiht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleih dur das Opfer, das wir bisber durch die, diefem Zweig beſtimmten Beilagen bradten, binlänglic 
eigten, daß wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können wir diefes bey der Vermehrung von 4 — 5 wöchent⸗ 
lien Beilagen damit nur beweifen, daß wir blos auf die Haͤlfte deſſen, was wir nad dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts“ dafıkr fordern fönnten, Anſpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem fleinen Aufſchlag von 


2 fl. oder 4 Ntblr. 8 Gr. für's Halbjahr uns begnügen. 


Sollten Kınftler und Kuntfreunde das Nunft- Blatt“ einzeln halten wollen Kl wird biefen der halbe Jahr: 


gang fir 3 fl, erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beſtellungen des „L iteratur: 


te. 


Für diejenigen Liebhaber aber, welde beide, das „ Kunjt-“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wine 


fchen, koſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 


— 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einſchluß des „Literatur-“ und „Kunſt-Blatts“t, würde 


alſo koſten . . 


Der halbe * hraang des „Literatur: und , Kunft:Blatte“ ohne das „ M org enblatt“ .. . . 


Der halbe 


« 10 fl. 


5 fl. 


abrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich das „Literatur Blatt“ . ou... 3f. 


das „Kunf:Blatt* . 2. 2 2 0. 3. 


ür di is fann, Uebereinfunft mit dem Loͤbl. Hanpt-Poſtamt in Stuttgart, das „Morgenblatt* 
in en — am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 


y 
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anal 


(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 


Gedichte. 


Finniſche Runen. 157. 
Lieder von N. Stoͤber. 159. 
Eins nur traf ich aller Drten, von A. Gtöber, 161. 


Der Bein aber machet ein Inftig und frei Herz, von Etieg: 


ig. 1635. 
An Friedrich Nücert, von 8, Serger. 165. 
Strom und Wotte, von U. Stöver. 167. 
Rieder eines Autodldarften. 170. 171 
Birder der Nat, von L. Seeger. 175. - 
Rieder von K. Mayer. 176. 177. 
Phantafie. 182. 


Re: Nammer, 160. — Herz und Mer, (66. 178. 


Rogogrivkgkause, Raus, Rau, 172. 


Erzäblungen. 


Ein ſpauiſches Abeuteuer. 4160— 167. 
Pbilippe Rameau. 174. 175. 176. 4177. 178. 
Uauareite Der Hotztnecht. 179. 180. 184. 


rim, RR e BR 4 u. 


Die Strafe’ über dad Wormſer Joch. 156 - fon. 
St. Bigilind von Trient. 168 - 173. 


Naturgeſchichtliches. 
Ueber ben Einfluß der Farbe anf bie Einfaugung und Aué— 


duͤnſtung von Gerüden, 156. 
Meteorologifayes Glaubensbetenntniß. 458. 


Auffäge gemiſchten Inhalte. 


Daß beurfche und das engliſche Zuapferd. 161. 162. 

Erwas Über deutſche Pflanzennamen und Pflanzenſymbolit. 
164. 

Blafen von ben Nafauer Gefundsrummen, 165. i 

Einiges zur Gewichte der Treibhaustultur. 166. 167. 168. 

Goethe an Ritter v. Leonhard, 169. 173. 

Ueber einige wichtige Puntte aus der Geſchichte der Aſtro— 
nomie des Aitertbumd. 171. 172, : 

Erwas Über den Muſitſinn der Italiener und Franzoſen. 171. 

Das deutſche Nationalmuſeum in Philadelphia. 175. 176. 

Beitbilder and Paris, 177; 178, 179. 

Ueber die Arbeit in ibvem Verhaͤltniß zur Entwictung der 
Menfbeit. 180. 181. 15% 37 


Korreſpoudenz. 

Berlin. 156. 157. — 173. 176. — Paris. 157. 158. 150. 
460. 162.165 164. 168. 169. 170. 180. #1. 182. — 
Münden. 159. 160. 161: 162. — dlorenz. 165. 164.” 
165, — Lyon. 166. 167. 108. 169. 170. —. CEhamberv. 
‚471. 172, — ‚Er. Vererdburg. 471. — Marfeilte. 175. 
174. — Dresden, ATT. 17% — London. 179. 180, 


Munst-Slatt. 


Nro. 52. 
Kunftverein in Mäncen, — Briefe über die Runftansftels 
fung in Paris 1834. — Nitertgämer, — Maler und Ge: 
mälde. — Netrolog. 
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Dienftag, 1 Zuli 1834. 





Endles unter mir feb” Ich den Meter, ber mir entled, . 
Diide mis Schwindetn binauf, bilde mit Echauderu hinab, 
Aber pwiſchen ber ewigen Boͤb' und ber eigen “Tiefe 
Traͤgt eim gelaͤnderier Stelz her den Wandrer dahin. 


Schiller. 





Die Strafse über das Wormser Joch. 


. Die neue Straße, welche and dem Vintſchgau im 
das Veltliner Thal, über die hoͤchſten Alpen Tyrols, im 
einer Höhe von 10,000 Fuß über der Meeresflähe, nah 
Mailand führt, if von allen europäifhen Straßen die 
bewundernsiwertbeite und das Sehenswürdigſte, was 
Torol, fo seid an fehenswerthen Dingen, dem Belicher 
bieret. Kein anderer Alpenpaß, weder der Gotthard, 
Splügen, Mont:Eenis noch Simplon, zeigt diefe Kühn— 
beit in der Anlage, diefe Bollendung in der Ausführung; 
feiner erhebt ſich zu ſolcher Höhe, bei feinen waren die 
Schwierigkeiten, bie ſich dem Unternehmen entgegen: 
fteüten, fo ungeheuer, * 

Ich verlieh Meran um halb fünf Uhr, und hatte 


am zehn Ubr'-bereitsd den Punkt. über Eprs erreicht, 


wo die neue Straße in geradefter Nichtung bad Vintſch⸗ 
gau quer durhfhueidet und Prad zuläuft. Hier befin- 
det man ſich bereits an 5000 Fuß über dem Meeresipienel. 
Schon hinter Merau, (4187 F.) die Toͤll hinan, zieht 
fich der Weg bedeutend in diec Höhe, und auffallend ift 
bereits ber verſchiedenartige Aubau der beiden Nachbar: 
thäler ber Etſch. Während das eigentliche Etſchland wie 
ein ungeheurer Garten fih den Bliden öffnet, mit Wein, 
Kaſtanien, Feigen, Pfirfihen bepflangt, und in unabfehbarer 


Kette Schloͤſſer, Kirhen, Dörfer big zu ben. höchften 
Alpen hinan zeigt, ift die Wiege des Stromes, bad 
alte Vintſchaau (Binftgan, Finisgowe), rauh und wild 
auf feinen Höhen, und bringt in feinen Niederungen 
und Schluchten nur norbifhe Getreidearten, Korn und 
Gerſte hervor, Die edleren Früchte gedeihen hier ſchon 
nicht, bis endlih in dem nördlichiten, hoͤchſten Winkel, 
wo dad Vintſchgau an die unwirthbare Fernermwelt bes 
Dberinnthals. fößt, faſt alle Vegetation aufhört, Der 
Unfang der Straße ift breit, eben, feit, mit niedrigen, 
behauenen Klögen von Laͤrchenholz eingefaßt, und führt 
durch gut bebante Felder geradewegs nah Prab, wo 
der eigentliche Gebirgepaß fih zu erheben beginnt. 

Das Thal iſt eng, von kühnen Zelfenformen einge: 
ſchloſſen, die zum Theil mit Laubholz bewachſen find; 
bie und da fiebt man Getreideſelder und wohl auch ein 
Heines Gärten, auf fpärlich zufammengetragener Erde 
und auf wohlgeftügten und ummauerten Terraffen, bie 
tleinen Käufer umgeben. Ginen, intereffanten Anblick 
gewährt Stilfe, dad man den, Hauptort dieſes Paſſes 
nennen fönnte, da nach ihm der hoͤchſte Punkt deſſelben 
„dad Stilfſer Joh“ (gioco di Stelvio) benannt wird, 
Die Tproler nennen es aber gemeinhin „dad Wormſer 
Jod," von Wormd (Bormio), der erften Stadt im 
Veltlin (Valteline), wohin mein heutiged Reiſeziel ge 
fiedt war, 
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Stilfs liegt rechts am Mege, einen fehr fieilen 
Berg binan. Die Heinen Gaͤrtchen liegen fat ſenkrecht 
unter den Häufern, und diefe wieder eben fo überein: 
ander. Wer bier feinen Nachbar beſuchen will, muß 
einen balsbredenden Peg suridiegen, und das Game 
fiebt von unten einer ſchlechtgemalten Tapete gleich, die 
an dem Felien aufgebängt it. Mings umber fiebt man 
nur unförmlibe Steinflumpen ſtatt malerifher Felſen- 
partien, verwitterted Gerölle und treitlofe Alpenhaide. 
Zu allen dieſen Vorzuͤgen fommt noch, daß der arme 
Drt jeden Winter zerſtoäͤrenden Lawinen audgefest. ift. 
Unten in der Shlubr rolle der wilde Suldnerbach, vom 
naben Suldnerferner *) berabiirömend, feine aſchgrau 
fhäumenden Wogen, bis ibn etwas höher ein noch to: 
fenderes Waſſer, der Trofoibach, vom Trofeiferner kom⸗ 
mend, ablödt. Schon ragen Die höchſten Finten diefes 
majeftätiihen Ferners über den grünen Kupven hervor; 
man bemerft, wie die glatte, feite Lage des Schnees 
plöslih wie abgebrochen erfheint: bier hat fih eine 
Kamine losgelöst, Das Auge verweilt mit Entzüden am 
dem fremdartigen Schaufpiele: Alles erregt Bewunde- 
rung, man glaubt, ber Schnee bewege fih, er rieſele in 
die Tiefe — e8 find jedoeh die Schatten von Wolfen, 
die über der glänzenden Fläche im Fluge vorüberzichen. 
Deder wird die Gegend, nur einzelne Haͤuſer auf den 
Unböben, der Anbau umgibt fie nur in der engiten 
Nähe, in der@ntfernung verſchwindet er gaͤnzlich; Foͤh⸗ 
ren und Tannen kraͤnzen bie Felſen zu beiden Seiten, 
bie Zinfen und Hörmer ber Ferner rüden näber und 
werden gigantiſcher; man nabt fich bereits den Wild— 
niffen ber Natur, wo den Menſchen nicht mehr die 
wohnliden Stätten gewährt find; mir wurden ung be= 
engt, von einem ımbeimlichen Gefühle erariffen feben, 
müßten wir anf einſamem Saumpfade dieſe Einoͤde 
durchziehen, aber dieſe herrliche Straße wird und nun 
zur tranlihen Gefaͤhrtin. Je fteiler die Kelfen, deito 
geebneter zieht fia fih daran hin, je drobender der Ab: 
grund, beito höher, feiter, ſchuͤßzender die Bruſtwehr, je 
tobender der Gletſcherbach, defto ſicherer gemauert bie 
Brüde. Diefed andenebme Bewußtſeyn läßt uns bie 
wilden Naturfcenen, denen wir und naͤhern, mit rubigem 
Muge betrachten und den wildern mit frohem Muthe 
entgegen gehen. 

So hatten wir Trofoi erreiht am Fuße bed Orte 
los (Ortlerfpige im Lande geheißen), deffen Gipfel hier 


gegenüber. Es war zwölf Uhr und mir machten Halt. 
Der Ort ift nur Mein und die Häuschen find es au: 
Sie find meiſt an ſchroffen Abhaͤngen gebaut. Im ihrer | 
Mitte befinder ſich ein Heines Kirchlein, wo die Chen | 


jedoch noch nicht fichtbar iſt, dem herrlichen Trofoiferner | 


| 





*) Ferner, in Tyrol für Gletſcher. 


eingefegnet und bie Kinder getauft werben; bie Leichen 
miüfen aber über Gebirgsiteige nah Stilfs hinunter 
gebraht werden, weil bier fein Gottedader ift. Hier 
waͤchst nichts mehr; ale Nahrungsmittel müſſen fünf 
Stunden weit herbeigeſchafft werden, und doch fan: 
den wir ein Mittagsmahl von vierzehn Scüͤſſeln, das 
bloß in Folge des früher eingetroffenen Laufzettels auf 
der Poſt für uns bereiter war. Wir hatten Hübner, 
Fiſche, wilde Zauben, Rageut in Paiteten, Torten, 
Greme.von Chofolade, und Einiges fogar nicht bel zn: 


- gerichtet; doch war im Ganzen die Kochkunſt der Frau 


Poſthalterin nicht eben fehr zu loben, und wir hungerten 
inmitten des Ueberſtuſſes. Der gute Wille, die Rein: 


lichkeit und, die überrafhendite Moblfeilbeit verdienen 


hingegen großes Lob. Die Häufer in Zrofei find alle 
mit Holzibindeln gededt, die Mauern fchr maffiv, bie 
Eenfter Hein, und man fibeint auf ben Beſuch der Lawi⸗ 
nen vorbereitet zu ſeyn. Wenn gleich Zorfoi für bie erfte 
Gefahr durch einen bedeutenden Maldftrih oberhalb des 
Ortes geſchuͤzt zu ſeyn fheint, fo fahen wir doch unge 


fähe fünfzig Schritte vom Pofibaufe einen Stall, bie. 


Bruſtwehr der Strafe und Baͤume zerträmmert und 
gerfplittert daliegen, als traurige Beiden eined verwü— 
ftenden Schneefturges im vorigen Winter. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Hcber den Einflufs der Farbe auf die Ein- 


saugung und Ausdünstung von: &erüchen. 


Wenn ihen der Einfluß der Farbe auf die Wärme 
die Aufmerlſamkeit der Beobachter, die ſich mit der Ab 
forptiong-und Ausftrahlungsfraft verfchiedener Subſtanzen 
befchäftigten, uur im geringem Grad anf fid zog, fo it 
es nicht zu vermundern, wenn der weit minder aufjallende 
Einfluß der Farbe auf die Gerüche benfelben fait ganz 
entging. Weber biefen Gegenftand enthalten nun in 
neuefter Beit die philoſophiſchen Transactionen und and 
itmen das polntehntige Journal (Bb.LI. Hit. 5.) 
die Verſuche eines Dr. Starf, deren nligemeinen Neful- 
tate auch unfern Leſern intereſſaut ſeyn werden. 

Der Beobachter tedgy'mwäbrend er. ein anatomiſches 
Theater beſuchte, gewehnlich einen ‚slinchgrinen Mod; 
zufällig kam er nun eines Tags in ſchwarzen leidern 
in die Säle, nnd zu ſeinem Erſtaunen nahmen dieſe 
dem Leicheugeruch in hohem Wrade wwnnb verloren ibn 
ſelbſt nach ‚einigen Taken nichngang miährend die lichter 
gefärhten Kleider deuſelbeu im weit geringerem Grade 
angenommen hatten und’ ganz verleren,, "wenn man fie 


nur einige Zeit amder Luft hängen lief. Dies machte 


ihn zum erftenmal auf. Diefen Gegenſtaud aufmerkſam 
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und veranlafte die Reihe von Verſuchen, deren Ergebniffe 
wir in Kürze anführen. — 

Er brachte gleiche Gewichtstheile ſchwarzer und weißer 
Wolle, Baumwolle und Seide in verſchloſſenen Buͤchſen 
bald mit Kampfer, bald mit Stinkaſand zuſammen, und 
fand nach Verfluß einiger Stunden immer, daß bie 
fhwarzen Stoffe weit mehr Riechſtoff aufgenommen hat: 
ten als die weißen. Er bradte verſchieden gefärbte 
Mollenpartbien mit Afand zufanımen und fand nad 24 
Stunden, daß ſich die verfhiedenen Farben zum Geruche 
folgendermaßen verbielten; bei weitem am ftärfiten 
roch die fhwarze Wolle, bierauf fam die blaue, dann 
die rothe, fodann die grüne, die gelbe roch fehr wenig 
und die meiße faft gar nicht. Was das Verbältniß bes 
trifft, in welchem vegetabilifhe und thieriihe Subjtanzen 
binfichtlid des Cinflufes der Farbe zu einander fteben, 
fo fand der Beobachter durd eine Menge Verſuche, daß 
Wolle von allen Farben ungleich mehr Geruch aufgenommen 
als gleichfarbige Baummolle. Ed fam nun aber nad 
diefen Berfuchen, welche fih nur auf die unſichern Wahr: 
nehmungen durch den Geruchsſinn ſtüzten, darauf an, 
zu beweiſen, daß in den angegebenen Fäaͤllen wirklich 
eine verhaͤltnißmaͤßige Vermehrung des Gewichts der 
Subſtanzen ſtattfinde, und daß die eine Farbe unwandelbar 


eine größere Quantität Geruch aufnehme als die andere... 


Zu diefem Behuf wurden die genau gewogenen gefärbten 
Subftanzen bei gelinder Hike fi verflüchtigendem Kampfer 
ausgefest, und. man gelangte auf diefem Mege zu den 
f&lagendften Mefultaten; fo wurde 5. B. fhwarze Wolle 
(10 Gran) um 0,5, rothe um 0,2, grüne um 0,25 und 
weiße um 0,1 Gran fhmerer, — Um zu ermitteln, ob 
glatte Oberflaͤchen von gleicher Dichtbeit, mit Subftanzen 
gefärbt, die ihrer Natur nah einander fo nabe als 
möglich fonımen, die Niechftoffe eben fo leicht aufnehmen, 
als die Wolle, nahm man gleichgroße, mit verſchiedenen 
Bleifarben beftribene Kartenblätter. Auch bier zeigte 
fi dafelbe Nefultat: die ſchwarze Farbe zog am meiften 
Kampfer an, und die uͤbrigen Farben folgten wiederum 
fo aufeinander: blau, rorb, grün, gelb, weiß. 

Durch eine andere Reihe von Verſuchen war zu erz 
mitteln, in welchem Verbältniffe die Unziehungsfraft 
der-sthierifhen Subſtanzen zu der der vegetabilifhen 
Stoffe ſtehe. Es zeigte ſich biebei, daß die Seide die 
größte Unziehungsfraft für Geruͤche befige. In einem 
Ball, dem alle andern ungefähr entſprechen, war weiße 
Seide um 4,4, Wolle um 0,5, Baumwolle um 0,4 Gran 
ſchwertt gewotden. Es geht daraus hervor, daß ver: 
Thiedene Suhſtanzen die Gerüche in verfhiedenem Grade 
auziehen, und daß dies mit der Tertur oder dem Grade 
der Feinheit der Fafern diefer Körper nicht im Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehe. Denn obgleih die Wollenfafern im Durd- 
ſchnitt gröber find ald die Baummollenfafern, fo befigen 


en 


eritere doch eine aröfere Anziehungskraft für Gerüche 
als leztere, und die Seide wiederum eine größere als 
die Wolle. Im Allgemeinen läßt fib der Schluß zie— 
ben, daß den thieriihen Stoffen eine ungleih größere 
Anziehungskraft zukomme als den vegerabilifhen, und 
dab diefe Kraft an cllen Stoffen, thieriſchen wie vege— 
tabilifhen Urſprungs, durch die Dunfelbeit und Inten— 
fität der Farbe erhöht werde. Es fheint ferner aus 
den Verſuchen hervorzugeben, daß die Abforption der 
Geruͤche durh farbige Subftanzen fih nach demfelben 
Gefeß richtet, wie die Abforption des Lichts und der 
Wärme, Die Analogie gebt fogar noch weiter, denn 
bei eigens deßhalb angeftellten Verfuhen fand der Bes 
obachter jedesmal, dab die Kraft der Farben, Gerüche 
aussuftrablen, in genauem Verhaͤltniß mit igrer Wärme: 
ſtrahlenden Kraft ſtand. Es ſchien ihm nach den eriten, 
auf das bloße Urtheil des Geruchſinns gegriinderen Were 
fuben im Allgemeinen, daß ſaͤmmtliche Subſtanzen ih⸗ 
ren Geruch innerhalb eines und deſſelben Zeitraumd 
verlieren, und daß folglich die fhwarzen Körper eine ver: 
baltnifmäßig weit größere Menge Riechſtoff ausftrahlen 
muͤſſen. Eigens defbalb mit den oben erwähnten Mar: 
tenblättern angefielte Verſuche beftätigten dies auch: 
fo war in einem Fall durh die Kampferdämpfe dad 
dunfelblaue Blatt um 0,9, das dunfelbraune um 0,8, 
das orangenfarbige um 0,6, bas gelbe um 0,5, dad 
weiße um 0,1 Gran ſchwerer geworden; nachdem dieſe 
Blätter vier-und zwanzig Stunden an der Luft gelegen, 
bing dem bunfelblauen nur noch 0,05, dem braunen o,t, 
dem orangefarbigen 0,2, dem gelben 0,1, bem weißen 
hingegen 0,5 Gran Aampfer an, fo daß folglih dag 
bunfelblane in diefer Zeit *%,, das braune 2Yy,,, bad 
orangefarbige !%,,, das gelbe 1%/,, und das weiße 5 
Gran an Gewicht verloren hatten. 

Aus diefen intereffanten Verſuchen laffen ſich meh: 
rere praftifhe Nefultate ziehen. Vor Allem wird dadurd 
deutlich auf den Nußen des Ausweißens aller Zimmer 
bingemwiefen, im welchen ſich burd Kranke oder durch 
Zufemmenbäufung zu vieler Menfhen böfe Ausdunſtun— 
gen entwickeln. Weiße Wände werfen leztere zurud, fo 
daß fie durch mäßige Wentilation leicht fortgeriffen wer: 
den, während ſchmutzige oder dunfel gefärbte Wände fie 
einfaugen, Der Beobachter räth daher, in Spitälern, 
Gefängniffen und dergl. Wände und Alled Geräthe weiß 
auzuftreihen und die Wärter und Dienftboten nur weiß 
zu leiden. Man fiebt, nah diefem Grundfage ift das 
öfterreihifhe Militär am zweckmaͤßigſten gefleidet und 
ficht alfo auch von materieller Seite in gutem Gerude; 
dagegen konnten die fchwarzen Kofpitaliteriunen feine 
fatalere Ordenstracht wählen. Auch die Aerzte haben 
nicht wohl gethan, daß fie ſich dem Peibenperfonal, zu 
dem fie ohnehin haufig geredhuet werden, auch äußerlich 
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aſſimilirt und faft aller Orten bie fchmarze Farbe zur 
Livree gewählt haben, melde ihädlihe Gerüche und 
Dünfte am meiften einlangt. 





Aorrespondenz- Nachrichten. 
Berlin, Suni. 
SHegeld Denkmal. Der neue Polizeiminifter. 

Ein Fremder — Gott weiß wober — ließ ſich neulich 
vom Lohnlakalen nah Hegel Grave führen. Der Robufas 
tai fragte fih binter dem Dir. Als er erfuhr, wer Hegel 
seweien, nämlih ein Berliner Profeffor. ber kurz machbem 
er den rothen Adlerorden britter Klaſſe erbalten, orfterben, 
brachte er ben Kirchhof berans, wo er begraben worben; 
denn bie Geburtd:, Trauungds und Eterbeliften bierorts 
find mit mehr Accurateſſe als In England geführt, Aber 
auf bem Kirchhof fuchten ber Lohnlatai und ber Brembe beide 
vergebens nam einem Dentmal für ben berühmten Kegel. 
Der Fremde ſchuͤttelte ſebr den Kopf und fragte mad bem 
Fichte ſchen Dentmat, Der Kafai meinte, bie von Fichten⸗ 
boty dauerten nicht lange; es müfe von Gtein ſeyn, ober 
von ber Eifengießerei. Das erfannte ber Fremde am und 
erzäbtte ibm, daß fie zu Rotterdam ihre Profejforen in Erz, 
in Pavia aber in Stein aufftelen, Nun ging dem Lohnlas 
faien erſt ein Richt auf; er führte den Fremden in bie Meus 
ſtaͤdtiſche Kirche und Med ibm das Schadow'ſche Dentmal 
des Grafen von ber Mart zeigen, und dann auf ben Invas 
fibentirhbof, wo unter einer Trauerweide bad jüngft geſezte 
für Scharnhorſt ſteht; „denn Profeſſoren,“ fagte er, „ſtellt 
man bei und nicht auf die Strafe. — „Mit Ausnahmen, 
demerfte der Wirth des Hotels, „denn ber Profeſſor Schleier— 
macher flieht nicht allein auf den Straßen und Eden, auf 
der Kanzel und auf ber Bahre, im meine in ben Bilberlas 
ben, fonbern bie Italiener tragen ibn ums in's Hans, baß 

man ordentlich erfchrict, wenn fie einem den Glpotopf jur 
Thüͤre bineinfteren und freien: „Kaufen Sie Schleier⸗ 
macher.““ — Der Fremde dußerte feine Berwundernng, in 
einer Stabt, bie wicht allein für ben Centralpuntt ber es 
gelſchen Philoſophie gelte, fonbern von wo fie durch Socie⸗ 
täten, gefammelte Werte und Ebitte Über ben preubiſcheu 
Erdkreis fi verbrrite, nicht einmal einen Hegel von Sands 
ftein zu finden. Das rühre lebiglich, entgegnete der Wirth, 
daher, baß Here Profeffor Schleiermacher gar mit beifer, 
ber Here Profeffor Kegel aber gar micht fohlimmer bätte 
fterben tbnnen, naͤmlich am ber Cholera; „denn dazumal,“ 
fagte er, „waren wir Alle gleich, und bie Polizei forgte 
dafür, dab der Mbergfaube unter den nemeinen Renten abs 
nebme. Das ift num vorbei.“ — Der Breinbe meinte, wenn 
es Staat und Stadt nicht baten, bärten doch Hegels Schüler 
ibın bad Dentmal fegen muͤſſen. Der Wirth lobte ſehr den 
Herrn Profeifor Gans, ber ein charmanter Mann fey, und 
die andern auch, aber was ben Herrn Profeſſor Hegtl und 
ten and feligen Herrn Gehrimenrath vom Goetbe anlanae, 
fo wäre das bom eine litzliche Same, ba man hoben Dres 
fehon unzufriebden gewefen, daß von Ihnen fo viel in der 
Zeitung bie Rede fen; Übrigens haben fie vortrefffige Bild⸗ 
bauer von arofer Accurateſſe, es fen aber immer fiir bie 
Eifengießerei, bie jezt Bid Über Amerika Ihnaud Lichtſchirme 
und Dfenitirme fchicte, — Der Frembe mußte ſich mit 
Eharnborfts Deutmal begnügen — bie vom alten Deſſauer, 
von Schwerin, Bietbem, Brüder m. f. w. lannte er ſchon — 
ein ſchdͤnues Dentmaf, und der Latal fagte im, baß Scharn⸗ 


borft eh aroßer General geweſen in dem Kriege, dem man 
dazumal ben Bejreiungäfrieg genannt. 

Wie fi die Kuuſſ immer mehr dem Praftifhen zus 
wendet, beweist au bas jüngfte Erfindungtpatent, welches 
dem Mater und Dichter Kopiſch bier — ben Freunbe bed 
Grafen Matenshpallernönde — eribeilt worden für bie von 
ibm erfundenen Spiritusbfen. In wenigen Dinuten beigen 
fie mit geringem Koſtenauſwanbe eine Erube, und find ketın 
biefigen Klima von viel mehr Nuhen, als bie ſapphlſchen 
nud aleiifhen Oden, bie für dem Süden, wo es gilt, bie 
Wärme abzjubalten, ſehr geeignet ſeyn mbaen. 

Berlin bar einen neuen Poligeiminifter befommen, ben 
Sohn der feligen Frau von Fouqus, einen jungen Mann, 
deſſen artige Formen und feine Welrbifbimg ben Kredlt ber 
Pofizei, fo hofft man in ber Hauptitabt, im biefem Puntte 
wieder retabliren werden, Her von Nowom, ber nad einer 
ungewbhulich raſchen Carriere Negierungspräfibent in Merſe⸗ 
burg geworben und auf biefem Poften viele Wänfgye erfülte, 
wird auch ald Sopriftfteller genannt, Irre ich mic nicht, 
fo war er es, ber vor einigen Jahren einen Fehbebandſchub 
mit dem berühmten verfiorbenen Brieffteller wechſelte uud 
ben Todten arg zudedte. Das Unglücd, das dleſen lezteru 
uoch im Grabe trifft — feine herrlichen Forſten ſind ibm 
aus Waldburre abgebrannt — hat, beilaͤufig geſagt, unter 
den Berlinern eine Senſation erregt, Me fonft fein Wald- 
brand vernrfacht, auch nicht wenn er von Eooper If. Kerr 
von Rochow finder fehr viel vor, was anderd werden muß. 
User Herr von Rochow ift noch jung, und ba ein preußis 
ſcher Miniſter feinen Poſten nur verliert, nachdem er gis 
ftorden ift, fo bürfen die Berliner wohl hoffen, es noch 


‚unter ihm zu erleben, baß, von der Mehfabrt nad Reipzig 


zurädtebrend, fie nicht mehr nöthig baben, Augeſichts ibrer 
Thore beim, Bürgermeifter von Treuenbrihen und Beelitz 
ihre Päffe vifiven zu laſſen, was — auch Keijänfig geſagt — 
die emprindlinfte Tenerumng Ift, welche man bier In der Res 
fidenz feit ber Iufirevofntion und Warſchaus Fall empfinde. 
Herr von Rochew wirb gewiß Mittel finden, zugleich ben 
Bürgermeifter von Treuenbrigen zu entſchaͤdlgen, bie Sicher⸗ 
heit des Staates zu wahren und ben Berlinern ſich gefällig 
zu zeigen. Daß ein ehrfiher Mann durch das heitige rbmis 
ſche Reich wieder, wie ebebem, ofme Paßfpererei follte reis 
fen dürfen, fofern er fih nur fonft nbehigenfals legitimiren 
fan, waͤre wohl zu viel verlangt, und eigentlich cine Un⸗ 
sifligfeir genen die Propagandiften, bie ſich mit ſchweren 
Koften alle moͤglichen Paſſe verfchafft haben, um am Enbe 
feinen Gebrauch davon zu machen. Wird bob and von 
Bieten beßhalb ber Zollverein mißbiligt, weit er bie Schleich⸗ 
händler zur Verzweiflung bringen kdunte. Uls neulich ein 
junger franzbſiſcher Uterat von bier weg gerwiefen werben 
forte, aus dem Grunde, weßhalb Kent Gonerits Hausbof⸗— 
meifter nicht ınag, wollte es verlanten, man beabfichtige 
Äberbatipt, feinen Frauzoſen mer Aber unfere Gremzen zu 
Iaffen, was alt Eomplaifance gegen den Pbilofopben von 
Kdleda angefeben werben funte, da betanutlich Jahn iq 
jüngfter Zeit hier herüter auch Comrlaiſancen gehabt hat, 
die noch nicht erwidert find. Meer ber baͤrtige Brummbär 
ift nicht fo leicht zufrieden neftedt; man müßte bie frangbflr 
{de Sprage wenigſtens mit verbieten, wozu ſich Hexx von 
Rochow wohl eben fo ſchwer verfieben wirb, als es einem 
fo unterrichteten und gebildeten Manne Eruft ſeyn fann, 
keine Grangofen gu und zu laſſen. ’ 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Kim’ der Uebe Wohlbekannte, 
Aub erläng’ an feinen Rippen, 
Dir auch Wol foblur fie gerbiber, 
om ven Sandſchlag gaͤb' Ich, wären 
Selnt Fingerfpigen Schlangen. 
Goethe. 





Hätte, ach! der Wind Verſtaͤndniß, 
Hätte Sturm ein Sprahvermögen, 


Finnische Kun 
Des * | Botſchaft melden follt’ er, bringen, 

Madchens Warten. *) | Führen oft die haͤuf'ge Botſchaft 
Führe Gott mir folden Maun zu, j Zwiſchen Liebenden, ben zweien. 
Deffen Ring mir paffen möchte, 
Deſſen Bruſtſchmuck taugen möchte, Des Maͤdchens Klage. 
Der angriffe fih, mic freite! 


Aber Fomme nit ein Dummer, Mer mag mid gefhaffen haben, 
Komme wanfend nicht ein Hinter, er die Arme wohl gepfuſchet, 
Wenn nicht Bere fommen follten, Her zu diefen böfen Tagen, 
Schönere nicht zu mir eilten! Her zu folden Kümmernifen? 
Nie, fo lang ich Leben habe Hätteft lieber, meine Mutter, 
Unter goldnen Mondes Scheinen, Du gewaſchen Heine Steine, 
Schlummr’ id ein auf Pfuſchers Kleidern, Eingewindelt Stüde Holzes, 
Beug’ ih mic zu leerem Beutel, Freundlich Vuͤlten dir geftreicelt, 
Liebe ich zerriſſ'ne Schuhe. Lieber als bier dieſe Tochter, 
Aber kim’ der Wohlbefannte, Zu dergleichen großen Sorgen, 
Zeigte fi der Vorgefehne — Zu dergleihen Kimmerniffen l 
Küffen wol’ ih ihn mit Küſſen, So hat Vater mic verlaffen, 
Wäre gleich fein Mund in Wolfsblut; So wie feine Erumme Spindel; 
Herzen wollt? ich feine Hände, So ift Bruder mir entfremdet, 
Hinge Schlang’ an Fingerfpigen. Wie der diirren Tanne Eichhorn ; 


So gebt mir vorbei die Schweſter, 


*) Das finnifhe Ried Goethes (Gedichte, erſter Their) Wie ’nem ftein’gen Strande Fiſche. 
if ſichtbar dem obigen machgebilbet. | Gibt ed nicht dergleihen Schwefter, 





Nicht dergleihen Kind der Mutter, 
Der id fagte meine Sorgen, 

Der mein Leiden ich erzählte? 
Lieber red’ ich zu Holzſcheiten, 
Lieber fag’ ich's Weidenbäfhen, 
Die erzäblen es an feinen. 

Eind mir mehr Bekuͤmmerniſſe, 
Als die Tanne hat der Aepfel, 

als die Fichte hat der Zapfen, 

Als Wachholder bat der Stuoipen. 
Solches Pferd wird nicht gefunden 
In dem beiten Priefterhofe, 
Welches zöge meine Sorgen, 
Abends weine ih am Fenſter, 
Morgens an ber Scheune Schwelle, 
Un der Zriftthär im Mondſcheine. 


Der Zraurige 


Wer mag mich geſchaffen haben, 
Mer gepfufcher mich, den Armen, 
Da mich nicht die jungen Dirnen 
Sehen wollen, jung und fhöne? 
Wenn fie wandeln, glaͤnzt die Ferſe, 
Nenn fie ftehen, Wände funfeln, 
Menu fie fiten, freut fih Erbe. 
Ihre Schuh aus blanfem Stahl find, 
Näglein drinn geaofnen Kupfers. 
Tirti lirti! Pfenn'ge fand ih, 
Fand 'nen neuen, fand nen alten: 
Gab den alten ich den Urmen, 
Kauft ’nen Hengit mir fir den neuen; 
Tauſchte für den Hengſt ’ne Stute, 
Paut’ Gehöft mir mit ber Stute, 
Miügte fo zehn lange Furden, 
Hiervon kriegt' ich hindert Garben, 
Kam die Mate, fraf die Garben, 
Krankheit Fam, und flug die Hausfrau. 
Und fo bin ich einfam blieben, 
Wie ein duͤrres Meid der Tanne, 
Mie Wacholder, ber geſchorne, 
Mie die abgebrannte Führe. 
Habe mehr Beluͤmmerniſſe, 
als die Tanne hat der Aepfel, 
Als die Föbre hat der Zapfen, 
Als Wachholder hat der Knoſpen. 
Mehr find der Bekuͤmmerniſſe 
als Sandftaub anf antem Wege, 
Als auf fhlehtem Felde Weiden. 
Solches Pferd wird nicht gefunden, 
Welches zöge meine Sorgen, 
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Die Stralse über das Wormser Joch. 


(Bortfegung.) 


. Hinter Trofoi hebt fid die Strafe dereits fühner, 


Man muß ganze Streten wieder zuridfahren, um die 
Höhe allgemady zu erreihen. Oft ſchlingt fih der Weg 
um die Felfen wie ein fogenannter Schuedenberg in eis 


’ nem Park; man fieht zehn bis fünfzehn Windungen über 


einander, forafältig ausgemauert und geftäzt, die zulezt 
in einer balbrunden Bruftwehr auf ſchwindelnder Höhe 
fih enden, wie ein Belvedere. Man ftaunt freudig, 
wenn man die Blide hinauffender, und doch weiß man, 


1 daß dies noch nicht das Biel der Meife iſt; höhere Felſen, 


———— —— — — — — — —— — — — — — — 


unwirthbare, mit Eid und Schnee gefrönt, verfperren 
ben Hintergrund. Auch fie muͤſſen zurückgelegt werden; 
wie wird der Weg dabinführen? wo zeigt fich die Bahn ? 
Die Felien det ein feftanliegendes Moos und ungeheure 
Miefentannen, mie ich fie felbit in Polens und Litthauens 
Urmwäldern nie ſah, fireben aus dem Abgrunde hervor, 
in dem ber braufende Bach immer tiefer fih das Bett 
wuͤhlt. 
Vegetation die ewige Wacht, gleich nach ihnen trifft man 
nur noch die Zwerge der Pflanzenwelt, das Geſtripp und 
das Knieholz; dann beginnt der Granit zu fproffen aus 
uraltem Eis und Schnee, bie feit Beginn der Schöpfung 
fein Sonnenftrabl ſchmolz. Wie in der vegetabilifchen, 
eben fo ift ed au im der Thier⸗ und Menſchenwelt. 
Meben dem riefigen Rufen wohnt der zwerghafte Same: 
jede, neben dem Yatagonen der Pefheräh, und damit 
hört das Menihengeihleht auf, und Bären und Wall 
roffe treiben auf ſchwimmenden Gletihern des Eismeers. 
Auch in diefen hohen Thälern leben Bären, die fih im 
inter felbit der Straße naͤhern. 

Die Fernerflähe, die man vor Kurzem noch von 
unten aus ehrerbietiger Ferne begrüßte, rüdt nun näber. 
Mir haben ihren Fuß fhon tief unter und, und bie 
Kapelle „zu ben drei Brunnen,“ ein Wallfahrtdort am 
Fuße des Ortelog, liegt wie ein Punkt zu unfern Füßen. 
Das Eis des Ferners ift geborften und zeigt ung einen 
hellgruͤnen Kryſtall, wie Ayuamarin, mas gegen den 
Schnee allerliebft abftiht und dem Kolofe einen Anftric 
von Eleganz und Zierlidkeit verleiht. Am einen noch 
angenehmern Kontraft zu bilden, färbt der berabftirgende 
Bach den von ihm unterminirten Schnee graufhwarz und 
gibt ihm das Anſehen vulkaniſcher Wide, Gerade aus 
der Mitte der ſehr breiten Fernerflaͤche erhebt ſich ber 
Miefenkegel des Mandatſch, dunfeliäwarz, mit grauen 
Riſſen, und zur Seite lehnt fi gewaltig, WIE auf feine 
feite Stüße mit Zuverſicht vertrauend, in gaus fehräger 
Richtung der Fuß des Ortelog, ein kabler, nadter Felfen, 
der in dem Thale wurzelt, Und neben dieſen trotzigen 
NRieſen zieht ſich die Straße wie ein leichtes Band in 


Dieſe Baumgiganten halten an der Grenze der 


- 
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Mindingen bir, die'mehr bie Laune als die Nothwen⸗ 
digkeit geſchaffen zu haben fchefnt. — Wir fommen an 
ein geräumigeg Haus,. fehr fer gebaut, mit ftarfem 
Dache, Heinen. Fenftern und einer Einfahrt. Es iſt die 
erfte Canroniera, die nun bis zur Höhe in gemeſſenen 
Zwiſchenraͤumen anzutreffen ſind. Hiet wohnen die 
Straßenaufſeher und Wegmacher, auch find es Zuflucht: 
frärten für die-Meifenden, die in ungünſtiger Jahrespeit 
bier ein warmes Zimmer, Betten und einige Erftiſchun⸗ 
gen finden. An dem Felien, oberhalb der Straße, er: 
blitten ‚wir die erſte Strichwand gegen Lawinen; ein 
Beweis, dab bier bei frifhgefallenem Schuee Gefahr 
obmwalte. Diefe Strihwände wiederholen fidh bis zur 
hoͤchſten Höhe umd dienen ſowohl dazu, die Schneemaffe 
zu breden, als ihr eine Richtung zu geben.” In die⸗ 
fer Region ſahen wir das lezte Grün, einen kleinen 
Alpenrain, zur Seite des Gletſchers, eine unbewohnte 
Semnhuͤtte darauf. Sie war zur Hälfte eingefallen. und 
Längit der Lawinen wegen verlaffen; ein frauriges Bild: 
der ohnmaͤchtige Kampf des verlöfhenden Lebens gegen 
den ftarren, eifigen Tod. 1.0 1 et ta 
Mir blieten über und und yählten hier fechzehn 
Windungen, welde die Straße machte, bis fie‘ zulezt 
ſich anf der Höhe wiederum in einem Punkte, gleich 
einem Belvedere, endete. Ed ging nicht ſehr fteil hinan, 
bei jeder Wendung faben wir Trofot unter und liegen, 
und dies überzeugte und, daß mir, troß alled Mid: 
und Vorwärtsfahrend, troß alles Drebend und Wendens, 
welches einen: der Mitreifenden mit den Touren eines 
Contretanzes nicht bel verglich, dennoch ſtets nur einen 
und denfelden Felſen binanflommen, der bie Gletſcher 
ſchon weit überagte, die wir, auf der Höhe angefommen, 
tief unter ung erblidten. «Hier hatten wir die Poftitation 
„Franzenshoͤhe“ erreiht, die auf einem Plateanı, über 
den Abgrund hinausragend, erbant iſt. Das Jod 
thärmte fh nun in feiner furchtbaren ‚Erbabenpeit vor 
. und. auf, Der Reiſende müßte zufammenfhauern, wenn 
ihn der Gedanke nit beliebte, daß jene kühnen Inge 
nieurs, welche die Strafe bauten, bier auch nicht den 
‚ Muth verloren haben. Bei der Franzenshoͤhe angelom⸗ 
men, glaubt man ſchon das Hoͤchſte der Straße erreicht 
zu baden: tief unten das Pogmaͤendorf Trofoi,. verſchwun⸗ 
beu die mächtigen Rieſentannen, verſtummt der Fernerbach, 
ber noch vor Kurzem fo donnernd toste und den man 
nod immer fieht, abe ihn zu hören, ſelbſt böber ſchon 
ats die Kerner, deren Spißen uns fo majefkätifch über: 
ragten, Aber weld ein Anblid! am der teilen Felswand 
des Joches, mo man vergeblich die Stelle ſucht, an der der 
Ruf baften könnte, baͤngt die Strafe, im Fitzad. daran 
fhmebend mund" von Dinmen weißen Gtreifen umiimme, 
was, in der Nähe betrachtet, ſechs bis acht Fuß hohe 
Schneewaͤnde find, Auf einem Yunkte hinter der legten 


— — — — — — ——— 


Cantoniera macht uns der Yeſtillien auſmerkſam, und 
wir wenden den Blick. Der Ortelos iſt hier unſer 
naͤchſtetr Nachbar; alle andern Höhen find zuruͤckgedraͤngt 
oder in die Tiefe gefunfen. Mit jedem Schritte fteigt 
feine Spige höher empor. Nie ift mir ein zierlicherer 
Koloß vorgefommen, Man glaubt, dieſe 13,000 Fuf 
hohe Ortelodipige fey von einem Eonditor aus Dragant 
verfextigt und dann fleißig uͤberzucert, fo nadelfpig läuft 
fie zu, fo aumuthig erhebt fie. fih, fo reisend zeigt fie 
einen Vorfprung nah Nordweſt, der wie ein Tempeldach 
auf Säulen ausſieht. 

‚ Wir ftanden nunmehr am Fuße des Joches, und 
der Portillion trieb unfere: vier Pferde,den Anfang des 
Zickzacks muthig binaw; der Gedanke, daß wir uns nun 
dort befunden,“ mo wir vor wenigen Augenblicken noch 
fo überraicht hinangeblickt hatten, machte und ſchwindeln. 
Wie früher Trofoi, ſo hatten. wir jest beſtaͤndig Fran: 
zendhöhe und alle die Windungen der Straße, die wir 
bereits zuridgelegt hatten, fenfredt unter und. Beim 
ſchnellen Umbiegen, indert, man eine neue Windung 
aufwärts faͤhrt, iſt dieſer Die in dem Abgrund, an 
deſſen Kbroffen Rand. man: Enapp. dahinfaͤhrt, wirklich 
fhaudererregend. Die Möglichfeiten, die hier eintreren 
können, darf man fi gar nicht denfen. Wenn bie auf: 
gemauerte Strafe ſich nur ein wenig fenfte, wenn fie 
fih von Felfen löste, wenn die hölzerne Bruſtwehr, 
noch uͤberdies ſchadhaft und zum Theil zertrümmert, 
gaͤnzlich wiche? Wenn die ſurchtbaren, in Tytol fo häu: 
figen Steinlawinen, „Murren“ genannt, ung bier über: 
rafchten? Doch wer will. fih damit den Sinn umbäjtern 
und die Bruft beengen? Wir Tahten und fcherzten und 
vertrauten ber Straße, der felbft ſchon der greife Mo: 
narch auf ber. Meile in jein lombardifhes Koönlgreich ſich 
anvertraut hatte, und die im wenigen Tagen der Erz 


berzog Johann, aus Mailand. kommend, befahren follte. 


5 
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..., (Die Gortfegung forgt) 
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k aorrespondenj· Nachtichten. 


if Paris, Juni. 
Das Mandement deg Wrjhifchorh "won Parid. 
Am Cindange dev Mirden iſt eh recht Fläglidres Mans 


dement bes Erzbiſchefs Von Varta ageſchtagen, das betnahe 


ein hiſtortſches Dormrent unſeter Zr wird, Ich zweifle, 
os zu ben Zeiten der Ehriftenverfolgungen die Biſchbfe fo 
nejammert haben, Es müßte fit ein Stein über den arınen 
Mann erbarmen, wenn mar nicht müßte, daß ihm noch 
50.000 Frauten Sintänfte orte bleiben, mit denen man 
even feinen Hunger Leiter. Atelit der einentgne Gegenſtand 
18, SEchmerzes und Altes Ungtmachz. "netdhed Hey von Ohr 
eu, feider, ſeitdem er Feine Umſtarz ſeines ersoffenäfticen 
allaſes mehr zu fürchten bat, wer fein Vataft mehr da 
it, der elaentfihe Schinerjegrund iſt der Reliowienfaften 
de3 Keil, Wincents von Pauta. Wer haͤtte es Im Japr 1850 
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borhrenefehen, baß eben biefer filkerne Kaſten, welcher bei 
ber Rumflansfiellang iin Jahr 1829 fe bewunbert worden 
war und ben ber Erzbifchof mit fo vieler Pracht in einer feiers 
lichen Prozefiion nach ver neuen Lazariſtentirche getragen ober 
begleitet hatte, ihm Prozeffe. Spott und mehr Verdruß zus 
sieben würde, -ald der Kaſten jamwer it? In jenem Jahre 
aber waren alle Machthaber in Wranfreib blind, Karl X. 
war blind, feine Minifter .waren bliud, und ber Erzeifchof, 
ber am Hofe befier Beſcheid wußte, als in feiner Waters 
ſtadt, batte au den Staar. Er mitnte, es ſey bie Zelt 


j und reine Polizei bafcht ihn. 


f 


| 
| 


ber unringefchränften Hekricbaft des Eierus wleder vor der 


Thuͤre, und fiebe, wie war biefe Herrſchaft ihrem Sturze 
fo nabe! Er wibnte, er braucde nur bei dem erfien Gold: 
fanniede von Paris einen Reliquientaften zu beflellen, und 
die milden Gaben werden In Menge in feinen Scheoß nies 
berfallen, mehr-ald genug, um den Künſtler zu bezahlen; 
und batte er. micht Im Motbfalle den Hof, ben gegen den Eles 
rus immer fo freigeblgen Karl X. Der Karbinat de Latil 
brauchte ibm ja nur ein Worten zu fagen, und gewiß 509 
ber König ben Beutel umd zabfte, was an ben Gubferiptios 
nen fehlte; allein dad Schictſal madıte einen mnerivarteten 
Strich dur die Rechnung; wie bitte auch der Herr Erzbi⸗ 
ſchof die drei Julitage vorberfeben fönnen? Daß man ibn 
zweimal feinen Pallaſt und moc dazu fein Landhaus zerfibs 
ren würde,‘ Dätte er nd mancher Andere mit ibm von den 
höflicben- and hoch eirilifirten Pariſern nicht erwartet. De 
Quelen bebauptet jegt, eim:bedeutender Theil der Subferips 
tionsgelber, babe in feinem Pallaſt bereit gelegen und fey bei 
der Zerfibrung und Pländerung verſchwunden. Befanntlich 
bielt ſich der Golbſchnled an ihn, und verlangte entweder 
feinen Kaſten zurück, ober die bedungene Summe Der 
Erzbifchof beſteht baranf, nit er. fondern ein Berein froms 
mer Seelen babe ben Kaſſten beftellt; er ſey bloß ber Empfäns 
ger ihrer milben Gaben geweſen, folglich fbnne er au nicht 
für die Bezahlung des NRetloulenfaftens verantwortiit feun. 
Auſtatt fin durch biefe Antwort für bezablt zu halten, bat 
der Bolefarmied (dom vor zwei Jahren ben Hirten des Vas 
rifer Sprengeld vor Geriht gezogen und ein günfliges Ur: 
tbeit erbalten; der Erzbiſchof ift nämlich zur Bezahlung ans 
gehalten worben, ober eigentlich zum Ausgleichen der Ehuld; 
benn einen Theil derſelben hatte er gleich Anfangs abaetras 
ven. Er hat von dleſem Urtbeil appellirt; aber wahrſchelnlich 
int, ihm der höhere Gerichtshof nicht guͤnſtiger geweſen, als 
ber untere; denn er agpellirt jezt in ben Mandement, bad 
eine gute Eile in ber nee bat, an bie milden Herzen der 
Gtäubigen, und hofft, daß ibre Spenden ibm in den Etand 
fegen werben, ben ungebährlichen Gläubiger zu befriedigen. 
Fa, wenn er noch reich wäre, fo wuͤrde er fi ſelbſt biefer 
unangenehmen Laft unterziehen. Allein er errbtbet gar nicht, 
wie er fagt. feine Armuth zu geſtehen. Sie baben ihm 
Aues gerandt, Aules zerftört (dieſe Berftörung erzaͤblt ber 
Erzbiſchof fehr gern in feinen Mandements); ibm bleibe nicht 
genug. Äbrig, um Fünftia wobttbätig zu ſeyn. \ 
(Die Fortfegung folgt.) 


y Berlin, Suni, 
GBeſchluß.) 

Voltsgalerle Im Soliſtichen. Schleiermaderd Werte. 

Die Zeit. wo bie Framoſen cintellettue brachten, 
ift vorüber, fie bolem jezt nur. Ueberdem, wenn man bie 
Berſucher fuͤrchtete, fo-find die jungen Frauzoſen am wenig⸗ 
fen gefaͤhrlich; haben fie etwas vom ancien regime geerbt, 
fo in wenigftend die alte Liebenswuͤrdigtelt nicht darunter. 


Heutzutage hat ber Werführer. ein anderes Kleid, und bas | 


Sglimme dabei ift, er ift unfichtbar, er acht mit dem Winde 


Einige emeritirte Beamte 
wollen eine Hinneigung zu revolutionären Prinzipien in ber 
Ernennung des Herren von Rochow fpärem, weil er mod 
n cht ſechzig Jahre alt ift und die gemöhntiche Univerfitätss 
und Referenbariatscarriere nicht gemacht bat: Go bäkfe 
beun nichts mehr gegen biefe Hydraz fie fommt mit ben 
Ortanen und kriecht aus alten Maͤuſelbchern. Der Himmel 
fey mit, denen auch fürber, die es nicht feben, und boch glauben. 

Das Voltéleben rent ſich bier bedeutendz benn des 
Heren Vrofefor Gubitz Boltsgalerie in Holzſtichen wird ims 
mer mehr erweitert.  @s iſt wohl ein ſchoͤnes Gefüht für 
einen berüßmten Dann, in's Bolt zu kommen, und es fos 
ftet das Volt, nämlich das Individuum, nicht mehr als einen 
guten Genfer, Fuͤr feinen König, feinen Rronpringen, feis 
nen Bluͤcher gibt ber gemeine Mann wohl acht Groſchen, 
aber Humbolkt,. Goethe, Aufeland, Hahnemann und Schleiers 
macher tbhunen nur durch ſolche Mittel in's Bolt tommen, 
ſchlicht, grob, treu, kraͤftig, wohlfeltl. Im Ernſt, es iſt 
die befte Unternehmung unter allen Pfennigs, Heller: und 
Deutfperufationen, denen biefelbe vorſichtige Auswahl ber 
Begenftände zu wuͤnſchen wäre, welde popufär werben follen. 
Es mag fich zwar mander Mann in ber Gubitzſchen Bude 
handlung melden, ber gerne in's Bolt fäme, Meldungen wie 
um Orden und Aemter; die Controfe If aber bei ber Hand, 
benn ber Solsftich macht es doch nicht and. Aus einer galanten 
Raͤcſicht feinen noch feine Damen in der Balerie aufgenommen. 

Man Hereitet nun auch Schleiermachers Geſammtwerte 
vor, jedoch nicht fürs Volt. Uber es heißt, bie Bormäns 
ber feiner geiftigen Finder wollen bamit verfahren, wie 
Moore und Andere mit Byrons: es ſol daraus mwegbleiben, 
was ibnen anftößige (weint Wenn alfo ein ſervlles 
Gemuͤth darüber fäme, fo ſtriche man alle freien Worte, die 
ber große Todte in feinem Leben geäußert, ober wenn ein 
prüd puritanifmes, Alles, was feine feine, enge Sittlich⸗ 
feitöfphäre nit faßt. In der That, es beißt; man wolle 
feinen Briefwenfel über bie Lucinde weglaffen. Das 
ift das Roos eines großen Manues! Er ſelbſt war zu groß, 
etwas, bad von ibm ausgegangen, zu verläugnen, er meinte 
in feinem beitern Bewunßtefeun, er fonne es tragen, er meinte 
auch vielleicpt, ober er meinte es nicht, aber es ſprach ſich 
durch die That aus, daß er gany ber, der er war, nur ges 
worben durch all bie. eigenthuͤmichen Wege, auf denen fein 
Genius fig verfügt. UAber er bat Unrecht, feine Teſta⸗ 
mentöderecutoren verſtehen ihn beſſer. Cie wollen ifh aus: 
pugen nach ibrem Sinn nnd ben Schlelermacher machen, ber 
für die Nachwelt eben fol. Bei Fleinern Geiftten, bie 
verlieren fonnen dur Mißverftändniß, laſſe ich mir biefe 
Pierät gefallen; was ift fie aber bier anders, als ber Äre 
vel, der bie mildthätigen Stiftungen ber Vorzeit zu Pror 
fanen Zwecken ummandelt? Damit fey nie 'gefägt, daß 
dad nie gefcheben dürfe, aber nur die Noth oder die Forbes 
rung allgemeinen Wohls rechtfertigt ſolches Einfchreitem: If 
dad bier. der Fall? Der Mann ift mom mid vermobert, 
und die ihn liegen, verläugnen ibn. Die Emmen, welche 
Schleiermacher eines Abfauls an feiner Sacht geyieben, haben 
bier feinen Eindrud gemacht. —* 

Man hört mit Bedauern, daß Profeſſor Tweften In Miet 
den Rufan Schleiermachers Stelle au ber Univerfität abgelehnt 
bat. Er war ſchon fräber ald Bomnafialfehrer in Berlin. Au 
Sihleietmaders Predigerſtelle ift noch micht beſezt. Erſezt wirb 
fie vor der Hand freitich fo wenig werden, als bie Hegels, die 
man noch immer einem. Schuͤter deſſelven zuzuwenden dentt. 
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Erst mur bin! ihr werden's ſaſſen; 
Wenn Merkur ſich bebt umd neigt, 
Wir im Anziehn, im Entlaſſen 
Arme ſphaͤrt ſchwer un Leicht. 


Goethe. 





Metereologisches Glaubensbekenntniſs. 


Was der Menſch von den Veraͤnderungen im Luft: 
kreiſe der Erde weiß, oder vielmehr, wieer fi biefelben 
nah den Belegen feines Verſtandes conftruirt, möchte 
ſich kurz folgendermaßen sufammenfafen laſſen. 

Die Temperatur ber Atmofpbäre nimmt in ber untern 
und odern Kuftihicht von unten nah oben nad einem 
propertionalen Verbältnife ab. Diefe Abnahme ift uns 
ter ben verichiebenen Breiten verfhieden. Der Maffer: 
gehalt beider Luftſchichten nimmt ebenfalls von unten 
nah oben proportional ab. Die Gefhwindigfeit der 
Luft nimmt von unten nah oben nad einem big dahin 
noch unbelannten Geſetze zu. Durd den Cinfuß ber 
Eonne und durch bie eigentbämlihe Geſtalt der Erde 
und die Dichtung ihrer Ure wird die Erdoberfläde ver: 
ſchiedentlich, an den Polen am mwenigiten und zwiſchen 
den Wendefreifen am meiften erwärmt. Diefe verfchie: 
dene Fläbentemperatur theilt fi der Atmofphäre mit, 
und es entftebt dadurch auf beiden Erdhälften, von den 
Polen ab eine Etrömung der Puft nah dem Meguator 
oder den Wendefreifen, von dort eine Strömung nad 


nördlichen Halbkugel die Hauptrihtung des untern Etro: 


mes ſtets fübmärtd, bie des chern ftetd nordwaͤrts fern, 
und auf der füdlihen Halbfugel das Entgegengeſezte 


ftattfinden. Der Umfhwung ber Erde und die damit 
verbundene zunehmende Geſchwindigkeit der Atmoſphaͤre 
bis zum Aequator veranlaßt aber, daß der untere Strom 
auf feinem Wege vom Norbpole nach dem Aequator oder 
ben Wenbefreifen folgende mittlere Richtung einnimmt, 


naͤmlich ſadwaͤrts, ſuͤdoſt, oft, füdor, füd und ſuͤdweſt⸗ 


waͤrts, oder bie mittlere Windesrichtung ift vom Nord: 
pole bie zum Mequator oder den Mendfreifen nördlich, 
norbweitlich, weſtlich, nordweſtlich, nördlich, norböftlic. 
Die durch den Umſchwung bedingte Nichtung in der um: 
tern Luft ift derjenigen in der obern gerade entgegenge: 
fest. Die Strömung in ber untern und obern Luft ift 
nicht mit ber Erdoberfläche, dieſe eben gedacht, parallel, 
fondern wellenförmig, beffer autgedrudt, regenförmig, und 
bie Bogenhöbe diefer Luftwogen nimmt von dem Aequator 
bis nach den Polen zu, Ed acht dies hervor and der Zu— 
nahme der Größe ber Barometerodcilationen mit der 
Zungahme der geographiſchen Preite, ausder tiefer blauen 
Färbung des Himmeld und dem ftärfern Funkeln ber 
Eterne in fübliben Gegenden. Der Durchmeſſer bed 


untern Luftſtromes nimmt von den Polen nah dem 
ben Polen, alfo ein unterer und oberer fuftiirom. Be: | 
megte fi die Sonne um bie Erde, fo würde auf ber ' 


Aequator oder ben Wendefreifen ebenfalls zu; der Durch⸗ 
mejfer des obern Stromee nimmt von ben Polen nach dem 
Aeguator ab; fo ift nad Humboldt die mittlere Höhe des 
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dichten Regengewoͤlls unter ben Tropen 9000 — 10,000°, 
im nörblihen England nad Crosthwaite nicht einmal 
2400. Der untere Strom iſt deßhalb regenförmig fhräg 
aufwärtd, der obere Strom regenförmig ſchraͤg abwärts 
gerichtet, und dies ift bie Urfache bed Getragenwerdens 
der Wolfen. Der hoͤchſte Punkt bed untern Stroms liegt 
ohngefähr zur Zeit bed Frühlings: und Herbſtaͤguinoctiums 
nabe oberhalb bes Aequators, im Früblinge mehr auf 
ber füblihen Seite, im Herbft auf ber nördlichen Seite 
deſſelben. Ohngefaͤhr zu Zeit der beiden Solſtitien, 
oder im Sommer und Winter liegt berfelbe Punkt das 
eine Mal nahe oberhalb bes einen, dad andere Mal 
oberhalb bes andern Wenbecirkeld, Es geht dies her: 
vor aus ber Zunahme bes mit dern Barometerſtandes 
und der Abnahme ber Barometerudcillationen vom Fe: 
bruar bid Ende Julius, aus der Abnahme des mittlern 
Barometerftandes und Zunahme ber VBarometeroscillatio: 
nen vom Auguft bis Ende Januars. 

Auf der Grenge beider Puftftröme, und auch nur dort, 
entitehen die Wolfen. Eine Wolle ift eine Anhaͤufung 
von Wafferbläshen, welhe in ihrem Innern Waffergas 
und atmofphäriihe Luft eingefchloffen enthalten, Eine 
Molke entſteht dadurch, daß auf ber Grenze beider Luft: 
firöme der Maffergehalt des untern Eufteitroms ſich theil: 
weife nlederſchlaͤgt. Diefer Niederſchlag iſt nur Erfolg 
einer erheblichen Temperaturdifferenz an den Brechungs⸗ 
flaͤchen beider Luftſtroͤme, dieſe Differenz ſelbſt aber iſt 
bedingt durch die Richtung des obern Luftſtroms. Hat 
der untere und obere Luftitrom Cine Richtung, fo kann 
feine Wollenbildung ftattfinden, weil in diefem Falle die 
Temperatur und ber Waffergehalt der Tuft von der Erde 
aufwärtd bis zur Grenze der Atmoſphaͤre proportional 
abnehmen. Hat ber untere und obere Luftftrom eine für 
die MWoltenbildung günftige, differente und dauernde 
Richtung, fo fenft fich die dadurch entſtehende Wollendecke 
der Erdoberfläche zu, wird von diefer angezogen, und es 
entitebt Megen. Steht die Temperatur au der Grenze 
des untern Luftſtroms nicht erheblich über dem Gefrier: 


Nulpunfte, fo gruppiren fi die gebildeten Waſſerblaͤs— 
chen, indem fie erſtarren, zu eigenthuͤmlich kryſtalliniſchen 
Geſtalten, bie ſofort abwärts finfen, und bei tiefer 
Temperatur unvereint, oder bei minder tiefer Tempe: 
ratur der untern Luftſchicht vereint, ald ESchneefloden 
die Erbe erreihen; findet die Wolfenbildung durch be 
deutende Temperaturbisfereny ſehr raſch ftatt, und ift der 
Niederſchlag durch den bedeutenden Waſſergehalt des 
untern Stroms ſehr intenfiv (Gewitterbildung, vrorzugs⸗ 
weiſe im Sommer), ſo iſt damit eine außergewoͤhnliche 


elektriſche Ladung verbunden, und eine fo entſtandene 
Schwere Gewitter ent: | 


Rolfe ift eine Gewitterwolfe, 
ſtehen durch einen im ben untern Luftſtrom eingreifenden 


punkt, und diejenige des obern erbeblih unter dem 
I 


"Mirbel bed obern Grand. +) Durch einen Mirbel des 


untern Stroms, eingreifend in den obern, entfteht der 
Hagel, Der Durchmeſſer diefed MWirbeld, der Waſſerge⸗ 
halt und **) bie Gefhwinbigfeit deffelben bedingen bie 
Größe und Maffe der fallenden Schlofen; eine Hagel: 
wolke ift ebenfalls bedeutend eleftrifh geladen, und es 


‚it eine Hagelmolte eigentlih ein aufwärts „gefehrtes 


Gewitter, Eine Moltendede, die eben entitanden, ver: 
ſchwindet durch den Einfluß der veränderten Richtung 
des obern Luftftroms oft ſchnell, oft nur nah und nad, 
und man bezeichnet dieſes Phänomen ſprachgebraͤuchlich 
mit dem Ausdruck: „dad Wetter Härt fih auf.“ Wolken, 
bie an ber Grenze des untern Luftitroms fi ausblldeten, 
werben haufig in den obern Luftitrom binüber geriffe 

und erhalten dadurch eine von den unter ihnen fhme: 
benden Wolfen different: Richtung und Beleuchtung; ein 
Umftand, wodurch das Vorhandenſeyn eines obern uud 
untern Luftſtroms fi deutlich erweifen läßt, Die außere 
ordbentlihe MWanbdelbarfeit der Woltenfonturen im jedem 
Momente veranlaßt bei Beobahtung ber Wolfen Geſichts⸗ 
täufhungen, denen man mehrentbeild entgeben kann, 
wenn man bie Wolfenzäge nur im Zenith durch Plans 
fpiegel mit aufgezogenem Fadenkreuze beobachtet. Mehr 
ald zwei über einander ſtroͤmende Luftfchichten gibt es 
nicht; die Richtung in dem obern und untern Luftſtrom 
ift jedoch fehr verfchieden, oder es befteht ber obere und 
untere Luftſtrom aus mehreren neben einander ſich be: 
wegenden Strömen. — Der Wind in feinen verfchiedenen 
Abſtufungen entftebt dadurch, daß der obere Luftſtrom fi 
ber Erdoberfläche mebr nähert, Sturmwind findet bed: 
halb nur bei fhnellent Barometerfall umd bei tiefem Ba: 
rometerftande ſtatt; it es bei fteigendem Darometer ' 
windig, fo it dieſes nur die Schlußfeene, nicht der Anfang 
bed Phanomend. Der Barometerſtand ift eine Funktion 
bed untern und obern Luftftromd; da num die Michtung 
bed obern Luftſtroms oder jene dee untern auf eine fiir 
die Wolfenbildung guͤnſtige ober nicht guͤnſtige Weife fich 
ändern fan, ohne daß die Höhe oder der Durchmeſſer 
beider Ströme fih ändert, fo kann es bei demfelben 
Winde und bei unverändertem Barometerftande regnen, 
trüber und flarer Himmel ſeyn. 

Woher nun aber die außerordentliche Veraͤnderlichkeit 
der Strömung in ber untern und obern Luftſchicht und 
die dadurch bedingte ungemeine Wandelbarkeit der Wit: 
terung? Unerklaͤrlich bleibt die fie veranlaffende Urſache. 
Mubt Me Atmofphäre ber jetzigen Welt auf der verfunfe 
men Atmofphäre (Koblenfäure) der Vorwelt? Gebieten 
im Innern der Erde vielleicht großartige Ereigniſſe Aber 


Taͤufchung bei Beobachtungen folder Gewitterwolfen, 
die von allen Geiten ſich gu fonzentriren feinen. 

“>, Urfacne bed vernchmbaren Raſſelns ber ſich aushildens 
deu Soleſſen. 
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ben Stand der Dinge auf ber Dberflähe? Es ſcheint 
fo, und nicht unwahrfcheinlih ift es, dab, da die 
Temperatur der Erde einft entweder plößlich ober nad 
und nah abgenommen hat und abnehmen wird, endlich 
bie jetzige Atmofphäre ebenfalls verfinft, dadurch die 
jetige organifhe Schöpfung erlifht, um durch einen 
neuen Schöpfungsmoment unter veränderten Verbältniffen 
und Formen wieder neu aufjublüben. — Hat ſich Vor— 
ftebendes als Ueberzeugung manifeftirt, fo ſchließt dieſe 
von feldft die Annahme aus, daß je die Witterung ſich 
vorher beſtimmen laffen werbe, und bedingt die Noth— 
wendigleit, zu befeunen, daß bie forgfältigfte Beobachtung 
meteorologifher Inftrumente zu feinen viel weiteren 
als zu dem bereits bekannten Reſultaten führen wird. 





Die Strafse über das Wormser Joch. 
(Fortfegung.) 


Bir fahren nun fait immer unter bedeeten Galerien 
von fehr folider Bauart und hoͤchſt zwecmaͤßig eingerich. 
tet, um bie Lawinen fo ſchnell als möglih in dem Ab: 
grund zu befördern. Es find Schußlehnen, fehr abiayfjige, 
farfe Dächer, aus aneinandergefügten Dielen von Lär: 
chenholz, anf Pfählen und MWiderhaltern ruhend, durch 
eiſerne Klammern verbunden, wie ſie beim ſtaͤrlſten 
Brückenbau angewendet werden. Un der Felfenfeite 
liegen dieſe Dächer auf Walken, die tief in bie Felfen 
bineingeden, und dieſe Konftruftionen beruhigen gewiß 
auch den zaghafteſten Reifenden gaͤnzlich. Wir ſind 
iezt an jene Stelle gelangt, welde „bei den Wandeln“ 
genannt wird, Anfaͤnglich bat hier ein Poſthaus geftan: 
den; eine Lawine bat es an einem traurigen Winter: 
abende hinabgefhleudert. Der VPoſtmelſter, ein junger 
Mann, wartete auf die-Briefpoft von Bormio, bie des 
Schnees wegen febr lange ausblieb. Er war indes in 
das obere Stodwerf geftiegen, um ſich auf dad Bett zu 
legen, während zwei Knechte unten blieben, um ihn zu 
weden. Sie vermochten dies jedoch nicht mehr. Der 
anfommende Poſtillon fand Alles in Schutt und Schnee 
tief unten begraben, auf dem Poſtmeiſter lag ein Fels 
von fo betraͤchtlicher Größe, daf sehn Menſchen ibn mit 
Mühe abwälzten, die Knechte im untern Stode waren 
aber wie durh ein Wunder gerettet. Steine und Ge: 
bälte hatten ein Schirmdach über ihnen gemölbt, und eg 
gelang, fie wieder in's Leben zuruͤckzubringen. Das 
Poſthaus it an diefer Stelle nicht wieder erbaut, fondern 
nach der. Höhe verlegt worden. Man fhreibt dag ungluͤck 
zu großer und doch ganz ungeeigneter Vorſorge zu. Deun 
ſtatt das Haus ganz nah Art der Galerien zu eouftruiren, 
wurde cd nad dem Felſen bin mit einer ſehr ſtarken 
Mauer verſehen, die etwas herdorragte, um den Schuee⸗ 


ſturz aufzuhalten. Aber eben dieſe Hemmung war es; 
was Mauer und Haus der Zertruͤmmerung preisgab. 
Nicht Hemmuiſſe, fondern fördernde Bruͤcken fol man 
fo dbrobendem Feinde baten. 3 

Auf einigen der Daͤcher ruhte mod. eine ſchwere 
Schneelaft, die nun unter den: Strahlen der Juniſonne 
zu ſchmelzen begann, fo daß wir unter einem beftänbi; 
gen Megen hinfuhren. An. den Seiten der. Galerien 
waren dicke Wände, fechs bis acht Fuß hoch, melde jede 
Ausfiht verfperrten unb Weberbleibfel von Laminen zu 
ſeyn fchienen, denen biefe Wandeln am meiften bloßge: 
ftelt find. Die Hälfte der Straße, außerhalb der Galer 
rien; war nicht zu paffiren, theils war fie mit Schnee⸗ 
bergen bedeckt, theils gänzlich zerträmmert, die Baluſtra⸗ 
den ausgeriſſen u. ſ. w. Endlich erreichten wir’ bie Höhe 
und jauchzten. Wir hielten mit unferm vierfpännigen 
Reiſewagen, höher, als irgend einer in diefem Augen: 
blide in Europa, denn wir waren die Einzigen bier. 
Seitwärtd war ein abgeftumpfter Kegel errichtet, und 
darauf ftand zu Tefeni: "Confins 1828, und mach der 
Seite, von, wo wir fanıen: Territorio Tirolese, und 
nach der, wohin wir fuhren: Territorio ILombardo. 
Vor und lag eine Gantoniera, wo wir zwei Pferde 
ließen, und ſchnell roten wir zwiſchen einem fait ebe: 
nen, in's Unendliche fi ausdehnenden Schneefelde, die 
Strafe war ausgeſchauſelt, dem Poſthauſe: Gioco di 
Stelvio, zu, etwas mehr ald 9800 W, Fuß über dem 
Spiegel des mitteländifhen Meeres erhaben? Hier wur: 
den unfere Paͤſſe vifirt, womit der gute Gensdarme eine 
ziemliche Zeit hinbrachte, weit fie deutſch waren; unter: 
deß trat ein Kerl an den Wagen, der ein Trinkgeld als 
Stalliero ziemlich trotzig begehrte; die VPoſtillione ſchrien 
laut mit einander, fo daß, trotz der ſiberiſchen Gegend, 
wir dennoch merkten, daß wir ung in Italien befanden. 
An Santa Maria, einer einfam im Schnee ftehenden 
Kirche vorbei, führt der Weg jaͤh hinab nah Sponda: 
lunga. Hier verſchwindet der Schnee wieder und man 
erblidt den nacten Feld, Die Straße ſtellt ſich fait fo, 
wie oberhalb. Trofei dar; nur find die Mindungen für: 
ser und daher zahlreicher, und die hoben Tannen. und 
Foͤhren fehlen auch. Die Anifre zur Rechten werden 
Immer wilder und tiefer, die Felfeninaffen zur Linken 
wölben fih immer trogiger, hängen über, engen die 
Strafe ein und Acer unten verihlingen fie diefelbe gänz: 
lich. Man katın nicht abfehen, wie von dort der Weg 
weiter führt. Von der Höhe bei Spondalunga zieht er 
fih, im gerader, betraͤchtlicher Länge, am den Felien- 
wänden bin. Diefer Punkt iſt ſehr ſchoͤn; einige Waſ⸗ 
ferfäfte, worunter ein febr beträchtlicer; eigen fi ganı 
in ber Nähe, am Abhaͤnge bluͤht die berrriichite Alpen: 
Rosa, gelb, roth und blaw, in dein briffanteften Abftu: 
fungen,, und in dem ſchroffgethürmten Selfenwänden 
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eigen fih ſoͤwarze Punkte im. meiter Ferne, mie runde 
Köcher, etwas größer ald Kanonenmuͤndungen, und dies 
find die Einfahrten in die durch den Felfen gefprengren 
Galerien. Unſer Poſtillion fährt im ſtaͤrkſten Zrabe 
hinab; wir haben nur ein Rad gebemmt. Mit wunder: 
barer Echnelligfeit legen: wir die zwei Poften bis Bors 
mio zuruͤck. — Jezt fahren wir in die erite Galerie ein; 
fie it zum Theil gemanuert, zum Zbeil durch den Zelien 
geleitet, an ben fib der gemauerte Theil bald fo, bald 
fo anfhmiegt, mie es ber Bau bed Berges, bald vor- 
fpringend, bald zurüdmweihend, erfordert. Man bat 
ſchon fo viel bewundert, alle Ausrufungen find erſchoͤpft, 
und man. begnügt ſich, fill dieſes Rieſenwerk zu be 
trachten. Den Londoner Tunnel ausgenommen, bürfte 
in Europa kein Pendant hiezu gefunden werben. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Morrespondenj - Nachrich ten. 
Paris, Junk 
(Fortfegung.) 


Verlegenheisen alter Ultraredallften. 


Die aanıe Erzählung des Prozeſſes ift mit blöllſchen 
Spruͤchen belent, bie fih bier gar wunderlich ausnehmen. 
Ka; alande nicht. daß Teınand einen Proseh jeauf eine fo ers 
bauliche Art ergähtt bar. Den Netionientaften zurteizunehen, 
damit er im Schinelztigel umasegoien werde, bemerft ber 
Werfaffer bes Mandements, wäre jammerfnabe, und im ber 
That bar Odiot, der geſchiccteſte Goleſchmied von Paris, viele 
Kunft auf dieſen Kaſten verwender, ber jeboch, ich weiß 
nicht warum, bie Geſtalt eines Rubebettes erbalten bar, 
worin fie auch mirfiich bie @ebeine bes Heiligen im bnch⸗ 
fäsfihen Einne gebettet haben. Es bleibt alfo nichts 
weiter uͤbrig, ald daß bie frommen Seelen beiftenern, damit 
ber Kaſten bezahlt werde und ber langweilige, verdrießliche 
Prozeß zu Ende gebe. Was den Erſolſchof beſenders ver: 
drieen muß, iſt, daß fin mehrere Zeitungen und Tagevlat⸗ 
ter Über dieſen ſonderbaren Prod luflig gemacht, und fogar 
feine einene- Perfon etwas durchgehechelt haben, Die Stel: 
Tung biefes Erzbiſchofs iſt wirtlich Nöhnt fonderbar; er 
fanmolle mir dem Parifer Volte, dat ihn freitih ſehr rauh 
brbanbeft bat, er ſchmollt mir ber jepinen Regierung, bie 
it gegen bie Gewaltthärigreit des Pobels nicht bat felgen 
fönnen ober wollen, er ſchmout mit ber ganzem franydfifhen 
Mation, weit fie ihn aus feiner vorher fo alänzenden Lane 
oeriffen hat. Er lebt gang verborgen: denn kaum weiß 
man, wo er wohnt. Nur vom Feit zu Keit verrichter er in 
traend einer Firche eine geiſtliche Ceremonie, fehr felten aber 
in feiner Kathebraltirche; bierer fi jeeom eine Belegenbeit, 
um ein Mandement ergeben zu taffen, fo kann man and 
fiber ſeyn, daß er fie benugt, tn feine Klagen ertbnen zu 
faften, Man ift vielleicht unbillin aeaen ibn; allein pätte 
er ſich früher mit fo übermütbig betragen und fände er 
jest miche ber Meoiernma Beinahe feindielia argenfiber, fo 
whrde man auch milder gegen ihm «efinnt ſeyn. Uebrigens 
iſt de Queten nicht der ECimziage von ber legitimiſtiſchen Par⸗ 
tei, welcher Über zerſtbrre Hoffnungen, Gifctsgebande und 


deraleichen Tank tlagt. Ich babe eben einen Profpettuß 


mir, ber wiederum ein wunderliches Dokument it, Roger 
hat einmal eim amt gefchriebenes Buftfpiel: „ber Mboofat.“= 
anfrähren laſſen. das einigen Beifall erbielt. Außerdem bat 
| gr nem Mebrered für das Theater gefhrieben; davon bat 
| aber das vergeülihe Publitum wenig behalten. Dennoch ift 
er zum Mitgliede der Academie frangaise ernannt worden. 
Diefes mirbe ihm aber wenig acbelfen haben, wenn er ſich 
| nit vor vielen Jahren tiimblingd in bie Arme ber ultrar 
royaliftiihen Partei griworfen und ibr feine Dienfte angebo⸗ 
ten bätte. Diefe ließ itn denn auch mit umbefchäftiat. Als 
die Bourbonen ben Verſuch machten, Franfreih wieber bie 
Cenſur aufzudringen, ſieß ſich Moser zum Emfor brauchen; 
baffır gaben fie im bie eintraͤgliche Stelle eines GSeneralſe⸗ 
Merärd der Poſtverwoltung. Auein zu Anfang Auguſté 
1450 fand er ſich nebſt fo manchen aubern wohlbe ſolderen 
Beamten ploͤtzlich außer Amt. Sie warteten alle eine Zeit⸗ 
fang, in der Meinung, bad Blatt werde ſich wenden und 
fie atle wieder auf ihre Poften verſezt werben. Dies geſchah 
aber mit, unb nun wurden biejfenigen, bie niapt gefpart 
hatten. verlegen. Zu befen Lezten feine denn auch Roger 
zu gehören. Er feat im dieſer Hinſicht ein boͤchſt nalves 
Geftändnih ab. „Da es,“ faat er, „mit im meiner Mater 
lag, mit durch meine Memter au bereichern; und es mie 
von mir athina, nich wiel mir Literatur gu beſchaͤftigen, fo 
bat dieſer boppelte Umſtand zur Tolge gebabt, daß ich mes 
der meinen Beutel, nech meinen Schreibepult gefällt babr. 
Mad der Revolution mußte ich aber bo für meine Nab— 
rung forgen. Ich batte etwas Silberzeug, bied verfanfte 
ih; einiges Geihhmeibe, auch dies veräußerte ih; einige 
Möseln und andere Leberbleisfel meiner feinen verfhwuns 
benen Grbße, auch dies ging darauf. Alle dieſe Opfer 
brachte ich ohne Bedauern, unb ih fann fanen, ohme Mur— 
ren. Aber bald Patte ih empfinblichere Prüfungen zn beſte⸗ 
ben. Ich beſaß eine Bintiothet, bie ih mit meinen im Kols 
legium erbaltenen Preiſen benonnen und jäbrlih burch meus 
Anſchaffungen vermebrt hatte; ich opferte zuerſt bie ſobn⸗ 
ften Bände anf, baun folgte ein Breit, ſodann eim zweites. 
ein drittes, und auf dieſe Art faate ich allmählich der Halftt 
meiner Bibliothet Lebewohl.“ Moger erzaͤhlt ferner, wie m 
eben baranf audgegangen, auch bie andere Hälfte gu veräußern. 
als ibm fein Freund Charles Nodler geratben babe, e# 
nicht zu thun amd lieber feine Schriften zu fammeln nnd 
beraudjugtben; ber gute Freund batte ſich fonar erbotem, 
ber Herausgeber berfelven zu werben und bie Sammlung zu 
beyorworten, was benm auch geſcheben iſt. Die beiten Here 
ren mäjfen aber eine hohe Meinung von ber Gutmüthigkeit 
bes Puslitumd haben. wenn fie fi einbitben. ed werde bie 
unbedeutenden Schriften des Herru Roger mir einem ſolchen 
Eifer faufen, daß er daburch aus aller Verlegenbeit komme: 


1 
| sinurr Gammlang ron Emriften eines Kern Noger vor 
| 


| Warum fapreist ber Arabeımifer nit ein vortreffliches Wert, 


das feinen Vorwortes bedarf? Warum hat er ih mährend 
feines Einfluſſes nicht bei allen’ Parteien 'befiehr zu machen 
geſucht? Altlerdings ift die Lage eines Mannes, ber bei fehs 
nen bohen Aemtern nichts geſpart und auch wenig In ber 
Literatur geleifter hat, und brunom von lezterer leben ſoll. 
betlagenswerthz Noger iſt aber immer ein Parteimann ges 
mweien; feine Partei folte ihm folglich auch ausbelſen, fie 
bat aber leider gu Vielen zu Deifen, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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kieder von Adolph; Stöber. 


Lieder und Poet. 


Ein Feitgelage fteht bereit, 

Ein Liederbuch vol Herzlichfeit 
Kreist in der Zafelrnnde. 
Gluͤckſelig ift fürmahr der Mann, 
Der ſolche Lieder fingen fann 

Aus tieftem Seelengrunde, 


Der hält mohl edle Weine viel, 
Der mit fo Iuftighellem Spiel 
Bom golbnen Wein gelungen! 
Dem it ein treued Maͤdchen gut, 
Def Lieder von fo warmer Glut 
Der Liebe find durddrungen! 


Dem bluͤht wohl eine holde Trift, 
Der mit fo farbenheller Schrift 
Weiß Gottes Welt zu ſchildern! 
Der führt ein Iuftig Wanderloos, 








Dad sab die Pieride 
Mn deiner Wiege fund; 
ie weihte bir zum Rice, 


* 


Au Antrem mit, den Mund. 


Der ſcherzen Tann fo leicht und los 


In frifhen Neifebildern !« 


Sie rufen's al’ im frohen Kreis, 
Am Fenfter plöglich fluͤſtern leis 


Uptand. 





Die loſen Maͤdchenzungen: 

Ei ſeht, wie taͤppiſch und wie linfe! 
Der ftolpert an den Steinen rings; 
Zu Hilf dem guten Jungen! — 


Ihr Mägdlein, über ben ihr lat, 
Der bat die Lieder all’ erdacht, 
Die euer Herz erfreuen. 

Der Träumer eilt in fein Gemach, 
Sat Liederſaamen taufendfach 
Aufs Neue zu verftreuen. 


Der trinft fi feinen Rauſch fürwahr! 
Er fingt beim Waſſer friih und klar 
Bon goldbnem Wein und Reben. 


Das Wandern auch ift nicht fein Theil; 


Er fist im Kämmerlein, derweil 
Er fingt vom Wanbderleben, 


Auf graue Dächer fieht er nur, 
Derweil fein Lied durch Maienflur 
Und grüne Wälder fehreitet; 

Kaum daß vom niedern Sims berein 
Ein frifher Topf Gelbveigelein 


Den fühen Hauch verbreitet, 


Cinfam, vergeffen und verſchmaͤht 

In feiner Kammer ſizt er ſtet, 

Ein Liebhen hat er feines, 

Und wenn dich, Mädchen, fein erbarmt, 
Dieweil ihm noch fein Herz erwarmt — 
Geh bin und bring’ ihm deines. 


Der Dichter an feine Braut. 


Hab’ dir heute viel zu fagen, . 
Schweres liegt am Herzen mir; 
Drum foll diefes Liedchen tragen 
Meine Botſchaft hin zu dir. 


Juͤngſt, mein Lieb, erflärte buͤndig 
Mein Kamiliengericht: 

Sch fep ganz und gar unmündig, 
Und zum Haushalt taug’ ich nicht. 


Meint’ ich doch, wer alfo Inftig 
Singen, kuͤſſen, trinfen kann, 
Sen des Mundes nicht verluftig, 
Sey ein mündig wadrer Mann! 


Doch ich will mich gerne ſchicken, 
Willſt dir, Lieb, mein Vormund fern; 
Denn in deinen Eugen Bliden 

Hol’ ich treulich Rath mir ein. 


Eiche, meinen leihten Buͤndel 
Uebergeb’ ich dir zur Stund, 
Figfam will ih als dein Muͤndel 
Hangen ftetd an deinem Mund. 


Ihr Angefiht. 


Schweigefelig Kind, fie lügen: 
Sprachlos ift dein Angeſicht! 
Ah, in deinen holden Zügen 
Mifen fie zu lefen nicht. 


Aber mir iſt fhon ber Titel 

Deiner frommen Stirne fund: 
Bon dem Frieden ein Kapitel 
Leſ ih aus dem Maren Rund. 


In den Augen aufgeſchlagen 
Iſt mir auch der Liebe Buch, 
Und vernehmlich bör’ ih ſagen 
Manchen Offenbarungsfprud. 


Auch dein Mund, von Geifte lobt er, 
Vieles ahnen läßt er mich, 

Sinnig, ald ein rofenrethir, 
Liebliher Gedanlkenſtrich. 


634 


Bin ich mb’ bed fhmweren Sinnes, 
Bin ich lei’: und denfematt, 

Dann im Grübhen deines Kinnes 
ind’ ih Punkt und Ruheſtatt. 





Die Strafse über das Wormser Joch. 


(Fortfegung.) 


In der dritten Galerie, die ganz durch ben Felfen 
gefprengt it, kommt man an eine Stelle, wo eine na: 
türlihe Höble fih gegen den Abgrund öffnet und wo 
ein Waſſerfall ſich binabftürzt, unter dem man ganz 
wohlbehalten hinwegfährt. Ueberall bört man bad Rau: 
ſchen verborgener Quelen, das Toſen von Wafferfällen, 
ohne fie zu feben. Der Quell der Adda fpringt and 
einer runden Deffuung bes Felfend in beträhtlicher Höhe 
und fhon fehr wafferreih hervor und gewährt einen 
malerifhen Anblick. Mit der Adda mird die Gegend 
freundlicher; ber bolde Name erinnerte mid unwilltuhr⸗ 
lid an Lord Byrons Tochter und eines feiner rührend: 
ſten Gedichte. Das anmuthige Grün des Valtelins, 
das num fchon dad Huge zu erfreuen begann, erböbete 
nech biefe poetifhe Stimmung. Rechts auf einer ſchroffen 
Spitze liegen alte Gebäude. Hier ſtroͤmen bie Heilquellen 
von Bormio, die denen von Kartsbad äbnlich ſeyn und 
ihnen in der Kraft durdaus- nihte nachgeben ſollen. 
Unmeit davon liegen einige elende Kürten und ein paar 
Kirchen; man fiebt feine weißgerändte Mauer mehr, 
fein rothes Dad, feine grünen Läden, fein freundliches 
Thor, Alles trägt die Farbe von dem Schmuße des 
Meges, dem Staube der Straße: Jahrhunderte lang 
waren dieſe ſtarken Heilquellen faft unbefucht; nur wenige 
Reiſende kamen dahin auf dem gefährlihen Saumſchlag 
uͤber das Wormſer Joch, der ſich der jetzigen Straße 
gegenuͤber, hart am Fuße der Gletſcher hinzog. Die 
Landleute der Gegend wollen bebaupfen, man haͤtte dort 
die Strafe mit leichterer Mühe, gefahrlofer und bauer: 
bafter anlegen Finnen. Die jerige Frequenz, bie viele 
Fremde, befonders Engländer hieher zieht, hat die Un: 
ternebmer der Strafe veranlaßt , in der Näbe der 
Heilguellen, an einem reisenden Abhang, ein ſtattliches 
Gebäude aus Stein, in guten Verhaͤltniſſen aufzufübren, 
das feiner Vollendung bereits nahe it. Werbinden ſich 
einige fhattenreihen Alleen damit, woran es jest in bie: 
fer Gegend noch gänzlich fehlt, fo wird es ein angenehmer 
Aufenthalt auch für andere Badegäfte werden, als ra: 
tiener aus den nabgelegenen Thälern, bie bie jegt al: 
fein dies treffiihe Bad benuzten. Bon dem neuerbaus 
ten Haufe hat man die Ausſicht im das von ber Adda 
durhfirömte Thal, dad mit Ippigem Grün prangt und 
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am Fluſſe viele freundliche Orte geigt. Die Biegung, 
die dad Thal macht, theilt daffelbe in dad Val di Sotto 
und Val di dentro, wie e3 von dem Zandleuten benannt 
wird, 

Die Straße läuft nun gemählich in bie Ebene des 
Thals aus, an deren Seite die Stadt Bormio liegt, die 
feinen übeln Profpeft zeigt, obgleich fie im Innern 
ſchmutzig, eng und winfelig iſt. Alles fagt ung bier, 
daß wir und in Italien befinden. Die ärmlihe Nein: 
lichkeit in Trofoi, die Sorgfältigkeit und Aufrichtigfeit 
der Bewirthung find bier nicht mehr anzutreffen, und 
und empfängt ein anſpruchvoller Schmutz, ein Luxus voll 
Unrath, und eine Höflichkeit, die nah Eigennutz richt, 
Die fhlehreften Zimmer werden uns angewiefen, und 
erft, nachdem wir zufällig erfahren, daß beſſere vorhan⸗ 
ben find, müfen wir fie durch Lärmen und Scheiten 
ertrogen, Die Leute haben ein wildes, unordentliches 
Ausſehen. ‚Der Koch ſchielt und flieht einem Zigeuner 

gleich, die Mägde tragen bie diden, pechſchwarzen 
Haare fliegend im Naden, der Kuͤchenzettel ift groß und 
läßt viel hoffen, ald wir aber nur zwei Speifen beitellen, 
fo finden wir fie fait ungenießbar. Der Schmied des 
Ortes, der unfern Radſchüh ausbeſſert, gibt vor, zehn 
Pfund Eiſen darauf verwendet zu haben, und läßt fi 
die Arbeit wie ein Goldſchmied bezahlen, und ber Poſt- 
meifter, ein geborner Deutſcher, fagt feufzend: er glaube 
ein großer Sünder zu fenn, da er verdammt fen, unter 
biefen Yeuten zu leben. So ftellte ih und Bormio bei 
unferm kurzen Aufenthalte bar; es ift möglich, daß es 
bei längerer Belanntichaft gewinnt, auch glauben wir, 
daß ein zweiter Gafthof, „zum Lamm,“ deffen Aeußeres 
ſehr freundlih war, uns eine befere Aufnahme gewährt 
haben wuͤrde. 

Am andern Tage gingen wir über das Joch zurid, 
an all den Wundern wieder vorbei. Der Ortelos hatte 
fib in Wolfen gehüllt, und ald eine ganz befondere 
Urtigkeit war ed zu betrachten, daß er, wie zum bs 
ſchiede, feine Spige uns noch einmal enthilfte. Meifende, 
die einige Stunden fpäter denfelben Weg machten, baben 
nicht das Geringjte von ihm zu feben belommen. — Schon 
Napoleon faßte den Plan, eine Straße von Tyrol- In 
bad Beltlin zu führen. Er wollte jedoh dad Mormier 
Joch umgeben und fie von Spondalunga feitwärts über 
ben Monte Braglio im das Münfterthal lenken. Man 
behauptet, dies wäre zwedmäßiger und leichter gewefen, 
wunderbarer jedoch fiber nicht. Der Poſtdireltor von 
Innsbru@, ein Poltoffisier und der Poftmeifter von 
Mals waren die erſten, die mit der Pot die Straße 
bereisten. Nie zuvor war in Bormio ein Poftborn er: 
Hungen, da nur das Geliute der Saumthiere Aufümms 
linge zu verfündigem pflegte, Der Yortilion mußte von 
einem Ende der Stadt bis zum andern blafen und 


Hatfhen, und die Einwohner ſtuͤrzten aus ben Häufern, 
um die fröhliche Neuigkeit anzuftaunen, die fie von nun 
an mit fernen Gegenden in nahe Berührung feßen follte, 
und ihr abgeichlofenes Thal mit der Welt in Verbindung 
bradte. Und nur wenige Jahre find ſeitdem verftri: 
hen, Koch nicht lange ift es ber, daß dort, mo jest eine 
heitere Geſellſchaft von rüfigen Pferden fi hinaufziehen 
tät, die einfamen Wanderer ängftlih und fhmwindelnd 
emporkflonmen; daß Funftvole Jugenieurs mit Lebend: 
gefahr dort ihre Meffungen vornabmen, und Tauſende 
von Arbeitern, ar Striden bängend, oder auf ſchwanken 
Brettern über Abgruͤnden ſchwebend, biefen Niefenbau 
vollendeten, Augenjengen vermocten dad Gräßliche dieſes 
Anblics nicht arg genug zu fhildern. Deffenungeachtet hat 
ſich während der Arbeit fein Unglüd zugetragen, und außer 
dem Poſtmeiſter auf ben Wandeln foll, fo lange nım die 
Straße bereist wird, nur Ein Menfch verunglädt fepn. 
Am vorjährigen Herbite nämlih war ungewöhnlich früh 
viel Schnee gefallen, und die Poltillione, welche zwei 
Reiſewagen biniberführten, entdedten oberhalb Spon: 
dalunga, daß Gefahr vorhanden ſey. Sie bielten an 
einem fihern Orte und aingen, von den Meifenden be: 
gleitet, voraus, um das Terrain zu refognodeiren, 
während den im Magen zurüdgchliebenen Damen an: 
empfohlen wurde, ſich rubig gu verbalten und ihre Nike: 
funft zu erwarten. Neugier und Angſt trieben die Da: 
men jedoch, dies Verbot zu übertreten; fie folgten den 
Männern, welche die Lawine fhom kommen faben und 
ibnen zuriefen, ſchnell zuridzulaufen. Cine von ihnen 
verftand den Zuruf nicht und lief weiter; die ſtürzende 
Lawine erfaßte fie, warf fie ein paar Mal berum und 
zerbrad ihr ein Pein. Cie mußte in Skums, am un: 
tern Ende ber Straße, furirt werden und febrte an 
der Krüde im ihr Vaterland zuruͤck. Es ift wahrhaft 
trößlih, auf dem ganzen langen Wege von Prad nach 
Vormio feinem jener frommen Bilder zu begegnen, bie 
fo mande andere Straße einfaffen, und den zufäligen 
Tod armer Neifenden auf eine robe Weile verfinnlichen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Gorrespondenz- Nachrichten. 
Münden, Juni. 
Münden: tlıben, 

Die Nafaben und Niren unferer Iſar haben wirklich 
bie Haͤnbe voll zu thun, wenn fie Alpenblumen und Eichen⸗ 
ſlaub genug berbeifibaffen wollen, um den Ehrentranz fertig 
zu Flechten, dee beftinmme iſt, unfere Kunſtſtadt zu umſchlin⸗ 
gen, Haben fie das ſchoͤnt, kuͤnſtliche Gewinde mälfım 
vollendet, fo iſt das Ganze viel zu eng, um Münden zu 
umfaſſen; während ber Arbeit bat fi wie durch Yanber 
ſchlag die Stadt um ein Drittbeit erweitert; De ſcobpfertſche 
Kunft Fat, wie durch Laune oder Anfall, ein neues Saat: 
for bier und bort, Imtierbalb ober außerhalb bed Burgfriebens 
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falten laſſen, und bald ift ber name auch im Mufreis | 
men und verſpricht eine herrliche Prachtpflauze zu werben, | 
Mögen jejt Brachfelder, Sanbſteppen, Haide und Moor 


zwifchen der Stadt und einer folgen neuen Prahtfhbpfung | 


fliegen — unfere Etadt kriecht ihr nad und erflärt, fie bes 


ginne da oder hire da auf, wo auch die Pramt und die | 


Herrlichkeit anfängt ober aufhört; auf diefe Weiſe wird Münz 
den ſich wahrſcheinlich mad einigen Decemmien, wenn auch 
nicht hinſichtlich der Population, doch gewiß binfichtlich des 
Umfanges mit den größten Staͤbten meſſen ebͤnneu. — Man 
olaubte Bisher, die Gfyptotbet, bie Pinafothet und bie Lud⸗ 
teigdfirde bilden den Außerften glänzenden Saum von Müns 
sen, man bielt biefe Prachtmonumente immer für folofjale 
Meitenfteine ober Wegfäuten, worauf bas: „bis hieber und 
wicht weiter!“ mit goldenen Hieroglyphen einnegraben fen; 
aber weit gefehlt! Die Schwingen ber Kuuſt raften niıns 
ner, fie fireden und dehnen fit In die Weite, Oben auf 
der Eendlinger Höbe, welche terraffenfbrmig bie Dftobers 
ober Thereſtenwieſe begrenzt, wird fih ein Bau erheben, fo 
oroßartig und unflerblich, als bie Groͤbe und Unfterblichkeit, 
der er geweiht ſeyn fol, Ob er Walballa, Tempel des 
Rufımd, Pantheon, Weſtminſterabtei oder wie fonft noch 
denaunt werden foll, fann ich in biefem Angenblicke wirtlich 
nicht bericgten, denn das Ganze in bitber noch ein Geheims 
nid, wenn auch eim oͤfſentliches. Man ſpricht wort ziemlich 
allgemein bavon, aber immer unter dem Siegel der Ders 
ſchwie genheitz man fennt fon die ganze Einrichtung, man 
ift im Stande, bis auf dem lezten Heller ben Koſtenaufwand 
zu berechneu, man weiß, wann es angefangen, wann es 
vollendet ſeyn wird; aber Alles bleibt, wie ſich's won ſelbſt 
derſteht, entre nous, Mit dem beften Willen von der Welt 
darf im daher von dem Geheimmiß nicht mehr inittheilen, 
als baß ein foldes Geheimniß überbaupt eriftirt, und daß 
kie Soche, bie fih fo und fo perhäft, nen einmal geheim 
orbalten werden fol. Hier oben foll auch, wie bie feloifale 
Pallas Athene auf der Afropolis. eine eben fo folofjale Bas 
varia von 80 bis 0 Fuß Höhe anfgerichtet werden, ber 
man bis in den Kopf wirb binaufjteigen innen, um aus 
den Hugendffnungen aan, Münden, einen großen Theil von 
Attbaytru, bie Ulpen u. ſ. w. zu uͤberſeben. Wie die 
Pallas des Partbenon, fo wird auch gewiß biefe Bavaria 
Ihren Poiblas finden, Blickt nicht auch unfere Bavaria von 
ibrer Eendlinger Hbbe, wie einft Athene von ber Atropolis, 
binab auf eine ganze Stadt voll Hrbenienfern? Liegen ihr 
nicht auch hier grlechiſche Storm, Tempel, Dbren m. ſ. w. 
zu Füßen, fo erbasen und fo prädtig, wie nur immer die 
Stoa Bafıtios, Poitite, ber Temper des Apollo Lytlos, bas 
Dbeon des Perifies u. an, zu Atben ſeyn fonnten? pres 
den nicht ſchon bie Dofibändferinnen und Fiſchweiber anf 
dem Wirtualienmarfte von Argos, Korinth, Artabdien, Las 
fonien, wo fie vielleicht eine Tochter, ein Baͤſchen ober 
Michtchen haben, weiche, getrieben von dem Drange, Mafiis 
{hen Boten zu betreten, den nenen Argonautenzug als 
Martetenderin mitmachte? unterhalten fie ſich nicht ſchon von 
Narod. von der Arethuſa, von Marathon, Deiphl, von 
der caſtaliſchen Quelle u. f. we, woson ber Herr Wetter 
Grenabier, Elite oder Mustetier gelehrte und rührende 
Gerichten gefchrichen, mit einer ſolchen klaſſiſchen Sicher⸗ 
beit, taG 03 bem voräberwanbelndben Philelogen ſonderbar 
und wehmitthia zu Murbe werden muß? Kdnnen wir nicht 
mit Veſtimmtheit erwarten, daß eine nach Hellas gezogene 
Freiwillige und bei ihrer Rüdfunft mit einer Unthofogie nen 
aufgrfundener Fragmente lesbiſcher Peeſſen, Ditbyramben 
und Plane beſchenten werbe, bie gewiß gefehrter und fritis 
ſcher behandelt find, ats bie bekaunte Madame Dacier ihren 


| ändern. Daber biefe Mittelgattung. biefes 
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Taeltus bebanbelt hat? Haben wir nicht auch unſere Phe 
dias, Polutlet, Myron, Praxiteles, Apelles u. f. w.? Hat. 
unſere Iſar denn nicht wirtklich einige Aehnlichteit mit dem 
JIliſſus? Fehlt und alſo überhaupt noch etwas, um und zu 
Hıbenienfern und die MMehener Bavaria zur vollſtaͤndigen 
Atheue zu machen? 

Die Fortſetzung folgt.) 


Daris, Juni. 
(Fortfegung.) 
Esateaubrland, Der Conflituttonmel, 


Chateaubriand befindet fih im einer ähnlichen Lage wie 
Moger, und vieleicht iſt die feinige noch ſchlimmer, als bis 
feines atademiſchen Mitbrubers; denn er ift an einen größern 
Aufwand gewöhnt und jteht anf einem hoͤhern Staudpuntte; 
ibm muß aber feine Genialitär ausbelfen, wie fie biöher immer 
geidan, Seine Haupttüge find jest feine Memoiren, bie 
aber wabrſcheinlich nie werben vollender werben. Durch 
balb vertrauliche Mitrbeilungen ift bas Publitum bereits 
von ben Inhalte derielben in Kenntniß geſezt; auch bat es 


fhon geprißen, eine enatifhe Kompagnie babe bad Manuferips 
für m als eine balbe Million Franfen angefanft, jebod 
ſich babe der Bedingung unterwerfen müſſen, bie Memoiren 


erft mach feinem Tode berausjmachen. Es gibt aber ſchwer 
zu fiberrebende Leute, welche an der Wabrheit biefer Aus⸗ 
fage zweifeln und bie engliſche Kompagnie als noch nicht 
vorhauden, ſendern bloß als erwuͤuſcht betrachten; vlelleicht. 
meinen fie, babe die pruntende Antündiguug in den Zrituns 
gen bloß zum Zwecke, bie Bildung einer frauzbſiſchen oben 
englifhen Rompagnie zu befördern, Auch zrorifelt man Tele 
daran, bad Ehateaubriand no im Stande ift, wichtige Auf 
foptärfe uͤber fein Leben ober über feine Zeitgenofjen zu ge⸗ 
ben, ta er bereitd in feinen Schriften febr viel von ſich 
und "som Anbdern geſprochen bat, und zwar fo gut. daß ſich 
nicht erwarten Ilüt, er werde noch beffer von beiden fpres 
en. — Unter bie gefallenen Groͤßen gebört auch dad Jon 
mar le Constitulionnel; nicht als ob es möthig bitte, baß 
ibın eine Kompaanie ober eine Partel zu Huͤtfe elite, denn 
es ift noch immer eines ber gelefenfien Journale in Branfs 
reich; allein beinabe die Haͤtſte der frübern Abonnenten ift 
fort, und auch bad Binfeben, das fich diefed Blatt zur Zeit 
ber Reftauration errungen batte, iſt gefunfen; dazu muß es 
beftänbig den Heinern Tageblaͤttern zur Zielſchelbe ihres Spot⸗ 
tes dienen; fie verfolgen den Couſtitutionuel unaufhörlich 
mit Wigeleien und Karritaturbildern. Seit der Julirevolu⸗ 
tion bat betanntlich biefes Blatt eine Mittelfarbe zwiſchen 
Minifterialisinus und Umabbängigfeit angenommen, bie feis 
ner der beiden Hauptparteien gefällt und die als eine Art 
von Ueberfäuferei betrachtet -wird; daher ift unter deu Erals 
tirten mebr Erbitterung gegen ben Eonftitntionmel, als 
wenn er ein entfchieben minifterielles Blatt wäre, Beine 
ſchillernde Farbe rührt aber baber, daß bie Herren Etienne, 
Say und einige Andere, welche während ber Reſtauration 
ihres alten Bonapartismus halber zur Oppofirion gehörten, 
Freunde ber jegigen Regierung find und ven derſelben bes 
oänftigt werden, Diefe Herren wollen baber nicht feindfelig 
nrgem bie jegige Regierung verfabren, Mnbernfeits wolen 
fie aber auch mit die Gunſt des Publitams verlieren, wels 


I ces minifterielle Brätter mißtrauiſch anyufeben pflegt, und 


indgen ben vormallgen Geift des Eonftitutionnel nicht ganz 
Auftreten zwi⸗ 


ſchen zweil einander gegenäberfiebenden Kaufen. 


| 


Der Beſchluß folgt.) 


Merlag ber 3, G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebafteur: Hauff, 
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Morgenbiatt 
für 


gebildete Stände. 





Sonnabend, 5. Zuli 1834. 





Ehmäsit Ihr mich, ſchöne Frau? Sch kenn' Auch nicht! — 
Ich firenge meinen Wih vergeblich an, 
Der nicht ein Wort von Euch begreifen farm, 


Shafesveare, 
a Comedy of errors. 





Ein spanisches Abenteuer, 


Un einem Winterabend im Jahr 1850 ftieg ich bei 
fteömendem Regen zu Buptrago im einer Pofaba ab, 
die vielleicht die befte im Alt: Kaftillen auf ber Straße 
nah Mabrid fepn mag, in welde ich indeifen auch ben 
ungeneigteften der Leſer nicht wuͤnſchen möchte, Nadıs 
dem id vor dem Kamin verfucht hatte, von einem Ding 
gu effen, das einem mit Del zubereiteten Magout gleich 
ſah und ben andern Morgen in ber Rechnung ald Souper 
figurirte, ward ich im ein großes Zimmer geführt und 
freute mid der Ausſicht auf einen guten Schlaf, denn 
ich ſah nicht weniger ald vier ungeheure Betten. ber 
kaum batte ich fie beim Scheine meined Gandils ger 

muſtert, ald ih mich überzeugte, daß ich, wollte ich 
anders lebendig aus der Schenke fommen, mic gar nicht 
niederlegen durfte. Während ich fo, weil ih nicht eins 
mal auf einem Stuhl einfhlafen mochte, im Simmer 
aufs und abging, entdedte ich einen Schranf und in 
demfelben ein altes, die mit Staub bebedted ſpaniſches 
Bud, das die Matten zu drei Wiertheilen aufgezehrt 
batten. @in Kapitel war indeffen fo ziemlich ganz ger 
blieben, die Geſchichte de la bella Malcasada. Gie 
vertrieb mir den Deft ber Nacht fehr angenehm, umd 
ich denle, aud der Leſer fol fi gerne einmal wieder, 
wäre es aud nur zur Abwechslung, in dag Novellenreich 


des Cervantes und Leſage verſetzen laſſen, in jene Welt 
ber gluͤhenden Leidenſchaften, raſender Liebe, Eiferfucht 
und Rache, der untreuen Weiber, der geſchloſſenen Saͤnf⸗ 
ten, Strickleitern, Schleier und blanken Klingen. 


* * 
m 


— — Don Andres tranf ein Glas Limonade, ſtrich 
fi) den Schnurrbart und begann wie folgt: 

Seit ih im Jahr 16.. dad Heer in Flandern ver: 
lafen und mit meinem Bruder meinen Wohnſitz in 
Valladolid aufgefhlagen hatte, mar ich auf nichts weniger 
bedacht, als den Aufenthalt in biefer Stabt zu benußen, 
um den Großen den Hof zu machen. Das Geſchaͤft jener 
rührigen, raftlofen Leute, melde, vor Tag aud bem 
Federn, bed Nugenblids barren, wo, nachdem bie Sonne 
aufgegangen, auch der Minifter aus feiner Kammer 
hervorgehen wird, war nit meine Sache; jung und 
leichtſiunig wie ich war, batten Ehrgeiz und Neigung 
bei mir eine ganz anders Richtung. Eitel auf mein 
Aeußeres, kannte ich nichts Herrlicheres ald ben glaͤn⸗ 
zendften Pu, geftidte, mit zahlloſen Knoͤpfen befejte 
Kleider, Kederm, Bänder, Ketten. Im hoͤchſten Glanze 
in Kongerten, auf Spagiergängen, in Spielhäufern und 
im Schaufpiele aufzutreten, bad war meine Welt. Unter 
fol eitlen Zerftreuungen hatte ich die erften Sommier- 
monate zugebracht. Da ging ih einmal, gegen Eude 
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Auguſts, an einem druͤckendheißen Tage, mit Einbruch 
der Naht auf den Prado, ein wenig frifhe Luft zu 
ſchoͤpfen. Ib lam an der Kirbe St. Magdalena vorbei 
und trat ein, um dad Weihwaffer zu nehmen und mein 
Ave Maria zu fpreben, und als ich damit fertig wer, 
da ſtieß mir dad feltfamite Abenteuer auf, das mir in 
meinen Leben begegnet ift. 

Auf dern Plage winmelte ed von Wagen, und bie 
eine Meihe zog dicht am Kirchenportal vordber. Es 
danerte mir zu lange, und ungeduldig wollte ich mic 
eben zwiſchen zwei Fuhrwerken burhbrängen, als, ba 
ih am Sclage ded einen wegging, auf einmal eine 
verfäpleierte Dame, die darin ſaß, die Hand heraus— 
ſtreckte und mic fahte am Mantel zog. Ich war über: 
raſcht, hatte indefen do den Hut gezogen und wollte 
die Unbekannte fragen, ob ich ihr mit etwas dienen 
koͤnne; fie fam mir aber zuvor, neigte fich zu mirnieber 
und ſprach mit leifer Stimme: „Seit mehr als vierzehn 
Tagen, Don Undred, fuche ich Gelegenheit, Euch zu 
fpregen. Wunbert Euch nicht, Solches aus meinem 
Munde zu bören: längft baben meine Augen und mein 
Herz Belanntfhaft mit Euch gemacht. Wie gerne möchte 
ich mich ſchon jest ganz-gegen Euch audfpreden; ed wäre 
aber Raſerei, dies Wagnif zu beftehen, bevor ich beffer 
erprobt, was filr ein Mann Ihr ſeyd. Dringend bitte 
ib Cuch, meiner Warnung ein aufmerkfiames Ohr zu 
ſchenlen und mir meine Offenheit zu gut zu halten. Es 
faͤllt mir fhwer, Euch etwas zu fagen, was Euch weh 
‚thun mas; ich denke aber, wenn meine Morte hart und 
ftrenge find, fo follt Ihr mi in Eurem Herzen entidul: 
digen, wenn Ihr feht, daf nur ber wärmfte Untbeil fie 
mir eingeben fonnte.* 

Hler machte die verfchleierte Dame eine Paufe, wie 
denn bange Seufzer fhon mehr ald einmal ihre Rede 
unterbrochen hatten. Was mich betrifft, fo war meine 
Berwunderugg mit jedem ihrer Worte größer geworden, 
und zehnmal hatte id gemeint, fie wolle ſich über mid 
luſtig machen; als fie aber in ihrem Sermon weiter 
fortfuhr, machte diefe Vermuthung bald der aͤußerſten 
Merlegenheit Platz. „Hört, Don Andres,“ fprac fie 
jezt mit fefterer Stimme, „ohne weitere Umftände fen 
es gefagt: meine Stellung in der Welt, mein Rang ift 
von ber Art, legt mir ſolche Mädfichten auf, daß ich 
mich nimmermehr unguverläffigen Händen anvertrauen 
kann. Wie wolltet Ihr aber meine Chre wahren, da 
Euch fo wenig an Eurem guten Namen liegt? Wer fann 
auf einen Mann bauen, ber keinen Begriff vom unſchaͤtz⸗ 
baren Werth der Seit bat, und fie auf heilloſe Meife 
vergeudet? Um hoher Auszeichnung würdig zu feon, 
it ed nicht genug, daß man Cdelmann, daß man Nitter 
iftz mit dem ſchimmernden Gigenfhaften müſſen folide 
Hand in Hand gehen. Ihr habt ein fehr vortheilhaftes 


Aeußere, und dad hört Ihr vom mir mit das erfte 
Mal, nit wahr? Wollte nr Gott, mit Eurem Innern 
wäre es gleich gut befchaffen! Doc ba fehlt.viel, Einmal - 
feod Ihr jäbzernig und vorſchuell; kein Tag vergeht, wo 
Ihr nicht in ber Hige Eure Leute mifhandelt, über jede 
Kleinigkeit wollt Ihr and der Haut fahren. Das ift 
nicht gut, Don Andrest Wer etwas auf fih hält, ſoll 
fih, wenn er noch fo fehr Grund-zur Unzufriedenheit 
bat, nicht zu weit fortreißen laffen, und Amor vollends, 
mein Freund, fann folhe Befebldhaberei gar nicht ver: 
tragen; er iſt ein Kind, bei dem man mit fanftem Wort 
und Welen viel weiter fommt. — Dod weiter! Sagt 
mir, um's Himmels willen, wie kann man eine folde 
Lebensweife führen? Habt Ihr Euch in den Kopf gefest, 
die Zeit geradezu umzukehren? Aus Naht maht Ihr 
Tag und aus Tag Naht; Ihr eßt und ſchlaft feinmal 
wie dad andere; nehme Ihr einmal ein Bub in bie 
Hand,.fo gefhieht ed juſt nah Tiſche, wo Kopfarbeit 
Gift iſt; Alles treibt Ihr gerade umgelehrt wie andere 
Leute, Nichts davon zu ſprechen, daß diefe Lebensweiſe 
Eurem Beutel erftaunlih mwehe tun muß: wo ift bie 
Gefundheit, die felfenfeft genug wäre, um babei nit 
zu erliegen ?“ — 
(Die Bortfegung folgt.) 


—— 


2— 
Die Strafse über das Wormser Joch. 
Beſchluß.) 


Die Civiliugenieurs, welche die Straße erbauten, 
heißen Noli, Paoli und Tallachini. Ich ſchreibe die 
Namen, die ich nie gedruckt geleſen, nach dem Gehoͤr, 
und weiß daher nicht, ob die Orthographie richtig iſt. 
Noli, ein kenntnißreicher junger Mann von zwanzig 
Jahren, wurde kuͤrzlich beim Bau eines Theaters von 
einem herabfallenden Ballen erſchlagen. Der laiferliche 
Ingenieur Lambertenghi, eine halbe Stunde von Bormio 
wohnend, führt nun die Oberaufſicht. Außerdem find 
anf Franzenshöhe ſtets zwel Ingenieuroffisiere, ein Deut: 
{der und ein Ztaliener, Die Erhaltung der Straße it 
auf eine gewiffe Zeit den Unternebinern überlaffen. Es 
bat fih jeosch vielen Sachverſtaͤndigen die Beſorgniß 
aufgebrängt, daß dieſe kaum im Stande fepn dürften, 
ihre Obliegenheit ihrem ganzen Umfange nach zu erfüllen, 
Die Koften, bie erfordert werden, find zu dberfhmeng: 
lich, der Boden iſt an einigen Stellen, auf ber beutfchen 
Eeite, zu ungünſtig, der Kampf mit den Elementen 
während des Minters unausbleiblich und verbeerend. 
Zu Anfong des Juni fand ic die beſchaͤdigten Punkte 
am höcften Theile des Joches noch nicht ausgebeſſert 
und nur wenige Arbeiter dabei beihäftigt. Das ſchützende 
Geländer, das den aͤngſtlichen Reiſenden den meijten 
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Troſt gewährt, war & hr mangelhaft, und die Straße 
hatte fich bie und da ‚ihrer gemauerten Stüge tief 
in den weihenden Sandboden hineingefenft.- Man fagte 
mir jedoch, daß bald Arbeiter genug vorhanden fern 
würden, um dann binnen vier Wochen, wo eigentlich 
die Route recht lebhaft zu werden anfängt, Alles in den 
beiten Stand zu ſetzen. u 
Die Regierung Haller Franz des Erften bezeichne 
viele ſegensreiche, großartige Unternebmungen, unter 
Idenen die merlwürdigſten Straßenbauten, Roͤmerwerle 
übertreffend, obenan ſtehen. Zwei davon ſchenkte er be— 
reits Tyrol: die durch das Puſterthal über Ampezzo 
nach Venedig, und die hier beſchriebene nach Bormio. Eine 
dritte wird. fo eben in dem Paß von Finſtermuͤnz abge 
fte@t, und auch diefe ſoll kuͤhn über die Felſen geführt 


werben. Fuͤr das Leben find dieſe Merfe von großer | 


Bedeutung; die Werbindung wird gefördert, dad Meilen 
wird bequem, es werben Fremde und Geld in’s Land 
gezogen. Wenn aber alle Straßen gebaut ſeyn werden, 
jedes Thal befucht, jede Schlucht durchforſcht, an jedem 
Alpenraine, wo jest die gaſtliche Hitte dem Wanderer 
ſich öffnet, eim ſtaͤdtiſhes Gafthaus ſtehen wird -mit 
gewinnſuͤchtigen Wirtben und pfiffigen Kellnern, die auf 
die Gletiher und MWafferfälle in ihrer Nähe fpefuliren, 
dann wird auch Torol, wie jezt ſchon die Schweiz, Wie: 
les von feinen natärliben, unnenabaren Reizen einge: 
büßt haben. Big dies ab getreten ſeyn wird, können 
nch vicle Fahre vorübe n. get bat Torol noch 
feine abgeſchloſſenen Thäler, zu denen man une tiber 
fieile Joͤcher (Bergriden) gelangt, die fo unentweiht, 
fo heiter natürlich, fo il und heimlich daliegen, daß 
jeder Meifende, der fie betritt, fi überreden möchte, er 
fep der Erfte und habe fie eutdeckt. Die Naivität diefer 
Thalbewohngr grenzt an den fhmudlofen Reiz der wilden 
Kindlichleit der Urbewohner Amerifag, iſt aber noch um 
Vieles anziehender für uns, da biefe Heben Naturmen: 
fhen unfere Landsleute find und Deutfchland und an 
feiner Grenze noch fo holde Schönheiten bietet, um ung 
zuruͤckzuhalten und und von dem ewigen Drange nach der 
Fremde zu heilen, der. und Wlen leider angeboren iſt. 
Eine Reiſe durch Tyrol iſt ſehr belohnend; doch verſtehe 
ich darunter nicht einen Beſuch bei den Jodlern des 
Billertbald, eiuen Aufenthalt in“Innsbruck und bie 
Babrt auf der Pofiftrafe nah Boten. "Das Oezthal, 
ſchoͤner als Chamount, mit den prachtvollſten Fernern, 
mus man ſehen, über den Jauffen zu den ftarfen Val: 
fevern Feigen, das gewerbsfleißige, Tieblihe Stubap, 
und Gröden, mit feiner wunderbaren „ babploniſchen 
Fprabverwirrung (das fogenannte Ladiniſche), das Pa: 
Kadied von Meran, mit ‚feinen theatraltſch koſtümirten 
Landleuten, das he:rlihe, wenn gleich rauhere Puſterthal 
muß man beſuchen. des ift ſchoͤn, Alles in andere, 


Und weld ein Abſtand, wenn man das italleniſche Tyrol 
bereist! Das hochgelegene Nousberg (Yal di None), und 
Sulzberg (Val di Sole), bergigt und higeligt, eine un: 
abfehbare Meihe freundlicher Wohnungen und üppiger 
Felder, durch Schluchten und Abgrinde geichieben; das 
zwiſchen treffiche Gefundbrunnen und Bäder, die man 
in Deutſchland faum erft dem Namen nad Fennt. Selbit 
Liebhaber von Abenteuern können bier ihre Rechnung 
finden, denn’ die einfamern Gebirgspfade im italienifchen 
Tyrol zeigen alle Erfheinungen des wirklichen Italiens, 
und es wird rathſam, bier größere Maulthierfaravanen 
zu bilden. 

Der Englaͤnder Inglis und der Franzofe Mercy haben 
zwar das Verdienft, die Blicke zuerft auf Tyrol hingelentt 
su haben, doch waren fie ald Ausländer nicht im Stande, 
ihren Segenftand nad allen Richtungen zu erfchöpfen, 
und namentlih für Deutſche ein gemigendes Bild davon 
zu entwerfen, 





Korrespondenz -Machrichten. 


Münden, Zunt, 
(Fortfegung.) 
Münden: Mrben, 

Mänden und Arten Hat das fräheſte Fatum und bie 
neuefte Geſchichte nun einmal eng sufammengemäpftz finden 
wir nicht, ohne gerede eine Fühne philologiſche Hypotheft 
aufzuſtelen, unſer Muͤnchen ſchon im alten Atben? Was 
it Munyaia, bie Hafenſtadt Athens, denn anders als 
Minen? Wer bie halebrechenden Ableitungsverſuche uns 
ſerer Philologen keunt, wird Kit einfeben, wie einfach 
und wie wahr diefe Etymologie bier am den Tag gebracht, 
und daß hier feinesmwegs zu viel gewagt ſey. Unfere Mändes 
ner vergeffen freifig nicht feiten, daß fie Urhentenfer find, 
oder fie erweitern den attiſchen Dialett auf eine etwas gar 
su willtuͤhrliche Weiſe. Go ſchreiben bie meiften biefigen 
attifgen Viätter Buthograpbie, und neulich faben wir 
fogar anf dem Kunftvereine das Modell zu einem bffents 
lichen Brummen unter dem Namen „HypocrendsQluelles auds 
geſtellt, wo mein Arbenienfer doch hätte wiffen follen, daß 
er fein Wert eigentlich Hippotrene (Moßguelle) nennen 
wollte. Doch mbalih, daß fi Bei ben aften Atbenienfern. 
wenn fie Tageblaͤtter und einen Kunſtverein oebabt hätten, 
auch dann und warn ein Donatſchnitzer eingefchlihen hätte, 
Eo #iet für's Erſte von biefem beabfichtigten großartigen 
Bau, dem man noch Immer ein „dicituet ober „narralur 
sorjegen muß. Später ein Ausführlicheres und Naͤheres. 
Auch mitten in unſerm engliſchen Garten hatten wir 
bie her ein ſolch raͤthſeihaft verpupptes Geheimniß. Es wurbe 
dert vor unſern Augen ein rundes, mit sierfichen Niſchen 
berfebened, fertes Mauerwert aufgeführt; doc) je böber ber 
Bau flieg, deſto boͤher wurde er auch mit Erde, Schutt 
und Kies uͤberworſen, fo daß balb ein bedeutender, geheim⸗ 
nißvoller Huͤgel daſſand. Aus dieſer myſtiſchen Puppe ent⸗ 
faltet ſich jezt ein gar fonderbarer, anomaler Schmetterling. 
ber nur einen einzigen Flüget Dat, dem es an ſchillernden 
Farben nicht fehlen wird. Es wird bier open naͤmlich, auf 
beim Grunde des eben erwähnten Mauerwerts ein Mor 
nopteros, ein Rundtempel mit einem Fluͤgel, beffen MenBeres, 
wie die autiten griechtſchen Kemper, mit bunten enfauftifgen 
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Farben gefhmäcdt werten fol, "als ein wärbiges Denkmal 
bein erfien Gründer des englifgen Gartens, dem Kurfürjen 
Kari Theodor, errichten. Meben den Denfmälern von 
Rumford und Skellt werben wir jezt mit biefem neuen 
Monumente die ganze Genefis bes präcdtigften Parts in les 
ſerlichen Zügen vor und Imben. 

Da die Senblinger Auhbbe eine ſtarte Wiertelftunde 
weſtlich von unferer Stadt und der emglifche Garten am 
entgegengejezten Ende gegen Nordoſt Hent, fo werben Gie 
ſich Leicht vorftellen koͤnnen, daß unſere blonden Najaden, 
welche Claude Lorrain oft am einfamen Geftade ihres Stros 
mes belauſcht hat, wirtlich nie Blumen, Laub und Hände 
genug baden, um ben großen Kranz in feiner neuen, weis 
ten Ausdehnung für unfere Kunſtſtadt zu winden Wir 
baben feine Lorbeerbiume und muüͤſſen mit friſch duftenden 
Alpenbluͤthen zufrieden ſeyn, und wahrlih, die ehrlichen, 
naiven beutfhen Blumen und das frifhe Kaub aus unſern 
Wäldern fleben ber Muͤnchener Kunſt nicht ſchlechter, als 
bie vornehmen erotiſchen Reifen, — Aber welch ſchadenfrober 
Satyr hat den ſchoͤnen poetiſchen Kranz beimric und tuͤciſch 
mit Hopfen durchflochten ? Klappern mir nicht bie zinner⸗ 
nen Dectel von taufend Maßfrüägen um bie Ohren? Hbre 
ip nicht Stimmen aller Art ſchreien und jammern: „A Bier, 
& Bier!“ fo tragiſch und klaͤglich, wie nur König Richard 
fein „a horse! a horse! jammern fan? Toͤnt mir nit 
aus allen Winfeln ber Boch⸗ und Judeuwalzer entgegen? — 
D mein Athen, mein Paradies, fahre bin! Wenn do 
unfere gelehrten Archäologen, die und nicht bloß von der 
Staatöbaudbaltung ber Atbenienjer, von ihren Tempeln, 


Theatern, Arademien u. f. w. die ſtrengſte Rechenſchaft ge⸗ 


ben fbnnen, fondern die auch mit fharfem Keunerblic die 
Garderobe ber atbenienfifbden Damen bis in's Keinfte Detail 
zu unterſuchen pflegen, bie das Diploibion und Hemibiplols 
bion Bid auf bie unfheinbarfte Falte durchmuſtern, ja bie 
fit ſelbſt vor dem keuſchen Ebiton nihr ſcheuen und mit 
dem mofleridfen Gürtel ein gefährliches philclogifches Spiel 
treiben, bie dem Deckel jedes attiſchen Euppentopfs lüften, 
um zu. unterfuchen, ob ed mögli wäre, auch mit attiſchem 
Salze eine Suppe zu verfalgen; wenn ums dom alle biefe 
hochgelahrten Herren aus irgend einer klaſſiſchen Stelle, 
durch irgend eine, mwenw noch fo kuͤhne Eonjeltur nachwei⸗ 
fen Fünnten, daß bie alten Athenienſer Bier getrunfen baben 
und nitöberomweniger Arhenienfer geblieben feyen, dann waͤ⸗ 
ren wir gemachte Leute, dann bunten wir getroft und flofz 
jedem Spbttiſchen mit einem: „Non cuique licet adire Co- 
rinthum,*# begegnen, Aber unſere Philologen beweiſen nichts 
und die Muͤnchener trinten noch immer Bier, Das Bier iſt 
geſund, nabrhaft. unſchuldig, wohlfeil, der Muͤnchener fbnnte 
für daſſelbe anführen, road Falftaff vom Wein fagt: „Wenn 
Sertt ein Fehler ift, fo helfe Gore den Lafterbaften;* aber 
der deutſche Satyr bar ed nun einmal zu feinem Stichblatte 
gewählt, er ſezt unferer Kunft immer bämifhb das Bier zur 
Eeite, und fo fommt es, MB man in bem Biere auch bie 
Schattenſeite von Münden finden will. Der Münchener ift 
IndeB ganz vernarrt in feinen Schatten; nehmt ihm bemfels 
ben, und er wäre gewiß eben fo unglücktich und troflfos, wie 
Perer Schlemihl, ber zulezt Alles binnibt, um feinem lieben, 
verlornen Schatten wieber zu erlangen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Daris, Inn 
(Beſchluß.) 
Der Eenfttutionnel. 
Bas beſonders dem Conſtitutionnel die Stichelelen ber 
ſchriftſtellernden Jugend zuzieht, ift, daß er immer mod mit 





altodterficher BVedachtſamtelt ‘ annten Fla Ge⸗ 
ſamackt in der franzörfepen fteif und ———— 
digt und die Romantit, als den Mien Regeln ber franyöfle 
fen Bühne zuwider, obne Ausnahme verdammt, Nun iſt 
die Jugend hier, wie anderzwo, zugleich romantiſch und 
lideral, und das ſchoͤne Geſchlecht ſimmt, was ben erſten 
Puntt betrifft, ziemlich mit der Jugend Aberein. Der Eons 

ſtitutionnel bat daber eine bedeutende Partel- wider fi, 

und fann kaum zu Athem fommen, fo oft muß er zu Feite 
sieben, am fih gegen bie wigigen Augriffe feiner jugendli⸗ 
wen und lebhaften Gegner zu vertheidigen, Cie baden den 

Ausdrutt besabonniren für Ihn erfunden, und bebaups 

ten, man bringe fi zu dem Erpebitionshfireau bed Cons” 
ftirutionnel, um fi gu besabonniren, Schon einigemas 

haben fie fi den Spaß gemant, dieſes Desabonniren bilde 
lich barzuftellen, wobei denn bie fonderbare Figur des Exop⸗ 
ponenten und jet miniſterlellen Etienne nimmer vergeffen 

wird, Dieſen Spaß haben fie mod weiter getrieben und bie 

Beerbigung bed verftorbenen Eonftitutionnel karrifirt, Dies 

ſes Bild nahm fi in der That fehr poffierlih aus, Man 

erblite da wiederum Etienne und einige andere Mitarbeis 

ter, welche mit weinenden Augen binter ber hagern Leiche 

bes verblichenen Eonflitutionnel einbergingen, Diefe Trauevs 

Eeremonie war mit vielem Wise ausgeführt. Ein andermat 

wurde bie Beerdigung erzäblend dargeftellt, wobei denn wier 

ber viel Wiy verfhwender wurde. Sogat auf die Bühne 

baden fie dleſen Spaß bringen wollen, Indem ein Vaudeville 

oebigtet worden war, im welchem ber Tob und bie Beerdi⸗ 

gung eines nicht genannten, aber Jebermann ber 

tannten Journals dargeftellt wurde, Der Eonftitntionnel 

batte dies uber erfahren und fi in einem fehr ernfibaften 

Auffage Über bie Frechheit feiner Feinde beſchwert, welche 

fo bo8haft ſeyen, Pasanitle ebrenwertbe Bürger nicht 

allein zu fchreiben, fonb darzuſtellen. Er hoffte, 

teine Bühne werde fi #: verläumberifhem, Stüde 

befubeln. Sch weiß nicht, efer Auffag die U 

des entworfenen Schwantes wirffih verbindert bat. Ep 

viel iſt gewiß, daß der Eonflitutionnel fo wenig anf ber 

Bühne, als in der Wirtlichtelt zu Grabe gegangen iſt; als 

lein mit feiner Klaſſtzitaͤt wird er heutzutage fo wenig Geibe 

fpinnen, als mit feinem miniflerielen Firniſſe. Freilich wers 

den die muthwilligen Iournaliften ber feinen Tageblatter 

fobard bie Freude nicht baben, ibm zu Grabe au Täuten; 

aber dagegen wird der Eonftitutionnel aus oft in den Wind 

predigen und als ein Greis belandelt werden, bem man, 

feiner Mannestbaten halber, in feiner jegigen Schwaͤche 

Manches zu Gute halten muß, Do . 





Räthlel. 


Kam faßt es ſelbſt ein großer Kopf, 
Wenn es vor. hundert Bruͤdern flieht, 
Doc zieht's ein Tropf oft ans dem. Kopf 
Worin im Kreis umher es geht. 


Ein Mancher baut fein ganzes Gh 

Darauf, und fest fein Keztes dran. 

Und ift ihm afinftin das Geihid, 

Noch weiß er mit, ob er gewann. 

Mielleichht mod Ärmer ald zuvor 

St diefer Arme bintembrein, 

Wenn er mecht Ternt, fein ſolcher Thor 

Wie manner andre Reise ſeyn. I 6. m. 
Beilage: Intelligenzblatt Nr. 24. 
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as m ein Thema, Abfriliebend wie Die See; verwanden den Carb m 
derebte Zungen, und meln Pferd gibt Ihnen allen zu thun. 


Ehafespeare 
Freinrich V · 








Wir baben in Nr. 130 unſerer Blaͤtter Bemerkun⸗ 
gen eines Englaͤnders über die deutſche und engliſche 
Weiſe, die Pferde anzuſchirren, mitgetheilt. Da ſich 
nun dabei der Verfaſſer auf einen fruͤhern Abſchnitt ſei⸗ 
ned Buchs bezieht, haben verfchiedene unferer Leſer den 
Wunſch geäußert, volltändig die Anſicht eines fo ver 
ftändigen, vorurtheildfreien Beobachters über einen Punkt 
zu vernehmen, in welhem wir die Engländer fait auds 
ſchließlich zu bewundern pflegen ; und obgleih mwir außer 
Stande find, die Majorität unfers Publifums zu be 
fragen, geben wir bob, in Betracht der Popularität des 
Gegenftands, diefem Verlangen gerne nad. Die Theorie 
des Verfafferd bedarf vieleicht bie und da der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Berichtigung, und es fol uns lieb fepn, 
wenn wir ben Kennern und Liebhabern des edlen Thierd — 
und wo wären fie häufiger als in Deutihland? — Ger 
legenheit zu einer jener Disfuffionen gegeben haben, 
melde fo angenehm den Geiſt befhäftigen, wenn die 
Materie der menſchlichen und göttlihen Dinge er: 
ſchoͤpft if. - 

Immerhin, fagt der Engländer, ſtimme id mit 
meinen Landslenten überein, wenn fie die plumpe, 
ſcheckige Ausitaffirung eines deutſchen Poſtillons laͤcherlich 
finden; unwillkührlich ruͤmpft ſich die Naſe, wenn mau 


einen Mann zu Pferd mit großen, einfältigen, gelben 
Troddeln und anderer läftigen Zierrath behaͤngt ſieht, 
welche Himmelbettladen ungleich beſſer anſtehen als einem 
MReiter; aber, fo ſauer es mich anlommt, ich muß be: 
kennen, ihre Roſſe ſcheinen mir, fuͤr ſteten, ſchweren Zug, 
weit zweckmaͤßiger geſchirrt, als unſere Pferde in Eng: 
land. Schon vor vielen Jahren machte ich die Bemer— 
fung, daß, lomme ed nun, woher ed wolle, die Pferde 
auf dem Gontinent ein ſchweres Fuhrwerk mit weit ge: 
tingerer Beihwerbe einen fteilen Abhang hinauf ober 
über eine weite Ebene sieben, ald die unfrigen, Geber 
Unbefangene, der Mhtung gibt, mit meld anfdeinend 
geringer Auſtrengung brei Heine, ſchlecht ausſehende 
Thiere nicht allein feinen eigenen Wagen, fondern gar 
oft jene plumpe, ungeheure Maſchine, bie frangöfiihe 
Diligence oder den deutſchen Cilmagen ziehen, wirb 
geitehen muͤſſen, daß etwas dahinter ftedt, ed ſey nun, 
mad es wolle. 

Die ganze Ausftaffirung ift indeffen fo unfheinbar, 
das hänfene Geſchirr it fo plump, bie Pferbe ohne 
Sceuleder ſehen fo wild aus, der Poſtillon made fo 
viel Weſen und Lärm, daß man, weit entfernt, ber 
Außern Erſcheinung ein Kompliment zu machen, gar 
ſehr fid geneigt fühlt, über dem Ganzen den Stab zu 
brechen, und ganz unbefümmert darum, ob ſolche Mäb: 
ren fi abarbeiten oder nicht, nichts weiter zu denken, 


* 
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als in England wäre man noch einmal fo theuer und 
mit zehnmal weniger Lärm gereidt. Aber es handelt 
fih hier weder vom Poftgeld, noch vom Lärm, denn es 
kann fein Zweifel ſeyn, daß jenes bei und höher, 
diefer- geringer it. Von was ih Rechenſchaft geben 
möchte, Das ift, wie fo unanfehnlide, ſchwache Pferde 
einen Wagen mit fo wunderbarer Leichtigkeit einen Ab— 
bang binanziehen können. - 

Der Kopf des Pferdes wird beimenglifhen, fran: 
zoͤſiſchen und deutſchen Geſchirr auf breierlei verfchiedene 
Meife behandelt: in England wird er, vermittelt des 
fogenannten Kopfzügels binaufgezogen, in Franfreid 
überläßt man ihn feiner natürlihen Sage, in Deutfch: 
land wird der Hopf an dad Untertheil des Kummts 
bherabgezogen, oder das Kummt ift fo eingerichtet, daß 
das Thier den Kopf nicht aufrichten kann. Nun wird 
Niemand leugnen, daf das englifhe Ertrem nnd bas 
deutfhe Ertrem unmöglich beide richtig fern fünnen; 
feben wir für den Augenblid von der frangöfifhen Me: 
thode ab, melde wirflih dem Naturzuſtand entipricht, 
und betrachten wir, was beffer iſt; dem Pferde ben 
Kopf hinaufziehen, wie in England, oder abwärtd 
drüden, wie in Deutihland. Nah meiner unmaßgeb: 
lihen Meinung ift Beides verwerflih; aber ber fehler: 
baften deutihen Methode liegt dod etwas Mationelled 
zum Grunde, während wir bei unferer Meife, dad 
arme Thier zu behandeln, und gegen ale Mechanik 
verfündigen. 

Gr Naturftande, fih ſelbſt überlaffen, bat das 
Pferd, wie Jedermann weiß, zwei verfhiedene Gange 
weifen oder Stellungen, Kommt ein Menſch, oder ein 
noch wilderes Thier ſchnell auf es zu, fo fährt ed mit dem 
Kopf in die Höhe, und wie es nun fachte erſt vorwärts 
geht, dann mit gefpizten Ohren bahintrabt, wie es 
mit ſchnoppernden Nuͤſtern ftols die Luſt einzieht, ald 
freute es fih feiner Freiheit, wie es einen Vorderfuß 
vor den andern wirft, bat man ein Bild des Zweiſels, 
der Ueberraſchung, der Unſchlüſſigleit vor fih, nnd 
unter dem Einfluß diefer Gefühle fieht ed aus, wie ein 
Meiterpferb, dad man parirt. Nun made man aber 
Miene, es zu verfolgen, umd im Moment wird es 
fhen, im Moment ſchuttelt es, zur Flucht entſchloſſen, 
den Kopf und ſchickt fi zum Laufe an; wie ganz anders 
wird nun aber feine Haltung! Jezt fenkt fich ‚fein Kopf, 
und von den Ohren bis jur Schwangfpige kommt in 
die Wirbel eine mellenförmige Vewegung, melde das 
Thier gewaltfem gleihfam vorwärts treibt, eine Bewe— 
gang, die man bei ihm nicht unterbrechen kann, ohne 
es offenbar materiell in feinem Laufe zu hemmen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Ein spanisches Abenteuer. 
(Fortfegung.) 


„Und al dies,“ fuhr die Dame fort, „find nur Kleinig: 
feiten, Uebel, melde leicht zu heilen find, Kebler, die 


immerbin Cure Jugend entichuldigt, Aber lieber Gott! 


Ihr habt noch viel größere Fehler: Ihr fpielt, Ihe 
ſeyd ausfhweifend Ich mag mich hierin nicht weiter 
einlaffen; aber, lieber Freund, das find feine Jugend: 


‚verirrungen mehr, das find Yalter, grobe, hoͤchſt unlie: 


benswirdige Lafter, welche Körper und Geiſt aufreiben, 
und wobei man Zeitlihes und Ewiges aufs Spiel fest. 
Und fagt mir einmal, wenn eine Dame fo unklug wäre 
und auf Eure Liebe vertraute, ich bitte Euͤch, fagt mir, 
woher wolltet She die Zeit nehmen, ihr aufjumwarten, 


da Ihe den beften Theil des Tags mit Eurem Putz und 


mit Eurer wertben Perfon zubringt? Ich kann mich nicht 
genug wundern, wenn id) Euch jeden Morgen Stundenlang 
vor dem Spiegel zubringen fehe, wie Ihr da Euch felbit 
liebliche Geſichter ſchneidet, wer waͤß wie viel Kleider 
probirt, Euer Haar in Loden ſchlagt, Euern Echnurr: 
bart ftreiht, Euch mit Salben und Effenzen reibt, 
Schaͤmt Ihr Euch nicht folder Citelfeit? in dem Grabe 
ftände fie einem Weibe ſchlecht an; wie viel mehr ift fie 
nicht eines Mannes unwürdig, und dazu eined Mannes 
von Eurem Stande! Ach! ed läßt mich dies gar ſehr 
fürdten, daß ein Mann, der auf feine Perfon fo große 
Sorgfalt verwendet und ſich felbft fo gewaltig licht, für 
ein weibliches Weſen eben nicht viel Liebe übrig behalten 
möchte, Alſo offenberzig geftanden, Dom Andres, ih 
beswinge nod mein Herz, aber nur, weil ich in Eure 
Verſchwiegenheit und Treue Miftrauen ſehen muß. 
Befolgt aber meinen Rath, beſſert Euch, im Namen der 
heiligen Jungfrau! Mein Gluͤck liegt ganz in Eurer 
Hand, macht darum, daß Ihr anders werdet, Freund; 
macht, daß ich mit gutem Fug meine Ehwadheit, wo 
nicht rechtfertigen, doch entfhuldigen mag, wenn bie 
Schwachheit einer Frau wie ich anders zu entſchuldigen iſt.“ 

Sie ſchwieg, und ih war ſprachlos vor Erftaunen: 
Noch mehr indef als das feltfame Mbentener an fih 
machte mir das Mätbfel zu ſchaffen, wie die Unbefannte 
hinter alle meine geheimften Handlungen gefommen war. 
Mar dad Weib wohl gar der Teufel im eigener Perfon ? 
und. dies Faum gedacht, befreugte ih mich ein Dußend: 
mal. Was fie da geſagt hatte, war vollfommen richtig, 
Pant fir Purnft; fie hatte mir mein ganzes Leben 
haarflein erzählt; unfaßlih! Ich erbolte mid indeſſen 
nah und nach, und bekam mit der Sprache wlederum 
auch etwas Geiſtesaegenwart. Im Herzen dem Schurken 
ſtuchend, der mich dergeſtalt verrathen, geſtand ich reu⸗ 
muthlg meine ſchweren Sünden und verſprach Beſſeruug. 
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Wieder ganz su mir felbft gefommen, fagte ih num der 
Dame taufend Artigfeiten, bie auf's Beſte aufgenommen 
und ermidert wurden, Eo unterhielten wir ung ben 
ganzen Abend, wobei ich fortwährend am Sclage ihres 
Magens ging; ich Fonnte aber nichts von ihr zu fehen 
befommen, als ihre Heine weiße Hand, und evenfowenig 
im Geringften berausbringen, wer den Verrath an mir 
begangen, welcher mich fo auf Gnade oder Ungnade in 
ihre Hände gegeben. Ich hatte wohl unbehutfamermweife 
in dieſem Punft gar zu große Neugier bliden laſſen; fie 
warb dadurch fcheu gemacht, fprang auf einmal um, und 
wollte mich nun glauben machen, fie babe bloß geſcherzt. 
Cie betheuerte mir, fie babe mic nie gefeben, fie wiſſe 
rein nichts von mir, außer vom Kartenfchlagen, Endlich 
winfcte fie mir felices noches, verbot ausdrücklich, ihr 
nachzugehen, erwiderte auf meine Frage, ob ich fie am 
andern Tage am felben Platze erwarten dürfe: Das möge 
ich immerhin thun, und hieß ihren Kutfcher raſch nach 
Haufe führen. , 

Auch ih ging geradewegs nah Haufe; ich wohnte 
mit meinem Bruder in einem Entrefol am Plabe Sau 
Pablo, Mein Erfied war, daß ich meine Feute in ein 
firenges Verhör nahm; einer um ben andern wurde 
ausgefragt und alled Mögliche mit ihnen verſucht; ſelbſt 
mein Bruder mußte mir Mede fteben; doch Alles um: 
fonft, alle meine Nahforfhungen führten zu nichts, 
Nicht nur entdeckte ih meinen Spion nicht, oder fam 
auch nur darauf, daß irgend einer das Mindefte aus: 
geplaubert hätte, ich fand aud nicht eine Spur, der ih 
im Labyrinth meiner Vermutbungen hätte nachgehen 
Können, ober die mich aud nur zu einer halbwegs ver: 
nünftigen Erflärungsweife ded Handels geführt hätte, 
Trotz dem faun man ſich leiht vorftellen, daß ih mein 
Mendezvous auf dem Prado nicht verfäumte. Lange 
fhen vor der Dämmerung ftand ic auf der Wade und 
blieb bis fpat in die Mar; umſonſt, die verfchleierte 
Dame lieh fi nicht bliden. Ich redete mir felbft ein, 
ih werde unter der großen Menge von Wagen auf bem 
Spaziergang ben ihrigen nicht herausgefunden haben; 
ba ih aber an bensfotgenden Abenden nicht glüdlicher 
war, fo mußte ich endlich, fo fehr und lange ſich auch 
nıeine @igenliebe dagegen fräubte, mir felbft bekennen, 
daß man mich zum Velten gehabt. 

Ein Monat war verfloffen; ich dachte nachgerade an 
meine Unbefannte, wie man fi eines Traums erinnert, 
ihren guten Math hatte ich aber nicht vergeffen, Die 
Lektion, die fie mir gegeben, war zu fiharf und ein 
dringlich gewefen ‚-ald daf nicht etwas davon hätte haften 
ſollen, und in Wahrbeit, es war ordentlich eine Wer: 
wandlung mit mir vorgegangen; ja, ich war nicht mehr 
berfelbe Menſch, nicht mehr der weibifhe Laffe, der in 
feine Geftalt verliebte Narciß, dem fie mit den vollſten 


Rechte den Text geleſen. Ih war wieder ein Mann 
geworden, und nicht nur den laͤcherlichen Kleiderlurus 
hatte ich abgethan, fondern auch meinen Wandel über: 
haupt bedeutend gebeſſert und meine Lebensweiſe ver: 
nuͤnftiger eingerichtet. Mit Einem Wort, aller Orten, 
auf der Skeafe, in Geſellſchaft, fo gut als allein zu 
Haufe, fühlte ih mich unmwillfährlich getrieben, fo zu 
handeln, als würbe ich beobachtet, und es war mir 
nicht anders, als ruhte beftändig ein wachſamer Blick 
auf mir, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Eins nur traf ich aller Orten. 


Schon entgegen ruft mir helle 
Meiner Heimath Glodengruß; 

Un des Vaterhaufes Schwelle 
Schuͤttl' ic froh den Staub vom Fuß. 
Sottes reihe Welt durchſchritten 
Hab’ ich frifch in Jugendhaſt, 

Und in manden Volkes Mitten 

Saß, ein Lehrling, ih zu Gaſt. 


Hoch im Nordland, wo die Fichte 
Naufhend ihren Wipfel wiegt, 
Wo verflärt vom Nordſcheinlichte 
Die befchneite Haide liegt: 

Traf ih Männer, ernfter Weife, 
Traumhaft fillen Sinnes vol, 
In der Seele tiefittem reife 
Helle Seherkraft entquoll, 


Bo im Süden aus dem Laube 
Golden bie Orange glüht, 
Mo die heißdurchſonnte Traube 
Aus dem Lavaboden fprübt: 
Sab ic heitre Voͤllchen fherzen, . 
Und wid Lacrymaͤ Chrifti 
" Quol aus glutherfülten Herzen 
Sifer Wein der Poefie, 


Anders bier und anders dorten 
Fand ih Welt und Menfhenthun;' 
Eins nur traf ich aller Orten, 
Fern und nahe, längit und nun: 
Das ift über Land und Molke 
Gottes Himmel um und um! 
Das ift unter allem Molke 
Manch ein Herz voll Chriſtenthum! 
u. Stöber. 
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Giorrespondenz - Nachrichten. 


Mänden, Ium. 
(Bortfegung.) 
Shellinn 

Hier, fagt man, braudt ein Fremder auf ber Etraße 
wur eine fragende Miene zu machen, und jeder Voruͤberge⸗ 
bende ſieht ibm leid an, was er will; er zählt ibm, 
wie es bie Kellnerinnen bier im den Gaflbäufern zu tbun 
pflegen, wo fein Speifezettel auflieat, eine ganze Mae von 
Namen und Gegenfländen auf. „Weuen Eie nad ber 
GSloptothet, nach dem Hofbraͤubaus, zum Bod, nah ber 
Vilvergalerie, zum Pſchorrbraͤu, in den Antitenſaal der Ata⸗ 
beinie, nach dem gränen Baum, in bie Pinatothet, in's 
Häufel, in den neuen Kbnigsbau, nad ber Leuchtenbergliſchen 
Galerie, zu dem Sendlinger Frestobild oder zu dem Send⸗ 
linger Wirth?“ — Eie find ärgerlih, daß ia Ihnen von 
Münden beinahe nichts weiter mitzutheilen weiß, als was 
jeder Hamburger ober Leipziger Ladenburſche auf ber Stelle 
zu fagen im Stande ift, naͤmlich Münden fey eine berühmte 
Stadt, wo fehr viel Kunft getrieben und noch viel mehr 
Bier getrunten wird. Cie baben Recht, und fo hören Cie 
denn: Münden bar nicht bob KTunſt und Bier, Münden 


Hat auch Wiſſenſchaft. Schelling lebt, dentt und lehrt 


in Münden. Unter bemfelden Dade,*) wo vor bem 
Innern Auge des Meifters Cornelius bie Gefigte und Ges 
bilde ſchdnerer Welten voräberzogen, um vom ber fühnen 
Sand bed Sehers geoffenbart zu werben, ba fpridt Schel⸗ 
fing bad groͤßte, gewalligſte Wort, das unheimlich aus der 
chadtiſchen Urnacht gu und berüber tönt, um und am unfer 
- nnfreirmilliges Dafeon zu mahnen, obne deſſen Rärhfel zu 
Idfen, das: „Es werde!“ des erften Tages dem Schöpfer 
noch einmal nad, Wie jene Harfe Abnig Davide, weiche, 
vom erfien, frifhen Morgeuhauche beruͤhrt, ben tduiglichen 
Eänger aus dem Schlafe wedte, ba er mit dem aufdaͤm⸗ 
mernden Morgen fein „Hallelujah!“ finge dem Herrn, fo 
tönt aus Schellings Harfe, bewegt vom erſten, newaltigen 
Franbauch bed bämmernden Seyns, ber durch ihre Gaiten 
ſtreift, dad große Epos von ben Welten, Aber es ift nicht 
das Epos, welches bie Zeiten. ihre Geftaltungen und Kämpfe 
an und voräberführt und twieber tintergeben Täßt, um ans 
bern Zeiten und Gebilden Raum zu geben, daß fie ſiegreich 
auftaucen, bis fie eben fo tragifch dem festen, fieaenden Heros 
oder dem Fatum erlegen; bad Epos, das in jeder Strophe ſich 
fetoft vernichten muß, um das Enbe und ben Trinmph auf 
ben Reichen feiner bingeopferten Schbpfungen verfünden und 
feiern zu fbnnen; deſſen Leben nur durch ben Tod gefriftet 
wird, wie jene kriechende Pflanze, melde, um ſich fortbes 
wegen zu fonnen, fletd am dem einen Ende abflirbt, am 
an bem andern eine neue Wurzel zu neuem Fortſchreiten zu 
farfagen; es ift feine Melodie, mo ein Ton dem andern 
jagt, wo ber ehem verhaflende Klang für und nur Werth 
bat des folgenden wegen, und wo bad Einzelne untergehen 
muß dem Ganzen zu Liebe: Schellings Epos ift der volle, 
tönende Affordb, mit feiner Fülle ewiger Harmonien; alle 
Saiten anf dem greben Spiele ber Natur und bes umenbfis 
hen Geiſtes ertlingen maͤchtig zufammen, und im bem 
eingigen, ewigen lange erfterben alle widerfirebenden Sräfte, 
alle feindlichen Mächte zu einem eminen Leben und zu ewl⸗ 
ger Werfbinung, und bie Beifter ber Werneinmmg dienen 
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bier ber adttfihen Duft bed ewigen Schaſſens. ine ſolche 
Harmonie ift ewig, denn fie bebarf Feiner Zeit, fie bat 
itwen Anfang, ibre Gegenwart und Zutunft in fi. mes 
ben einander, in der Unendlichteit bed ewigen Raumes; 
fie ift das ewig Schoͤne, weit fie das Vollendete ift, obme 
aufzubören, fie kann nicht fterben, weil fie immer men ges 
boren wird, fie ift bie erdige Nube, weil fie fi ewig ber 
west; Wiege, Grab, Auſerſtehung, Frühling und Winter, 
Bluͤtbhen und Dornen, Freuden: und Schmerzesthraͤnen, bad 
Leidenszuden der Kreatur und ibre Wolluſt, Alles Ibsr ſich 
auf in einen ewig ſchöͤnen Moment, in das ewige: „Es 
werde! der Gottheit, — Wenn wir biefe Harmonie faffen, 
biefem Eaitenfpiele Taufhen wollen, dann ınüffen wir mit 
Scheuing die Höcnfte Breibeit ſuchen, unſere Pſyche muß 
jebe Feffet des Geyus von ſich abftreifen, und frei fann fie 
dann fi felbft, das Au und Gott begreifen und verfleben 
ternen. Wie nad dem Gefege der materiellen Natur ber 
von ber atmoſphaͤriſchen Luft befreite Bauon bob Aber 
Städten und Dörfern, Aber Bergen, Etrbmen und Seen frei 
in den Lüften ſchwimmt, fo ſchwebt auch ber befreite Geift im 
dem Werber, zu dem er fih binaufgefbwungen; und aus 
der Bogelperfpertive ber boͤchſten Geifterweit fiebt er, mie 
alle Kräfte und Gewalten ſich die Hände reichen zu bem uns 
endlichen Kranze bed All; der ewige, erfle Fruͤblingspuls 
der Schoͤpfung ſchlaͤgt ibm freutig entgegen, und er fann 
den Snmbpfer alle Wonnen ber unendlichen Freibeit, ale 
Seligfeiten des Schaſſens nachfühlen. Aber mer de Schel⸗ 
ling’fhe Weihe empfangen will, um bie Wonne feiner- Lehre 
zu empfinden, ber fey auch auf Schauer gefaßt, Unfer Geiſt 
muß dur eine ganze Genefid voll Weben und Leiden ges 
führt werden, nm in dem Iejten Worte der Lehre bad Ganze 
und beffen Celigfeit verfichen und fühlen zu können; wir 
möffen erft das ſannerzhaft zuende Glied von bem Ganzen 
trennen, um bie Harmonie bed Ganzen zu begreifen. Bir 
feben die Kreaturen und bie Geifter anbeim gefallen eines 
blinden Macht, eimer unheimlich ſchadenfrohen Potenz, wig 
fie fi® ſträuben, wie fie ringen gegen das tbötende „Muß“ 
tes Dafeynt; wir impfen den ganzen Tobesfampf vorge: 
ſchichtlicher Bildungen und Welten mir dur, vom denen 
noch Teife, mit geſpenſtiſcher Helmlichteit die Sage zu uns 
berüber tönt; wir müffen, wie der beilige Franziekus bie 
Wundmalen feines Heilands empfängt, auch alle heiß brems 
nenden Wunden, an benen bie meiften Jahrhunderte unferer 
Geſchichte fih verblutet haben, in uns aufnehmen, bie ganpe 
Zerriffenheit einer an Freiheit verzweifelnden Menfchenbruft 
müffen wir mit empfinden; bad Rätbfel, welches wie ein 
fawerer Traum, wie ein peinigender Alp der ganzen Natur 
auf ber Bruft Liegt, daß fie aͤngſtlich aufalbmet und zudt 
und bie Kreaturen mit panifhem Gchreden erfült, muß 
uns ſelbſt ängfligen und audfen, bis wir bie Köfung gefuns 
den haben im dem lezten Wort, In dem ewigen UM, im ber 
Freiheit in Gott. Doc auch die Löfung ift “vol erbabener 
Schauer, und ſelbſt fräftigere Geifter fbnuen ‚vor ber Ger 
walt derſelben zurücöeben. ran von Etast, melde in the 
xem Deutfhtand. barlegte, mit wie vielem Muihe, mit 
weicher Begeiſteruug fie der Scheuing ſchen Lehre durch alle 
Screden einer fühmen Wsftrartion bie,zum legten Ziele ges 
folgt fen, fan fi do eines Schauer vor Scheulugs groß: 
artiner Erflärung der Unfterbtihteit mit emehren: „Cette 
immortalitd ressemble terriblement & la mort,“4 i 


Der Beſchluß folgt.) = 


Bellage: Literaturblatt Nr. 69, 


Ne 162. 





Morge 


nblatit 


für 


gebildete Stände. 
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Dienſtag, 8. Zuli 1834. 








Ich bin ein Efet, din elned Weibes Diener, und außer mir ſelbſt. 
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Shattöpeart. 
Comely of errors. 





Ein spanisches Abenteuer. 


(Fortfegung.) 

Was geſchah? Eines Tags, ba diefer Geiſt ber 
Defferung juf am regften in mir war, warf ich mid 
nach, Tiſche anf das Bert, um meine Siefte zu halten, 
Saum war ich aber eingefchlafen, als ich plößlich durch 
einen ftarten Schlag an das Kopfende meines Bettes 
aufgeſchredt wurde. Erihroden fprang ich auf, ſah mich 
überall um, bemerkte aber nichts. Schon meinte ich, 
mir babe geträumt, und mollte mich wieder nieberlegen, 
da fab ich unten an meinem Bett ein verjiegelted, um 
einen Stein gewideltes Briefen liegen. Ich fonnte 
nichte anders denfen, ald es fen durd eines ber offenen 
Fenfter von der Straße hereingemorfen worden, fo ſchwer 
und fait. unbegreifliih dies auch wegen ber Laden und 
der engen Gitter war. Ich hielt mich indeſſen babei 
nicht auf, fondern öffnete. den Brief, der lautete, wie 
folgt: „Mein Freund, Ihr werdet gedacht haben, ic 
babe mein Spiel mit Euch getrieben, denn. ih bin nicht 
wieder erfhienen, babe mein Wort nicht gehalten, Died: 
net mir ed niet zum Merbreben; jedenfalls ift es ein 
ſehr vergeiblibes. Seht, Freund, wer viel auf's Spiel 
fegt, muß ſich zuvor die Sache reiflich überlegen, und 
kann fi) nicht umfihtig genug vor den ſchlimmen Folgen 


Seit einem 


feines gewagten Schrittd fiher ftellen. 
Monat liege ich im ſchweren Kampfe mit meiner Leiden: 
fhaft, und jest, da fie gefieat hat, ift mein einziger 
Zroft der Gedanke, daß ich unbedingt Eurer Ehre ver 


trauen kann. Da, bie Art, auf melde Ihr Euch zu 
einem andern Menfhen gemacht ‚habt, birgt mir für 
Eure Treue; wer meinem guten Rathe fo willig gefolgt 
ift, kann meine Liebe nimmermehr mit Undank bezahlen. 
Ich babe nicht Zeit, Euch mehr zu fhreiben, Don Andres; 
aber heute Abend mwirb Euch eine Sänfte unter ben 
Bogengängen von San Pablo erwarten. Ihr dürft Euch 
ben Trägern ohne Bedenken ‚anvertrauen. 

Was follte der räthfelhafte Brief bedeuten? Bon 
wen kam er? wie war er bergelommen? Das Ubenteuer 
wurde nur feltfamer und unbegreifliher. Was war zu 
thuu? Ich gefiehe, ib war unfhläffig: will man mic 
etwa nur noch länger an der Nafe berumführen? ober 
ift dieſes Reudezvous ber Köder, der mid in eine ſchlimme 
Falle loden fol? wäre ed bei dem ganzen Handel am 
Ende auf einen Dolchſtoß abgeſehen? Bab! rief ih, auf 
mein Degengefäß ſchlagend, führe ich eine kürzere Klinge 
als irgend ein Bravo in Walabolid? Bei St. Joſeph! 
wenn man in der Schenfe um einer Unze Goldes willen 
taufendmal vom Leber gezogen bat, kann man an fo 
etwas fhon fein Leben ſehen. Und ich entſchloß mic 
ohne Weiteres, das Abenteuer gu beitchen. 
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Sobald es Naht war, begab ich mid unter bie 
Bogengänge von San Pablo, und fand daſelbſt zwei 
Neger und einen alten Stallmeifter auf ber Wade. Ich 
fegte mich, ohne ein Wort zu foren, im bie Sänfte, 
bei der fie ftanden und die fihtbar für Niemanden beftimmt 
war, als für mich. Alsbald ſchloßen fie Thüre und Laden, 
daß ich gar nicht feben fonnte, was außen vorging; dann 
festen fie fih im Bewegung und trugen mid fehr weit 


fort. Endlih machte man Halt, der Stallmeifter öffnete 


die Sänfte, nahm mich bei ber Hand und führte mic 
über eine ſchmale finitere Wenbeltreppe, worauf er mid 
in einem Heinen Bimmer ohne Licht, ftehen ließ. 

Der Horizont wurde noch nicht heller; ich Fann aber 
betheuern, daß mein berrihendes Gefühl weit weniger 
Angſt ald Ungebuld war, Ich ftand aus dem Lehnftuhle 
auf, wo mich der Stallmeifter batte figen heißen, ich 
tappte im Zimmer umber, fand aber nichtd, das ge 
eiguet war, mir Beſorgniß einzufſoͤßen; id bekam 
unter Fuß und Hand nichts ald weiche Teppiche, ver: 
ziertes Geräthe, feidene Vorhänge, und Alles roh nad 
Ambra und Nofen. Wo blieb aber die Gottheit bed 
Tempels? Meine Einbildungsdfraft war begreifich fehr 
geſchaͤftig Go wartete ih etwa gehn Minuten, bie mir 
eben fo viele Fahre duͤnkten; endlich ging eine Fleine 
Thuͤre auf, und eine ehrwuͤrdige Dante, in einem Kleid 
von ſtraffer Seide, fteif und gravitätif, trat, ein Licht 
in der Sand, feierlichen Schrittd auf mid gu und machte 
mir eine tiefe Verbeugung. Kalter Schweiß ranır mir 
über die Stirne. Hoͤlliſche Schlinge, in die ich gefallen! 
Sp gebit du mir auf, erfehnted Geftirn! O heiliger 
Undread, Schutzpatron, der du nah dem Tode ber 
Gläubigen ihre Seelen drei Tage vor den Klauen des 
Döfen bemahrft, mie inbrünſtig betete ich au dir, du 
mögeft, wenn mein Stündlein fomme, bie meinige 
ihrem Schidfal überlaffen und mich bafür erretten aus 
der Gewalt biefed Gefpenftes! Uber noch während dieſes 
Stofgebetes ſprach die Alte mit wadelndem Kopfe: „Die 
Sennera wird ſogleich erſcheinen,“ und „die Sennora wirb 
ſogleich erfcheinen * ſprach ich unwillkuͤhrlich nach. Das 
war alſo die Duenna. Flugs fühlte ich mich aus der Hölle 
wiederum in den Himmel verfegt, und machte vor ber guten 
Dame eine noch tiefere Berbeugung, ald fie vor mir. Ja, 
die Sennora wirb erfheinen,“ führ die Duenna gravitä- 
tif fort; „geduldet Euch ein wenig, Herr Mitter, und 
genießt derweik von der Erfrifhungen bier,“ und dabei 
ſtellte ein Page, dem fie rief, eine mit Badiwerf, Fruͤch⸗ 
ten und Weinflaſchen befezte koftbare Platte auf den Tiich. 
Ich hatte nicht zu Abend gegeſſen, und nahm daber et- 
wad, ohne mich large Bitter zu faffer, worauf die Alte 
fih mit Pagen und Licht wieder hinwegbegab. 

Meine Lage wurde weniger beunruhigend. „Bei St. 
Diego, dachte ich, gegen wen man Schlitumes im Sinne 
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bat, mit bem macht man Feine folde Umſtaͤnde.“ Ich 
batte indeſſen nicht Zeit, diefen troftreihen Gedanken 
nahzubängen, denn mad kurzer Weile erihien bie Alte 
wieder, und. hinter ihr dießmal nicht der Page, fondern 
eine Donna in ſchwarzer Mantia, ſchlauk und fein ges 
wachſen, bie ich übrigens nicht im Gefiht feben fonnte, 
weil fie fchnell den Kopf abwandte; zum Ueberftuß bielt 
bie verdammte Alte die Hand vor dad ſchwache Licht, und 
ebe ih mid im Pofitur gefegt, ging fie wieder hinaus, 
509 bie Thüre zu, und es war im Zimmer wieder fo 


‚ finfter wie zuvor. Ich hätte glauben koͤnnen, ich fep wie: 


der allein, bätte ich nicht wenige Schritte von mir fhmer 
feufgen hören. Mar denfe fih meine Werlegenheit, und 
wie ungeftün mir das Herz ſchlug. Ich erhob mid vom 
SKanape, auf dem ich faß, aber die Dame zog mich am 
Arme wieder nieder, und da fie ſich alermittelſt gefam« 
melt haben mochte, fing fie mit fanfter, ruhiger Stimme, 
am des ich fogleich meine verfchleierte Dame vom Prado 
wicber erfannte, folgendermaße an: „Don Andres, meint 
Ihr niht auch, daf ein Maun, der fein Leben fo Teicht: 
finnig auf's Spiel fezt, wie Ahr in diefem Augenblick, 
eder toll als galant ift? Heftige Leidenfhaft für eine aus⸗ 
gezeichnete Schönheit mag einen Mann von Herz und 
Muth großer Gefahr trogen laſſen; das iſt etwas Anderes; 
aber ohne Beweggrund der Urt — tft dies nicht reine 
Tollheit? Se fagt mir doch die gewichtigen Gründe, die 
Euch zu dem gewasten Schritt beſtimmt! Mußter Ihr 
etwa, was Eurer bier wartet? Mober wißt Ihr, daß ich 
bübfeh bin? Ihr kennt mich gar nicht, und fo werdet Ihr 
mir hoffentlib nicht weiß machen wollen, baß Ihr. mich 
liebt, und da Ihr nicht liebt, bat Euch die blofe Neu: 
gierde hergetrieben. — Wahrbaftig, Don Andres, ich dabe 
wicht übel Luſt, zu bereuen, was ich bie jezt gethan.“ 

. Die Fortſetzung folgt.) u 





Das deutsche und das englische Iugpferd. 
Beſchluß.) 


Im Geſchirr nun bat das Pferd von Natur ganz 
diefelbe doppelte Gangweiſe oder Haltung, unh ẽs iſt 
immerhin ganz wahr, daß es in der einen mie fn ber 
andern mit einem $ubrwerf vorwärts ſchreiten kann; 
aber die Mittel, durch welche ed die Aufgabe lödt, die 
pbofiihe Kraft, welche es auftwendet, Find tu beiden 
Faͤllen weſentlich verſchieden; denn in der einen Stellung 
wirft es nur mit feinen Muskeln, in der andern mittelſt 
feines eigenen todten, oder vielmehr ledemdigen Gewichts. 
Wenn einer, ber Korn mablen Wollte, am kinem raichen, 
lebendigen Strome eine Dampfmaſchine baute; mirde 
ifm Jedermann bemerken: „Warum laßft bu nicht bein 
Rad dur Falted, Kart durch heißes Mader umdrehen ? 


re 


Barum bedienft du dich nicht der matüirlihen Schwere 
des Waſſers, ſtatt daß du dein Geld verſchwendeſt, um 
es im Dampftraft zu verwandeln? Aurz, warum greifit 
du wicht nach dem einfachen Mittel, das die Natur ſelbſt 
bir in die Hand gibt t« — Gerade (p Annten bie Deut: 
ſchen zu ang ſprechen: „Wir. geben zu, ein Pferd kann 
einen Wagen durch Muskelkraft ziehen; warum greift 
ihr es aber nicht ſo an, daß es ihm mittelft feines Be: 
wiats zieht?“ a er 

In Frankreich, befonders aber in Deutſchlaud, ziehen 
die Pferde wirklich mittelſt ihres Gewichts ; und juſt da⸗ 
mit ſie den Rücken Heben und die Köpfe abwärts ſenten, 
find die deutſchen Küummte beſchriebenetmaßen eingerid: 
tet, gerade deßhalb wird, nad Anleitung roher Theorie, 
dem. Pferd dad Maul gegen bad Untertheil bed Kummtd 
gezogen, und ment’ ed’ ſcheut, dringt es der Poſtillon 
mit fanften Worten wieder in, die rechte Poſitur zu 
Bug. Auf ſolche Weiſe behandelt, lehnt fi das Werd 
gleichſam gegen den Widerſtand, den es finder, und da 
fein Gewicht ungleich mächtiger ift, als We bloße Kraft 
feines Zuge, fuſt weit ihm das Vorwaͤrtsfallen feines 
eigenen Schwerpunkts zu gute kommt, fo Läuft das 
Fuhrwerk hinter ihm drein, ohne daß es fih viel mehr 
anzuffrengen bat, al® wenn es fid mit der Bruft fanl 
an feine. Krippe lehnt. Allerdiugs können, die welchen 
Theile an der Schulter vom Druck wund werden, aber 
feine übrigen Musteln und Sehnen bleiben werhältniss 
mäßig in Ruhe. ie a * 

Als Gegenftüt zu diefem Bilde ded germanifchen 
Pferdes betrachte man jezt ein Paar englifcher Poftpferbe, 
wenn fie eine ſchwere Laſt einen Hügel binanziehen, und: 
es wird ſogleich im die Mugen ſpringen, daß die armen 
Gefchöpfe mit all-ihren Muskeln arbeiten, und daß der 
Widerſtand nur. mit gewaltiger Unftrengung überwunden 
wird, Wie kaun es aber auch anders ſeyn? deun ihre 
Köpfe find bedeutend höher aufgerichrer, ald von Natur, 
im freien Zuſtand im Beben, wobei ffe doch nichts zu 
fbleppen haben als fi ſelbſt. Der, Schwerpunkt ihrer 
Körper fallt fomit ganz von ihreg Laſt weg, ftatt fich 
vortheilhaft gegen fie zwtchnen ; und da num unfere Pferde‘ 
auf diefe Meife, grauſam demug; um den medanifhen 
Bortheilder Schwere, des Gewichts gebracht find, ein Bor: 
theil, den man doch font bei allem in der Welt gebührend 
za ſchaͤtzen weiß, fo zerren und fchleppen fie, feurig und 
trefflich gefüttert, wie fie find, ihr Fuhrwerk rein durch | 
Musteltcaft porwarts. Wenn-fich aber der Leſer bie Muhe 
geben wid, einem unierer - Stagecomhe ober Ertrapofis 
pferde mit der Haud über ben Mitten zu fahren, wird er 
bald fühlen, wein auch nicht fo gut, als fie felbft, wie 
ſchlimm die Folgen hievon find, Immerhin macht ein 
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engliſcher Poſtillon, wenn es eine recht ſteile Auhoͤhe | 


binauſgeht, ſoiuen Hferden gelegentlich die Kopſzugel 


los; aber die armen, mihandelten Geſchoͤpfe, die jahre: 
lang zu einer ſalſchen Stellung dreſſirt worden : find, 
können unmöglich in einen Augenblid die ratione lle Po ⸗ 
fitur annehmen, zu welcher die deutſchen Pferde beſtaͤn⸗ 
dig. angeleitet werden; abgeſehen davon, find wir fg 
fireng gegen unfere Pferde, wir führen fie beflandig fo 
fürs in der Hand, daß fie. gar nicht dazu konımen koͤn⸗ 
nen, fi itire eigene Schwere zu Nutze zu machen, und 
ſtets ihre Knochen Drauden muͤſſen. 

Daß ein Pferd, welches mit ſeinen Muskeln und 
Sehnen arbeitet, viel beſſer aus ſſeht und eine weit ſtol⸗ 
jere Figar macht, als eines, das mit feinem Bericht 
vorwaͤrtedret reillch lauk 68 guch Di der Pferdewelt, 
fo gut als unter Meuſchau, Falſchen Stolz geben), das 
will ich wicht laͤugnen, und gebe gerne zu, daß an Lurus⸗ 
fuhrwerken, wo Das eigend Gewicht der zwei edlen Thiere 
gegen ihre Körperfraft nie in Bettacht kommt, die 
Thaͤtigleit ihrer Muskeln für die unbedentende Lafı mebr 
als hinreichend. iit} ‚aber einem Pferberam Pflug oder 
Dei jedem ſteten, ſchweren Fuhriverf den Kopf hinauf 
zuzügeln, iſt, meines geringen Dafürhalteng, ein bar 
barifher Mifgriff, bei dem man nicht beharren follte, 

Ih mag bei dem Veriuhe, dad Faltum zu erklä« 
ven, daß Me Pferde atıf dem Kontinent ſichtbar mit viel 
geringerer Mübe ſchwere Laſten ziehen als die unfrigen, 
volig auf mnrehten Wege fegn, und falt muf ic es, 
winfhenz; denn da wir uns Alle -über deutſches und 
franzöfifhes Geſchirr fo herzlich luſtig machen, threr 
Stricke fpotten und und nit genug wundern fännen, 
warum fie es und nicht nachmachen, fo wäre es doch 
nicht wenig verdrießlid, wenn wir bei al unferm feinen 
Geſchirr mm Enderfänden, dag‘ es, wenigſtens bei ſchwe⸗ 
rem Fuhrwerk, verftändiger if, dem Pferde das Maul 
herabzuziehen, wie es die Deuffhen machen, als es ihm 
binaufpuziehen, wie es die Engländer machen, und daf die 
franzöfiihe Methode, dem Pferde volle Freiheit zu laffen, 
beffer iſt ald beide. 1 
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N q — 
Aorrespondenz · Nachrichten. 

.1 Da ’ Maris, Junt. 
Eichſale der Penniichen Oper. 

Mit Eintritt des Sommers haben ſich die Neichen, wie 
geroöhnfih, zum Theil auf’ Land oder auf Reiſen begeben, 
die tbnigliche Gamifie wohnt im Neuilly; mithin fehlt mans 
der Beweggrund zur Wereinigug und zum Werhfel ber 
Werandgungent‘ Auein eine Stadt wie Paris kann die Kam— 
mer, bie Untvefenbeit des Hofes und mancher Neichen ente 
bebren, und benno ein ſehr lebhafter Schauptatz bleiben; 
bie Reichen, welche ſich entſernen, feben meiſtens wort ih: 
ren Renten, bie arbeitenden Reichen aber bleiben, and de: 
ren Anzahl iſt noch Inmmet fehr bebeutend. Inbeffen miüffen 
die Epefulamten, welche ein Theätre nautique erbffnet haben. 
bo Übel beratben worden ſeyn, da’ fie‘ gerade ha biefer 
herrlichen Jahrszeit, wo bie Natur viel Schoͤneres barbirtet, 
) ı 03 9 274 112 
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als das fhönfte Theater, mit Darfielungen begonnen Gaben, 
bie fogar mitren im Winter, wenn alle Parifer Schauſpiele 
aefäd: find, Mühe: baben würden, ſich groben Beifall zu 
erringen. Befanutlich hatte man zur Reſtauratious jeit ein 
prägtiges Dperettenpaus- erbaut, flatt des nunmehr ‚wieder 

—5 neten Feybeautheaters, und zwar auf einem eigeus dazu 
——— Piatze. Die Regieruug hatte die Unternehmer 
mit eintr bedeutenden Geſdſunnne unterſtüßzt daB Hans 
wurde mit großen Aufwande angelegt und nach einigen Jah⸗ 
ren vollendet. Als man num angefangen ‚hatte, darin zu 
fpiefen, bemerfte man, daß für Bequemlichteit, Eleganz und 
Pracht aufs Befte geforgt worden fey, Eines aber wefents 
fh febte,. mdämlid -eine ausgezeichnete Schauſpielertruppe; 
denn bie mittelmäßigen Schauſpieler und Sänger: erſchienen 
in dieſem großen und ſchoͤnen Hauſe noch mittelmäßiger, als 
fie. wirtilch waren; und da uun die Qualität bes Spiels 
mit der Zahl der Zuhdrer In geradem Verbättnife zu Neben 

pflegt» fo‘ Hlieb ein großer Thelt bes praͤchtigen Schauſpiet⸗ 
faats meiftens leerz bied hatte denn wieder bie Folge, daß 
die Truppe bie bobe Mieche des foflbaren Hauſes nicht bes 
zahlen fonnte und ihre. Borfielungen einftellen mußte, Sie 
war noch frob, daß fig auf dem Börfenplage ein durch 
Banterort des Theitre des Noureautds leer geworbenes Haus 
vorfand, im welches fie. uun einfehrte, bayeisft: eine Art von 
Reflauration mit ſich ſelbſt vornahm und dieſes Schauſpiel⸗ 
baus in ein Theatre royal de l'opéta comique umwandelte. 
Durch biefe ibre Reftanration war fie eben nicht viel mehr gebeſ⸗ 
fert worden. als biefe ober jene Dymaftie durch eine politiſche 
Neftanration gedefjert worden ift; allein in einem tleinen 
Gaale erwartet man feine dramatiſchen Virtuoſen. Seitdem 
wurden mit berfelben Truppe moc einige Nıforınen vorgenems 
men, und vor Kurzem bat fie nach einer monatlichen Stille 
ihre vlerzehnte oder fünfzehnte Reflauration gefelert. Mas 


tuͤrlich bleibt Nie ungefähr ſtets biefeibe; allein. bei jeder Mes | 
ftauratign bofft man, es werbe ſich beſſern, und in dieier | 
‚ tntriffen. 


Hofnung Tebt man deun Monate und Jabre lang und nes 
wöhnt fih an das geborene Mittelmäßige, Ginige junge 
Schriftſteller, anftart das Publitum mit der Zutunft zu 
vertröften, fuchen es num Jar zur Verzweiflung zu bringen, 
Indem fie bebaupten, mit der Operette, ober ber Comedie ä 
arieltes fen es auf ewig aus in Graufreich; bieje 
gatfung tauge eben fo wenig, als dad Bauderille. Daran 
baten fie aber gewiß Unrecht. Die Operette int eine dart 
franzöfifhe Gattung „ oder wenn man’ lieber toll, eine im 
frangöofifgen Geſchmacke vorgenommene Mobdifizirung der ita⸗ 
ileniſchen Opera buffa. Die franzoͤſiſchen Kuͤrſtler haben 
vortrefniche Operetten geliefert, und ein großer Theit bed 
Opernurcpertoires in allen Laͤnbern Europa's, England viels 
leicht antgenommen, beſteht fiber aus Grüden von ber 
Parifer Dperöftenbähne, Nun hat fd frellip die große 
DOpernbäbne, Äberzeugt von ber Notbiwenbigfeit, ibren alten 
Ernft und ihre Langeweile abzulegen, der Dperette ſehr 
nemäbert und iſt in das Gebiet derſelben binhbergejchweift, 
wedurch dieſe alfo ibre Auemberrſchaft verliert; auch das 
Vaudeville hat ſich manchmal bid zur Operette erboben; dies 
ſtärzt aber bie Comedie a ariettes immer noch nicht, weun 
es ihr nur gelingt, gute Dichter, gute Tonſetzer und gute 
Schauſpieler zu baden. Dieſe drei ‚Bedingungen werben 
aber felten zuſammen erfült, und daher ‚bat von dem feit 
zwei ober drei Jahren gegebenen Opereiten, außer Keroldd 
„Pre oux clercs,* faum eines vielen Beifall erbaften, indeß 
Maverbeerd „Robert le -diable* an ber ‚großen Dper jest 
bereits Über bundertmal aufgeführt. worden * ein: —* ums 
erhoͤrter Fall anf biefer Bühne, ’ 

(Die Borafegung folat.) * 
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Schauſpiel⸗ 


| 
| 


Ar Münden, Juni. 
u Beſchluß.) 
von Ehelline 

Wer Schelling begreifen wi; muß ihm ganz gefolgt 
feun; feime Ppllofopbie it mur ein großes Wort, das wir 
nicht in dem a geriffenen Buchftaben, In den einzelnen Raute 
vernehmen und fafeh fonnen; ein Wort, fo oroß wie das 
kuflifche Jehovah welches, nach Yabbinifcher Sage, ber 

Hoheprit ſſer im ganjen Jahre nur eim einziges Mal, am 

Verföbnungsfefte, vor bem ganzen in ben Hoͤſen bed Tems 

peld verfammelten Wolfe ausipregen durfte, daß Alles vor 

dem beifigen Schauer und ber Gewalt bes Namens erbebte 

und nicderfant. . 

Man bat; in ber ienen Zeit beſonders, Schelling oft 

mißverſtanden, ober ſich Mühe gegeben, ibn ;mißzuserfichen, 

Einzelne nangefgriebene, Vorlefungen, ‚die aus dem Zufams 

menbange Heriffen‘ waren, wurden als eine Art Dokument 

gegen Schelling und oft, noch fhimpficher, ats P lagiate bes 
nuzt. Wenn der Philoſoph auf bem Katbeder auch eben fo 
der Deffentlichteit und dem Ursbeife des Publitume anbeim 

fit, wie der Redner. der Staalsmann, ber Dichter u. f. w., 

fo barf man. boch wicht vergeffen, daß ber Philoſoph eher 

nichts gefagt, mit eber geendet Dat, als bis er das Teste 

Wort feines Eyſtemd audgefprogen, bis er ſelbſt erflärk, 

hab es das leyge Wort fen. Es if nie einem Weltweiſen 

«ingefallen, bie. Stoa, den Porticusd oder die Mlademie, wo 

er lehrte, ald eine Schaubühne anzufeben, und na jeden 

nebattenen Bortrage, wie der Mime nah durchgeſpielter 

Mode, feinen Zuhdrern bad: „Plaudite!“ yuymenfen. Eine 

gartielle Wahrheit, bie aus ibrem Inmigften Zufammenbange 

mit einem einzigen, oroßen Ganzen geriffen ift, gleicht dem 
entwenbeten Blige, ber in ber Hand des Unbeholſenen bies 
fem fetsft, fd wie vielen Anbern zum Merberben gereiden 
tanr. bee im Ber Hand bes Boshaften aber als eine tädıihe 
Waffe gegen den gefehrt wird, welchem ter Goͤtterſtrahl 


Selling wird, nad einer Im der Allgemeinen Zeitung 
neaebenen Erfiärung, wieder auftreten, und mit der Ber 
bffenttibung feiner Philoſophie wird ſich bas fange Schwrie 
aen erflaͤren, bad ‚er ſeit feiner® testen 18415 erſchienenen 
WUsbandlung: „Leber die Gottheiten von Samothrace,“ bins 
fiattip feiner wiſſenſchaftlichen und philoſophiſchen Ans 
intern gegen das Pubfifnm Beohachter Pat. Geifter, wie 
Coruing, - feiern nie; ein fo frutpisarer, geſegneter Acer 
egt nie Bra; wir dürfen Großes erwarten. Db biefe 
Lebre für das prattiſche Leben, für jene ganze Maſſe von 
Menschen, denen das Schickſal meter vergönnt bat, ſelbſt 
zu Philoſerhiren, nech ein großartiges, philbforhiſches Sv⸗ 
ftem nach allen Richtungen hin zu verfolgen, bie vor lauter. 
Erde und Werteltagen ſelten oder nie den Himmel zu ſehen 
betoemmen· ob ſie für alle.bieie fo. oft ‚arängftigten und ges, 
auälien Menfgen, für .fo manches serrijfene und blutende 
Setz; für alle dieſe Leidenstraͤger auch "Troft und Wahrheit 
oenmg, wenn aud unbemertt, abwerftu werde, um zu Des 
ruhigen, zn lindern mub gu verfühnen; ob dir Selling ſche 
Phirofepbie Theil nehmen: werde an der, E dſung der, groben. 
ernflen Aufgabe unſerer Zeit, welcher, wie dem graufamen 
Spinmrrärhfer, fgon blutige Saͤbnopfer geuug gefallen find; 
06 fie von ihrem Himmel auch duf die Erde herabſteigen 
werde, um Mittferim zu ſeyn in dem zerfleiſchenden Kampft 
feindfiwer Prinzipien? das find Fragen, ..deran Beanttwors 
tung wir einer ſraͤtern Zeit übertaffen müffen; wir fonnen - 
far jest nun An feommeh utinam? al sfpregen ZEIT jest nur din frommes utinam! augfprechen. ST 
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— &b waltet umd lebt eflgegenmehrtig der Aetber, 
Daß ein Tlebendes Wort, in des Baters Armen geſammett, 
Menſchlich freukig, wie font, und Ein Geiſt allen gemein fen, 
Über web! ed wandelt In Nacht, ed webnt, wie Im Drius, 
Done Goͤttliches unter Geſchlecht. 


Hölderlin, 


nn Ss nn 


Der Geist aber machet ein lustig und 
frei Her}. 


cLuther im der Vorrede zum Brief Vaull an He Römer.) 


- Lebenatbmender Gefänge, Hellas, fhöne Mutter du; 

Siehſt aus heiterm Sarfophage du dem trüben Dienfte zu, 

- Den des Wortes frommer Diener heute lehrt fo man: 
der Drten, 

Wie er Stein nm Stein anfhmettert an des Tempels 
lichte Pforten — 


An des Tempels lichte Pforten, deren Heiligthum erhält 


Keuſchen Dienft dee ewig Schönen, jenes Morgenroths 


der Welt, 
Das erfuͤlt vom Menſchlichwahren, und ſchon darum 
goͤttlichſchoͤn if, 
Dad, meil Bott es und Natur ehrt, nimmer eitled 
‘ . Wortgetön iſt — 


Nimmer vitled Boertgrtän it, nein, der Gottheit 
Stimm’ im Herzen, 
Die verflären till und laͤutern milites Trauern, bange 
Schmerzen, 
Die verfiären win und laͤutern dunkles Ahnen, felgen 
Drang - 
Sim Iebendigen Geblide, in beſeelter Farb' und Klang — 


In beſeelter Farb' und Klang, den ihr verketzert, ihr 
verſchreit, 
In ledendigem Gebild, das frech ihr der Verdammniß 
weiht — 
Hellas, Jugendbraut der Schoͤpfung, wuͤrdeſt du wohl 
jemals glauben, 
Jene frechen Laͤſtrer dienten einem reinern hoͤhern Glauben? 


Einem zeinern hoͤhern Glauben, als in dir lebendig 
ward, 

Da Vergangenbeit und Zufunft du vereint zur Gegenwart 

Lichter herrlicher Vollendung, da auf irdifhen Gefilden 

Heiter ahnend du die Gottheit wandeln ließeft in Gebilden? 


Wandeln ließeſt in Gebilden du im heil'gen Zorn gewiß, 
Saͤhſt du jenen frechen Dienſt an urtheilloſer Finfterniß, 
Alle deine Lichtgeſtalten, fragend jene dumpfen Thoren: 
Mas denn habt in eurem Duͤnkel ihr zum Dlenſt des 

Geiſts geboren? — 


pr, zum Dienſt bed Geiſts geboren, ſchmaͤht des 
Geiſtes Schoͤpferkraft; 
Ihr mißbraucht * Wortes Waffen — denn ‚ihr laͤhmet 
uud exuſchlafft 
Mit der Lehre, die, ihr predigt, „jede wahrhaft aͤchte 
Regung, 
Und das Aecht⸗ will ſich tünden in lebend'ger Fortbewegung. 
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In lebend’ger Fortdewegung frent bie@ottheit ich allein; 
Darum fandte fie den Sohn aud, von ber Kuechtſchaft 
su befrein, 
Bon der Kuechtſchaft Joh, dem trüben, das fo lang 
Ä gewagt zu trennen 
Geiſt vom Geifte, vom Altare feiner Flamme reines 
Brennen. 


Seiner Flamme reined Brennen fpiegelt in bem 

Werte ſich; 

Und im Geift und in der Wahrheit, ew’ger Gott, verehr' 
ih Did, 

Wenn ich mach dem Maaß der Kräfte, dad Dein Wiuf 
mir zu vertrauen 

Mich gewürdigt, nie ermüde freudig wirkend, bildend, 
bauend. 


Freudig wirlend, bildend, bauend, Dir zum Bilde, 
laß, o Herr, 
Deine Treuen fi bewähren! Nicht in hohlem Wortgeplaͤrr, 
Nicht in müßigem Zernagen, unfre Schwäche einzubällen, 
Nicht in prablerifher Demuth laß und Dein Gebot er: 
füllen! 


Laß und Dein Gebot erfüllen Jeglichet in feinem Kreife 
greudig! — Das ift Hellas Jugend, drum ward's nie: 
AH. mals Raub dem Greife, 
Drum aus dem zerpfluͤkten Brautfranz konnt' nad) fo 

viel taufend Jahren, 
Mutter Erbe, bir bie Tochter noch jo mandhes Blatt 
bewahren. 


Noch fo manches Blatt bewahren freudig Alle wir 
noch heut; 
und mir follten, Gotted Kinder, wir, im Geift erftarft, 
erneut, 
Dulden, daß bie ſchoͤne Heidin und mir Mecht geftellt 
die Frage: 
unſer Dienft war heitred Wirken — ift der eure trübe 
Klage? 
Heinrich Stieglig. 


— 


Ein spanisches Abenteuer, 
(Bortfeyung.) 


Beim Krenz von Eatatravat nad all den Vorgaͤngen 
mußte wmich ſolch ſpitzfindige Schlußfolge nicht wenig in 
Erſtaunen ſetzen. So einfaͤltig war ich indeſſen nicht, 
daß ich Allee buchſtaͤblich genommen hätte; da aber ein⸗ 
mat verdlimte, auf Schrauben geſtelte Redensarten nadı 
dem Geſchmack der Dame zw ſeyn fhienen, fo wollte 
and, ich meine Berebfamfeit und meine Logil leuchten 


laſſen, und ſprach: „Unmöglih, Sennora, kann ich mich 
Eurem ſtrengen Urtheilsſpruch unterwerfen. Nein, ohne 
Bedenken, ohne Ausſicht auf Lohn ein Wagniß beſtehen, 
das iſt nicht Tollheit, wie Ihr ſagt, das iſt Hochherzig⸗ 
keit und Edelmuth. Im gemeinen Herzen reift fein 
folder Entſchluß. Ih ſoll gefehlt haben, weil ich bie 
bergelommen, ohne Euch zu feumen? ich. wiſſe zu wenig 
von Euch, um Euch zu lieben? Wohl, aber an mir lag 
die Schuld gewiß nicht. Mein, Ihr werdet, Ihr müßt 
ed erkennen: ber Mann, ber foviel gewagt, der Euch 
Folge geleifter, nachdem er nur ein paar füße Worte aus 
Eurem Munde vernommen, nachdem er nichts von Euch 
geliehen, ald Eure Hand, der Mann ift Eurer Theil 
nahme nicht unwuͤrdig.“ — 

Ein lauter Laͤrm, von ber Straße ber, wie ed 
ſchien, unterbrach meine fhöne Rede. „Um Gottes willen!“ 
rief die Sennora, zugleih ging die Thür auf, und in 
hoͤchſter Beftürzung erfchien die Duenna mit ihrem Licht; 
und bei feinem Scheine ſah ih endlich in das unbe 
ſchreiblich reigende Geficht meiner Dame. Alles vergeffend, 
ſank ih auf die Anie, und meine ganze Seele war im 
Anfhauen der himmlifhen Schönheit verloren. Wären 
zwanzig Degen gegen mic gezüdt geweſen, fie hätten 
mich an den Boden gefpießt, ehe ich daran gedacht hätte, 
zum meinigen zu greifen. „Was bedeutet der Lärm, 
Dominga?“ fragte die Sennora mit muͤhſam errungener 
Fafung. „Ah! Donna Zofepba!« erwiderte die Duenna, 
bänderingend, „wenn unfere liebe Frau del Carmen nicht 
mit und ift, fo find wir verloren! Wer fann fo fpät und 
fo. berrifch Hopfen, als der Graff« — „Mit Deiner ab: 
geſchmacten Angſt!“ rief die Gräfin (eine Gräfin war 
fie, foviel wußte ich jest). „Was Graf! was willt Du 
deun? Ich will fehen, was es ift, und Du führft Don 
Andres in das Heine Kabinet,“ Su mir gewendet, fuhr 
fie fort; „Don Undred, was liegt Ihr bier auf den 
Knieen, wie bei der Meffe? Habt Ihr auch Angit wie 
ein altes Weib? . Aufl ſeyd ein Mann und gebt mit 
Dominga!« Diefe harten Worte rifen mid aus meiner 
Verzückung, und id ging hinter Dominga Her durch 
prachtvolle Gemaͤcher in ein kleines, finftered Zimmer, 
in dem ſie mich einſchloß. 

So war ed mir denn im diefer ſeltſamen dunkeln 
Nacht doch einen Augenblick Jiht geworden. Mas wird 
aber as Bein Larm werden, der ung mitten in unferer 
Disputation unterdroden? Ich dachte wahrhaftig nicht 
daran; alle meine Gedanfen.waren bei bem fchönen, dem 
gewaltigen Weibe, mit dem durhbohrenden Feuerblid, 
mit der leidenſchaftlichen Geberde, der gebieteriihen 
Haltung. Es war nicht anders, als ob fie mir befohlen 
Hätte, ſie zu Heben; md ich hatte gehorcht auf ben err 
fen Wint: ich liebte fie, ich fühlte, fie hatte mid auf 
ewig zu ihrem Sklaven gemacht, - Mad einer Stunde 


“ 
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etwa kam ſie ſelbſt, allein, und befreite mich aus meinem 
Kerker. „Kommt, Don Andres,“ fprad fie, „kommt! 
Die Gefahr ift vorüber, fragt mich aber nie, was vor 
gegangen iſt, und nun gute Naht!“ Sie führte ih in 
bad Gemach, mo ber alte Staflmeifter meiner wartete, 
der mich in der Sänfte wiederum nach Haufe geleiten 
folte, und fagte zum Abfhieb: „Merlt Euh, Don 
Andres, fo lieb Euch Euer Leben ift, merlt es Euch; 
was Ihr durch Zufall hier gefehen und gehört, von all 
dem habt Ihr draußen nichts weder gehört noch gefehen; 
Ihr wißt weder wie ich heiße, noch wer ich bin, Alles 
folt Ihr vergeffen! Es ik fhon zuviel, daß Ihr mein 
Geſicht gefehen habt; aber es erinnere Euch baran, daß 
ih Euch liebe, doch an nichts weiter; ich will nicht, daß 
in Eurem Gedädhtnif etwas Anderes lebe.“ 

Schd Tage waren feit dem merfmirdigen Abend 
verfloffen, der den Funken ber glühendften Leidenfhaft 
in meine Bruft geworfen, und mein Herz flug nur 
für die Hoffnung, meine fhöne Unbelannte wieder zu 
ſehen. Wie unbeichreiblih war daher meine Freube, als 
id; eines Abende auf meinem Tiſch einen zweiten Brief 
von Donna Joſepha fand, Diefmal war bie Sahe noch 
unbegreifliher ald das erftemal; ih hatte den ganzen 
Tag feinen Fuß über meine Schwelle gefesst und war 

"völlig allein gewefen. Der großen Hige wegen waren 
nicht allein die Laden herabgelaffen, fondern aud die 
Fenfter geichlofen, fo daß feine Diüde hätte hereinfom- 
men fönuen. Ueberhaupt waren alle Umſtaͤnde meines 
Abenteuerd, befonders aber diefer räthfelbafte Briefmech: 
fel fe ganz auferordentlih, daß ich oft, wenn ich bar: 
über nachgrüdelte, deu Verfland zu verlieren füͤrchtete. 
Der Himmel möge ed mir verzeihen! mens ich mid 
lange hin und ber befonnen hatte, kam ich immer zulezt 
darauf, am Ende treide doch der Teufel feim Spiet mit 
mir. Nur meinte ich wieder, wenn der böfe Feind die 
Hand im Spiel habe, lafle er es fich verdammt ſauer 
werden, mir etwas einzugeben, wad mir fo füß einging, 
und ich konnte ihm gar nicht gram defhalb werden, — 
Donna Joſepha deſchted mich dießmal nicht zu ſich. Die 
Gelegenheit, mich zu fprechen, fchrieb fie, fen.der Natur 
ber. Sache nach ſehr felten; fir beide Theile few fo geoße 
Gefahr dabei, daß die aͤuferſte Worficht zur Pflicht werde, 
Sie befahl mir nicht mehr, fie deſchwor mich, les, 
was mir vor Augen und Ohren. gefommen, feſt in mei: 
nem Herzen zw verfchliefem, und: niemals wegen weiterer 
Aufklärung in fie zu dringen. Beſonders aber folle ih 
keinen Verſuch inaben, ihre Wohnung zu erfahren; wire 

ſie mie befannt,. fo-würde ich mic unwiltügrlid gedrun⸗ 
gen- fühlen, ben-Galanten zu ſpielen; ich ließ es neie 
nicht nehmen ige anf dem Spaziergang und in der Kirche 
aachzugehen, Zag und Nacht kame ich micht aus ihrer 


Straße weg, braͤchte Serenaben unter ihren Aenfern, 


— —— ç — — — — — — — ——— — — — — ——— — — — 


und da: fie fo ſtrenge bewacht ſey / waͤre meln und ihr 
Verderben die unausbleibliche Folge. Ihr Brief enthielt 
noch eine Menge Ermahnungen aͤhnlicher Art, und das 
Ganze konnte als eine ganz artige Prebigt über den Tert 
gelten: die Tugend der Weiber berubt auf der Verſchwie 
genheit der Männer. Sie erlaubte mir indeffen, ihr zu 


autworten; der alte Stallmeifter werde den andern Tag 


um Ave Maria „unter den Bogengängen von Sau Pablo 
ben Brief aus meinen Händen in Empfang nehmen. Ich 
merkte wohl, was ihre vornehmfte Beforgniß war, und 
gab mir daher in meinehı Briefe, der auf die angege: 
bene Weife befördert wurde; alle Muhe, fie zu.beruhigen, 
Ich ſchwor ihre, nimmermehr:werde ich die Binde, welche 
ihre fhönen Hände um meine Augen geſchlungen, gegen 
ihren Willen zu lüften verfuhen; nur zu ihrem Filden 
fole fie mir das Augenlicht ſchenken, überall anderswo 
fole es Naht fuͤr mich ſeyn u. k m ‚Meine Berfihes 
rungen mochten gewirfe haben; nicht lange, fo ward fh 
gu ihr deſchieden und der Gang auf diefelbe geheimniß: _ 
volle Weile gemacht, wie das erſtemal. Ganz fo war es 
noch .miehrere Male, und in den Zwiſchenzeiten ward 
durch Vermitttung bed alten Stallmeifters fleißig ber 
DBriefwechfel geführt, 

(Die Gortfegung folgt.) 





Korrespondenz-Machrichten. _ 
et Flo renz, Junt, 
Die Heftige Phltemen«. s . 


Man bat es in umferm Tagen tauſeudmal gefant und 
geſchrieben: es gefcheben feine Wunder mehr, die große Kette 
uͤbernatuͤrlicher Erſcheinuugen fey zerriffen; wer follte aber 
glauben, daß eben in dieſen Tagen der Profa und des Ras 
tionafieınas Wunder Schlag auf Schlag folgen würten, 
eines Überrafgiender ald das anbere, eim ganzes Land in 
Erflaumen und Bewegung fegend? Cine neue Hellige iſt 
auferftanden. aus. der Nacht jabrtauſendlangen Vergeſſens. 
Vom Süden ber, aus einem Fleinen Orte im Peapolitanie 
fen, if das neue Kicht Über Italien auf: und ausgegans 
gen; ber Kirchenſtaat iſt fon gamz erleuchtet. nichts Läßt 
und zweifeln, daß au DbersItalien bald unter bas Haus 
ner bec heiligen Phoitomen« treten wird, und die Vater 
Nadt ded Dante uns Maniaveli ift auf dem. beften Wege; 
Buße bafür zw ıbum. dag Galilel der Tuauifition in's Ges 
ſicht behauptet, deu Erdsall bewege fin. Bei dem 101 Eltie 
nen Bus und Macnlaturbäudlern, die in Wobnungen und 
auf Straßen ihre Lager aufgeſchlagen, verfauft ınan bie 
Kebensbefchreibungen der Heiligen, von benen es verſchiebent 
Editlonen gibt, worunter eine von einem Lehrer am biefigem 
Gymnafium (Scuole pic); überall fieht man ihr Bildnig in 
Kupfer und Lithographie, mir ber Unterſchrift? Sancta Phö- 
lomena, ora pro nobisz; an den Käufern mad an allen Ecken 
find Yptünbigungen. bes einen und audern im großen Bud: 
Faden angefplagen, neben beu Theaterzetieln und deu Ans 
setgen bed Pallonefpiels; Eolporteurs rufem fie auf ben 
Straßen aus und tragen fie in bie Wohbnungenz felsft bie 


aahlreichen Blinden, bie bettelud am Wege fichen, glauben 
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fi milbtbätigen Geelen wicht : beſſer empfehlen zu tönnen.: 
als indem fie -ibnen verfpresen, zur b. Pbitomena für ie 
zu beten. Wunder baden fidy bier noch nicht ereignet, we—⸗ 
nigften® babe ih von feinen vernommen, obgleich in der 
Kirche San Michelino Widsomimi, einft der Schauplatz ber’ 
Gelßetungen der weißen Buͤßenden, bereits rim miratuibſes 
Bid dir Heiligen ausgeſtelt iſt. In diefer Kirche ift auch 
{dom eine befondere Andacht für die neue Heifige etablirt 
morben; ber Erzbiſchof von Florenz hat Viergigtägigen Ablaß 
ausgefchrieben; bie Zeitung enthaͤlt fortmdäprend Berichte aus 
den Fleinen todtanifhen Orten Über bie erfreulihen Fort⸗ 
fapritte, welche bie Verehrung Cil culto) Phifomenend unter 
bem Volte mat, und über bie loͤblichen Beftrebungen ber 
Driefter, diefe Andacht tderözione) Immer mehr zu fleigern 
und zu verbreiten, Man tauft Kinder auf-ihren Namen, 
wogegen fich bloß einwenben laͤßt, daß er .einen Flaflifchen 
Klang hat und man ihm Leicht für Philomele balten könne; 
Gesete zur Erflebung von Gnaden „unter dem Patrocnium 
und durch die Wermirtelung ber heil. Jungfrau und Märs 
torin“# find Äberali zu erhalten: Fury, ber gefammte Eierus 
in im Jubel Über bie neue Schutz⸗ und Trutzwaffe gegen 
ben uͤberhandnehmenden Judifferentismus. 
Die Geſchichte iſt ein Wunder vom Anfang bls zum 
Ente. Ein neapolitaniſcher Prieſter, Don Francesco di Rucia, 
welcher fib mit bem nengewählten Bifchefe von Potenza 
1305 in Rom befand, wuͤnſchte eine Metiaute zu. kaufen⸗ 
und gelangte nach großen Echreierigfeiten in ben Befiy von 
Gebeinen, welhe ein paar Fahre früher in den Gräbern 
dei S. Priscitta gefunden werden waren, in deren Nähe 
auf einem Stein bie Worte fanden: Par tecum Ph... lu- 
mena. Die Heilige wurbe vorerft nah Neapel gebracht und 
verrichtete fhon auf bem Were dahln Runder: fie gab dem 
Biſchofe Schläge aufs Schieubein, weil ber Kaſten nicht vor 
feinen Augen in ben Waren nefezt worden war, und fie 
ſchͤzte ihn und Dom Francetco vor Verlegung, ald das 
Fuhrwert in einen Graben fiel. Ju Mugnano, nicht wgit 
von Neapel, ließ Don Francedco unterdeſſen eine Kapelle 
bauen umb feine Heilige babin bringen, nachdem man, fie 
erſt gefleibet hatte; db. h. man Tieß eine hobhle Puppe von 
Pappdeckel machen, in ber man die Gebeine anbrachte; Schuhe 
und Handſchuhe tourben Ihr anaelest, Hemde und Mor von 
feiner Leinwand, tim feibenes Kleid und ein weißes Gala: 
leibchen mit rotbjeibemem Obergewande vollendeten, nebft 
einer Eoiffüre von Maftanienbraumen, feideren Haar, bie 
Zoiferte. Mit biefer, fo wie mit ihrer unbequemen Rage 
‚ mit erbobenem Knien in einer engen Lade, ſcheint bie Hei⸗— 
(ige indes nicht zufrieben gerwefen zu ſeyn, mag fi Äbers 
dies aeärgert haben, daß man ihr das Geſicht weiß aefärbt 
und bißfite Lippen gemacht, weit man Ihr Zähne einfegen 
wollte. As man ben Kaſten eines Tages in Mnanano 
bffnete, fand man fie ganz verändert ſtatt zu llegen, hatte 
fie ſich geſezt und das Haupt erbbbr; ihr Geſicht und ihre 
Parse waren nicht mehr dieſelben, das Kinn war gerundet 
nnd voll, die verlegte Lippe hatte ſich anmuthig geformt, ber 
Haarpııy war viel gefchmadvoller, Den Arm mit Palme 
nnd Bilie hatte fie erbosen; die Augen’ fonnte fie, was 
Hunderte geſehen, dffnen und fchließen, den Mund bewes 
gen; war fie zormig, fo nahm ihr Geſicht cine hochrothe 
Farbe an; viſsweilen gas fie auch andere Lebenézelchen, in: 
bem fie am das Gtadfenfter ihres Kaſtens pechte. Da nad 
einigen Fahren ihre Kleider fahl und alt geworben, mahnte: 
fie an die Notlwendigkeit einer neuen Tolfette, indem fie 
die alte von ſelber abſtreifte; atich TicB fie ſich neues, feides 
nes Haar warfen. Weberbied verftand fie die Künft, fi, 
wenn man fie trug, bald feberfeicht, bald ceutnerſchwer zu 


marhen / und mar wenigſtens um einem Faß gewachſen, feit 
man fie.in den Glastaſten gelegt. 
(Die Fortfesung folgt.) 


’ Paris, Juni. 
: t (Bortfegung.) 
Leſtecq von Exeribe und Muber, ' Spectacle naulique. 

Zur Feier der vierzehnten oder fünfzebnten Reftanration 


' der komiſchen Oper haben Seribe und Auber, bie gewoͤhnli⸗ 


den Text: und Muflflieferanten ber fingenden Bühnen, ein 
großes Stuct in. vier Aufzügen: mfeftocg,“ geliefert, das 
feirdem faſt täglich gegeben wird. Der Dichter bat bier bem 
biftorifchen Boben betreten; denn Feftocg ift befanntliy eine 
geſchichtliche Perfon, ber Arzt ber ruffifhen Kalſerin Elifas 
beth, welher' tbätig dazu half, die Prinzeffin auf den Thron 
zu ſetzen, und ſpaͤter non ber .unbanfbaren Regentin zur Fol⸗ 
ter, zur Suute und zur. Verbannung verurtbeilt wurde, 
wogegen hernach Perer II. ibn wieder im feine Wuͤrden ein« 
ſezte. Leftoca’® Leben iſt eine auffallende Epifote auß ber 
Geſchichte der Hofintriguen in Rußland, Als ſolche betrach— 
tet, bietet es dem dramatiſchen Dichter reichhaltigen Stoff. 
Erribe hat aber natürlich mur Einiges and demſelhen zu 
feinem Zwecke gebraumt und bad Uebrige hinzugedichtet. Die 
Kritiker in den Tageptättern uribelten jedoch, er habe fi 
feine Uufgabe erwas zu leicht gemacht, umb man finde im 
Leftoca. einen zweiten Maton, der bie politiſchen Faftanien 
für einen undantbaren Machtbaber aus der Aſche ziebe und 
fit dabei bie Pfoten verbrenne, wie fen Naton Nr. 1« 
Huber bar ſich feine Aufgabe noch leichter gemacht, als 
Serlbe, ben er bat babei feine frühen Opernſtücke fo yiems 
lich ansgefchrieben. was, wie ein biefiger Krititer ironiſch 
beinertt. ein Beweis einer großen Fruchtbarteit der Phans 


‚tafie und Erfinfung fey, weil, wenn cr wenig neliefent 


bärte, er Sich nicht ſelbſt beſteblen und berauben fhnnte. 
Zum Gräd Hat ed Auber mit einem Publirum zu tim, das 
in. der Mut eben. keine. große Gelehrfamteit befigt, und 
feine Forfhungen darüser anftellt, ob die mufitalifchen Säge, 
die es vernimmt, fon einmal dageweſen find ober nicht. 
Waͤhrend nun die komiſche Oper fi in dem Fleinen Nous 
veantchfaate zu reſtauriren oder ju renoviren ſuchte, fanden 
ſich ufirtbige. Spetulauten ein, welche ben fhönen, neuerbau⸗ 
ten Saal auf dem fleinen Wentadbeurpfage benugen wollten, 
und daher ein Spectacle nautique erfannen, welches freilich 
in Paris unbefannt war; denn Waſſer ift Bier eben nichts 
Gewbhnliches. Obſchon ed in Paris nicht an Springbrannen 
febtt, .fo mangelt es doch biefen Brunnen oft an Wafler, 
und die Geine feine allmähliy zu verfanden, wenigſtens 
im Sommer, fo daß bie Parifer fürchten, es inbehte eines 
Tages ber Fluß ganz ausbleiben. Der Mater ber Sache 
nad tonnte der Ere, auf welchein die Unternehmer ihre Ger 
fechte und: Schifffahrten darſtellen wollten. widts : weiter 
feyn, mis ein großes Waſchbegen; dies haben ſie denn mit 
fhweren Koften, wie 08 ſcheint, in die Bäbne bineinge: 
draht; es brauchte aber einige Monate Zelt, bis ihr arofes 
Unternehmen vblfig zur Mnsfährung am. Länge hatten bie 
Zeitungen davon geſprochen, und bie Erwartung der Teichts 
gläubigen Parifer war boch geſpanut, als endlich der laͤngſt 
verfaloffene Saal wieder aufging und — fin ganz gewdhn⸗ 
fiches Schauſplet zum Beſten ‘gab, eine Pantomime, Witbelm 
Teu genannt. aber ohne Gere, ohne Sturm, ja gan, obme 
Waffer; entweder war feines da, ober 'ble Zuſchauer waren 
nit fo gläctip, fogar mir Huͤtfe einer Rorgneste ed zu emtberten,, 

en R Der Beſchluß folgt.) * 
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Bas Im blumigen Arelſe zu deinen Fuͤhen mich ſiden, 
Und ich fhlle dem Schoet die mit dar Mlebiichen Schaar. 





Goethe, 


— — — — 





Er 





Etwas über deutsche Pflanzennamen und 
Pflanzensymbolik. 


Man Elagte ſonſt vielfältig, daß bie deutſchen volfs: 
thuͤmlichen Namen der meiften Pflanzen, in Vergleich 
mit den frangöfiihen, engliſchen oder italieniſchen, doch 
gar zu barbarifch oder gemein Klingen; man ärgerte ſich 
über Teufels- Abbiß, Wolfsmilch, Krötenftupl (eine Art 
Shwämme), Teufelsfiaue, Hiühnerdarm, Teufelsapfel 
u. ſ. w., und bedachte nicht, daß mande unheimlich 
und garitig lautende Benennungen gerade recht paflen 
zur Geftalt und zum Charalter der bezeichneten Pflanze; 
dagegen vergift man, daß wir, abgefehen von den vielem 
gar ſchoͤnen Pflanzermamen, welche die Botaniker erfuns 
ben, aub mande, aus bem Volk ſelbſt entiprungene 
Namen baben, die freundlich und gut Klingen, 3. B. 
Maienglödben, Schlüffelblumen, Ehrenpreis, Tauſend⸗ 
güldentraut — wie angenehm in ben Ohren eines geld: 
liebenden Botanifers! — Wohlverlei (Iobannishlume), 
Augentroft (altdeutſch: Angenfrö), Taufendihönden oder 
Maaßliebchen, was wohl eben fo. gut Flingt, ald mar- 
guerite, und mofür felbft Gaͤnſebluͤmchen nicht. übel lau: 
tet; guter Heinrich (Heumele in der Schweiz), braune 
Mägdlein u. ſ. w.z ferner, dab mande aus fremden 


Sprachen aufgenommene recht gut im Deutihen wieber- 
gegeben werben können. 

Befonders find auch die mit Marie oder Frau 
sufammengefezten Pflangennamen zu bemerken, Bon ber 
Verehrung ber heil. Jungfrau zeugen überhaupt ſehr viele 
deutſche und franzöfifhe Thier⸗, Pflanzen: und Stein: 
namen. Ich weife hin auf Mariengarn ober: unfrer 
Frauen Faͤdchen, womit auc der fogenannte fliegende 
Sommer, Altweiberfommer bezeichnet wird, norddeutſch 
auch Metten genannt — eine Benennung, bie, nad 
Voß, (zu ſeiner Lu iſe) zuerft Klopftod in die lyriſche 
Sprache aufgenommen. Bekanntlich ift ed ein Gefpinnft 
von kleinen Spinnen, und der Volldglaube hält es, wie 
Adelung ‚bemerkt, für Meberbleibfel von dem Tuche ber 
Jungfrau Maria, das. fie im Grabe umgehabt und bei 
ihrer Himmelfahrt, habe fallen laſſen. Schwediſch heißt 
das Spinngewebe IZwergneß (Dwergnaet) und Dwerg 
felbit die Spinne, wobei Ihre eine alte mpthologiiche 
Beziehung zwiſchen Zwerg und Spinne vermuthet. Statt 
Marie fteht aber in den Zufammenfehungen häufig auch 
unfere (liebe) Frau, oder frau ganz allein, wo aber 
nah. und. nad der Begriff der heil, Jungfrau etwad 
verdunfelt wird und mehr ber allgemeinere bed Weibes 
bervortrist, jedoch immer mit dem Nebenbegriffe wirk: 
liher oder eingebilbdeter Heilfamfeit, ber Schönheit oder 


der Milde, — So haben wir, um von vielen nur wenige 


» Nr 8 
zu nennen, einen Marienapfel, der gar lieblich und 
füß ift, eine beilfame Mariendiftel, auch unfere Frauen: 
diitel genannt; den Marienz oder Frauenſchuh (cypripe- 


dium ealeeolus, einc,fehr nitblihe @ebirgspilange; 
Marienföslein ychniga; Marimglödieit, (campp:üla 


hispanica); goldenes Frauenhaar, Frauenfpiegel, Frauen: 
mantel u. f. w, Im Islaͤndiſchen beißt märia- vendr, 
d. i. Marienreis, die Enziane, welder Name befannt: 
li auf ben Alpriiben König Gentius hinweist. 

Mie bei ben alten Egpptern, Hindus und Griechen 
manche dur eigenthiümliche Geſtalt und Eigenſchaft fid 
auszeihnende Pflanze oder Daum im Tpmbolifcher oder 
mptbifher Beziehung auf Götter und SHerven gedacht 
und fo gebeiligt iſt, 3. B. die heilige Lotosblume, das 
Nelumbium, die Eichen — man denfe an die orafeln: 
den Eihen zu Dodona — die Eppreffen, Platanen, Myr⸗ 
tben, Pappekt, Pinien mit ihren harzigen Nüffen, fo. 
finden wir aud in der ſtandinaviſchen und germanifhen 
Melt mehrere Pflanzen und Baume In aͤhulichen mythi⸗ 
fhen und fombolifhen Beziehungen. Ich erinnere gleich 
an die eben erwähnte Eiche, die, fchon frühe ein Lieb: 
kingsbaum.ber galifhen Druiden, auch in der germani- 
ſchen Nehtsfpmbolif ald Baum des Berichtes und ber 
Grenze bervortritt, woron heutiges Tags noch Ortsnamen, 
wie Drei⸗Eichen und viele andere Zeugniß -geben; 
ferner an die Weide, ald Baum der Verurtheilung; an 
die heilige Miftel, an bie heilige Eſche (Yggdrasill), 
den Baldrian (wenigſtens nah Mone fo viel als der 
isländiihe Balldursbra (Baldersbraue) und den Schlaf: 
dorn in der Edda; an die Hafelftaude, den Hollunder: 
baum und an ben Alraun und die Alraunmänncen 
(mandragora), fo wie zulezt noch an unfere Nympbaͤen 
oder Teichrofen, die wegen angeblich geheimer Bedeutung 
bier und da auch Mummelchen (von Mumme, Larve, 
Schreckbild) oder Nirblumen genannt werben, welche 
lejtere Benennung befonderd fehr bezeichnend und ber 
deutungsvoll ift. 

Und wer denkt nicht an den Lieblingebaum der 
Minne: und Mitterfäuger des deutichen Mittelalters, 
wofuͤr der provengaliiche Troubabour feine gefeierte Ulme 
bat, an den Baum ländlicher Luſt und Freude, die füß 
duftende und anmuthig fdattende Linde, mit welder 
fo gern auch Kühle Brummen, Bezauberung, Jungfrauen, 
Draden, Abenteuer in Werbindung gebradt werden; 
wie aus dem Parckval des Molfram von Eſchenbach, dem 
Zwergenkoͤnig Laurin, dem Nibelungenliede — wer kennt 
nicht die Linde neben dem verhaͤngnißvollen Brummen 
im Ddentwalbe? — und vor allen aus Iwein, dem Löwen: 
ritter, zu erfeben it! — Man fand ja’ fo gerne „den 
{hate bu der ſunnen, bie Tinde bp den brunnen, die 
fanften, linden winde n. f. w.“ nie wir in Triſtau und 
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bers hervorzuheben: der bey bem mittelhochdeutſchen und 
auch fpätern Sängern fo häufig vorlommende Klee; oft 
altein für fih, 3.3. „bue fteut gras, pluemen und der 
lee“ (aug. einem algen Liede von „der Chew); öfters 
auf für Blumen, Gras, Kraut überhaupt, 3. DB. ber 
grabt mich; in die Köslein roth, in bie Möslein und 
den Klee.“ (Lied aus dem fecbzehnten Jahrhundert), wo 


‚nebenbei zu merken, daß der bdreiblätterige Klee, der 
früher im der Druidenlehre geheime Bedeutung gehabt 


baben fol, fpäter ald Spmbol der heil, Dreifaltigkeit 


. genommen wurde; ferner dieMofe, bedeutungsvoll her: 


vortretend in dem beiden Mofengärten, aud ein Symbol 
des Blutes Chrifti und der Märtyrer, fo wie ber Ber: 
fhwiegenbeit der Richter und Tafelgenoffen; daher im 
Sachſenſpiegel die Abbildung einer Roſe, um erſte⸗ 
red zu bezeichnen, und bie Diedendart: sub rosa. — 
Wie ferner die Ultgriehen gar anmutbige Sagen von 
Erfhaffung ber Mofe batten, fo finden wir aud im 
Mittelalter finnreihe Legenden, in melden ihre Er: 
fhaffung, beſonders ber rothen Nofe, in hoͤherem chriſt⸗ 
lihem Sinne erzäblt wird, wie bei Mandeville zu 
erfehen if, — Bedeutungsvoll erfheint die Königin 
der Blumen — bier vorgugsweife die Blume genannt — 
im Namen Klos, fo wie bie weißblumige Lilie in 
Blankflos. In einem Korb voll MRoſen wird Flos zur 
Blankflos gebracht, und noch auf dem Grabmal, das 
ibm fein Vater errichten ließ, ſizt Flos auf einer Roſe, 
DBlanffiod, die Geliebte, auf einer Lilie. — Rebeutunge: 
voll eriheint bie Mofe auch im der Geſchichte des oben 
erwähnten Triſtan und der blonden Iſolt. Man benfe 
an den Roſenſtrauch und die MWeinreben, die ber gut: 
mütbige König Marl auf das Grab Zriftand und feiner 
Geliebten pflaugen ließ, bie ihre Zweige ſomboliſch in 
einander verfhlangen: ein Gegenfag zu den Feuerfäufen, 
die über dem Einen Scheiterbaufen der beiden feindlichen 
Brüder von Theben fih noch feinblib trennten. — Eine 
bedeutende Rolle fpielt auch die einſt ſchou durch den 
heiligſten Mund verherrlichte Lilie, allgemein ſchon frühe 
ein Bild der Unſchuld und ber reinen Gefinnung; im 
Mittelalter auch Eymbol bes Friedbeng, To wie ge 
brochen, des Friedensbruches, und vor ben Arenzzügen 
und während derfelben ein Somdol der unterbrüdten 
chriſtlichen Kirde im Drient, im Gegenfage zu ben 
Dornen oder Sarazenen. . . 
Zum Schluß eine Frage: ob wohl dad berüchtigte 
Kifferleskraut, über welbes Hand Sachs in einem 
Schmwanf gleiches Nanfens fo ergöglich ſich beklagt, in der 
Vaterſtadt des ehrlichen Meiſterſaͤugers noch jezt gedeiben 
mag? = Simid If gewiß, daß dort und im der Une 
genend und far allenthalben, außer vielen ſchoͤnen und 
beilfamen Blumen und Kräutern jeder Urt, nicht nur 


Ifolt lefen. Als deutſche Lieblingsgewaͤchle find beſon⸗ moucherlei Pilze, die oft. in einer Nacht hervor und zu 
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Ehren kommen, und wovon doch manche efbar und nicht 
alle giftig find, nicht nur die ſtachlichte oder übelrie: 
ende Hauhechel — ein rechtes Symbol für mande 
Stadt⸗ Baſen⸗Satiriker — ferner die unverfhämte Hundes 
sunge, die gleichfalls übel riecht, oder der ſtol ze Hein: 
rich, der bei alfe dem nicht beffer bufter, als jene, fon: 
dern fogar der abjbeulihe Stebapfel, deſſen Blume 
fih heuchleriſch in die Farbe ber Unſchuld Eleidet, indem 
fie aus der Ferne einer Lilie ähnlich fieht, von forſchen⸗ 
den Botanikern, oft wider ibren Millen, gefunden werden. 
Gottl. Zimmermann, 


— 


# 


Ein spanisches Abenteuer. 
(Fortfegung.) 


Indeſſen hatte diefer Liebeshandel mein ganzes Weſen 
fo in Anſpruch genommen, daß ich allem Andern ganz 
abgeflorben war. Aeußerſt felten nur fab man mich im 
Schaufpiel oder an einen andern dffentliben Ort, und 
von meinen liebften Freunden batte ih mid völlig zu: 
ruͤdgezogen. Ganze Tage brachte ich allein in meinem 
Simmer zu und fehrieb lange Epiſteln an meine Dame, 
weiche ich Abende dem treuen Liebesboten überantiwor: 
tete, oder las bie Briefe, die ih beim Auſwachen wuu— 
berbarerweife auf meinem Tiſch fand. Diele Zurüdge 
zogenbeit, welche gegen mein früheres wuͤſtes Leben fo 
grell abftah, mußte notbwendig meinem Bruder auffallen. 
Dft und viel befragte er mich deßhalb; wohl ſchaͤmte ich 
mic vor mir felbit, dab ich ihn, vor bemich von Jugend 
auf nie ein Geheimniß gehabt, belügen ſollte, fuchte 
aber lange alle möglichen Ausflüchte. Eines Tages aber 
drang er fo innig, fo brüderlich beforgt in mich, daß ich 
gegen ibn gerührt mein Herz ausſchüttete und mein 
Geheimniß einem Herzen anvertraute, in dem es, wie 
ich gewiß wußte, fo gur aufgehoben war, als in meinem 
eigenen. 
machte mir wegen meiner Schwachheit, da die Umftände 
wirklich gar zu verfüibreriich geweſen, eben feine ftarfen 
Vorwürfe, er warnte mic aber und befhwor mich, ein 
Verhaͤltniß aufzugeben, wobei Alles viel zu auffallend 
und rätbfeihaft ſey, als daß es nicht ein fehr ſchlimmes 
Eude nehmen könnte, Died hatten wir neben einander 
in meinem Zimmer, bei verihloffenen Fenftern und 
Thüren verbandelt. Wer Fonnte es gehört haben, als 
Gott und unfere Schubengel? - 

Was geſchah? nach dem Nachteffen ward ich mir ei: 
nem der Briefchen beglüdt, die mir, mie ich mith galant 
gegen meine Dame auszudrüden pflegte, vom Himmel 
geſandt wurden. Aber wabrbaftigl dießmal war von 
dem fanften, geniefenen Zone, in dem man ohne 


Mein Bruder, ein fehr verfiändiger Mann, 


Zweifel dba oben ſpricht, mod viel weniger Darin al— 
ſouſt; nach der Faſſung fowohl ald nach der rätbielbaften, 
hoͤchſt verdäctigen Weile, wie mir die NVoribaft zuge⸗ 
fommen, hätte man im Gegentbeil billig ſchließen köu— 
nen, fie komme von einem gemwiffen, gerade eutgegene 
gelegten Ort. Mit Einem Wort, ed war der giſtigſte 
Brief, den das rafendite Meib im böditen Sturme der 
wahnſinnigſten Leidenfhaft je geihrieben baben mag. 
Mich undantbar, treulos zu ſchelten, das war ihr viel 
zu wenig; ich war ein elender, ebrloier Wicht; es war 
Wahnſinn von ihr gemwelen, ein Herz wie das ihrige 
einer fo gemeinen Seele anzuvertrauen. Ich batte fie 
ſchaͤndlich verrathen; fe gut folle ed mir aber nicht wer: 
ben, daß ih, wie mein ehrenwerther Bruder mir ge: 
rathen, zuerft ein Band löfe, bad ihr nur zu lange ſchon 
Schande gemacht. Sie wife, mas fie zu thun babe, 
und von Stunde an werde ich nichts mehr von ihr hören. 

ch fage nichts davon, in welde Verzweiflung mic 
diefe Drohungen ſtürzten, die allerdings ernit gemeint 
foienen, Ab befam keinen Brief mehr, und drei Wo: 
chen lang ſchien mich Donna Joſepha wirklich vergeſſen 
zu haben. Aber ich founte den grauiamen Schlag nit 
verwinden und frauerte im tiefften Herzen. Da ic 
mich indeſſen meiner Schwachheit fbämte und fuͤrchtete, 
meine trübe Stimmung moͤchte nur zu auffallend fenn, 
verichlos ih mid einfiedlerifh in nein Zimmer und 
lieh Niemanden vor mi, fogar meinen Bruder nicht, 
um meinem Schmerze recht nachaͤngen zu koͤnnen. Diele 
meine Zerknirſchung blieb für die Gräfin kein.Gebeim: 
niß und rührte ihr Herz zum Mitleid. Lines Tages 
ging endlih der Himmel wieder auf und fandte mir 
eine Botſchaft herab, des Inhalts, daß Donna Joſepha, 
gerührt von meiner Mene, mir erlaube, zu ibren Füßen 
Vergebung für meine ſchwere Werfündigung zu erfichen. 
Mahrbaftig! dachte ich, die Fee, die ihr bie Unterres 
dung mit meinem Bruder baarllein erzählt, hat diesmal 
etwas getban, was ihr mehr Ebre macht: fie bat meine 
Thraͤnen aufgefangen und mir Gnade erwirkt! 

Nah diefer Aueüübnung blieb unier Ve.bältniß die 
eriten Wintermonate bindurd bag alte, und ich war fo 
verftridt und befangen, daß mir dad Wunderbare, Un— 
begreiflihe des ganzen Handels gar nicht mebr auffiel, 
Hätte mir Donna Joſepha eines Tags, ftatt ihres Als 
ten und der Sänfte, einen jener geflügelten Drachen 
geſchickt, die in unfern Ritterromanen eine fo große 
Molle fpielen, die Sache wäre mir ganz natürlich vor: 
gekommen, ich bätte mich aufgefegt und dem Hippogro⸗— 
phen die Sporen gegeben, ohue mehr dabei zu denfen, 
als wenn ib auf meinem ſeufteſten Klepper in den 
Prado getrabt wäre. 

Die Bortfegung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Daris, Inni 


(Befchtuß.) 
Konzerte, Geſellſchaften. 


Das Theätee nautiquo iſt augenſcheinlich verunalädt, 
und bie Unternehmer toͤnnen ſich anf ein betraͤchtliches Des 
fistt in ihrer Einnahme gefaßt machen. Zwar baden fie ein 
zablreiches Perſonal zu Ihren pantomimifpen Borftelungen 
angeworben; aber Ballette und Pantomimen bat man eben 
fo gut auf den Bontevarbötheatern nud vier ſchoͤner im ber 
Dyer; unb wie fünnen fie im Eommer ftarten Zuſpruch 
erwarten? Bielleicht haben fie gedacht, Waller fomme in 
der beißen Jahrszeit ganz erwunſchtz wenn fie nun aber 
fein Waſſer liefern kbunen, wenigftend fein ſichtbares, was 
‘ wollen fie bann dem mengierigen Publltum bieten? Ich 
fürgte, bier werben einige Beute wieder um ihr Bermögen 
kommen, tie bei fo manden anbern verunglädten Spetulas 
tionen, — Die beiden im vorigen Eommer angefangenen 
Konyertunternehmungen baben fi ben Winter und bas Fruͤh⸗ 
jabr bindurg erhalten, und werben biefen Gommer jeben 
Abend fortgefegt, und zwar eined In den Champs elysces 
und bad andere im fogenannten Jardin ture, der ungefähr 
hundert Fuß in ber Lauge und fünfzig in ber Breite bat, 
alfo nur für eim oͤffentliches Gärten gelten kann. Im 
Winter find dieſe Konzerte in großen Saͤlen. Zur Befdrdes 
rung ber Tontunft tonnen fie eben mit dienen; fie find 
bloß eine angenebıne Unterbaltung, umb im Jardin turc bier 
nen fie dem Inbhaber des Luſtgartens zur Vermehrung feis 
ner Runden. An Priratvergnügungen bat ed im ber lezten 
Zeit fo wenig gefehlt, als in andern Tahrsjeiten. Die De- 
jeuners dansans oder Bals dejeunatoires feinen aus ber 
Fremde ber Mode zu werben; auch werben fie befonbers bei 
ven Gefantten und andern Fremden gegeben, wie z. B. mens 
lich vom Grafen Appony. Gin nuͤtzlicheres und intereffans 
teres, ebenfalls den Fremden, und zwar den Engländer, 
abgeborgtes Feſt war daß, welches Rotbſchild auf feinem 
Landgute Ferrieres gab, umb wobei ein Wettlauf mit Pflü—⸗ 
gen. eine Preisvertheilung und allerlei Tändlihe Luſtbartei⸗ 
ten flattfanben. Die Zeitungen, befonders ber Tempe. gaben 
einen umſtaͤudlichen Bericht Über bad Feſt ſowohl, ald Über 
die Einrichtung ber Motbhſchildſchen Landwirthſchaft. Cine 
angenebine Soirce musicale gab noch vor Ende ber Erfiion 
der Kammer Coſte, der Haupteigenthaͤmer bed Temps, in 
feinem niedlichen Haufe in der Bicteireftraße, das einft Talma 
und dann bem General Bonaparte zugehbrte. Hier flieg 
lezterer ab, ald er von feinen Feldzuge in Egppten zurück⸗ 
fam; in eben ben Saale, im welchem jest Eofte bie Depu⸗ 
tieren, Gelehrten und Känftfer verfammelt, empfing Bonas 
parte die Gräwänfde der bamallgen Regierung. und wahrs 
ſcheinlich die Einladung- biefe Neaterung Über den Haus 
fen zu werfen und fin an bie Spige einer meuen zu ftellenz 
von dieſem Kaufe aus wanderte er in die Tulferien, bis er 
von da aus in bie ewige Werbannung fih begeben mußte, 
An Sefagtem Abend befand fi in jenem Saale ein Berein 
von Männern, die fchon emporgekommen find ober einpor⸗ 
zufommen ſtreben, und wovon wahrſcheinlich feiner zur Fon⸗ 
fitfarsgeir einen großen Ruf hatte. Dupin, ber Prifibent 
der Deputirtenfammer, war da, Mansnim, der Oppofitionds 
rebner, nehft vielen andern Deputirten; eine Menge Schrift⸗ 
ſteuler und Gelehrte, als Jomard, Letronne, Geofrov St. 
Hifaire, Er. Marc Girarbin, Pinot; Mad. Damoreau unb 
Nourrit von der großen Oper fangen franzdſiſche und itas 


tienifde Arien, Rift impropifirte ein furchtbar Lärmendes 
Sorteptanoftäd, bad Ihm fo leicht feiner nachmachen wird, 
und wobei man alle Mugenblide befürdten mußte, ber Fla— 
gel werde in Stuͤcke zerſchlagen werden. Weit angenehmer 
war ein tomiſches Duett aus dem Maestro di Capella, das 
ber Verfaſſer, ber berühmte Paer, im beſter Laune mit ber 
Damoreau fang, und bad man auf keiner Bühne fo meiſter⸗ 
baft aufführen hört. Alles war hier Intereffant, bie Miufit, 
die Tonränftfer, bie Geſelſchaft nub ber Dri, an welchen 
fin jo mande Erinnerung fnüpfte, De 


Slorens, Juni, 
«Fortfegung.) 
Die belllge Pollemena. 


Den Bildſdulen und Porträts ber Heiligen theilte fi 
gleihfatts die wunberthätige Kraft mit, Cie reden, bffiuen 
die Mugen, beben ben Arm auf, verbreiten himmliſchen 
MWoblgeruch, heilen bie gefährlinften Krauthelten durch Bes 
rahrung u. ſ. w. Eine Bitdfäute Im der Karbebrale ven 
St. Severo in der Provinz Eapitanata war zu einem Feſte 
praͤchtig aufgepust worben. Nach dem Befle wollte man 
ihr die Autagstleiber anlegen. Einige Grauen erboten ſich 
zu diefem Dienft, aber bie beiten Satriſtane behaupteten, 
dies fen Ihre Sache, und fingen an bie Heilige zu entflei« 
den. Als fie aber im Begriffe fanden, bie lezte Werbällung 
wegzunehmen, wurde bie Statue roth vor Scham. ibre Aus 
gen rollten auf drohende Weife, fo daß bie Satriſtane, von 
einesı paniſchen Schreden erariffen, auf und bavon Tiefen. 
Und bob, fagt das Bud, verrichteten die guten Gafriftane 
biefen Sammerfrauendienft and blober Mubacdht zur Heiligen. 

Die Wunder, welche bie Heilige, emtweber in Perfon 
ober durch ihr Blut (das man in einem Flaͤſchchen fand und 
mit welchem bie feltfamften Dinge vorgingen, Indem es Bald 
wie Diamanten, bald aleig Rubinen und Emaragden leuch⸗ 
tete), burch Ihre Ebenbilder und einzelne Knochen, im gans 
gen neapolitanifhen Reiche, ſo wie im Firdenflaate, zu 
Terni, Spoleto, Pefaro, Ancona u, ſ. m, verrichtet, mas 
mentlich durch Erweckung von Kobten (ſelbſt tobter Kinder 
im Mutterleibez, Heilung von Kranfheiten, Teuſelbaustrei⸗ 
bung, Abwendung von Gefahren, Veſchuͤrung ber Unſchulb— 
Beftrafung des Lafterd, myſteridſe Erſcheinuugen, Traͤu⸗ 
me, Weisfagingen, Sendung von Regen und Eonnens 
fein m. m. a., find fo zahlreich, daß bie Muswabl ber 
merhvärbiaflen einen bieten Band füllt, wobei jebesmal Nas 
men nnd Wohnort ber Begluͤckten genamnt find. Bei ihrem 
Einzug in Musnano erregte der bbllifne Geift einen Sturm, 
welcher die Alteften Bäume zu eutwurzeln brobte, aber nicht 
die Macht hatte, eine einzige ber Kerzen verlbſchen zu mas 
hen, welde um bie Lade der Heiligen brannten, Ein bibllos 
politiſches Miratel weicht fo fehr vom gewbbntiaher Schlage 
ab, baß ip es erzählen muß, Die Erempfare ihr. Eebends 
Hefchreibung, weilte Dom Francesco di Lucia, dem bie Welt 
eigentlich diefe, 1500 Jahre fang ungefanute Heilige verdanft, 
in zwei Huflagen berausgegeben, vermehrten fig von feleft 
auf bewundernswärdige Weife nit bloß bei ihm, fonbern 
auch bei folgen, denen er fie zum Vertauft gefandt. Statt 
225 fand er einmal 500 Abbruͤcke. Sie ſollte Patromin der 
Buchbändter werden, wie Cosmus und Damian für bie 
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— ur Licht und Wärme gelehrt, Im des rüntgen Bebend 
Eraftwort! Dann dringt Kraft in das Herz, dann füllen bem Tempel 


Andacht, Treo und Entichluß. 


J. H. Bob, 
kulſt. 
— r — — — — — — — — — — ——— — — 


Blasen von den Nassauer Gesundbrunnen. 


Die Intberifhe Kirche, 


Ich lomme chen aus der Intherifhen Kirche, nnd 
fo lange dad Bild noch ganz friſch in mir iſt, will id 
verfuhen, dad Gefehene und Gehörte wiederzugeben, 

Als ich in die Kirche trat, hatte der Gottesdienft 
begonnen. Suallererft fiel mir bier auf, dab die Kanzel 
leer und überhaupt Feine geiftlihe Perfon irgend einer 
Urt fihtbar war. Die Gemeinde fang einen Palm, fo 
ziemlich im felben fchleppenden Tempo, wie man es in 
England hört, aber die Ausführung war bier ganz an: 
ders. Da alle zuſammen fo laut fangen, ale fie tonnten, 
fo war der Chor immerhin zu ſtark für die Kirche; der 
Fang füllte nicht nur das Gebäude, fondern hallte auch 
dur Thüren und Fenfter hinab in die Hauptſtraße, 
mo ich ihn ſchon weit von der Kirche vernommen, Wenn 
aber gleich die Dofis fiher zu flarf war, fo mußte man 
doch anerkennen, daß diefe ländliche Gemeinde natürli: 
Ken Sinn für Mufit hatte, unendlich mehr, als man 
irgendwo in England auf dem platten Lande, ja felbit 
In einer Londoner Kirche findet, Der Gefang war fehr 
einfach und die Lungen, die ihn modulirten, etwas gu 
berb, dabei aber fühlte fi das Ohr durchaus nicht ber 
leidigt: nichts von jenem abſcheulichen Zeug, jenem 


naͤſelnden Geſchnarre, jenem gemeinen tremulirenden 
Verſchraͤnken mehrerer Noten, nichts von geſchmackloſem 
mufifalifhen Raffinement; jede Note war Ton und 
Melodie, und offenbar ohne Führung irgend einer Urt, 
trugen diefe Naturfänger ihren Pfalm in ber fchönften 
Harmonie vor. Da dieſer Gefang gegen zwanzig Minu: 
ten währte, batte ich volle Zeit, mich umzuſehen. Ein 
Miertheil des Kleinen Gotteshanfes, dem Haupteingang 
gegenuber, mar um drei Stufen erhöht, und hinten auf 
diefer kleinen Plattform ſtand eine bloß aud einem Leſe— 
pult beftehende Kanzel, mit einem Himmel, über dem 
fi eine vergoldete Sonne erhob, die alleinzige Zierrath 
in der Kirche. Vor der Kanzel bemerkte ich einen klei⸗ 
nen, boben, länglihen Tiſch, mit einem einfahen weißen 
Tiſchtuch bedet, und links und rechts von der Kanzel 
befand fih ein wunderlicher Kirchenfiubl, der fo eng 
vergittert war, daß man faſt garnicht hineinfehen fonnte, 

Die Emporfirhen waren mit Männern befest, 
fämmtlid im Iandesiblihen blauen Sonntagsitant, die 
Bänke unten mit Weibern; und da ich ihre Reihen mu« 
fterte, bemerkte ih mit Verbruß, wie bie Mode fi 
fogar im Heinen Dorfe Langenfhwalbah in bie Volls— 
trat eindrängt, oder vielmehr fie verdrängt. Auf drei 
Bänfen zunaͤchſt der Thüre ſaßen Meiber, ſaͤmmtlich in 
ber alten Achten Befenbindertraht ded Landes, mit dem 
wunderlichen Fleinen weißen Hauben, mir ben offenen 
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Miedern und ben dicht gefalteten Furgen Nöten, die 
alle in Cineni Modell gemacht ſchienen; Furz, fie trugen 
die altwaterlibe Tracht ihrer Berge. Zunächſt ihnen 
famen vier Reiben Weiber und Mädchen, melde, bereits 
vom Beift der Neuerung beſeſſen, die Hauben ihrer 
weiblihen Vorfahren mit dem Hornkamm vertaufcht 
hatten; über den Miedern trugen mande baummollene 
Kleider, deren bunte Mufter einander überbieten zu 
wollen ſchienen. Auf ben naͤchſten Bänfen ſaßen aufgeftuzte, 
bebänderte Hauben. Die Sangenfhwalbaher Dänen | 
enblih, welche · zwei weitere Ränfe innebatten , binter 
einer Reihe Eleiner Jungen, dicht vor den weißgededten 
Tiſch, mußten durhaus Hüte mit künftliben Blumen 

‚ und dergl. aufgaben; fie waren überhaupt wie modiſche 
Frauenzimmer ausftaffirt, trugen Hanbichube, zierliche 
Schuhe, puzten ihre Nafen mit Schnupftüchern, und 
bildeten fih offenbar ein, fie Fönnten zu London, Paris 
und an jedem brillanten Ort im der fafhionablen Welt 
fih feben laffen, und fo war es aud. 

Der Gelang ging zu Ende, ein paar Sekunden blieb 
es todtenftille, und ich war begierig, auf welbem Fleck 
der Kirche fih zunaͤchſt eine Meufhenftimme werde hören 
laſſen; da ſah ic, freilich gang undeutlich, in einem der 
Gitterſtuͤhle fih etwas bewegen; langfam glitt es ber 
Kanzeltreppe zu, enblih kam es über dem Gitterwerf 
hervor, und das Nebelgebilde verwandelte ſich in einen 
großen, ſtattlichen Gentleman im fhwargen Node, den 
man nun gemaͤchlich die Kanzel emporfteigen fab, an 
deren rechter Seite eine große ſchwarze Schiefertafel 
hing, auf welcher mit weißer Kreide die Zahlen 414 und 
509 angefbrieben fanden. . | 

Der Geiftlihe warf feine Blicke gravitätifh im der | 
Kirche number, ald wollte er feiner Gemeinde das Maaß 
nehmen, und num begann er langſam, Sylbe vor Sylbe, | 
ein Anrede aus dem Herzen; und faum waren die eriten | 
orte über feine Lippen, fo mußte id zu meiner Weber: 
raſchung gefteben, daß ich in meinem Leben Feine tiefere, | 
ernitere, ausdrudsvollere Stimme gebört batte. Das | 
Aeußere, dad ganze Weſen des Mannes überrafdhte mid 
überhaupt hoͤchlich, deun etwas der Urt batte ich im 
Entfernteften nit erwartet. Eine Zeitlang hatte ic | 
alle Hoffnung aufgegeben, bier überhaupt einen Geiftliz | 
ben zu hören, am menigften aber war ich auf einen 
Mann gefaßt, bei dem Blick, Wort und Aftion als 
änfere Abbilder eined tief benfenden Geifted erſchienen. 
Er trug einen gewöhnlichen ſchwarzen Anzug und. hatte 
fein’ außeres Abzeichen feined heiligen Berufs als bie 
zwei weißen Lippen, wie fie auch bei und die Geiſtlichen 
tragen; außer ihnen ſchien er fogar nichts um den Hals 
zu haben. In rubigem, vernehmlihem Tone, ohne alles : 
euer, der nicht ſowohl zu dem Herzen aldı zu dem 
Verſtande der Zuhörer zu ſprechen ſchien, vertheidigte er . 


"+ gang mwährte das Eingen, 


eine Sache, von der er fihtbar übergengt war, daß fie 
nimmer unterliegen fonnte, und die Ruhe feiner Haltung, 
die Gemeflenbeit feines Tons, die eistalte Ueberlegung, 
womit er ſprach, zeigten deutlih, daß er nicht allein 
feinen Gegenjtand, daß er ſich felbft beberrihte. Man 
fab, jedes Wort, das er ſprach, fand deutllch' als ein 
Refler feined Gehirns vor feinen Augen. Er bat nicht, 
befahl, verbot nicht; fondern gleih einem, der einen 
Satz mathematiſch demenftrirt, führte er vor dem Geiſte 
feiner Zuhörer Schritt vor Schritt Beweisgründe unb 
Wahrheiten voruͤber, deuen fie, wie er gewiß wußte, 
nicht3 entgegenzufegen hatten. Als er zum Tlimar ge: 
kommen war, mecfelte er auf einmal mit der Stimme, 
und bes eben errungenen Sieges fih bewußt, fing er 
on, in einer Art von mitteltiefen Tone eine Reihe von 
Fragen aufzugählen; hinter jeder folgte jedesmal eine 
lange Paufe, und im diefen feierliben Augenbliden, 
wenn er jejt das Mort ſprach, das feine Echluffolge 
firgreih frönte, da flog mir einemmale ein feliges, 
triumpbirendee Lächeln über feine Pirpen, das mir Pe: 
wunberung abdrang, weil man fab, Diefer Blig der 
Freude galt Andern, nicht ihm ſelbſt. Während der 
Predigt bob er zumeilen einen Arm gen Himmel, zu: 
weilen brüdte er die Hand über feinem ſchwarzen Node 
fett an die Brut, firedte fie dann ſachte gegen Die 
Gemeinde aus und ließ fie wieder leblos an bie Seite 
nieberfallen; fo umbedeutend aber dieſe Dewegungen 
waren, fo wurben fie bob fehr auffallend, menn man 
die regungslofe Aufmerkfamfeit der Gemeinde danchen 
betrachtete. Hie und da wiſchte fi ein altes Weib mit 
dem Knöcel ihres runzligten Fingerd die Augen, als 
hätte fib bei ihr das Gehoͤrte vom Kopf zum Kerzen 
binabgeftoblen; aber am Priefter, der zu ihr fpracb, war 
außerlih feine Spur von Ruͤhrung zu fehen; mit apo: 
ftolifher Wurde ging er falt in feiner Schlußſolge weis 
ter, und im Sturm ihrer Gefühle ſchritt er rubig über 
die Woge. Nie in meinem Leben habe ih Mensen 
den Morten eines Menſchen fo regungslos, fo jtarr wie 
Bildfäulen horchen eben. 

Sobald die Predigt vorbei war, wurde ber Pialm 
angegeben, man hörte überall die Blätter der Gefang: 
büder raufben, und über ein Kleines begann die ganze 
Gemeinde mit weitaufgerifenen Mäulern zu fingen. 
Während dieſes Alts feste ſich der Prediger auf der 
Kanzel nicht nieder, fondern begab ſich, da er nichts 
mehr oben zu thun batte, in feinen Kirdenftuhl binab, 
wo ich feine Geftalt binter dem Gitterwerk faum untere 
fheiden konnte. Ob er mitfang „oder, wicht, kann ic 
nicht fagen; ohne Zweifel ruhte er von der gehabten 
Auſtrengung aus. = 
und es war in Ton 
und Vortrag gang wie bereits beſchrieben, uud als das 
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Lied zu Ende ward, wurde es wiederum ganz ftille, 
Die Yaufe dauerte länger als das erſtemal; zulezt aber 
ging die vordere Thure des Gitterſtuhls auf; und hetaus 
fam derſelbe ſtattliche ſchwarze Diener des Seren. Wäb: 
rend er langfam über die Heine Plattform vorſchritt, 
raſſelte es dur die ganze Gemeinde, meil die Bier 
zugemacht wurden; er aber ſtellte fi gerade vor ben 
kleinen boben, mit einen weißen Tuche bededten Tiſch. 
Mir derſelben rubigen, fanften Wuͤrde ſprach er einen 
furzen Eegen über die Gemeinde, wobei fib alle vor: 
wärts neigten, ald nahmen fie ibn begierig auf; ſodaun 
fonfte er feine Urme, die er während dieſer furzen 
Geremonie gerade ausgeftredt, drebte fih um, und waͤh⸗ 
rend er fachte feinem vergitterten Käfige zufchritt, ſtroͤmte 
dad Volt auf der andern Seite hinaus, und in wenigen 
Minnten war die Heine lutheriihe Kirche von Yangen: 
ſchwalbach leer. 





Ein spanisches Abenteuer. 
(Fortfegung.) 


Es war um die Mitte Januars, im der Zeit der 
Degen und Nebel, wo die fhönen Tage zu Valladolid 
fo felten find, daß man fie gleih Feittagen feiert und 
Alles in’s Freie eilt, um des blauen Himmels und ber 
Sonne fih zu freuen. Um eines ſolchen ſchönen Morgens 
zu genießen, waren men Bruder und id mit drei De 
kannten ausgegangen, Giner derfelben wollte, bevor wir 
anfden Prado hinabgingen, ein paar Gänge durch die 
Straße mahen, mo die Dame feines Herzens wohnte, 
uud da der Umweg nicht groß war, gingen wir alle 
mir. Während er auf: und abging und ungeduldig dem 
Aufgang feines Sterns enrgegenfah, der diefen Morgen 
nicht fo pinfrlih war ald das Tagesgeſtirn, blieben 
wir, um ihn nicht zu fören, an der Ede des Platzes 
San Eitoban ſtehen, gegenüber einem fehr großen Hans; 
und ohne daß einer im Geringiten eim eigentlihes In: 
tereffe dabei hatte, aus bloßer Nederei und Langeweile, 
fingen wir bier an, zu ein paar Ballonen, wo fid 
junge Frauenzimmer batten blieen laffen, ſchmachtende 
Blicke binaufjufenden und andere Poſſen zu treiben. 
Eo hatten wir und geraume Zeit unterhalten und hät: 
ten wohl uod länger fortgefabren, da machte ein höchſt 
unerwartete Ereigniß unferm galanten Zreiben ein 
Ende. Plöplih fuhr and dem großen Hauſe, dem wir 
gegenkberftanden, ein Wagen mit einer Dame heraus. 
ah! das fhöne Weib!“ riefen Ale zuſammen; wicht 
doch, Don Andres!“ und da ic gerade nach einer au: 
dern Seite fab, ftich mich der Eine mir dem Clibogen, 
der Andere riß mic am Mantel, und ich kehrte mid 
var. Großer Gott! wie wurde mir, als ih in der 
Dame, auf welche Alle mit Fingern wirfen, meine ges 
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heimnißvolle Echöne erfannte! Wuch fie hatte mich nur 
zu gut erfannt; fie murde blaß wie eine Leibe, Schnupfe 
tuch und Faber entüelen ihr und fie war fichtbar einer 
Ohnmacht nahe. Sie faßte fi indeſſen, warf mir einen 
Blick zu, eisfalt und flammenſpruͤhend zugleich, befahl 
umzukehren, und fuhr in das Haus zuruͤck. Mein Brus 
der und die Freunde verwunderten fi höchlich ber die 
Verwirrung der Dame, mie über ihr ploͤtzliches Umkeh— 
ren. Zange ſprachen fie darüber bin und ber; nur id 
wußte leider zu gut, was cd zu bedeuten batte, und 
daf ih an Allem Schuld war, Ich befand mich in der 
graufamften Verlegenbeit: fie wird meinen, dachte id, 
ich babe troß ihres Verbots der Sänfte und dem Stalk 
meifter Jemanden nachſchleichen lafen und fo ihre Woh⸗ 
nung entdedt; fie wird ſich eimbilden, ich babe gegen 
meine Freunde, mie gegen meinen Bruder geplaudert, 
babe mit ihnen ihre Schritte belauert uud fie bieber 
gefchleppt, ihnen meine Eroberung zu zeigen und mic 
groß damit zu machen. Da id mir aber nicht der ge 
ringſten Schuld bewußt war, fo zweifelte ich nicht daran, 
daß Ih mich auch diesmal werde rechtfertigen fönnen, 
und berubigte mich allgemach. 

Mllermittelft war unfer galanter Freund, ber end 
lich feine fäumige Dame an ihrem Mirador gefeben und 
febr vergnuͤgt war, weil er einen Blick von ibr erbafcht 
hatte, wieder zu und geftoßen. Nach der Beſchreibung, 
die ibm mein Bruder, dem die Sade befonders im 
Kopf berumzugeben fhien, von dem Wagen und der 
gipree der Dame machte, erfannte er fie fonleih und 
ersäblte von ihr, was er wußte, während wir dem 
Prabo zugingen. Ich tbat, ald hörte ih Faum zu, ver: 
lor aber natürlich fein Wort und erfuhr fo von Donna 
Joſepha etwas mehr, als ich bisher gewußt: fie fen bie 
Frau eined großen Heren, eined Grafen von Walde 
moro; ihr Gemahl, ein alter, beftiger Mann, fev deſto 
eiferfüchtiger, da er oft abwefend fern mülfe, und laffe 
fie in einem Haufe, das Niemand kenne, und wo 
fein Menſch Zutritt babe, ftreng bewaden; die Dame 
fomme nie anders als im Wagen aus dem Haufe; man 
nenne fie daber bei „Hofe nur la bella malcasada, die 
fhöne ungluͤclich Verheirathete. 

Gewiß konnte ich meiner Dame keinen beſſern Ber 
weis von meiner blinden Unterwärfigfeit unter ibre 
Befehle geben, als daß ich mich in dieſes Geſpraͤch, dad 
mich doch fo nahe anging, micht einmal mit Fragen 
miſchte; ich kam daher voll Zuverſicht, daß der Kobold, 
der mich bewachte, mir bei Donna Joſepha ein gutes 
Zeugniß geben muͤſſe, mad Kaufe, und mar vollends 
ganz beruhigt, als ih folgenden Brief geleien batre, ber 
mir auf die gewöbnlide Weiſe zugefommen war: „Ib 
fann faum glauben, Don Andres, bafi es Euch fo gar 
großes Vergnügen gemacht hat, einmal beim- Tageslicht 
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und auf der Straße bad Geficht zu betrakten, Bad ach 1 
Euch unter vier Kugen fo oft entbibt hat. Doch ohne 
Sweifel bat Euch bier nur bie Leidenſchaft weiter ge 
führt, als mir lieb ift. Ihr babt mich durchaus fehen 
wollen, und wie es gebt, im der Ungeduld ſeyd Ahr 
etwas unvorfichtig geweien, Ih kann Euch aud darum 
eben nicht fehr gram feun, hoffe indeffen, baß die Leute, 
denen Ihr unfer Geheimniß anvertraut haben mögt, 
gleih Eurem Bruder zuverläffige Freunde find, von de: 
nen wir nichts zu fürdten haben. Ganz frei von Em: 
pfindlichfeit bin ich freilich noch nicht; bin ich aber nicht 
recht ſchwach, Don Undres, daf ih Euch erlaube, Euch 
felbft zu verantworten? Doch kann ih Euch erſt in vier 
Tagen fpreden.“ — Von einer Antwort, bie fie von 
mir erwarte, ftand nichts in dem Briefe, und fo blieb 
mir denn nichts übrig, als die vier Tage abzuwarten, 
die mir entfeglih lang wurden. 
(Die Bortfegung folgt.) 





An Friedrich Kückert. 


Unter fein Bild. 


Ihr ſchaut dem goldnen Sängermund, 
Der goldne Worte ſinget, 
Und aus der Seele goldnem Grund 
Au's goldne Licht fie ringet. 
Schaut dies Geſicht, 
Und liebt es nicht, 
Das bleiche, doch goldige Wunder. 


Ihr lennt den goldnen Liedermann, 
Mit goldnen Liedern fein Handeln, 
Der, was er fiebt, fogleih aud kann 
In pures Gold verwandeln, 

Dem, was er rüdt 

Und was er brudt, 
Zum golduen Lied muß werden, 


Er hat, der Erfte im ganzen Neid, 
Ein goldned Waarenlager, 
Er ſchafft, fih ewig felber gleich, 
Wird nimmer duͤnn und mager, 

Er haucht — ed gluͤht, 

Er haucht — es blüht 
In Düften aller Zonen. 


Und weil er bad fo wohl gemadt, 
Der goldene Befelle, 
So ſchimmre goldnen Kranzes Pradt 
Ihm an bed Lorbeers Stelle: 

Der fhaue berein 

In lihtem Schein 
Aus blaffe, trübe Antlig! 

Qubmig Seeger. 


forrespondenz- Nachrichten. 
Slorenz, Juni. 
Beſchluß.) 
Die betitge Philomena, 

Hat immer aber ift bie Heilige fo autmätrbie, mas 
mentlich wenn man micht Kält, was man ihr verfprocden. 
Eine Frau verbieß ihr ihre ſcobnſte goldene Kette, wenn fie 
ihren tanbflummen Sehn heilen wolle, Der Junge fängt 
auch wirtlich zu reden an. bie gottlofe Mutter aber hängt 
ber Heiligen ein gauz dünnes Ketten um, und bad Kind 
it uud bleibt finmm, wie zuvor, Ein reicher Mann, ber 
am Gefichtäfrebs Titt, verfprah ber Heiligen ein Hand zu 
{henfen, wenn fie ibm helfen wolle. Gebolfen wurbe, num 
meinte aber ber Undanfbare, bie Himmliſche Fbnne ſich weht 
bis nach feinem Tode gedulden, Bald darauf ward er burg 
ein Geſchaͤftsungluͤg zu Grunde gerichter, bad Uebel erſchien 
wieder und er ftarb elend. im boͤſes Brüberpaar, weldes 
ihre Erfpeinungen und Warnungen im Traum verachtet, 
fieß fie durch zwei Höllengeifter unter ber Geftalt von Banz 
biten umbringen, zwei Andere, die ibrer gefpottet, auf dem 
Wege eines piögligen Tobes flerben u, a. m. 

Da Über bie Lebensgeſchichte Philomena's fein Wort 
betannt war, Heutzutage aber ſelbſt bad unbebeutendſte In⸗ 
dividaum wenigftend einen Netrolog befommt, fo fergte fie 
ſelbſt für eine volftändige Bioaraphie, Cine Nonne in 
Neapel, welde Nachts von teuflifgen Anfehtungen viel zu 
feiden hatte, beſaß eine Fleine Statue ber Heiligen, bie ihr 
die ganze Geſchichte haartlein erzaͤhlte: wie fie eine aricchis 
ſche Königstocpter getwefen und Pbiinmena, d. i. Tochter 
bes Lichtö, getauft worden, wie Kaiſer Dioclerian fie zur 
Gemahlin verlangt und, da fie bas Gelübte ber Sungfraus 
{haft nicht babe brechen wollen, nad entfeglihen Dlartern, 
wobei eine Dienge Wunder vorfielen, fo namentlich, dab fit 
nach jeder Geißelung reijztuder erſchien, benn zuvor, end⸗ 
lich entbaupten Taffen. Dies ſey am soten Auguſt geſche⸗ 
ben, au welchem Tage fie auch, durch Gottes und ihre eis 
gene Fügung, ibren feierfihen @inyug in bas beglückte 
Mugnano gehalten. So verbäft es ſich mit ber beiligen 
Piilomena, welche gegenwärtig halb Italien In Bewegung 
fezt. Die zabtlofe Geiſtlichteit thut Altes. was in ihren 
Kräften ftebt, mn den Ruhm ber neuen Patronin zu vers 
breiten; Erädter und Landvolt ſchwͤren zu ihrer Fabne- 
tanfente und zebntaufende von Freinplaren ihrer Geſchichte 
und ihres wunderthaͤtigen Bildniſſes werben verfauft, Eis 
talentvoller Florentiner Dichter, Mitglied ber Crusca umb 
Bibliethetar an der Riccardiana, ber Eamonicus Borgbl 
bat in einem Hymnus die neue Heilige gefeiert. Wie es 
übrigens mit einem großen Thelle unſers Clerus ſteht, zeigt 
eine Feine Geſchichte. Eine ſchoͤne und iIntereffante junge 
Fremde wohnte bier mir ihren Eltern. Tin Geifttiger, an 
deſſen Pfarrwobnung fie täglich vorbeifam cauch einer der 
Patres ber Scuole pie, zu denen verbienftvolle Grlebrte ge⸗ 
bören, wie Insbirami une Giorgh, ſchien es nit vers 
ſchmerzen zu dnnen. daß fie, eine Atatholitin, der ewigen Ges 
Tigteit nicht theilhaft werben ſoute, und ſchrieb ibr eine Mienge 
Briefe, um fie von ihren Irrihuͤmern zuräcyufübren, weicht 
aber eben fo wenig Crfolg hatten, als feine Beſucht. Ends 
li reiste die Familie ad; im eimem Testen Briefe brücte 
der Pater fein inniges Bedauern uͤber diefe Halsſtarrigkeit 
ans, worauf er mit den Worten floh: „Was mid) aber 
am wmeiflen ſchinerzt und mir allen Troſt raubt, iſt, dab 
ich beim Abſchiede nicht einmal fagen kann: Auf Wie 
berfebn im Daradiefe!« 
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Einiges zur Geschichte der Treibhauskultur. 


Die Leſer moͤgen nach der Ueberſchrift und dem 
Charakter unſerer Blätter cher etwas über bie Kunſt, 
vorzeitige Philofophen zu bilden, als über die Kunſt er 
warten, frübreife Gurten zu ziehen. Indeſſen werden 
einige Bemerkungen über die eigentlich fogenannte Treib⸗ 
bauskultur, die wir nad Anleitung einer im verfloffenen 
März im der Parifer Hortikulturgeſellſchaft vorgelefenen 
Abhandlung geben, den zahlreihen Liebhabern der Gaͤrt⸗ 
nerei nicht unwillkommen fepn. 

Ein Gewaͤchs treiben, beift es in ungewöhnliche 
Verbältniffe verfegem, wobei der Gang feiner Vegetation 
verlehrt, aber nicht unterbrochen wird, und zwar in der 
Abſicht, kuͤnſtlich und unabhängig von der Ordnung der 
Jahreszeiten, Bluͤthen oder Früchte von ibm zu gewine 
nen, welche den im Freien erzeugten möglichft nahe 
tommen oder fie in gewiſſen Eigenſchaften fogar über: 
treffen, Wärme, im ihren verfhiedenen Geftalten, ift 
ber vornehmſte Lebeusfaktor der Vegetabilien, und fo ift 
denn Wärme, nebſt dem gehörigen Grade von Feuchtig⸗ 
keit und einer angemefienen Menge atmofphärifcher Luft, 
dad Hauptpringip bei allen Verſuchen zum Treiben der 
Pflanzen, Bei der Wirkung eines fo mächtigen Elemente, 
wie bad Feuer, auf ein fo zartes Weſen, wie eine 
Pflanze, ift aber nothwendig bie Grenze zwiſchen Zerſtoͤrung 


und Desorganiſativn, und zwiſchen Reiz und Befruch— 

tung eine ſehr zarte, und ſchon daraus wird Har, daß 

das zweckmaͤßige Treiben der Pflanzen ‚eine eigentliche 
Kunft if. Man hat ed darin zwar fchon fehr weit ge 

bracht; allein wenn man in Zukunft noch mehr, ale 

‚ bisher, dad Geleife der Routine und blinden Praris 

| verläßt und nad und nad alle Huͤlfsmittel der Willen: 
ſchaft aufbieter, fo ift gar nicht abzuſehen, welden 
Einfluß auf bad Leben diefe big jezt größtentheild dem 
Lusus dienende Kunft gewinnen mag. 

Erft bei den Römern finden wir in ber Geſchichte 
die erften Spuren vom Lünftlihen Treiben der Gewaͤchſe, 
weiter hinauf verlieren fie fih in ber Nacht ber Zeit. 
In den Gärten ber Römer unter ihren Königen und in 
ben erften Seiten der Republik wurden nur fehr wenige 
Blumen gezogen, und befanntlih fab man im Gar: 
ten des Tarquinius Superbus nur Rofen unter bem 
Mohn, Uber bald, ald der Luxus unter den Herrn ber 
Welt einriß, wurbe bie Leidenſchaft für Blumen fo groß 
und allgemein, daß man glaubte, ihr durch Luxusgeſetze 
Einhalt thun zu muͤſſen; nur um priviligirte Stirnen 
folten Blumenkraͤnze fih fhlingen dirfen, Aber vers 
geblih! das Geſetz wurde fo oft übertreten, daß von 
Strafe bald nicht mehr die Rede ſeyn konnte, und nicht 
lange, fo warb bad im Gefege Verpönte gemeines Net. 

ı Wollte Gott, der Mifbraud der Freiheit Hätte im Lauf 
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der Jahrhunderte nie gefährlihere Quellen, nie ſchlim— 
mere Folgen gehabt. Solch weichliche Sitte vertrug fih 
freilich fchleht mit der Amtswuͤrde des Richters oder 
der Autorität des Feldberen, und Cicero machte ed mit 
Recht dem Verres zum Verbrechen, daß er feine Provinz 
Sieilien in einer mit Mofen gefüllten Eänfte, einen 
Blumenkranz im Haar und Blumengemwinde über feinem 
proconfularifhen Gewand, befihtigt hatte, Mom hatte 
diefe Sitte, die übrigens befanntlih im ganzen More 
genlande herrfihte, aus Griehenland, zunädft aud Athen 
erhalten. Die Kränze wurden gemeiniglih aus Mofen, 
Lenfoien, Veilden, Narcifien und Lilien gewunden. 
Kränze gehörten zum weiblichen Putz, die Prieſter famid: 
ten fib und ihre Altäre damit, und fie waren ein we— 
fentliches Clament eines lururiöfen Mahles. Man fchrieb 
den Blumen die Kraft zu, den Weindunft zu vertreiben, 
den Kopf zu ftärlen, und beim Klange ber gleichfalls 

. befränzten Becher fanfte Heiterkeit über die Gäfte zu 
verbreiten. ine ganze Menfchenflaffe gab fih zu Rom 
mir dem Krängewinde ab; fie wurden bald aus einerlei 
Blumen, bald aus verfhiedenen, kunſtreich vertheilten, 
oft auch fo gewunden, daß das Ganze eine fombolifche 
ober mptbologifhe Bedeutung hatte. Alle Blumen, die 

„dazu dienten, hießen coronarii, weil man fie wirklich 
faft nur zu Kraͤnzen verwandte, 

Es wäre faum möglich gemefen, eine fo große Bes 
völferung mit Blumen zu verfehen, ohne kuͤnſtliche Mittel, 
Die Blumenliebbaberei mar ſchon unter Auguſt eine 
wahre Leidenfhaft, aber zu Heliogabald Zeit, der feine 
Betten, feine Fußboden und Säulengänge mit Blumen 
beftreuen ließ, artete fie in wahre Naferei aus. Beſon— 
ders nach Roſen verlangten biefe Menſchen, deren ein» 
ziges nicht entnerntes Gefühl Graufamfeit war. Diefe 
Liebhaberei fir Nofen war eine aus Egypten herüberge- 
brachte Mode. Cleopatra gab einmal bei einem Gaftgebot 
über ein Talent dafuͤr aus; der Boden des Saales war 
eine Elle hoch mit Mofenblättern befchittet, und auf 
diefem buftenben Bette warb bad Banker gehalten. Was 
Gleopatra bier verſchwendete, ift indeſſen eine Kleinigkeit 
gegen bie Koften jenes berüdtigten Mahles, wofür Nero 
über vier Millionen Seftergien ausgab, Die Roſen, bie 
diefem mwahnfinnigen Lurus dienten, wurben auf Beeten 
gezogen und mit fehr großen Koften aus Afien eingeführt. 
zur Zeit Martiald waren Mofen einer der vornebmften 
Lurusartikel, und gerade wie heutzutage wollte man fie 
einerfeits zugleih mit den früheften Blumen, andern: 
feits noch ganz fpär im Jahre haben. Um fie früher 
zum Aufgehen zu bringen, begoß man bie Straͤucher 
mit heißem Waffer, fobald ſich die Bläthenfnofpe zeigte. 
Ohne Zweifel bediente man fih, um fie zu treiben, auch 
iener Specularia, hinter welchen man frübe Kuͤchenkraͤu⸗ 
ter 309. Die Fenfter diefer Treibhäufer beftauden aus 


fehr binnen Blättern des Lapis speeularis, und mitteljt 
diefer Einrichtung konnte Tiber das ganze Jahr feine 
Lieblingsfpeife, Kulumern, genießen. Kufumern, dies 
im Vorbeigehen gefagt „waren überhaupt bei allen mor: 
genländifhen Völkern von jeber außerordentlich beliebt, 
und noch lange gedachten die Kinder Israel der Gurten, 
die fie in Eoppten gegeffen. Sie waren fo febr die Lieb: 
fingsfpeife des Volks, daß man die Gurfenfelder, gleich 
ben Weingärten, durch Wächter in Stroh: oder Laub: 
hätten hüten lafen mußte. Nah der Ernte gingen diefe 
Waͤchter nah Haufe,’ und Jeſaias vergleicht daher bie 
Tochter Zions mit einer folden verlafenen Hütte: „was 
noch übrig ift von der Tochter Zion ift wie eine Nacht: 
bürte in den Kürbisgärten.“ Die Mömer zogen ihre 
Burfen in Kiften oder Körben mit Erde und Dinger; 
Nachts bradte man fie hinter jene durchſichtigen Slim: 
merplatten, deren fi die Roͤmer ftatt des Glaſes be: 
dienten. Auch Trauben und Pfirfie trieben die Roͤmer 
auf biefe Weife, und Alles weist darauf hin, daß fie 
eigentlihe warme Gewaͤchs haͤuſer, ja bereits zellenförmig 
abgetheilte Mauern hatten, wie man fie gegenwärtig in 
England fieht, deren Raͤume gebeist wurden, um bie 
Meife des Spalierobftes zu befhleunigen. Ein gelehrter 
Engländer hat bie Bemerkung gemadt, daß juft zu der 


Beit, wo die Mömer anfingen, Fünftlihe Wärme beim 


Gemüfe: und Obſtbau anzuwenden, auch die Sitte bei 
ihmen auffam, ihre Getränfe mit Eid abzulühlen; merl⸗ 
würdigerweife nun fallen diefe zwei Erfindungen aud 
in England in eine und biefelbe Zeit. 

(Die Bortfegung folgt.) 


u 


Ein spanisches Abenteuer. 
(Bortfegung.) 


Sur feitgefegten Seit Ing ih zu Donna Joſephas 
Füßen. Mit meiner Begnadigung ging ed über alles‘ 
Erwarten ſchnell; faum daß fie mit ein paar zarte Wors 
würfe machte, und ohne mich zum Wort fonımen zw 
laffen, führte fie mid an ben Tiſch, wo das Abendeſſen 
aufgetragen war. Nie war fie beiterer, liebenswuͤrdiger 
geweſen, nie hatte ich mich glüdlicher gefühlt. Mitten 
im Mahle zog mid Donna Zofepha, auf meinen Degem 
weifend, lachend damit auf, daß ich mid im voller Nds 
ftung zu Tiſche fee; ich entſchuldigte mid, der Wahrheit 
gemäß, mit der Befangenbeit, im der ich biefmal berges 
fommen, nnd eilte, die Waffe im der Ede abzulegemi 
Die Gräfin hatte einen Heinen Wachtelhund, ‚der ihr 
Liebling war und ihr micht von der Seite wid. Dad 
artige Thier war bieher munter um und bergebüpft, 
und jezt, da ich aufſtaud, lief er mir nad nnd ſchnappte 
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nad meinen’ Sporen.’ Auf bem Märtweg zum Tifch Fam 
der Hund der Thuͤre ded anftoßenden Kabinetd nahe, 
machte fie mit ber Schnauze auf und drängte ih halb 
hinein, fuhr aber fogleih brummend und beilend surdd 
und flüchtete ſich Augftlich zwiſchen meine Beine. „Bas 
it das, Sennora? was beit der Hund?“ fragte id, 
nichts Schlimmes ahnend, aus blofer Neugierde; „was 
if in dem Kabiner?« Und damit nahm ich ein Licht 
und wollte hinein, fie aber ftief einen lauten Schrei aug, 
fprang auf und hielt mid; im felben Augenblid ging 
die Thuͤre auf und drei Männer mit blankgn Schwertern 
ſturzten heraus und fielen wüthend über her. 

Ja, ich geſtehe es, das Minken ihrer Klingen war mir 
der Blitzſtrahl, dem ſchmetternd der Don nerſtreich folgt; 
ſchredlich iſt's, fo einem elenden, ruhmloſen Tode cuts 
gegen zu feben, ein bitterer Kelch,. Unbewaffnet, wie 
ih mar, gab ih mid verloren, doch ganz verlieh 
mich die Belinnung nicht. Ich warf ben Leuchter, den 
ich in der Hand hielt, weg, umſchlang die Treuloſe, fo. 
ſehr fie fih andy fträubte, und deckte mich hinter ihr, 
fo gut ed ging, gegen die Stiche der drei Mordgefellen. 
Diefe, um nicht die Gräfin gu treffen, ließen in ihrer 
Kine nah und flachen micht mehr, ich aber verfolgte 
lauernd jede ihrer Bertegungen. Ueber dem Ringen war 
meine Stellung eine andere geworden, und auch meine 
Keinde hatten bei ihrem Hinz und Herrennen fih ganz 
von ihrem erfren Standyunfte weggezogen. Mir gegen: 
über hatte ich fie immer, jest aber lag bad Kabinet, 
aus bem fie hervorgebrochen waren, gerade hinter mir. 
Mit einem Sabe ruͤckwaͤrts war ich darin und fchlug die 
Thuͤre hinter mir zu; die Gräfin fiel dicht vor der Thüre 
zu Boden. Mährend fie fich aufraffte, fonnten bie 
Bravos mir nicht ſchnell genug nah, und fo gewann ich 
Zeit, die Miegel vorzufdieben, welde ich in der Finfter: 
uiß gluͤcklich fand. 

Alles dies war dad Merk eines Augenblicks. Wohl 
fühlte ih mein Blut aus mehreren Wunden ftrömen, 
aber noch war ich aufrecht; meine Bruft, durch meine 
Feindin gedeckt, hatte fein Stich getroffen. Ich batte, 
das fah ih wohl, nur eine. elende Gnadenfelfegewonnen; 
indeffen belebte ſich, nachdem ich mich Gott und ber 
heiligen Jungfrau empfohlen, mein Muth, wenn auch 
nicht meine Hoffnung, und um das ſchmaͤhliche Ende, 
das mir bevorftand, wenigſtens einige Augenblicke hin: 
auszufhieben, ſchleppte ich alled Geräthe, das mir in 
bie Hände fiel, herbei und verrammelte damit bie Thuͤre. 
Die Thaͤre aufzufprengen, gelang den Mördern nicht; 
fo machten fie fih denn im ihrer Ungebuld-daran, fie zu 
zerdrechen, und führten: ſo gewaltige Streiche dagegen, 
daß ih jedem Augenblick meinte, fie muſſe in Stuͤcke 
fliegen. Sie mußte wahrhaftig von tüchtigem Holze 
feva, da fie folde Stöße aushieit, "Sie wäran iudefe 
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ohne Zweifel: doch bald damit zu Stande gelommen, aber 
jezt hieß ſie die Graͤfin ſelbſt aufhoͤren. Sie fuͤrchtete 
wohl, und mir allem Grunde, der furchtbare Laͤrm 
könnte auf der Strafe nehört werden und fie verrathen, 
Sie-traten von der Thuͤre weg und ſchienen ſich zu bee 
ſprechen; Jezt börte ich fie wieder näher treten, „Was 
it aber zu, thun?“ fragte einer. — „Man muß,“ fagte 
die Graͤfin, „die Schrauben: des Schloſſes und der Ans 
geln losmachen; dann geht die Thüre von felbft auf.“ 

Gerechter Himmel! das Weib, das teuftifch liſtig 
die Wege angibt, dir an das Leben zu lommen, das 
bat: dich geliebt! die Stimme, die Blutbefehle gibt, wie 
aß, wie ſchmeichleriſch Hang fie nod vor einem Augen: 
bit! O Weiber! wohl haust im euch ber Himmel oder 
bie Hößel O Weiber! — doch laßt mich kurz ſeyn und 
den einzigen Bedanfen ausſprechen, ber in jenen ſchauer⸗ 
lihen Augenbliden in mir lebte Gott bewahre und 
vor eurer Liebe! 

.- Geborhend dem Zriebe ber. Selbfierbaltung, der 
und nur :mit dem lesten Athemzuge verläßt, fahr: ich 
indeffen fort, das Zimmer zu unterſt zu oberft zu keh⸗ 
ren, und fchichtete alled Geräthe, deſſen ich habhaft 
werden konnte, vor ber Thuͤre auf einander, um, wenn 
biefelde aufgiuge, eine weitere Schugmwehr zu baben, 
Da geſchah ed, dab ih, indem ich einen Gueriden von 
der Stelle rüdte, zu Meinen Füßen ein ſchwaches Licht 
fhimmern fab. Ich warf mich raſch auf bie Knie und 
fand, daß eine Fliefe des Fußbodens fehle und daß ein 
Loch abwärts gegraben fep, durch welches ber Schein 
berauffiel. Wunderbar fühlte ich durch biefen, wenn 
auch ſchwachen Hoffnungsſchimmer meinen Muth gehe: 
ben, und ih banfte Gott mit gefalteten Händen dafür, 
Sch legte jegt ben Kopf dicht an bie Höhlung und fah 
dur eine Heine Deffnung im Betäfel der Dede, ein 
Aſtloch oder etwas ber Art, auf einen Tiſch hinab, auf 
dem zwei Lichter brannten, und hörte mehrere Männer 
auf und abgehen und lebhaft mit einander ſprechen. 
Man kann fi leicht denken, daß es mir in meiner 
Verwirrung nicht einfallen konnte, auf ihre Worte zu 
horchen, und der Gedanke, der mir plöplic dur den 
Kopf ſchoñ, lieh mir auch nicht Seit dazu. Wie ſchon 
gefagt, war eine Fliefe ausgehoben; ein Fliefenboden ift 
aber wie ein Stridftrumpf: fobald eine Maſche offen 
ir, zieht man Alles leicht auf. Mit meinem Dolch, 
der mir zum Glüd geblieben war, brad ic fünf, ſechs 
Baditeine weg und grub dann zwiſchen zwei Ballen bed 
Bodens den Kalk und Lehm heraus, was raſch und Teicht 
vor: ih ging. ie F 
—J (Der Beſchlus folgt.) 
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.  Morrespondenz-Nachrichten. 
° Ron, Yu. 


Oppofiton gegen Me Parlier Blieratur. 

Unter vielem anderm laͤcherlichen Vorurthellen herrſcht 
ver den Parifern auch das, daß Ne allein eine Kiteratur bes 
figen und darin dem ganzen übrigen Frautreich Geſchmack. 
Gefeg und Regel vorſchreiven wollen. Died war allerdings 
einſt fo, aber jezt find wir. von biefer Vaſalleuſchaft frei bis 
anf’s Theater. Gene Prätenfion, jenes Vorurthell der Par 
rifer wird durch Manches unterhalten und genäbrt, durch 


die übertriebenen Lobeserbebungen ber dortigen Leſer, burch 


die arge Eamaraderie und die dienfifertigen Fuchsſchwaͤuze ⸗ 
reien ber guten Freunde, befgleichen durch bie vezahlten 
Teuiſletons der Journale, bei denen jebe Art, jede Abſtufung 
von Lob ihre Taxe bat. Paris bat jezt das Privifegium,, 
das Monopot des Romans, des neuen urplögfichen, raſchen, 
greifen, fpringenden und ſchlagenden, -auf Effekt berechneten 
Styls, ber unter irgend. einem auffallenben Titel — Bars 
nave oder Debureau, PlidsPior oder Atar⸗Gull — In bie 
Welt geſchleubert wird und Sternſchnuppen gleichen ſoll. 
Dergleityren Erfpeinungen find au leicht begreiflicy in einer 
großen Stadt, wo Alles nam Unterbaltung renmt und 
barum To Leicht zu amuͤſſren If. wenn man ibm nur Neues 
vorzufegen: weiß, im, Paris, wo die Leute durchaus Zer⸗ 
ſtreuung haben wollen, und darum mach Allem greifen, auch 
nach dem Unbebentendſten. Aber auch nur in Yaris tonmen 
die hundert Sonrnalfliimmen, bie Autorfreundfchaften und 
Gefätligfeiten, die Tangen und pompbdjen Untündigungen mit 
unbändigen Buchſtaben, die vielen Kataloge, fo wie die Gas 
lonsd:-Eommerage bein Fleinen Talent durch großen Charlata⸗ 
nismns zu Sphlfe kommen und mit geringen Koften Reputas 
tionen machen. So ift es begreiflich und wir Lyoner haben 
dar nichts dagdgem, daß Paris ausſchließlichen Anſpruch macht 
auf vie improvifirte, wie mit: Dampfmafginen berporges 
brachte Romanens und Movellenliteratur, bie mit Pigaull⸗ 
Lebrun's Romanen anfing, Wir beneiden auch die Haupts 
ftadt gar nicht um biefe von Batzac, Janin und Gozlan 
mit Geift, aber auch oft im Wieder und unter bem fpanis 
ſchen Fliegenpflaſter der Ueppigkeit gefhriedenen Kleinigkel⸗ 
ten, tum dieſe Hiſtoͤrchen, die a la Seribe auf bie Spitze 
einer Nadel gebaut find, wie ber Pallaft ber Königin Map; 
om diefe Beipreibungen, an denen Deforationen, Maſchine⸗ 
rie, Phrafen und neuffingenbe Beiwdrter verſcawendet find; 
turz um alles das, was man ehemals Marivaudage nannte 
and was jest in Paris Janinisme heißt, Wir haben nichts 
bagegen. baß die Revue de Paris mit dergleichen Sächelchen 
ihre Leſer füttert, dab die Buchhaͤndler Renduel, Goffelin 
and Andere elegante Bände darapd machen, geziert mit breis 
ten weißen Rändern; wir feben es auch ganz nern, baß bie 
Parifer Wafbionables und Dandys bei dergleichen Keftäre 
ganz außer ſich geratben und fich verzäcden Aber die Darflels 
tung Mirabeau's in einem Weuilletom be? Journal de Paris, 
Über deren Tiefe, über deren Hbbe, während und nur die 
Breite daran auffällt; ‚denn die Parifer mögen uns erlaus 
ven. daß wir bie Riteratur anders auffallen und andere Ans 
ſpruͤche daran machen, als fir, Wir Lyoner find beſchraͤutt 
und fpiessärgerlich genug. einen Zwed und eine Beſtimmung 
von ibr zu verlangen; wir glauben, fie muͤſſe fittfig und 
erbaltend wirten, bad wenſchliche Gemuth erbeben und veinis 
gen, bie hoͤhern Stände durch Wiſſenſchaft und Kunft mebr 
ausbilden, ben niebern aber burh Rath und Beifpiel bel 
fen, ihre Rage wahrhaft verbeffern. Uns Herzens Grund, 
mit allen Anfmunterungen und Hoffnungen wuͤuſchen wir 


eime,märdigere, Höhere, ehmenvollere 7 an guten Reſut⸗ 
taten reichere Meratur herbei, als bie iſt, die gegenwärtig 
anf Franfrrig Tiegt. Darum freut es uns auch fehr, daB 
wir, wenn auch nicht im Paris, don Im dem führen 
Frantreich eine ſolche beginnen, fich ausbreiten und erfiarten 
feben,  Uuf einem Tangfamern. aber beſſern und ſicherern 
Weg, als durch unſere frühere Hrademie, wird jet ein Stein 
na dem audern Gerbeigetragen und aneinander gefünt, um 
Tanafam, aber deſto ſcherer und. dauerbafter eine neue fra: 
sbfifher Literatur Jaufınbauen „ bie auch den bbswilliaften 
Krititen widerfieben fan, Diefe literariſche Neaftion der 
Wiſſenſchaft gegen den Alles verbeerenden Roman hat zuerft 
in ber Probinz bei uns in Nyon und im unſerer MNäbe be⸗ 
gonnen. Dies it auch nur inbglich fern von ber Haupts 
Nadt, ‚von I polktifyen; Parteiungen, fern von dem 
Geſchrei der Unfährers; fern won Egolamus und Eharfatar 
niemus,. fern. von der Herrſchaft ber Schulen und ibrer 
Eamaraderie, Diefes Streben nad Unabhängigteit, Eigem 
thamtichteit uud Werbeiferung ber Literatur in der Provim 
bat vor ungefähr jwel Fahren begonnen und wir feben es 
fon gute Fruͤchte tragen, „So gab Mours Ferrand in N 
mes fein. Gemaͤlde des Mittelalterd berand; In Mvignon ars 
beitete Raſtoul auch ih diefer Geſchichtsevoche; Ramartine, fo 
body ſtehend ber ber Parifer Kiteranir, lebt und arbeiter 
arbfteiicheit® In feiner Heimath Dläcon, Dort arbeitet au 
Dufonr an ‚feinen tiefen Studien über die Natur des Mens 
fen, befonderd hinſichtiich der ‚ innigen Werbindung der 
Seele und des Körpers, die bieber In Trantreich Immer 


getrennt wurden, 
2 (Die Bortfegung folgt.) 
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Uuſibſung des Raͤthſels in Mr. A60: 
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| Räthfel, 


uf. ober Zwelg vom Barnme, 
Der feinen Stamm verſtegt; 

Ele find längs ihren Raume 
Mir weichem Kleid bebedt. 


Um ibreu Stamm im Kreiſe 
Stehn alle rings umber, 
Sie ziehn aus ibm bie Speife 
Unb für fie tochet er. 


Do, wenn zn’ warn er Fochet, 
Gebeiht es ihnen taum, 

Und tocht er heiß, fo fochek 
Und ſtirbt ber gange Baum. 


Drum ‚balte du ben-fauen, 
Stamm unter guter Hat, 
Kaß feinen Zweig abbauen, daR Z 
Sonft fließt des Baumes Dint. 
Dom pflange zur banchen 
Den regte Bruderftamm, 
Und alle N kben, 
Sedelhen wunderſam. 
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Und fo traͤzt er feine Brüder, 
Seine Eihäpe, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Frtudebrauſend am das Ser, 


Soethe. 
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Strom und Wolke. Was er wirkte hier und dorten, 


E Eilt er demutkvoll gu Tegen 
Mauſchend aus den Felfenquadern, An des em’gen Meeres Pforten. , 
In des alten Berges Adern | Strömend aus den Felfenguadern, 
Sammelt fih die Waſſerfluth. I. Aus ded alten Berges Adern 
Und mit wilden Mindermutb i Steigt ein dicht Gewoͤll herauf, 

Aus dem engen Steinverließe | Nimmt gen Himmel feinen Lauf. 
Springe das Brimnlein auf die Wieſe; | Und von Morgenrotb durhdrungen, 
Schalkhaft eilt es hinter Heden, Hat es fi dahingeſchwungen 
Sich ein Weilben zu verſtecken, Dur des flaren Himmels Blau, 
Wieder fpringt’d hervor geihwind, N Manchem Aug’ zur holden Schau. 
Wie des Sägemüllers Kind, i Jezt verglimmt dad rothe Gold, 


Und von Stuͤrmen aufgerollt 
Klattert über Meer und Land 
Weit dabin fein Nachtgewand, 


Mber fhon iſt jugendfräftig 
‚Nun der muntre Bach geſchaͤſtlg, 
Rings die Wieſen zu begießen, 


Daß die jungen Saaten ſprießen. | Und dur feine Finjterniß = 

Und mit hohem Wellenguß Lodert rother Blitze Riß, 

Großgewachſen bald zum Fluß, Dis von Abendrofengluthen 

In bie Stadt enteilt er fort, j Wieder feine Wellen Autden, 

Dienfre nehmen mwill er dort; & Drauf, da rings die Lande dunteln, ’ 
Und. auf feiner Schulter laften Sicht man durch's Gewoͤlle funfeln Me: 
Schiffe. nun mir bunten Maften, _ Seligmilded Mondenlicht: 

Und er trägt fie reichbeladen Wie ein Neunenangeſicht 

Nah den feruen Seegeſtaden. Friedelaͤchelnd ſchaut hervor 

MM des treuen Fleißes Segen, Hinter'm langen, meißen glor. 


Der entbliüpt auf feinen Wegen, BT So durch blauer Luͤfte Plan 


En — — —— —— 


Ziehet bad Gewoͤll die Bahn, 

Himmelstrauer, Himmeldfrieden 

Strahlt es in die Thale nieden. 

Und zulezt nad weitem Yaufe 

Hat es fi in lauer Zranfe, 

Regenbogenlichtgetraͤnkt, 

In den Meeresſchooß geſenkt. 

Nicht mit ſchwerem Fruͤchteſegen 

Eilt's dem ew'gen Meer entgegen; 

Aber wenn ed bringen könnt’, 

Mad zu wirken ihm vergönnt! 

Man verklaͤrtes Angeſicht 

Hing entzuͤckt an feinem Licht, 

Und mit feinem behren Schmerz, 

Der in Blitzespracht getrauert,. 

Ruͤhrt' ed manch ein Menſchenherz, 

Von des Schoͤnen Luſt durchſchauert! 
Und als Eines Reichs Genoſſen 

In des ew'gen Meeres Wogen 

Haben beide ſich umſchloſſen: 

Der mit Fruͤchten kam gezogen, 

Der bed Schönen Bahn durchſogen. 

A. Stöber. 


nn 


Ein spanisches Abenteuer, 


Brfgtug.y: 


Altermittelft arbeiteten auch meine Feinde tuͤchtig 
vorwärts, und fhon war bie Thire, aus ihren Angeln 
gehoben, halb offen; jest war aber auch mein Loch im 
Boden weit genug. Indeſſen befand ich mich immer noch 
in einer ihredlihen Lager bort brangen mir die Stimmen 
der Mörder immer lauter, immer drohender entgegen, 

bier zu meinen Füßen ward ed auch laut. Und wenn 
ich mitten unter Unbefannte im eim fremdes Zimmer 
Binunterbrah, wie hoch ftürzte ich hinab? Hier war 
indeſſen nichts zu bedenken: ich trat bie Bretter bes 
Getäfeld, die mie allein noch im Wege ftanden, durch, 
befrenzte mich, empfahl mich in den Schuß der heiligen 
Jungfrau — und glite hinab. Ich ſchlug heftig mit dem 
Kopf gegen einen Tiſch, aber bas Zimmer war nicht hoch, 
und fo betäubte mich der Fall num auf einen Augenblick 

Doc, dies mar,niht mein größtes Glück, nicht dad 
größte Wunder, Man denke fih mein Erftaunen „als 
ih die Augen aufſchlug und mid im meinen eigen 
Simmer auf dem Boden liegen fab, ols ich in ben Leu— 
ten, bie ich von oben gehört und die, als ich herabkam, 
wit gezuͤckten Schwerterie auf mich losgeftürzt waren, 
meine eigenem Leute, meinen Bruder erfanntet Ich faßte 
ihre Hände, rief fie bei Nomen, griff an die Wände 
meines Zimmers; ja, es wer mein Bruder, cd waren 
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meine Diener, ed war mein eigened Gemach! Aber Bei 
allen Hetligen! das Ganze erfhien mir nicht anders, 
ald mie ein Miralel. 

Als ich mich etmas gefammelt hatte, de ich in 
eiligen Worten mein Abenteuer, fo gut id es im Wirr: 
warr meiner Gedanfen vermochte. Ich blutete aus drei 

- Wunden am Kopf und an der Schulter, und geſchwaͤcht 


| vom Blutverluft, wäre mir mein Zimmer und mein 


Bert hoͤchſt erwuͤnſcht und nothwendig geweſen. Wlieb 
ich aber, fo konnte ein Schuß durch das Loch in ber 
Dede mir leicht vollends den Garaus machen, unb fo 
faßten denn mein Bruder und die Diener mich unter 
den Armen und verließen eiligft dad Haus mit mir, 
Über kaum waren wir über die Straße, fo veranlafte 
ung ein Laͤrm ganz in der Nähe, uns in das Dunkel 
unter dem Dad einer Barbierbude zu flüchten. Aus 
einer Heinen, unfbeinbaren Thire an ber Ede dei 
Hauſes, auf die ich früher nie geachtet, die ich aber jezt 
beim Schein ber Laiernen in dem engen Durchgang, auf 
welchen fie führte, gang deutlich für diejenige erfannte, 
vor der mich der Stallmeifter und die Neger mit ber 
Sänfte immer abgeſezt, fab ich bie drei Bravos, die 
Degen in der Fanft, herauseilen. Sie wollten mid obne 
Zweifel auf der Strafe einholen und mir den Reſt geben. 
Dei San Fago! das Blut, das fie mir im Leib gelaſſen, 
wallte mächtig auf, und fo ſchwach id war, ich wollte 
mid auf fie (hirgen und ben Schurken zu dem Golde, 
ihrem Siünbenlohn, ein Stuͤck Stahl in die Waͤmſer 
Reden. Aber mein Bruder hielt mih mit Gewalt, und 
lieb mich auch nicht medr in mein Zimmer zuruck, fondern 
führte, oder vielmehr ſchleppte mich in das Haus eines 
Bekannten, über das wir frei verfügen konnten, in be 
Nähe bes Kloſters San. Miguel: Ag 
Hier ſchwebte ich vier Tage zwiſchen Leben und Tod, 
denn meine Wunden waren tiefer und ſchwerer ald ed 
Anfangs geſchienen; länger als einen Monat blieb ich 
an das Lager gefeffelt und hatte nun volle Muße, meinen 
trübfeligen Gedanken nachzuhaͤngen. Das furdtbare 
Weib hatte mir das Leben nehmen wollen, aber ad! bie 
Liebe zu ihr war mit dem Leben im meiner Bruſt ge: 
blieben! Ja, ich Elender, Werdiendeter, liebte fie noch! 
Ich redete mir eim, auch fie habe mich wahrhaft geliebt; 
ich fuchte nad Gruͤnden, ihre That zu entiduldigen, 
und. fand fie in dem Umftand, daß fie fih von meinem 
Verrathe ibersengt halten mußte. IA führte vor mir 
ſelbſt den Beweis, daß ſie ſich für toͤdtlich beleidigt ge⸗ 
halten und ſomit volles Mecht gehabt habe, Made zu 
ſuchen. Warum amen mie die heilſamen Betrachtungen, 
wie ich fie fpäter anſtellte, nicht ſchou jezt! Sie hätten 
zu meiner förperlichen, mie zu meiner geiftigen Geueſung 
mächtig: beigetragen. Ale Raͤthſel, alle Wunder, bie 
mich fa lange gequält, alles, was miz.oft uud viel ald 
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eitel Zanberei erſchienen/ alles war mir num freilich nach 
dem lezten ſchrecklichen Vorfall ſehr klar. Die Gräfin 
und ich wohnten in Einem Hauſe, unſere Wohnungen 
hatten aber verſchiedene Ausgänge auf die Straße, Das 
Loch im Boden, das juſt anf meinen Tiſch herabſah, 
hatte wohl der Zufall angelegt und die Neugierde vollends 
zugerichtet. Hier hatte fie mich behorcht, von bier wa: 
ren mir jene räthfelhaften Briefe wie vom Himmel her: 
ab zugekommen. In die Gänfte, im der id; meiner 
Meinung nach einen fo peiten Weg machte, ftieg ich, 
wie fhon gefagt, ganz nahe bei meiner Hausthuͤre, und 
nachdem man mic eine Stunde durch die Stabt geſchleppt, 
ward ich nur ein’paar Schritte vom felben Fleck wieder 
abgefezt. Dies iſt alles hoͤchſt einfah und natürlich; 
wer wäre aber je darauf verfallen? 

Se mehr id mir alle diefe Umftände überlegte, deſto 
mehr trat auch die Vernunft wieder in ihre Rechte ein, 
und wenn ich mic fragte: war das Liebe? mußte ich 
mir am Ende ſagen? o nein! Und hätte fie mich gelicht, 
und hätte fie. fi verrathen geglaubt, warum Keß fie mic 
nicht, im glübenden Durſt nach ſchneller, tödtlicher Nahe, 
ohne Bedenken, in einer dunfeln Gafe nieberftoßen? 
Einem nobeln, leidenfchaftlihen Gemuͤth mag ed unter 
folhen Umftänden verziehen werden, wen ed Rache übt. 
Über nein, vor. ibren Augen wollte fie mid erwärgen 
ſehen, um mid ſicherer bei Seite zu fhaffen, ohne Zweifel, 
um mid in einem Gewölbe ihres Hauſes zu verfharren, 
und mit meiner Leiche jede Spur ibrer Shende und ihrer 
Mordthat dem Zagedlicht zır entziehen, Heißt das Rache? 

Diefer fhlimme Handel, der mid um ein Haar das 
Leben gefoftet hätte, vertrieb mir übrigeng auf ewig die 
Luſt zu dergleichen Abenteuer, und da die Kur, welche 
Dom Joſepha zu Einleitung unferer Verbindung und 
zu ihrer eigenen Sicherheit mir mir vorgenommen hatte, 
auch nahhaltig mar, fo kann ich wohl init Recht verſichern, 
daß micht leicht Jemand raſcher und auf außerordentliche: 
rem Wege ein vernünftiger Menſch geworden if als be 
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ie das römifhe Reich den Einfaͤllen wi Barbaren 
erlag, wurden Felder und Gaͤrten zerſtoͤrt, und das Land, 
fortwährender Pluͤnderung und Verheerung ausgeſezt, 
ward nothduͤrftig fuͤr den Anbau der unentbehrlichſten 
Gewaͤchſe in Anſpruch genommen. Nicht lange aber, ſo 
machte der Moͤnch wieder gut, was der Soldat verdor⸗ 
ben hatte; die Neligiofen drangen in Wuͤſten und Cinöden, 
in die ungefundeften Sumpfe, und brachten überaft den 
Segen. des Landbaus und namentlich: bed Gartenbaus |, 
nit fid. =. Streden in Spanien, far füdlichem I 
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Franfreih, im Deutihland wurden durch fie angebaut. 
Wir fünnen aber bier die Geſchichte des Gartenbaus in 
Italien feit dem Wiederaufblühen der Künfte und Wiffen: 
fhaften nicht verfolgen. Die Meligion brauchte Mafien 
von Blumen für den Gottesdienft, für die Prozeffionen, 
und in ben Gärten war die Lilie, dad Sinnbild wunder: 
voller Jungfraͤulichkeit, viel zu felten, als daß man die 
zahlloſen Mabonnen damit hätte verfeben können. 
Der Drangebaum brauchte zwar zu Mailand und Florenz 
Winters Schuß, das Klima ift aber doch felbit in Ober: 
italien fo, daß man die Gefhlehter der Melonen und 
eine Menge anderer wohlfhmedender Früchte in freiem 
Felde ziehen Fan, und. fo wurde bie kuͤnſtliche Kultur 
in Italien durchaus vernachläffige, und das von Natur 
nüchterne Voll begnuͤgte ſich mit den mittelmäßigen Fruͤch⸗ 
te, die ihnen ihr Boden ohne weitere ald die gemeinfte 
Pflege lieferte, 

über im einem Lande” weiter gegen Norden feierte 
fbäter der Gartenbau defto glänzendere Triumphe. Die 
Holländer waren geborne Blumenfreunde, und dieſe Na: 
tionalliebhaberei mußte durch die ſchoͤnen Gewaͤchſe, melde 
durch ihren mweitverbreiteten Handel im dad Land famen, 
noch gefteigert werden. Damals gaben fit au die Bo: 
tanifer weit mehr mit Gartenbau ab als jest. Es ift 
ſehr die Frage, ob fie als Wiffenfhaftsmänner viel da: 
bei gewonnen haben, daß fie die unmittelbare Beobach⸗ 
fung fo vieler berrlihen und lieblichen Erſcheinungen 
der Pflanzennatur, für die nur der eigentliche Gärtner 
die rechten Augen bat, vernahläffigen und Alles ber 
Art vornehm dem Praftifer überlaffen. Boerhave, der 
Profefor ber Botanif am Lepdner Pflanzengarten war, 
gab fich felbft im Einzelnften mit allem Kulturen ab; er 
beihäftigte fib foger mit der Anlegung ber Treibhäufer 
und war der Erfte; ber nach phofifalifher Gefeßen be: 
ſtimmte, unter, welchem BWinfel die Gladdäder, wenn 
fie fo viel ald möglid Sonnenſtrahlen auffangen ſollten, 
unter dieſer oder jener Breite gegen den Horizont ge: 
neigt ſeyn müßten. Linne zu Upfala und die meiften 
Borfteher boranifher Garten in Europa. befolgteım bald 


Boerhave!s Vorihrijten. Mit dem Anfang des fiebzehn- 


tem. Jahrhunderts. fam umter den Gartenfreundem die 
Liebhaberet mir’ dert gefüllten Bluͤthen auf, und damit 
begimmt ordentlih eine neue Choche im Gartenbau; denn 
es bildete ſich dadurch in Holland, zum großen Nußen 
diefes- Landes, ein ganz neuer Handelszweig, und: Hols 


' Ind war dabei volllommen ımabbängig md ohne Nes 


benbuhler, denn diefe Induftrie gründete fid- auf die 
ganz befondere, Kauglickeit vom Boden und Klima für 
die Zucht. von Swiebelgewädfen. Um bie Mitte 
beffelben Jahrhunderts hatte die Flerimanie im Hol 
‚ land den höchſten Gipfel erreiht- Im Jahr 1657 Meß 
‘ die Stadt Alemaer huudert zwanzig Tulpen verfteigern, 
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und löste «daraus ann9 Gulden für das Waiſenhaus. 
Durch ihre Meilen, duch die Erfahrung zu Haufe, durch 
- den eigenen Wertbeil imurden bie Holländer immer mei: 
ter geführt, und To gaben fie Nich bald: auch mit der 
Zucht von nerdifhen Gewaͤchſen, von indiſchen und jüd- 
afrikaniſchen Pflanzen ab. Dieſes Streben, das dem 
Gewerbfleiß und der Wiſſenſchaft gleich erſprießlich war, 
brachte auf dieſem doppelt geſegneten Boden eine Menge 
guter und manche große Botaniker hervor, und die Vor: 
fteber der vornehmiten bolländiihen Gaͤrten ſtehen grogeu⸗ 
tbeild auf der. Lite der bedeutenditen ? Maturforfdier, 
Indeſſen war Holland weit entferat ; ſch bloß mit. Blu⸗ 
men abzugeben. In jener Bluͤthegeit ihres Gartenhaus 
verfaben fie mit. ihren. frühen Gemuͤſen und. Früdten 
ſaͤmmtliche fürftlihe Zafeln in Europa. Sogar, der 
frangöfifhe Hof war ihnen hierin tributpflichtig bis zur 
Negierung Ludwigs XIV., unter welhem, indeſſen der 
Monarch fo viele Provinzen eroberte und wieder verlor, 
der Motionalgeift fo viel Boden gewann, deu er ib 
nicht wieder nehmen lich. Ausgezeichnet maren die hol⸗ 
laͤndiſchen Gärtner im Ziehen von Spalierobit; Ananas 
und Zrauben zogen fie in niedrigen Miſtbeeten, die noch 
jest bäches ‚hollandaises beißen. Sie verftanden es, 
ihre Trauben im März und April zu voller Reife zu 
bringen. Wann fie mit diefer finnreichen. und böcit | 
einträglihen Induftrie begonnen baben, weiß man nicht 
genau; wahriheinlih aber um das Jahr 4750. Im 
Laufe der Zeit bat, diefe Treibhausinduſtrie harte Stöße 
erlitten, indem ihr nah und nach die Hauptabſatzwege 
verichloffen worden find. ü 

(Der Beſchluß folgt.) 


GKorrespondenz-Nachrichten. 
"4 Rpon, Jun. 
(Fortfegung.) j 


Unabbängige Proninzlalliteratur. ‚ 


In Lyon commentirte Nolac den Jeſaias; Meontfalcon 
gab eine poflyglorte Ueverfegung des Horay berans, bie feis 
ner Gelebrfämfeir Eyre marht, wie der Druck den Preſſen 
des Berlegers. Colombet begann mit feinen fiesfiyen Me&- 
lodies poeliques, fieß, dann feinen Cours de Liltergturo. fols 
gen und aab mewerdings eine treffliche neue Kertausgabe und 
Ueberſerung von Salvians Werten herand, drei Bücher, die 
ebremsclt bie Wiekfeitinteir Ihres Berfaſſers darthun. Was 
den Ktirchenvater Saldian betrifft. fo wurben datei bie ber 
fen Handſchritten zu Bafel (1528), . Trier (1609, desglei⸗ 
en die gebructen Ausgaben des Paulus Manucius zu Rom 
(156%), des Ritterus zu Altdorf (1611) und des Baluzius 
zum Grund. gelegt. Dem Originaftert gegenüber fleht. bie |ı 
franzdſiſche Ueberſezgung. Der. erfte Theil beginnt mit. einer 
Vorrede Greneird, eines jungen Kyoner Gelehrten, ber fich 
zur Herausgabe Galviand mit Eofombet vereinigt bat. Diefe 
VBorrede iſt ein Meiſterſtüc Aber bie Arbeiten der Kirchen— 
väter, Aber ihre peinlichen Kaͤmpfe für bie Kirche, die erſſe 


— — — — — — — 


' fejt bat, ; ) 


Erftartattgr ek Chriſtentſumt· und das Mpramedts "einen 
neuen Eipilifation, welgeh, von ibm andgehend, old Scherde⸗ 
gruß auf bie Trümmer des rbmijchen Reiches fiel. Sepr 
war und bdeſtiamend für den Zuftand der jegigen literaris 
fen Srinimuna- in Frantrelech ſind die leyten Zeilen jener: 
Worrebr, jorbestihmend ale, wiretich vııhrendt Noms avons 
cru faire, cuose. lemoble or -utile en veneant les pflrir (die 
Schriften Eatvland) imprimes avec soin a'un public leger 
pent-Ard, insondieuz ot qui n’aura tare ni de notre zöle, 
ni de nos vöilles, ni mdme de notre argent. Mais nous lo 
snvons,; # cöte ‚des: indiflerens, il se cache quelques ame 
— quelques hommes d'un autre äge, quelques No- 
iers, qui opprecient, laut ce Ai se fait Le V’interet des 
lettres: erst aupres de cenc-JA que nous Bsperons avoir a0- 
eds; un ‚eücoursgemöht de lour part ser Toute nolre'rdeom: 
pense.+ Um fo. ehrwirdiger, ind banfemswertber - iſt ber 
Borfag dieſer beiden aͤchten Literatoren, bie meiften Werte 
der Kirchenvaͤter nicht nur neu heraudsngeben, fonbern ihnen 
auch eine franzoͤſiſche Weberfegnng beizufügen. Co follen 
nah einander Binconz von Larine, Gibonius NApolinaris. 
die. Briefe bes St. Hieronymus, die Briefe des Gt. Evpriar 
wis, die Civitos Dei, die, treffigen Abbaudlungen Ter— 
tullians erſcheinen. Wir wiänfgen ben muthigen Männsen 
Other, ' — 
Ein anderer Umſtqub, ber deu Provimzen, unabhaͤngig 
und geſchieden von Paris, mebr literariſche Bedeutung geben 
wird, ift bie ueuerliche Nachahmung der deutſchen und ſchwei⸗ 
zeriſchen jaͤhrlichen Gelehrtenzufammentinfte, Man beaann 
mit einem ocologifhen Verein, anf einem für de Willen: 
ſchaft boͤhſt inrereffanten Fleck, mitten zwiſchen ben erlofcher 
men Vultanen der Auvergue. Won biefer. Aufammentanft 
bat der jüngere Tournal in Narbonne nähere Nachricht ger 
geben, Derſelbe ſchlug im Januar einen wUcenſchaftlichen 
KRongreh fir Tas ſadiiche Fraukreich vor, und dieſer Vor— 
ſchlag wwrde ſogleich mit vieter Theilnahme von vielen Ger 
lehrten biefer Gegend ergriffen. Die erfte Eiyung murde 
für den a5ten Mat nach Teulouſe ausgeſchrieben und ſollte 
in dem arıben Saal des illustres auf dem dortigen Capitol 
gebaften werden, Mas allerdings ein wenig nad Charlatas 
nerie riecht. Diefer Congres nationel till zuerſt erbeten, 
weise Fortſchritte das ſudliche Franutrelch bister in dem Wiſ⸗ 
fenfgaften, im. den ſchͤnen KRünften umb in ber ackerbauen⸗ 
den, fommerziellen uud Manufakltirr⸗Induſtrie gemacht bat, 
und überdles fon für die Zutunft beſtimmt werden, was in 
biefer dreifachen Bezicthung am meinten gu wuͤnſchen und am 
nähften in's Wert zu fegen if, Ein dritter wiffenfchaftli- 
der Kongreũ fol fünftigen Eeptember in Poitiers zuſam— 
mentreten. Ich werde Ionen feiner Zeit bas Nähere berichten. 
Nach den Graͤueln uud Zerſtdrungen Im Jahr 43534 
uub bein vorigen Mit iM es Vielen wicht übel zu hebmen, 
wenn fie an die Verlegung unſerer Lyoner Seidenfabrit an 
einen andern Ort gedacht haben. Died ift vielleicht das ein: 


" zige Mittef, unſere Käufer vor künftiger Verwuͤſtuug zu 


fopigen. Auerdings, Kugeln würden fie dann mit zerfids 
ven, aber fie- mofirden etwas ſpaͤter doch smfamınenfallen, 
weil Elend und Nrinutb im ihiten fingrzonen wären, Man 
dente boch nicht am folche Werdänderumgen und Berlegungen; 


« fie find fo gefaͤbrlich, als ſchwer apdjufübren, wad neuers 


dings wieder der Engiander Batbaac in feinem treifligen. 
Wert Aber die ganze Mafchinens Detonomie auseinander ger 
* * tn 
‚(Die Fortjegung folgt.) * 
— ——ñ— 
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‚Sand Vi vom —R 
une? halı sit 
ur Auer; — wohl ———— j13 
den Provinztalfadt: in Deutſchland während —— Das thut der Charatter der Italiener und Sram 
smwanzig Stunden eine fo totale Umwandlung zu vers | sofen. Dam gibt ſich auf ganz, andere BAR ſolchen 


leihen, als das des heiligen Vigilius der gutem Stadt 
Trient, Man wuͤrde ſich ee | in gewiffen Stunden, 


ne 


* 4 


seichnet, die dad We 










3.2. Nahe Inden Bmirsenatsen der Oper vor dem 
Kaffeehaufe, oder e 


froͤhlicher Geſellſchaft ri sehe Städten 
— * a 

erung uud des Föflichiten Genichen 
—— des Anſtaunens in den Geſichtern der 


8 in den Mienen 


ee 1.28 


leſen wäre, Kenner großer Städte und ihrer 
en nern, 
en 


iwielmehr ‚nur 
—* und Schaͤrſe. So z. B. mat das 
Munchen eine eomplette Land —* 


Gelcrei⸗ Tumult Bufit, en; ‚allen Enden n Gelächter, 
offene Boutifen, zabllofe Bauern in Befttagstleidern, 
‚Bein, Bier und Monferinisnn-: 


Feſten hin, ‚man will etwas dabei vorſtellen. Trient. ift 
"das ganze Jahr nichts, am Vigiliusfefte erhebt es ſich; 
die ganze Bevölkerung nimmt, Theil, Alle greifen zu, 
vacken mau foren, heben ‚amd Halten; nicht ‚wie bei 


und, Be on wollen, wie der 
‚ Geringere, ih» mit — ‚abmüht, befreiten 
hier vom frühe ‚bis ſpat nah Mitternacht 


die erſten Staͤnde — allgemeinen Vergnuͤgens 
wmit. Deutſche Feſte ändern nichts an der Phyſiognomie 
ber Staͤdte, wo ſie gehalten werden, fie geben ihren 
eigenthumlichen Zügen! ——— rud 





SEID 


entgegeugefegten Enden in die Strada longa — “| 
um ihre Künite für den Abend zu verfünden. 


fellihaften waren ziemlich zahlreich, obgleich fie * ei 
bis viel ehe cin seh un eben fo vie es n 
auf einfm —— ein Ei aingem noch ü es uk i 


Es lief eine Menge Volls zufammen, Guitarren, Floͤ— 







ftebenden Anaben mit einem langen Stiler recht vorſichtig 
t, damit nichts von dem Blute ver: 
loren gehe. 5 


vn TER 


ten, Geigen und der Geſang berumgiehender Mufifanten 1. Einiges zur Geschichte der Treibhauskultur, 


miſchte fib in den Laͤrm, die Kandelsleute liefen aud! 
ben Boutiken, an den Straßenecken flebten große ai 


mit fhönen Verbeifungen: Li Arabi elle Galli 


Parini bei beleuhtetem Kaufe, zwed 


freundlih grüßte — Alles verbieh Luft und Freude, und 


ude unge * 
aus Novercdo, die mein Reiſegeſaͤhrte genau launte und 








(Beſchluũ.) 


vr mir weiter gegen Norden, io finden mir, 
Ü dret mat in Deutichland binauffommt, bie 
Treibbanstultur def Natur der. Sabe nab immer aud: 
gebreiteter und forgfaltiger wird. Ohne ſie müßte man 


in angenehmer Stimmung rollte ih in den Zhermegpiberaröäten Theil des Jabra bindurd eine Menge Gar: 


bed Eignor Mazurana, über welchem der goͤttliche — * 


mit der holden Prinzeſſin E top in Vleh,g 
trieben und vergoldet, re 9 > Ws ch wm en ich Anker & 


genug vorhanden, wie uns der Gameriere verfiderte, 
und wit drei Perfonen erhielten vorläufig Fines mit 
zwei Betten und der Verheißung, noch Eines mit ei: 
nem dritten für die Naht zu befommen. Auf unfere 
Bemerkung, ein anftoßendes, worin drei Betten beiinds 
lich waren, fogleid für uns in Veſchlag nehmen zu wollen, 
ward und ſehr höflich entgegnet: „Dies fen zu ſchlecht 
rund ‚me merde-ims-ein- 
Wie beihieden uns damit und nahmen in diefer Hoffnung. 
Beſith vom Gaſthoſe alt: — ſat bie Dauer des 
Rigifiifeed, : mil 

Die ſer Vorabend —* eais — "let, | 





was mir beim Hereinfaͤhrrn mit Einem Dtiee Uberſehen 


hatten, wurde item ; die Blondinen auttgenommen, etwas 
genauer beaugenſcheinigt, ohne dadurch intereſſanter zu 
werden. Gene Heblichen Reveredanerinnen waren aber 
vom Fenfter und aus unſerm Geſichtskrels verfhwunben. 
















—— entbebren, und ohnehin liegt es ja im der 
tur des Menſchen, daß fein Gelüfte durch Hinderniſſe 
eiztꝰ witd und tr) wenn eine große Schwierigkeit 

überwunden iſt, mit deſto arößerem Vehagen genießt. 

In dieſem Monat Maͤrz ſchmiegen ſich ohne Zweifel mehr 

blübende Gewäaͤchſe an die Doppelfenſter der Berliner 

Käufer, als bei allen Parifer Blumengaͤrtnern zuſammen. 

Der große Friedrich bradte hinter Glasſcheiben das 
berelihe Obſt zur Meife, dad er aud Holland für feine 

Porsdamer Spaliere bezogen batte. Namentlih bejaß er 

Auanad,-und.er war ein ſo großer Freund 

davon, baf er ſich auf feinem Todtenbeite über ben Grad 

ihrer Meife Mapporr eritatten ließ, in der eiteln Hoffnung, 
fie noch zu foften. In Dänemart, mo die Kälte ſchon 

:felse, ſtartraſt, wagt es der Gartenkünftler, in der Kälte 

ſelbſt eiu Mittel gegen den Froſt zu ſuchen. Wenn ber 

ftruͤhling kommt, befagibtet man-jeden Abend bie Zweige 
der Apfel⸗ und Kirſchenbaͤume, ehe die Blätbentucipen 
aufgehen. Auf diefe Weife ft man fie gegen den 

‚drohenden: Machtfreit, und zugleich wird dadurch umter 


In der Hoffnung, fie auf frommen Wegen zu ſinden, der gebildeten Eistruſte, die man bei. Sonnenaufgang 


beſuchten wir einige Kirchen. Wir fanden aber auch | 
bier von ihnen feine Spur; wohl aber den. Dom. mit 
prächtigen Teppihen bebändt, ben Chor mir zeltähnlicher 
Drarerie, ben Chrom des Fürftbifchofs und. bie heikiaften 
Meliqnien in Foftbaren Gefäßen in langer Reihe auf dem 


: Hochaltar aufgeftelit. In Sta. Maria Maggiore fahen mir | |, 
“Die, getrenue Abbildung des benibmten Conciliums, das 


in dieſer Kirche gebaltew wurde, und in St. Weter den 
Heiner St Simon von Kriens, den dreijährigen Anaben, 
"ser nım ſchon viele hundert Jahre, in feinem Glaskaſt⸗ 
chen liegend, angebetet wird, weil ihn einft die Inden 
“zum Tode gemartet haben follen, um fein Blut zu er: 
"halten. Das Hiſtbrehen iſt an zwei Gebäuden ber Stadt, 


durch bäufiged Benetzen ſchmilzt, der Trieb ded War: 
thums zwedmaͤßig zuridgrbalten. _ In Gothenburg und 
Stocholm ziebt man Trauben und Pfirfice in zahlreichen 
Gewaͤchshaͤuſern; freilich fann die Liebhaberei für Blumen 
‚in jenen ranben Landſtrichen nicht allgemein werden, und 
wenn der Bauer in cinem Winkel feines, Gartens fir 
- einen. den Ekementen abgedrungenen Schensgenuß Raum 
ıbat, ſo pfanzt er lieber Tabak als Roſen. 

— Wverfen wir einen flüchtigen Blick auf die großen 
Dinge, welche Peter, Catharina II. und Alerxander für 
ben böbern Gartenbau in Rußland geleiſtet. Mandye 
ruſſiſchen Großen find dem von deu Herrihern gegebenen 
‚Beifpiele gefolgt; indeffen beſchraͤnkt fih ber Gurtentau, 


wo der fleine Simon gewohnt, und wo die Morbtbat Invon dem wir hier ſprechen, doch vorzüglich auf bie Um: 
verubt wurde, An Stein verfimiticht. Zwei alte Auden, gebungen von Moelar und Petersburg. Die langen 
ſchnuͤren ihm nkit- einem langen Handtuche die Keble au, — Straßen diefer Staͤdte wimmeln den ganzen Sommer von 
waͤhrend ein altes reufliches Weib dem in einer Schuͤſſel ‚Leuten, welche die in den Oraugerien gezogenen Blumen 


er 


meiſt ſehr theuer zum Werkauf außbiereh: In biefen 
Städten iſt vorzüglich noch, mie vor einiger Zeit auch 
bei und, die Hortenſia beliebt. Die rufliihen Gärtner 
haben im Brauch, fie mit Alaunanflöfung zu begießen, 
was dad ganze Gewächs dauerhafter und die Farben der 
Blärhen lebendiger machen fol. Im der Umgegend von 
Petersburg gibt es Ananas und Trauben in Menge. 
DlenTrauben und: Pfirſiche werden bis gegen Sommers 
Ende dur kanſtſiches Treiben der Meife nahe gebracht, 
und genießen daun während des Auguſts und Septembers 
in freier Luft, einer Sonne, bei der fie vollends fo ſchmack 
haft? werden, wenn auch nicht: wie im gefegneten Frank 
reich und Subdeutſchlaud, doch wie in Holland und England. 
Selbſt Apfel, Birnen, Kitſchen und Planen werben 
imFreien nur-felten weif; man muß ſie an Manern 
Pflanzen und mittelſt Glasfenftern treiben. Mit eintres 
tendem Froft biegt man die Zweige der Kirſchbaͤume zu: 
fammen und bededt fie mit Erde, wie man es in Frank 
reich mit den Frigenbäumen macht. F 

An England gibt es gegenwärtig faſt in jeder Stadt 
eine Hörtifultürgefelfhäft, und man bares inder Kunſt 
des Zreibens, fo weit zebracht, daß man faft bad ganze 
Jahr reife. Erauben een kaun. Befonders bat der Gars 
tenkänitler Knight für das Treiben der Anauas, der 
Kartoffeln, Melonen, Erbſen und einer Menge anderer 
Kuͤchen gewaͤchſe ausnehmend viel gerban. Die Heizappa— 
rate vervolllommnen ſich jeden Tag mehr; Rauch, Dampf, 
‚heißes Waſſer cirfuliren durch die Mauerzellen, durch 
die in der Dicke der Beete ſelbſt gelegten gewundenen 
Möhren. Im ungebeuren Treibhänfern werden ausichlieh: 
li Obſtbaͤume und Gemüſe gezogen, und man meint ſich 
bier förmlich in einen Kuͤchengarten verſezt. Trauben, 
Erbien und Erdbeeren drängen ſich längs der Fenſter— 
fheiben wetteifernd dem wohlthätigen Licht entgegen. Ju 
andern Käufer ficbt man ganze Spaliere jener Bäume 
ber Antillen, deren Früchte bisher nur mit Zuder über: 
gofen, wodurd ihr Geſchmack verdorben wurde, zu uns 
famen; man ſucht jezt dieſe Früchte, beſonders vermittelſt 
‚eines gut berechneten Schnitts, zu dem Grad der Reife 
beraufzutreiben, daß fie verbältnifmäßig fo gut zum 
Eſſen werden, als die Ananas, melde vor ihnen aus 
iprem gemeinfamen Vaterland ausgewandert ift. 

England beſaß zwar ſchon um die Mitte des ſech— 
zehnten Jahrhunderts etwas Orangerie und die beiten 
Melonenforten; indeffen fällt der Anfang der eigentlichen 
Treibhaustultur erft in das Ende des ſiebzehnten, um 
welche Zeit die Ananas eingeführt wurde, das Gewaͤchs, 
um welches ſiq Völker und Privaten von jeher fo viele 
Muͤhe gegeben, und deifen Zucht ald Topus und Mufter 
der Treibhau fann, wie ber Pürfihbaum 
als Tupus für den Schuitt am Spalier. Das erſte Ge: 


man au geirdriger Zeit bededen konnte, war bie Melonc, 
und Karl H. befab das erfte warme Gewaͤchshaus. Der 
Kanzler Waco ſchlug vor, den Gebrauch ber Treibhaͤuſer 
nicht auf die Zucht erorifcher Gewaͤchſe we mer Kander, 
wie Dranaen und Myrthen, zu beichränfen, fondern jie 
auch fiür-einbeimifche. Prlangen zu benußen, um in:allen 
Jahreszeiten Dlürben und Frücre von ihnen zu gewin—⸗ 
nen. Wie wohl thut es, einen fo hochſtehenden Mann, 
berühmt ald Staatsmann, unſterblich als geiſtiger Dir: 
tator, ich mag nicht fagen fih zu unfern Beihäftigum: 
gen berablaffen, neim, ſie auſſuchen, in ihnen, gleich 
einem andern berühmten Mann ‚unferer Zeit, Walter 
Scott, ausruhen. und die Luft feiner fpäten Tage finden 
zu eben, Gegen das Ende ded fiebzehnten Jahrhun— 
derts machte der Herzog von Mutland die eriten Vers 
ſuche mit gegen den Hoͤrlzont geneigten Mauern, und 
fie wurden die Vorläufer der künftliben Traubenzucht 
in England. Nicht lange nachher machte Schwitzer die 
erften Plane zn Treibbäufern befannt, und gab- allge: 
meine Belehrung über den Gegenftand. Um das Jahr 
1792 fing man an, fi) zur Heizung des Dampfes zu 
bedienen; indeſſen wurde diefe Methode, welche unitreitig 
der frauzoͤſtſche Phyſiler Bonneniain erfunden und zuerit 
angewendet bat, erjt vom Jahr 1815 an recht allgemein, 

Es find jezt gerade dreibundert Jahre, daß der Pa 
rifer Pilangengarten unter der Leitung des Leibarztes 
Ludwigs XIII., Labroffe, fertig wurde; aber erit gegen 
dad Ende der Regierung Ludwigs XIV. errichtete Fugen 
dafelbit ein paar Zreibbäufer mit Glasdaͤchern, die durch 
Defen gebeizt wurden; fie wurden die Vorbilder für die 
zahlloſen Gewähshänfer, die jeitdem in Krantreih er: 
fanden. Erft im Jahr 1776 famen die erften vom Giärt: 
ner Legraud getriebenen Erdbeeren auf die Fönigliche 
Tafel; das erite Dußend foftete 24 Frauls. ine aͤrm— 
lie Lederei eines fobaritifhen Monarchen gegen den 
Zurus der Römer, bie und aud in diefem Face, wo 
nicht an Kunſt, doch gewiß an Großartigfeit übertrafen. 
Aber die Induftrie der Römer mußte ſpurlos unterge: 
ben, juſt weil fie nur dem wahnfinnigen Lurus Weniger 
diente, Dagegen ift es der Charakter unſerer Zeit, daß 
etwas, das jur Verfhönerung des Lebens im Allgemei: 
nen und Großen dienen faun, nit nur nicht vergeht, 
fondern auch nicht ſtille ſteht, und fo dirfen wir glau: 
ben, daß die Kunſt, von der wir bier geſprochen, noch 
einer großen Entwidelung und Verbreitung entgegenfieht, 





Korrespondenz- Nachrichten. x 
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(Bortfegung.) LE SE 
Eine nene Tagtleni, . 

Lange baden recht tuuſtſtumſe Leute vet umd greifen. 


il 


waͤchs, das in Engiand auf Beeten gezogen wurde, die tdunen, ob ber Balleitanz eine ſchdut Kunft ſey. Wer 
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möchte auch die Ferligteit, eine Pirouette  erflanntich ver⸗ 
laͤngeru, ihre Bewegung in ber Schut Ugkeit immer mebe 
fleigern, ihre Dauer berechnen, bad rechte ober bad Tinte 
Bein in einem Wintel von 90° vom andern reden, jich 
bereinfpringend oder beransfpringend and den Kouliſſen wie 
ein Floh ſchwingen zu fünnen, wer möchte dieſe Seiltaͤnzer⸗ 
Füufte mit irgend einer Geiſtes⸗ ober Seelentunſt vergleis 
nen? Die Eurrehatds und Pirouettenmacher gu den Künfts 
lern zählen, waͤre eben nicht verfiändiger, als Drecheler. 
Prrridenmaer, Bergolder, Buchbinder und Firmiffer mit 
liberalen Künſtlern in Einen Rang fegen. Bor einigen 
Jahren war ber Zany bei und no eime ganı außer ber 
geiftigen Kunſtſphaͤre Liegenbe, rein mechaniſche Fertigkeit, 
Kraft, Beweglicpkeit und Gewandtheit bes Körpers waren 
bie berrfchenben und entſcheibenden Eigenſchaften; zum Ty— 
pus eines erſten Taͤnzers gehörten ein wopimuänslirter Torſo 
und vielverfprechenbe Beine; dab Geſicht aber konnte fo dumm 
feyu, als ed wollte, Das Rezept zu einer erfien Taͤmerin 
war etwas anders, immer jebop waren bie Beine bie Haupts 
ſache, aber je mehr wolluͤſtige Formen und Bewegungen, 
deſto beſſer; ja gar Vielen war bies fogar ber nerrus rerum,. 
Co mar es, ba erfgien bie Kaglioni, und ber Ballettang. 
ber bisher mur ein befonderer, bem Rhythmus unb dem 
Tatt unterworfener Zweig ber Gyinnaftit geweſen war, wurde 
nun eine wirffihe Kunſt, eine in ihren MWirfungen allmaͤch⸗ 
tige Kunſt, benn er iſt nun nicht mehr, wie ble andern 
Künfte, eine Nachahmung der Natur. fondern eine vollens 
betere Entwidelung, eine neue Darftelung des Schönften 
in der Menfchenforn. Die Tänzerinnen vor ber Kaglioni, 
feleft bie audgezeichneiften, fpragen nur mächtig zu dem 
Einnen; bie Taglioni aber, bie luftige, Atherifche, uns 
vergleichliche und unnachahinliche, ſpricht nur zum Geift und 
zum Herzen. Mit ihrem Namen ſpreche ich eine neue, bis 
dahin nicht gefannte Kunſt aus, bie fie ſchuf und auch aleich 
zur Vollendung brachte, eine Kunſt, bie fo zu fagen mit 
ihr incarnirt iſt und vielleicht wieder mie ihr flirt. Wer 
bitte nun glauben follen, daß je im eimer Provinziafftabt, 
hundert Meilen von Paris, jene Tanzperle ber Oper in 
Aumuth, Talent und Reichtigkeit eine würdige Kunſtſchwe⸗ 
fter finden würde? Und doch ift es fo, Died finden nicht 
allein wir Lyoner an Mabame Lecomte, fondern auch bie 
jablreigen Fremben, bie von Paris hieber fommen, Wie 
grfägt, bie Recomte iſt feine Nachahmerin ber Taglioni, bie, 
wie ih eben bemerkte, nicht nachgeahmt werben fan; aber 
gerabe dadurch gewinnt unfere Künſtlerin febr bei denen, 
bie das eigentfihe Werfen der Kumft begreifen. Nachabmen 
it nur bie Sache der Mittelmäßigkeit, bie Yaglioni aber for 
piren wollen, wärbe von entfchiebener Kunſtbeſchraͤnttheit 
zeigen, Vergleichen wir unfere Lyoner Sylphide nicht mit 
ber Parifer; beide wandeln zwar anf beinfelden Sunftweg, 
beibe erheben ben Tanz zur Poefie, aber ihre Mittel dazu 
find ganz verfhieben. Immer bat man bie Lecomte anmus 
thig, Tunftfertig und bübſch gefunden (einen Borzug, ben 
fie fogar vor ber Taglioni Hefizt), aber immer fab man bo 
nur eine erfte Tänzerin ber Provinz Erſt in dem Ballet 
der Sylphide erfannten mir bie feltene Hoͤhe ihres Kunfltas 
Tents und ber Aumuth, Reinheit und Poeſie, mit ber fie 
bies aͤtheriſche Wefen aufgefaßt batte unb barfiellte, im Bes 
wegungen voll Zartheit und ganz ohne dle beim Ballet fo ſchwer 
zu vermeidende Gezwungenheit. Allerdings bar fie mit Ihrer 
Kunſt alle Kenner in Entzücken gefest, keineswegs aber das 
große Publitum, bas für fein baares Geld, In Lyon, wie 
anberäöwo, Zinnfliches und Handgreifliches will, Ja fie bätte 
wirfeicht obue merflihen Applaus gefpielt, wenn fie nicht 
dem abſcheullchen Parterre⸗Geſchmack an Pironerten einigemaf 


napgtgehen hätte, Mupte · doch Mollere auch feine Comiesse 
dEscorbagnas und den Medecin malgre lui ſchreiben, mım 
ſeinen Zartufe und feinen Mifantbrope durdhzureißen, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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— ‚ Paris, Juni. 
F Verdäitniffe des Wuchandeld, He 

.. Zu Äbrem Reibweien haben bie hiefigen Buchbaͤndler. 
melde, bei ben allgemeinen Stoden bed Haubels am Ende b. J. 
1850 eine Eumme von 4,200,000 Franfen bei der Regie 
rung aufgenommen umb bafür ihre Verlagswerte zum Ums 
terpfanb gegeben hatten, im ber Testen Geffion der gefenges 
benden Kammern wieberum ihre Bitte, man möge biefes 
Unterpfand ald Zablung behalten und unter bie dffentlichen 
Bibliotheten Frantreichs vertheilen, trog ber Umterfiägung 
einiger Deputirten abmeifen börem. Wahrfcheinti hat & 
bie Mehrbeit ber Depntirten unbilig gefunden, die Buch⸗ 
bänbler vorzugsweife. zu beguͤnſtigen und ihnen ein unver⸗ 
bientes Geſchent von 1.200,000 Franfen zu machen; denn 
auch von ben andern SKaubelsftänden find damals Gelder 
aufgenommen und Waaren zum Unterpfand gegeben tworben. 
Diefe hätten nun baffelbe Recht, wie die Buchbaubler, und 
Köunten ebenfalls verlangen, man folle ihr Umterpfand flatt 
ber Jahlung annehmen. Run wäre es freilich recht gut, wenn 
bie Prooingiatbibliotbeten, benen es Teider fehr an neuern 
Werten mangelt, mit guten Büdern verfeben würben; als 
Tein eim bedeutender Theil ber von ben Buchbäublern zum 
Unterpfand gegebenen Bäder eignet fi nicht für Biblio 
tbefen; mande gute Verlagswerte find von ben Werlegern, 
bie fi von ihren bamaligen Unfällen ſeitdem erholt haben, 
bereind wieder eingeldst worden, unb was in ben Händen 
ber Megierung bleibt, befteht and Schriften, die man in 
Öffenttfinen Baͤcherſammlungen fehe wohl entbehren fan, 
Sest aber wird der Finanzminiſter gezwungen feyn, die Rd 
erftattung ber vorgefchoffenen Gerber zu betreiben, oder wir 
brigenfalls das Unterpfand oͤffentlich verfteigerm zu laſſen. 
Die Buchhändler baden in ibren Bittſchriften behauptet, dies 
wäre ein wahres Umgläd für ben Buchhandel. indem ba 
durch ber Markt mit einer Menge von Bädern Äberfhtwemmt 
würde, die wahrſcheinlich nur zu geringen Preifem abgefezt 
werben fbnnten, woburch altdann ein allgemeines Herab⸗ 
brüden ber Bücherpreife erfolgte, Bisher bat fi bie Mes 
gierung umthätig bei ber Gabe verhalten und dieſelbe ber 
Entfgeibung ber Depntirtenfammer überlaffen; jezt wird fie 
aber handeln müfen, unb zwar wider bie Buchhändler, 
Gluͤcclicherweiſe befinden ſich biefe nicht mehr in der Verle⸗ 
genheit, wie im Jahr 1350. und obſchon ihnen bie gabls 
reine Nachbrudgerzunft in Brüffel und in andern Städten 
Belgiens außerorbentlihen Abbruch tbut, fo machen fie ded 
wieder bedeutende Gefhäfte, aber immer mit ihrer gewbhns 
lichen Unbefonnenbeir; denn jest, da bie Ausgaben in Hef⸗ 
ten Mobe geworben find, richten fie faft alfe ibre Verlags⸗ 
orıtfel im Hefte und Heften ein, und derſelben erfchtint 
eine ungeheure Menge. Befonders fruchtbar aber iſt bas 
Fach der Journaliſtit. Es hält ſchwer, jest alle erſcheinen⸗ 
ben Journale zu fennen, unb tiafih hoͤrt man von neuen 
reden, deren Daſeyn man nicht abnte. 


{Die Fortſetzung folgt.) ' 
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„Trieht du dech bald dies, bald das! 

War es ernitlich, war ed Spab 7* — 

Dat ich redtich mich befliſſen, 
"ab auch werde, Son mag's wiſſen. 


Goethe. 





Goethe an Ritter v. Leonhard.) 


Belmar, sten März 1614. 


.. Das Taſchenbuch if nit allein an Bogenjahl 


gewachſen, ſondern es ift auch zugleich gehaitreicher ges 
worden. Die beiden eriten Auffäge, als die ich bie jezt 
lefen konnte, haben einen vorziäglichen Werth. Es freut 
mic, daf umfer Thüringer Waldgebirge, welches unfern 
Herrn Voigt und Hein zu fo fchönen geognoſtiſchen 
Beobachtungen frühzeitig. veranlaßte, immerfort jüngere 
Männer in feiner Nacbbarihaft naͤhrt und ‚auffordert, 
bedeutende Veiträge zu liefern. : Der v. Schlotheimſche. 
Aufſatz fpriht S. 20 mir ganz nah dem Sinne, IE, 
bin ſchon laͤngſt der Ueberzeugung, daß man bei Erflärung, 
der verihiedenen Erdbildungen nur alsdann gewaltiame 
Revolutionen zu Hilfe rufen muß, wenn. man mit 


Es tiegen Briefe Goetbe’s aus ben Jahren 1807 bis 


4826 am den berühmten Mineralogen und Geofögen, Mitter | 


v. Eeonbard, vor und, in beiten ſich der Brieffteller mit 
atwohnter Cimerkieit auf dein Webiete einer Feiner Lieblings⸗ 
wiſſenſchaften beiweat, Wir haben Erlaubnis erbalten, Eini⸗ 
grs damen mitzuthellen, und; wählen auf Gerathewohl bie 
oprfiegeaben Briefe, 7 * 

rn. PAR Pr aa 
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ruhigen Wirkungen, die denn doch der Natur am aller: 
gemäfeften find, nicht mehr austommen faun. — 
Ebenſo belobe ich die Stelle von Herrn v. Hofs Aufſatz 
S. 135, dab man nicht Alles, was breccienartig er: 
fheint, für trämmerhaft halten folle, Gar mandes ie: 
| genannte Todtliegende ift porpborartig, das beißt, bie 
in der Grundmaſſe enthaltenen frembdartig fheinenden 
Theile haben fi vor oder bei der Solidescenz chemiſch 
abgeſondert und eine mehr oder weniger deutliche Cry⸗ 
ſtalliſation, auch wohl eine Kugel⸗, Ep: ober Splitter: 
form angenommen, deßwegen ber atomiftiihe Sinn io 
gern darin Geſchiebe oder Bruchſtücke ſehen mas. Ib 
babe mit Sorgfalt für deu Imre einer ſolchen Daritellung 
gefammelt und ſchon vor mei Jahren über dieſen Gegen: 
ftand einen Aufſatz zu dietiren angefangen, ben ich für 
dero Taſchenbuch beſtimmte. Allein er fam nicht nleich 
zu Stande und blieb nachher um {fo mehr ‚Liegen, als 
ich mit den herrſchenden Meinungen nicht gern in Streit 
gerathen mag; denn fo lang diefe die Oberhand baben, 
fo fpricht man doch’ nur im die Luft, beſonders wenn 
man nicht vigemffich vom Metier it, Schou fniber batte. 
ih auf die ſcheindaren Breccien bingedeuter, aber mie 
damit keinen fonderlichen Dan verdient. Mm deſto mehr: 
frent ed mich, wen das; was ich für wahr halte, durch 
| jüängere,/wohl unterrichtete amd geiftreihe Männer aud: 
geſprochen und auf einem’ fofashnen und gebahuten Weg 
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verbreitet wird. Mielleicht gewinne ih Raum, den Auf: 
fa zu concentriren und abzuſchließen. 

Der mitgetheilte Katalog ift wirklich hoͤchſt merk: 
würdig; das beſchriebene Kabinet mag einen prächtigen 
Anblit gewähren und fehr beiehrend fenn; fon iſt 
die Beihreibung, an ber mir die Freude, melde der 
Beſitzer an feinen Sachen bat, fo angenehm ald wirkiam 
eriheint, erfreulich zu lefen. s 

Dad Schreiben an Ihro Kaiferl, Hoheit habe zu 
überreihen nicht verfehlt. Heufe befigen wir die beiben 
faiferliben Brüder, welche vielleicht eher als dieſes 
. Schreiben in Hanau anlangen. — Dem Plan der Schlacht 
bei Hanau febe mit Verlangen entgegen. — Kerr... 
danken Sie für bie überfenderen Gedichte; ed ſpricht 
daraus ein zarted Gemuch und ein angenehmes Talent. 
— Und zum Schluß noch eine Bitte, bie vielleiht wun- 
derlih feinen könnte: dürfte ich um das Mecept der 
Dinte bitten, mit der Sie gewöhnlich fchreiben? ihre 
immer gleihe Schwärze bient ihr zur befondern 
Empfehlung, ’ 

Gehorfamit 
Goethe. 


Meimar, zrften Febr. 1815. 


Ew. Hohmohlgeboren verzeihen, wenn ich meinen 
Dank für das Ueberfendete fpäter auddrüde, es hat zeit⸗ 
ber gar mancherlei auf mir gelegen, auch heute faſſ' ich 
mic kurz, um nicht ganz zurädzubleiben. 

Für die Kennzeihen aus dem Vorfommen 
folen Sie gepriefen ſeyn; ich halte fie, wo nicht wid- 
tiger, doch eben fo wichtig als alle übrige. Unter uns 
geſagt, fo muß es feltfam fheinen, wenn der treifliche 
und bodverdiente Werner in einem gang empirifhen 
Wiſſen eine Abteilung vorziglih empirifch nennt. Ein 
jedes Mineralienlabiner ift eigentlich empirifher ald das 
Vorkommen der Mineralien; benn diefes beuter body 
auf eine ungeheure Natururfahe, bie wir zwar nit 
leunen, aber doch vermuthen und ahnden. Jenes ift 
eine fünftlibe Zuſammenſtellung zerfplitterter und un: 
solltändiger Naturprodukte, nad beliebigen Grundſaͤtzen, 
wie fie-dem einem oder dem andern Koriher gemäßer 
find. Behalten Ew. Hohmohlgeboren ja bei Ihrer weit, 
verbreiteten Kenntuiß die Bezüge, jeder Urt, einen wie 
dei andern beftändig im Auge ade 

Die Alters folge der Metalle, fließt fix genau 
an das Vorige. -Diefe Betrachtung, belebt, alle ‚unfere 
geognoftiſchen Bemäßungen. Ich wüßte. an Ihrem, Auf- 
fe nichts zu erinnern. Allenfalls würde ich, den Artifel 
Zin folgendermaßen faffen: „Sinn, als unmittelbarer, 
Gemengtbeil, fein eingeiprengt in Granit, oder. vielmehr 
ar Gebirgsarten, im die er übergeht, ald Gueug u.i.m., 





m 


Hier fommt ed wor: im die ganze Gebirgsmaſſe verkheilt 
als fogenanntes Stodwerf, auf Gängen, ohne fib in's 
Mebengeftein weit zu verbreiten, ald Yager ‚ab in andern 
abwrihendem Beitimmpmgen, „ Der an sbengenannte 
Gebirgsarten ſich magchmal anfhließende Porphyr iſt 
auch nicht ganz gehaltlos, ſodann verſchwindet das Binn 


aus ber Gebirgsfolge, und erſcheint mur wieder in Sei— 


fenwerfen ald fecundär.«“ 

Wird es mir möglih, den lang bereiteten Aufſath 
über die Zinnformation zu redigiren und zu überfenden, 
fo werden die hier nur fur; getbanen Aeußerungen ihre 
Rechtfertigung und Erklärung finden. Die beiden Ma: 
nuferipte bebalte ih noch und fende fie nur auf Verlangen 
zuruͤck, weil ic fie, als fehr bedeutend, immer gern im 
Auge behalten möchte. ; 

Mid Em, fo wie dem ganzen verehrten Hanauer 
Zirkel angelegentlihft empfeblend 


Goethe. 


Sanct Vigilius in Trient, 
(Fortfegung.? 


Den armen Juden ift es nad dem Tode des Fleinen 
Simon in Trient fhleht genug, ergangen, und ba ſich 
zu gleiher Zeit eine aͤhnliche Sefbichte bei Innsbruck 
jugetragen, fo gab dies das Zeichen zu ihrer nödigen 
Ausrottung. Ich konnte die vertrodneten Zilge ber 
tleinen Mumie nicht ohne innern Schauer betrachten, 
da fie gleichſam ſchmerzhaft verzogen zu ſeyn fdienen, 
fo 3. B. ber fhiefe, geöffnete Mund, der die fleinen 
Milchzaͤhne Des Kindes weiß und glänzend fehen lieh. 
Der Körper war mit fhwarzen Flecken bededt, die von 
dem unterlaufenen Blute, an ben Stellen, wo die Nabeln 
eindrangen, berrühren follen. Jedenfalls ift am dem 
Kleinen ein’ Grkuiel verübt worden, um frommen Wahn 
zu nähren und Fanatismus zu erregen. Der arme Sims 
mer von’ Trient, wie ihn das beutihe Lamdvolf 
nennt, muß ſich jezt am feiner vielhunderrjährigen ‚Heiz 
Tigfeit für die ſIchmerzvollen Qualen einer frühgeitigen 
Sterbeſtunde ſchadlos zu halten ſuchen. 

Die Oryhel in Sta. Maria Maggiore war ein bewun⸗ 
deruswerthes Meifterwerf, von dem vielfältige Sagen 
berichtet werden. Daß der Teufel dem Erbauer dabei 
gebelfen haäbe, iſt eine’ ſo gewoͤhnliche bei allen mert· 
wirdigeit . Servorbringuhgen des Mittetalters, daß es 
fait überfuflig it, fe bier zu erwaͤhnen. Jutereſſautet 
iſt die, daf die Trienriner den Meifter blenden heptun 
um ihn: dadurch die Mittel zu benehmer, jemals wieder: 
ein aͤhuliches Werl zu ſchaſſen. Dieſer aber bat· um bie 
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Gnade, nod einmal, geblendet, zur Drgel geführt zu: 


werden, um einem einen Mangel abzubelfen, den er 
nur allein kenne, und ihr dadurqh die hoͤchſte Vollendung 
zu ertheilen. Als ihm feine graufamen Mitbürger will: 
fahrten, ergriff er ein fharfes Inftrument und zerſtoͤrte 
ſchnell einige Pfeifen, und wuͤrde die Drgel vernichtet 
baben, wenn er nicht ſogleich in dem Kerker gebracht 
worden wäre. Trotz biefer Verſtuͤmmlung blieb: die 
Drgel bewundert, bis ein Blitzſtrahl fie in Aſche legte. 
Seit einigen Jahren ift eine nene erbaut, und obgleich 
fie der vorigen nicht gan gleih kommen fol, fo wird 
fie doch für eine der beiten in Italien gehalten. Man 
glaubt Fagotte, Flöten, Elarinette, Pofaunen zu hören, 
und nie noch vernahm ich eine vollfommenere Nachahmung 
dieſer Iuſtrumente; Alles horchte entzuͤet zu, und als 
am Schlufe des Amtes ber Drganift einen pompbaften 
Opernmarſch mit türfifcher Mufif erklingen Tief, da 
fehlte nicht viel, daß ein lauter Applaus in der Kirche 
ausgebrochen wär, 

Die Dper rief und um acht in's Theater, dad an 
das Hotel der Europa ſtoͤßt, und fo wie diefes von Herrn 
Mazurana erbaut wurde, Trient ift eine fagenreihe 
Stadt, und die Zrientiner ſcheinen Phantafie zu beſitzen. 
Ih weiß nit, ob zu der Beit, als die Movelle in 
Italien blübte, fid ein Einwohner von Trient barin 
bervorgetban. Der ſchoͤne Pallaft, den id) ats meinem 
Fenſter ſehe, mit der aͤchtitalieniſchen Terraſſe und der 
koͤſtlichen Ferufiht auf grüne Seigenbäume und rörhlice 
Berge, wird „der Pallaſt des Teufels“ genammt, und 
diefer mächtige Her fol ihn in Einer Nacht erbaut haben. 
Lange ftand er unbe „ohnt, 
ihn für einen mäßigen Preid ein Kavalier,. der ihn fo 
eben einrichten läßt. "Und fo auch haͤngt fit. das loſe 
Befpinnft der Sage um jenen langen, breitſchulterigen 
Mann mit dem gelben, finftern Geſichte und den ſchnee⸗ 
weißen dicken Haaren, der in binaufgerhobemen Hemd: 
ärmelm dort vor der Thür des Kaffeehauſes ftebr und 
Eisſtücke in einen Fupfernen Buber legt. Es iſt der Er: 
bauer der huͤbſchen Käufer, die bier neben einander ge: 
reibt zu feben find und die man ebenfalld gern dem 
Teufel zufchreiben möhte, wen mar nicht wüßte, daß 
fie von Herrn Mazurana felbft berrüßren. Mar weiß 
ed fi noch fehr gut zu entfinnen, wie der gute Signor 
Felice in Zrient einwanderte, einige Naſiermeſſer, ein 
Beten und etwas Seife in feinem Bılndel, wie er dann 
Cameriere wiirde und nichts hatte ald Muͤhe und Plage, 
und wie er nun Häufer hat und Gefhäfte aller Art, 
und ein fehr reicher Mann iſt obgleich man nicht weiß, 
wie er es geworden, und allerlei davon fabelt. Der 
Mann, der das brachtvolle Kaffeehaus im Padua er: 
baute, hatte feılder ein uralted Haͤuschen eritanden, das 
er einreißen Heß, Tutid bejahlte danıt dlfe Koften feines 


Parsen Sun Ye mei yo Ta 


und erit feit Kurzem kaufte 


RETTET Peer rn Div; 


großen Baues mit Zechinen altvenetifhen- Gepraͤges. 
Hier war der plöglide Gluͤkswechſel ſehr erflärlic. 
Bei dem Parvenit von Trient Tann er fo Mar mit mache’ 
gewiefen werden, Herr Mazurana iſt uͤbxigens ein Mann 
von Energie und großer Thaͤtigkeit. Einft wird vor 
feiner Ehre die Straße gepflaftert, Edit Sonnabend 
und Bereits fpät; er wünfht, daß die Urbeit bis zum 
Sonntage beendigt fep. Ein Platregen treibt die Pflas 
fterer unter Dach, ‚und die Sache fheint unmöglid, Er - 
aber ftellt hinter jeden Arbeiter einen Kerl mit einem 
Regenſchirm, gibt Wein vollauf sit trinken, und bie 
Etrafe wird während des heftigiten Regengufes gepfla⸗ 
ſtert. Dergleihen Ertravaganzen dienten. nibt wenig. 
dazu, den Mann bei feinen Mitbärgern in fonderbarem 
Rufe zu erhalten." J 
Das Pflaſter in Trient iſt uͤbrigens vortrefflich; die 
Trottoirs wetteiſern mit den ſchoͤnſten, die ich leune. 
Dieſe Zierde verdankt es, wie auch den praͤchtigen, noch 
nicht beendigten Campo "santo und manches Andere, 
feinem verdienftvolen Podeſta,“ dem Grafen, Giovaneli, 
Legen der. Beitreirung des Pflaſters entipaun fi ein. 
Swift zwiſchen diefem und der Buͤrgerſchaft, eben fo 
wurden die Summen zum Ausbau des Rathhauſes nicht 
bewilligt, die von, dem Grafen, der gern großartige 
Plane entwirft, allerdings ziemlich bedeutend, angefchla: 
gen wurden. Die Folge ift, dab ſowohl die Strada 
larga, eine der Hauptftraßen, noch in jenem Fäglichen 
Zuftande der Plafterung ſich befindet, der noch vor Mer 
nigen Jahren in Trient allgemein war, als auch, daß 
das Rathhaus, mit der Auffchrift: Munieipalitä, gerade 
nad diefer Straße bin eine wahrbaft abſchreckende Sierde 
durch Folofale Strebebalfen und Stügen erhalten bat, 
die es vielleicht nicht einmal nöthig. haben, mag. Man 
fagt jedoch, daf der Podeſta durch die ſe Mafregek feinen 
Zwed erreichen werde, und bie ftoljen Trientiner, um 
biefer Verunzierung abzubelfen, bereits in einer Unter: 
bandlung mit ihm begriffen feyen, 
Die Fortfegung folgt, y 
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Kortespondenz-Machrichten. u 
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(Fortfegung.) r Im 
Bufand ber Murıt, 

Die anarchiſche Preffe wird in. 2oon wie 
mübe mit ihrem Deflamationen gegen Die Regierung und die 
Mitteltlaffen, ja fie Mlagt fie immer ‚de& Undante genen. das 
Bolt am. und dies in einer Zeit, wo biefe Regierung und 
diefe wohlhabenden Staͤnde fi mehr als je bemühen... dag 


Bolt Anfzuflären, feine Eittem zu Änberm und zu .reinigen 
uud, feine punfifage Rage zu verbeern. „Unglädlihes, Bor, 


in Varis ‚nicht, 


J 


arıne, bliabe Maſſe, bie ber dich von deinen Saomeichlern 
uns Hefſchranzen bintergehen uno betxugen Line! Wahrend 
bie verſarieene, ‚dig, imnmer ? 
Bourgeoifie beinem Bedhrfniß an Primarſchulen un 
iſt ungähfige Afyte für-alfe Arteu won: Unatüc und Leiden 
ſchafft, was. thun indeſſen deine augtblichen Freunde ſe 
ſchintichelu dir und bintergeben di; ſie blaſen heftig auf 
die Gluth der immer regen, rohen Leibeuſchaften, um wies 
der zu ihrem Vortheit eine Feuersvrunſt anzufachen. Die 
Wohlthaten, bie fie dir bringen. find Sie Jonrnale und die 


Sugiariften, worin fie zu. neuem Biirgertrieg auffordern, 


bie geheimen Aſſociativnen, wo fie zu all diejem die Waffen 
ſchinieken und vertheilen.. Armes Bolt! Gott bewahre dich 
vor deinen falfhen Freunden, es find dritte einzigen Feinde. 
Ich wi von Konzerten reden und fange fo tranrig an. Es 
iR nun einmal fo Hei ma in Frankreich z, wir, bie. wir. auf 
bem no raugenden und funtenfprübenden Krater einer Re⸗ 
volution feben, find wohl noch fange dazu verbamnt. ums 
fere VBergnhgungen mit den Ideen von Ementen. Zerfiörung 
und: Tod zu verbinden, Nitn, dieſes Konzert war auch zum 
Beten bed Boltd, und zwar feines intertiianteften unb bälfes 
beoärftigften Theils, feiner Kleinen, die in unferm verdor⸗ 
benen, Fon mebr denn anderswo vor der Auſteckung ber 
vbſen Gewohnheiten geſchüzt tortden müfen. Es wurde 
zim Wortheit ber hieſſgen Sulles d’asyle oder Kieinfinberfchus 
len gegeben. und das Morgfialifte darin warb von dem 
jungen Bioliniften Sayweoerle aus Straßburg -geleifter, denn 
in ihm faben wir in Fertigteit, Vortrag und im. Gefühl 
feines Inftruments einen andnejeichneten Hünftler. m fo 
gewbhnlicher waren die Abrigen Muritfiäde. Mir haben be 
Daverräre aus dem Freifwägen and bas Duo aus Tancredi« 
lasciami non t'sscolte, u. a. ſo biufig yenbrt im, Theater, 
in bffentlichen und Privamfonzerten, in größeren und fleis 
nern Zoirdes, wir boͤren dergieichen auf Gafen und Straßen 
taͤglich pfeifen, trältern, fingen und breborneln,. daß man 
wohl tbÄte, in Kemerten damit fparfamer umzugehen. Man 


u Haß und Rage vorgeführte-, 
poltss 
tbimtichen, wiffenfenafttichen Anflatıen abzubetfen demünt; 


lage. die Leute geben fo ungern binein, es ſey faft Immer | 


leer darin. Dies if ganz natuͤrlich; anſtatt fi darin im— 
mer zu wieberhofen, folte man mehr die Meugierbe des 
VPublikumb reizen; feinem Geihmart) feinen Meinumarıt. ſel⸗ 
ner Leidtnſchaft für ind Neure und Bizarre fankeineln. Das 
bat Fetis in Paris recht gut mit feinen hiſoriſchen Kongers 
ten verſtanden. Kehren wir ‚zur alten Mufit zurüd.. die 
fattge veratfjen war und dadurch wieder men geworben ift, 
zu ben Meifterftücden, deren ſich von unferer Generation 
Niemand mehr erinnert, zu Gluct, Piccini. Sachini, Pae⸗ 
ſiello, ja auch zu Timaroſa und Vaer, zu einigen wenig 
getaunten Kempoſitlonen Mozarts; Vieles iſt noch gar nicht 
befannt bei und, z. B. die Opern von Bellini, Donzetti 
und Mercadante; der ungeheure Schatz der deutſchen Muſit 
tann noch viel beffer. ausgebeutet werden. „ja fogar von ben 
Spanlern und Englaͤndern iN Manches zu entlehnen, was 
durch Eigenthuͤmlichteit anzieht, Frantreich, bad ſelbſt nichts 
Vorzuͤgliches mehr bervorbringen kann, muß durchaus bei 
Undern borgen, um beſtehen zu tbnnen; fo iſt es in ber 
Literatur und im der Mufit. — Bow unfern Theater läßt 
ſich nur fagen, daß es immer mehr fällt; die 3236 Waare 
fagt uns nicht mehr zu and eigene wire pet ns Mine gefers 
tigt." wiewohl Boom eine Fabriezadt If. Mder Hirt allein‘ 
die Shine im ver und im Walen, mie Aheral ii Europa, 
fondern "an die Lowenteiite: Wahtſcheſntich wirrt guch bier 
das’ Belſviet der weitberefchenden Harprftabt. Bei uns wie” 
dort Niirgen pie Rente and ben Sogen und arerich in's 
Parterre: machem 
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immer ufme Todaſchlaa ab Es ſcheint, bir 
Den jezt weniger, ats ebemals, 


(d»)er Befaruß folgt), 
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@8 ii eine Revue repüblisine vorbahten, "Me ich new 


Fennzofen wien 


wicht Lade zu Seſicht detreinmen toͤnnen, ein-Panorema litte- 


reirc, das ſich ziemlich viel mit frember Literatur abgibt und 
bon nur ein geringes Leſepublitum zu baben ſcheiut; übers 
banyr bar Ane Zeitforift Im Franfreich jest autzerordennich 
vier zu than, um ſich ein Publifum zu verſchaffen; bei der 
oroßen Menge von Beitihriften, Am jedes natürtich auch 
nur. .auf einen geringen Theu ber Leſewelt veammen. Vor— 
hberrſchen fieht man eigentlich feine, und was dad Schlimmſte 
ift, feine einzige ift im Grande, dem Auslande eine gende 


sende Ueberſicht ber neutſten Eifelmunaen der frangöfffehen 


Literatur zu geben, wie. es zuvor bie Revue encyclopedique 
tbat. Die ſe geht, jezt a 
Schuͤler St, Simons zu Grabe, fo gut wie deſſen vorgeb: 
liche Religion. Es gibt zwar Revues in Menge, Revue de 
Paris, Rerue de deux möhdel, Rerud rotrospoetive; im Grunde 
wird in; denjelben wenig veeibirr. ‚außer eriva bad Parifer 
Theater, die Parıfer Kunflausftellungen und die Tagesbege⸗ 
benheisen; meiflent enthalten fie allerlei Aufjäge, zum Theil 


y, den Haͤnden der ebemaligen- 


gute Berſuche oder Bruchſtſice größerer Werte von befanns‘ 


ten Schriftſteuevn. befonders von bellefräftiiaen; allein fris 
time Ueberſſaten mus man im denſelben nian ſuchen. Cine 
Zeit ſchrift ahntichen ‚Inbalts ift die France Httcraire ,„ welche 
bie Europe litternire überlebt bat, aber ſich feines beſondern 
Beiſaus erfreut, "Zeiten bie oroßen Tageblaͤtter Aues abs 
bandeln, Politik, Kunſt. Wiſſenſchaft und’ Literatur, md 
ten Zeitfepriften die Flügel gelitmt und fie tbunen miat 
babin-fomwmen, einen großen Lefecirtel um“ ſich zu bilden. 
Ihr Hauptabſatz iſt im den Leſetabinetten, deren Anzabt ſich 
freilich ſebr vermehrt hat. Das Wochenblatt le Voleur lebt 
nor Immer baten. bahn Ed ten Tages, Wochen- und Mos 


natſchoriften das Beſte auf eine bonerte Art ftiepit umd ſchoͤn 


wieder aborndt, Aus geben aus den Zeitungen die beſten 
Anfjine, befonbers aus deu Feuilletons, in bie Propinzials 
blaͤtter über, und es ereignet ſich oft, daß rin einiger in: 
tereffanter Anffag eines Varifer Tageblattes im Jeit von 
vierzehn Tagen am zwanzig’ berfaiedenen Orten des Reiches 
wirder abgedrugt wird. Mit befonderer Elegang wird das 


Journal des gens du monde gedruct; für. Damen ift außer. 


den Mobejournafen hob ein Journal des jeunes femmes ba, 


und für Mädchen gibt ed zwei Journale, naͤmttech eim Jour- 


nsl des Demoiselles und ein Journal. des jeunes personnes, 
lezteres mir Kupfern, Muſit und Sticmuftern; fonar bie 
Kinder werden nicht vergeifen, denn es gibt auch ein Jour- 
nal des enfons, und wenn ip nicht irre, nom cin ambertd, 
la Reerdation. Won dem mahrbaft zum Fenilteroniften ges 
bornen Jules Janin trifft mar. roewigften# im zehn Zeits 


ſchriſten Arfitel an, die ibm alle amt, Heyahlt werden und 


woron er. vollauf lebt. Line ſolche Grnifletonderifteng,. wie 
bie feinige, ift einzls in ihrer Arr. k 
Kup PP 1 1 
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Micht am wenig Alte Namen R ' ln m Ka 
die Liedertunſt gebannt, A ö : . 

— it der Saamen 
"Ueber alles deutſche Band, 





Unrans. 





Kieder eines Autodidakten. *) 
Un ins frifhienttmofpete Rote, 


Roſe, du fchönite der Nomphen im Garten der Flora, 
Lieheſt die Farben zum. Kleide der, frühen Aurora; 

Schimmer „fie morgend —*2— Dem, Thale der, 
Lieblich vermifcher dad Roth und das Weiß deiner Wangen? 
Mer dich fo ſcaden⸗ mit wehrenden Dornen umſangen? 


Nuß fie vor deiner, ——— beit ermatten. 
Buhlend umhauchte mit’ Wönne der Abend dich geftern, 


Züngfte und fünfte von allem den herrlichen Schweitern; | 


Und noch verrathen die wonniglich ſchwellenden Lippen 
Ener ‚gepflögenes. Kofen und luſternes ‚Rippen, 


N 









—— 
4J — pe a ii Gabe ie kei | 
daß’ die Anlage init ausgebitder, Be, 


die Form; im —— ber poetiſche Gedante Fleider, 
möfaın ‚ergungen 1 . 
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Feuchtend umbeben, dich verlende Tropfen voll one, 
Lechzend entfaugt fie mit glübenden Strahlen die Sonne. 
Duftend, mit himmliſchen Göttergerüchen belebend, 
Hängeft du dippig, die grünende Laube beſchwebend. 


Liebliche Blume, wo iſt deine Wurzel entſproſſen? 
Wer hat mit Milde dein gluͤhendes Feuer begoſſen, 


Warum — du den Plicer mit fhmerzlihem 
Stehen? 


Mußt du fo reauch du Blume der Liebe, dich raͤchen, 
Daß der empſundenen Freude gleich folgen die Qualen? 


Muß * ſo ſatenen dein teliaer, Binder, ‚bejablen %, 
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Antwort der Rele.,, 


De bimmlifcein Entziden ”’ 
Saß einft die hobe Luſt, 
Un ibre Wonnebruſt x 
‚Die Sterbligen zu drikten. " — 


Dee Mutter Brut — *8* 
Die-Mild der weinen, Zreude,, 
Die no im Unfduldstleide 


Des Denfden Gein genof.. 


Dit ihre fi gu vermählen, 
Kam nun der bittre Schmerz, 
Und nahm ihr fanftes Herz, 

Um graufam.es zu quälen. 


Der hat in wilder Blut 
So heftig fie umfchlungen, 
Daß aus ber Bruft gedrungen 

Mit füßer Milch das Blut. 


Und, wo es fioß, eralühte 
Die Mofe fanft von Reth, 
Die mit ben Dornen droht 

Und lächelt mit der Blithe, 


Und wer bie Roſe pflüdt, 
Mer Freude will geniefen, 
Muß opfernd Blut vergießen, 

In Luft und Schmerz entzidt. 


Un einer Quelle, 


Quelle, deinem fteten Rauſchen, 
Das in fühverwirrten Stimmen 
Einklang meiner Seele ſchenkt, 
Moͤcht' ih Sprach' und Sinn ablaufen; 
Unb mein Geift, in Weh verfenft, 
Will mit deinen Wellen (dwimmen, 


Mas du ewig ichom erzählent 
Aus geheimem tiefen Grunde, 
Müffen füße Dinge ſeyn. 
D, daß du fie mir verhehleſt! 
Und mit neuer Sehnſucht Yein 
Meigt mein Ohr ſich deinem Munde, 


Un ber Waldquelle. 


Hier. ſitz' ih in bes Waldes Düftern, 
Die halbentlaubten Bäume flüftern, 
Der Herbitwind: fäufelt . ; 
Sanft ihren Namen in mein Ohr, 
Die Welle in dem Baͤchlein Fränfelt 
Mir murmelnd feine Züge vor. 


Und Abend wird’s, noch horcht verlangenb 
Mein Ohr, an diefen Stimmen hangend, 
Mehr zu erlaufchen. 
Wenn Alles laͤngſt in Stile ruht, 
Hör ich des Waſſerfalles Rauſchen, 
Doch Nichts ſagt mir: fie ift bir gut, 


Bon Thränen wird mein Auge trübe, 
Die Theure, die id ewig liebe, 
Kann es nicht finden; 
Ah koͤnnt' in biefer Einſamkeit 
Ein Blick des ihren uns verbinden, 
Entfhwunben wäre alles Leid. 
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@rinn’rung, füße, hilf mir ſuchen! 
D fägt mir bo, vertraute Buchen, 
In deren Rinde 
ch, lieblich noch in Eins gepaart, 
Di tingegrab’nen Namen finde, 
Wo ift, bie ihr fo freu bewahrt? 


Sie ift nicht de, verfhwunden alle Spuren 
Schon lange von ben liebli trauten Fluren, 
Und nur der Mafen, 
Auf ben wir einft die ſuͤße Blut 
Eins in bed Andern Augen lafen, 
Trinkt meiner Wehmuth Thränenfiut. 
Nic. Müller, 


Sanct Pigilius von Trient, 
(Fortfegung.) 


Was die Oper betrifft, fo kann ich wenig Gutes 
davon berichten. Das Theater it ſchoͤn; es hat vier 
Reiben Rogen, beren jede mit zierlihen blaufeidenen 
Morhängen tapezirt ift, dabei verfchen mit Spiegeln, 


Sophad und brennenden Wachskerzen. Diefe erhellen 


zwar dad Innere ber Logen, aber nicht den Saal, beifen 
Beleuchtung unter Null it, denn es ift darin ftodfin- 
fer. Dafür bat man das Vergnügen, die Bewoh— 
nerinnen der Logen im fchönften Lichte zu feben: ein 
Vorzug vor vielen beutihen Theatern, Pacinis große 
Dper batte einen Ernft zum Lachen und eine Trauer 
zum Tanzen, Ich will nicht behaupten, daß die Muſik 
nicht Schönheiten enthalte. Das erfte Finale koͤnnte ei⸗ 
nen wilden Deutfhen abgeben, wenn ihn Strauß arran: 
giren wollte. Dad Ganze erſchien mir aber etwas verwirrt, 
doch dad lag an ben Künftlern. So etwas iſt für vollen: 
dete Wirtuofen berechnet, und deßhalb fallen ſolche Opern 
in Deutfchland auch gewöhnlich duch, mo die Sänger 
hiezu gänzlich mangeln, Der Zrientiner Impreſſario, 
ber ungefähr mit 10,000 Iwanzigern oder 4000 Gulden 
feine fiera di San Vigilie beitreiten muß, kann dafür 
nichts Beruͤhmtes engagiren. Der Gontrält war nicht 
übel, die Prima Donna hingegen. aber die Jahre der 
Meise hinaus, mir ſchwankender Stimme, der Tenor in 
Stellen bed Affelts unangenehm, in fanftern und in ber 
Eantilene wei, und lieblich ä litalienne, ber Baß in 
der: Maste eines Öreifen würde mit feinen leidenſchaftlich⸗ 
jugendlichen Bewegungen und eben folder Stimme in 
Deutſchland ausgelacht worden ſeyn, hier wurde er be: 
Hatict, Der verſchledene Geſchmack der Deutſchen und. 
Italiener in Theaterſachen iſt ſattſam bekannt, ich liebe 
aber dennoch, kleine Züge, wo fie ſich mir darbieten, zu 
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ſammeln und gelegentlich mitzutheilen, um fo manches 
Allgemeine näher zu, beftimmen und Mefultate zu ge: 
wingen. Einige deutihe Freunde aus Meran, die mid 
begleiteten, erklärten, daß ihnen ihre Oper, eine herum: 
ziehende deutihe Geſellſchaft, die jezt zufällig dort ift, 
viel mehr Genuß gewähre ald die Trientiner. Zwei 
Abende fpäter war ih in Meran bei ber Vorftellung des 
Zampa gegenwärtig, wo ich zwei junge Leute aus Borgo 
di Balfugana bemerkte, bie bei den erften Takten, die 
ein armes junges Mädchen zu fingen begann, zu laden 
anfingeu und erft mit dem Fallen des Vorhangs nad) 
dem erften Alte zu lahen aufhörten; dann gingen fie 
fort. Den Borgefen war fiherlid eine gute Oper ein 
eben fo feltener Genuß als ben Meranern. Aber ber 
Staliener ift mit feinen Forderungen an bas Theater 
viel mehr im Klaren ald der Deutihe. Dad, was dad 
Theater in Trient darbot, war für ung mit dem Namen 
einer mittelmäßigen Oper immerhin zu belegen; in 
Stalien gebörte fie vieleicht zu den ſchlechtern in diefem 
Augenblide. In Deutihland werden „die Araber in 
Gallien“ in Augsburg, Mürnberg, Köln, Bremen, 
Sannover, Danzig, Fury in Städten von 50 big 60,000 
Einwohnern gewiß nicht beffer gegeben. Das Orcheſter 
war vollitändig und beftand größtentheild aus Mufifern, 
die von Verona herübergeflommen waren, ber Chor 
zäblte fechzehn Individuen. Die Soliften waren in dem 
Eröffnungsprogramm genannt und alle Fächer beſezt. 
Die Oper in Meran war hingegen nicht; ein Haufen 
armer Schaufpieler, die zur Noth fingen muͤſſen, ohne 
alle Schule, die vielleicht nie einen guten Sänger zu 
hören Gelegenheit hatten, die Soloftimmen und Chor 
zugleich fangen, mit einem Orcheſter aus Dilettanten, 
Alles unvollflommen befest: fo wurden Fra Diavolo, 
Zampa, Maurer und Scloffer gegeben. Ein Keniter 
ftellte ein Haus vor, ein Raum einen Stein, Wieneriſch 
Deutfh, ein wilder Schreier einen Sänger, und ein 
sufammengerichteres, unfenntlihes Quodlibet eine Oper. 
Aber der Deutfihe nimmt bied Alles mit andaͤchtiger 
Aufmerkfamfeit hin; wir befigen die Phantafie der Kin: 
ber. Der furdtbare Seeräuber Zampa im alten, ſchwar⸗ 
sen Mantel erihredt, die Marmorbraut erregt Spannung; 
die Zuſchauer denfen fich herrlich in die Sitwation, fie 
wollen aber auch nichts davon verlieren. Der Ftaliener 
ſchwazt in Trient wie in Mailand und Neapel, wenn 
die Comparfen aufmarfgiren und die ſchlechten Chöre 
abgeleiert werden, und zollt nur bei den audgezeichne: 
—* we ee U und, Bewunderung. Er bringt mehr 
Theater, wir mehr Bewunderung. 

90 Pe nicht unbedingt, was fo viele 
behaupten wollen, der Deutiche fep Fälter ald der Waͤlſche; 
im Theater gewiß mi 
Beifalldzeihen mögen 
4: A em ti-r, 

Ben 


fepn, aber dieſe ſelbſt 


are 


Des Waͤlſchen bergebracte 


zeigen, wie er die Sache nimmt; der Deutſche bingegen 
begt eine ftille Wärme, eine wahrhaft übertriebene Leis 
denfhaftlichfeit für das Theater und die Schauſpieler. 

Nach dem Theater entlud fih ein berrlihes Gewit— 
ter gerade über Trient, und verfprah und Kuͤhle für 
den morgenden Tag; indeß mußten wir drei mit ben 
zwei Betten ung begnügen, da der Gameriere behaup- 
tete, und fein dritted verfproden zu haben. Unfer 
Widerſpruch half nichts, und da auch die andern Gaft: 
böfe Übervoll waren, fo machten mir gute Miene zum 
böfen Spiel, In diefer Nacht glih die Europa einem 
Garavanferai: überall fchlafende Pilger, Thuͤren und Ten: 
fter die ganze Nacht offen, Schläfer auf den Iuftigen 
Gängen, die Köpfe in geöffnete Fenfter gelegt, die oft 
fünf Schläfer in Einem Bette fehen ließen. Man weiß, 
dad italienifhe Betten eine anfehnlihe Breite haben. 
Als das Gewitter fchwieg, verfündete Kanonendonner, 
Glodengeläute und durh die Straßen ziehende Mufit 
den Anfang des Feftes, uns, die wir fhleht geſchlafen 
hatten und nun erjt und des Morgenfhlummerg erfreuen 
wollten, eine unmwillfommene Störung. Wir eilten auf 
bie Straße, die ſchon ein feitlihes Leben filllte. Obgleich 
dad Gewitter und der dafelbe begleitende Wolkenbruch 
die Wege im Gebirge unwegfam gemacht hatte und dem: 
nach an 7000 Landleute ausgeblieben waren, fo war doc 
die Menge berfelben noch immer fehr anfebnlid, Die 
Trachten zeigten wenig Malerifhes, Der italienifhe 
Bauer diefer Gegend liebt ed, fih in ein zweifarbig 
ſchillerndes Mollenzeug zu Heiden, etwa roth und gelb, 
oder grün und gelb; hievon trägt er weite Pantalong 
und einen ganz kurzen Frad, dazu einen großen runden 
Hut, Schuhe mit Schnallen und eine bunte Weſte. Die 
Frauen tragen Kleider von dunfelm, gewöhnlich blauem 
Zeuge, den Zopf im Naden platt im Kreife gelegt und 
eine huͤbſche Silbernadel durdgeftedt. Die Gefichter der _ 
Mädchen, ftark gebräunt, aber nicht unangenehm, oft 
huͤbſch, zogen uniere Blice an. Einige Weiber aus Teſſin 
(nicht mit Zeffino in der Schweiz zu verwechfeln) trugen 
fi fonderbar, doh nichts weniger als fhön. Die Nöde 
waren von grauer Leinwand in Falten, mit heffrotben 
Tuchſtreifen beſezt; hiezu ein ſchwarztuchenes Mieder 
mit rothem oder hellblauem Bruſtlatz, ein dickes weißes 
Mouſſelintuch um den Nacken und vorne ſo befeſtigt, 
daß die ftarfe Bruſt darin wie in einer Schlinge rubte; 
die Schürze von buntem Kattun, auf dem Kopf ein 
großer, faft dreiedig gebogener Männerhut, darunter 
eine Haube. Wir fezten und vor ein Kaffeehaus nnd 
ließen die bunten Gruppen an ung vorbeiziehen, die in 
ben aufgeftellten Buden die Gegenftände befahen, han: 
beiten und fauften. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


yon. Jult. 
Beſchluß.) 
Ehzrialicher Beldennturh Im Buͤrgerkrieg. 


Erfrenend in unſern traurigen Zelten, ich möchte ſagen 
erhebend, iſt die Geſafichte unſers großen Hoſpitals, des Ho- 
tel-Dien, in ben gefaͤbrſichen Apriltagen, worüber das Eins 
seine erſt jezt betannt worden If, Dieſe treffliche Heilanſtalt 
enthäft mehr als fünſfzehnhundert Perfonen. "In ben Tagen 
des Bürgerkriegs und ber Megelei in ben Straßen wurde 
fie für unſere Stadt noch bedeutender, als gewöhnlich in 
ruhigen Zeiten, Die Örtliche Lage des Epitals war febr 
sefäbrfich, benn es hatte die mie raftenden Batterien anf 
ben Iinten Rhoneufer gerade gegenüber; überdies hängt es 
unmittelbar mit dem volfreigen Stadttheil zuſammen, wo 
die Eimpbrung mit ibren Haupiſitz hatte. Daber batte bied 
Gebaͤude dreierlei zu fürchten: bad Bombarbement, die 
Fenerſbrunſt und dem Leberfall und das Einbringen ber 
Zufurgenten ober ber Linientruppen. Im Junern muöte 
guerft aeforgt werben für ben Unterhalt fo vieler Bewoh⸗ 
ner, für bie Aufnahme, Bebandiung und Verpflegung ber 
vielen Verwundeten, bie alle Augenblide gebracht wurden; 
desgleichen fir die Aufnabme wieler Umgläctimen aus bem 
benachbarten brennenden Duartier, bie och einine Xrdms 
mer ibrer Habe den Flammen entriſſen hatten und Damit 
iu's Hotel-Dien flüpteten; auferdrm retteten ſich dabin au 
eine Menge anfehnliher Keute vor dem Kreuzfeuer ber Ka⸗ 
nenen und Wlinten, wodurch alle Straßen unzugaͤngtich 
Wurden. Im ſolch einem Augeublick war gewiß genane Auf⸗ 
fiat, Muthe Geifteönegenwarr, Orts⸗ und GSapfennmid 
bbchſt ndrhigz; dieſe Eigenſchaften mußten ſich Überdies bei 
einem Manne vereinigen, den Alle im Haus fannten und 
deſſen Befehlen fie zu geboren bereir waren. Gluͤckicher⸗ 
weiſe fand ſich biefer Mann im ber Derfon des erfien Wer: 
walters im Haus. Dom Morgen des Yen Bid zum stem 
Aprit Apendd war V. Arnaud wie ber Kommandant einer 
ſchwerbedrohten Feſtung. Er war aber noch mehr, denn er 
wagte fi unter bem furchtbarften Angelregen aus bem Haus 
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Stöatigen im Hötel-Dieu fo ndthig waren. Im Innern des 
Hauſes Äbernabın er ben Dienft und bie Berrichtungen ber 
Hoſpitalbeamten, die wegen ber großen Gefabr in ben Straßen 
nicht herbeifommen fonnten und Zagelang ausblieben. 
sie bie erfien Schuͤſſe in der Stadt fielen, waren auch alle 
Wundaͤrzte des Hanfed auf ibrem Poſten. Da ihre Schüler 
in ber Stadt fürdteren, ed möchten im Hoſpital nicht ges 
mg Hände ſeyn, fo ſcheuten fie die Gefahr mir, dahin zu 
eiten und fit mehrere Tage mit ihren eingufchließen, Die 
außer bem KHofpital wohnenden Werzte bes Hauſes batten 
weniger Math, denn ur einige fanden ſich anf ihrem Pos 
fin ein. Indeſſen war ber Eifer und bie Thatigkeit ber 
ansern fo groß, daß fein Verwunbeter ober Kranker unbe⸗ 
forgt blieb. Dem muthigen Widerſtand Arnauds iſt es gu 
verbanten, daß teine Partei in das Hotel Dieu tindrang, wo 
es ſogleich ein Schlachtfeld geworben wäre und von ber Ars 
nuerie nicht bitte gefbont werden fhnnen, Den größten 
Muh zeigten Be barmberzigen Schweſtern. 
init Ruhe und ficherm Gange bad Sand verlaſſen und ihre 
Schritte nach ben gejährlicften Etraßen und Präyen rich⸗ 
ten, um ben Verwundeten auf der Stelle einine Haͤlfe 
zu bringen, ben Sterbenden beisufleben, Nabrungsmittel 
herbetzuſchaffen unb andere Dienfte zu Leiften, bie ganz außer 
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ibrer Sphäre Tagen; nichts bielt fie auf, mit Barritaben, 
zwiſchen denen fie durchſchlürſten oder über bie fie wegtlet⸗ 
terten. nicht die Warnungen oder Drohungen der Kampfen⸗— 
ben, nicht bad Pfeifen der Kugeln unb bie furaptbare Zerſtd⸗ 
rung ber Kartätſchen. Der, im beffen Dienft und Namen 
fie folchen Heldeumuth uͤbten, hat fie befiigt, denn feines 
biefer frommen Maͤdchen if auch nur verwundet werben. 


Yaris, Surk 
Beſchluß.) 
Buͤchertr oͤdler und Vuͤcherlledthaber. 


Die Buͤcherverſteigerungen werden unaufhörlich Abende 
in dem fogenannten Gulveflrefoale neben dem Patlals⸗roval 
fortgefegt, und hier geben acwiß eine Million Bücher jähre 
fh durch bie Hände der Anftionärd, Ein großer VWerfuf 
für diefe Seren ift ber Tod bes enalifhen Buͤcherliebhabtti 
Heber geweien, des einzigen Mannes, welder im Stande 
War, ben fo fange von ben hieſigen Buͤchertroͤblern bemeins 
tem Boufarb zu erfegen. Es war eine goldene Zeit für fie, 
ats Boulard noch lebte und täglich in Paris umbergingz 
denn er pflegte ihnen ganze Schichten after Bier abzutau⸗ 
fen und in fein geräumiges Haus nicberfegen zu laſſen. 
Während die armen Troͤpfe von Gelehrten zumeilen eine 
Stunde Tag bandeln, tm einen elenden Band zu kaufen, 
erbandelte Bonfarb eine ganze Reihe von Binden, und 
Teerte in kurzer Zeit einen Laden aus. Beirdor faben ſich 
bie Troͤbler an, als der Tod endlich dieſen Wehlthaͤter bes 
Troͤdelhandels abhotte, und erwarteten einen allgeineinen 
Banferott, wenn Boulardéa dreißiatanfenb Bände frarfe Büs 
berfammiung wieder auf ben Bücdermarft zurädgeworfen 
wärbe, ald die Worfehung zu ihrem Xrofte den Engländer 
Heber nah Paris ſandie. Noch im Grabe ſey diefer Mann 
geſegnet, ald der zweite Schuͤtzer des Handels mit alten 
Buͤchern; er war ein Mann ganz nach bem Herien der 
Troͤdler. In England, in Frantreich, in ben Niederlanden. 
umd ich glaube auch in Deutſchlaub, taufte er ſtets Bäder, 
und wenn er deren in einem Rande eine Menge heifammen 
batte, fo mietbete er ein großes Zimmer, ließ fieintgefammt 
bineintragen, jchloß bad Gemach bebächtig zn, fiedte ben 
Estäfel in die Taſche und gina von bannen, um im einem 
andern Lande feine tosmepofitifcheliterarifche Raufsahn forts 
zuſetzen. In Paris erſchien er, wie oefagt, zur Zeit, als 
die antiquarifhe Zunft vor Veforgniß, was ans bem Bois 
larbſchen Buͤchervorrathe werden würde, weder eſſen, noch 
ſchlafen, und am allerwenlaften Handel treiben fonnte. Zu 
ihrer Erleihterung war dieſer Bücervorratb in mehrere, 
nah und mach gu verfleigernde Norbeilungen zerſezt uud 
von jeber eim Katalog gedruckt worden. Der gute Heber 
fanfte einen ganzen Katalog voll anf einmal, verſchloß. wie 
newbhnfich, frine Waare in trodene, geraͤnmige Zimmer mb’ 
kuͤmmerte fi nicht weiter barum, zur großen rende ber 
Troͤdler, welche diesmal wenigftens bie Gemwitterwolfe, wor 
mit ihnen ber Katalog gedroht hatte, vorüberzieben ſaben. 
Doch nun Äft auch Heber tobt; dad Swickſal führt feis 
nen Bonlarb, einem zweiten Heber berbei, und biedmal 
werben die Zimmer nifgefchloffen und tie Buͤcher auf ben 
Auttionamartt gefchättet ; aber glädlihermeife haben bie 
Antiquare Zeit gehabt, ſich ber Äbrigen Büner aus ber 
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ber& Tod iſt ihnen feln fd empfindficher Sröß, wit es Doms 
larbs Verſchwinden aus ber Buͤcherwelt geweſen — 
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Das Fahr und die Sahrebjeiten mußten einer Matien geläufig werden, 
teren Beben und Mopfienn von einer einzigen Marırperänderung abbing, die, 
jährlich wiederheit, ihnen einen ereigen Banttalender machte. 


Herden 





Heber einige wichtige Punkte aus der Ge— 
schichte der Astronomie des Alterthumg, 


In der am zoſten Juni d. 3. gehaltenen Sitzung 
ber Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften hat der Akade— 
miler Biot eine Abhandlung vorgeleien,, welhe zu 
intereffane ift und zu genau mit der in diefen Blättern 
ſchon öfters deſprochenen älteften Geſchichte der Menſch⸗ 
beit zufammengängt, als daß wir und nicht beeilen 
folten, das Hauptſaͤchliche davon mitzutheilen, obgleich 
wir vorerft feine andere Quelle haben als Ne mehr oder 
weniger unvollftändigen Berichte der Parifer Journale. 
Mir behalten uns vor, wenn die Protofolle der Alademie 
felbt uns zugelommen fepn werden, darauf zuruͤckzu⸗ 
fommen, und die Details zu geben, welche bei Dingen 
ber Art zum vollen Verſtaͤndniß nothwendig find. 


Den großen Aftronomen und Geometern bes vo- 
rigen Jahrhunderts verdanken wir nicht allein bie Leber: 
zeugung veou ber Müherrihaft bes Gefehed, dad die 
Bewegungen ber Himmelstörper regiert; ihre auf bie 
abitraftefte Unalyfe gegründeten Formeln find fo ſehr 
Auddrud der Natur, daß wir jezt mit ihrer Hilfe jede 
wahrncehmbare Bewegung am Himmelsgewölbe voraus | 


unb rüdwärts berehnen können, und zwar in beiden 
Fäden für eine fait unendliche Zeit, Sie find gleichſam 
neue Werfjeuge, neue Organe, mittelft beren wir ung 
ruͤckwaͤrts in die Jahrhunderte verfehen, bie alten Aſpelte 
des Himmels konſtruiren, biefelben mir ben Beobadhtun- 
gen und Sagen der Möller vergleihen, damit ben Stand 
ihrer pofitiven Kenntniffe ermitteln und fo ein Element 
weiter zu der vergleihenden Geſchichte des menſchlichen 
Geiftes gewinnen. Biot beichäftigte fih aus diefen Ge 
fihtspumfte mit den zahlreichen aſtronomiſchen Denkmalen 
bes Volks, bei dem fih, nah dem Zeugniſſe aller alten 
Hiftoriker, zuerſt im Abendlande die Aultur entwidelt 
bat. Er fand, daß die Egppter bereits 3285 julianifhe 
Jahre vor Ehriftus die wahre Lage der Frühlings: Tage 
und Nachtgleihe, des Sommerfolftitiumd umb der herbſt⸗ 
lien Tag: und Nachtgleiche am Himmel beftimmt, und 
4505 Jahre fpäter, im Jahr 1780 vor unferer Zeitrech⸗ 
nung, erfannt haben, daß jene uriprünglihen Punkte am 
Himmel ſich im Laufe dieſer Zeit beträchtlich verrückt 
hatten; ber eine wie ber ambere Aſpelt bed Himmeld 
findet ih auf ibren Denfmalen verzeichnet, und ed kann 
fomit fein Sweifel fepn, daß ihnen dad Faltum vom 
Vorruͤcken ber Tag: und Nachtgleichen befannt war. . 
Ehampolion hat dargethan, daß das zguptiihe Jahr 
von Uralterd her mit Zeihen gerieben wurde, durch 
weiche es in drei Jahreszeiten zerfiel, welche den Phafen 
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entfprachen, bie durch bie periobiihen Ueberſchwemmungen 
bes Nils fir die verſchiedenen Gefhäfte bes Landbaus 
wichtig waren. Weberdieß war jedem ber zwölf Monate 
eine Gottheit vorgefezt, und unter Ihnen bat Champollion 
die Sinnbilder der beiden Solftitien und des Früblinges 
äquimoftiums herausgefunden. Biot beweist nun, daf 
die Vertheilung diefer drei Embleme unter. die zwölf 
perfonifisirten Monate fehr genau zu den entfpredenden 
Phafen bed wahren Sonnenjahrd paßt, wie ed in ben 
dreißig bis vierzig Jahrhunderten vor unferer Zeitrech⸗ 
nung war. Braucht man nun aber eine ſolche Bezeich: 
nung nicht für ein eigentlihes Sonnenjahr, fondern 
für eine Neibenfolge conventioneller Perioden von gerade 
365 Zagen — und fo war das bürgerlihe Jahr der 
Egupter — fo müäfen in Folge des Unterſchieds zwiſchen 
diefen Perioden und dem Sonneniahr, ber bekanntlich 
5 Stunden a8 Minuten und einige Sekunden beträgt, 
bie nominalen Phafen und die wirklichen, die Anfangs 
wirklich zufanımengefallen waren, immer weiter aus— 
einanderdrüden,. bis ber Unterſchied einem vollen bir: 
gerlihen Jahre gleih wird, und fie nun einmal wieder 
sufammenfallen, um von Neuem von einander abzuwei— 
hen. Diefer Epklus von einer Webereinftimmung des 
biirgerliben Jahrs mit dem wahren zur andern umfaßt 
eine Periode von 1505 julianiſchen Jahren. Biot be 
redinete nun, in welhen Jahren die Bezeichnung der 
Egypter mit dem wahren Fahre zufammengefallen iſt, 
und fand die Jahre 3285, 1780 und 275 vor Chris 
find, Nah Anleitung diefer Perioden unterſuchte er eine 
aftronomifhe Tafel, welde von Ehampollion im Rha— 
meffium zu Theben entdect worben ift, und zum wenige 
ſten 1500 Jahre vor unferer Zeitrehnumng entworfen ſeyn 
muß, und fand nun, daß anf einer 1500 Qahre ſpaͤter 
entworfenen Tafel zwei ber auf der erften Tafel befind: 
lichen perfonifizirten Monate mir zwei andern Spmbolen 
vertaufht waren, bie im Griechiſchen hieroglyphiſch dad 
Eternbilb der Hpaben oder des Stiers bezeichnen. Er 
vermuthete, auf der Tafel ſolle irgend eine aſtronomiſche 
Beziehung zwifhen diefem Sternbilde und den arofen 
Perioden, wo das egpptifhe Jahr mit bem wahren aus 
fammenfält, angedeutet ſeyn. Gr berechnete daher die 
Stellung des glängendften Sterns im Stier, des Alde— 
barand, in den Jahren 275, 1780 und 5285 vor Chriſtus. 
Die beiden erften Perioden boten ihm nichts Bemerkens⸗ 
werthes, aber beim Jahr 3235 fand er dad wahre Früh: 
lingsaͤguinoktium gerade auf ber Stimme des Etierd 
unſerer jegigen Karten, wodurd dad Sommerſolſtitium 
in dad Sternbild des Löwen, und das Herbitäguinoftium 
in den Ecorpion zu ftehen Fommt; und befonderd merk: 
mirdig dabei it, daß, als jenes Frühlingsäquineftinm 
am Meithorigont won Theben unterging, die Efliprit 
iuft ſenkrecht über diefem Horizont fand. Zu feiner 


Verwunderung entbedite nun Biot, daß biefer ganze Aſpelt 
auf ber genannten Tafel aus dem Rhameſſium verzeich: 
net zu ſehen iſt, und zwar im einem befondern Rahmen. 
Auf der eigentlihen, etwa fünfzehn Yahrhunderte vor 
Chriſtus verfaßten Tafel find,die Aequinoltien anders, 
und zwar weiter rüdwärtd augegeben. 

(Der Beſchlub fotgt,) 





Sand Vigilius in Erient, 
Hortfegung.) 


Die Menge ber ambulanten Mirtuofen, melde 
die Luft mit Gefang und Epiel erfüllten, war außeror: 
ventlih, Hier zwei ziemlich forpulente Schönen, welche 
bie Harfe fpielten, mit einem Begleiter, ber bie Bioline 
wie ein Celld behandelte; weiterbin ein altes Paar, fie 
mit einer Guitarre, er mit einem Stäbhen im Munde, 
alle Sangvögel auf dad Täufhendfie nahahmend und 
Geſichter fhneidend, die Niemand ohne Lachen anfeben 
konnte; dort einige Guitarren, zu beren Geflimper bie 
Dirtuofen mir dem Munde Horn und Fagott auf lomiſche 
Weile nahahmten; diefe Duette, jene Arien fingend ; 
Dedner, Improvifatoren, ZTafchenfpieler, Bajazzo und 
Marktihreier im bunten Gemifhe: dad Ideal eines 


Jahrmarkts von Plundersweilern, zu weldem Goetbe 


fhwerlih bie Zuͤge in Deutihland zuſammentragen 
fonnte, 

5 Ich mag mid nit überreden, daß alle dieſe Leute, 
deren Stalien vor andern Ländern eine ungeheure Menge 
befist, aus der Ferne berbeigezogen waren. Mehrere 
von ibnen batten nichts von der Abentemerlihleit, bie 
ſolchen Nomaden ſchon im Aeußern antlebt. Es (dienen 
mir alte Bürger, arm und elend, mit vertrodneten 
Geſſchtern und feſtmaͤßig ansgefehrten Aleidern , die 
aus ihren Dahftübhen berabgeftiegen weren, um durch 
mufifalifhes Kragen und heiferes Kraͤchzen nicht ſowohl 
idren Mitbärgern als fi felbft ein gutes Stuͤndchen zu 
machen. - Unter diefen bemerfte ich einen Bielinfpieler, 
der meine befondere Aufmerkfamteit anzog. Es war ein 
Kleines, mageres Männchen, defien dünne Beine in 
grauen engen Pantalond dicht an einen Höder ſtießen, 
der dem ganzen Oberleib ausmachte. Ein langer, weiter, 
wahrſcheinlich geborgter Fra von blauem Tuche Ratterte 
wie ein Wimpel davon hermieder. Den Kepf trug der 
Mann ganz bloß, nit nur ohne Hut, fondern auch 
ohne Haare; nur den Nacken zierten noch einige menige 
von bedeutender Länge, die mit Sorgfalt über die Mitte 
des Echidelg gelegt waren, wie der Moßſchweif auf dem 
Heim eines Kriegerd. Die Augen waren malt und 
ſcienen einſt beifere Tage gefehen haben, denn es lag ein 
feiner Ausdrud darin, wenn der Mann bie Geige (pielte, 
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Die Nafe- war: wirklich ebel,«-babei duͤnn und ſpitzig, 
mie dies bei verhungerten Gefihtern der Fall ift; der 
Mund breit gezogen, doch ſehr ihmal, das Kinn gar 
nicht vorhanden. So ragte diefer Kopf nur wenig über dem 
Köder empor aus einer lofe gefmüpften Binde, als ein 
recht wehmuthiges Bild. Sein Spiel hatte Schule, doch 
war fein Strich nur ſchwach, es fhien dem Armen alle 
Kraft dazu zu feblen. Dafür aber fuchte er allen nur 
möglichen Ausdrud hinein zu legen, und was bem Bogen 
nicht auszudruͤcken möglich war, ergänzten Augen und 
Mund. Jene drehten fih empor gen Himmel und 
ſchienen fih mit Thraͤuen zu füllen; diefer öffnete fi, 
die Lippen zitterten, er wollte. fprechen, er floß vom in: 
nerer Seligkeit über, aber er fonnte kein Wort für fein 
überfhwängliches Gefühl finden. Und auch der übrige 
Körper nahm Theil an der innern Bewegung; nur die 
dünnen Beine ftanden feit und ſtarr, fie, die ohnedies 
zu ſchwach waren, den Mann, die Geige und fein Ges 
fühl zu tragen; dafılr aber hoben ſich die Schultern und 
fentten fi wieder wellenförmig, und felbft ber Höfer 
büpfte dann und wann. mie ein tanzender Berg, den 
Orpheus Spiel belebtee Meine Freunde lahten, wenn 
fie den armen Geiger anblidten und fagten boshaft: 
niehen Sie nur, wie fo ein Italiener ſich veritellen 
kann; er thut, als fpiele ex mit Ausdrud, und mit 
welhem?« Mir thaten diefe Bemerkungen weh, denn 
ich fühlte mir, was der Mann’ fühlte." Ans der Ace 
ftieg ein Gemiſch von aromatifhen Düften, man fhidte 
fib an, das Eſſen aufzutragen, und uns beide hungerte. 
Ich hatte die Ausfiht, meinen: Hunger zu ftillen, er 
hungrig zu bleiben. Sein melandolifhed Spiel drang 
mir zu Herzen und ich gab ibm doppelt. 

Als Seitenftit zu meinem Geiger kann ich drei 
Knaben aus dem Grödener Thale nennen, bie mit eir 
niger Yifance im eigenen Einfpänner zum Fefte gegogen 
waren. Sie waren anftändig gelleidet, in grau und 
arin, den Hut mit dem Gemebart und Blumen geziert, 
Es war Violine, Flöte, Guitarre.. Der Violinfpieler 
mochte zehn Jahre alt feunz; man nannte ihn überall 
„den Heinen Mozart.“ Ein hübſcher Junge mit pech— 
fhwarzen Yugen und einem. trogigen Gefihr, der, äcdt 
dentih, Faum den Hut rüdte, wenn er Geld erbielt, 
Er ſtemmte die Violine an die Bruſt und fpielte mit 
vornehmer Nonkhalance, indem er den Kopf bald bier, 
bald dorthin drebte, und mehr an dem Theil nahm, 
was um ihn vorging, als an feinem Spiel. Dies felbft 
war jedoch überrafhend gut; er griff fehr rein und fein 
Strich war fe, dabei trug er mit Ausdrud vor. Selirt 
Zugend,- fein, 8, Yusfeben und feine Fertigkeit, 
fo wie aud die Straußiſchen Walzer, welche dieſes Klee— 
blatt zum Beſten gab, hatten es zum Lieblinge. des 
Yublitums erhoben, und fie nahmen dreifach ein, mo 


” 


mein armer melancolifher Violinfpieler mit dem Höder 
froh ſeyn mußte, das Einfahe zu. erhalten. Und doch 
war mehr vom Kuͤnſtler in ibm, als in dem Eleinen, 
abgerichteten Jungen, 

Eine pomphafte Ankündigung batte und die Anwe— 
fenheit eines berühmten Arztes gemeldet, und. wir mad: 
ten förmlich Jagd auf ihn, da wir. hörten, daf er zu 
Pferde die Stadt durchſtreiche und auf offenem Plage 
nicht nur Hülfe und Rath ertheile, fondern auch Ope: 
rationen vornehme. 

Welch eine Freude für mid, einen folben Männ 
zu fehen, einen Quadfalber! Wo in Deutfchland darf 
fih ein folher noch in feiner alten Glorie fehen laſſen? 
Alle diefe freundlichen, beluftigenden Geftalten find nach 
und nad aus unferm Lebensdrama verfhmwunden. Und 
was haben wir dadurch gewonnen? Ein heimlich ſchlei⸗— 
dender Quadfalber,: wie ed deren überall in Deutſch⸗ 
land. gibt, ohne Treffenrot und Hansmurft, ift ein 
Mörder; der öffentliche, der fih als ſolcher verkündet, 
der Theriac und Mithridat feil haͤlt und deu Leuten 
auf offenem Markte Zähne auszieht und fchröpft, ift ein 
hülfreiher Narr, der auf die Thorheit der Andern ſpe⸗ 
fulirt, Eine ſchreiende Menfhenmenge und der quäs 
fende Ton einer fhlehten Klarinette gaben ung bald zu 
erkennen, daß wir unfern Mann gefunden hatten. Er 
machte fih nur mit Mühe auf feinem Pferde Platz, 
fhwenfte es jedoch fo'gefhidt hin und her, daß bald 
ein weiter Areid um ihn gebildet war und er nun mit 
lähelnder Miene feine Klarinette in den Mund ftette, 
um noch mehr Zuhörer berbeizuloden. Nah einen fur: 
zen marfchartigen Etüde bob er fih im Sattel und be: 
gann mit volltönender Stimme feine Anrede. Er nannte 
und Alle; „meine Brüderl« Sein Vortrag war anfäng: 
ih ruhig, dann fam er in Feuer, ſchimpfte auf alle 
Fakultäten, lachte über die Aerzte in Verona und Wien 
und ſagte: „Ihr mögt euch getroft, meine Brüder, an 
diefe wenden, Abhuͤlfe eurer Leiden werdet ihr nur bei 
mir finden.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Wiederfinden. ®) 


Mie der Wandrer in der Wuͤſte, 
Der des Durftes Qual empfunden, 
An die friſche Quelle finkt, 
Und fidy neues Leben trinftz 
Wie der Schiffer nad der Alite, 
Die im Sturm ibm war entihmunden, 
Und num wieder rettend winft, 
Mit zerrif’nen Segeln hinkt; 
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So, nad langer Liebentbebrung, 
Sinkt mein Herz beim MWiederfinden 
Un das neuerfaßte Dild, 
Mo ibm friſche Wonne quillt; 
Und ber Freude Wiederfehrung 
Hauchet mib mit fanften Winden, 
Saͤuſelnd linde, laͤchelnd mild, 
In das neue Luſtgefild. 
Nic. Muller, 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Ehambery, Junk, 
Die Anweienhelt des Könige 


Unferer huͤbſchen Stadt fehlt es, wie ih Ihnen ſchon 
mehrmals bemerkt babe, nie am Heiterteit und gefelliger 
WUnfregung. Im Winter forgen wir ſelbſt bafür. im Soms 
mer tragen auch bie vielen Fremden und Meifenden bei, bie 
von Wr Ger und fonft bei und einfpresen. Diefer Monat 
war befonders lebhaft dur die Antunft und ben Aufenthalt 
des Königs Karl Albert. Er fam am Sten Juni Nachmit⸗ 
tags mit ber Königin an. Man muß ben Einwohnern lafs 
fen, daß fie Alles thaten, um bei biefem Empfang Gifer, 
Freude und Aufriebenbeit an den Tan zu legen. Er ſchien 
wirtlich ein Nationalſeſt. Taufende Blauer Fahnen, bunter 
Taͤcher und Teppiche hingen aus allen Fenſtern, von allen 
Baltons, friſche grüne Guirlanden reiten von einem Haus, 
von einem Day zum andern Aber bie Straßen. Ueberall 
Inſchriften, Devifen, Embleme und Transparente, oft febs 
terbaft,, ſchlecht ſtyliſirt, aber gut gemeint, denn Seber 
woüte auf feine eigene Weife reden und ſich vernehmen laſ⸗ 
fen. Bon den zwei ſchͤnen Kriumpbbogen flanb einer auf 
dem Play Gt. Köger, ber andere beim Anfang ber Vorſtadt 
Montmeilon. Am sten waren die Bäume unferer buͤbſchen 
Bontevards und alle Käufer ber Stadt erleuchtet. Schon 
der Tag vor feiner Ankunft war durch das fröhliche Treiben 
der Menge in ben Gtraßen eine Art von Fet.voll Bewe— 
ung. Auch bie Stimmung ber Einwohner beim Empfang 
des Königs war fehr guͤnſtig. Um zwei Uhr zog die Menge 
rnbig auf die Straße von Montmeillen, nah einer Stunde 
febrte fie mit dem Kbnig zurück, hinter und um feinen Wagen 
ber, rief, jubelte, fang, tanzte und fahre, daß die Berge wibers 
tönten, Es war gewiß nicht fommanbirte Frbblichteit, deun 
dayu mar fie zu ungeorbnet, Wir baben nur fünfzebntaus 
fend Einwohner, es wogten aber gewiß zwanzigtauſend in 
den Straßen, ungerechnet bie vielen weiblichen Köpfe an 
ben Wenftern. Gebr viele Landiente aus der Umgegend 
waren berbeigefommen, und wiewohl die Savoyer gar Man: 
bed zu wänfden haben, fo glaubte man ihnen doch bie Freude 
anzufeben, nicht wie bad beuachbarte Avon vom Bürgerkrieg 
zerriffen zu werben. Vom Montcenis bis bieber fuhr ber 
König zwiſchen zwei bichten Reihen jubelnder Einwohner, 
Glelch nah feiner Anfunft, noch mit Staub Bebderft, empfing 
er mehrere biefige Einwohner ſehr freundlih. Abends ging 
der König, nur vom zwei Adjudanten begleitet, langſam 
durch bie Straßen; num wurde bad Gebränge und bas 
Schreien noch Ärger, und oft mußte er mit feinen DOffiyies 
ren fleben bleisen und warten, bis man Ibm Play machte, 
Es war recht aumutbig, dieſe bunte Miſcung aary ungleich⸗ 
artiger Menſchen zu ſehen: Bauern, Arveiter, Landmaͤbchen 
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in ifven Mrovinziatroftimen. vlenante Etabtdamer, demeisie 
Coldaren. Pfarrer, Studenten, ganze Erziebungtanftalten 
ans dem nahen Genf. Alles drängte ſich lebhaft, aber friebs 
Tich unter einander, Nirgends fiel die geringfle Unortnung 
vor, nicht eimmal ein unpaffendes Wort, und doch hatte bie 
Volizei nicht zwanzig Wann auf den Beinen, Die Fremden 
fonnten dariiber ihr Erftaunen nicht bergen, benn fie batten 
überall in deu Nachbarlaͤndern gehört, es gehe bier mit ber 
Polizei fürdpterlih ber. Der Kbnigin waren am Morgen 
Bei ihrer Einfahrt in Me Stabt Blumen von zwoͤlf jungen 
Mädchen überreicht worden; am folgenden Tag ſchickte fie 
biefelben nach ber Karbebrale, um fie dort mit eimem bebeus 
tenden Geſcheut für die Armen auf dem Hochaltar nieberzu⸗ 
fegen, Diefe Gaben der Unſchuld fonnten feine paſſender 
Stelle finden. : 
Der Beſchluß folgt.) . f 


St. Petersburg, YZunl. 


Die neue Sternwarte, Der Araktſcheewſche Preis, 

Leber bie auf Befehl bes Kaifers bier zu erbauende 
Steruwarte karın ich Ihnen jezt einige genauere Nachrichten 
mittdeitem. Sie ift Heftimmt, alles Aehnliche in Großartigs 
feit ber Anlage weit binter fid zu laſſen. Die Sternwarte 
ſelbſt foll aus drei Thurmen befteben mit beweglichen Kup⸗ 
pen für Infteumente, welche ſich mad der ſcheinbaren Ber 
wegung bes Himmels drehen. Zwel bdiefer Thuͤrme werben 
Inſtrumente wie ber Abuigsberger Heliometer und ber Dors 
pater Nefractor erhaluen; im dem mittlern Thurm aber fol 
ein Inſtrument fommen, welches alle andern an Größe 
übertrifft. Unter ben Xhürkien werben bie Meribians und 
die trausportabeln Inſtrumente aufgeſteut. Mit der eigent⸗ 
lichen Sternwarte werben durch zwei Corridore auſebuliche 
Wohnungen für fünf Aſtronemen verbunden, fo dab badurch 
ein zufammenhängendes Gebaͤude entſteht, welches 85 Faben 
(Kiafter) in ber Länge bat. Kleinere Nebengebäude zu vers 
fhiedenen Zwerten werden. bie ganze Anlage noch vergrößern, 
für welche eine Anhbhe anderthalb Meilen von Er, Peterds 
burg beftimmt iſt. 

Der verfiorbene Graf Nraftfchejer, ber Erifter der Mis 
tirdrfofonien in Rußland feit dem Sabre 1817, bat In fels 
nem Zeftamente ein Kapital von 50,000 Rubel Banfo auds 
geſezt, als Preis für demjenigen ruffifhen Schriftſteller. 
welder nah Verlauf von 100 Jahren feit dem Tode 
Koaifer MterandersL, d, h. bis zum Jabre 192%. 
bie beſte, vouſtaͤndigſte und autbentiſchſte Geſchichte dieſes 
Kaifers im ruffifcher Sprache verfaßt, Die oberſte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Behörde in Rußland beurtheilt ben Werth ber Ber 
mwerbunadfaniften. Nah 82 Jahren wird bie Afabemie 
ber Wiſſenſchaften dffentlich bekannt machen, daß die Zeit 
ber Bewerbung beranrückt, und im Jabr 1925 erfolat bie 
Buertenumnn des Preifes. Der: Werfaffer bes getrbnten Werts 
erhaͤtt 3, bes alddann vorhandenen Kapitals, , bleibt. zur 
Dispofition der Atademie der Wiffenfafteg und wird zum 
Druc bes Werts verwendet, vom welchem 40.000 -Eremz 
plare zu miebrigem Preis verkauft werden follen. Juͤr ben 
Erids werden Ueberfenumgen des Werts veranflaltet. Das 
ausgefeste Kapital wird zu 4 pEr. Binfen angelegt, amd 
wird fi im Yale 1925 auf 4,918,960 Nubel vermehrt 
haben, fo daß der gefrbnte Verfaſſer 1,459,220 Rubel Banto 
erhätt. Einen boͤhern Preis hat wobl nie ein Schriftſteller 
gewonnen. 
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Sanct vbigilius von Trient. 
(Forifegung.) 


Jezt 308 unfer Arzt einen großen Leberbentel ber 
vor, worin furchtbare Inftrumente fihtbar waren, unb 


bing ihn an feinen Sattelfuopf. Ich bemerkte Zangen, | 


Hämmter und Saͤgen, wie fie: ein Grobſchmied zu vers 


fertigen im Stande ift, dann eimige Meffer von unter⸗ 


ſchiedlicher Länge. Er betrachtete dieſe Dinge ohne 
Schauder, und bemußt feiner Kraft und Gefchielichkeit, 
womit er fie zu handhaben verftand, rief er Leidende mit 
lauter Stimme berbel, um ihren Uebeln auf das Schnellfte 
abzuhelfen. Es drängten ſich zwar einige hinzu, um 
Das Arſenal bed Doftors in Augenſchein zu nehmen, 
aber Niemand. ſchien Luſt zu haben, ſich einer Probe zu 
un terziehen. Er aber fuhr ohne Yanfe in feiner Diebe 
fort. Was jezt an bie Neibe kam, war eine Menge 
Brucdbäuder, die er ber Menge binbielt. Er erging 
ſich gemürhlich im die Gehege ber ausgetretenen Gedärme 
und erflärte mit reiher Suade die verichiedenen Arten 
der Bruͤche und bie Smedmäßigfeit feiner Bänder. Er 
verſicherte, felbikizwei ausgezeichnete Brüche zu befigen, 
und zeigte augeufheinlih an-feinem eigenen Leibe, wie 
man die Bänder umgulegen babe. Nah diefem-erbaus 
lichen und belehrenden Vortrage lamen die Klpftierfprigen 


an bie. Reihe: Er. 369 deren von verfchiedenem Salix 
| ber hervor, ‚zeigte ihren Struktur und erklärte ihren 
' Außen. Das Getümmel hatte jegtodergeftalt zugenom⸗ 
' men und bie Hige wurde auf dem Plage fo drüdend, daß 
i wie und fortmacten, ohne dad Ende des Vortrags ab: 
| zumwarten, Da bie Operationen bed Zahnausziehens nun 
unmittelbar folgten, fo war es ohnehin die hoͤchſte Zeit 
ı für and. Der beiuftigende Theil war voruͤber. 
Wir wandten und nun dem Dome zu, wa ebem bie 
Predigt gehalten wurbe, Gleichwie der Feuerwerker, die 
Operngeſellſchaft und mehrered Undere no, ſo war auch 
der Prediger verfhrichen worden. Man wplte am die: 
fem Tage das Ausgezeichnetſte vereinigen, War es, dab 
bas Bild des Quakſalbers und der Zon feiner Rebe noch 
zu lebendig in mir war, ober daß mein Geift nicht im 
Stande war, fih dem ſeierlichen Eruſte zuzuwenden, 
genug, ich konnte wicht ‚aufhören, ben Prediger mit 
dem Qualfalber zu vergleichen und eine große Mehnlich: 
teit zwiſchen beiden zu finden, Der Prediger nannte 
und Brüder wie Jener, ed war berfelbe Ton der Stimme, 
biefelbe Urt zu beflamiren. Auch er lachte laut und 
bitter über. die Thorbeit der Welt. Dann erhob ihn 
fein Geuer immer mebr und mehr; er begann zu zittern, 
zu wimmern, amd emblich weinte er fo ſtark, dab Alles 
mitweinte. Died war ber- — ri die 
Predigt war aus, 


Die Kirche leerte fih, und man ging, um braußen 
feften Standpunft zu gewinnen und die Prözeffion mit 
anzufeben. Die uͤblichen Fahnen eröffneten dieſe. Sie 
marſchirten in langen Zwiſchenraͤumen, doch rangirren 
fi nicht, wie in Deutſchland, fromme Beter ein, Die 
Swifhenräume blieben leer, umd Alles zog vor, bie 
Prozeffion anzufehen, ftatt an ihr Theil zu nehmen. 
Die Kapıziner in langer Reihe folgten, ihr mit den 


berrlichiten Blumen reich gefhmüdtes Kreuz tragend. 


Daun famen bie Franzisfaner mit ihrer Fahne in noch 
größerer Anzahl. Ich habe mie fo viele Mönde diefes 
Drbend beifammen gefeben; fie hatten ein trauriges 
Ausfehen. Der Zug hielt, und ich Fonnte ihre Köpfe 
genauer betrahten. An einigen zeigte fih die Entbeh: 
rung in ihrer ganzen Strenge, an wenigen nur bie rubige 
Entfegung. Ein alter, langer, bagerer Mönch zog aus 
feinem Ermel eine Kleine beinerne Schnupftabafsdofe und 
fhnupfte mit großem Appetite. Ich mußte An Vorife 
Franziskaner denfen, — Jezt erfhien der lange Zug 
tbeologifher Studenten, abermals ein Stubium für ben 
Phoyſiognomiker. Ich verſuchte zu errathen, wer von 
. feinen Ungehörigen gezwungen dieſen Stand ergriffen 
hatte, und wer ed aus eigenem Autriebe gethan; wer einft 
zu hoben geiftlihen Ehren fteigen würde, wer feinen 
ganzen Ehrgeiz barein feste, einſt eine ferte Pfruͤnde zu 
erfbnappen, und wer nur in ber Frömmigfeit das ganze 
Heil feiner Zukunſt ſuchte. Das leste war am aller 
fögwerften zn ermitteln. . Ih bemerkte einen jungen 
Menſchen mit einem: feinen. bleichen Geſichte, die. Augen 
zu Boden gefhlagen, und eim Buch, bas er in der Hanb 
bielt, an die kippen gebrädt. Dies war ein Dild ber 
Frömmigkeit und Abgezogenbeit von allem Weltlichen, 
und eben dieſer konnte bie ftolzeften. Plane fir ‚feine 
Zukunft im Bufen bergen. Nirgend wie bier führe 
Demuth und. Unterwärfigfeit zum ſichern Ziele, und 
befbalb iſt Beuchelei und Verſtellung nirgend bäufiger 
wie hier’anzufteffen. Nun folgten die Pfarrer und das 
Domkapitel; Alle trugen foftbare Gefaͤſſe, worin Dielis 
quien des heiligen Wigilius waren, Man mahre mic 
auf einen Schrein von Glas aufmerkfam, worin bie 
Zunge des heiligen Mannes fihtbar war, die einit fo 
feurig und beredt den Heiden bas Evangelium gepredigt, 
Ih fand fie übermäßig groß und die, und felbit für eis 
nen ſolchen heiligen Prediger. zu Übernatärfih. Hierauf 
wurde der filberne Sarg, mit ber goldenen Inful umd 
dem Stabe darauf, unter einem Baldahin getragen; ber 
Fuͤrſtbiſchof, die Hand des Heiligen in der feinigen, 
folgte. Da bereits alle einzelnen Stüde in beſondern 
Gefälfen -vorübergetragen worden waren, fo bleibt es 
immer räthfelhaft, was ber große Sarg vom den Gebeis 
nen des Märtprerd noch umfcliefen mag. Die Dom: 
berren batten fehe ſchwer daran zu tragen und ſchwizten 


gewaltig. So wie bie Zunge, war bie hand von 
übermäßigen Dimenfionen; doch man mird nicht mehr 
darılber erftaunen, menn man weiß, daß diefe Hand ed 
war, welche die Felſen andeinanderfhob, als die vers 
folgenden Giudicarier den Heiligen in ein Thal getrieben 
hatten, von wo es feinen Ausgang mebr'gab. Jezt noch 
bedienen fi alle jene, welche Stenico befuhen wollen, 
diefes von Vigilius gemachten Felfenpaffes, und and 
auf diefe Weife wurde er daber ein Mohlthäter. dieſer 
Gegend, und Zrients indbefondere, das von bort feine 
beten Lebensmittel bezieht. 

. Der Fuͤrſtbiſchof iſt ein hoher Mann von großer 
äußerer Würde. Das Unfehen, wozu ihn fein Rang 
erhebt, wird noch durch feinen Wandel um Vieles erhöht. 
Gr befist durchaus kein Eigenthum, weil er fein ganzes 
Einfommen verfhentt und ſich felbft oft die Beduͤrfniſſe 
der Bequemlichkeit entzieht, um feinem Hange zur 
Mohfthätigkeit zu genägen. Dabei Fennt man ihn als 
einen der erleuchtetiten und gelehrteften Geiftlichen. Die 
Würde feines äußern Benehmens zeigte ſich bei dem 
Hochamte im fchönften Lichte, obgleich das unendliche 
Eeremontell und ber unaufbörliche Wechfel der Kleidung 
bei der großen Hitze bie Kräfte bed Mannes ganz aufs 
gelöst zu haben ſchienen, mas fih jedoeh nur dann Fund 
gab, wenn er während der Muſik auf feinem Thronfige 
Plab’genoinmen hatte. zu 

Nachdem bad Hochamt geendet war, durchzog man 
die Straßen, und dieier Moment war einer von denen, 
wo Trient einer großen Stadt am ähnlichften war. Die 
Damen hatten größtentheils fehr elegante Toiletten ge: 
mat; bie meiften waren ballmäßig in Flor gelleidet und 
die Herren hatten einen Unftrih von Ungezwungenheit, 
ben man in Provinzialftädten felten findet. Hier wurden 
die ſchoͤnen Roverebanerinnen wieder fihtbar und ein: 
ſtimmig als die fhönften Damen des Feſtes proklamirt. 
Dies machte einen jungen Maler aus Roveredo fo kuͤhn, 
zu behaupten, daß die Trientinerinnen feinen Wergleih 
mit den dortigen Schönen aushalten könnten, und wenn 
biefed auch einigen Widerſpruch fand, To wurde doch allge⸗ 
mein Roverebo als der Giß fehr ſchoͤner Weiber anerlannt. 
Ich eite, diefed der Welt bekanut zu machen. Iſt es 
nicht ungerecht, fo viele Jahre von Moveredo’d Vorzde 
gen in der Seldenzudt gefproden zu haben, ohne biefer 
überwiegende Vorzige zu erwähnen? : Schöne Weiber 
und Seidenwürmer! was ift intereſſanter? Wer sieht 
nicht eine liebliche Filanda von Iutriguen allen andern 
Filanden der Fabrifanten vor? mwohlverftanden, wenn er 
nicht felbft zu den Leztern gehört und: bereits ein gewiſe 
fes Alter erreicht. hat. — Das Diner wurde von Klaͤu⸗ 
gen umrauſcht, die ewig wechfelten und nur manchmal 
zu den ‚unangenehmen zu zählen waren. Alle virtuosi 
ambukanti, deren ich früber ſchou Erwähnung that, und 
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viele Andere noch ließen fich hören. Frifhe Auloͤmm⸗ 
linge warteten ſtets auf der Treppe, um ben Platz ber 
Spielenden einzunehmen. i 

Der Beſchluß folgt.) 





Neber einige wichtige Punkte aus der Ge— 
schichte der Astronomie des Alterthums. 


Beſchluß.) 


Hat man die Bedeutung dieſes in beſonderm Rab: 
men auf der Tafel verzeichneten aſtronomiſchen Aſpelts 
aufgefaßt, fo muß einem ſogleich die Jdentität deffelben 
mit den aftatifchen Mithrasbildern auffallen. Auf dieſen 
Monumenten wirft Mirhra, der Sonnengott, einen 
Stier gegen den meftlichen Horizont nieder, mährend 
der Scorpion unter dem Öftlihen Horizont heraufkommt. 
Ueber bie aftronomifhe Bebdentung dieſer Bilder kann 
fein Zweifel obmwalten, denn Oft und Weſt find faft im: 
mer durch unzweideutige Epmibole angedeutet, meiſtens 
durch zwei Figuren, deren eine die Fadel erhebt, wäh: 
rend fie die andere fenft; Woher ftammt nun aber 
diefe Allegorie?' Iſt fie von ben Chaldaͤern den Eguptern 
überliefert worden? Die auf und gelommenen Mitbrase 
bilder geben hierüber feinen Auſſchluß, weil fie ſaͤmmtlich 
Werte der Nömer find. Sind die 1900 Jahre umfalfen: 
den aſtronomiſchen Beobachtungen, moriber Kalliſthenes 


an Ariſtoteles berichtete, Acht, fo reichen fie fo nahe: zu 


der Beit hinauf, mo dad eghptifhe Jahr zum erftenmal 
mit bem wahren zufammenfiel, nämlich zum Jahr 3285, 
daß ed zweifelhaft bleibt, ob die Beobachtung der Kon: 
ftelationen. zur Zeit jenes Zuſammentreffens urſpruͤnglich 
dem einen oder dem andern Molke angehört. Soviel if 
aber gewiß, daß fie wirflih beobachtet worden find; dies 
ergibt ſich unwideripredlich eben aus der Genanigkeir, 
womit fie zu ber Bezeihnung auf den eapptifchen Mos 
numenten paffen. Iſt dieſe Bezeichnung au erit nad 
ber Beobachtung felbit vorgenommen worden, fo bleibt 
fie immer noch alt genug, weil fie auf Denfmalen ftebt, 
deren Alter wenigftens vierzig Jahrhunderte hinaufreicht, 
wie aus ber baneben befindlihen Reihe von ana 
mit Königsnamen hervorgeht. 

Hindoſtan, das in feiner uralten Kultur, in fein 
Monnmenten, Gefehen und Weberlieferungen oft die 
auffalendfte Wehnlichkeit mit Perſien, Babylon und 
Egopten zeigt, läßt Biot im feiner Unterſuchung bei 
Seite liegen, und beicäftigt fib dafür mit der. Frage, 
ob fih nicht Spuren ähnlicher Hebereinftimmung zwiſchen 
@guptern und Ehinefen auffinden laffen. Wir ver: 
banken den Miffionäven, bie feit zweibundert Jahren 
Mittel gefunden haben, iu China einzudringen, fhägeud« 


werte, wenn auch unvolltändige Nachweiſungen über 
bie Aftronomie der Ehinefen. Man weiß, daß ber Ur: 
fprung dieſes Molfed, das 2 bis son Millionen Köpfe 
zahlt, Über 4000 Jahre a man weiß, daß fie 
für biefen ganzen Zeitraum Pegelmäßige, fortlaufende, 
nah periodifchen Tages: und Jahreschfeln eingerbeilte 
Geſchichtbuͤcher haben, wodurch die Chronologie ganz 
hinauf feftgeftellt wird; man weiß, daß fie von jeher den 
Himmelsbegebenbeiten große Aufmerkſamkeit gefchenft 
haben, aber bei ale dem in der Aftronomie mahre Kin 
der geblieben find, fo ſehr, daß fie nicht einmal bie 
jährlihe Wiederkehr der durch die Befeße vorgeichriebenen 
gottedbienitlihen Gebräuche fiber berechnen können. 
Diefe Beichränttheit ihres aftrenomifhen Wiſſens rührt 
vor Allem baber, baf ed in China Brauch mar und 
blieb, die Bewegungen der Sonne, des Mondes und der 
Planeten im gerader Afcenfion auf ben Aequator zu be 
zieben, und nicht auf die Ekliptik, wie die Egypter und 
nad ihnen bie Griechen getban. Da der Aequator feine 
Stellung gegen ben Himmel beftändig änbert, fo werben 
bei diefer Art der Betrachtung die eigenthämlichen Be: 
mwequngen ber Himmelsförper noch viel verworrener. 
Ueberdieß ift der chineſiſche Thierkreis in gerader Aſcen⸗ 
ſion verzeihnet und die Stundenkreife find in 28 Stern: 
bilder mit ungleihen Zwiſchenraͤumen getheilt. 

Im aͤlteſten chineſiſchen Bude, dem Chou-fing, fine 
ben fi die Solftitien und Aequinoftien angegeben, und 
zwar zur Zeit des Kaifets Vao, deffen Negierung i. 3. 2357 
vor unferer Zeitrehnung begann. Biot conftrnirte dem⸗ 
nach durch den Calcul Dao’s Firmament, berechnete die 
Lage des Mequatord und der Ekliptik und die entipre: 
chenden Solftitien und Aequinoktien, nnd fand leztere 
wirflih in den Sternbildern, wohin der Chou-king 
fie verfest. Die älteften Beobachtungen der Chinefen 
fallen demnach 900 Jahre nah ber Angabe der Golfti- 
tien und Wequinoftien auf den Monumenten ber Egpp⸗ 
ter. — Die Weiſe, mie die Ehinefen ihren Himmel 
eintheilen, und die Mamen und Bedeutungen ihrer 
Sternbilder haben mit dem aftronomiihen Soſtem der 
Egopter lediglich nichts gemein; und doc liegt die Zeit, 
in welde bie älteften Beobachtungen der Ehinefen fal- 
len, der oft erwähnten eguptifchen Epoche, hinſichtlich des 
Borrüdens der Aequinoktien, fonahe, daß biefelben Sym⸗ 
bole, biefelben Allegorien immer noch ganz gut für beide 
Zeitpunfte gepaßt hätten; denn im Jahr 2357, dem Jahr der 
chineſiſchen Beobahtung, ftand das Fruͤhlingsaͤguinoktium 
in den Plejaden, welche fanımt den Hpaden im Bilde 
des Stierd begriffen waren, wie man ihn auf den egup« 
tiſchen Monumenten ſieht; das Sommerſolſtitium fiel 
gleichfalls in ben Löwen, und das Herbfräguinoftium in 
die lezten weitlihen Sterne bed Scorpiond. In ben 
Schriften der Chineſen finder man aber rein nichts, das 
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mit dieſen Sombolen verwandt waͤre. Nichts meist 
ſemit darauf hin, daß von einem dieſer Voͤller in die⸗ 
ſer Beziehung Ueberlieſerungen auf das andere uͤberge⸗ 
gangen waͤren. Wenu man zwiſchen beiden Voöltern 
ſonſtige Analogien eutdeck, wie die Anbetung des Hin 
mels, die, Verehrung ber Vorfahren, die Vergleihung 
ber Könige mit der Sonne, deu Gebraud figurativen 
Zeichen in der älteften Schrift, fo ift in die Augen 
fpringend, daß fie auf. alle diefe Bräuche, als auf rein 
menfcblifhe, unabhängig von einander kamen; jedenfalls 
aber ijt fo viel gewiß, daß, wenn ſie ja ihre Kenntniſſe 
demfelben Menfhenftamm verdanten oder aus einem ges 
meinfhaftlihen Waterlande mitgebracht haben, diefe ihre 
Berübrung vor dem aftronomifhen Phänomen, womit 
bie Vezeihnung der Egppter beginnt, das heißt vor dem 
Jahr 3285, wieder aufgehört bat. 

Diefe Refultate werden befonderd auch dadurch felx 
intereffant , weil fie wieder darauf hinweiſen, weld 
ſcharfe und tiefe Grenze gezogen ift zwiſchen den Wöl: 
feritämmen, deren hiſtoriſche Richtung im Kontinente 
der alten Welt wetwärtd gebt, und denjenigen, welde 
oftwärts gegen den großen Drean gerichtet find, zwiſchen 
der Faulafifhen und der mongolifhen Race, Es find 
bied zwei gelonderte Krpftalliiationspunfte der Menſch— 
heit, und wenn fie ja weiter rüdwärte, als die Tradi— 
tionen ber Völfer reiben, eine Einheit, eine ggmeins 
fhaftlihe Wurzel haben, fo. verbirgt fie fih wohl in der 
Bildung der Erde: ſelbſt und wir von uns ſchwerlich 
je ergraben werben. NE 
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Rorrespondenz · Nachrichten. 


Chambery, Juni, 
Beſchluß.) 
Die Auwelentelt des Königs. 


Um aten Abends wurde durch Feuerwerterel die Ein— 
nabıne des Trocadero dargeſtellt, ein Srieasfiäd, auf dad 
berauntlih der König febr viel hält, da es Bisher dad eins 
sine in feinem Leben iſt. Auf dem ſchoͤnen Hügel jenfeits 
des Schloſſes war ein mit flarfen Tohrmen flanfirtes Fort 
erbaut worden. lm neun Uhr Abends wurde es auf drei 
Seiten von ungefähre zweitaufend Mann angegriffen, die, 
mit lauter Gternen und Reuchtfugeln fenertem Die Kano—— 
nen bes Forts antworteten eifrig; Tongreveſche Rateten tour: 
den newechfelt, und bie Nacht war durch die Tauſende füls 
lender Sterne und Reuchtfugeln gang erleuchtet, was eine 
berrlihe Wirkung machte. Die Urtion murbe immer hitzi⸗ 
ger, immer mehr und bichter kreuzten fi bie Weuer,. bis 
enblicy nach drelviertelſtuͤndigem Kampf der Prinz; Carignan 
auf den Wall bes Forts in bem Augenblick erfihlen, wo 
einer der Tharme in die Luft fprang und dabei eime große: 
Geuergarbe, das fogenannte bouquet du feu d’rtifice, 
geben ließ. Das Ganze mar, Tebiglich eine Galanterie der 
bieſigen Garnifon. 

Am sten früh fieß ber Kbnig zwei Brigaden Infanterie 
anf‘ dem Maröfelde. manbutiven. Während feines ganzen 





uf.| 


Unfentbalts ‚empfing er, taͤgllch Beute, aus. allen: Geäuden 
bei fig, die ihn fpredien wollten; - jemand ward zurädges 
wiefen tınd Jedermann Mar mit dem Stönig allein. Cr ging 
ſehr oründfih auf Alles ein, fragte nad allen Umftänben, 

motirte ſich Vieles and zeigte in Allem eine "ungemeine 
Sachtenntniß. Dies fanden auch alle Negierungs: unb Vers 
waltuugsbeamten. mit denen er Sid uͤber ihren Geſchaͤfra⸗ 
freid unterbielt und Fragen am fie that, bie von eben fo 
viel Eoptenntmis. als Geiſtesgegenwart eigen: Mit, Allen 
war ber Kbnig freundlih und wohlwollend, und ging olme 
Widerwiuen Im alle- Eingelmbeiten ihres Vortrage et. Ger 
wis ift er einer ber arbeitfamften Männer feines König: 
reichs, benn fein Tagewert beginnt fon um neun Uhr 
und endigt nur gegen Mitternacht. Davon find den eigents. 
lichen Geſchaͤſten mehr als zehn Stunben- gewidmet. Bon 
Etaatemiuiftern war diesmal nur der Graf de Ratour, Mi 

nifter des Auswaͤrtigen, beim König. Mir ihm arbeite 

er oA, beigleihen mit bem farbinifchen Minifter in ber 
Schweiz, ben bie franghfifchen Radital⸗Journale von feinem 
Vofen abrufen und in Angnade fallen ließen, der.aber von 
feinem König ſehr wohlwollenb aufgenommen wurbe und 
fon Tange auf feinen Ponen zurficgetehrt if. Cine ins 
tereffante Epifobe war auch bie Anbertunft ber ſchweizeri⸗ 
fen BelomplimentirungssDeputatiom , beſtebend aus ‚den 
Staatsrätpen Laharpe aus Laufanne und Migand aus Genf, 
In der Schweiz, die feit einem Sabre einen politifhen Mißz 

orif auf ben andern gehäuft hatte, war diefp Sendung „ bes 
fonders bei den fie bedrohenden Umftänden, "bie erfte Auge 
Mafrenel, in die paſſendſten Hände gelegt und nom dieſen 
beiden Männern auch trefflich emsnefäkgt. In Moauds 
am hatte, ber jeyige König im feiner Jugend als Prinz 
Sarignan, bei feinem längern Aufenthalt In Genf, vier Wohl⸗ 
wollen und gaſtliche Aufnahme gefunden. Deſſen erimrerte 
er ſich jest auf anmutbige „WBeife, machte Rigaub Bormwärfe, 
daß er ibm mod nicht in Turin beſucht babe, und lud ibm 

ein, das Verſaͤumte mit Frau und Sind nazuholen, dan, 

aber nirgends anders einzutehren, als bei ibm, in dem 

Haus des Freundes. Uchntihe Züge erzäptt man Mg mehrere. 





Hufrdfung des Räthfers in-Mr. dos: 


Die “ou it Uſt oder Zweig bes Herzens, wetges ter‘ 
Stamm if. 





Cogogrihh. 

Ju des Sommers heißer Mittagsfhmite, 
Wann die Glleder ſchlaff und traͤg ermatten, 
Flieh ich in bed Ganzen dunteln Schatten, 
Lade mich au feiner friſchen Kühle. 


Als entfernt vom wirren Stabtgewuͤhle, a 
Abenbe, wann fich Licht und Dumsel galten. 
Bir uns tramfi dort gefunden batten, | 
D, wer ſchilbert jener Luſt Gefühle! „ .-- 


Nimmft ben Ganjen du das legte Zeichen, 
Wird es mid im Ganzen füß umflüftern, 
Ihm Hr dankt es fein beſchirmeud Düftern. 


Wirſt du now ein, Zeichen an ihm ſtreichen, 
, Sn’ ber Wert, der fanft das Lezte reget, ' 
J * im Gauzen rin zu u. veweget. 
Min Möller 
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Montas, 21. Zuli 1834. 








Bald bergen, bald entfalten, 
In lleblichet Magie, 
Sich wechſelnd die Geſtalten 
Der regen Phantaſie. 
Die zarten Bluͤthen Telmen, 
D Mond, an deinem Licht, 
Die fie in Feenträunen 
Um unfee Schläfe Alcht. 


Mattbiffon. 





- Bilder der Macht. 


1. 


Der Himmel ift ein blauer See, 
Wenn alle Sternlein flimmen,. 
Wogend in uferlofer Hoͤh', 
Drin goldne Fiihlein ſchwimmen. 


Diel tanfend Augen bat die Nacht, 
Schaut ſarglich ftille nieder; 

Sie hat fie Alle in guter Acht, 
Die geſchloſſenen Augenlieder. 


Fürftlich aufgepuzt ſtolziren 
Deine Roſſe, Koͤnigin Nacht! 
Goldnes Funleln muß fie zieren, 
Sanft erglaͤnzt der Perlen Pracht; 
Und das eine athmet leiſe, 
und das andre ſchnaubet wild; 
Itzo droͤhnt des Sturmes Weiſe, 
Ho haucht ed fromm und mild. 


> 4. 


Der Himmel iſt ein Blumenfeld, 
Das ewig in Roſen fprühet, 
Die große, fanfte Lilie 
Inmitten, die Füuͤrſtin, gluͤhet. 
5. 
Die Naht ift Königin, wie ihr wißt, 
Und trägt den Wittwenſchleier: 


Ihr Mann, ber Mond, begraben ift, 
Fest fommen bie Sterne, bie Freier. 


Und als er plöglich wieder erwacht, 
Ganz wider all’ Verhoffen, 

Dad hat fie fchredensbleih gemacht, 
Wären gern bavongeloffen. 

Die Liebe hat's ihnen angethau, 
Darum verzieh er ihnen: 

Der Königin mußten fie fortan 

Als funtelnde Pagen dienen. 


. 6. 
Der Nachtgeiſt wandelt durch die Luͤfte 
Im langen ſchwarzen Wollenkleid, 
Es neigt ih Wald und Berg und Klüfte, 
Die. Schlummerhäupter eng gereiht. 


Aufammen finft dad Thal in Schweigen, 
Der Bach fpricht leid in ſich binein, 

Doch oben zich'n got Pan * 

Wie —æe im Todtenhaiu. 


Den Athem haͤlt, was lebt und hauchet, 
In tief Vergeſſen, ſtumme Ruh 

Iſt Hoͤh' und Tiefe eingetauchet, 
Die Augen wie für immer zu 


Dea ſchießen rothe Bligesflammen 
Hervor aus glutzerrißnem Port: 
Es faͤhrt die Welt im Traum zuſammen, 
Doch ſchlaͤft ſie ruhig weiter fort. 


7. 


Man ſteigt ja wohl in der Erde Schacht, 
Zu heben güldene Schaͤtze, 
Man taucht hinab nach des Meeres Pracht, 
Zu fah'n, was bad Auge ergöße, 
Ich bot, was ich, o heilige Nacht, 
Von deinen Perlen zu Tage gebracht. 
Ludwig Seeger. 


Sanct vigilius in Trient. 
Geſchluß.) 


Der Nachmittag wurde auf dem Schießplatze bei | 


ben Athleten und Seiltängern und in den Gärten zuge: 
bracht, wo ſich die Bauern beiuftigten. Ueberall gab es 
Larm vollauf, aber der Lärm, den die Geiltängergefell- 
fhaft machte, um Yeute anzuloden, verdient befondberer 
Erwähnung. Ich glaubte, in Europa nie einen aͤhnlichen 
zu bören.. Die Frau. und ein Haufe:von Kindern batren 
fi auf ein Geräft. über dem Eingange hingeftellt, wo fie 
Trommeln, Beten, Paufen- falugen. Der Mann, der 
mit Diefem und Jenem ſprach und ab= und zuging, blies 
nur dann und wann ein Stuͤck eines Marfhed auf ber 
Klarinette dazwiſchen, die Familie aber börte nicht auf 
zu fehlagen, es mochte die Klarinette bie Melodie dazu 
liefern oder nicht. Der Eifer und die Kraftanftrengung, 
fo wie die Ausdauer waren dabei eben fo fomifh als 
bewunbdernswertb, Die Gärten um Trient zeigten ſich 
nicht im befondern Glanze. Ungeachtet bed Feſtes, wurde 


i 


mitten unter den Gäften Heu eingebracht. Diefe trauken 


größtentheild Bier, weil es fehtener und theurer als der 
Mein, mithin feltlicher ift; es war jedoch fauer und fait 
ungeniefbar,. Sin und wieder wurde ein Monferino 
verfucht, der bier nationell iftz der großen Hihe wegen 
wird jedoch im Sommer nur wenig getanzt. 

Unterdeß war auf bem Domplage vor dem Spring: 
brunnen das große Brettergerüfte ‚das ſchon jeit mehreren 


} 


| 
| 
) 


' fiefert hat. 


Tagen aufgebant war, mit Schilbereien aus dem Leben 
bes heiligen Vigilius gegiert worden, Das Ganze ftellte 
einen Tempel vor; in deſſen Mitte war der arg, oben 
die ſegneude Geftalt des Heiligen fihfdar. ÜeE war 
mit Ralketen ſchoͤn beſezt und verbraͤmt, und bie ſchau⸗ 


Mluſtige Menge umgab dieſe Feuerwerkdekoration, wie 


Kinder den Weihnachttiſch, jubelnd und ſchreiend. Nach 
neun Uhr ſpruͤheten die erſten Schwaͤrmer in deu ſchwar—⸗ 
sen Gewitterhiuimel, der ſich über Trient ausſpannte. 
Der Domplag und die Strada larga wimmelten von 
Menſchen; alle Benfter und Balfone waren mit gepuzten 
Damen gefüllt, ebenfo die aufgefchlagenen Gerüfte, Jedes 
Stud des Feuerwerks wurde mit lautem Beifall begrüßt, 
ber die Paulſen atrefıklite und immer raufhender wurde, 
Man fah nacheinander den Adler von Tyrol, ben Na: 
mendzug ded Kaiferd und zulezt den großen Tempel in 
Brillantfener. Das Feuerwerk war gefchidt gearbeitet 
und gut aufgeftellt, fo dab es ein Jeder ſehen konnte, 
Fur den Preid von taufend Gulden wird man an feinem 
andern DOrte etwas Bedeutendered zu Stande bringen 
tönnen. Jemand bebanptete mit großem Ernfte, bie 
Einwohner von Giudicarien, deren Worfahren den Heis 
ligen ermordet, haben nun fortwährend ald Buße bie 
Koften bes Feuerwerfs zu beftreiten. Wahr ift ed, daß 


1 biegu ein eigener Fond eriftirt, wozu die Stadt immer 


noch etwas beifteuert. 

Nah Eilf begab man fih In die Oper. Ed wurde 
l’Elisir d’Amore von Donizetti ‘gegeben; eine gefälige, 
beitere Muſik, die zum Theil ſchon Woltdmelodien ges 
Befonders ift Died mit einer venetianifchen 
Barcarole der Fall, die man überalf hört und die freilich 
ſchon früber, wenn gleih in einerandern Stadt, Volls— 
eigenthbum geweſen. Donizetti hatte fie mit ihrem ur 
fprüngliben Terte feiner Oper einverleibt, An dieſem 
Abende zeigte fich die Geſellſchaft in vortheilhafterem Lichte. 
Der Soccus ftand ihr beffer an, ald ber Cothurn. Die 
Scene, worin ein Quadfalber auf feinem Wagen erſcheint 
und dem Bolfe feine Urcana verkauft, ift fehr gut kom⸗ 
ponirt und erbielt großen Veifall. Nah dem eriten 
Alte firömte Alles hinaus, um vor dem Kaffechaufe ih 
zu erfrifhen, deun die Hitze war jezt noch erflidend. 

An dem Momente gewährte Trient, nah meiner 
Meinung, für einen weithergereisten Nordländer den 
überrafhendften Anblick. Ein guter Freund aus Müns 
chen, der nam Rom wollte und dem ic zufällig traf, 


| war ganz aufer ſich vor Freuden. „Das ift nur der Vor⸗ 


bof von Fralien,s,fagte er, „und ſchon fo ſchoͤn und herr: 
lich!“ Ich mochte ibn aud feinem Wahne nicht reißen, 
aber freilich babe ich Trient aud ſchon anders erblidt; es 
wird dort nicht alle Tage ein St. Vigiliusſeſt gefeiert. 
Schon am andern Morgen, wie traurig und ausge⸗ 
ſtorben war Alles! Die Sitze vor dem Safechauie alle 
® 
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feer, die Wagenburgen vor ben Hotels alle fort; wo find 
die gepuzten Echönen, die brammen Landmaͤdchen, die 
Mufifer, Grimacterd und Charlatand hingefommen? Die 
ganze Deforation hatte ih in einer Naht verändert. 
Der heitere Himmel ſah bleichgrau hernieder und regnets 
langſam, und. das abgebrannte Feuerwerk zeigte eine 
zerriſſene, geſchwaͤrzte Fronte, und der Platz davor war 
niit verbranntem Papier, Hulſen und halben Citronen 
ſchalen bedeckt, mit deren Inhalt ſich Abends zuvor 
während Luſt und Hitze ſchoͤne Kinder gelabt hatten. Ich 
erwartete Maulthiere, um ſogleich über den Caſale nad 


Giudicarien zu reiten, dent ohne St. Vigllius iſt Trient 


ein monotoner Ort, wie ed feinen andern in Torol gibt. 
Aber die Maulthiere famen nicht und ich mußte wider 
Millen noch einige Stunden warten. Moltenbriiche bat: 
ten die Mege in Gebirge zerriffen, die Wellen des 
Gardafeed vom tiefften Grunde aufgewühlt und das 
Dampfichiff zerſchellt; lurz, mährend bie frommen Ge: 
muͤther fib in Trient zwiſchen Sinnenluſt und Andacht 


miegtem und’Aber den Himmel nicht die gerimäfte wage 
hatten, waren ringe umher die. Elemente in fürchterlichen 
Aufruhr geratben. Ein träftiger Windſtoß hätte die ver: | 


derbenfhwangere Wolfe um einige Stunden weitentreiben 
koͤnnen, und unfere ganze Freude wäre zu Waſſer geworden. 

Mir batten die Wolkenbrüche aber wirklich ein 
großes Theil Freude fortgeſchwemmt, denn ich mußte 
den beabfichtigten Mitt über ein berrfihes Gebirge, in 
romantifche Thäler, zu einer werthen, hochgebjldeten 
‚Familie, die mic erwartete, aufgeben, um meine truͤhe 
Diidreife im einförmig herabriefelnden Degen anzutreten, 





Goethe an. Ritter v. Leonhard. 
Weimar, 2aften Uprit 1816. 


Ew. Hochwohlgeboren verzeihen, daß ich in fo langer 
Beit nichts von mir hören lafen. Zur Entſchuldigung 
möge mir dienen, daß feit einem Vierteljahr bei mir fo 
viel im Innern vorgegangen, daß man faum den Blid 
nad außen wenden durfte. Auch hatte ih, gleich nach 
Einpfang Ihres wertben Schreibens, begonnen, bie an 
mic erlaffene Frage eiwas umſtaͤndlich, wie fie verdient, 
zu beantworten: ob man namlich die Ebdeljteine ‚abge: 
ſchloſſen für fih behandeln, und ihnen in ber Natur 
gewife Eutſtehungsepochen anmweifen könne? 

Schon früber, ald Ew. Hohwohlgeb. einer ſolchen 
Arbeit gegen mic erwähnten, babe ich darüber nachge⸗ 
bat, fan aber nicht in’s Reine Fonrmen. Mir ſcheint, 
ald wenn die Natur, wie fie im auorganiſchen Meiche 
bie höbern chemiſchen Wirkungen niemals aufgeben kann, 
auch im jeder Zeitepoche die MWeredlung an Form und 
Farbe u. ſ. w. ſich vorbehalten Habe, da fie ja in den 


Ad“ 
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legten Kaltz und Margelepochen „big ſchoͤnſten uud rein: 
ſten Bergfrpitalle zu bilden vermochte. Im Ganzen wäre 
jedoch wiinichenswerth, dab Ew. Hochwohlgeb. Ihre De 
hrbeitung "diefes Gegenitandes am Ihre Unterfuchungen 
über das Vorkommen überhäupr. anſchlöſſen, damit 
man erführe, wie, in den, anerkannten Bilbungsepocen 
unferer Erde andy diejenigen Koͤrper, die wir Edelſteine 
nennen, nach’ und nach zum Vorſchein kommen. Doc 
wird es immer ſchmerx werden, Hier eine Grenge zu zie⸗ 
hen, weil die Veredlung an Form, Durchſichtigkeit, 
Härte und Farbe entweder zuſammen ober doch theil— 
weiſe den Mineralförpern mehr oder weniger zuferimt, 
fobald fie, gasförmig «der ſonſt aufgeldst, In Freiheit 
gefezt, in den erforderlichen, Näymen ſich wieder zu ver— 
förpern Gelegenheit finden.:: Kerner gibt es ja unter 
den urfprängliden Gebirgemaffen und Gangarten ſolche, 
die gar wohl verdienen, edel genaͤnnt zu werden, wie 
z. Bi die Adulare. Im Gegentheil ſcheint nah den zu 
and gefommenen’Nahriaten der Diamant cin fpätes 
rifugniß, und wenn mir bedenfen, welche ungelenve 
‚Gebirge noch Jezt wein Deere bededt wind gebilder mer: 
Zen, fo duͤrfen wir vermuthen, Daß noch big auf den 
heutigen Tag folde Weredlungen vor ſich aeden, wie wir 
deitm atich In Alten Gruben Aroftalle von Rothgültiger 
‚auf Stempeln angeſchoſſen gefunden haben. ’ 

Nach ullen diefen Betrachtüngen iheint es plir ſchwer, 
ein ächtes Naturverhältniß aufpufinden, in weldem bie 
Edelſteine unter ſich betrachtet werden fönnten. Ja, 
wenn, man bedentt, daß fie zuerſt bloff ans Liebe zu 
Zierde und Dubzufammengeftellt worden, und der Turkis 
wegen ſeiner angenehmen Farberaud einen Platz unter 


‚Ihnen fand, fo ſcheint mir diefes dabin zu deuten, daß 


fie wohl Jemand zum Gegenſtand feines Studiums machen 
könne, aber nur in-empfriiher Hinfiht, als etwa um 


des Handels willen, oder fonjt aus Neigung. zu der hoben 


Schönheit diefer Naturgegenſtaͤnde. Wir haben bievon 
ein Beifpiel an Brückmann und deſſen binterfaffenen 
Sammlungen; aud er fonnte keine Grenze ziehen, und 
die fremdartigften Körper liegen in einem Schmudfäft: 
den beifammen. : ru 

Auf alte Faͤlle werden Ew. Unterſuchungen gar man: 


ches Schöne und Belehrende zu Tag fördern, weil, wie 
ſchon erwähnt, die Hauptlehre vom Porkommen dabei 


gewinnen muß, womit ich mid zu erfreuen bitte, 
F Goethe, 


— —“ 


Rorrespondenz · Nachrichten. 
rn Marfeilte, Jull. 
Literarifche Vereine.  Barterreicenen, . 
Umter unſern zablreihen Piteraturvereimen iſt nicht tie 
ner, deſſen ich räfmlih erwähnen rönnte, und wir flehen 
ba biefer Hiuſicht fogar hinter Toulon zuräd, Die beſuchteſte 
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diefer Wnftatten IM noch die bes Buchbändlert Tamoin. 
aber bie Abonnenten babe "dort aus Kein Leſezimmer ein 
halbes Spielbaus gemacht, und während man vorne die 
Paroles d’un eroyaut durchblaͤttert und bie Parifer Zeitungen 
liest, verurſacht im Hintergrund das Mappern ber Dominos 
fleine eine widrige Störung, Von den politiſchen und beiles 
triftifchen Journalen Fraukreichs fee natürlich Feines, am 
fremden Zeitungen aber beruft große Armuth, und nice 
einmal die Times hat man für bie bier. fo zablreichen Eug⸗ 
länder augeſchafft. Bon deutſchen Journalen iſt bie Als 
gemeine Zeitung dad einzige In ganz Marfeille, Ein ans 
derer fiterarifher Werein ift das fohenannte Athendum; 
bier ift die Lettüͤre mod armfeliger, dagegen werben bier 
woͤcheutliche Worlefungen gehalten. Dieſe Borlefungen find 
von dem verfhichenften Inbart: Abhanblungen über naturs 
wiſſenſchafttiche Geyenftäinde, Geſchichte, Reifen, ober auch 
Kririten einbeimiſcher und frember Siteratur. Häufig find 
es wirMich geblegene Vortraͤge, manchmal aber wagen ſich 
auch recht ſeichte Schwaͤner auf ben Catbeber und ernten 
gewdhulich nichtsdeſtoweniger ben Beifall ber Zubdrer. Bits 
weiten tonnte ich mich in dieſem Arheudum eines mitleibigen 
Zaͤhelns mit ermelwen, wenn ich aus einem ſolchen uns 
wiffendben Munbe die Namen Goethe, Haut, Fichte, Wie: 
tand hörte, Namen, die den Frauzoſen den Rufe na r 
wohl befaunt find, obwobhl fie nie eine Solbe von ben Wer: 
ten biefer Männer. nelefen baden. — Das Loos der einbeimis 
fen Dicter ift mei rin gany anderes, lald das unferer 
Sänger in Deutſchland, welche tm Leben oft darben müllen 
und denen man erft nach dem Tode Weihrauch firent, Wenn 
man ben ſchoͤnſten Dreimafter im Hafen von Marfeille ſieht, 
wer fotlte da glauben, daß er einem frauzbſiſchen Dichter, 
ben Seren von Lamartine, gebbrt? : 

Jen babe Ihnen in meinem frübern Briefe vom Echluß 
unfers Theaters geſchrieben; feit ıber- Mirte Mais ifi-es 
mit dem nennen Perfonate wieder erbfſnet und man hat in 
vieler Hinſicht Urſache, mit diefem zufriedeuer zu ſeyn. 
Wir haben von ber neuen Geſellſchaft bereits He Vorſtel⸗ 
ungen eines fehr großen Theils der betaunteſten Opern ger 
feben, namentlich die beliebteſten Stuͤcte Auber's, Boyeltieu's, 
Roffini's u. f. mw. 
von Asends ſieben Uhr bis fa um Mitternacht. Außer 
dem Hauptſtuͤre werben immer zur Antfätlung ber Zeit noch 
ein Vaudeville und ein Meines Luſtſpiel gegeben; die In: 
ſchauer haben - daber für ibm: Geld einen hinreichend Tangen 
Genus. Ein fehr zahlreiches Publikum zog vor-einiger Zeit 
die Darſteluug eines großen pantomimiihen Ballet und 
Schauſtuͤcts mit mifitärifhen Coolutionen herbei. Es wurde 
unter dem Titel: „Befreiung ber Infer Ebios.* angetän: 
biat, und man hatte biefen Tert wabrſcheiulich nur germäbit, 
sm durch die maleriſchen Trachten des Morgentandes bie 
Wirkung der Taͤnze zu erböben. User weder die Pracht bes 
KFoſtüms, noch die Schoͤnheit diefer Tänze machten auf das 
Pubſicum einen fo großen Eindruck wie die Kriegsſcenen, 
das Zürtenmegeln, bad ragen der Musketen und ber Puls 
verbampf, ber, wie immer, bie Franzoſen zu berauſchen 
ſchien. Sie glaubten fih In jenen Augenblicken wieber mits 
ten im ibre glaͤnzende Siegesepoge verjezt, fie ſchrien laut 
anf vor Entzäden. und als zulezt — denn dies ift das felts 
fame Ende des Ctücs — eine Norbeiluing frazdfiiner Kries 
ger; bie den Griechen zu Hülfe fommen, mit ber breifarbis 
gen Fahne auf der Bühne -erihien und das Orcheſter bie 
fo Hinreißende Marfeillaife anflimmte ... ba erzitierte bad 
ganze Hand vom dommernden Applaus der Menge und das 
raufchende Bravogeſchrel nabin fan fein Ende, Hier zeigte 
fig fo recht ber kriegsluſtige Sinn ber Franzofen. Nach 


Du Vorſteluugen dauern gewoͤbulich 





| 
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ken Schlachten von Wägram md Mifterfig erſcheinen ihnen 
die Lorbeeren vom Aigier und Antwerpen doch als eımas 
gar zu duͤrre Reife, umb fie nehmen. daher ihre Zuflucpt 
ben Theaterflegen, um damit ihre bungernde Citelteit zu 
Haitern, Es iſt etwas Sonterbares um ein franzbſiſches 
Schauſpielthaus; ich wuͤnſchte nur, einer unſerer ehrlichen 
de ntſchen Spiesbuͤrger aus: Frautfurt oder Mirnberg: wirde 
durch einen Zauberſchlag may Marſeille verſezt. Er, ‚der 
gewohnt war, nicht wehl anders als Eonntags das Theater 
zu bejumen und daun niit feiner Chebalfte friedlich auf einer 
Vorderbaut bes Parterre Play zu nebmen, um in aller 
Rube bie gnädigen Herrfgaften in den Rogen’zu betrachten 
und geduldig zu barren, dis mach einer Stunde der Vorbang 
ſich bewegte. der bel Menſcheuhaß und Reue fi die Mugen - 
wiſchte, ober ben Baudy hielt, wenn Rochus Pumperuicet 
„über die Bretter ging,“ was mürbe ber aute Mann fageır, 
wenn er auf einmal in unferm Ewamipielbaufe biefen Miſch⸗ 
maſch ber vornehmſten Stände und ber, miedrigften Pbel⸗ 
tlaſſe jäbe, biefes Geſchrei, Pfelfen⸗ Aiſchen und Gepolter 
börte, dieſes Hohngelaͤchter bei jeder Kteinigfeit, dieſe unge: 
yogenen Meden, die man jeden Augendlict vom Parterre zu 
ben Rogen Dinaufjchreit. wenn dort einer nur zufällig dem 
Nücen kehrt; was würde der chrliche weiland Reichebürger 
benten, wenn. er Zeuge eines Uuftritts wäre, wie im ibm 
‚vor einigen Moden ſelbſt mit angefehen? Es war bei der 
testen Borſtellung ber Stummen von Portici Diefe Oper 
bat zu Bruͤſſet eine Nevolution. gefifter ; Bier, wo das Wott 
ſeit der lezten Schlappe in Lyon ein wenig ſchächtern ‚ger 
worden ift, lieb es ſich einfallen, twenigftens eine fleine 
Theaterrevolte zu fpielen. Daß Varterre hat bier feine 
Binte, bie Zufgauer ftehen oder promeniren berum und 
haben alſo "einen bintänglich großen Tummelptatz für ihre 
Tonpeiten. Das. Entree toner nit mehr ald einen ürans 
‚ten, das Publitum iſt daber auberorbentlid gemiſchtz man 
ſieht Matrofen und Rafiträger, aber auch gutgeffeidere Ydrs 
ger, denen ein Kogenplag für drei Frauten ba ein wenig 
zu theuer ift. Bei jener Borfiellung fügte es ſich num, bad 
die Zahl des Poͤbels im Parterre gerade ſehr ſtart, bie der 
beſſern Klaſſe ſehr gering war. Nach dem dritten Atte war 
faum der Vorbang ‚gefallen, als das Gefinbel, meiftens fa: 
benfrobe Burſche von 15, 49 Dahren in kurzen Jacken, eis 
nen großen Kreis faloß, im welchen es alle beifergefleiketen 
junge ober alte Leute bineinbrängte, Nun begannen bie vos 
ben Burſche dieſen von binten jo gewaltige Größe zu vers 
fegen, daß bie armen Teufel von einer Reihe zur andern 
flogen, und wo fie fi Binzuretten ſuchten, ba waren glei 
acht und zehn Haͤnde bereit, fie mach ber entyegengefegten 
Richtung zu ſchleubdern, fo daß die Unglüclichen bin und 
ber flogen wie Federbaͤle, unter wildem Gelächter und Ge: 
frei. Mamentli dauerte mi eig alter, langer, Dagerer, 
Fravitaͤtiſcher Epanter, ber wahrend feiner unfreimilligen 
Rufıfprämge und Purzelbaume Hut und Perräde verlor und 
vergebens Die Buft mit feitem Anoſioe ſchrei umd feinen fva: 
nifgen Flügen erfünte. Was mic dabei veſouders wuns 
berte, war, ‚dab der Herr Polljeirommilfir ganz rublg von 
feiner Loge auf den Standart Herabfab und ſich fehr babel 
zu amdfiven fien. Bet dem gerinoften aufehbrerifhen Buft 
würden auf feinen Mint. Hunderte jener Stadtſergeanten 
init hreiten Häten. umd fildernen Quaften im Parterre ers 
ſchienen feou und das Publttum hinausgejagt haben; dies⸗ 
mat ließ fi feiner biiden, Ja bie Rogen waren beinahe 
köfe, als der aufgezogene BWorbang biefer Unterhaltung ein 
Ende machte. Der Beilus folgt.) 
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Ein Simmtltſtrahl ir dad Genie, 
Doch fehlt der Narthelte—funke nie 


Greffet. 


 — — — ZZ — — — —— — — —— — —— —— — 


Philippe Rameau. 


Eine Epifode aus dem Leben eined Mufifers 
vor hundert Jahren. 


(Nah den anf ber Ebnigfigen Bibllothet zu Paris 
befindlihen Quellen.) 


An den erften Monaten des Jahre 1755 mohnte in 
einem ſcwarzen hoben Kaufe der Straße Chartred 
St. Honoré im zweiten Stode ein Ehepaar, das als 
Mufter der Ordnung von der ganzen Nahbarfhaft ge: 
actet ward. Der Mann war groß, mager und phlegma⸗ 
tiſch, etwa finfzig Jahre alt, und fprac nie ein Wort mit 
den audern Hausbewohnern; obwohl Mufifer von Pro: 
feifion , lebte er fo eremplariih, daß felbft die böfeften 
Zungen nichts wider ihn aufjubringen wußten. Er 
ging alle Tage um diefelde Minute aus, feine Stunden 
zu geben, und Fam eben fo pünktlich heim; dann z0g er 
ih im fein Kabinet zurd@, und nur von Zeit zu Zeit 
unterbrachen die Töne bes Klavierd oder feine Freifhende 
Violine die Stille des Hauſes; denn er ftudirte eifrig 
Eontrapunft and gelehrte Muſit überhaupt. Selbſt die 
frommen Nachbarn fanden nichts an ibm zu tadeln, 
benn fein Beruf als Organift an der Kirche zum heil. 
Kreuze führte ibm umd die fromme Ehegenoſſin regele | 
mäßig zu allen zeligiöfen Gelerlifeiten. Die gute, | 


Rn: 


freundliche, ſtille Fran von kaum dreißig Jahren war fo 
angenehm von Gefiht, als rein von Sitten. Fortwaͤhrend 
mit häuslihen Arbeiten befhäftigt, ging fie fait nur 
aus, um Wirtbfhaftsvorräthe einzufaufen, Sie miſchte 
ſich nie im die Klatichereien des Nachbarſchaft, wich allen 
unnuͤtzen Belanntihaften aus, antwortete jedoch jebem 
Fragenden mit freundliher Zuvorlommenheit, und ihre 
Rede war immer mit einem fo füßen Lächeln begleitet, 
ihre Sprade tönte fo lieblich, daß ihre lafonifhen Ant⸗ 
worten den Berheiligten oft lieber waren, ald wenn fie 
ihnen die fhönfte Rede gehalten hätte. Xroß der mir: 
rifhen Zuruͤckgezogenheit ded Akten und den Vorurthei⸗ 
len, welche in jener Zeit feinem Stande überall entge⸗ 
gentraten, war daher das Ehepaar fr ganzen Stadt: 
viertel geachtet, und der Spezereihaͤndler, der die Boutike 
bed Hauſes neben dem dunkeln Eingange innehatte, 
verfehlte niemals, fein Pelzmuͤtzchen abzuziehen, wenn 
der große, bagere Mufiler mit feinem Eleinen runden 
Meibhen vorbeiging. Der Gruß wurde allegeit gewiffen- 
baft erwidert, aber nie ward ein Wort gewechſelt, und 
ber Spezereibändler Fonnte oft nicht umbin, ſich felbft 
zu fagen: „Das find recht honette Leute, aber bei alle 
dem ift denn doch ber lange Hagere verdammt ſtolz.“ 
Eine einzige Perſon im Haufe hatte Zutritt bei 
unferm Ehepaare: eine alte, ſechziglaͤhrigt Demeifelle, 
die auch fehr zurüdgegogen lebte, Gie hatte 3000 Frauken 
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Denten; biefe Fortune, und man bebenfe, daB es vor 
hundert Jahren war, Yyab ihr eine gemiffe Superiorität 
in ihren und den Mugen der Nachbarn, fo daß fie el: 
‚nen Verſuch gewagt hatte, fih mit ber Dinfiferfamilie 
in Verbindung zu feßen. Die alte Dame, fie nannte 
fi Mademoifelle de Lombard, befaß. ein Spinet, das fie 
gar nicht übel fpielte und auf welchem fie oft die Spm: 
phonien Lullis und andere Mufifftide ihrer jungen Jahre 
wiederholte. Eines Tages, da fie von einer Heinen 
Meife zurddgelehrt war, lam fie bie Luft an, Mufif zu 
maden, aber zu ihrem Merdruß fand fie das Spinet fo 
verftimmt, daß ed unmöglich war, . darauf zu fpielen. 
Die Geduld war nicht die Haupttugend unferer alten 
Mufifliebhaberin; fie wollte nun einmal auf ihrem Spi: 
net fpielen, und es follte alsbald geftimmt werben. De 
dachte fie daran, daß ein Muſiker im Haufe wohne, und 
ſchikte die Magd binauf, um ihm ſchleunig herbei zu 
rufen. Diefe fam mit der Antwort zuruͤck, der Herr 
Nachbar fep kein Stimmer und man babe fih anderswo 
umzufehen. „Du bift ungeihidt, Babet; Du hätteft 
dem Manne ſechsund-dreißig Sous verſprechen follen, 
das ift der Preis, und der Menih wäre gewiß fogleich 
gelommen.“ — „Ja, aber,“ antwortete die ungeſchickte 
Babet, „das iſt Fein Menih, Mabdemoifelle, das iſt 
ein — Herr. — „U, wenn er ein Here iſt,“ meinte 
Mademoifele Lombard, „dann muß ih mid ſchon 
felbft zu ibm bemühen.“ Geſagt, gethan. „Madame,“ 
ſpricht Mabemoifelle Lombard zur Heinen Frau, die ihr 
Öffnet, „wohnt nicht ein Mufifer hier?“ — „Ja, das 
ift mein Mann, Mademoöiſelle.“ — „Hier find ſechs— 
und:dreifig Soud, Madame; fagen Sie ibm doch, er 
möchte fogleich herablommen und mein Inſtrument kim: 
men.“ — „Mein Mann, Mademoifelle, ift fuͤr's Erite 
fein Stimmer, und danm arbeitet er jejt, fo daß ich 
ihn nicht ftören dürfte, noh moͤchte.“ — „Ei, wenn er 
ein Mufifer ift, muß er wohl ein Spinet in Ordnung 
dringen koͤnnen? Noch einmal, ih wuͤnſche, daß er for 
gleich herabfomme.r — „No einmal, Mabemoifelle, 
ich darf meinen Mann jezt durchaus nicht ſtoͤren.“ — 
Die gute Fran hatte nicht Zeit auszureden, denn unfere 
alte Kunfifreundin flog mit einer Haft, die man ibr 
nicht zugetraut hätte, nach der naͤchſten Thuͤre und ftand 
im Arbeitszimmer unferds Muſikers. Diefer ſaß in 
einem ungeheuern Großvaterftuble vor einem mit Mufit 
und Buͤchern bedeckten Tifhe, und war fo in feine Arbeit 
verfunfen, ba er die Mademoifelle gar nicht gewahr wurde. 
„Mein Herr, bier find ſechs-und-dreißig Sous; ih 
wuͤnſche, dag men mir mein Spinet ſtimme.“ Keine 
Antwort, „Mademoiſelle,“ fagt jest die junge Fran, 
„Sie fehen, er hört Sie nicht, und wenn er Sie hörte, 
wuͤrde er Sie fehr nhel empfangen.“ Ohne darauf zu 
bören, ſchreit unfere Dame, ſo Iaut fie kaun: „herr, 


bier find fehssundsdreifig Soud ....“ Jezt horcht der 
magere Mann auf, hebt ben Kopf und betrachtet mit 
fetem Ange die Fremde; dieſe, ermutbigt, wiederholt 


mit fanfterer Stimme ihren Antrag; aber unfer Mann 
ſcheint fie nicht verftanden zu haben: „Warum doch, Puife, ” 


läßt Du mic fo unangenehm ftören?« — „Es iſt,“ ant: 
wortet faft ſtotternd die arme Heine frau, nes ift micht 
meine Schuld. Mabemoifelle will durchaus, Da folk 
ihr Spinet ſtimmen.“ — „Mademoifelle, Sie find eine 
Närrin, das iſt die einzige Untwort, die ih Ihnen ge: 
ben lann.“ Dei diefen Worten konnte fih die Dame 
nicht mehr halten, „Wiffen Sie, mein Herr!“ ruft fie, 
das Sie mit Mademoiſelle be Lombard ſprechen?“ — „Ind 
wiſſen Sie, Mademoifelle, daß Sie Philippe Rameau ſechs⸗ 


und⸗dreißig Sous bieten, um Ihr Spinet zu ſtimmen 7?“ 


Unglädliherweife war die alte Mufiffreundin mit : 
der neuern Muſik nicht ſehr vertraut; fie Fannte weder 
„la Demonstration du principe de N'harmonie,“ noch 
die „quatre pieces de Clavecin,“ die einzigen Werke, 
welhe Nameau bis dahin in Drud gegeben hatte. Die 
Antwort machte daher wenig Cindrud; indeſſen fing 
fie doch an zu fuͤrchten, fie möchte an den unrechten 
Mann gefommen und er wohl gar fein Muſiker ſeyn; 
fie ſchien jezt fo betroffen, das der große Mann fanfter 
hinzufuͤgte: „Ich bin kein Stimmer, und hätte aud 
gar nicht Zeit, mich mit Ihrem Inſtrument zu befaäf: 
tigen; aber wenn Sie wollen, geben Sie in das Ne 
benzimmer, da können Sie fih auf meinem Klavier üben, 
fo viel und fo lang Sie wollen.“ Dies geſagt, fiel! Ra: 
meau in feinen Stuhl zuräd, und gewährte feines ber 
gragiöfen Komplimente, mit denen ihn Mademoifelle 
überbäufte, Sie ging, verfuchte ein wenig das Alavier 
und flieg dann wieder in ihre Wohnung hinunter. 

(Die Fortfegung folat.) 





Etwas über den Alusiksinn der Franzosen 
und Italiener. 


In nichts wohl zelgt es ſich auffallender, wie vers 
ſchleden das geiftige Gepräge der Wölter ift, als in der 
mufitalifhen Anlage. Was ich fo eben in einem frau⸗ 
zoͤſiſchen Provinzialblatte leſe, bringt mir dies recht 
febhaft vor die Seele und veranlaßt mich zu folgenden 
Betrachtungen. " 

Nor Kurzem wurde im großen und fhönen Theater 
zu Bordeaur Beethovens heroiſche Spmphonie gegeben, 
und zwar von einem guten und geübten Orcheſter, denn 
in Bordeaur wird große Oper, fomifhe Oper und über: 
feste italienifhe Oper aufgeführt. Was geſchab? die 
Huronen an ber Garonne pfilfen Beethoven and. Und 
das Pfeifen war fo leideuſchaftlich, fo ffandalös und fo 
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hartnädig, daß ein muthiger Mann im Parterre, der 
anders date, anf feine Bank ftieg und augrieft „O 
Beetboven, großer Mann, warum hen delteſt du nicht 
mit Indigo? dann wuͤrdeſt du bier gefallen.“ Paganini 
würde voriges Jahr in Boulogne-sur-mer in ſeinem 
Konzert audgepfiffen. Dies iſt jedoeh, wenn nicht au 
entihuldigen, doch durch irgend eine Bizarrerie im Spiel 
des großen Meifters erflärlih; überdies iſt Boulogne, 
nicht Vordenur. Die in Bordeaur wohnenden Italiener 
follen dies Auspfeifen des deutſchen großen: Meifters 
angezettelt haben, den Paris jest fait fo fehr verehrt, wie 
fein Vaterland, und dieier Hab war nicht etwa National: 
eitelfeit, Partheigeiſt oder italieniſche Futriguenfucht, 
fondern innige Ueberzeugung, Beethoven fen ein Stümper. 
Diefe. Meinung läft ſich nur mit einer Anſicht des ita⸗ 


lieniſchen Muſikſinns erklären, die neulich Hector Berlioz, 


ſelbſt ein tuͤhtiger Muſiker, nach mehrjaͤhrigem Aufent⸗ 
halt in Italien in einem Journal ausgeſprochen hat. 
„Ich bin,“ ſagt er unter anderm, „nach meiner langen 
Erfabrung an Ort und Stelle, febr geneigt, die Staliener 
fir das enropäifhe Wolf zu halten, dem am wenigften 
Sinn für das Yoetifche, Erhabene, wenn man will, Ercentri⸗ 
ſche der Tonfunft eigen ift. Die Muſſk it für die mehrften 
Staliener nur ein rein finnlihes Bergnuͤgen, denn fie 
haben für den Ausdruck mufitaliiher Gedanken gerade ben: 
felben Sinn, wie fitr bie gute Zubereitung eines Lieblings⸗ 
gerihte. Sie wollen durchgus Compofitionen, deren 
Subftanz fie ſich vom erften Takt an bis an’d Eude ohne 
Nachdenken, felbit ohne Unfmertfamkeit aneignen tönnen, 
ungefähr wie eine Schüſſel Mactaroni. Die Franzofen 
find gewiß in der Mufit Fein und befchränft genug, 
fie können glei den Italienern das Theater von ihrem 
Beifall’ erfhallen laſſen, wenn ein Trifler, ein chroma= 
tiſcher Lauf der Modeſaͤngerin ihre Obren kitzelt, waͤhrend 
fie bei einem trefflichen Chor, bei einem obligaten Meritativ 
im guößten- Styl gähnen; fie find aber dad wenigitens 
fin und hören zu, und wenn fie die Ideen des Ton: 
fegers nicht verfteben, fo iſt dies nicht eigentlich ihre 
Schuld. Jenſeits ber Alpen aber ift dies ganz anders. Da 
wird während der Oper ‚ganz laut gefprohen, man ſchlaͤgt 
den Taft mit dem Füßen, Stöden oder Regeuſchirmen; 
andere wenden der Scene den Nüden zu, in den Fogen 
wird ungenirk converfirt, gelacht, gefpielt, gegeſſen und 
getrunfen, mit einem Wort, es zeigt fih da eine Auf: 
führung, bie fiir die Kunft und den Künftler fo ermiedri: 
gend iſt, daß ich mahrbaftig lieber Pfeffer und Kaffee 
verkaufen, alg eine Oper für Italiener fonponiren wollte. 
Dazu. fommt nad, daß fie fanatiſch und voll Routine 
, find und bei der geringſten Neuerung im Stol, in der 
Harmonte, Im Möpthmus oder in der Imftrumentation in 
Muth geratgen, So war es in Rom, wo die Dilettanti 
bei der erften Aufführung des Moffinifgen Barbiere di 


’ 
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Seviglim, der doch ſo durchaus italieniſch/ d. h. in ſinu⸗ 
licher Muſik gehalten iſt, den jungen Maeſtro umbringen : 
wollten, weil er die Frechheit gehabt habe, anders zu 
fomponiren ald Pazfiello. Es ift auch nicht zu hoffen, 
daß. die Italiener: je, anders werden und ihre, muſila— 
liſchen Unfichten verbeffern, denn mas fie find, das 
find fie nur im Folge ihrer Organifation, wie ſich ſchon 
Dr. Gall. und Spurzheim über ihre große Neigung zu 
allem Tanzenden/ Klingelnden, Brillantirten- und Heiz 
teen ausgeſprochen haben. So ift auch ihre Opern⸗ 
mufit, aller bramatifhen Wahrheit zum Trotz, oft im 
grellſten Widerfprud mit den. Stimmung ‚und :der Er: 
regung der ſingenden Perfonen,. im Wideriprud mit 
Zeit und Ort, mit. Einem Wort; im Widerſpruch mit 
allem gefunden Menfhenverfiand, Ihre Muſik ſchmei⸗ 
chelt, tänzelt und lacht immer; und wenn der Componiſt 
einen Augenblick nicht abfurd ift, fo fällt er doch fchmell 
wieder in den vorigen Ton, in den obligaten Stol, in 
die Nouladen, Brett und Triller, die unmittelbar 
auf einige wahre und dramatiſche Stellen folgen, und 
darum wie ein Spaß ausfehen uhd die Opera seria fat 
zur Parodie made. Die Bewelie dazu liegen in allen 
Noffinifhen großen Opern zahlreich vor. Mon Italien 
find auch bie conventionellen, umveränderlichen und fie 
reotppen Mufifphrafen gefommen, Die fo’ viele franzöf: 
ſche Componiſten angenommen haben. Bon allen Ita: 
lienern haben ſich allein Cherubi® und Spontini dieſem 
Zwang nicht unterworfen; die deutſche Schule iſt aber 
ganz rein davon geblleben. Muß es nd, derſtändig und 
aͤcht muſitallſch fühleuden Weſen nit widerfinnig vor: 
kommen, daß 3. B. in Enfemblefuiden vier Perfonen 
in ganz verfchiedenen, oft widerftreitenden Stimmungen 
nad einander auf diefelbe melodifhe Phrafe ihre ganz 
verſchiedenen Worte fingen, Einer: -D Du, die id au: 
bete — der Andere: Welder Schre@ faft mid — der 
Dritter Das Herz ſchlaͤgt mir vor Freude — und der 
Vierte endlich: Ich vergehe vor Wuth! In Stalien 
und: Frankreih habe ih zwar oft behaupten hören, dies 
gehe recht gut, denn die. Mufit fep eine fo vage, un: 
beftimmte Sprache, daß fi darin wohl Liebe, Schred, 
Freude und Wuth auf eine und diefelbe Urt ausfpre- 
eu laſſen. Wer aber dergleichen behaupten kaun, be: 
weist damit nur, daß ihm noch aller höhere Mufitiiun ' 
abgeht. Dergleihen Unffun wird aud nie in Dentfch: 
laud gefagt werden, Schließlich fage ih nur noch Eins. 
Nahden ich lange und ohne alle vorgefaßte Meinung 
den mufifalifhen Charakter der Italiener ftudirt hatte, 
kam ich zu der feften Webergengung: die italienifchen 
Componiften Fonnten auf feinem andern Weg wandeln, 
ald der ihnen von der Stimmung und der Cigenheit 
ihrer Landsleute vorgefhrieben war, Beide fanden fi 
aber ſchon zu Pergolefe’s Zeit, denn in feinem berühmten 
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Stabat mater Yonnte er mit umhin, eine Aria di 
bravura zu dem ergreifendften Vers biefer chriſtlichen 
Legende zu fegen. Weber diefe Stimmung und Eigenbeit‘ 
der Italiener haben ſich fhon Martini, Dercaria, Cal: 


zabigi und andere ausgezeichnete Männer diefer Natien 


beklagt, und felbt Gluck konnte, froh feines mädtigen 
Zongeiftes, und ungeachtet des ungeheuern Erfolgs fei 
nes Orfeo, nicht Herr über diefe Stimmung werben, da 
er hauptiählih für Franzoſen und Italiener ſchrieb. 
Sänger und Sängerinnen erhalten fie ſorgfältig, ja 
Moffini und feine Schule mähren fie und baben fie in 
Nalien und Frantreih auf den unglaubligen Punkt der 
MVerfehrtheit gebracht, mo wir fie jeyt ſehen. Es diirfte 
auch fo unmöglich ſeyn, die Italiener davon zu beilen, 
wie die Frangofen von ihrer gleichſam augebornen Paſ— 
fion für das unfinnige Vaudeville. 


_— — 


Forrespondenj-Wachrichten.  _ 

’ ** — Marſeilte, Jull. 
Beihluß). -. - : 

Vortöheluflgungen, Gürdtideb Dandieben, 

Die alltägliche Beluftigungen der Provengaten zum fchlls 
dern, wäre bier wohl zu weitlaͤuftig. Da das Bolt aufers 
ordentlich gerftreummgsfüchtig ift, fo, finden biernalle Arten 
von Gautfern ihre Brod. Der Gonutag wird infofern von 
den Marfeillern fehr beifig gehaften, als es jeder Handwer⸗ 
fer für eine Tobfünde anfehen wärbe, auch nur einen Hams 
merfglan ober Nadeiſtich An Wrbeitszimner zu tbun; dagegen 
bält er das Moutet, das Lotto umd alle, Arien der verruchte⸗ 
ftien Hazarbſpieie ſelbſt au den beiligſen Feſten für vbllig 
erlaubt. 





An den Sonns und Feiertagen Mmimmeln die Us 


feen von Meithan, ber Cours, bie Montagnes russes won | 


den Wogen der vergnfgumgsfüchtiaen Gpaziergänger. Da 
findet man Mariomettenthenter, Polichinells, tanzende Hunde, 
Bären, Affen, und es fiebt faft aus, wie im Dftober auf 
der Thereſteuwieſe zu Muͤnchen nur mit dem Lnterfchiebe, 
daß hier Alles dem ſuͤdllche harafter trägt, Ne wird bei 
und bie Luſtbarteit des Voltes durch ribes Wetter oder 
Regenaüffe geftört, in ewiger Klarheit breitet fin ber pyor 
vencalſche Himmel Aber die Dfivenwälder ‚aus, uud. cine 
Sonne, deren Licht fein Nebeldunft verbällt, ſcwebt kins 
mer Deiter firahfend über den bunten Maffem Ich habe 
fo eben ber fogenannten Montognes russes erwähnt, und ba 
biefed ein ſehr bellebter und eigentbämliher Werguügungds 
ylag der Marfeiller it, fo fage ich davon mod ein paar 
Worte, Es ift ein großer Play und Garten auf der Mord 
feite der Stadt, » Man 'befommt dort alle Erfriihungen unb 
fiebt eine Menge Unterbaftungen, wie das Waheurutſchen 
das Im ganzen Süden einheimifge Runehwerfen, Piflolens 
faiehen u. dal. Defterd werben auch fogenannte Urbleienz 
rampfe gegeben, bie mit den englifhen Borereien in naͤchſter 
Berwandtfchaft ſtehen. Es toͤnnen bier ſowohl Boxer vom 
Profeſſſon. als auch fonftige Liebbaber der edlen Kunft auf 
treten. Im Eirtus ſtehen immer zwei einander nenenlber 
mit turzen Hoſen uud nacter Bruf und Urmen, Zwei alte 
Hauptborer werden zu Rampfrigtern erwählt und haben 
fiber die Pilffe zu entfheiden,; bie unter dem Aber ber Zune 
ſchauer immer bagelbicht fallen. Als Vreife find für ven 
beten Borer von Profeffion 100 Franten und für. den Amas 
teur eine goldene Uhr beſtimmt. 
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Vor eintgen Wochen hatten wir einmal eine Art von 
ſpaniſchein Boltöf@aujpiel,.eim Stiergeſecht, weiches feivn in 
unſerer geräufgpollen Hafenfladt, wo alle Arten von Sper⸗ 
tatet vorfomnien, etwas ganz Nenes war. In einen großen 
Eirtus von mebr als tanfend Schritten im Umereife wurde 
ein Stier eingelaſſen und zuerft von einem Mann zu Pferde 
arbet. Diefer srug, einen, Eperr mir eiferner Spiue, wos 
mit er dem wälheuben Thiere Stiye verfezte, ſo oft fig 
diefes gegen ihn kehrte. Mandem num der Stier recht 
in Wuth gebracht war, 'erfhienen die Ringer zu Buße, bie 
ſich ibm behutſam mäberten, feinem Kornftoße auswichen, 
ihm dann geſchickt zu paden ſuchten und mit Niefenfraft zu 
Doben warfen. Matärlih burfie nur jeder Einzelne feine 
Staͤrte und GSewandthelt erproben; nabten fich mebrere Rins 
ger zugleih, fo wieß fie auf der Steue der mißbliinende 
Nuf des Publikums zuruͤck. Da dies aber für einen. Eins, 
zelnen fein Leichtes war, fo, gab. es auch nur menige Sie ⸗ 
ger, und mehr ald einer warb, burch einen Mräftigen Horas 
ftoß Abel yugerichter, "zu Boden geſchleudert. Um dem Schau⸗ 
ſpiele einige Abwechſelung zu neben, wurden bfters auch 
ſtarte Hunde auf die Stiere lotgelaffenz aber es war ein fo 
granfamer Auslick, wenn einige.berfeisen. ſſch an dem Kopfe 
des umnglörtlihen Stiers feftgebiffen batten, daß bie Zuſchauer 
endlich ſelbſt die Entfernung der Hunde verfandten. Indef⸗ 
fen war bie immerwaͤhrende Wiederhofung des fen Geſehe- 
nen der Menge, denn fie beftand mit aus Epaniern, fons 
derm and Öranzofen, bald zu Sangweilig. Mit einem Mate 
durchbrachen viele Hunderte Saranfen und erfhienen 
ſelbn im dem Eirtus, und die Stiere faben ſich plöglich von 
einer ungeheuern Menfhenmafe mit Stöaen und Preägem 
angegriffen. So oft fie ih nun mit ihrem Hörnerpaare 
gegen die Angreifer wandten, ob ber Haufe voll Schrecken 
audelnander, aber nur, um fih auf einer andern Selte mies 
er zu ſammeln und die Stitre von Neuem anzugreifen. Es 
war fon fehr ſpaͤt Abenbs, als das Mole ſchreiend noch 
einen zebuten Stier verlangte, der deun eudlich auch erſchien. 
aber, weniger muthig als die fruͤbern, bei dem LAublick feis 
ner Peiniger die Flucht ergriff, fiber bie denen Plans 
fen feste und nah den benachbarten entflob; er 
wurde erft am andern Eage mit vieler Mäbe wiebergefunden. 

Die naͤmliche Abendalocke, die Samftags den ‚Arbeiter 


| aus feiner Werfftätte zur Erholung: und. zur Freude vuft, 


bat.au für den Kaufmann ‚einen gar angenehmen Klang. 
Er fließt die Copreitftube, Täßt den Wagen vorfahren und 


‚ eitt mad ſeinein Candhanfe, Eine'hope Steinmalier, welche 


feine feenartigen Gärten nmaist, flieht ihm da won den 
äußeren Welt ab und hindert bie Mengierigen, Zeugen feines 
epieurdifhen Lebens zu ſeyn. Die Kaufleute vermeiden gerne 
alle äußere Prast, Ihre Landbauſer find von Aufen zwar 
geſchinactvol und freundtich, ſeben aber durchaus feinem 
Paulaſte glelch· während im Innern ein aft aatiſcher 
Kurus herrſcht. Praͤctige chineſſce -% ‚and. per ſiſche 
gr er 
em fbnigli mt aushalten wiirde. 
Gärten find trch de# unfruchtbaren ferfihen Terräins mein 
Eactut- und Ulcen, bie Gier im 
verfegen Im eine fremde Home, yabllofe 
Mandel: und. Deren überall ihre reifen Grüchte, 
an dem ce ebftede gfüht die bunfelkfane Weins 
trauße, Ga mit oſtlich duftenden ME 
Veimmt. anan dazu den Anblic der ims 
mer er Evprejien, die dem Lande, erft rin 
zent tropifhes Anfeben geben, fo finder man bie anferorbents 
liche Biebe unferee Marfeiller für das Laudleben fehr begreific, 
eilage: Kunftblatt Nr. 58. 
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Mittwodh, 23. Zulı 1834. 





— Sit feiner dee Vater dir, 
Dir deln elgened Hery nicht, 
Deine Eprade nicht Alles werh? 
pri, mit welcher, 0 ſprich, weicher begebreft du 


Ele zu tauſchen 7 


Herber, 


— — — ee —— —— —— — 


Das deutsche Nationalmuscum in Phila- 
delphia, 


Ih habe allgemein gefunden, daß bie Deutfhen, 
deren es befonders viele in Penfplvanien gibt, ihre 
Mutterfpradie bald ganz vergeffen und einen englifchen 
Sargon annehmen, der fehr lomiſch Flingt; die Franzoſen, 
die jede Sprache auf ihre Weile ſprechen, ohne ſich im 
Geringften nah dem eigenthümlihen Uccente ober ber 
Konftruftion anderer Sprachen gu richten, bilden Anfangs 
auch einen eigenen Dialeft ; endlih verſchmilzt das 
Deutfh: Englifhe mit dem Franzoͤſiſch-Engliſchen und 
dem eigentlihen Engliſchen, und bildet die ſchoͤne ftod: 
amerifaniihe Sprade, die ſich nach und nach immer mehr 
von der Murterfprade entfernen und gewiß einft eine eis 
genthämliche werden wird. Wenn auch die englifche Sprache 
aus den nämlihen Elementen hervorgegangen ift, fo war 
doch dabei das Mifhungsverbältnig ein ganz anderes. 
Es iſt kein Zweifel, daß laͤngſtens in hundert Fahren die 
amerikaniſche Sprache als ein Produff der unfinnigften, 


aber zugleich friedlichſten Wölferwanderung, von der die | 


Geſchichte und Nachricht gibt, konſtituirt ſeyn und als 
dolltommen majorenne Schweſter in die Familie der 
Übrigen audgebildeten menſchlichen Gedanfenbegeihnungd 
methoden treten wird, 


! Die Nationaleitelfeit rüdt dieſe Epoche viel näher 
! und will darin nichts weniger als ein mwidriged Amalgam, 
fondern ein eigenes Vorwaͤrtsſchreiten in der Bildung, 
ein Uebertreffen der Mutterfprache erbliden. Die Ame: 
| rikaner zählen bereits ein Halbbutzend Schriftiteller, die 
; fih zufammen durch ein paar Dutzend Nomane einen Na: 
men gemaht haben. Im ihrem Rufe bat der Umſtand 
nicht wenig beigetragen, daß fie Amerifaner find und 
: in einer Zeit fhrieben, wo die Amerifomanie Europa be 
fallen hatte, fo fehr, daß fogar die Prairie des übrigens 
| fo verdientvollen Fenimore Cooper ihr Gluͤck machte. 


Diefe Grundpfeiler der Nationalafademie haben bereits 
einigen hundert nihtenglifhen Wörtern das Bürgerrecht 
verliehen, jedoch ſelbſt in ihren Schriften noch wenig 
Gebrauch davon gemacht, fondern nur den Gebraud ger 
zechtfertigt,, fanktionirt, den Andere davon machen. 
Mer möchte demnach an ber Entitehung einer neuen 
Sprache zweifeln? Es werben aber deren fogar mehrere 
entfteben; fo iſt 3.2. die Sprache der Yankees, wie bie 
Engländer fpottmweife bie Bewohner der norböftlichen 
| Staaten Maſſachuſetts, Connecticut ıc. nannten, zum 
Unterichied von den Bewohnern der Dereinigten Staaten 
übengaupt, die fie fehr'paffend mit „Bruder Jonathas“ 
bezeichnen, fo ift die vanleeſche Mundart dermalen ſchon 
von der englifhen eben fo abweichend, ald dad Berg: 
; fSottifche. Die Amerikaner lernen feine andern fremden 
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Sprachen, ald frangöfiih oder fpanifh, und nie, um fie 
zu ſprechen, fondern um, wie fie fagen, ſich nidt vers: 
faufen zu laffen, oder auf rein Deutfh, um andere zu 
belaufhen. Am meiften reden die Franzoſen untereiu: 
ander ihre Sprache, doch miſchen fie eine Menge englifhher 
Wörter ein, namentlih um Gegenftände des gemeinen 
Lebend zu bezeichnen, die zum Theil in Franfreih nicht 


gebräudlich, oder doch nicht alltäglich find. So neunen 


fie 5. B. einen Korb, mit dem die Gentlemen bier fehr 
viel zu Schaffen haben, indem fie namentlich bamit täglich 
anf den Marft laufen miüffen, un basquet, die Feuer: 
fprige l’inegeä-ine, den Nachtwaͤchter le oitechemaine, 
ben Straßenauffeher le surväyeur, ein eifernes Gitter 
une grette, bad Dampfboot le stimebaute, eine Ueber: 
fuhr nennen fie une ferry, die Eifenbahn le rellerode, 
. und ein Koftbaud beißt allenthalben un bordiague; baher 

fagen fie aub: Je borde chez un tel, d. h. ih biu 
bei Diefem oder Jenem in Koft. 

Weit mehr abtrünnig von ihrer Mutterfprace, ich 
möchte faft ſagen feindfelig gegen biefelbe, find bie ein: 
gewanbderten Deutichen; fie vergeffen fie bald ganz, um, 
wie geſagt, einen Jargon anzunehmen, in welhem es 
ihnen oft an Auddrüden für die einfachften Dinge fehlt. 
Die Erfahrung bat gezeigt, daß die Einwanderer in 
Amerifa alle für ihre Enkel oder Urenfel arbeiten, ihr 
2008 ift und bleibt — Schweiß und Elend. Emporge: 
fommene Enkel deutfher Einwanderer gibt ed aber manche 
in Philadelphia. Diele beneiden die Franzofen um den 
Vorzug, untereinander einen fir die Menge unzugäng: 
lihen Ideenaustauſch zu haben, und diefe @iferfucht hat 
in lezter Beit den etwas trägen Nationalgeift gewedt. 
Die wadern beutfhen Enkel in Philadelphia find alfo 
zufammengetreten und haben ein Buͤndniß geihlofen, 
und zwar zum Zwede, die deutſche Sprache unter fid 
wieder aufleben zu laſſen. Auf diefe Weife ift in dieſer 
Stadt das beutihe Mufeum entftanden, welches fih von 
allen übrigen amerilanifhen Unftalten gleiher Benen: 
nung dadurch weſentlich unterfheidet, baß man barin 
weder ſchlechte Bilder und geringe, aber zahlreiche Kupfer: 
fie, weder Schmetterlingsfammlungen, noch Mufcheln, 
noch ausgeftepfte Vögel, noch lebende Schlangen, noch 
Laterna magica fiebt, auch keine Dudelfadmuhit mit 
Zrompetenbegleitung von Negern bört, kurz nichts von 
Ullem, was ein Nationalinftitut dieſer Art konftituirt; 
man findet bier nur Bilder — beutfche Bier! 

Durch bie New-VYorler, die immer um ein gutes 
Bischen liftiger find, oder, mie man ed bier zu Lande 
nennt, mehr von der Dankeenatur baben, ift das neue 
Mufeum fogleih reihlihft, wenn auch nicht fehr ges 
wählt, verfehen worden; man ficht in den Bücherfhrän: 
fen manches Merfihen unendlich oft wiederbolt, ja man 
bört damit prablen, daß Bücher zu hundert Exemplaren 


bafiegen. Der Eintrittspreis ift, wie in jebem andern 
Muſeum, ein Schilin. Bon dem Ertrage beftreiten 
bie Unternehmer die Koften und fchaffen neue Bücher 
an, d. 5. andere Bände, Ein junger Deutſcher bat 
bier ald Kuftos ein Unterfommen gefunden; es ift aber 
eine traurige Thatſache, daß, ald der Konkurs für dieſe 
Stelle in den Zeitungen (1850) eröffnet wurde, fi 
nit. weniger ald neunbundertsdbreisundsachtzig 
gebildete, mit guten Schul:, meiftend auch mit guten 
Eittenzeugnifen und fonftigen Empfehlungen verjehene 
broblofe junge Leute barum beworben haben, 
Der Beſchluß folgt.) 





Philippe Rameau. 
(Fortfegung.) 


Am folgenden Morgen ließ Mademoiſelle be Lombarb 
ihre neuen Belannten fragen, um welde Stunde jie 
ihre Aufwartung mahen könne. Mameau, der eben 
nicht beſchaͤftigt war, ging ſogleich, fie felbft zu holen, 
Es wurde nun viel Über Muſik gefproben, benn bie 
Dame war eine Schülerin des berühmten Eouperin und 
mußte gut Beſcheid im der Muſik. Sie ftudirte nun auch 
die neuere Mufif, lernte die ihres Nachbars wuͤrdigen, 
und fo ward bald ein gewiſſes freundfchaftlihes Verhälte 
niß bergeftellt, wenigftend was Madame Nameau anlangte, 
denn er haßte in ber Megel alle neuen’ Belanntihaften. 

Rameau ging wöchentlich einmal zum Abendeſſen zu 
feinem Protektor, dem Generalpähter Herrn de la 
Yopliniere, und einmal hatte er einen Freund bei ſich 
zum Mitrageffen. Dies war ber berühmte Marhand, 
deffen Unterricht er genoffen hatte und beffen Talente er 
hoch fhäzte. Rameau gab fehr ungern feine Klavier« 
ftunden, theild weil er einen hoͤhern Berufabnete, theils 
weil erfah, daß fie ihn zu nichts führten; dagegen fpielte 
er von ganger Seele gerne feine Orgel zu St. Croix de la 
Bretonnerie. Sein Werf über die Harmonielehre hatte 
ihm den MNuf eines. gelebrten Muſikexs erworben; er 
wollte aber mehr noch als gelehrt ſeyn, und bie Lobes⸗ 
erbebungen feiner Kollegen, die ihn zu bören famen, 
machten ihm die größte Freude, Nun hätte er aber ge 
wuͤnſcht, daß ihm das Publikum auch applaudiren möchte, 
und zwar ein großes Publikum. Kurz, es fam ihm bie 
dee, für das Theater zu fhreiben, und, obwohl er nie 
Femanden ein Wort davon fagte, diefer Gedanfe nahm 
ihn von nun an ausſchließlich in Anſpruch. Er war ins 
be fon fünfzig Jabre alt, und fühlte fehr wohl, daß 
er nicht mehr jögern dürfe, wenu er ed noch zu etwas 
bringen, mern er die fhönen Träume feiner Phantafie 
verwirklichen wolle. @x wagte es daher eined Tags, am 
Houdard de Lamotte zu ichteiben und ipn um einen 
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Dperntert zu bitten; aber de Lamotte, der, wie andere 
Dichter, nichts von Mufif verftand und Dameau viel 
feiht gar nicht kannte, hatte dem Brief unter bundert 
anderu derfelben Urt überfehen, und antwortete nicht. 
Das mahte Nameau auferordentlihen Kummer; feine 
melancholiſchen Zufaͤlle wiederholten ſich öfter, und er 
ſchloß ſich oft ganze Tage lang in feinem Zimmer ein. 
Er ſtudirte nun die Partituren aller neuen Opern mit 
der größten Aufmerkſamkeit, und verlor ſich am Ende 
immer in Mefierionen, die oft mit Ausbruͤchen eines 
bittern Grolls endigten. „Wie?“ ſprach er dann, „dies 
find die Leute, die man mir vorzieht? mir, im beffen 
Heinfter Klavierfompofition ‚mehr wahre Muſik ift, als 
in all diefem haotifhen Gewirr, das mam jezt eine Dper 
bennt? Seit Lulli hat es im Frankreich keinen großen 
Muſiker gegeben, Lalande etwa ausgenommen; doch der 
hat fait nur für die Kirchen gefchrieben, und die Opern 
Bon Colaſſe gibt man auch ſchon niht mehr, Was bleibt 
ung denn? Monfieur de Blamont, Mouret, den fie den 
Drufifer der Grajien genannt haben? Nun, ber bat 
wenigſtens noch einige Gedanken; aber Destoudes! und 
vollends biefer Campra!“ Nah ſolchen Meflerionen lief 
er oft zu feinem Klavier und improvifirte Stundenlang; 
ja es kam ihm wohl lebhaft der Gedanke, zu fhreiben; aber 
dann erinnerte er ſich wieder feines Briefs an be Lamotte, 
und die Feder warb fogleih wieder mweggelegt. „Was 
nüst es? wer kann ausführen, wer verfteht dem, mas 
ich fhreibe? Werden fie ed nicht machen wie vor zwanzig 
Jahren, ein wenig vor meiner Reife nah Italien, in 
Avignon, wo fie meine erften Verſuche verachteten, weil 
fie ihnen zu hoch ftanden! Und jene Milfifer in Italien, 
fie wußten fie wohl zu würdigen meine bier verfannten 
Werte) Nein, ih muß, um das peinigende Mäthfel zu 
löfen, ein Theater haben, ein Drcheiter, ein Publikum! 
Ich glaube, man fann ed noch ganz anderd machen ald 
Lulli, und auch beffer. DO! ih werde, ih muß bahin 
kommen!“ — Und nun ging er rafh hinaus in bie 
freie Luft, wie wenn es ibm in der Stabt zu eng wäre; 
und wenn er dann Abends nach Haufe kam und fi zu 
Bett legte, ohne dor armen Luiſe ein Wort zu fagen, 
ihr, die von dem Allen feine Ahnung hatte und gleich: 
wohl fo innigen Antbeil nam, o, dann war er wohl 
unglädlih, recht ungluͤcklich, der font fo ſtarke Rameau. 

Ein unerwarteter Zufall beftimmte endlich unſern 
Künftler unmwiderruflih, ih dem Theater zu widmen, 
Bei einem Concurs für die DOrganiftenftelle an der St, 
Paulsdtirhe ward Nameau vom Daquin, einem beruͤhm⸗ 
ten Organiften, der ihm jedoch nicht gleich kam, über: 
mwunden, Bon biefem Tage an ſchien in Rameau eine 
förmlihe Devolution vorgegangen zu ſeyn; deun er fing 
nun an, ein ganz anderes Leben zu führen. Er gab 
mit einem Male alle feine Stunden auf, ging regel« 


» mäßig. alle Tage in's Theater und kehrte immer ſehr 


ſpaͤt mit ganz veränderten Zuͤgen nach Haus. Wenn er 
ſich jezt in fein Kabinet einſchloß, hoͤrte man ihn bald 
fingen ober Violine ſpielen, bald tanzen oder lachen nnd 
fpringen, ja endlich ſah man ibn auch wohl, den fonik 
fo merhodühen, ‚pebantiihen Mann, ohne Degen aus⸗ 
gehen, die Perrüde ſchief und den. Hut auf einem Ohrs 
fur; ‚in größter Unordnung. Die Nachbarn bemerkte 
bald dieſe anffalende Veränderung in der Lebens weiſt 
des ſonſt fo geregelten, ſtreng ſittlichen Mannes, und 
alle boͤſen Zungen waren in voller Thaͤtigleit. Die arme 
Gattin war nicht die Leite, welche den unglücklichen, 
ihr umbegreiflihen Wechfel bemerkte und beweinte, denn 
ihr fo geliebter Mann ſprach nicht allein faſt ger nicht mehr 
mit ihr, ſondern aß beinabe ale Tage aufer dem Haufe 

Es war Ofterfag und um zehn Uhr befand ſich Dias 
meau noch in fein Kabinet eingeſchloſſen, obwohl er um 
fünf Uhr fhen das Bert. verlaffen hatte. Mabame 
Rameau hatte eben im einer Kapelle der Straße St. 
Honore die Meſſe gehört. Wie groß war, ihr Erſtaunen. 
Mameau noch zu Haufe zu finden „während er. an feiner 
Orgel bätte ſeyn ſollen. Sie eilt inıfein.Bimmer, und 
o Schrecken! fie fieht den finſtern Alten nach der Violine 
tanzen, und in welchem Aufzug! einen Strumpf zug 
Hälfte angezogen, in Pantoffeln und Sclafrock, die 
weife Nachtmuͤtze auf demstopfe. „Uber, Philipp, was 
dentft Du deun? bie große Meffe bat angefangen, Du 
verfäumft fiber Dein Korle, denn die Prozeſſſon ift num 
fhon in den Chor zuruͤck; eile, eile doch!“ — „Faß mich 
in Zrieden mit Deinem Korie,“ ermwibderte Rameau, 
„bör’ einmal diefen Passe-pied und fag’ mir, ob ed ſich 
nicht gut darnach tanzen wird?« Mit diefen Morten 
fing er an zu geigen und zu tanzen, fo daß ihn die arme 
Frau für närrifd bielt, „Aber lieber. Mann, bedenle 
doch, Du wirft Deinen Plag verkieren, und jegt, mo 
Du ohnehin alle 2eftionen aufgegeben haft!“ — „Meinen 
Platz, den babe ich ſchon feit. drei Monaten nicht mehr, 
Ich babe meine Entlafung genommen. Laß mid; jezt 
allein, wenn Du doch meinen Passe-pied nicht bören 
willſt.“ — Madame Rameau war wie vernichtet; die 
DOrganiftenftele war noch ihre einzige Huͤlſe, fie weinte 
bitterih. „Was. follen, was werben wir anfangen; 
wenn die achthundert Livres, die mir fo faner erfpart, 
aufgezebrt find! Nun, diefe mil ich wenigſtens in 
Verwahrung nehmen.“ — Mit diefem Gedanfen eilt fie 
zur Kommode, bie ben Schaß enthält. Eie öffnet; doch 
o IJammer! ftatr achthundert Yiores finder fie mur noch 
zweißundert. Die Arme! fie mußte nicht, was fie dem 
fen, was fie beginnen fplte. Sie ging zu Mademoifelt 
Lombarb, und weil ihr bad Herz vom lang verbaltenen 
Kummer ganz voll war, erzählte fie au ihr Ungluͤck der 
Freundin, die von dem Allen gar nichts gewußt hatte, 
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deren Tröftungen aber nicht eben fehr troftreich waren. 
Mademoifele konnte fi die Streihe des Herrn Nähe 
bard nur anf dreierlei Weiſe erflären: entweder er 
fpielt, oder er trinke, oder er bat Liebihaften. Da 
nun der Nachbar fait immer außer dem Haufe war, fo 
lonnte man nicht anders annehmen, als er habe we: 
wigftend Eine Geliebte; fein Tanzen und feine uͤbertrie⸗ 
Bene xLuſtigkeit waren ungmweidentige Beweife, daß er fi 
dem Trunfe ergeben, und die vermißten 600 Liored 
fonnten nur dem Spielhaufe zugewandert fepn- 
(Die Fortſeyung folgt.) 





Korrespondenz -Machrichten. 
J Berlin, Zul. 


Unzufriebene aller Art. 


Unfere Ultra begreifen den Himmel nit, warım ee 
nicht donnert umb blist, Der friedlige Ausgang der Wirren 
auf ber pyrenaͤiſchen Halbinſel war Ihnen fon fehr unbe⸗ 
greiffih umb unangenehm. Da fey nun ein flofger Baum 
orfalfen, der Baum ber Renitimität, und er bat nicht ein: 
mal Einige von den Frevlern zerſchmettert, bie wagten, 
Hand anzulegen! Aber noch unangenebmer, noch unbegreifs 
licher find ibnen bie franzoifgen Wahlen, Da wenigftens, 
batten fie erwartet, werde der Himmel unmittelbar mirmähs 
len, und lauter Mepubfifaner, bie das Unterſte zu oberft 
kebren müßten. Mun feinen alle ihre Borausfagungen, 
ale ihre Hoffnungen babin, fie wien ſich nicht im bem 
Himmel und nicht im bie Erde zu finden, -die ſich nicht ges 
Kfner und nicht einmal einen Einzigen von denen verſchlun⸗ 
gen bat, bie da meinen, die Orbuung fen etwas Görtliches, 
auch abaefeben von der Legitimitaͤt. In Spanien bält man 
fie geradezu für Hererei; was Frankreich anlangt, fo iſt 
man von biefem Lande Lingft Dinge gewohnt, die ber ums 
fere legltimiſtiſche Phitofophle geben. Es ift einmal ein von 
Gott verläffenes, und unſer politiſches Wochenblatt bat 
‚Jänaft, in feiner umparteiifhen, rubig abwägenden Manier, 
bei Gelrgenpeit ron Wigier bewiefen, daß Gott aum aus 
jebem andern ‚Rande fortgeht, wo die Franzoſen hinfommen. 

—Borläufig . fauften unſere Renitimiften febr viele Cortetpas 
giere auf, ma Einigen, um zur Bertilgung dieſer gottlo⸗ 
fen Dofumente beizutragen, nad Andern, um, da es durch 
feine Glaubendarmee gebt, durch Papiere bie Negierung ber 
Königin Chriſtine in Verwirrung zu fegen. 

Auch unfere Bauern begreifen den Himmel nicht, benn 
er laßt nicht regnen, und es thut fehr Morb, um unſere 
Ernte‘ fo ſegenbreich zu machen, als die Aſpecten waren. 
Auf eine fette Fuh ift man indeſſen jedenfalls gefaßt; . die 
Meere find. nyr darin ungewiß, ob ſie die Urantgarde 


oder die Arrieregarde von Sieben feun wird. Man bofit for | 


dar auf fo farten Welnertrag aus unſern einbeimifchen Berge, 
daß wir sen Ihrlgen⸗ bie unferer Induſtrie feit dem Zollvertrage 
gefaͤhrlich werden, das Paroli bleten dürfen. Der Deutſche 
lebt, einmal von. Hoffnungen. Ob man auf; ben,großen Ko— 
meten. der vorläufig auf ein Jabr binausgerfidt ift, boffen 
Oder farchten folk, darüber iſt man not it einig. 

AUnzufrieben ſiud ferner — Lenn ieh Tomme diesmal eiu 
ganzedı Reglſter vom Unzufriebenen — unſere Pferdeliebha⸗ 
ber. «Das diesjaͤhrlge Nennen. hat die Erwartungen nicht 
befriedigt. Start einer Mationälangelenenheit werde es eine 


Sache der Eperulatton, flatt die Zucht zu fördern, muntere 
bie Einriptung wie fie ift, nur zur Dreſſur auf. Da bie 
Gewinner der vorigen Jabre Immer wieder zugelaffen wers 
ben, und erprobte Pferde immer wieder gewinnen, wife 
man den Erfolg ziemlich zum vorand, und daher ziehen fi 
mebr und mehr von ben Konfirrenten. zurück, und e& werde 
am Ende ein Gegenftand der Werte zwiſchen einigen Wenis 
sen, welche die meiften Chancen für fin baben, Bon der ans 
dern Grite werben dagegen eben fo viele Vortbeite bervors 
gthoben, bie feit der Stiſtung ber Vereine in's Reben ger 
treten. und wenn es auch nur ber wäre, baß bie Zucht und 
Bereblung ber Pferde nun nicht mehr ausſchlieblich von eis 
nigen wenigen fbnigligen Gendäten ausgebe, ſondern eine 
allgemeine, induſtrielle Theilmabme dafür erwacht ſey, fo 
müßte ber Umſtand allein das Weflbalten an ben Vereinen 
zur Pflicht machen. Der biefige Pferbeverein iſt wie ber hiefige 
Kunflvereim einer der erflen, daber no mit Mängeln bes 
baftet, die fi tilgen laſſen. Worläufig, ip weiß nicht. ob 
im ariftofratifgen oder demotratiſchen Ginne, ſchlagt man 
eine Nachahmung der Breslauer Einrichtumgen vor, wo das 
von bem Herrenrennen abgefonberte Bauerurennen ungemein 
tuflig und bem Zweck entiprechender ſeyn ſoll. 

In ben biefigen Zeitungen find bie Krititer umyufries 
ben, daß die Syprbder: Devrient in modern italicniſchen 
Opern gefungen bat. Es im foͤrmlich deßbalb Gebbe gegen 
die Bewunderie; das Kreupfener gegen Me ober ibre Wahl 
wird vom den verſchiedenartigſten Parteien unterbalten, und 
an beu Batterien fleben geſchickte Ürtilleriften, deren einer 
fogar Lieutenant war, naͤmlich Herr 8. Reuuſtab. 9. P. 
Edmibt, Gpontini, Fr. v. Raumer in ber Ctaatözeitung, 
alle von fonft febr bivergivenden Anſichten, haben ſich darin 
die Hand geboten, es einer fo ausgezeichneten Gängerin zum 
Vorwurf zu machen, bad fie nicht ibre ganze Kraft der 
tlaſſiſchen Muſit gewidbmer babe, bie freitih feit bem Abgaug 
der Wilder verlafen if. Nur bie literariſchen Biärter, der 
Geſeuſchafter und Freimärbioe, verſuchen Damm mb mann 
eine Vertbeidigung der Saͤngerin, bie aber mehr Eutſchul⸗ 
digung als Negprfertigung wird. Man will wicht ihren Ges 
ſchmact loben, der fie ben Bellinifchen Momeo einer Gluctſchen 
Armide vorziehen Tieß, aber man fragt, warum es ihr nicht 
vergönnt ſeyn folle, neben den orofien Werten auch in mos 
dernen aufjntreten, da Miemand es. ehedem im einer befferm 
Zeit den. Meiftern unjerer Schauſpieltunſt zum Verbrechen 
gemacht. daß fie, während fie in Sharespearefgen Nolen 
glänzgten, au in Ifflandſchen und Kogebuefhen Bewunde⸗ 
rung erregten. Darauf wird, mit einigem Grunde, erwi— 
dert, daß dad meben mit verargt werde, Aber mie bie 
Sachen fteben, maßen ſich die Nebenſachen auf dem Theater 
den Borrang vor den Hauptfahen an, und je mehr man 
willig fev gegen jene, um fo mehr werben biefe in den 
Spintergrumd zurlichtretien. Im Schaufpiel fen dies laͤngſt 
der Wall; In der DOyer- habe fiay bis da bie Berliner Bübne 
ebrenvol ber der Zeit erhatten; wenn aber: Talente wie 
bad einer Denrient felopt .ibr baldigen. was folle man von 
geringern erwarten, bei denen es leichter zu entſchulbigen, 
wenn fie um teihten Gewinn buhlen? Ueberdem wird mars 
nend bas Beifpier von Wien bingeftellt, der Stadt, bie 
einen Händel, Gtud, Hdvem; : Moyart, Beethoven gewiegt, 
und wo jezt biefe Herden unperfiandene Größen ſeven. und 
nicht allein ber Tagedaefhmad. Sondern bie nanye Bildung 
dem newiralimmifcsen Mingflana fin bingegeben babe. 

Der Beſchluß folgt.) 
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Weg mit ben ziternden, 
Wied verbittemten 
Stortfeln von bier; 


Goethe. 





Philippe Rameau. 


(Dortſetzung.) 


Sp mar ed denn Mademolſelle Lombard klaͤrlich er: 
wieſen, daß bie Weiber, dad Spiel und der Wein die ein: 
zigen Urſachen der traurigen Verirrungen Rameau's ſeven. 
Die arme Luife lam in ihre Wohnung um etwas troſtloſer 
surüd, als fie geweien war. Sie fand ihren Mann, wie 
fie ibn verlafen batte, mit dem Unterfchiede, daß er 
jezt eine Gavotte anftatt des Passe-pied tanzte, und der 
Unglüdlihen blieb fein Troſt, keine Hoffnung mehr, 

‚ Allermittelft kam der erſte Mai herbei, ber Namene- 
tag ihres fonft fo zellebten Philipp. An dieſem Tag war 
es feit langer Zeit Gebraud, einige Freunde zum Mit: 
tageſſen einzuladen, und Madame Rameau machte ihre 
Einladungen wie gemöhnlih., Damals fpeiste man um 
halb zwei Uhr. "Um ein Uhr war Rameau, ber ſchon 
früh ausgegangen, noch nicht wieder nad Haufe gefom: 
men; die arme Luiſe zitterte vor Angſt und Ungeduld, 
er möchte vieleicht den ganjen Tag wegbleiben. Man 
fonnte die Unruhe auf ihrem Gefihte leſen, als endlich 
Mabemoifelle Lombarb' das Schweigen brath. „Es ift 
Zeit,“ fagte fie, fih an bie ander Gaͤſte wendend, 
nbiefem Weſen ein Ende zu maden! Der Herr Nadıdar 


muß uns durchaus beim Deffert eine Erkläriing über 


fein ganz fonderbared Betragen geben. Die arme Heine 


Frau, wenn das fo fortgeht, wird ja fo mager wie #hr - 
Tongenihtd von Mann! dad ift ein Scandal, der nicht 
fortdauern darf und Fan!“ Diefe Harangue ward «im 
ffimmig gut aufgenommen und jeber bereitete fi, dem 
Herrn Wirthe auf feine Weife ben Tert zu lefen. Die 
Gaͤſte waren; Mademoifelle Lombard, Marchand, der Or: 
ganift, Dumont, Küfter zum heiligen Kreuz de la Brer 
tonnerie, den man übrigend nur ſchwer hatte beftimmen 
tönnen zu kommen, fo böfe war er auf Nameau, weil 
er feinen Organijtendienft aufgegeben, und Herr Bazin, 
der Spezereifrämer, den Madame Rameau eingeladen 
hatte, weil er Miethsherr war, und fie nicht ohne Bau—⸗ 
gigkeit an den naͤchſten Termin denken konnte, 

Um ein Biertel nah Ein Uhr fam Namean. Er 
ſchien Anfangs überrafht, Gaͤſte bei ſich zu feben, und 
wollte eben eine Erflärung fordern, ale ihm fein gutes 
Weib mit Zärtlifeit eine Degenquafte und ein Paar 
von ihrer Hand geſtickte Manſchetten überreichte; jest 
fam ihm auf einmal das Gedähtnif. „Gute, tbeure 
Luiſe!“ fagte er, „Du vergißſt doch nichts! Du biſt viel 
beifer als ich: ich denke nie an Deinen Namenstag, 
menn ibn mir nicht die Kanonenſchüſſe, die ihn für den 
König feiern, in's Gedaͤchtniß bringen. Ich babe Dir 
noch nie etwas gegeben, aber fen rubig, biefed Jahr fol 
es anderd fern, das verfihere ih Dich.“ Obwohl es 


. + 
nun jedes Jahr fo hieß, fo Fonnte fih Luiſe bennod der 
Thränen nicht enthalten, fo ſehr war fie aller Merkmale 
von Liebe und Theilnabme von Seiten ihred Mannes 
entwoͤhnt. — Nachdem Nameauyfeine Frau umgrint 
hatte, gruͤßte refpeffiggll Mademoifellf de Lo 
reihte Freund »March die Hind, warf dem er 
einen vertrauten Wink zu, den dieſer, obwohl ihm der 


ſuͤße Duft des Bratens den Mund zu einem lüfery]anders als bei mir Statt bat. 


‚ men Lächeln vergog, mit einer bitterfüßen Grimaſſe bes 

antwortete; dem Spezereibändler endlih machte er ein 
etwas vornehmes Kompliment, das "diefer mit) einem |, 
desgleihen, fo lang er war, erwiderte.‘ Nun feste Man 
fi zur Tafel, und man war Anfangs gany Iuftig, je naͤ— 
ber aber das Deffert ruͤckte, deſto mehr machte ſich eine 
gewiffe Spannung fühlbar. Der Wirth wär die ganze 
Zeit fo liebenswärdig, fo freundlich geweſen, batre fo 
freigebig feinen trefflichen Burgunder, ; den er feinen 
Landsmann nannte, geipendet, daß Feiner der Gifte 
es über fih vermochte, diefe gute Stimmung durd Feind: 
feligfeiten zu unterbrechen. 

Mademoifelle Lombard hatte zwar verfprochen, den 
Angriff zu machen, indeffen war ihr der Muth bedeutend 
gefunten, und fie fuchte nun Herrn Bazin zum Doll 
meticher ihres heiligen Eifers zu werben; aber alle 
Beihen und Winke waren vergeblid,. Der Herr Spezerei: 


främer batte bereits für Viere gegeſſen ind dachte fehr 


vernünftig: wenn wir und zanken, fo trinken wir nicht; 
Ex that daher, ald ob er nichts hörte wo ,v erftunde, 
und ließ gemädlic feine Kinnladeu weiter fpie en. 

alte Dame verfiel daher auf, den guten. Gedanfen, ‚dein 
erwählten Redner durch einen leichten Fußtritt ein um 
zweideutiges Zeichen zu geben; aber fie traf unglddlicer: 
weile die langen Beine des hagern Sauswirths,. der 
mit der entiprehenden Geberde aͤrgerlich fragte wer * ih 
das Vergnügen mache, feinen Fuß auf feinem Leiddork 
taugen zu lafen? Mademoifelle Lombard, ward roth bis 
an die Ohren, fie fürdtete, diefer unglüdlice, Fußtrigt 
möchte einen falſchen Schein auf ibre jungfräuliche Sitt⸗ 
ſamkeit werfen, und die Uebrigen faben ſich gan erftaunt 
an, als das in der Strafe du Chantre gany ungemwöhn: 
liche Geraffel eines Wagens die allgemeine Aufmertſam⸗ 
keit auf fib 3098. Der Wagen bielt vor dem 
Nameaus, und bald darauf hörte man die zaube * 
eines Bedienten in das Zimmer rufen: Monsieur 

la Popliniere. 

Bei dem Namen Popliniere erhoben f ch ganz ver: 
blüfft Rameaus Tiſchgenoſſen, und empfingen unter 
taufend Verbeugungen einen Eleinen runden Heren, 

- fhmwarzen Sammtkleide, reich mit Gold vergiert, „In 
möglich, gnaͤdiger Herr, Sie wuͤrdigen mid Ihres Be: 
fuhs?« ftammelte, noch ein wenig verlegen, Nameau; 

„und ohne mich. vorher zu benahrichtigen?“+ — „Vena: 





an 
a en?“ erwiderte der Fleine Mann, „das koͤnnte man 
doch nur, wenn man wüßte, ob Sie noch leben, und 
wie lange fhon ih davon Feine Kunde babe, das Fön: 
nen Sie leicht ausrechnen. Doch Nil muß 
ich doͤren, Nameau? Sie ſchraetden eine ie haben 
emoifelle, Petit heute "Morgen" 5 er Probe 
eingeladen ch will hoffen, daß diefe Probe nirgends 
Mein Orcheſter ſteht 
zu Ihren Dienſten, und was die Copialien anlangt, das 
“ meine Sache. Aber wie! mann werden Sie eigent⸗ 
au Wert gehen ?« — „Buädiger Herr, die Oper 
er fertins es find nun beinahe drei Monate, daf id 
baran arbeite.“ — „Uber woher haben Sie denn din 
Libretto genommen?“ — „Der, Abbe Pellegrin bat es 
"verfaßt; ih mußte ihm aber’600 Linres als Kaution 
Fall des Mißlingens deponiren.“ — „Wie? der Pell 
hat ſich von Ihnensog. Livreg vorauszahlen laffen? da 
möchte ih doh— + — „Nun, er, ein Poet, Fonnte ja 
freilih nicht willen, ob ich im Stande-bin, eine tüchtige 
Dper zu fhreiben.“ — „Nun, num, und wie beißt denn 
die Dper 7“ — „Hippolyte et Aricie.# — „Ub, ein 
‚herrliches Sujet! Und was ift’d? warn Finnen wir et: 
was davon zu hören befommen 74 — „Ich denke, in act 
Tagen könnte man wohl ben — um —— — 
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fie der Nuftos in den Gemädern herum, zeigt alle Kä: 
ften und Schränfe, gibt ihren Inbalt und bie Babl 
der vorhandenen Binde an. Im lejten Zimmer hängt 
eine große ſchwarze Tafel, welde die ganze. Wand vom 
Dlafond bis zum Außbeden einnimmt; darauf ift in 
großen rothen weißſchattirten Lettern die ſummariſche 
Ueberſicht des Beſitzthums der Anftalt verzeichnet. Die 
erjte Mubrif enthält, die Namen der Autoren; fie iſt 
ein wahres Basrelief, die Buchſtaben find naͤmlich aus 
Goldpapier gefhnitten und mit dickem Pappdedel unter: 
legt, und biefer manche Eurieofität dar, unter Anderm 
Namen, von denen man in Deuticland nie etwas ge: 
bört bat, fo iſt ein William Berger da, ein Andreas 
Gerber, ein Lafavette Nöslein, und noch andere aͤußerſt 
fruchtbare Schhriftfteller; befonderd muß Herr Nöslein 
ein entſetzlicher Scribent gewelen fepn, denn von ihm 
werden fünfzehn Werke, jedes von vier bie fehs Banden 
dorgemiefen, fämmtlih im den Jahren 1828 bis 1850 
erfhienen, und von jeglihem follen angeblich dreißig 
Eremplare da ſeyn. Melde Gegenftände diefe fleifige 
Feder bebandelt. bat, iſt mir nicht befannt geworden, 
ihre Produkt, find aber foitematifh als „Dftavbände“ 
Flaffifieirt. Die Übrigen Rubriken der großen Tabelle 
geben Auskunft über die ’vorräthige Anzahl ber Werke 
jedes Autors, über die Zahl der Bände jedes Werkes, 
die Glaffififation nah dem Format, und endlih die 
Summa aller Bände. Man fieht, es ift bier nur um 
Biffern zu thun, es handelt ‚fih nur um die Summe, 
ald Produft der Addition. Nie verläßt eine Gefell: 
(haft dad Haus, ohne zum Schluß vor diefe Tafel zu 
treten und nachzurechnen. Dieſes Geſchaͤft wird mit 
um fo größerer Gewiffenhaftigfeit vorgenommen, wenn 
fremde Reiſende zugegen find, und wenn endlich die 
langweilige Probe imMeinen iſt, dba richte fie ſelbſt⸗ 
gefällige fragende Vlicke auf den Ausländer, und hie und 
bört man fogar die Worte: „Habt ihe dergleichen zu 
Haufe, dort drüben uber dem Meere?“ Es iſt natürlich, 
daß bie durch michtd weiter zu controlirende Bıücerzabl 
im Interefie der allgemeinen Eitelfeit auf das Räder: 
lichne übertrieben wirt. ‚Gelefen werden fie Wenig, doch 
dienen. fie etwa als Anlaß, ein deutſches Geſpraͤch ein: 
zuleiten, ohne daß man noͤthig hat, fi den Kopf zu 
zerbtechen. Es gehört jedech ſchon eine ziemige Kennt. 
uiß der engliſchen Sprache dazu, um an eiher Unter: 
haltung der Art Theil nebmen- zu koͤnnen. Die emſigſten 
—— sun Dielen ‚werben daſelbſt ald. Doftoren 





achten zfranzöfiich oder 
fpanifch, reden die Amer, ya nie, obgleich fie beides 
‚recht gut verfichen, aber dann und, wann brüftet ſich 
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Einer, befonderd in Philadelphia, mit der beuticen 
Sprade,.und in unferm Muſeum prangt man offiziell 
damit, wie fonft mit Griechiſch und Hebraͤiſch, fpricht 
ed aber faum wie die Ungarn Latein. 

Der Krämer redete mich unter Anderm, zur Ver: 
mwunderung feiner Herren Kollegen, folgendermaßen an: 
„Wie thur Ihr lieben Amerilaä? Häven Ihr gebue in 
ti Kauntri? Shurlid ihr feinden ed recht gefettelt. 
Dat könnot fin anderweis, bei ti vielen. Cmigräfchen, 
da ſettelt fih das Lind, Ti Volks kommen all over, 
porſchaͤſen Laͤnds, builden fih Hütten, And Eoltimäten 
die Graunden. Die walten Zerritoried bifomen bei and 
bei Stäbten, and die ffütterten Hütten mäden in we 
nig Jihrs die feineften Sitied, Ti Menfhen lewen gud 
bier, worfen wenig, eten viel, Achſen and Sahen thä 
beven enugg in fi Weildnißen, And ti Erde ift frudt: 
full, giwes a bonndrerfoldig Korn for aͤ Bittl Pluging. 
Ta find ſolche Graunden, äs Finn fin geplugt wit ti 
fut nur, fo loofen, fo leuchten tä find, DO! Amerifä is 
a gud, fein Lind! al harten Werfen du's der Erim, 
weilst der Menſch flaͤft's.“ 

Mas heißt dies? Wer nicht Englich verfteht, kann 
ed nimmermehr ergründen. Der Pachtomme eines deut: 
fhen Mannes wollte fagen: „Wie gefällt Ihnen Amer 
ritat Waren Sie auf dem Lande? Nicht wahr, Sie 
finden es ſchon recht angebaut? Das kann nit andere 
ſeyn: durch die vielen Auswanderungen bevölferr ſich dad 
Land, Die Leute kommen alle berüber, faufen Länder 
reien, bauen Hütten und maden die Gründe urbar. Aug 
wuͤſten Panditrihen werden nad und nad Staaten und 
die zerftreuten Kitten fammeln fid in wenig Jahren zu 
den imönften Städten. Die Menſchen leben bier gut, 
fie arbeiten wenig und effen viel, Ochfen und Schweine 
haben fie genug in den Wildniffen, und die Erde ift fo 
fruchtbar, daß fie für ein Bishen Pflügen bundertfältig 
Korn trägt, Es gibt Gründe bier, die fo loder und 
leicht zu pflügen find, daß man fie mit dem Fuß um: 
wenden kann. D! Amerifa ift ein gutes, ſchoͤnes Land; 
alle ſchwere Arbeit verrichter der Dampf, während der 
Menih ſchläft.“ — Dies Fauna im Allgemeinen als 
Maßitab gelten, wie die Deutſchen in: —— ihre 
Sprache reden, 
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Die aufgefparten Lieder. 


Ich gebe heut’ an dir vorbei, 
Geliebtes Wälderthal, 

Mit einem Sinne, fhwer wie Blei, 
In ſtummer Sorgenqual. 


Sonſt immer holt’ ich Lieder mir 
Aus deinem ftillen Grund; 
Heut’ laß’ ich fie zuruͤck in bir 
Auf frohern Wiederfund, 





Morrespondenz - Nachrichten. 
Berlin, Jan, 
GBeſchlußz.) 
Theaterweſen. Dampſwagen. Ehrengeſeze. Auerlel. 

Ueber unſer Theater iſt man nicht mehr ungufrleden, 
well man gar nicht mehr davon redet, Es wurde ein Ges 
oenftand, ber aus ber Eomverfation entlaffen if. Raupach 
ift verreidt, obme etwas binterlaffen zu baben. Gpontini 
fliegt ebenfalls. dem Elben gu, Der Direftor des Königs⸗ 
Nädtifhen Theaters, SArr Eerf, reist auf Acquiſitionen 
in Italien umber, Es iſt weniaftens eine Thätigteit bei 
feinem Infitute, bie gklobt werden muß. Herr v. Holtei 
gaftier mir feiner Frau in Schleſien. Ein Sommertbeater, 
das ſich im Wergnägungsort Elvfium etablirt bat, if 
nicht ſchlecht. Das trodene Wetter begünſtigt das Unter: 
nehmen. Belegenbeit, Eonceffion unb andere Umflinbe bes 
ſchraͤnten indeß bied Theater, das fonft etwas werden fünnte, 
was das Königeſtaͤdtiſche Theater werden follte, uud mie 
oeworben iſt. 

Bon Dampfıvagen und Eifenbahnen fefen wir bis jest 
une. Unfere Fubrleute meinen, es gebe ja ſchneu genng. 
Die kuͤhne Vorftellung. daß ber Berliner Bürger fFünftig 
Sonntag Nachmittags nur bem Haustuecht zuzurufen braucht; 
n3ieh den Wagen raus,“ und zur Frau: „Bring einen 
Pompatour mit Dampf and ber Küche,“ und bad fie fi 
obne Kutſcher und Pferbe im ihren Einfgänner fegen wer: 
den, um nad Kreptow ober Tegel zu fahren, will noch 
nicht recht loctend ſcheinen. Wenigſtens verſichern bie Das 
men no: fie werben ſich mie dazu entfchliehen,” „Wär's 
aud nur.“ fagte eine Zartfählende, „ber armen Hafen wes 
sen, bie man durch bie rapibe Schnelligkeit umfabren fann,“ 
wenn fie nämlich Über den Weg laufen, was, ben Zeituns 
gen zufolge, nenfid einmal in England paffirt ift. 

Weber unfere Polizei, noch unfere Eenfur fegen bis 
jest den Fortſchritten in der Kunſt, ſchnell Richt und Feuer 
gu maden, etwas in ben Weg. Die veroofltommmeten Vers 
eufiondgewebre, Zůudſchwaͤmme und Zünbhölger Äberbieten 
fit, Man Braucht nur mit ber Zunge zu ſchnalzen, mit 
dein Auge zu blinfen, und man wird Licht und Feuer bar 
ben. Ob man aber wicht darin schon zu weit ging? ich will 
gar nicht vom geiftigen Fener reden, ob man aber nicht, 
der üÄberhandnehnenden freiwilligen Weuetsskänfte wegen, 
von Obrigkeits wegen bie Kunſt, Feuer zu magem erſchwe⸗ 
ren ſollte? Man kann nie wiſſen, was aus einer Sache 
mwird, weshalb eigentlich eine gute Polizei Alles verbleten 
ſoute, was nicht von Ihr amsgeht. 4J 


Ein Raſender bat nenfih Nachts anf ber Straße einen 
Dffigier inſultirt, wie es beißt, aus Eiferfust, Der Ras 
fende bat im lichten Augenplide fein Unrecht eingefeben, ker 
rent, Gatisfattion angeboten und gegeben. Da aus dem 
Duell fein erbehlihes Reſultat berausgefommen, wirb mwahrs 
ſcheinlich, um bie militärifhe Ehre bes vbllig ſchuldloſen 
Dffisiers nach den Begriffen feines Standes rein gu waſchen, 
noch ein zweites Duell erfolgen, vlelleicht auch noch ein 
drittes, wenn da nichte bDerausfommt. Der Nafende, in 
lichten Augensliden vom Bewußtfenn feiner Schuld durch⸗ 
brungen, bat in die Luft geſcheſſen und will immer in bie 
Luft ſchichen; dad Duell fann alfo nur in einer Schleüübung. 
wo er das Ziel it, beſtehen. Der Dffyier, ber allgemein 
als ein fehr warerer Diann und Militär gerübmt wird, bat 
zu einer ſolchen Schleßuͤbung, wobel feine Gefahr if. feine 
Lun, aber er muß, denn feine Ehre gebieter fo, wenn er 
nit aus dem Dienfte ausſcheiden will, Man will, wie 
verlautet, in einem großen Ehrengerichte ſch mit ber Sache 
beſchaftigen und Unterfuhungen anftellen, wo bie Ehre ans 
fängt und wo fie aufbbrt, Ein Erod, der aus einem Fens 
fer faͤut und einen vorädergebenden Offizier ſchlaͤgt, fan, 
glaube ip, bie Ehre noch nicht Mränfen, aber wenn eim 
Wabuſinniger auf den erfien Beten, der ibm in ben Weg 
fommt, Tosfchlägt, fo ift, wenn biefer erfie Belle auch eim 
Bäder wäre, nach ben geltenden Begriffen deſſen Ehre Li: 
birt, und er kann nicht mehr bienen, wenn er ſich nicht 
ſchlaͤgt. Ich weiß num nicht, ob die Ebrengejege verlangen, 
baß er warten muß, bis der Wabhnfinnige furirt ift, ober 
ob er ſich mit einem Tollen ſchlagen muß. Nach ben bers 
dmmlichen Billinfeitsgruntfägen tbut er am beften, bem 
Tpäter auf der Gtelle den Denen durch den Leib zu’rennen, 
jedoch nur, wenn er einen Degen traͤgt. Es wire bei fo 
manden in diefem Puntie vortommenben Zweifeln am bes 
fen, wenn bieje Gefene. bie gewiß einen tiefen Grund in 
ter Humanitaͤt und Bildung haben, durch einen gebrudten 
Eobder befannt würden. * 

Literariſch iR bier nichts von Bedeutung erſchienen. Der 
Sommer will feine Ruht. Von den Buͤchern bed lezten 
Leipziger Meßtatalogs werten manche bier frei geleſen. 
Cetoft von ben verbotenen Paroles d’un croyant Ift nachgelaſ⸗ 
fen, infoferm in den politiſchen Zeitungen zu ſprechen, als 
die verfchiehenen Ränder aufgezählt werben, in bemen fie vers 
boten worden. — Ein ſehr tücptiger junger Arzt und Docent 
an ber Univerfität, von dem man ſich auch ſchriftſtelleriſch 
viel verſprach, Dr. Beder, ft piblich im neunrunde zwau—⸗ 
stoften» Jahre aeftorben. — Dat verbreitete Gerät, baß Dr. 
Reimann durch einen geftändiaen und bereits bingerichter 
ten Raubmörber umaebracht worden, bat ſich als ungegruͤu⸗ 
det. erwiefen. — Im Kreimätbigen ftand ein Aufſatz: Schopot 
an Alsang, ııit Anvectiven gegen bie Preßfreipeit; der Mes 
datteur bed Brartes 'erfiärt jezt, daß cr während friner Abs 
wefeupeit zum Abdrutt getoimmen, amd vohne feine eigenem 
durch dem Eonfict der Umſtaͤnde geſtrichenen Anınerfungen 
niemals von ihn aufaenommen wäre — Sriminalbireftor 
Hivig ift won "einer Meife mad Süddeutſchland und Paris 
zurücgefehet,- die, was Caspar Haufer anlangt, von inters 
eſſauten Neſaltacen aewefen feon ſoll. A 
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Des gens enfournent, 
D’autres defournent, 
Aux broches tournent 


Ver, bocuf et moulon. 
La table est mise, 


La chöre exquise! 


Beranger. 


Zeitbilder aus Paris. 
Bon Depping. 


Die Omnibus- restanrans, 


Eines der anferorbentlichiten Projekte, bie in biefer 
Hauptſtadt der Projeftmacerei ausgehedt worden, ift 
das eines Vicomte de Borherel. Er will nämlich 
tragbare Küchen in Paris herumſchicken, die er Omnibus- 
restauraps nennt, und bie Jedermann zur Mahlzeit mit 
allem verfehen follen, was er bedarf, fo daf ein Jung: 
gefelle, ber nicht einmal Meſſer und Gabel befizt, zur 
Effenszeit nur aus dem Fenfter zu winken braudt, um 
nah Belichen einen gedecten Tifh mit allerlei Speifen 
gu befommen. Das Mähren: Tiſchchen dede dich! will 
der Nicomte zur Wirklichkeit mahen, und der einzige 
Unterfhied zwiſchen dem Mähren und dem Botherelſchen 
Unternehmen wird darin beftehen, daß dad Tiſchchen 
oder, wenn man will, der große Tiſch gegen baared 
Geld aus den Botherelſchen Omnibus-restaurans fommt, 
Dies ift aber eine Kleinigkeit; Die Hauptfache iſt, daß 
fh künftig für Jedermann in Paris der Tiſch deden 
wird, fo koſtbar als er nur immer will. Die Antiindigun: 
gen in dem Zeitungen über bie vortreffliche Zubereitung 


unb bie Schmadhaftigfeit der Speifen, über die prompte | 
Bedienung, über die Auswahl der Gerichte waren fo | 


ſchoͤn, daß einem dabei ordentlich der Mund wälferte und 
man geneigt war, das Tiſchchen fogleich deden zu laſſen. 
Damit ging es aber nicht fo geſchwind. Ih vergaß zu 
fagen, daß ber Keller mit der Küche in Paris herum 
wandeln folte, und daß man nur zu fagen brauchte, welche 
Meine man wolle, um fogleih im Zimmer bedient zu 
fepn. Der Herr Vicomte hatte damit angefangen, ein 
Gebäude mit großen Küchen anzulaufen, in welchen für 
die 800,000 @inmwohner von Paris, ober doch für bie 
jenigen unter ihnen, welde fi von ihm den Tiſch woll⸗ 
ten decken laſſen, gekocht werden follte. Ganz Paris 
wurde eingeladen, bie fhöne Anftalt zu fehen, und in 
ber That nahm fi das Lokal recht hübſch aus. Man bes 
wundert den ungeheuren Fleiſchtopf im Invalidenhotel, 
wo fir einige hundert Perfonen Suppe und Fleiſch ges 
kocht wird, und der fi wie ein Waflerbehälter in einem 
Luſtgarten ausnimmt, fo groß ift er und fo tief geht er 
in die Erde. Bei Vicomte Borherel ſchien ein Teich 
nöthig zu ſeyn, um die ungeheure Maffe von Sleifche 
bruͤhe zu verfertigen, worauf er zum rechnen hatte, In— 
beffen waren die Sachen doch nach einem kleineren Maaß- 
ftabe angelegt ; doch wenn in ber Folge die 800,000 
Einwohner von Paris alle Luft haben, fih von dem 
Fleifchtöpfen Botherels zu nähren, fo lann er ja einen 
Keſſel fo groß ald eine Braupfanne dazu nehmen unb 
die Brühe Eimermeife abzapfen laffen. Auch war ih 


darüber gar nicht in Sorgen, wie er Suppe und Fleiſch 
für einige bunderttaufend Perfonen zubereiten Tonne, 
fondern nur, wie er im einen Magen oder in eine 
wanbdelnde Küche alle beliebigen Speifen, die natuͤrlich 
warm gehalten ‚werden muͤſſen, ferner Weine, Tiſch⸗ 
zeug und alles zum Eſſen nörhige Zubehör werde hin- 


einpraktieiren fönnen. Hieruͤber babe ich keine befriedi⸗ 


gende Auskunft erhalten, Allerdings haben die Zeitungen 
viel Ruͤhmliches von ber kuͤnſtlichen Einrichtung dieſer 
Magen und von der wunderbaren Urt gefagt, wie ber 
Tiſch überall gedeckt und bedient werden folle; fo lange 
man aber fo etwas nicht felbit fieht, iſt es erlaubt, 
einige Zweifel zu hegen. — 

Ich ſetze den Fall, die Omnibus - restaurans rollen 
zur Mittagszeit durch die Strafen; nun wird aud ver: 
ſchiedenen Fenſtern vom erften bis zum festen Stod: 
werte ber Häufer gewinft, gerufen; ber eine verlangt 
diefe Speifen, ein anderer andere, Alle dieſe Leute mit 
bungrigem Magen wollen fogleih bedient ſeyn. Wie 
viele hundert Kellner und Aufwaͤrter werden da den in- 
baltihiweren Omnibus-restaurans begleiten müffen, um 
jedem nah feinem Willen den Tiſch zu beftellen und 
bernach wieder abzubeden! Welche Arhe Noahs wird 
nörbig ſeyn, will man darin bequem bantbieren! Auf 
ben Speifezetteln in den Meftaurationen find Hunderte 
von Gerichten verzeichnet; diefe mußten alfo alle, und 
zwar in großer Quantität und meiftend warm in bem 
ungebeuren Omnibus fieden, Zur Eſſenszeit wären bie 
Straßen beinahe blofirt, und die Polizei müßte auf, den 
Beinen fern, um den Weg frei zu halten. 

Ich vermuthe, nad und nad find dem Vicomte 
einige Zweifel, nicht über die Ausfuͤhrbarkeit feines 
Plans, fondern über dad Gelingen beffelben aufgeftoßen; 
denm jest beißt es nicht mehr, er opfere ein großes Ver: 
mögen dafür auf, fondern er läßt Ankündigungen in die 
Seitungen einrüden, worin er bie Kapitaliften, Heine 
und große, einlabet, an feiner Anftalt Autheil zu nebe 
men, vermittelt Aktien von 750 Franken. Ein guter 
Kaffeeſchenke in Paris, behauptet er, nehme täglich 1500 
Franten ein und babe doch nur einige Kunden, alſo koͤnne 
ein Univerfal-Speifes, Kaffee: und Weinwirth ſicherlich 
auf 30,000 Franken täglich, oder zehn Millionen jährlich 
sehnen. Das nenne ih bie Sachen in's Große treiben: 
sehn Millionen für Ed: und Zrinfwaaren einzunehmen! 
welcher Gelbumfag! In manchen Etaaten wird faum fo 
viel umgeſezt. Dazu verfpriht der Unternehmer ben 
Kaufleuten, welche Altien nehmen, bedeutende Lieferun: 
gen, den andern allerlei Stellen als Buchführer, Kellner, 


Aufwärter, Köche, Karrenführer u, ſ. w. Er faun alles | 
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wird der Vicomte, fuͤrchte ich, auch viele Muͤhe haben, 
an's Ziel zu fommen, und er bat recht Hug daran ger 
tban, daß er nicht felbit fein ganzes MWermögen dabei 
aufs Spiel gefest, obſchen fein Plan ihn bereits ein 
Betraͤchtliches mag gefoftet haben, 

In dem neuen Vaudeville la Tour de Babel, an 


- welhem ein Dusend Dichter gearbeitet haben, und bad 


vor der Aufführung fo vielen Lärm, nach derfelben aber 
deito weniger gemacht hat, werden auch diefe projeftirten 
Onınibus-restaurans: durchgehechelt, welche im Einzelnen 
nicht obne Nußen ſeyn mögen, aber fo im Großen, mie 
fie der Herr Vicomte angelegt bat, eine Narrheit find, 
In eben diefem Vaudeville wird, im Vorbeigehen gefagt, 
auch eine andere Thorheit befpottet, melde bei dem lezten 
Kofbing jur, Sprade geköoinmen war, Es hieß nämlid, 
wie Herr Mufard ed unternommen babe, Tanzorcheſter 
für geichloffene Geſellſchaften und für Soirdes de bal zu 
liefern, fo habe Jemand den Plan gefaßt, junge Tänzer 
für folde Soirées zu liefern, da befanntermaßen zumei- 
fen empfindliber Mangel an benfelben fer. Diefe Tänzer 
würden fih durd Höflichkeit und gute Haltung auszeich- 
nen, die Damen ganz zierlih zum Zange führen und fi 
hernach rubig neben dem Orcheſter niederſetzen. Man 
ſcherzte viel über diefes Unternehmen, das vielleicht nur 
von einem Spafvogel erfonnen worden iſt. So erzählte 
man, ein Hausherr babe bei dem Unternehmer eine 
Anzahl junger Tänzer für den Abend betellen wollen, 
und ald er nah dem Preife gefragt, babe ber Fiefersnf 
für jedes Bein acht Franken gefordert. Dieſer Epaf il 
auch in jenes Vaudeville übergegangen. Watirlih wird 
in demfelben auch ber Constitutionnel nicht vergeſſen, 
ber als ein alter geigiger Spegereihänbler mit der Brille 
auf der Nafe auftritt, 


Philippe Rameau. 
(Bortfegung.) 


Nachdem Here von Popliniere fo bie Bekanntſchaft 
aller Anweſenden gemacht und den würdigen Mardand 
zu feinen Freitagsfongerten eingeladen hatte, verabicies 
dete er fih. Nun aber bätte man feben follen, mit 
welchem Entziden fih Zuife in die Arme ihres Gatten 
warf, um ihm all ihren ungerechten Verdacht abzubitten, 
und wie die audern in der Stile beihämt und gerührt 
miteinftimmten. „Weil Ihr, lieben Freunde, nun doch 
einmal mein Gebeimniß wißt, wil ich's auch nicht länger 
verbergen,“ ſprach Rameau, und nahm fie mit zu feinem 


brauchen, Geld, Waaren, Leute; mit dem erftern ſoll der | Klavier, auf welchem er die ganze große Partitur von fünf 
Anfang gemacht werben, das übrige wird von ſelbſt Atten ausgearbeitet hatre und jezt mit Huͤlfe Marbands 
kommen. Uber gerade weil jeder Aufang ſchwer ift, | ausführte. Wle waren eutzüdt, und Mademoifele 
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Lombard behauptete geradezu, mur Lulll oder Rameau 
Tönnen folbe Meiftermufif machen. „Mabemoifelle,« 
erwibderte der leztere, „man könnte mir ſicherlich nie ein 
fhöneres und größeres Kompliment machen; denn Zulli 
gerade ift es, ben ic vor Allen bewundere, deſſen fhöne 
Deflamation, deſſen berrlihe Melodie in den Nezitativen 
ih in fünjtlerifher Freiheit nabzuahmen, zu erreidhen 
fuhe,“ Madame Rameau weinte vor Freude und Ent: 
züden, und auch Dumont der müfter fand bie Muſik 
charmant, meinte indeb doch, es fen Schade, daß fo 
ſchoͤne Sachen der heiligen Kirche entzogen und dem 
Profanen geweiht werden. Mardhand war ganz bezaubert. 
"Ih Fannte Sie, lieber Freund, längit als einen aus: 
gezeichneten Organiften,“ fagte er zu Nameau, „aber nie 
hätte ich geglaubt, daß Sie fo trefflibe Dinge fehreiben 
könnten, Alles it neu in Ihrem Werke, und gewiß, 
wenn ed dad DOrchefter ausführen Fan, fo wird und muß 
biefe Oper eine vollftändige Mevolution in der Mufit be: 
wirken.“ — „Ich hoffe,“ erwiderte Rameau, „wir werden 
mit Fleiß und Geduld ale Schwierigkeiten überwinden. 
Das war ja bei Lullis erfter Oper noch weit ärger; 
erinnern Sie fih-niht, daf ed damals nur zwölf Wie: 
liniften in Paris gab? Ein Jahr fpäter eriftirte bereits 
die berühmte Bande der viersundszwanzig Geiger, und 
feitdem haben wir noch gewaltige Fortſchritte gemacht,“ 

Während ‘der act Tage, welche zum Abfchreiben 
der Stimmen verwandt wurden, übte Rameau mit fei« 
wen Sängern, die damals freilih noch gar ſehr ſchwache 
Muſiker waren, feinen erften Alt ein, und am feſtge⸗ 
festen Tage verfammelte fih endlich die fhöne Welt vom 
Hof und aus der Stadt gar zahlreich in den prächtigen 
Salons des Herrn von Popliniere. So fehr Rameau 
auch bisher als Theoretiker ruͤhmlichſt befannt war, fo 
wenig war man doch geneigt zu glauben, daß er, ein 
Mann von fünfzig Jahren, noch in einer Laufbahn Glit 
machen koͤnne, die vor Allem jugendlihe Lebendigfeit 
und eine lebensfriihe Phantafie erheiiht. Die Duver: 
tuͤre begann; mie alle Ouvertüren jener Zeit im ftreng 
fugirten Styl geſchrieben, machte fie nur fehr geringen 
Effeft. Der erite Chor: Accourez, habitans des bois, 


Ward zwar ein wenig beffer aufgenommen; aber weil die 


vornehmen Herren ſich zu compromittiren meinten, 
wenn fie zuerft applaudirten, fo wurden mehrere der 
folgenden Stüde in teligiöfem Stilfhweigen angebirt. 
Rameau, der felbft dirigirte, fab mit großem Verdruß, 
wie wenig Wirkung feine Mufit auf das Publikum 
machte; die Muthlofigteit malte fib in allen feinen 
Zügen, ald nad der reisenden Arie: Plaisirs, doux vain- 
queurs, ein Mann in einem Winkel des Salons auf 
fein Tabouret fteigt und ruft: „Tres bien, Rameau! 
est admirable!« Alle Augen richten ſich nach dem 
Heinen Manne, der fo plöglich die Probe unterbrodgen 


Tr — — —— — 


hatte, und den man ſeines unſcheinbaren Anzugs halber 
ſchon fuͤr einen ungebetenen Gaſt zu halten geneigt war, 
da ruft ihm Rameau von ſeinem Platze zu: „Dank, 
herzlichen Dank, mein beſter Marchand! Ihr Beifall ge— 
nuͤgt mir volllommen.“ Der Name Marchands war ſo 
berühmt, daß jeder Anmefende das Gewicht feines Betr 
falls zu würdigen wußte, und ber lezte und folgende 
Chor-des Prologs endigte unter allgemeinem Beifalld: 
geräufh. Die zuvor fo gar nicht günftige Stimmung 
des Publifums war num völlig umgeändert, und fämmt: 


liche Stuͤce bed erften Alts wurden mit dem gebühren« 


den Beifalle aufgenommen und belohnt, 

Rameau empfing mit großer Freude bie zahlreichen 
Gluͤcwuͤnſche, und Herr von Popfiniere ſtrahlte vor Ente 
zuͤcken, ba tritt ein ziemlich ärmlich gefleideter Mann 
auf unfern Mufifer zu, zieht ein Papier aus der Taſche 
und fagt, indem er es zerreißt: „Sie können Ihre 600 
Livres zuruͤcknehmen; wer ſolche Mufit macht, braucht 
feine Garantie fiir den guten Erfolg zu geben.“ Jeder: 
mann war erfreut über diefe Haudlungsweile ded armen 
Dichters Pellegrin, deſſen befhränfte Lage allgemein bes 
kannt war, und er theilte num die Lobfprüche, mit der 
nen man den Muſiker überhäufte. 

(Der Beſchluß folge.) 


Lieder von Karl Slayer. 


Wechſel ohne Ende, 


Ach, mit welcher ſuͤßen Haft 
Schon die Mofen fih erſchließen! 
Bluͤh'n⸗ und Weltenfeh'n, o Laftl 
Die mich möchte faft verdrießen. 


Wil und jeden Morgen faft 

Shen ein andrer Frühling fprießen, 
Sagt, wo bleibt ung denn die Daft, 
Auch nur Einen zu genichen? 


Innere Bewegung. 


Als ih in leihtem Sittergras 

So einfam in dem Walde faß, 

Da fühlt’ ich, leifed Wonnebeben 
Durchzittre auch mein innres Leben. 


Die Wafferrofen. 
Blätter, grün und rund wie Tifche, 
„Hell von goldnen Walferrofen , 

- Schwimmen auf des Fluffes Friſche, 
Und aud Waldgeftein und Moofen 
Seh’ ih, wie zu ftillem Feite 
BWaferjungfern zieh'n als Gäfte. 
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Korrespondenz- Nachrichten. 

Dresden, Jufi. 
Der Unverbrenntihe, Die Wunderfrau von 
Somtderf, Eifenbapn. 


Immer lebhafter wirb ber jeden Sommer bier ftattfins 
benbe Auss und Einfing-auswärtiger Zugvbdgel. Eine flarte 
Partie ſammelte ſich plögfih fon im der erfien Hälfte des 
verfloffenen Monats, aber freifih nur auf die kurze Dauer 
bes jaͤhrlich wiedertehrenden Wollmarftd. Defto überrafdrens 
ber find die Gudtaflenbitder feit den lezten Tagen, Der 
bentige Anzeiger ründigt wieder eine Menge angefebener 
Bremden, unter andern eine Pringeffin von Perry an, uns 
ter der man wohl bie Herzogin von Berry, oder Madame, 
ober Prinzeffin Luchen:Pali vermurben muß, ba der rids 
tig geſchriebene Name Herzogin von WUngonleme ibr 
voranftcht, nebſt ber Bemerkung, dab fie and Böhmen ges 
tommen. Die bbhmiſchen Bäder find die Hauptveranlaſſung 
zu dein biefigen bunten, freunbligen Sominertreiben; denn 
bie meiflen, mach biefen Heilquellen Eifenden, die nicht gu 
ben ganz hinfaͤllgen Badebeſuchern gebbren, wibmen Dress 
den gewöbntih eine Woche auf ihrer Durchreiſe. Beſonders 
werden ibmen auch bie reizvollen Gebirgsgegenden von Hobns 
fein und Shandau, nebft ben dortigen, fo anmutbreis 
Sen Elbufern, oft za einer untwiberftehligen Rodung. Große 
Wagenzuͤge richten ſich taͤglich mach dem ſchoͤnen Punfte der 
fogemannten Baftei, einem bochgelegenen, bie ganze ros 
mantifhe Umgegend beherrſchenden Puntte, wo nun fon 
feit Tanger Zeit ber wohlhabende Neifende um fo Tieber die 
Sonne aufs oder untergeben fiebt, ba für ein ſehr anftäns 
biged und bequemes Linterfommen und Nactlager geforat 
if, Allerdings tbunte auch ein Sommer micht leicht befjer 
zu Vergnügungen folder Urt geeignet ſeyn. Die Runder 
der Natur find unter fo warmem, blauen Himmel zu ans 
ſprechend, als daß nicht andern Wundern Abbruch dur fie 
oeideben ſoute. So prachtroll daher auch der Nuf war, 
welcher dem durch ſich feloft zum ruſſiſchen Feuerfönige 
beflarirten Pant Schwarzenberg vorandgegangen, fo fand er 
bob in dem feiner Unverbrennfichteit eingerdumten Schau— 
ſpielhauſe am Lintiſchen Babe, wie es ſcheint, micht binreis 
ende Theiluahme von Geiten bed Publitums; wenigſtens 
tft er ſehr bald wieder abgereiſst. Wer feine Leiftungen ges 
feben bat, laͤßt ihm übrigens die Gerechtigteit widerfahren, 
baß fie dad Erſtaunen, ſelbſt der am traſſeſten Unglauben 
Rasorirenden in Anfpruch nehmen mußten. 

Auch mit andern Wunderu will es nicht mehr recht 
fort, Nun das Publitum die Wunbderfrau von Somts 
dorf näber zu fennen meint, baben ihre Anbänger merk: 
fih abgenommen." Der Pierisinus iſt, tvog ber raſtleſen 
Beſtrebungen feiner Sünger, durchaus feine Farbe ber Zeit. 
Je befannter es wurde, daß bie Schumann in Gomddorf 
hauptſaͤchlich burch Murmeln von Gebeten bie Heifung ber 
torperlichen Weber zu bewirten ſuche, deſto mehr verminderte 
ſich das Zutrauen in ihre Heilkrafſt. Dazu Fam, daß, um 
dem manerfei, bei ben ihr zuftrömenben Befuchen im vos 
rigen Sommer vorgefommenen Unfug zu feuern, ihr aufs 
gegeben wurbe, ihre Huren entweber in dein benachbarten 
Tbarand, oder bier in Dresden unter Ärztlicher Aufſicht 
vorzunehmen. Mit, als ob man bei ifrem Verfahren bie 
Sittlichkeit aeiäbrber glanben Ebnnte; fhen bie hoben Jahre 
beben fie Über allen Verdacht von Verfährungsanfhlägen 
hinaus. Eben fo wenig kaun die Beforgnik allzu heftiner, 
bis zum Somnambulismus führender Manipulationen jene 
BVorfigtöimaßregel bervorgerufen haben. Unterlaͤßt fie doch 
fogar großentheits bei denen, welde Heilung von ihr ers 


Fremde Bugrögel, 


warten, bas Etreichen ber leldenden Körpertheile, das ſoge⸗ 
wannte Mafliren, bloß auf bad Auflegen ibrer Hand auf bie 
zuweilen vbllig gefunde Hand ber mit Schmerz in andern 
Gtietern Bebafteren fi beſchraͤntend. Ein Hauptgrund, 
warn man fie beifer im Auge bebalten wollte, ift vermutbs 
lich der Umfland, dab fie nebenber aud Sträuter und als 
ben tbeild verſchreiben, theils feioft geben fol, Wenn auch 
alferbings dergleichen Mittel, in der Regel wenloftens, das 
Gute baden, wegen ihrer geringen Kraft felten etwas zu 
verberben, fo fann dom dur ihre forıbauernde, nutzloſe Ans 
wendung Leit manger Patient bie Zeit verfänmen, wo ibm 
no vom einem rationellen Arzte zu helfen geweien wäre, 
Nachdem der Heittänflterin jenes Anfiunen von der Obrig⸗ 
feit geſchehen ift, hat fie im Tageblatte, dem Anzeiger, auf 
einmal alle Beſuche von Kranfen in Eomtborf, theils wegen 
ber Abnahme ihrer Abrpertraft im Allgemeinen, tbeild wes 
ven der nachtbeiligen Wirtung der feitherigen Anwendung 
ihres Heilverfahrens auf bie eigene Geſundheit, ſich verbeten. 
User dieſe Erriärang bewirft gerade dad Orgentbeit von 
dem, was fie anfdheinend damit beabſichtigt. Wenloftens 
will man in ben zuvor ſtart verminderten Fahrten nad Soms⸗ 
dorf feitbem twleber eine Zunahme bemertt haben, 

Die Eifendabn zwiſchen Dresden und Leipzig Ift, ſeit 
bem vor Kurzem darüber in ber Leipziger Zeitung erfarienes 
nen Bericht des zu Einrichtung derſelben niedergeſezten Aus⸗ 
ſchuſſes, ein von Neuem überaus lebhaft befprowenes Kar 
pirel, Das Unternehmen, zu weldem auch von Eeiten bes 
Staats bie möthigen Vorbereitungen getroffen wurben, ges 
winnt eben durch dieſe umb durch bie meiften Namen der 
Ausſchußmitglieder, bie in Anſehung theild des geiftigen, 
theils bed pecuniären Kredits nichts zu wuͤuſchen übrig lafs 
fen, immer mebr Vertrauen, Der Bericht kam uͤbrigens 
gerade zu rechter Zeit, um eine Erſchütterung des leztern 
vergeffen zu macen, bie das Gerücht von dem geringen Er: 
folge der in Böhmen befannttich ſchon beftebenden Eiſenbahn 
bei manchem eifrigen Anhänger biefed fo ungemein Wor« 
tbeife der mannichfachften Art barbietenden Unternehmens 
veranlaßt hatte, Auch deutete er auf die Grünte bin, aus 
benen die gerechten Erwartungen von dem in Sachſen beabs 
fihtigten aͤhnlihen Werte in Erfüllung geben müßten — 
Allerdings fol gegen bie vor Kurzem von ber Regierung 
zum Nivefiven der neuen, von bier aus, ziemlich weit das 
linte Elbufer verfolgenden Straße Beauftragten manche Klage, 
mander Geufjer verlautet feun, die freifih in Hinficht auf 
das Privatintereffe ber Betheiligten vergeiblih genug find. 
Die Entöbefiger, denen ihre Orundftücte durch den anyules 
genden Eiſenweg zerſchnitten werben, baben alle Urſache zur 
Ungufriedenpeit, Die Gaftudfe und Orte. welche ben Genuß, 
den ihnen fo mander Meifende und deſſen Fuͤhrwert feitber 
gewährte, verlieren, ronnen dieſe Etdrung ibred Wohlftans 
des aumdglich mit Gleichgültigkelt anfeben. "Wird doch Fracht⸗ 
fubrteuten,, Kobmtutfherm u. ſ. wm. ihre ganze feitberige 
Eriften; von Grund aus erſchattert. Mir Einem Worte, 
eine ziemliche Baht von Gewerben bat Urſache, darüber gu 
trauern; allein, wie im Rapriemefen bie Epinus, Webes 
und fo viele andere Mafchinen als ein Fortſchritt ber Indu⸗ 
firie nicht zurKchumeifen waren , obſchon durch fie eine 
Menge arbeitender Hände entsehrlich wurde, fo laͤßt ſich auch 
dem nicht minder wichtigen Fortſchritte, welchen bie Zeit 
durch die Dampfmafaninen und Eiſenbahnen gethan, von feinem 
Staate ein Hindernis in den Weg fiellen, bas nicht das allge⸗ 
meine Befte anf die unperantwortfichfte Weife beeinträgtigen 
wuͤrbe. Der Beſchluß folgt.) 
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— Desespera V'envie, 
Et V'derasant du poids d’une si belle vie, 


Finit par un triomphe et mourut couronne. 
Rirarol. 





Philippe Rameau. Mamean bat ganz rubig, noch einmal anzufangen, da 
meinte der Dirigent des Ordeiterd, die Stelle fey 
; unaugführbar, „Das erftemal vielleicht,“ antwortete 
Rameau, „aber verfuchen wir ed nur, ed wird gelingen,“ 
ı Auch der zweite Verfuch gelang nicht viel beffer, und 
Don nun am war zwar in den Salons von nichts | nun galt es die ganze Autorität Rameaus, um eine 
bie Mede, als von Nameand Oper, und die audgezeich: | dritte Wiederholung zu erzwingen, mad jejt gelang es 
netten Künftler jenerZeit hatten bereits die Hauptrollen | enblic, 
unter ſich vertheilt, indeſſen wurde die Aufführung durch Die Aufführung einer neuen Oper war zu jener Beit 
die gemwöhnlihen Kabalen und Intriguen noch lange | in Paris ein großes Ereigniß, denn ed gab mur drei 
Bintertrieben. — Endlich begannen die partiellen Proben, | Theater in Allem: die Oper, die franzöfifche und die 
und es ging Alles vortrefflid. Deifenungeachtet wufte | italienifhe Komödie. So war denn ganz Parid am 
der nimmer fchlafende Neid und die Ciferfuht ber | Morgen des eriten Dftoberd 4733 in Bewegung. Alle 
Künftler und Komponiften ihre Maichinerien fo gut | Sugänge zur Oper waren von früh am belagert, und mit 
fpielen zu laffen, daß fi bald im großen Publifum die | vieler Mühe nur gelang ed unferm guten Rameau, 
Meinung verbreitete: Rameaus Muſik ſey bizarr, um: | eine Meine, ganz abgelegene Loge für feine Frau, Mabe: 
vertändlih, ohne Grazie und Geſchmack, und höchſtens moifelle Lombard und feinen Freund Marhand zu ers 
für die Gelehrten und Liebhaber des Außergewoͤhnlichen. Halten. Seine Nebenbubler dagegen, mächtiger und 
So rüdte endlih der Tag dee Hauptprobe beran, und | befonders intriganter als er, hatten den ganzen Saal 
ale ausführenden Künftler waren am ibrem Pojten, | mit ihren MWerfjeugen und Anhängern gefült. Wie 
trotz der feindfeligen Stimmung, mwelhe man in ihnen | dem armen Weib bed Kuͤnſtlers befm erften Bogenftriche 
au erregen gewußt hatte. WUlled ging gut bis zum | der Dvertüre bas Herz pochte! Ihre Freunde fuchten 
zweiten Alte, Als man bier num aber zu der befanns | fie zu bermbigen; aber fie felbft bedurften ded Muthes, 
ten enbarmonifhen Stelle des berühmten Parzen : Trio | denn von dem erften Alte am entipann fi im Parterre 
| 


Beſchluß.) 


lam, da hoͤrte auf einmal das ganze Orcheſter auf, denn | eine fo heftige Kabale, daß an die Stelle der Anfangs 
diefe ganz meue Schwierigkeit ſchien unüberwindlih. | fhon fparfamen Zeichen des Beifalls eine foͤrmliche Stile 
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trat, welche in den legten Alten nur von mißfäligem 
Murren von Zeit zu Zeit unterbrochen wurde. Marchand 
war withend, Madame Rameau der Ohnmacht nabe, 
und Mademoiſelle Yombard wagte nit zu fagen, was 
fie dachte: fie fürdtete, bies Unglüd fep bie Strafe 
dafür, dab Nameau die Kirche für dag Theater verlaflen. 
Rameau zog ſich hoͤchſt niedergefchlagen in feine Wohnung 
zuruͤck. „Ach habe mich geirrt,“ fagte er; „ich glaubte, 
mein Gefhmad werde gefallen. Ich muß auf die Oper 
verzichten,“ j 

Doch fo fam es nicht, Unterbeffen hatten ſich die 
regelmäßigen Opernbefucher im Zoper verfammelt, und 
Niemand wagte, fih für eine Muſik auszufprehen, die 
fo allgemein mißfallen batte. Gegen die große Menge 
der Gegner wagte es nur Yopliniere, ihre Verteidigung 
zu übernehmen, er predigte aber fauben Ihren; „Kragen 
wir einen Muſiler!“ rief jest der Prinz von Conti, und 
in demfelben Augenblide trat Campra ein. Diefer war 
ein braver Mann und berühmter Mufiter, und batte 
- feinen Theil an den gegen Rameau geſchmiedeten Kabalen 
genommen, „Nun, was halten Sie von diefer Mufit?“ 
fragte ber Prinz. — »Diefe Oper, Monfeigneur, bat fo 
viel Mufit, daß man daraus zehn folder machen könnte, 
bergleihen man ung heutzutage auftifht, Diefer Mann 
wird ung Alle verdunfeln.“ Das Mort fiel auf und 
gefiel, bald war es in Aller Munde, und nun entdedte 
man bereits bei der zweiten Vorftellung ganz neue 
Schönheiten. — Die zweite Oper fand noch lauteru Bei: 
fall, die dritte machte noch größeres Gluͤck, und fo wuchs 
Rameaus Ruhm von Tag zu Tag. — Faſt alle feine 
Merfe hatten, wie man in Frankreich und leider auch 
bei ung fagt, ben brillanteften Success, Eine Dper na: 
mentlib, Gaftor und Polur, machte fo außerordentliches 
Gluͤck, daß einer feiner Nebenbuhler, Moufet, vor 
Eiferſucht närrifch wurde; im Narrenbaus zu Charenten 
fang er unaufhörlic den Chor der Dimonen in diefer 
Oper: qu'au feu du tonnerre etc, 


Mamegu war einer ber größten Muſiker, die je ge: 
lebt haben, Er allein bat den doppelten Ruhm eincd 
großen Theoretiferd und eines eben fo großen Compo— 
niſten in fi vereinigt. Mit Recht fann man ihn den 
Bater der neuern Mufif nennen. Seine Balletftüde 
waren ſo beliebt, daß man lange Zeit in Italien Feine 
andern tanzte. Im Jahr 1747 feste ibm die Oper eine 
lebenslängliche Penfion von 1500 Livres aus. Er ward 
Kapelimeifter des Königs, in ben Wbdelftand erhoben, 
und follte eben den St. Midhaelsorden erhalten, als er 
4754 ben a2ten September in hohem Alter ftarb. 


Zeitbilder aus Paris, 
Bon Depping 


Die Prämienzicehung auf dem Stadthaufe, 


„Dienftag den-ıften Juli werben die Stadtobligatios 
neu verloodt, die aus der Ehuld der Stadt audiheiden, 
mit Prämien für die ſechzehn zuerft gegogenen.“ Dies 
hatte der Eeinepräfeft, Graf Rambuteau, in allen Blaͤt⸗ 
tern verfündigen und an allen Straßeneten anſchlagen 
laffen. Um diefe Prämien ift es dem Publikum befonders 
zu thun; fie können ja einen chrlihen Mann allen Nah 
rungsforgen wie mit einem Zauberfälage entheben. Er 
tritt unbemittelt in's Hotel de ville und geht ald ein 
ziemlich begüterter Maun wieder nach Haufe, Nun hatte 
ich ganze Voͤller ſewohl als Individuen in kurzer Zeit 
ungluͤcklich werden ſehen; deßhalb fam mid die Luft an, 
auch einmal zu ſehen, wie in wenig Minuten Leute 
glüalih werden, Allerdings wird bier das Gläd in dem 
Sinne verftanden, in dem die Welt diefeds Wort zu 
nebmen pflegt und welchem zufolge Glüͤck viel Geld, 
Unglüt die Abweſenheit von Geld und Geldeswerth 
bedeuten, Im Grunde ift diefe Definition eben nicht 
ſchlecht, menigftend bei ung Europaͤern. Ich möchte 
denjenigen kennen, der bei unferem jeßigen gefellfchaft: 
lichen Zuftande ſich ruͤhmen kann, gluͤcklich zu ſeyn, wenn 
er heute nicht weiß, wo er morgen feine Mittagsmahl⸗ 
zeit hernehmen fol. Man zeige mir den Maun, und 
ih nehme fogleih meine Definition zurück. 

Alſo am iften Juli Morgens um zehn Uhr folten 
auf dem Nathhauſe zu Paris einige Gluͤcliche im jerigen 
Sinne des Wortes gefhaffen werden. Um halb Zehn war 
ich auf dem Wege zur Place de Grove, auf welchem Pad 
das verbängnifivolle Hoͤtel de ville ſteht. 

Die jetzigen Finanzherrn find doch wahre Genies 
gegen ihre Kollegen aus den vorigen Jahrhunderten! 
Eben ald ih auf der Straße diefen Giedanfen weiter bei 
mir ausführen wollte, Fam in aller Eile ein Leichenwageu 
nebft einem Zuge von Trauerkutſchen berbeigefahren; fie 
eilten, die Leiche des Tonkünſtlers Choron, welder vor 
zwei Tagen in der Nähe meiner Wohnung geiterben 
mar, abzuholen und zu feiner legten Wohnung zu brins 
gen. Der arme Ehoron hatte das Glüd nie auf feine 
Seite bringen fönnen. Viele Jahre hatte er fih abges 
quält, um eine Singafademie in Gang zu bringen, und 
am Ende war fein Gebäude nicht fiherer gegründer, als 
da er angefangen hatte. Für ihn hatte fein Gluͤckstopf 
auf dem Narbbanfe geftanden, Nun endlih ruht er aus 
und feine Singafademie madt ihm Feine Sorge mehr. 
Als der Zug vorüber mar, was übrigens faum eine 
Minute dauerte, fo fehreilten die ſchwarzen Todeslutſcher, 
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fuhr ih weiter fort: die jetzigen Finanzherrn find doch 
wahre Genies gegen bie der Vorzeit! Was thaten Fürften 


| 


eifen, um elitige Nummein aus dern Glädstöpfe Jlehen 
zu ſehen, wie ſonderbar das Schickſal - auf’ dieſem Platze 


und Voͤlker, wenn fie kein Geld hatten, ein, Unglüd, | gewältet haͤr, vo die‘ edeliten, wie die verworfenſten 
was ihnen damals fo oft zuſtieß als jegt? Sie vertrieben | Menſchen durrh”ihre Tugend‘; wie durdy ihre Laſter den 
oder tödteten die geldbefißenden Juden und bemäctigten | Zod gefunden haben; ' Sind es doch kaum vier Fahre, 


fi) ihrer Haabe; fie fielen in die Nacbarftaaten ein, 
un dert zu rauben und zu pluͤndern, oder fie ſchlugen 
ſchlechte Münze. Die Burgberen legten ſich im die 
Hoblmege und nahmen den zu den Märkten ziehenden 
Kaufleuten ihre Güter ab. In der Folge, als dad Nauben 
und Plüudern und Münzverfäliben etwas erſchwert 
wurde, entitanden, in Frantreich befonderd, bie Traitans; 
ſchlaue Köpfe, welche die‘ Kunft verftanden, Geld zu 
erprefen, und mit denen die Megierung Verträge unge: 
fähr folgenden Inhalts ſchloß: „Wir berehrigen Euch, 
zebn Millionen von unfern lieben und getreuen Unter: 
thanen zu erbeben, und von dieſen zehn Millionen be: 
fehlen wir Euch, vier.in unfern föniglihen Staatsſchatz 


niederjulegen. Leztere Bedingung leidet feinen Auf: 
hub.“ Sodann that die Finanzwiſſenſchaft einen ge: 


mwaltigen Schritt vorwärte: fie erfand die Staatsanleihen. 
Nun entlehnten alle grofen Staaten, und die Städte und 
Heinen Fuͤrſten kamen biutendrein und entlehnten gleich: 
fald. Viele waren fo ehrlich und bielten ihr Verſprechen 
der Zurüdzahlung; audere entichuldigten fich mit dem „wo 
nichts ift, bat der Kaifer fein Recht verloren;« andere 
fagten, „wenn man nochmals Geld vorfireden wollte, 
würden fie dießmal redlicher ſeyn u. f. w.“ Wlleim des 
Anfnehmens warb fo viel, daß es zulest doch feine 
Schmwierigfeit batte, Geld zu finden, befonderd wenn 
man an der Börfe nicht gut angeihrieben fand. Ed 
mußte alſo wieder etwas Neues erfonnen erden, um 
das Geld leichter berbeizuloden. ' Die Finangberrn dach⸗ 
ten bin und ber, endlich fanden fie es, das lang ge: 
ſuchte Geheimniß: fie erfannen die Zuruͤckzahlung durch 
Lotterieziehungen. 

Im Grunde war die Erfindung auf die uralte Er— 
fahrung gegründet: erregt die Habſucht der Menſchen, 
macht ihnen Hoffnung, für weniges viel zu erlangen, 
unb ibr befommt, was ihr wollt! 

Mit diefem Weberblide der Geſchichte ber Finanz: 
wiſſenſchaft war ich gerade zu Ende, ale ich bie Place de 
Greve betrat; ein ſchandervoller Plag, denn hier find im 
Laufe mehrerer Jahrhunderte Taufende von’ Schuldigen 
und Unihuldigen geföpft, verbrannt ‚oder erdrofelt wor: 
ben. Mberglaube , politiiche Rachſucht, Gerechtigkeit 
baben bier ihre Schlahtopſer zum Tode gebracht; Helden, 
Patrioten, Verbrecher haben bier einerlei trauriges Ende 
gefunden. Jede Spur diefer Martern ift verwiſcht, und 
man treibt bier die gewöhnlichen Geſchaͤſte des Lebens, 
ald ob ed ein ganz gewöhnficher Platz wäre, und vielleicht 
denft feiner von denen, die jest aufs Hötel de ville 


) ent 
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feit auf eben diefem Platze um Freiheit und Verfaſſung 
gefämpft wurde, ‚und. bereits. würden die zerftreuten 
Parifer diefe wichtigen Auftritte vergeffen haben, wenn 
die am Kötel de ville aufgeftette dreifarbige Fahne nicht 
ihr Gedaͤchtniß auffriſchte. 

Es fehlen nur noch einige Minuten an zehn Uhr, 
und die Eile, womit man die große Treppe, des Hötel 
be ville hinaufitcigt, beweist, daß Niemand gern den 
Anfang der Sikung- verfäumen möchte, wobei Fortuna 

‚ben Rorfis führen fol. Der Saal iſt fhon voll, und 


| das die vierzig Millionen Franken repräfentirende Corps 


der Gläubiger der Stadt Paris. fit oder ſteht, und er: 
wartet nur noch dem Repräfentanten feiner Schuldnerin, 
ih meine den Praͤſeklten des Seinedepartementd. Die 
Stadt Paris hat mande dumme Ausgaben gemacht und 
it, ihres großen Einkommens ungeachtet, in Schulden‘ 
gergthen. Oft ſind ed die Reichſten, welche am Tiefs 
ſien in Schulden ſtecken. Sie bat es aber mit einem 
gefälligen Gläubiger zu thun, und diefer zahlt am Auf— 
lagen zuruͤck, was die Stadt ihm an Intereffen für feine 
geliehenen Kapitalien halbjährlich verabfolgt, 

Ueber einem der beiden großen Kamine ded Rath— 
faales it das Etadtmappen angebracht; ein filbernes 
Schiff auf goldenem Grunde: ein bedeutungsvolles Sinn: 
bild der Stadt. Eo lange fie auf einem Goldgrunde 
ruht, iſt ihren Gldubigern nicht bange; im Gegentbeil 
fuͤrchten fie fih vor einer zu ſchnellen Ruͤckzahlung ihrer 
Kapitalien. Da ed nun in Paris nimmer an erfinderk 
ſchen Köpfen fehlt, welde ſich jede herrſchende Geſinnung 
zu Nutze machen, fo iſt auch eine Geſellſchaft von Spee— 
kulanten zuſammengetreten, welche die Lente oder viel: 
mebr ihre Kapitalien gegen die Rüczahlung aſſekurirt. 
Gegen eine gewiſſe Summe kann jeder Gläubiger oder 
AYubaber einer Obligation auf eine gleichlautende Obli—⸗ 
gation Anſpruch maden, falls bie feinige durch dad Loos 
beransgezogen wird; er kann fih alfo dad Vergnügen 
verihaffen, feines gezwungenen Austrittd ungeachtet 
doch noch ferıer mitzufwielen. Ach möchte die Berech⸗ 
nung kennen, welche dieſer Aſſekuranz zum Grunde 
liegt; ſie muß von einem Act" mathematifchen Kopfe 
berriigren, wenn fie gur angelegt ift. Dem fisenden 
Yublitum und dem Kantine mit dem Stadtwappen ger 
genüber befindet ſich ein anderer altmodiiher Kamin, 
über weldem das Bildniß des Königs hängt, und zwar 
au demfelben Orte, wo fonft Napoleons und dann Karls X. 
Bildniß hing; beide ‚befinden ſich jest vermuthlich auf 


dem Speicher des Nathhauſes. Der König ift anmurbio 
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laͤchelnd bargeftellt, ald ob.er zu bem bier verfammelten 
Yublifum fagte: „Meine Prämie iſt aus dem Glüdd: 
topfe gezogen; ich wunſche euch besgleihen.“ Indeſſen 
deuten doch die Furhen um feinen Mund auf Sorgen, 
die bemweifen, daß auch ein aus dem Gluͤctopfe gezogener 
Thron nicht ohne Ungemad if. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Dresben, Jufl. 
Beſchlub.) 


Proftſſer Hartmann. Schaubühne, 


Große Aufmerkſamtelt bat Pier bei allen Aunftfreunden 
eine Schrift erregt, welche ber mit ber Direftion ber biefigen 
Kunftatabemie beauftragte Profeffor Hartmann bei Ger 
tegenbeit ber in ber zweiten ſtändiſchen Kammer vorgefoms 
menen Werbandfungen über biefes böchft achtungéwerthe 
Inſtitut auf feine Koſten drucken ließ. Die gewichtvollen 
Aenßerungen und Vorſchlaͤge bes fo aelehrten als einfichtes 
vollen Känftters ſowohl Über bie Kunft im Allgemeinen, ats 
in Hinſicht auf dieſe Kunſtſchule, deren innere Einrichtung 
ibm febr wefentlihe Verbeſſtrungen verbanft, werben ohne 
Bweifel eine wohltbätige Wirfung hervorbringen, wenn ber 
Gegenſtand Hei der erfien Kammer zur Eprade kommt. 
Au ald ausäbender Hünftier fährt Hartmann fort, neben 
feinem mir mander Beſchwerbe verbundenen Direftiondges 
ſchaͤft feine Thaͤtigtelt erfreulich barzufegen. Dem DBernebs 
men mad befhäftiat er ſich fo eben mit ber Ausfährung 
eines ſeit langer Zeit foon von ibm aefahten und Im Geifte 
ſertdauernd gehegten Plans, die ans den Jahren feiner 
Zugend ſtammende. eefttiche Zeichnung bed von dem Furien 
aus dem Schlafe aufgeſchreckten Dreft in Del zu malen. 
Der die Zeichnung kennt — und bei einer gar großen Ans 
zahl auswärtiger wie einheimiſcher Künſtler nud Kuuſt⸗ 
freunde iſt dieſes ber Fall — der ſieht dem Erſcheinen bes 
Gemaͤldes. welches man anf ber im fünftigen Monat flatts 
findenben Kunfausftelung zu finden hofft, gewiß mit großen 
Erwartungen entgegen. 

Die biefige Schaubuͤhne behandelt dad Pubfifum gegen⸗ 
wärtig, tole ein umſichtiger Arzt feine an Hypochondrie Leis 
enden: fie ſezt ihm größtentbeits nur leicht verbauliche 
Schuͤſſeln vor, Meine Stücde, gemeiniglih ans dem Franzoͤ⸗ 
fifthen, zum heit wahre Faftenfpeife, Und um die Magen 
noch weniger zu Überfaden. pflegt zwiſchen zwei Tage, wo 
diefe leichte Asfuͤtterung ſtatt findet, nemeiniglich ein ganzer 
Faſttag, wo gar nichts gegeben wolrd, eingefcheben zu 
werden, Noch vor adır Tagen gab man nur ganz Fleine 
Lückenbüßer von Schauſpielen, das Uebrige fünten bie 
Darſtelnngen ber frangbfifhen Ballettängertruppe 
eines Herrn Eaffet ans, Cie fanden Beifall, wenn fie 
au nicht gerade großen Entibufladınnd erregten. Alles bars 
ret auf das baldige Cintreten einer kraͤftigern, nabrbaftern 
Koſt. Der jest anweſenbe Raupach muß doch anch wiſſen, 
wie feine neuen Städe anf der Dresdener Bühne fin aus— 
nehmen⸗ Es ſetat freitich ‚noch au mehreren, fo eten auf 


Verlag der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Derantwortliger Redakteur: Hauff. 


‚auswärtigen Theatern gaflirenden Ehaufpielern und Schau— 


fpielerinnen; allein zum Gtüct vodt bie Zeit ihrer Heimtehr 
Immer näber, Beſonders ſehnt fih auch Alles nadı- bem 
Wiedereintreffen unferer Schhröbers Deurient, weldes 
dns Signal zum Wieberaufleben mander lang entbehrten 
fobnen Dper geben wird, Dob beißt ed, baß fie zuvor 
noch bie Brunnenfur in Kiſſingen brauden werde. Der 
nebſt Morlacht um bie zweckmaͤßige Einrichtung und Reis 
tung ber muſitaliſchen Reiflungen auf biefiger Bühne viel 
fach verdiente Hapellmeifter Reißiner ift bereits von einer 
Meife wieder beimgefebrt, um fin mit voller. Kraft der 
Schoͤpfung einer Oper bingugeben, welche einen recht wiu⸗ 
tommenen Beitrag zu den naͤchſſen Wintervergnuͤgungen zu 
bieten verſpricht. Zuranbot beißt fein Sufet. Es m 
ſcheint ſchen auf den erften Blict fo olädlih zu einer Ber 
arbeitung als Oper, baß bei dem tafentvollen Tonſeter bie 
Begeiſſerung bafür gewiß während des Schaffens immer 
neue Nahrung gewinnen wird, 





Auftöfung bed Logogriphé in Nr. 172: 
Laube, Raub, Lan. . 


Rathfel. 


Das Alphabet opne A in ſechs Hanptwbrtern mit 
je vier Buchſtaben. 


Im Raͤtbſelalmanach Sphinr für 1358 fleht ein derglel⸗ 
chen Raͤthſel, deſſen Aufibfung folgende ſechs Worte bliben: 
Stor. Vebm. Burg. Zopf. Wind. Lat, Der Berfaffer begt 
dad Vertrauen, ed werde Niemand fechs andere bergieichen 
Hauptmwdrter heramsfinden, Wir wollen aber unfern Leſern 
und Leſerinnen ſechs deutſche Hauptwoͤrter zu errathen vors 
tegen, aus denen ſie auch ein Alphabet ohne Qumachen 
tbnnen. 


Der Minnefänger Kiete haben 

Di, RKeferin, mit Eins genauut; 
Die Frucht von ibren Dichtergaben 

Iſt dir aus Zwel vielleicht betaunt; 


Drei zwar im Zwei iſt ſchon veraltet, 
Doch zeigt dir mancher Commentar 
Bier. nın den Sinn, ber drinnen waltet, 

Ind hre Schrift gu finden fFlar. 


gerne, 


aͤngt 
Fünf machteſt du dem Sänger preis, 


Dir voll war von ber — 
Und nr’ er zu dir aus der Berne, 
Wohl gzingt ſchneul auf dein Gehelũ 


Die Mand fort In bie Sechs, zu holen 
Ein Brätben ibn zum flotten Schinaub, 

Bu Sehen ‚Schuß den Punſch aus Bowlen 
Du auf fein Wohlfeyn fhbpfteft and. 


3. 9. M. 


Ne 179. 





Morgenblat 


für 


gebildete Stände. 


; : 


Montag, 28. Zuli 1834 
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— Sörft bu? er bat geſchweren; 


Ich fürdıe', er mache ed nmbr. 


Gortbe, 





Aquarelle. 


Der Kolsyfnedt. ' 


Mit dem erften "Früblingsmorgen hinaus im bie 
Berge, mit dem lejten gelben Blatt heim — dad war 
feit Jahren mein Wahlſpruch. Den ganzen Winter über 
mufterte ich fie ans der Kerne mit lachendem Auge, die 
blaue Meibe meiner zadigen Lieblinge. Geben tiefen 
Schatten, jeden Punkt wußte ich zu deuten und mit 
feinem Namen zu nennen. Mir dem Bauer bes flachen 
Landes läßt ſich höchftens beim Heimkehren vom Abend: 
fpayiergange ein kurzes Wort fpreben, wenn er vor 
feiner Hürse fteht, den Hut in ber einen Hand und den 
runden Hornkamm mit der andern dur die langen 
Haare ftreihend. Er ift fheu, plump, nicht gefellig, er 
verbirgt feine Freude vor dem Städter, oder fie kehrt 
nur dann bei ibm ein, wenn ber feltene Feftbraten auf 
feinem Tiihe dampft. Die ermüdende Tagesarbeit macht 
ibn unfäbig, Abends fib dem Tanze und anderer Luft 
dinzugeben, fein Schritt ih träge und ſchwer, gleich 

dem bes Ochſen, dem er am Pfluge nachtritt, fein Lohn 
iR larg und reiht dürftig nur zum Umterbalte him, 
Der Gebirgsbewohner athmet ein himmliſcheres Clement. 
Die Luft in den Thälern ift fo fein und elaſtiſch, daß 
fie dem Städter anfaͤnglich die Bruft beflemmt. Mit 


“ 





jedem Tage jedoch dehnt fih die Lunge weiter und weiter 
aus, man feige immer anhaltender in den Felſen ber- 
um, man f&hreitet immer fühner, und ein- Gefühl von 
Bebaglichkeit und, Wohlfepu beberrfht ung, wie wir es 


nie zuvor empfunden. Mitgenommene Bücher werden 
bei Seite geworfen; wer gewönne Zeit, feine Augen 
von dem Grün der Matten und den Haren Seen weg 


| sumenben auf bad Weiß und Schwarz des Papiers? Ya, 


man vergäße fo leicht, daß es Papier in ber Welt gebe, 
wenn bie malerifch gelegene, lieblih Happernde Papier: 
muͤhle dort unten am Wafferfalle und nicht daran erin« 
nerte, Die Gebirgsbewohner find heiter und ſinnlich. Sie 
baben feine Erde zu durdfurhen, keine langweilig er 
mudende Beſchaͤftigung. Ihre Muͤhſeligkeit ift Luft. Sie 
Klettern in bie Felien dem Gemsbock nad, fie fteigen 
zur Alme, um die Mild von der Sennerin zu holen, 
fie treiben Obitbau und fiſchen. Bon Spige zu Spltze 
tönt. fröbliher Geſang; alle athmen Luft und Liebe, 
Mutbwill und Scherz, SKraftgefühl und Glüd, Jeder 
Fremde ift zu ihren Feſten geladen, bie alle Abende 
wiederfehren, und ihre einfache Nahrung, aus Mild, 
Butter und Mebl, die ihnen überreich fließt, theilen 
fie gaftfrei, unentgelblih mit Allen, 

Mir ſaßen im Spätberbit in der Schenkſtube, der 
Mond ſchien durch die Fenſter. Un allen Tiſchen 
war ed laut, Hier wurde gewürfele, dort hatte ein 
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durchreiſender Krämer feinen Pat geöffnet und bie Dirnen 
umftanden ibn, begafften die bunten feidenen Tücher 
und feilfhten aud wohl darum; in einem Mintel faß 
ein fremder Roßarzt und difputirte mit dem Bader des 
Marktfiedend über bie gerade herrſchende Cholera; etwas 
abgefondert von ben Uebrigen genoß ber Pfarrer aus 
dem Dorfe jenfeitd ded Sees feinen Abendtrunf mit 
gemädliher Ruhe, benn ed war windftill und mondhell 
draußen. Sein Faͤhrmann harte den Kopf auf beide 
Arme gelegt und biefe barunter kreuzweis platt auf den 
Tiſch gebreiter; fo war er eingefhlafen. Mitten in ber 
Stube wurde ein weniges getanzt, wozu ber Mirth 
felbit die Zither fpielte. Die Gruppen boten eine bunte 
Mannichfaltigkeit, und jedem @inzelnen ſah man bie 
Vorfreude an auf ben morgenden Tag, denn Sonntag 
war’d und Kirchweihe. 

Die hübfhe Nanni, des Wirths Tochter, trug zu 
Trinken auf. Alle ſcherzten mit ibr, denn Ullen gefiel 
fie. Sie war mit Allen freundlih, und Jeder, dem 
das Benehmen eined Gebirgsmaͤdchens fremd war, hätte 
al’ feinen Scharfſinn aufbieten können, ohne deßhalb im 
geringiten zu ergründen, wer fo eigentlich der Bevor: 

zugte fen. Ich kanute fie bereits feit länger, und daber 
war mir’d nicht entgangen, wie fie öfters an den Tiſch 
trat, wo Sepperl, der Holzknecht, ſaß, dem Würfelfpiel 
zuſchaute und, ohne zu feßen — denn er mar arm — 
emfig die Augen der Würfel zufammenzählte; er ſchien 
ein eigenes Drafelfptel damit zu verbinden, wie man 
etwa mit Blumen fpielt: „er liebt mich, liebt mid 
nicht.“ Aber mit recht inniger Luft wandte er den Blick 
von den Augen der Würfel zu Nannis fhönen Augen, 
wenn fie zum Tifhe trat, und lieh Paſch und die Hoͤchſten 
werfen, um fib-an biefer holden Zwei zu erfreuen. Ste 
ftand hinter ihm und langte eben einen vollen Krug über 
feinen Kopf auf bie andere Seite des Tiſches. Er blidte 
luſtig in die Höhe und fang fe, indem er feinen Arm 
um bie Mitte ihres Leibes ſchlang: 


„A Dirminn Im Haus id mä Tieba als brauß, 
nDa derf i met 'naus, wenn da Wind fo flarf faufl!« 


Sie aber machte ſich raſch und unwillig von ihm los und 
wollte fort. „Nu, was gibts denn?“ fragte Sepperl; 
„ſchau, find’d etwa die fhönen Tücher, die der Tölzer 
borten berzeigt, die Dir in die Augen ftehen?« — „Hab’ 
fchöne genug,“ erwiderte Nanni; „aber den Buſchen haͤtt'ſt 
Dur fehen folen, Sepperl, den bie List von ihrem Bu’ 
kriegt bat. Es gibt halt feine fhönerı morgen beim 
Tanz, das ift gewiß.“ — „Und darum bift traurig?« 
fragte Sepperl wieder. „Ich pflüͤck' Dir morgen früh ein 
Buſchen, ber eben fo ſchoͤn und noch fhöner ſeyn fol.“ — 
„Ab, Dein Buafhen!« meinte Nanni, „das iſt was 
MRechtes! Sie hat die ſchönſten und rariten Alpeubluͤmeln 


drinn; ſolche find’R Du gar nimmer. Die blauen blühen 
nur auf einer Stel, bie hab’ ich heut gefeben, wie ich 
von ber Alm mit der Milch berabgeftiegen bin. Links 
am Felfen hinunter, ba ift ein ganzes Feld davon, id 
bab’ die Milch auf dem Kopf getragen, und aufhalten 
bab’ ich mic auch micht dürfen. Beim Krottenfopf ba: 
ben's (hen Ave Maria geläuter, fonft hätt’ ich mir felbit 
bie blauen Blümeln gepflädt, weil ih feinen Bu’ hab’, 
ber für mid forget.“ — „Keinen Bu'?“ rief Sepperl 
troßig; „und Du haͤtt'ſt feinen? und wer wär’ denn i47 
Mo fagit Du, daß die Blümeln ftehen? Links am Felſen 
ober dem Krottenlopf, wenn Du nah der Spißingalar 
hinaufſteigſt?“ — „Und was fragft denn Du darnach?“ 
erwiderte fie, „Morgen um fünf leg’ ih mih an, um 
ſechs geh’ ich in die Kirchen, und die Blümeln kann mir 
feiner mehr berabihaffen, und einen Bufchen, wie der 
Lieſi ihren, wird Keine babe.“ — „Und Du meinft 
wirklich, Nanni,“ fagte Sepperl ernft, „daß ih Dir 
feinen bringen könnt’?# — „Die blauen Blümeln, die 
fhönften, fannft mir nit bringen, und für die andern 
dank’ ih,“ fhmollte die hübfhe Dirne. Ohne ein Wort 
su fagen, druͤckte Sepperl feinen Hut in die Augen und 
pfiff, indem er aufitand. „Mo willſt Hin?“ fragte Nanni 
beforgt. „Dirben Strauß holen,“ antwortete er. — „Jezt?« 
— „Damit Du ihn morgen zur rechten Zeit anfteten 
fannft. Ich brauch’ drei gute Etunden hinauf und der: 
unter, wenn ic ben graden Weg mache.“ — „In ber 
Naht? — Sepperl! — Du kannt ein Unglück haben.“ — 
„Sorg’ Dich nit um mid; der Mono fcheint, amd id 
bin’d Krareln bei Nacht bon gewöhnt.“ — „Ih wil 
die Blümeln nit, Sepperl, id mag fie nit, bleib nur 
da!“ So rief fie ihm nad; er war aber ſchon draußen 
und rief ihr zuräd: „Wenn ich mit dem Buſchen wicher 
da bin, dann ſchlafſt Du ſchon. Laß aber fein Dein 
Fenſter auf, daß ih ihn Die bineinwerfen kann.“ — 
„Ich kann nit fchlafen, bis Du wieder da biſt!“ rief 
ihm das Mädchen nad. ; 
(Die Bortfegung folgt.) 


‚ Beitbilder aus Paris, 
(Bortfegung.) 


Es ſchlaͤgt endlich zehn Uhr und ber-Präfeft tritt 
mit einigen. Praͤſektur⸗ und Muniztpalräthen ein. Zwei 
Maifenfnaben ftehen ſchon bereit, und endlich wird das 
Glüdsrad gebraht, in welhem die Nummern enthalten 
find, Beim Erſcheinen deſſelben geräth der Gläubiger, 
das heißt das Yublifum, in einige Bewegung; man 
fteilt fi auf die Beben und fteigt auf die Baͤnke; Jeder 
mann will den Glüdslaften fehen, aus weldem in wenig 
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Minuten Guted und Boͤſes, das heißt Prämien nad 
Nihtprämien fliegen folen. Es müſſen einige Schälte 
in dem Präfefrurrathe ſitzen, denn fie haben den Kaften 
aus zwei runden Glasiheiben zufammengefest, fo daß 
man durh fie die große Mafle von Nummern ſehen 
fann, welde in demfelben als ganz demüthige Repraͤ⸗ 
fentanten der Gläubiger aufgehäuft liegen. Gott! meld 
eine Menge! Röhnen die Zufchauer, und ihre Hoffnungs⸗ 
attien fallen in diefem Augenblide um zwanzig Prozent; 
denn welder Anſchein ift da, daß Fortuna die Hand bes 
Waifenfnaben gerade auf die Nummer des aͤngſtlich 
ftarrenden Individuums führen und dieſe unter ben vier: 
zigtaufend bervorziehen werde! Der Präfeft ging aber 
ganz ehrlich bei der Sache zu Werke; denn erftlih war 
der Kaſten aus einem fo eben entfiegelten Schranfe her: 
vorgebolt worden, wie das dem Publikum vorgelefene 
Protokoll befagte; und zweitens ſchloß er drei Schlöffer 
auf, die an dem Kaſten hingen, und die es unmöglich 
machten, etwas berausjugiehen. Sogar das Glas, wor: 
and das Gluͤcksrad beitand, bemied die Ehrlichkeit der 
ſtaͤdtiſchen Behörde; denn man konnte bie Hand des Kna⸗ 
ben unter den Nummern wühlen feben und fi beut: 
lid überzeugen, daß bier nur der Zufall walte. Wis 
nun die Schlöffer abgenommen waren, begann man, bad 
Sluͤcksrad vermittelft des angebrachten Schwengels rafdı 
zu dreben. An dem Maffeln und dem Uebereinanderfallen 
ber Nummern befam man einen neuen Beweis von ber Zu: 
fälligteit ber nun folgenden Operation. Dieſes Naffeln ſchien 
den betheiligten Zuſchauern durch Mark und Bein zu geben; 
es war, als ob Fortuna ſich hier leiblich vernehmen Tiefe. 

Nım follte die Ziehung beginnen. Es entitand eine 
tiefe Stille im Saale; wahrlih ein feierliher Moment. 
Wäre ed Zeit und Ort zum Moralifiren geweſen, wie 
fhön Hätte ein Prediger auftreten und den mit Flo: 
pfenden Herzen wartenden Zuſchauern ungefähr folgende 
Worte fagen können: „kiebe Mitbrüder! feht bier vier: 
sigtaufend Nummern auf einander gehäuft, alle einan- 
der völlig gleih an Werth, bie einen nicht beifer oder 
ſchlechter als bie andern. Uber in wenig Minuten wird 
die vom blinden Ungefähr geleitete Hand des Ziehers 
einigen "einen hohen Geldwerth ertheilen, gerade mie 
font in Fraufreih diejenigen Menihen befondere Vor: 
sechte belamen, welche dur die Hand des Schidfals in 
gewiffen Familien zuerit an’d Tageslicht gegogen wurden. 
Aber deuken Sie wohl, liebe Mitbruͤder, daß die» fo 
bevorrehteren Menfben mehr Urfahe batten, ftolz zu 
ſeyn, ald die Nummern, welche zuerſt aus dieſem gläs 
fernen Kaften werden gejogen werden ?« 

Schon bat das Halbdugend Schreiber, welches zur 
Nehten bed Präfekten fist, die Feder in's Dintenfaß 
getaucht, und erwartet viel gleich gultiger als das kredi⸗ 
toriſche Publitum das erſte eutſcheldende Wort des 


Praſelten. 4117 heißt dies entſcheidende, 50,000 Franten 
fowere Wort, und kaum ift ed den Lippen des Präfel: 
ten eutſchluͤpft, fo entſteht ein dumpfes Gemurmel im 
Yublitum, „Wollte man dies Gemurmel ftrenge deuten 
io fönnte man darin Erſtaunen, betrogene Hofnung, 
vieleicht etwas Eiferfuht, Mißgunſt und Verwünfeung 
finden, Ich erwartete nun, Jemand werde vor lauter 
Freude in die Höhe fpringen oder laut aufjauchzen; es 
ſprang und jauchzte aber Niemand, Derjenige, den ein 
Handgriff ded Geſchicks in einer Minute zu einem Mene 
tier mit 2500 Franken Cinkünften geftempelt hatte 
alfo ein Achter Philofoph, das heißt, das Glie sans 
gleihmütbig ertragender Menſch, oder er war mit im 
Saale gegenwärtig; vielleiht war er noch nicht einmal 
aufgeitanden, ſchlief no ganz rubig und träumte, @r 
wäre ja nicht der Erfte, den dad Gluͤck im Schlafe über: 
fallen bat. Als das Gemurmel aufgehört hatte, kam 
bie zweite, 20,000 Franken werthe Nummer heraus; 
diefe wurde ſchon etwas gleichguͤltiger angehört, und fo 
ging es ftufenweife bie zur ſechzehnten, womit bie 
Reihe ber vollwichtigen Zablen, oder des Nummern 
Adels gefchloffen wurde, Es follte nun nod ein Plebs 
von ſiebenhundert nichtöbedeutenden, bas heißt, nichts 
einbringenden Zahlen gezogen werden, Fünf Achttheile 
ber anmefenden Zuſchauer nahmen nun aber Stod und 
Aut und eilten von bannen. Die meiften mochten ben: 
fen wie die wahnfinnige Nina, welche täglih auf dem 
Mege von Rouen nah Paris ihrem treulofen Liebhaber 
entgegenging, und da er nicht Fam, leife fagte: „Heute 
ift es zu fpät, aber morgen wird er gewiß kommen.“ 
Der Zahlenplebs wurde alfo nur im Beiſeyn einiger 
wenigen Zuſchauer gezogen, und aud der Präfeft hielt 
es nicht der Mühe werth, die Zahlen ſelbſt zu profla« 
miren. Als endlich bie fiebenbundert heraus Maren, 
verihloß man ben Kaften wieder, feste ibn in den 
Schrank und verfiegelte diefen wieder bis auf künftigen 
Januar. Die die Schuldnerin vorftellenden Herren fube 
ven zum Theil in ihren Kutihen von daunen und die 
Gläubiger gingen meiſtens zu Fuß nah Haufe. 

Auf dem Heimweg traf id mit dem Agenten einl⸗ 
ger Mohlthätigkeitsvereine zufammen, welcher mir bei 
Gelegenheit diefer Ziehung viel von ben Launen des 
Gluͤces zu erzählen wußte, So war neulih von .aler: 
lei von reihen Leuten gelieferten Kunftfahen zum Ber 
ften der Armen eine Lotterie veranftaltet worden, Die 
Baroneffe von Mothſchild hatte zehn Billette genoms 
men, und acht davon hatten Gewinnfte eingebracht. Für 
zehn Franken hatte fie Kunſtſachen erbalten, die 2000 
Franfen wertb waren. „Ah mar wuͤthend,“ fügte er, 
„ich hätte dem Gläde die Haare ausranfen mögen.“ — 
„Aber dad Gluͤck iſt ja Fabl von hinten !“ — „Ah!“ fagte 
er, „l'oau vient toujours A la ririere!« 


— 
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Fiorrespondenz - Nachrichten. 


Ronbdon, Jul, 


Die deutſchen Frauenſimmer nach Mrd. Jameſon. 


Die Tiebenswürbige Mrd. Jamefom hat uns eben mit 
einem neuen Werte beſchentt, unter dem Xitel: Visits and 
sketches at home and abroad, wovon ber erfle und ber 
arbpte Theil des zweiten Bandes ber deutſchen Kunſt und 
Riteratur gemwibmer find, Sie war, wie wohl Mielen bes 
fannt, im vorigen Sommer in Kbin. Braurfurt, Münden 
und Dresden, und biefe Staͤdte find es auch, welche ben 
Indhalt ihres Werte bilden, Mrd. Jameſon ſieht Alles 
mit Augen ber Liede und umfaßt Alles mit Tiebendem Her⸗ 
zen, außer Ihren Landsmänninnen, Vor Auem iſt ibr 
Deutſchlaud und feine Bewohner theuer, obgleich fie für 
jest nech wenig von unferer Sprache und unferer Pireratur 
außer durch lleberfegungen zu Tennen ſcheint. Auch wid⸗ 
mete fie ihre Aufinertfamteit vorzuͤglich der Kunſt und den 
Künfltern, denen fie großes, doch verſtaͤndiges Rob ertbeilt; 
babei aber ſpricht fie doch auch manden Kabel aus, welcher 
der Belerzigung werth ſcheint. So tabelt fie in ber deut⸗ 
fen Porträtmaterei bie allzu große Aufmertſamteit auf FMteis 
dung, Blerratben und Umgebungen, wodurch das Auge von 
dem eigentlichen Weſen des Porträts abgezogen wird, und 
in den Landſchaften den Mangel an Atmoſphaͤre; cr. fagt 
fie, babe fie ſich Beim Anblicke deutſcher Landſchaften wie 
unter einer Lüftpumpe gefühlt. Aber ſelbſt ihr Tabdel ift 


voller Liebe und kommt in feinen Vergleich gegen das wopl⸗ 


verdiente Lob, welches fie den herrlichen Werten unferer 
Eornelind, Dverbet, Wach, Schnorr, Krh, Zimmermann, 
Esotow, Danmeder, Rauch ertbeilt; auch werben fie gewiß 
ein’ Heer bewunbernder Engländer nad Münden und Dress 
den führen, wie bie neutich erſchienene interefjante Beſchrei⸗ 
bung der Naſſaniſchen Bäder unfere Neifenden, jest dorthin 
treist. Ich moͤchte Ihnen gern einige Huszäge geben, aber 
ich kann mic taum zur Wahl entfliehen; nern moͤchte id 
ibre Schilderungen von Danneder oder Neufh, oder gar 
Beide mittheilen; aber da dad Wert wohl ſchnell in’s Deuts 
fe Äberfegt werden wird. fo gebe Ich bloß als Mufter ib: 
rer Manier bit Schilberung unferer Frauen: „Ed fam mir 
vor, ald ſeyen die deutſchen Frauen von einem gewiſſen 
Stande natärlicher ald wir. Die ſittliche Erziehung eines 
Maͤdchens in England Ift orbitentbeild negativ, Da beift 
ed nicht: „Du mußt dieſes thun,“ fondern immer: „Dies 
mußt Du nicht tbun, bad mußt Du nicht fagen, fo darfſt 
Du nicht denten,“ und tagt irgend eine fühnere, firebende 
Natur die Frage: „Warum?“ fo ift die allgeitfertige Ants 
wort ber Mutter ober Gouvernante: „Es ift gegen ben 
Gebrauch; es ſchickt fi nicht für eine Dame cit is mot lady- 
like), es iſt laͤcherlich.“ — „Aber if es unrecht? warum 
iſt es unrecht?“ dann kommt bie entſcheidende Antwort: 
Liebes Kind, Du mußt nicht widerſprechen, junge Frauens 
simmer widerſprechen nie.“ — „Über, Mama, ip badıte 
nur —#-. „Liebes Rind, Du mußt nicht denten; geb’, ſchreibe 
Deine itatienifhpe Uebung.“ u, f. w. Die ber, daß gewiſſe 
Reidenfhaften, Geiftesträfte, Empfindungen und Gefühle, 
welche unfer allınädhtiger und almeifer Schoͤpfer in unfer 
Wefen verwebt bat, durch bad Gebot einer Erzieberin ober 
bie Vorſchriſt ber Mode unterbrädt werden follen, iſt ers 
foredlig. Diejenigen, welche uns erziehen, glauben Alles 
getban zu baben, weun fie uns zum Emmeigen gebracht 


und jede Heußerung eines Aberfirömenden Gemdrbs ober || 


Gefaͤhls unterbricht baben; fie ofen: nicht ober bebenfen 
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nht, daß nnfer "Defen fi nur durch den Hinblid auf jene 
höpern Sigenjaften. die uns ummittelear. mit dem Gbtrlis 
den verbinden. ſelbſt zu beberrfuen und ſelbſt zu feitem 
weih. In Deutſchland num werben die Frauen weniger nad 
einer bejondern Mode herangezogen; bie Bildung bed Gels 
fies und der Änfern Sitten verdrängt nicht fo allgemein die 
Richtung der Sutlichtelt, der Meinungen umd Triebe; biefe 
werden nicht fo regelmäßig vertruͤppelt und entftellt; deßwe—⸗ 
ven ſchienen mir bie (Frauen motürlicher zu ſeyn und mebr 
elgeuthuͤmlichen Ebaratier zu beſſhen. . . . Hier trägt man 
mehr von der Porfie des Lebens in die gemeine Wirtlichteit 
des Lebeus Über, Ich fab eine Friſche des Gefühlte, eine 
date, nicht angelernte Einfachbeit, welche mich entzücke. 
Zuweilen fab ib wohl etwas von Uffeftation, was mir aber 
Spaß machte; fie beſtand in der Uebertreibung bes an fi 
ſelbſt Guten, nicht in ber bloßen Hingebung umferer Pere 
fntigfeit, der Aufopferang ber Seelenwabrbeit für eine 
bloße Form bed Berranend, ... Die deutfhen Frauen ber 
ſchaͤftigen fin welt mehr mir Hautbaltungsangefenenbeiten. 
als Frauen von gleichem Range in England. In vielen 
Fällen treiben fie dieſes zu weit, wie mir es mit bem Ges 
gentheile thun. . .· Die Beſchreibung von Wertbers Ebars 
Totte, welche Butterbrod ſchneidet, war für die Englaͤnder 
von jeber ein Gegenſtand des Gelaͤhters, denn ſchͤne Ges 
finnungen müſſen mit noch felnern Formen vergeſellſchaftet 
ſeyn, als fie ſelbſt beſizen, und feine Priuzeſſtu darf toll 
werden. ober ſich auch nur verlieben. außer in weiüem At⸗ 
Tas, Diejenigen aber, welme in Deutſchland gelebt Gaben, 
matt Empfindfamteit und Butterbrod, ober Porfie und 
Haͤusſichteit, keineswegs zu lachen. ... Freilich traf ich 
Weiber, welche ohne Moth zu Hausmaͤgden berabgefunfen 
waren, deren Seelen ur in der Küche und Aberhaupt im 
Kreiſe der Hausbaftung webten, bie von nichts zu reben 
mußten, als von Kosten und Pockelnz in England aber wär 
ren bergleigen Perfonen, ſtatt fib mit dem Gebanren zw 
tragen, nuͤhlich zu ſeyn, bloß leichtſinnig und abgeſchmackt 
gewefen, obne irgend einen Gebanfen zu baben. .... Bon 
dem, was man vei uns VBollfommenbriten. (occomplish- 
ments) nennt, fab ip weit weniger im ber Geſellſchaft ande 
grframt; fie Gilden weit weniger ale bei und einen uners 
lähligen Theil der Erziehung, aber an wahrbaft gebildeten, 


woblunterrichteten Frauenzimmern fand ic feinen Mangel. 


Freitih fab ich deren weniger, werde ſchlecht yeldhneten, ers 
traͤglich, ober vielmehr ſchlecet fangen, anf ber Harfe klim⸗ 
perten und Metaftafio citirten; aber Ih traf eben fo viele 
Grauenzimmer, welche, ohue Anſpruͤche, vollfommene Toms 
füuftferinnen waren, wie Künfiter malten, umfaffende Des 
tanntſchaft mir ibrer Natiomafliteratur nnd ungemeine Sprach⸗ 
fenntniß befaßen, und babei moch trefflihe Hausfrauen nach 
deutſcher Manler waren.“ Unſere Frauemimmer, fezt fie 
hinzu, ſeyen freitih manchmal ein wenig fotett, ud fpielen 
mit der Riehe, swohel fie eb aber mitunter fo umgefsidt ats 
fieifen, daß fie ſich dem Pfeit im den eigenem Bufen drüden. 
Unfere vornehmen Damen fenem (gefünder. ats biefefde Klaffe 
Frauenzimmer in England, weit fie naturgemäßer leben. Bom 
Brannteintrihten ‚finde ſich fan feine, Spur unter ibs 
nen, was ſich von den Englaͤnderiunen Jeider nicht jagen 
taffe u. f. w., was Mes unſern Grauen fehr ſchint ichelhaft 


ſeyn muß. 
Der Beſchluß folgt.) 
N * Beilage: eiteraturblatt Ar. 76. 
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Si, dans Is ruche, une ebeille ‘disait: tout Je miel qui est iei 


est. A mei, que deriendraient jes autres abeilles? 
comme une.grande ruche, et les hommes sont comıne des abeilles. 





Wie Arbeit, im ihrem Verhältnifs zur Ent- | 


- wicklung der Menschheit. 


Die Frage von der Perfektibilitat iſt in dieſen 
Blättern Thon mehrmals phlloſophiſch beſprochen und 
dieſelbe dem Menſchen, ſofern es ihm unmöglich iſt, die 
Grenzen feiner Natur im Organiſchen wie im Geiftigen 
zu erweitern, abgeſprochen worden. Es möhte nit 
auninterefant feun, des Konttaſtes wegen die Sache auch 
einmal aus dem Standtpunkte der Nationaloͤkonomie zu 
betrachten, melde ſich mit jenem Philoſophem nicht be⸗ 
faßt und ſich vorerſt, fo -lange fie noch mögliche Ent— 
wielung fiebt, begnogt, fi jene Grenzen ald unend= 
fh weit zu denten. WentModier die Menſchheit, 
namentlich die Jeztwelt der Alterthum gegeniiber, zu 
ſchwarz gemalt hat, fo geigt der folgende Auszug eines 
Mortrags, mit welchem Moffi au Paris feine Vorlefun: 
gen ber Nationalötendmie eingeleitet hat,!dewReverd 
der Medaille, und der fhmeihelnde Oekonom wird Diet 
jenigen defrledigen, im deren Augen der Phitoſoph ein 
Verlaͤumder war, urn Ur } ri 
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Es iſt der Menſchheit Loos, von grober törperlicer | 
Arbeit ſich zu Wohlſtand und Kultur zu erheben. Aber N 





— La lerre est 


La Mennsis. 






diefer Turpe Sat bezeichnet dad Merk von gahrhunderten, 
eine lange, muͤhſelige Laufbahn, die manches Voll jegt 
erft faum betreten bat, und die wir nicht abzuſchen verz, 
mögen, obgleich wir im Schooße vorgerüdter Kultur 
ahnen, daß fie zu gremzenlofer Entwicklung führen kann 
and muß. Bliat man ruͤckwaͤrts in das Alterthum, 
oder auf Völker, deren geiftige Fortſchritte noch feine 
Geſchichte haben, fo ſtaunt man über die ungeheure Kluft 
zwiſchen Nationen, bei denen die Arbeit gefeſſelt blieb, 
und ſolchen, bei denen fie ihre Kraft frei. entwideln 
lonnte. Man weiß nicht, fell man ſich mehr darüber 
wundern, wie fhwadnumfere Natur ift, oder barüber, 
wie viel fie vermag, went man einerfeits ſieht, wie lange 
fi der Menſch im Erniedrigung und Elend dahinſchlep⸗ 
pen mußte, auderuſeits, welche Stufe von Wohlſeyn 
und fittliher Winde er durch eigene Kraft, und als Lohn 
feiner Anſtreugung erſteigen kaun. 

Die phyſiſche und “die intelleltuelle Kraft entwideln 
ſich nicht nad demfelden Geſetze, und durchaus nicht 
gleichzeitig. Noch mehr als am Einzelweſen faͤllt dies 
auf, wenn man die Menſchen in Maſſe, im geſelligen 
Zuſtand betrachtet. Die materielle Kraft entwickelt ſich 
zuerſt und wird vorherrſchend, die Intelligenz, noch un: 
betaunt mit ihren Rechten und Kräften, ohne Ahnung/ 
melde Dienfte fie denn doch überall ber Nebenbuplerin 
leiftet, wirft fich vor Ihr in den Staub, wie vor einem 
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Nol, und fo bat ſich denn bie rohe Gewalt immer und 
überall zur Herrfcherin der Welt aufgemorfen; anfänglich 
in ihrem eigenen Namen, indem fie fi keck ald wahre 
und einzige Tugend des Menfchen Übinftellte, fpäter.in 
dem fie fi in edleres Gewand Flefbete und fi Tapfer⸗ 
keit, Schug und Schirm, Gabe des Himmels, Gotted 
urtheil nannte. Sie nahm Play im Rathe der Städte, 
fie befehligte im Felde, ja fie fezte ſich auf bie Richter— 
bank, indem fie ed über fib nahm, die Wahrheit zu 
ergründen, bier durch bem Zweikampf, dort durch bie 
Folter. Wer felbit arbeitete, und wer bie Arbeit Ande— 
rer in Unfpruch nahm, brachte vor Allem nur bie Mus— 
Felfraft in Anſchlag, und bie Kunft der Klügern und 
Stärkern beftand darin, den Schwädern fo viel ale 
möglih mechaniſche, knechtiſche Arbeit aufzubuͤrden. So 
nimmt der Wilde die Jagd und den Krieg über fi; 
aber in der langen Muße, die ihm biefe nur periodifch 
wieberfebrenden Gefchäfte laffen, ladet er feinem Weibe 
die haͤrteſte, erniedrigendfte Arbeit auf. hi 
Die erfte Stufe, welche der ſich der rein phpſiſchen, 
inftinftmäßigen Arbeit entringende Menfch erfteigt, ift 
die Uebung, bie Fertigleit. Seine Organe vervolllomm: 
ven fih, allgemah wird er fih auch des Cinfluffes der 
Intelligenz auf die Arbeit bewußter, er lernt feine Kräfte 
und den Werth ihrer richtigen Anwendung kennen, er 
fühlt fih dem Thier überlegen, deſſen Inſtinkt doch un: 
glei mehr entwickelt ift; als Jäger, ald Flſcher it ibm 
der Sieg gewiß. Aber noch ift der Kreis feiner Begriffe 
und Peiftungen ein fehr enger, er ift ein gewanb: 
ter, aber beihränfter Arbeiter. Allermittelſt wird 
es immer auffellender, daf der eine fräftiger, gefchidter 
ift als der andere; nicht lange, fo erheben ſich Einzelne 
über den Haufen, und fobald diefe ihrer Macht bewußt 
werben und biefelbe von ben Schwaͤchern anerkannt feben, 
fo diegt es in ber Natur, daß ſie ſich ber fie feßen, ſey 
nın Dankbarkeit fir geleiftete Dienfte, oder unmittels 
bare Gewalt, oder die natürliche Achtung die naͤchſte 
Deranlafung. Sie kennen feinem'andern Dienft, ald der | 
durch Körperfraft geleiftet wird, und fo verlangen fie 
denn Arbeit, Anfangs zur Befriedigung ihrer wirkliben 
Beduͤrfniſſe, fpäter um ihrem Stolz, ihrer @itelfeit, 
ihren Saunen freien Lauf laffen zu können, Die Lanze 
und das Schwert behalten fie ſich bevor; der Menge 
geben fie die Hade, die Stange der Sänfte, das Muder 
in die Hand. So machte die Ariftofratie der materiellen 
Gewalt die Welt fih unterwuͤrfig, und: zwar vorgugsmweife 
Bei den aderbauenden Bölkern, weil bier ber fefte Wohn: 
fiß und dad ruhige Leben dem Verhaͤltniß zwifhen Herrn 
und Unterthan leichter Eingang verfhafft, und fo ward 
der Arbeiter zum Sflaven. Der Umftand, daß dies | 
immer und überall fo ift, verleitete fpäter, da man für 
vie allgemeinen Zuftände der Menfchheit, file die Grund | 


lagen des Geſellſchafts zuſtands wiſſenſchaftliche Ausdruͤcke 
ſuchte, die beſten Köpfe des Alterthums zu einem Fehl— 
ſchluſß: fie hielten den Zuftand ber Sflagerei für einen 
geſetzmaͤßigen, weil ex ganz allgemein war. Iſt doch ber 
Menſch nur zu geneigt, theild aus Schwachheit, theils 
aus Hohmuth feine eigenen Werke zu abfoluten Wahr: 
geiten zu erheben, und was man Routine heißt, befteht 
nur in diefem Kunftihid, ‚ 
(Die Gortfegung folgt.) 





Aquarelle. 
(Bortfegung.) 


Sepperl ging bad Dorf hinauf, der Alme zu und 
fang laut, baß es widerhallte, im frohen Gefühle feiner 
glärlihen Müdtehr: 

„An Sprung (ba Gaßn, 

An Juchaza brauf! 

An Mopfa an's Feuſta, 

Schoͤn's Dinal mah auf!“ 
@in heller Jodler folgte dieſen Worten, ber noch weit 
aus ber Ferne erſchallte, ald ber nächtliche Sänger fhon 
längft ben Augen bed Mädchens. entihiwunden war. Die. 
Töne hörte man jezt fehr fern wie aus der Höhe, and 
dem dunkeln Walde, ber den Fuß des Felſens umgab 
und den man nicht durchichritt, wenn man jur meiden: 
reihen Alm-binaufftieg, die fich feitwärte ausbreitete. 
Sepperl hatte ben fteilern Richtweg eingefhlagen. Als 
Holzknecht, der die Stämme fällt in den unwegfamften 
Gebirgsſchluchten, waren ibm alle Stege wohl befaunt, 
er ſelbſt, ald geübter Kletterer, hatte nichts zu befahren. 
Dad wußte bad Mädchen, und ohnedieß nicht mehr zur 
Bangigfeit geneigt, als irgend eine andere Dirme des: 
Gebirgs, überließ fie fih num ganz dem Gefuͤhle, dab fie- 
morgen ben fhönften Strauß haben werbe, aud dem ſelt⸗ 
fanften Alpenblumen gebunden, und daß ihr Beliebter 
es fey, der im fpäter Nachtzeit am jähen Felfenabhange 
ibn für fie gepflüdt., n.. Au see Int vo ht 

in mehrnaliged- Mufen- na ihr erinnerte fie, daß 

es Zeit fep, nach den Gaͤſten zu Schauen. Der: Parrer 
wollte feine Bee machen und wecte feinen Faͤhrmann. 
Es war ſpaͤt und er mußte fort, molte er bei feiner 
halbſtüͤndigen Waflerfahrt noch bes Mondſcheins theils 
baftig werdeu. 
gIn der Wirthsſtube wurde es nun nach und nach ſtiller. 
Zitherſpiel und Tanz hatten aufgehört. Der Krämer 
hatte feine Herrlichkeiten eingepadt und ſchlief in einem 
Mintel, Roßarzt und Bader waren fortgegangen, und 
nur die Würfler ſaßen noch um den Tiſch und klapperten 
und fhrien dabei. — Plöglich tritt der erft vor Kurzem 


ii! 


hinaus gegangene Pfarrer wieder in's Zimmer. Man ſieht 
ihm ſogleich die innere Bewegung an, die ihn ergriffen 
bat. „Habt Ihr das Nothgeſchrei nicht, gehört, Leute?“ 
fragte. er. ſhuell. „Es, muß Einer, verunglücdt ſcyula 
Die tiefft Mube berichte augenbliclic, Mile reden die 
Halſe und horchen mit offenem Munde; und fern) ‘ganz 
fern ſchaut ein langgthaltener, Mäglicher Tot, in dag 
Almmier, , „Dad ift auf dem, Ere,“ meint, ber, Cine, 
„auf dem Berg,“ der Andere: "Alles fprang auf amd. lief 
zum Kaufe hinaus. Eine tiefe Finfternif hatte ſich nun 
ringsum verbreitet. Der Mond war inter und ein Fri: 
fher Wind trieb, ſchwarze Wolfen über den Kroktı ktenfopf 
aus dem benachbarten Thale, herüber. Das Pfeifen. des 
nahenden Sturms ließ ſich vernehmen und dazwiſchen 
tönte der Klagerüf Beutfiher, doc gicht aus der ‚xiefe, 
wo der Sce nunmehr brauste,. fondern aus der Pie, 
die ſich mit drohenden Wolken umzog. 

„Das ift ein armer —*— —J ‚auf ‚einen ‚Spige 
ſeſtſizt,“ meinte! der Pfarrer. ' Bun 4 Die fielen. al 
Nanni, deren Augſt ſich nidt. meht ließ. 
verzweiflungevoller Gebehrde und A den · bitter 
Thraͤnen erzählte fie, daß fie die Urſache ſey weßhalb 
der wackere Holzfnecht ſich In dieſer Beh gefahr‘ befinde; 
Sie wollte ihm nab; nur mit Mude diglt man a 
"Daıift für jest Feine Mestung möglich," ſagten U 


„Er: wird fi ſchon —e muͤſſen, bis cd Dag mirbyn 
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forac dee Wirth, det 
er fo verwegen und, du 
folen, daß der Mond jest- zeitig umtergeht,“, Ale: mach 

tem ſich nun aber auf den: Weg zum Dorfe Viper 
genau —— 5 Schall komme 34 
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nicht verlier fair. | 
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' Stnfiireg ab, Aus bem'&dehöben’ f 8 weiße" Hebel und 
die nähern Gegenftände fhimmerten in te an. 
Dies-waren die Vorboten des Sonnenaufgangs. t 
zn urDie Fortfeßung folgt.) a 
* ms en iv: 4 R nen un 
nun du ana) 3 rl ! an \iwiiun 
vn Ai hut m ft Mu 
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Der Höberauc, Regfamfelt der, Indufirie, 

"Sonntag den Taten Mat berrfane des Morgens bei 
ſchoͤntin und trockenem Werter ein fehr>) Falter und empfinde 
een Dorbwinde hm ſteben Une’ war der Sonuenſchern 
ewasnatruͤbe vud es herrſchte im der’ Luft ener ſonderbare. 
Im Norbeier unten Minen‘ Hohe⸗ oder Heerrauch ber 
Runter Tovfgeruch· denn man auch in England; Holland, 
Deutſch ſand und andern Ländern verſpüͤrt, der ſich aber im 
inirrdgtinien Europa all maͤhlich verliert, daſelbſt kaum mert⸗ 
ni si und deßhalb die Aufinertſamteit der Naturforſcher 
werds ſich gerogen batı Mur im Frantreich iſt dieſer 
ſem mertiche mit Geruch begleitete Norbwind nicht bäufigs 
Wan pflegt ib ne) einmal im Tahre zu verſpüren, und 
Man ſeinmat ·aue Sommer! In der CThampagne nennt) ibm 
das Work; len rtoux⸗ ventz das heiße, den rothlichen Wind, 
wei er das Tagesotlcht etwas vbthlich zur faͤrben ſcheint. Ich 
babe nicht gehber ‚daß ihne die Pariſer einen beſondern Nas 
men eben. Im Wenpbafen zweifelt man feintswegs, daß 
der mir dieſem Winde begleitete Torfgeruch von dem Anftecrem 
des Korfinoursriu ben nördlichen Gegenden berrübre, Dies 
Me aber wohl nur ein Derebinn; denn wie tönnte man, nach 

Woraus ſezung/ denſelben Geruch in England und 
ap verſpuren ? Mun iſt freilich betannt, daß ſich bie 
beim Geruchſſun⸗·affizirenden Stoffe ſehr weit in der Luft 
verbreiten; welch eine ungeheure Strede von Torfinoor wäre 
aber erforberfich; um einen beträchtlichen Theil von Europa 
mit Geruch anzifüllen! und wie flart müßten alddann die 
dem angefterften ; Torfinoore nabbeliegenden Länder geräus 
MeErt werben! Der Sadwind mÄßre ja dum' zuweiten bere 
leihen Geraich mubriugen, da ja nd im fühlihen Gegen⸗ 
dem) Torfinoor augezuͤndet wird; dies iſt aber, fo vier ich 
weiß / nicht Fauz immer uur mit dem Nordwinde ers 
ſcheiut ·· das che Tagesticht und der ſonderbare Eu. 
ruch der ſeboch bier in Paris. vacher zu feun pflegt, als 
* © In Weftpbaten. "Diesmal, a5flen Mai, war biefer 
Nordwinid ungemein kalt und Po ner ano bermach bie 
Sonne brennend wurde. Der rdihliche Dampf verlor ſich 
gegen neun Uni, wndınum ſchien die Sonne Mar und rein; 
aber der Mordwind wehte faſte den ganzen Kay hinduray, 
Wahrſcheintich fh der ſogenannte Hbherauch eine 
Lufterſchein 


die Erenze ber gemaͤſiaten nbrdiichen Zone reicht. Das Wer 
few derſelben bleidt aber wohl noch zu erflären, fo wie das 
der ſoge naunten Hune Jrousse, oder des Kater und 
reanerifhen Monats, —* in Fravtreich ‚beim: vierten 
Monbswechſel 


friebidend, daß man fie 
fönnie . ana N a 
— .® DO an 


320; 


Die Ausfielung ber Inbuftrieproburte iſt jezt loſ⸗ 
fen, nachdem ſie zwei Monate offen geſtauden und unauf⸗ 
bbrlich eine Menge Menſchen, Fremde und Einheimiſche, 
berbeigezogen. Sie bat weit mehr Aufwmertjanifeit erregt. 


"als die ihr vorhergegangene Gemälbeausftellung, und zwar 


aus mehr ald einem Grunde; erfili, weit die Boltsmenge 
mehr Antbeit an Sachen nimmt, die fie fennt und braucht, 
als au Kunftgegenftänden, bie fie nicht zu wuͤrdigen vers 
ftebt, weniaftend nicht wie die Kunftfenger; zweitens, weil 
diesmal wirtftg viel mermärdigere Samen auf diefer Aus: 
ftellung vorfamen, als bei der Kunjtausftellung, was fon 
durch den Umſtand erflärbar wird, daß feit fieben Jabren 
feine Induſtrieausſtelung ſtatt batte, man hier alfo bie 
Fortſchritte des Gewerbfleißes.feit fieben Jahren bemulndern 
tonntew wogegen eine Kunſtaus ſteuung erſt im vorigen Sahre 
in ſeben war, bie Küͤnſtler alſo mur ein Jahrgeit hatten, 
ihre Zunſtwerte gu ‘vollenden, weßhbals die Zablader grtoßen 
Stuͤcke im Werhaltnuiß zu den tirinern geriug war Dazu 
rommt.),dbaß Gewerbfleih und Induſtrieſpeculatienen jezt an 
ver Kagedortnung ıfind und einen gewaltigen Einfluß auf 
das Wohl und Web. der Staaten dußern. Bei ben: Schwunge, 
weisen ber Gewerbfleiß aenommen bat, und bei der im 
aangı@uropa beruidienden Neigung yun@rbattungıbedrärier 
dtus it vorherzufeben.. bab Induſtrie and Handel einen ims 
mer orbbereinmd bedeutendere Relle ſpielenwerden, wozu 
die Dampfſcufffahrt nicht wenig beträgt, welche ſo ſchuell 
und deicht Wüelter und Individuen min einander in Beräbs 
rung brinaft, und die Erfindungen und Berbeſſerungen eines 
Landes in bie anderır Überträgt, Einen wimtisen Dienft 
leiten and die Tageblaͤtter, beſonders in den Rändern, wo 
fie ſich frei Aber alle Angelegenbeiten äußern edunen, und 
Stefer Dienft erſtreckt ſich fogar auf ie Bänder, bie ſelbſt 
feiner.freien Preffe genießen. Go temms es denu⸗ bapicht 
ein gewaltiges Treiben und Regen in Frankreich „wie ans 


deräwd entſtanden iſt. Die Nenierumg fieht Die Notimendigs | 


| 


| 


seit ein, ben Gewerbfleiß und-alie nemeinmägisen Lntermebs | 


mungen zu befdbrbern.' weit ſie dadurch dem Wohlfland des 
Bolfes anfbitft und der durch die Julirevolution auforrenten 
Thaͤtigteit eine- heilſame Richtung gibt. 
baden Englands Beiſpiel vor Mugen, dad durch wohlberech⸗ 
nete induftrielle Unterneimmummgen “fi bie ganze ciwitiirte 
Welt nleihfam zintbanmatiund-fich bereichert; Wopkmie 
ift in Paris fo viel. gebaut arude verfpbnert, wohl Tg find 
im Frantreich fo wiele intermehmungen im Vorſchlag ıpehramt 
mworben, als: jezt, Der Abırigı liebt” das Bauen unde Merz 
fhbnern, und in in biefen Sinfiht das Wiberfpirt, Hass Xu 
welcher nur.flr Jagd Sinn und Geſchmackt zu babe fehlen 
und ſich wenig mm‘ Bauten und neue Anlagen tuͤmmerte 
Dem jeylaen Kbnige At ed zu verdauten, dahß das fo. lange 


Die Kapitaliſen 


det: in hreriye he Ronbon, Julie, us, 
j ECbveſchluh.) 
Die Engländerinen und Mrd, Jameſon. 

‚Mid tüntt, Mr&. Jameſon hätte unfern Randeiminnins 
nen Gerechtigkeit widerfabren Tarfen  eonnen. ohne bie ibrigen 
fo ſehr Derabgafegen.. Ich bin nunſchon viele Jahre. im 
England, and Pabe-piele Frauenzimmer aus den - höbern 
Stränden fennen gelernt, d obwobl ed+ bei benfelben freis 
Tich Fin Hole Afettarion und Unnatur febft, und in der 
Erziehuirg nicht feiten’bie poſſtive Entwickelung Äber nega⸗ 
tivem Bindddrängen, und Geiſtes⸗ und Herzenabildung fiber 
änferex Dreſſur vermanpiäffigt wirb;i-fo laͤßt ſich doch auch 
wit laͤugnen, ‚daB es ſelbſt unzer den pochſten Klaſſen. 
und nom weit haufiger unter ben bobern und mitılern. febr 
sicte" Ya gtbitdete und doc anſpruchtoͤſe Frauenzimmer 
niet .i die okue gerade Hausfraäüen Äh: unſerm deutſchen 
Sinne zu, ſeyn, ihr Hausweſen micht wernahläffigen und 
treue Gattingen und liebesolle Mütter find, Was aber das 
Branntiveintrinten bririfft. fo balte ich ed unter ben Klaſ⸗ 
fen, von denen unſere Verfaſſerin fpricht, wenigftens für 
eben fo felten, als Bel und; unter ben Weibern auf ben 
wiedrigern Stafen der Mittelffaffen- mag es ‚vielleicht gemei⸗ 
er ſeyn⸗ Abepıramd bier mimms der efelbafte Gebrauch 
fanei ab.., IK, Samen ſchtint mir überhaupt In diefer 
ganzen Abrobi ibres Mertes‘ weniger⸗ gtactnich ate im 
bentn, woes A Schildeyung einzelner Tharartere oder 
die Beurtheilung von Kunſtwerken gilt; ich ließ mich aber 
ig meiner Wahl durch den Gedanten beſtimmen, daß meine 
ſchdnen Landsmaͤnninnen begierig ſeyn wuͤrden, zu erfahren, 
role dleſe geiſtreiche Englaͤnderin von ihnen urtheitt. Die⸗ 
ſes Frauenzimmer ſou blof durch Ina Scyriftſtellerin ger 
worten ſeyne She Mater war ein Kupferſtecher, Namens 


ud 
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ux ph wahrſcheintj n elander der vorzůglich für 
vohe unb Vornehine ayuriteie, weicht oft Porträts, dann 
nd hohl Ati andere Weindise, zum Berſchenten am 


Fremder Nechen Fame Er erhieir unter Under vom der 
verflorkenen Prinzeſſin Evarfotte den Yuftrag, die V 


(ammfana der am Hefe Karts I. ‚berü mb berüche, 
tioten Ewbnen, welme ſich im Shhloge zu g. befindet. 
zu flegeh, Es mar din Werr vo mebreren Nahen, wos 
für er eimge bauſene Mund’ Arbarken Fonte) ind 3 wa 


der Wellrhdung'nabe) Ei die babe Ühbmmerin Bea Kanftl 


Nayb. ;; Minsppv ‚, ip Wertrauen, daß Fer won euglifhen 
Nation rg bebadıts md u pen aus Nei⸗ 
nung geiwäutte" Gatie mie die enfung eines 


Werkes ſehen wirbe, bag burch Foren Willen’ und unter ibs 


umvollenbet ‘gebliebene Bnlaisronalvendlim geſchmackvoll ande | 


gebaut worden. Auch an den Iuiterien bat ſich feine Bau⸗ 
iuſt ſogleich bewaͤhrt; bier warren aberinicht fo gluͤctich⸗ als 


im Valnitsroyal, und vielleicht. waͤre es beſſer geweſen, an⸗ 


derswo einen danz neuen Pallaft anzulegen, als den altes 
in einem beſondern Erofe angelegten verbeſſern nnd ergaͤn⸗ 
gen zu wollen. Wreifi wäre dazu eine ungeheure Summe 
Betdes mötfig geweſen, und man dehauptet mit. ben@ins 
tähftete ‚der HEivittifenumd nit feinem eigenen, ſo bettächtits 
Sen Prbvardenndgenrien es Lüdtvian Dottipw Saum ında ia, 
alte! aufiber: Aliniatitbe Saftenden Andgaben vbder virintehe 
bieienlaem bie en ice aufbardet, zu veſtreiten; denn alters 
dings erfordert es die Mlunheit, waßıber ribueMdniguviele 
Leute befmäftige, "wiele Känſtler aufmumtere aWleles talfe 
und: Manches befördere. je u o mom ins ‚Hendde 
(Die Fortfegung folgt.) 


Pr H 1 Pe 


Verlag der 3. ©. Eorta’fgen Buchbandlung. 


ver Reitung fo weit gedieben war, arbeitete iude ſſen mutbie 
fort, Moſſte ,aben,Age MWerbruß, erfahren. „dab, die ſer Gotte 


ag Wert, ats mit vom ap beikelif, te,und a 
nicädigung Kate verchtrt di u 
dem Pupfirnen ga’ Ubergeben nd’ fein wie Lebens· 


beſchrelvnngen dazu verfaſſen yundaffen. Es war ein fiufie 
cher Geaenftand für ‚bie. Feder . ns; aber 
eg entledigte fi ihres Anfrage zu ner Zufrieden: 
eit, und führte fi dadurd ermwnkerk, a ganz ber Liter 
ratur zu wibmen. Dom 'bliebi fie meh ine. Aeitlong als 
Gryietserin Ik etetl'famitte, mode le bie arge Belt be⸗ 
bauptet, bie Hanptrofle im ülwen ‘N am Werte: Diary 
of:an y. fplett. . Gie fe „a hettic , verbeiras 
thet zu feun, denn für Mann, Mel ehemals Schreiber 
bei dem ausgezeichneten Rechtegelehri Bart Montagu war, 
fol ſchon Felt mehreren Jabren Im Austande leben. Ei 
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Mittwoch, 30. Juli 1834. 


Diet geht! beim Frel'n ld ihr im alten Bunfiel: 
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voßhafespeart “ 
Werlotne Biebedmäh”. | 


| 1300 ' th * 
ein baldiges Ende machen würde, Deun der Sturz In 


* dieſen Abgrund mußte augenbliclichen Tod briugen. 
Wortſehuno · in ır Da Fam der beſonnene und ſehr splahrene Alpen: 


Bald erblidte man au dem, Berunglüdten. Es 


war ein haarfträubender Anblick. Er ſchwebte über, einer 


furbtbaren Tiefe; nur, das, vehke.Anie hatte auf der 
Felſenſpitze ein karges Plaͤzchen gefunden, um fi daran 
feſhuhalten, und Dig echte Hand, griff Hammernd in ein 
Straudiwerf, der ganze übrige „Körper ſchwebte frei in 
der Luft. » Auch, er fabjege unter ſich, und feine Klagen 
wurden ftärfer,.und durch ‚die reine, ſtille Morgenluft 
vernahm man die Worte: „Helft mir ſchnell, ſouſt bin 
ich verloren!“ 8 Int. An Naar” 

Während dieſe Worte zu und bernieber ‚drangen, 
hatten Viele ſchon ‚ben, Geld erflommen,, m, den Armen 
aus feiner. gyäßkichen, Lage zu befreien. «Man hatte ſich 
dem Plage, genaͤhert, fo. weit, es moͤglich war, aber 
was die Erfabrenfen juzen ſchon ‚bemerkt hatten, fand 
fih mu befätigt. ı Es war nicht, möglich, der Klippe 
beiqutoumen, and Niemand. fonnte ſich «rHären, mie 


er fih dahin veriert yaben mochte, Indem mau berathe 
ſchlagte, was zu thun fep, wurden die Klagen immer | 


dringender, der Tom ‚der. Stimme immer ſchwaͤcher. 
Man fonnte vorausfehen, daß eine gaͤuzliche Eritarrung 
oder das Ausreißen des Geſtraͤuchs dem Leiden ded Armen 


‚ fieiger, der alte Wirth und Richter, mit feinen Leuten 
den Fels herauf. Sie trugen Stangen und einen tuͤch⸗ 
tigen Vorrath von ſtarlen Tauen. „Wir muͤſſen auf 
| die Spige uͤber ihm klettern , ſagte er im Schreiten, 
ohne ich aufzuhalten, mund ihm dann ein Geil zumer: 
fen.“ Voll freudiger Hoffnung folgte ihm Alles, ‚und 
auch Nanni trocknete ihre Thränen und athmete hoch 
' auf. Sepperl fandte bald feinen Blit nah oben, wie : 
fi, die graue Kuppe über ihm mit einem Male belebte, 
| und and ‚er begann an, Rettung zu glauben. a 
WVon den Stangen wurde mit Umſicht eiue Art von 
| Gerüfte a das über den Abgrund binandreichte, 
und daran dad ſtarle Seil befeitigt und an der ſchroffen 
Felswand binabgelafen, bis fein Ende den Schwebenbden - 
| berührte. „Jezt ſchling' ed Dir um den Leib und wir 
ziehen Dich fiber herauf!“ rief ber Richter ihm zu. — 
„Das Knie bafter kaum mehr, der Stein, worauf es 
rubt, iſt im Gleiten, und ich darf bie Latſche nicht lose 
laffen, die ih mit der Rechten halte. Wie fol ih aber 
mit der Linfen, ertarrt wie ich bin, mir bag Geil um 
den Leib feſtbinden?“ fo lang es.troitlos zur, und 
dann wieder in einem fort: „Ad, Helft mir! helft mir! 
Ihr guten Leute!“ Da warf der Michter fehle Jade ab 


Time; 


und ſchlang dad Geil in mehreren kunftvollen Knoten 
um feine Weite. Dann betere er ein Vaterunſer und 
fhrie: „Nun laft mid binab in Gottes yramen unb 
haltet feſt und zieht ftark und fiber; ich being’ ihn dann 
ſchon herauf.‘ Alles patte nun bas Sell mit Mad, 
wie der Alte von der Klippe fprang und in freier Luft 


hing. Mit kräftigen Fußtritten ftieß er ſich ftets vom} 
dem Felſen ab, wenn er deſſen voripringenden Zaden zu 


nahe Fam, bie ihn leiht verwunden konnten. 

Gluͤcklich war er endlich im der Region angelangt, 
wo Sepperl in Todesangſt hing. Mit Macht (oma | 
er fi ber Bade zu und klebte mit der Fußfpige an dem 
Felien, unweit des Holzinehtd, dem er jezt ein mitge— 
bradtes Seil um den Leib band, und nahdem dies ge— 
{heben war, ben Obenſtehenden zurief, man folle ihn wie: 
ber hinaufzieben, Dies geſchah aldbald, und der madere, 
unerfhrodene Mann brachte das Ende des Sells, das 
um Sepperl feftgebunden war, glüdlih zu den andern. 
Nun war fein Zweifel mehr an feiner Rettung. Man 
rief ihm zu, loszulaſſen und fi getroft der Stärke des 
Seild anzuvertrauen. Hand und Knie entfagten nun der 
Stüge und dem Anhaltöpunft, und donnernd- polterten 
beide fogleih in jaͤhem Sturze abwärts, während Sep: 
perl, im Freien ſchwebend, binaufgezogen wurde. Wenige 
Augenblicke fpäter, and der berabrollende Fels, der vom 
Regen losgemeiht uud von Sepperls Schwere aus feiner 
Fuge gedrängt worden mar, hätte aud Fon, der nahen: 
ben Rettung zum Tkbtze, in die Tiefe mit binabgeriffen. 

Auf der Felfenplatte drängte ſich nun Alles um 
ben Geretteten, der bleih und entfräfter baftand und 
um. ein Glas Kitfhenmwaffer bat, das ſchnell herbeigeholt 
wurde. Nachdem er getrumten, zog ein fehmerzbaftes 
Lächeln durd feine verftörteh Züge. „Das war a ſakriſche 
Naht,“ fprad er mit bebender Stimme und führte das | 
Zub zur Stirme, um fi bie großen Schweiftropfen | 
abzutrodnen. Beim Abnehmen bed Hutes fielen feine 
Blicke auf einen mächtigen Alpenbinmenftrauf daran. 
„Schau, Nanni, Du follft fie haben, « fagte er, indem 
er fie bem Mädchen reichte, das fi dicht zu ihm bin: 
gedrängt hatte. „Wenn ich hinabgefallen wär’, hatt's 
feine belommen.“ Und das war Alled, Kurz, wie 
Mitter Delorges, doch glaube ich nicht, daß er, wie 
biefer, den Dank feiner Dame verfhmäht haben wird. 

Des Wirths Nanni iſt noch nicht verbeirathet, 
Sepperl, der zaͤrtliche Bu’, wird fie indeſſen nie beim: 
führen, Das pflegt im Gebirge fo zu geben. Mber die 
Naht im Todesangſt zugebraht, Hat unauslöfhlice 
Spuren in feinem Geſichte zurädgelafen; er Tann nicht 
mehr zu Berg und frifter, im Hofe berumfclendernd, 
nur zu hänglihen Dienften tauglich , fein traurigeg, 
ſieches Leben. 
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Die Arbeit, in ihrem Verhältniſs zur Ent- 


— der Pa 
Er A 
en 2 
Unter der Herrihaft ber Sklaverei konnte die In⸗ 
teligen;, wenigitens im Beziehung auf das, was wir 
Gewerbfleiß nennen, fi nimmermehr entwideln. Der 
Slave, erfindet fo viel wie nichts; warum follte er, 
weben ber förperliden Arbeit, mit der man ihn belaftet, 
ſich auch noch den ‘Kopf zerbreden? Auch den Serra 
ihrerfeits lag das Erfinden niht am Herzen, und fo find 
denn der Mittel und Kräfte für Gewerbe und Handel, 
von denen bie Alten keine Ahnung batten, oder an deren 
Anwendung im Großen fie wenigitend nicht dachten, 
“ wahrhaft unzählige." Wie hoch das Alterthum im ande: 
rer Beziehung ftand, ift allbefannt, und Namen wie 
Arittoteled und Archimedes ſichern ihm einen boben 
wiffenfhaftlihen Ruhm. Mochte aber die Geiftedfraft 
des einzelnen Wiffenihaftdmanns noch fo gewaltig fepn, 
fo viel ift gewiß, in die Werkftätten war die Wilfen: 
{haft nicht gedrungen, wenigſtens nicht foweit, daß ihre 
Gewerbe mit den unfrigen im Entfernteften ben Ver: 
gleich aushalten tönnten. Sobald es ſich beiden Alten 
um große Kraftanftrengung handelte, gab es kein Mittel, 
als die Musfeltraft: einer zabllofen Menihenmenge in 
Anſpruch zu nehmen. Wir lefen bei Herodot, wie zwan⸗ 
sig Jahre lang hunderttaufend Menſchen ad der großen 
Ppramide bauen mußten; daher fluchte auch das egoptiſche 
Bolt dem Andenken der Könige, die ſolche Bauten unters 
nommen. Wie viele Menſchen mögen jährlih am Fuß 
diefer Steinhaufen dem Elend und den Seuchen zum 
Opfer gefallen fen? welche Heerden mußten jährlich auf 
jene Ebenen getrieben werden, um die Maſſe der Arbeis 
ten vollzählig zu erhalten? An einem ’tieuerm Beiſpiel, 
von dem man freilich nicht glauben follfe, daß ed der 
jegigen Geihichte angeböre, ſehen wir, wie ſchrecklich der 
Menſch erniebrigt wird, wenn man an ihm nichts als die 
Mustelfraft achtet und ihn nur als Wertjeug A: braus 
ben weiß. Vor wenigen Jahreu wollte man in @gupten 
einen alten verfhlammten Kanal’ Feinigen;' da wußte 
man nichts Beſſeres, ald daß man’ fünfjigtaufend Dren- 
(hen mit Haden, Schaufeln, Pumpen anſtellte. Man 
trieb fie in den Schlamm dineih, wie man zuweilen 
Büffel in’ die Gräben in den pontinifhen Suͤmpfen wirft, 
damit fie’ das "lange Gras abweidin, das ſie verſtopft. 
Db man mit der Reinigung bed Kanald zu Stande kam, 
weiß ich nicht; aber nach Verfluß eines Jahrs waren 
von diefen Menfhenmafhinen, die mit Gott weiß was 
und mit Waffer ſich hatten naͤhren mäßen, er 
fend zu Grunde gegangen. 


+ 
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Die Stlaven wurden nt dauf der Zeit abgelöst von 
ben Roloniflen, und, dann ‚im Mittelalter vo den 
Leibeigenen Moch immer. regierte Adrperttaft, in: 
deſſen war der Zuſtand der Koloniſten und der Leibeige: 
nen ſchon welt ertragliget als der der Saven.Aber 
neben dem Lehnswefen erhob ſih jezt ein * lebene 
traͤftigeres Element: ‚die italieniſchen Städte, ber bau: 
ſeatiſche Bund, die Schweizerkantone, die fandriſchen 
und andern Sräbte, niit ihren zeſchloſſenen ein 
ihren. Privilegien, ihrem Senerbileiß, ad Handel, betr 596 
ten-eine ganz neue, in politiſcher wie; ‚in induftr 
Hiuſicht gleich wichtige Vaufbahu. Nicht lange, nö 
Ber erſte Schuf aus eſnem Feuergewt 
ditters auf * unbraug — ‚day n nit dert eriken Ka 
wonenfchuß wertundeter dien Jurelligeng laut ihr Meberge: 


wicht uͤber die bloße Kraft der Sehnen. Und diefer Gieg 


der Wurde der Menfhentatur be ete (ich teineswe 
auf das Schlachtfeld; algemach che 
auch. im der friedlichen: — Pen meh nd 


Buchdruckerlunſt fanftionivte: vollendeb" diefem 
und führte ihn weiten) Jeyt tonnte man 


en, 'der 

Meufbengeift, ſey WtedEt. in —70 HMM: Fa 

und habe die Blure daft erlangt... er ‚binfork. au 
wieder der Herrichaft verkuftig werden, fondernfein Reich 
nur immer mehr und mehr ausbreiten werde. ’Meben 
der ftlavirhen Mrbeit, der Frobm, hob ind ent; 
widelte filb die freie Arbeit.‘ Mber (deu, .miptzauife, 
wie jeder freigegebene Stlave,. fühlte: fie das Bedivfniß, 


Schutz md Buͤrgſ⸗ umzuſehen nd wurd 
FR ee dagu bewu al 


Sie ſuchte in der frelen 
Werbrüderung Einelner die hulfe, die fie von der Ge: 


* in —* noch — * Entmielung nicht 
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die’ Mftung des | 
tige Welt ift wedeh’rehigidsy noch kriegeriſch, noch fonft 


| und David, einen ſo⸗gut wie den andern. 





I) 7ER TI RUN 


Shhutt der verſtoſſenen Zeit / wie er'fich in ihrem Laufe 
aufhaͤuft / Und hier nur ein Zeuge der Vergangenheit 
iſt/ dort zu einem Merkſtein für die Zukunft wird, 
ganz. oder doch groͤßtentheils weggeraäͤumt; der Boden 
wurde gefähbert, und das Jahr 1789 ſah viel zu unge: 
duldig vorwarts als daß‘ es ſich· Hätte Zeit nehmen 
konnen⸗ mit· der Vergangenheit ſich abzufinden. Auch 
jene? Feſſeln fielen ab, Die ſich die Arbeit zum eigenen 
Schutz und Sl freiwillig angelegt, die Zunften der 
Arbeiter ward Frei und unbeſorgt, und fo iſt es 
gehenwartig in den civiliſirteſten Laͤndern. 

BT Der machtige Unterſchied zwiſchen unſerer Zeit und 
feıihern Jahrhunderten fpriugt in die Augen.Die heu— 


etwas ausſchließend, in dem Sinn, wie man andere 
Jahrhunderte fo nannte: vie Neligion, der Eriegerifche 
Geiſt, die Künfte leben nebeneinander; bie Welt, wie 
fie geworden iſt begreift Altes; und feine Richtung des 
men ra Bei je ift ihr ein Raͤthſel oder ein Un: 
ding; He Vehtäft Wilberforce und Byron, Napoleon 
Sie fann 
verehren, kann bewundern, „kann fhwärmen, > aber ihre 
Marime hierin ifta, Miles zu feiner Zeit! und derglei⸗ 
chen Gefuhlen gibt fie ſich nur augenblicklich, und gleich: 
faıtı jut Zerſtreuung hin. Denn die Hauptangelegen heit 
der Zeit was Jedermann vor Allem im Sinne ‚liegt, 
iſt etwas ganz Anderes: Produktion, Gewerbfleiß, Meh⸗ 

—— — dahin iſt vorzugsweiſe der Geiſt 

Ziit eridtet. Ein od der armuth wilde man 
ER utage aubören, wie fonft Alademien, die nichts 
Beſſeres zu thun hatten, das Lob des Fiebers und der: 
gleihen anhoͤrten, als ein Wigipiel, woran man fi 
eiheht, —— ne 
auf f.lib; hat. 

.s en — Bi jebigen. Belt mit ihren Strafen, 
Yriden, Kändten; Banten und Bereinen aller Art, iſt 
eih Bazar, eine Fabrif, ein Markt. Mit ftürmender 
Hand dringt 17 Gewerbfteiß allüberall Hin; in der Ere— 
mitenzelle wird Baumwolle gefponnen, Glockenthürme 
made Rauchfaͤngen von Dampfmafdinen Platz, und 
i —— fe Wird zum Speicher, Im tiefften, 

erklingt die Urt des. Holzbauers, und 
Leon Rauch und Evelopen haben den frommen Ein: 
Ban und dem luſtigen Jaͤger verſcheucht. Sucht einer 
In den Thälern des Jura, vom Ungewitter überfallen, 
Schuß in ‚einer Alte, fomile, er, daß man darlu keine 
Idvllen ſingt, ſondern Wand» und Taſchenuhren fabri: 
* ‚und wer de Alpen zuwandett, wer, heilige Chr: 


Aura betrante fh von ferne die einfachen 


da. m 
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malerifben Huͤtten, serftremt: wie die Behbfte ber . 
Germanen, :aber < ex. gebe nicht. bingins drinnen ſtehen 
Mouffelin: und Kattunmwebitüble, dort, werden die Zeuche 
gewoben, in melde fi die deutſchen, italieniſchen, ruſ⸗ 
ſiſchen Damen Heiden; dort uuterſcheidet man bie eghp⸗ 
tifhe Baumwolle von. der judiſchen, Feunt ‚die, laufenden 
Preife, den Staud aller Märkte, ıdie ganze Handel: 
uud Gewerbsproſa. Kurz, die alte Melt perhaͤlt ſich 
su der unftigen, was Produttion und Moapkitand betrifft, , 
wie. die Küftenbarke zum Handelsihiff non langem Kurs, | 
wie ein Rudel Saumtbiere mit Waarenbindeln „auf 
ſchlechtet Straße zum Dampfwagen, der mit ungehenrer 
Laſt anf denifentehn dabindiegkennenn 100,  hmlim 
67. Re Rear Hi Ihe 


N 
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Jezt ſind es beſonders die ebnigtinyen‘ — — 
Ludwig Philipp beſchaͤſtigen. Verſalles, das weder Napo⸗ 
leon, no die beiden Kdnige der Reſtauratlon wii berücds 
Aa Hatten und das daher feit der Revolution Teer Ir 

sieben mar, folk nun eine ums von Gemälden u 
Bilbhauerarbeiten ne welche idy auf die 3 


Franfreips-beziebens · An Pag. fehlt es in 1008 ten 
Gemägern. nit, . Kan ber, ü — 

füllte; es gebt eine ar x Men je von utäee 
binein, Klee nie wie —2 Familie 


nen wird und man alſo sen gehen nach tuͤhn 
darf. * find denn ——— aus dem — ge 
enms im Louvre, weip ‚mehr , bejaß, xt er 
Kiel anfoefteilt Ru fohnte, ferner Per ber Galerie 
des Luxemburger Pallaftes eine Menge hiſtoriſcher Gemälde 
abgegeben worden. Dann Barimanihus dem, während der 
Neftaurarion: fo gr aufgehobenen Musce des/me- "= 


numens frangais einge ge; ‚vom; enfschenfländen,. 
Büren, Behreltefl." Togar Gra hinter * genommen. 
find den Münfttern Hoc a! zu ri Zwede'ser 3 
vaſſende KRunſtgegenſtaͤnde —— worden. Bu Ende des 
tanfenden Monat®, ae drei, Julitage, folk bag 
- neue "oralen ta — 3 ; * —8 Mader * 
gern, wenn, Alles von and aebt. an 
dann ſeben/ 0 das ae Sr fe dere iz in einem ſo 
ſchoͤnen Patafl, als der a) * aufgeſteilt zw werden. 
Auch, die Luſtſchloͤſſer St. Eioud und Meudon befommen 
manche Kunſt “ehe je ‚amd bad Tuilerienſchloß iſt bereits 
voll davon. Kr nftig IK wi — eine Kunftausftelung und 
muß ber König eine bede ab von’ Funſtfachen faufen, 
um bie fer zufrieden zu fielen) ſo laͤßt ſich voraueſe⸗ 


hear —22 ——— nicht mehr hinreichen⸗ mm, 
a 
—5 


das Ihrige fein theuet Hegahle; dan dadurch wirdidie a 
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— Bir Elfen, de mit Tan 
Gekated Geſpann umbüpfen, 
Und geſcheucht vom Sonnenglauz 
Träumen gleich in's Duntel büpfen, 
EcwÄrmen jepe: 


Nachtphantasie. 


Es war Nadt, 

War die ſchwuͤle Nacht des längften Tages. 
Laue Thränen weinte 

Noch die bleihe Abendroͤth' im Meiten, 
Langſam gegen Oſten 
Ihre blaſſen Schimmer ſendend. 
War des Himmels Bogen; 
Eine Wolfe im Zenith ſtand drohend, 
Furchtſam ſchloſſen fih die lihten Augen 
Holder Sterne ringdum — ed war Naht. 


Dunfel 


Ya, des Grauend unerflärter Schauder, 
Unheimliche Sage, 

Abnungsvolle, ungewiſſe Sorge, 

Alles, was ein banged Menfhenherz 
Mit der Angft, die feinen Namen bat, 
Fuͤut, bis es erbebt — 

Alles dieſes findet anf dem großen 
Saitenſpiele der Natur, wo tauſend 
Harmonien in einander greifen, 
Duͤſtere, verwandtanklingende 

Maͤchtige Accorde. 


Sbatesvpeare. 
Semmernachtsrtraum. « 





Nicht dem Sonnenſchein gehoͤrt die Welt, 
Nicht der Farben lichtem Reich nur eignet 
Dieſe Schöpfung, dieſer Weſen Al'. 

Vlelfach herrſcht die Nacht, und naͤchtlicher 


Als ber dunkle Mantel ihrer Mutter, 


Sat fie finftre Kinder auch geboren, 

Zu den buntbefchwingten Luftbewohnern, 
Zu den fangesfrohen Vögeln 

Sender fie den grauen Uhu, legt ihm 
Schrillend Ungftgeihrei in feine Kehle, 
Und entftelite Menfchenähnlichkeit 

Wird der ekeln Fledermaus, bie irren 
Kluge bie falten Schwingen auf die Sticue 
Des Erſchreckten ſchlaͤgt. 

In der Blumen Choͤre ſendet ſie 

Gift'ge Pracht, 

Ueppigen Tod; 

Sendet ſchlaffes, lauggeſchlungnes Seegras, 


Das mit Spinnenarmen noch des Schwimmers 


Goldnes Haar erfaßt, und von der Rettung, 
Bon dem Ufer zerrend ihn zurüchält. 
Selbſt die fhönen Blumen, melde fliegen, 
Selbft dad Heer ber Gauller Schmetterlinge 
Zäblet zu ſich eine Todtenlarve, 

Die allein der Dämmerung vertraut if. 
Formloſe Ungeheuer birgt dad Meer, 


726 


Gierige Schlünde, 

Ewige Strudel. 

Die Berge zeigen eidbebedte Scheitel, 
Meglofe Schluͤchte, undurchdringliche, 
Lebloſe Wälder und empoͤrte Ströme, 

Dort Hafft bie Erde auf in breiten Riſſen 
Und öffnet dir zum Abgrund dunkle Pfade, 
Unterirbifche, lichtlofe Fluͤſſe 

Drängen fih durch enge, feuchte Höhlen, 
Wo ein tropfendes Beftein zu Gärgen 

Sih und wüften Zauberbildern füget. 
Dumpfe Donner dröhnen aus dem Erdfern, 
Shwärzlihe Gewitter zieh'n, 

Stürme heulen durch bie Wintertage, 
Wolfen jagen durch den grauen Himmel, 
Krachend bricht ber Cichenftamm im Sturme 
Und zerfnidt im Sturze taufend Halme; 
BWinfelnd beugt das Schilf fih auf die Teiche, 
In ber Hütte duden fi bie Kinder — 
Schwefelblaue Zungen ftreden ſich 

Nah den Schlummernden — 


Vielſach hertſcht die Nacht. 
“ F. A. B. 


Die Arbeit, im ihrem Verhältniſs zur Ent- 
wicklung der Klenschheit. 


GBeſchluß.) 


Mag man immerhin auf die entſchwundene Zeit, 
auf ihr Lehnsweſen, ihr Ritterthum, ihre GSerichtshoͤſe 
der Liebe ſehnſuüͤchtig zurucblicken; das Gemälde hat ei: 
nen eigenthiämlihen Meiz, fo lange man mit bem Blid 
nur auf dem Vordergrunde verweilt und es nicht ber 
Mühe werth hält, weiter hinten alle bie Unterdriidung, 
al das grengenlofe Eleud zu betrachten: gräßlihe Dürf: 
tigteit neben plumpen, empörenbem Lurus, Legionen 
£eibeigener neben ein paar übermüthigen Freien, bie 
Länder unaufbörlih durch Krieg, Seuchen und Hunger 
verbeert, Es iſt und bleibt wahr: der Wohlſtand der 
Mationen und die Würde des Menfchen wachen im felben 
Merbältniß, in dem die Arbeit an Ausdehnung, Macht 
und Freiheit gewinnt, Urſache und Wirkung geben 
gleihen Schritte: je freier die Urbeit iſt, deſto Präftiger 
kann fie fih entwideln. "Was ift aber die Quelle diefer 
Kraft? etwa Sehnen und Muskeln? hätte der freie 
Urbeiter Fein ander Augenmerk, als fi immer robuitere, 
berbere Kinder zu erziehen? Nein, Intelligenz ift bie 
Quelle ber menfhlihen Kraft; nur durch Geifteöfraft 
fonnte der Menih Wunder thun, und thut täglich 
Wunder, und die Aörperfraft hat ihr ein file allemal 


den Vorrang eingeräumt. Man fab ein, der Menſch 
fep nicht dazu geboren, ein Handwerker zu fepn auf 
Erden; man fühlte, feine Organe werben ibm wegen 
ihrer munderbaren Biegfamfeit, wegen jener zarten, 
berechneten, geiftigen Wirkung, die niemals eine Maſchine 
erfeßen kann, ewig fhäbbar und unentbehrlich ſeyn, das 
fen aber einer der berrlihften Vorzüge unferer Natur, 
daß wir auf bie Materie einwirken können vermittelft 
der Materie, wobei dad, was der Menſch an körperlis 
her Kraft dazu thut, nur ald der Ausdrud des Willens 
und ber Intelligenz bed Gebieterd erfheint, und fi 
zum Werte verhält, wie das Gefchäft ded Steuermanns 
auf dem fegelnden Fahrzeug. i 

So bildete fib denn im Laufe ber Befhichte das 
große Werkzeug ber Kultur in folgender Yrogreffion aus; 
erft rein inſtinktmaͤßige Arbeit, ſodann ſtlaviſche Arbeit 
mit allen ihren Spielarten,, fpäter privilegirte ober ver: 
briefte Arbeit, endlich freie Arbeit. Während dieſes 
Ganged bat fi das eine Werkzeug, das der Menſch 
befizt, die Intelligenz, fortwährend immer mehr ent: 
wirelt und im felben Verbältnif bie Wichtigkeit bes 
andern, ber Körperfraft, vermindert, und wie die Sachen 
jest fteben, ift zwifchen ber Straft des Wiſſens und der 
Muskelfraft. eine ungeheure Kluft befeftigt. Man bat 
berechnet (die Zahlen können hier freilich dad Verhaͤltniß 
nur uͤngefaͤht ausdriden), daß in Franfreih die auf 
Yreduftion verwandte Kraft gleikommt der Geſammt⸗ 
fraft von 50 Millionen männliden Individuen in der 
Blüthe des Lebens; Landbau, Handel und Manufafturen 
werden babei jufammengenommen. Da nun das, was 
von Frankreichs Bevoͤlkerung körperlich gearbeitet werben 
kann, der Geſammtkraft von zwoͤlf big dreizehn Millionen 
männlichen Individuen in den beften Jahren gleichlommt, 
fo ergibt fib, daß drei Viertheile deffen, was in Frankreich 
producirt wird, Merk lebloſer oder anderer lebendiger, 
als menſchlicher Kräfte find, dag beißt Merf von Maſchinen 
ober Thieren. Bei England ergibt eine ähnliche Bere: 
nung, baß gar nur der achte Theil des Producirten um: 
mittelbares Wert ber Menfhenband if. Somit beträgt 
der Antheil der Intelligenz an der Arbeit in Franfreid 
drei Viertbeile, in England fieben Achttheile des Gans 
sen. Hat damit die Jutelligenz die Grenze ihrer Macht 
erreiht? Mer wollte ed behaupten? wer möchte ed win: 
fhen? Nein, die verhältuißmäßige Wictigfeit der un: 
mittelbaren manuellen Thaͤtigkeit des Menſchen kann 
noch immer mehr und mehr abnehmen; fo will es ber 
Gang der Natur, und feine Geiftestraft it unbegrenzt, 
Keiner kann fagen , mo ihre Schranfen find, 

Das geiftige Element wird fortwährend ‚und im: 
mer mehr die Arbeit durchdringen, und wenn ed bie 
Sache einer fo frengen Wiſſenſchaft wie die National: 
öfonomie wäre, fid mit Weiſſagungen und poetifgen 
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Bildern der Zufuuft zu tragen, ſo fünnte fie die Ueber 
zeugung ausſprechen: ed wird der Tag fommen, ber ſchoͤne 
Tag, wo der Menſch fo ziemlich von keiner andern Kör: 
perarbeit mehr weiß, ald von fünftlerifder Arbeit, 
wo feiner mehr weder fo unmwiffend, noch fo dürftig ift, 
um mittelt feiner Musteln allein mit Zugvieb und 
Materie in Konfurrenz treten zu müffen; wo der Menſch 
im Garten ber Schöpfung fit und, mwenigftens zum 
größten Theil, dad Wort des Dichters verwirklicht: 
mens agitat molem! 

Aber fol glänzende Bilder der Zufunft, find fie 
nit dem _ Menfchengefühl und ber Logik gleich fehr zu: 
wider, wenn man auf die Armuth und dad @lend blidt, 
worin fo fehr viele Menſchen ſchmachten? Den arbeiten: 
der Klaffen gebt es ſchlimm, fo hört man in mehr als 
Einem Laude Flagen; es geht ihnen ſchlimm, und mehr 
ald anberdwo im reichen England und in Irland. Es 
ift, ald ob Produftion und Entblößung, Wohlftand und 
Urmuth in gleihem Verhaͤltniſſe wüchſen; fie liegen 
ſchroff abgefchnitten neben einander, und bad eine neu: 
tralifirt feinedwegs das andere, — Beſteht diefer ſchauer⸗ 
lihe Parallelismus in Wirflichfeit? Innerhalb gemiffer 
Grenzen allerdings, und im Grunde ftellt Niemand das 
Faltum in Abrede, Es wäre reine Spisfindigfeit, wollte 
man die Zunahme des Wohlftands leugnen, weil er nicht 
Alen in gleihem Maaße zu Theil geworben iftz andern: 
feits ift das Clend einer Menge von Arbeitern eine 
gleih unleugbare Thatfahe. Ganz England mit feinen 
parlamentariihen Debatten, feinen. Gefegen, feinen Bil: 
Kern überzeugt auf den erfien Blick den wärmften Lob: 
redner ber jegigen Zeit. Durch die Emanzipation der 
Arbeiter hat die geiftige Kraft im Gebiet der Produftion 
einen ungebeuern Schwung genommen, und die Induftrie 
thut Wunder; die Maſſe des Reichthums hat fih un: 
endlich vermehrt, aber dabei ſind viele, ſehr viele Ar— 
beiter im Elend. Woher kommt dies? und iſt eine 
Verſoͤhnung dieſes Gegenſatzes moͤglich? Dies it die 
Hauptfrage, die Lebensfrage, wie man heutzutage ſagt, 
um deren Loͤſung man von allen Seiten die Männer 
ber Wiſſenſchaft angeht. Sie haben auch mit der Ant: 
wort nicht: .zurüdgebalten, aber dem großen Publilum 
gendgte Feine ber verfuhten Loͤſungen: fortſchreitende 
Entwicklung und Kultur follte mit dem Intereſſe Aller 
in-Cinflang gebracht werden. IR eine Loͤſung der Frage 
in dieſem Sinne überhaupt möglih? Die ganze Geſchichte 
zeigt, daß immer und überall eine weſentliche Verbeſſe⸗ 
rung Th Geſellſchafts zuſtande mut auf Unkoſten derer zu 
Stande fommt, welge nicht darauf gefaßt find, fi Die: ' 
felbe zu Nutzen zu machen. Der Natur der Sadıe nad 
muß jede einigermaßen bedeutende Veränderung mande 
Intereſſen beeinträhtigen. Wenn man den Wagen der 
Kultur von ferne herbeitollen Hört, und, ſey es nun | 
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Mangel an Vorfiht, an Kraft oder Muth, nicht daraui 
gefaßt ift, fih im Voruberrollen auf ihn zu ſchwingen 
und einen Platz darauf einzunehmen, fo braudt der 
Bagen nichtsdeſtoweniger weiter, und zerquetſcht bie: 
jenigen, die ihn aufhalten wollen. Es gilt dies für 
alle Klaſſen der Gefelfhaft, umd feine bat darin ein 
Privilegiuni, Wäre das problem wirklich nicht zu Töfen, 
fo. möchte man am Ende fließen, es verhalte ſich mit 
den Fortihritten der Kultur in einem einzelnen Lande 
wie mit dem Gang der allgemeinen Kultur. Die Eivi: 
Iifation gewinnt immer mehr Boden in Amerifa, aber 
auf Koften der Eingebornen, die auf fie nicht vorbereis 
tet find, 


orrespondenz £ Nachrichten. 


Paris, Jull. 
Geſchluß.) 

MRetigloͤſe Setten. Pelltlſche Fuͤctlinge. Theatercenſur. 

Mit den Verſuchen, neue Religionen zu fliften, ober 
einen neuen Gottesdienst einzuführen, Ift es jept in Paris 
ganz aus, und weber von ben St. Simeniften, noch von 
ber Nouvelle eglise frangaise wird no im Geringften ges 
fpregen. Water Enfantin und die wenigen ihm treugeblie⸗ 
benen Schuͤler ſuchen ihr Heil in Eavpten, ein fonderbares 
Biel ihres Strebens; bie andern Er. Eimoniften« find in bie 
bärgerliche Geſellſchaft zurädgerreien, einige nach Mertuft 
ihres bedeutenden Vermbgens, und da fie zum Theil talent: 
volle Leute waren, fo fugen fie ihre Kenntniſſe auf eine 
für fie und ihre Mitbürger erſtrießlichere Weife anzuwens 
ben, Die beiden Stifter der fogenannten neuen franzöfifeien 
Kirche, Abbe Ehätel und Abbe Anzou, laſſen nichts mehr 
von ſich hören; die Kirche bed einen ſowohl, als bes andern 
Nlebt feer oder bient zu andern Zwecken, unb bie beiden Mb: 
bols haben feine Urſache mehr, einander anyufeinden; deun 
fie baben beide Anfehen und Einfluß verloren; balb werben 
beibe vergeffen feon, Es laͤßt ſich daraus fopliehen, eutwe— 
der, daß ber jeyige Zeitpunte zum kirchlichen Neformiren nicht 
günftig iſt, oder daß bie beiden Herren micht dazu geeignet 
waren, eine ſolche Reformation gu bewerffielligen und zu 
leiten, Nicht beſſer oder vielmehr noch fehlimmer iſt es dein 
Träumer Sonrrier mit feinen Phafanfleres ober Gemeitiden 
‚obne erfoldete Oprigfeit und ohne Eben ernangenz denn nicht 
einmal ein Verſuch eines ſolchen Phalanftere iſt zu Stande 
‚gelommen, Zwar bat ter Mann fo gut ats bie grrannten 
‚Herren eipige eifrige Enter und Anhänger gehabt; fo er: 
ſcheß ſich vor einiger Zeit Jemand und batte auf einem 
Zettel verlangt, man folle auf fein Gras bie Inſchrift 
fegen; „Er war rin Fonrnerianer,* was Fournier ndtblate, 
fin gegen die Beſchulbigung zu rechtfertigen, als ob feine 
Lehre zum Unglauben und zur Werzweiflung führe. Aber 
au biefe eifrigen Schüler find verſa wunden, tie bie St. 
Eimoniften und Ebätelianern; wahrſcheinlich haben auch 
fie ſich mit ber jezt beſtehenden Geſellſchaft ausgefbhnt und 
beftreben fih, ihr anf andere Art zu nuͤrpen. Dagegen fleht 
nun ein größerer Mann, oder wenlaſtens ein größerer 
Scrififieller auf. ber Mond be fa Diennals, wiber welden in 
‚gegenwärtigen Augenblide außer Landes Interditte ergeben 
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Aunstverein in München. 
(Monat April) 


Gerte aus Hamburg, des Sängers Fluch von 
Uhland. 


„Weh euch, ihr folgen Hallen!“ zc. ze, 


Diefe und die folgenden Worte des Gebichtes, in wel: 
hen dad Motiv des Ganzen fib ausfpricht, bilden den Inhalt 
des bezeichneten Bildes. Mor den Thoren eined alterthiim: 
lichen Schloffes fehen wir den Gängergreis, Seine Linke 
umfaßt den getödteten Jüngling, deffen bleiches, blondes, 
mir Eichenlaub befränztes Haupt auf feinen Schultern 
ruht; er wendet fih nah den Mauern des Schloſſes 
zuruͤck, fo, baß wir die feharfen Büge des zornigen Man: 
nes im Profil fehen, die erhobene Rechte, zur Fauft ge: 
ballt, begleitet den Fluch, der aus Aug’ und Lippen fprict, 
Der Juͤngling wird von einem weißen Roſſe getragen, 
das mit traurig zur Erde geſenktem Kopf fein Mitlei: 
ben ausdruͤckt. Der Himmel iſt difter, faft mächtlic. 

Der Auffaſſung des Ganzen liegt richtiges Gefühl 
kuͤnſtleriſcher Darftelung zu Grunde; Klarheit und Ein: 
fachheit im Ausſprechen des Gedankens; nur können 
wir uns bei aͤhnlichen Darſtellungen des Wunſches nie 
erwehren, ed möge eine jede der Möglichkeit nach über 
fih hinausreihen, d. h. die Anordnung möge einen Fort: 
gang erlauben. Der tft aber bier kaum denkbar, obne 
daß der Juͤngling vom Pferde ftürgt, fowie der Moment 
vorher ſich auch nicht vor die Worftelung bringen läßt. 
Es find folbe Ruͤcſichten nicht die Hauptfahe; allein 
bie Betrachtung wird — wenn fie beobachtet find — 
freier, ungeftörter. Märe der Greis nicht im ftarfen 
Vorwärtsidhreiten genommen, wäre fomit das Auge 
nicht auf dieſes angewieſen, wuͤrde ſchon viel Stoͤrendes 
wegfallen. Die Zeichnung iſt ſorgfaͤltig, und zeigt ein 
ernſthaftes Studium, ebenſo die geſaͤttigte Färbung. Die 
Wahl der Farben beſtimmt eine wohlthuende, mit dem 
Ernſt des Gegenſtandes uͤbereinſtimmende Harmonie, 


Juli 1834. 





Dad Bild iſt eine der erſten Arbeiten dieſes Kuͤnſtlers. 
3° breit, at, hoch. 


Maas in Rom, eine Bäuerin aus dem römiſchen 
Sebirg, ihren ſchlafenden Eäugling der Mutter Gottes (?) 
empfeblend ; halbe Figur, 2ebensgröße. Dieſes Ge 
mälde bat viel Auffehen erregt und gebört zu denen, die 
ſowohl durch ihren Gegenſtand, als durch ihre Ausfuͤh⸗— 
rung vor allen das Intereſſe des Fumftliebenden Publi: 
ums zu fefeln vermögen. Auch die Künſtler bewuns 
der die Leichtigkeit, mit welcher Maag den Stoff in 
in feiner Gewalt hat. Den Hintergrund bilden einige 
Lineamente, die und andeuten, daß wir ung in einer 
Kirche befinden; der Mordergrund (jedoh am obern 
Nande des Gemäldes) bildet das untere Ende einer Lampe 
oder irgend eines aͤhnlichen Kirchengeraͤthes. Zwiſchen 
beiden fteht die Mutter mit dem Kind auf beiden Armen, 
eine fhöne Fräftige Frau, in der reizenden Tracht des 
römifhen Landvolts, die großen glänzenden Augen nad 
dem Zampenende (7) erhoben, über welchem wir ein Muts 
tergottesbild vermuthen, Was nım außer der vorberr: 
fhenden Schönheit dem Bilde einen befonderen Reiz 
gibt, iſt, daß es ganz im Helldunkel gehalten ift, oder 
vielmehr im Sonnenrefler. Die Sonne fcheint in bie 
Kirde, an die Säulen und an den Naden der Frau, den 
wir nicht ſehen. Nur einzelne Gonnenlichtftreifen er 
fheinen an dem Rand ber Schultern und Arme; allein 
ber Gegenfah von Licht und Refler, fo entſchieden er ift, 
ift durchaus nicht gewaltfam, fondern Außerft mild, und 
der Eindruck des Ganzen fomit wirflih angenehm, Die 
Zeichnung, die in andern Bildern diefes Künftlerd gern 
etwas weich, ja weichlich ift, hat in diefem mehr Bertimmt: 
beit und Form, Es ift in Veſitz des Kunſthaͤndlers 
Hrn. Bolgiano gekommen. 


Seeger, Landfhaft im Stol fpAterer Niederländer. 
Blade MWaffergegend; ein grüner breiter Bad durchfließt 
wiſchen MWeidengebüfh ein Dorf. Die gefättigte Farbe, 
Fe die fhöne Behandlung geben diefem Bilde feinen 
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Werth. Doc vermifen wir eine entſchiedene Stimmung, 
die feine obengenannten Vorbilder immer haben. 

A. Adam. Ein Pferd in Profil. Wir fommen 
vor diefem Bilde in Gefahr, im welcher ſich häufig der 
Scriftfteller dem Runftwert gegenüber befindet, nämlich 
etwas zu fehen, woran der Kuͤnſtler vieleicht nicht gedacht. 
Dem fe wie ihm wolle, fo fiebt ed aud, als molle das 
Pferd uns rühren. Einſam fteht ed in ber oͤden flachen 
Gegend vor einem Sumpf, in welchem bie Mefte eined 
todten Pferdes halb fihtbar liegen; zu feinen Fuͤßen der 
Helm eines franzöfifben Küraffiers (ſeines Herren?), 
binter ihm balbverfunfen, neben einem Weibdenfturzel, 
eine Kanone; in der Ferne ziehen einige Küraffiere ihre 
Pferde über den Knuͤtteldamm; der Himmel ift trübe 
woltig, eine Feuersglut am Horizont mahnt an das 
brennende Modlau, — Im Bezug auf Ausfuͤhrung ge: 
hört dieſes Bild zu den audgezeichnetiten dieſes berühmten 
Kuͤnſtlers; ganz vorzüglich it das Glanzlicht, befannt: 
lic eines der ſchwierigſten Dinge in der Thiermalerei, 
gelungen. 2* lang, 1°,’ bed. 

Kaltenmofer, Toroler Bauernftube. Diefer Künft: 
ler verfpriht einen ausgezeichneten Plaß unter ben 
neuern Genremalern einzunehmen. Vorzüglich anſprechend 
ift die Sorgfalt ber Zeihnung und der malerifhen Aus: 
führung, fowie die Vorliebe für das Schöne, Seine 
Bilder Baben Haltung und find in alem Aeußerlichen 
ſehr harafterifirend. Es fehlt nah unfrer Anfiht nur 
die Beitimmtheit des Gedankens oder der Handlung, 
un deren Darftellung es ihm zu thun if. Das vorlie: 
gende Bild verfeßt und in eine Baueruftube bed Hoc: 
gebirgs; alles deufdare Stuben: und Haudgerätb hängt, 
ftebt, lehnt, liegt zerftreut und angeraucht in derſelben; 
in der Mitte befindet fih eime Wiege, vor welcher die 
junge huͤbſche Baͤurin figt, die eben ihrem Buͤbchen den 
Brei gegeben. Der Tiegel ſteht noch auf einem Brett: 
chen, das tiber die Bettdede gelegt ift; der Knabe wen: 
det fich laͤchelnd nah einem im Vorgrunde fih Fragenden 
Hunde, bie Mutter kehrt fih mit dem Geſichte nad der 
andern Seite, nad dem auf der (inneren) Fenfterbant 
fitenden Mann, einer derben, bärtigen, gutmüthigen 
Bauernnatur, der in der Weſientaſche vieleicht nah 
einem bunten Steinden oder fonft einem Spielwerk für 
das Kind ſucht, (dad freilih eben nichts dauach fragt). 
Zwiſchen Beiden fuͤllt die Luͤcke ein erwachſener Knabe 
aus, der mit der Spieliabnfeder in der Hand, bie er 
mit fachender Miene anf feinen Hut fiedt, ung vielleicht 
fagen fol, der Vater fev eben von der Jagd zuridgefom: 
men — der todte Hahn finder ſich auch — und habe ibm 
die Feder gefchenkt. Das Zerſtreute und Unfihere im 
Gedanten abgerechnet, ift das Bild ein fehr vortreffliches 
in Zeihnung, Ausführung und BR: Der Kerein 
hat es angelauft. 


M, Müller, Scene aus dem Zyroler Befreiungs: 
friege. Ein junges, huͤbſches Mädchen niet neben bem 
fhwerverwunbeten Water; die Buͤchſe friegerifch umge: 
hängt, bat fie die Hände zum Gebet gefaltet, mit bem 
Kopf nah einer am Wege ftcheuden Heinen Kapelle ges 
richtet, im welder wir dad Bild des beil. Nepomuf am 
der Mauer erkennen. In dem tiefften SHintergrunde 
Gefeht einzelner Bauern und Franzofen. Hier ift der 
Gedanke beftimmt audgefproden und fogar in bem Gegen⸗ 
fa des bewaffneten Maͤdchens, bes bülfiofen Mannes, 
and in dem Vertrauen zum heil. Neromuf auf eine 
Ruͤhrung bingearbeitet, von der wir jedoch nit wuͤnſchen 
fönnen, dab fie das wiederkehrende: Motiv ähnlicher 
Darftelungen werde, Das wahre Gentimentale in der 
Kunſt ift das Schwerfte, und fie bat fich fehr zu hüten 
vor dem, womit in dem Gebiete der Dichtung Kotzebue 
und feine Geiftedverwandten fih ein großes Publilum 
gemacht. — Die Ausführung des Bildes iſt fehr Hleifig. 

Scheudzer, bad Lauterbrunnentbal mit bem 
Staubbah und ber Jungfrau; ungefähr 4° im Quabrat, 
ein Bild, dad gewiß Vielen, welche bie Schweiz bereist, 
die angenehmfte Erinnerung feon wiürbe “nr ' 

8. Kaifer, eine Fiſcherhütte am dunllen Gebirge 
fee (vielleiht Wallerfee), ein Heines Bild von darmonl⸗ 
ſcher Wirfung und Iunftreiher Behandlung, doch nicht 
im Zone der MWirklichleit, fondern des ſchwarzen Spies 
geld, deſſen man fi gern zur Erhöhung bes Naturger 
nuſſes im Freien bedient. IE 

Chr. Morgenitern, große. Yandfthaft ud Bm 
nörbligen Deutibland, mit Fernſicht auf's Merr. lleber 
uns beitrer, beller Tag; nur aus Mittag zieht fih im 
ber Ferne ein Megenmetter ber Küfte zu, Zur Rechten 
swiihen Geblih und Geftnipp ein kleines ſtehendes 
Waſſer, aus welchem and. der Eichſtamm dürftige Nahe 
rung erhalt, ber feine dilnnbelaubten Weite in die Luft 
firedt. Weber den verbrannten Haidebügel Links, auf 
welchen die Sonne ihr heißes Licht wirft, zieht unſer 
Auge hinüber, und gleitet von Hügel zu Hügel, die im⸗ 
mer tiefer fi fenfen zur fernen Meeresbucht, die au 
der entgegeugeichten Seite von bläulichen Höhen begrenzt 
wird. Sonntagſtille rings number, tief ergreifended 
Wehen des Geiſtes der Natur, . Der: Aunftier gebört zu 
benen, bie. das Ideale in der Landſchaft nicht verfolgen; 
ibm ift die, Natur ſelbſt das Ideal. Die nothwendig 
damit. verbundene Tendenz, aufs Semüth (mehr als 
auf's Auge) fo zu mwirfen, wie die Natur felbft, bat. in 
vorliegendem Bilde ihr Ziel errcicht. Es it 3%, do, 

4)‘ breit, Der Derein hat es angelauft. 

5. Schönlaub, Püdfehr des verlorenen Sohnes, 
Melief, in Gops. Der mit beiden Händen um Wer 
zeihung Bittende wird vom vergeibenden Water mit beis 


‚den Armen aufgenommen. Es iſt das erſte Werk des 
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(wahrſchelnlich) jungen guͤnſtlers, das mir fahen; es vers 


raͤth Tiefe der Empfindung: umb- iſt von einfadh edlem 
Stot,' jedoch mehr in romantifcher‘, als antifer Meife, 
Das ungefähr 2° hohe, 17* breite, im balbvergoldetem 
Mahmen von Gyps eingefaßte Vildwert iſt vom Verein 
ngeasft. r 

i . e 14 * 





Briefe über die — in Paris 


1834. 

‚Bon EduarbEollo w. 
Neunter Brief. 
Schon in einem, früheren Schreiben habe ich ber 

Yorträtmaler Erwähnung gethan, und wenn ed wielleicht 
auc nur der zehnte Theil davon geweien, fo werden 
Sie, glaub’ ich, doch nicht fehr geneigt ſeyn, umſtaͤndlichen 
Bericht über die Künftler diefed Genre, welches in un: 
feren Zeiten fo erihredlich fruchtbar. gemorben it, zu 
wuͤnſchen. 
enthalten, Ihnen mitzutheilen, naͤmlich die, daß ich nicht 
begreiſe, wie die ſonſt ſo feinfühlenden Franzoſen eine 
ſolche Menge unedler, nichtsſagender, burlesler Geſichter 
in die Kunſtausſtellung gedracht haben. Derjenige, wel: 


cher nach dielen Öffentlichen Proben einen Schluß auf 


das Aeußere der Franzofen im Allgemeinen ziehen wolte, 
wuͤrde ein wenig günftiges Urtheil ausſprechen loͤnnen, 
und er wiirde noch mehr erſtaunt fein; unter allen 
Franenporträtd fo’ wenig mwahrbaft ſchoͤne und vollfom- 
men Auggebildete Formen zu erbliden, Denn wenn dieje 
einen Anflug von wirklicher Anmuth, ich will nicht Tagen 
Shänbeit, haben, wie bei Dubuffe, fo iſt es nur eine 
gewöhnliche, fpißfindige Lieblichleit, wie bei den Mäh: 
mädchen, und Die Porträtsder Marquifinuen, Vicomteſſen, 
Miß und Milados von diefem Maler werden ſchwerlich 
eine andere Bewunderung erregen ; "als bie der edlen, 
Damen, denen fie angehören. Unter: den Malern, welche 
ihren Porträts wenigſtens einiges Kunſtintereſſe zu geben 
verftehen und in ihren Gemaͤlden die mechauiſche ge: 
wiſſenloſigteit nicht ſchreiend herbortreten laſſen, nenne 
ich H. und A. Scheffer, deſſen legten lebenegroßes 
Porträt einer Frau in rothſeldnem Kleide bei einiger 
Gteifbeit doch einen vriginellen Charafter zeigt; Bre: 
mond und Canzi babe ih Ihnen fon früber genannt. 

Menden wir uns jetzt zu den wiedern Zweigen der 
Kunſt; ih mil kurz -aufübren , u ‚der Salon 1834 
darin bietet, i I 

Die Mintatarmalerei ift heutzutage euer 
Vogue gekommen und beichäftigt daher wenig ausgezeich⸗ 
nete Künftler. Wenn auch die Koletterie in ber Kunft 


ich es vielleicht nicht glauben. 
‚meine Pflicht, noch die von Laint und Fradel zu er⸗ 


— 


Nur eine Bemerkung kann ich mich nicht 


ſonſt hier noch ſehr zu Haufe iſt, To iſt fie doch noch 
nicht bis anf den Grad gediehen, daß ein Miniaturge; 


maͤlde allgemeine Bewunderung und Wuffehen erregen 
könnte. Man ruͤhmt allgemein bie von der Madame 
Mirbel alt die beften; wenn ich mich nicht etwas 
vom ber allgemeinen Meinung beftechen ließe, fo würbe 
Jedoch Halte ich es für 


wähnen; aub Mad, de Wartenilie.und’fegneutre 
wuͤrden es mir wohl verübeln, wenn ih fie anzufuͤhren 


Die geisentuäft im Arengeem Sinne haben 


1; sehr viele Kuͤnſtler genbt, mehr ale billig if. Ehe⸗ 
mals entwarfen die Maler neue Beidmungen zn ihren 

Studien, fie machten leichthingeworfene, flüctige Ski 
gen, wein fib der Gedanke eines Gemäldes ihnen anf: 
drang, Im Uebrigen legten fie fein großes Gewicht auf 


diefe Entwürfe und dachten nit daran, fie zu einem 
hoben Werthe anzuſchlagen, nod weniger fie für Kunſt⸗ 
werke auszugeben. Raphael füllte fiets gewöhnlich feine 
Cartons mit feinen täglihen Studien. an und gab bie 
Stijzen feinen Schuͤlern, fuͤr die dad Studium derfelben 
nur lebrreich. ſeyn Fonnte. Heutzutage aber wollen viele 
Kuͤnſtler ſich mit diefen Slizzenzeichnungen wichtig machen 
und fie für uuftwerke ‚ausgeben, Unglücklicher Weile 
finden fi au immer Liebhaber, welche diefe Zeihnune 
gen bezablen und daher kemmt cd, daß manche Künftter 
ber muͤhrollen Malerei entfagen und es vorziehen, ohne 


ſonderliche Schwierigkeit ſchattenlo ſe, unvollendete Zeich⸗ 


nungen zu entwerfen, für bie fie fo leicht einen Abnehmer 


finden. Es läßt fih nicht kingnen, daß der SKünftler 


auch in einer einfachen Beichmung -oder Efisze feinen 
Fleiß und feine Meiſterſchaft berseifen kann; aber dieſe 
Zeichnungen find und bleiten ewig nur Skiszen, Etubdien, 
unvollendete Kunftwerke, Entwürfe zu vollftändigen Ges 
milden; und wenn er ibmen gar feine ausſchließliche 
Thaͤtigleit widmet, nm Muͤhe ju erfparen und auf leichte 


Weife Geld zu gewinnen, fo beit das, den verjängten 
Maßſtab an die Kunſt legen, wm nicht zu fagen, bie 


Kunft zu einem Handwerk erniedrigen. Unter den zahl 
reichen Zeichnnngen find wenige ihrer Dimenfion und 


Nusführung nad bemertenswerth: eine Veduta aus der 


römiichen Campagna, Feberzeihnung von Wligup, zeich⸗ 
net fih durch Reinheit der Schraffirung aus; andere. 
Febergeihnungen von Pingrap und Blerp find mwenis 
ger gelungen und fein, -nud feheinen fat geägt zu ſeyn. 
— Unter den Stiftzeihnungen find mir keine befonderd 
aufgefallen. 

"Die Aquarellmanier bat viel und mienderlel 
pie Täie gefördert; aber obgleich diefer Art zu malen viele 
Mittel zu Gebote fteben, weil man alle Farben dabei 
anwenden laun, fo zeigen doch bie Kuͤnſtler darin einen 
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unfanbern Geſchmack. Die Farben, fen ed nun, daß es 
von ihrer chemiſchen Beſchaffenheit berrübet oder von ber 
Unmöglichkeit, fie gehörig zu miſchen, find in den Aqua⸗ 
relgemälden alle mehr oder weniger unnatuͤrlich falſch, 
und die meiften Maler in diefer Art nähern fih nur in 
fehr geringem Grade der Wahrheit. Die beiten Gemälde 
in Aquarell find eingeliefert worden von Bonlanger,, 
drei Schredensftenen and der Lurrece Borgia nah 
Victor Huge, eine Scene aus King Lear und eine 
ans Othello nah Shakipeare Die fhon genannten 
Künfler Deveria, Mobert Fleurp, Decamps, 
Sfabey, Bubin, Bud, Jodin, Roqueplan, 
Dauzats, U Johannot und außerdem nocd viele 
andere haben ſich alle in diefer Manier verfucht, . 
Die Kupferſtecherkunſt ift, wie bei und, auch 

"im Frankreich im ftetem Abnehmen begriffen. Man darf 
in der That bedauern, dad der Kupferſtich ſo ſehr ver: 
nadläffigt wird; die gefchabte Kunftmanier bat Anfanged 
den Grabjtichel verbrängt und dann ift die Lithographie 
binzugefommen und ihre audübenden Verehrer haben die 
Zunft der Anpferiteher and, bem Heiligthum bed Tem: 
peld hinausgeworfen. Wir begeanen beutiged Tages fel- 
ten einem gewiffenhaften, noch ſeſtner einem. vorgüglichen 
Veberfeger von den Werken ber Maler: und Bildhauer⸗ 
funft, und ein ausgezeichneter Kupferitih finder ſich im 
ganzen Salon nicht. Wignetten, Landfhaften, Por: 
träts ıc, kann man genug feben, bach nirgends eine leichte, 
ſondern meiftens. eine ‚ganz Tchwerfällige Ausführung. 
a. Fohbannot bat dad Gemälde Gerards, mie ber 
Herzog von Anijon zum König von Spanien . erklärt 
wird, mit Geſchmac umd Genauigfeit geſtechen. Der 
Kupferftih v. Prevoft nah einem Gemälde von P. 
De la Mode, ben heiligen Vincent be Paule darftel: 
lend, wie er am Hofe Ludwigs XIII. für die Waifenfinder 
prebigt, gehört zu den bejfern; und Muhierre verdient 
Lob, daß er das Gemälde von Destondes, eine junge 
gevußte Frau, bie vor bem Fenſter fist, mit der Maske 


‘in der Hand, und ihren Liebhaber erwartet, der fie auf |‘ 


den Ball führen foll, geftochen bat. Fügen Sie dazu 
noch den Kupferfiih von Jazet nah Grenier, Kinder, 
die von einem Wolfe im Walde überrafbt werben, fo 
baben fie Alles, mas der franzöfifhe Grabftichel diesmal 
Erhebliches geleiftet hat. 


(Die Sortfegiung forgt) 





Alterihümer, 


Im Iaunar entwidelte Sr, Pettigremw in Lonton 
vor einer zahlreichen Verſammlung von. Gelehrten und 
Artertbumdforfhern eine vor 15 Jabren nah England 
nebrachte Mumie, die bein toͤniglichen Eolfegium der Wunt: 
ärzte gehoͤrt. Er beleuchtere ie, drei worzfiglichften und 


‚mer zum Geſchente gemacht worden. 


vieulelcht einzigen Metboden bes Einbalſamirent teren fidh 
bie alten Ggyptier bedienten; auch erläuterte er bie anf 
bie Saͤrge gemalten mythologifaen Charaktere, die Beſchaf⸗ 
fenheit der dazu angewandten Karben und bie Art und 
Weife ihrer Anwendung , die verſchiedenen Gattungen von 
Infsriften und bie in der Entifferung biefer Lange Zeit 
unerflärten Mofterien gemachten Kortfhritte, wobei er ben 
Arbeuen des unter ben Zuhbrern befindlichen Km. WB ile 
finfon ben verdienten Tribut zollte. Dann erflärte er die 
vorliegende Minnie für eine männliche, wätrend ſie bis jest 
wegen Mangel eines Bartes, für eine weistiche gegolten batte, 
und zwar hielt er ſie fiir den Hörper eines weihrauchtragenden 
Vrieſters bes Ammontempels zu. Tbeben, Namens Horfeift, 
eines Sohnes bed Nakpihimegorl. Im Berlaufe der Bor: 
leſung zeigte Hr. Pettigrew ein Vorträt auf dünnem Holz 
vor, welches er ruͤrzlich anf der Bruſt einer im brittiſchen 


‘| Mufeum befindlichen Mumie entdeett batte, und bad er für 


das Bild des Verflorbenen and für bad Ättefte Porträt in 
ber Welt hielt. Die Augen find groß und finfter, das 
Saar ſchwarz, bie Gefihtögäge fein, ber obere Thrit des 
Antliges eher von griechiſcher als Yon kobtiſcher Form, und 
bie Lichter in dein Grmätde fo kunſtreich vertheilt, dab das 
Wert als ein aͤuberſt ſchaͤrbares artiſtiſches Denkmal gelten 
taun. Um Schluſſe der Vorleſung wurde die Mumie aufs: 
gewickelt. Die faft enbloſen Rollen vor Baumrelitnem 
Beuge, die immer ftärfer wurden, je naͤher ſie dem Körper 
tamen, wurben gang entfaltet, und enblich flellte ſich, mad 
einer verborgenen Rube von .2009 Jahren. ber Korper bed 
Jugentfinen Ammenpriefters den Vucken ber Zuſchauer bar. 
Die Augen waren durch eine ſchmetzartige Subſtanz erfegt; 
auf der Bruft befand fib ein Amulet von buntfarbigen 
Steinen, und weiter unten ein Starabaͤus vom etwa einen 
Zelt Länge aus Jaspis oder einer andern harten ; 
die Nägel der Finger waren nit Senna gefärbt, - r 
per mar durch bie Sige ter augewaudten n 
‚mittel zum Theil vertohlt. — 2 RR 
Bei, dem ſogtnaunten eifernen Thor am ber Doman, 
Demie kapi ober Yaskapu, findet man neh brutzutage an 
einem Felſen in Serbien die Trajauiſche Marmertafel, Ins 
dei haben bie Osinanen in ihrer Zerftorungdwuth durch 
Austragen und Feuer ſo viel von der Inſchrift vernichtet, 
dad man nur nom, die Worre Imp. Gnesar Diri Nerrae P. 
\erva Trojangs Germ. Pont. — ximus lefem faun, |; 


— 





en 


» Maler und Gemälde. > - ri. 
sr. Gerard'dat das Bildniß des Königs ber Frau— 
sofen, ganze Figur, vollenden, und ift foldes der Pairdfams 


Ser, 
Yan 


3 i 47 Bee) Verka 
Der König baf ben Malern Blonber. Manyaifte, 
Dela roche und Iohannot Aufträge zu Bildern für Ste 


y Galerie Apollon in Rousre ertheitt, an beren Werfpöneriing 


gegenwärtig ‚grarbeiter wird... , real 
be er 4 — ni 
—XI u 

nekredeg. 
Am 46. DM. 15355 ſtard gu Berlin: bet guvterſtecher 
Meno Haas, geb. zu Kopenhagen den 50, Mal 1762. 
Um 12, Febr. 4854 gu Berlin: ber fünigl. Barinfpefe 
tor nud Plan: Sammer: Dirigent. Friedrich QJulius. 
geb, im April 17745 er hinterfäßt ſchaͤzbare geographiſche 
Blätter und Zeichnungen. " — 





Verantwortliger Redakteur: Dr. Gmorn. 
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Donnerftag, 


3. Zuli 1834, 





Königliche Akademie der schönen Künste 


in Turin. 
Programm für die größeren Concurſe des Jahres 1854, 

Den Satzungen der allgemeinen alademifhen 
Unordnung zufolge hatten auf das naͤchſte Jahr 1834 
bie größern Concurſe, auf deren Veranlaffung tüch: 
tige Kuͤnſtler aufgefordert werden, ſowohl auslaͤndiſche 
als einheimifhe, neue Beweiſe ihrer Meifterfchaft vor: 
zulegen. 

Indem bie Munifigenz des Staatsoberhauptes feinem 
Oberkammerherrn, Präfidenten, erſten Chef diefer loͤnigl. 
Alademie, die Willensmeinung zu erkennen gab, vermoͤge 
welher die vorbefagten Concurſe fi ohne weiteres mit 
dem Anfang des Jahres 4834 file eröffuet erflären follen, 
zeigte ih Se. Majeftär geneigt, bie Wuͤnſche derfelben 
Akademie auch in Betreff des Preifed gu erfüllen, der 
bei jenen Concurfen für die beſte Medaille feſtzuſetzen 
fep, geſchlagen für den Zwed, den Nachlommen die Erin: 
nerung an jenen neuen denlwuͤrdigen Zug der föniglihen 
Freigebigkeit zu überliefern, wodurch zu den Verbindun⸗ 
gen der Akademie und für ihre Studien und Schulen 
neuerdings der prächtige Pallaſt angewieſen worden ift, 
deſſen Abriß dem gegenwärtigen Programm beiliegt. 

Die Alabemie hat ſich deßhalb in ihren Verathun: 
sen dahin vereinigt, daß bie Preisarbeit fir das Jahr 
183% in einer Medaille beftehen fol, die auf der Vorder: 
feite das Bild Sr. Majeftät des Königs Karl Albert, 
und auf der Dikdfeite den verfinnbildeten Genius der 
ſchoͤnen Kuͤnſte darſtellt, nicht ohne die Nebenbedingung, 
daß dem Felde der Kebrfeite auf paſſende Weite irgend 
eine Andentung des vorermähnten Prahtgebändes einge: 
fügt werde, 

Die Bedingungen dieſes Concurſes find folgende ; 

Beſondere Bedingungen. 

1) Wachsmodell der befagten Medaille, 13 Centi: 

metres im Durchmeſſer haltend. 


2) Eine goldene Medaille als Preis 100 Lir. werth; 
außerdem 1000 Lir. bear, 

3) Vorhand des Erfinders der gefrönten Medaille 
bei Unfertigung des Stempels, wofern es Sr. Majeftät 
beliebt, die wirkliche Ausführung zu erlauben. 


Allgemeine Bedingungen. 


4) Berechtigt zum Concurſe find Stubirende und 
Profefforen, ſowohl in: als auslaͤndiſche. 

2) Die Dauer des eröffnsten Concurſes umfaft ein 
Jahr, nämlich vom 4. Januar 1833 bis zum 31. Dezem⸗ 
ber beffelben Jahres, 

3) Un vorbefagtem Tage (51. Degember 1854) muſ⸗ 
fen die Concursarbeiten hei dem Sekretariat der Königl, 
Akademie in Turin abgegeben ſeyn, portofrei eingefandt 
unter der Wbreffe des Dberfammerberen, Präfidenten, 
Chef, und erften Morftandeg, 

4) Eine nah Verlauf dieſes Tages eingegangene 
Arbeit (ſey die Urfache davon, melde fie wolle) wird 
nit mebr zum Concurs gelaffen. 

5) Die zum Concurs angelommene Arbeit muß in 
einer Kifte verfchloffen ſeyn. 

6) Der Zuftand diefer Kifte wird bei ihrer Entgegen: 
nahme von dem Profeffor und Sekretär befihtigt, in 
Gegenwart des Profefford und Direktors, ingleichem des 
Ueberbringerd; dieſem letztern wird eine Abſchrift der 
Verhandlung zugeftelt, melde derſelbe Profeffor und 
Sekretaͤr darüber aufnehmen wird, 

7) In ber vorhin erwähnten Angabe werden aud: , 
brüdlih Tag und Stunde des Empfangs verzeichnet. 

8) Wenn die Kifte ih aͤußerlich in einem Zuftande 
befindet, der wegen Unverfehrtheit der eingeſchloſſenen 
Arbeit Beſorgniſſe übrig läßt, fo wird diefelbe nicht 
herausgenommen; von biefem Umftande wird bie Mer- 
bandlung Meldung than. 

9) Jedem conenrrirenden Werte it eine kurze Ber 
fhreibung beizufilgen, welche die Idee des Urbebers in’s 
Lit ſetzt. 
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40) Die Preisbewerber haben dem eingereichten Mo: 
delle eine früher von ihnen gefertigte Medaille beisulegen 
und zwar in einem verfiegelten Padet, das von außen 
mit einer Aufſchrift verfehen ift, inwendig. mit der 
Namens: und Uufenthaltsanzeige des Preisbewerbers; 
das Padet wird nur in Anbetracht dedjenigen Werkes ge 
oͤffnet, welches des Preifes für würdig befunden wird, 

41) Von dem obenbefagten Tage an (51. Dez. 1834) 
wird mit den Berathungen begonnen, die dem Endur: 
theile über den Werth ber zum Goncurd eingefandten 
Arbeiten vorbergehen. 

42) Die Prüfung wird von den Profeforen ber 


Alademie nach. den Vorſchriften der Unorbnung- voll. 


zogen. 

15) Der Pruͤfung wird die ſchriftliche Aufnahme des 
erörterten Gutachtens folgen, wie ſolches von einem jeden 
der prüfenden Profefforen äbgegeben worden ift. 

- 44) Auf den Orundjenes Gutachtens wird die Ent: 


ſcheidung der Akademie, berathen mit deren Profeſſoren 


und gebilligt von Er. Ercell. dem Präfidenten, vollzogen 
werden und hierauf im Drud erfheinen. 

15) In Betreff des Werkes, welches des Preifes für 
würdig erflärt worden ift, wird bad Padet geöffnet 
und der Name des Meifterd zur Kenntniß genommen; 
was bie übrigen Padete betrifft, -fo bleibt ihnen das 
Geheimniß unverletzt. 

16) Das gefrönte Wert wird ein Eigenthum der 
Alademie, die andern werden der Perſon zuruͤckgegeben, 
die zu deren Empfange erfheinen wird, verfehen mit 
dem Auftrage des Einſenders oder font von ihm zu fei- 
ner Stellvertretung erfeben iſt; der Auftrag wird ſich 


durch Zuriditellung ber oben erwähnten . Beſcheinigung 


zu Tage legen. (6) 

17) Die nicht gefrönten Werte N nd von Seite ihrer 
Urdeber innerhalb ſechs Monate zuruüchzunehmen, biefe 
gerechnet von der Belanntmachung der afabemifhen Ent: 
ſcheidung an. 

18) Nah Verlaufe biefer Zeit will: bie Akademie 
entbunden fern von ber Verpflichtung zur Zurddaabe 
und von der näheren Sorge für bie gute Erhaltung der 
Arbeiten. 

Turin ben 2. Januar 1851. 

Marquis Alfieri bi Softegno, 
Oberkammerherr, Präfibent. 
Mitter Cefare Saluzzo, 
Befländiger Sekretair und Direktor. 
Montieoni, 
Vrofeſſor und Selretait. 








Briete über die Aunstausstellung in Paris 
1834, 


Neunter Brief. 
Yerkfegung.) 


Der Steindrud, deſſen fih fo viele Alt: und 
Yunggefellen in der Kunft bemäctigt haben, hat mehr 
Eigenthuͤmliches aufzumeifen, und wenn auch viele blaffe, 
matte, kraft⸗ und faftlofe Produktionen fein Anſehen 
fhmälern, fo machen ibm binwieberum andere alle Ehre. 
Die Lithographie der Girtinifhen Kapelle nah Ingres 
von Sudre ift wohl die beſte; am dieſe reichen fi die 
v. Leon Noel, die geldne Hochzeit nah Duval:le 
Camus, die Taufe und Heiratb nah Pingret, und 
die von Marin-Lavigne, welche aus ben Preſſen von 
Engelmann, Venardb, Motte-Delaunois und 
x em ercier hervorgegangen fi find. 

Nachdem ih Ihnen fo einem lUeberblick über die 
Produlte der zeichnenden Kunſt im Yarlier Salon von 
1853 zu verſchaffen geſucht habe, erlauben Sie mir heute 
noch einzelne MNachträge über bie Leiftungen einiger 
Maler zu geben, weche ich früher unbeachtet gelaffen 
hatte. 

Dabin rechne ich zwe i Gemaͤlde von De la Rode 
die heilige Amalie-und der Galilaͤi. — 

Die heilige Amalie, Gemahlin Ehriftians, eines 
Fürften der Arbennen zur Zeit Karſs des Groeen, Mo 
erzählt die Legende, hatte in ihrem Edlefgerten ein 
Oratorium mit eigenen Händen errichtet, wohin fie oft mit 
ibren Töchtern ging, im es mit Plumen und den Früd: 
ten der Jahreszeit zu ſchmuͤcken und zugleich dert ihr 
Gebet zu- verrichten. Wir ſehen die Koͤnigin, mie fie 
im Begriff it, einen Blumenſtrauß auf den Mitar zu 
opfern. Bekleidet mit dem koͤnigl. Hermelin und gefrönt 
mit dem Foftbaren ſtrahlenden Diadem kniet fie nieder‘ 
auf ein Sammetkiſſen und, die Hände auf ber Bruſt ge 
faltet, beugt fie die weltliche Größe vor der überirdifcheir 
Macht. Ihr zur! Mechten Enden in andähtiger Stellung 
ihre beiden Töchter, und hinter biefen ine junge Dame - 
aus dent Befolge ber Königin. Das Ganze bildet eine 


ſchone, meiblibe Gruppe; die Königin iſt zwar keine 
1 Heilige‘, feine Madonna; es ift eine fromme Frair; die 


eine fromme Handlung verrichtet; in ihrem Auge liegt 
fein Glaube, ader um khren Mund laͤchelt die‘ "ee 
aus ibrer- Haltung. fprechen Grazie und Gemuͤrh. Die ' 
Töchter der Königim und ifre Vegleiterin find liebliche, 
weltliche Kinder, bie man gerne Bat, zumal, wenn fe fo 
befcheiben find, mie fie es ihrem Aeußern nad zu ſeyn 
fheinen. - Das Laudſchaftliche ift ausnchmamd artig ud 
einfach behandelt uud das Kolorit fehr auſprechend. 


| 
y Google 
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: Den Ruͤcen gesen ein Fenfter gesendet, durch beffen 
rothe Worhänge die Sonnenftrablen in's Zimmer herein: 
brechen, figt Galildi, in einem Arwmſeſſel, mitten unter 
Büchern und mathematiſchen Inftrumenten, welche theils 
auf-dem-Voden 7 theild auf dem Tiſche in gelehrter Un: 
ordnung nmberliegen und ſtehen. Mit der Rechten fügt 
er den Kopf auf ben Tiſch, in der: Linken bält en den 
Zirkel und ſcheint die Aufloͤſung eines mathematiidhen 
Problems zu ſuchen, — oder hat es wohl ſchon gefunden. 
Die Wirkung diefes Fleinen Gemäldes iſt vortrefflich; 


die Farbengebung und Zeichnung fo forgfältig umd wahr, 


daß. man willkuͤhrlich an die Meifter der flamäudiſchen 
Schule erinnert wird; weiche De id Roche, Menn auch 
nicht an Fuͤlle und Energie, doch gewiß an Leichtigkeit 
und Eleganz übertrifft. Mas man von De la Node 


fagen mad man will, ja fogar, daß er im feinem größeren. 


Werten die englifhen Aupferftihe von Smirfe, Opie, 
Stotbard und Ahdern phindere umd'‘ kopire, "in den 
beiden ebenerwaͤhnten "Gemälden hat’er einen finreichen, 
anfpruchslofen Maler beurtundet. ., 4 sinus ni 


Von Ingres habe ih das Porträt, einer/Frad ans 
zuführen vergeffen, welches er ſchon 1823 in Floreus ger 
malt und, ich weiß niet warum, erit dies Jahr ausgeſtellt 
bat. Der Künftler hat im dem Gemälde mehr den 
Charakter der Größe, als der weiblichen Anſnuth aufge: 
Faßt und datgeſtellt. Wem das Zierliche, Liebliche, Nette, 


Naive befonders:am Fruriem gefällt, der: wird. das Bild: 


wenig: nach feinen Geſchmacke finden; ſucht man’ aber 


einen hinſichtlich der Formen ausdrucsvollen Kopf, ein | 
glänzendes, burbdringendes Auge, fo wird man Wohls: 


gefallen an dieſer Fran finden ‚ die zum mindeſten foviel 
Geiſt in ihrem Engeſicht verräth, als Fran vor Staul 


befeffen. Die Meise der Jugend vermißt man nicht, "de, 
wo ein fo ungewöhnlicher Ausdruck aus den Geſichts zugen, 


ein. fo maieſtaͤtiſcher Adel aus der glaͤnzenden Stirne 
ſpricht. 
doch das Uebrige bis auf das geringſte Beiwerk in ihrer 
Umgebung! iſt meiſterhaft gemalt? in I nen zo 7 


Außerdem find-gwei Gemälde bemerfendisertt, das 
vor Brume und das von Nuveh aus Brüfelanc' " 
Brune hat die Legende von ‚der Verſuchung des 


beiligen Antonius gewählt und feinen Stoff trefflich zu 


behandeln verſtanden, Ihdm er forgfältig alles ärftige, 


Gemeine Eee: — ——— z feiner‘) 
ein 


Koftergelle, in die ſich ſürmiſch eine Iuftige Gefelihaft: 
gedrängt, hat und ihm bie Freuden des Tanzes, des 


Weines, des Geldes und der-Liche Beier Fer Maler 
zeiat dem Heiltgen die Lee unter einer! wahtdeft ber⸗ 
führerifhen Geſtalt; fie igt in reigendes Fraugubild;; 
tht Wuchs iſt ſchlank ub ſtattlich die Natur bat eben. 
ihre ſuͤßeſten Formen ausgebildet und ſie giuhet im der: 


Hals und Nacen find etwas flach modelliert; 


tn 1 9% 





Bluͤthe der Jugend. Das iſt ein.fo ſchoͤnes, lachendes 
Maͤdchengeſicht, daß man nlcht wider ſtehen kann; das iſt 
ein Mund, der berauſchende Kuͤſſe, ‚das. iihine Muge, 
das Luft verbeißt. Sie ‚hat ibre linke Hand, auf di 

Kapırde bes heiligen Mönds helegt und mit, der Resten 
enthüllt fie dle nadren Reize eines volllom men ausgebil⸗ 
deten Körpers, wie ihn die große, freigebige Natur ge: 
ſchaffen und dem bie farbe eine ſo ſinnlich lebendige 
Wahrheit:gelichen 5 fie fiebet den frominen Moͤnch an 


ſo finnesluftig, ſo vorwitzig, als So’ fyr> der verwegenfte 


luͤſteruſte Scherz auf, ber Lippe ſchwehte. Doc "liefer.er: 
flehet mit frommgefalteten Händen und gen Himmel ge: _ 
richtetent Blick, daß eine; höhere Macht ihn vor Anfech: 
tung bewahren möge; er ſuͤhlt den Druck einer verlan: 
genden Hand, dod bie fromme Diegung feiner Seele 
bleibt unerſchuͤttert; er verachtet das Gold, welches der 
Neichtbum, ein ſchellmiſchlaͤchelnder Mohr, mit vollen 
Händen ihm mabirter zer perſchmaͤhet die. Flamme bed 
Bechers, den ein trunlener: Juͤngling ihm kredenzetz :en 
widerſteht · benz ſroͤhlichen Zitherſpleler, deſſen luͤſterne 
ſchmeichleriſche Gefährtin, eine Nubenſiſche Bacchantin, 
ibn zum Tauz auffordert, Die Scene iſt erleuchtet durch 
eine Biendlaterne, welche auf die Erde in den linken 
Vordergrund. geftefit,, einen mitgifd: mo ſter koͤſen Sthein 
auf die Hauptperſonen, die Liebe und. den hellige Unto⸗ 
nius wirst. und den andern Theil des Gemaͤldes im Helle 
duulel daßt. Dad: Ganze iſt gut äompenirt und gemalt. 

I m . 4 ff sh r 
(Der Befaptuß folgt) 
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Hr ma Yan 40 ’ ee 1.20 
Neapel. Der Bau der Kirche S. Franceſco· bi Paola 
ſchon umer ‚König Ferdinand L angefangen ; rürt gegen⸗ 
waͤrtig raſch vor, und man, hofft, daß noch im Laufe dieſes 
Jahres die z2. Saͤulen von Marmor⸗die dad Jumere fhmäfs 
ten ſollen, aufgeſteilt werden tdunenn ulm 0a 
Eelpzig. SEs ſeu et grbbez Vuchhandterbdbrfene 
gebaͤude errichtet werden. Die Petnd' ir Beim Baubtretter⸗ 
Geu tebr üd anvertraut. * Das Erdheſchon wir Buchhande 


‚j Terfofate, das zweite einem bebelttaden tät yerh “einige 


Zimmer enthalten, ‘in welchen and Buaıhstkier "zur glefner? 
Zeit abreamen fünnen. Das dritte Geſcheh wird außer 
‚enkten Weſtweſmungen ats einem tleineren Saal ju den’ 
Abrechnungen der hiefinen Kommiſſidnars tfſteen. Brite 
Sale find abtr'audr außer der Dffermeife bazu Heftimmt,’ 
ruͤnteriſchem amd wiſſenſchaftlichenn Bbertere "zu dienen und’ 
einem der ſſihtbarſten Mangel in Eiphig abzuilren,” Der 
genannte Architett iſt gegenwärtig mir, dem Bals eines 
größer, ven SGrntel entivörfenen Univerſitãts gebandes. 
des Aun nfteuma beſchaſftigt. Doſſelbe enthält 10 Hörfaͤte 
eine groſſe Aula, die Raͤume fir die Bibllotbet und das 
vhafktalifige: Fabiner, 
j [1 4 


‚ ve mb Berantwortlicher Rebetteur Ü Dr. @gorm. 1 
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(520) . . 

Das Erechtheion zu Athen 
nebst mehreren noch nitht bekannt gemach- 
ten Bruchstücken der Baukunst dieser Stadt 

und des übrigen Griechenlands. 





Nach dem, Werke des H. W. Irwoon mit Ver- 
besserungen und vielen Zusätzen 
herausgegeben durch 


"Al. Ferd. von Quast, Architeet. 
; wid. 02 — 





Berlin 1834. 
Verlag der Kunst- und Buchhandlung 


von 
George Gropius, 
Schlofsplatz Nr. 4. 


Unter obigem Titel wird dem deutschen Publikum 
ein Werk mitgetheilt werden, welches sich als noth- 
wendige Ergänzung den bereits erschienenen der Al- 
terthümer Athens von Stuart und Rerett, 
und der von der Gesellschaft der Dilettanti zu London 
herausgegebenen Alterthümer von Jonien und 
derer von Attika, als nothwendige Ergänzung an- 
schliefst. Wenn in jenen Werken die Darstellung rein 
architektonischer Verhältnisse. der griechischen Ge- 
bäude den Hauptinhalt bildete, und dıe Details, beson- 
ders in den beiden erstgenannten, noch weniger genüg- 
wen, so soll: die genauere Zeichnung derselben in dem 
vorliegenden Werke der Haupigegenstand seyn. 

err H. W. Inwood gab im Jahre 1527 unter 
dem Titel: Erechtheion, eine Menge, bis dahin fast 
unbekannter, von ihm im Jahre 1819, also vor dem 
Ausbruche des griechisehen Aufstandes, ezeichneter 
Details dieses Gebäudes, welches durch Schönheit und 
zierliche Ausführung sich »vor allen andern auszeich- 
net, heraus. Diesen Zeichnungen schlofs er eine grolse 
Anzahl ‚der schönsten und interessantesten Fragmente 
an, welche er in Athen und Attika das Glück hatte 
aufzufinden, und theilmweise mit nach England zu brin- 
gen. So entstand ein Werk, welches durch getreue 
und geistreiche Zeichnung der schönsten architektoni- 
schen Gliederungen und Verzierungen, alles bisher in 
der Art Erschienene ‚übertraf. Erst durch dieses Werk 
konnte denen, welchen die Originale selbst zu schauen 
nicht vergönnt war, ein genaueres und sicheres Ver- 
ständnifs der griechischen Baukunst möglich werden. 

Der Herausgeber beabsichtigt, dem vorliegenden 
Werke die vorzüglichsten Ornamente beizufügen, 
welche sonst noch auf dem Festlande Griechenlands 
vorhanden sind, und welche in mehreren Werken zer- 
streut herausgegeben wurden. Wir meinen hier be- 
sonders die Helte von C. Yuliamy, gestochen von 
H. Moses. 

Eine grofse Bereicherung werden aber hauptsäch- 
lich diejenigen Zeichnungen liefern, welche dem Heraus- 

eber durch Herrn Ed. Schaubert, Architekten der 
Fänigı. griechischen Regierung za Athen, mitgetheilt 
warden, und welche bisher gröfstentheils noch unbe- 
kannt waren. Herr bert, welcher mit dem Neu- 


bau Athens, als-der künftigen Hauptstadt Griechenlands 
beauftragt ist,. hatte Gelegenheit und Zeit, während 
seines mehrjährigen Aufenthalts daselbst und im übrr 
gen Griechenlande, ‚die genauesten Zeichnungen der 
merkwürdigsten Fragmente anzufertigen. : Das Nähere 
hierüber ist bereits in den Nachrichten aus Griechen- 
land, (Berliner Museum, Blätter für bildende Kunst, 
1333, Ar, 32) enthalten. 

Der Architekt, Herr G. Semper, aus Altona, wel- 
cher gleichfalls während seines Aufenthalts in Athen 
höchst merkwürdige Entdeckungen, besonders in Bezu 
auf den farbigen Schmuck der griechischen Tempe 
machte, und worüber derselbe ein eigenes interessan- 
tes Werk‘ vorbereitet, hat dem Herausgeber verspro- 
chen, für. den gegenwärtigen Zweck dasjenige milzu- 
theilen, was er am Erechtheion zu Athen Neues ent- 
deckte und zeichnete „ vorzüglich aber . die Resultate 
einer von ihm im Innern dieses Tempels veranstal- 
teten Nachgrabung, welche den alten Fußsboden er- 
— und vor ihm noch von Niemand ‘unternommen 
ward. 


Durch ‚diesen ‚Reichthum: des Materials ist der 
Herausgeber in den Stand gesetzt, statt der von lawood 
gegebenen 31 Platten, von denen mehrere nur wenige 
und unbedeutende Gegenstände enthalten, deren elwa 
45 in demselben Imperial Folio Format, unter ihnen 
mehrere Doppelblätter zu liefern, und zwar so, dals 
der Inhalt eines jeden Blattes mit diesem Formate auch 
in gleichem Verhältnisse steht. Das Ganze zerfällt in 
3 Abtheilungen, deren erstere das Erechtheion selbst 
zum Gegenstande hat, die zweite wird den Denkmälern 
aus Athen und Attika, und die dritte denen des übri- 
gen’ Griechenlands gemidmet — Was den Text be- 
trifft, so wird. nächst der Beschreibung der einzelnen 
Tafeln, statt der von Herrn Inwood auf mehr denn 100 
Folioseiten gelieferten, in 24 Büchern unter den will- 
kürlichen Titeln: Cadmeia, Homeros, Horodotos, ver- 
'iheilten, ziemlich unkritischen allgemeinen Geschichte 
der Baukunst, ‚vom Thurmbau zu Babel an bis auf 
das Erechtheion bin, welche für den vorliegenden 
Zweck durchaus unbrauchbar und überflüssig erschien, 
eine vorm Herausgeber neu bearbeilete Einleitung in 
die Athenischen  Alterfhümer:der Baukunst, und nament- 
lich eine detaillirte Beschreibnng des Erechtheions 
selbst gegeben werden. 


sec a3 ef In 

Das ganze Werk soll aus 7 — 8 Heften bestehen, 
von denen ein jedes 5 Blätter, unter diesen ein Doppel- 
blatt, mäit;artiserdemt: Blatt Text enthalten wird. Die 
Abbildungen ;werden, pnler dew Anleitung des Herrn 
Herausgebers von den besten Künstlern auf Stein gra- 
virt, und auf Imperial Fol: abgezogen werden. Ver 
den Heften 'beizugebende Text. soll nur eine kurze 
Beschreibung der jedesmaligen Abbildungen enthalten, 
da ein Haupt-Text in ‚Octarformat nach der leisten 
Lieferung gegen besondere Berechnung, gegeben wer- 
den soll; um nor MIRBUA 2 

Subseribenten zöhfen für die Lieferung nur 1 Rthir. 
und erhalten den Text’ gratis, (jede solide Buch - und 
Kunsthandlung ni Borg an). Der Laden- 
preis wird — erhöht, sobald das 21e lleſt er- 
schienen seyn wird. Zur Ostermesse 1854 wird die 
erste Lieferung ausgegeben, und in Jahresfrist ist das 
ganze Werk beendet: vi 


+, 
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Allgemeiner Heberblick über den Stand der 
bildenden Kunst in München zu Anfang 
des Jahres 1834. 


Gortſezung von Nro. 50.) 


Yinalotber 


Es ft die übereinftimmende Meinung faft aller, 
welche bie neue Gemäldegalerie (Pinafotder) in Münden 
geliehen, daß fie im Abſicht ſowohl auf Schönheit und 
Eharakteriftif, ald auf Smetmäßigkeit zu dem vorzüglich. 
ftem der bisher von Geh. Math von Klenze in Miüns 
hen aufgeführten Bauwerke gehören. Ihre beträchtliche 
Länge (550 Fuß), die Galerie mit 25 hoben Bogenfenftern, 
ber fefte Unterbau, die freie Lage, Alles trägt dazu bei, 
fhon von fern den Blick zu feffeln. Nicht weniger ent: 
ſpricht das Innere, das breite Stiegenhaus am öftlichen 
Ende, bie marmornen Stufen, die hoben Säle, bie 
Loggien, die Kabinete der Aufern Form und der Würde 
bes Gegenftandes, dem biefe Raͤume gewidmet find. Die 
architektoniſche Cintheilung Übrigend des Gebäude als 
aus früheren Mittbeilungen bekannt vorausfehend, wende 
ich mich fogleih zu meiner eigentlihen Aufgabe, und bes 

richte, wie weit man im der Ausfchmidung ded Innern 
bis jest vorangefchritten. 

Die untern Räume, welche theild zu Magazinen 
verwendet werben, theild zur Aufſtellung antiker Vaſen, 
Dauergemälde ıc., ferner für die äußerft reihe Samm⸗ 
lung von Kupferſtichen und Handzeihnungen beftimmt 


find, Tiegen noch im Rohen. Dagegen ift die Ausſchmücung, 


bes obern Stockwerkes fehr weit voran gefhritten. Der 
erfte Saal, in melden man vom der Treppe aus tritt, 
und der mit den Bildniffen der bapriihen Fuͤrſten, bie 
don jeher durch große Kunftliebe rühmlich fi ausgezelch⸗ 
net, geſchmuͤckt werben wird, ift in Bezug auf Studatur: 
arbeit ald vollendet zu betrachten. Zwiſchen reichen 


Laubwerk und bem gekroͤuten (deutſchen) Namenszug des | 


Dienftag, 8. 


Juli 1834. 





Königs Ludwig zieren den Fried unter der Hohlkehle 

ber Dede vierzehn Reliefs, Darftellungen aus der Regent: 

Gedichte Bayerns, entworfen von &, Schwanthaler, 

in Gppe ausgeführt von E. Mapver,. Unfern am Ans 

fang diefed Aufſatzes ausgeſprochenen Gebanten, daß die 

Entwidlung der Kunft ſich nicht an einem allgemeinen 
Volksbedürfniß, fondern an dem großhergigen Sim ein: 
zelner Fürften bei und gezeigt, ſehen wir bier auf eine 
unzweideutige Weiſe verfinnliht. Die GSeſchichte ber 
Negenten bed Baverlandes ift die Worballe, durch melde 
wir in die Schatztammern ber Aunft treten. Folgende 
find bie größtentheils ſehr geiftreih aufgefaften Dar: 
ftellungen ; 

1) Herzog Garibald I. und feine Bemahlin nehmen 
die hriftliche Religion an, im Jahr 555, 

2) Garibald I. gibt feinem Volk Geſehe, im 9, 630, 

5) Arnulf weist die anmapßenden Forderungen der 
Hunnen zurück im J. 918. 

4) Schlacht gegen die Hunnen, im J. 955. 

5) Helurich der Löwe gruͤndet die Stadt Munchen, 
Im J. 1158. 

6) Dtto I. von Wittelsbach wird mit dem Herzog: 
thume von Bayern belehnt, 4175. 

7) Ludwig ber Bayer vertraut feinem gefangenen 
Gegner, Friedrih dem Schönen von Deftreih, Gemahlin 
und Kinder an und zicht in die Schlaht im J. 1325, 

8) Ludwig der Reiche nad der Schlacht bei Biengen, 
im 9. 1460, 

9) Albrecht V. ald Beihäger der Kunft und Wif: 
fenfhaft im 3. 1570. 

10) Wilhelm V., Vater ber Armen, 15953, 

11) Marimilian I. empfängt die Ehurwirde im 
J. 1623. ’ 

12) Mar Emanuel nad der Einnahme vorn Belgrad 
im 9. 1687. . 

15) Marimilien I. fegt ſich felbft bie Kbnigskrone 
aufs Haupt, im J. 1806. 

43) Ludwig I, legtden Grundftein zur Walhalla 1850, 
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Die gange Breite des Gebäudes tbeilt fi in brei 
Theile; der vordere nah Mittag gefehrte bildet einen 
Korridor von 25 Loggien, dem bie hoben runden Fenfter 
angebören, bie von außen dem Gebäude fein eigenthilm: 
lichſtes Gepräge geben; gerade an der entgegengeiehten 
Seite, gegen Mitternacht, befinden.fih 24 Kabinete, zuf 
Aufnahme von Heinen Bildern beftimmt, die dur Fen: 
fter von der Seite ihr Licht erhalten. Die mittlern gros 
fen Säle find von oben beleuchtet und zwar nad) genauer 
Berechnung der Bredung der Lichtſtrahlen, fo, daß dem 
Beſchauer der Glanz der Bilder nicht hinderlich ſeyn 
wird. Die Motive zur Ausſchmuͤckung liegen in der 
Beſtimmung der einzelnen Säle, für melde der Einthei- 
lungsgrund in den verfhiedenen Schulen, gefunden wor: 
den. Den vaterländifhen ift der MWortritt geftattet, 
Mir lefen in dem erften Saal an der fich faſt zum Kreuz 
gewölbe fließenden Dede, in Meinen Tempeln, die zwir 
[hen Urabesfenlaubwert fteben, die Namen des Mei— 
fiers Wilhelm, Johann van, Ent, Hemling, 


Quintin Meffps, Bernard von DOrlen, Lulas 


von Lepden, Johaun von Mabufe und Hans 
Schoreel, und befinden ung fomit-in dem Kaum, der 
fünftig_die Werke der niederländifch «deutfhen Maler: 
ſchule und alfo einen Haupttheil ber ehemals Voiferde'ihen 
Sammlung aufnehmen wird. Den oberen Fries ſchmüt⸗ 
ten, abwedhielnd mit verzlerten Kaſetten, vier Reliefs 
in Gyps, ‚die Geſchichte der Gebrüder Bau Eyt, entwor⸗ 
fen und aus gefuͤhrt von dem Bildhauer Schaller jun., 
aus Wien. Auf dieſen Bildern ſieht man, 1) wie Johan⸗ 
nes van Eyt ſeines Bruders Bildniß malt, als dad des 
Lukas auf dem betannten Bilde hieſiger Sammlung, 
2) wie derſelbe die Stiftung des goldenen, Vließ-Ordens 
durch Philipp den Guten von Burgund, malt, 5) wie 
Hubert van Eyt dem gefängenen König Reinée von 
Franfreih Unterricht im Malen gibt, und 4) wie nieder: 
ländifhbe Kaufleute dem König von Neapel ein Gemälde 
der Brüder van Evt zum Geſchenk machen, bei welder 
Gelegenheit Antonello von Meflina auf die meue Kunſt 
aufmerkfam wird. 

Der näcftfolgende größere Saal, herimmt, die Ge: 
mälde der oberdeutfhen Schule aufzunehmen, ift von dem⸗ 
felben Bildhauer mit vier Meliefs aus, dem Leben des 


geſehen, am me 


des Kaiſers, von vier Frauen (Tugenden) geleitet, (2) 
mit Vergefien aller Allegorien biefem vom Meifter Dürer 
felbft vorgeführt wird. — Der dritte Saal, beftimmt 


für die Niederländer der zweiten Epode, Ab, dem 
beiden vorhergehenden als fertig zu betra Bezug 
auf die Stuckaturen der e und des wo man 


in erhöhten Buchſtaben die Namen ficht: Membrandt 
van Bon, Anton van Dyd, Gerhard Zerburg, 
Peter Paul Rubens, D. Teniers, Franz Snyerg, 
Gerhard Honthorkt und Caspar de Eraper. - | 
Der vierte Saal ift der größte von allen und beftimme 
für die Bilder von Rubens, deren wir 
große Anzahl befiten. Die 8 "Diellefs, gm 
—*. eführt von €, Maper, melde nebft ru 

teh Ornamenten a dem Fries aa 
her Santes angebracht find, begeihnen ernlich die vier 
Elemente nach griechiſche mythologiſcher Darſtellung, zwei⸗ 
tens die vier Welttheile — offenbar beides, um die Kraft 
und Algemeinheit des Rubeno ſchen ; anzubeuten. 
Daß aber die Gruppe der Grazien fih viermal (in der 
Mitte jeder Wand) wiederholt, wären u —* als zn ‘ 
Ergänzung, denm als Merkmal zu di 
 , Im sten, sten, Tten und sten Es ef 





















weg, auch Namen liest man nit; «8 
wenn man bedenft, daß die Mei 
Kunft N: aufgeſtellt merden ſollen; u 
anderweitige Verzierungen in einem | 
wefentlich find, ſo würden fie bier in be 
ftüffig fepn. Ermwähnt fan noch werden, R —* 
bereits ein Theil der Verzierungen in € * 
und fomit das Maß zu erlernen iſt, m 
glänzende Schein eingeftreut wird, . 
Bilder willen — nur gering 5 F * 
Wir wenden uns nun nach b 
der Per von. ‚allem. was wir 1. 
‚au bie r 
nert. Freilich fehlt ung Mont. 
das Albanergebirg; es dringt. 
die milde, balfamifhe Lu 


Glagfenfter Miusen und. f wi 


ne und iſte | 





g. Direr und H. Holbein gefhmdct.. Den, ledteren blauen 
fieht man einmal in der Familie des Thomas Morus, die | dem 


ihn freumdlih in England aufgenommen, dann am. Hofe, | 
wie er die Anna Bolen malt und der König —* zu⸗ 








ſchaut. rers Leben et in Ant * Logs t nun * 
werpen — ſeine u mark —— ‚der, Enitie 9— 

— und. der Triumphzug des Kaiſers Marimiliau "Das Wieten 5 — 
ſeine Anerkennung bei der Welt zu bejeihnen, — bet 1 v Jer u I item 1 
Bei Ieterm Delief fpielt der Gedante auf eine eigene |,d°8 DMeufe eifes. 


Weiſe durd die Wirkliäteit, indem der Triumphwagen 
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abertaufende koͤſtlichen und mannichfachen Bluͤthen ge⸗ 
ſchmuͤct; ningeben von dem Schönen, erhoben zu allem 
Großen, zieht und das Lieblihe bald da, bald dorthin, 
und je weiter wir geben , je mebr fehen wir, daß ein 
mened Buͤudniß zwiſchen Geiſt und Natur geſchloſſen iſt, 
ans welchem al dies Herrliche hervoxgegangen. Dieſe 
reichbeglückte Zeit uns in Bildern vorzufuͤhren, war die 
ſchoͤne Aufgabe, welche uach des Königs Auftrag Cor 
nelius gm loͤſen übernommen. Wir durfen und und 
der neuern Kynſt Gluͤc wuͤnſchen zu diefer Wahl; denn 
bier gilt es ihr eigenfies Wefen, Erfaffen eines 
Gegenſtandes ald:Totalität, und nirgends feifelt 
uns der Genius dieſes Meifters mehr, als in biefem 
freien Geblete der Dikbttunft, " Gehen wir zu den Zeich— 
nungen, felbft über, ; von, denen die Hälfte. vollendet iſt. 
Bu bemerfen it ıibrigeng, daß die Ausführung der Zeich⸗ 
nungen nicht von Eornelius,"fondern von Prof. Bim: 
mermann und alter deſſen Leitung beforgt wird, 
und daß bereits Vieles gemalt ift, wie ich in der Folge 
anmerben werde... ’ ER, 


LEER 


on @ifte, Loggia. 


Die Grwidlage der mittelalterlichen „Kunft iſt das 
kirchlicyreligiofe: Leben. Wir erbliten deßhalb in der 
Mitte der Kuppel den Bund der Kirde mit den 
Künften, Die, Kirde jſt abgebilder als eine Yung: 
frau auf. Wolfen figend,, umgeben von den Künften; ihr 
Haupt, über welchem das Symbol ded heiligen Geiſtes 
ſchwebt, iſt mit der Dornenkrone geſchmückt, ihre erho: 
bene Rechte haͤlt das Kreuz, ihre Lule ruht, als nehme 
fie dieſelbe in befondern Schuß, auf dem Haupt einer 
Jungfran, die zu ihren Füßen mit Pinſel und Palette 
als Materet ſich kenntlich macht; über ihr greift eine 
andere Jungfrau in die Saiten der Harfe, die Kunſt des 
Gefanges ‚(in doppelter Bedeutung) zu bezeichnen. : An 
ber rechten ‚Seite niet die Bildhauerei mit. Hammer 
und Meifel, und die Baufunft mit der Sehwage, Ein 
Kranz von Eherubimföpfhen umfcließt dies runde Bild. 
Vier Bilder, in’d Kreuz geftellt, zwiſchen den vier evan- 
gefifhen Zeichen und Arabesken in Stucco, füllen den 
übrigen Raum der Kuppel. Wir fehen den König 
Salome , mwie-ihmt das Modell: vom Tempel überreicht 
wird; David- mit der Harfe in Gefellidmit- von Engeln 
als den Dichter und Sänger heiligen Lieder; Lukas an 
ber Staffelei, dem bie Mabonna erfheint mit dem Kind, 
md Caͤcilla, unter Begleitung von Engeln die Orgel 
fpielend. (Alles bereitd al ſresco ausgeführt.) . 

Sr Zi nun auf diefe: Weile der Kreis bezeichnet, in 
weichem zuerſt dieineuiere: Kunft fih bewegte, fo dürfen 
mir nun wohl nach dem WWeitern fragen, nach“ dem fie 
ſich voljährig zewendet. "Das Bild“ der Fırherte führt 
uns in einen Palmenhain; Homer und Wefhplos, und 


215 


Figurar bet Lunette haben Lebendätöße, _ 
"in ner 4.“ or 
! (Die Fortfegung- folgt), 


den Schutzhetrn neuer Kunft, den König Ludwig. Die 


4 





Kunstausstellung 
ae 4 1834. ' 
un Neu nter Brief! 
| Beftuß.) 


Navez hat eine Scene aus Marines Athalie ge⸗ 
malt: Es iſt der Moment, wo Athalia den jungen 
Mas -Über feine Herftinft befragt: Die Königim ſitzt in 
einem Armftuhl; in ihrer Haltung, in ihren unrubigen, 
unfteten Mienen lefen’ wir deutlich die Spuren eines 
böfen Traumes und eines böfen Gewiſſens; vor ibr fteht 
der Achtjährige Joas, ein bildfböner Knabe, unſchuidig⸗ 
dreift mud gibt Antwort auf die borgekegten Fragen. 
Hinter ihm ſteht feine Tante, die Frau des Oberpriefterg 
Joas; fie bat die Hand Ihrem Liebling auf's Haupt ge: 
legt und Ihre Geberde fagt ung, daß fie für ihm Ängftlich 
beforgt if. Der Königin zur Einfen fteht Joad, duſtern 
Angefihts, voll priefterlihen. Stolzes, aber doch unſchlüſſig, 
ob er den Blick binwenden ſoll zu dem Knaben, der: ihn 
vielleicht durch feine Autworten derrathen Fan. Rechts 
von der Königin find zwei Feviten, in finnender Stel: 
lung und gefpannter Erwartung ob des Ausgangs; ber 
eine mit zufammengezogenen Augeubraunen fremyet bie 
Arme, der andere ſieht forfhend aufAbner, um in deifen 
Zügen zu lefen, ob fie im Notbfalle und am Tage der 
Entiheidung auf ibn zäblen können. Mebrere Damen 
aud dem Gefolge der Königin hinter dem Armſtuhl ihrer 
Gebieterin haben eim fo ſorgloſes, beitered, angenehmes 
Ausſehen, daß fie dadurch dem Ernſt und der Angſt, 
welche über dem ganzen ‚Gemälde verbreitet find, eine 
interefante Beimifhung geben. Die Farbengebung ift 
an, manden Stellen etwas, ſchwach und entſpricht nicht 
völlig der. Kraft, womit der Gedante des Dichters erfaßt 
iſtz das Gafize verdient aber Lob und Auszelhnung. " " 
., Wehtn Ich Ihnen nachträglich melde, daß I. Petit 
und noch ein anderer franzöfiiker "Maler. Erenen aus 


Briefe, über die in Paris 
* gr. co. l 


Goethe's Fauſt und eim: drittet eine Leonore nach Bir: 


ger's Ballade gegeben haben, fo geſchieht «3 nur, um 
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ge — ‚man; fo an — um es 
ug A 
ar —E die Beide Diefer uhteige mit einem 
Gemälde Granet’d, had einem, fran zoͤſiſchen ‚Gedichte, 
die Gefaugenihaft.des Bert;Vert, eines, ‚Vapagei’s) vor⸗ 
ftellend. Die ſe Kompoſition bat. bei meitem nicht ‚das 
Werdienft, „wie das Bemälde dieies Kunglers, worůber 
id aleich Anfangs berichtet; ih weine den Tod des 
Malers Pouſſin; doc verdient fie Binfichtlich ihrer 
leichten Ausführung und geräftigen‘ Farbengebung immer 
einige Augenblide unfere Beachtung. — Die Scene geht 
in einem Nonnentlofter vor; bie Nonnen felbft — 8 
dem Schuldigen das —* geſprochen, daß er 
Monate faſten Toll, worauf) denk der boͤſe Vogel in Ki 
befondere Zelle getban umd einer alten Nonne zur Be: 
wachung übergeben wurde. Cinmal aber, ald die Gefan: 
genwärterin über ihrem Amt Yeingefchläfen war, tritt 
verftoblen leife die Schweiter Mofalie mit zwei andern 
Nonnen in’d Zimmer und bringt dem armen Vert: Bert 
Buderwerk, gebrannte Mandel, und Drangen „welche der 
Sträfing nad fo langem Faften heißhungrig verſchlingt. — 
Das iſt die Scene, welche Grauet xrecht artig komm: 
nirt bat... ehr) 

Es iſt uns jedt u6 übel, die: ‚Werfe der süldenden 
Kunft zu prüfen und zu wuͤrdigen; das. verfpreche ich 
Ionen in meinem nähften Briefe zu-thun, Bis dahin 
behalten Sie mid in gutem rg nis lim 


En Te und — 


Der Mouiteur Ottoman vom 42, April ‚enthält einen 
Beriät des Oberarchitetten der groäberelihen- Bauten, Abbui 
Kalim Effendi, an ben Groß Meffir, weorin der Wlan zu 
einer in Konftantinopet zu arändenden Bauacabemie 
entworfen if. Der Sultan hat biefen Plan: genebmlat und 
dura einen eigenbänbigen Befehl die zuͤgliche Ausfühs 
zung befielden angeorönet, damit bie Baufunft in den Dsmaz 
nifgen Gtaaten zur bödhft indalichen Boltommenbeit gedeihe 
und ſich auf die Grunbfäge der damit in ndung ſtehen⸗ 
den Wiſſenſchaften ſtuͤge. In der Einteitumg bes Berichts 
werden die Wiſſenſchaſten bezeichnet, deren Exlernung zur 
Ausübung der Baufunft vorzugsweife erſorderuch U. So— 
dann wird arfagt, daß von beu 50 Architerteh, bie jebt un⸗ 
ser den Befehlen Abdul Halims ſtehen/ mit 10 die nörbigen 
Kenutniffe beſaͤßen, fü daß ihmen die Leitung eines Baues 
anvertraut werben Fhnnte; bie fibrigen. ſeyen ſehr wenig 


Anerkennung. ' 


‘Der —— Kunftverein, eben fo bemäht, Keuntniß 
und Liebe der Kunft unter feinen Mitgliedern zu verbreiten, 
und durch die vorhandenen Mittel fbrberlich auf ben Betrieb’ 
und bie größere Ausdehnung einzuwirten, als auch bie 
Bemühungen anzuertennen,. welde von Freunden der Kunft 
gefeiftet werben, bat nit verfehlt, im Jahresberichte vom 
1835 bes San, "HofeRunfihänbdters: Scätaäbder in Hannover 


dantbar zu zrwäbnem,.. Die. fortwährenden Beweife der Wr 


u dr .. M' 


ee ee 
erung jo auptita 
——— würden; fo fepen die een unter jenen 10 


Urdyiteften mit der Entwerfung der Pläne beauftragt, umb 
übrigen hätten fü na Vasaphtrne BP Der ah Tea Es folgt 
gie mehe, ie la as 1 Me —— 
it wer € aſſe fol aus 10 
— denjenigen, welche Br Kenn u se wegen mit ben 
Regierinatbanten beauftragt werben, bie te ans 0 andern, 
iz 
nad 


die unter der Zahl der ͤbrigen als ſoiche 
die durch eine, Prüfung bewährt haben, daß fie 
erſten 10 ‚die meiſten Kenntuiſſe beiten, 
übrigen Architetten follch biog als —— der 
betrachtet werden und unter derem Befehlen arbeiten. 
Mirglieber der erſten Klaſſe ſollen ein unterfeibendes 
hen ibres Grades, und außerdem, —* bie Eleven 
—— Atademie, taͤglich SBrode 
der Rehierung erhalten, Dit Bro 
mathematiſchen Meabernie fol einen 
bie Architetien der zweiten ent Pt 


dffnen. Bei ber. Eutwerfu 

tetten ber erften Klaffe die — und bie Ingenieure, 
bie unter den Befeplen des Oberaritelten ſtehen, zur ! 
geben. 'Iebesmal, wenn eim Architert der erften in 
bie Provinzen abgeſchictt wird, fol ibm. rn 
Negierung eine Anzahl Ingenieure, Architetten ber 

zur und Gehuͤlfen begleiten, damit Mile Gelgenheit erbals 


ii 


u 
aszaze? 


beftebende 

Kommiffign, mit der Entſcheidung der Sache beauftragt 
Die Kommiffion empfängt, fo lang ihre | 

Ki 24 Piafter Diäten. Won jept fol bie 
50 Piafter erhoͤht werden. Dem 
Architetten der erften "Maffe, ber eine als Intendant, 
andere als erſter Eommis, zur Seite ſiebe — 
über den Zuſtaud der biffeutlichen Geba 
Ferner wird auch eine neut DOrganii 
Atademie anempfobhlen, und zwar follen 
dieſer Schule in 4 Klaſſen getheilt 
kingen ‚ber Aten Klaſſe follen 40 
ten des Oberarchitetten uuterg 
abwechſelud bei ben dffentlicyen Bauten 
Se nachbem fie dann in bie böbern 
follen fie immer mehr Hebung im ber. 
erhalten, 0, N 


Veues Denkmal, 
A * 
N —* 


















bohen Kunſt⸗Intelllgenz und der an ben Schopfangen bee 
Münchner Kunſtſchule fo freundlich übenden Thaͤtigteie 
eines ber Hauptflifter des Kunſtoereins und ber Kunſt⸗ 
Ausſtellung in Hannover, des Hoffabrifanten Hrn. Haue— 
mann, Befigers einer ausgewaͤbtten Galerie daſelbſt, geben 
die Veranlaſſung⸗ jenes Mannes bobe Stelle in ber Kunſt⸗ 
welt, ‚wie fein liebevolles Beſtreben für bie Ten 
ſchule ehenfalld aufs baufbarfte anzuertenmen. > 71, 

Ber — — ds Aunsirim. 
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Donnerſtag, 10. Zuli 1834. 





Allgemeiner Ueberblick über den Stand der 
bildenden Kunst in München zu Anfang 
des Jahres 1834. 


CFortfesung.) 
weite Logsia. 


Uns dem Allgemeinen kommen wir in’d Befondere, 
von den Dichtungen zur Gefhichte.. Daran erinnert und 
fogleih die Geftalt in ber Mitte ber Auppel, bie Klio, 
die umgeben von Waffen an die „arme pietose" erinnert, 
deren Klaug zuerit die Gemüther aus einem viel-hun: 
bertjährigen Schlaf zu neuen Empfindungen, Unfhauun: 
gen und Thaten gewedt, Daß fie die Kreuzzüge in ihre 
eberne Tafel eingräbt, lefen wir aus den Namen, bie 
im Kranze um fie ftehen, Bernbarb v, Clairvaur, Leo: 
pold von Deftreich, Konrad von Montferrat, Friedrich II., 
VPabſt Urban II., Boemund, Tanered, Friedrih von 
Schwaben, Jobann von Brienne, Welf von Bayern. Auch 
die Bildniffe des Gottfried von Bouillon, Richard Löwen: 
berg, Friedrich Barbarofa, und Ludwig des Heiligen find 
zur meitern Grllärung angebracht. Deutlicher noch fpre: 
Gen bie Bilder von ber großen Bewegung und ihrem 
Erfolg, Bernbard von Glairvaur figt inmitten von 
Kriegern, Pilgern, Frauen und allerlei Volk, und predigt 
das Kreuz, An einer Inienden Königin, die ihren Schmuck 
gu den Füßen des Prebigerd niederlegt, an einem Mitter, 
der von Frau und Kind Abfchied nimmt, an einer beten: 
den Jungfrau, an Tampflufigen Kriegern fieht man den 
@rfolg der beredten Zunge des Heiligen. Gegenüber 
ſchlaͤgt der Rothbart bie fiegreihe Schlaht bei Iconium. 

Die Krenzgüge find ed, in denen der Morgenftern 
des menen Lebens aufgegangen; davon reden die Knaben 
in ben beiden andern Bildern, die, den Stern über ihren 
Häuptern, die brennende Fackel Halten, von Kraͤnzen un: 
geben, unter denen neue Seftalten unfre Aufmerffamfeit 
feffela, Centauten, welde Jünglingen Unterricht ertheilen 


Ueberraſchend und 


im Maffenwert und in der Muflt, 
gang bezeichnend ift dad Symbol der griechifhen Mpthe 
auf die neuen Verbältniffe angewendet, Der rauhe Krieg 
im Orient bildete gleihmäßig das Waffenhandwerk und 
die Kunft. , 


Die erften Folgen davon murben im reihen und 
mächtigen Pifa fihtbar, welches durch feine Lage und 
Verhältnife, fowie durch ben hochherzigen Einn feiner 
Bewohner fih zur Wiege der neuern Kunſt gemacht. 
Das finnvollfte, umfaffendfte Monument der Pifaner, 
welches weit über alle Kirchhöfe der Zeit ragt, ift ibr 
Kirchhof, ihr Campo fanto, von Giovanni Pifano gegen 
Ende ded ı5ten Jahrhunderts zunächft ald Einfriedigung 
von geweihter Erde, welche Pilger aus dem gelobten 
Zande mitgebracht, erbant, Diefes fir die Gefhichte ber 
Kunft hoͤchſt erfolgreihe Ereigniß ift in der Lunette abs 
gebildet. Der Meiſter legt feinen Plan den Weltefien 
ber Stadt vor. Im Hintergrunde die Stadt mit ihrem 
fhiefen Thurme und dem Meer, und mit Schiffen, aus 
benen bie aus fremden Ländern erbeuteten antifen Kunſt⸗ 
ſchaͤhe, die Sarkophage ic., welche fo bedeutenden Ein: 
fiuß auf dad Aufleben der neuern Kunft ausgeübt, aus: 
geladen werden, Steinmegen arbeiten inzwifchen ſchon an 
den Kapitellen, beren römifhe Form und an die Quelle 
erinnert, aus welder zunaͤchſt die Pifaner Künftter ges 
ſchoͤpft. Hoͤchſt zierlich und finnvoll find die Umgebungen 
zu biefem Bilde, Vlumenftängelfäulen tragen den Tem: 
pel, hinter welden man auf hoben Arfaben die Statuen 
der Minerva und ded Merkurius fieht. Im Vorder⸗ 
grund zeigen und zwei anmutbige Bilder bie natürliche 
Beihaffenbeit der neugebornen Kunſt. Eine Jungfrau 
lehrt einem Kinde, das furchtſam nach ihren Händen 
langt, die erften Schritte mahen; aber faum, baf das 
Kind dies kann, fo will ed der ängftlihen Pflegerin unb 
ihrem Gängelbande entfliehen, wie dad zweite Bild und 
zeigt. (Die genannten Bilder der 2ten Loggia fi f nd bes 
reits al fresco ausgeführt.) 
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Dritte Loggila. 

Es bedarf nun der Erwähnung, daß die Lebendbe: 
fhreibungen des Wafari der gefammten Bilderreihe zu 
Grunde liegen. Nach diefem Schriftitellee , welcher troß 
all feiner Fehler mit hohem Recht der Water der neuern 
Kunftgefhichte genannt wird, begimmt die Malerei in 
Florenz und zwar mit Cimabue. Diefem Kuͤnſtler 
iſt die dritte Loggia gewidmet, In der Mitte der Aup- 
pel fieht man fein Bildniß, wie ed Vaſarl aus einem 
Gemälde des Symon von Siena überliefert, Unerſchoͤpflich 
ſcheint Cornelius in Eintheilung und Verzierung eines 
gegebenen Raumes; fo viel Kuppeln und Lunetten, fo 
vielmal neue Formen; mir ſtehen in ber That vor 
einem Kaleidoflop der bemundernsmirdigften Urt. Su: 
zwiſchen laſſen fi diefe Formen ſchwer in Worte fallen, 
und wir vertröften entfernte Kunftfreunde mit ber Hoff: 
nung, daß Eornelius das ganze Wert einmal herausgeben 
werde. Die beiden Bilder aus bem Leben des Cimabue 
on der Kuppel find aus feinen Ansbenjahren genommen, 
Er war den Wiſſenſchaften gewidmet; bie Bücher unter 
dem Arm, fommt er nah S. Maria Novella in Florenz, 
wo griehifhe Maler die Wand mit heiligen Geitalten 
demalen, und empfindet die erfte Ahnung feiner Beftim: 
mung. Die Bücher, die ohmedem lofe im feiner Hand 
gelegen, bat er bald meggeworfen, und gern geht er mit 
dem Water, einem angenehmen Florentiner Bürger, als 
biefer ihn in bie Lehre zu dem Griechen zu thun fi 
entfchließt, was auf dem gegenüberftehenden Feld abgebil- 
bet ift. Zwiſchen beiden Bildern (die bereitd al fresco 
ausgeführt) in der Mitte zeigt die Seichnung ein wun: 
derbares Drittes, das fich wiederholt; wir möchten es 
den erften Traum ber Kunft uennen: zu beiden Seiten 
eines Tempels, in welchem die ewige Flamme der Kunft 
auf hohem Kandelaber brennt, ſehen wir phantaftifche 
Geftalten auf Arabeskengewinde fi wiegen. Anfdem Naden 
eines Unthiers, das ein naͤchtlicher Genius leicht lenkt, 
figen ein geffügelter Zünaling und ein Maͤbchen, unter 
einem Schleier fih brünftig umfangend; eine Nachtenle 
und ein zmeiter nächtlicher Genius, tief in Schlaf ver: 
fenft, fagen und von dem Dunkel und ber Etille rings: 
umber. Anderes auf der anderen Seite; das Untbier 
baͤumt fi, das der Genius, dem Tagesſchwingen gewach⸗ 
fen, kaum mehr bindigen fann; gewaltſam reißt fich das 
Mädchen and ben Armen bes gefluͤgelten Juͤnglings, der 
fie feſtzuhalten ſucht, und will den Schwalben nah, die 
nun ftatt der Qulen durch bie Luft ziehen, ber ber 
Genius der Kunft, obfhen er erwacht, empfindet von 
dem Sturm und der Leidenſchaft um ihn ber noch wenig; 
es dammert ihm noch vor bem Angeficht, bad er mit ber 
Hand gekügt hält. — 

In ber Lunette iſt jener erfte hohe Feiertag ber 


Kunſt abgebildet, von weldem Wafari und erzähle: Die 


Bürger und bie GBeiftlihfeit von Florenz tragen das 
große Mabonnenbild von Eimabue, das erfte, in welchem 
fi neues, eigenrhümliches Leben zeigt, im Triumph 
nah dem Orte feiner Beftimmung, der Kirche S. Maria 
Novelle. Das Volk liegt auf den Knieen, Jungfrauen 
folgen mit Harfenipiel und Gang. Voraus. zieht Aurora, 
die Morgenverkünderin, Blumenipendend dem kommenden 
Tag; hinter dem Fuge ſieht man die Naht mit Schlaf und 
den Tod und mit den Träumen erzwelchen. (Ausgefuͤhrt al 
fresco.) Wir müffen dem Kuͤnſtler die Freiheit, mit welcher 
er Symbole ber Mptbe bei dieſen Darftellungen anwendet, 
ganz befonders Dank wien. Nur Engherzigkeit kann den 
MReichthum und die ewige Bedeutung diefer uralten Sprache 
verfennen, und ihren Gebrauch auf beitimmte Grengen ein: 
ſchraͤnken. Haben doch die verſtoßnen und zertruͤmmerten Göt: 
terbilder felbit ihre Anferftehung (gefcbichtlich) gefeiert in 
der chriſtlichen Aunſt und erlebte diefe doch erft nad jener 
ihre Himmelfahrt, — In den Imidein, die das Ger 
woͤlbe tragen, ſieht man die Bildniffe Cin Melief) von 
Duccio, Margaritone von Arezzo, Kabdeo Gaddi (fol 
wahrſcheinlich Gaddo Gaddi ſeyn) unb Andrea Tafı. 


Dierte Loggia 


Mit Cimabue und feinen Zeitgenoſſen hatte fih dag 
fommende Frühjahr angekündigt; zum völligen Durch: 
bruch aller Blätter und Bluͤthen kam cd mit Giotto, 
vor deſſen erleuchtetem Auge der Reichthum der Natur und 
deren Bedeutung für die Kunft fih auftbat. Die Fülle 
von Blätterfhmuf an der Kuppel, bie Lauben und Kraͤnze, 
die Umoretten und was fonft gefiedert ift, die froͤhlichen 
Kämpfer und die ganze heitere Sinnlichleit fagen ung, 
daß biefe Loggia dem Giotto geweiht it; aber wir ſehen 
au mitten unter ben bunten Verzierungen die Geftalt 
der noch nicht ganz erwachſenen Kunft von einem ftarfen 
Genius getragen, den wir ald den der Zeit erkennen, 
im welde jener Frühling fiel. Zwei Bilder geben und 
Momente aus dem Leben Giotto'd. Auf dem erften 
fehen wir ihn ald Knaben, ein Schaaf nah der Natur in 
den Sand zeichnen, das ibm von andern KHirtenfnaben 
gebalten wird; Cimabue, der des Weges geritten, fiebt 
an fein Pferd gelebnt aufmerffam der Eceme zu, Mir 
wiſſen durch Wafari, daf er hierauf den Auaben zu ſich 
im die Lehre genommen. Auf bem 2ten Bilde, welches 
bereitd al fresco ausgeführt, ift Pabſt Beuedict IX. abs 
gebildet, umgeben von Hofleuten, wie ihm feine Abges 
fandten bie Arbeiten verſchiedeuer toskaniſcher Meilter 
verlegen und er fid fir Giotto entfgeibet, ber ihm freie 
lich nichts gezeichnet, ald aus freier Hand einen Kreis. 
Iu der reichverzierten Lumette feben wir zu beiden Sei⸗ 
ten eines von Delphinen und Satyru getragenen Blu— 
mentempels. durch welchen bie Iris ihren farbigen Bo— 
gen zieht, mud in dem Glaube, Liebe und Hoffuuug 
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engverfälungen ffehen, zwei Datiiellangen ags dem Leden 
Giotto’d, die und von feinem und dem Anfehen der Kunft 
in jenen Tagen Zeugniß geben. Links malt er im Nons 
nenflofter S, Chiara zu Neapel. Hinter feinem Stuhl 
fteht König Mobert, der Erbauer des Klofterd, der an 
feinen Sohn, K. Karl v. Kalabrien, der ſich in Florenz 
aufbielt, geihrieben hatte, er möge ihm Gioito um jeden 
"Preis nah Neapel ſchicken. — 
mens V. ber päbftlihe Hof nah Avignon verlegt wurde, 
und jener dahin aus Perugia auszog, nahm er Giotto 
mit fih. Dies ift auf der rechten Seite vorgeftellt. Wir 
fehen den Meifter getroften Mutbes die Mappe unter 
dem Arm, unmittelbar neben dem Pabfte reiten, wihrend 
Gardinäle und andere Hoflente das Gefolge bilden, — 
Wie die Satyrn nicht ohne Anfpielung auf Giotto's humo⸗ 
riftifhen Sinn, den wir aus verſchiedenen Novellen 
did Bocaccio und Sachetti kennen, angebracht, fo deu: 
ten wir ung vielleicht die Engel mit Saitenfpiel und 
Sang über dem Tempel nicht unrichtig auf Ms ihm 
neuerdings zum Vorwurf gemachte Verbienft, die Him: 
melsbewohner mit einem Reichthum mannichfacher muſika⸗ 
liſcher Inſtrumente befchenft zu haben, anſtatt daß vor 
ihm nur die Poſaunen im Brauch waren. Um nun aber 
nicht in den Styl der Florentiner Grabſchriſt zu verfallen, 
in das „plus licuit nulli pingere nec melius“, hat 
Gornelins neben den rüfig fi tummelnden Pegaſus, 
die Kunft ber Malerei und noch einmal in einer Kleinen 
£unette vorgeftelt, eine rubialiegende weiblihe Geftalt 
mit Pinfel und Palette, an welder der Geiſt des Lebens 
mit mahnendem Zuruf vorüber fliegt. Sein Zuruf gilt 
“ der Kunit Giotto's, noch mehr der feiner Nachfolger, 
von denen wir wiffen, daß fie faſt ein Jahrhundert lang 
auf den Lorbeern ihres großen Ahnherrn ausgerubt, bis 
ein n.uer Tag, ein neues Leben begamı, in welded ung 
die naͤchſte Loggia einführt. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Briefe über die Aunstausstellung in Paris 


1834, 


Bon Eduard EoITow, 
‚Behnter Brief. 


min Per a" "Paris, $. Mai, 

Die Menge drängte ſich dieſer Zage in beträctlicher 
Unzahl in den: Salon: und man Konnte nur einiger⸗ 
maßen frei nid ühgeftört ihiter ben Werken der Srulptur. 
berumgeben, welche vergebens um ‚dad Almoſen eines 
aufmerlſamen Abſchieds die Weräbergehenden anipraden, 
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Als unter Pabit Ele: ı 


* 


Und doch meldet ſich im der ranzoͤſiſchen Bildhauerei cher 
ein wuͤrdiges, ehrliches Streben, als in der Malerei. 
Zwar läßt fih and bier nicht von einer eigenen Schule 
fpreden; jeder Plaſtiler hat feine befondern Hausgörter, 
denen er. opfert, und das Tohu-Wabohu der Seulptur 
iſt nicht geringer, als. dad der Pietur; aber das Vor⸗ 
handene bier iſt Zeuge, daß die Bildhauer noch nicht 
vollends ihren Glauben, ihren Gott" aufgegeben, ihre 
Altaͤre zJertruͤnmert und dem Sturm: der romantifchen 
Meformation unterlegen baden, Vieles Unbedeutende, 
Geringfügige hat fih auch eingefunden; aber im Allge 
meinen ift dad Studium der Natur, des Wahren nicht 
zu verfennen und läßt einen höheren Auſſchwung, einen 
günftigen Erfolg. für die bildende Kunſt in Frankreich 
hoffen. Beſchaͤftigen wir und jegt mit dem, was unfere 
Beachtung verdient, —X — 

Ich erwaͤhne zunaͤchſt die Gruppe von Pradier. 
Man bat bier dem Kuͤnſtler vielfach den Vorwurf ge: 
macht, daß .die Wahl des Gegenftandes, eine Bachantin 
ih ber Umarmung eined Satyrs, ein menig an’d In—⸗ 
Decente grenze; doch bin ich keineswegs geneigt, den 
ſtrengen Maßſtab der Moral an dad Kunftwert zu legen; 
die Meifterfhaft, womit des Bildners Meifel den Falten, 
fummen Stein gezwungen, laut des Weibes finnliche 
Luft und Leidenfchaft zu verfünden, macht mid den 
Moraliften vergeffen. Man erzählt von der Lais, daß 
fie, bei dem Areopag von Athen angellagt, die Sitten der 
Jugend zu verderben, fi nur dadurd vertheidigte, daB 
fie ihren Buſen vor ben verfammelten Richtern entblößte 
und dieſer pantominifhen Vertheidigung ihre Freiſpre— 
hung zu verdanken. hatte. Go ergeht es mir, da ich 
Pradiers Gruppe beurtheilen fol; ich möchte wohl den 
Gedanken, die Erfindung, die Phantafie des Ganzen ver: 
dammen, und doch verlangen binwiederum die fchöne 
Auswahl, bie Wahrheit und Natur der einzelnen Theile, 
die Feinheit der Ausfühenng ihr unbeſtreitbares Recht. 
Pradiers Bachantin iſt ein finnlich ſchönes Geſchoͤpf in 
nadtem Meise und dieſe (chönen Formen ſcheint die frei: 
gebige Natur eber ausgebildet. zu haben, um einen Dlym- 
pier, als um einen Sator mit der Umarimung zu befelt- 
gen. Weinlaub umpicht ihr Haar und! befchattet das 
Iufiflammende Geſichtz bier iſt der fittige Sinn, jede 
Feſſel der Scheu ‚verbannt, : Diefe ſinnliche Luͤſternheit 
iſt vortwefflich ausgedriktng fie: zeigt ſich ih der ſchelmiſch⸗ 
laͤdeluden Miene, in’ dem geſchmeidig zutucgebogenen 
Leibe, in den ſauft gerundeten, verführerifd wellenhaften 
Formen und in dem ausgeſtreckten Arme, Mit dem ſich 
die duͤſterne Schöme an dent Sathr hält, als ob ſie zau 
derte, ſich feinen buhleriſchen Lotkkungen zu ergebru, als 
ob fie verfuchte, bie wollͤſtige Empfindung zu deherrſchen/ 
welche ſie in die ſen · Memeut durchrieſtit/ Der ESatoe 
has den rechten rar: un ihren Leide geſchluugen, und mit 
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der Linken die geheimſten welbllchen Meize enthuͤllend, der Unterroc ıumferer Salondamen, wenn er mitt noch fo 


hetrachtet ret mit trunkuem, : wohlgefälllpem Satpriädeln 
die einzelnen Theile bed nackten Schwanenleibes, ber 
über eins feiner Knie halb widerſpenſtig, balb nachgiebig 
ſich zurücklehnt. Die Ausführung, worin fih das Talent 


bes Künftlers auffallend bewährt, verdient im der. That, 


kob; es iſt auch bier anerkaunt worden; denn die Menge 


ber Schaugierigen, welche ſich ſtets um bdiefe Gruppe | 


ſammelte, war betraͤchtlich. Weun ih einen kleinen 
Tadel gegen den Kuͤnſtler ausſpreche, fo iſt es ber, daß 
er nicht die reinften Mittel gewaͤhlt hat, um Genfation 
zu erregen. Es iſt zu münfden, daß Pradier bie 
Michtung, melde: fi in dieſem Werke offenbart, mit 
einer, ſtrengeren, ebleren, Eräftigeren paaren und im feinen 
fergern, Werfen. nicht vorherrſchend werden laffe, fondern 
einen mehr keuſchen Ernft und jungfräulichere Mürbe 
annehmen und einem größeren und männlicheren Stpl 
ſich aneignen möge, weil er-fonft leicht ber Gefabr and: 
geſetzt ſeyn könnte, in's Weichliche, Ueppige, Affektirte, 
Lascive herabzuſinken, das, als Stoͤrung und Verunreini⸗ 
gung der wahren Schönheit, nach dem Muſter der Antike, 
gaͤnzlich aus dem Bereihe der Plaſtil verbannt fern 
follte; 

Dis zu dieſer höheren Runftanfiht it Fopatier 
nicht durchgedrungen; feine Sieſta it Bürge dafüͤr. 
Eine junge, nadte, ſchlafende Frau iſt allerdings ein 
eben fo zulaͤſſiger Gegenſtand der Bildbhauerei, als ein 
anderer, und hat an und fuͤr ſich nichts Tadelnswerthes; 
es lommt nur auf die Art ber Darſtellung und Behand⸗ 
lung an. So erlaubt es iſt, nach der alten und neuern 
Meiſter Beiſpiel, das Kleid gang wegzuwerfen und die 
nadten Reize einer Göttin, einer Nymphe ıc. vor unfern 
Augen audzubreiten, fo wenig ift es erlaube, willkuͤhrlich eine 
- junge Dame aus Paris oder Rom im modiſchen Kopfpuß in 
einem mit feinen engliſchen Spitzen garnirter Hemde darzu⸗ 
ſtellen. Das bat Fovatier gethan. Ein junges Maͤdchen, 
ermübet von der Hitze des Tages, und ich glaube, gelang: 
weilt von dem Leſen eines Romans, den ſie in der Hand 
haͤlt, iſt auf ihrem gepolſterten Ruhebette eingeſchlafen; 
aber waͤhrend des Schlummers iſt ihr leichter, um nicht 
zu ſagen, leichtfertiger Anzug fo ſehr in Unordnung ge: 
kommen, daß es grauſam und zugleich ſehr gefährlich 
» wäre, fie in dieſer Lage zu uͤberraſchen. Dieſe halbnackte 
Schöne, ‚auf deren Lippen ein wolluͤſtiger Traum zu 
ſchweben ſcheint, beleidigt mehr, als bie Bacchantin Pra⸗ 
bierd, zumal ba ihr Kopfpuß & la belle Ferronnitre und 
ihre Belleibung ſehr ungünftig an: unfere Koketten und 
beren Lebendart erinnert. Möchten boch bie Bildhauer 
nicht vergeſſen, daß die Tunika, die Chlamys, ein Frauen; 
gewand, -ja, felbit: eine: Bekleidung won umgehängten 
Tuͤchern ſich webh:efme plaſtiſche Pebanblung gefallen 

laſſen, daß aber ber Kopfputz unſerer Opermtängeriunn, 


feinen Spitzen garnirt iſt, mie manche andere Kleider 
der neueren Zeit, der Sculptur unlberwindliche Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legen. 


(Die Tortfegung folgt.) 





- Akademien und Vereine, 


Um 20. Mat, als dem Gepurtäfefte des Herzogs von 
MNaſſan, ‚bielt bie. Geſellſchaft für Alterthumstunge mb 
Geſchichtsſorſcaung zu Wiesbaden Ihre 1210 Generalver⸗ 
ſammlung. Weber sad weitere Gedeiben biefes Bereind und 
bie Vermehrung der Sammlungen durch fdäybare Erwers 
dungen, Beiträge und Schenktuugen vom Ins: und Austande. 
worunter auch eim roͤmiſcher Schitd⸗ Umbo, erftattete dep 
Urgivar Kabel einen umfaſſenben und erfrenfihen Jahres⸗ 
bericht, Unter ben neufundirten Gegenftäuden zeichnet ſich 
defonders aus ein fuͤngſt im Wald unfern ber Platte ge⸗ 
fundenes CTohortenzeichen von Brome, den Capricorn vors 
ftellend, bis jegt wohl einzig in feiner Art, 

Im Juni waren bie Urbeiten der jüngeren Künftler 
und Kunftigäter der Berliner Arademie ausgeſteut. Die 
Zapf‘ ber Schaͤter betrug zuletzt 608, und bei ben von ber 
Aradeniie reffortirenden Kunſtſchulen erhob ſich biefe Baht 
auf 4492. Die Erbfinung der Austellung fand am 5, Juni 
feierlich unter befonderer Mitwirkung ber muſittaliſchen Geftion 
ſtatt. Den Bericht erflattete Prof, Tölfen, Gefretär der 
Arabenie, unb trug unter andern die neue Inftrurftion für 
alle veifenden Birdhauerpenfionäre vor, welche folgendermaßen 
lautet: r R 

17 Die dem Penfiondr auf 5 Jahre zugeſſcherte Penfion 
von jÄlwlih 500 Rthlr. Cour, wird an bie Erfüllung der 
nachfofgenden Bedingungen gefnäpft, und fan außerdem. 
wegen schlechter Aufführung ober aroßer Nachlaͤmaren 
dem Penfionde entjogen twerden, in welchem Yale demfelben 
sich eine mäßige Summe zur Ruͤckreiſe angewiefen wird, 

2) Er iſt verpflichtet, der Neabemie alle 5 Monate 
einen volftänbigen Bericht einzufenden Aber feine Stubien, 
Arbeiten, Reiſen und Beobachtungen. 

5) Im erſten Sabre bes Penfionats liefert er ein Retief 
eigener Erfindung, wobei er auch denſelben Gegeuſtand feiner 
Preisbewerbung wieder bebandeln barf. 

2) Im zweiten Jahr eine männliche Figur, nicht unter 
5 Fuß Proportion, gleichfalls einzufenden. 

5) Im dritten Jahr eine weibliche. Figur von derſelben 
Grbbe; ober eine Grupfe, Alles modelirt en ronde bose. 

6) Aubertem wird er andere Kompofitionen vornehs 
nen und alle 6 Monate wenigflens Eine etwas ausgeffihrte 
Stizze ſelbſt ober in der Zeichnung abfeuden, 

7) Die Auszahlung geſchieht im Woraus für jedes 
halbe Jahr. 

Bon den Arbeiten der atabemiſchen Zeihnenfhufe, 
melde in 5 Klaſſen von 182 Schätern beſucht wurde, find 
bie gelumgenften gleichfalls ausgetege worden. Die Kunſt⸗ 
und Gewerbſchule wurde in 12 Wotheilungen von 744 Schuͤ—⸗ 
tern beſucht. Die Kunft» und Bauſchule gu Magdeburg 
zähfte 123 Schüter in 3 Astheilungen. Die Funſtſchule 
in Koͤnlaoberg zaͤhtte 255 Schuler in 2 Hanptahfheitungen. 
Die Lunft s- und Handwertsſczule gu Damzig wurbe von 
40 Gchhlern btſucht. Die Kunſt⸗ und Baubanbwertsjdute 
ih Breslau zäblen In & Mötheilungen 550 Schäfer, Aus 

Erfurt waren keine Probearbeiten ba, was genugfam das 
Bebduͤrfnlß ber neuen. Organiſtrung bieſer Anſtalt' beweist. 





Berantwortlicher Redatteur: Dr, Sgorm. 
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Allgemeiner Meberblick über den Stand der 
bildenden Aunst in München zu Anfang 
des Jahres 1834. 


Beſchluß.) 


Fünfte Loggia 


Die hriftlihe Kunft feiert gewiſſermaßen ihre Vollen⸗ 
dung im Fra Giovanni da Fiefole, infofern in ihm Chris 
ftentbum und Kunft zu einem Begriffe zufammenfihmelzen. 
Er malt nicht ohne dabei zu beten, und feine Gemälde 
find nur Gebete. Von allen Künftlern alter und neuer 
Zeit ift er der einzige Selige. Billig ſchmückt die 
Mitte der Kuppel der ihn gewidmeten Loggia feine Ber: 
flärumg nad dem Tode. on barfenfpielenden Engeln 
und Cherubim unigeben empfängt er kniend die ihm 
ertbeilte Gnade mit auggebreiteten Armen, und mad 
oben gewandtem Blick. Auf dies ihm zuerfannte Bei 
wort, il beato beziehen ſich auch Pie vier Bilder, welde 
unter den vier evaugelifhen Zeihen, im Kreuz fi 
gegenüber die Kuppel ſchmuͤckken, und worinnen auf eine 
neue, finnreiche Meife die acht Geligpreifungen Chriſti 
immer eine jede dur eine männliche oder weibliche 
Figur mit einem Engel dargeſtellt find. Außer dem vier 
Kirhenpätern find nun no vier Momente aus dem Leben 
des frommen Bruders an ber Kuppel abgebildet, Sur 
nächft feben wir feine Einkleidung als Mönd des Prebi: 
canten:Dominifaner: Ordens, bei welder Gelegenheit ſich 
feine ganze innige Demuth auf's Mübrendite ausſpricht. 
Im zweiten Bilde fiebt man ihn die Aloftergellen S. Marco 
ausmalen; Iniend übt er feinen Beruf aus, nnd feine 
ganze Stellung zeigt und feine Hingebung, während feine 
Mitbrüder zum Theil auf fehr gleihgäftine Weife Theil 
nehmen. Cosmus Medicis, ber das Klofter S. Marco, 
in welchern unfer Frate lebte, erbauen laſſen, batte ihn 
beſonders lieb und ließ von feiner Hand den Kapitelfaal 
bafelbit ausmalen: Das Verdältuif des Herzogs zu ihm 
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und zum Klofter ift anf dem dritten Bilde dargeftellt. 
Auf dem vierten finden wir ihm im Dienite des Pabftes 
Nicolaus V. die vatifanifhe Kapelle ausmalen. Der hei: 
lige Vater beſucht ihm bei der Arbeit, vom welcher er 
ſſch abwendend vor jenem fniend den apoftolifhen Segen 
empfängt. — Das Hauptbild der Lunette zeigt uns ihn 
wieder in Verbindung mit dem Pabſt. Diefer trägt ihm 
dad erledigte Erzbiöthum Florenz an; allein der fromme 
Bruder weist die Ehre von ſich und bringt dafür einen 
feiner Mitbrüder, Antonino, welcher nachmals beilig 
gefprochen worben, in Vorſchlag. Man fieht ihn vor dem 
Pabfte, der das Zeichen des Erzbiſchoſs, die Tiara in den 
Händen ibm entgegenhält, kniend diefelbe fanft verwei- 
gernd mit ber Linken, aber lebendig und Fräftig‘ mit ber 
Mechten auf den Fra, Antonino zeigend, der über Büchern 
und Papier in feiner Zelle fiht, Rings um diefes Bild 
feben wir einen Blüthengarten — es ift der Garten der 
Kunft unferes frommen Meifterd, voll blübender Lilien 
und Roſen, forgfam von Engeln gepflegt. Cine Laube 
von Frucht: und Blumengewinden wird von Engelsknaben 
aufgerichtet und oben erfheint dad U und O der ganzen 
Kunft Fiefoles, von Eherubim umgeben, Ehriſtus. 


Sechſte Loggia. 


Ein neuer Tag beginnt in ber Runft mit dem Zeit: 
alter des Fiefole; doch mie diefer, ganz fubjectiv eigentr 
lich nur fich geoffenbarer, fo tritt gleichzeitig ein Undrer 
auf, der mit großer Kraft der Objektivität die Kunſt als 
ſolche fo gefördert, daß frine Werke der Quell wurden, 
aus denen Maffael, Michel Angelo und Leonardo ibren 
erften Labetrunk fhöpften. Dies mar Mafaccio. In 
der ihm gewidmeten Loggia ſehen wir in der Mitte der 
Kuppel das glängende Dreigeftien der Kumft, deren Namen 
ich eben genannt, In zwei Bildern deuten Tag und 
Naht auf die nen eingetreiene Epoche; Die 12. Apofiel, 
liegende Figuren, bezeiduen die Weltgegend der Wus 
ſchauungen Maſaccio's; und zwei Bilder find aus feinem 
Leben: anf dem erſten ſieht man ihn die Entwürfe 


feiner Freslen für bie Kirche S. Elemente in Dom dem 
Kardinal derfelben überreichen (bereits al fresco audge: 
führt); das andere ftellt ihn vor, wie er in &. Garmine 
in Florenz malt; fromme Mönche ſehen ihm zu bei ber 
Arbeit, ein FZarbenreiber — dieſe namenloſe Geſtalt, die 
faft in allen vorlommenden Werlſtaͤtten wiebertebrt, nimmt 
eben Farbe zuſammen mit dem Spatel. Für.die Lunetic 
ift noch feine Zeihnung gemacht, eben fo wenig Pr die 
fiebente und achte Loggia. 


Neunte Loggia. 


Hier begegnen wir dem wiffenfchaftlichften der Kuͤnſt⸗ 
ler, dem tieflinnigen Leonardo. An der Mitte der Kup: 
pel feben wir Helios, den Gott bes filbernen Bogens, 


das Spmbol bes ewigen Lichtes badinfahren; unter den ; 


Füßen der Roſſe ein Flußgott, vieleicht eine Hindeu— 
tung auf das Farbenfpiel, das durch Licht und Waſſer 
unierm Auge entſteht. Rings im Kreife die zwölf 
Himmels zeichen. In vier Bildern aus der Mothe find 
die Teimperamente dargeftellt, um bie philoſophiſche Mich: 
fung Leonardo’d, gleichſam fpielend, gu berühren. Latona 
mit den im Fröfche verwandelten Bauern deutet auf das 
pbleamatiſche, Pluto mit Proferpina auf dad melancholiſche, 
Pachus mit Ariadne auf dad fanguinifhe, Semele, die 
im Feuer Jupiter verbrennt, auf das cholerifche Tempera: 
ment. In zwei Bildern aus feinem Leben ift der Mei: 
ter näher dezeichnet. Einmal fehen wir ihm ald Lehrer 
des erniten-Studiumg (der Untife, der Anatomie, Chemie, 
Verfpettive 20.) unter feinen Schülern, deren zwei (Luini 
und Gefare) befonders in Kraͤnzen abgebildet find; dann 
ift.er ald Maler der Monna Liſa vorgeſtellt, bei welcher 
Arbeit Flöten: und Zitherfpieler zugegen, deren Kunſt er 
beim Porträtimalen gern in Anſpruch nahm, um die Sigen- 
den in angenehmer Stimmung zu erhalten. Die Bilder 
der Kuppel find bereitd alfresco ausgeführt, Im der Lu: 
nette fehen wir in zwei Bildern Geburt und Tod bed 
großen Meifters. Kaum geboren nehmen ihn bie Grazien 
in igre Pflege und Minerva fehüttet ihr Fuͤllhorn über 
das fräftige Kind aud. Dies iſt Iinfd abgebilbet; rechts 
fehen wir ihn, als ſchwachen Greis, auf feinem Sterbe: 
lager in den Armen bed Königs Franz von Frankreich. 
Der Arzt fühlt bedentlih den Puls; trauernde Freunde 
ſitzen zu Fuͤßen des Lagers. 


Zehnte Loggia. 


Die Unterſchrift unter dem Bilde eines Malers, 
den mir von Freunden und Gehälfen umgeben bei feiner 
Brbeit in der Mitte ber Kuppel finden, „Auch’ io sono 
pittore* fagt uns deu Namen befielben. „Was ift ber 
Elemente Madyt, wenn fie der Menſch bezahmt, bemacht 7* 
Die leuchtende Sluth des Feuers, die Stärke und Feitig: 
keit der Erde, die Beichtigleit der Luft, die Geſtaltbarleit 


des Fafers find des Gorregio Eigenthum, da er alles 
Natuͤrliche mit Anmuth bezwaug und ſich dienſtbar 
machte. Deßhalb ſehen wir die Symbole der Elemente, 
Adler, Yöwe, Pfau und Delphin, von Amoretten begleitet 
in wier Bildern der Kuppel. In der Lungtiey jchen wir 
den ſchlummernden Shreegio von den Gragion'mit Blu: 
mer uͤberſchuttet. Die! Vegeiftierung eines’ geligelten 
Genius mir der Harfe Deuter anf das hohe lyriſche Tulent 
des Meifterd, wie die Satormasfe, mit ber ein andrer 
fpielt, auf feinen Humor. Die ganze Loggia tft in Freeko 


ansgefuͤhrt. 


Elfte Loggia. 

Die naͤchſte Loggia macht ſich durch den geflügelten 
Löwen in der Mitte der Kuppel als die venetianiſche 
fenutlib. Noch mebr deuten darauf die Roſtro, ald Mir: 
sierung viermal wiederfehrend, und bie beiden Bilder 
aus der Motbe, womit der Kunftler der meergebornen 
unternebmenden' Stadt ihre fhoniten Sombole gegeben: 
es ift die Geburt ber Venus, die, umfpielt von Liebes: 
göttern, umſchwommen von Nereiden und Kritonen, auf 
einer Mufchel aus dem Meere fteigt, und die Fahrt der 
Urgonauten nah dem golden Wliefe. Im zwei andern 
Bildern ſehen wir die venetianiſche Schule harakterifirt. 
SGentile Dellino malt die Favoritin des Sultans, eine 
üppige orientalifhe Schönheit, die bingeftredt auf die 
Ottomanne au der Seite ihres Gebieters ſich ihm als 
befonders Iodender Vorwurf fir Earnation barftellt, Im 
entgegengefedten Bilde fehen wir in des Giovanni Wels 
lino Werkſtatt unfern deutihen Meiſter Albrecht. Die 
Lunette, im deren Mitte von Fruchtgehaͤngen und Blu— 
men umgeben, unter fpielenden und tanzenden Amoretten 
das Bild der Diana von Epbefus fteht, zeigt und dem 
Meifter ber venetianiſchen Schule in zwei Pildern ge: 
ebrt von den Großen ber Kunft und bes Lebens. Liuks 
nämlich finden wir Michel Angelo nnd Vaſari in Tizians 
Merfftatt feine Werfe bemundernd; rechts ift die be 
kannte Aneldote abgebildet, mie ibm Karl V., der ibm 
zum Porträt ſitzt, den Pinſel, der berabgefallen, aufbebt. 
Der Maler malt rubig weiter, mährend die erihrodenen 
Hoffente im Hintergrunde fi fehr vermundern, In dies 
fer Loggia find nur die Bilder der Kuppel al fresco 
aus geſuͤhrt. 

Awölfte Loggia. 


Hier begegnen wir dem erhabenen Geiſte Michel 
Angelos. Die drei Schweſterkünſte, Architektur, 
Stulptur und Malerei, eug ſich umfaffend wie im Leben 
ded großen Meifters, leuchten aus der Mitte der Kuppel 
berunter. Die Grärte der Gedanken, der Klug ber 
Dichtlunſt, bie Anfheuung ift ed vor Allen, was und im 
Buonarotti ergreift; nirgend aber trirt fie bei ihm ohne 
üinnlige Stärke, ohne Die Kraft in Form und Bewegung 


auf. Zwei .gauz-. im Mitchel Angeles; Geiſt gedachte 
weibliche Gieftalten, die eine mit dem Löwen, der Keule, 
der Säule und dem Eichenzweig, bie andere, von ber 
geflägelten Sphonr emporgeiragen, ſprechen auf bild: 
nerifche : Weife das Geſagte aus. In zwei andern 
Aildern ericheint uns Michel Angelo, erſtlich als 
Maler der Sırtinifhen Kapelle, auf dem Muͤcen liegend 
auf hoheu Gerüft, der Pabit fteigt die Sproſſen ber Lei: 
ter zu ibm binauf und ſtauut. Ferner ald Bildhauer des 
Moles; mit einer kuͤuſtlich auf dem Kopfe befeftigten Lampe 
ſitzt er einfam vor dem Koloß und meifelt; Mond und 
Sterne deuten auf die Nactzeit; ein Freund lauft hinter ' 
der Gardine. In der Lunette fehen wir Michel Angelo 
als Architetten der Peterskuppel;: dad, Modell‘ derielben , 
ficht ihm zur Seite, er nimmt die Maape daran mit dem 
Zirkel in der Rechten, während, die Linke den Plan kalt, 
der über dem übers linke Knie gelegten rechten Beine 
fiegt. — Zu beiden Seiten des Bildes find noch einmal 
zwei verfbiedene Richtungen der Kunſt bezeichnet, welche 
in Michel Angelo ibren Meifter ehrt. Links auf eine 
Lora geftüßt, fat uͤbermüthig, lebensfräftig auffhauend, 
eine balbnadte weibliche Geſtalt. Es ift bie ‚profane 
Kunft; der finnende Juͤngling ihr zur Seite, mit ber 
berebnenden Handbewegung macht und darauf aufmerf: 
fam , wodurd die finnlibe Kraft vom jener im Maabe 
des Schöuen unb Rechten gehalten wird; an ber andern 
Eeite liegt in fib verfunten, mit. Kreuz, Palme und 
Dornenkrone geibmüdt, eine andere ganz befleidete weib- 
liche Geftalt, die heilige Kunſt. Der Yünaling an ihrer 
Ceite wett mit begeiftertem Saltenfpiel und Sang fie 
zu freierer Pewegung. Diele beiden Bilder gehören zu 
den tiefgefühlteften und ergreifendften der ganzen Reihen, 
folge, und müfen aub an ihnen wir bemunbern, wie fie 
vom Meitter der Sirtinifhen Kapelle ſelbſt erdacht zu 
ſeyn feinen, 


Dreizehnte Loggia. 


Diefe ald bie mittlere von allen iſt dem Maffarl 
geweiht. Nah ihm laufen alle Radien zuſammen. Rod 
entbebrt fie des Schmuckes ber Merzierungen, die bei der 
Löfung der ganzen Aufaabe eine fo mefentlihe Stelle 
einnehmen, da fie meift die Gedanken in ihre Verſchlin— 

‚gungen aufnehmen, welche die an und für ſich weniger 
erbebliben und oft fi aͤhnlichen Scenen des Malerlebens 
geiftig verbinden. Vier Momente and Maffarld Leben 
fhmüden die Kuppel und find bereits al fresco audge: 


führt, fein erſtes leckes, Lindliched Anftreten in der Werk⸗ 


ſtatt des erflaunten Vaters, fein Eintritt in die Lehre 
des Verugine, feine Bekanntſchaft mit dem Pabſt Julins IL, 
dem er Eniend Scmälde von ſich zeigt, umd feme Wirk: 
famteit im Vatikan, wo er, umgeben von feinen mitar: 
beiteuden Schlleen, und den Maurern, bie ber Bemurf 







anträhen‘, ah frbbrte malt; ein/heifets Wild dus; dem 

eben, dad uns an bie Zeiten erinnert, wo der Meiſter 

deffelben in der Glyptothek malte und rechts und linie 

über umd unter ihm feine Gehuͤltgn und Schüler an der: 

ſelben Wand beſchaͤftigt waren. Die Mitte der Kuppel 

ſchmückt die Madonna mit dem Kinde, ber immer neue 

Gegenſtand raffaeliiber Beſchauungen; er ſelbſt kniet zu 

hrer Linken, ihm gegenüber fein Schuzpatron, der Engel 

feined Namend.. Das Bild in der Lunette iſt fein Tod, 

Der. ergreifende Moment ift auf die ergreifendite und, 
berubigendfte Weiſe zugleich dargeſtellt. Was ihm im 

Leben angehört — es finder fi bier an feinem Todten⸗ 

lager zuſammen. In tiefer Trauer feine Schüler lints 

von feinem Haupt, Julio vor allem, weggewendet wie im Ju⸗ 

geimm über dad bittere Schichſal; mit ausgebreiteten Armen 

ftürzt feine Braut nieder an feiner Seite, ald wollte ſie 

die erftarrten Lippen mit ihrem Schmergensbaud beleben, 

oder ihn auffchreden aus der ewigen Ruhe; VPenni kuͤßt 

die nun kalte Hand, Die fo viel Herrliches geſchaffen. 

Vor der. Bahre fiebt Pabſt Leo und der Kardinal Bembo 
mit gefeuftem Blit und. fmerzenvoller, Geberde; Bolt 
drängt fih die Stufen heran zu dem allverehrten Ver; 

blichenen. Weber ihm aber erbebt fich das Bild der Mer: 
klaͤrung, mie feine eigne und ſchließt würdig und erhebend 
die aus der reinften Anſchauung gefloffene Darftellung 
des großen Schmerzenstages. 

‚Rod, ift bereits der Karton gezeichnet zu der Lunette 
ber 25ften Loggia, die Apotheoſe der Kunſt voritellend; 
inzwiſchen wird Davon beifer alsdann die Mede feun, 
wenn die ganze Reidenfolge vollendet ift, in welche zunaͤchſt 
noch die Erfheinungen der deutſchen Kunſt aufgenommen 
werden. Die Peendigung dieſer ganzen umfaſſenden 
Arbeit iſt auf das Jahr 1810 feſtgeſetzt. 

Den äußern Ehmud des Gebäudes betreffend, wer: 
den an der Vorderfeite deſſelben, oberhalb der Halbſaulen, 


welche zwiſchen den hoben Bogenfenftern das Gefims 


tragen, über dem Dach 25 Foloffale Stratum ven berübm: 
ten Künftlern aufgeſtellt, welche nah den Skißzzen von 
2. Schwanthaler von verfhiedenen biefigen Künftlern 
audgeführt werden, Fertig find bereits bie (Meinen) 
Modelle von A. Dürer, H. Holbein, Martin Schön, 
Perngino, Francia (weiber auffallender Weiſe ganz 
jung gmommen) fesmardo, Tizian, ferher Rubens, 
Velaſsquez, Murille und Elaude le Lorrain, und 
einige, wie Dürer, bereitd im Großen auszufilhren: ange: 
fangen. (Die gefperrten Namen deuten diejenigen an, 
weiche dem Berichterſtatter befonbers wohlgefallen.) 

So iſt nichts unterlaſſen, was dirfed Gebinde zum 
würdigen Tempet der neuern Kunſt machen kann, und 


reiht es ſich glänzend am die übrigen Monumente der 
neueſten am, 


— — — 
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Briefe über die Aunstausstellung in Paris 
i 1834. . 


Brief. 


CHortfegung.) 

Paris, 3. Mai, 
Cortot bat zwar im feinem Soldaten, welcher ben 
Athenern den Gieg von Marathon verkündet, einen er: 


freulichen glildlihen Gegenftand der Bildnerei gewählt, 
ift aber im der Ausfuͤhrung hinter den Gedanken zurid: 


Behbhter 


geblieben, Die Stellung tft einfah und mahr, der Koͤr⸗ 
per felbft mit Genauigkeit und Fleiß gemeißelt; aber, 


dennoch ift das Ganze nichts mehr ald eine gelungene 
Marmorſilhouette zu nennen. Der Dildner bat «8 nicht 
verftanden, durch das Machtgebot der Kunft die Feſſel 
des an den rauhen Block gefhmiedeten Genius zu fpren: 
gen; feinen Meifel bat wohl eine gewandte, fleifige 
‚Hand, aber fein begeiftertes, ſchoͤpferiſches Herz geführt. 
Menn etwas an diefem Merfe Lob verdient, fo it es 
die geometrifche Meinheit der Formen. 

Eine Gruppe, bie Freude, die ihren Weg mit Pin: 
men beftreut, und der Schmerz, welder traurig, langfam 
ihr nadfolgt, im Gyps modellirt, und die Ruhe, eine 
Marmorftatue, beide von Desboeufs, find Allegorien, 
die vielleicht manches Lobenswerthe in der Ausführung 
haben, deren Darftellung aber für unfere Zeiten wenig 
paffend ift, weil fie ald Göttinnen bei und und fir ung 
nicht wirklich vorbanden find und daher immer ganz 
allgemein ald Frauen oder Genien aufgeftellt werben 
müffen und einen fargen Behandlungsſtoff bieten. 

Lescorne hat eine Gruppe, dem Erzengel Michael, 
wie er den Satan befiegt, in Gyps ausgeführt, woruͤber 
fih nicht viel fagen läßt. Denfelben Gegenitand hat 
Dufeigneur in einer ganz foloffalen Gruppe behandelt, 
die gelungener genannt zu den verdient. Die Hal: 
tung des Erzengel ift edel und wohlgefühlt; fein mittel: 
alterlihes Gewand gibt ihm ein beiliges Unfeben-und. in 
der ganzen Auffaffungsweife verräth ſich ein Kuͤnſtler, der 
fein Talent in dem Gebiete des Erhabenen und Ernten 
zu berhätigen ſtrebt. 

Ich könnte noch mehrere Gypsmodelle, welche relch⸗ 
lich vorhanden find, anführen; allein ed find menige, 
welche die Ausführung in Marmor dringend wuͤnſchens 


werth machen, wenn man nicht etwa die Gruppe, Daphnis 
und Chloe von. Ramus, und die. beilige Edeilia von: 


David ausnehmen will, Letzterer, mit ber. gefeierteite 
unter den franzoͤſiſchen Bilbdauern, bat namlich ein Cops: 
modell der heil. Caͤcilia ausgeſtellt, welches einen wir: 


digen Schmur für eine Kirde geben wird, Außerdem 





verdienen Crmähnung- Davids Marmorbüfte: Cuvier's 
und vorpiglid fein Marmormedaillon Caſimir Perrier’s 


‚| Ta dem das Umfaflende und zugleich dad Cigenfinnige 


dieſes großen Staatsmnanes über die Maßen glücklich 


| audgedriet iſt. Cine bronzene Büfte Paganini’s, welche 


das Jufernaliſche dieſer Phpfiognomie recht getreu wie: 
dergibt,, gehört auch diefem Meifter an, von dem ich 


| Ionen bei diefer Gelegenbeit bemerke, daß er die vor: 


trefflihe Statue des Marihall Gouvion Saint:Epr, 
die fhönite Zierde des Pere Lahaife, gearbeiter bat. 

Auch darf ich nicht verfäumen, die Marmorbiften " 
Louis Philippe und Cuviers von Pradier zu citirem, 
welche aber durch moderne Mas kirung fehr viel verloren 
baben; deun fo ebel der Ausdruck des Geſichts gehalten 
und gefaßt iſt, ſo mangenehm it der Eindrud des Hof: und 


Staatskoſtuͤms, mit dem fie befleibet find. Bei Büften 


und Bruſtſtuͤcken it es für den Bildhauer immer am gere 
thenften, das Nacte zu bewahren, da es ja fo leicht ift 
und die heilige Schaam die Entfleidung an biefen Thei— 
len nicht verbietet; denn unfere moderne Tracht ift in 
ben meiften Fällen immer baßlih und ftimmt felten-oder 
nie mit dem Kunſtgeſchmack zuſammen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


» Medaillenkunde, 


Auf bie. Amtöjubelfeier bed Generald und Minifers 
Grafen von Wzlich und Cottum im Berlin if darereft iu 
der tbnigl. Hauptmuͤnze eine Mebaille arpriyr worden. 
Sie träat auf ber Hauptſeite dad wohlsrrofene Bilduiß 
des Juvbilars, Die Ruͤctſeite freie bie Möny: unb East: 
verwaltung im einer weiblichen Figur, mir Iorberrbefrängtern 
Muder in der Hand, bar, weicher auf ber einen Seite von 


"einem Münzer das Gold ‘ur Aufbewahrung dargereicht 


wird; auf ber andern Seite wird biefed Gelb aus brim 
Stage von dem Lande (einer weisligen Figur mit der 
Mauertrone) in Empfang genommen, und unter bem Abe 
ſchnitt befindet. ſich ein Prägewert, ald Symbol ber Münze, 
in voller Thaͤtigreit. Diefe Ruͤckſeite if vom Birdhauer 
Drase entworfen und mobelirt, die ganze Dentmuͤnze 


saßer von dem Mebaillenr Profefor Branbr geſchnitten, 


und bavf ſowohl im Entwurf ats. in deu. Ausführung ein 


vorzuͤgllch gelungenes Kunſtwert genannt werben. — Cine 


zweite Demtmänge zeigt daſſelbe Bildniß, geimmirtene mach der 


‘I-eben eiſt volendeten Büſte bei Profe Kart Wihmanm. 


Auf ber Kehrſeite das oräflige Wappen mie ben Emelemen 
dei Krießgſtandes und der Staatakunſt. Die Musführung 


dieſer Medaille, geſchnitten von Friedbrih König, bat bie 


Berliner Mebailen: Mänye beforgt. x 
-Der Bbirtafı Brastıir Bruffenr sn Paris bat auf 


‚bie Iegte Marifer Auéeſtellung reine  Meballle geſchnitten. 


worauf die Tage bezeichnet find, ‚am weichen der König bie 


Ausſtellung befucht bat. 


Im Haag iſt eine uene Medaille gepraͤgt worben, 
werde auf die Feſtigteit uud das Auge Betragen des Königs 
von Holland, anfpieit.. :ı.ı =. ” 


a a a 
Berantworttiger Rebdatteur; Dr. Egorm. 


— 





Kunste-⸗Blatt. 





Donnerſtag, 


17. Zuli 1834. 





Altdeutsche Baukunst, 
Architektomiſche Denkmäler ber Altmark 


Brandenburg Ju malerifhen Anfichten 
aufgenommen von. J. H. Straf, Architekt, 
und F. €. Meierheim, Maler, lithographirt 
von F. E. Meierheim, mit erläuterndem Text 
von Dr. 8. Kugler, Gr. koͤnigl. Koh. dem 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm aller unterthaͤuigſt 
gewidmet von den Herausgebern L. Sachſe und 
Comp. Berlin 1835 (und 4834). 


Dieſes Unternehmen bat. ein mehrfahes Jutereſſe, 
ein vaterlindifhes für den Deutſchen, ein hiſtoriſches für 
den Freund folder dauerhaften Deukſchriften alter Zeit, 
und ein fachmaͤßiges für den gelehrten Arciteften; aber 
auch ein maleriſches durch feine gefällige Charakteriſtik 
von Ortdanfibten; dabei empfeblen fi dem Kunftfreunde 
Zeichnung und Technik an fh. Dis jetzt find drei 
Beliobefte erſchienen; jedes enthält auf filnf Blättern 
ſechs Darſtellungen, vier größere und je auf dem fünften 
Blatt zwei kleinere: Stadtanfihten, Kirchengebäude von 
außen oder von innen, alte Thore, Kiofterruinen, Thirme, 
Dei bedeutenden Bauwerken, deren Aublick ganz gegeben 
„ab, und bei ausgezeichneten Partien derfelben, die fir 
ih ausgehoben find, fihern Maß und Grad der Ausfüb: 
rung einen deutlichen und präcifen Eindruck; mo Glieder 
und Theile weniger intereffant waren, iſt der Standpunft 
und die Faſſung des Bildes fo gewählt, daf die land: 
fhaftliche Umgebung auf eine begeihnende und dem Sinne 
für folge Unfhauung und Kunft gefällige Weiſe mit: 

fpricht. Sp haben nicht umfenft Architekt und Maler 
ſich zu einem Zwecke vereinigt; und durch folde- verflän- 
dige Behandlung werden die einzelnen Bilder, indem · ſie 
eine gemeinſame Klaſſe von Erſcheinungen auf einem und 
demſelben, durch Natur und Geſchichte beſtimmten Boden 
mehrſeitig auffaſſen, unter ſich zu einer urkundlichen 


| 


Charafteriftif ber Landesart nah ihrer arditeftonifchen 
und landfhaftlihen Phpfiognomie verbunden, 

Hierdurch dat das Werk einen eigenthuͤmlichen Vor: 
zug vor den gewöhnlichen malerifhen Touren, die, einem 
Strom oder Gebirgssuge folgend, zwar mehr Manniche 
faltiglelt des Naturlichen und Provinziellen aneinandere 
reiben, dagegen innerer Einheit eutbehren; ohnehin über: 
trifft es die meiften der deßtern an Wahrheit der Dar: | 
ftelung und Genauigfeit der Ausführung. — Je mehr 
die Forfhung über die bauende Kunft unferer Worfahren 
neuerdings an Gründlickeit und Theilnahme gewinnt, 
um fo willfommener werben Werte ſeyn, wie das vor: 
liegende, weldes Denkmäler des fünfzehnten, vierzehnten 
und dreisehnten Jahrhunderts wieder gibt, die, oft auf 
dem Grunde viel Älterer Stiftungen erbaut, zum Theig 
ganz erhalten, zum Theil im Verfall oder durch jüngere 
Wicherherftellung ergänzt, in diefen verſchiedenen Zuſtaͤn⸗ 
den ſowohl, wie durch die Verbindung ihres Lokalſtyls 
mit ſonſtherbekannten Bauweiſen die Anſchauung von den 
Stufen deutſcher Architektur bereichern, Auf aͤhnliche 
Weiſe kommen ſolche Darſtellungen dem Studium der 
Geſchichte und Landeskunde entgegen. Auch dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaften verlangen jetzt mehr als früber nad Aufhaulic: 
feit, nad beftimmter Vorftellung vom Koftim der Zeiten 
und der Landſchaften. Und man möchte die letztere wohl 
am beiten gewinnen durch ſolche Abzeichnungen jener 
größeren Schrift, mit der die Gefbichte felbit ihre Gedan: 
fen auf ben Boden ber Länder geprägt bat. Wenn fie 
treu nachgeahmt it, und, wie bier, auf einem verftän: 
digen und gemuthlichen Auge ſich geſpiegelt hat, fo kann 
dad Abbild, das mit Ruhe fich betrahten und leicht mir 
Entferntem vergleichen läßt, belehreuber werden, ald auf 
einer. Reife der Anblick felbit, dem wenigftens oft Bor: 
bereitung und Muße fehlen. Und ich liebe es befonders 
‚an ben Porträten diefer fteinernen Geſichter, nit welchen 
die alte Zeit ih vorbehalten bat, immer noch in bie 
zeug bineiugubliden, wenn auch un wirllich dieſe neue 
daneben abgebilder ijt, wenn fie, mie auf den vorliegenden 
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Blattern, theils 4 ſchon geſetzt, als nachbarlicher⸗ eh 
gleich verfhiebenartiger Anbau und Nebenbau, tbeild be 
weglich ald harmloſe Staffage ih traulib um den Ernft 
berumgruppirt. Durch dad Geſchick, womit die beiden 
Zeichner gerade fo viel und nicht mehr von folher Um: 
gebung, alg zwedmaͤßig war, ‚in ibre Bilder aufgenommen. 
baben, und dur den leiſen⸗ Humer, womit einige der: 
felben ftaffirt find, erbält ihre Sammlung vollends bie 
Natur einer fowohl erniten, ald aumuthigen topographiſchen 
Charakterſchilderung. 

Gauz angemeſſen dieſem Zweck iſt denn auch die 
literariſche Beigabe. Dr. Kugler bat eine kurzgefaßte 
Leberfiht von der Geſchichte der Altmark vorausgeſchickt 
und jedem Hefte ein Blatt mir Bemerkungen beigefügt, 
melde das Hifterifhe und Architeltoniſche der einzelnen 
Abbildungen far) erläutern. 

Die bis jetzt herausgekommenen brei Hefte geben: 
1. 1) Anfiht ber Stadt Tangermünde 2) Hd: 
nerborfer Chor gu Tangermünde, 5) Marien: 
türche zu Stendal. 4) Vorhalle ber Neuftäd- 
ter Kirche zu Salzwedel. 5) Thor zu Werben. 
6) Kirche gu Hemerten. H. 7) Dom zu Stendal. 
8) Derfelbe von der Nordfeite. 9) Henglinger 
Thor zu Stendal, 10) St. Stephanskirche zu 
Tangermünde, 41 und 12) Waffertbor zu Tan— 
germände. II. 15) Katbarinenfirhe zu Salz— 
wedel. 43) Tangermünder Thor zu Stenbal. 
15) Das Innere des Ehores im Dom zu Sten— 
dal. 16) Portat an der Stepbansfirde zu 
Tangermünde. 47) Buratber zu Tangermünde 
und 18) Ruine der BEREARBAFIEE zu Zangrr: 
minde 

Bon Diefen minder großartigen, ald eigenthümlich 
fiplifirten Bauwerken gebören einzelne ganz ober doch 
theiltweife noch dem Asten Jahrhundert an, aud bem 

-44ten iſt die St. Stepbanstirche zu Tangermünde, das 
HGuͤnerdorferthor, ber Waffertbortburm und dad Burgthor 
daſelbſt, und die Marienfirde zu Stendal; aus dem 
sten Jıhrhundert find der Dom zu Stendal, die Thürme 
des Lenglinger und des Tangermuͤnderthors zu Stendal; 
und der Ueberbau des Thortbumg zu Merben. | 

Was am eigentbämlichiten hervortritt an biefen 
Werken märkifher Archikektur, iſt die Baumeife mit ge: 
brannten Steinen, bie, wegen bes Mangels an Felditei: 
nen vorberrfhend, ſich nad den eigenen Bedingungen in 
einfachgefäligen Formen und Verzierungen ausgebildet 
bat. Zwar gab das Land auch Granit, und wir fehen 
bier in dem Kirchlein von Hemmerten ein altes maf: 
fives und compafted Gebäude von diefem Material; öfter 
aber it der Granit num zum Grumbe oder zum Unterbau 
der Baditeinbauten benukt, Am feltenften findet: fi 


meil es eben an ihm gebrad, der Sandftein angewandt, 


nie in einem Portal an der Rrenpfeite bed Doms in 
Stendal, und an den Fenſterſtoͤcken der Süpdfeite von 
St. Stepban zu Tangerminde, 

Ein den Padfteingebäuden eigener Schmud find bie 
gleihfam muſiviſchen Zeczackſtreifen im Leib des Baues 
ſelbſt, durch dunflere Farbe und Olafur der Ziegel fi 
auszeichnend. So am Thurm des Thores von Werben, 
in Tangermünde am Burgthor, in Stendal am Zanger: 
minder und Uenglingertborthum. Wucd horizontale Abe 
tbeilungen, mannicfaltige Cinfaffungen und Verzierungen 
in dieſer Urt fommen vor. Ein anderer Erfah für die 
durhbrodenen Formen und Spigen, welchem ber Ziegel: ' 
bau entfagen mußte, find vertiefte, feniterartige Felder, 
galertenaͤhnliche Kraͤnze am untern Dachrand, freppen: 
artig auffteigende Biebelzinnen. Solche Fenftervertiefun: 
gen finden fib an ben genannten Thürmen, zwiſchen 
runden Erkerthaͤrmchen, wohl aud in diefen felbit, gern 
paarmeife unter einem Bogen verbunden, mancmal klei⸗ 
nere Ornamente über denfelben, Mofen, Wappenfcdilder 
daneben. Ein Zinnenfranz, der am Dachanſatz berum: 
läuft, ift noch zu feben, obwohl nicht mehr ganz erbalten, 
ober dem Chor ber Marienkirche. zu Stendal. Die abge: 
ftufte Giebelbefrönung findet ſich an allen jenen Kirden. 
Beſonders gefälie ift fie in Stendal am Giebel ber 
nördlichen Kreuzſeite des Doms. Hier macht ein zum 
Travez abgeftumpftes gerändetes Dreieck das Giebelſeld, 
neben ihm und. über feine Seiten hinauf fteigen die trepe 
penartigem Abfäße, von melden die untern und breiteren 
ſchmale Doppelfenfter (mit Drofetten unter mäßigen Spitz⸗ 
bögen) in fi tragen. An den beiden Seiten diefer Abſaͤtze 
ragen pfellerartige Baden empor, melche über dem Giebelſelde 
jufammentretend feine Krone bilden. Anders ift ed an der 
älteren Katbarinenfirche zu Salzwedel. Hier bat der Giebel 
der Kreuzfeite feine Abſaͤtze, keine horizontalen Abtbeilum: 
gen; er iſt ganz ein ſpitzes Dreleck, nur oben, nicht fowohl 
abgeftumpft, ald da, wo er in die Spike auslaufen follte, 
wieder ein wenig verbidt ; feine Flädte aber iſt nur vertifal 
abgetbeilt durch ſchwale, ſchlanke, feniterartige Vertiefun: 
gen, bie, von berfeiben Grundlinie aus nebeneinander auf: 
fteigend, bem Ganzen eine große Leichtigkeit geben. Dies 
ſelbe Abthellung baben gleich daneben drei niedriger 
ſtehende, aneinanderkofende Giebel über den Kapellen 
der Norbfeite, aber hier nicht in einem dreiedigen Felde, 
fondern wieber mit fIufenmäßig abgefesten Finnen üder 
den Fenfterbögen. Diefe Abiäge find jedoch, entiprechend 
dem ſchlanken Giebel des Kreuzftügels, viel fteiler als 
jene an der Mordfeite bed Doms in Stendal. Mit 
einer edlen Simplicität erfbeint diefe vertifale Nanms 
eimtbeilung an dem fehönen Thurme neben dem Huͤner—⸗ 


dorfer Thor in Tangermünde, Auf einer vieredigen 


‚Enbfituttion erhebt fib, gefcidt verbunden, der adıt: 
ecige höhere Dberbau. Die Seiten des älteren Unterbaus 
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find mit ganz einfachen Fenſterblenden eingetheilt, bie 
fang, ſchmal, unverbunden, aber nah beifammen, oben 
rund find. Die ſchmaͤleren Wände des mehrfeitigen 
Oberbaues vertitfen fi jede in cine Doppelfeniterblende, 
nad) befannter Art in den Rundbogen gefaßt. Die fhrä: 
gen Seitenwände, welde die Eden der Subftruftion ‘ 
ſchneiden, haben längere Blenden bis nahe unter dem 
Zinnenfrang;. die Wand zwifhen ihnen, welche mir bem 
Unterbau, parallel, fteht, hat eine niedrigere Blende, über | 
der ein unten vierediges, oben. in ein Giebeldhen mit! 
zwei feinen Seitenzimmern auslaufendes Erkerthuͤrmchen 
bervorfteht. So ſieht das Ganze zugleich feft und leicht aus, 

‚ Noch erhiel der Badteinbau eine, befondere defora: 


gebrannter md glaſirter Biegel. : Diefe" zeige fi recht 
vortheilhaft am Stemdaler Dom bei deni ſchon ermähn: 
ten Giebel der nördliben Kreuzſeite, der mit folden 
Drnamenten, Doppeldreieden, ofen und dergl. in den 
verftändig abgetheilten Raͤumen anmuthig ausgeſchmuckt 
iſt. Gar zierlich und reich bei aller Einfachheit erſcheint 
dieſe Deforgtion mit glaſtrten Ziegeln zu Tangermünde 
anı Portal von St, Stephau, in den ſchoͤnverſchlungenen 
Mofetten uber den Thiirbögen in der Eintiefung, darüber 
in einer Laubguirlande an feinem KHauptfpigbogen und 
in einem neßartigen Gitter, welches denfelben rechtwinf: 
lig einfaßt und felbft wieder oben und am ben. Seiten 
berab eingefaßt ift von einem Rahmen mit biäthenförmiger 
Verzierung, ber fib nah beiden Seiten an der Wand 
der Kirche fortfegt, 

Wieviel Stol diefe Gebäude des vierzehmten und 
fünfzehnten Jahrhunderts haben, davon wird. man fi 
and überzeugen an den zwei Abbildungen von inneren 
Kirchenraͤnmen, melde fih unter den vorliegenden Blättern 
befinden. Es ift die ſchlichte, fchöngewölbte Worhalle der 
Satbarinenfirhe in Salzwedel, und ber berrlihe Chor 

„im Dom zu Stendal, vom freieften, leichteſten Styl, mit 
zahlreichen, boben Slasfenftern, deren bemalte Scheiben 
noch großentheils erhalten find. Auch find im demjelben 
die Domberrenfiüble mit vorsrefflidem Schniswert 
überziert. | ba 
”” Mn dem Meinen Bild von der Ruine der Gertrauds⸗ 

fire und bed Paulinerflofters in Tangermminde, wo ung 
das Dad des Theiles, der noch ausgedauert bat, ein: 
seine Wände und der Kirchhof , umber im- winterlicen 
Schneegewande gezeigt werden , ift ebenfalls der ſchlanke 
Spitzbogeuſtyl noch bemerklich. * 

So delehrend nun dieſer Theil der Darſtellungen durch 
feine folide und feine Ausfuͤhrung it, ebenſo anmuthig find 
bie Blätter, wo fie zugleich in's Landſchaftliche gehen. Der 
Profpelt der Stadt Tangermünde, die Anſicht des dor: 
tigen Burgtdors, die zweimalige des Maflertbors , das 
Kangermüuberthor vom, Steudal und das Menglinger 


mit- feinem „breiten, ſchmucken „Thurm, feinem romanti⸗ 
ſcheu Therweg, um deſſen Wendung ebeu der Hirt feine 
Schafe treibt, all. die wohulichen Partien und was bon 
Pflanzung umber und, von Menſchennachwachs in dem 
alten Städten mit in die Bilder genommen ift, dad ver 
fegt im trauliche Betrachtung. und wird zur anziehenden 
Gegenwart. Die Zeihuung iſt lebendig umd zart, die 
Lithographie wahrhaft gefärbt, der Drud ift rein und 
findet allgemeinen Beifalh- - - 2 





‚Briefe über die Munstausstellung in Paris 
tive Ausbildung durch reliefartige Anwendung. farbig |" i 4 


' 1834, , 
Zehnter Brief. 
Geſchluß.) 


Paris, 3. Mai. 


Unter den- uͤbrigen Buͤſten mag es genügen, Die 
von Eter, Dantan (dem berühmten Sopszerrbildner), 
Flatters und Ramus ald diejenigen angnführen, welche 
ſich von dem vielen hervorthun dur forgfältige Behand: 
fung der äußern Formen und ein gefundes Gefühl, wo⸗— 
mit die havafteriftifhen Fuge der Mufter aufgefaßt find. 

Die Basreliefs, deren mehrere von febr großem 

Umfang da find, verratben feinen befonderen Sinn fürs 
Schöne in Geftalt und Bewegung und für's Künſtleriſche 
in Idee und Unordnung. Ausführliche Kritik verdienen 
fie nicht. . 
Die Bildgiehfunft hat mehrere Werke geliefert, die 
nicht ohne Geſchmack amd Geſchick ſind. Cin Merkur in 
Bronze von Rude zeugt von-Talent, äft jedoch weniger 
gelungen als der Lazzaronibube, welder mit einer Schild⸗ 
fröte ſpielt, von demſelben Meiſter im Lurembourg. 
Venus, den Amor entwaffnend, eine Bronzegruppe von 
Molohneht, iſt etwas manierirt. 

Damit ſchließe ich die Reihe meiner Berichte über 
ben Parifer Salon von 1834. Mad beiten Einfihten 


‚und umnparteiiiben Anfihten glaube id die Leiftungen 


der neueſten franzöfifhen Künftler gewürdigt zu haben; 
und wenn ich auch unter ber großen Maße des Vorhan— 
denen Vieles als mittelmäßig und ſchlecht begeichnete, 


fo babe ich doch auch zu gleicher Zeit Gelegenheit gefuns 


den, mehrere Kunfiwerke, die fid durch ernftlichen Fleiß, 
durch wahres Beitreben, durch Talent und Geift, ‚sowie 
dur Bebaudlungsart auszeichnen, gebührend zu loben 
und zu befpreben. Sollte ed mit auch nit im vollen 
Made gelungen ſeyn, den Werth, die Eigenthuͤmlichteit, 
dad Talent und die Geſchicklichkteit der einzelnen Mei 
ſter auf umſaſſende Weiſe zu zeigen und gu würdigen , 


fo ſchmeichle ich mir Boch mit der Hoffunng, eine Aue: 
wahl getroffen zu haben, melde nicht obme Intereſſe für 
bie Freunde der Kunſt und nicht ohne hinlängliche Charaf: 
teriſtik ber frangöfifhen Künftler ſeyn dürfte. Und fo 
begleite ich biefem letzten Brief mit dem Wunfche, daß 
"meine Worte über dem Rhein eine freundliche Aufnahme 
und eine gütige Nachſicht finden mögen. 





Den vorftehenden Berichten möge eine Notiz aus 
bem Journal des Debats (5, April d. 3%.) zum Schluß 
folgen, weiche für die Geſchichte und Statiftit der Künſte 
von Wichtigkeit iſt, und zugleih volllommen mit dem, 
Anfihten unſers Hru. Korrefpondenten übereinftimmt. 
„Troß mehreren wahren Talenten für bie Malerei,“ fagt! 
ber Berichterftatter uͤber den Salstı, „gibt es doch gegen:' 
wärtig feine Schule in Frankreich, weil die verſchiedenſten 
Anfihten ſowohl unter ben Künftlern,, als unter dem 
Yublitum herrſchen. Einheit bed Glaubens, und Gott, 
deffen Gegenftand, find eine verſchloſſene Schrift -für die 
Kunſtler wie für das Publikum, und,feit der vor 15 Jah: 
"ren eingeführten Reformation der Künfte ift jeder Künft: 
fer und Veſchauer fein eigener Priefter, baut fich feinen 
eigenen Altar, tritt ohne Scheu mit feinem Kultus ber: 

‚vor und betet nur den Bögen, dem er ſich ſelbſt gebildet 
bat, an. Ob das ein chiueſiſcher Pavian oder ein olym⸗ 
piiher Jupiter ſey, gilt völlig gleih; Form und, Quali: 
tät des vorgeftellten Gegenitandes finden. Gnade, wenn 
er nur mit Wahrheit und auf geiſtreiche Weiſe vorgeſtellt 
iſt. Es berrfht alfp eine völlige Indiſſerenz des Be: 
ſchmacks, und man legt nur Werth auf das natürliche 
Talent der Kuͤnſtler, ohne Müdliht auf die Würde oder 
Schwierigteit des Gebietes, in dem er arbeitet. Mus 
dieſer Gleichguͤltigkeit des Geſchmacks ergibt ſich ſchon 
von felbft, dad Feine Schule in der franzoͤſiſchen Malerei 
erifiicen faun. 


Merkwürbig find dabei noch folgende äußere Ver: 
haͤltniſſe: Der Katalog der biesjährigen - Anstellung 
enthält 4956 Gemälde, melde von 8659 Malern, naͤmlich 
7165 Männern und 155 Freuen, geliefert worden find. 
Man findet diefenigen Werfe eines jeden Kuͤnſtlers, bie 
noch ihm engehören, mit eimem Sternden‘ bezeichnet, 
Zaͤhlt man diefe Sternen, deren Anzahl 609 beträgt, 
fo findet man, daß 1374 Gemälde aller Art Binnen der 
10 Monate von der vorigen Ausſtellung bie zur jegigen 
beſtellt und verkauft worden find. Bir Feiner Seit hat die 
Malerei, als Profeſſion betrachtet, Sich einer folgen na: | 
teriellen Unterftisung ven Seiten des Staats und des 
Yublitums zu erfreuen gehabt, mie gegenwärtig. Und 
dennoch, obgleich es und keineswegs an guten Kuͤnſtlern 
gebricht, obgleich das Imtereffe des Yublifums an ber 
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Kunſt wett Tebendiger und berftändiger als fomft Li, 
und ungeachtet der Maffe von Geld, melde Staat und 
Publifum auf Gemälde aller Urt wenden, haben wir 
doch, wir wiederholen es, keine Schule, 


Kunstausstellung. 


Wien. Die diesjährige Gemäfdeausftelung zelchnet 


ſich vornebinlich durch die Tirierftüce von Wrig Gauets 


mann aus, ber in dieſem Fach die erſtaunlichſten Forte 
ſchritie gemacht bat. 

Hannover Die am 341. März gefchloffene Aus— 
ftellung war noch befriebigender als bie vorjährige. 45% 
Werte von 229 Künfttern und einigen Difettanten waren 
belſanmen. 00 Kunſtwerte find für 8380 Nibfe, Gelb 
verfauft worden, und zwar hat der Verein zur Verlooſung 
52 Stüct zu 2888 Rthlr. erſtanden, 7 wurden dur Pris 
vatjıtberiptionen zur Werloofung gebracht, 5 für das fönigt, 
Scnlos, 45 von Kunſtfreunden erworben. 

Halberftabt. Die Frählingsausftellung ward mit 
dem 27. April erdffmer und bot von dem ausgezelchnetſten 
Meiftern in Berlin, Dressen, Münden und anberwärts 
einen ſchoͤnen Kreis von Leiſtungen bar, 

Die diesjährige Ausſtellung der Eopenhagener 
Arabemie der Künfte iſt befombers reich, und zeichnet ſich 
durch bie vielen, erſt aus Italien geſenbeten Meiſterwerte 
Tborwalbfend aus, Es find jeyt gerade 50 Jahre, ſeit dies 
fer berühmte Kuͤnſtler als ein armer SKırabe im die erfte 
Klaſſe ber Alademie aufgenommen wurde, Mun wird im 
dem Lenale der Aridemie, dem Schloffe Charlottendurg, ein 
eigener, paſſender Saal für feine Meifterfoerfe errichtet, von 
denen jegt Daͤutinart bie größte Sammlung befigt, 





Uruere Monumente, : 


Bom 3. Mai am ſteht Bas Dentmal des Gentrals von 
Scharnborſt auf dem Kirchhofe des Invalibenhauſes zu 
Bertin offen ba. Es if aus Beiträgen. feiner Waſſengt⸗ 
fibrten vom J. 4345 errichtet, Die Zeichnung des Ganyeır 
it von Schinkel entworfen, bie Architettur in ben Wert 
Mitten des Hrn. Kantian gemacht. Die Metieft des 
Sarfopbags find von Rauch, der bronzene bwe ift nach 
einem Mobe von, Rand in der toͤnigl. Eifehigießerei negofr 
fen und cifert, — Auf einer Stufe und einem Sockel 
ſtehenb, tragen zwei Pfeiler ben Sartophag, auf bejien 
Deckel ter bronzene Löwe ruft. Der Garfophag it von 
italieuiſchemn, dad Uebrige von ſchleſiſchem Marıner, wie 
derſelbe bei, Eroß⸗Kunzendorf aefunden wirks Dir Bats 
reliefd um den GSarfopbaa enthalten bie Hauptmomente aus 
Swarnborfs Lesen. Un ben Ecken iſt ber Sarfopbag mit 
deu elkenss Kreuz in Lorbeertraͤnzen geſchmuckt. In dem 
Breiten Räumen bazwiſchen find bie Juſchriſten des Dras 
malt. Das Ganze, etwa 44” hoch, bilder eine anſehnliche 
und ſchoͤne Maffe, , * 





Beawwerke: 


Min 1, Tun monrbe,. als am Geburkätand bes Könlqge 
Orto von Griemenland, in Kieſersfelden, ber;berminten Mb: 
ſchiedaſtatte an ber bayeriſchen Grenze, der Grumdftein gelegt 
zu ber, aus ben veranflaiteten Sammlungen im Belrage 
von 48,500 fl. zu erbau enden Otto⸗Kapelle. 





Verantwortlicher Nedateur: De Schorn. 


Ye 58. 





Aunst-Blatt 





Dienftag, 





Aassel. 


Den sten März 1854. 


In Niro. 50 Ihres Blattes vom 5ten Mai 1851 
befand ſich ein Auffaß, welcher mit großer Ausfährlic: 
feit von einem Ecce huomo bes Albrecht Dürer, 
damals im Befige bed Hrn. Winter zu Heidelberg, han: 
beite-und welder wohl bei jedem Merebrer des großen 
deutihen Meifters den Wunſch erregen mußte, ein fol: 
ches Bild (dem böchften Vorwurf chriftliher Kunſt dar: 
ftellend) mit eigenen Augen zu feben. Unvermuthet ift 
mir biefes Gluͤck zu Theil geworben, und zwar nicht auf 
einige Augenblicke, fondern unter Umftänden, melde mir 
die forafältigfte Betrachtung vergönnten, vergönnen werden. 
Herr Ritter De Cabre nämlich (franzoͤſiſcher Minifter am 
biefigen Hofe,) ein finniger Verehrer älterer und thäriger 
Beförberer neuerer Kunft, bat feiter mit Liebe gepflegten 
Sammlung diefen Juwel von Diürers Hand durch gliid: 
lichen Ankauf einverleibt und damit derſelben einen glän- 
genden Haupt: und Mittelpunkt gegeben. Anden ich nun 
dierdurch Gelegenheit hatte, oben berührten Nuffag mit 
dem Gegenftande deſſelben forgfältig zu vergleichen, fo 
fand ich, daf darin auf eine fhöne Weile bie befondern 
Vorzuͤge dieſes Werkes hervorgehoben waren, und unbe: 
dinge dem darin gefagten beizupflihten wäre, Deſſen 
ungeachtet erlaube ich mir, ohne im Beringften die Ab⸗ 
fiht eines Widerſpruchs an ben Tag legen zu wollen, 
noch einige andere Gebanken, welche mir bei Betrachtung 
biefes Bildes beigelommen, rbapfodifh aus zuſprechen. 

Mem Albreht Duͤrers eignes Bildnif in Münden, 
fowie das des Hru. von Holzſchner in Nürnberg noch in 
frifcher Errinnerung find, der kann unmdglih an ber 
Authentizität dieſes Chriſtuslopfes zweifeln, fo fehr ift 
die Behandlung bis in das Detail biefelbe, B 

Hoͤchſt auffallend und merkwürdig it der Bug von 
Aehnlichteit, melden diefer Heiland mit Dürer ſelbſt 
bat. Die Möglichkeit ift durch die fo weite Berfhieben: 
beit des @egenftandes nicht zu beftreiten. Denn wenn 


22. Sult 1834. 


gute Kuͤnſtler zu allen Seiten ſelbſt zu dem idealſten Blle 
dungen einen feften Anhaltspunkt in der Natur fuhten, 
warum follten nicht gerade die edlen Zuge unſers Meis 
fterd dazu geeignet geweſen ſeyn? Die Bemerkung in 
obigem Auffape, daß man im Auge des @rlöfers bie be- 
gannten Fenfterfreugftöde in Divers Mertftätte angedeutet 
findet, ſtimmt voRtommen mit meiner Beobachtung überein. 

Mancher wird fi über die ſtark bemerlbare Echief: 
beit der Augen und Mundftelung zu dem übrigen Oval 
den Kopf ſchon zerbrochen haben. In einer Einftlerifchen 
Ungeſchicklihkeit iſt dieſe Abmeihung am wenigſten bei 
Dürer zu ſuchen, and ließe fi nicht etwa dur eine 
übertriebene Eile bei der Arbeit ein folcher Fehler recht: 
fertigen, denn in der fieißigen Ausführung fleht diefelbe 
feiner andern nah, fondern dürfte vielmehr ein Wunder 
berfelben zu nennen feon. Sollte nicht vielmehr bie 
Auflöfung diefer ſcheindaren Ungereimtheit in der Ges 
ſchichte des Schweißtuchs felbit zu finden fen? Offenbar 
mar es bie Abfibt Dirers, ein Schweißtuch der heiligen 
Veronica barzuftellen. Nun bat, wenn ih mid redt 
erinnere, das in Mom als Acht verehrte Schwelßtuch in 
feinen Zuͤgen diefelbe Schiefheit, wie auch ſolches mit der 
eigentlichen Entftehung vollfommen übereinftimmt. Sollte 
es num unſerm Meifter vor alen Dingen nit darum 
zu thun geweſen fepn, nicht etwad ber Tradition Wider: 
ſprechendes darzuftellen? 

Der Verfafer in Nro. 36 ſpricht von neueren aber 
twoblgelungenen Retouchen. Freilih Hat and mir der 
erfte Anblit von dem Borbandenfenn folder auf einigen 
Stellen ben Eindruck gemacht; mollte ich mich aber auf 
eine genauere Unterfuhung einlaſſen, fo war mir alsbald 
wieber jedwede Spur verfhwunden. ebenfalls dürften 
dtefelben im den Partieen ber Bart: und Hauptbaare zu 
ſuchen fepn, indem denfelben wohl auf manden Stellen 
bie eigenthimliche und beifpiellofe Eicherheit von Duͤrers 
vinſel zu mangeln ſcheint. Das Geficht ift ganz rein 
von folder Nahbülfe oder jedenfalls mit ehrenwerther 
Meifterfchaft unternommen, in großes Verdienſt um 
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bie ganze KRunftwelt könnte fih ein Kupferſtecher durch 
einen fhönen fleißigen Stich erwerben, Seine Rechnung 
wurde er gewiß bei einem folben Unternehmen finden, 
Freilih wäre bie Vervielfältigung nur von einer begei⸗ 
ſterten und mit höciter Geſchiclichkeit begabten Hand 
mwünfhenswerth. Der geehrte edle Beihüger würde die 
Erlaubniß gewiß mächt verfagen. 

Ueber einige ausgezeichnete Gemälde in der ſchaͤhens⸗ 
wertben Sammlung des Hrn. Lafalle werde ih Ihnen 
nähftens Mittbeilung mahen. Kir diefesmal fühle ich 
mich aber bewogen Ahre Aufmerkſamkeit auf eine von 
Rhodenſche Landſchaft hinzulenken. 

Der Gegenſtand dieſer Landſchaſt, welche v. Rhoden 
im Jahr 1852 in Rom beendigte und im Monat Juli 
deifelben Jahre hier in Kaſſel ausſtelte, um fie nachher 
feinem Herren, dem Churfürften, in Hanau zu überreichen, 
ift der Grundidee nah aͤhnlich dem Wilde, welches er 
für Hrn. Quandt malte, nur mit dem Unterfchiede, 
daß er in jenem früheren Bilde die Elgenthuͤmlichkeit von 
Moms Umgebungen, und im dieſem legten alles dasjenige, 
was fo recht Campanien auszeichnet, darzuftellen fuchte, 

Im Hintergrunde die ruhige Fläche des Meers, in 
welcher fi die molfenlofe Bläue des Himmels fpiegelr, 
ſchoͤngeformte Bergmaſſen lagern zur Seite und bilden 
eine fhüßende Bucht, Dann eine reichbefebte, big zum 
Mirtelgrunde des Bildes hervorgedehnte Ebene, we ald: 
dann ein pittereäfes Städten mit Acquadukten und 
romantiſchen Klofterbaulichleiten ſich erbebt und bin und 
wieder durch anmutbige Bebuſchung eines Dlivengartend 
bededt wird, Die Vermittelung zwiſchen dieſer Stelle 
und dem eigentlihen Vordergrunde wird burh einen 
fleißig bebauten Weinberg hervorgebracht, in deſſen Um: 
zaͤuuung ſich Weberrefte einer Epflopenmauer befinden 
und in beifen Mitte zierlihe, mit Früchten überfäete 
Drangenbäume ftehen, unter deren Schatten eine Bäurin 
dem von einer Mandoline begleiteten Gefange bed Ge: 
kiebten fesnfüchtig horcht. 

Der Boden bes Vorgrunded wird von unebenen 
Lavalagern gebildet und erheben ſich darauf ſtattliche 
immergruͤne Eichen, mit großen traubenreichen Weingehaͤn⸗ 
gen durchflochten, praͤchtige Pinien, ernſte Copreſſen und 
ſchlanket Lorbeer. Zu: dieſen geſellen ſich noch ein glaͤu⸗ 
gender frücterragender. Grauatenbuſch, bluͤhender Dean? 
der, Uloen, fhöngezadted Farreukraut, weithin wucherude 
Kuͤrbißranken mit einigen Früchten, und eine flare 
Quelle, fowie nob viel andered mit Geſchmack gewähl: 
ted Detail bilden zuſammen den 


von Gegenſtand zu Gegenſtand bis zur ſcharf abgrenzen: 


den Linie des Meeres gleitet, über welches hinaus Die, 


einmal augeregten Stimmung, fib ſehut. Sollten biefe' 
Andeutungen wicht hinreichen, Ihnen ein beftimmses 


reiben lebeusfrohen 
Mabhmen. ber näcften Gegenwart, durch welche der Blick 


Blid Hervorzurufen fo denken Sie au die Werfe Goethe's 
„Kennſt Du das Land“ ic. und Sie werden den Sinn 
von Rhodens Wrbeit erfannt haben. 

Farbe und Beleuchtung find von überrafhender Schön: 
beit und die übr.ge Bebandlung in des Meifters forg 
fältiger, ihn von feinen übrigen Genoſſen anzzeichnender 
Manier. In das Einzelne der Borziige einzugchen wäre 
überfilffig, da ed bei einem Künftler, der fchon längit 
die Meitterihaft errungen, auch in feiner Urt der Auf: 
fafung und Behandlung nichts geändert hat und deifen 
Werke hinlänglich befannt find, genug ſeyn dürfte, nur 
eine befhreibende Ankündigung dem ſonſt unterrichteten 
Yublilum vorzulegen, „ Bergöunen. Eie mir aber bei die 
fer Gelegenbeit einen Punkt zu berühren, über melden 
eine Verftändigung an der Seit wäre, zu welcher ein 
Hlängender und wuͤrdiger Anhaltspunft nicht geeigneter 
gewaͤhlt werden Tann, als die Werte dieſes unfers treffr 
lihen und und fo mwerthen Landsmannes. Man bat 
ſchon oft Rhoden den Vorwurf einer zu betaillirten, ja 
peinlih forgfamen die Lebendigkeit benachtpeiligenden Ber 
bandlung gemadt. Daß diefe Behauptung nicht aller 
Wahrbeit ermangelt, bim ich fhon gemeigt aus bem ein⸗ 
fahren Grunde zuzugeben, weil fie fonft nicht fo wieder: 
bolt aufgeftelt feun würde, Ob biefelbe aber in dem 
Maße fi bewahrbeitet, daß dadurch die Rhodenſchen 
Bilder des hoͤheren Kunfiwertbes entbehrten, muß ich 
volllommen vwerneinen; denn es ließe ſich recht wohl der 
Beweis führen, daß alle Kunſtwerle edlen Stols eine 
gewiſſe Aengſtlichkeit in der Behandlung berratben und 
fo gewiß wir auch (um nur ein Beiſpiel anzufuhren) 
dem Maphael die hoͤchſtey gediegenfte Prafrif zufbreiben, fo 
wenig könnten doch beifen Werke, wenn man hauptſaͤchlich 
die Leichtigfeit der Pinfelführung zum Maßſtabe nebmen 
wollte, neben denen eined Garavagpio, Rubeus 
oder Nembrandt, ber eigentliben Mamieriften ‚nicht 
einmal zu gedenfen, Stib halten. Die Erflärung möchte 
mob! darin zu finden jeon, daß die größten Aunjtier, 
ihren Gegenftänden gegenüber, ſich ftetd in einem Gefühle 
ber Demuth befunden baben, Daß es ihnen ftets darum 
zu thun war, der Sache genug zu thun, und daß bag 


Bewußtſeyn des Abſtandes zwiihen ihrer Unfhanung 


und zwiſchen ihrer Fertigkeit nothwendig eine gewiſſe 
Aengſtlichkeit bervorbringen mufte; während die eigent⸗ 
lichen Praltiker nichts von jenem „eiden unter der 
Gewalt der Gottheit‘ empfandenzanict von ber Idee 
ergriffen wurden, fondern die Idee felbit ergriffen; wicht ſich 
berfelben zum Opfer braten, fondern diefelbe ald ein Opfer 
für ihre Fertigleit an ſich wiffen, mithin eine größere Gewalt 
und Freibeig über den Gegenſtand ausuüben fonuten, Tragen 
wir dieie Betrachtung nun anf das Gicbiet ber Landſchaſtma⸗ 
lerei über, fo finden wir denſelben Unterſchied zwiſchen 
Elaude Lortain und den Praktitern feiner Aung, Bei 


’ 
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ihm iſt ſiets die Luft und Freude an der Natur felbit, aber 
niemald am Maitwerf vorberrfhend, Seine Perfönlich: 
feit geht jedesmal in ber Idee des Bildes auf und ger: 
fireut ung nicht bei Betrachtung deffelben. Wie er ſich ſelbſt 
vergaß, fe wird auch er von und ob der inneren Wahrheit fei: 
wer Bilder vergeffen; es iſt dieſes aber ein Vergeſſen, wel: 
es dem betreffenden Autor ein ewiges®edächtnißverheißt. 

Dbgleih nun das bisher Geſagte dazu dienen follte, 
dem oben erwähnten Vorwurf gegen v. Mhodens Ar: 
beiten in feiner Allgemeinheit zu begegnen, fo muß ic 
doch den Theil von Wahrheit, welchen ich dieſer Behaup⸗ 
tung ſchon vorläufig zugeftanden, an dieſer Stelle begrün: 
den. Erſtlich ſcheint es mir,. als liebe uns Roeden die 
Schwierigkeiten feiner Kunft gu ſehr mitempfinden. Und 
zweitens will ihm feine eigenthümliche liebevolle Anbaͤug⸗ 
lichfeit an Ulles umd Jedes im der Natur nicht gefiat: 
ten, einen Uuterfchied zwifchen mehr oder weniger Wich— 
tigem zu machen, wodurch nothwendigerweife der Fonven: 
tionellen küuſtleriſchen Cinfahbeit, aber aud leider 
zumerlen ber wahren Einfachheit Eintrag geſchieht. Eigentr 
lich trifft ber Vorwurf der peinlihen Ansführung mit 
Mecht nicht einen einzigen einzelnen Gegenitand, fondern 
weil er gewohnt ift, feine Bilder reichlich auszufüllen, 
fo erſchrecken wir gewiffermapßen vor ber Mübe, melde 
eine ſolche Fülle, in Menge der Gegenftände, in folder 
Ausführung erfordert. Der eigentlihe Mangel in Rhe: 
dend Bildern möchte alfo mohl in allzugroßem Reichthume 
der Gegenftände zu ſuchen und zu finden ſeyn. Und 
ſelbſt dieſer Vorwurf trifft nicht feine Kompoſitionen 
an und für ſich, fondern nur die Verbindung beriel: 
ben mit der gewohnten Ausführung; denn ib bin über: 
zeugt, baf diefelbe Kompofition, in einer leichtern und 


breitern Weiſe ausgeführt, dad Lob ber Einfachheit er— 


langen dürfte. Alein man muß bedenken, daß eine detail: 
Jirte Ausfibrung auch fhon einen größeren Reichthum 
ber Formen bervorbringt, ald ibm der bloße Äußere 
Umriß bedingen würde; darum man gewiß ben Satz 
au einer guten Kunſtmethode erheben könnte, „Je reis 
ber ber Gegenitand, je einfaher ſep die Be: 
bandblung‘“ und fo umgelebrt, 

Das Verbältnif von Rhodens Werken zu denen, 
welche gerade jest dad höchſte Lob und Bewunderung 
einernten, ift daffelbe, in welchem fib binnen kurzer 
zeit die Werke unferer geehrteſten Hiitorienmaler bes 
finden werden, , Pro. ⸗ 


Nekrolog. 


Dr. Friedrich Münter, Biſchof von Seeland, 
Eine biographiiche Skizze won Dr. J. P. Myniter. 

Aus diefer trefflichen Darſtelung des Fin. Gonfef: 
flonarius Dr. Mpufter in Copenhagen, welche im erſten 
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Hefte der Studien und Kritilen von Ullmann und 
Umbreit abgebrudt if, entnehmen wir Nacſtehendes, 
was die Bildung bed berühmten Mannes zum Sradeles 
gen charalterifirt. 

Friedrich Ehriftian Karl Heinrich Miünter if 
am 14, Dit, 1761 zu Gotha geboren, wo fein Water, 
der bekannte Kirdenliederdichter, Dr. Balthaſar Minter, 
ein geborener, Läbeter und aus den Mieberlanden ſtam— 
mend, Watrfenbausprediger und Hofdiaconus war, Durch 
feine Mutter gebört M. dem Geſchlechte der Freiherrn 
von Bangenheim in GSahfen an. Wenige Jahre 
nah bes Sohnes Geburt zog der Mater ald Superinten: 
bent nab Tonna, bei Gotha, und 1765 als Hauptpre⸗ 
diger an bie beutfhe St. Petrikirche in der daͤuiſchen 
Hauptitadt. Hier entwidelte ich frühe die geiftige An: 
lage des Sinaben, befonderd auch fein Heißhunger nach 
Büchern, Die Altertbimer der Perritirche machten bald 
auf ihn einen mähtigen Cindrud. Bon dauernden Ein: 
fluffe auf feinen Geift waren unter anderm. die baufigen 
Beſuche Niebubrs im värerliben Haufe; feine Ge: 
ſpraͤche über das Morgenland börte Münter begierig, 
und als ihn Niebuhr Liebgewann, und ihm Zutritt zu 
feiner Bibkothel und feinen Sammlungen verftattete, 
entwidelte ſich in ibm Die Liebe zum antiquarifcen 
Studium, die jo fhöne Früchte getragen bat. Den Aunfk 
finn zu weden und zu naͤhren, trug die Defanntidaft 
mit dem damals angefebenen Kupferſtecher Preisler 
bei. Nur der Muſik, obgleich fein Water fie liebte und 
übte, blieb er immer entfrenidet. 

Im Jahre 1778 ward er zur Univerfität zugelaſſen. 
Er batte fi für das Studium der Theologie entſchie⸗ 
den, und-vorzüglih widmete er ſich dann der Meligionde 
und Kirchengeſchichte. Im Frühjahr 1781 ging er von 
ber Eopenbagener Hochſchule nach Göttingen, wo er befon- 
derd unter Hepne, Koppe, Wald, Epittler und Batte 
rer feine afademifhen Studien vollendete, und im Herbſte 
1783 nah Daͤnemark zurüdkehrte, Im Jahr 1781 ber 
gann auch feine ſchriftſtelleriſche Thätigfeit, Mit fönig- 
licher Unterftüßung trat er im Jahr 1734 eine Meife in 
das füdlihe Europa an. Ueber Wien ging er nah Ita⸗ 
lien, wo er ſich ein ganzes Jahr in Mom aufbielt, Vor— 
zuͤglich erfreute er fich damals der Gunſt des nachherigen 
Cardinals Borgia, der ihm fein Mufenm und alle 
feine literariſchen Schäße öffnete, ihm Erlaubnif verichaffte, 
in den Bibliorhefen zu arbeiten, und ihm antrug, auf 
feine Koften nah Egypten zu reifen, welches Anerbieten 
er aber nicht annehmen konnte. Die Beſchaäͤftigung mit 
der Kunſt und ben Mltertbümern war um fo tchrreicher, 
da Zoega ibm Freund und Wegweiler wurde, und da 
er im Haufe Borgia's Gelrgenbeit hatte, die Bekannt⸗ 
fhaft der gelehrteſten Alterthumsforſcher zu machen. 
Seinen Dank bewied ex dem edlen Gönner dadurch, daf 
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er, ald Borgia in dem letzten Fahren feines Lebens durch 


die politiſchen Umwaͤlzungen in ſehr bedraͤngte Umſtaͤnde 


getommen war, eine reihe Collecte für den um alle im 
Italien reifenden Dänen früher fo hoch verdienten Mann 


veranftaltete und ihm auch einen Zufluchtsort in Däne: 


marf, in feinem eigenen Haufe zudereitete. — Cr ging 


von Nom nad Neapel und Sieilien. Cine Frucht diefer 


Reife waren feine „Nachrichten über beide Sicilien,“ 
bie er nach feiner Burüdfunft in zwei Bänden heraus 
gab und die in's Deutſche, Hollaͤndiſche, Italieniſche und 
auszugsmeife in's Schwediſche üderfept wurde. Den Plan 
einer Meile nach Paris mußte er aufgeben, weil ihm nah 
dem Zode feines Bruders die Pflicht auf dem naͤchſten 
Bege über die Lombardei, die Schweiz und Deutſchland 
nah Haufe rief. Nah feiner Zurüdfunft 1787 wurde 
er Profeflor der Theologie am der Univerfität, Hier nun 
arbeitete er u. a. feinen intereffanten, im Buchhandel 
längft vergriffenen „Werfud über die kirchlichen Alterthü— 
mer der Gnoſtiker,“ Anſpach 1790, und feine „Unterfu: 
Gungen über die perfepolitanifhen Inſchriften, “ daͤniſch 
in den Schriften der Gef. der Wiſſenſchaften für 1800, 
deutſch, Kopenhagen 1302, aus. 
, Im Jahre 1791 batte er fih mit Maria Clifaberh, 
Tochter des als erſter Buͤrgermeiſter von Führt 1805 
verftorbenen Dr. Hru. Diet. Krohn verbeirathet. 

In der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Kopenhagen 
war er eined der thätiaften Mitglieder. Auf einen von 
ibm ausgearbeiteten Vorfhlag wurde eine Kommiſſion 
su Aufbewahrung der Denkmaͤler des nordiſchen Alterthums 
ernannt, wodurch bad Studium derfelben neues Feben 
gewann und ein Mufeum errichtet wurde, das jetzt eine 
ſchoͤne Zierde Kopenhagens ift. 

Um 2. April 1802 ward Münter zum Biſchof von 
Seeland ernannt, Hier konnte er, neben dem hoben 
Derufe, eine große freie Zeit ben Studien und Forfhun: 
gen widmen. Seine Bibliothek flieg bis zu 14000 Baͤu⸗ 
den, worin fi hoͤchſt werthvolle und feltene Werke, fonft 
aber fehr wenig befand, mas nicht irgend einen Werth 
batte. Seine Muͤnzſammlung enthielt ungefähr 1000 Stuͤck; 
bie kufiſchen Münzen find nach feinem Tode dem Könige 
offerirt worden; von ben übrigen fteht noch zu erwarten, 
ob fie, nah dem Wunſche des Eanimlers, beifammen 
bleiben können, ober ob fie durch Verſteigerung zerfplit: 
tert werden muͤſſen. An Antiquitaͤten befaß er über 
600 Nummern; die größeren Stüde ließ er, wie es in 
füblihen Ländern Gebrauch ift, auf den Borplägen 
einmauern, und hinterließ fie fo ald Vermaͤchtniß feinen 
Nacfolgern in der biföflihen Drefidenz. Diefe großen 
Sammlungen hatten ihn verhaͤltnißmaͤßig fehr wenig ge: 
Foftet, denn er hatte eim fehr großes Sammlertalent, ließ 
ſich feine Gelegenheit entwiihen, etwas wohlfeil an ſich 
zu bringen oder durch einen vortheilhaften Tauſch eine 





Lide anszufilen; fehr Vieles wurde Ihm and geſchentt. 
Die Sammlungen waren in der ſchoͤnſten Ordnung, fo 
wie alle feine Sachen. Die Beihäftigung mit ihnen war 
ihn die angenehmfte Zerſtreuung. @inem Meinen Entel, 
ber ihm fragte: Was haft Du in dem Schranke? antwor⸗ 
tete er: das iſt das Spielzeug deines Großvater. In 
biefe andere Periode feines Öffentlichen Lebens fallen 
feine „Antiquariſche Abhandlungen «, Koprnbagen 18165 
die „Meligion ber Karthager“, Kopenh. 1816, 2te Ausg. 
18215 „Sinnbilder und Aunftverftellungen der alten 
Ehriften“‘, Altona 1825; „Religion der Babpfonier«, 
Kopenh. 1827. Seien koͤniglicher Gnade waren ibm 
gleih nach der neuen DOrganifation des Dannebrog:Ordene 
fomohl das Mitterfreug als das ſilberne Kreuz Diefed 
Drdend; auch wurde er zum Ordensbiſchof ernannt; 
1812 erbielt er dag Commandeurfreug, 1817 das Groß 
kreuz dieſes Ordens, 

Er ſtarb an einem Anfall, deſſen Spmptome denen 
der Cholera nicht unähnlic waren, am 9. April 4930 


am Charfreitage, im Goften Jahre feines Witers. Die 


fönigliden Prinzen, die böchſten und Üdrigen Staatebeam: 
ten, die Univerfirät und Geiftlichleit und viele Mitbuͤr⸗ 
ger begleiteten ihn auf den Petrilirdbof, mo er neben 
feinem Vater ruht und wo an der Kirchenmauer nun beider 
Bildniſſe in Basrelief nebeneinander zu feben find, Die 
Stiftsgeiftlikeit will ibm in der Frauenfirhe zu open: 
bagen oder in der Roeskilder Domlirhe ein Monuntent 
errichten, Sein Yorträt im Steindruc nad einem Ges 
mälde Hor nemann's iſt fehr aͤhnlich. Seine gleichfalls 
ſehr aͤhnliche Buͤſte in Marmor, vom Profefor Freund 
trefflid gearbeitet, iſt für dag nene Univerfirätegebäude 
beftimmt, &o ehrt Dännemart einen der größten For⸗ 
ſcher, der durch feine Gelehriamfeit und Aufindungsgabe 
eine Menge von Materialien für das archaͤologiſche Stus 
dium und namentlich auch für bie Bearbeitung der Kunfiga 
ſchichte herbeigeſchafft bat, und deſſen Namen nie vergeflen 
werben wird, wenn auc der Scharfſinn fpäterer Forſcher zu 
anderu Refultatenund groͤßern Aufſchlͤſſen gelangt fepu wird. 





Alterthümer, 

In Kertfſch ift ein prichtiger Sarfophag aus ſchoͤnem 
weißem Marmor gefunden worden, Er Ift eine Klafter 
lang, und eine Arſchin breit, Auf ben Dedet find zwei 
toloffale Figuren befinblich, die eine ein reis, der ſich auf 
ben Tinten Arm ftägt. und ein halb aufgerolltes Papier in 
der Sand haft, bie andere eine Frau, auf beren Schultern 
der Greis ſeine rechte Haub gelegt bat, Auch auf ben Geis 
tem bes Sarges find mehrere Gruppen in erbabener Arbeit 
angtbracht. Aule Theile biefes Sartophags find v 
gearbeitet und zeugen Davon, dal ber Berfertiger in ben 
fhbnften Zeiten ber griechiſchen Kunft gelebt Haben muß. 
Leider ift ber Sarg nicht mehr ganz, de Kat man ale 
bazu gebbrigen Bruchſtüͤcke aufoefunden, fo baf er volltom⸗ 
men wieder bergeftellt werben lann. 


— ——— — — ————— — — 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Schorn. 
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Meber einige Slonumente zu Paris, 


Wir liefern bier die Geſchichte einiger Monumente, 
die in der neuern Beit vorzüglich merkwürdig geworben 
find, und über melde das Kunſtblatt öftere Angaben 
entbalten bat. Die Vollftändigkeit der nadhfolgenden 
Ungaben wird für das etwas verfpätete Erfcheinen der: 
ſelben hoffentlich entfchädigen. 


I. Die Venbdome⸗Saäule. 


Im Anfange von Napoleons Negierung folte fie 
La Colonne Departementale beißen; fie war beftiimmt, 
ben friedlihen Triumpb zu verberrlihen, den ibm. .die 
“ einmüthige Zuftimmung der Provinzen zu feiner Kaifer: 
frönung bereitet batte. Damals follte die Statue Karls 
des Großen, ald Schußpatrond des Reichs, ihren Gipfel 
frönen. Der Grundftein wurde kurz vor dem Ausbruche 
des Kriegs mit Defterreih und Rußland im Jahr 1805 
gelegt, Die ſchnell  aufeinanderfolgenden Siege und 
an’s Wunderbare grenzenden Ergebniffe. des Feldzugs 
find bekannt. Nach dem Frieden von Prefburg und nad 
der Ruͤclehr von Schönbrunn gerieth Napoleon im Ge: 
fpräh mit dem berühmten -Denon, Directeur des 
beaux arts, auf den Gedanken, die Departementalfäule 
jn ring Zfiumpphlänle, nah Art,der Säule des Trajan, 
zu vermandeln, 7, Auch dieſer hatte ja fo eben bie 
Daciet und Wannonier .befiegt. Cr befhloß, nun, das 
Andenfen an den glorreichen Feldzug durch ein Monu— 
ment zu verewigen, welches dem „Mubm der großen 
Armee“ gewidmer wäre, wie feine jeßige Inſchrift beſagt. 
ge Jabt 1906 ,,.M 8 die Armee nah Frankreich zurüd: 

drte, begannen am, säten Auguſt Die Arbeiten an der 
Sänfe, u 8 tigtelt, womit fie betrieben. wurden, 
ibar fo groß, daß de ‚hen am 15. Auguſt 1810 beendigt 
waren, am welchenn age Die Einweihung des Donuments 
ftattfand, "Mapoleon hatte unausgefehten Antheil an 
dem Fortgang des Werkes genommen, und fein mwun: 
derbar treues GSedaͤchtniß war dabei oft zu Hilfe 


gerufen worden. Wie Ludwig XIV., welcher Peliffon 
mit vielen nüglihen Detaild zu feiner numismatiſchen 
Seſchichte verſah, fand der Kaiſer großes Vergnügen 
daran, bie Begebenheiten feines Feldzugs in die Feder 
zu diftiren. Immer nur nach langen Konferenzen mit 
Napoleon gab Denon das Programm jeder Aktion, wonach 
Bergeret, ein ausgezeichneter Künftler, die Zeichnun⸗ 
gen entwarf, welde dem Kaifer vorgelegt wurden, damit 
er entſcheiden koͤnne, ob man feinen Angaben und Ideen 
nahgefommen fep oder nicht. — . Die größte Frage 
aber war, ob an die Stelle-von Karls des Großen Statue 
die Napoleond kommen, ob diefe Huldigung bei feinen 
Lebzeiten ftattfinden ſolle. Ugber diefen delifaten Punkt 
nah dem Wunſche feiner Bewunderer zu entideiden, 
fonnte er ſich lange nicht entſchließen; er hatte einleuch⸗ 
tende dringende Gegengründe, doch fiegte endlich die 
Schmeichelei. Die naͤchſte Frage betraf das Kojtim, 
ob er in feiner gewöhnlichen Kleidung oder im antifen 
Gewand vorgeftellt werden ſolle? Sein eigener mehr 
pofitiver als poetiiher Geſchmack entſchled zuerft für eine 
genaue Kopie feiner Perfon mit vollen @ingelnheiten feis 
ner unveränderlihen militärifhen Tracht; doc hörte er 
auch geduldig und aufmertfam auf die Gegengründe der 
anders Gefinnten, die fo überzeugend, klaſſiſch und sine 
widerleglih waren, daß er. fi zulegt ald überredet 
befannte. Demnach wurde feine Statue im römifsen 
Koftüm fehr meifterbaft von Chaudet, damaligen 
erften Vildbauer Frankreichs, modellirt. Diefe Statue 
ftelte Napoleon als römiihen Kaifer mit der Chlamps 
befleidet und dem Lorbeerfrange dar. Mit der Mechten 
ftügte er fih auf ein Schwert und in der Linken bielt 


‘er eine Kugel, auf der ſich eine Siegesgöttin erhob. Das 


Kunftwert war in einem Stüde gegoffen, und nur ber 
linfe Arm und ein Zipfel der Draperie augeſetzt. 

Die Säule, welde diefe Statue bis zu der 1814 er: 
folgten Befiegung Napoleons zierte, bat eine Höbe von 
133 und einen Durchmeſſer von 412 Par, Fuß. Wie bei 
ber Antoninusfäule, welge ihr zum Mufter diente, ift 


— 


der ga sane Schaft mit Basreliefs von Yrona We, 
und das 


* ag und Defterreihern abgenommen worden waren. 


Saͤul ungefähr 22° * und 18 bis 20° 
—* on: —* — Dieſe 
ſtellen warn. FMörfern, 


Haubitzen, ee Kuna Flinten, Karabinern, 


Piftolen, Lanzen, Säbeln, Degen, Fahnen, Stai 
ten, Panieren, Paulen, Trommeln, Trommelihlägeln, 


Trompeten, Hüten, Helmen, Schatos, Greuadtermuͤtzen, 


und ruſſiſchen und oͤſterreichiſchen Uniformen aller Grade. 
An jeder Ecke des Piedeſtals, und unter dem mit. 


vier Eichenlaubauirlarden gezierten 
ein 500 = ſchwerer Adler, Der aus dem wei⸗ 
fen Marmnor gearbeitete Auftritt beſteht us Enlen 
von je’ aꝝ“ Hoͤhe. 
Die Thüre, durch welche man in's Innere der Eiule 
erlangt, iſt aus maffiver Bronze gearbeitet, und t 
aus zwel Fluͤgeln, von denen jede 7’ hoch 22” breit und 
mit · @idienlaubträrzen gepiert it, über deiön man 
einen trefflih  gearbeiteten Adler erbiittt. Uber der 
Thure befindet ſih eine von zwei Rupmgötinnen geftüßte 
einfade Platte, 
’ Der Grund der Säule hat 30” Tiefe und ruht J 
dem Pfahlwert des früher dafelbſt gerrandenen M 
ments einer Reiterſtatue Senat XIV. von Rang 
Das a Böbe Gitter, welches die Eäule umgidt, bält 
auf jeder Seite a5’ Cünge, alſo jufammeh 173° im Int: 
fang. Es beſteht aus 100 Staͤben und 20 granitnen 
Pahlfäulen. Diefed Gitter mird von Kenneru als ein 
ausgezeichnetes Kunſtwerk geſchaͤtzt. 
unten am Schafte der Säule beginnen die Dat: 
zeliefs, melde in chronologiſcher Folge die Hauptbegeben: 
beiten ded Feldzugs von 1805, vom Aufbruch der Trup: 
ven and dem- Bologner Lager bis zum Friedensſchluß 
nad der Schlacht bei Auterlig, barftellen. Diefe fpiral: 
frmig auffteigenden Vasreliefs befinden fi auf Vlatten 
von etwa 3° Breite und 5%,° 
Fre größte Stärke beträgt 2, 
Find mittelft'an "der NRehtfeite ängegoffener uud dultahähr; 
ser Lappen, die in ——— und ebenfallg Abi 
bohrte Bänder -tinfegen, durch Bolzen unmittelbär d 
- das. Mauerwerk der Säule feitgefchloffen. Ein - it 
förntiger Streifen trennt die Wendungen der Das relief 
- und trägt die Namen der detſchiedenen Schlachten. Die: 


Material zu denſelben lieferten die Kanonen, 
welche in dem kurzen und glorreihen Feldjuge von 1805 
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Statue das Vergeltungsrecht. Schon am 51. März 1813, 


am Tage des Cinzugs der verbündeten Monarchen in 


Yaris, verfammelte ſich auf dem Bendomeplage ein Balls: 


mn um die Statue des Napoleons auf —* 
—— sen v 

2 aan — 9 ber rg die 

tern, feßte * einen St nz auf, haranguirte 


“ Volt, indem er taufend Verwünfbungen gegen den 
elden aueh, und band endlih ein Taf um den 
Hals der Bildfänle. Un diefes wurden, 25 bis 30 Pferde 
geſpanut, die jedoch nicht im- Stande wargı, die Bild: 
faule herunterzuziehen oder auch nur einen zen breit aus 


ni 


zogen, ohnem im ihre wutheuden Eifer zu — 
welche Folgen der Sturz einer 3000 Pfd. ſchweren Metall: 
maſſe, die duch das erlangte Moment die Wirkung von 
mehreren Millionen Pd. auf dem Boden, geäußert haben 
tirde „_ düirch Die umperjliegenden Fragmente hätte ber: 
verbringen Können. Endlich, ald man bereite angefangen, 
die. Züße der Statue durch Meißel — 
die Behörden dem Univefen. Einhalt und 
Statue mittelft eines auf der Säule errichteren 
abnehmen, nachdem fie,vorper über dem Fußknoͤcheln dburd: 
gefägt worden war, ai sie 

"Dah die Feinde Napoleons fi " —5 — 
feiner Statue‘ begnügen —5* Yiep fie ı 
ligen Stimmung denken. beng t müt 
wei, in deſen Atelier diekelbe etnptweilen 
worden war, das Kunſtwert der Zerſterun⸗ 
Reftäurationsmänner zu entziehen. WIE“ er ent 
Direttortum der fadnen Künfte, an en Sen pie d 
Hericart de Thurp fand, ben. 


empfing, — zu gerſchlagen i dr 
des der Meiterftatue Heintie IV. Ju de 
—* 200 Ett. Vronje, — 


wiegende Statue Napolrong erlaffen. wo 
Gebet wiirde jedoch 
















hatte das Gouvern 2: etär 
geheim acbalten, daß Ha dir Mevolufioh de 
Eafimir Perster, ur ſraſdent 


fer Streifen) der 22 Umgäitge macht, hat z⸗ Au teng, dieſelbe 


Im ei —*—* —— jur Recten. Auf die 
der feige man vermit telſt 176 Stufen, 
Wie Napoleon nr Ban 
Bud anf diefe ſchwindelnde Höbe BEN us 
me Wing: Stime die Reſtauratien auch 
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verherrlichte, der kein Bourbon war, Inbem die Regierung 
dem Wunſche des Volfed entgegenkam, erfüllte fie zugleich 
eine Pflicht der Gerechtigkeit. D’Argont, der Minifter 
bes Handels und ber öffentlihen Arbeiten, fuchte dad 
Verſehen feines Collegen dadurch vergeffen zu machen, 
daß er, fobald dad wahre Schidfal der Statue Napoleons 
dem Minifterium befaunt geworden, auf Cröffnung einer 
Preisbewerbung wegen einer neu berzuftellenden Statue 
beim Könige antrug. Die Genehmigung dieſes Berichtes 
hatte am 41, April die Befanntmahung eines Programms 
zu Folge, welches feſtſetzte, „daß big zum 1. Duni deffelben 
Jahre ſaͤmmtliche Modelle eingeliefert fenn muͤßten, und 
daß, da die Figuren der Basreliefs das militärifhe 
Koftim rigen, aub die Erärue in daſſelbe gefleider ſeyn 
folte. Dem Künfller, weitem von deu Schiedsrichtern 
ber Preis zuerkannt worden, würde demnach befaunt ge: 


madt werden, welbe Summe die Megiernng für die bie. 


zum 1. Dar. 1553 abzültefernde Statue ausgeworfen 
babe. Bom Tage der Erlaſſung des Programms bie 
dur Zeit der Einlieferung der fertigen Statue waren 
alfo nur 8%, Monate geitattet! ®) 


Die Fortfesung folgt.) 





Kunstverein in Mlünchen. 
Februar 1854. ' 
Mirbaben ben Lefern biefer Blätter bisher immer nad 
Rerlauf von einen oder mehreren Fahren Bericht über die 
Mirffamfgit des Muͤnchner Aunftvereias gegeben, uns 
aber dadurch genöthigt gefehen, viele werthvolle Dinge 
unberührt zu laſſen. Diefem Uebelſtand zu begegnen, wer: 
den wir künftig am Schlufe jedes Momats über die be: 
deutenderen Kunſtwerke, die zur Austellung in den Ver: 
ein fommen, kurzen Bericht erftatten, und beginnen, der 
Zeitrechnung des Vereins gemäß, der am isten Februar 

fein Stiftungsfeit feiert, mit diefem Monat, 
Im Februar alfo kamen zur Ausftelung in den 

Verein: \, 

-. 4) Der Loͤwenbof im Schloß Albambra bei 
Granada in Spanien, von W. Gall,’ bad, 6° 
breit,. Der Künftler, der ſich längere Zeit in Spanien 
aufgehalten, verfegt und mit biefem Bilde im die Säulen: 
balle, welche den genannten Hof umglbt, in deſſen Mitte 


ein Brunnen mit doppelten Balfins, von zwölf ſteiner⸗ 


nen Loͤwen getragen, "Waller nad verfchiedenen Seiten 
fir. Die ‚gafize glängende, phantaſtiſche Pracht des 
im Jahr 1231 von dem manrifchen Könige, Abu Abdallah 
erbauen, mit Stucsatur und Mofail von Fapence reich 





*) Bert. Kuunſtblait 0854, Neo, 46. 


geſchmuͤckten Pallaftes ſteht im diefem noch wohl erhalte: 
nen Theile deifelben vor und; der Zauber des Lichtes, 
die: blühende Vegetation, eine Gruppe von fpanifchen 
Frauen und einem Sänger, die fih im Ecatten der 
Halle um eined ber 8 Meinen Baffınd, die in den ver: 
fhiedenen Theilen des Hofes Müblung ſpenden, auf reis 
hen ZTerpih gelagert, dies alles vereinigt mit einer 
augenfheinlih treuen und Tergfältigen Nachbildung des 
Baues, mit feinen arabiihen Inſchriften, fprict in dem 
Bilde jene Verſchmelzung des Drients mit dem Dceident 
aus, bie der fpanifchen Romantik ihren ganz eigenthims 
lichen Zauber gibt. Die Haltung ded Bildes ift vor: 
trefflih,:und vorziglich befriedigend dad Uebergewicht der 
Haren (und, wie man mitfüblt, Fühlen) Schatten über 
die beißen Lichtftellen. Das Bild fand aͤußergewoͤhnliche 
Theilnabme und ganz ungetbeilte Bewunderung. Es ift 
in den Privarbefig Sr. königl. Hoheit bes Kronprinzen 
uͤbergegangen. 

2) Abbildung ber vier tuͤrklſchen erde, weide Se; 
fönigl, Hoheit der Kronprinz, mit aus Griechen land ges 
bradt, von H. Abam, in ber brlannten lenntuißreichen 
Weiſe dieſes Meiſters; ebenfalls Cigenthum des Prinzen, 
4° lang, 29. hoch. 

5) Statuette des Direttors von Corneliug, 
in Gyps geformt von Karl Kaulbach. Unverkennbar 
diente dem Küuftter bier Rauchs unpergleichlicher Goethe 
zum Vorbild, Wir fehen Cornelius, ben langen Mans 
tel nad vorn zuſammenfaſſend, auf dem rechten Fuße 
rubend, heiter ernit in die Welt binaugfebend, nicht empor, 
nicht herab, als hörte er befreundeter Rede, als ſchwebte 
die Antwort auf feinen Lippen. Die Aebnlichfeit ift 
vornehmlich im Profil fpredend. Die Höhe mit einem 
Heinen Piedeftal 21%‘. Wir empfehlen. den Freunden 
von: Cornelius biefes Standbild, welches bei dem Autor 
um zwei Kronenthaler. zu haben ift. 

4) Die Geifterfhladt, Earton, von Bik 
beim Kaulbach, (älterm-Bruber des vorigen). 

„Attila, Nönig der Hunnen, liefert, nach einer alten 
Sage aus den Kragmenten: des. Damascius, den Römern 
vor ben Thoren Noms eine dreitägige, blutige Schlacht. 
Es wird von beiden Seiten mit folder Erbitterung gefoch⸗ 
ten, daß am Ende bes dritten Tags fein Hunne und Mömer 
mehr lebt. Mit Anbruch der Naht erwachen fie vom 
kurzen Todesſchlafe, heben fi von der Erde und begin: 
nen in der Luft ben Kanıpf von Neuem, 

Dies, war dad vom Geh, Math v. Klenze dem 
Kuͤuſtler mit dem Wunſch ‚übergebene Programm, nad 
welchem er ihm eim Bild ausführen folle; die vollendete 
Zeichnung ift bie oben genannte Geifterfhladt, 

Sp viel auch neuerer Zeit Talente anfgemacfen, 
und fo ſehr und die Arafı des Genius erquickt — die 


Boffnung auf eine wirflige Weiterbildung. in, der und 
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unferer To : geht und zuerſt vor Diefer Zeichnung heil 
auf. Möge. kein feindlihes Geſchick diefe Hoffnung, Pie 


hier fat allgemein audgefproben wird, zu Schanden- 


werben laffen. Ueberraſchend ift Ales, was fih unfern 
Bliden barftelt, reiche, kübne Pbantafie, Leichtigkeit der 
Produktion, Adel der Formen, Geftalten und Bemegun: 
gen, Charafteriftif, Gebanfe, Alles von Junen heraus: 
seihaffen, nichts hineingetragen, wirkliche, lebendige 
Künftierfraft. 

Das Bild zerfällt in drei Haupttheile. Unten am 
Boden die vom Todesſchlaf Ermahenden, barüber zu 
beiden Zeiten die zum erneuten Kampf Emporfchmebens 
ben, lint3 die Roͤmer, rechts die Hunnen; oben endlich 
in der Mitte die Kämpfenden. Bei der Klarheit der 
Darftellung, die ganz bemunderungswürdig über bie fait 
unvermeidlihen Wirren herrſcht, fallen einem ſogleich 
bie feindlihen KHeerführer in Die Augen. Mit wilder 
Sampfesluft die Geißel ſchwingend, fein Wolf aufrufend, 
gewaltfam vorſchreitend, gebt Attila, auf einem Schild 
son den Seinen getragen, bem Roͤmer Feldherrn ent: 
gegen, ber, ein Greis, von zwei Juͤnglingen unterfhißt, 
das fprehende Bild von der finfenden Größe Roms, von 
feiner phyſiſchen Schmwäde it. Wer ſchilderte bie leich⸗ 
ten, anmutbigen, fräftigen, wilben Bewegungen der Traͤ⸗ 
ger auf beiden Seiten. Zwiſchen ibnen müther bie Er: 
bitterung des Kampfes, ein Knaͤul des Todes mälst fi 
durch die Luft, der Sieg neigt fih mehr auf die Seite 
der Hunnen, die im ungeorbneten Schaaren, wie ein 
Schwarm von raub: und biutgierigem Genögel, berauf 
und heranziehen, mährend die Mömer durch geordnete 
Haltung die ſchwaͤchere Kraft zu erfeken fuhen. Gans 
unvergleichlich ift der Gegenfag bed--Naturvolfs und 
des durch Kultur verwandelten bis in jede Form und 
Bewegung durchgeführt, und wenn lehteres offenbar zu 
unterliegen gejwungen fcheint, erhebt es als hödften 
Hort das Kreuz, deſſen Gewalt die rohen Barbaren ſich 
beugen, Ohne alle Prätenfion angebracht, wirkt dieſe 
am Schluß der obern Scenen hingeſtellte Gruppe durch 
die Richtigkeit des Gedankens, wie durch die Art der 
Ausfuͤhrung deſſelben wunderbar, — tief gebeugt und mit 
verhuͤllten Haͤnden faſſen die Traͤger deſſelben das heilige 
Spmbol — und das Vertrauen auf ed ſpricht ſich in der 
ganzen vorgehenden Kampfſchaar aus. 

Hoͤchſt ergreifend find die Gruppen der Erwachen: 
ben am Boden, und vor allen ber Schmerz und bie 
Muth der Frauen. Einige liegen noch im eifernen Schlaf, 
andere geben träumend in's kurze Erwachen über, wieder 
andere rufen die Schläfer zur Schlacht, andere faßt bie 
Gewalt der Werzweiflung über den ungeheuern Verluſt. 

Obſchon uber died Merk nicht leicht zu viel geſagt 
werden Linn, fo befhränfen wir und doch hier darauf, 
bie Freunde. beutfcher Kunft auf baffelbe und auf einen 
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Namen aufmerkſam gemacht zu haben, der unter den 
neuern mit Ehren gefrönten einen wuͤrdigen Platz ein 
nimmt. W. Kaulbach it 29 Jahre alt, und feir 
1822 Schüler von Cornelius. 


— — 


Alterthümer, 


Neapel, Um weflisen Saume des Wefun bei Torre 
bel Annunziata ſtieß man im Anlegen eines Baunes auf 
Epuren früherer Vegetation unter einer Lage fehr alter 
Lava, und entdeckte zugleich alte Bauwerke, im welchen ſich 
viele Thlerknochen, Cifenwertzenge, Bruchſtuͤce von Vaſen. 
Gtasfgeiten 2. befanden. In dem Bruchſtuͤg einer Wafe 
gewahrt man Figuren mit einigen Worten, bie dem Mars 
Hefe Arbiti zur Prüfung uͤberſendet worden find. 
Königsberg. Die unlängft vorgenommene Unter 
ſuchung ber Fundamente ber zum Neubau ber Domfirche 
Schult abgebrodenen alten Domberrliden Gebäube gibt 
eine deutliche Anſicht von ber Gorgfalf, mit welder die 
Bauunternebmangen bed deutſchen Ordens gegränter, und 
and welchen Fundamenten vor 500 Jahren die Gebäube 
des, Aneiphofs errichtet wurben. Zum größern Toeile 
ruhen bie Grundmauern auf Roften von bicht uebeneinanber 
eingerammten birfenen Pfählen, welche, obgleich feit 500 
Jabren In einem ſteis naffen Erbreig befindlich, noch durch⸗ 
aus wohl erhalten find. 

Nom Die — in ber Umgegend des Kapifel 
vorgenommenen Ausgrabungen dauern ununterbrochen fort, 
Am 10. März entbeckte man eine weiße, reich cifelirte Mars 
mortafel, 346° breit 6* fang. "An einem Eee ift fie bis 
auf eine Ziefe von 6° (frany. Maß) zerbrochen. 
Stuttgart. Bei Rottenburg am Nedar, auf dem 
fogenanuten altem Martte bei Gilden, iſt ein orodes römis 
ſches Theater entbecit worben. Ueber bie Säfte der Mauer 
bes Spalbzirteld (10* bi). fowie die Gritea der Scene mit 
ihren Mevengebäuben, die Mauer an der Aupkınm Focade 
(16° bit) teile ſich fo offen dem Ange bar, bab dad Ganze 
rollfommen aufgenommen werben fonnte. Die Känge ber 
Scene, bie Mebengebäube eingerechnet, ift 380°, die Kieft 
260°, bie Breite bed Circus 308°; deſſen Tiefe 174’, bie 
Breite der Scene 150°, bie Tiefe 68°. Die Grundmauern 
Fiegen kaum %,* unter dem Boden, Fonnten jedoch vorerft, 
da das Ganze mir Winterfrunt überzogen ift, nur fluͤchtiq 
unterfucht werben. — Nahe babei auf ber Remmingsbeimer 
Markung ift ein römifhes Kaſtell gefunden, das gang Übers 
deckt ift mit roͤmiſchen Helzziegeln. und deifen Mälle beuts 
fi) bervortreten. Ebenſo bat man mehrere alte Straßens 
Tinten aufgefunden; ansgegraben find WMänzen, Korinens 
und Aſchenglaͤſer, Töpfe, dog Aues zerſchlagen. 
* * “3 


" Sammlungen. be 9 


Das Mäuytasinet der Atademie der Bifenfaften in 
St. Petersburg if durch bie Doubletten. des numi 

ſchen Kasiners ber ehemaligen Warſchauer Nuiverſi tät auır 
ſehnlich bereigert worben. ' 

In Warfchau if ein Werzeichniß ber. Gemalde im 
Drud erſchienen, welche fih in der Galerie_und in.ben 
Zimmern dei Willanowan'fhen Pallaſtes befinden und Eigens 
tbum bes Grafen Alexander Potozti find. 
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Meber einige Alonumente zu Paris. 


Cöortfegung.) 


Ob bie Regierung, indem fie dad moberne Koftim 
zur Bedingung machte, lediglich die Uebereinſtimmung 
mit den Basreliefs beruͤckſichtigt, oder ob nicht politiice 
Nuͤch ſichten vorgewaltet haben, wegen deren man es vor- 
309, den Kriegshelden und nicht den Kaifer Nape: 
leon auf die Vendomeſaͤule zu fielen; ob der Umftand, 
daß Napoleon felbft an ber Statue Chaudets wenig Ge: 
fallen gefunden und es feinem praftifhen Geſchmacke 
beifer zugelagt haben würde, ſich in ber einfachen Uniform 
dargeftellt zu ſehen, mitgewirkt habe, bleibe bier unent: 
fhieden. Genug, ed fanden ſich Künftler in Menge, bie 
nicht vor ber Aufgabe zurüdbebten, den ehemaligen 
Staifer im modernen militärifhen Koſtuͤm, ſelbſt mit 
Beibehaltung des Oberrodd und bed Heinen dreiedigen 
Huted, zu modelliren. Cinige befleifigten fi der größ- 
ten Einſachheit, ohne ſich um die daraus entipringende 
Kablbeit der Figur und zumal der Beine zu Fümmern; 
anders fuchten der Statue durch Hinzufigung ded Man: 
tel&, bes Oberroks, und indem fie um bie Beine ver: 
ſchiedene Nebenfiguren anbraten, mehr Fülle und Effeft 
zu verfeiben; kurz, jeder fuchte der, rüdfihtlih des für 
Monumente paffenden Stols wenig lohnenden und haupt: 
ſachlich durch charakteriſtiſchen Ausdruc der Judividua⸗ 
litaͤt Napoleons gluͤdlich zu loͤſenden Aufgabe einer Por: 
trätftatue nach feinem Talent zu entſprechen. Unter den 
vielen Künfilern, die zu ber am 5. Juni ſtattgefundenen 
Ausitelung Modelle einlieferten, nennen wir die Herrn 


Molchneit, Walois, Guerfant, Dumont und 


Duret, Seurre, Merlieur, Desprez, Bow 
grom, Barre d. J., Jouffron, Rude, The 
mas, Gois, Droz, Dufeigneur, WMarlet, 
Fopatier, Elshoet, Beffard, Ullier, Graſſe; 
die Leitungen Andrer waren gaͤnzlich verfehlt; Miele, 
die fih zum Concurs gemeldet, waren zurädgetreten. 


Die aus 15 von ber Megierung ernannten Schiebe: 
richtern (BVildhauern, Architelten, Malern) beftehende 
Yurp ſprach fi zu Gunften des Modells des Herrn 
Seurre aud. Nah dem feinigen hatte dad von dem 
Hrn, Dumont und Duret gemeinfhaftlid gearbeitete 
die meiften Stimmen. Des erfteren brauchen wir, ba wir 
d,° Statue felbjt weiter unten befchreiben werben, bier 
nicht näher zu gedenfen. Das letztere ftellte Napoleon 
etwas jung, zur Zeit des Prefburger Friedens, im militäs 
rifhen Fra und mit entblößtem Haupte dar. Won ben 
Schultern fiel ein Mantel den Müden entlang bie zur 
Mitte der Diebeine herab. Die eine Hand ſtuͤtzte ſich 
auf bad Degengefäß, die andere hielt vine Rolle. Die 
Figur war dem Driginale fehr aͤhnlich. *) 

Erft den 1. Juni 1855 fonnte der Guß der Statue 
unternommen werden. Dieſes ſchwierige Geſchaͤſt wurde 
unter ber gefhidten Leitung bed Hrn. Erozatier, in 
der Gießerei du Ro ule und in Unwefenbeit des Minis 
flerd Thiers, mit dem vollftändigften Erfolge ausge: 
führt. Die Statme hat 12° Höhe (die Chaudet'ſche 
maß muır 10%); fie erſcheint, in der Naͤhe betrachtet, 
großartig behandelt, wie es fuͤr einzfoloffaled Werk paßt, 
und man bemerft an ihr nicht die ängftlich genaue Vollen: 
dung, wie fie fich für eine Statue von natürlicher Größe 
fhiten würde, Der malerifhe und großartige Charakter 
bed Seurrerfhen Modells fpricht fib im Bronze treff: 
lich and, Der aͤußerſt gelungene Guß macht dem Hru. 
Erozjatier um fo mehr Ehre, da bie Beine nur bis zu 
%, ihrer, Höhe hinauf maffiv find und das Metall an 
den oberen Theilen nur noh 5 — A Linien Stärke bat. 
Manche Anhängfel, 3.3. ber Oberrod, find ebenfälld hohl 
gegoffen. Diefe Leichtigkeit des Guſſes mar bis jet noch 
bei feinem Monument in Bronze erreicht, und fo kommt 
es, daß bie neue Statue Napoleons nur 3500 Pfd, wiegt, 


⸗) Das Aus fuͤhrlichere Aber dieſen Concurs ſ. Kunſtbl. 
1854, Neo, 64. 
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während die frühere, weit niedrigere, 5600 Pfd. wog, 
und bie 48° hohe Statue Louis’ XVT., die aus berfelben 
Gießerei hervorgegangen, 30,000 Pfd. ſchwer iſt. 

Den 20. Juli 1835 wurde die Statue aus dem 
Atelier bes Hrn. Erogatier auf ben Vendomeplatz ge: 
ſchafft und auf die Säule gezogen, um ben 28, deſſelben 
Monate bei Gelegenheit der Feſtlichkeit an ben drei Juli: 
tagen enthüllt zu werden, Man befejtigte fie auf der oben 
auf der Säule befindlihen Halbkugel mirtelft 7 bis 8 
Bolzen und Schraubenmüttern, in bderfelben Urt, wie es 
mit ber früberen Statue geiheben war. Schon am 
27. Juli ſah man bie Bildfänle auf der Vendomeſaͤule 
in einen grünen mit goldnen Sternen befäeten Schleier 
gebüllt, und die leßtere von 12 andern Säulen umgeben, 
über denen fi große vergolbeten Kugeln erhoben und auf 
denen bie Namen von 12 Generalen Napoleons und der 
durch fie gewonnenen Schlachten prangten. Am 28. waren 
in der Nähe bed Wendomeplatzes, fowie in ber benad: 
barten Straße Caſtiglione fhon frühe, fogar die Dächer und 
Schornſteine der Häufer mit Schauluftigen bededt, Am 
10% Uhr verließ der König die Zuilerien, beglenet 
von den Kerzögen von Orleans und Nemours und um: 
geben von einer glänzenden Suite, in welcher man die 
Marſchaͤlle Gerard, Moliter, Mortier und Macdonald, 
den Grafen Lobau, die Generale Yajol, Darriule, die 
Minifter im Koftim, den Brafen Gebaftiani u. W. be: 
merfte. Um 4 Uhr laugte ber König auf bem Bendome: 
platze an und flieg in dem Hotel bes Großſiege lbewahrers 
ab, woſelbſt auch die Koͤnigin und die Prinzeſſinnen ſich 
eingefunden hatten. Der Wenbomeplas, ſowle die an den 
Haͤuiern errichteten Geruͤſte, waren mit Zufhauern zum 
Erdrüden gefüllt, fo daß fein Raum zum Vorbeimarfhiren 
ber Truppen übrig blieb und die Vollsmenge zurückge— 
drängt werden mußte. Juliritter nnd Soldaten in der 
Uniform ber alten kaiferlihen Garde umgaben ben Auf 
ber mit Blumenguirlanden und Kränyen gezierten Säule, 
während oben auf dem Kapital einige Veteranen ftanden, 
welche den Schleier auf ein gegebened Zeichen abnehmen 
follten. Sobald die Nationalgarden fib im Zuilerien: 
Sarten zum Defiliren formirt hatten, ftieg der König zu 
Pferde und nahm mit den beiden Prinzen neben ber 
Säule Platz, mäbrend auf einen Wint bed Hanbeld: 
Minifterd,imter ZrommelwirbelundTrompetengefhmetter, 
die Hülle, welche das Standbild Napoleons bis jegt verdedt 
batte, fiel. Der Ruf: „Es lebe ber Kaiſer!“ verbreitete 
fi fofort Über den ganzen Platz, und wurde von den noch 
im Garten ftebenden Rationalgarden enthuſiaſtiſch wieder: 
holt. Der König und fein ganzed Gefolge entblößten 
das Haupt, und bie Offiziere erboben die Degen; alle 
Blicke waren auf das im Sounenſchein glänzende Bild 
des Faiferliben Feldhertn gerichtet: Hier begann: der 
Vorbeimarfh der Nationalgarde, der von dru Regionen 
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bes Weichbilbes eröffnet wurde und fait 5 Stunden 

bauerte. Hierauf befilirte der 7te Theil der Infanterie 
und beinahe %, der geſammten Gavallerie der Armee, 
Aus allen Reiben erſcholl beim Morübermarib an der 
Säule der doppelte Ruf: „Es lebe der Kaiſer! Es lebe 
der König! nur einzelnen Stimme riefen: „keine Forte!“ 
Um 7 Ubr febrte der König nah den Zuilcrien zurüd. 

Yun erit, da dad neue Staubbild Napoleond an ber 
ibm zu,-dahten Stele ftand, konnte man tiber die Mir: 
fung deſſelben ein bünbiges Urrheil fällen. Freilich bärte 
man, um den einftimmigen Effekt genau erwägen zu 
tönnen, beifer getban, wenn man bie gelungenen der zum 
Concurs eingelieferten Modelle erft in bronzirter Pappe 
in wahrer Groͤße hätte berftellen und einige Tage lang 
zur Probe auf- die Säule ſtellen laſſen, ftatt fie lediglich 
im Saale der Musftellung zu betrahten, wobei auch 
darauf bätze Müdjiht genommen werden müffen, daß bri 
der im Verhaͤltniß zur Säule geringen Ausdehnung ded 
Vendomeplaßes eine dem Effekt fehr unguͤnſtige Vertür 
jung bes Untertheild der Statue entſteht. Ieht ſteht nun 
unmiderruffih anf ber Vendomeſaͤule ein Standbild von 
12° Höhe, welches troß der perfpeftivifben Verkuͤrzung 
noch immer 6° hoch erſcheint und folglich die natürliche 
Statur Napoleons, auf die es abgeſehen war, nod bebeus 
tend überfteigt. Der offene Oberrod, welder die Generals 
Epaulettes der Uniform halb fibtbar läßt, und den Napoleon 
nur im Minter und nicht für gewöhnlich trug, iſt, um 
ber Figur mehr Fülle zu geben, länger gemadt, aldermar, 
und alfo auch in dieſer Beziebung die Wahrheit verlegt. 
Dem bdreiedigen Hut bat man eine ebenfald auf Deu 
Effelt berechnete Größe gegeben, und es iſt alfe niht mehr 
„der Meine Hut“, unter welbem Namen ihn die Welt 
tennt. Anliegende Hofen und Deiterftiefel, und der an 
der Linfen gerade berabfteigende Degen vollenden das 
Koftüm. In ber Mechten, deren Arm mit fanfter Dies: 
gung des Ellenbogengelenfs am NAörper niederfteigt, hält 
der Kaifer ein kurzes Fernrohr. Die Linfe ift nachlaͤſſig 
unter die Weſte geſchoben. An der ganzen Haltung ſpricht 
ſich Kraft und Sicherheit aus, und der in die Ferne ger 
richtete Blick, verbunden mit dem duͤſter nachdeuklichen 
Ausdrud der Geſichtszuͤge, mögen und treu den Feldberrn 
vergegenwärtigeh, mie er den Plan zu Schlachten entwarf, 
die feine ehrgelzigen Entwürfe yeitigen, feiner Macht 
größere Zeftigfeit verleihen folltem, 

Dem guten Geſchmack kann die Statue natuͤrlich ſchou 
wegen des Koſtüms wenig befriedigen. Au dem Oberrocke, 
dem dreieckigen Hute und den FReiterſtieſeln mußte jedes 
Talent ſcheitern; aber ſelbſt, wenn dem Modegeſchmack gehul⸗ 
digt werden mußte, hätte wohl Manches paſſender aewaͤblt 
merden koͤnnen. Der befannte kurze graue Oberrvck, ber 
bier, wie geſagt, viel zu lang geratheu iſt, baͤtre wegblei⸗ 
ben ſollen. Die einfache Uniform würde die darutıerifife 


Körperform und Haltung beffer dargeſtellt und fi von 
binten nicht gleih geſchmacklos ausgenommen haben. 
Auch der Mantel von Aufterlig, ber biftorifch geworden, 
da ihn Napoleon mit nah St. Helena nahm und ſich 
auf feinem Sterbelager damit bedecken ließ, haͤtte gewiß 
eine beffere Wirkung gerban, und war auch im Modell 
von mehreren Soncurrenten benußt worden, 
Das Fernrohr in der Rechten ift in der Hand eines 
großen Feldhern ein dürftiger Erfag für das Schwert, 
auf das ſich die Rechte der vorigen Statue ftügte. Wenn 
man poet iſch von dem Adlerblick Napoleons auf dem Schlacht⸗ 
feldr geredet hat, fo erideint eine Urt DOpernguder in der 
Fauſt des Helden von Aufterlig faft laͤcherlich. Daß Napo: 
leon wirllih vor und wihrend der Schlacht fi eines fol: 
hen Anitruments bediente, Andert niots an der Sache, 
Man bärte ebenfowenig gesen die Wahrheit, der Die 
moderne romantische Schule bid zum Abgeſchmacten nach⸗ 
“jagt, verftoßen, wenn man das Fernrohr durch eine Schnupf: 
tabalöbofe eriegr bättr. Zum Gluͤck bemerkt man es wegen 
- der großen Höhe nicht fehr, allein deßhalb erſcheint die 
Mechte leer und müpig, und dies ift wieder ein Fehler 
gegen die Kompofltion, 

Was die in der Weſtenoffnung ftedenbe Linke betrifft 
(mährend doch Napoleon die Gewohnheit hatte, die Nechte 
im dieſer Lage zu balten), fo verdient der Künftleraud in 
dieſer Beziehung einigen Tadel. Napoleon that nichts 
balb; alle feine Bewegungen waren entf&ieden und raſch, 
fait fahrig; er ſchnupfte nicht, er ftedte feine Hand nicht 
unter die Weite wie Jedermann; er fuhr mit den Fin: 
gern indie Dofe, er fuhr mit der Haud uuter die Weite. 
Statt von dieſer Entſchiedenheit in den Bewegungen Vor: 
tbeil zu zieben, bat der Kılmfler die Hand ſchlaff in bie 
Deffnung der Weite gebängt, wie man fie bei bern: 
fhlendernden Stutzern zu feben gewohnt iſt. 

Daß die Statue etwas nach der rechten Seite zu hängt, 
ift dem Kuͤnſtler nicht zuzurechnen, fondern ruͤhrt von ber 
unrichtigen Befeitigung auf dem Monumente ber. 

Um fireng, aber gerecht au urtheilen, laßt fib von 
dem Standbilde fagen, daB bier viel Talent an eine 
ſchlechte Statue verfhmendet werben, 

Der Beſchluß folgt.) 


fiteratur, 


Didtungen in Verſen und Profa, von 
Sobann Martin Uſteri. Nebit einer Lebens, 
befchreibung des Verfaſſers. Srerandgegeben von 
David Heß, Zwei Bände, Mit dem Bildniß 
des Berfaffere. Berlin, bi ®. Reiner, 1831. 8. 


Martin Uieri gebörte gu dem gluͤcklich begabten 
Naturen, in welden die Kunſt der Dichtung mit dem 
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Talente für bilbende Kunft vereinigt iſt. Seine Did: 
tungen, zwar in ibrem ganzen Charalter und Tone einer 
früheren Periode der deutſchen Fiteratur eignend, beſitzen 
doch eine fo eigeathümliche Innigkeit und Laune, dab 
fie überall auch noch jetzt befreundere Streife finden wer: 
den. Dies gilt aub von den Aünftlerliedern, deren der 
zweite Band eine ziemliche Anzahl entbält, und von 
welchen wir leider vergeblich das eine und andere in bem 
von Kugler uud Reinik herausgegebenen Aüuftierlieder: 
buch gefucht haben, da folhe ſchon früher im Baſel ge 
druckt erfchienen und längit in der ſchweizeriſchen Kuͤnſt⸗ 
lerwelt hochgehalten find, in befondered Talent beiaß 
ufteri als Schriftſteller au darin, bie Darjtellungs- 
weife ber mittleren Zeiten fib amzueiguen und ſowodl 
in Gedichten ald in rzäblungen durdjuführen; ein 
Studium, welches ber Müdlebr der neuen Malerſchule 
zu dem älteren tralienifhen und deutſchen Meiftern zur 
Seite gebt. Nicht minder groß war feine Gewandtheit, 
im zürderifhen und in verwandten Volfsdiateften lei: 
neres und Größeres zu dichten. Im Hochdeutſchen aber 
bedarf ed nur, an das gefungenfte aller deutfchen Gefell« 
f&haftslieder „Freur euch ded Lebens“ zu erinnern, um 
dem lange unertannten anfprudalofen Berfafler den Dank 
und die Zuneigung Vieler zu erwerben, und binwiederum 
das Liedchen ſeldſt im Kuͤnſtlerkreiſe befonders werth zu 
erbalten, wie es fm Jahr 1795 von einem Künftler ge 
bichtet worden iſt. 

Der geiftreibe Seraudgeber, deſſen Monographie 
über Salomon Lanbolt feinem Freunde der Kanft 
fremd feun darf, bat auch feinem Freunde Martin Ufteri 
durch deſſen biograpbifsen Abriß das mirdiafte Denlmal 
gelegt, aus dem’ wir, um zur 2efung bed Ganzen eine 
zuladen, nachſtehende Mittheilungen entnehmen. 

„gu Zürih im April 1765 geboren, empfing Uſteri 
im Haufe feines funftliebenden Vaters, eines angefehenen 
und begüterten Kaufmanns, und feiner Mutter, einer 
fröhliben,, immer gut gelauuten Frau, frühe die vol 
fommenften Eindrüde einer gemuͤthlichen Erziehung. 
Die Ehule ſah ibn jedoch immer auf den binteriten 
Baͤnken. Deito entfhiedener mar feine Neigung gm 
freier Unsbildung, namentlich zur Kunſt. Der bei dem 
Herzog Karl von Wärtemberg in Ungnade gefallene 
Bildbauer Sonnenfhein war, ehe er eine Unitelung 
als Profeffor am ber Alademie zu Bern fand, nach Züri 
gezogen, mo er bei einer dem Water M. Uſteri's zuge: 
börigen Porzellainfabrif Beſchaͤftigung hatte und zugleich 
den Kindern feines Gönnerd Unterricht im Handzeichnen 
ertbeilte. Ein jüngerer Bruder, Paul U., batte wie 
Martin eim künftlerifches Talent gezeigt; doch mehr im 
Gebiete ber Fraben und Earrilaruren, von mitunter tie 
ferer bitorifher Bedeutung, mährend Martin fi der 
Keigun; zum Gemürpligen und Niedliden bei einer 
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auduehmenden Charakteriftif bingab. Zugleich mar alles 
Wirerthämlice, Waffen, Wappen u, dergl., fein Studium, 
Trotz der Vorliebe zur Kunſt follte er jedoch, wie fein 
Bruder, in das Geſchaͤft des Haufes eintreten und mußte 
in der Schreibſtude feine Kebrzeit durchmachen. Im 
Sabre 1735 trat er mit zwei freunden eine Meife durch 
Deutihland, die Niederlande und Frankreich an, wo fi 
feine Menſchenklenntuiß, feine geiftige Bildung, fein 
tünſtleriſches Urtheil eben fo erweiterte, als der reine, 
edle Sian des Gemüthes unangetafler blich, Er lernte 
Chodowieli in Berlin, Wille in Paris und audere 
nambafte Künjtler jener Zeit lennen. Zu Haufe anfang: 
li für die Führung des väterliben Gefchäftes beforgt 
und in den böfen- Zeitläuften in mande Verlufte und 
Verſuche bineingezogen, gab er zulent das ganze Weſen 
auf. Aber was ihn mehr als dieie Verluſte fchmerzte, 
war der Tod feined Bruders und feines einzigen Jin: 
bee. Doch er widmete fih mit dem frommen Gleihmuthe 
des Weifen um deſto fleifiger der Kunft und bem ge: 
meinen Mefen, letzteres in verfhicdenen Staatsaͤmtern. 
Er wurde die Seele, ber Mittel: und Stüßpunfr der 
auf Veranlafung ſeines Oheims Heinrih Uſteri im 
Jahr 1787 geftifteten Künftlergeiellihaft, Er war vom 
Jahr 1805 Vorfteher diefes Vereins bis an fein Xebend: 
ende, uud gründete im Jahr 1805 die allgemeine ſchwei⸗ 
zeriſche Kuͤnſtlergeſellſchaft, die ſich in Zofingen verfammelt, 

„Bei der beftändigen Thätigfeit feiner Phantafie iſt 
vieles von dem, was er. zu dichten ober zu zeichnen 
angefangen, nur Bruchſtuͤck geblieben, da oft eine andere 
und neue Idee bie frühere bei ihm übermog und ver: 
drängte. Jeder Tag, felbit ein ganzes wohlbenutztes 
Menicenleben war zu kurz, eime folge Gedantenfülle zu 
Papier zu bringen. 

„lcd, was Uſteri gezeichnet oder gedichtet hat, und 
feine Zeichnungen find Poefie, wie feine Dichtungen Ge: 
mälde, ift aus dem wirkliden, ‚aber burd ibn verfhöner: 
ten und ibealilirten Leben aufgefaßt, ohne Prunf, obne 
Hafen nach kuͤnſtlich überrafhender Wirkung ausgeführt 
und geeignet, den Menfchen auf die Natur zurüdzufth- 
zen; ibm Einfachheit und Senügfamkeit, ald die einzigen 
Mittel, vergnuͤgt und glüdlic zu leben, in anmutbigen 
Bildern anziebend zu machen; unverfähuldeter Armuch 
Erfag und ‚Gewinn in Fleiß und nützlicher Beſchaͤftigung 
zu zeigen; kindlichen Sinn und Vertrauen auf Gott in 
jedem Alter treu an fich felbit zu erhalten; ber Befdei: 
denbeit verdiente Kraͤnze zu ertbeilen; finnlihe Triebe 
ben edlern geiftigen unterzuordnen; das ſchoͤne Band 
zwifhen Gatten, Eltern und Stindern inniger zu ſchlin— 
gen; die Verbältniffe der Neihen gegen die Urmen, ber 
Hohen gegen die Niebern durch den Geift der Liebe aus— 
zugleiben; jede Tugend in ihrem eigenthuͤmlichen mil: 
den Glanz, dad Lafter im feiner Haͤßlichleit, beide durch 


naturnothwendige Entwidelung belohnt oder beitraft, 
und dad Laͤcherliche oder Merährlihe im feiner Abge⸗ 
Immadtheit darzuſtellen; aller Art von Biererei bie 
Pfauenfedern auszuziehen; eitelm Stolz und SHoffarth 
Demuth, ſchwergepruͤſten Gemuͤthern Ergebung zu Ichren, 
und troftiofe Verzweiflung auf ein news und beſſeres 
Leben jenfeitd der Gräber binzumweifen, Alle diefe ver: 
fdiedenen, mit eben fo tiefem Gefühl ald mit Geift, 
ig und Laune behandelten Motive liefen ſich aus ber 
inhaltreiden Sammlung feiner Zeihunngen, Punft für 
Punkt, nadweifen, — — 

„Uſteri zeichnete gewöhnlich in Heinem Format, im 
zarten und niedlihen, aber dennoch freien und ſicheren 
Umriſſen, die er entweder mit der Feder fo ſcharf zu 
ihraffiren verfiand, daß fie radirten Blättern glichen, 
oder er kuſchte und £olorirte fle mit dem Pinfel in lieb: 
lich harmoniſchem Farbenfpiel, fo daß ſolche forgfältig 
ausgeführte Arbeiten an jene zierlichen Miniaturgemälde 
erinnern, womit die Künfkler der Morzeit Meß: und 
Evangelienbücher vornehmer Perfonen auszuſchmucken 
pflegten. Alles darin athmet Leben, Seele und tiefes 
Gefühl. Gewiſſermaßen wie Hogarth verfertigte er vor: 
zugsweife ganze Meibenfolgen von Bildern, welche, obne 
den Anſchein vorfägliher Belehrung, immer eine moras 
liihe Tendenz enthalten, Seine Beihnungen find daber 
an innerem geiitigem Leben noch reicher ald an technifchen 
Gehalt, und tragen durchgehende bad Gepräge -de> fein: 
ſten Geſchmacks. Selbft in den Earricaturen oder Spott: 
bildern üÜberfhritt er nie die Grenzen des Anſtandes 
in efelhaften Webertreibungen, und verleßte ebeniowenig 
das Heiligthum der Kunft, die fittlie Grajie. Seine 
Mufe biieb immer unſchuldig, keuſch und rein, Diefes 
Talent, auch das Laͤcherliche treffend barzuftellen, flößte 
mitunter befchränfteg Verfonen vor feinem Wig eine 
Urt von Scheu ein, Wie aber völlig ungegründer war ; 
denn feine Gutmuͤthigkeit, die Leine Perſoͤnlichkeit zu ber 
leidigen, und feinen auch noch fo abgeftmadten Men: 
{hen herabzuwürdigen vermocht hätte, übertraf noch jein 
Talent.“ (5. LXYI — LXXL) 

Im Sommer 1827 farb er zu Mapperöweil am 
Zuͤricher Sre, wohin man ibn, doch vergeblich, zur 
Herftellung feiner vom berannahenden Wlter geſchwaͤchten 
Gefundheit geführt hatte, 


Medaillenkunde. 


Der tbnigl, Grabeur Braffeur zu Paris bat auf 
dle Tegte Parifer Musftellung eine Medaille geſchnitten. 
worauf bie Tage bezeignet find, au welchen ber König bie 
Husftelung befucht bat, 

Im Haag iſt eine nene Medaille geprägt worben, welde 
auf bie Feſtigreit und das Auge Betragen bed Abnigs von 
Kolanb ſymboliſch anfpielt, 
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Meber einige Monumente zu Paris. 
GBeſchluß.) 


U. Der Triumpbbogen de FRtoile zu Paris. 


Napoleon wollte bie glorreihen Waffenthaten der 
großen Armee durch ein Siegesdenkmal verherrlichen, 
und ein Defret vom 18. Februar 1306 befahl demnach 
bie Errihtimg eines Triumphbogens an ber Barriere 
de l’Ftoile. Diefe Lotalität war fehr paſſend gewählt, 
und mas bie Ausführung betrifft, fo zog ber Kaifer 
wegen berfelben bloß die Wrwireften Napmond und 
Shalgrin zu Mathe, 

Nah Rapmond’s Vorſchlag follte das Monument 
aus einer Hauptarfade von grandbidfen Maßen beftehen, 
über deren mit den Zeichen des Thierfreifed verziertem 
Gefimfe fi der Genius des Kriege und der Genius des 
Siegs erheben folten, Ein um vieles niedrigerer Sei: 
tenbogen durchſchnitt ben Hauptbogen unter rechten Win: 
fein. An den vier Seiten fab man freiftehende Säulen 
mit Vorfprüngen am Sodel, auf welche die Statuen 
kommen follten, die die Hauptfiege des Kaifers verfinn: 
lichten, Zwiſchen diefen Säulen befanden fih Inſchriften, 
und über diefen Basreliefs, melde die Flüffe der befieg: 
ten Zänder darſtellten; die den Fried zierenden Basreliefs 
ſtellten Schlachten dar und waren durch die Statuen der 
von Napoleon eroberten Städte von einander getrennt. 

Ehalgrin’s Riß war einfacher; berfelbe zeigte eben: 
fald einen Haupt: und einen Querbogen,, wie es dad 
Programm mit ſich bradte; allein es fehlten "ihm die 
Säulen. Die geraden Bogenpfeiler waren mit antifen 
Waffentrophäen und allegorifhen Figuren verziert, Den 
Architrav zierten zwei Göttinnen des Ruhms, und über 
biefen befanden fi Basreliefs, melde die Siege des 
Kalferd zum Gegenftand hatten.’ Auf bem Gipfel des 
Monuments follte der Held ſelbſt auf einem von feds 
Roffen gezogenen Triumiphiwagen erfeinen, und für den 
Fried waren glorreiche Inſchriften beſtimmt. 





Napoleon widmete fih der Prüfung diefer . bei- 
den Vorfchläge mit vielem Jutereſſe, und enticied fi 
zulezt für den Rapmond’ihen, deſſen Großartigkeit 
feinem Geſchmace am meiften zuſagte. So ſchmeichelhaft 
dies für den Künftler war, fo hatte er doch mit einer 
Menge von Widerwärtigfeiten zu kaͤmpfen, da man ihm 
Veränderungen ‚an feinem Plane aufdzingen wollte. Er 
beflagte fi nicht, nahm aber zu Ende des Jahres 1810 
feine@ntlafung aldUrcirekt des Triumphbogenddel’Etoile, 
Ein Jahr fpäter ftarb er, und nahm dem Fränfenden Ger 
banfen mit hinüber, daß bies Denkmal feinen Namen 
nicht auf die Nachwelt bringen werde; denn nach feiner 
Abdanfung wurde Chalgrin’s Vorfchlag dem feinigen 
vorgezogen, j 

Eine Beitlang hatte die Arbeit ungehindert ihren 
Fortgang; doch zu dem Grunde allein braudte man zwei 
Jahre. Als fi im Jahre 1810 die Banbpfeiler bereits 
obngefähr 20° über den Boden erhoben, dam die Verbin 
dung bed Kaiſers mit der Oeſterrelchiſchen Erzbergogin 
dazwiſchen, und der Architelt erhielt fofort Befehl, dad 
Werk, mit Beibehaltung, des allgemeinen Plans, einer 
andern Beftimmung entgegenzuführen, und es dem Hpmen 
zu weihen, welcher den politifchen Anfihten gemäß, Frank 
reihe Gluͤck befeftigen folte, Zugleich wurde angeordnet, 
daß zum, feierlichen Einzug der Kaiferin Marie Luiſe 
der Bogen vorlaͤufig von Holz errichtet werden folle, 
und 500 Arbeiter. brachten diefes Scheinmonument bin: 
nen 20 Tagen zu Stande, ' 

Die Wandpfeiler waren mit modernen Maffentrophäen 
verziert, und diefe mit allegorifchen Figuren zufammene 
gruppirt. Weber dem Gefimfe befanden ſich Vasreliefe, 
bie, von Lafitte entworfen, die ſchoͤnſten Scenen aus 
Napoleons Leben daritelen. Die Felder der Vogengefimfe 
Waren mit den Fignren der Kraft und der Klugheit verziert, 
und auf der Attife lad man; A Napoleon et ä Marie- 
Louise la ville de Paris. Die Bogenpfeiler des Funern, 
wenn man fi unter den Querbogen ftellte, waren mit 
Inſchriften und Medaillons verziert. Unter dem Hauptbogen 
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" vefanden fi am Anlauf des Gewoͤlbes Caſſaturen mit 


weidhe die Ruͤckehr zu den alten Plänen fürmlid vor: 


einem 12° hohen Adler in der Mitte, umd zwei allego: | fhrieb, Die jährliche Summe von etwa 506,000 Frantem, 


riſchen Basreliefs, welche die Vorliebe des Helden für 
die Kunft zum Gegenſtand batten, 

Chalgrin verfolgte die Ausführung Biefes Plans 
dis zu feinem Tode, und fein Nachfolger Gouit bielt- 
ſich genan an deufelden. Unter diefem Baumeiſter erbob 
fi das Monument von den Piedeftalen bis zum Kämpfer 
des großen Bogens mit Cinfhluß der Geitenbogen, ald 
die Arbeiten leider durch die traurigen Ereignife des 
Jahrs 1814 unterbrochen wurdäit. 

Unter Louis’ XVII. Regierung reichten verſchiedene 


Baumeiſter Plane zur Fortfegung des Baues ein. End: | 


lich gab-der fpanifche Felogug den Wisihlag, und eine 
Ordonnanz befahl, den Triumphbogen des Diefenhelden 
Napoleon, mit möglicher haltung der vorhandenen 
Maffen, in ein Siegeddentmal für den Herzog Don 
Angouleme zit verwandeln, und fofort zu bollenden. 

Aue Riffe mußten dem Bauconſeil Vorgelegt werden, 
und von dieſem ging im Degember 1825 ein Veribt 
aus, welcher mehrere Veränderungen für wetmäßtg. ef: 
kannte, und es wurden die Hrn. Souft umd Suppt 
vom Minifter‘ des Innern beauftragt,‘ zur Rollendung 
biefed Gebäudes Vorihläge einzureihen. Cine Spezial: 
Kommiſſion entichied ſich im folgenden März für Hupot’s 
Plan, demzufolge es zur Befeitigung der gerügten uebel⸗ 
Rände, und um dad Wert feiner neuen Bertimmun Ban AN 
gemeffen zu vollendet, Birrefhte, ih den Winkeln der 
Bogenpfeiler acht Säulen anzubringen. Nu 

Im folgenden Mai wurde der Hupot'ſche Yıan, 

— Ausführung, nah dem Anſchlag, 5,700,000 Franken 
koſten foßte, dem Bauconſeil vorgelegt, welches im Juli 
eine beifätlige Erflärung abgab und dabin erfänhte, daß 
der ſchon vorhandene Grund die 8. Säulen. fr wehl noch 
tragen koͤnne. 


Den 19. Anguſt wurben Hupot und sun u ige 
teften des Monuments ernannt; alfein da der Huyorfäe 
Plan dem Hrn. v. Corbiere nicht gefiel, fo 39 n 
die Baumeiiter den Befehl, die Säulen — 
dem alten Plane fort zuatbeittn und Da 
vollendeten Theile in manden — 
wind angeblich zu verbefferm, Die heise — 
waren damals nur big unter die si — 

Diefe raſche Eñtſcheidung nad J DE nn 
fieden Beratungen tmd — 9 neue 
Studien und Vorſchlage ‚sie Folge. ' X 
die Architekten nad ihrer 3 iu rg 
ſchichten aufſetzen, um 
vollenden, und errichteten den 5 
wolde des großen Bhgens 


Im Mai 1825 erpwang Hr. ar AN 


Ban Anſi ten ‚fen iii eine, fönigliche, se 


welche für diefe Arbeiten ausgeſetzt * war für nes 
Niefenmonument —* —* 
e Le num. 
——— —5* Die Bien bier 
fpäter aber von — * ” Martignac 
Baumeifter anvertraut. Die mittlerweile haste. 
eränderungen möthigten ihn zu neuen Studien, deren 
Schwierigkeit immer sunabm, bis man fi endlich für 
einen definitiven Plan entſchied, nah welchem aud bis 
zur nn 1850 fortgearbeitet wurde, 
ımurde Hupot unter dei 
raout Lt durchaus fo 
feiner "Ste 


nn Er, ver 
bei dem töratt, und in an made 
ihn fo zu —* iſt bis jezt noch nicht recht klar. 
Dieſes Dentmal hat alſo im Werden beftändig feine 
Form und Bertimmung —* und auch fuͤr die Bu 
ua fheint ihm daſſelbe 
ale Bee Blonet RAS, fireng an 
feines waste ers binden wird, em 
für den. Gegenftand intereificen, 4 J 
ſeyn, zu erfahren, wie das Monume 
definitiv angen ommenem Plane —— 
Die Verdaltn ige ſolten, mit | 
an welcher Hupot bebeuten® ge Et, 
biefeihen, ‚bleike 9 
auptfaade 
atenfacade 22, —* 
Bogens beträgt 11.M. 62 C. deſen 
die Breite der U 8 M. 
derſelben 18 M. 38,6, Mom 
(Hluß_des, Karniefed, une €. 
KEN Et — Kar ic, | 


1%, nr flten 
pbäien. und allegoriiden. — 
Stirnfeld der 9 
bei — —9 onunen, un 
m 


es a 
















wel 


— — —— — — 
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Die- 21% hohe Attike wird mit Schildern verziert, 
welche die Namen unferer ausgezeichnetſten Waffenthaten 
tragen, Ueber derfelben follten ſich, durch eine zierliche 
Baluftrade verbundene und mit 32 Bildfäulen von 
Städten befezte Piedeſtale erheben, 


Im Junern des Gebäudes unter den Gewölben hat 


man mebrere Säle angebracht, zu denen man auf in bem 
Gemaͤuer der Bogenpfeiler befindlichen Treppen gelangt. 
Erſtlich befindet fi zu jeder Seite eine quadratiſche 
Halle über den beiden Seitenthüren, ferner erftreden ſich 
zwei weitläufige Säle, einer über dem andern, nad ber 
ganzen Fänge ded Monuments, die ihr Licht duch Fen: 
fteröffnungen empfangen, welche in der Höhe bes Frieſes 
zwiſchen den beiden Basreliefd angebracht find. Hr. Mail: 
lot:bhat den Vorſchlag getban, in diefen Saͤlen Gemälde 
und Bildbauerarbeiten aufzuftellen, welche an die Siege, 
und Helden jener Epoche erinnern. 

Eeit der Abfeßung Huvot's find, binfihtkih der 
Verzierung des Denkmals, mehrere Veränderungen beliebt 
worden, Statt ber großen Maffentropbärn an den Bo: 
genpfeilern follen Gruppen angebradt werden, welche an 
Die Kriege von 1791 und 1810, bie Niederlage in Ruß: 
fand (für ein Siegeddentmal wirllih recht paſſend!) und 
ben Frieden von 1815 erinnern, 

Ruͤckſichtlich der Siiets der unter ben Friefen an: 
zubeingenden Basreliefd hat man fih für die Schlacht 
von Aufterlid (melde au die der Stadt Paris zus 
gefehrte Fagade fommen fol), den Webergang über bie 
Pride von Areole und die Einnahme von Alerandrien 
(nach Nenilly zu), die Schlacht von Abufir (mach dem 
Roule zu), und den Tod bed General Marceau (gegen 
Paſſi zu) entichieden. Endlich ſcheint man die Piedeitale 
und Statuen über ber Attike weglaffen zu wollen und 
von AInfchriften in den untern Geldern iſt ebenfalls 
nicht mehr die Rede. 





Aphorismen. 


Man fagt, die Muſik made ben Sinn bed Menſchen 
milder, fie befänftige die Affelte. Im Allgemeinen 
ift das ohne Zweifel wabr, denn weil fie das Reinmenſch— 
liche überhaupt auf's unmittelbarfte ausſpricht, ſo löst 
fie die perfönlibde Anmwandlung in eine gefüblvole Uns 
ſchauung ded Menfhengeihided im Ganzen auf, Man 
Fönnte ohne Frivolität jede gute Muſik, die nicht be 
ſtimmte Auſchauungen ‚ober Affelte weden fol, eine 
DVariation von dem Liebe: „Mer nur ben lieben Bott 
läßt walten,“ 1. nennen. 

Wir mollen aber nit überfeben, ba in unfern 
Tagen die Müfit oft ganz anders wirkt, dab. ihr, Miß— 
braud uns hoͤchlich zertreue, deu reinen Sinn ſtark beun⸗ 

ruhige; je daß feibit beifere Mufit ung empfindlicher 


gegen die Miftöne des Lebens, und, wenn mir nicht 
gerade ihrer befhwictigenden Kraft bedirftig waren, 
reizbarer entlaffe. 

Mildernd, erhebendb wirft wenigſtens eben fo ficher 
die bildende Kunſt. Sie wählt ihre Gebilde aus dem 
engern, hoͤhern Areife bes Lebens, aus ber religiöfen 
Sphäre oder aus der des Öffentlihen Nationalgeſchicks. 
Sie ftelt gewähltefte Formen des Menſchlichen oder ber 
Natur dar, und übt die ftille Gewalt über und aus, daß 
wir unfer Leben auch fo geftaltet wünfchen ober das Wirt: 
lihe mit Kunftaugen anzufhauen ung gewöhnen, 

Bildende Kunft ſchafft eine Gegenwart, in der wir 
alled Gemeine von und thun, wie man in einem geweih— 
ten Raume fih aller rohen, niedrigen oder kleinlichen 
Unwandlungen und Gedanken eutfdlägt. 

* 

Die Kunft ift unendlich; aber fage bir zur Aufmun— 
terung, daß Jeder in dem, was er recht. mit Antbeil und 
Geſchick ſtudirt, durchforſcht und einuͤbt, feine Aunftgenof 
fen einbole oder gar überbiete, und, wenn er die 
größten Meifter der Vorzeit auch nicht erreicht, fidy doch 
auf eine Achtung und Anerkennung heiſchende Höhe hebe. 

* 

Die rechte Machahmung — ber Natur (wie Hafs 
fiider Kunſtwerle) iſt immer die Frucht wiederholter 
und langer Unfbanung; fie it Auswahl aus einer 
reiben Mannicfaltigleit, Verjiüngung bes Pebend: 
großen, Nur wen bie Unendlichkeit der Formen mög- 
lihft gegenwärtig iſt, der vermag bie Fünftlerifch 
ſchoͤne zu treffen, und wer an die koloffale Natur denft, 
der bewegt fih leichter in den Schranken der Kunft. 
Aus einer von der großen Natur befruchteten Einbit: 
dungefraft durch bie geübte Hand verkleinern fih die 
Fehler, verftärten fi die Effelte. Wer aber aud der 
leeren, fleinlihen Imagmation malt, der ſchafft Mono: 
toned, Manierirtes, Subjeltives, — „Eines and Die 
lei‘ ſey dein Symbolum! 

” ; 

Die Unfinge der Kunft bilden das Hoͤchſte mühe: 
voll, ernft, beſcheiden, fromm, forgfan, überlegend. Wir 
glauben an fie, weil fie an ibren Gegenftand glaubten, 

Wenn bie Kunftmittef zu üppig werben, fo mig: 
braucht, verfchleudert man fie. In einem Kunftwerk aus 
fhlebter Zeit find alle Geheimniffe der Kunft offenbar, 
aber geſchmacklos angewandt, ein oberflaͤchlicher Leichtſiun 
kündigt fih in Auffaſſung, Unordnung, Ausdrud, Colorit 
und Beleuchtung am. 


Mache, was du willſt; am Ende fragt fih’s immer, 
wieviel bu Energie des Geiftes und Gefühls, und 
— wieviel bu Energie bed Lichts und ber Farbe 
und Einheit beider in dein Werf gebracht. Ein Quabrat: 
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fuß Raum faßt ein unſchaͤzbares Kleinod der Kunſt und an bie wunderliche Anſicht einiger: Künſtler zurüc, bie 
— ein Thalerftädkhen von Malerei, es, ald ich mid einit deſſen Erwerbs freute, unver: 
. bolen mittelmäßig, geſchmiert hießen umd meinten, was 
Kein Zweifel, daß auch berühmte ältere, Meifter | man fiir dergleichen Gemälde uber einen Dufaten bezahle, 
von fehlerhafter Manier nicht frei waren; aber | dad ſey Mache der individuellen Liebhaberei, nicht dee reis 
ungemeine Virtuofität in Haupttheilen der Kunſt madt | nen Kunftgefhmads. 
ihre Werte ſchaͤtzbar. Sie laffen, gleich kuͤhnen Helden, Eine folde Erfahrung gilt für viele und wiederholt 
ihre perfönligen Schwaͤchen über Großthaten vergeifen, | fi bei allen Tableaur, die etwas zweifelhaft find. Ih 
Viele neuere Künjtler wollen aber die Shwädhen | fand aber, daß der erfte Eindrud,; den ein Bild auf mid 
der Mobernität im Ganzen durch den Glany einer | matte, doch am Ende Diet bebielt und daß ein gewlßer 
barmoniihen Ausbildung bededen und die Unkraft des | Inftinft mir den Mangel einer umfaffenden Kenntniß 
Ausdrucks, die Fehler des Goloritd, des Kelldunkeld mit | der Kunftfhulen einigermaßen erfezte, 
einer conventionell aufprehenden Unorduung und heitern We 
Färbung durchdringen. Jene eltern überreden; diefe Woran fih der Meiſter fein Lebenlang abmuht 
Reuern taͤuſchen. und quält, dad Loswerden von Manier, bad Ankleben der 
Eigenthuͤmlichleit, — ein Fluges Kind fieht auf den 
riten Blick, mo es fehlt, 
(Die Wortfegung folgt.) 


Es iſt nicht zu berechnen, wieviel, wie tiefein Lieben: 
ber ſchaut, während ein Gleichgültiger nichts ſchaut, 
das heißt: mit feinem Sinn und Antheil an der zufälligen 
Mannichfalrigkelt des täglichen Lebens herumſchweift. 

Man kann wohl fagen, die Sinne, die Wahrnehmungs⸗ 
gabe feven eigentlih die Iutereffen, — ja der Meid: 
thum, bie Schönheit der Welt beiteben in der Würbig: 
feit der Auffaffung, Aneignung. 

%* 

Nicht nur in ber freien Natur, felbft in den Straf 
fen der Stadt wählen wir meift unbewußt benjenigen Weg, 
der am meiften Maler iſches, Lebendiged ıc, barbietet. 


Beichnende Künste, 


In Paris bei Nirtner und in Lelpzig bei Rudolph 
Weigel erfbeint unter bem Xeel: Tresor de numisma- 
tique ei de glyptique, eine große Sammlung von Münzen, 
Kameen und Basreliefs in Stahl geflohen, mit einem kur— 
zen erlaͤuternden Text. Die Smuptelgenthämfichteit diefer 
Unternehmung beſteht in ber Merbobe bes Stahlſtiches, bie 
man and England eingeführt bat, too fie feit einigen Jahren 
für den Stich von Porträts nah Medaillen angewendet 
wird, Das Stechen geſchieht vermitteift einer ziemlich ein: 
faxen Mafpine, welche ben Umriß und bie Schattirung 
ber Münze unmittelbar auf bie Rupferplatte überträgt. Die 
Operation befteht darin. daß man einen Fuß der Maſchinc 
hin und ber auf ber Doerfläiche der Muͤnze bewegt, unb 
dadurch ben anderen in Bewegung fegt, der biefelben Striche 
auf dad Kupfer Überträar; ein Kind Mann cd thun, und 
bad Mefultat iſt eine fat wunderbare Wiederholung der 
Muͤnze mir Licht und Chatten, bei ber an gar feine Were 
fätfhung ober Verfeblung ler Zeichnung zu denten ift, und 
die dem Abbrucke einen faſt metauiſchen Glanz gibt. Cine 
unemlich große Münze oder Kamee ift gewoͤhnlich in einer 
Stunde fertig, und barf nie machgeägt werden. Das 
Wert ſoll bie größte Ausdehnung erhalten. Dir Badreliers, 
von welchen bie bed Partbenon und von Phinalia bie Reibe 
erbfiuen ſollen, müſſen freilich rebneirt werden. mas eine 
weniger anthentifche Darſtelung gittt, als ein Facſtinite. 
Sebe Lieferung wird & Kupferplatten in Folio und 2 bis 
5 Eeiten Text erbatten, und 5 Franfen foften. Ein Prober 
beft in Mein Folie, welches vor uns Uegt, enthaͤlt zwei mit 
sewunderunaswärbiger Aunſt in Stahl geſtochene Platten, 
Größere Treue und Vollendung in Stol und Relicf und 


* 

Mit der Kennerfhaft iſt's eine rigene Sache. 
Unfer „Pilger“ war von „Joachim Sandrart“; fo ſtaud 
auf dem Blendrahmen. Dafiir erfaunte ihn auch ein 
Kenner und ein Maler. Ein Kunftfreund, ber fiebzehn 
Sabre in Mom gemweien, und ein Funftfinniger Diplo: 
mat ftempelten ibn zu einem Porträt von „Philipp de 
Champagne“. Das war mir faft noch lieber; fomit bielt 
ih mi daran. Nun kommt aber ein geübterer Kenner, 
und tauft den Färften ıc., ber fi etwa ex voto malen 
ließ, zu einem „heiligen Jakob von Compoftel® von einem 
„ſpaniſchen Meifter‘. — Das wäre mir nun das aller: 
liebfte, und träfe doc mit der Meinung mehrerer anderer 
Kuniifreunde und Küuftier zufammen, die viele Wilder 
aus ber ſpaniſchen Schule gefeben. 

Während dad Gemälde, das ſo entſchieden jeben 
Unbefangenen anfpricht und für galeriefäbig erfannt wird, | sngleih größere Eleganz laͤßt ſich nicht verlangen, 
auf folhe Weife im Kunftmarktpreife ftieg, dachte ich oft Devantwortikper Nevafieur: Dr. Eborn. 
| I m — 


ũ Der reihe Inhalt dieſes Kabinets Tann aus dem vom 
n - . 
[362] Münzen Dersteigerung Herru Infepb Heller verfaßten Kataloge, welcher am bie 
Am 22. September 155% und ben darauf folgenden vorzhalichften Buchbaudluugen gejenbet ift, erfehen werden. 
Tagen wirb in Bamberg bie bedeutende Wiünzens und Mes | - WBaınberg, den a2, Juli 1554. 
datuen ⸗ Sammlung bed verlebten ibuigl. bayer. Seren Sinang | u ' ' \ €. 5. Herrmann. Ammann, 
Divertors Grau dffenttiig verfteigert. ; i I. +1 alt Teftamentä:@recutor 
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Orientalische Citeratur. 
Cortſerung. 

5) Arabiſche Spruͤchwoͤrter, ‚pder bie Sitten und 
Gebräuche der neuern Aegyptier erflärt aus den 
zu Kairo umlaufenden Spruͤchwoͤrtern. Bon J. 
8. Burckhardt, herausgegeben von W. DOnfeley, 


deutſch mit einigen Anmerkungen und Megiftern || 


von H. ©. Kirmf. Beimar, Landes, Induſtrie | 
Eomptoir, 1854. 


Ein Theil diefer Spruͤchwoͤrter — aus einer 


Sammlung des Scheref ed din Ibn Asad; die übrigen 
bat der Verfaſſer felbift im gemeinen Leben geſammelt. 
Burckhardt von Bafel, der berühmte Reiſende in Arabien, 
Sorien und Nubien, der außer feinen’ Werken über dieſe 
drei Länder noch eine treffliche, in diefen Blättern rühm⸗ 
lichſt erwähnte Schilderung der Wechabiten hinterlaſſen 
bat, war dem Orient fo afflimatifirt ‘und eingebtirgerti 
(er legte ja ſogar in Mefla felbit den Koran aus) daf 
Niemand bier kompetenter ift, als er. 
au bedauern, daß viele Sprächwörter, die vielleiidt gerade 
einen tiefen Blick in die innern Zuftände und ſittliche 
Bildung oder Roheit des Volies Hätten thun Taffen, ans 


europäifher Delifatefie weggelaffen worden find. Werden 


Uedrigens iſt | 


benn wiſſenſchaftliche Werke bloß -für junge Ladies ge: 
frieben? umd iſt zwiſchen einer Verdammniß der Fri⸗ 
volität, der wir volllommen beipflichten, und einer: Prw 
derie in wiſſenſchaſtlichen Werken, wo nichts verhält 
werden barf, kein Unterfchieb? 

- Mehrere biefer Spruͤchwoͤrter ftimmen vohfonnen 
überein mit ſolchen / die auch dei uns gäng undigäbe find: 
| ° Tauſend Kraniche. im der Luft find nicht fo viel 
Ware: ald ein Sperling in der Hand, 

+ Der @illge und Langſame fommen an der Fähre 
en (Ertreme berühren fid). 

Die Wände Haben Ohren. 

Der Cinäugige ift im — der — eine 
Schoͤnheit. "u 

Gewohnheit iſt die cunfte — 

Schweigen iſt die beſte Antwort tie: im Tehoren. 

Nimm’ einen Rothball und wirf ihn gegen die Wand; 
wenn er nicht neden bleidt, fo laͤßt er doch einen Fleck 
zurdd. . 
In feiner Heimath hat der Pfeifer Feine — 
CDer Probher gilt nichts. in ſeinem Vaterlande) 

Die Katze, welche ſchreit, fängt“ * 
Dun, welcher ideut/ beißt nicht. 

Wo das Auge nicht ſieht, betrubt ni bas Herz 
nicht. (Was ich nicht weiß, macht mir nicht heiß.) 
Er yes aus dem Degen unter die Traufe. 
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Alles Verbotene ift füß. e PO Und fände er feine Nahrung (Gewinn) im Hintern 

Mer fih zur Streu macht, den freſſen die Kühe. eines Hundes, er würde fie eſſen ıc. 
(Wer fih unter bie Treber mengt, den freifen bie Dagegen find der großherzigen Spruͤchwoͤrter verhält: 
Schweine.) nißmäßig wenige, z. B. 

Die Trauben find fauer, Beſſer mit einer Urt fih ſchroͤpfen laffen, ald bie 

Die rechte Hand weiß nicht, was bie linfe thit ıe, | Gunit Anderer erbetteln. 

Dagegen find viele ganz nationell und deu Sitten |. Das it der beſte Mann, der fih freut über Underer 
bes Jslamismus angemeſſen. Wohlergehen. 

Nimm entweder den erſten ober ben Testen Sklaven, Die Begierde treib and deinem Herzen, fo löfen 
db. b. Taufe ben Sklaven ganz jung, daß du ihn -felbft | ſich die Feſſeln vom deinen Füßen. 
ziehen kannſt, oder einen völlig ausgebildeten, beifen Ich bin wie ein Docht in der Lampe, den Leuten 
gute Eigenfhaften du ſogleich erkennen kannſt. gibt ed Licht, es felbft verbrennt, 

Scherze nie mit deinem Sklaven, oder er wird bir Noch wollen wir eine Anzahl pilanter Epräcmörter 
bald ben Hintern zeigen. bervorbeben, bie fih theild durch die Drigimalität des 


Zwifden Hana und Bana find unfere Bärte verloren ; Gedantend, theild buch ben Orientalismus des Vildes 
gegangen. Dich, bezieht ſich auf die Geſchichte eines auszeignen. 
altlichen Mannes, dee bie Thorheit beging... noch zwei um unfer Hirt Bolt das Verderben ver Ameife 
Weiber zu nehinen. Die Eine, Hana, zog ihm die TBeicliöht, ſo Mär er ihr Flügel wählen. * 
grauen, die Unbere, Dana, bie fangen. Das ud Wenn dich eine Schlange liebt, fo trage fie al 
und fo fam er um feinen Bart >‘ "*- T sätbhand,: W, B. 8. Füche gefaͤhrliche Menfhen dir geneigt 
Der Mann zwiſchen zwei Weibern ift wieder Men zu erhalten. 
zwifhen zwei Stöden. Die Welt iſt ein Spiegel, wie du dich ihm zeigſt, 
Lieber die Tyranuei der Tuͤrlen, als bie Geredtigs | fo gibt er dich wieder, d. b. wie du gegen Die Leute 
teit der Araber. Died iſt gewiß ein — handelſt, ſo handeln ſie wieder gegen dich. 
Der- Käfer iſt eine Schönheit in ben Augen feiner 
Auf einem Roßkaͤfer reiten if beffer, als m einem | Mutter. 


Teppich zu Fuße neben. Gewinn in, Koth iſt beſſer, als Verluſt in Biſam. 
Eim Schlag vom ZLiedbaber Kane, fo- füß oe. eine, Wirf ihn in den Fluß, er Tommet gewiß mir einem 
& Fiſch im Munde wieder herauf; d. b. er fuer am 
‘Die Eiferfuct ber Ehefrau iR de Satäfel zu ine wuͤſtliches Gluͤc. 

Scheidung. Wohn Fantı die Ebnne fliehen vor den Bleichetn? 

Wer bed Sultans Suppe ift, verbrennt fie die | Sie verkaufte die — um fid eimen Werbang 

Lippen und wäre es auch erſt wach Janger Seit, ; bafär- au kaufen. 


- Sie ging —* raten. und ite ann: tft doch 
ein Beder. . 

Berimmert, horil nr e feine Küpe, hatte, ſlocht be ihr 
Haar zu einer Peitice. 

Sie ift ſchwanger, fäugt ein Kind mund bat vier 
Sind vor ſich. 

Die Habe träumt: von nichts als Maͤuſen. 

Die Noſe fiel der, Meertage zum -Lohne- 

Maffen bei ber Hand, fern,dber Perſtand. 

Saum daß MAN hie stage gelobt batte, verunreinigie 
fi, das Mehlſaß. 

Er faſtete ein ganyes Jahr und brach dann bie Faſten 


‚Miele. Eprühwörter ——— eine niedesteäitige 
Gefinnung, , B. — 

Mögen fie taufend Raden reisen, ur, nit u 
meinen. 

Iſt ed der Ehemann unfeieden, was mauai ſich ber 
Kabi drein zu legen. 

Wenn bad Mailer der Sundfluth kommt, fo lege 
deinen Eohn unter deine Führe, d. h. made ihu zu 
einer Brite, um dich ſelbſt anf feine Koſten zu retten, 

MDhue nichts Gutes, ſo findeit: du nichts. Boͤſes. 

Was du umſonſt haben kaunſt, davon bereichere Dich; 
was etwas koſtet, dem geb aus dem Wege. 

‚Geld heilt alle Wunden. mit. einer Zwie bel. 

Ein Schlag, der dir Wortheil ‚beingt, vn am Er falug mich und einge. & I, wir ben Dans 
Nasen feinen Schaden. ı 4 uud tlagtkg.. 

Wirf dich vdr dem elenden Uffen zur Br feine N In der Laͤnge {eines Ahrrers but fh der Werfiunt 
Macht nieder: = 3... un ni mr verloren. 

Geißle den — dei Samdiem Exſt. hieß, er en Berl ht und het ‚äh, dann 
femme, 22 dur. wieder maden m san : 
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‚ide Blinde ſcheert eine Wahnſinnige. 

Ju jedem: Kopf: it etwad von Weisheit. 

Die Maus wollte auch um zwei Pfund Zucker nidt 
einen Brief zur Habe tragen. ! 

- Unter jedem gefeuften Hopfe wohnen taufendb Bus 
benftäde, Traut dem Sentimentalen nicht, fagt Stiller, 
zulezt findet ihr immer einen Schurken dahinter. 

: @robes Mehl fir immer iſt beſſer, als feines Mehl 
nur von Heit zu Zeit, 

Die Nadel kleidet die Leute und ift felbit nadt. 

Ihr Eſſen läßt ſich micht im demfelben Topfe kochen. 
So ſagt man, daß oͤſterreichiſch und baprifch Fleiſch in dem: 
Bann Topfe eins bad andere herausſpringen machen. 

So lange du ſelbſt unbärkig bift, verfpotte feinen 
mit einem furgen und dünnen Barte, 

Sile warben um fie, da ſtraͤubte fie ſich; fie verliefen 
fie, da that fie verliebt. 

Sie umarmten fie, ba blieb fie ftill; fie warfen es 
ihr vor, ba that fie ftolz, 

Der Mann umarmte die Fran; ba geberbete ſich die 
Nachbarin, als ob es ihr felbit geihehn wäre. 

Klaͤglich, wie der Blick des Seuꝛhalſes auf ſeinen 
Schulduer, der fallirt bat. 

Einige diefer Eprühmwörter haben dem Verfaſſer An- 
laß gegeben, fih Seite 172 über die ägpptifhe Hoſch— 
jeitgebräude, Seite 205 ff. Über Aderbau und 
Steuern und 8.221 ff. über die Kaffe der ägpptifcen 
Freudenmaͤdchen, Ghovaſi genannt, in intereffanten 
Ubhandlungen auszufprehen, Wir wollen nur Fury das 
Defultat feiner Steuerberehnungen anführen. „Fine Ge: 
ſellſchaft von ſechs und zwanzig Bauern hatte ein Grunds 
ſtuͤck von ſiebzehn Feddans gepachtet, von denen vierzehn 
mit Durra und drei mit Waffermelonen bepflanzt wer: 
den follten; denn arme Fellahs, weiche fein Grundeigens 
thum befigen, haben bie Gewohnheit, alljaͤhrlich zufams 
mer gu treten. und ein Feld zu pachten. Dad Der: 
haͤltuiß ihrer Ausgaben zu ihrem Gewinn jtellt ſich 
man ſo: 
Plaſter. 


Totalertrag g ar . 4802 
Summe ber Ausgaben Fre 995%, 
Dieinertrag 808% 
Die Steuern für biefes Gabr betrugen neun 

und zwanzig Piafter auf den Feddan mit Durra " 

und Waſſermelonen, welche gewoͤhnlich zuſammen 

geſaͤet werden; im Ganzen alſo . 403 


Nah Abzug der Steuern verblieben alſo den 
Fellahs 315% 
Der Ertrag eines Feddan war folglich nad Abzug 
der Steuern 48%, Piafter. Jedes Mitglied befam alfo 


* 


auf. ſeinen Theil zwoͤlf Viaſter, nachdem es fid die 
ganze: Wintergeit hindurch abgearbeitet: hatte. Da die 
Durrafelder in Oberägnpten fehr felten, vielleicht nie, 
zweimal bed Jahres befäet werden, fo muß. ſich der 
Mann die übrige Zeit des Jahres hindurch anderweit 
su erhalten fuchen, indem er fit entweder an eine an: 
dere Geſellſchaft anſchließgt, um Sommmergetreide zu 
bauen, ober ſich ald Tagelöhner vermiethet, — Die 
Kornfelder bringen, obgleich die Saat bei weitem nicht 
fo viel Körner hergibt, doch einem ungleich reicheren 
Geminn, und zwar aus dem Grunde, weil diefe Ge: 
treideart nicht wine ſolche langwierige und ununterbros 
chene Bewaͤſſerung noͤthig macht: Zu derſelben Reit brlief 
ſich der Erfrag: eines mit Korn befägten Feddan in der 
Nähe von Esne auf 81 Piaſter; bie Bearbeitungstoften 
mochten auf 15 Piafter angefhlagen werben, und bie 
auf einen mit Korn befteten Fedban laflende Steuer 
betrug damald 10%, Piaſter; es blieb alfo ein reiner 
Gewinn von 29 Piaſter. — Die Getreidemgaße in Ober: 
ägppten find ber Erbeb ımd der Tellis. Der Erdeb 
balt 12 Meubd’s ober 24 Kadab's oder 48 Raftan's. 
Der Tellis halt 16 Mud's. Man bat zweierlei Mu d’e, 
nämlih den Mud el fhune (oder Scheuermud) und 
den Mud el fugi (oder fuki) d, h. Marktmmd; ſech⸗ 
sehn Mud el fhune machen neun Mud ei fugi. Die 
Ausfaat auf die vierzehn Durvafeddans betrug 3%, Mid 
fügi. Der Ertrag war für Kedes Mitglied 40 Diud, 
oder 1080 für die ganze Geſellſchaft; dieſes macht 297 
Mud auf einen Mud Ausfaat, Bei der Durra rechnet 
man gewöhnlih auf einen Mud Ausſaat 300 Mud 
Ertrag, beim Kor aber zu Esne in Mitteljahren 25 
Mud auf 4 Mud Ausſaat; auf dem. beifern Boden in 
ben benachbarten ‚Ebenen von Cheben iſt das Verhält⸗ 
niß 35 zu 1. — Die jeßige Abſicht der Regierung geht 
babin, die Bauern zu noͤthigen, die ganze zu ihrem 
Dorfe gehoͤrige Flur zu beſaen, der Boden wag nun 
gut oder ſchlecht, bad oder tief gelegen, und deßhalb 
zu bewäfern fepn, oder nicht. Der ſchlechte Boden wird 
dem zu folge unter. die Bauern vertheile, und je mulfen 
im eben dem Maaße Steuern davon entrichten, ald von 
dem guten. Neuerdings hat man den Bauern fogar 
bas Vieh beftenert, umd bie Leute gegwungen, deu Zehn: 
ten davon abzugeben, ‚eine Schinderei, welche man. zunpr 
in Wegppten nicht kannte und wabrfheinlih in feinem 
anderen iChrile des tuͤrliſchen Reichs findet, "Das Ge— 
treide, welches: fie nicht für Bebärfnife ihrer eigenen 
Familie brauchen, duͤrfen fie nicht nah Belieben ver: 
faufen, fondern muͤſſen ed der Diegierung zu einem feſt⸗ 
gefegten Preiſe überlaffen. Der Erdeb Durra koſtete 
damals zu. Esne 5%, Piafter, 4 ſpaniſcher Dollar ift 
gleih 8 Piafter; 4 Piafter = 10 Para's.“ Daß, 
feitdbem Burchardt biefe Beobachtungen machte, das 
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Ansſaugungsſoſtem bed Paſcha von Megupten fortgebauert 
bat, ja mod höher geftiegen ift, begeugem alle neuern 
Nachrichten. 

Die Fortſetzung folgt.) 





- Sprach-Literatur. 
(Schluß.) 


5) Beiträge zur deutſchen Philologie und Geſchichte. 
Erfter Band. Deutfche Etymologie. Erfte Ab: 
theilung. Theorie der Wortbildung und Wurzel 
verzeichniß, von Er Schmittheuner. Darmfladt, 
Heyer, 18355. 


Ohne mit Grimm wetteifern zu wollen, bat ber 
Werfaer feiner Liebe zu derartigen Stubien nachgegeben 
und eine fdarfe Theorie der Hervorbildung deutſcher 
Wörter aus ihren einfahften Wurzeln verſucht. 


Wir können ihm nur beipflichten, wenn er ſich gegen 
die Annahme erflärt, daß alle Wurzeln urfprünglich 
Berben fern müßten. Wichtig iſt allerdings, daß bie 
große Mehrzahl der Wörter aus dem Werbum fprießt, 
deffen Begriff der reichte und ledendigſte iſt; richtig iſt 
ferner, daß die Wurzel als das Lautbilb der Anſchauung, 
weil in der Welt überall Bewegung, Leben und Thätigkeit 
if, meift Bewegung und thaͤtiges Verhalten ausdrückt. 
Allein ganz allgemein den Begriff der Wurzel und ben: 
jenigen des Verbums gleichzuſetzen, iſt falſch und ver: 
reiht gleich von vorn herein ‚die richtige Anſicht der 
Sprache. — Vorerſt gibt es in der Sprache eine Menge 
Wörter, die, wie diejenigen für das ganz Ruhende, 
z. Be bie Farben, ‚quantitative Verhaͤltuiſſe u. ſ. w., wie 
salo ſchwarz, prün braun, pläo blau; ma groß, min 
ten, vöb bunt, (ari), eriro, eristo, eher, erfte, pi 
bei, zuo zu m. ſ. f. fi gar nicht auf einen Werbalbegriff 
redueiren laffen. Es gibt eben fo viele- andere, bei benen 
die Ableitung von Verben, wenn fie aud ihrem Begriffe 
mac möglich wäre, bei ihrer Form ganz umftatthaft iſt, 
obgleich fie allerdings mit Werben in einer folateralen 
Verwandtſchaft ſtehen. Mach welchem Bildungsgeſetz 
tönnten ei, das Ei, dwa, Geſetz, nusz, Nuß, nusca 
die Binde, von Verben ſtammen. Wenn muot, Muth 
aitih wirtlich mit muohan, mühen verwandt wäre, fo ift 
es doch um nichts Fläger muot von muohan abzuleiten 
ale Notb von Nothwendigkeit. Wer daher wirklide 
Verden ald Wurzeln annimmt, wird nah dem Dbigen 
allerdings eine große Anzahl von MWörtern glücklich ableis 
tem Fönnen, muß aber die Deutung einfaher Wurzel: 
wörter, wie poum Baum, nusz Nuf, pein Bein, diu 


Diener u. f. f. entweder aufgeben, “ober ‚feine Zuſtucht 
zu Fiktionen nehmen, womit er ben fihern Boden ber 
Wiſſenſchaft verläßt. Lezteres iſt mur gu oft geſchehen. 
Anftatt 3. B. in der Wortfamilie lat. la-ceo, la-na, 
ta-men; abd. lio-ht, iu-p, m. f. w. die in allen Wort: 
formen fonftante Wurzel lu heil, Licht ‚die ein hiſtoriſch 
gegebened Clement: iſt, -feitzubalten, nimmt man am, 
alle. Wörter flammten von dem Verdum lucere, und 
und fingirt num Iu-men aud lacmen, Iu-ma aus inci-na. 
Daß diefe Filtionen ſalſch find, verfteht ſich vom felbft, 
da Iucäre von lux (— lao-s) ſtammt, daß fie nicht eins 
mal zureichen, zeigt ſchon das obige Beifpiel; beun woher 
nun lia-p?*. Und fhon a priori muß man annehmen, 
daf die Sprache ſich nah dem Denfen richtet, und daß 
demzufolge nur ba, wo ber Grundgedanke eine Hand: 
fung it, au das Wurzelwort verbalifh ift; Es verfteht 
fih von felbft, daß „reifen“ nicht von „ber Meife*, fone 
bern umgelebrt die Reiſe vom reifen berfommt; aber 
eben fo verfteht ed fih von felbit, daß „der Baum 
nit von „bäumen“, ſondern bäumen vom Baum 
berfommt, Von welchem Berb läßt ſich nicht ein Subs 
ftantiv, von welchem Subftantiv nicht ein Verb ableiten, 
aber welches bie Wurzel oder der Ausgangspunkt: fen, 
bad erklärt ſich allemal nur aus dem MVerflaude. Das, 
was man zuerſt denkt, ift auch in ber Sprade das 
Wurjelhafte. | 


Der Wortbildung aus der Wurzel heraus bat der 
Merfailer große Aufmerkfamkeit geſchenkt. Wie aus der 
einfahften Wurzelfpibe durch Hinzutreten von Afpiration, 
von Liquidis, von harten Konfonanten, durch Umlautung 
oder Verwandlung der Vokale, dur bie Guna (Wok: 
feßung eined a vor a, e, u), durch Reduplikationen ıc, 
ein immer mehr komplizirtes Wort entfteht, dad meist 
Herr Schwitthenner bier fpitematiih: tabellarifh mad 
Klaffen und durd viele Beſpiele nach. 


Dann gedenkt er auch der metaphoriſchen Ableitun⸗ 
gen, wo ber Gegenftand durch ein einſeitiges Kenn— 
seien oder durch eine befonderd damit verbundene Bors 
ftellung, oder Geiſtiges durch Sinnliches bezeichnet wird, 
z. B. die Ableitung der Frau von fru, die erſte, frübe, 
des Hoffens von auf, Aufen, aufrihten 0. Er iſt 
hierüber ſehr kurz, gerade diefer Theil ber Wortbildungss 
lehre ift aber einer ber intereffanteften. 


Den Schluß macht ein beutihed Wurzelver: 
eihniß, nach ben oben aufgeftellten Eintheilungs⸗ 
gründen, . 
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Orientalische Literatur. 


Schluũ.) 


Nachahmungen treue Ueberſetzungen zu verlangen, 


Ganz in demſelben Falle wie dem Orient gegenüber, find 


6) Bilder des Drients vou Heinrich Gtieglig. | 


Dritter und vierter Band. Leipzig, Cuobloch, 
1933. j 


Im Allgemeinen müffen wir von diefen Fortfeßungen, 
wie von den Anfängen fagen: wozu die, aud beim beften 
Fleiß nothwendig immer hinter dem Original zurüebleis 
'bende Kopie, wenn wir die Zn felbjt haben können? 
wozu fo viele moderne Nachahmungen der orientalifchen 
Poeſie, da es doch weit lohmender wäre ung unmittelbar 
an die Quelle zu wenden, die vorhandenen gutem Weber: 
feßungen zu verbreiten und fo manches ſchoͤne Gedicht, 
was megen der Ungunft des Publifums noch auf ei: 
nen Weberfeger wartet, . endlidgsdem deutfchen Publikum 
bekannt zu mahen? Oder um Alles zu fagen? warum 
zwei bis drei Ueberfepungen. der englifhen Nababmung 
Lola: Roth und nur .eine-der ‚Achten Schirin? und 
warum ift jenes ſchwache Mahbild in mehr Händen und 
mird öfter genannt, als diefes himmliſche Urbild?-Mehr 
als einmal baden Wir‘ Piefe Klage ſchon ertönen laſſen, 
und“ wir werden uilcht Laufhören, auf Koſten der 


—— 


wir in Bezug auf den alten Norden. Wir überſetzen 
fehr fleißig die Oehlenſchläger, Tegner, Atterbom, Nie 
kander zc., deren Gedichte doch bie alte Sagemeit nur 
matt nachfpiegeln, und fo viele der fhönften alten Sagas 
liegen noch unüberfezt in Kopenhagen. 

In dem vorliegenden Bänden hat Kerr Gtieglig 
Bilder aus der Türkei, aud dem mongolifhen Norden 
und aus China mitgerbeilt. Wenn es ihm ſchwer, ja 
unmöglich werden mußte, in den frühern Bänden dem 
poetifhen Geift der arabifhen und perfiihen Dichter 
nahzufommen, fo hat er dagegen bier den Vortheil, daf 
er an den Türken, ohne mit ihren Dichtern mwetteifern 
zu wollen, die biftorifhe Eeite und insbefondere ihren 
ung fo nabe liegenden Kampf mit den, Griehen hervor: 
heben konnte, daß die weiten mongolifchen und tſchudi⸗ 
ſchen Steppenländer feiner Phantafie einen freien Spiel: 
raum liefen, und daß das chineſiſche Weſen, dem unſern 
in fo mander Beziehung analog, die Nachahmung nicht 
nur erleichterte, fondern fogar etwas Travejtirung zuließ. 
Aus diefen Gründen haben die bier mitgetheilten Bilder 
mehr Zarbe, als bie in den frübern Bänden enthaltenen, 
die oft eine allzu große Sehnfuht nad den Driginalen 
erwedten, * 
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Ein prachtvolles und zugleich gebäffiged Bild des 
türfifhen Deipotismug durften wir erwarten, doch bäfte 


Herr Stiegliß der zarten türfifchen Lyrik wohl nebenbei -|' 


feine Aufmerffamfeit ſcheuken follen. Wo dufteten fchös 
nere Diofen als auf ben blutgetränften Schlachtfeldern 
der Ddmanen? Wenn ber Gefhichtfchreiber davon nicht 
Notiz nehmen wollte, wäre es ungerecht, aber der Dit: 
ter? der deutſche Dichter? blübte unfre Minnepoefie 
nicht auch im den Beiten der blutigen VBarbarei? und 
wenn wir unſer Mittelalter darum preiſen, find mir 
dann nit auch eine gleihe Gerechtigkeit dem goldnen 
Bienenſchwarm türfifher Dichter fchuldig, die und den 
Honig ihrer füfberäubenden, träumerifhen Blumenwelt 
verſchwenderiſch darbieten? 


Ueberall hat der Dichter der Phantaſiſe Nahrung 
gegeben und nationelle und lofale Bilder reichlich zuſam⸗ 
mengetragen. 
danten, wenn er feiner Ipriihen Sprache burdgängig 
eine mehr naive volksthüͤmliche Haltung gegeben hätte. 
Mir wollen diefed leidige Sentimentalifiren nicht dem 
Einzelnen zum Vorwurf machen, da es eine Krankheit 
der ganzen Zeit ift, doch bei jedem Einzelnen müſſen wir 
immer wiederholt dieſe Seuche beurfunden, um ihre 
meite Verbreitung zu bemweifen und ihr moͤglichſt entgegen 
zu wirken. Wenn Matthiſſons Mufe über eine Urne 
gelebut Wehmuthszaͤhren vergieft, fo mag dies in einem 
fürftlihen Hofgarten bei Kondolenzaelegenheiten angebn; 
aber wenn, wir in die Zelte ber Baſchliren und Yurten 
ber Kamtſchadalen, in die winterlichen Steppen Sibiriens 
zu Scenen, die nur ein Tenierd malen follte, geführt 
werden, fo müfen wir bier jede ſentimentale Rübrung 
für hoͤchſt überfläffig haften. Da bören wir einen ſchmutzi⸗ 
gen Kamtſchadalen vor der ruſſigen Jurte feiner Schoͤnen 
folgendes Lied ſingen: 


Doch würden wir ibm. die®’nod mehr. s 


Huf kaltem Stein 
, Alten, 
Hier harr' ih flarr, 
Tom Oſt 
Umweht sem Winterfroft,« 


Die Kraͤhe traͤchzt anf beim Birtenyweig, 


Der Reif ſaͤut eifig nieder, 
Der muͤde Wand’rer ſizt ftarr und bleich; 
Kein Laut entſchluͤft ihm wieder. 


Und folgendes tatariſche Meiterlied: 


Ueser Strom und Huͤgel 
Auf flüch'gem Rob, 
Ein firaffer Bogen, 


Ein ſcharf Geſchoñ. 4 


* —X* £ “ P 
J Und nahn ir Auleno 
v wr P} 02 
Dem Tobtenfeib, 
ESpricht aus den Gteinen 


“ " Mandy alter ‘Selb, 


Bon Dgns gruͤßt er 
Und Dſchingischau, 
Erzaͤhlt die Ziege 
„De Tamerlan. — a 


Das wuͤhlt wie Flammen 
Ins Herz fib ein ee 
Und wiu die Fackel 
Der Breibeir ſeyn. 


Und bricht bie Factet 
Nımr eyſt hervor; 
Dann forengen wir fiegend 
Der Knechtſchaft Thor! 


Und unter der Toüve, da ſteht er min; 
. Er harrt, ob keiner ihm bffuen voll; 
Er harrt und harret; es bebr fein Herz 


Es zuckt im Bufen ber dumpfe Schmerz — " 


„Erglaͤnzt bein Licht 

Mir nicht? 
Singſt Enger Rp — 
— &r bald,‘ th Bir: 
org Bee re mach, 

: Die feuchte Luft 

Boll Daft, ° —XRX 
Kein Stern von ſern 
Bu ſchau'n — 
D büft'res Neselgrau'nt 


“ Grit 
224 
1} 4 

? 


. J 
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Das Dild der fluͤchtigen Reiter iſt recht ſchoͤn, eben 
fo die aus den Steinen fprebende Erinnerung, aber die 
Fadel der Freiheit gebört nicht hieher, die zwei lezten 
Verſe baden feine Sput mehr von aſiatiſchem Geift. 
Eben fo hätte der Dieter die alten Tſchudengraͤber und 
die Einſamkeit um fie ber boͤchſt ergreifend ſchildern 
fönnen, ohne in fentimentaf moderne, europäifche Ruh⸗ 
rungen zu verfallen! Bar 


| tm Und. bes Crigetirzea · Trauer 


1 
“ 


Haut die Bruſt des Wand'rers wieber, 
Steinter von ber Felſeumautr 
In das Grabgefilde nirben, 
In einem dritten Liede, worin die Dauten geſchil⸗ 
dert werben, ſpielt der Verfaſſer mil dem Mamien umd 
macht aus dem Volt ungefähr, dag, was Gorthe mit, jo 


i 
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fieler Empbafe immer vom deutſchen Spiepbirger ver 
vangt oder an ihm gepriefen bat: 


Sat fih das Schwert der Mandſchu tief nad Güden 
Mir ſcharfein Zug die Herrſcherbahn gefurct, 
Wir feine Brüder weih'n und gern dem Frieden, 
Won unfrer Berge feftem Bau umburgt. 


Wir foden auf gebeimnifrollen Wegen 
Aus ihrem Schoofe Silber und Geſtein, 
Und tauſchen vom Ehinefen uns dagegen 
Den ‚grünen Thee, die weiche Geide cin. 


Auch unfer Acker bringt uns reiche Spende 
Mofür ber Jäger feine Beute tauſcht, 
Und Schuy verleihen uns der Haͤuſer Wände, 
Wenn rings number die Wanderborde rauſcht. 


So halten wir am Danernden und Rechten, 
Geniehen frob, was ftiller Fleiß verlich'n, 
Und laſſen rings in wechſelnden Gefechten 
Beherrſcher und Beherrſchte um uns zieh'n. 


Beſſer find die Lieder, in denen bloß ein mythologi⸗ 
ſches oder lofaled; Bild durdgeführt wird, z. B. folgen: 
des fogenannte Sturmlied der Kalmiden: 


"Dura bie Küfte jagen 
Die ſcht'gen Geifler, 
Des Sturms Gebieter, 
Des Lebens Meiſter. 


Sie saufen luſtig 
Den Woltenfcieier, 
Und Wirbelwetter 
Iſt hre Feier, 


Sie reiten heulend 
Auf wilden Drachen, 
Die ſperren bligend 
Weitanf ben Rachen. 


Und wenn fie brauens 
Sn Zorne grollen, 
Dann bört der Wanbrer — 
Den Donner rollen, \ 


I Doch wenu fie laͤhel 
Dem Bolt nun Segen © 4 
Dannu uejt die Auren ss lud 

Der milde Negen, re late 


Dann ſtrahlt die Leuchte 
Des Himmels nieder, 
Und fanfter hauchen 
Die Lüfte nun 


Und von ben Luͤſten 
Getragen, breitet 
Der Elephant ſich, 
Der's AU durchſchreitet. 


Und auf bem Ruͤcken 
Des Thierd getragen, 
Siehſt bu ben Schutzgeiſt 
Der Erbe ragen. 


Dei dem großen Drama, in welchem ber Verfaſſer 
bas chineſiſche Leben zu charakteriſiren unternommen bat, 
fbeint ihm Goethes Jahrmarkt beftändig vorgeſchwebt zu 
baben, und dieſes Mufter war auch ganz glüͤcklich gewählt. 
Die Vedächtigkeit und der minutiöfe Scharffinn der 
Ehinefen ift z. B. in folgendem — ſehr gut be⸗ 
zeichnet: 


Wie ſeltſam iſt's, daß immer doch nur Einer, 

Nur Einige zugegen, wenn von Publitum 

Die Ned’ it — und doch iſt fo gut wie Keiner 

Hier Einer, Einige ſelbſt — — was iſt nun Pubfitum? — 
ne ſchwere Frage — ſchwerer noch die Antivort drauf — 
So ſchwer ald jene bei Horay, wieviel zu einem Hanf 
Sandfdruer eigentlich . gehören. 

Genügt 'ne Mittion?-— Gut; doch wenn wen’ger euer, 
Etept ber Begriff noch fen? Kann Aberhaupt beruhen 
Se ein Begriff auf fhwantender Nuanzitit?, 

Und gilt nicht bier vielmehr vie Quantität? — 

Auch weiß id, irgendwo fagt ein VPoet, 

Der Berfern Beifau fey ihm viel, viel mehr 

As das Geriatfch von einem ganzen Heer, 

Die Beſſern alſo find fein Publitum — 

Wer aber find. die Beffern? wer die Menge? 

So dreh' ich ſtets im reife mich herum 

Und fomme nicht aus bem Gebränge, 

Nur weit der Begriff mir fehlt; demm haͤtt' ich bei, 
Die Sache müßte fih von ſelbſt verfteh'n.. 

Da bleibt fein and'rer Rath, als vor dem Stuhle 

nes jungen Doktors von der neuen Shuſe; 
Denn biefe Herren verfteben zu begreifen ! 

Und mad Begriffen fih ihr Augenglas zu ſchleiſen, 

So daß, was And’re ne mit of'nen Augen feh'm, 
Dur bie Begriffäbrilt fie vor bem Erſcheinen ſchon verfteh'n. 


Do kommt in dieſem —* das Berliniſche ner, 
ne, es, mal, rein ſtatt einer, eine, eines, einmal, 
rein ıc. ‚au oft vor, Viele Liedchen find‘ den Dranra 


Amar, unet ‚andern folgendes beher zigenewerthe 
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Wir unaufborlichem Geſchrei 
Durcſchineitere ex die Pforte, 
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So oft ein Wand'rer vorlberging ; 
Dod Einem ward zu arg dad Ding, 
Der flug mit feinem Stecken 

Den Vogel für fein Necken. 


Der Vogel Lied im trüben Muth 

Die Tabınen Flügel fallen; 

Ach, dacht’ er, wie Imbt ihr es gut, 
Ihr Heinen Nachtigallen ; 

Ihr aͤfft nicht, was ein And'rer rieth, 
Ihr finget euer eigem Lied, 

Drum freu'n an eurem Gefange 

Die Großen und Meinen ſich lange. 


Ihr Herrn, verfhmäht bie Lehre nicht 
Bom lahmen Papageie; 

Es bruͤtet mancher dumme Wicht 

Auf freidgelegtem Eie; 

Doch bringt es feinem Wohlergeh'n; 
Muß doch bie arme Graſsmuͤd ſeh'n, 
Wie der Kuckuck, den ſie gebruͤtet, 
Gegen ihre Jungen wuͤthet. 


Möchte dieſes Wert des Herrn Stieglitz dazu bei: 
tragen, die Liebe zur Kenutniß des Orients und befon: 
ders der orientalifhen Poefie zu verbreiten. Wenn diefe 
Kopien zu den Driginalen binleiten, fo nehmen wir herz» 
lid gern unfer Bedauern zuruͤck, daß fie die Driginale 
nicht erfeßen koͤnuen. 


Fremdwörterbücher. 


1) Allgemeines Fremdwoͤrterbuch ober Handbuch 
zum Verftehn und Vermeiden der in unfrer 
Sprache gebräuchlihen fremden Ausdrüde, mir 
Bezeichnung der Aueſprache, der Betonung und 
der möthigfien Erklärung von Dr. 3. Eh. A. 
Heyſe. Erfte Abtheilung. Sechste — Auf⸗ 
lage. Hannover, Hahn, 1853. 


Diefes müglihe Puch hat die verdiente Verbreitung 
gefunden. Es ift um fo umentbehrliher, als ſich trog 
des Eifers unfrer Puriften, die Sprachmengerei jährlich 
vermehrt, befonderd durch die auferordentlihe Menge 
tehnifher Auddrüde, bie in Naturwiſſenſchaften und 
Sewerblunde nen anflommen, und durch bie immer 
kuͤnſtlicher ſich verfhärfende und verfeinernde politifche 
Sprache ber Tribünen und Beitungen. Hunderte von 
fremden Ausdrucksweiſen find jejt gäng und gäbe, von 
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denen man vor zehn bis zwanzig Jahren noch nichts 
mußte, Soll es, kann es verhindert werden? Ich 
glaube nicht. Der Begriff hat das Vorrecht, dad Mort 
muß ibm nachtreten. Da wo die Gallomanie und die 
gelehrte Latino» und Gräfomanie fremde Wörter für 
Begriffe braucte, die ſich eben fo gut, vieleicht noch 
präcifer im Deutfhen ausdriden ließen, find dieſe 
Mobeabgefhmadtbeiten und Pedantereien auch mieder 
verbannt worden. Man vergleihe den Stol von 1754 
mit dem von 1854 und man wird fib von dieſer Wahr: 
beit hinlängli überzeugen. Wo dagegen der Begriff 
ſchaͤrfer durch das fremde Wort bezeichnet wurde, wo 
man fein deutiches dafür feßen Fonnte, ohne Verwedhs: 
lungen, Mißverftändnife und unklare Vorftellungen zu 
veranlaffen, da iſt auch das fremde Wort geblieben und 
mit Recht. Je mehr aber die Völker unter einander 
fompatbifiren lernen, fit ihre Kultur und ihre Anfichten 
mittheilen, um fo weniger ift aud das Herübergreifen 
einer Sprache in die andere zu verhüten, und mer ed 
verdammen wollte, wirde nur die alte Barbarei zurück 
wuͤnſchen. 


Das Lerxikon von Hevſe iſt uͤberaus reichhaltig und 
wenn wir noch etwas dabei zu wuͤnſchen haͤtten, fo wäre 
es eine größere Ridfibtsnahme auf Erflärungen, Wober 
fommen die Morte Admiral, Fidibus 1.7 Hepfe bat 
vergeffen, es und zu erklären. 


2) Haudwoͤrterbuch zur richtigen Ausſprache der 
Fremdnamen fowohl aller ausländifchen Perfo> 
nen», als Länders uud Gtädtenamen älterer 
und jeßiger Zeit, fo wie der in der Umgangss 
und wiffenfbaftlihen Sprade gebräudpliden 
Fremdwoͤrter. Von Dr. Karl Lippert. Qucblin: 
burg und Reipzig, Baffe, 1833, 


Das vorliegende Lerifon enthält auf 138 Seiten in 
boppelt fo viel Spalten auf jeder ungefähr ſechzig Na: 
men. Da ift dad Wichtigſte aufgenommen, aber freilich 
nod lange nicht Alles. Man denke nur an bie unge: 
beure Menge franzöfifher und englifcher Mamen. Aus 
der Umgangsſprache hätte mehr mitgetheilt werden 
follen. Wir vermiffen z. ®::Master, Mistrifs, comfor- 
table etc. Auch die Tuiflerien, die Mouchards, Herr 
Majeur fehlen, ferner die: technifhen Secausdrücke, 
viele Völferuamen, die Gentoos, die. afrifanifchen As— 
bantees ac. 


Verantwortliher Redakteur: Dr. W. Menzel, 





Siteratur-Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





7. Zuli 1834. 





Gumoristische fiteratur. 


1) Zutti Frutti. Aus den Papieren des Verſtorbe— 
neu, Zwei Binde, Stuttgart, Hallberger, 1854. 


Menn man dieſe Papiere, die fih vorzüglid mit 
Deutſchland befäftigen, mit den Briefen des Verftor: 
benen über England vergleicht, fo findet man freilich den 
Blic nicht fo umfaſſend, das Urtheil nicht fo frei, doch 
iſt es nicht die Schuld des Verftorbenen. Kann man 
denn etwa im Deutfcland über Deutfchland fchreiben? 
Kann fib der Deutfhe vor feinen Spiegel ftellen, obne 
die Mutbe binter demfelben zu erbliden? Beſſer alfo man 
fiebt weg in andere Fänder, über andere Voͤlker, da ift 
- ein Scherz erlaubt, da nimmt man ed dem Echriftiteller 
fogar nicht übel, wenn er geiftreih if, Mur im die 
eignen Angelegenbeiten muß er fih nicht mengen, oder 
wenn er ed thmt, nur ja nicht wißig ſeyn wollen, Diefer 
ängitlibe deutfhe Witz, der ſich verfiohlen ein hoöchſt 
genirtes Plänen furbt und immer umfiebt, ob man ihn 
auch nicht kriminell belangen wird, biefer bitterfüße 
Mir, deſen Koͤſtlichleit man in der Betlemmung nicht 
einmal ihmedt, und deſſen Sinn aus Vorfiht oft fo 
fünfilib verftedt wird, das ihn der Autor felber nicht 
mebr findet; wäre es nicht beffer, wir wären gar nicht 
mebr wisig? Wenigitend befhämt ung die Vergleihung. 


England, das doch mohl ein paar läderlihe Seiten 
weniger hat, als das im diefer wie in jeder SHinficht 
brillantirte Deutſchland, England wird von, einem von 
Wis und Geiſt überfprudelnden Deutſchen mit Spott 
überftrömt, mit einem Regen von Gapennepfeffer übers 
fbürter, und für unfer gutes Deurfaland fallen nur 
einige ſchuüͤchterne Staͤubchen ab, Aber Sie hätten wohl 
beifer gepfeffert, wenn Sie gewollt hätten, und Sie hät: 
ten gewollt, wenn — —? Nicht wahr, mein Herr? 
Doch ift die MVergleihung dieſes Werks mit den 
frübern über England vielleicht unpaffend. Sie follen 
ſich nicht Abnlich ſehn, fondern im Gegentheil Lontraftis 
ren, Der Verfaffer hat, wie jeder Menfh, zwei Nas 
turen in fib. Er liebt die Idylle und den Spott. Im 
England gefiel ibm viel Spott und ein wenig Idylle, in 
Deutichland gefällt ihm viel Idylle und ein wenig Spott. 
Dad Buch beginnt mit einigen beitern Bemerkuns 
gen ber die Rezenſionen, welche bie Briefe eines Wer: 
ftorbenen hervorgerufen haben; dann folgt ein Befuch 
im Herrnbutifben, worin das Stillleben der geis 
ftigen Schäflein reizend und mit genau fo viel Fronie 
geſchildert ift, ald es die poetifche Gerechtigkeit verlangt, 
denn Ddiefe befiehlt nicht mur gerührt zu ſeyn, wo es 
North thut, fondern auch überall zu lachen, wo zu lachen 
ift. Im diefer Erzählung finder fi folgende Epifode, die 
des Verfaſſers philofophiihe und unparteiifhe Anſicht 
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von der Feubalariftofratie beweist und daher dem ent: 
gegengebalten werden kann, was er in den Briefen aus 
England von feinen Wappenvögeln gefagt bat: „So fuhr 
ih eine Zeitlang finnend weiter und fpann einen Faden 
der Spekulation nach dem andern ab, ald mich das ge: 
waltige Geſchnatter einer Heerde Gaͤuſe neben mir 
aufftörte und zwei graue Gänferiche fib eben zum ernſt—⸗ 
lichſten Kampfe anfhidten, denn Frübjahrsliebe mochte 
im Spiele fepn, Mir aber kamen bie baroden Geftalten 
wie Nitter por, in belle Federpanzer gehuͤllt, welche die 
roth lakirten Langen eingelegt, eben gegen einander ans 
fprengen wollten, um auf Tod und Leben zu kämpfen, 
während rund umber aus dem Kranze der Damen vom 
boben Balkone melodifhes Stimmengewirr, leifed Flehn, 
füßes Flüſtern, bald für Diefen bald für Jenen den 
Sieg vom Himmel zw erbitten ſchien. — Und ih be 
wunderbe die tapferın Prinzen, die immer neue Gänge 
begannen, fo ungleih manden unfres Geſchlechts, 
welche ihre Zwiſte nur dur andre Gaͤnſeriche auszu: 
machen pflegen, die auch gutmüthig genug find, ſich für 
ibr Intereffe todt fhlagen zu lafen. Diefe gefiederten 
Prinzen zahlten wenigftend mit ihrer Perfon. Ich aber 
nahm mir vor, mit höherer Macht begabt, jezt wohl: 
thaͤtig ihren Streit. zu ſchlichten und dann gelegentlich 
ibre Tapferfeit mit ihren eignen Federn zu ſchildern; 
denn bin ich nicht auch eine Art Federritter? ein Edler 
bes neuen Fauftrehtd, welches dem Kiel ftatt bes 
Schwertes führt, und wabrlih in gefhidter Hand feine 
geringeren Wunden, als jenes einjb verfezte, auch beute 
noch zu ſchlagen weiß. Ja feltfam genug iſt ed, daß bie 
einflußreihften und gefäbrlihften Federbelden unfrer 
Zeit fogar bdenfelben Namen wieder führen, ald che 
mals bie mächtigen Schwerthelden; ich meine die Mitter 
Burggrafen in Deutſchlands Gauen, welche „Adrocati* 


bießen,.* Cine Auswahl von Herrnhuter Liedern aus dem 


alten Gefangbuh mit griechiſchen Lettern gefchrieben 
(um 2eferinnen eine Möthe zu eriparen), ift die Spitze 
des Komifchen in dieſer von ber liebenswärdigften Laune 
diftirten Schilderung, aus der wir folgenden fleinen 
Zug hervorheben mollen:’„Alfo, um den Faden meiner 
Erzäbhing wieder zu ergreifen, fo far auch meiner 
Freundin in bem gefegneten Gemeindebafthof beute 
dreierfei ſehr appetitlich aufgeftellter Kuchen zum Früh: 
ſtuͤck gebracht worden. „Der eine — batte der Kellner 
erflärt (welcher eben als Miſſionaͤr, ich weiß nicht von 
welchem Pole, zurüdtam, und von der wahrſcheinlich 
fdlehten Koft bdafelbit fehr mager audfab,) „der eine 


wird vor dem Haffee, der andre zum Staffee, ber 
dritte nach dem Kaffee genoſſen.“ — Fancy, ber, wie 
feine Herrin fehr oft bemerft bat, Menfhenverftand 


befist, vernahm jeded Wort und befolgte des Miffionärs 
Uinweifung fo gründlich, vor, zum und nad dem Kaffee, 


daß er ſezt, dem Plagen nahe, IM Todedängften las, 
und eben aus ber Hand eined mildihätigen Bruders, 
der Hundearzt in Nova Zembla geweien, ein ſtarkes 
Brechmittel hatte verſchlucen miüfen. Aus Furcht vor 
ber Erplofion war ihm einftweilen in einem Unterftübe 
hen ein Feldbett anfgefhlagen worden, und von fünf 
zu fünf Minuten brachte der Jäger das Bülletin. — 
Eine bange Stunde war fon verfloffen, und mod ime 
mer keine Wirkung da, als plößlih der Jäger herein 
ftürgte, um mit triumphirender Miene zu melden, daß 
eine Krifid eingetreten fep. „So eben,“ fagte er, „bar 
ben das herrnhutiſche Mittel, welches nab vorn inten« 
dirt war, auf die hintere Konftitution gewirkt.“ Mit 
einem gluͤcklichen Lächeln empfing man die frohe Nach—⸗ 
richt; ich aber machte bei mir felbjt ernite Betrachtungen. 
IR es nicht Mar, fagte ich zu mir ſelbſt, daß künftig 
nichts mehr ohne Konftitution beftchen kann? Weß das Herz 
voll ift, deß gebt der Mund über, und hörten wir ed nicht 
eben: Konftitution ift ſchon ein Lieblingswort des Volks 
geworden, ja, wie die Kammern im obere und untere, 
theilt. es auch fhon die Konfitutionen im vordere und 
bintere ein... Zu den leztern kann man. ohne. Zweifel, 
allegorifch jene reduen, welche auf fi warten laſſen, 
oder unvollfommen gegeben wurden, denn fie liegen, fo 
zu fagen, noh im Hint er grunde der Zeit, und auch 
in anderer Bezichung paßt die fharffinnige Benennung, 
3 B. da, wo Stände eriftiren, die nur dem Namen, 
nicht der That mach da find, denen ähnlich, von. melden 
der felige Feldmarſchall K. ... zu ſagen pflegte: fe 

fommen mir ganz fo vor, wie mein H,.,. Beide haben 

Sitz und Stimme, aber Beiden nimmt man ed ver⸗ 

dammt übel, wenn fie laut werden.‘ 

Die Mittheilungen aus den getteltöpfen 
eines Unrubigen und die Scenen und Erinnes 
rungen aus meinen Tagebüchern enthalten ein 
buntes Allerlei. Cine der laͤngſten Abhandlungen bes 
trifft die baͤuerlichen Merbältnife in Preußen. Der 
Verfaſſer ift mit dem Grundfag der Baurrnemancipation 
einverftanden, tadelt aber Vieles an der Ausfuͤhrung. 
„Der Zweck war ohne Zweifel human und gut, die Sache 
an fi aud fir beide Theile in vieler Hinſicht nuͤtzlich, 
ja, was immer eine Hauptſache ift, der Richtung des 
Zeitgeifted angemefen, ein Umjtand, der oft felbit une 
gerehte Mittel entihuldigen muß; wire fie alfo nur 
auf moͤglichſt gütlihem, vor allem «inem weniger Foft« 
fpieligen Wege, und ohne Ängftlihe Pedanterie, baupt« 
fählib aber mir geböriger Rückſicht auf ganz 
verfhicdene Lofalirät und Umftände in dem 
verfhiedbenen Provinzen audgeführt worden, 
oder — da man einmal gewaltfam verfuhr, und den 
Knoten zerbauen wolte — hätte fie wenigſtens fine! 
auf einmal und mit Energie, durchgreifend Statt gefunden 
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— fo drauchte man fi eben nicht (ehr zu betlagen. — 
Statt. deſſen aber präparirte man ſich bebächtig baranf, 
die Vevölterung am kleinen Feuer zu röften und übe (fehr 
politiſch) auf ein halbes Jahrhundert dad Beifpiel eines 
willküͤhrlichen Eingriffs in das Eigenthum von Seiten 
des Gouvernements recht ad oculos zu demenſtriren. 
Eine Menge newer Behörden wurde, unter dem Na: 
men: General: Kommiffionen, für die Abloͤſung mb 
Unseinanderfegung der bäuerliben Verhaͤltniſſe Freirt, 
und ein Heer von Defonomie: Kommiſſarien (großentbeild 
aus banquerott gemorbenen Gutsbeſitzern, Pächter, 
oder verabfhiedeten Privatbeamten refrutirt) nebit Feld 
meffern, Bonitenrs 2. auf jene ohnehin armen Landes⸗ 
theile los gelaffen. amd beren Bewohner dadurch {as um⸗ 
abfebbare Koften :und: Sorgen verwidelt, — Man bat 
dergleichen Kommiſſarien genug geſehen, die ſich laͤhrlich 
über 2000 Rthlr. verdienten, und da bie Reglements 
zum Theil mangelhaft und unbeſtimmt find, fo wußten 
viele im Lauf eines Jahres ganz bequem 900 Arbeitstage 
zu liquidiren. Jezt fol, wie man fagt, dieſen Miß⸗ 
braͤuchen mehr vorgebeugt worden ſeyn, wogegen wieder 
vergoͤnnt iſt durch Ertrapoſtgelder u. ſ. mi ſich bedeu⸗ 
tende Summen zu verſchaffen, wie es denn überhaupt 
hier meitens auf die perfönlichen Gefinnungen ded Kom⸗ 
miſſarius anfömmt, und. au ganz befonderd darauf, 
wie er. bei feiner. Generalfommiffion angefchriebeu ſteht, 
und was er. baber durchführen zu koͤnnen glaubt. Eben 
io ſchnell werden denn auch: viele Kondulteurs zu kleinen 
Kapitaliſten, und gar reidlice. :Brofamen ſallen noch 
für: Boniteurs, Schreiber und. dergleichen vom Tiſche 
bes Herrn. Man hat Guͤter reguliren geſehen, wo bie 
Koften der Megulirung, noch ehe bdiefelbe beendigt war, 
ſchon den ganzem Werth der Entſchädigung überitiegen 
batten, io daß der Gutsbeſitzer nicht nur bie Dienſte 
und Leiftungen : der .bänerliben Wirthe umſouſt verlor, 
fonderu sadchı noch Geld dazu geben mußte; Fälle, bie 
leicht zu bemeilen find, und nach der Ausſage glaubmir: 
biger Leute würde eine gerichtliche Unterſuchung, welche 
Koſten viele Megulirungen z. B. in Kottbuſer, Kalauer 
und Sorauer Kreiſe vernrſacht haben, ebeufallä beweiſen, 
daß dieke Koſten nebſt den. daraus nörbig gewordnen Bau: 
tem jezt fchen ein Drittheiledes Werthes ber, ganzen 
Güter überfteigen,. obgleich noch wenig Meceffe: voͤllig 
tealifiet find, Und dennoch farin man auch damüt ver 
bältnifmäßig noch fehr zufrieden fon. — Ich werde 
ein ftärtered Deifpiel anführen, mir. dem: ih auf bad 
genaueſte befannt bin. — An: det Standesherrſchaft 
Mustni in der Oberlaufitz, nebſt der Herrſchaft Branihz, 
weſche beide demſelben Herrn geboͤren, ‚amd welche 85 
Dörfer in ſich fliehen, dauert die Megulirung jezt über 
10 Jahre, — Diefe Angelegenheiten waren in den eriten 
Jahren fo in’d Ange geführt, die Merbandlungen auf 
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ſo viele unerhebliche, dad Auseinanderfepungsgefhäft 
gar nichts angehende Sachen mit Uebergebung ber mer 
tentlichen Gegenftände gerichtet worden, baß eine ganz 
tnendlihe Menge von Streit, Prozeſſen und Verwirruns 
gen’ erwachſen war, von welden, wenn es überall auf 
deren rechtliche Durchfuͤhrung bitte ankommen müͤſſen, 
die. Partheſen nebſt Kind und" Kindeslindern das Cube 
kaum erlebt haben, gewiß aber darüber‘ Wiele gänzlich 
ju Grunde gegangen feon würden. Der Präfibent ber 
betreffenden Generallommiffion war felbft diefer Anſicht, 
und erflärte dem -Befiger der Herrſchaften, ald er ibn 
mit feinem Beſuch bealädte,. mit großer Gemuͤthsruhe: 
feines Erachtens koͤnne diefe -Megulirung vor 50 Jahren 
nicht beendet werben, und: es bleibe allerdings probles 
matifb, wie bad Dominium nah Wegfall aller bisherigen 
Leiftungen unter den biefigen Umftänden werden beftehen 


können, Eine troͤſtliche Aeußerung!“ Endlih kommt 
folgende Berechnung: 
10 Dörfer verurſachten 40,000 Rthlr. Koſten 
[77 ”» wi.“ as 49,000 [73 Bauten 
a3, werben 440,000 - „,. Aoſten verurs 
ſachen 
. . 4471,5300, Bauten 
45 Dörfer alſo . . 180,000 Rthlr. Koften 


- . 220,500 „Bauten 


Summa Summarım 490,500 Mtblr. durch die Me: 
gulirung verurſachte ertraorbinaire Ausgaben in dreifig 
Jahren , 

Hier. können wir nichts dafür und nichts dawider 
fagen, bei folden ſpeziellen Klagen audiatur et altera 
pars. Daß übrigens kommiſſariſcher Schlendrian nicht 
in's Meich der Eräume gehört, wiſſen wir mohl, willen 
aber auch nicht minder, dab Schwierigkeiten und Ber: 
sögerungen öfter von denen atısgebn, Die alte. Vorrechte 
verlieren follen. - Und wenn der Verfaſſer bie Bauern 
Emaneipation um der Bauern felbit willen beklagt, fo 
ift dies wohl nur die Logik eines gefränften Gefühle, 
Er fagt: „Wäre aber der abzufebende, endlihe Erfolg 
nur noch wenigſteus gluͤcklich zu nennen! Dec auch dies 
iſt bloß in ſolchen Gegenden der Fall, wo der Boden 
vortreſſlich und der Umfang der Güter Hein iſt. Im 
unſern ſandigen ausgedehnten und Waldgegenden, wo die 
groͤßeren Herrſchaften die Dienſte der Bauern, und vor 
alten ihre Lohn: Fuhren zur Bewirthſchaftung des Wal: 
bed, Klafterabfuhr, Holztransporte aller Art u. f. w. 
nicht entbehren können, und ber Bauer wiederum, wegen 
des geringen Ertrags feingr Weder die Unterftügung 
und den Verdienſt von der Gimtsberrichaft nicht miſſen 
lann, ftellt fi das Reſultat der Regulirung hoͤchſt hem⸗ 
mend und nachtheilig. In allen Dörfern, wo bie Mes 
gulirung Statt finder, ſchaffen ſaͤmmtliche Bauern, bie 
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Hälfte oder ein Drittheil ihres Landes verlierend, aud 
ſogleich ihre Pferde ab, mit denen fie früher ihre Hof: 
dienfte abthaten, (deren fie in der Standedherrfhaft 
Mustau nur zwei Tage, in feltenen Fällen drei die 
Woche zu leiften batten,) und die übrigen Tage dem 
Herrn für Lohn fuhren. — Sie fhaffen die Pferde ab, 
weil fie fie nicht mehr auf eignem Grund und Boden 
ernähren koͤnnen. Sie werden num fogenannte fleine 
Leute, feine Art von weiter greifender Induftrie fommt 
ihnen mehr nabe, fie bearbeiten und düngen ihr Bischen 
Feld mothbürftig felbit mit Frau und Kind nmebit ein 
paar Kühen, und find für ewig zufrieden, wenn fie nicht 
Hunger leiden, was fie aber auch ſehr oft unter den 
neuen. Unmftänden nicht einmal erreiben, und eben fo 
wenig die Staatsabgaben erſchwingen fönnen, mit denen 
fie bereits in ungebeurem Reſt ſtehen *). Die Herrſchaft 
muß num für ibre Transporte ſelbſt große Pfer deparks 
anſchaffen, und die Fourage zum Theil im Auslande 
taufen, da unfre Provinz wenig Hafer traͤgt, die Bauern 
aber ihren halbwilden Pferdeſchlag mit wenig Korn, 
Streh und Gras ernährten, mas man ihnen nicht nad: 
machen fann. Der Verluft, den die Herrſchaft dadurch 
jaͤhrlich erleidet, it hoͤchſt beträchtlich, mie es bei allen 
folden gezwungenen Etabliſſements in der Megel ber 
Fall it. Die Cirkulation, wie dem Verdienft im Lande 
aber geht elme noch größere Summe jäbrlih dadurch 
verloren, welche fonft in der Bauern Taſche flof. Doc 
wie foll ed erft im Kriege werben, wenn man Vorfpann, 
Getreidelieferungen ıc. gebraucht? Mas fol man dann 
von diefen Meinen Lenten und den gänzlich entfräfteten 
Gutsbeſitzern noch nehmen, wenn eine Zeit der Noth 
eintritt, da fon jezt faum das Morbdürftigfte erzielt 
wird, und die Koͤniglichen Steuern auf den Dörfern in 
jenen Gegenden nur durch fortwährende Erefution hoͤchſt 
mangelhaft eingetrieben werden fünnen ?* 

Sierauf muß erwidert werben, daß ed zwar nicht 
zu läugnen ift, ploͤtzliche Veränderungen, felbft zum Bes 
ften des Einen Theiles vorgenommen, ſchaden beiden 
- Zheilen, weil die Vortheile der Gewohnheit verloren 
gehn, ehe die bes neuen Zuftandes gefunden find. Jede, 
aud eine drüdende Lage gewährt zulezt dem Zroft einer 
gewiffen Bequemlichlleit und jede meue, auch eine günftige 
Lage, iſt anfangs unbequem. Laſſen wir aber nur bie 
Natur und bes Menihen Betriebſamkeit forgen, fo wird 
fidy zeigen, daß die neue Konkurrenz dem alten Monopol 
vorzuziehn fen. Nur das wäre zu beflagen, wenn Aderbau 
und Viehzucht in der Hand freier Eigner bdegenerirten, 





) Wir wiffen, daß ein folger Man noch im 7often 
Sabre. find wieder verbeiratbete, aus dem einzigen 
Grunde, weit er, wie er ben Gerichtshalter febr ernſt⸗ 
haft verſicherte, etwas mehr Dünger in feiner 
Haus haltung bebfirfe, 
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aber dad iſt nicht vorausjufeßen, denn ed läßt fi dafür. 
im Kleinen fo viel thum, als im Großen, und die 
Konkurrenz und Affociation befeuert den Eifer und ver: 
ftärft die Kräfte mehr und ſichrer, als bie zufällige 
Laune und der große Reichthum eined dominii. Auch 
hier wird die Zeit erſt richten. Die Beifpiele von Franfs 
reib und England enticeiden noch nichts. England iſt 
trotz ber großen Feudalberren beffer bebaut, Frankreich 
trotz der Meinen Eigner ſchlechter; aber diefe Thatſache 
beweist nichts fir den mationalötonomifhen Nutzen der 
großen Feudalterritorien, fondern nur, daß bie Eng⸗ 
länder, obgleich dur die Uriftofratie bed Bodens ge: 
drüdt, fleißiger und betriebfamer..ald die Frauzoſen find, 
die unter diefem Drud nicht mehr leiden und gleiches 
wohl aus. nationellem Leichtfinn Ifür ihr Eigenthum 
weniger emfig beforgt find, Dagegen frage man’, eb.dee 
Heine Eigner, der fon feit Jahrhunderten emancipirt 
iſt, nicht ein beiferes Leben führt, ald der Sklave, der 
ed ned nicht iſt; und man ergreife die ‚Landkarte und 
febe fir da die blühenden Städten an, wo ſonſt nur 
die Burg eines , Donaften mitten in einer von wenig 
Sklaven-bewohnten Wildniß ſtand? Wer bat. die Gtäbt: 
hen gebaut, ihren Wohlſtand gepflegt ?- Die Konkurrenz, 
der Untergang des Monopols. Sollte der edle Verfaſſer 
im Ernit behaupten wollen, die Viehzucht werde bach 
die Regulitungen degeneriren? Gehoͤrt es nicht im &e 
geutheil. zu den angemehmen Jronien des Lebens, Das 
das Vieh überall: da am beten gedeiht zo mo die meiſte 
Freiheit it, das Rindvieh in ber Schweiz umd Poland, 
das Pferd unter den freien Arabern, in England und 
die Schweine im glüclihen Otahaii =) a. 9" 
Im zweiten Bande theilt und ber Werfafer. eine 


Flucht ins. Gebirge,“ die Scllderung einer Reife 


nach dem ſchleſiſchen Niefengebirge mit, die wir für bie 
Blume diefed Werts halten. Hier werden wir an die 
engliſchen Neifen des Verfafers erinnert, und übergeus 
gen und auf's Neue, daß er in feiner NReifelaune am 
liebenswürdigften it. Bevor er in’s Gebirge fommt und 
idylliſch geftimmt wird,. hat er noch Zeit genug zu ſpot⸗ 
ten. Das klaͤgliche Loos eines Guterbeſitzers iſt ſein 
Thema:“ „Jede Woche erſcheint irgend woher wenigſtens 
ein Erlaß oder eine neue Verordnung, wäre ed auch 
nur, um die Poſteinnahme zu erhoͤhen; oft jagen fie 
ſich wie Gemwitterwolfen Tag für Tag. Heute bekomm 
ih 3. ®. Befehl, bei Ariminalftrafe im jedem elenden 
Dorfe drei verfehiedene Weftlagarerhe anzulegen, und 
eine folhe Menge Dinge dazu anfhaffen zu laſſen, das 
das ganze Vermögen der Gemeinde fie nicht zu beftreiten 


im Stande wäre. mi ya“ 
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LSiteratur-Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Tovelle 


Leffing. Novelle von’ 4. Freiherrn von Stern⸗ 
berg. Stuttgart und Tübingen, in der J. ©. 
Eorta’fchen Buchhandlung, 1854. . 


Diefe fo eben »erft ausgegebene Novelle Aebört um: 
ftreitig zu ben beiten Produktionen im dieſem Fach. Wird 
man bin und wieder darin an Wilhelm Meifters Lehrjahre 
und an Tiecks Dichterleben erinnert, fo liegt diefe Ver: 
wandtfchaft doch nicht bloß in der gewählten Sprade, 
fondern auch Im Gegenftande feldft. Leſſing erſcheint bier 
als Yıngling und zwar zuerft auf dem Lande in feiner 
doppelten Beziehung zu feinen altbilrgerlihen und aͤngſtlich 
pebantifhen Eltern und zu einer gräflihen Familie, in 
deren Umgang ber junge Dichter den höhern und feinern 
Meiz des Lebens lennen lernt, Seine Liebe zu der einen 

.Kochter des Hauſes ift mit einer, Leſſings volllommen 
würdigen Zartheit nur angedeutet. Aus diefem ländlichen 
Kreife wird er nach Berlin verfezt, mo ibn der heitre 
Krititer Mylius und die Schaufpielergefelfchaft, von der 
feine. Miß Sara Sampfon aufgeführt wird, im Anſpruch 
nimmt; der große Beifall, welchen diefes Trauerfpiel er: 
langt, briugt ihn noch in mehr hohe Bekanntſchaften, 
wobei er vorzüglich als Mertheidiger der ädht deutſchen 


l 


I 


9. Zuli 1834. 


| Dichtkunſt gegenüber der Gallomanie zu fämpfen hat. Auch 


Gellert tritt einmal auf. Die Novelle rundet ſich freundlich 
ab, indem die Gräfinnen vom Lande wieder zum Vorſchein 
fommen; die ſchoͤnſte foll für einen Prinzen entführt wer⸗ 
den, Lefling trägt zu ibrer Mettung bei, und fie wird 
endlih unter den Aufpicien des Königs einem jungen 
Grafen vermäblt, der Leffings Freund iſt. 


Da das Morgenblatt ſchon mehrfache Proben aus 
diefer Nopelle mitgetheilt bat, brauden wir über die 
edle und feine Sprade, in der fie durchgängig vorgetragen 
ift und welcher bie Berlinismen einer Beinen Soubrette 
feinen Eintrag thun, nichts weiter zu fagen. Die Eharak: 
teriftit Leſſings, auf die eigentlich alles antam, ift zwar 
nicht erſchoͤpft, aber auch nicht verfälfcht worden, und dies 
ift ſehr viel in einem von der Goetheſchen Verzärtelung 
ergeiffenen Genre der Poefie. Leffing tritt bier nicht mit 
der Entſchiedenheit auf, die ihm eigen war, und erfcheint 
neben Mplins, deffen Spott doch bei weitem dem feini- 
gen an Schärfe nicht gleichlam, wie ein fanfter Johan: 
ned; allein dies ift der junge Leffing, und diefen kleidet 
etwas Milde äußert wohl, um fo mehr, da der Verfaſſer 
biefe Milde nie in Schwäde audarten, und dad Mer: 
hältniß des armen Dichters zu vornehmeren Perfonen nie 
demuͤthigend erfcheinen läßt. 
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Sollte der Verfaſſer wohl eine zweite höhere Aufgabe 
Iöfen wollen? Cine Schilderung Leſſings als Dichter, 
nicht der Miß Sara Sampfon, fondern der Emilia 
Galotti? des Nathan?'eine Schilderung nicht des jungen 
Leffingihen Gemüthes, fondern des reifen Leffingfchen 
Berftandes? eine Schilderung Leffings nit unter feinen 
Freunden, fondern unter feinen Feinden? 


Humoristische Kiteratur. 


4) Tutti Frutti. Aus den Papieren des Verſtorbe⸗ 
nen. Zwei Bände. Stuttgart, Hallberger, 1854. 


Echluß.) 


„Zusleich ſollen die armen Vauern in der Heuernte 
ihr Dorf verlaſſen, um einen Kordon gegen die Cholera 
zu ziehen. Den andern Tag wird mir bei zehn Thaler 
Strafe angekündigt, binnen vierzehn Tagen auf alle 
Kreuzwege meines Guts fo und fo angeftrihene Mep: 
weiſer aufjuftelen; am britten werde ich aufgefordert, 
ſchleunigſt die oder jene Straße in eine weiche Chauffee *) 
umzuwandeln ıc. Habe ih nun mit unfägliher Mübe 
und nit geringen Koften mwenigftend ein Lazareth in 
jedem der elenden Dörfer zu Stande gebracht, und pro 
forma wenigftens einige Leute gegen die Cholera an der 
Dorfgränge zu mandvriren abgefcidt, jo kommt im der 
naͤchſten Woche die konfidentiele Nachricht vom Landrath: 
man möchte fi nicht übereilen, da man böhern Orts 
wieder andere Prinzipien angenommen zu haben feine. 
„IR die Pfeudo:Chauffee endlih mit vielen Koften fertig; 
fo finder ſich's, daß bei ſchlehtem MWerter kein Menſch 
darauf fortfommen Tann und die Leute num gewaltſam 
über Felder und Wiefen fahren miffen, wenn, fie nicht 
auf der menen Straße übernahten wollen. — Die Weg: 


weifer aber haben boshafte Leute eines Morgens abge: | 
Ich will {bon in den fanern Apfel beigen, neue 


fägt. 
machen zu laſſen, als mir mein Nachbar fagt: Wartet 
doch erft, ob man’d euch wieder befiehlt! — Mein Nad- 
bar namlich hatte auch Wegweiſer mach Befehl aufge: 
ftelle, aber humoriſtiſch nichts darauf ſchreiben 
laſſen — und Niemand fand Anſtoß daran, denn die 
Eingeboruen wußten ohuehin den Weg, und Fremde 


Weiche oder auch landraͤthliche Ehauffeen find Straßen 
ohne Steine, nur von Sand oder Lehm aufgefahren, 
in gerade Kinie gelegt und mir einer Allee lombardi— 
ſcher Pappeim eingefaßr, welche leztere dem Reiſeuden 
troͤſten follen, wenn er ſtecken bleibt, 





kommen ja fo leicht in unfere Wilfte nicht. ) Ich folgte 
dem Math; und wirklich kein Menſch bat ſid weiter 
darum befümmert. Die Wegweifer liegen noch — denn 
felbit ſehen und Fontrolliren, das iſt unferer, nur am 
Schreibtiſch unermübdlihen, Regierer Sache nur felten. 
Es war alfo vielleicht bloß einem Meferendär oder Afs 
fefor auf der Studirſtube eingefallen, dab Wegweiſer 
eine nuͤtzliche Sache feven. Er batte feinen Vortrag ge— 
macht, und gleih wurde an und arme souffredouleurs, 
die Gutsbefiger, defretirt, dergleichen anf unfere und 
Gemeindefoften zu errichten. Den Befehl einmal gege— 
ben, dachte Niemand weiter daran. Haben wir boch 
unfern verehrlichen Herrn Megierungs: Präfidenten, ob: 
glei er fbon zehn Jahre regiert, noch nie in unferm 
Kreife geichen. Im benachbarten Orte ſuhr er einmal 
durch, war aber unpaß und fchlief, dem Vernehmen nad, 
von einer Gränze bid zur andern" In dieſer bebag- 
lichen Unbehaglickeit gebt ed noch eine Weile fort, und 
das nennt man dort Maifonniren. Auch die Juſtiz 
friegt ihr Theil: „Drei oder vier gewaltfame Haudein« 
bruͤche haben auch ſchon ganz kuͤrzlich bier ftatt gefunden, 
Dian kennt die Verbreder allgemein; aber was bilft’s? 
— 9a, wären fie ſchon des Nachts durch's Fenſter ein⸗ 
geſtiegen, fo muß man fie ja noch zuerſt ergebenft fragen: 
ob fie wirklich fteblen oder morden wollen, ober nicht 
eine andere fehr wohltbätige Wbficht haben; oder wäre 
dies Leztere auch nicht der Fall, doch nicht vielleicht jezt 
noch in fih geben und fich beſſern wollten, da Raub und 
Mord fie am Ende zu nichts Gutem führen Aäumte. 
Bleiben fie gegen dies Alles unempfindikh, mad falten 
fie Cub an der Kehle, dann erft, wenn Ior anders 
noch Zeit dazu. habt, it es Euch verginnt, Wertbeidi: 
gungsmaßregeln zu ergreifen, immer aber mit größter 
Vorfiht, dem lieben Raͤuber mo ‚möglich. dech tein 
Leids zuzuſügen.“ Auch die Frönmmelei gebe leet 
aus, obgleich ſich der Verfaſſer deßfals ausd auf 
Verlin zurdabeziehen muß, weil dad Idlefilde. 
eife zu lachende Phrfioguomie hat, um „lb ‚ein jam· 
mervolles Zwitterding zwiſchen Jeſniten, — 
Herrnhutern“ zu beguͤnſtigen. 
Dann ſchwelgt der Verfaſſer {mi 
diefes Gebirges umd überläßt ſich wein, 
“) Dabei führ mir ehre andere, mehtieiie He 
induftrie ein, die im im einen, ——— 
liſcheu Provinz gefeben babe, welche ſich aber {von 
geraume Zeit in proteflantijgen Haͤuden befinden , Der 
verräcte Graf D... hatte naͤmich bloß bie an der 
Ciraße flebenden Erucifire in Wegweiſer umge⸗ 
wandelt, indem er auf unſers Herru Coriſtus ausge⸗ 
ſtredten Arne die naͤchſten Orte mit ihrer Entfernung 


fchreiben ließ. Es dauerte eine geramme. Zeir,cbe dieje 
Gotteslaͤſterlichteit bemeret und rgehnäert wurde. 


279 


Folgende Schilderung. des berühmten Fürftenftein, das 
er Felſenech nennt (wie er Hberbaupt Die Namen ver: 
Anbert) it fo wahr ald warm: „Wahrlich, ‚Felfene ges 
hört zu dem Schönften und Ueberraibendften, mas ich. 
ia Europa gefeben, und id werde nie das. freudige 
Staunen vergeſſen, dad mid zu eimem lauten Ausrufe 
des Entzuͤdens binriß, als ich, beim Hinanffteigen mid 
glüdlih verirrend, duch Zufall gerade von dem ſchoͤnſten 
Punkte aus, dem fogenannten Rieſenbett, den erſten Blick 
auf diefe noch nicht geabmete , und ſich num plöglixt in ihrer 
ganzen Größe vor mir entfaltende Herrlichkeit warf. — 
Ernſt rauſchten um mid ben die Wipfel eines bichten 
Maldesd vol: majeſtaͤtiſcher Baͤume, in. ſchwindelnde Tiefe 
ſank vor mir ſenkrecht die Steinwand hinab, wo in der 
weithin fih frümmenden Schlucht ein. Waldbach voniber 
ſtroͤmt, bie ibm. ein hoher einzeln fhebender Fels, den 
Meg verfperrend, entgegen tritt, Und wie von Geiftern 
hinge zaubert, ſchwebt auf biefes Felien Gipfel dad Lönig: 
lie Schloß, frei im die blaue Luft ſich emporthürmend, 
und rund um mit Zerafengärten geſchmückt, die von 
Stufe zu Stufe berabiteigend, ihre Viumen tief. unten. 
in der fühlen Fluch zu baden ſchienen, Gegenüber aber. 
ragt vor einem noch hoͤhern Berge, als Seitenſtück des 
Schloſſes, die Ruine der alten Burg heräber, die leben« 
dige Ahmentafel des boben Geſchlechts, das bier. ſchon 
feit Jahrhunderten blüht. So ift bie Näbe, und nicht 
minder bewunderungswerth iſt die entferntere Umgegend. 
Auf drei Seiten wird nämlich die Landſchaft vom Ge: 
birge umichloſſen, und swar in unendlich abwechfelndern: 
und maleriiberen Fermen, als dieſes in dem berühmten 
Thale von Picbberg darbletet, mo es zwar höher, aber 
bei weitem nicht jo mannichfaltig und durchbrochen er: 
ſcheint. Auf der vierten ‚Seite ſchweift dagegen das 
Auge frei. über die fruchtbarſte Ebene, durch viele Städte 
und Hunderte von Dörfern mir den reichten Fluren 
belebt, welche am Korisonte wieder durch eine Reihe 
niedriger nnd anmuthiger Hügel betraͤnzt werden. Faſt 
bleibe bier nichts mebr zu wünſchen übrig, doch koönnte 
im Detail allerdings die Aunf noch Vieles ſhun, ma: 
mentlib am: Schloſſe, das zwar ‚eineirpractoglle ‚aber 
doc, mäber beleuchtet, nur rohe und im Einzelnen durc 
manchen Uebelſand entſtellte Maſſe iſt. Stunde Warwick 
Saſtle 34,8, au dieſer Stelle, fie waͤre werth ehr Wal: 
ſabrtsort für die Reiſenden aller Länder er — ‚au 
werden." HR Hub T » 1 1 
Duro⸗ eine —— von — — 
Lokalaneldoten, die der Verſaſſer ciumiſcht, bat er feine 
Schilderung fehr lebhaft und anziehend gemacht. Schade, 
daß ihm noch mancher carakteriſtiſche Zug entgangen iſt. 
Wie trefflich wuͤrde er die Figur des alten W. von 


_ 
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Tannhauſen gezeichnet haben, dieſes Tyrannen der hoben 
Randariftofratie, der anfangs ein beſcheidener Fleiſch⸗ 
hauer, dann ein Leinwandbändler, bald ein Millionär, 


ein Eröfus wurde, den verſchwenderiſchen Majoratsherrn 


vorihofr, in feiner einfad ländlihen Tracht an ihrer 
Seite im ihren glänzenden Equipagen fuhr und zulezt 
ihre Grafſchaften fequeftriren ließ, Wie vieled hätte ber 
Verſaſſer ferner noch der tragitomifchen Geſchichte des 
Herrn von Lorch beifügen formen?‘ Cr ſchildert das 
alte. Schloß K. Iſt es ihm wicht geſagt worden, da 
biefes Schloß ein berähmtes Fenfter bat, das man nur 
von außen ſieht und von innen nirgends finden fann? 
Kennt er bie Wnelbote von dem Walter in D., ber 
fonnabendlich frine Spielpartie mir. dem Water des Herrn 
von Lorh machte, und rinmal, erſt früh in fein Dorf 
zuridfehrend,, auf der. Kanzel unter dem Gebet einſchlief 
und, ald der Küfter ihn wedte, laut ausrief: „ich pafle?* 
Kennt er bie göttliche Geſchichte von dene Strumpfwirker 
aus G., ber in K. anf den Kirchthurm frieg und, um 
eine Iuſchrift auf der Glode_zu lefen, fo lange wartete, 
bis ber Hanımer audhob, dan geſchwind den Kopf das 
zwiſchen ftedte, und — patfch — zerquetſcht wurde, und 
was dergleichen amgenehme Trabirionen mehr jmd. Es 
it Schade, dab. troh unfrer Buͤchermaſſe doch von dem 
fonderbaren und bauptfächlich. komiſchen Perſonen und 
Begebenheiten, die fih eine Zeitlang im Munde der 
Lebenden in jeder Stadt und jeder Laudſchaft erbalten,. 
fo wenig übrig bleibt oder Gemeingut wird; da ſolche 
Bofalbilder aus dem Leben immer anziedend find und 
Land nnd Leute gut bezeichnen. Der verftorbene Weber 
bat in jeinen treffliben Briefen eines‘ Deutfchen über 
Deutichland einen Verſuch gemast, ſolche Lokalbilder au 
fammeln; er verdient wobl, fortgefezt zu werden, 


Im zweiten Baude wird der Brief eines Preuf: 
fen befondere Nufmerkfamfeit erregen. Zu welder 
Gattung gehört der Ton, in dem er gehalten it? Man 
glaube Mirabeau babe den Brief gedacht, E. M. Arndt 
babe ihn geichrieben und Goethe hinterdrein-genidirt und 
ſchoͤn geglättet. Man liebt zwar jest im Pub Bas tep: 
picartig Bunteſte und im Stol bie manuicfaciten Dies 
flere, doch Referent zieht ciufache Farben und Wabr: 
heiten vor, 


Hier iſt die Wahrheit, daß die auferordentlihe Hof: 
fart, mit- der einige ſervile Pedanten in Berlin und 
auf einigen vreußifhen Univerfitäten bald ihren philo— 
ſophiſchen, bald ihren politiihen, bald ihren belletriſti⸗ 
fan Unſinn zu Tage fördern, die hochtrabende Art, 
mie ber fie das ſchlechthin Nichtige, Laͤppiſche, Platte 
teeiben, eine Menge lämerlide Seiten darbietet, daß 
aber biefe verbäitnipmäßig'wenigen Quer: und Leerköpfe 
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doch nicht mit der Nation,‘ und daß ihre Hirmwerfinz 
fterung nicht; mit dem Geiſt der preußiihen Verwaltung 
verwechielt werden darfı Was Preußen durch feine Heer: 
verfafung, Municipalverfafung, durch die Fortſchritte 
feiner Bauern⸗ Emancipation und feines Gerichtsweſens, 
durch Vereinfachung feiner Geſetzgebung, durch ſeine 
Sorge für den Unterricht uud filr den freien Handels⸗ 
verkebr geleiftet Hat, ſtellen wir unbedenklich höber, als 
alle Zeiftungen des konjtitutionellen Gezänfes in andern 
Sändern. Preufen bat, ohne den Namen zu baben, doch 
das Wefen einer Eonftitutionellen Staatdgrundlage, ‚und 
auf diefer baut fi fo leicht bie parlamentarifhe Mo 
runde, wenn es deren bedarf, ald ſich ſchwer von oben, 
von einem ohnmaͤchtigen Parlament, von einem aͤugſtlich 
zufammengefügten, jeden QUugenblit dem Falle nahen 
Kartenbaufe berab ein tüchtiges Fundament in bie 
untern Regionen fenten läßt. Preußen hat den Volles 
förper gefräftigt, während in andern Staaten nur dad 
Gefiht barbirt werden ift. Preußen bat noch geraͤuſch⸗ 
lofer und unblutiger ald England, aber nicht minder 
umfaflend reformirt, und man müßte mehr als ariftos 
fratifch feon, wenn man diefem trefflihden Staate vor: 
werfen mollte, daß es unter den Leuten, bie fi als 
Tonangeber, .namentlih in ber Literatur, vordrängen, 
einige verftiegne Unfinnsprediger und feihte Hoffarte: 
narren zählt. Mag auch auf eine Zeitlang die blödfinnige 
Laͤmmelbruͤderei, oder das platte Kunſtgeſchwaͤtz, ober 
die diplomatifirende Gedanfenlofigkeit Goetheſcher Wohl: 
redenbeit, oder umgelehrt die dem Hirſchhornraſpeln 
und Kugelnſchleifen vergleichbare Barbarenfprade Hegels 
dort Mode ſeyn, folbe Moden dauern niemals lange, 
wie die Moden beweifen, die: weiland dur Nikolai, 
MWöllner, Lafontaine, Kogebue, (Julius von Voß) und 
endlich durh Jahn aufgebracht wurden, und folde vor: 
übergebende Erſcheinungen follen ung niemals täufben, 
noch zu einem ungünftigen Urtheil über das preußiſche 
Weſen binreifen, wie e8 oft genug im Süden geſchieht. 
Nimmt man aber die Miene an, Preußen zu bewundern 
und zu loben, fo follte man ſich nicht in Vornehmig: 
feiten ſonnen, / ſondern fein bürgerlich dahin bliden, mo 
für den Bürger und Landınann etwas gefhehn iſt; denn 
da liegt das wirflide Gold, wo auch immer der Schein 
liegen mag. 


Es iſt aber eine ziemlih allgemeine Erſcheinung, 
dag wenn in jüngfter Zeit von Preußen die Dede ift, 
das richtige Maaß des Urtheild und der Sprache fo ſel⸗ 
ten getroffen wird. Hier bricht ein übelverheblter Haß, 


Mißgunſt, Verkennung alles Guten, und politiſcher 


Spott von einem englifh-frampöfiiben Standpunkt aus 
überall hindurch, dort fhwärmt man in der weiland 


Kofadenbegeifterung fort und macht durch ſervile Hppers 
bein felbft das gerechte Lob verdächtig. Hier hört man 
oft, Preußen ſey in die Beit vor Jena zuriidgefallen, 
dort macht man glauben, es ſey Alles noch wie 1813. 
Über weder das Eine ift der-Fall, noch das Andre, Es 
geht hierin Preußen -wie Frankreich. Auch dort iſt ed 
nicht mehr fo, wie zur Zeit der Revolution, noch wie 
zur Zeit der Neftauration, in beiden Ländern wird das 
Alte nie völlig wiederfehren, wohl aber das Neue fort: 
freitend ſich ausbilden, und Preußen bat hierin fogar 
einen Vorfprung vor Franfreih, weil fein Lebensprozeß 
in den untern Regionen der Geſellſchaft vor ſich geht, 
in den Elementen, welde bie Grundlage des Staats 
find, und nicht bloß im ber ariſtokratiſch-monarchiſchen 
Höhe und in einem Dpnaftiewechfel, wie in Franfreic. 
Während in dieſem lärmenden Franfreih fih im Grunde 
nichts geändert hat, als die Perfon des Herrn und die 
Livrée feiner Bedienten, it ed in Preußen oben rubig 
und einfab beim Alten geblieben, nad unten aber ift 
nicht nur Bildung. und Wohlitand des Volts, ſondern 
auch befien Freiheit gepflegt, erweitert, gefördert wor⸗ 
den. Dder iſt es nicht Erziehung zur Freibeit, wenn 
das Wolf gleihfam in der politifhen Clementarfchule 
die Rudimente derfelben in einem felbitftändigen Muni: 
eipalwefen, in ber gleihen Verpflichtung zur Landesver: 
theidigung und nad außen zugleih in einem ftolgen 
Nationalgefühle lernt? Bei alledem aber wollen wir 
nicht in Abrede itellen, daß die Spaltung in den Anjic» 
ten über Preußen einen fehr natürlichen Grund in den 

vor zwanzig Jahren: die deutfhen Gemüther bewegenden 

Hoffnungen gehabt bar. Glaubte man nicht, es werbe 

fir Andere Alles thum, im einer Zeit, wo Preußen we: 

nigftend den Triumph erlebte, fir ſich felbit viel zu 
thun, und gewiß mehr, als was Andere für fidy thaten. 
So lag felbit im Tadel Preußens eine ſchmeichelhafte 
Vorausfegung, und felbft die Reſignation auf ungern 
aufgegebene Hoffnungen war nicht ohne Ehrfchädigung, 
wenn man nicht. allzublind Schein und Mefen verwed: 
feln wollte, Im der Meltgefhichte hat der Handelnde 
immer Mecht. Die Geſchichte fieht nicht auf Erwartun: 
gen, fondern auf Thatfahen; fie verweilt nicht bei den 
Berehnungen und. Gemürhsbewegungen ber‘ nicht ge: 
fhebene Dinge, fondern nur bei dem, was wirklich ges 
ſchieht. Von diefem hiſtoriſchen Standpunkt betrachter, 
iſt Preußen wahrlich nicht zuruͤcgeſchritten, wenn ed auch 
viele feiner Scholaſtiker, Pedanten, Schmarotzer und 
ſeichten Poeten find. 

nn (Die Fortfegung folgt.) 
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Humoristische Literatur. 
(Bortfegung.) 


2) Der Salon. Bon H. Heine. Erfler Band. 
Hamburg, Hoffmann und Campe, 1854. 


Mir erbälten bier, was Heine über die Gemälbe: 
Ausſtellung in Paris 1331 gelagt, dazu neue Ge: 
bite und Etwas aus den Meiniren bes Herrn 
von Schnabelewopski. Ueber fein anmuttiged Talent 
überhaupt baden wir uns fdon mehr als einmal audge: 
ſprochen, und wiederholen "daß wir ums freuen, über die 
dummftolze Gefinnung erbaben zu feun, die einen folden 
Geiſt gering zu ſchaͤten affeftirt. Man tadle, ſchelte ibn 
bafılr, daß er fih fo oft mie ein böfer Junge rebt ungezogen 
geberdet bat, aber man mißfenne nicht den ſchoͤnen Geift, 
der ang dieſen verwahrlosten Sitten durchbricht. Mor 
"allen Dingen, ihr auten Deutſchen, fühle euch doch nicht 
immer gleich beleidigt, wenn der Geiſt Sprünge macht 
und genial ausfärdeift. Nehmt nur nicht gleich die Hof: 
meliterdmiene an, wenn einer "einmal in Eures böben 
Gegenwart den Mod auszieht oder gar euch ein Schnipp: 
chen ſchlagt. Sevd ihr ein Wolf, fo erinnert euch, daf 
Völker fo gut mie die Könige’ihre Hofnarren, die Ga: 
— brauchen, die ihnen zuweilen. die Wabhrheit 

agen. 





11. Juli 1834. 


Uebrigens hat ſich Heine in Paris ungemein civiliſirt 
und foger eine gemiffe vornehme Oberflaͤchlichkeit ange: 
nommen, bie ibn mit der Seit den Berlinern, die in den 
Zanberfreid der Goethe'ſchen Phrafeologie gebannt find, 
näher bringen dürfte, obgleich -er mir Goetbes "großem 
Schatten noch nicht definitiv Frieden geſchloſſen hat. @r 
fagt über dieſen: „Meine alte Propbezeihung (die feinige? 
wenn mir und recht erinnern, fo wurde fie nur "angeregt 
durch ein um etwas fruher erfchienenes Buch) von dem 
Ende der Kunftperiode, Die bei der Wiege Goethes anfing 
und bei feinem Sarge aufhören wird, ſcheint ihrer Er— 
fuͤllung nahe zu ſeyn. Die jehige Kunft muß zu Grunde 
geben, weil ihr Prinzip noch im abgelebten, alten 
Megime; in der heiligen römifcben Reichsvergangenheit 
wurzelt. Deßbalb, wie alle welten Weberzefte biefer Wer: 
gangenheit, ftebt fie im unerauidlichften Widerfprud mit 
der Gegenwart. Diefer Widerfprub und nicht die Zeit: 
bewegung felbit ift der Aunft fo ſchaͤdlich; im GBegentheil, 
diefe Beitbewegung müßte ihr ſogar gedeihlich werden, 
wie einft in Athen und Florenz, wo eben in den wildeſten 
Kriegs: umd Parteifhirmen die Kunft ihre berrliiten 
Bluͤthen entfaltete, Freilich, jene griehifhen und floren- 
tinifben Kuͤnſtler "führten kein egoiſtiſch ifolirted Kunft 
leben, die mmißig Dichtende Seele hermetiſch verſchloſſen 
gegen die großen Schmerzen’ und Freuden der Zeit; im 
Grgentheil, ihre, Werke waren nur das träumende 
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Spiegelbild ihrer Zeit, und ſie felbit waren ganze Männer, 
deren Perſoͤnlichteit eben fo gewaltig wie ihre bildende 
Kraft; Pbidias und Micel:Angelo waren Männer auf 
einem Stüd, wie ihre,Bildwerke, und wie diefe zu ihren 
griechiſchen und katholiſchen Tempeln paßten, fo ftanden 
jene Kuͤnſtler in beiliger Harmonie mit ihret Umgebung; 
fie trennten nicht-ihre Kunſt von der Politit des Tages, 
ſie arbeiteten nicht mit kuͤmmerlicher Privatbegeifterung, 
bie fich leicht in jeden beliebigen Stoff hineinlügt; U 

lus bat die Perfer mit derfelben Wahrheit gedic 
womit er zu Marathon gegen fie gefodten, und Dante 
ſchrieb feine Komödie nit als ftehender Kommiſſtons— 
dichter, Sondern als fluͤchtiger Guelfe, (hitr wird Heine 
ſelbſt Aüchtig, denn Dante war mit Leib und Seele rin 
Ghibelline), und in Verbannung und Ariegsnoth klagte 
er nit über den Untergang feines Talentes, ſondern 
über den Untergang der Freiheit. — Indeſſen, bie neue 
Zeit wird auch eine neue Kunft gebären, die mit ihr 
felbft in ‚begeiftertem Einklang ſeyn wird, die nicht aus 
der verblichenen Vergangenheit ihre Spmbolik zu borgen 
braucht, und bie fogak eine neue Technik, die von der 
ſeitherigen verfhieden, hervorbringen muß. Bis dahin 
möge, mit Rarben und Klängen, bie felbfttruntenfte 
Subjeftivität, die weltenfzitgelte Individualität, die gott: 


freie Perfönlichteit, mit all ihrer Lebensluſt ſich geltend 


maden, was doch immer erfpriefliher iſt, ald dag todte 
Scheinweſen der alten Kunft. — Oder bat 08 überbaupt 
mit der Kunſt und mir der Welt ſelbſt ein trübfeliges 
Ende? Iene überwiegende Geiftigleit, die fib jezt in 
der europaͤlſchen Literatur zeigt, it fie vielleicht ein Zei⸗ 


en von nahem Mbfterben, wie bei Menſchen, die in der 
Todesftunde plöglih hellſehend werden und mit perbleis. 


enden Lippen die überfinnlibfteg Geheimniſſe ausſpre— 
hen? Oder wird das greife Europa ſich wieder verjürgen, 
und die bämmernde- Geiftigfeit feiner Aunftler und Schrift: 
ſteller ift nicht das wunderbare ‚Ubnungebermögen der 
Sterbenden, fondern das fhaurige Vorgefühl einer Wie⸗ 
dergeburt, das finnige Weben eines neuen Feiblings?“ , 
Aud Pfizer in feinem betannten Vriefwechiel hat 


ſo gefragt, und Graf — ſich beinah mit diefer drag 


identiftzirt? Ich m ber fragen, wozu diefe umn 
Frage? Fragt nach dreihundert Jahren ‚wieder 
—* ihr werdet erfahren, daß die Welt noch ſteht, 


es noch lluge und dumme Leute gibt, mie heute, dab | 





meſſen koͤnnen, das wird von dem Gott | 
abhängen, von dem befannten launenvollen 





Genies, nämlich vom Anfall. See IE * 
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Genie berechnen? Hat es die Berliner” Philofopbie ſo 
weit gebradt, „die Nothwendigteit der. Gehurg 
Shatefprares im fezehuten Jahrhundert aus dem fon: 
Preten Allgemeinen zit beweifen? Daß aber, abgeſehn 


von den Zufälligkgiten,origineler Talente; der Sinn fir 
Kunft and Poefie überhaupt abhanden fonte, if 
defiwegen ganz unwahrſcheinlich, weil alle und 


Neigungen ded Menfhen ohne Ausnahme 

bleibende find, und jede einzelne nur mit der andern abs 
wechſelt. Je mehr wir. eine Zeitlang uns der Mhein: 
ſchifffahrtslommiſſion, den Merken. Klübers, ben deut: 
(den Ständeprototollen, den zahlloſen Streitfäpriften über ° 
Nationalötonomie und Strafrecht, ao * higen Let⸗ 
ture holſteiniſcher und griedifcher 3 ‚ef 
widmen, um fo eher wird die profaifee € —— 
Kulminationspunft erreichen, um dann 
drängten poetiſchen Dampftraft ploͤtzlich m 
zu lüften Da wir und eine Zeitlang. in Dee © ef 
„übernommen baben; fü iſt Ruhe aud im diefer £ | 
ded deutigen Bılrgerd erfte Plicht, Die vermöhnte Bung 
muf bungern, um wieder fümeden aa Ie 


Die Gedichte, yärtlihen Iudalts, leichen 
hern des Dichters in der zarten * Spr 
die fharfen und »originellen 
geworden, Eins‘ der ſabnſten i 


Dr je Segen 
Wohl über das wire 
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Semein dagegen iſt dad folgende Gedicht. Gemein 
defwegen, weil auch micht einmal ironiſch vom Gelde die 
Dede ſeyn darf, wenn man ein Tete a Tete beſchreibt. 
Dies iſt der fanle Fleck in Heines ſonſt fe ſchoͤner und 
geglaͤtteter Poeſſe. Es fehlt ibm die Grazie der Ehre. 
Wenn man fih pilirt, den Don Juan zu ſpielen, fo 
" follte mai. doch and nicht vergeffen, daß Don Juan 
zwar Bas Geld. wegwirft, aber micht zählt, nicht davon 
ſpricht. 


Die lezte humoriſtiſche Lebensgeſchichte enthält ums 
gemein· viel aͤcht Komiſches, im Geiſt der Altern ſpani⸗ 
ſchen Romane, von denen erſt bie Engländer die ihrigen 
machen lernten. Kaͤmen wir doch auf dieſen derben, 
kräftigen Geſchmack zurüd, und lJießen unſte miſerable 
Novellenfotetterie .umd ſentimentalen, pruden, fromm⸗ 
thuenden Ernit, der unfre Romane fo unertraͤglich macht, 
unterwegs! Saͤhen wir das Leben wieder in feiner 
Madtheit, in feinem Schmutz, in feiner proſaiſchen 
Wahrheit mit den geiftvollen Wugen eines. Cervantes 
an, unb wären ed auch nur die‘ Augen Smollets oder 
eines niederländiihen Malers. - Heine könnte bierim 
etwad Großes leiften, er hat dad Talent dazu in hoͤherm 
Grab ald Jean Paul, dem feine leidige Sentimentalität 
und überdies feine wenige Menſchenkenntniß immer böfe 
Strrice fpielte. - Uber ih fürdte, Heine wird feinen 
großen Beruf deffalls verfeunen, deun er iſt und bleibt 
zu fubjeftiv, jeden Augenblit vergift" er, daß er und 
die Weit malen wil, indem er und ſich wieder felbit 
präfentirt und irgend eine Heine Koketterie mit feiner 
ſchoͤnen Seele, mit feinem Glü@ bei den Damen, mit 
feinem ibm ſelbſt nie liebenswärdig genug erſcheinenden 
Leichtfiun und mit feiner Tapferkeit an den Mana bringr, 


fo daß wir micht den eitelm Dichter über dem ſchoönen 


Gedicht, ſondern dad ſchoͤne Gedicht über dem eiteln 
Dichter vergeffen. „Wer diefe ſchlimme Neigung bat, 
ſcheiut zur Objeftivität in der Poeſie verdorben, und 
wenn er noch fo viele Anlage dazu haͤtte. Noh Niemand 
“bat von Heine meht, geſprochen, als er ſelbſt. Sollte er 
diefed Geſchaͤft nicht lieber der Nachwelt uͤberlaſſen? 


Heine weiß wohl, daß er bisher felbft zur der alten 
Schule gebörte, daß feine Subjeltivirät noch volllommen 
im Geſchmack Goethes und jenen literarifhen Ariftofratie 
it, welche fib mit ihrem kleinen Ich der ganzen Melt 
gegenüberftellen, jede-ibrer, Kaunen an ihr austaffen' und 
dafür Bewunderung verlangen ‚gan unaͤhnlich dem Dich: 
tern und „Künftlern des Altertharms- und, Mittelalters, 


die übe Ich der Zeit, dem Moll, dem Geiit der Kunik 


" unterorbneten, und wenn fie je eitel, cabiſtiſch, fapricids 
waren, bied wenigfiend verbergen mußten und nicht zur 
Stau tragen ⸗ durſten. Heine ſtellt fogar das. Ertrem der 


| 
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ſogenannten Kunſtperiode dar, die mit Goethe voruͤber⸗ 
gegangen ſeyn ſoll, deun wenn Goethe ſich darauf 
beſchraͤnkte, ſich nur nicht zu geniren, fo ging Heine noch 
weiter, und machte aus dieſer Ligenz ſich eine Pflicht 
und ſezte in die Ungenirtheit einen Ruhm. Aber wozu 
denn die Fehler der Alten tadeln und fie doch beibehal⸗ 
ten, ja noch überbieten? Wozu Goethe einen Worwurf 
machen, wenn man Heine it? 


Mir geben Heine die beſtimmte Verfiherung, dab 
die neue Schule im jeder Kunft, wie in der Dichtkunſt, 
mit Opbjeftivität beginnen wird, und daß 4 mithin 
feiner eignen Manier fehr ferne ſtehn wird, Mas mir, 
obne uns die Propbetengabe anzumafen, gewiß willen, 
it, daß in kürzerer oder längerer Friſt die Meaktion 
eintreten wird, die zur Natur zuruͤcführt und zur Hin: 
gebung des bichterifhen Geiftes am feinen Gegenſtand, 
Befeitigung alles Perſoͤnliden und Subjeltiven in feiner 
doppelten Richtung, im der ironifch:frivolen nicht min- 
der als in der fentimentalen, Die ganze Welt wird 
einft den Ekel mit und theilen, den wir fhon jezt em: 
pfinden, indem wir “überall ſtatt Gedichte nur Dichter 
finden, —— 


Sollte dem ſcharfſinnigen Heine dabon die Ahnung 
anwandeln, und doch nicht zugleich etwas in ihm ſeyn, 
das ibn fäbig und geneigt machte, ein Schlaglicht feines, 
Geifted in Die künftige objektive Periode zu werfen? 
Seine Schilderungen, befonders die fomifhen, würden 
den hoͤchſten Reiz baden, wenn er ſich nur überwinden 
fönnte, nicht mehr von ſich zu ſprechen, nicht bei jeder 
Selegenbeit wie ein gewandter Ladendiener ein Stuͤck 
von feiner Vortrefflichteit auszulegen eder umzuſchlagen, 
wenn er ſtatt ſich ſelber cine lomiſche Perſon in die 
Mitte der Handlung ſtellte und mis klaſſiſcher Ruhe das 
Tableau oder den Tleinen Roman ausmalte, - Wenn fhon 
die Zeitgenoffen, "die doch wahrlich an die AUnfdringlic: 
keiten der Poeten gewohnt find, dies bemerfen, wie viel 
mehr wird nicht die Nachwelt bier ein ſttenges Urtheil 
faͤlen? und welches viel größere Verdienſt wiirde Heine 
fi erwerben, wenn er durch objeftivere Darftellungen 
nice nur diefer Nachwelt, fondern überhaupt ber aͤſtheti— 
fben Vernunft fchmeichelte, welche zu allen Zeiten bie 
nämliche bleibt, und mit der fih ein jo grelles Her— 
vortreten der -@igenliebe niemals verträgt. Zugegeben, 
die Eigenliebe ſey natärlih und darum erlaubt, fo ift 
23 doch unter allen Umftänden neibnadlod, wenn ‘man 


ſich nicht durch we Aunft; fie zu verbergen, feinen 


Ttiumph erhöht. 
(Die Hortfegung fetat.) 
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Zeitgeschichte. 


Einige Zweifel und Bemerkungen gegen einige An: 
fihten über die deutſchen Univerfitäten, deren 
Verfall und Reform. Bon Dr. ®. 9. Huber, 
Prof. In Roſtock. u Vortag und 
Campe, 1854. 

Dies ift derfelbe Viktor — Huber, der kürz: 
ilch in öffentlichen Blättern auf eine Kritik feines Buches 
über die neyromantifce- Porfie mit fo vieler Feinbeit, 
mit einem fo feltenen Unitande antwortete, daß ſich Herr 
von Rumohr, um in feiner Schule. der Höflichkeit den 
Ton, der in der literarifhben ‚Melt herrſchen fol, zu 
zeichnen, nur an ibn zu wenden braucht, Noch nie find 
die Behauptungen eines Gegners fd gewandt, ich möchte 
fagen mit einer folden graziöfen Zuvorfommenbeit wir 
derlegt worden, als in jenem gegen die untenſtehende 
Chiffre-gerichteten Auffäpe. 

Gluͤcklicherweiſe kaun der Verf. dem deutſchen Pu— 
blitum eine neue Probe feiner guten Sitten vorführen; 
denn auch das vorliegende Buch ift weit entfernt, den 
Forderungen der Kritik zu entfpreden. Es ift Gott fen 
Danf wieder ein Dub, das an Plan, Ordnung, Deut: 


lichkeit, Reife einen Mangel hat,’ den der Verf, durch 


- fein anftändiges Benehmen in irgend einem öffentlichen 
Blatte weniger empfindlich machen, wird. Es iſt wieder 
. ein Buch, dad alles im ſchlechten Stul, in Verworren 
beit der Ideen, im Mangel jeder praftifhen Anwendbar⸗ 
feit (dom Geleiftete bei weitem übertrifft, und von dem 
ſchriftſtelleriſchen Talente des Verfaſſers eine fo ungünfige 
Meinung erweckt, daß man eine. um fo größere von fei: 
‚nein civilen Sitten faſſen muß, um ſich für die Autanft 
nit ein für allemal mit ibm auseinandergufegen. re: 
ten wir biefem gedrudsen Labprintbe aber! 

Unfern Univerfitäten ftehen Veränderungen bevor, 
Wer iſt dadurch bedroht? Wielteiht die Wiſenſchaft; 
vielleicht das "ungebundene Leben der Studentenz vielleicht 
der Adlerwirth in Paſſendorf bei Halle, vielleicht der 
Wirth in der. Hirſchgaſſe bei Heidelberg, mp man fid 
um Zwiftigfeiten auf den Muſeumsbaͤllen todtzuicteßen 
pflegt; vielleicht die fhönen Mündnerinnen, wenn 06 
feine, Heſſenloher Juriſtenbaͤlle mehr gibt; vielleicht die 
Fruchthandierin hinter der Berliner Univerſitaͤt, melde 
den unter den Kaftanienbäumen "mändelnden Hegeltanern 
objektive Klrſchen verkauft; vielleicht dad Wihcenzaäßchen 
in Kaffel; vieleicht fogar die Profeforen.. Hier ſigt der 
wunde let. Hier fträubt man fi, bier läßt man ſalſc 
liherweife in Zeitungen, wie die Leipziger riiden! Yrir 
vatnachrichten aus Wien zufolge. fol in ber beftehenden 
Verfafung. der Univerfitäten, dieſem alten Reſte beuf«- 
ſcher Vorpeit,. nichts geändert werden; bier endlich aibt 


- erfien Stufe, die zum Karbeder führt‘ 


man Schriften heraus, melde ſchou anf dem Titel mit 
chlechtem Etyl auftreten: Einige Zweifel "über einige 
Anſichten uber deutſche Untverfitätem un 1. w. Herr Huber 
ſchreibt · entſchieden für „das bischen 

welches die deutſchen Univerſitaͤten noch erhalten baben; 
er will ſeinen Gehalt von der Regierung siehen, und 
dennoch für einen Staarsdiener. gehalten werden: er 
will wahrſcheimich auch nod das Honorar von dei Stu: 
denten,. weil damit das freiwillige, fpontaneifhe Mer: 
haͤltniß zwiſchen. Lehrendem und Lernendem ausgedrüdt 
wird. Herr Huber ſpricht, wie in feiner Schrift über 
neuromantiiche Poeſie, ſehr viel vom der alten Nomantif, 
vom Mittelalter, und ft konſequent genug, ſeine anti 
quariſchen Spmpatbien gegen den’ Vilrcautratismus, und 
gegen Liberalismus durdzufübren. Die eigentliche: Frage 
übergebt er, er hält fie für unbedeutend, mas ihm feine 


Behörde glauben wird; fogar über die Ber —3 
großen Städten bleibt er ſchwelgſam. Es iſt 
Neform willlommen, die nicht weiter En 

sin dm un 


recht, wenn nur die Profefforen fortfahren dürfen, täglich 
‚wei ‚Stunden zu leſen, ihre Nepoten zu ihre 
—* auzufeinden/ Zubörer mit —— 
zu locken, auf. Koſten des Staats 

tungen "beransziugeben, ſich in rg 
Ansfällen gegen Schönes und Heiligen jur be 
ſich überhaupt. eines efeibaften Stols zu ir 
Brod mit — dr gu fehreiben, und Matt; dd tdue, 
fagen: ich Tann nicht ermangeln, dies wi on 
die Sache: gegen Pedanten möge Am r Kor 
ferenz beifen! Die Jenaer Lirerafurzeitung mög 

bieten; die Schriften der Profeffi 
pelten Cenfur unterwerfen; fie möß 
Staatsrechts den Wis unterſagen, 
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su der Beurtheituag der eu "Fr 
fent glaubt in Bezug auf eine, in der ’ 
‚fo eben —— gebraite song fi 
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5) Hammelburger Reife, oder meine Abentheuer 
in der Luft. Eilfte Fahrt. Nürnberg. Riegel 
und Wießner, 1833. 


Der Verſaſſer dieſer liebenswuͤrdig geſchriebenen 
Reiſen bat zwar Feine Spur von der Sentimentalität 
Jean Pauls, aber defto mehr von feiner guten Laune 
und von feinem phantaftiihen Witz. Auf der andern 
Geite neigt er fih als politischer GSatirifer am meiften 
zu dem jüngft verftorbenen geiftreihen Werfaffer von 
„Welt und Zeit.“ Im folher poetiiben Verwandticaft 
nimmt er, troß feiner Befcheidenheit und Anonpmigät 
einen boben Rang unter unſern Humoriſten cin, und 
die KHammelburger Meifen wird man noch mit Vergnügen- 
leien, wenn mander unirer ſich ſpreizenden Poeten längft 
vergeiien feyn wird, Nichts ift feiner Unfterblichkeit fo 
gewiß, als ein gefunder nmatürliher Humor. Nichts 


EEE, nn 


Eentimentalität und buperpoetifhe Unnatur, 

Wer die Manier des Veriaſſers noch nicht kennen 
follte,, den werden folgende Stellen orientiren: „Ich ſah 
mic plöglih von einem Nudel meiner Freunde umringt,_ 


| 
fließt fo gewiß in deu Lerheftrom binab, als * 





die nah meinem Einſteigen berbeiliefen, um ſich zu er— 
fundigen, wohin denn auf einmal die Meife gehe, und 
mir Glied. zu wünfhen, nicht in Worten allein , ſondern 
auch mit ben dargereichten gefüllten Pofalen und Ehren: 
bebern, welche ihnen, ald gewefenen Landtagddeputirten, 
Gildemeiftern und Schübenfönigen von allen Geiten 
zuerfaunt, feierlich dargereicht und fogar aus der Fremde 
zugefhidt worden, damit. fie Daraud,. ald neue Erzſchen⸗ 
fen des heiligen. Neiches, ſtatt dem Haus Oeſterreich, 
weldes fein Amt bierin etwas nachläfltig verwaltet, alle 
Freis:und Gutgefinnten förderlichft tränfen und erguiden 
follten. Schade nur, daß ber liebe Gott in dem Jahr, 
weldhes das uͤberſchwenglichſte an folden Pokalen und 
Ebrenbechern geweien, gerade den wenigiten und ſchlech⸗ 
teten Wein bat wachſen laſſen, fo dab daraus Manchen 
viel. eber ein bittgrer als ein ſuͤßer Trunk geworden; es 
it eben. nicht alled gleich in diefer Welt, und gerade, im 
f&öniten Apfel, ja fogar im deutfhen Reichsapfel ſelbſt, 
hat man endlich einen recht, böfen Wurm gefunden, mie, 
denn au mir, ſeitdem ich-meine eilfte Fahrt begpgnen, 
fein anderer als eilfer Wein gebühren follte, wovon mir 
aber durch Mifgünftige die unentgeldliche Lieferung piel: 
fach, erſchwert werden mil.“ — „Ich habe immer in 
meiner, Cinfalt die Philofophie für ein großes Schlofer: 
meißterfti und Veririchloß gehalten, das Niemand, ald, 
wieder nur eim gelernter Ecloffergefel, umzudrehen 
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verſteht, dad aber fonft zu weiter gar nichts nutz iſt. — 
Stark wie alle alten Leute in Deutihland, mo mau ge- 
gewöhnlich fagt: ein ſtarker Siebziger, ein ftarfer Acht 
ziger; einen ſtarken Neunziger läßt man gar nicht mehr 
allein ausgeben, ſondern gibt ihm einen Mächter und 
Begleiter mit, damit er feine Händel anfange unter: 
wegd 1. 

Bon vollendetſter Klafficität ift folgende humoriſtiſche 
Geſchichte, die Ariſtophanes nicht fböner erfunden, Lu: 
zian nice liebensmirbiger erzählt hätte: „Sie kennen 
den beſtimmt ausgeſprochenen Willen bed guten Königs 
Heinrichs IV. von Frantreih, daß er nicht eber ruhen 
wolle, ald bis jeder Franyos fein Huhn im Topfe habe. 
So viel Hühner waren aber in Franfreich nicht aufzu: 
treiben; 30 Millionen Franzgofen fegen voraus 30 Mil: 
lionen Hühner, was Leine Kleinigkeit ift, wie es ſich 
ganz Mak aus jeder auch nur etwas ſcharfen agrifolen 
Statiftit berausmirft. Es wurde alfo in der damaligen 
frangöfiihen Parlemientar: oder Schnatterkammer bei 
ſchloſſen, dieſe Thiere in Deutfhland, vorzüglich zunadit 
in Schwaben, auflaufen zu lafen. Zu biefem Ende 
fhidte König Heinrih einen eigenen Gefandten, ben 
Jalob Bonyard, auf ben fhmäbiihen Kreistag nach Ulm, 
Zu derfelben Zeit aber war mein Uranherr, Heinrich Lang 
von Balgheim, mohlbeftallter Hübnervogt in der Graf: 
ſchaft Dettingen und mweir und breit berühmt, daß alle 
feine Eier zwei Dotter hätten. Mie denn nun bie 
Franzofen Spionen überall den rechtes Mann glei zu 
treffen wiſſen, wendet ſich Monſieur Bongars aldbald 
an meinen Uranherrn, und der Lieſerungs⸗ und Sub: 
fidienvertrag über die 50 Millionen Hübner wurde im 
goldnen Hahn zu Ulm richtig abgeſchloſſen. Ju wenigen 
Monaten, meift dur audbilfsweife berbeigefhaffte funk: 
tionirende Sahne, und durch ernſtlichſt beſchleunigte 
Ausbrutungen, batte mein Ahnherr die Zahl der 30 
Milionen vollitändig beifammen und fing an, fie über 
Hördlingen gegen Straßburg bin zu treiben; und weil 
er nebenbei kein Huͤhuchen ungerupft laſſen fonnte, fo 
brachte er dabei mod außerdem eine foldhe Lat Federn 
zufammen, daß er fie in Baufh und Vogen, jedod um 
ein Pilliges, der Reichsſtadt Wörblingen üͤberlaſſen 
konnte, womit diefe Stadt ihre weit berühmten großen 
Federmärtte begrimdet bat. So ging ed dann mehrere 
Tage ganz erwunſcht und die 30 Millionen Huͤhner 
folgten dem mit rothem Kamm und Ritterſporn voraus 
marfbirenden Gogaelhahn im fhönfter Orbnung, und 
obme daß auch nur Die geringfte Gemwalrthätigkeit an den 
Bauern von ihnen verübt worden wäre, als etwa bin 
und wieder hödhftens mit einigem Scatren und Pilen 
auf den Feldern, gleichwie auch nur (ehr wenige Pipd: 
franfe macgetrieben wurden. Unglädfeliger Weiſe zog 
ſich ader eines Tags, ich weiß nicht, war cd im Badiſchen 


ober Würtembergifchen, der Trieb an einer alten Dorf 
fire vorbei, in welcher ber Pfarrer, einer aus ber 
Sekte. der jezt ausgeftorbenen Mpftiter, in ein er 
ſchrecliches Toben und Wuthen ausbrad, über der 
erſten Menfhen unverantwortliden Suͤndenfall, unferer 
Erbfinde unauslöfhlihes Brandmal und der Höle ewige 
Pein, und dab nichts an und Schwaben und Franken, 
und den Menſchen allzumal, gut fen geblieben, weder 
an Leib noch an der Seele, weder innerlich noch äußers 
fih, weder an Haut noh an Haar, Mark oder Bein, 
Fleifh und Adern, Verſtand oder Willen, fondern alled 
verderbt, verunreinigt, und eim Gräuel vor Gott ge« 
worden, Sela! Dabei buftete, ſchnaubte und fchlug er 
fo fürchterlih auf die Kanzel, daß, o Jammer! meine 
Hübner auf der Strafe alle im die Höhe flogen, und 
(30 Milionen!) die Sonne verfinfterten, überall ſich auf 
bie Kirchthuͤrme, Hausdaͤcher und Bäume festen, andere 
aber Rudelweis gar über dad Waffer flogen. Von allen 
Seiten liefen bie Gutsherren, bie Pfarrberren, die Praͤla⸗ 
ten, bie Erbzinnsherren, die Steuerherren herbei mıit langen 
Stangen und riefen: Heide, du folit mein Bedehuhn were 
den, mein Brandhuhn, mein Bubenhuhn, meine Erbs 
benne, mein Faſtnachtshuhn, mein Gartenhuhn, mein 
Gerichtshuhn, mein Guͤlthuhn, mein Gatterhuhn, mein - 
Gauhuhn, mein Holzhuhn, meine Kirchtaghenne, mein 
Laubhuhn, mein Leibhuhn, mein Lothhuhn, mein Pfingite 
bubn, mein Rauchhuhn, mein Modehuhn, meine Schuß 
benne, mein Sommerhuhn, meine Verjehbenne, meine _ 
Verſpruchhenne, mein Bogthuhn, mein Weidhuhn, mein 
Zehnthuhn, mein Zinshuhn. So verkehrt, leider Got: 
tes! iſt es mie König Heinrichs frommer Abſicht ger 
fommen; alle diefe Hühner, bie er ſeinen Bauern zu— 
gedacht, find jezt auf und- davon und in die Schlöſſer 
und Amthäufer geflogen, als frifhe Zeichen einer fort 
gefezten Knechtſchaft. Ein dichter Schwarm, ber bis 
nad Wien gefommen, wurde ald gebadene - Haͤndl mit 
vielem Appetit verzehrt, wider al mein Bitten und 
Schreien, daß ed Hübner der Franzofen wären; aber 
da hieß es, mad Franzos? der Franzos, felbit ein Gog: 
gelhahn, bat uns fon viele Hühner gefreſſen, jezt ſteht 
die Mahlzeit an Uns.“ 

Spielend, doch artig find auch bie Betrachtungen 
über die Maus: „Das Hoͤchſte aber fep zulezt genannt! 
bier was fie fehen, die Mus Linnaei, die Maus, oder 
das Mäuslein. Die Deutihen, nachdem ſie jegt ihr 
Mappen und Reichspanier verloren haben, sollten billig 
das Mäuslein in ihre Fahnen und Bumdesfiegel nehmen; 
denn nachdem ein Schiff, ein Kriegsheer, nur dann für 
‚vernichtet gehalten wird, wenn ed auch nm die Maus ger 
fheben, das Volf mit Mann und Maus zu Grund ger 
gangen tt, fo kann man, fo lange noch eine Maus in 
Deutſchland übrig bleibt, Fröhlich die Fahnen wehen laſſen 
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und das beliebte Trojtlied fingen; Deutichland, Polen, | (Bonn 1852) bat zu Nom im Jahr Chriſti 76 vine 
it noch nicht verloren. — Laͤngſt ſchon ift das Moblleben | gnädige Frau, Namens Alzippe, einen Elephanten, und 
der Mäufe, befonders ber Stabtmäufe, ein Gegenftand | nah andern Zeugnifen im Jahr 1250 eine Edelfrau zw 
der alten Fabeln und Dichtungen gewefen, und des alten Sempach einen Löwen geboren, woraus man überhaupt 
Indierd Sinniprud war es bereitd: daß der Ochs, wel: | erjicht, was eine Frau fähig zu leiten wäre, fobald fie 
der den Prlug ziehe, weder Maft noch Heu genug ge: | mur wollte, u 

nieße, die Maus aber auf dem Kornboden im Weberfluß | Nur einmal wird der Verfafler eruſthaft, aud einer 
lebe. Das Höcfte, was daher auch ein Deutfcher fepn | Entrüäftung gegen Johannes von Müller, welche feinem 
möchte, wäre eine Maus; ein Mäuslein möcht er ſeyn, moralifhen Gefühl und Eritifhen Verſtande gleih viel 
um anzuhören, was im Zwieliht der Kabinette, oder | Ehre macht. „Müllers ganze Kunſt fev geweien, daß 
der Kongrefie, oder der Londoner Konferenzen gefprohen | er eine Reichsarmee von zufammengetriebenen Kollek— 
wird, Wird der Deutſche bei aller feiner Milde endlich | taneen divifiondweis, und fo gut ſich's machen laffen, zu: 
einmal tet, fo pocht er auf feinen Mäufeftand und will | fammengruppirt, und fie dann mir dem gehörigen Schlag: 
ſich's verbeten baben, daß man ihm Feine Mänfe und fib | und SKommandowörtern in eine lange Parade geitellt, 
ſelbſt nicht maufig made; denn er bünfe fi auch nicht unter dem mufifalifgen Spiel überall eingemiſchter Sen: 
dumm und wiſſe, fo gut wie andere Mäufe, mehr als | tenzen, die zwar ein weiches frommes Gemüth anzuden: 
Ein Loch, und laufe ibm, daß er fih fürdten follte, niht | ten geſchienen, am ſich felbit aber meiſtens nur balb 
leicht das. Mäuslein über den Ruͤcken; wir möchten uns | wahr geweien. Ueberall entfchuldige und. befhönige er 
fürfeben, daß ung nicht dad Mäuslein beif, und ift das | das alte moftifhe Treiben einer aberzläubigen Vorwelt, 
fein hoͤchſter Schwur: die Maus fol davon keinen Faden | neige fi ſelbſt dazu, fähe im den Päbften nichts als 
mehr abzwiden, und follten wir fo grimmig thun, wie | Biedermäuner und Anwälte der bürgerlihen Freiheit, 
bie Mausdsim Kindbett. Katz oder Maus, er mad fih | in den Mönden lauter Uranbauer von Deutfhland und 
nichts daraus, und wenn er fo brobt, ift es Zeit, ibm | Wohlthäter ber Menſchheit; ſchmeichle, wo er nur fönne, 
aus dent Meg zu geben, denn er ift fein Dudmäufer, | allen alten adeligen Namen, denen er wider alle Wahr: 
obwohl mandhmal ein Kalmaͤuſer. — Nichts gebt in der | beit das Flittergeld eines geſchichtlihen Urfprungs, felbit 
gelehrten Welt über die deutſchen Bibliotbelsmäufe; | nocd uber das Zeitalter der Geſchichte hinaus, einbren: 
Archive haben Nie fon mebr als Eines gefreffen; am | nen möchte. Darüber fep er von allen diefen Lobs und 
fhlimmften daran find die armen Kirdenmäufe. Ihre | Schmeicelei Participanten präconifirt, in ihre Salons 
größte That iſt, daß fie fogar einen deutſchen Erzbiſchoff zugelaffen, von der übrigen untertbänigen gelehrten Die: 
von Mainz gefreſſen, ben Hatto im großen Maͤuſejahr | merichaft aber eifrigit mit Konſekt und Weihrauch fervirt 
915, nicht Yigirlih, wie etwa ein armer Dorfpfarrer | worden. Cine wirkliche Kunft, oder ein Gefühl feiner 
aufgefreffen wird durch Mäufe im Geſtalt der Bertelftus | ſchweren Aufgabe, das Bild einer Schweizergeſchichte 
denten, der armen Kapläne, ber einfammelnden Kapu⸗ | mac ibrer Natural, National, Kantonal, Spnobal und 
jiner, oder anderer weitläuftiger junger Vetterleim oder | Episfopal Zerriffenheit in einem vereinten Brennpunkt 
Bäslein, man weiß nicht woher; fondern leibbaftig, mit | aufzufaſſen, babe er nirgends gezeigt, foudern nur eine 
Etumpf und Etiel, und ſchueller ald der DMaftadter | faielnde weinerlibe Manier, in einer auf Stelyen geben: 
Kongreß und die Diegensburger Neihsdeputation mit | den Sprode. Was allerdings das Auge befteten könnte, 
den andern deutſchen fürftenmäßigen Bilhöfen fertig ſey überall die gemaue, dabei immer etwas idplliſche 
geworden, — Daß der Mäufe befonderd in Deutſchland Schüderung der Oertlichkeiten, bie er nad feiner genauen 
fo viele find, darf man fi nicht wundern, nachdem dies | Kenntwiß überall einzuflehten nirgend verſäumt. Eonit 
fed Land zu den Bergländern gehört, die Maͤuſe aber, | aber gehe nirgeuds eine rubige Bewegung oder eiu ua 
wie und der faiferlihe Hofpoet Horatins erzäblt, von | türliker Sufammenhaug bervor, fondern diefelben Dinge 
den Dergen geboren werben. Nascetur ridiculus Mus, | würden nad dem Wechſel der Zeit und des Orts immer 
durch Heren Voß auf's fhärfte, uud daß man ſogleich wieder von nenem im Mad der Erzählung herumgetrichen, 
dabei mitlachen fann, überfegt: Ius Mus, raus Maus. | fo dab es dem Blick vor den unaufbdrlich flimmernden 
Iuzwiihen ift es nicht immer der Fall, daß die Berge | und zufammenjliehenden Bildern fbwindlicht werde. Die 
Mäufe gebären; man bat and ſchon erlebt, daß aus Kritit müſſe bäufig der Leihtglänbigkrit Plag machen. 
winzigen Mäufen große Verge von Beſchwerden, Zweis | Belonders nahläffig fen die Erzählung in den. ächten Zah⸗ 
feln, Anftänden, ‚weitläufigen Unterſuchungen und Viel: | len und Namen, die Genealogie oberfläclich und die ver: 
fareibereien, aus der Müde rin Kamect, ein Geſetz⸗ ſchiedenſten Stämme in einander werfend, z. €. Welfen 
fameel, ein Onus multoram Üamelorum geboren morz | und Agilolfinger. Alle Blätter liefen über von Noten, 
den; ja nad dem DBpzanrinifcen Chrönicon Paschale | die gleichfalls fehr oberfädlich wären, Urkunden anfühsten, 
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ebne Angabe des Ortes und des Monatstaged und der 
Quellen, aus denen gefcböpft worden fen. Wahrſcheinlich 
liege diefer Fehler in der Flüchtigkeit der eriten Kollel: 
taneen, der ohne ſchreckliche Macarbeit nicht mehr zu 
heilen gewefen. An ſtaatsrechtlichen Blicken in die alten 
Geſetze, Verfafungen und Ordnungen der Gemeinden, 
fehle es bei diefem Verfaſſer, der befanntlic fein Mechte: 
fenner gewefen, ganz und gar, Mit einem Wort, bie 
heutige Welt wiirde fiir fo viel Weihrauch etwas Beſſeres 
fordern.“ Dies ift von Anfang bis zu Ende wahr, aber 
noch lange nicht genug, um bie ganze Veraͤchtlichkeit bie: 
ſes berühmten literarifhen Charafters zu bezeichnen. Wir 
erinnern an das, was wir neulich erit bei Gelegenheit 
der intereffanten Diograpbie ded Herrn von Strombeck 
in dieſen Blättern gefagt haben, Männer wie Johannes 
Müller find ein Maafftab, woran man die gutmüthige 
Einfalt, die Leichtaläubigteit,, die fentimentale Schwach: 
berzigfeit und DBedientennatur eines guten Theils ber 
gebildeten deutſchen Nation beurtheilen fann. Ob fo ein 
Mann mit den heiligften Dingen den frivolften Spott 
treibt, bie ehrwuͤrdigſten Namen in feinem falfhen Munde 
fhändet, die politifhe Fahne ſtets von neuem wechſelt, 
wie ihm ein neuer Vortheil oder eine neue Deforation 
geboten wird, ob er Ehre und Vaterland verräth, feinem 
Heren und Wohlthäter auf empörende Weife untreu wird, 
dem Groberer, gegen ben er geftern noch wie rafend gethan 
in erbeucheltem Patriotismus, morgen den Stiefel küßt, 
unter dem Drud der herabwuͤrdigendſten fremden Ufurpation 
und Despotie von Freiheit fpricht (Müllers Reden in der 
weiland k. meitpbälifben Deputirtenfammer), ob fo ein 
Mann mebenbei huͤndiſche Sitten bat, und nur deßhalb 
in feiner Schweizergeſchichte eine gewiſſe alte Schweizer: 
ſtadt fo unglimpflih behandelt, weil er einmal dort wegen 
einer gewiffen Spmpathie in ftarfen Schweiß gefezt wurde, 
ob endlih fo ein Mann gefchmadlos, fade, pretiöd, in 
jeder Heußerung feiner Dent: und Gefinnungeart affeftirt, 
falſch, efelbaft ift — das verſchlaͤgt unfern guten Leuten 
in Deutfchland einmal nichts; von ber füßen Gemöhnung 
des Bewunderns koͤnnen fie fi nicht losreißen, und fie 
würden fih um ihre Manie zu verehren nicht brin: 
gen laffen, und wenn bie ewige Wahrheit felbit vom 
Himmel niederftiege, ihnen Fiſchgalle in die Augen zu 
reiben, Wie weit ift das Gemeingefühl, der gefunde 
Menfhenverftand und das öffentliche Urtbeil eines Volkes 
noch zuruͤck, das ſolche Wutoritäten gelten läßt. 


4) Zweibeins fämmtliche Werke, Erſter und zweiter 
Band. Leipzig, Kollmann, 1833. 


Ob es dem Verfaſſer gelungen ift, Jean Paul zu 
erreichen, mögen folgende Pröbhen darthun. „Die Vor: 
rede, oder eigentlih Nachrede des Echriftftellerd — denn 
er macht fie zulezt — iſt ein Empfeblungsbrief, den man 


feinem Kinde in die Welt mitgibt, fagt ein großer Ku: 
morift. Aber die jetzigen fchreibfeligen Autoren, nehmen 
fih, wenn fie in Kindeswehen liegen, nicht Zeit, dem 
Kleinen einen folhen Geleitsbrief zu freiben. Cie ma: 
ſchen umb kleiden es oft gar micht, die graufamen Täter, 
von denen mancher, wenn er — wie Empeboflus, um 
fih die Unfterblichkeit zu erwerben — in den Krater des 
Veſuvs fpränge, keinen ganzen Schub verlöre, ftofen den 
armen Wurm nadt hinaus, un fib vor jede Hausthüre 
zu feleihen, und, ein Almofen zu erdetteln. Eie gleichen 
Wilhelm I. von Sicilien, der das Gold und Eilber in 
feinem Lande einfammelte, und dafür Münzen aus Minds: 
leder ſchlagen ließ. Diefe Marfchälle der Schreibewelt — 
Marfhall ſtammt ber von Maͤhre (Pferd) und Schalt 
(Anecht) — find Stallfnehte des Pegaſus. Sie gleichen 
den Quadfalbern, und mas einit die läherlihen Pietiften 
zu Halle fafelten: das Tabaksrauchen fep deßwegen zu 
unterlaffen, weil fi fein bitterer Geſchmack und die fü 
Lehre Chriſti nicht mit einander im Munde vertrügen, 
das fönnte man von ibnen fagen, ihre Pillen und Pur: 
ganzen verderben den Magen, welche die beilfame Speife 
des Ehriftentbums gut machte. Ihre Helden kommen 
mir vor wie die Bildfäule Ludwigs XIV., in altrömifher 
Tracht und mit einer Perrüde, wie Leibrods edle Räuber. 
— Auch mit euch ihr lieben Kritifer und Mecenfenten, 
von denen mande, wie Deorarus und Strabo ganz mit 
Bühnen, oder wie Ludwig XIV. mit einem Theil, ober 
wie Pyrrhus und Pruſias nur mit einem eimzigen 
dur das ganze Kinn laufenden Zahn auf die Melt fom- 
men, moͤchte id ein freundliches Mörthen ſprechen. — 
Haltet euch nur fo fern von meinem Guckaſten, wie der 
Maler Velesques von feinen Gemälden — (melder um 
die Wirkung fogleih zu fehen, mit vier Fuß langen vin⸗ 
feln malte — damit ibe mir mir eurem langen Nafen 
die Glaͤſer nicht einjtoft, weun ihr in meinen Kajten 
auder. Ich will euch nicht im drei Klaſſen theilen, wie den 
Grineberger Zandwein, in Schuldreimänner und Mendes 
recenfenten 2e.** 

„Hochgeehrtes Fränlein, bolde Braut! Da Sie von 
den herzlichſten Gluͤckwunſchen fon ganz uͤberſchuͤttet find, 
und ih nur noh Ihren Brautfranz bervorguden fehe, 
fo will ich nicht erit jagen, was Sie beute ſchon fo oft 
gehört haben: lange mögen: Sie am Urme ihres Gatten 
von blühenden, jungen Genien umfpielt, frob und gluͤcklich 
durch diefes Feben wandeln; fondern ib made den blühen: 
den Brautkranz zu meinem Zielpuntt, lade als Kugeln 
die ſchönſten Worte in-meinen alten Karabiner und feure 
— Sie dürfen nicht erfhreden und zittern — damit auf 
den Brautfranz los.“ — „Einem Biograpben, ber fo viele 
Perfonen abzufonterfeien bat, lann nichts leichter pafliren, 
als daß er manhmal etwas überfiebr, 3. B. einen Kuß, 
wie es diesmal Zweibein ging. Wer alfo ein Freund oder 
eine Freundin von; Küſſen iſt, leſe diefen Nabtrag mit 
doppelter Aufmerkfamkeit, Die Scene, welde ich bier in 
meinen Kaften lege, trug fib neulid an Sternbeims Ges, 
burtstag zu. Ach werde fie mit der größten Gewiſſenhaf⸗ 
tigleit jchildern und gleih Anfangs die Hauprfade ver: 
rathen. Otto batte dein Herz. mie der Komponift Grete 
der Stade Luttich, oder. wie Zweibein vor zwanzig Jahren 
feiner Frau, Emilien vermaht.‘“, ' 
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Das Mrrecht der Schriftsteller. 


Das ältefte und natuͤrlichſte Necht des Schriſtſtellers 
iſt das des Selbſtverlags. Wenn ed ihm nicht mög: 
lich ift, unter glei guten PVedingungen die Früchte fei- 
nes Fleifed an den Buchhändler, als den Zwiſcheuhaͤnd⸗ 
ler, zu verkaufen, fo muß es ihm freiftehn, fie dem Pur 
blikum unmittelbar felbit zu verkaufen, ohne Zwiſchen⸗ 
händler, 

“ Die Schriftfteller haben ſich bisher diefes unbentrit: 
tenen Rechtes mur felten bedient, weil die Gewerbefrei: 
heit, die große Zahl und Konkurrenz der Verleger, und 
eben jene Leichtigkeit, mit weldher ber Autor fein Wert 
in eigenem Verlage berandgeben fonnte, ed den Der! 
legern unmöglih madte, den Autor zu drüden, ihn 
alfo. nit in den Fall fezte, von feinem dorbehaltenen 
Mecht Gebraud zu machen, 

Mürde ſich dagegen eine gefchloffene Buhbänd. 
lerzumft bilden, würde diefelbe dad Monopol des 
Verlags Behaupten und mwilrde der Autor nicht ' nur vom 
Eintritt im dieſe Zunft ausgeihloffen, fondern auch zit: 
gleih um fein altes Recht des Selbſtverlags gebracht, 
fo wuͤrden fi au die Bedingungen, unter denen der 
Selbftverlag fir die Schriftfteller bisher ziemlich glelch⸗ 
gültig war, ploͤtzlich ändern, Die Buchhändler wurben 
jezt in dem Falle ſeyn, auf ihr Monopol trotzend, durch 


ein fehr naheliegendes Ginverftändniß umter ſich die 
Honorare herabzudriiden, ja wenn es ihre Handelspolitit 
erforderte, fogar einen Autor aus dem literarifhen Ver: 
tehr voͤllig auszuſchließen, kutz es füge jezt in der Hand 
der Buchhändler, den Autor auf jede erdenflihe Art 
zu dilaniren, ja ihn als Peideignen zu behandeln. Und 
in diefem Fall würde ed dem Autor ſehr einleuchtend 
fepn, welch ein unſchaͤtzbares Recht er in dem bisher 
gering geachteten Selbftverlag deſeſſen babe. So bebient 
man fih-ber eignen Caufpage nit, wenn man wohlfeil 
und bequem zur Poft reifen Mann. Flele es aber den 
PVoftbehörden ein, die Preife zu Hoch anzufpannen oder 
gar die Pferde zu verweigern, fo würden wir ung wohl 
nah dem eignen Stalle umfehn und es für dad böchlie 
Raffiment der Graufamfeit halten, wenn ung diefelben 
Poftbehörden das Halten eigner Pferbe umterfagten —* 
fie konfiscirten. 

Inzwiſchen haben fi wei Frankfurter Buchhändler 
fein Gewiſſen daraus gemacht, eine Verfügung: der Urt 
gegen die Autoren zu verlangen. Der von ihnen aude 
gegangene Entwurf einer Meorganifation des Buchhan⸗ 
dels im deutſchen Bunde will die Mutoren ihres unver: 
äußerlihen Rechts, des Selbſtverlags, berauben. 

Ih babe mich vor einiger Zeit gegen die Nahdrucker 
erflärt, und id wuͤrde mild" einer großen Inkouſequenj 
ſchuldig machen, wenn ich nicht Aa’ dieſem Franffurter 


* 
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Buchändierprojekt noch etwas viel Schlimmeres erfennen 
würde, ald was der Nachdruck if. Die Uſurpation ber bem 
Schriftſteller durch feinen Fleiß zufommenden Bortheile 
it von Seiten der Nachdrucker noch weit minder ver 
lebend, als fie ed von Seiten einer Korporation wäre, 
die mich zwingen könnte, meine Schriften entweder um: 
gebrudt zu lafen, oder fie ihr zu jebem ihr beliebigen 
Preife abzutreten. 

Aber abgefehn von den materielen Nachtheilen, in 
welche bie Schriftfieller durch dieſe, dem Privatrecht 
fhnurftrads widerftreitende Monopoliſirung des Buch: 
dandels gerathen würden, wäre bielelbe auch für bie 
Scriffteler, Kir die ganze deutfche Literatur ein ewiger 
Schimpf. Es w_rde daburd ausgeſprochen, daß die Bil: 
her nur der Buchhaͤndler, wie das Brod nur der Bäder 
wegen da fep, und bie Zunft würde bald, wie weiland 
Benedig und die Hanſa nicht nur den Autoren, von 
denen fie fauft, fondern aud dem Publikum, dem fie 
verkauft, entehrende Geſetze vorſchreiben. Da das Mo: 
nopol aber für alle, die fich ihm unterwerfen müſſen, ſchon 
dann ein Schimpf ift, wenn es fi nur von Zuder und 
Kaffee bandelt, wie viel mehr foll ed nicht die Gemüther 
einer. vor zugeweiſe gebildeten, vorzugsweife für ihre Lis 
teratur lebende Nation empören, wenn es geiftige Güter‘ 


betriffi? Soll Dentſchland ein-Paragunn-werden?- Sol⸗ 


ten bier die Buchbaͤndler Jeſuiten werden, wie dort bie 
Jeſuiten Kaufleute wurden ? 

Wäre es nur möglich, dañ ſich ehue ſolche Bilde 
tonfituiren könnte, ohne alsbald zu dem Ertrem fortges 
rigen zu werden, dad ſchon in ihter erſten Abweihung. 
vom Rechte liegt? Sie würde, um fib ihres Monopols 
zu verfihern, ihre, innere Verwaltung koutentriren, ihre 
Mitglieder majorifiren, den Autoren und dem Publikum 
gegenüber im Zuſammenhange und nach Grundfähen eines 
fonfequenten Intereſſes handeln, und mit den Megierun: 
gen über ben Derbraud ber Ideen fo fontrabiren, wie 
etwa die Holländer über den Verbrauch ber Muskatnuͤſſe, 
die / oſtindiſche Gompagnie ber dem Verorauch des Iherd. 
Seſezt auch, wir glaubten anfangs dieſe Gilde oder ihre 
oligarchifche Leitung, unser welche die Kleinen nothwen⸗ 
dig fallen würden, auf der Stufenleiter, die von bee Inf: 
tigften Höbe des Liberalismus hinab zum lopalen Fun: 
dament führt, nicht tief genug ftellen zu koͤnnen, ja mir 
nahmen ſogar an, daß fie zunadit nur das Gomplement 
dee, Senfur würde, fo wäre ‚bamit doch für bie Folge 
leineswegs ben en vorgebeugt, welchen fi bie Dies 
gierungen moͤglichrweiſe durch Schöpfung einer ſolchen 
geſchloſſenen Gilde, bie in dem gefehlihen und traditionel⸗ 
ken Ulleinbefig der waͤchtaften geiſtigen Waffen käme, 
im seiner, anbeſtimmten Srnkunfs ausgelegt ſehen künnten, 
Kaufleute taugen - unten, ‚allen. möglichen, Gtänden am 
weniaſten zum Dienſt. Sie haben: immer ihr eignes 


— — —— — — — ———— — 


JIntereſſe, und dies wird fi unter keinen Umſtaͤnden 
jemals fo auf die Dauer mit dem der Regierungen ver: 
fhmeljen laffen, als das des Adels oder felbit als das 
der Gelehrten, 


Die Buchhändler, die fih dem Sig der Gentral: 
Senfur amı naͤchſten befinden, mürbden freilih and der 
vergefchlagenen Allianz der Genfur mit ihrem Faufmän- 
nifsen Intereffe Vortheil ziehen konnen, und defbalb it 
mir der Umſtand nicht unwichtig, daß der Wericlaz 
gerade von zwei ehrenwertben Herrn aus Frankfurt am 
Main ausgegangen ift. Uber würde für die entferutern 
Buchhändler nicht gerade daraus folgen, daß fie die Ber: 
theile der fünftigen aus einem ſolchen Verbäleniß natur: 
gemäß entfpringenden Oligarchie nicht theilen würden? 
Bewig, würden felbit die Schriftſteller ſich zulezt nur 
ſolchen Verlagshandlungen anvertrauen wollen, durs 
deren Firma die Zuläifigleit des Druds und mithin der 
Abjey fhon bedingt wäre, und im gebeimem Kabine 
der Buchbändlerbörfe würden wir vieleicht merkwurdig⸗ 
Kabalen ſich anfpinmen fehn, um Nebenbubler zu befei: 
tigen, entfernte Provinzials Verleger zu bdrüden, den 
ganzen Buchhandel in wenige Hände zu fpielen. Die 
Zerflüdelung Deutfhlande gewährt dagegen Feine pilig 
Garantie, 


Die Freiheit der Diskuſſion achtend, Die That 
nabme der Buchbändler an dem politiſchtn Fragen ii 
Vaterlauded nach Gebühr ebrend, ſetge ich gern poran, 
daß die beiden ehreuwerthen Verleger im Frauke sur 
Main ihren Vorſchlag aus reinem Patrisriserss gemacht 
baben; dies hindert aber nit, daß Aus Publifum der 
Sade etwas weiter nachdenkt, die Felgen überlegt wab 
fib am Ende fragt: wird bier micht ganz unihuldig ein 
Privatintereffe mit einem öffentliden verwedielt, und 
bandelt es ſich nicht eigentlich darum, ein augenblid: 
lies Bedärfnig der Regierungen (Beauf— 
ſichtigung der Preſſe) zum einſeitigen Tor 
theil einer Kaſte auszubeuten? 

Mir werden erfahren, wie die Megierungen bierüber 
beufen. Einſtweilen wäre es eine unjtatthafte Boraud: 
fegung, wenn man beforgen mollte, daß ‚eimfeitig nut 
die Buchhändler, und nicht auch die Autoren im. einet 
Sache gehört werden follten, die fo wichtige Privatrechtt 
berührt, und. daß ohne irgend. einen Firnnd Die wer 
Maͤßigung, welche ber Leitſtern der enropkifchen Frit 
denspolitik iſt, buch Monopoliſirung einer Klaſſe bintı 
angeſezt werden folte, bie dadurch undermeidlich j% 
allen Konſequenzen eines privilegirten Egoismus und ja 
jedem daufmaͤnniſchen Uebermuth verführt werden würde, 
wobei deun doch die Borwärfe nihr auf die Privilegirten, 
fondern auf die, welbe das. ——— erdeue haben, 
zuruͤckſallen waͤrden. 
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ie dem aub fen und melde Löfung diefer Knoten 
finden wird, fo gilt der Grundfah audiatur er altera 
pars, umd es ift die Pliht der dabei fo ſehr betbeiligten, 
in ihrem künftigen Eigenthum bebroßten, einem ent» 
ebrenden Helotendienft unter einer allmädtigen Kauf 
mannsariitofratie ausgeſezten Scriftfteller, db gegen 
diefen Handftreic zweier Buchhändler aus Frankfurt am 
el a Dr. Menzel, 


Humoristische £iteratur, 
(Fortiegung.) 
5) Berlin wie es ift und — trinkt. Won Ad. 
Brennglas. Vier Hefte. Mir Lolorirten Titels 
kupfern. Berlin, Bechtold und Hartje, 1834. 


Cine fehr unterhaltende Lektuͤre. Die Charakteriſtik 
der niedern Klaffen Berlins ift vortrefflid, die ausge⸗ 
mählten Sernen in der Vollsſprache tragen dem klafſiſchen 
Stempel der Wabrbeit an fi, und find doch becent 
genug gehalten, daß man im Morlefen derſelben nicht 
teten zu bleiben braudt. 1: 

Das erfte Heft enthält die. Ekenſteher, bie neuer: 
dings auch anf die Bühne gebracht werden find, bie 
Pazaroni Berlins, die deu wirklichen Lazaronis aber in 
der That noch ähnlicher find, ald Berlin Neapel, naͤm⸗ 
lich Laſttraͤger, die mur fo viel arbeiten, ald fie zur 
Mothdurft Lohn brauchen, und dann feinen Fuß mehr 
rühren, fondern der göttlihen Faulheit Opfer bringen 
uud fih nur durch Schnapfen, Wi und Händelmahen 
die trägen Geiſter auffrifken. Unter den vielen Situa- 
tionen, im denen fie bier gezeichnet werben, heben wir 
nur eine hervor: 
Die blutige Nafe. 

Ein Ectenſteher ift vor Bericht gefordert, meil er einem 
Undern bie Naſe blutig geſchlagen bat; als ihn der Hude 
tultäator vernehmen will, erzählt er Folgenbes:) 

Edenfteber. Ya fehn Se, Herr Kultater, ed war 
irabe an einen Sonntag, undt war en flarler. Nebel, fo 
ſteh it in mein Logis un dente wor mir: Kielmepyer,; 
den? if, wo bämeltiten heute hin? Na, dent id, Du 
wirſcht rausdaͤmela vor’d Dranieuburger: Dhor zu Kenne: 
dehmen. Jut. Jeſagt, jedban! Id ſeh aus’t Fenfter raus; 
i@ denke: zieht De Dir Deine bunte Kartun'ne au, oder 
nich? Ma, denk id, bet Metter is Kalweir., er fallen 
feene Camisbrodte von Himmel, Dun wirbt Dir Deine 
Kartun’ne anziehen. It! — Wie id runter lonnne un 
bin laum ne @de jejangen, fo drippeit'd. Schmerebretti 
dent id, Du fannft doch wol nich in Deine Jade jchen, 
Du wirkt Dir Deinen blauen Rod anziehen — det 
beeöt nich bem hellblauen, fondern dem, dem id in be 
Dieezenjaffe von Ubranamen gefooft babe, det heeßt eijentlich 
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von Eda'n, denn er war nich zu Haufe _ zum ehe 


Se, Here Kultarer, id kehre richtig ung un ziehe mir 
meinen Ned an. j 

Austultator Cuinwillig). Zum Teufel, weiter! 
Das gehört ja nicht zur Sade! 

Edenfteher. Ja wol, Herr Aultater! Ick kann 
doch nich ohne Mod jchen? Alſo id jebe nu mit meinen 
Blauen und fonime richtig raus zu Nennebohmen, um 
falle bei ibm rian. I fage zu ihm: „Jun Dag, Renue— 
bohm!“* fag’ id. — „Yun Day, Kielmeper!“ fagt er, 
„Wie jeht's Die! frage ich ibm. — „Ach danke Dir! 
fagt er, „un Dir? „Dich danfe Dir !* fagte ih, Darauf fagte 
Rennebohm: „kann ih Dir vielleicht mit einen Bittern 
aufwarten! — „Ne, ſagt ich, „ich danfe Dir, ich 
babe mich einen Anies mitjebracht.“ Darauf jreiff ich in 
de Rocktaſche un hole meine Garline raus um jiche einen 
binter de Binde, „Er ſchmeckt Dir woll?“ fagt er, „Ja!“ 
fage ih. Rennebohm nimmt alfo od einen, ich nehme 
ooch noch einen, und Reunebohm nimmt ooch noch einen. 
Des ift jut! — Mu jefellte fih da ein Menſch zu und, 
der nimmt ooch einije; wir unterhalten ung, wir kom— 
men in Streit, un der Menſch fhimpft mir in der Hiße 
bes Jeſpraͤchs: „Fauſchon!“ Nu fehn Se, Herr Aul: 
tater — ick bin ein Meufh wie ein Kind; wenn mir 
Eener ins Jeſichte ſpuckt un fagt: et rejent! fo jlod id’t; 
wenn aber Cener Fanfhon zu mir fagt, fo ſteigt mir die 
Zalle int Jebluͤte um id werde aͤrjerlich; denn fehn Se, 
Herr Aultater, Fanſchon ded id ein Hundename; denn 
id babe mal bein Commerſchenrath jearbeet’t, un ber 
hatte einen Hund, un diefer Hund, der hieß: Fanſchon. 
Und ein Hund, Here Kultater, das iſt eine Ihöle — 
und ich kann doch unmöglich Feine Thöle nid find! — 
Ya jeh alio auf den Menſchen, der mir Fanſchon je: 
füumpfen bat, druf zu, un frage ibm; „Daher Sie uf 
mir Fanfhon jeſagt?“ — „Wie fo?" fagr er. Alſo nu 
werd id unanjeuebm und fee ihm eine, Er jtecht mir 
ipieder eine; darauf ſtech' ich ihm nech eine, und darauf 
Recht er mir ooch nod eine, wu wie wir jo in den beften 
Stehen find, fo lommt mein Freund Reunebohm und 
ftedt uns alle Beede eine, um fuhrwerft mit und vor 
de Dbüre raus, fo def wir und verheddern, un jtade 
in den Rennſteen turfeln. — Nu fommt ber Meuſch zu: 


fällig unten zu liejen um ich auf ibm druf, un wir liejen . 


ooch gar nich lange, fo lommt ein Gend’armerie un ſtaͤgt: 
Acoopzeug! was macht ihr da?‘ — „Entihuld’ien Se, 
Here Gend’armerie !“ fagte ih, „ich bin kein Aroopgeug | 
Def bier unten id mein Freund, nu ic babe ihm mad 
zu fagen.“ Un ber Gendb’armerle verzieht ſich und ver; 
fhwindt. Nu wird der Menfh aber da unten unruhig se.“ 
Das zweite Heft mihält die Höderinnen, offen 
bar die geniale Klaffe ber Berliner Bevölkerung, deren 
Wis und ‚Erfindungsgeit vorzüglich den armen Berliner 
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Porten anzuminfhen wäre. Folgende Ecene mag für 
fi felbft ſprechen. Cine Höderin wird dur einen Aäufer 
erzürnt umd läft fi alfo gegen ihn aus; „Wat meent 
der fpilldrije Jerippe? I er Jeſpenſt! Em biafe id ja 
durch feine durchſichtije Knochen, bet er verhungern fol 
in be Luft, un wenn er fih vor 14 Dage zu Freien 
mitnimmt! Scueid’ er fih doch feine drirtbalb Haare 
von Kopp rumter, mm ſtech' er fe in en Wullſack, damit 
er zeitlebens zu fuchen bat, mern er feine Liebfte ne 
Locke fhenten will. 3 tik doch mal, er ausgehungerter 
Federfuchfer, er will Leite fchifaniren? He? Leite will er 
f&ifaniren? Er bungrijer Federfuchſer! dhu er mir doch 
den Gefallen; knautſch er fih zufammen um jeh' er zum 
Plundermaß, un verfoof er fih vorn virtel Fund Lum— 
pen, en andrer Menſch jibt ja doch nifcht vor em, Nehm 
er doch de Matte aus de Waden un ftopp er fe fib im 
de Ohren, damit er nich feine Schande bören mul 3 
er verbungerter Eelretär mit ’n Kommodentaften, — er 
will mie bier fhifaniren? Leg er fi doch auf be Hunde: 
briide bin, damit er unter feines leihen iftz nn Taf 
er fich doch de Sonne in Hald fheinen, damit er endlich mal 
wat Warmes in Leibe kricht! — Junge Frau, ſchöne Bärs 
blanſch! drei Eilberjrofaen de Virtelmetze; fol it meffen ? 

Die Frau Ceſiebt die Birnem. Sechs Dreier! 

Höderin. Wie? Id habe woll nich recht verftan: 
den? Sechs Dreier, wie? 

Die Fran. Na, mebr find fie doch nicht werth! 

.. Höderin. Nih? I, is nic möglih? Junge Fran, 
— find Se nid die olfe Müllern? Wo mohnen Sen in 
de Woche, id möchte Ihnen mal det Sonntag's befuchen ? 
Soll id Ihnen de Birnen vor fehd Dreier villeiht noch 
in’en Stempelbogen inwideln un zu Haufe fhiden? Jeh 
Ge jo, ieh Se! 

Fin junger Mann (gebt voriier umb lacht). 
Schimpf' Sie tuͤchtig! 

Höderim qebt auf. 9, is er ooch bat Wo hat 
em benn der Deibbel widder herjeführt, er ſchwindſichtijer 
Elienreiter. Wat meent er, er jruͤnſchnaͤblijer Tietken⸗ 
dreber, id ſoll ſhimpfen? Loof er doch, er Heringefabri- 
Kant: ſtehl er doch feinen Herren Zuderfante un ftopp er 
fih en Gentner int Maul, damit er fih nic blamirt! 
Steh’ er doch feinen daͤmmlichen Kopp in be Feuertiene, 
damit er nic bloß hinter de Ohren maß is! Halt’ er ſich 
doch de Dogen zu, damit er nicht vor ſich felber erſchreckt, 
er Wanfdenvertilgungsmittel! Dbu er mir den Je 
fallen un. . 

Ein Schneibergefelle mdßt fie etwas ungart bei 
Seite). Na brül’ Se doch nid fo, un mad’ Se mir 
en bisfen Pat! : 

Höderin cbie einmal im Zuge if, J er durch um 
durch verfädelter Schneiderjefele, mat koſte 'n det halbe 
Fund Kalbfleeſch von em? Mat bat er da geredt? ich ſoll 


em en bisfen Platz machen? I dhu er fi bach nich fe 
dicke, er Ziejenbec; fon Kerl wie er ie, den laß ich janz 
durch! Seh mal eener den Flederwiſch an, der will Leite 
ftoßen? Schneiderjefelle, Du jammerfchft mir! -2oof jo, 
loof ber De wech Fommit, fonft pad’ id em zwiſchen zwee 
Milchbroͤdte un ep em zum giveeten Fribftde uf. 3 er 
befoffner Jüngling mit de umjefippte Batermörder, id 
mil em ne Laterne in de Hand jeben, damit er fih une 
tern Rennſteen leichten faun. Jeh er jo, jeh er!“ 

Im dritten Hefte finden wir die phlegmatiſche Klaſſe 
der Holzhauer, die in ihrer Diuhe gleichwohl fo ironifch 
und boshaft find, daß man micht leicht mit ihnen zu 
thun bat, ohne fih zu ſchiefern, wie folgende Scene 
zwiſchen einem Bürger und Holjbauer darthut: 

B. Nun, bier find die fünf Thaler, 

H. (fett dad Gerd ein und Bleibt firhen), Va, wie 
id et denn? 

B. Was denn nun noch? 

H. Ra börn Se, ohne Bierjeld wern Se une 
doch nich ... 

B. Auch das noch? Nein, nein, Ihr habt genug! 
Ich gebe keinen Heller mehr. N 

H. Nih? So? Pa, laſſen Se't man jut find, bet 
bat niſcht zu ſagen. Darum laß’ id mir vod noch feene 
jraue Haare wachen; et jebört zwarſch dazu, aber wenn’t 
nic iS, denn is et nich. Na, ſchlafen Se recht mol, det 
bat nifcht zu fagen. (Er gebt und wirft mit aller Kraft 
die Thuͤr Hinter ſich zu.) 

DB. Commt farmeu heraus und ſchreit mit kupferrothem 
Geſicht). Was fol denn das heißen? Warum mirft er 
denn bie Thür fo? j 

H. (ſieht ſich auf ber Treppe nam ibm um. Nee, 
nu laſſen Se man find, nu nehm’ ie keen Bierjeld, un 
wenn Se mir een Dialer bieten! 

B. (wüthenb). Unterſteh“ Er fi folde Dummheiten 
noch ’mal! . 

H. Nee, Se können mir bieten, wat Ge wollen! 
Ooch nid en Pfennig nehm’ id. . _ 

B. timmer wärhender). Mas? Er 
noch foppen, er dummer Kerle?! ; 

H. Nee, wie jefaht, jeben Se fi feene Mühe! Det 
war ja man mein Spaß, wie id mir von Ihnen Bierjeld 
foderte. Wenn ie wirtlich mal Bierjeld nehme ,. io feh”. 
id mir meinen Mamı an, aber von. Ulllundi Jeden nehm' 
ickt leen Bierjeld! Neet Da könnte am Ende Jeder kom⸗ 
mer, un wollte mir Bierjelb geben!: / J 

Im vierten Heft produciren ſich die Köchinnen 
Indem der Verfaſſer ihr Vornehmthun im: fomifhen 
Licht zeigt, wirft er ziemlich ſcharfe Seitenblige auf ihre 
Herrſchaften und erwect keinen ſehr vortheilhaften Be: 
griff von der daͤuslichen Sittlichteit Berlins. 

* Mi (Der Schluß folgt) : ‚ 


will mich wohl 
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Humoristische Kiteratur. 
Echtuß.) 
6) Antitheſen oder Herrn Humors Wanderungen 


durch Wien und Berlin. Eine Sammlung 
Skizzen aus dem Wiener und Berliner Volke— 
Ichen, ‚nah der, Natur gezeichnet von Ritter 
Braun von Braunthal. Wien, Gerold, 183%, 


„Herr Humor, oder wie er fich eigentlich fchreibt, 
Humour, iſt ein geborner Engländer, aber von uners 
weisliher Herkunft; nad Cihigen der Sohn des Lord 
Geift und der Sängerin Fantdfie: Herz, nah An: 
bern der Abkoͤmmling einer uralten Familie, die der be: 
rühmte Johuſon bis auf Lucian von Samofata 
zurädführe, Wodurch feine Eziftenz begründet ift, weis 
Niemand; er erſcheint bald reich, bald arm; er reift, 
feit man von ibm ſpricht, unausgefegt, mit Wecſeln 
auf bie erften Kaſſen Europa's (Franfreih audgenom: 
men, wo er mod. fremd iſt); das große Handeldhaug, 
Lenz u. Comp., bönorirt alle feine Anmeifungen. Er 
bält fih nirgend lange auf, ift bald da, bald dert. In 
Deutibland wurde er vorzüglich befannt durch Hippel 
und durch einen gewiſſen Jean Paul, welche auf feine 





| — — — 





21. Juli 1834. 
Veranlaffıng mehrere Schriften herausgegeben, Won da 
ab nennt ihn Jung und Alt; man keunt ihm ald Gen: 
derling, als guten Geſellſchafter, Schalt und Erzfpaß: 
macher, und wer ihn nicht perfünlich zu kennen das Gluͤck 
bat, ruhmt wenigiteng, von ihm gehört zu haben. Goethe 
machte feine Bekanntſchaft, als er feinen Fauſt did: 
tete. Diefer Here Humor, der fait alle Länder der Erde 
bereit, unter allen Wölfen gelebt hat, alle Eitten und 
Gebräuche kennt, im ganzen menſchlichen Wiſſen zu Haute 
ift, der mit Humboldt glänzende Hppothefen aufgebaut 
und mit Cuvier die foffilen Reſte urweltlicher Thiere 
gefammelt, der Bacharias Werner feinen Freund nannte, 
der Alles erlebt und Alles geſehen hat, iſt eigentlich der 
Inftige Rath der Menfchbeit, der, wie Paganini, bei: 
fen Herzenshand er fhon in der Wiege getüßt, geheim: 
nifvol die Welt durdmwandert, bald an ben Tafeln des 
Meichthums ſchweigend darbt und bald am Tiſchchen ber 
Armuth jauchzend ſchwelgt, jegt um eine Fähre des Mit: 
gefühld bertelt und jezt im genialem Webermuthe die 
Perle im glühenden Weine hinabſchluͤrſt, die ihm ein 
Fürft nicht theuer genug bezahlte; der in diefem Augen— 
blice dem Chamäleon gleicht, das, felbit ohne Farbe, 
jede ihm mabende Farbe in feinem Spiegelpanzer at 
ftrablt, und glei darauf wieder, im tiefften Schwarz 
erfheint.® 
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Diesmal hat der Humor mur feine beitre Farben 
ausgelegt und es ift nichts Tragiſches an ihm. Er ver: 
gleiht Wien mit Berlin umd aus biefer Vergleichung 
entipringen ihm eine Menge Kontrafte, von welcher 
Seite er aud das Leben jener Hauptitädte auffaffen mag, 
überall treten fie in einen polaren Gegenfag. Kolgendes 
Geſpraͤch iſt einem Berliner Theezirkel entlehnt: 

„Herr N. Sie fpreben ſchon recht jeläufig. Mie 
jefalt Sie Mien? Sie waren auch iu Berlin; wuͤnſchten 
Sie lieber dort zu find? Wien ift fehr anjenehm; bleiben 
Sie lange bier? 

Franzoſe. Bis Ende April; dann reife ih nad 
Italien, pour faire mes promenades dans Rome. 

Frau vom Haufe Mein Fräulein, Sie nehmen 
gewöhnlich zum Vesperbrote, nicht wahr? 

Die Wienerinnen. Ammer mitfanmen und in 
einander fpregend.) Ja, gnädige Fran, in der Regel 
trinfen wir Kaffee auf die Jaufen; aber Feind bin id 
dem Thee juft gerad’ auch nicht; aber mit Obers. 

Frau vom Haufe. Gie meinen Sahne? Er ſcha— 
det fo weniger; heißer Thee mit kalter Sahne, 

MWienerinnen,. Der Thee zehrt und wenn man 
nicht zum Fettwerden inklinirt — 

Herr Humor, Er macht etwas unruhig. 

Wienerinnen. Man muß ibn halt nicht alle Tage 
trinken. 

Fräulein vom Haufe. Das iſt eben fehr — 
fir und, da wir an Thee gewoͤhnt. — 

MWienerinnen. Ib thaͤt' mir'n halt dee. | 
wenn ih Sie wäre, Fraͤul'n. 

Humor (gu mir). est gebt es log. 

Fräulein vom Haufe. I fönnte mir den Thee 
ſo wenig verfagen, als ein Wiener ſich bes Woͤrtchens 
Halter entſchluͤge. 

Humor, Verzeiben Sie, räulein, balter fagt kein 
Wiener, er fagt halt — 

Fräulein vom Haufe, Aber ımterricten Sie 
mir man mal, mein Herr, mad für einen Sinn der 
Wiener eigentlih in diefed haͤßliche Wort zu legen pfle: 
gen thut? 

Mienerinnen. Ja ſchaun's, das kann man halt 
nit fagen; Leut' von Dilinfrion ſagen's zwar nie; 
mir fommt’d gar nie beraus, aber im Ganzen bört 
man’sd halt freilich öfter ald es nöthig wär’; wiſſen's, 
es iſt halt fo bequem dad Wort; man fagt bier in Wien 
in einer Minure mehr damit, als man in Berlin in 
einem ganzen Tag mit uneben fagen fann. 

Fräulein vom Haufe. Mit eben, wollen Sie 


fagen, Fräulein; der Verliner ſagt ftatt es iſt balt fo: 


ed it man eben fol. Dod, das ift eben nicht fo ganz 
ohne und ziemlich difficil. 

Bienerin. Ja eben — follt es wohl heißen; aber 
es ift halt nicht alled Ebene immer eben — eben. 

Bei diefen Worten blidte dad Fräulein um fih in 
einer Art Selbftgefühl, indem fie ihre liebenswuürdige 
Schweſter, an die fo eben fir einen Moment die Reihe 
des Schweigens gelommen war, mit dem Arme anftief, 
fie gleichſam, follte fie felbft es noch nicht gemerkt haben, 
über den erfochtenen Sieg in Kenntniß zu feßen, neben: 
bei aber ihr fhönes Batiſttuch entfaltete, gleihwie ein 
liebreizendes Zeihen, daß fie jeden Wugenblic bereit 
fep, mit ihrem Feinde Frieden zu fließen. 

Eine Hi’ hat's — fuhr die holdfelige Brünette 
fort, ich verfibere — 

It's at's? — mandte fih der junge Fraujoſe heim· 
lich fragend zu Herrn Humor: Monsieur, qu’est-ce 
que ce que ga, It's at's? Je vous en assure, je 
ne comprends point ce mot, ce terme It's at's — 
mais — 

Humor, Mabemoifelle wollte fagen, dad es im 
Salon heiß ſey, drüdend warm — 

Franzoſe. Ah, das iſt fehr kurz ausgedrückt; 
japprends par coeur ce terme It's at's, je troure 
fort bien dit que ce que ga. 

Aeltliche Dame aus Leipzig. Es find jest 
zwei Monate, dab ih in Wien; allein ih kann Ihnen 


| fagen, meine Fräulein, daß ich bier Manches noch immer 


| 


— — — — — —— —— — 


ſehr ſchwet verſtehe; in Leipzig — 

Durft' ich, fiel die andere Wienerin raſch ein, drei 
Jahre feon, und ich finder” mich mit den dortigen Huͤten 
und Hauben noch nicht zurecht, 

Aeltl, Dame. Ya, es hat fo jede Stadt ihr @is 
genthuͤmliches; fo hat auch Leipzig ganz eigene Hauben; 
indeffen fonmt ein Mädden dort auch cher unter die 
Haube. — 

Wienerim Aber unter was für eine Hauben und 
Hauben find halt auch verfhieden. 

Herr N. Bir’ um Entfäuldigung, mein Fräulein, 
aber enzig und alen, weil jerade die Sprache jeweien 
von das Wort Halter — 

Humor. Halt — wollen Sie fagen. 

Herr N. Halt — wollte ich jefagt haben: id 
verfihere Ihnen, bloß enzig und alen, dieweil wir nun: 
mehr alleweile von Dialechten die Diebe begonnen, bas 
eene von die beeden Fräulein bat, daß ich nicht die Un— 
wahrheit fügen thue, allewele wir nun in der Konver: 
fation offupirt ſeyn, wenigſtens dreemal Halter — 
Humor. Kalt — wollen Sie fagen. 


295 


Herr N. Halt jeſprochen dreemal nad eenander, | konnte, fcreibt ald Frau eine Algebra; bei der Ber: 
it will nicht ehrlich find, wenn id übertrieben. ber, linerin iſt's umgelehrt. Ian Berlin ſieht man auf öffent: 
it kenne dad; wenn man eenmal in das Verplempern lichen Billen Mädchen aus den erſten Käufern, Maͤd⸗ 
rinjefommen, fo bleebt man drein, und da hilft man | hen aus den Wiener erſten Haufern fiebt man faum in 
Alles niſcht nit. In Berlin, wo man, wie bekannt, | ihren eigenen.“ 
das reenfte Teutſch fpricht, (der jemeine Mann fprict Den Sharafter der Männer und bes Volke hat ber 
benabe fo jud als id) fält mir em foldes Wort, wie Verfaſſer weniger ſcharf unterfchieden, und Hitte ſich 
Halter — Halt — wollt’ ich fagen, ja ichauderbaft auf; | da, 3. B. über das Militair, noch Mauches anbringen 
aber bitt’ um Entfbuldigung, es ift man od jar zu laſſen. 
ſchauderoͤs; mic if immer, wenn id diesjenigte Wort Bir können bei biefem Anlaß die Bemerkung nicht 
bier vernehmen thue, ald — o id verliere Ihnen, aber | unterdrüden, daß es einigermaßen zur Verfälihung des 
das Vergleihen ift meene Sache nie nicht jeweſen. Urtheils über die deutſche Nation beiträgt, wenn man bie 

Wienerin. Derlin ift darum eben Berlin, und | beiden genannten Hauptfiidte ald Nepräfentanten derfelben 
Wien ift halt Wien,“ anfiebt, in dem Sinn wie etwa Paris wirklich Fraukreich 

Prägnanter und voll treffender Wahrheiten find fol: | repräfentirt. Sowohl Wien als Berlin liegen auf ber 
gende Charakterſchilderungen. flavifhen Seite, find im eroberten und erit allmählich 

Die Frauen germanifirten Slavenlaude gegründet, und entbehren ſehr 
Honneur aux dames! viel von dem kerndeutſchen Weſen der ſaͤchſiſchen, fränli: 

„Die Berlinerin iſt fhön, die Wienerin reigend; die | fen und ſchwaͤbiſchen Städte. Ueberdies find fie trotz 
Berlinerin hat ſchoͤnere Züge, die Wienerin lieblicere | ihrer Größe dodh in Dezug auf dad ganze Deutſchland 
Formen. Die Verlinerin iſt in ihren Bewegungen an: | nur als Provinzial: Städte zu betrachten, es fließen bier 
fländig, die Wienerin anmutbig; jene gebt, und zwar | nicht (wie in London und Paris) alle Provinzialeigen: 
vorſichtig, diefe hilpft umd ſchwebt, gefällig und leicht. | thümlichkeiten zuſammen um ſich zu durchdringen, fon: 
Die Berlinerin macht fhöne Toilette, die Wienerin | derm fie felbit ſtellen uur eine Cigenthiimlicfeit dar 
macht die Toilette ſchoͤn; jene ift elegant, dieſe geſchmack⸗ im Gegenfas gegen die andern. 
voll; jene macht die erfie Mode mir, dieſe macht fie. 7) Bunte Briefe, 1832. Von Dr. MWoldemar 


Im Allgemeinen fieht man in Berliu zu viele Frauen: Pr k r ö . 
zimmer ohne Hut oder Haube und viele in zu mißlichen Seyffarth, Verfaſſer der Reiferage. Zwei Theile. 


Kopfverzierungen, als fi mit dem Begriffe einer großen Altenburg, Literatur: Comptoir, 1853. 


Stade verträgt. Schade, daß der Verfaſſer feine vernünftigen und 
Die Verlinerin ſpricht, die Wienerin plaudert; peitern Gedanken in einen —— ee Wort: 
jene beffer als fie fann, bdiefe bequemer als ſie fol: | (qchwall einkleider, Daß Kürze und Würze nicht blof 
ber Dialekt der Maͤrkerin ift bisweilen ſehr wehthuend, im Klange reimen, follten insbefondere Humoriſten 
der der Oeſterreicherin zuweilen ſehr angenehm und in wien, Auch die luſtigſte Erzählung wird traurig, und 
Ganzen (halt) nicht bel. Die Verlinerin liest, mas fie | die interefanteite Abhandlung langweilig, menn die 
gut finder, oder ihr von diefem oder jenem Gelehrten | ongrre nicht das Maaf der Gedanken halten. Zum Ber 
empfohlen worden it; die Wienerin nur, was ihr gefällt tege folgende Stetten Theil . S. 181: , Paliativ: Mittel 
und ohne viel zu wählen; jene verſteht den Prediger, | mein ſeht werchrter Freund, taugen fchon deßhalb nichts, 
biefe die Predigt. j weil fie nur Palliativ- und feine Nadifal: Mittel find. 
Die Berlinerin ift nur ſcheinbar ernjt und flegmas | Bei Anwendung derfelben vertauſcht man das barte 
tiich; angeregt, wird fie heiter, lebhaft, unterhaltend, | Wort Uebel mit dem weichern Webelitand und. wirft 
die Wienerin iſt eben fo wur ſcheinbar teihtfinnig und | dem Uebel ein Mäntelben um, damit es entweder dem 
frivol, angeregt, wird fie ernit, ſtill und thätig. Die Augen Anderer ganz unfichtbar werde, oder doch dem 
Verlinerin liebt, die Wienerin verliebt fih und glüht, Bepafteten weniger übel fiebe. Wird aber der Leidende 
wenn jene mur eine fanfte Wärme aushaucht, und be | dadurb feiner Schmerzen ledig? Mit nichten, Und 

| 

| 
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ginnt mir der eigentlichen Liebe da, wo die Berlinerin defibalb tau i iati | i 
gen die ValliativeMittel nichts. Ich rangire 
ſchon in den geläuterten Zuftand der höheren Kreundicaft fie in diefer Beziehung auf gleiche Fläche mit den uns 
übergegangen, if ſonach reicher um die Blürbenzeit des | Febuͤhrlich beliehten halten Maafregein. Man will und 
Herzens. Die Berlinerin ift tren von Natur, die Wie: | man will nicht,  Ulfo thut man, was zwiſchen wollen 
oo, en wenn Ki der Mube werth iſt. und Michtwollen liegt, und das iſt im der Regel erwas 
ie Wienerin, die als Mädden mit Fünf -zäblen | Nutzloſes, etwas Wirerfinniges, etwas Dummes. ‚Man 
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ſagt: lichfter Freund, mein Pelz muß gewafhen wer: 
den, allein Eie wiſſen, Näjfe verdirbt den Pelz, deßhalb 
feven Sie zwar fo gutz ihn zu waſchen, bob bitte, 
nahen Sie ihn nicht naß. Und nun wird der Pelz um: 
genäft gewafchen, fiebt anfangs rein aus, iſt aber in 
der That noch eben fo ſchmutzig mie vorher. Im natürs 
licher Folge muͤſſen, fobald das Mäntelden der Palliativ: 
Mittel zu kurz wird, Mabdifal- Mittel, und fobald man 
die Halbpeit ber halben Maafregeln einfieht, ganze zur 
Anwendung kommen. Nun ſchmerzt, pbollih mie mo— 
raliſch, der Schnitt in das franfe, zwecklos gereizte 
Fleiſch doppelt, und fatt eines Danfed, den er nicht 
verdient, erhält der Arzt geredte Vorwuͤrſe. So ber 
merlte vor mehreren Jahren, irre ih nit, im Jahre 
1326, die ſaͤchſiſche Megierung, daß bie feit lange zu all: 
gemeiner Merbreitung der Kuh: oder Schuß: Blattern: 
Impfung gefeglih angeordneten Maafregeln ihren heil 
famen Zweck nicht erreichten.“ Nun gebt es drei Seiten 
lang fort, indem gezeigt wird, daß dad Impfen in 
Sachſen nicht habe vorwärts geben wollen. Dann beißt 
ed weiter; „Frage mich num Ihre Ungeduld, wozu biefe 
Differtation der Cingang, die Vorbereitung ſeyn fol, 
fo weiß id im Voraus, daß meine Antwort Ihnen das 
Horapiihe: parturiunt montes, naseetar ridiculus mus, 
abloden wird. Das kann mid indeſſen nicht abhalten 
Ihnen der Wahrheit gemäß zu fagen, daß vorfichendes 
exordium feine Entſtehung lediglih einem — franfen 
Zahne ſchuldet. Und ehe Sie nun dad parturiunt aud: 
rufen, rufen Sie in Ihr klaſſiſches Gedaͤchtniß die Worte 
@utrop'd:; romanım imperium, quo neque ab exordio 
ullum fere minus, neque incremenlis 1olo orbe 
amplius humana potest memoria recordari, —, was 
auf gutes Deutſch nichts Underes beißt, als daß man 
über den geringfügigen Anfang einer Sache fih nicht 
modiren fol, Mir, das können Sie glauben, war mein 
Zahn, der mic legte Nacht aus dem Schlafe medte, 
mic faſt finnfos betäubte und mir jede Stunde zu einem 
Jahrtauſende verlängerte, eine Sache von der boͤchſten 
Wichtigkeit, und obige meine Aeußerungen über dad 
Nichtswuͤrdige der Palliativ- Mittel und halben Maab: 
regeln find nur ein fhwater Nachhall der grimmigen 
Verwuͤnſchungen, bie ich in der Schmerzens-Wuth gegen 
diefelden — gedacht babe. Naͤchſtdem verwuͤnſchte ich 
den Kellner fammt feiner infamen Luͤge, dab die Sache 
— Zabhnſchmerz eine Sache! — hier in Hamburg von 
turzer Dauer ſey, verwünddte mid, daß ich ibm ges 
glaubt, verwuͤnſchte die Schwaͤche meines Wilend, dem 
ich vergebend aufggb, den Schmerz nit zu fühlen, ver: 
wünfchte die Nacht, weil fie nit Tag war, und fon: 
eentrirte alle diefe VBerwünfhungen in denen ber Palliativ: 
Mittel, die den erften Unfall befänftigt hatten und num 
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fo doshaft waren, mich für mein Vertrauen in Ver: 
sweiflung zu jagen. Denken, malen Sie fih bad mit 
der Lebbaftigfeit Ihrer Phantafle, und nidt wahr, Sie 
bemundern bie Mälfigfeit, mit welcher Ich das Untaugs 
lie der Palliativ: Mittel, das Halbe der halben Maag: 
regeln angegriffen babe, und finden dad exordium voll: 
fommen gere&tfertigt?"* Und fo fort. Das ift doch wohl 
ſehr breit und langweilig? 


8) Stella. Eine poetiſch⸗humoriſtiſche Gabe von 
Berdinand Stoll. Keipzig, Kollmann, 1835. 


Ein feltfames Allerlei, Worn die zabmfien Phili— 
ftereien, hinten politifhe Satiren. So bietet der Ver: 
faffer unter dem pretiöfen Titel „Metrifhes* Gedicht: 
den wie folgendes bar:_ 


Hofthuͤrtlingeln — auf der Hausflur 
Stampfen, Maudern, Schneeabflänben — 
Gonntagsftille — Bratenbüfte — 

Innige Familienftube, 


Man fieht ordentlich, wie fie fo innig beifammen: 
figen, und die Gans, bie fi, and purer Familienen: 
bänglichkeit zu dem Schmaus bat ſchlachten laffen, unter 
ben Mefern und Gabeln ihre innige Seele in Braten: 
duft zum zweiten Mal ausbauht, und wie Metter 
Michel hoͤſſich davon frißt und der Dichter ihn inmig 
anblidt; 


wie ift der Gebanfe labend, 
ſolch ein Edler bleibt und nah, 
immer beißt ed, geſtern Abtud 
war der Wetter Michel da. 


Doch ber Dichter ſetzet ſich and der Philifierei 
beraus, er will etwas Munteres, etwad Speftafel. 


Wird denn nicht 
. Dem armen Dichter 
Balb einmat bie 
Freude Tächeln 
Dañ auch nunal ein 
Froh Allegro 
Munter durch die 
Saiten tlimpre? 


Dazu hilft ihm denn die Politik und am Schluß des 
Werkchens ſehen wir ihn mitten unter den ſaͤchſiſchen 
Liberalen bedeutende WUnefälle gegen bie Ultras und 
fogar eine Parodie auf Goethes befauntes Lied machen: 


Kennt ihr bad Land, wo nech bie Kunute zieht, 
Dur Pruͤgel erft bie Liebe holb erglüht, 
Wo Juchtenduft durch kuͤhle Lifte wehrt? u 
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Aunst- fiteratur. 


Niederländifhe Briefe von Karl Schnaafe. Stutt⸗ 
gart und Tübingen, J. ©. Cotta'ſche Buchhands 
lung, 1854. ©. 559. 


Obgleich diefe Reiſebeſchreidung gleih jeder andern 
die Heinen Abenteuer des Meifenden und eine Schilde— 
rung von Land und Leuten enthält, fo bat fie es doch 
vorzugsweife mit der Kunſt zu thun, und fie begnügt fi 
nicht bloß mit den Kunftwerfen, die dem Neifenden un: 
terwegs aufgeftoßen find, fondern fie knuͤpft daran noch 
fehr ausführliche Betrachtungen über Geſchichte und Theorie 
der Kunſt überhaupt und viele Seiten lang glaubt man 
mehr im einer Aeſthetik, als in einer Meifebefhreibung 
in leſen. 

Der Verfaſſer beſizt seine ſeltene Klarheit, ich möchte 
fagen Reinlichteit des Blids, und da ed ihm and an 
der Gabe zu unterſcheiden und Kategorien aufzuftellen, 
michr fehlt, forerbalten ıwir won ibm eine fo malerifhe 
Charafteriftit alles deſſen/ was er geieben, daß wir das 
ganye. ftarte Buch hindurch unter den fprecbenditen Bil: 
dern wandeln, die und gleichwohl den Blick nicht verwir⸗ 
ren, ba ihre Mannichfaltigkeit dem Ordunngsprincip des 
Gegenfaßes unterworfen iſt. 





— — —* 
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So ſchildert er gleih im Eingang den Totaleindrud 
der holländifhen Städte: „Die Banart ift mehr bequem 
als freundlih. Die Häufer, tief und mit ſchmaler Bor: 
berfeite, fcheinen felbft die Form der Schiffe angenommen 
zu baben,. die mitten in ber Stadt auf ben breiten Ka: 
nälen vor ihnen liegen. Das untere Stockwerk iſt haufig 
hoch aber getheilt zu Vorratbsräumen:und Aangeftuben 
benuzt; darüber. bezeichnen große Kenfter mit glänzenden 
Scheiben die geräumigen Gemäcer, den Aufenthalt des 
Lurus, während die obern, ſchon ſehr hochliegenden Birk: 
mer Klein, für Kinder und Diener angewendet feinen. 
Die untere Bekleidung des Haufes iſt häufig in Marmor, 
gewöhnlich dunkel, glänzend und folide; weder in "ber 
eleganten Nücternbeit bes neueſten Geſchmacs noch mit 
den baroden Verzierungen des ſiebzehuten Jahrbumderts. 
Der Eindrud des Ganzen ift wie der „einer ehrbaren, 
wirthſchaftlichen Fungfer,’ mit. derben Bügen, bie in ber 
Jugend nicht fhön oder anziehend waren, aber in. reifern 
Jahren wohl erhalten, vertändig und ’gutmärbig erfcheinen, 
Wie bei ihr das dunkle, anſtaͤndige, bäuslibe Kleid im 
feiner ſteifen ®lätte ein Beweis der Reinlichkeit, aber 
auch der Sorgfalt ift,.die.unvermeidliben Spuren wirth: 
ſchaftlicher Thaͤtigkeit weniger: auffallend: zu machen, . fo 
trägt die hollaͤndiſche Stadt auch überall, troß des glän: 
senden Marmors am den Pfoiten und des blanfen Meſſings 
an den Thüren, eine Neigung zu dunkeln Farben zur Schau.“ 
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Mer wird folgender genialen Skige einer allgemeis 
nen Kunftgefhichte feinen Beifall verfagen? Der Geift 
kann fi im dem Reichthum der Natur nicht, fammeln; 
das Einzelne ziedet ihn an, aber jedes Eigene führt 
zugleich zu Underm fort. Die Pflanze haftet im Boden, 
die Sonne fpiegelt fi in dem thangen Grafe, und die 
Wolfen werfen von oben her ihren Schatten auf das Be: 
filde. So ſchweift der Blic umber md gibt und.nur 
das Gefühl, TG ala 


Wie Himmelskraͤfte aufs und niederfteigen, 
Und fin bie goldnen Eimer reichen. 


Der Sinn kann nit bei der ruhigen Form weilen, 
die Harmonie, der bewegte Sphärengefang zieht ihn mit 
fi fort, er fammelt ſich erft in dem Gedanfen an Gott. 
So wurde das erfte Naturgefübl nicht zum Bilde, es 
wurde Poeſie, Gefang, die Hymne des Pſalmiſten. Die 
Hebraͤer find wohl in jeder Beziehung ald die Repraͤ— 
feutauten dieſer erften Stufe zu betrachten. Auf fie folgte 
eine andre Weltanfhauung, die ihre hoͤchſte Ausbildung 
bei den Griechen erlangte. Wenn der Geift aud davon 
ausging, die irdifhen Dinge nur als vorübergehende, 
vergängliche auzufehen, die der Hauch des Schöpfers here 
vorruft, und in ihre Nichts zurückſenkt, fo mußte er doch 
fraͤter in dieſem Wechſel das Beharren, das Geſetz bes 
Beſtehens erlennen. Waͤhrend er fruͤher in der Welt nur 
die raftloie, BVeweguug wahrnahm, die ihn bei feinem 
Einzelnen weilen ließ, haftete fein. Blick endlich auch mit 
Wohlgefallen bei. den einzelnen Gebilden und wurde ſich 
ihrer Kraft und Schönheit bᷣewußt. Zuerſt aber mußte die 
ſchoͤnſte aller Geſtalten ihn feifeln, der Meuſch. Jene der 
wihtbige Mage des Pfalmiften; die. den Menſchen mit dem 
ſchwachen, vergänglihen Grafe verglich, enthielt Icon das 
Bewußtſeyn böberer Anſpruͤche, nad fuͤhrte zu andern 
Vergleicungen mit den edlern Geſtalten der Natur, Uber 
alle ſiaden ſich im ihm, dem Menſchen, wieder, er erſcheint 
daher. ald das. lebendige Geſez der Natur; ihre Geſtalt 
if aur ſoweit verſtaͤndlich, geifiig bedeutend, als fie ihm 
gleitr. — Erſt für. die chriſtliche Anſchauung wurde die 
Natur zu einem Ganzen, zunaͤchſt freilich unr dadurch, 
dad man fer fir eine feindliche Macht hielt, der ſich der 
Menſch zw entziehen habel Aber: dennuoch war hiedurch 
die große Scheidewand gezogen, awelche ſie cinſt ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig machen ſalte. — Im fruͤhern Mittelalter äußerte 
ſich dieſe Anerkennung: nur durch die völlige Negatien; 
alle Geſtalten verloren, wenn die, Aunft fie auffaßte, den 
Schein, naturlicher 3ufälligkeit, nahmen veritandig: berech⸗ 
nete fommetrifhe Formen. an. Aber gerade dieſe Eutr 
baltiamteit wirkte vorbereitend, um: die hochſte Eigen: 
thuͤmlichkeit der laudſchaftlichen Matur empfinden gu ler: 
nen; denn dieſe geometriſch berechneten Formen waren 
auch wieder willtuͤrliche und «wurden bald zu heitern 


Arabeslen, die von ſelbſt pſtanzenartige Geftalten enthiel⸗ 
| 


ten. In tieferer Weiſe vorbereitend wurden fie aber, 
als fie ſich zu der erniten Architektur der gothifhen Dome 
ausbildeten. — So finden fih denn bie erften Anklänge 
diefes Gefuͤhls in den Minnefängern, die, wie nad 
langem Winter, nicht müde werden, dem Frühling ent: 
gegen zu jauchzen. Freilich iſt dies bei ihnen nur noch 
ſinnliches Behagen. Die Natur ift nur der Schauptatz 
ihrer Luft, der Frühling nur die Seit der Liebe. Über 
das Auge der Liebe ift finnig, und mehr und mehr er: 
wachte das Gefühl auch für die eigenthämlice Bedeutung 
der Geſtalten, die fih wie im Mitgefühl mit dem Men: 
ſchen fchmüdten. — So fam denn beides zufammen, die 
jugendliche Freude an der heitern Natur und der ordnende 
architeftonifde Sinn, um, als die bildende Kunft zum 
erſten Male wieder die Feſſeln der marhematiihen Regel 
abitreifte, und freied, heiteres Leben darftellte, es gleich 
mit landfehaftlihen Formen zu umgeben, Ich meine die 
Ernd’ihe Schule, die auch bierin gleich anfangs mit wun: 
derbarer Meiſterſchaft auftrat, 

Der Verfaſſer gebt nun ausfchließlih zur Landfchaft: 
malerei über, Nachdem er bemerkt, daß die Landſchaft 
in der Eyck'ſchen Schule noch innig mit der Hiftorie ver 
bunden und noch keineswegs felbitiändig gewefen ſep, be 
zeichnet er ibre erite voͤllige Emancipation mit dem Ma⸗ 
men Korrain. „Sie ſchloß fi zuerſt an die italieniſche 
Landſchaft an, deren fhärfes ausgeſprochene, heroiſchere 
Züge dies erleichterten und bei denen auch das verbreitete 
Gefühl fir die .untergegangene Herrlichkeit Noms eine 
folbe Auffafung begünftigte.. Cine Ahnung bievon Fan 
min ſchon bei Elsheimer erkennen. Deutliher wurde fie 
bei Paul Brill (1566 — 1626); ter zwar nöd das 
uberfrjfche, ſinnliche Kolorit ‚des Breughel peibebielt, aber 
dob ſchon bedeutende PVergformen und eigenthümlich 
iralienifhe Bauwerke binfügte. Cr und die Brüder Both 
find aber nur die Vorläufer des Meiſters, der die Auf: 
fafung der italieniſchen Namen in diefem Sinne vollendete, 
de3 Claude Lorrain. Mit ihm waren die Lehrjahre 
der Yandfhaftmalerei beendet; fie batte die Meifterichaft 
erreicht und erlangte uuter feinen Händen, einen Erüſt, 
wie iby bisher. nur die hiſtoxiſche Malerei gebabt hatte, 
Aber freilich war es nur die italienifhe Natur, welche 
et erfanut hatte, und feine ganze Weife fagte mir dieſet 
zu — Erfhlidert von Ererdingen: und befonders 
Jakob Nupedael; jener mehr als zwangig,'diefer mehe 
als dreifig: Jabre nady Claude geboren, krachen ſich eine 
neue Bahn, indem ſie die mordiſche Natur rein: in ihrem 
Charakter auffaüten. Indeen, geſcah dies - freilich in 

‚ einen: allgemeinetn Sinne, .aldrn&ıbei Atalien geſchehen 
wir. Everdingen batte (mie feine Gemälde und noch mehr. 
‚ feine radirteu Blätter beweifen) Skandinavien gefeben, 
und die ſchroſſen Gegenden mit ihren Wafferfällen und 
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Fiätenft ämmen hatten. auffı den Miederlaͤnder tiefen: Ein 
drud'gemaht, Der. Charakter diefed.Xanded ; ber infofern 
dem sitalieniiden‘ verwandt war, als er ſich in ſeſten, 
ſcharfen Formen ausſprach, dafür aber einen völlig ver⸗ 
ſchiedenen, faſi eutgegengeſezten ·Ausbruck hatte/ war am 
meiſten geeiguet, junaͤchſt machndem italien iſchen verſtan⸗ 
den zu werden. Ruvsdael ging weltern ihm wurde auch 
die Bedeutung der ſcheinbar unintereſſanten Flaͤche nund 
des einheintiſchen Waldes klar, undrer wußte in mänchen 
Beziehungen »die Eigenthumlichteit des niederdeutſchen 
Landes mit unübertrefflicher Mehrheit darzuſtellen.““ Der 
Verfaſſer bärte ‚noch ſagen Snnen, daß dieſe Materibie 
Natur ganz frei: und igetrenmt von der Geſchichte/ jarim 
Gegegnſatz gegen ‚fie aufgefafis haben/ wähtelib, Smie'er ſo 
treffend andeutet ; Ehaude noch gleichianu die todte Ge: 
ſchichte in den Mulnen Imaliensd: feſthaͤlt. Wenn: der 
Verfaſſer eben: do treffend demerfe,idaßtdie Landſchaft⸗ 
malerei fpäter.iwiedern durch das Monellenartige, , durch 
das Hervorheben von Mebendingenniud, Einzelheiten ver 
dorben und. did groſe einfache Naturanſicht jener altern 
Maler verleren gegangen ſeyn ſo hätte: er um ſo mehr 
die. Landſchaftran jener: frühern reinen Auffaſſung eldıeine 
Entäußerung ides Hiſtoriſchen, als- einen Gegeufag zu 
ihm anffaffen und nicht ‚den "etwas. vagen Grundſatz auf: 
ſtellen sollen „daßschichdter Landſchaft unter allen Umſtaͤu⸗ 
den nur als der Weohnſitz der Menfbentı.imdrm; Sina 
auffaſſen laſſe wie der Körper Wohnſithz der Seole dent 
(rerglans· 30) Och machte gerade umgttehrt behkupte, 
dag man .bei der Landſchaft mie daran denten durfe daß 
He Wohn der Menſchen feye.ı Mbgefehn von den tief 
exgreifenden Bildern Everdingend, die ams ‚die: Natur 
durchaus im: Ubweſtenheit des Menicenıdaritellem, würde 
im ſelbſt· eine kultivirte audſchaft mißverftebu mern 
man in ihr nie das Walten der Mare, ſondern uur 
das des Menſchen ſehn wolltern Es iſt wahr, die Natur 
ikider Wohnitz der Menfchen, und<felbfe die wilde Ma: 
tur ſteht in einer gewiſſen Korrefpondengi mit der Wild: 
beit der Menſchen, ader iſt denu den Menſch oder. ift 
die Natut dasprimitive? Ich dente, dierlegtern Ib 
erfläreimieidene Morweger lieben aud feiner vKelleng, 
Wild = ı uud Sernatur, als umgetehtt rdieſe Maturı nnd 
dem; norwegiſchen Möenicheno Drei Mensch am tee 
formilgenreiner Begriff wie Gott: Ichrtann auch fagen, 
GnrE in in der Matur Ader Die Natur it der Wohnfig 
Gottes, und doch wurde ich Anrecht haben, wenn ich Die 


waleriſche Eigenthumlichteit Der: Landſchaft aus idieier 
‚onen: Berrachtungimeiiesetklägen:wollte. : Unabhaugig 


von ort und von ben ME enter Dier NAatur 
nach geogtaghiicrer) Lage uud Alinta, wie nach den eigen: ' 
thämliben Widung von:-Mreerv'umd Land ihre may: 
nicfaltigen Cigenthimnicbfeiten, die auch das Auge 
und die Hand ber 


una a 
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als: fie: aben ſind / ganz ‚unabhängig, von Gett und 
Menſchen . un arm 

Mitrdieien allgemeinen Vetrachtungen wechſeln mie: 
der Heine: Digifebitder 1 Mod, einmal kommt der Verfaffer 
auf die belkindifche: Reinlichkeit zu ſprechen. Muß. man 
aber nicht Dabet unterſcheiden? Muß die Umſtaͤndlichkeit, 
mans. das Inſftrument ‚momit „ich. einen, Flect auf 
den. Fyboden zu, wagen. vermeide, nicht am. Cube 
das Ungereben-fo-fehr, ja noch mehr beleidigen, als der 
Flech ſelbſt? Iſt es nicht auch in deutſchen Wirshabäufern 
weit elelhafter, weun das blecherne Gefäß, in melchee die 
Säfte: ihrer Pielſen rausleeren / mitten auf „dem Tiſh 
neben den Flaſcheu und. Gläferm; ja neben, deu, Speilen 
ftebt, ald wenn bie Gäfte ihre Tabafgfehe, ohne weieres 
auf den Boden ayafhütten? „Hi ein gewiſſes Blas in 
Holland, nicht. weit empörender für cin reinliches Ange, 
als jeder mögliche Ele auf dem Boden? - -, = 
Dann ‚folgen wieder » Kumiberradtungen, „3, Fr 
möthieh. wirft, die „Werbiudung, iierifder ‚(piepee Mi 
dem uenfhlicen, Körper, ſehr perſchieden. Keufapren ar 
Sphiusg;; Löugen „fhän fern, au, den „Sararn. (np ‚kir 
Byesfuße, gun don. Saunen die thieriſchen Ohren, ‚am 
Haupte des; Dupiter Ammon , felbit, die Hörner, wict 


amtößig. Aber ‚der .hundsföpfige,, Anubis ſcheint ung 
ion hafli,, Den, Oruydpiefür it ‚Kar; "den unter: 
wor dueten Sliedern, Fonmen wir, Khieriiche Hegft ürfaf- 
Ag ıaber mie, Dulden ayıypzn die herrſchaft pines thieri- 
iron, Kopfes per. menfgplicen, Yan Inbelifn alle Bice 
Verbindungen fließen; ſich doch noch an die,gemeinfanie 
orgauiſche Bildung des menfhliben.und thieriſchen „Hör: 
pers an. Die einzelnen Theile bebalten ihre ugtürliche 
Bedeutung, ‚die Stelien. des; Körpfrs, au denen, das 
Fremdartige angefügt iſt, ſiad menigitens —— 
Pexbindungen geſchaffen, alle nethwendigen, Glieder ſind 
Pau und leines iſt nach ben allgemeinen a aa 
senifhen Geſtaltung · voͤllig überdüfig oder .örend, Ge 
einge Wiederholungen, wie etwa im Könper des Cen— 
fauren,, hemmen, dod nicht ſichtbar. Unders aber ift es 
hei. der Verrielfaltigung der Giedar; denn, fie, fügt wicht 
at. Mebrriuiflged- an, .fpmderm a fig, entſtellt auch das 
Rot hwendige.h. Mn ‚Beuafgjhem, Marlkapisen Anteritel: 
dungen ik. die ſas teefliang nägart alberaun Feih,,, Le 
theilen nad ‚einige nik: „ann Denner ui einen grch- 
fendagten Kopf in faltınarieliher Gfoße wit allen Dun: 
aeln vor Augen bringt, to ik, das allerdings widerlich, 
weil er. dadurch gerade dag Untergeorduete am Menſchen 
berausbebt, das Geiftige zuruͤcſezt. Ebenſo men van 
der Werff Handſuugen einer herqiſchen hu: fo feis 
wem. Winfek ab forgfältiger. Gläfte, ‚bare, fo wird der 
‚Kontra der, weichlichen Auffaſſung gegen die großartige 
Naturwelt, melder «der. Gegenftaud angehören foll, ſtoͤ— 


ft micht anders auffaſſen kann, ud. ſevyn. Ganz; anders aber, bei den Gegenkäuden, 
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welche Douw darſtellte. Das Ieblofe Hausgeraͤth kann 
nicht dadurch verlieren, wenn feine mechaniſch gebildete 
Form mit allen Cinzelbeiten wiedergegeben wird.“ — 
„Mährend die alte Komödie mit: ihren hoben ernten 
Gegenfländen auf's leichteſte Tpielt, fie im phantaſtiſchen 
Former verbringt, den Boden der Wirflidfeit  vollfom: 
inen verläßt, und gerade durch diefen feden Muth und 
den SKontraft gegen den Ernſt der Sachen fo gewaltig 
wirft, verfährt die meuere Kumft gerade umgefehrt. Sie 
verlangt mindeftend Wahrſcheinlichkeit, duldet Feine-Un: 
möglichfeften, hält ſich durch die Bedingungen der wirk: 
fichen Welt gebunden. In ber antifen Komödie ift' die 
Komik in der Behandlung, in der modernen fiegt fie 
in Gegenſtande.“ 1.3 ' 

In einer längern Abhandlung, die fo vortrefflich ift, 
daß wir fit nur um ein weniges kuͤrzer gewuͤnſcht hätten, 
(meil das Beſte auch immer furz gefagt ſeyn will), ſpricht 


fi der Verfaffer über den Gegenſatz des Modernen ge: | 
gen das Mittelalter und gegen das klaſſiſche Alterthum 
ale. Das Mittelalter ſtand ſqhelnbar weiter entfernt | 
bon der Auffaſſung des wirklichen Lebens im feiner hoͤch⸗ 


ſten Individualität, ald die alte Welt, in der That 
aber war fie ihr ſchon genäbert. Denn die höchſte Po 
tenz des Individuellen hat ihr Welen darin, daß das 
Elnelne imd Zafälige, und (da dad Allgemeine noth- 
wendig. höifiger' Natur ift)' dad finnlihe Element vor: 
Bereibt, Im alterthume kam es nicht dazu, 'meil- das 
Sinnliche“ ſtets zugleich ſelbſt mit geiſtiger Bedeutung 
gefaßt wurde. Jezt aber, da die Sinnlichkeit als dem 
Geifte durchaus fremd und’ feindlih angeſehen murde, 
und da dennoch das Bild der koͤrperlichen Erſcheinung 
nicht entbehren konnte, zeigte diefed die Natur obne alle 
tigen geiftige Bewegung, nur von äußerer Regel gefeſſelt, 
und daber Ihrem innern Weſen nad recht finnlid und felbi: 
ftändig Böden den Geiſt. Es begann daher auch ſehr halb 
eine Gegenwirkimg diefer Selbſtſtaͤndigkeit, die Entwlcke— 
lung eines Begriffes, den bie alte Welt nicht gefannt 
hatte, bed Begriffes der gemeinen Natur. Die 
finnlibe Natur war durch den Mampf, welchen? der Geiſt 
gegen fie führte, 'zu Ehre gerommen, und machte ſich 
auch in der Kunſt geltend; ’jeme grotesken, nicht ſelten 
unfitttichen Geftalten, banfig/mit Verſpottung der Prie: 
fer, die wir Inden Bauwerken ded Mittelalters finden, 
fihd‘ die‘ erften Aeuferungen dieſes Gefühld, und man 
erkennt im ihnen schon‘ zum Theil eine naive Auffaſſung 
des bewegten Lebens, melde der böbern’ Aunfe noch 
fremd’ war.“ _ mat, a Me“ 
"Sodann Jeigt der Verfaſſer, nie"die Emancpatlon 
der gemeinen Natur volfonmen hir fm’ Proteſtalitis 
mus erreicht wurde: '„Dedhalb hatte ſier denn auch, ob: 
“glei völlig felbftitändig, ihre hoͤchſte Blurhe nur in 
proteftantifchen Ländern, meil nur hier der Geift, dem 
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fie vangehörte, ſich Aruhig and umangefohten entfalten 
fonnte. "Während Eallot wie Cervantes in katholiſchen 
Ländern einzeln: ſich ausbildeten, und die Schärfe des 
Gegenſatzes noh im ihren eigenen :Werlen empfinden 
laffen ‚.entwidelte ſich die gatmäthige Heiterfeit; ber. nie: 
derländifchen Malerei in äbmliher Parallele mit jenem 
brittiſchen Humor, der im Shakeſpeare feine hoͤchſte Stei: 
gerung bat.“ ' ’ 


Wie tief man auch: in neuerer Zeit wieher geneigt " 


iſt, jene proteſtantiſch⸗ miederländifhe Kunſt zu ſtellen, 
ſo rettet doch der Verfaſſer ihre Bedeutung und ihren 
Werth mit. aͤotphiloſophiſchem Tiefblice Die ſcheinbar 
ſtlaviſche Natur nachahmung z. B. in der Blumenmalerci, 
in dem Stillleben hat doch gerade „eine geiſtige Potenz. 
Denn durch das forgfältige Eingeben auf die feimeren 
Einzelnheiten erhielten wir dad Gefühl von dem Werthe, 
von ber Macht diefer leblofen Dinge; und dies koͤnnte 
auch bier ſeyn, fo daß bdiefe Bilder dennoch einen eigen: 
thumlichen Geiſt, eine eigenthämlihe Beziehung: auf den 
Menſchen hätten.“ Und gleicht dieſe hollaͤndiſche Bin: 
menliebhaberei nicht wirllich einer Bezauberung? Blaͤt⸗ 
tern‘ Sie in ben Lebensbdeſchreibungen der hollaͤndiſchen 
Maler, fo finden Sie eine Werebrung für diefe Gat- 
tung; die fon unferer Zeit unbegreiflich fcheint. Da 
fagt uns: einer dieſer „Geſchichtſchreiber der Kunity. er 
babe. es ſich zur ftrengen Regel gemacht, rüber gleichzeitige 
Kunſtler nicht zu urtheilen; nur bei Johann Yan Hupſum, 
dem  Blumenmalen,: biefem Phoͤnir, deſſen Mubm’- an 
allen. Höfen: von Europa ertöne, vor deſſen Bildern die 
Beſchauer zu Statuen wurden (Stonden as Stokbealden 
te kyken), fanı er fi nit zurüchalten, glaubt eine 
Ausnahme machen zu dürfen, und bricht in. maͤchtiaes 
Lob aus. Gleichzeitig war die Malerin. Kabel Nuvic 
für diefelben Gegenſtaͤnde beruͤhmt / und ermedte ſolche 
Wegeiftering, daß ein: ganzer Vand von Gedichten. zu 
ihrem Vreiſe erfhien. Daher · war es denn auch nicht 
überrafhend; daß ein anderer Blumenmaler ernſthaft 
den Rang vor dem maͤchtigen Buͤrgermeiſter von: Amſter⸗ 
dam verlangte, und. daß der Beſiher eines Bildes von 
de Heem, man dem ex: fi auch in feiner Armuth lange 
nicht treunen tonnte, es endlich demnKoͤnige von Eng⸗ 
land ſchenktte und: dafür nicht: weniger als ein eintraͤg⸗ 
liches Amt erwartete. Allein biefe Worliebe für Blumen 
beſchraͤukte ſich nicht auf die Malerei; auch in der Archi⸗ 
tettur ſehen wir Blumentoͤpſe und Gewinde angebract, 
und ıder ſeſte Stein muß Die leiten Viegungen der 
Mranjinwelt ‚annehmen 'Diefelben. Formen erfennen: wit 


! yuf dem rothen Damaftumd in den goidenen Leiſten der 


Wände, auf den’ Stickereien der Kleider und überall, mo 
die Phantafie frei wirken Fonntesst 00 
na id a Der Schlnß are ro 
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4.0 Aunst-fiteratur. 
Niederlaͤndiſche Briefe von Karl: Schnaafe. Stutt⸗ 
gart und Tübingen, J. ©. Cotta'ſche Buchhand ⸗ 
lung, 1834. S. 539. 
Echluß.) 
"ber die Macht diefer Formen aͤuherte ſich nicht 
dloß in einem plumpen Lurus und dem mußigen Spiele 
"des Geſchmacks, ſondern fie drang auch in die etuſteſten 
"Dinge An: Selbſt bie michternen, rechnenben Köpfe an 
“bek Börfe zu Amſterdam ſchwindeiten; Millionen’ wilrden 
"in Epefulationen auf bie Blumenllebhaberei des Publi— 
tums, nie im unfern Tagen auf den politiihen Kredit 
der Staaten, bermietter) und das Erſcheinen einer feltes 
nen Zwiedel⸗ wirkte auf die Handelswelt, wie jegk'der 

Tod eiues großen Miniterdi 3 t 
Doem eine ätrfern? Heherzigensmerthe" Bemerfting : 
Menſchlice Geſtalten,“ wenn ſie nicht etwa mie ii’ der 


Landſchaft oder"im Gefellihäftsbilde dem Ganzen unter— 


geordnet, fondern‘ mie: im hehern hiſtoriſchen Gemälde 


heroiſch, in. ihrer ganzen Wirbd und Schönheit ’aufgefaßt |: 


“und ’zufammengeftetit" find, erſcheinen 'sihkäcft''nur als 
‚Brugpe, "als niehtere Einzefne‘, und die "harkttonie des 
"Ganjelt bleibt ihnen Sehr Aeuferes.Alltine eben: ihrer 





Wolfgang Menzel ir +". ur. 


Pre 32 


28. Zuli 1834, 


‚Harmonie denn auch narıleife enpfunden: werben, ſie darxf 
nicht vorberefchen, «wenn daraus nicht: ein weiches ‚Wer: 
ſchmelzen entitchen Toll, das jene Selbſtſtandigleit aufbebt. 
Dles empfinden wir Thon: beis@orxrragin z'.in dieſer himm ⸗ 
liſhen Wonne, in diefem Farbenjnuber, der bie einzelnen 
Geftälten verbinder, Fühlen wir etwas Verlethendes, eine 


Nichtung, die vielleicht nicht bei ihm/ wohl aber im weis 
terer Entwickelung, mit der Hoheit und Wurde nicht 


vereinbar iſt. Anders verhaͤlt es: ſich aber ‚bei nfern 
heutigen· Gegenſtaͤnden. Jede einzelne die ſer Blumen und 
Fruͤchte ift ihrer Form nad wohl angenehm, aber nicht 
ſchon, ihrer Bedeutung mach ohne Wuͤrde. An ihnen fann 
dahet ‚jenes malerifhe Yrinzin ſich moͤglichſt ſelbſtſtaͤndig 
yeigen, ohne durch den Gegenſtand ‚bedingt oder beſchrankt 
“gu ſeyn, und das muſikaliſche Element ber:Melerei,ıbas 
"in der Landſchaft noch eben ſo ihrer seigenem: Natur angr: 
boͤrte erſcheint bier! fteir und durch fich ſelbſt aegeben.: Die 
Zeigenthuͤmliche Stellung dieſer Gattung inmn@ebirte der 
Kunſt iſt daher-adrade der Nachahmung der Natur entge⸗ 
gen, es kommt ihr auf Wahrheit gar nicht an, vielmehr 
| auf Wirkungen, welche nur für die Kumft Bedeutung haben.“ 

1... @8: folgen mm ſehr ausfiihrlihe Betrachtungen uͤber 
die gothiſche Baukunſt uͤberhauptaumd über:die gothi⸗ 
ren KRirchen und Takbrei; Behind hauptſachlach in den 
Niedrrlanden ine befortudn Bari Dee Merk die.Beft: 


" Geröittähbigen” merke Hab eier holber Darf idiefe | gorben‘ von ſedem Müryeil ande Raktsenduriprung:ber 


302 


gothiſchen Vaulunſt ausihliest, it mir nicht Mar gemors | Dot ıc. find fehr intereffant. Eigenthimlic und ſehr 
den. Die gothiſche Baulunſt entftand offenbarerit dur Vers, verehrt —— Verfaſſers Urtheil über Rubens. Er faßt 
mäblung deutfher und mubamedanifber Cigenthit u \grof Maler als den Nepräfentanten der Natur⸗ 
alſo zunachſt an dem Grenzpunft, wo beide ſich It ‚ der ganz am feinem Plage ſtand in einer Zeit 
in dem gothiſchen Spanien. Wenn auch dieſe einem Rand, die durd ihre Meaftiom gegen die 
tung erit in Deutſchland ſich entfaltete, fo i —— ausge zeichnet find, „Die 
falls am jener gothiſch- mauriſchen Grenze f s ift mebr die der menſchlichen Na: 
Ritterthum in Frankreich fulminirte, fo für, lechts, Alters, Vollsſtammes und äbnlicer 
daß die erſten Keime in Spanien geleht wurden. 58 Verhaltniſſe, der Ausdruck des Geſichts aber 
Die mathematiſchen Auſchauungen des Verfaſſers ind höcht ivfduell, Sell die Kunft beide in Einklang brin: 
fehr Mar und erfhöpfend. Aus den einfachiten Linien, | gen, fo muß. fie den "Körper moͤglichſt geiftig, das Gefikt 
Grundlagen und Proportionen entwidelt er und den ganzen | aber nicht mit dem volliten Ausdrucke der Perfönlicteit, 
Wunderbau der gothiſchen Dome, und erhöht zugleich. den, 2 in einem allgemeinern, natuͤrlichern Geiſte auffaſ 
MReiz und die Deutlichteit diefer Betrachtungen Das Gefuͤhl dieſer Nothwendigkeit trieb die Ita⸗ 
Vergleichung mit der antiken Baukunft. Er zeigt den —* zu einer Auffaſſung der Geſtalt, wie 
Urbergang vom dem plajtifhen Yrigipder alten Baufunft | antifen Plaſtik vorfam, Allein freil kann 
zum malerifcen der’ zothiſchen, die aumahliche Veiſchmelz den wollen geiſtigen Ausdruck des 
zung der fruher ſelbſtſtändigen Siufen und übrfgen areplaſtiſche Harmonie deider kann daßer n 
iteftonifhen Glieder zur Harmonie des Ganzen. „Die | werden, daß diefer ſich zu jenem, in feiner möglichft gei: 
fräftigen Glieber der Pfeiler, Spies vollen Palbfänlen amd | ſtigen Geſtalt herabläfts Dem wibderftrebte der. 
die fharfen Eden wurden erft vervielfältigt und verkleinert, | lie Sinn, der, fo demüthig er. den Geift des 
dann mir weniger entfiedenem@tiedern gemifcht, endlich | berrachtere, doch noch wenigerder Natur bie Serrſaeſt 


in durd weg sein Staͤbe umgebilder. Während Kapital inrhumen fonnte. Uber auch ſelbſt die ä 
te je Beziehung auf das Alterthum ———— 


und Vaſis fruher die Halbfäule bezeichneten, wurden dieſe 
war „darin nicht befriedigt; je ——— 
Kraft anerkannte, deſto weniger lonnte ihr die 


Begraͤmzungen anfangs über mehrere benachbarte Echäfte 
italieniſche Auffaſſung genügen, „ — ** es cm 


gezogen, daß ſie ihre Bedeutung verloren, dann ganz ſort⸗ 

gelaſſen / So war der lezte Ueberreſt jenes Widreſtrehens 
pfinden, dab der Menſch in feiner Leiftung, in 
ber lraftigen That vollfommen er | 


vertifgeg das Ganze beſtand zwar aus einzelnen, dem lich 

erfennbarem, (abet ſo gleichförmigen Gliedern, dah nichts 

die Einheit und die vollommene Durchführung des per⸗ jene algemeine Natur iſt. Es 

ſrektibiſchen Shitems ſtoͤrte. — Aber nachdem jene maſſie here, antife Geſtalt dem geini n. 

gen Formen ihre Bedeutung verloren hatten, zum bieg⸗ widerfprodhen haben würde, jener: gefu 

famen Schmucke geworden waren, ‚fonnte die Erfindung | Allein fo fehr diefer Tppus ſich fir Die 

leicht und uppig mit ibnem spielen. Daher entſtauden die eignete, ſo wenig war er fir, die Da 

überladenen Hierrat hen auf an und. für ſich fawerfälligen |. gemacht, das au ſich ſchon den Ausdrud, | 

Srundverbältnifen, die pflangenartigen, Formen, die wiel:.| ,Geifies ‚im Geſichte (bwäct, Die, ärfere, 
‚daher. bier „dur nichts gemildert, und 

‚nicht in. jene, geiftige Verderbniß de 


* 































= 
absze: 

















faltig ver zogenen und bald ſogar die herabhangenden Ge⸗ 
woͤlbe⸗ und es bildete ſich jener bunte, eitle Stol, der bee 
ſonders in England bis weit im das aote- Jahrh. hinein 
-fortdauerte, Eben fo leitbt war es aber, in ein entgegenge⸗ 
ſeztes Ertrem zu derfallen/ und dass was nur uoch uber⸗ 
fnſſiger Schmuck war, völlig fortzulaſen. Meben dem „bad: 
"Mübendettr Etyl der IEngländerinbildere ſich daher eime 
nüchtern Welfe; in welter im Innern un d Neubern die |: met... Man. verwecielt, in der— 
Wände, in don Verhaͤltniſſen, Die ſich durch die vergifalen |-derbe Meppigkeit-mit Sewuj 

Glieder gebildet: Hatten, ader nbne: Diele: ‚Glieder ‚und | freilich, war dieſer it 

dadurch kahl und breit, hingeſtelt wurden. Beiſpiele dafür Standpunlts bewußt, * ‚eu 







ſo doch ins,„ Gemeine, und Wit 
— * —* —* ‚man, noch n 

aroßtent —8 
derts/ geſchehen iſt, Eee 
geiftes empfunden und zum.ä 








find die hollaudiſchen Kirchenz aber auch in Deutisland, ——— 
find; ſie/ nicht feltenitunanod a e 
Rachen die Bautunfi felgen 


ahnl ice über Die: Hiforifche Malerei:der Nicderländen, Die | geben, en, Mix ,D 
Vewertungen über Quintin Meffit, «Scereel, Autens, | Napdacls -überirdifmer, Die 
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Idealiſten vergleichen, ‚fo können wir ihn „matürliher‘ | mo man diefer chriſtlichen Kunſt eine andere, nicht chriſt 
nenuen. Allein mit den italieniſchen Naturaliften hat er | liberg, aber vermeiatlich ſchönere entgegenſezte. Der Punkt, 
deßhalb noch nichts gemein. Dieſe bringen mit einer ht: | am dem fih die Wege ftieden,. war die Auffafung der 
baren,'die Unbefangenheit der Kunſt verlegenden Abjicht: menfbliben Geſtalt. Käme es im Gemälde bloß auf das 
licheit die fchärffken Gegenſaͤtze zuſammen; tiefes Dunkel | Ganze an, fiele das Schöne völlig mit dem Maleriſchen 
ift der vonberrfhende Ton ihrer Gemälde, aus dem grelle | zuſammen, fo wäre die Auffaſſung der Eyck'ſchen Schule 
Lichter und: allerdings kraͤftige Farben hervortreten. Weil unübertrefflich geweſen. Allein in der Malerei ift ‘das 
ihre Formen; im Gegeuſatze gegen die antikiſirten For» | Ganze nicht mehr ein fo einfaches wie in der Plaſtik vd 
men der Idealiſten, aus ‚den gemeinften Natur genommen |. nur einem untbeiltaren Beifte belebtes, fondern der Geiſt 
find, hat man fie Naturalifien genannt; übrigens aber.ift | des Ganzen fest die Geifter der Einzelnen voraus, und 
dieſe truͤbe Welt von entſchieden häßlihen, am liebiten | diefe, die bier in der Mebrbeit, und daher ſich gegenſei— 
alten und runzlichten Geftalten eben fo wenig uatürlich | tig bedingend und herabießend erfheinen, find doch wieder 
wie dad milchweiße Kolorit und dag füßlihe Weſen Guido’s | höher als Die eine, fie umgebende Natur. Im jener fett: 
in feiner belichteten Manier, Bon dieſer trüben Auffats | ben Schule aber erfhien der Menſch nur in dem deift: 
fung, von diefem geſuchten Effekt iſt dem doch ‚in der lichen Siune der Demuth, und die Nätur fehöner ald er. 
tlaren, derben Welt des Mubens feine Spur." _ Die phautaſtiſche leuchtende Darftellung derfelten, jenes 
Nah einer fehr lebendigen "Schilderung der alten | myſtiſche Gentralliht, deifen ih oft ernähnt habe, fpricht 
Stadt Brügge, die das freundlide Aſol vieler Fremder, | die Harmonie des Irdiſchen in Gott tieffinnig aus, aber 
namentlih Verbannter ift, und die mod ganz ihren mit: | nicht völlig ohne Wilfir. Diefe Maler find im Gebiete 
telalterlihen Charakter beibehalten bat, macht der Verf, | der Schinheit, was die Moftifer im Gebiete des Wiſſens: 
Bemerkungen über die Aandrifbe-Schule, über Hemling ac. | fie geben die tiefite Unfbaunng, aber nicht ohne im lit: 
und beantwortet dann die Frage worin  eigentlih der | zelnen ben Dingen Gewalt anzutbun, oder ein filfliches 
böbere religiofe Ausdruck jener alterthümlichen Bilder | Spiel mit ihnen zu treiben. Ju dem Streben, das Höbtre 
liege? Er liegt nit in der Frömmigkeit des Zeitalterd | zu erreichen, gingen die Niederländer und Italiener den 
oder ded Landes, denn er fehlt Altern Seiten und vielen abweichenden Weg, indem jene den Ernit der Bedeutung 
fehr frommen Ländern, und kommt erſt im der ſpaͤtern der menſchlichen Züge fait bis zum Truben verfolgten 
minder frommen Zeit auf. Er liegt auch nicht in der (worüber ich bei Quintin Meſſis ſprach), diefe aber im: 
Andacht der einzelnen Maler, von; denen die trefflichiten | mer mehr zu einer weichen Behandluug binnristen, die 
oft gerade die wildenten oder uͤppigſten Weltmenfhen was ; zulest bei Pietro Perugino das Höhfte des Lieblichen, 
ren. Der Verf. glaubt daber, daß jener Fromme Ausdrud | aber nicht obne einen Beigeſchmack des Süßlichen erreichte. 
eine in ber Aunft felbit liegende Urfade babe, und er | So haben die Italiener mehr Neiz, die Niederländer mebr 
bezeichnet ibn duch „das. architektonische Prinzip im Ges chriſtlichen Ernſt. Noch einmal und im höchſter Geſtalt 
mälde, Wir geben nur den Schluß diefer ausgezeichneten | eriheint die Vereinigung chriſtlihen Ausdrucks mit der 
Auseinanderſetzung: „In den erften fogenannten bozantini: | Schönheit bei Raphael, aber ſchon er felbit int ſich in 
ſchen Gemälden war das Chriftlihe mangelhaft, denn fie } diefer Beziehung nicht gleih, iben bei ihm beginnt die 
maren nur aſcetiſch ferenge, ehrwuͤrdig, und die wichtigere | Trennung des Schönbeitsbegriffes von dem Meligiöfen, 
Seite des Ehriftenthums, das Liebende mund Verbindende, | welhes das Charakteriſtiſhe der Folgezeit audmadt. 
fehlte, das Malerifhe unvolllommen fon wegen der | Selbit fein kurzes Leben war zu lang. um die widerſtre— 
ftrengen plaſtiſchen Haltung, und im Gebiete der Schön: | benden Elemente verbunden zu halten. An feinen früberen 
beit stehen fie weit zuruͤck, weil Beides, das Natürliche | Arbeiten erkennen wir noch gang das ı5te Tabrbunderr, 
und das Geiſtige, unlebendig und umfrei erfheint. In | die Weichbeit des Verugin dur einen edleren Geiſt boͤher 
den ſpaͤteren, namentlich italieniſchen Bildern iſt ein gaewuͤrdigt. Auch die Werke feiner zwelten Manier haben 
Fortſchritt im jeder Beziehung, mehr Mitde und Anmuth, | Haben nos den brifklihen Charakter. Die Bilder feiner 
Geift und Leben, und zugleich in der Verbindung zu einer lezten Zeit find nicht weniger ſchon, vielleicht ſeidſt groß: 
perfpeftivifh geordneten Gruppe mehr Maleriihed; Auch | artiger, mit noch reiferen Studien ausgefühet;_ aber es 
diefe aber wurden von der Eyck'ſchen Schule übertroffen, | feblt ihnen jener Zug böberer Weibe, mir nennen ſie 
im der die Verbindung nicht mehr eine aͤußerliche, fondern | ſchoͤn, im Gegenfage gegen bie frühere religidfe' Kunft. 
die laudſchaftliche Natur, das Ganze durch Licht, Farben | Auch hier bejtätigt fih jener Satz: Je mehr das archttet⸗ 
glanz und Spiegelung: völlig verfhmolzen war. Im diefer | toniſche Prinzip im, Gemälde erhalten ift, defto mehr hat 
Schule war der eigentbämlich-Arriiiche Schönheitsbegriff | es religiöfen Ausdrud. Mapbaeld Bilder zweiter Manier, 
‚vollkommen veif uud ausgebildet. Aber jezt trat auch das | in welchen zwar nicht mehe bie ftrenge Sprumierrie der 
Einfeitige deſſelben heraus, und eg ſollte eine Zeit Tompien, früheren iſt, die aber in der Stellung ‚der ‚Sigäten und 
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im Landſchaftlichen die Perfpeftive noch ſehr deutlich zeigen, 
iind religiöfer als feine legten Werke, und zumal als die 
des Michel Angelo und der fpätern, die immer mebr bloß 
flache Anordnung im Vorgrunde geben. Vielleicht ſcheint 
Ihnen, daß ich dies Architeltoniſche überihäge, und daf 
der verfchiedene Auddrut des Ganzen mehr don dem Ge: 
fühle, das wir in den einzelnen Geftalten feben, abhangt; 
allein die Züge einer Jungfrau des Hemling oder des 
Perugino machen in einer andern Anordnung eine ganz 
andere Wirkung: was dort lieblic und milde ift, mird 
unter andern Umgebungen finnlich und ſchwach erſcheinen. 
Ueberdies tritt auch gleichzeitig mit der Veränderung der 
äußern Anordnung eine andere Auffafung der menſchlichen 
Behalten ein. Statt dürrer Heiligen und zarter Yung: 
frauen find jezt die musfulöfen Formen der alten Plaſtik, 
ftatt des fanften Dvals und der anfpruchlofen Geſichtsbil— 
dung die firengen Züge des griechiſchen Profils vorberr: 
fhend, Auch in der Körperbildung fam alfo ein anderes 
architeltoniſches Prinzip auf, und diefe volleren, im antifen 
Sinne aufgefasten Geftalten duldeten ihrerfeits die Un: 
terordnung unter die ftrenge Sommetrie und Perfpeftive 
nicht, wie wir an einigen florentinifhen Bildern dieſer 
Periode, die Beides verbinden wollen, bemerken können. 
Sp war in Kurzem eine völlige Ummandlung der Kunft 
geliehen, ohne daß man fagen kann, von welchem diefer 
einzelnen Theile fie ausging. Die architeltoniſche Anz 
ſchauung war eine andere geworden, und auf dem neuen 
Fundamente mußte fih nothwendig aud ein, anderer 
Dau erheben. Diefer Wechſel gehört zu den bedeutendften 
Erfheinungen der Gefhichte, und Alles hähgt von der 
ribtigen Auffaſſung deſſelben ab, Auch in der alten Melt 
verlor fih die arditeftoniihe Strenge im Laufe der Zeit. 
Allein dort war ed Erichlaffung, welcher der ganzliche 
Verfall nachfolgte; bier aber trat eine böbere Vegeifteruma 
ein, weldhe ein Neues an die Stelle des Alten feste, Die 
antike Kunft farb wie ein nefunder Menſch an Wlrers: 
ſchwaͤche, mäbrend die hriftlic :religiöfe ihrem Leben auf 
feiner Höhe ein Ende machte. Jene zerfiel' jugleich mit der 
Heligion, diefe verließ die Neligion, um für ſich zu beſtehen.“ 

Noch eine Bemerkung knupft fib bieran, die zu den 
fhönften dieſes Buges gehört. „Unfere Väter, vor einem 
halben Jahrhundert, gingen noch an den Werten der vor: 
Raphaelifhen Zeit, an den Altern Italienerh nd Nieder: 
‚ ländern, wie an den gothiſchen Domen falt'und unberührt 
poriißer, die und durch die Nüdtvirfiung der wiedergemäh- 
nenen Antife wieder volfönimen verkändlih geworden 
find, und ung eben fo tief und tiefer ergreifen, als die 
alte Kung ſelbſt. Diefer geſchichtliche Gang der Dinge, 
befonderd and die Erfabrung der lejten Zeit, gibt uns 
fehr deutliche Aufſchluͤſſe über das Weſen der Schöhbeit. 
Das Verftändnig der Untife Öffnet ung den Sinn für das 


Mittelalter; die Kunft des "Mittelalters aber führte auf Mund berausgelopft 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel, 


ihrer hoͤchſten Epige zur glühenden Verehrung: der salten 
Annit. Sie rufen ſich alfo gegenſeitig dervor, und fehren 
wieder zu ſich zur, bilden alfo eine in ſich abgefchloffene 
kreisaͤhnliche Geftalt. Die Beforgniß von einer unbegräng: 
ten Zahl von. Aunftgefhlehtern verſchwindet daher, und 
wir feben eine immere Einheit ded Schönen, und daf 
daſſelbe auf eime beftimmite Erfcheimung zu befäränten 
wäre. Auf-den erften Blid ſcheint zwar ein harter Dun: 
omas zu entiteben, weil nur jene beiden, die antite und 
die chriſtliche Kunft entſtehen können. Allein näher berrach: 
tet mildert fi auch died. Denn nur in der Architettur 
ftehn beide Formen 'einander fo ſchroff gegemiber, daß jede 
dritte hiſtoriſche Geftalt der. Baukunſt ald eine Worberei: 
tung der einen ober der andern eribeint. In den mehr 
individualifirten Rünften dagegen geben fie faufter in ein⸗ 
ander über, und es: eutſteht eine Reihe vom verſchledenen 
Durdbildungen beider Grumdprinzipe. Diefe erſcheinen 
daher als die entfernten Pole des Ganzen (das mehr 
eniprife als Freisförmig tft), zwiſchen denen fi die ver: 
bindenden Linien in lebendiger, wenn ich fo fagen darf, 
elaſtiſcher MWeife mehr und mehr ausdehnen.“ 

Indem der Verfaſſer burd die bedentendften Städte 
‚Belgiens den Ruͤcweg einſchlug, ereilte ihn die Mevolus 
tion in Luͤttich oder vielmehr, fie kam ibm zuvor, denn 
ploͤtzlich ſah er ſich von Tauſenden umringt, die feinen 
Pferden in die Ziigel fielen und uuter donnerndem Geſchrei 
Nachrichten von ibm uber die Mevolution in Bruͤſſel wer: 
langten, die fo eben ohne fein Wiſſen hinter feinem 
Mücen vor ſich gegangen war, Mit ohne Humor feil: 
dert er ſich in dieſer Situation, Alles Poliriibe war 
ibm zuwider, und er blieb fih in feinem antiquariſchen 
Charakter fo treu, daß er aud noch in Luttich froß der 
Mevolution nur die alten Kirden und Bilder aufiuchte 
und in fomifchen Aerger gerierb, «wenn ſich die Leute in 
diefem kritiſchen Augenblick nicht für fein. Studium in: 
terefliren. wollten. R ”, 

Niemand wird diefes Merk aus der Hand Ieken, 
ohne den Verfaſſer Für die großen Genlife der Prantafie 
and des Geiſtes, die es gewährt, danfdar zu feun.ı Daß 
er feine großartigen Aftbetiihen Anfihren nur gelegentlich 
an die Petrabtung einzelner Kunftwerke, wie fie ibm 
auf der Meife vortommen, antnüpft, umd daß er fie nit 
in ein Spftem und Kompendium einkleidet, gereicht ihm, 
wenn wir nice irren, zum Vortheil. Wieviel: leben: 
diger wird, jede Regel, wenn wir fie-nur durch das Dei: 
fpiel tennen lernen, wie gern folgt man dem Reiſenden, 
wie erquidend tft der Wechſel, und wie viel angenebiner 
erſcheint uns ſelbſt die Welehrung in dieſer infereffanten 
Werwirrung, — wäbrend uns die Megelmäßtafeit uud 
Trockenheit eined Vortrags im lablen Horiaale lang: 
weilt. Und richtet niht am ‚Cube Zerireuung, ⸗ 
weile und der dem Menſchen eigentbümlihe Trieb, von 
einem allzu lang ausgedehnten Thema abzuſpringen >’in 
der Empfängniß auch des gründlihften Epftemsis eben fo 
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auf einer mineral 
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Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Altdeutsche Dichtkunst, 


4) Der Nibelunge Lied, nach dem Abdruck der 
älteflen und reichften Handſchrift bes Freiherrn 
Joſeph von Laßberg. Herausgegeben und mit 
einem Wörterbuch begleitet von O. F. H. Schoͤn⸗ 
huth, Tübingen, DOfiander, 1854. 


Der nur für Freunde veranftaltete erfte und größere 
Abdruck der Laßberg'ſchen Handſchrift ift nur in den Beſitz 
weniger gelommen, daher ift die Berallgemeinerung ber: 
ſelben durch bie vorliegende Feine Dftavaudgabe fehr 
danfenswerth, und fie int kein diebifher Nahdrud, wie 
deren leider noch immer in unfrer Nähe vorkommen, 
fondern mit der ausdrüdlihen Erlaubniß des Freiherrn 
von Lafberg veranftaltet. 

Der Herausgeber nennt die zu Grunde liegende 
Handſchrift die ältefte. „Ich fage die ältefte Hanbicrift, 
obne damit die Behauptung aufzuftellen, daß fie den 
älteften Tert enthalte. Das leztere laffen wir unbedingt 
derjenigen Handſchrift, welche K. Lahmann in feiner 
fritifhen Ausgabe des Nibelungenliede vom 9. 1826, 4., 
zu Grunde gelegt bat. Den Schriftzügen nad zu urtheis 
len ift die Haudſchrift, welche vorliegender Ausgabe zu 
Grunde liegt, unbeftreitbar die aͤlteſte. Sie mag wohl 
noch dem Ende des 12ten Jahrhunderts angehören, Gie 


befteht aus 4145 Quartblättern von ſtarkem Pergament, 


das nur wenig gelitten bat. Das eigentliche Nideluns 
genlied nimmt 89 Blätter ein fammt dem Blatt mit 
dem Namen des früheren Befigerd; bie Klage füllt 26 
Blätter. 2 

Auf dem erften Blatte Seite a fteht: 

Hainrichen Durricher iſt daz douch. 

Auf dem uneinslezten Blatte Seite b (dad lezte Blatt 
ift nur noch Fragment eines Blattes) fteht: 

Et fie est vinis per me nefeis tu von oflerach, 


Die Schrift bei diefen beiden Bemerkungen ift zuverläffig 
erft aus dem 1ſten Jahrhundert. Die erfte weist auf 
einen der früheren Beſitzer ber Handfchrift, die leztere 
ſcheint nur Spielerei eines Beſitzers und keineswegs bie 
Schrift eines Abſchreibers. Jede Seite der Handfcrift 
befteht durchgaͤngig aus 35 Linien, welche, nur durch 
Yunfte bei jedem Verſe unterbrochen, fortlaufen. Die 
erfte Seite beginnt mit einem roth und blau gemalten 
großen Aufangsbuchſtaben. Kleinere gleichfalls roth und 
blau gemalte Anfangsbuchtaben find bei jeder’ Aventivre, 
Die Ueberſchriften diefer Aventivren find roth gefchrie« 
ben. Was font größere Buchſtaben find, 3. B. bie 
nach einer gewiſſen Anzahl vorfommenden Abfäge in den 
Aventivren, find mur roth. Die Cigennamen in ber 
Handſchrift haben immer große Anfangsbuchſtaben. — 


* 
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Abbreviaturen lommen mehrere vor: der meiſtens d, 
ont immer on, fogar dom für homen, DBefonderd 
ift beinahe durchaus der Vokal nah w ausgelaſſen. Auch 
bei den Eigennamen fommen Wbbreviaturen vor. Bei 
einzelnen Wörtern ift nicht immer eine konſequeute 


Schreibart durchgeführt, aber doch zeichnet ſich diefe |. 


Handſchrift no vor den meiſten der übrigen durch ihre 
Konſequenz aus. Was bei andern Handfäriften fo felten 
ber Fall it, finden wir bier: fie iſt aus Einer Feder 
gefloffen und ein Federzug dem andern gleich. Kurz, 
man wird nicht leicht eine fo ſchoͤn gefchriebene alt: 
deutſche Handſchrift auffinden. Schade, daß biefe vor: 
süglihe Handfhrift gegen die Mitte bin zwei Lücken 
bat, wodurch 6 Blätter fehlen. Der Freiberr von Laß: 
berg bat in feinem Abdruce ber Handſchrift aus ber 
vieleicht zweitälteiten Handfhrift zu Et. Gallen diefe 
Lüden ergänzt. Sie find dort, fo wie im vorliegenden 
Abdrude, mit Strichlein bezeichnet, Ueber bie Geſchichte 
unferer Handfarift fo viel: Sie befand fih im früherer 
Zeit auf em Schloſſe Hohenems im Miheinthal. Daber 
befam fie mwahrfheinlid Bodmer, ald er daraus ben 
keiten Theil des Lieds, fo wie bie Klage, im Jahr 
4757, 4., abdruden lief. Wonder lezten Erbin vom 
Hohenems kam fie an einen gewiſſen Dr. Shuiter zu 
Prag. Don bdiefem erhielt fie ein Herr Fridart zu 
Wien, ber fie zum Kauf ausbot. Echon follte fie nad 
England verkauft werden, um bort vielleiht — nie be 
nuͤzt — unter den VBücherfammlungen zu prangen, da 
fam der jetzige Befiher und rettete das herrliche Kleinod 
noch zur glädlihen Stunde aus den Händen der Aus—⸗ 
länder.‘* 


Die Klage ift bier nicht mit abgedrudt, der Her: 
audgeber will fie erft fpäter aus berfelben Handſchrift 
mittbeilen, wenn bad vorliegende Bub Abſatz finder. 

Ein hintenangebundenes Fleined Wörterbuch erleich: 
tert die Leltüre des Textes, und ed gehört wahrlich nur 
eine Heine Mühe dazu, ſich in das altdeutfche Lied ein: 
zuſtudiren, wovon man bann einen unendlih hoͤhern 
Genuß bat, ald von den meudeutihen Webertragungen, 
in deuen fib das alterthuͤmliche Gepraͤge fo fehr ver: 
wiſcht. 

Stellen aus dem Coder mitzutheilen, ſie mit andern 
zu vergleichen ic. ſcheint bier überflüffig, ba die Ders 
aleichung bereit nach der eriten Ausgabe öfterd gemacht 
worden ift, und bies Geihäft den Witerthumsforfchern 
vom Fach ausfhlichlib zutommr. 

Diefe Heine wohlfeile Ausgabe eignet fi wie die 
frühere (ebenfalls mit einem Wörterbuch, aber auch mit 
einer gar kurioſen Vorrede ausgeftattet) von Zeune, 
um fie im die Taſche zw fteden und bequem mitzu— 
nehmen. j 


2) Das Lied der Nibelungen, Aus dem altdeutfchen 
Driginal überfezt von dem Fönigl. bayeriſchen 
Ober »Appellationsrarge, Joſef von Hinsberg. 
Zweite, verbefferte Auflage, München, 1853. 
J. Lindauer. 


Ich muß gleih von vorn herein erflären, daß und 
warum ich alle Neubeutihungen bes Nibelungenliedes für 
unnöthig, ja für nachtheilig halte. Erſtlich glaube man 
nicht, daß das Große und Schauerlihe, das Tiefe und 
das Hohe, das Natürliche, Derbe und Einfältige, kurz 
das Poetiſche feines Inhalts und der Zuftände nad Sit: 
ten, bie es ſchildert, durch irgend eine Modernifirung 
nahe gebracht werben fönnen; im Gegentheil, je mäher 
der Ausdrud dem gegenwärtigen rüdt, befto frembartiger 
und abjtopender fogar muß ber Juhalt auf und wirlen, 
defto mehr müfen wir deifen Wahrheit und Schönheit 
verfennen, beito Tangweiliger und gefchmadlofer wird und 
ſelbſt die Außere Darftelung, als ein Ganzes betrachtet, 
erfheinen. Dieje Wirkung baben felbft die beften Neus 
beutihungen von Simrod und von Follen. Bon den 
Hageun-Buſching'ſchen Dollmetfhungen will ih gar 
nicht reden, an denen ih im Jahre 1815 bereits, mo ih 
noh dazu eine ziemlich flarfe Dofis altdeutſchthuͤmliche 
Zuneigung zur Lektuͤre bradte, erfahren babe, wie uns 
genießbar fie find; und der Widerwillen, der mir erregt 
worden war, fonnte erit in Anerkennung des Gedichts 
verwandelt werben, ald id dur v. d. Hagens Vorlefum 
gen über daſſelbe 1817 veranlaßt wurde, es in der Ur: 
ſprache zu leſen. Und mie bald liest man ſich im diefe fo 
weit hinein, ald zum Genuß bed Ganzen erforderlich 
it, fo daß der des Liebes und des Genuſſes, den es 
bietet, nicht merth zu fevm ſcheint, der die geringe 
Mibe, es im der Urfprate zu lefen, ſcheut. Auch 
Goethe ſcheint von eigentlihben Weberfehungen bed 
Nibelungenliedes nicht viel zw halten, menn er fagt: 
(Werke VI, 237 — 38) „Hätte man die Nibelungen gleich 
in tüchtige Profa geſezt und fie zu eimem Vollsbuche 
geftempelt, fo wäre viel gemonnen worden und der felt« 
fame, ernfte, duͤſtere, grauerliche Nitterfinn hätte ung 
mit feiner vollfonmenen Kraft angelproden. Ob dieſes 
jezt noch rätblih und thunlich ſey, werben diejenigen am 
beiten beurtheilen,, die fi dieſen alterthuͤmlichen Geichäfs 
ten entihiedener gewidmet haben.“ Denn bie Nibelungen‘ 
in ein profaifhes Vollsbuch verwandeln ift ganz etwas 
anders, ald es, Aventiure für Aventiure, in neudeutſchen 
Merien und Meimen wiedergeben. Der Volksebuchton hat 
für die Gebildeten dann wieder eine ähnliche Wirkung; 
denn aud er iſt der Darftellung alled Derben, des „Une 
gefügen‘* jener alten Zeit volllommen angemeffen, das 
und beleidigen muß, wenn es in zierlichem hochdeutſch 
fi äußert. 
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Herr von Hindberg theilt natürlich biefe Anſichten 
nicht. Statt ſich durd die früheren Neudeutſchungen bes 
lehren zu laffen, daß man fie überhaupt nicht unterneh⸗ 
men, oder hoͤchſtens Goethes Vorſchlag befolgen ſolle, bat 
er vielmehr den genialen Cinfall gehabt, man müſſe, um 
es beffer zu machen, es mur mod ärger, als feine Nor: 
gänger, maden, Dieſe haben ſich doch noch beitrebt, fo 
weit es die hochdeutſche Sprache zuläßt, in Ausdrud und 
Merdmaaf, dem Driginal. nahe zu bleiben; Herr von 
Hinsberg wirft diefe laͤſtige Feſſel weg, und überfegt, wie 
ihm der neudeutſche Schnabel gewahfen ift. Haben bie 
früheren Weberfeger ihre Mühe nur felten belohnt gefun: 
den, ift es ihnen nur felten gelungen, im. Neudeutichen 
die Einfachheit und Treuberzigkeit, auch die Lieblichkeit 
und bie Kraft des alterthuͤmlichen Ausdrucks zu erreichen; 
fo hat Herr von Hinsberg ſich an dieſem allen, an dem 
ganzen Gedicht, ja an der Porfie und dem guten Geſchmack 
überhaupt verfündigt. Die Sprache des Nibelungenliebes 
ift wie die Zeit, der es angehört, noch reich an finnlicer, 
individnelbeftimmter Bezeichnungsweiſe; fie bezeichnet 
dad Allgemeine, man darf. nicht fagen, durch ein Befon: 
deres, fondern in und mit dem Befonderen; noch weni 
ger kehrt fie ed um umd ſezt, wo fie ein Wirkliches und 
Beſonderes zu benennen bat, bloß anfpielend ein Allge: 
meines; fie ift mit einem Mort, noch nicht rhetorifch, 
noch weniger philofophife, eben darum aber poetiſch. Wie 
die Sprade, fo find ed auch die Menihen und Begeben- 
heiten, die im Liede geſchildert werden. Jene denfen 
nur, indem fie zugleih das Einzelne empfinden und vors 
ftellen, fie Außern ibre Gedanken, Empfindungen und Vor: 
ftelungen nur als diefe beftimmten, auf diefen beſtimmten 
Gegenftand gehenden und nidt als allgemeine, felten 
fogar in der nadten Form von Gedanfen, Empfindungen 
und Vorftellungen; fie find noch fo wenig fentimal, 
dies Wort mit Schiller als Gegeufaß von naiv genome 
men, wie die Homeriſchen Griewen, Den Begebenheiten 
tft ebenfo der Stempel der Lnmittelbarfeit aufgedrüdt, 
Dies ift die Regel, died der Totaleindrud, den das ganze 
Gedicht nah Inhalt und Form auf und macht und eben 
dadurch ift es poetifh. Jezt kommt Herr v. Hindberg 
und uͤberſezt alles in unſere rhetoriſch und philoſophiſch 
gewordene neudeutſche Sprache, ſezt richtig: ein Abſtrak— 
tum, wo im Original ein Konkretum ſteht, eine Meflerion, 
wo dort ein Gefühl ummirtelbar laut wird, Ab und O 
Öfter-in einer Aventiure, ald man's im ganzen Gedicht 
fonft findet, eine Foftbar gedrechſelte und zahme Redensart, 
wo dert ein gewählter, aber ungezierteg, ein ehrerbietiges, 
aber kein feiges Wort ſteht. Hiemit noch nicht zufrieden, 
vergreift ex fi au am Versmaaß des Gedichtes. Daß 
bie Form befielben ein wenig modifizirt werden muß, 
wenn neudeutſche Worte - hinein paſſen follen, das hat 
nit alein Zollen im der Vorrede zu feinem Muſſerſaal 
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deutſcher Dichtungen wid: nothwendig gezeigt, ſondern 
vornehmlich auch Uh l an d durch die Art und Weiſe, wie 
er den Nibelungenvers zu ſeinem „Eberhard benuzt hat, 
Herr von Hinsberg: bindet fi an Nichte. Wie es ihm 
beliebt, braucht er den Nibelungenvers, oder laͤßt ibn 
abwechſeln mit dem fünffüfigen Jambus. Im erſten Ge: 
fange gleich, kommt. diefe widerlibe Mifhung vor; der 
zweite bat dagegew dem 'Mibelungenvers ganz ausgeftoßen, 
der dritte ihn wieder ganz zu Ehren aufgenommen; doch 
im vierten verichwinder er wieder, und fo gebt es in 
völlig willfürlicher Abwechſelung bald auf diefe oder jene 
Art fort. Ob Herr von Hinsberg auch wohl nur eine 
Abuung von dem nothwendigen Charakter ded Epos hat? 
Und wenn er weiß, daß eben diefer Charakter jedenfalls 
ein ſich gleich bleibendes Veromaaß erheifht, warum hat 
er, wenn ihm das alte nicht zufagte, es nicht lieber Yanz 
aufgegeben? Diefe Hangmwurftiate von Alt und Nem ift 
wahrlich an und für fi das Widerlichſte, was erfonnen 
werden mag. Daß derfelbe auch nicht im Entfernteften 
den Nibelungenverd verſteht, davon zeigt, daß er ihn 
da, wo er ganz eigentlich hingehört, in den legten Ge— 
fängen, wo der fürchtbare Kampf in und vor dem großen 
Saal zeſchildert wird, nicht wieder bat auftreten laſſen. 
Was kann die Wirlung von diefem Hinsberg'ſchen Ber: 
fabren anders ſeyn, ald daß wir. durch ihm nicht eine 
Parodie, fondern eine Traveftie des guten Nibelungene 
liedes befommen haben. Menzel bat, glaub’ ich, von 
den Fouqué'ſchen Mitterm gefagt, ed kucke ihnen der Zopf 
unterm Harnifch herfür; von den Hiusberg’fhen Nibes 
lungenreden muß man fagen, daß ihnen überall die Nähte 
der modernen Uniformen plagen, deren Taille ihnen zwir 
fhen den Schultern fist, während die Wattirung zum 
Brujthöder wird, die Wermel aber bloß bis an den 
Ellenbogen reihen. Ohne allen Scherz ift aber zu fagen, 
bad die Aeußerung ihrer Gefinnungen in der modernen 
Eprade, die ihuen in den Mund gelegt wird, nicht 
mebr derb, fondern verwildert, nicht mehr heldenmuͤthig, 
fondern renommiſtiſch, nicht mehr natürlich und kindlich, 
fondern albern und Findifh eriheint. Ihr ganzes Thun 
lommt uns nicht mebr bloß ungeheuer, fondern Fanuibas 
liſch, eigentlih zu ſprechen, völlig unſinnig und verrüdt 
vor. Man begreift gar nicht, wie fo gefchliffen redende 
Menſchen nur zu fo ungefüger Denk: und Handlungsweife 
fommen koͤnnen, wie ed 5. B. nur möglich ift, daß die 
Helden vom Rhein, die doch die Worte fo Elug zu drech⸗ 
feln wiffen, fo dumm find, lieber Ule unterzugeben, 
als einen der Ihrigen, der fie wirklich, wider ihr Willen 
und Wollen, in's Ungluͤck geſtuͤrzt hat, der gerechten 
Strafe zu überliefern. — Findet die Hinsberg’fche Ueber: 
ſetzung gleichwohl fo viel Beifall, daß fchon eine zweite 


Unflage nöthig würde; ſo iſt dies nur ein neuer Beweis 


fir den verderbien Geſchmack des Publifums, der überall 
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had dem. Grellen greift. Wir wollen unfere Leſer nicht 


deöwegen ungetbeilted Lob zu verdienen, daß er bie 


mit Proben der Geſchmacloſigkeit, welche jede Seite ger | Meibenfolge des Wortrages logifher ‚geordnet habe, ob: 


genwärtiger Webertragung darbietet, bebelligen; doch find 
wir erbötig, wenn ber Weberfeher etwa bie Nichtigkeit 
unferer Behauptungen in Zweifel ziehen follte, nicht 
allein diefe, fondern audr häufiges Miäverfieben des Dris 
ginals durch zahlreiche Beifpiele zu erreichen. Hier nur 
eines, ftatt aller; In der äventiure von Silride heifr’s 
im Original: 


Ich sage iu von dem degene, wie schoene der wart, 
sin lip vor allen schanden was vil wol bewart, 
starc unde maere wart sit der küene man. 

hei was er grözer ören ze diser werlde gewan. 

In sinen besten ziten bi sinen jungen lagen 

man mohte michel wunder von Sifride sagen, 

was ören an im wüchse und wie schoene was sin lip. 
si heien in ze minne diu ril waetlichen wip. 

Man zöch in mit dem üöze als im daz wal gezam: 
von sin selbes muote was tugent er an sich nam, 

des wurden sit gezieret sines vaters lant, 

daz mon in ze allen dingen sö rehte ärlichen vant, 

Er was nu sö gewahsen, daz er ze hove reit 

die liute in gerne sähen; manie frouwe und manic meit 
im wunschten daz sin wille in immer trüege dar. 

holt wären im genuoge; des wart der herre wol gewar. 
Vil selten äne huote man niten lie daz kint, 

in hiez mit kleidern zieren Sigmunt und Sigelint 

sin phlägen ouch die wisen, den öre was bekannt 

des mohte er wöl gewinnen beidiu liute unde Jant. 


Bei Herrn von Hindberg finden wir; 


Stets nahm er zu an Schhnheit, Muth und Stärke 
Und reifte fo zu jedem KHelbenwerte; 

Der innen Kraft gebrag der Unterricht 

Wie feiner Abtunft wohl geziemte, nicht; 

Er übte fon in frähen Jänglingstagen 
Großthaten aus mit wundertühner Hand; 

Sein Name lebt in Liedern, lebt in Sagen, 

Und feinen Ruhm fab manches ferne Band; 

Es Tiebten ihn bie Mädchen und bie Frauen, 

Sie freuten fih, dem Holden anzuſchauen 

Und nimmer ward ihr Auge fat genug, 

Werm ibn zur Burg fein Roß vorkbertrig; 

Bon Weifen warb des Knaben Mäft'ge Tugend 
Gebildet, einft der Wölter Schut zu ſehn; 

Sie pflegten treu ben Keim der Ehr umd Tugend 
&o trat er im das Jugendalter ei, 


Ohne Zweifel glaubt Herr :von Hinoberg für Diefe, 
wie für mande andere ähnlihe Stelle, ganz befonders 
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wohl das Driginal ſich darin fo fpröde bewiefen har, 
daß es nicht ganz hat: gelingen wollen, deſſen unlogifches 
Bufammenftelen des Ungleichartigen ganz zu überwinden. 
Allein ich muß befennen, daf mir der ſcheinbare Mangel 
an Logik im Drigimal nichts weniger, als feblerbaft, 
vielmehr als eine Tugend erſcheint; denn nur fo ift es 
dem Dichter gelungen, und anfchaulich su machen, wie 
jeder Tichtigteit des Anabentebens und feiner Teiblichen 
und geiftigen Erziehung, eine Tugend und Vortrefflichteit 
des Jünglings und Mannes, ald Blütbe umd Frucht 
entfpricht. Mag alfo die Ordnung im Original unlogis 
fer ſeyn, fo iſt fie doch ſinn⸗ und bedeutungsvoller und 
das, glaub’ ich, entſcheidet für bie poetifche Vortreff: 
lichteit. Wo iſt aber, um auch das Einzelne zu bewäb: 
ren, doc die Grumdanfiht unferer Vorfahren von leib: 
licher Schönheit nicht allein, fondern aub von der 
Sledenlofigkeit des. Leibes, davon ſchon Tacitus 
redet, im neudeutſchen Tert geblieben, jenes: sin lip 
vor allen. schanden was’ vil wol bewart? Das ift eine 
weſentliche Auslafung, demm ohne jene Anſicht ver: 
fteben wir Vieles in jener. Zeit und in unſerm Gedicht, 
5. B. Brunbildens Amazonenhaftigkeit, nicht, Dagegen 
weiß das Original nichts von einem Unterridt, ber 
feiner Abkunft gesiemte, wohl aber von einer Er: 
zie hung, die ihm nöthig war, wenn er auch aus eig: 
nem Untriebe ſchon mad Tugenden ftrebte. Die Hei 
dbenwerfe und Großthaten mit wunderfühner 
Hand des Meudeutihen find auch nur Aufblaͤhungen 
der -gediegenereg Wusdrüde des alten Tertes, da wohl 
von „ellentbaften Muot‘H und davon die Mede ift, daz 
man in ze allen dingen sö rehte erlichen vant. 
Wie trefflic dieſe Ausſage iſt, begreift: freilich nur der, 
welcher ſich aus der Leltuͤre des Originals überzeugt bat, 


daß Wörter wie „fromm, ebelic in ihrer gegen: 


waͤrtigen Bedentung in Vergleich ‚mit‘ der ‚alten, abge: 


griffenen Scheidemuͤnze zu vergleiben find. Denn wäh: 
rend diefe Wörter ſich jezt nur einfeitig auf die Sinnes⸗ 
weife beziehen, lag im ihnen fonft der Inbegriff von 
Gefinnung, Kraft und Mirkfamfeit. „Fromm“ heißt 
nicht bloß wohlgeſinut, ſondern tuͤchtig, beilfam 
rlich heißt nicht bloß: „‚micht diebiſch,* ſondern treu, 
redlich, ruhmvoll, preiswirdig denfend und nd 
Wie matt muß bei folder Gediegenheit —2 
jede Verneudeutſchung werden? 
Dr. ©. 3. Moͤnn ih. 
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Das „mobsenbipfr für NMeudete Etände*tyenthältsfaigende I 4 er 
1 Schäme Litezatur. Ueberfiht des Buftenbeg Berielben im Deutfi P Bande, iten —2 
Kleine Auffäge über" ſchͤne Wiſſenſchaften überhaupt, — Kurze beurtheiß Anzeigen der hen 
Schriften: der Nomane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gebrängte üge aus feltenen intereflanten Werfen, 
— Revifion einzelner Decenfionen aus den beiten Fritiihen Blattern. — Nachricht vom Zurftande der ausländifhen 
fhönen Literatur, befonders der Franzoͤſiſchen, Englifhen, Italienifhen, Holländifhen, ıc. — Ueberfeungen als Proben, 
I. Kunft. —— uͤber Gegenſtaͤnde der Kunſt. — regnen. neuer Schriften: Malerei, Bild 
hauerey, Vaukunſt, Sartenfunftie., Auszüge. — — — Theater. Periodiſche Ueberſicht des Zuſtandes der 
vorzůglichſten Schaubuhnen in Deutſchland, Frankreich u. f. m. Scenen aus ungedrudten Schauſpielen. Mufik, 
Nachricht von neuen mufifalifchen Produkten. — Kurze Krititen neuer Werte, 5 

IM. Beiträge zur Sitten: und Kultur: Gefhichte einzelner Städte und Völker. Gefelliges 

Leben; Vergnügungen, Mode; Turusg Sistelgenmirde der Univerfitäten „ Meilen „Mäder, Carnevals; zuweilen interefs 

fante topographifhe Schilderungen? |) | Bi 


@ —— a af 84 en. —— —— win * interner Menfchen, — Beiträge zur Bildungs 
eihichte vorzüglicher Schriftfteller, Künftler. — Ungedrudte Briefe nad der Original: Handihrift. — i 
den gegenwärtigen Befchäftigungeu der Gelehrten, ihren Reifen ıc. reeif Uinzeigen von 


—— Reiſebeſchreibungen. Auszuüge aus intereſſanten groͤßern Werken dieſer Art; kleinere Driginak 


VE. Gedichte, Oden, Lieder, Idollen, Feine Balladen, Romanzen, Kabeln, Epi camıme, — 
ſern auslaͤndiſchen und deutſchen Gedichten. ’ —* * — RUE 
VI. Miszelhen. Weldoten. Satiriſche Aufſatze. Aleine, leichte Erzählungen in Proſa und Verſen; 
Charaden und 4.* va ne mt 1. ;# 1. J 2 ” 7) F of an Werfen; irn, 
VII Befondere Beilagen enthalten die Heberfiht der LiterAtur, 
Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Blättern 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. j ln 7 — — 
Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts-Anzeige. 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige: 


Eeit einer Meibe von Jahren find im „Morgenblatt“ Aufſätze und Nachrichten über Gegen i 
** — — —— een es wurde — eine eigene ee a Ya 
men des „Kun a x diefen Zw ſtimmt, die jedoh in ungleichen Friften erfhien, je 
und Auswahl zu Gebote ſtand. * * BER DEN ſchien, je nachdem Gtofl 

Die Liebe zur Kunft bat fi in dein legten Decemien , "troß Kriegen und politifhen Ummälsungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und geiteigert; jetzt, nach eingetretenem Frieden, zeigen fih davon bedeutende Wirkungen, und laf 
fen den erfreulichften Fortgang hoffen. 

Daber wird eine Zeitſchrift, welche Nahrichten und PVeurtbeilungen von allen merkwürdigen Erſcheinungen im Ges 
biete der bildenden Kunft gaͤbe, zum füblbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf Beifall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Rumftblatt‘“ im folber Ausdehnung und Megelmäfigkeit erfheinen zu 
laffen, daß ed, diefem Beduͤrfniß entiprechend, ben Leiern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereffante ale 
gabe fen, fiir Künftler und Aunftfreunde aber auch abgefondert eine felbititändige Zeitſchrift bilde. 

Man wird zu dem Ende ſich beſtreben, zunaͤchſt in zwei, woͤchentlich erfcheinenben Blättern fo viel möglich voll: 
ftändige Nachrichten über das Merkwuͤrdigſte zu ertbeilen, was in Deutichland und den übrigen Ländern in allen Theis 
len der Kunft, in der Malerei nnd den ihr verwandten Zweigen, dann in der Vildnerei und Architeftur ſich ereignet, 
Peurtbeilungen voh Kunitwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunftgesenftände zit liefern, und Beiträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunſt zu fammeln,“ Hiermit follen Auszüge ans Altern und neuern die Kunſt betrefz 
fenden Werfen, fo mie eine Weberficht der neueſten artwtiihen ‚Literatur. . und Beurtheilungen der bebeutenditen 
Schriften diefes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedadıt ſeyn, das Blatt mit Umriſſen in Kupferftich 
oder Steindrve befriedigend auszuftatten.. +. 

Die Nedaftion hat Hr. Dr. Schorn, Verfaſſer der Schrift uͤber die Stubien der griechiſchen Künftler, übernommen, 

Wir ftellen num an alle Freunde und Kenner der Kunſt die Bitte, unfer Unternehmen durch Beiträge an Origi— 

nal: Auffäben und Nachrichten kräftigit zu unterftüsen. Beſonders erfuchen wir aud Stünjtler, uns von ihren eige⸗ 
nen, oder den in ihrer Nähe enttehenden Kunftwerken Notizen einzufenden, damit die Weberficht möglichft vollftändig 
werde. In allen Beziehungen wird man ftets den Grundſatz ftrenger Unpartheilichkeit befolgen, und wir glauben 
defihalb die bereits in den bedeutenditen kritiſchen Zeitihriften angenommene Hegel, alle Benrtbeilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerkannter Ehiffrezuverfeben, auch für unfer Blatt feftftellen 
u müffen._Dieb wird, die Redaktion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungeme een Lobes oder Tadeld 
hen, und dazu beitragen, unirer Zeitfhrift den eblen und anſtaͤndigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
Yublifum, und befonders, wo von den höchften Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiftes die Rede ift, beobachtet 
werden follte. HIT er — — 


So wie nad) obiger Angelge der dishet filr Bas „Kunſt⸗ Blatt“ beſtimmte Raum nicht zureicht, wenn für dieſes fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet werden foll; was das gebildete Publifum davon erwarten kann, eben fo ift es 
ber Kal mit bem „Literatur: Blatt. — bisher ibm gewidmete Raum ift zu beengt, — Wir ſehen ung daher 


\ 


int, diefem Theil des „Morgendlatts“ ee größere Ausdehnung zu geben, um unfere-@efer mit den neues 
— — der Aeratur die, ohne zu den ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehoͤren, von allgemeinem Intereſſe find, 


kannt machen zu fönnen. 
Diefe 


e Ausdelmung, zu der wir genötbigt find wenn wir wirklich den für Gründung dee „ Morgen: 
blatts“ ——6 ki vollfommen erreihen wollen, erheifcht natürlich auch es 


ere, bedeutende Auslagen, und 


i ich durch das Opfer, das wir bisher durch bie, diefem Zweig beſtimmten Veilagen bradıten, binlänglich 
ne Shen Ds Fat möglichit bereit find, fo fönnen wir dieſes ben der Vermehrung von A — 5 wöchents 
ichen Beilagen damit nur bemeifen, daß wir bios auf die Hälfte deſſen, was wir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts“ dafür fordern önnten, Anſpruch mahen, und für diefe Ausdehnung mit dem Heinen Auffchlag von 


2 fl. oder 


4 Rthir. 8 Gr. für's Halbjahr ung begnügen. 


ollten Künftler und Kunfkfreunde das ,, Kunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 
BEN, für 3 fl. an. ‚Das ide gilt für einzelne Beftellungen des „Lite ratur⸗Blaͤtts.“ 


- Für diejenigen Liebhaber aber, weiche beide, dad „.Runft:“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben win« 


ſchen, koſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


E 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einfluß des „Literatur“ und „Runft:Blatts“, würde 


alfo koſten . . 


er halbe Jahrgang des „iteratur: und , Kunft:Vlattg“ ohne dad „Morgenbiatt .. . 
Der da — von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich das „Literatur Blatt“ . .. . . 


Der halbe 


Kür diefen Preis kann, nad Uebereinkunft mit dem Löbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 


* 
.- 10 fl, 
5 fl, 
34. 
dad „Kunft: Blatt . 2 2 2.0 if 


in Würtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durd alle Poſtämter bezogen werden, 


Inhalt. 


(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 


Gedichte. 
Der Dom zu Ebim 183. — 
Rieder von Karl Maper, 186. 202. 
Stimme: bes Herzens. 488. 
An bie-verforme Geliebte, 491. ! 
Aus Benebig, von ©, Pfizer. 194. 
Der Organift, 196. . z j h 
Das Schiſſermaͤdchen vom Königsfee, von G. Vfiser; 197. 
Winternacht, von Arnd. 199. : ‘ 
Das Sluͤck von Edenball, von E. Uhland. 206, : 
Miächfel: Keter. 184. — Trug. Druck. 190. — Grab, 
Krap. 196. — Rippen. 202. — Schaamrbthe, 207. 


Erzählungen. 
Der ungeratbene Prinz, von A, X. Beer. 186-192. 
Der Gaucho. 198— 208: 
H Br * ı TH 
Länders und Völkerkunde. 
Blicte auf Sübtyrof. ‚204 — 207. 
Reifen 
Am Sand in Paffeyer. 189 — 193. I 
Das Hospiz auf dem großen Et. Bernhard, 195. 196. 197. 
Maturgeſchichtliches. 
Berſuche Über die Zunahme der Temperatur im" Junekn der 
Erde, 185. j J *8 
Natur⸗ und gewerbwiſſenſchaftliche Berigte von Mürnsers 
ger. 195 —197, En 





3.8. Eotta’fhe Buhbandlung. 


’ 


Ueber die in feften Erdſchichten lebendig gefundenen KArdten, 
198.199. 200 ' ö . 


Auffäge gemifchten Inhalts, 
Mauarelie. Das Klofter. 183, 181. 185. 
Konftantinopeld Wafferleitungen. 184 188. 
Goethe an Ritter v. Leonhard, 185, 
Mißreß Trollope Über Deutfchland, 201- 202, 203. 208, 
Epinefifge und neuhollaͤndiſche Journale. 205, 


Korrefponden;. 


London. 183. 484. 185. — Neapel, 186. — Stuttgart. 197. 
— Lowell in Maſſachuſetts. 188. 189, — Neuvort. 190, 
4191. — Paris, 192. 195. 208. 207. 208. — Genf. 194, 
195. 196, 197. 198. — Bicitien. 197-7198. - 199. 200, 

» Heidelberg. 201. 202. 203. 204. 205. — Berlin, 204, 205. 





Munst-Blatt, 

, Nro. 62. 

Peter Heß. Delgemärder Gefecht bei Wörger in Tyrol im 
Sabre 1809, — Aphorismen, — Sammlungen. 

; ? Miro, 63. . F 

Peter He’ Gortſy — Artbeutſche Baukunſt. Die 
Architettur des Mittelalters in Regensburg. Dargeſteut 
durch ben Dom, bie Jatobstirche, bie alte Pfarre und 


l 


% 183. 
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— Wie yum Laubdach mören ſich 
Der ſcuanten Pfeiler Reitzn, 
Und Blatt und Roſe wunderlich N 
Entquellen ringd dem Grein. 


Der Dom zu Cöln, 


Des Deutihen Herz ſchlaͤgt Kühn 
Im hoben Eichenwald; 

Ihn labt bas tiefe Grün, 

Ded Baumes Kraftgeſtalt. 


Kein Blatt dem andern glei, 
Jedwede Krümmung neu; 
Der vielgefhlung'ne Zweig 
Allein der Schönheit tren. 


In Walbeseinfgmteit 

Da weht ed frei und kühl, 
Da athmet weit und breit 
Der Andacht Hochgefuͤhl. 


Da ging im Sinnen tlef 
Waldein ein edler Knecht, 
Was in der Seele ſchlief, 


Schaut' er dort klar und rechtz u 


— 


Den Hochpefärsunginen Stamm . 
Dasivielgefkaufte Blatt 
Mir fi im Herzen nahm, 


Als er ger ... 


Fr Miller. 





Ihm war es in dem Wald, 
Als ſey's ein, Gotteshaus, 
Wo Amen widerhallt 

Im lauten Sturmgebraus. 


So wie er beimgelehrt, ' 


Empfängt er Borfchaft: Trau'n! 


Er fol, wie hochgeehrt! 
"Die neue Kirche bau'n. 


Und bald fteigt kuͤhn empor 
Der Pfeiler fhlanfer Wald; 
Es ziert den hoben Chor 

Des Bildwerks Lanbgeftalt, 


Wohin das Auge reicht, 
Hebt ſich ber eble Ban; 
Die legte Säule weicht 
Zuruͤck in bämmernd Grau. 


Mie Blumen ftehn im Grom, 
Im Fühlen Waldrevier, 
Viel holde Bilder bluͤhn 
Zum Schmuck der Kirche hier, 


‚Wie dort in grüner Nacht 


Ein Windesfäufeln zieht, 
Tönt in der Kirche Pracht 
Der Andacht heilig Lied. 


— 
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Des Meifterd Sinn empfand 

Im Mald der Almaht Wehn, 

Und was er ſchaf, beſtaud, ü 
Uralt nun, ſtiſch und ſqhͤn. 4 


Drum wer ein Gottedhans, —* 

Wo deutſch iſt jeder Stein, 

Bil ſchau'n, ber zieh’ hinaus 

Zum Dom von Göln am Ürhein. 
8.82. 





Aquarelle 


Das Klofter. 


Ih war geitern in einem’ "lofter armer Bette: 
mönde. ine beneidenswerthe Armuth, ein glüdliches 
Betteln. Im Gebete der Frommen ift Kraft, und das 
haben fie vor andern Bettlern voraus, 

Wie ih nad dem Klofter ging, entwarf ih mir 
eine Schilderung, wie ich es wohl finden würde Ein 
Klofter in unfern Tagen ift ein fehr romantifhes Ding, 
dachte ih; Dichter, mie fie noch vor zwanzig Jahren 
unter ung von der Luft und ihren Werfen lebten, wir: 
den mand fchönes Gedicht, eine Elegie oder fonft etwas 
nah ſolch einem Beſuche niedergefhrieben haben, ih — 
ein Kind der jüngern Zeit — muß mich damit begnügen, 
ein Bilb davon zu entwerfen, N 

Ich werde mic enthalten, meine überfhwengliden 
Gefühle zu fchildern, wie der Elegiendichter es thut, 
aber ich will mich dafür bemühen ;. Gefühle in meinem 
Lefer bervorzurufen. Ich werde karg ſeyn mit den Far: 
ben, weder die gebranhte. Terra di, Siena der unterge: 
benden Sonne, noch ſonſtiger Reichthum an Lafuren foll 
fih über meine einfahe Schilderung ergießen; ich will 
nichts Unmwahres beuceln, und melde daber, daß es ein 
ganz gewöhnlicher Abend war, wie er unter unfern Graben 
nördlicher Breite, um die Mitte des Oktobers zu ſeyn 
pflegt, und daß eine hölzerne Bruͤcke mid An der offenen 
Kirche vorbei, woraus die Lichter des Hochaltars ſchim— 
merten, in das weiß-ubertündhte Haus sfährte, worin 
etwa fiebzehn fromme Brüder des heiligen Franciskus 
wohnten, 2 

Ich hatte non einem Freunde. eine mündliche Em: 
pfehlung an den jungen Pater Euſebius erhalten, der 
erft feit Kurzem den Stand der härenen Kutte ergriffen 
batte uud fih wohl noch erinnern mußte, wie ſich's im 
Galopp fo leicht dreben ließ mit einer guten Tänzerin, 
und welche Luftigfeir in dem Hrelfe junger Becher ſich 
verbreite. Wie weit feine Erärfe aber reichte, folde 
Erinnerungen in den Hintergrund zu drängen, mußte 
ich mit, und ich nahm mir daher vor, mich ihm fo 


ebrerbietig und ernſt ald möglich zu nahen, um beidem 
beiligen Manne kein Wergerniß zu erregen, — GSleich 
beim Eintritt in das Gebäude bemerkte id, in einigen re: 
gelmäßigen Mauervertiefungen hölzerne Ahle und kleine 
Tiſche, worauf ſtattliche Krüge ftanden, die ich fogleih 
für folde erkannte, woraus man in der Gegend ein 


]-siemlid allgemein befanntes und beliebtes Getränf, aus 


EEE — nn — 


Gerfte und Hopfen bereitet, zu trinken pflegt. Und 
foglei fiel mir ein, daß das Klofter eben dieſes felbit 
‚bereiteten Getraͤnls wegen eines befondern guten Rufes 
genof. Nun trat ih in den langen Gang, der das 
ganze beträdtlihe Gebäude durchſchnitt. Alles mar 


| reinlih; die Wände, weiß getündt, waren in einer ge: 
wiſſen Höhe mit ſchlechtgemalten Bildern geſchmuͤckt, wie 


es fih für ein Haus von Bettelmoͤnchen in jeßiger Zeit 


ſchickt, wo Bein Leonardo , Fein Garacci mehr baran 


benft, umfonft und von frommem Cifer getrieben, bie 
Mände folh armer Brüder mit unvergänglichen Fresken 
zu (hmüden. Ein paar Mönche wadelten im eigenthuͤm⸗ 
lihen Kurtenfhritt den Gang berunter mir entgegen. 
Der Cine, ziemlich mohlbeleibt und alt, trug einen 
leeren Krug und blieb damit vor einem Fleinen Feniter 
in der Mauer fteben, indem er an einem daneben bän- 
genden Klingeldrabt läutere, Ich fah ihm zu; fogleih 
erſchien von innen ein Kleiner, ganz luſtig bliceuder 
Kopf, ergriff den Krug, verfhwaud damit umd reicht 
ihn dann voll und fhäumend dem. draußen harrenden 
Mönche, der fogleih daran hippte, tum im Gehen von 
dem köftlihen Naß nichts zu verfhütten. Ich mäherte 
mich ihm nun und bradte mein Wnliegen vor, den 
Pater Eufebius ſprechen zu wollen. Der gute Mönd 
führte mich mit großer Dereitwilligfeit die Treppe hin⸗ 
an, fein Krüglein im der Hand tragend. Oben wohnten 
die Patres. Weber den Thüren, die zu dem Zellen führ: 
ten, waren die Schuhpatronen auf die Wand gemalt 
und darunter der Name, und fo war ed denn gar leicht, 
die Belle bes Pater Eufebius zu finden. 

Ehe ich fie aber erreicht hatte, fab ich, mie einige 
Mönde eine einfahe Bahre von ſchwarzem Holze und 
einiges andere befvemdenbe Geräthe aus einer Kammer 
bervorgogen und fih damit befhäftigten. Mir waren 
diefe Attribute des Todes fehr keunbar, und zum erftem 
Male lenkte fih mein Sinn in biefem Gebäude auf 
einen ernften Gegenftand, das Sterben. „Pater Mars 
tinus wird das Zeitliche fegnen,“ ſprach mein Führer, 
„und da wird denn Alles: in Bexeitſchaft geſezt.“ — 
„alles in Bereitſchaft!“ dachte id ‚bei mir, und ein 
leiſer Schauder überfam mid. „Der gute Pater Mars 
tinus lebt noch und fie fehenufchon Miledı für ihn in Der 
reitfhaft. Fine Babre, einen Sarg, ein ſchlichtes Leine 
tuc , das hält man’ fihr den armen Mönd wie fiir dad 
reihe Weltlind in: Beceitſchaftz ande die guten Brüder 
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haunthieren ſchon emſig daran, obgleich Pater Mar: 
tinus noch lebt; und während wir Alle woch leben, 
ift der Hanf zu unferm Leihenhemd ſchon reif und ber 
Wurm ſchlummert fhon im Erdgehäufe, der einft über 
nuferer Leihe zum Leben erwachen fol.“ 

So dachte ih und bemerfte mit innerer Selbſtzu⸗ 
friedenbeit, daß dieſes eine zum Orte ganz paſſende Be: 
trachtung fev. — Ich wollte ſuchen, mid in der Stims 
mung zu erhalten, wurde aber bald berausgeriffen. — 
Mir hatten die Thür des Pater Euſebius erreicht, Mein 
Führer verlich mich mit tiefer Meverenz. 

Ich fand einen jungen, recht blühenden Mann mit 
biauen Augen und einen großen, freundlich lachenden 
Munde, ber weiße Zähne zeigte. Ohne den entftellen: 
den, gefhorenen Kopf wuͤrde man fein Geſicht in ber 
Melt fdön genannt haben, Er ſtand in der reinlichen 
Zeile am Pulte und fchrieb, kam mir jedoch bei meinem 
@intritte fogleih mit Höflichkeit entgegen. Die Grüße 
feines Freundes empfing er mit fihtbarer Freude und 
er fagte fogleih, ohne Scheu vor der Erinnerung zu 
zeigen, daß er oft mit ihm Muſik gemacht babe und 
noch immer jener Seiten gedenfe, Das gefiel mir von 
meiner neuen Belanntichaft. Ich bedauerte, durch 
meinen Beſuch feine Arbeit unterbrohen zu haben, 
Ich fhreibe die Predigt nieder, die ih am naͤchſten 
Sonntage halte,“ fagte er leicht laͤchelnd, „und ba 
muß ih mich denn fhon ein wenig zufammennehmen, 
da heute ſchon Donnerftag it.“ Ich ergriff diefe Geles 
genbeit, um mich ibm fogleih zu empfehlen, und ver: 
fprah, zu einer andern Zeit wieder zu fommen. Er 
aber fagte ganz mit dem jovialen Tone eined Mannes 
der guten Gefellihaft: „Wie? Sie wollten ſchon fort? 
Es war jtetd eine ſchoͤne Sitte ber Klöfter, gaftfrei zu 
ſeyn, und unfere Häufer fheinen mir ganz befonderd 
dazu beſtimmt, manche Sitte ber Vorzeit zu bergen und 
zu fhiügen vor Untergang. Mir wollen Niemand über: 
reden, unfer 2008 zu theilen, und mögen ed auch nicht 
Jedem verbenfen, wenn er ed geradezu verfchmähte; aber 
interefant muß ed doch auch im gewiſſen Fällen ſeyn, 
ein ihönes Klofterleben zu beobachten und zu fehen, 
wie es fonft in der Welt ausſah. Denfen Sie ſich da: 
ber, Sie ſeyen ein Pilgerdmann und bringen dem froms 
men Pater Eufebind den Gruß bed Mitterd, feines 
Jugendfreunded, Glauben Sie nun, Euſebius mürde 
Sie fürbaß ziehen laffen, obne Imbiß und Trunk? Bat: 
freundfchaft ift unfere Pflicht, bie wir üben, fo gering 
auch unſere Mittel find. Ein Bettler kann nichts, 
Diele Bettler vermögen Etwmad, Im Bereinzeln fhwins 
der die Kraft. Folgen Sie mir zum Pater Kelfermeifter, 
er ſoll Ihnen einen friihen Trunk vorſetzeu.“ 

(Die Zortfegung folgt.) 
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Versuche über die Zunahme der Tempera⸗ 
tur im Innern der Erde, 


Es ift allgemein befannt, daß nad allen Erfahrune 
gen die Temperatur zunimmt, je tiefer man in den 
Schichten der Erdrinde abwärts kommt; das Verhaͤltuiß 
der Zunahme der Wärme wurde indeffen bedeutend ver: 
fhieden angegeben. Man war bisher bei dieſen Verſu— 
den fo ziemlich darauf befchränft, daß man bie her: 
mometer in die Waffer tiefer Shachte oder in die darin 
enthaltene Luft brachte. Auf diefe Weife konnte aber 
das Inftrument die Temperatur ber Schichten nie ge 
nan angeben, und überhaupt mußten fi dabei Irrthü— 
mer einfhleihen. Wor Kurzem hat nun ein tiefes 
Bobrloh in der Nähe von Genf zwei Franzofen, De: 
larive und Marcet, Gelegenheit zu Verſuchen geges 
ben, bei welhen, wie ed ſcheint, wirklid bie erforder 
liche Genauigkeit erzielt werden fonnte, Die Nefultate 
ihrer Beobahtungen find in der Sitzung ber Parifer 
Akademie der Miffenfhaften vom 19ten Juli befannt 
gemaht worden. — Der artefiihe Brunnen beim Dorf 
Pregnp liegt 299 Fuß über dem See und das Bohrloch 
murde 682 Fuß tief, 385 Fuß unter den Spiegel des 
Sees niedergetrieben. Der Aurafalf wurde nicht erreicht, 
alles Durchbohrte beitand aus Mergel und Molaſſe. Das 
Waſſer ftieg nur big dreißig Fuß unter der Oberfläge, 
und in diefen dickſchlammigten MWaffer wurde der Ther— 
mometer niedergebracht, Es ergab fich, daß von Hundert 
Fuß unter dem Boden an, wo der Thermometer 8% 
Reaumuͤr zeigte, die Temperatur abwärts in einem 
febr regelmäßigen Verhaͤltniß zunahm. — Addirt men 
bei der erften Reihe von fünfzehn Beobachtungen die 
jedesmaligen Tiefen und die entiprehenden Temperatus 
ren zuſammen, fo erhält man 164,8 Grad Reaumir auf 
5270 Fuß Tiefe; die. zweite, gleich große Reihe von 
Beobahtungen ergibt 466,35 Grad auf 26,210 Fuß; ber 
Durchſchnitt daraus ift 530,11 Grad anf 10,8391 Fuß. 
Nun ift die Temperatur von Genf 7,%,. Grab, die von 
Pregnp, das 200 Fuß höher liegt, kann man zu 7), 
Grad annehmen. Sieht man nun lezte Zahl von jenen 
350,41 Graden fo oft ab, als Beobachtungen vorliegen, 
nämlih somal, fo bleiben 105,31 Grab Temperaturgis 
nabme auf 10,891 Fuß, d. i. Ein Grad R. auf 105", Zuf, 
ober 5240 Grad auf 100 Fuß, oder Ein Grad ber bu 
derttheiligen Stale anf 26,8 Meter (gleih 5 F. m 2, 
Parifer Map). — Der Frangofe Eorbier ift durd feine 
au andern Drten angeitellten Verſuche über diefen Ss 
genitand befannt, Unterwirſt man feine 48 Beobadı: 
tungen der eben angeführten Berechnung; fo ergeben fi 
385.2 Grade ber bunderttheiligen Skale Temperaturzuß 
mahmie bei 40,160 Meter, d. h. Ein Grad auf 26.13 
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Meter, mährend mir bei unfern Beobachtern, mie ges 
fügt, 25,8 Meter fanden. Diefe Uebereinftimmung iſt 
defto merfwürdiger und befriedigender, da fie dieſe Ver: 
gleihung ihrer Beobachtungen mit den Cordierſchen nicht 
ſelbſt angeftellt, und ihre Beobachtungen Überhaupt nad 
einer ganz andern ald der oben angegebenen Methode 
berechnet haben, 

Nadeln von gehärtetem Stahl, von ausgegluͤhtem 
Stahl und von weihem Eiſen wurden in eine kupferne, 
hermetiſch verihloffene Buͤchſe gebracht, und zwar fo, 
daß ſie immer ſenkrecht hingen; ſie wurden auf den Bo— 
ben des Bohrlochs bimabgelaffen, wo fie vier-und-swans 
sig Stunden lang blieben. So oft man fie beranfzog, 
fand man, baf die Nadeln von audgeglühtem Stahl 
und weichem Eiſen ungleich ftärfer magnetifh gewor⸗ 
den waren, als oben an ber Erdoberflaͤche in derſelben 
Seit ebenſo aufgebängte, ganz gleihe Nadeln. Die 
Radeln von gehärtetem Stahl zeigten gar feinen Magne: 
tismus. Sollte indeifen diefer Berfub etwas beweifen, 
fo bitten die Nadeln an der Erdoberfläche fortwährend 
derfelben Temperatur audgefezt werden müfen, wie die 
im Bohrloche. 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Rondon, Juli. 
Burneb Beifen in Indien. 


So eben ift bei Murray ein für Ränder umb Wölters 
kunde böchft Intereffanted Wert erfbienen, nämlich eine Wafs 
ferreife den Indus und einige Nebeuſtrbme binauf nad Ras 
bore, und eine andere von Defbi Aber Labore, Kabul, 
Hindu Kutſch, Buchara und Turteſtan nach Teberan. und 
von da mitten durch Perſien guräd, nad bem perſiſchen 
Meerbufen, und auf dem Meere nah Bombay, Der Vers 
faſſer, Lieutenant A. Burnes, if im Dienft_ ber oftinbis 
ſchen Kompagnie und unternahm beide Reifen auf Weranz 
faffung bed Generalgouverneurs, "bie erfte im Jahr 1851, 
wo ein Geſchent von fünf Pferden von Geiten bes Köbnigé 
von England an ben beruͤhmten Herrſcher ber Seits, Nun—⸗ 
jier Siugh, ben Vorwand geben mußte, den Indus hinauf 
su fahren, und bie andere in ben zwel folgenden Jahren, 
im der Abſicht, die Ränder zwiſchen dem Indus und bem 
faspiichen Meere ſowohl in mititärifher, als Fommerzgieller 
Hinſicht genauer fennen zu lernen. Lieutenant Burnes, ein 
Mann von 50 biß 55 Jahren, wurde zu beiten Unterneh: 
mungen von bem verfiorbenen Gir Jobn Malcolm empfohs 
ten, onb ber Erfolg bewies, daB Feine aläcihere Wahl 
bätte getroffen werben fünnen. Mutbig und beſcheiden. ſeſt 
und. geichimeibig, Scharfblitend mit: bem Anſchein beiterer 
Sorgloſigteit, freimitbig, aber füofam, bebarrlich und fräfs 
tig. mit einem angenehmen Aeußern und ben mödthigen 
Gpracfenntniffen begabt, wagte er fih, als Europäer, mits 
ten unter fremde, halbwitde, raͤuberiſche Mationen, von 
denen manche die Engländer mit Mißtranen, wo nicht mit 
feindfeligen Mugen betrachten, und Äbertwand nicht nur alle 
Schwitrigteiten, bie fi Ibm entargenfezten. fondern erwarb 
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ſich ſelsſt and bem brittiſchen Namen aberall Freunde, und 
brachte eine Maſſe geographiſcher, topographiſcher und flatis 
ſtiſcher Fenntuiſſe mit zurüct, wofür ibm nicht nur feine 
Reyierung. ſondern bie ganye wiſſenſchaftliche Welt verbuns 
ben ſeyn muß, die Unterhaltung gar nicht gu rechnen, bie 
jeber Leſer in den mannichfaltigen Abenteuern und Beſchrei⸗ 
dungen finder, welche ben ardften Theil ber drei Bände 
ausmachen, aus denen bad Wert *) beſteht. Die Neife auf 
dem Indus mante er ald Abgeordneter bed Königs vom 
England, aber bioß von einem einzigen Dffigier begleitet, 
obne Bededung und feloft obme Waffen, indem er febr rich 
tig urtbeilte, baß eine Feine Bebedfung nur dazu dienen 
tbune, Beindfetigfeiten zu erregen. Der umtere Theil bed 
Indus if bekanntlich in meuern Zeiten von feinem Euror 
paͤtr befahren worden, und bie Engländer baben mit dem 
Herrſchern ber dortigen Gegend biäber wenig ober feine 
Verbindung gehabt, und doch muß ibmen, bei bem Fort⸗ 
foreiten ber Rufen nad Perfien und Buchara bin, daran 
gelegen ſeyn, ihre indiſches Rei, wo nicht burd den Befig 
des Indus als Grenzftuß, dech dur ein freundſchaftliches 
Berhaͤltniß mit den am bemfelben wohnenden Böttern zu 
ſichern. Mir Runjier Singh fleben fie ſchon felt mebreren 
Jahren im den beften Berbättniffen; aber dem Amter (Emir) 
von Hobrabad ſcheint ibre Naͤbe fo wenig zuzuſagen, baß 
Lieutenant Burned dreimal von der Mündung ded Indus 
guräcdgetriesen wurbe, und erft einen langen Briefwechſel 
mit dem dortigen Fürſten führen mußte, worin berfelbe 
allerhand Lügen über die Unfahrbarfeit des Tluſſes vor 
bragpte, bis er bie Erlanpniß erbielt, denfelben zu befahren, 
Ms er endlich am Hof anfangte, benahm man fin zwar 
freundlich und gefällig, aber keineswegs berslih. Dagegen 
fand er bie vortrefflichſte Aufnabme bei dem Berwanbten 
diefes Büren, dem Ameer von Khyrpoor (Ebirpur), wels 
Ser durchaus einen Freundfchaftöbund mit deu Engländern 
su ſchließen verlangte, fo wie Hei einigen andern Fleinen 
Büren. Und da unſer Meifende die Gewißheit mitbrachte 
daß der Strom bis mach Rabore binauf zu allen Zeiten, ſelbſt 
für Dampfsoote, fahrbar ſey, und es wahrſchelulich ifl, dab 
ſolche Schiſſe ſelbſt Attock zu erreichen wermdgen, fo wird 
bie brittiſche Megierung in Indien wohl nichts unverſucht 
laſſen, ben Fürſten von Hodrabad auch auf ihre Geite zu 
bringen, sm ihrem Haudel biefen nenen Weg zu erbffuen 
und ibren polirifgen Einfluß zu verbreiten. Freillch find 
es nit bie Neglierungen allein, welche geroonnen toerben 
mäffen; ber Handet wurde auch von ber Raubſucht vieler 
an den Ufern wohnenden Bölterfhaften zu befahren haben. 
Aber auch dieſe Schwieriafeit Iieße ſich Aberwinden, ba Lieu⸗ 
tenant Burnes obme weitere Bebedung ald 24 halbwilde 
Beloochees Bis an die Grenze von Punjab reidte, und er fein 
Fahrzeug oft von bem newgterigen Anwobnerm gedrängt vol 
batte, ohne auf der ganzen Mabrt um den Wertb eines 
Hellers beſtehlen worden zu ſeyn, ober baß irgeudwo auch 
nur die Miene gemacht wurde, ihm etwas grwaltfan zu 
nehmen. 


«Die Fortfegung folgt.) 
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Nie fab ich Schönereb, nie hört? ich Line, 


Se munderileblich alb den Bespherub entlang. 


Boron, 
Ebilte Gare, 





————_— — _- 


Konstantinopels Wasserleitungen. 


Es gibt vielleicht in feinem Lande ber Welt eine 
Scene von fo mannichfaltiger, immer mwechfelnden, im: 
mer überrafbenden Schönheit, wie bie, welde ber 
Bosphorus vom Leandersthurm bis zu den alten Schlöffern 
darbietet. Man glaubt fih in dad Deich der arabifhen 
Mähren verfest: folhen Eindruck machen der gewaltige 
Strom, von ſtolzſegelnden Schiffen und taufend leichten 
Kaiks durchſchnitten, die gepriefene Sultanenftabt, bes 
überreihen Orients blendenden Glanz mit den Meften 
griechifcker Kaiferzeit und das Gewirr und @lend bes 
Lebens grell neben einander binftelend; die zahlreichen 
Dörfer auf beiden Ufern; eind an dad andere ſich rei: 
bend; Scutari mit feinen Mofcheen, feinen Kafernen, 
feinen Eppreffenwaldungen und dem binter ibm empors 
ftrebenden Gipfel des Bulyurluz Beſchiktaſch und Bepler: 
bepföi mit den Palläften des Großberrn; ununterbrochen 
Mofcheen, elegante Kiosts, Wohnungen , Friedhöfe, 
Meine Gehdlze irikfe Buchten, von dichtem Grün um: 
wachſen, Schiffe und fleine Fahrzeuge bergend ;- den 
Kanal verengenide Worgebirge, an welche die Strömung 
mit lautem Getöfersanfhlägti: "Rumili = und Anatoli⸗ 
Hiffar, jenes mit feinen vicken, runden Thürmen und 
unregelmäßigen Mauerlinien dem arabifhen Schriftzug 


ı bes Namens feines Erbauerd Mahomed bilbend, diefes 


durch feinen ſchwarzen Thurm berüchtigt, begeichnen 


‚ einen Abſchnitt da, wo die Küſten Aliens umd Europas 


einander ganz nahe treten und die Gewaͤſſer des Pontus 
ſich brauſend zwiſchen beiden hindurchwaͤlzen. Diefer 
Zeufelsftrömung entgegen, wie Tuͤrle und Franle fie 
mennt, muß felbft der leichtefte Kaif gezogen werben. 
Don bier aus wird man ſchon des Miefenberges anfichtig, 
läßt zur Linken den geräumigen Bufen von Fidalia und 
den fihern, walbumbegten Hafen Stenia, folgt der 
grofen nordöftlihen -Krämmung bed Stromes, ſchifft 
um die Vorgebirge von Denitdi und Therapia, und ift 
bald der weiten Bucht Bupukderes gegenüber, hinter 
welher, wo bie Hügel eine Deffnung laffen, man in der 
Entfernung von beinahe einer Stunde die Bogen eines 


großen Aquaͤducts erblickt. Er iſt der von Bagdſchekoͤi, 


dem Meere am nähften gelegen von allen denen, welche 
das mächtige Byzanz mit ben frifhen Quellen verforgen, 
bie auf dem ſuͤdweſtlichen Abhange der lezten Verzwei: 
gung bed Hämusgebirges entfpringen. 

Die Landzunge des thrayiſchen Kontinents, deren 
Spitze dad Serail des Großherrn mit feinen Gärten und 
meitläuftigen Gebäuden einnimmt, im Rüden von den 
Miefenarmen ber folofalen Stadt umfangen, bietet, ab: 
geiehen von der maleriihen Schönbeit, eine günitigere 
Lage für eime große, handeltreibende, feite Stadt bar, 
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ald unfer Welttheil vieleicht irgendwo aufgumeifen bat. 
ber ber Boden biefer, zu zahlreichen Hügeln fi erbe: 
benden, von vielen Thälern durchſchnittenen Landzunge 
iſt troden; wenige Quellen entſprudeln bem Erdreich, 
während umber, auf den Höben, welde die große Ebene 
von S. Stephano einfließen, in bem waldigen Hoc: 
lande, welches ſich den weſtlichen Abhang des Kleinen 
Balcan binanzieht, helles, gefundes Waſſer im Ueber: 
fluß ftrömt, zum Theil ſich zu zwei kleinen Fliffen ver: 
einigend, weldye, vor Alters ber Codaris und Barbpfed 
genannt, durch das reigende Thal der füßen Gemäffer 
fih in das goldene Horn ergießen, Daher fuchten, ſchon 
bevor Eonftantin der Stadt Größe und Namen gab, 
roͤmiſche Kaifer biefem Mangel abzuhelfen. MWafferlei: 
tungen und Eifternen , Lieblingswerfe jener Seiten, 
mebhrten fib mit dem Umſange und der Vevöllerung 
Konftantinopeld, und die Tage osmaniſcher Herrſchaft, 
wo man beufelben Waſſerbedarf, wie früher, groͤßern 
noch wegen der durch die Meligion Mohameds gebote: 
nen Gebräuche hat, behielten nicht nur die alten Vor: 
fehrungen größtentbeils bei, fondern ergänzten fie tbeil: 
weile noch durch neuen große Werke, Gtrenge wird 
über die Mertheilung ded Waſſers gewahrt. Mußten 
fhon Kaifer, wie Grasian, Valentinian, Theodofiug, 


Arcadins u. a. Verordnungen erlaffen, duch welche der- | 


Antbeil einer jeden Wohnung, ihrer Größe gemäß, be: 
ſtimmt und fehs Pfunde Golded ald Strafe bei Berge: 
hungen gegen die beftehende Einrichtung feſtgeſezt wur: 
den, fo beftimmte auch die osmaniſche Negierung ziemlich 
genau die Vertbeilung der beinahe auf 24 Millionen 
Pfunde fi belaufenden Waffermenge, deren Konftantinp- 
pel bedarf, und nah welcher Graf Andreoffo die Bendl: 
ferung der Stadt und Borftädte auf etwa ſechsmalhun—⸗ 


derttanfend Seelen anſchlug. — Dennoch iſt das Ep: 





ftem ber Walferverforgung ber Stabt nicht vollflommen | 
waͤhrend fein) graͤßliches Ende unter den Haͤnden des 


zu nennen. Der große Uquabuct bed Walens, in 
feiner Verſtümmlung durch Mvaren und Türken noch 
1884 Schub lang, erbaut aus ben Trümmern Ehalcebong, 
das, num ein unbedeutendes Dorf und Kabilöi geheißen, 
anf dem afiatifhen Ufer unterhalb Scutari an der Küfte 
der Propontis liegt — diefer Aquaͤduct, welcher in fei- 
ner impofanten Größe, zwei Hügel der Stadt mit ein: 
ander verbindend, über die meiſten Gebänbe ſtolz empor: 
ragt, iſt halb zerſtoͤrt; die ungeheuren Gifternen ber 
Kaiferzeit, unterirdifhe Palläfte mit weiten, gewölbten 
Hallen und Säulenreiben von allen Ordnungen und aus 
allen Zeiten, find. meift unbrauchbar und verödet, zum 
Theil mit fampfigem Waffer gefüllt, zum Theil troden, 
wie die taufend: undzeinfänlige, im Alterthum die bes 
Philoxenus genannt, welche zu einer Geidenfpinnerei 
umgeſchaffen if. @in Feind, wenn er bie Zugänge 
auf der Seite des thrazifhen Feftlandes gewinnt, kaun 


der Hauptitabt bied unentbehrlichfie aller Webürfnife 
bald entziehen, 

Unmutbig und reigend it bad Thal von Belgrad. 
Bon den ſich verfiahenden Hügeln des Haͤmusgebirges 
eingefhlofen, von grünen Malbungen umbegt und 
burbichnitten, liegt ed da mit feinen blumenbebedten 


Wieſen, wo bad Wergifmeinniht am Ufer der Baͤche 


neben aromatifhen Pflanzen blüht, in Höfterlider Ein: 
famfeit außerhalb des Geräufhes ber Welt, deren Trei— 
ben nie feine freundliche Stille geftört zu haben fcheint. 
Die Eiche blegr mit der Platane, die Buche mit ber 
Ulae ibre Aeſte zufammen, ein Laubdach bildbend, bie 
und da einen Durhblit in die Ferne gönnend; alle 
Hügel bewaldet, ale Niederungen mit grünem Teppich 
bededt. Keine Urt richtet bier Verbeerungen an, bei: 
lig find dem Volke dieſe bichtbelaubten Bäume, denn 
fie hindern das Austrocknen ded Bodens durch ben 
ſengenden Sonnenſtrahl, und ſtrenge Geſetze ſichern die 
Unverletzlichkeit dieſes Haines. Zerſtreut, meiſt von 
Gärten und Weideplaͤtzen eingeſchloſen, find die Mob: 
nungen des Dörfchen, deſſen Name in illyriſcher Sprade 
Weißſchloß bedeutet. Cin hübſcher marmorner Brunnen, 
der mwohlrbätigen, aub an einfamen unb felten vom 
Fuß der Menfhen und Lafttbiere betretenen Orten ga 
übten Sitte der. Morgenläuder- gemäß , läßt unaufbötlie 


einen erguidenden Waſſerſtrahl bervorfprudelu, deralg - 


Baͤchlein weiter. rinnt. - Erinnerungen ans der Haier 
zeit Fudpfen ſich am dieſen Ort, der einmal Petra ge 
nannt wurbe, Hier wurde eined der Waſſerbecen bur& 


jenem Andronieus Eommenussangeleat, deſſen Cha⸗ 


rafter und Leben ein uͤberraſchendes Beiſpiel der Wer: 
einigung der, wildeſten Grauſamkeit mit. dem uhnſten 
Unternehmungsgeiſte, ungebergtemm Muthe und fand: 
hafter Ausdauer in Entbehrungen und Gefahren bar 
bieten; dem man ſeine Bewunderung Laum verſagen kann, 


raſenden Poͤbels zeigt, wie weit die einmal zum Aus⸗ 
bruch gereizte Vollowuth zu gehen vermag. 
Die Fortfegung folgt.) 
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Aquaretle. 
tFortſetzung.) 
Eulebins datte mio. ſreundlich dei der hand gemom: 


men und ſchritt mit mir der Treppe zu. Ws wir bei 
der Babre vorbeilamen, fragte er die dert befchäftigten 


Wruͤder, wie #8 dem Pater Martins gehe? — Er liegt 
‘in den lezten Sügen; war die Untwort. Enfebiud mur⸗ 
melte leiſe ein Gebetrund ließ mich los, um das Kreuz 
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zu machen, dann ergriff er wieder meine Hand unb 
führte mich in den untern Gang zu einer Thür, wo: 
durch wir im das geräumige Defectorinm traten. Die 
Tiſche waren gededt, jedod auf ganz eigene Meife. 
Auf den Pläßen lag eine grobe Serviette halb audge: 
breitet, die andere Hälfte zufammengefchlagen. Auf 
dem ausgebreiteten Theile ftanden zwei irdene Krüge, 
durch einen Griff verbunden, wovon der gröflere zum 
Waſſer, der Heinere zum Bier beftimmt war; daneben 
ein hölzerner Keller, ein Löffel von Horn, Meſſer und 
Gabel mir eifernen Stielen. Un dem obern Zafelende 
mar für den Prior gebedtz die Serviette war etwas 
feiner, die Krüge weiß glafirt, der Keller und das 
Beſteck von Eifen, fo wie der Löffel, durch zinnernes 
Gerätbe erfest. Mingenm hingen große Gemälde, von 
ſchlechter Hand ausgeführt, die Geſchichte des Heiligen 
vorftelend, vor den Fenftern ftanden Vogelbauer mit 
fopreienden und fingenden Bewohnern, und der Garten, 
ben noch buntes berbitliheds Laub und viele Aſtern 
fhmidten, und der ſich an der Nüdfeite des Gebäudes 
durch bie Fenſter zeinte, durchzog der Bruder Küchen: 
meifter, um in bochaufgehobener Kutte etwas Gellerie 
und anderes Gemuͤſe zu fammeln, bie Abendfuppe der 
frommen Brüder damit zu würzen. 

Daffelbe freundliche Geliht, das ich fhon beim Ein: 
tritte in das Klofter am Fenfter, ben vollen Strug bin: 
ausreichend, erblidt, kredenzte mir nun auf den Mint 
des Pater Eufebius ein Glas Bier und ein Stil Brod. 
Ich fragte meinen artigen Wirth, ob er nicht auch da: 
von genießen wollte, er bemerkte aber, dab es ihnen 
nicht erlaubt fep, außer ihren zwei regelmäßigen Mapl: 
zeiten Speife und Trank zu nehmen. Dann fniete er 
vor dem Tiſch nieder, hinter dem ich auf der Bank faß, 
die längs der Mauer binlief, fügte feinen Ellenbogen 
darauf und legte feinen Kopf in die flahe Hand, indem 
er fagte: „Außer den Mahlzeiten pflegen wir und auch 
nicht zu feßen. Sind wir mide, fo maden wir es fo, 
wie ih ed jest zeige. Laſſen Sie ſich's ſchmecken und 
fepen Sie überzeugt, daß wir von diefen einfahen, aber 
vortrefflihen Nahrungsmitteln genug befigen, um unfern 
Gäften, die und beebren, reihlih davon vorfegen zu 
tönnen.“ Bier And Brod waren überaus Fräftig und 
woblihmedend, ich lobte beides und mwunderte mid, 
daß es in der ganzen Stadt nicht fo angetroffen werde, 
"Das geſchieht aus dem einfahen Grunde,“ erwiderte 
Eufebius, „weil wir ed nicht bereiten, um beim Mer: 
kaufe zu gewinnen, fondern zu unferm eigenen Gedeis 
ben. Es konnte auch nicht fehlen, dab viele Buͤrger 
und andere 9* 
ſich an der eben 
liher Zahlung daſür fpendeten, als hätten fie ihren 
Abendtrunt im Wirthshauſe genoſſen. Die geiftlice 


mer oft im Klofter einfprahen, un | 
ottesgabe zu laben, und danır reiche ' 


| 


| 
| 





Behörde glaubte dadurch dem Klofter eine @innahme zu 
verihaffen, und erlaubte ung alſo, jeden Gaft, gegen 
freiwillige Gaben, zu bewirtben, Balb hatte fich der 
Ruf unferer Erzeugnife, des Biers und des Proben, 
fo wie der trefflihen Gemuͤſe unfers Gartens, weit und 
breit ausgedehnt, und wir faben Beſuch vollauf bei ung, 
bis zur fehsten Abendftunde, wo wir im Mefectorium 
dag gemeinfchaftlihe Nachtmahl halten und fib alle 
Fremden entfernen mußten. Doch famen nicht immer 
ftile Bürger zu ung, die mit Erbauung in diefen 
Mauern ſich Erguidung und Stärkung holen wollten; 
junge Leute aus allen Ständen eilten herbei und gedach— 
ten bier Gelage in Saus und Brand zu feiern, Eie 
begehrten mehr zu trinfen, als fie vertragen fonnten, 
brachten kalte Speiſen mit, damit ihnen der Trunk befs 
fer munde, wollten anf unfere böflihe Mahnung nicht 
mehr um ſechs Uhr das Mefectorium räumen, und ver 
böhnten und verfpotteten die Brüder. Cinft, es war 
das leztemal, daß unfere Hallen entweiht wurden, hatte 
fih eine große Anzahl von Gäften bei ung eingefunden, 
Sie fhmausten von mitgebrachter Küche, und ber Bru— 
der Kellermeifter dort, Frater Hortenfins, batte nicht 
Hände genug, um Gläfer und Kruͤge zu füllen. Die 
Hallen ertönten von läfterliben Gefangdweifen , und 
große Hunde, die unter den Baͤnken lagen, beulten 
darein, daß ed gräßlich anzuhören wor, Wir baten, 
jammerten, drobten, nichts wollte fructen. Die ſechste 
Stunde kam, Niemand entfernte fi, und wir, die wir 
ftets hungrig unferer Mahlzeit entgegenfeben, da wir 
fonft feine Nahrung zu und nehmen, mußten ung zum 
volltänbigften Hungern bequemen. Indeſſen nabm der 
Laͤrm immer mehr uͤberhand; fie zerfchlugen unfere Zrinfe 
geſchirre, warfen die Teller zur Erde, öffneten die Side 
fige und liefen die Singvögel, die wir forgfam aufjie: 
ben, im Zimmer umberflattern und die Kunde dar: 
anf Jagd mahen, die fie fingen und auffrafen. Es 
war ein Gräuel anzufehen, wir mußten ung nicht 
zu retten vor dem fürcdhterlih rohen Troß. Endlich 
traten Genddarmen ein, die im Morübergeben den 
Färın gehört hatten. Ein paar Morte genuͤgten, fie 
von dem Geſchehenen zu unterrichten, und die Nubeltörer 
wurden verhaftet. Seit jenem Worfalle ift ed nicht 
mebr erlaubt, dad Klofter zum Wirthshauſe zu ent: 
mweiben. Niemand, er fen wer er wolle, erhält bier 
Trunk und Imbiß für Geld; zu bemwirtben ift und 
geftattet, und will der Gaft den armen Mönden dafür 
eine Gabe reihen, fo dürfen wir fie in Demuth nicht 
ausſchlagen.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


konbon, Jul. 
. (Fortfegung.) 
Burned Relfen In Inbtien, 


An ben meiften Orten war nie vorher, wenigftens nicht 
feit Menfchengebenten , ein Weißer gefeben worben; die Neus 
gierbe war baber fehr groß, Mile, Vornehme wie Geringe, 
beaten die hoͤchſte Meinung von ben Engländern, und das 
Geringfte, was fie vom ihnen glaubten, tar, baß fie Jans 
berer ſeyn müßten, zu welcher Wernutbung fie beſonders 
der außerordentlich gänftige Winb, welcher ben Lieutenant 
auf ber ganzen Meife begleitete und dieſelbe ungewoͤhnlich 
ſchnett machte, zu verleiten ſchien. Ein ſolcher Glaube fann 
indeffen nicht auffallen bei fo großen Aberglauben, wie uns 
fer Neifender hier fand, beſonders unter den Mahomebanern, 
ſelbſt bei dem Gebildetſten und Vernünftigften. Folgendes 
fluid Beifplele: „Im Innern bes Forts (u Mooftan näms 
lich) ift ein hindu'ſcher Tempel, welcher von ben Berennern 
biefer Religion für ururalt gehalten wird, und womit fie 
folgende Legende vertmüpfen, Ein gewiſſer Hurnakus, ein 
Niefe, verachtete Bott und betete ſich ſelbſt an; er verlangte 
von feinem Sohne Polad, er folle feinen Schritten folgen, 
und wollte ihm eben wegen feiner Wiberſetzlichteit ermorden, 
als er durch eine Erſcheinung ber Gottheit, welche fih in 
der Geſtalt eines Röwenmenfchen verförperte, wunderbarer 
Welfe gerettet wurde, Hurnakus hatte ertlaͤrt, fein Tob 
fönne mie, weder auf Erben, noch in ber Luft, im Waſſer 
ober Geuer, burh Schwert, Bogen, bei Tag oder Nacht 
erfolgen; und fo geſchah es: ber eingefleifchte Gott (Mus 
-fingavater) nabın itm in der Dämmerung auf's Knie und 
riß ihn im Stücken. — Nicht weit von Mooltan befindet 
fit das Grab bed mahomebanifhen Heiligen Schhumſi⸗ Tabrie⸗ 
sie, welcher unter andern Wundern auch Todte erwerft haben 
fol, und endlich, Tebenbig gefunden, ben Märtyrertod ſtarb. 
Er babe, fo erzaͤhlt man, fange fein Brod erbettelt; einmal 
babe er in großem Hunger einen Fiji gefangen, und bens 
felden gegen bie Sonne baltenb, dieſes Geftirn jo nahe heran 
gezogen, dab er feinen Wang baran brier, Auch fohreisen 
bie Bewohner Mooltans bie bier herrſchende uͤberaus große 
Kine noch jest biefem Wunder zu, — Unterbatb ber Stadt 
Zolumba nimmt der Maven zwolf enatifhe Meilen weit 
einen ſchnurgeraden Lauf und gewährt einen uͤberaus ſchoͤnen 
Anblick, indem die Uſer mir hoben, Überbängenden Bäumen 
bedertt find. Diefe Eigentbämtichfeit bes Fluſſes wird von 
ben Einwohnern goͤttlichem Einfluß zugeſchrieben. Man 
wuſch die Kleiber eined Heiligen darin, und als biefer bie 
Augen aufbob, um darnach zu feben, wurde ber Fluß ganz 
gerabe.“ — In Jynde befinden fi viele Syuds ober Nach— 
kommen bes Propbeten, welche fich durch befondere Froͤm—⸗ 
migfeit auszeichnen. Was biefen an den Englindern am 
meiften mißftel, war, bad fie ſich die Zähne mir Bürften 
von Schmweinssorften reinigten. Diefer Abſchen vor Allem, 
was von biefem unreinen Thiere berruͤhrt, iſt allgemein bei 
den Mahomebanern. Go traf  B. Burnes auf feiner Reife 
einen Afghauenfürſt, der zu Calcutta geroefen und dort Mies 
les von engliſchen Sitten, und unter andern auch ben Ges 
branch bed engliſchen Gatteld angenommen batte. Als er 
aber erfuhr, daß biefer zum Theil aus Echtweindleber bes 
ftand, fo Bat er ben Rientenant, ibm folchen abzunehmen; 
gu gleicher Zeit aber erfuchte er biefen — fonderbar genug — 
um eine Zahnbärfte, Uebrigens find "die Mabomebaner in 
Indien viel dulbfamer geworben, als fie fonft waren; nur 
gegen bie Geirs ift ihr Haß ſehr groß, und Manche baben 
ihr ganzes Leben durch einen Wertilgungsrrieg gegen Tie ge: 


lost, worin fie mit Freuben, als bad gottgefälflafte Wert, 
das fie verrichten founen, bad Keben laffen, Die Erits da: 
gegen — ander den Fanatitern murer ihnen, welche im ihrer 
myſtiſchen Naferei felbft ihre Glaubensgenoſſen nicht fgonen 
und ibrer eigenen Regterung viel zu ſchaffen machen — bez 
onügen ih damit, ben Mahomebanern, wo folde immer 
unter Ihve Botmaͤßigteit geraten, bem dffentlien Gotted« 
bienft zu unterfagen. So fchten deren zu Mooltan an 
40.000 im ſtummer Unterwürfigfeit, werin nicht mehr als 
500 Seits, welche das Schloß befezt balten, fie zu erhaften 
wiſſen. Die Mofcheen find ihnen zum Theil verblieben; eis 
nige aber find in Safernen und Magayine umgewandelt, in 
manchen, fo wie im vielen ihrer Grabmaͤler, treiben auch 
bie Priefter ber neuern Sette ihr Weſen. Diefe zeigten 
ſich eben fo bereitwillig, bie Opfergaben bes unglaͤubigen 
Fremblings, als ibrer Glaubenegenoſſen anzunehmen, und 
laſen ihm dafür Stellen aus bem beitigen Bude ver, fiber 
bas fie beſtaͤndig mit dem Wedel einer Tibetſchen Hub bis 
fuhren. — Die Unfuahme, welche Lieutenant Burnes von 
Runjier Singh, ald Abgeordneter Er. brittiſchen Majeftät, 
au Theil wurde, war ſehr ſchmeichelhaft und eines maͤchtigen 
Fuͤrſten wuͤrdig. Schou an ber Außerften Grenze famen ihm 
welrere Hofbeamte und Offiziere mit einer Abtheilung res 
getimäßiger Truppen. Elepbanten u. f. w. entjegen. Bei 
jedem Dorfe waren Leute bereit, Ihre Böre ſtroman zu gie 
ben; Rebendmittel, fo gut fit nur bad Land zu Tiefern ver 
mochten, kamen im Ueberfluß, dazu manche Foftbare Ger 
ſcheute, Gefonbers jeden Tag eine Börfe mit 1100 Aupies. 
Nach einer Fahre von ſechzig Kagen, von ber Mündung des 
Indus an, erreipten fie Lahore. Hier fanden fie zwei eng: 
liſche Herrn, welche von Zobiana and, einer Station, welcht 
bie Engländer als eine Art von Vorpoſten an ber Grenze 
ber Wuͤſte haben, bieber gefandt worden warm. Cie er 

bielten ihr Quartier bei dem Chevaller Aulard, einem der 

Franzoſen, welde fi im Dienfte des Runfiet Gingb wein: 

ben, und ber deſſen Meitefei befebligt. Hier, im ber alten 
Hauptſtadt der mongolifchen Saifer, trafen fie beim Wrüb: 
Nüd eine europaͤlſche Geſellſchaft, und flatt des Thers oder 
Kaffees — Champagner. 

’ (Der Beſchluß folgt.) 





Rathtel. 


Ein Wort, bad Mancher fhon verfindt, 
Bei dem man ſelches Hafen 
Als gutem Ehriften nicht gefucht, 
Oft auch gebraugt zum Spaſſen; 
Lin Rranfer, viel vom Arzt geplagt 
Mit „ftarfen Aberlaſſen,“ N 
Daß ihm der Tag nicht mehr getagt, © = + 
Fa ſetbſt geröpft in Maſſen. 


*» 
Ein Weifer. ber Großräter Hohn; f 
> Dem Schwarzen feloft verbinber, 
Dres Weisheit erft ber Enterfohn 
As Wahrheit men eraränbet; 
Ein arımes und verirrtes Gmaf, 
Dem fih die Hölle münber, 
Und dem vielleicht oft ſuͤßer Schlaf rn 
Den Himmel im Traum vertändet. . 
J. G. M. 
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Rem! fo taubenfanft und ſchlangentlug! 


Grabbe. 


Aquarelle | 


(Bortfepung.) 


Ich fab laͤchelnd dem Pater Euſebius in die beilen 
Ungen, die er nicht niederihlng, Das Möndtbum | 
mit feinen grauen Sakungen jeigte fib mit einem Male 
vor meinen innern Blicken. Wie wunderbar iſt doch 
biefer, Miefenbau der Kirche, felbit in den Heinften 
Theilen! Ueberall ſpricht und berfelbe Geift daraus any 
überall diefelbe unantaftbare Heiligkeit, überall diefelbe 
ftolge Demuth! — Mein guter Pater Euſebius mochte 
etwas von dieſen Gedanfen auf meiner Stirne leien, 
er erhob fih aus feiner Inienden Stellung. „Sie ent: 
fhuldigen, wenn ih Sie nun allein bier laffen muß. 
Meine Predigt - zu beendigen, brauche ih noch ein 
Stuͤndchen vor -dent- Nachtmahle. Bleiben Sie indeß 
bier und lafen Sie ſich's ſchmecken.“ So fprab er, 
indem er mir die Hand drüdte. „ind wie lange brin— 
gen Sie beim Nachtmahle zu?“ fragte id. „Cine 
Stunde.“ — „Da ift Ihr Mahl wohl reich beſtellt?“ — 
„Nichts ale eine Waflerfuppe und ein Ep, hart oder 
weich gelotten. Vier wird Abends auch wicht getruns 
ten,“ — „Und bei fol frugalem Mahle bringen Sie 
eine volle Stunde bin ?« — „Wir hören den Vorlefungen 
zu aus den Schriften der Heiligen, die ein Bruder, 


fo wie ihn bie Meihe trifft, von jenem Katheder herab 
während der Mahlzeiten halten muß.“ — „Und nah 
diefer Stunde, was beginnen Sie da? wie bringen 
Eie den Abend bin?“ — „Cinfam anf unferer Zelle, 


; mit Leſen oder Schreiben, fo weit uns diefes erlaubt 


ift. Dies darf wieder eine Stunde dauern, im Som: 
mer wohl auch eine halbe Stunde länger.“ — „Und 
dann? — „Dann legen wir und zur Ruhe.“ Ich be 
trachtete ibn mitleidig. Er veritand mid. 

„Ja, ja,“ ſezte er hinzu, „was man da draußen 
geben nennt,. davon ift bier keine Spur zu finden, 
Hier entfaltet fih aber ein innered Leben dafür, das 
höbern Werth hat. — Es bat mich gefreut, Sie kennen 
zu lernen, befuhen Sie mid Öfter, und Sie werden 
immer mehr die Wahrbeit von dem einfeben, mas ic 
Ihnen fo eben fagte, und mehr und mehr verfteben, 
und dann begreifen, baß felbit im Jahre 1834 noch ein 
Klofter von Bettelmduchen einen würdigen Pla aus—⸗ 
füllt und felbit eine höhere Bedeutung baben kaun, als 
mande gepriefene neuere Inftitution, ber Menfhen Werk; 
denn das ift eben unfer Vorzug, daß die Meligion von 
Gott if.“ 

Er grüßte und ich fah ihn im feiner langen, ver 
fhofenen und geflidten Autte davongehen, mit ge: 
beugtem, gefhorenem Kopfe, und er erihien mir groß, 
diefer Bettler, in der feltfamen Stimmung, die mich 
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ergriffen hatte. Diefer ſtrenge Swang und biefe Frei: 
beit, diefe Armuth und dieſe forgenfreie Eriftenz, dieſe 
Entfagung und doch feine Entbebrung, Stolz und De: 
muth, freie Bewirthung, gaftfreie Aufnahme und milde 
Spende, Allmofen dabei, welche Widerſprüche ſcheinbar, 
und dennoch Feine! Mie hat die Welt einen vollkömm⸗ 
nern Organismus gefeben, als den ber katholiſchen 
Hierarchie. Lange fhon ging das Beſtreben der Welt 


darauf aus, ihr ein ähnliches Wert an Macht und Herr: | 


lichfeit entgegenzuftelen, doch was auch unternommen 
wurde, jeder Verſuch ſcheiterte. — Ich legte ein Gelb: 
ftüd auf den Teller, daufte dem Bruder Kellermeifter, 
der mir einen jungen ſchmutzigen Burſchen, ber dem 


Frater Gärtner beim Umgraben gebolien hatte, ald Novi: | 


. zen vorftellte. Ich Fannte ibn, er war Kellner in einem 
ber befuchteften Gaſthoͤfe der Stadt gewelen, batte am 
Pilard marlirt und wußte den Champagnerforf trefflich 
fpringen zu. laffen. Auf meine Frage, was ihn dazu 


bewogen habe, in's Klofter zu neben, ermiderte er Id: | 


chelnd: „Ich babe große Luft daran.“ Auch der Bruder 
Kelermeitter lächelte und reichte ihm mein Glas bin 
zum DMeinigen. Ich ging fort und dachte lange an das: 
nich babe große Luft daran," des Jungen. 

Im Gange draußen fiel ed mir ein, wie ib Weib: 
rauchduft bemerkte, nach dem jierbenden Pater Martinus 
zu ſehen. Ich ſtieg die Treppe hinan. Die Thür feiner 
See ftand offen, die Bahre mitten im Zimmer, und 
ber alte Mönch lag auf feinem harten Lager, die Hände 
kreuzweis und ein Krucifir darin — er war todt. Ein 
tiefer Glodenton lieh fih hören, Die Mönde verliefen 
ihre Zellen, aud Pater Eufebind kam heran. Er ging 
auf mich zu und fagte mit berfelben KHeiterfeit, die ich 
früher an ibm bemerkt hatte, indem er mir die Hand 
drüdter „So leben wir — fo fterben wir,“ 

Die Mönde gingen zum Nefectorium, ihr Nacht: 

mahl zu nehmen, und der Todte lag einfam und ſtumm 
in feiner Belle, Ach aber verließ das Klofter mit andern 
Gefühlen, ald die, womit ich ed betreten hatte, 


Gonstantinopels Wasserleitungen. 
(Bortfegung.) 


In Belgrad find faft ausſchließlich Armenier und Grie⸗ 
en anfäßig, die ſich den Augen ihrer immer geſuͤrchteten 
Nachbarn und Herrſcher gewiffermaßen entzogen baben. 
In feinem bunfelroth gefärbten, geräumigen und rein: 
lichen Haufe fist der Urmenier, deſſen Gefihtsforn bie 
aͤchte fhöne Bildung der kaukaſiſchen Mace zeigt, deſſen 
Statur hoch, deſſen Kleidung weit und bequem it wie 


bie faſt aller Völker bed Drients, halbe Tage lang auf 
dem Sopbalil neben dem halbvergitterten Feniter, ohne 
ſich zu bewegen, unverwandt anf bie Strafe hinaus: 
fbauend, das lange, mit Bernſteinmundſtück verfebene 
Pfeifenrohr nicht einen Augenblick von ſich legend. Tinen 
großen Theil feines Lebens hindurch hat er vielleicht als 
Miller und Commiſſionaͤr fib bemüht, ein in jedem 
Moment gefährdeted Vermoͤgen muͤhſam zuſammenzu— 
ſcharren und noch muͤhſamer vor Habgier und Verfolgungs⸗ 
ſucht zu bewahren. Denn ber Armenier bat zwei ſchlimme 
| Feinde: den Osmanen und feinen eigenen Landsmann, 


welcher zu einer andern Kirche gebört, indem beide 
Konſeſſſonen, die orientalifhrarmenifhe und bie Farbo: 
liſche, einander als Ketzer baffen und verfolgen. Endlich 
fommt auch für ihn, wenn er glidlih genug gewefen 
ift, fi den Pliden des luhsäugigen Neides zu eutzie— 
ben, wenn ibm nit etwa der gefährlihe Poſten eines 
| Primaten der Nation, oder gar eines kaiſerlichen Münze 
direftord zugebacht worden ift, bie Zeit der Ruhe. Kür 
| ihn gibts kein Heimweh: Sklave von der Wiege an, 
außer dem Stammlande geboren, kennt und fucht er 
| fein anderes Vaterland; nicht die eisbedeckten Höhen 
| des Urarat, nicht Etſchmiadzins kirchlicher Glanz, nicht 
Nakſchewans Ebene, in weiber nah der Sindjluth die 
geretteten Paare gelebt, zichen ihn an. In einer ftilen 
Wohnung auf dem Ufer des Bosphorus oder in den bes 
nahbarten Dörfern birgt er fein Erfpartes und lebt rubig 
und zufrieden, Gegen Ubend ſieht man die Familien, 
| fhöne, aber etwas ftarfgebaute Frauen mit dunklem Haar 
und Auge, und blübende Kinder, auf dem Wieſengruͤn, 
auf Teppihen und Kiffen lagernd, ihr mäßig Veſperbrod 
' verzehren oder luftwandeln unter den Bäumen. 

Auch Franken wohnen. in Belgrad und einige befiden 
bier ftattlihe Käufer, Wer Lady Montagues Briefe 
gelefen, wird fi dieſes Drtes erinnern, deffen freund: 
liche Stille die geiftreihe und ſchoͤne Fra beſchreibt. Jezt 
wählt man dieſen Aufenthalt indeß nur im Frübling, 
wenn der Schnee vom Gebirge verfhwunden, wenn Baum 
und Wiefe fih in helles Grün gefleibet, wenn bie Wege 
troden genug find, um Meiter und fchwerfällige, von 
Ochſen gefchleppte Arabas, anfdenen bisweilen eine ganze 
Familie zufammengefauert fist, nicht zu gefährden, Dann 
ziehen von den Bewohnern Perad jeneiWenigen, die es 
über fih gewinnen Ahnnen, der'freien, fhönen Natur 
zu lieb ihrem täglichen Brod, ihrem unentbehrlichen, 
jur Sommerszeit mit der ganzen Hausbaltung nad 
Buvbukdere verplanzten Geklatſch und ibrer mäßigen 
Franbaferei zu entingen, in das friſche Walbthal, Dis 
das Naben der beiten Tage, wo bie Verminderung der 
Waſſermaſſe in den Behältern durch Gebrauch und Ber: 
dunften die Luft mir Krankheitsſtoff fhmängert, fie an 
den Abzug mahnt, 
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Im Walde vom-Belgrad entfpringt die Mehrzahl 
der Quellen, welche Konftantinopel mit Trinfwaffer ver: 
forgen. In diefen, dem Sonnenfrahl unzugaͤnglichen 
Schluchten, wo der Schnee langlam ſchmilzt und der 
Boden im Zuftande immerwaͤhrender Feuchtigkeit bleibt, 
finden fie Nahrung und fammeln fidy zu zahlreichen 
Heinen Strömungen. Die beſondern Verbältniffe des 
Landſtrichs, welcher fie von der gegen drei Stunden 
Weges entfernt liegenden Stadt trennt, hat das zufam: 
mengefezte Spften: veranlaßrt, von welhen gegenwärtige 
Bemerkungen eine gedrängte Darftelung zu geben ſich 
bemuhen. Zwei Feine Gewäfer, die fchon genannten 
Codaris und Barbpfes der Grieden, gegenwärtig diefer 
der Fluß von Kiahat-ſhan (Papierfabrik), jener der von 
Wlibep: Koi geheißen, durchſtröͤmen von Norden ber das 
Plateau, welches fih vom Dorfe Porgos in’d Thal der 
füßen Gewaͤſſer binabfenft, das die Griechen den Eilber: 
fee, Argprolimne, nannten, und welches mit feinen 
ſchattigen Baumgängen, feinen fmaragdnen Wiefen und 
feinem Luſtſchloſſe Mahmuds I., abwechſelnd mit dem 
anmuthigen Thal von Goͤlſu anf dem aflatifhen Ufer, 
der Lieblingsfpaziergang ift, mo türkifhe Frauen von 
ihren bunt und fantaftiih aufgepuzten Kindern beglei— 
tet, am Freitagsmorgen im Frühling zu Iuftwandeln 
pflegen, während die Männer gravitätifch miteinander 
fih unterreden und die vergoldeten, roth ausgefclage: 
ven und mit Blumen bemalten Urabad mit ihren gen: 
tern in ber Naͤhe warten. Weber die erwähnten beiden 
Baͤche, ihre Zuſtrömungen und Thäler hinweg mußte 
das Trinkwaſſer geleiter werden, bevor es den großen 
Waſſerbehaͤlter (Takfim) am bulgarifhen oder frummen 
Thor (Egri Kapu) erreihen kann, von wo ed fih ver: 
mittelft der Nebentalfims von At-Bafar (Pferdemarkt), 


von Aia Sofia und Yeni Bagdſche (neuer Garten), durd, 


Kandle und Waferpfeiler in ganz Konftantinopel ver: 


tbeilt. Aber nit nur für die Stadt felbit, aub für | 


die jenfeits des Hafens gelegenen fräntiihen Vorſtaͤdte 
Pera und Galata, für das jüdiſche Chaſſtöi, im deſſen 
Nähe der iirgelitifhe Friedhof, ohne Baum und mit 
Aachen Grabfkeinen, mit den pittoresfen tuͤrkiſchen Tod: 
tendder einen auffallenden Kontraft bildet, für das 
gtiechiſche 2 hiteh, für Tophana, Kaſſim Paſcha 
mußte geſorgt werben. Für dieſe iſt der unter türfifcher 
Herrfhaft errichtete Uguäduct von Bagdfhekdi (Bar: 
tendorf) beitimmt. : -- t 3 

„ .@enn man von Buyukdere aus den‘ Weg nad 
Dagdibetdi einichlägt, fo gelangt man, nachdem man 
die enge, fhmusige Gaile des häßlihen Dorfes verlar 
fen bat, in welchem das große, ſchwarz angeitridene 
preufifche Geſapdtſchaftshotel, das ſchoͤn⸗ Franchiuiſche 
Haus und die katholiſche und griechiſche Kapelle liegen, 
auf die Wiefe, von den Peroten borzugsweife la Prairie 


f 


; gemannt, burch die alte Platane geſchmückt, welcher die 
Türken die Benennung „die fieben Brüder“ (Jedi Kar: 
datich) gegeben, wo, einer in der Geſchichte nicht begrün: 
deten WVoltsfage gemäß, Gottfried von Bouillon mit 
dem Kreuzheer lagerte, bevor er nah dem anatolifchen 

I ufer überſezte. Much jezt moch ſieht man danu und 
wann Bette anfgefchlagen, wenn unzählige Pferde bier 
auf die Meide getrieben werben. Wieſen, Getreidefcl: , 
der und Garten werhfeln ab in diefem fruchtbaren, feuch⸗ 
ten Thole, bac auf beiden Seiten von parallellaufenden, 
niedrigen grünen Huͤgelreihen eingefhlofen wird, bie man 
ſich der Waſſerleitung naͤhert, welche, bedeutend höber 
liegend als die Ebene, uͤber eine ſchmale Schlucht hin: 
wegführt, 'wo die erwähnten Hügel einander ganz nahe 
fommen und dann zu beiden Seiten abfchweifen, Iu 
der Nähe liegt das Fleine Dorf. 

Ein- und-zwanzig hochgewoͤlbte Bogen bilden den 
Aquaduct, der fih in einer Ausdehnung von 560 Ellen 
eritredt, ein großartiges und dauerhaftes, aus feiten 
Eteinblöden gemauertes Werf Sultan Mahmud 1., der 
es.im Jaht 4731. mit großem Aufwande erbaute. In 
der Tiefe der Schlucht läßt ein Meinerer Bogen einen 
Durdgang, und von bier bat man eine unvergleichliche 
Ausfiht Uber das wie im einen Mabmen gefaßte bit: 
bende Thal, im Hintergrund das Meer und die aflati: 
ſche Kuͤſte mit ihren flaben Hügeln. Mehr als einmal 
verweilte ich, gegen Abend aus dem Belgrader Walde 
heimkehrend, an diefer Stelle: von dihtem Baumwuchs 
rings umgeben, lag hinter mir das Hochthal von Bapdice: 
föi; ein einzelner Reiter oder ein verfpäteter Hirte kam 
langiam den von den Negengüffen des Winters tief auge 
geihnittenen Hoblweg heran, Dunjt ftieg bläuli aus 
der Niederung auf und legte fih auf die Ferne, wäh: 
rend Zrommelwirbel und der Donner des Geſchützes 
im ruffiihen Lager und auf der im Bosphorus anfern: 
den Zlotte durch die file Abendluft zu mir getragen. 
wurden. 

(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Goethe an Ritter von Leonhard. 


Weimar, sötem Nobbr. 1818. 


Wenn in der gegenwärtigen Zeit eine den allgemei- 
nen Wuͤnſchen fo fehr gemäße Ummälzung uns bedrängt 
und theilmeife vernichtet, fo daß der Verftand ſich ver: 
gebens anftrengt, um ausjufiunen, wie bieraus eine 
neue Seftaltung der Dinge fib ergeben möchte, fo kann 
nichts tröftender ſeyn ald die Gegenwart folher Perſo⸗ 
nen, die auf den oberften Stufen des irdifhen Dafepns 
der hoͤchſten Bildung tbeilbaftig geworden, deren Cigen: 
haften und die tröfllihe Verſicherung einflößen, daß 
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Vernunft und Menfchlichfeit bie Oberhand behalten und 
ein klarer Sinn das vorübergehende Chaos bald wieder 
regeln werde, 

Der Frau Herzogin von Oldenburg Faiferl. Hoheit *) 
haben, als ih von meinen Verhaͤltniſſen in der Main: 
gegend ſprach, und wegen der Merbundenen in Hanau 
einige Weforgniß Außerte, gnädigit gerubt, diefed Blatt 
übernehmen zu. wollen, um es Ihnen einhändigen zu 
laſſen, und, wenn ed die Umftände erlauben, Sie felbit 
zu ſprechen. Da ich in diefem Falle gar wohl von mir 
anf Ew. Hochmohlgeb. fliehen kann, fo wüßte ich nichts 


zu Ihrer Beruhigung und Aufrihtung in dem gegen⸗ 


wärtigen Augenblid Wirkfameres, das Ahnen das Glid 
zumenden könnte, . als ſich periönlih von den Vorzägen 
einer Dame zu überjeugen, die durch Morte uud Be: 
fhreibung nicht zu ſchildern find; ich erbitte mir dager 
gen Ihre mohlmollende Theilmabme und Mittheilung. 
Unter beiten Wuͤnſchen 

s Goethe. 


*) Ratbarina, Großfärfin von Rußland, Herzogin von 
Didenburg, von 1815 an Abnigin von Wärtemberg, + 1319. 








Gorrespondenz - Nachrichten. 
London, Jull. 
(Beſchluß.) 
Butnes Reifen in Indien. 


Die Franyofen in Lakore benabmen ſich auf's Freunbe⸗ 
fbafttimfte genen Burnes fowohl. bei diefer Gelegenheit, ats 
bei feiner fpätern Durchreiſe, und tbeilten ibm alle ibre Er— 
fahrungen mit, um ihm fein gefäbrlies Uuternebmen zu 
erleichtern, Beſonders gab ibm Herr Eourt Berhbaltungds 
regein mit, welche Burnes im Original beifügt und bie 
von jedem Neifenden im Orient Beberzigung verdienen. „Dies 
fer Mann,“ fagt Burnes, „it ſewohl Geograph, als Als 
terthumetenner. Er fowobl, als feine Kameraden befanden 
fib vormals im Dienft eines perſiſchen Prinzen, nnd er 
reiste nah Indien als Eingeborner, was ihm Gelegenheit 
aab, bie Heften Nachrichten über bie dazwiſchen liegenden 
Länder su fammeln.“ Gr zeigte ibm den Weg, den er von 
Kermanftrab ser Herat, Kaudahar, Ghuzni und Kabul 
nad Attot zuröcgelegt, mit großer Eorgfalt torographiſch 
entworfen, und fagte, es fey ibm fveniger darum gu thun 
geweſen, eine volftändige Karte Von "jenem Theite Aſſens 
zu befommen,- als eine einzige gute Straße mit alfen ihren 
Wendungen, fo wie die Ränder im mititärifher und flatiftis 
ſcher Hinſicht zu erforſchen. Auch hat er vortrefflige Wege, 
fowort für Juſanterie, als Karallexie ausgemittelt. Seinen 
olerfaͤhrigen Aufenthalt in Punjab bat er dazu bemust, bie 
Geographle diefed Landes genauer kennen zu lernen; und 
obgleich Runfiet Singh ed nicht gang gern zu ſehen ſchien. 
ift es ibm doch gelungen, von WMttot bie mabe an der brits 
tifhen Grenze einen breitem Streif aufzunebinen, Er wird 
wabhrſcheinlich in Kurzem bad Reſultat feiner Forſchungen 
mittelſt der geographiſchen Geſeillſchaft zu Paris der Welt 
mittheilen. — Dieſe franzdſiſchen Offizlere baben dem Run⸗ 
Het Eingb ein zwiſchen so bis 40,000 Mann ſlartes regel⸗ 


mäßised Heer geblidet, und zwar von allen Waſſengattungen 
und mit einer verbätmigmdßig ftarfen Artillerie, welche vors 
treffih bedient ſeyn fol; alles Kommando iſt franmzbſiſch. 
Der Verfall des Arabanenreihd bat dieſem unterneinmenden 
Fürften Gelegenbeit gegeben, feine Eroberungen bis jenfeits 
des Judas auszudebnen. Die Feſte Attok, mit den Paäſſen. 
welche das eigenliche Thor von Mittelaſſen nah Hindoſtan 
bilden, find im feiner Gewalt, und der Herrſcher von Pe⸗ 
ſchawur entricpret Ifım Tribut. Kaſchmler, bad zu Anfang 
diefes Jahrbunderts von den Afahanen erobert worden war, 
int ihnen feit einigen Sabren von Runjiet abgenommen wors 
ben; der Meichtbum biefes Bandes ſcheint jedes Volt, welches 
ed beſeſſen, zum Keren ber umgebenden Wölfer gemacht zu 
haben. Munjiet batte im Jahr 1551 fechdsunbsdreißig Lac 
Mupies daraus bezogen... und dabei verficherte er, er werde 
von Allen beftohlen, bie er als Etattbalter dahin jaide, - 
und er werde wohl gemdtbigt ſeyn, ſelbſt hinzugeben ober 
doch einen feiner Soͤhne binzufenden. Er bedient fich der 
berrligen Genese jenes Landes zu Vorbängen, Fußteppis 
Ken, Zelten, Satteiberen u. ſ. w., ımb ba bie Waare ger 
aenwärtig micht fo vertaͤuflich iſt als fonft. fo bezahlt er feine 
Truppen damit, und gibt z. B. einen Dffizier, welcher 500 
MNupies zu empfangen bat, für 500 Rupies Ehawis, wos 
mit, wie ber geſchwaͤrige Monerch werficherte, dieſelben fehr 
zufrieden ſeyen. Das Militär ſcheint aber im der That nicht 
zufrieden, weit er daſſelbe nicht mehr jo amt. noch. fo regel⸗ 
mäßig bezahlt, als er fonft zu thun pflegte, und wie ein 
Monarch, beffen Macht durch das Schwert gegründet wor« 
ben und anf ber Treue der Truppen bernbg, thuu ſollte. 
Lieutenant Burnes fand 5. DB. die Beſatzung von Attot im 
offener Meutereiz fie batte ibre Offiziere verjagt und erflärte 
fin entſchloſſen, nit zur IUntermürfigteit zurüchhutehren. 
bis fie ihren rädftändigen Cold empfangen, und damit der 
Fürft ihre Unzufriedenheit beito mehr bemerken mbahte, 
Ueßen fie die Neifenden nit im die Etabt,. Dennadolaunt 
ber Verfaſſer nicht, daß feinem Reiche während feines Les 
bens Gefahr drohe; aber er iſt alt und faͤngt au ſawach zu 
werben. und unter feinen Annchbrigen fol ned feiner bers 
vorftenenbes Talent gezeigt baten. bad ibm bus Ueberge⸗ 
wisst Äber die wahrfheinfien Mitbewerber um ben Toren 
ſichern tbnute, beſonders da die Geiflisteit den Berſuch 
machen wird, bie weltliche Herrſchaft zu ſchmaͤlern. Doch 
ich muß ſchlleßen und Ihre Leſer auf das Wert ſelbſt ver⸗ 
weiſen, welches, ſonderbar genng, ohne Harte’ erſchienen 
if, obgleich es ohne eine folche kanm verſtaͤnttich iſt. Ju⸗ 
beſſen hat J. Arrowſmith, dein LDeutenant Burnes alle feine 
Materiallen und Beobachtungen mitgetheilt, eine Karte her⸗ 
ausgegeben. Sie iſt beſonders zu haben, gebbrt aber and 
zum Untverfafattas, welchen dieſer tafentonile Broaraph fo 
eben vollendet baf. Burnes ſcheint ihm feine Materialien 
deſwegen anvertraut zu haben, weil er bei feiner Antunft 
in England deſſen —— ge, riatiger fand als 
alle andern, und ‚diejeibe daher ber wenlgften Berichliguugen 
bedurfte, 0° 0° © . — 

Bon bem umerhaltenben Wertcheun Bubbles of he 
Brunnens of Nassau, by an old Man, ift beweit& eine zweite 
Auflage erſchlenen. ‚Der Werfafier iſt ein, Kapitin Head, 
weicher durch feinen Galopp durch die Pampad von Buenos 
UAyres ſchon fränrr vorrbeifbaft befannt war. Es enrbäft 
unter vielen Irerblimern manch Fautchen Wahrheit und vers 
dient wobl, aelefen zu werben. 

‚Gern bätte ich mod etwas Über die Haͤubelſche Jubte 
täuındfeier binzugefegt, aber mein Papier ift voll. 


“ = Beilage: Literaturblatt Re. 79, - 
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Wir waren Sreilfingälimmer, die Ach freb 
Sm EC onnenihein anbiöden, Unſchuſd nur 
Um Unſchuld taufchten wir. — 


Shatespeare 
Wiuter maͤhrchen. 














etwas ernſthaft verlangte. Ich fehe fie noch vor mir 
fteben, mit dem Spazierftödchen in ber Hand, das fie 
| 
J 


Der ungerathene Prinz. 
Erzählung von A. T. Beer 


gewöhnlich trug, mit dem Amazonenkleide auf bem zar: 
ten Körper, mit Kamafhen an den fhönften Fleinen 
Füßen ber Erde, mit dem runden Feberhute auf dem 
sierlihen Kopfe, deffen defpotifher Sinn fo feltfam kon— 
traftirte mit ber zarten Form ihres Körperd. Die Ber: 
walter zitterten vor ihren Ermabnungen; fie bekuͤmmerte 
fih um Alles, beritt die Felder, machte Anlagen, ließ pflan: 
zen und ausrotten. Ihr praftifher Sinn offenbarte fi 
auch darin, daß fie auf ihren Spaziergängen immer eine 
Heine Säge mit batte, um bie trocknen Zweige, bie fie 
erreichen fonnte, damit abzunehmen, was mich oft, wenn 
ich fie begleitete, recht herzlich langmeilte. Sie hatte 
liebenswuͤrdig, aber fhmer, tugendhaft zu fepn. Mein | ber Alles ihre eigene Meinung feſt aufgebaut; über 
Vater war ber Fuͤrſt R., der Neltefte eines reihen, durch | Magnetismus, Galls Spftem und Politik ſprach fie mit 
Jahrhunderte berühmten Stammes; er beirarhete im - gleiher Beſtimmbeit, und wenn auch nicht immer mit 
ſehr früber Jugend, Meine Mutter war eine keine, ' Sachkenntniß, doch nie ohne Verftand und Scharffinn; 
determinirte Frau, die viele Gigenheiten hatte, unter | auch durften fie bie Herren nicht fehr in die Enge trei- 
andern die, daß fie keine Veilchen riechen mochte; fie : ben, weil fie eine zu vornehme und gefuͤrchtete Dame 
fol einſt ſehr hübſch geweſen ſeyn, und von intereffantem | war, und mit Frauen fprac fie felten, 

Aeußern habe ih fie noch gefannt. — Ihre Maren Adler: Diefe meine Mutter übte über meia Gemüth eine 
augen blidten etwas Falt; fie hatte nicht oft gemeint, | unumſchraͤnlte Gemalt; mein Mater ftarb fhon frühe 
aber beito mehr beobachtet, umd meinen Water, der.ein und fie war meine Vormänderin und Erzieherin. Ihre ein- 
kraͤnklicher, fowacher Herr war, unumſchraͤnkt beberrfht. | zige Herzendfreundin mar eine Prinzeifin von S... bruͤc, 
Es war wirklich fehwer, ihr zu miderfteben, wenn fie | die meines Vaters Jugendliebe geweſen fepn fol; fie 


Ih will einen Theil meiner Lebensgeſchichte, troft: 
los und einfach mie fie ift, mir zur wehmütbhigen Er: 
imnerung, andern zur Warnung auffchreiben. Denn 
vieles, was id bereue, bat dies Herz bewegt, vieles, 
was ich hätte befämpfen follen, hat mich zu einer Hand: 
Iungsweife getrieben, die ich durch michts entichuldigen 
Tann, ale burd bie Leere, bie ein Herz empfand, deſſen 
ſchoͤnſte Blütben ein früher Froft dabingerafft bat, und 
durch tauſend Irrtbümer auszufüllen fuchte. 

Ih bin in einem Stande geboren, wo ed leicht ift, 





Pr‘ 


war eine fanfte Fran in mittlern Jahren, ohne feiten 
Charakter, aber fromm und unbedingt meiner Mutter 
fi fügend, Die Pringeffin hatte ein junges Mädchen 
zu fih genommen, die Tochter eined Obriſten von Niepen, 
den fie einſt fterbend in einem Dorfe fand w: mir 
chriſtlicher Milde pflegte. 

Adelheid v. Miepen war neun Jahre alt, als fie 
zuerft in unfer Haus kam, und es ward beichloffen, daß, 
fo lange die Prinzejjiin von S...brüd in R., wo wir 
im Winter wohnten, bleiben wuͤrde, die Kleine und ich 


unfere Lehrſtunden theilen fellten, weil fie ein fleifiges, " 


fittfamed Mädchen, ich aber ein fauler, wilder Junge 
war, Mir lernten zuſammen Geſchichte, Geographie, 
neuere Sprachen und Zeichnen, Lezteres machte ihr viel 


Verdruß, dent es ging fo bamit: Unſer Lehrer hatte, 


bie gute oder fchlehte Metbobe, und 'gleih nach der 
Natur, nie nah Muftern zeichnen zu laffen. — Er ſezte 
fi 3. B. vor Adelheid bin und fagte ihr: „ſehen Sie 
doch einmal meine Nafe genau an.“ Sie that. es. 
„Nun zeichnen Sie fie nah.“ Das arme Mädchen war 
es nicht im Stande vor Fahen und Verlegenheit; ic 
"aber nahm einen diden Bleiſtift, machte einen meit 
ansgebolten Bogen, ben ich Fühn in einer Spitze enbi: 
gen ließ, und ber Meifter fagte: „Bravo! das Charafte: 
riftifche iſt aufgefaßt.“ Endlich famen wir zu ganıen 
Menfhen; ber Lehrer fezte fih bin, drapirte fih mit 
einem leinenen Tud und fagte: „Nun zeihnen Sie die 
Falten nad.“ Adelheid meinte beinahe über die Zus 
muthung. Ih Tagter „Herr D,, allein können wir 
es nicht, drapiren Sie Fraͤulein Adeihald, und beim 
Nachzeichnen helfen Sie mir; dann leifte-ich ihr denfel: 
ben Dienft.“ Er war es zufrieden; ich zeichnete, und 
wunderbar! das junge Köpfchen ftand auf meinem Pas 
piere, die ſchmale Mäddenfhulter war fanft unter dem 
Mantel angedeutet, der ſchlanke Arm ſtuͤzte ſich unver: 
fennbar auf den Stuhl. Er ſagte: „Bravo, mein 
Prinz! das ift mehr, als für Ihren Stand nöthig ift.“ 
Ald nun aber Adelheid mich nachzeichnen folte, ah! da 
konnte man recht feben, meld ein Unterſchied zwiſchen 
einem Prinzen und einem bloßen Fränlein ift; fie war 
ungefhidt wie ein Gaͤnschen; ich fhnitt ihr Geſichter, 
fie late, und der Lehrer nahm ihr entnüftet ben Blei: 
ftift aus der Hand. Dann herjte ich fie dafıtr, wenn 
er weg war und ich ffe einen Augenblick allein erhaſchen 
tonnte, denn ber Hofmeifter oder eine von den Müttern 
war und immer auf den Ferien. Nun Fam der italie 
nifhe Lehrer. Er fagte: „Principe! Signorina! paffen 
Sie auf: dad Beitwort andare. Wie fagt man auf 
italieniſch: laßt ung im Garten des Prinzen Schwarzen: 
berg fpazieren gehen?“ Ich mußte ed nicht; fie fagte mit 
füßem Stimmen und befhämt, mid befhämen zu 
müſſen: „andiamo a spasso nel giardino del principe 





‚zief der Lehrer ſehr befriedigt. 
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Schwarzenberg.“ — „Va ben! Signora!« fagte der 
Echrer. „Nun fagen Sie mir einmal weiter: laßt uns 
im Garten des Prinzen Lobkowitz fpazieren geben.* Sie 
ſah ihn groß an, fie.glaubte, ihn mißverſtanden zu ha: 
benz ich aber rief ſchnell: „andiamo ‚a spasso nel giar- 
dino del prineipe Lobkowitz.“ — „Bravo, principe!* 
„Sie werden leicht fo 
viel lernen, ald Sie brauden.“ Abelheid ſchlug bie 
Augen nieder, aber ſah mih dann gleich wieder freund: 
Einft bauten wir ung eine Burg im Garten, 
ed fehlte nichts als das Gitterthor. Wir fchleppten ein 
Ciferigitter berbei. „Ib kann's nicht halten!“ rief fie 
angſtlich. „Verſuche ed nur,“ ermwiderte id, „itrenge 
Dich etwas an!“ Mber ah! ihre Händchen lichen los, 
das ſchwere Gitter rutichte an ihren Beinen berab und 
zerriß das Kleid und die Haut, daß das Blut herab 
firömte. Ich wuſch fie an der maben Quelle, id kuͤßte 
ihre Wunde, "fie ſah mich laͤchelnd und meinend an. 

„Ad, mie wird bie Bonne fchelten über mein Kleid!“ 
Elagte fie. „Und die Mama,“ rief ich, „ſchlaͤgt mid 
gewiß, wenn fie Dein Bein fiebt.« — Davon foll fein 
Menih was erfahren!“ rief fie halb demuͤthig; und 
fie hielt Wort, fie litt um meinetwilen Schmerzen, 
ohne daß fie ſich's merken lief. Drei Tage binter 
einander fehlen wir ins unbemerkt in- den Garten, 
wo ih fie mit feinem Leinen und einer Salbe ver: 
band, die fie mitbrahte. — Ich habe ihr die Wunde 
nie vergeffen,. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Konstantinopels Wasserleitungen. 
(Eortfegung.) 


Der Linie der Bauwerke folgend, gelangt man in 
wenigen Minuten an einigen ſchlanken Pinien vorbei, 
welde ihr Laubdach hoch emportragen, nad dem Dorfe, 
und von dort zu dem im Jahee 4749 erbauten Mab: 
mubdsbende, welter den Aquaͤduct verflebt. In ein 
tiefes, aber ziemlich hochliegendes Thal, das auf drei 
Seiten künſtlich eingedämmt ift, ergießen fih mehrere 
Quellen und Feine Bäche, welche eine bedeutende Waſſer⸗ 
maſſe bilden, Cine gewaltige, mit großen Steinplatten 
belegte, durdgebende mit Marmor verzierte Bruſtwehr 
ſchneidet dag Thal oder den Bend Un feinem Eingange 
ab und Läßt durch ein Schleußentbor in der Mitte nur 
fo viel Waffer abfließen, ald der Aquaͤduct bedarf. Diefe 
feftungäbnliche hohe Mauer, bieweilen 21 Fuß die, oben 
mir einer Breiten Plattform und umlaufenden Galerien 
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verfehen, zu denen Stiegen auf beiden Seiten hinauf—⸗ 
führen und von welchen der Blick über die Waflerfläde 
ſchweift, welche einem Heinen, von Laubholz umbegten 
Zandfee gleicht, blendend weiß, fo dauerhaft ald elegant 
gebanr und mir vergoldeten Inſchriften verfehen, macht 
eine gauz “eigentbiämliche Wirkung im‘ diefer mwaldigen 
Wildniß, wo das dunkle Grün ber Bäume die wirkfamfte 
Folie bilder. — So find die Bende befhaffen, in denen 
fi die Gewaͤſſer ſammeln und deren ed im Belgrader 
Walde ficben von verfhirdenem Umfange gibt, Giner 
der eleganteften unter benfelben it der Bend der Walide, 
oder der Sultanin Mutter Mahmuds 1., welcher nit 
fern von dem erftgenannten weiter nach Belgrad zu in 
einer anmuthigen Gegend liegt, wo ſchmale Pfade durch 
das Dieicht führen, dad immer frifh und mit Thau— 
perlen befäet, in allen Niancen des dunfeliten bis zum 
beiften Grin fpielt und dad Auge ergozt. Auch biefer 
Bend verforgt den Aquaͤduct von Bagdſchekoͤl, mit wel: 
den er zu gleicher Zeit erbaut wurde. Freundliche, 
aber etwas verfallene hölzerne Kiosks, die Wände mit 
Arabesken und Blumenmalereien verziert, liegen an 
beiden Enden der Plattform, auf welcher eine marmorne 
Inſchrifttafel die Gefhichte ded Baues und bad Lob bes 
Drted in pomphaften Worten berichtet. Hieher fommen 
oft, namentlih Freitags, aus den Dörfern ber Um— 
gebung ganze Schaaren türkifher Frauen, Morgens, 
wenn der Bend noeh im Schatten liegt, oder wenn 
der Sonnenftrahl das vom Abendwinde fanft geiwiegte 
Laub röthet und immer mechfelnde phantaftifhe Ge— 
bilde auf Boden und Wand im leichten, zerfließenden 
Umriffen binzeihuet, Ein Araba trägt fie und die La— 
bung, melde unter unaufbörlidem Geſchwaͤßz verzehrt 
wird, nachdem fie im Kiosk Vorkehrungen getroffen, 
daß fein Zudringlicher ihre entichleierten Büge belau: 
ſchen Kann, 

Das Dörfhen Bagdſchekoͤ muß man an einem 
Zahrmarkttage im Monat Mai feben.” Dann zieht alle 
Welt von Bupufdere und Therapia dahin, in Arabas, 
zu Pferde, zu Fuß — dies die wenigften, denn nad 
der Sitte der Orientalen ſcheuen im Durchſchnitt auch 
die Peroten, bie weder bem Morgen: noch dem Ubend: 
lande angehören, jede anftrengende Bewegung. Auf der 
großen Wiefe vor dem Dorfe lagert Alles und ift und 
trinkt nach Herzenoluſt von den mitgebradhten Vorraͤthen, 
denn ohne Eſſen und Trinken gehts einmal nicht, und 
was man in Bagdſchekoi findet, mundet nicht fehr: in 
flehtem Del gebadene Mehlſpeiſen, ferte Fleiſchluchen 
uud ähnliche Leterbiffen; dazu, wenu man etwa einen 
Bekannten im Orte bat, Kaffee und Nofenfonfeft, welche 
bei jeber Gelegenheit aufgerragen werden. Den ganjen 
Tag über lärmt und fbießt und trommelt man, mad: 
dem früh Morgens der Papa im der Kirchthure den 


Segen ertbeilt; auf dem Nafen tanzt bad Männervolf die 
Nomaifa, in den Wohnungen, aus denen obrzerreißende 
Mufit ſchallt, hüpfen die griehifhen Frauen umher, 
welche bei diefen Gelegenheiten fehr geſchmuüct find, mit 
goldenen Borten befezte Leibchen, Roͤcke von geftreifter 
Seide aus Bruſſa, geftidre Pantoffeln und einen gewal: 
tigen, aus bunten feidenen Tuͤchern zufammengefejten, 
turbanaͤhnlichen Kopfpuß: tragen. — Einen Kontraft mit 
diefer Scene bilder eine andere, von der ih ein paar 
Mal Zenge war. Hinter dem Dorfe erſtreckt fih bis _ 
zum Cingange des Waldes ein Wiefengrund, wo wäh: 
send der Sommernähte ein Zigeunertrupp feine Zelte 
aufzufchlagen pflegt. Diefe wanderluftigen Kinder eines 
fremden Erdtheild ziehen feit lange ungendrt im türkis 
fhen Reihe umber, das Labprinth von Voͤlkerſchaften 
vergrößernd, welches dafelbe von der Donau bie zum 
Eupdrat und big zu dem Kataraften des Nil zu einem 
fruchtbaren Felde für den Erhnographen macht. Abends 
fieht man fie Feuer unter großen Keſſeln anſchüren, 
ſchmutzige Weiber bringen die balbnadten Kinder zur 
Muhe und ordnen dad Nachtmahl, die Männer befeftigen 
die Zeltdecken und breiten auf den Raſen zerloͤcherte 
Teppiche aus, die ihnen als Schlafftellen dienen. Zum: 
pen, balbverfohltes Holz und verfengte Stellen im Grafe 
bezeihnen am andern Morgen den Ort, wo fie ihr Nacht⸗ 
quartier aufgefchlagen. 

Dad Waſſer der beiden Bende von Bagbſchekdi, wel- 
ches durch ben ſchoͤnen, bereits befchriebenen Aquaͤbuct 
uͤber die einzige bedeutende Schlucht binweggeleitet wird, 
bie ed auf feinem Wege antrifft, ftrömt in einer mehr: 
mals leicht ſich Frümmenden Linie auf Pera zu. Auf 
den Wege dahin befördern ſechs Wafferpfeiler feinen 
Lauf. Diefe, welche von den Türken Suterazi genannt 
werden, find vieredige, aus Mauerwerk errichtete, oben 
abgetumpfte Pfeiler, in welchen das im gefenkter Linie 
zuftrömende Waffer durch bleierne Röhren auf der einen 
Seite hinauffteigt, auf der andern wieder fällt. In 
manchen Fällen können folde Pfeiler den meit koſtſpie— 
ligern Aquaͤduct erfehen? In der Näbe von Pera finder 
fi das erfte Talfim, durch weldes ein Theil ber 
Maflermaffe nah den beiden am Bosphorus gelegenen 
Dörfern Dolmabagdfhe (der Kürbifgarten) und Be: 
ſchüktaſh (das heißt der Wiegenſtein) abgeleitet wird, 
wo der Sultan gewöhnlich den Winter zuzubringen pflegt, 
nahdem ibm feit ber lezten Janitſcharenverſchwoͤrung 
bad große Serail unheimlich geworden ift, und wo einft 
Mabomed I. einen Theil feiner Flotre eine Landreiſe 
antellen ließ, um in den Hafen einzubringen. Auch 
nach dem landeinwaͤrts gelegenen San Dimitri, einem 
megen des dort fih aufhaltenden Gefindels aller Art 
übelberüctigten Orte, wird von dert aus das Zrinf: 
waſſer geihaft. Am Ende der langen. Gaſſe Pera'e 
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fiebt man dag zweite große Takſim, welches bie ben 
Hafen einfhließenden Vorftäbte verforgt. *) 
— — cSIie Fortfegung folgt.) 


*) Die umfaſſendſte wiſſenſchaftliche Darftelung bed ge⸗ 
ſammten Syſtems der Waſſerleitungen der türtiſchen Haupt⸗ 
ſabt findet man in dem verbienfisollen und reichbaltigen 
Buche des verftorbenen Grafen Unbreoffp, vormaligen 
franzdfifhen Botſchafters bei ber Pforte: „Voyage a liem- 
bouchure de la mer noire,“ (Paris, 1315) wo bie mechani⸗ 
ſchen Vorrichtungen ber Suterazis, Zatfimd u. f. w. ands 
führlig und genau erläutert und bura Abbildungen und 
Karten anſchaulich gemacht find. Eine ganz betaillirte Karte 
der bodrauliſchen Werte fehlt und aber no immer. Huch Herrn 
v. Hammers Eonftantinopolis und ber Bosporos 
euthaͤlt im feinen beiden Theilen manches Hieberaebdrige, wel 
ches alled, meben den Ergebniſſen wiederbolter eigener Anſicht 
bei Beſuchen der Genend, in ber obenflehenten Schilderung 
benuyt worden if. Mellings großes Kupftrwert gibt eine 
ſchoͤne und gerreue Anſicht des Juſtinianiſchen Aquaͤducts. 





Cieder von Karl Mayer. 


Aufſtoͤrung. 
Den Mehbock hab' ich aufgeſchreckt. 
Wie hat er laut den Wald durchſcholten! 
Wer Einſame im Gruͤnen weckt, 
Dem wird mit ſchlechtem Dank vergolten. 


Abends im Felde. 


Erfuͤllt von laͤndlichem Behagen, 

Vermiſſ' ih Flügel, die mich tragen, 

Dem Käfer gleih, in's Reich ber Lüfte; 
Doch wehrt mir nichts, in Feld und Düfte 
Mir bdiefer Käfer frobem Brummen 

Mein Abendlied binauszufummen. 





Korrespondenz- Nachrichten. 


Neapel, Juni, 
Der Grabfiein Kenradind ven Staufen. 


. .. Einer ber erſten Gegenſtaͤnde, melde bier meine 
Aufmertſamteit in Anſpruch nahmen, waren bie Rofalitätem, 
an welche ſich bad Andenten Konrabind von Schwaben Inüpft. 
Ju bie Gefühle, welche diefe Wallfahrt in mir beraufgerus 
fen, babe ich noch keine Drbnung bringen tbunen, und ic 
beſchraͤnke mich für blesmal auf eine furze Hiftorifche Notij, 
befonders Über den Grabflein, ber das Andenfen Konradins 
und Frieberichs von Defterreih bewahrt. Es ift auffallend, 
dad Naumer in feiner Geſchichte der Hohenſſaufen deſſelben 
gar nicht erwähnt, was er immerbin verdient bitte, and wel⸗ 
Ker Zeit er auch berrähren mag. 

Es ift befannt, daß Konrabin, ber lezte Sproͤßling bes 
Hoßenſtaufiſchen Kaiſerbauſes, anf ber Piazen del mercnto 
gu Neapel am zaflen Ottober 1263 unter ben Mugen feines 
ungerechten Richters, Karld von Anjou, enthauptet wurde. 
Diefer Play befand fih damals noch außerbalb der Mauern 
der Stabt, denn erft unter Ferbinand I, von Arragonien im 
Fahr 1454 wurde biefer dfttige Theil zur Stadt gezogen 
und die Mauern errichtet, welge von ber fire 5. Maria 


del Carmine bis zu $. Giovanni a Carbonara geben und noch 
jest vorbanden find, Karl von Anjon mäblte biejen Play 
sur Richtſtaͤtte, weil zu feiner Zeit, wie noch jezt. fein 
freier Play in den innern, altern Theilen Neapels ſich ber 
fand; denn das Plaͤzchen bei S. Lorenzo, dad fräber als 
Marftolag biete, war gu flein für bie Öffentlichen Zuruͤ—⸗ 
fungen, die Kart zur Hiurichtung Kenradius · und feiner 
Reidensgenoffen machen Tieß, Meben ber Pinzza del mercato 
war eine feine Kapelle, S. Maria del Carmine, und — fo 
erzählen beinabe einjlimmig die neapofitanifgen Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Topographen — bie mitleidigen Karmeliters 
mönde biefer Klrche nahmen ben Leichnam bed jungen Fürs 
nen, der noch bie Tröftungen der Rice vor feinem Tode 
erbalten hatte, und begruben ihm fammt bem Leichname des 
Frieberich von Defterreis, feines Freundes, auf ber Stelle, 
ba fie enthauptet wurden. Die Mutter Konradins — fabr 
ren jene fort — bie anf bie Nachricht feiner Gefangennebmung 
sur See ſich nach Neapel begeben harte, um ihn Loßyjutaufen, 
fand ihren Sohn fen entbaupter; fie Tieß durch ben Erzbi— 
(hof ben Kart um die Erlaubniß bitten, ibrem Sohne ein 
marmornes Dentmal auf ber Stelle ber Entbanptung zu 
errichten; der König aber geftattete Ihr bloß, ben Leichnam 
Ronradind ven ber Piszsa del mercato In die Kirche S. Ma 
ria del Carmine bringen zu lafen. Hiſteriſch gewiß if 
nun, baß bie Mutter Konrabins reichlihe Spenden biefer 
Kirche Äbermachte, fo daß dieſelbe bedentend vergrößert wer: 
ben konnte. Hinter dem Hauptaltar fiebt man ben wenig 
beachteten Grabſtein Konrasins und Friederigs mir folgen: 
ber itafienifger Infeprift: 


Qui gisciono Corredino di Stouffen 
figlio dell’ Imperatrice Margarita 
di Corrado re di Napoli 
ultimo de’ duchi dell" imperale casa 
di Sueria 
e Federico d’Absburg 
ultimo de’ duchi d’Austria, 
Anno 1259, 


Die Gefichtöforfcher mäffen Aber das Alter biefer Juſchrift 
entfeheiben und bie gentalogiſchen Raͤthſel Ibfen, bie -barin 
entbalten find. 

Auf der Tobesftätte Konradind ſtand eine Kapelle, genannt 
Capella della $. Croce, deren Gründer aber geſchichtlich nicht 
erwiefen ift, und neben ihr eine Säule mit dieſer Juſchrift: 


Asturis ungne Leo pullum rapiens aquilinum 
Hic deplumarit seephalumqus ... s 


Im Jahr 1781 vermäftere eine Feuerbrunſt einige Haͤuſer 
auf der Piazza del mercato, und die Regierung, benuzte biefe 
Gelegenheit, biefen May geräumig gu machen, und mußte 
zu dieſem Zwecte mebrere Käufer an ſich kaufen und eins 
reißen laſſen. Dieſes Roos traf auch bie alte Kapelle ©. 
Eroce; allein ed wurde keineswegs an ihrer Stelle ein Schent⸗ 
baus angelegt, wie Raumer im der Geſchichte der Hoben— 
ſtaufen fagt, fonder® in ber Mitte bed neuen Piages Steht 
nenerrichtet die Kapelle ©. Eroce, in beren Innerm zwei 
Säulen ber alten Kapelle, aber ohne irgend eine Inſchrift, 
eingemanert find, Der neue Pag iſt eimer ber arbßten 
Pılge Neapeis und der einzige im bem Öfllichen helle ber 
Stadt. Die Anſicht bed alten Playes zur Zeir Mafaniello‘s. 
ber bier feine voräsergebende Herrſchaft gründete, ift noch 
auf einem Gemälde zu fehen, bad im dem Museo borbunico 
zu Neapel aufbewahrt iſt. 


Beilage: Kunftblatt Nr. 61. 
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Dad Pofem der Wafler, womit man SKonflantinspel weriorgt, in eines 
* per mertreürbigflen, hm Ckangen foren als Im den Einzeinheiten, — Un dem 


E eigentsämfieben Arbeiten der Mebtemd bemertt man nicht fo viel Groͤte a 
an denen der —— aber fie verratben mehr Emaaden und Felndel 
— — 






















Konstantinopels Wasserleitungen 
Bortfesung.) | 


Dies Alles find. tärfifhe Bauten, Wir muſſen nun 
zu dem, den Fuß und die Abbaͤnge des Gebirges decken⸗ : 
den Walde zuruücktehren, um die Hauptwerke aufzuſuchen, ftt 
welche die Sultane aus der griechiſchen Raiferzeit vor: fa ch 
fanden; und. welche fie. erneuerten, in Stand ſezten, der Belgrad 
vielfah- erweiterten und vermehrten. Didt hinter 
Bagdſchekoͤi beginnt dad Gebölz, und im einer balt 
Stunde gelangt man auf einem angenehmen "Ya 
welcher über einen Bergrüden führe, nah Belg 
Bier Bende umgeben diefen Ort: oberhalb beife 
liegt der Feine (Kutfchufbend) „ unterhalb der große 
(Bupufbend), dem Sultan Mahmud im Jahr 1740 feine 


pp — 
eſchiedenen Entfernu am wei; 
zur ten der hah end, erft 1761 
aph meiste, weit: efger zu einer pweiten 
ovon e Nede ſeyn wird. 
ehalter, durch ben großen Wald 
$ von Belgrad nad Dpraoe eritredt, 
unterirdifhen Kanälen: lints jener 
er, mit denen ſich ie" von Pafcha: 
n, Hahdem fie durch einen vom Gehölz 
eingehegten und balbv vdedtten aleichnamigen 
geleitet worden find; rechts der Aiwad, gleich: 
nem Heinen Aquäduct zum Vorfhein kommend/ 
ſich nad Porgos wendet. 
por Bi (der A» bei, den Turten gewͤhnlich 
Burgos —532 — iR ieges sroßentbeils von 
SGriechen bewohntes Dorf, am Ansgange des Waldes, 
eine ftarfe Stunde — von Belgrad, etwa doppelt 
fo weit von Konftan opel, auf einer fi m und breiten 



















‚Ausdehnung mit feinen fih windenden ‚Ufern, 
won * ee ie — ——— 3— 
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find bier vereinigt. An Ausdehnung übertrifft der lange 
Aquäduct, welcher beim Volke noh den Namen bes 
nicht ferne liegenden Meinen Dorfes Petinochori führt, 
alle übrigen: er hat 716 Meter Länge bei einer Höhe 
von 26, welche burd zwei Stodmerfe von Säulen ges 
bildet wird, die denen von Bagdſchekoͤi gleichen. An 
Schönheit der Conftruftion und maleriiher Wirkung muß 


er indeß dem Conſtantiniſchen, welcher ein fpäter viel: 


fach erneuertes Roͤmerwerk ift, deifen Entſtehungsepoche 
man nicht mit Gewißbeit anzugeben weiß, bei weitem 
nachſtehen. Diefer wird durch zwei in einem rechten 
Winkel zufammenjtoßende Arme gebildet. Der Haupt: 
arın, 216 Meter lang, gewährt dem Barbyſes einen 
Durdgang und befteht aud drei übereinanderliegenden 
Linien von Bogen, beren Deffäung int der oberften, welche 
zwanzig derfelben zählt, viel beträchtlicher ift alg in der 
untern, was eben nicht gewoͤhnlich feyn mag, während 
die Dice der Mauern von unten an bedeutend abnimmt. 
Die Höhe des mit Steinplatten gebedten Uquäducts ber 
trägt vom Flufbette an 106 Fuß. Der zweite Urm von 


von Pyorgos in der Mi 
rechten Ufer des Stroms, 
nimmt man ein * 


126 Meter Laͤnge lehnt uf den Abhaug der Höhe 
en Thals von Paſchadere. 
halb des Dorfes, % e 
findet man wieder bie — 3* da Baumwuchch Bald ver: 
iner Cascade: —* 
das der © N der b Ibten Kandle, n 
Lauf wir bleher folgten — M nachdem ſie rechts 
und links an Vorgos vorbeigeſtörmt, bier e we fib in 
dem Waſſerbecken (Baſchhaus) vereinisen, ener 
unglüdlihe Andronicus der Comnene 4 und 
Osman Il., dem das Seſchick nicht Feundlicher wie⸗ 
der herſtellte. Das Beden iſt krasſormig u im 
Innern , in weldes man hinabfteigen Tann, 9 Ruf 
im Durchmeſſer. Ein gewölbter Gig führt die nun 
vereinigte Waſſermaſe der verfhiedenen Bende auf den 
Aquaͤduct Kaifer Juſtinians zu, unte 
der Codaris durch ein enges Thal zwiſchen zw 
der nahe liegenden Hügeln hinwegſtroͤmt. 

Wir find nun zu dem älteften und intere 
der Bauwerke gefommen. Iſt es auch fehr zu bezı 
daß diefer Aquäduct wirklich aus ber Zeit des Saifers 
ſtammt, deffen Namen er trägt, fo gebört er doch den 
frühern oftrömifhen Jahrhunderten an. Die Bauart ift 
ganz eigentbämlih. Zwei Stodwerfe, zufammen 107 
Fuß hoch, find jedes vom vier, oben fpiß zulaufenden, 
breiten Bogen durchbrochen, welche eine Ausfibt auf | 





das Thal und das die Hügel Meidende Gebifh gewähren. | 


Vorfpringende Pfeiler nebmen den Raum zwiſchen je 
zwei Arcaden ein, und find jededmal wieder von drei | 
übereinander angebrahten Bogenöffnungen von verfate: | 
bener Größe durchbrochen. In jedem Geſchoß führt ein 
Gang, zu dem man vermittelt einer Stiege gelangt, 







em 


von einem Ende zum andern. Die Gefammtlänge des 
Gebäudes, welches durdgängig mit forafältig behauenen 
Quadern ausgelegt iſt, beträgt 720 Fuß. Die Manni: 
falfigfeit der Bauart, deren ſcheinbare Unregelmäßigfeit 
bei genauer Anſicht bald verihmwindet, erhöht noch um 
vieles die malerifhe Wirfung; die grauen Steinmaffen 
fontraftiren aufs Angenehmfte mit den grünen Huͤgeln, 
an welche fie fih lehnen, und der mit Feldblumen über: 
fäeten Wiefe, durch welche das Fluͤßchen langſam hin— 
wegſchleicht. Selten trifft man, dort etwas anderes au 
als grafende Heerden und einige vorbeiziehende Wanderer, 
wenn der einfame Ort nicht von fremden Neifenden be: 
fucht wird, welde, von ihrem voranreitenden Serubji mit 
langer Peitihe und im hoben Sattel begleiter, dieſes 
maͤchtige und nuͤtzliche Werk der alten Zeit bewundernd, 
bier verweilen. So Wie überhaupt "it der Vernichtung 
der Janitſchaaren und der nahmaligen Beendigung bes 
tuͤrkiſch⸗ ruſſiſchen Krieges die Umgebung Konftantinopeld 
an Sicherheit unendlih gewonnen bat, fo bat man auch 
bier wenig von Ueberfall und Angriff zu beforgen, ob: 
gleich von den eingebornen Franken felten einer fih allein 
an dieſen Ort wagt; früher Dingegen war die Gegend 
fo wie der ganze Belgrader Wald übelberädhtigt wegen 
umberftreifenden Gefindeld, worunter die Bulgaren ims 
mer eine große Rolle fpielten. Iſt auch die türkifche 
Polizei raſch und thätig in den Städten, um das platte 
Land kümmert fie fid wenig, und Faun auch bei den 
fonderbaren Verhaͤltniſſen diefer fo hererogen zufammen- 
gefesten Bevölkerung und ihrer Verwaltung, fo wie in 
Betracht der geringen Mittel, welde ibr bei dem falt 
gänzliben Mangel aller in andern Etnaten laͤugſt ge 
troffenen @inrihtungen zu Gebote fiehen, nur wenig 
ausrihten. In einem Lande, wo der unbeihränftefte 
| Despotismus Herr über Leben und Eigenthum der Be: 
wohner ift, maltet dagegen wieder in mander Hinſicht 
eine verfönlide Ungebundenbeit, welche kaum ihres 


= Ipleihen hat. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Der ungerathene Prinz. 
(Bortfegung.) 


Täglidy befam ich Werweife, daß es mit dem Fram 
zoͤſiſchen nicht. von der Stelle wöllte, und cd murde bes 
ſchloſſen, daß wir Kinder franzöfiihe Komödie ſpielen 
ſollten, um mic zu üben. Man wählte ein alberned 
| Stithen; ein flener Freund" war ein Sbrift, Adelhaid 
eine Geliebte, von def er ſich verlafen glaubt, ich ein 
\ Gärtner, der fie vereinigt. Mir mißfiel die Rollenver— 
theilung, ich wäre liebet der Obriſt geiwefen, um ihr 
Geliebter gu fepn. Die beiden andern Kluder lernten 
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und fpielten genau, wie man's fie gelehrt hatte — 
in mich war feine Dreffur zu bringen, ich geberbete mid) 
wie ein Stod, ed war mir ganz unmöglich, Arme oder 
Stimme mit Gragie zu erbeben, denn ich wollte vor 
Verlegenbeit vergeben, aller Augen auf mic gerichtet 
gu fehen. Endlich Fam die verhängnißvolle Stelle, die 
unferm theatraliihen Verſuche ein Ende machte. Ich 
follte zum Obriſten fagen: -„il lui a Jaisse un souvenir 
dans le coeur qui ne s’eflacera jamais,“ und id Un: 
gläsfind fage ftatt coeur — corps! Die Geſellſchaft 
brach in lautes Lachen aus. Mama fchalt mich uns 
mäßig, Adelhaid und ich fanden weinend da und begriffen 
nicht, warum es gar fo ftrafbar ſey, ftatt coeur, corps 
zu fagen. Wir fielen und in Thränen um den Hals; 
nichts konnte mich aber nach dieſem Verfuche bewegen, 
wieder aufzutreten. Cine Eopie ber lieblihen Gruppe 
von Amor und Pſyoche gelangte damals zu und, Die 
Prinzeffin überrafhte meine Mutter eined Abends da— 
dur, daß fie mich und Adelheid im leichter griechiſcher 
Kleidung auf einem Poftamente diefe Gruppe darftellen ließ. 
Der Zeichenlehrer hatte ung drapirt und ſtand entzuͤckt 
vor dem fhönen Kinderpaare, und Mama fagte: „c'est assez 
joli!“ Mir find alle diefe Fleinen Züge unvergeflich und 
gewiß nicht ohne Einfluß auf die Zufunft geblieben, 

So waren wir zwölf Jahre alt geworden, als die 
Prinzeſſin nah S...brüd zurädging. Ach! melde 
Trennung war das, ich kann mid nur einer ſchmerz⸗ 
lihern erinnern. Ih ward filnfsehn Jahre alt und 
hörte nur felten etwag von der ljeblihen Gefpielin. Da 
febrte mein Onkel, der Fuüͤrſt Leopold, von feinem 
Feldzuge zuruͤck und befchloß, fih zu vermäblen. Seine | 
Wahl fiel auf Prinzeffin Marie S., eines der vornehme | 
ften und fhönften Mädchen des Landes, Sie war im 
Klofter erzogen und ich fab fie kurz vor ihrer Bermählung 
zum erfenmal; nie habe ih eine fchönere Geſtalt, nie 
lieblichere Züge gefeben. 
zu ſtark erhaben, aber die Sanftmuth ihrer Augen, dom 
tiefften Blau, und ihres weihen Munded, mit einem 
Brofil, wie ed nur Engel haben mögen, das lichte Haar, 
die mafellofe Weiße der Haut verwifchten aus ihren Zul: 
gen jede Härte, die gebogene Nafen fonft Teicht geben. 
Sie war groß, doch fein gebaut; nit Diana, nicht 
Venus hatte die Züge zu diefem Mädchen geliehen, fie 
war nur einem chriftlihen Engel zu vergleichen. 

Mein Onkel war zweizund:dreißig, fie zwanzig Jahre 
- alt; er war ein fhöner Mann, dem früher kriegeriſcher 
Ruhm, wie der Name feines hoben Geſchlechts ſchmuͤckte; 
fie Hatte weder ihn noch einen andern Mann gefannt, ehe 
fie feine Braut Ward, und ftand jest, voll füßer Demuth zu 
ihm, der ihre Geftalt noch weit überragte, auffebend, vor 
bem Altare. Ihr Onkel, der Erzbiſchof von D., ein gar ehr: 
würdiger Herr, traute fie und bielt eine übermäßig alberne 
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Zwar war ibre-MNafe etwas | 





Mede. Ich wollte lachen, aber ih fab von ungefähr auf 
den Bruder des Bräutigamd, meinen jüngften Ontel, den 
Prinzen Alfred, den ich immer vor Allen geliebt hatte, 
und die Fahluft verging mir vor dem tiefen Ernft, ber 
heiligen Begeifterung, bie in feinen Zügen lag. Als 
die Braut „Ja“ gefagt hatte, ſah fie mit thränenden 
Augen auf die Verſammlung; ihr Blick ruhte einen Au: 
genblit länger auf Onkel Alfred, und das mar wohl 
natürlich, denn er ftand da, in dem friegerifhen Kleide 
und mit dem fchönen, heiligen Gefihte, wie ein Tem: 
pelritter aus alter, großer Zeit, Der Bräutigam fah 
nur auf feine bolde Braut und führte fie, mit dem 
vollften Nusdrude des Glüds, in den Wagen. Die 
ſchoͤne Tante war fo roflg, fo ingendlih In ihren Be: 
mwegungen, als müßte die Heiterkeit bei ihr heimiſch 
ſeyn; aber es war anders: fie war feit ihrer Vermaͤh— 
fung liebend-freundlich, himmliſch-gut gegen Alle, doch 
lächeln fab man fie felten, und ben lieben Onkel Alfred 
behandelte fie faft kalt, ihm hatte fie unter ung Ailen 
am wenigften Gutes zu fagen. Er war viel abwefend; 
wenn er unter ung weiltg'fab ich, wie zu einem hoben 
Vorbilde, zu ibm hinauf, und er belchrte mich fanft 
und geduldig, zähmte meinen wilden Sinn und ermahnte 
mih zum Gcho gegen die Mutter, deren einzige 
Stüße ich war. u biſt das Haupt unferer Familie,“ 
fagte er mir oft laͤchelnd, deun es mochte ibm ſelbſt fo: 
mi vorfommen, fih, den vollendeten Mann, dem 
Knaden unterzuordnen, deffen Gedanken nur auf fin: 
difhe Streiche gerichtet waren, „Du bit dad Haupt 
unferer Familie und Du mußt Di deſſen würdig zu 
marben fucben; ftreife das Kind ab und werde ein Mann I“ 
Ah ward Soldat, erft auf acht Tage Kadett, und 

als ich meine erfte Wache bielt und die ganze elegante 
Melt der Hauptſtadt an mir vorbeiging, um ben reich: 
jungen Kavalier des Landes Schildwache ftehen zu 

en, dba war ich ſtolz wie ein König unter meiner 
großen Grenadiermisge, Am Ende der Woche ward id) 
Lieutenant bei den Huſaren. Da ritt ih an einem 
warmen Tage im Prater fpazieren, dem Onkel Leopold 
und der fhönen Tante Marie zur Seite. „Ih will ein 
Wort mit N. fpreben,“ fagte der Onkel; „reite mit 
Marie voraus.“ Wir thaten es; fie faß fo leicht und 
leck im Sattel, die Luft des Meitend malte fih in dem 
fonft fo ernften Gefichte, das Pferd flog über den Boden 
bin, ic weidete mih an dem Schaufpiele. Da hören 
wir binter uns freien; ein Pferd ohne Meiter folgt 
uns: es ift des Onkels Stute. Marie hält ihr Pferd 
an, ſtuͤrzt herunter und den Meg, den wir gefommen 
find, zuruͤck; nach wenigen Schritten fehen wir, mo fi 
der Weg dreht, einen Mann an einen Baum gelehnt; 
fie erfennt ihren Gemahl; ich ſehe fie noch, wie fie, durch 
das lange Reitkleid gehindert, mit bredenden Knieen 
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vorftrebt, wie ein heißer Thraͤnenſtrom ihr Geficht bes 
deit, wie der Wind die blonden Haare, als ob fie ſich 
ſtraͤubten, zuruͤckpeitſcht, und fie endlich fait ohmmächtig 
auf den Sterbenden fintt. Ed war fo: Dntel Leopold 
farb an demfelben Nachmittage. Man balfamirte die 
Reihe; fie lag in Feldmarfchallieutenants:iniform auf 
dem Paradebette, ach! faft unkenutlich. Die Wittwe 
Iniete mit den beiden Heinen Kindern des Berftorbenen 
an dem Satafall, von wo man fie abholte, als die Be: 
gräbnißceremonie anfangen folte, damit fie während der 
Zeit auf dem Lande ihren Schmerz vor der Welt verbers 
gen fonnte. Onkel Alfred lag meinend zu den Füßen des 
Todten, und ber ftarfe Mann hatte diesmal feine Faſſung. 
Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz Nachrichten. 


Stuttgart, Jull. 
Bas berichten wir? 

run man Franfrrih mit einem großen, fhbnen Spin⸗ 
wengewebe vergleicht, welches ba, wo alle Faͤben zufams 
mienlaufen, eine gewaltige 8 fpinne beherbergt, fo iſt 
Deutſchland rin ganyer Wintel fleinerer Spinnengewebe 
mit befoheidenern, weniger bieffeivigen Kuͤnſtlerinnen. Deutſch⸗ 
fand iſt ſtotz auf dieſes Verbättwig, es ſieht barin eine 
—— Geiſt und Kraft für ſelnt einzelnen Glieber, 
u nt. politiſche Eintöpfiafeit w jet zu theuer ers 
taufz auf Koſten ber geiftigen Unabhängigteit feiner Stämme. 
Iſt Sies gewiß, fo iſt leider das Mefultat davon mod iſ⸗ 
fer, baß bie Korreſpondenten belletriſtiſcher Blaͤtter be 
dentſchen Hauptſtaͤbten zuſammen nicht jo viel Neues bei 
richten haben, als einer, ber im jener Alles verfchlingenden 
Metropolis Befitirt, Was in dem oewbhnfihen Lauf der 
Dinge in ben deutſchen Stäbten geſchieht, mag vortreifiiä 
ſeyn, alle mögen emfig am Webſtuhl der Kultur figen; aber 
Aues wiederholt fih in ber Regel fo fehr aller Orten, Alles 
verſteht ſich fo von ſelbſt, dab es wahrbaftig nicht der Mühe 
wertb if, bad Übrige Vaterland damit zu beheifisen. Iſt 
ber Fürft — salro möjori Litulo — in das Bad abaereit 
bat er irgend etwas geruht? iſt eine Aftiengefellichaft 
Gruͤndung einer Eifenbahn yufammmengetreten? ift einer wis 
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sen politiſcher Urfachen verbaftet worden, ober bar eine 


Frau Drillinge aeboren? A das nehmen und die mit Win: 
desſchnelle verbreiteten politifwen Blätter zum Voraus wege 
In dein, was uns Äbrig bleibt, iſt Deutſchland noch viel 
einiger; denn ed iſt ein umbeftreitbared faftnm, daß unfere 
Einbeit im Verfall der dramatiſchen Kunft in jeder Hauptſtadt 
durc eine Bühne repräfentirt if, und daß aller Drteu funjtvolle 
Muſit gemacht wird, und eben fo gewiß iſt es, daß den Epiſteln 
über die Reiftungen unferer Hiſtrionen und ihre Kunftreifen 
durch bie viel handgreiflichern, vlaftifern Darftellungen ber 
Pfennig⸗ und Kellermaaazine ein Flänliches, obgleich vers 
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dientes Ende brot, Bir bedauern bie Parterrejugend, wenn | 


fie um Annalen fommt, von denen fie zum Theil geiftig 
tebt; die allgemeine Bernunft faun dabei freifih nur gewins 
nen, bo dad geht ums nichts an: ich frane, was follen 
wir binfür berichten? was fellen wir namenttih Gominers 
beripten, wo bie geiftige Welt fehlafen gebt, mie die Natur im 
inter! und vollends in einem Sommer wie biefer: 
tonnen allen unfern Qandafeuten in Deutſchlands grbfiern Stäbe 
ten. zuverfihtlich zurufen: Ihr habt fart täglich Nachmittage 


Wir | 
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über 25° N. Märme, die Haldtinbe wird end zur Laft und 
(br finnt auf Minel, die Leichtigkeit mir der Emwiatichkeis 
zu verföhnen, ihr babt Krieger in weißen Beinfleieern, hast 
Biergärten uns Blechmuſitt, bapt Gelehrie und Beamte, 
welche ein paar Arbeltsſtunden zur Sieſte verwenden, und 
fid es nichtsbeſteweniger Abeuds im Küblen gut ſchmecten 
taffen, ihr vermißr eine Menge eurer angefgbeuften Mitbärs 
ner, bie Äh an Hetfauellen in der lieben Sonne für bie 
Bangeweite flirten, welche Winters sei Sergenfchein auf fie 
wartet, ihr febt bin und wieder einen Engländer mit bäne 
neudem Kinn und binter ben Munfcetten gefpreisten ins 
gern, ober einen Bart & la jeune France, ber uicht im 
Meichhitde gewachſen ift, Ibr babe unter euch oder im eurer 
Maͤhe ein halb Dugend, ein Digend Sraattgefangene, braren 
Prozen noch ſchwebt, habt eine Bürgerfhaft, bie ſich wnit 
Gottes Rathſchlüſſen zu Renierung feiner Welt nenerbimgs 
gan, verſoͤhnt bar, und mit bemfeiben Zone fragt, was 
wohl Herr von Mönd-Beuingbaufen in Frantfurt verfüns 
den werde, unb ob ber 183 er dem 1822er aleichfommen 
oder kon Übertreffen dürfte. Gottlob! das Alles baben wir 
au, aber au uicht mehr, Die einzigen Punftes weigpe 
Stuttgart im gegenwärtigen Augentfict pou vielen Gtäbten 
unterſchelden möchten, find: wir baben, na der vernünftis 
gen Verfiigung unferer Intendanz, in den eigentfihen Som: 
ınermonaten gar fein Scaufplel, was beifer If als ein 
ſchlaͤfriges in diefem Jahre rönnte fin buchſtaͤblich das Ept⸗ 
gramm verwirfichen, bad einft ein Franzoſe auf unfern 
Revbleſſel verfertigt bat! 

Si a Stoultgart on ne cueillait le raisin, 

La ville irait se nover dans le vin, 


und unfere Stadtvrrordneten und ber Gelthrtenausſchuß And 
durch bie Vorbereitungen auf die bevorfiehende Maturforſcer⸗ 
verfammlung fo in Anſpreaich genommen, daß fie de Time 
ignoriren muͤſſen. In unfern Sammlungen und Muſtta 
ſoll es bergeben, wie in einem Qanfe, wo man einen Onlel 
aus Holland erwartet: Mics wird aefipenert, ble Glaͤſer rein 
gerieben, bie Service gepuzt, bie Hauptſtuͤcke in die erfte 
Meine rangirt, die Gaftzimmer in Drbnung gebragt, und 
die Tochter ſricken bereits au einem Audenten für ben wer⸗ 
tben Gaftz; nichts wird gefpart. ibm zu vergnügen und ibm 
feine Beguemlicpfeit entbehren zu laſſen. So auch bier: die 
für die fremden Gaͤſte beſtimmte Topographie ber &tabr 
fereitet rafy vorwärts, bie Sigungss und Gpeifelofale 
werden ausgemacht, die Sammlungen veribirt, Quartierfis 
frei enworfen. Unfere Statt bat das Eigenthuͤmliche, daß 
fie weniger Gaftbdfe befizt, alb vielleicht jede andere Stadt 
lelcher Groͤße; neben dem Umſtande, daß bier ber We in⸗ 
— in der Hegel das Erzeugniß feiner Berge ſelbſt aus⸗ 
fayenft, rührt died daher. daß die Stabt abwärts vom bem 
Hanptrouten Tiegt, welche bie Sommerzugudgel zu verfolgen 
pflegen. Im vorliegenden Gall ift uns dies eben recht, meil 
teir badırd Gelegenheit befommen, im noch böberm Mahe 
Gaſtfreundſchaft zu-üben. Männer der verfipiebenften St aͤnde 
baten Wobnungen angeboten. Das Heer, das wir ent 
ten, iſt ein aͤcht republitaniſches; zwar bat jede Urmee Vet 
Dffigiere, inbeffen werben bie Grabe unferer gelehrten Man. 
darine nur vom ber Öffentfihen Meinung beſtimmt, unb am 
gaftihen Herde find alle glei. — Mies Lift ein für bie 
fremden Theilnehmer und und vet erfreufies Jeſt hoffen. 
zumaf leicht wenigftens ber Auſang ber Meintefe im jene 
Zeit Fallen duͤrfte, ugb wenige Tane nad geſchloſſeuen Eiguns 
gen bas jährlige Tandroirtbfhpafttihe Feſi zu Canſtatt am 
baltem wird. Re er 
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Es übertäubt des Tags Sewuͤhl 
Des Herzens leiſes Saltenfplel, 
Das nur Im Stillen Hinget, 


Denis, 





Stimme des Herzens. 


Wem foll ich dich vergleichen, 
Mäctiges Kind der ſtillen Bruft? 

Du verftummft in fhimmernden Sälen, 
Bor leuchtenden Augen 

Und Prunfgewändern, 

Und im Kreiſe lärmender Thoren, 
Unter taufend ftrablenden Lampen; 
Armes Kind, felbit vor Tageshelle 

Und vor offenen Armen verftummit bu, 


Aber wird bir gegeben 

Säufelnde Kühle, 

Riefe Stille, 

Dunkel der Nacht, 

Fülle der Einſamkeit — 

Dann weißt bu zu reden 

Herrliche Worte, 

Die auf kUngenden Flügeln den weiten Himmel 


Durchziehn, bis fie auf leuchtenden Sternen ausruhn. 
Worte find es: 1 


Schmerzlich füßer Klagen, 
Morte nimmer geftillter Sehnſucht, 
Worte ewiger Treue. 


Aeoliſche Harfe! 

Kein kunſtvoller Finger 

Medet fir die Bewundrung der Menge 
Aus ihrem magifhen Schlummer 

Die Geifter beiner Saiten; 

Keinem Staunen erregenden Zriller, 
Schwierigem Lauf und Eraufer Verzierung 
Dient dein beiliger Laut zur Begleitung, 
MWindeswehen 

Weckt beine [dauernden Saiten, 
MWindeswehen 

Trägt auf Iuft’gen Flügeln 

Deine langfam verfhallenden Töne, 
Bäume ded Waldes 

Niden fih zu 

Mit flüernden Zweigen; 

Blumen regen 

Die fhlummernden Köpfe, 

Morgenroth träumend; 

Geiſter laufen, 

Schmweben im Mondſtrahl 


Naͤher vorüber; 


Liebende Seelen 
Lächeln vor Nonne, 
Seufzen vor Sehnſucht, 
Weinen vor Liebe. 
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Meolifhe Harſe, bu gleichſt allein 
Der naͤchtlich lauten Stimme meines Herzens. 
F. A. B. 


Der ungerathene Prin;. 
(Eortfegung.) 


Ein Jahr nah biefem Trauerfalle geſchah etwas 
anderes, was uns hoͤchlich betrübte; mein Onkel Alfred 
ri ſich ploͤtzlich von feiner militaͤriſchen Lauſbahn los 
und ward Geiſtlicher. Niemand wußte, was ihn zu 
dieſem Eutſchluß bewogen hatte, auch wir nicht; er aber 
war unerſchuͤtterlich darin, und die Schnelligkeit, mit 
der er zu Werke ging, machte fat allen Widerſpruch 
unmoͤglich. Er lebte jegt in Nom und lehrte nad zwei⸗ 
jähriger Abweſenheit von dort zurid, weil Tante Ma: 
rie, an ber ein zehrendes Fieber nagte, von ihm bie 
Saframente zu empfangen .begehrte. — D Gott! mas 
war das für eine Zeit, als fie, ohne Klage, aber un: 
rettbar, dem Grabe zueilte! Wir waren im Vorzimmer 
verfammelt, ald der Onkel mit dem heiligen Gefäße in 
das Zimmer der Kranken fchritt; er glich, im prächtigen 
Gewande, einem Bifhof, aus einem Mapbaelihen Bilde 
bervorgetreten; doch zudte ein unausſprechlicher Schmerz 
um feine Lippen. Er ſah nicht nah und, die wir auf 
unfere Anie binfanten, als der Meßner die Klingel 
rübrte, welche bie heilige Nähe ankindigte; er ging 
allein in bad Zimmer der Kranken und blieb zwei Stun: 
den bei ihr, dann fam er wie verflärt wieder und war: 
tete nur ihr fanfted Verfhelden ab, um nah Mom zu: 
rüdzueilen. Die Kinder wurden meiner Mutter anver: 
traut, Friedrich war ein feder, guter Knabe, ber ihrer 
Erziehung mehr Ehre machte als ich. 

Ich Harte mein neunzehntes Fahr erreicht, als die 
Firftin von S...brid wieder nah R. kam. Meine 
Mutter hatte eine Wohnung für fie gemiethet, dieſelbe, 
die fie früber gehabt hatte. Nachmittags war fie ange: 
fommen; Abends erfhien fie ſchon bei ung ohne Adel: 
beid. Ich wagte nicht, nad ihr zu fragen, doch meine 
Mutter that es bald. „Das arme Kind bat heftige 
Kopfihmerzen,“ fagte die Prinzeffin, „fie mußte zu 
Haufe bleiben.* 
„Mein Gott,“ fagte fie, „habe ich doch ein Feines Etui, 
das ich Dir mitgebraht babe, zu Kaufe vergeffen, und 


legte ed doch oben auf den Schreibtiih, damit ih eg | 


im Auge bättel« — „Sof it's holen?“ rief ich dienft: 
fertig. Die alte Dame freute fib meiner Gefäligfeit 
und fagte: „Es ift ſchoͤn, Prinz Eonitantin, daß Sie 
fo zuvorfommendb gegen Frauen In meinen Jahren find; 
ih will's auch nicht abfchlagen; ed liegt auf meinem 


Dann ſuchte fie in ihrem Beutel, | 


| 


Esreibtifhe, ein Etui mit golduem Schloͤßchen.“ Ich: 


lief in ihr Hans, fagte ben Leuten, daß ich nur etwas 
zu bolen hätte, und ging hinauf. Das Etui fand ich 
fogleih in dem mir mwohlbefannten Zimmer; aber bie 
Thüre nad den anftoßenden Kabinete fland offen, ich 
trat leife hinein, und was ſah ich bier? Adelheid, meine 
geliebte Sefpielin, fag ſchlafend auf dem Sopha; fie hatte 
noch das Reiſehaͤubchen auf und bie Locken waren zurlidge: 
gefirihen. Ich mufte mir fie genau betrachten, um die 
alten Züge wieder zu finden. Sie war nicht ſchoͤn, doch 
nie glaubte ih ein niedlichered Geficht erblidt zu haben. 
Mit ihren Heinen, Findlihen Zügen erfhien fie gewiß 
um drei Jahre jünger als ih, obgleich wir ſo ziemlich 
von Einem Alter waren. Sie war nit Hein, aber ihr 
Füßen guckte miniarurartig unter dem feidenen Dber: 
ro hervor, ihre Lippen waren halb geöffnet und zeigten 
zwei fhimmernd weiße Kleine Borderzäbne, die langen 
Wimpern ruhten bequem anf den frifhen blühenden 
Mangen, und der Athem der Gefundheit wehte mir 
entgegen. Es war ein gar ſuͤßes Gefihl, mit dem ich 
Adelheid fo unbemerkt betrachtete; ich huͤtete mich, fie 
zu weden, und eilte, mit meinem @tui in der Taſche, 
meinen Crinnerungen im SKopfe, nah Haufe zurid, 
„Iſt Adelheid huͤbſch geworden ?« fragte meine Mutter. 
„Nein,“ erwibderte bie Prinzeffin, „aber fie it graziös 
und gefällt, obne im Mindeſten zu blenden; fie iſt mei: 
ned Herzend Freude und ein vortrefflihes Kind.* Ich 
legte Feine Zeihen der Theilnabme an den Tag, ein 
Inſtinkt lehrte mid vor der Mutter verbergen, mad 
ich fühlte, 5 

Wir fahen und nun oft, aber bie alte Vertraulich- 
keit fam nicht wieder. Im Früblinge gingen wir zuerft 
nah meiner Herrfhaft Wornin in Böhmen; die Yrin- 
zeſſin verſprach, und bald zu folgen, aber der größte 
Theil bed Sommers verging, ehe fie fam. Wornin ift 
einer der romantiichften Flecke, die ich kenne. Das 
Schloß ift alterthüͤmlich, doch fehr geräumig; man fährt 
durch ein maffives Portal, mit dem Wappen unſers 
Hauſes geſchmuͤckt, im einen gepflafterten Hof, den das 
Gebäude auf allen vier Seiten einfhlieöt. Rings um 
das zweite Stodwerf lauft ein bebedtev Gang, den man 
in Böhmen auch an Bauernbäufern häufig finder und dort 
Bablatſche nennt; in Diefen Gang führen-ale Thüren 
der Gaſtſtuben. — Wenn man bei Nactzeit anfommt, 
glaubt man nicht, daf man ſich auf einer Anhöhe befin- 
det, weil man immer auf ebenem Wege fortrollt; daher 
ift man am andern Morgen höͤchlich überrafht, wenn 
man ſich in einem Ubdlernefte gebertet fieht, deſſen ſchroffe 
Manern auf einer fenfrechten Felswand ruhen, an deren 
Fuß die Elbe, durch bemmende Felsſtuͤcke aufgebalten, 
dabinitürmt. Die Ausſicht oͤffuet fih in ein enges Thal, 
dem ed an gruͤnem Diafen und Lanbholz gänzlich fehlt; 
aber cin fmaragdener Moosteppich bededt wie felfige Erde 
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mit grünem Atlasglanze; einzelne ungebeure Tannen, 
mit Aeften, groß wie gewöhnlihe Tannen, flarren ber: 
auf, und rund um Dies Thal giebt ſich das dunfle Ge: 
bölz, das meine Mutter mit Gängen burdbroden und 


dadurch zu einer großartigen Gartenanlage geftempelt | 


bat, und bier und dort erbebt fih eim Huͤttchen, ein 
Tempel, an fid nicht fhön, aber als Zielpunft für län: 
gere und fürzere Spaziergänge aus dem Schloſſe will: 
fommen, — Alles lader hier zur Jagdluft ein, das Wild 
foımmt mit Sonnenaufgang, fih an den feichten Stellen 
der Elbe zu tränfen, und die Jäger mußten immer 
daflır forgen, daß der Schnee dieſe Wege im Winter 
nicht unzugänglib made. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Konstantinopels Wasserleitungen. 


Befyluß.) 


Don dem Yuftinianifhen Aquaͤduct wendet fi der 
Kanal nach dem nun noch folgenden lezten, ber in der 
Nähe des Dorfes Dihebedfheldi auf dem rechten 
Ufer des Cydaris Über einen unbedeutenden Bah führt 
und aus zwei Bogenreihen beftebt. Bei diefem vermehrt 
ein zweites Baſchhaus den Zufluß, worauf die Maffermaffe 
endlih den Ort ihrer Berimmung, die Hauptſtadt er 
reiht und fih in das gewölbte, aus der Kaiferzeit ſtam⸗ 
mende Zalfim am Egri-Kapu ergieft, nabdem fie, aus 
fünf Benden Nahrung ziebend, durch die Hülfe von ſechs 
Ayudducten über Ströme und Schluchten hiumeggetragen 
worden ift. — Dicht bei dem Yuftinianifhen Bau biegt 
der zu den Vorſtaͤdten führende Weg zur Linken ab, und 
leiter meift über Miefengrund nah dem anmuthig gele: 
genen Dörfhen Alibeys und durch das mit aller Pracht 
einer reihen Vegetation geſchmuͤckte Thal nah NKiahat: 
bhan, von dem ſchou die Rede war, Jezt gebt’s wieder 
den Sigel hinan; zu feiner Verwunderung fieht man 
fih in einen oͤden, baumlofen Strid verfest, wo man 
auf die von Bupufdere nach Pera führende Strafe ge: 
langt und dann in Baͤlde den lejtern Ort erreicht, 

Die beiden Todtenäder, Lieblingsfpagiergänge der 
Peroten, find allgemein befunnt. Waren fie auch waͤh⸗ 
rend der jüngften Zeiten, bei ber allgemeinen Entvölfe: 
tung nah der Einaͤſcherung der Stadt, els diefe eine 
ſchwarze Trümmermaffe barbot, und bei der durch bäu: 
fige Peitfäte ſtets unterhaltenen Furcht, weniger befucht 
als ehedem, fo fingen fie doch im verwichenen Jahre 
wieder an, ibren alten Glanz langfam zu gewinnen. 
Am Fleinen Todtenader hatte ein Kaffeewirth feine Bude 
aufgeihlagen, wo man ſich während ber Sonmerabende 
verfammelte, um Gefrornes zu effen. Der vor den 


| Käufern vorbeiführentde und diefe von den Gräbern tten: 
| nende Weg war ſchmal; nad und nad begann man ihn 
zu erweitern. Ein Grab nah dem andern wurde un: 
vermerkt mit Erde bededr, bis man dahin gelangte, 
einen kleinen Pla zu bilden, wo man nun Tiſche und 
Bänke binftellte. Anfangs ſchlenen die Türken wenig 
darauf Acht zu haben; als fie aber ſahen, daß die Giaurs 
immer feder wurden, nahmen bie Weiber fih ber Sache 
der Todten an, Ein zahlreicher Haufe verfammelte ſich 
eines Abends auf diefer Geite bei den fränfifhen Mohr 
nungen, graͤßliche Verwuͤnſchungen gegen die Chriften: 
bunde ausſtoßend, beulend über die Eutweihung der 
Ruheſtaͤtten der Gläubigen; denn die Tuͤrlinnen teilen 
mir den Parifer Damen ber Halle das Privilegium, bei 
Dolfdaufläufen in der eriten Linie zu ſtehen. Der Kaffee: 
wirth und bie dicht dabei wohnende Familie des ſardi— 
nifhen Dragoman zitterten und bebten, aber dabei blieb 
es auch. Die Ebriften, die es bisher nicht gewagt, die 
Trümmer eines Minaretd und einer kleinen Moſchee 
wegzuraͤumen, welche feit bem lezten Brande eines ib: 
rer Winkelgaͤßchen zu einem eigentlihen Engpaſſe ma: 
hen, waren befonnen genug, fid mit den errungenen 
Vortheilen zu begnügen, und die Meiber, welhe beim 
ftärfern Geſchlecht ebenfowenig Beiſtand als Enthuflads 
mus fanden, liefen nah einer zweiten Nachtmuſik die 
Sache auf ih beruben. — Wenn man von biefer Stelle 
aus anf fhmalen uud fteilen gepflafterten Wegen zwi: 
fen Gräberlinien und düftern Eppreffengruppen zum 
fogenannten Landbungsplaß der Todten (Echelle 
des morts) hinabjteigt; fo gemieft man einer unver: 
gleichlichen Wusfiht auf den von einem Maftenmwalde 
| mit den Rlaggen aller Nationen bebedten Hafen und 
auf bie Hauptftadt, über deren zabllofen Wohnungen, 
Mofheen und gezackten Mauern die Suleimanije fi rie: 
fenhaft emporthirmt, bis nah Ejub, wo der Kahnen: 
träger des Propheten in der fchöngelegenen, mit Aia 
Sophia an Heiligkeit wetteifernden Mofchee feine Ruhe— 
ftätte bat, und zu den Höhen, welde Ramis Tiwiff: 
lit beherrſcht. Auch der hochliegende Aquäbuct bes 
Valens bietet fih bier dem Auge impofant und vor« 
tbeilbaft dar. Es find die von den Hügeln, welche bie 
@bene von ©. Stephano einfchließen, berftrömenden Ger 
waͤſſer, die durch dieſes Mömerwerk über das Thal bin: 
meggetragen werden. — Einem fremden wird mährend 
feines erften Aufenthalts in Konftantinopel bad dortige 
Maffer wegen feines Gefhmads und feiner trüben Karbe 
wenig munden; aber er wird mit dem Bewohner ber 
Stadt die weiſe Fürforge fegnen, welche den allezeit 
reihlihen Gebrauc diefed Elements moͤglich gemacht bat, 
dad aus ben zahlreichen, die Maͤhrchenpracht und reiche 
Eleganz des Orients fo recht verfinnlichenden, mit Pas 
godendähern verfehenen, mit vergoldetem Gitterwert 
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und Koranfprächen bebeten Fontänen ber öffentliben |, trifft, ansgenommen Geiängniffe und Spitaͤler. Die Hdminer 


Pläge, aus den taufend fleineren Brunnen in den Vor— —— ee me pa ya =. = Urteiser 
N gu art ober verlündigen bie Ftierſſunden, iligenien 

böfen der Moſcheen und an den ‚Etraßeneden hervor: | mir ſechs Pferden fommen am, geben ab, das Pulver trat. 
ſprudelt, und in den geräumigen Bädern (Hamams) und | yomit man die Belfen fprengt, wm das Terrain zu ebnen; 
den Brunnenhäufern (Sebilsbband) dem Erhizten und | überau vernimmt man bas friedliche Gefumfe einer geſchaͤf 
Muden Labſal und Erguidung ift. tigen Menge, deren Bervegungen und ganzes Zreipen fo rer 
gelmaͤßig Mind, ald ber Gang einer Ubr; und dieſe Menge 

bar zu Lewen nicht das Richt der Welt erblicdt, und wenige 
ſtens die Hälfte dieſer Menſchen flirer ferne von bier, nach⸗ 





y_ . bem fie in gleicher Weife noch drei, vier Cräbte baden arüns 
Korresponden; Nachrichten. ben beifen; benn bas bat ber Nmerifaner von reimem 
Die Fabrit fadt Rowelt, Blute mit beim Tartaren gemein, daß er auf dem Boben, 
. j ben fein Fuß tritt, nur gelagert, nicht feſtgeſiedert ift. 
Wir Haben feit einiger Zeit Manches mitgetbeitt, wo⸗ An Maſſachuſetts und ben anftofenden Eleinen Staa— 


bur bad ganze Leben in ber norbamerifanifhen Union im | tem, melde das eigentlich fogenannte Neuengland tiften, 
moralifer Hinſicht nicht von ber voribeilbafteften Gelte | gibt es mod manche andere Manufarturorte wie Lowell; ing 
erſcheint. Auf eine Wiberfegung ber Behauptungen unferd | deſſen bat feiner einem fo wunderbaren Mefihtonng gemoms 
Korrefpondenten, bie und and ınerifa feloft amgefündigt | men. Ein Einarborner, ber alle Berbättniffe kennt, hat 
war, baben wir bis jezt vergebli gewartet, Imzwiſchen mir über die Entſtehung aller biefer Kaprirftädte und Rys 
geben wir ein Bild, bei welchem bie ameritaniſchen Ber⸗ weuls inebeſondere folgende Andtunft gegeben, 
bältmiffe nur von ber materielten Geite aufgefaßt find, Im Jahr 4812 erflärten die Eraaten von Norbamerita 
von welcher aus fie allerdings vortheifbafter erfheinen, obgleih | England den Rrieg, um bie Ehre ihrer ordelih beſchimpften 
fie auch fo die Auſichten unfers bisherigen Berihterflatters | Flagge zu retten. Bofton und ganz Meuengland proteflirs 
vielmebr befräftigen als widerlegen möchten. Die folgende | gem gegen biefen Krieg, weßhalb fie von ihren Mitbfirgern 
Skizze einer neuen ameritanifben Fabrikſtadt nebſt ihrer | fm Eentemm und im Süden viel zu Leiden hatten und mandı 
Genefit ift eines Privamorrefpondenz bed Journal des Debats | nat nom zu leiden haben. Sicher fühlten fie den Schimpt 
entnommen, ben bie Herrn des Drcans ihrer Flagge angerban, fo tief 
. + . ha alt irgend — Ameritaner; Aberbaupt laͤßt ſich ber Patrie⸗ 
tismus ber Neuenglaͤnder nicht im Geringſten verdaͤchtigen, 
Zowell in Maſſachuſetts, Im Sommer 1854. von ihnen ging bie Unabhängigkeitsertlärung aus und fr * 
Loweil iſt erſt eilf Jahre alt und zaͤhlt bereits 14 Bis | vorzuͤglich haben die Laſten des Priend *) getragen, Arien 
15,000 Einwohner, die auſtohende Vorſtadt Belredere mit | Frucht eben dir Unabhängigkeit war. Auch fie maren en⸗ 
eingerechnet, Bor zwölf Jabren war bier noch eine völlige | ſchloſſen, Eugland fir feine VPıimtereien büßen zu lfm, 
Einbde, deren Emtorisen burch nichts gebromen wurde, als | waren doch ihnen am meiſten Mafeofen won den englijchen 
durch dad Murmeln des Fluͤhchens Eoncorbe und bad Braus Schiffen gepreßt wordenz %*) aber mit mit Kanonen mol: 
fen ber Haren Gewaͤſſer des Mierrimad, der fi -bier über : tem fie es dabin bringen. Mid reines Handelsvolt batten fie 
Granitfelfen, bie fein Betr verengen, berabfiärzt, Jezt fiept | Bei einem Serfricg viel zu verlieren und nichts zu gewins 
man bier ungeheure Fabritgebaͤude, von fünf und ſechs Grods | nen; als Fluge Leute wuhlen fie wohl, baß Gott auf ber 
werten, jebe® mit einem Meinen weiden Gfodentburm, der ı Geite der großen Hrereömaffen I; tmb welchem Theil ſtan⸗ 
angenehm vom Äbrigen rethen Mauerwerk abſſicht und ſich dem große Krere unb umchtige Worten zu Grbot? Und dann 
ſcharf von ben dunteln Hügeln abhebt, welche den Horigomt be: | meinten fie auch, Krieg ſey ein barbariſches, altväterifches, 
grenzen; tert Haͤuschen vom Fachwert, welß getüncht, mit | ihres regen Erfindungsgeifted ganz unmwürbiges Mittel, Der 
gränen Läden, gar reinfih und ont verwahrt, mit eutigen Vantee tbut nichts wie andere Leute, und er erreicht ſtets 
Heinen Baumen umgeben, oder bacfteinerne Surfer im enas | feinen Zweck auf Wegen, am bie fonft fein Menſch gedacht 
uiſchen Geſchmack, das heißt ſehr bübſch, außen einfach, ins | hätte. Mat reiflicher Ueberlegung ſprachtn denn de Dans 
nen hoͤchſt comfortabel; bier Kaufladen, Waarenlager,, zahl: | kee's: Man kann England micht wirffamer befriegen, als 
Iofe Modebandtunaen, benn das weibliche Geſchlecht fehläat”) wenn man es in ben Quellen feines Woblftands angreift, 
bedeutend vor in Lowell; 7) ungeheure Gaftbäufer nad ames | Was iſt aber bie Hauptquelle von Großbritanniens Meise 
ritaniſcher Bitte, Kafernen ahnlich, und fonft gibt ed feine | thum? feine Manufaftaren, und welches find bie einträglich 
Kafernen im Lowel; bort Mandie, Mafferräder, Brücken, fen berfelsen? feine Kattunfabriten. Laßt uns auch Spinne⸗ 
Gießertien, Banfın, Schulen, Bnäbrudereien und Buchs | reien umb Beugfabrifen errichten; das ſey der Krieg. ber 
bandfungen; denn in Lowell wird gewaltia viel gelefen, es | wir mit England führen. “cd 
aibt im Grunde auch Feine andere Unterhaltung, und darum Der Befhtus folgt.) Kr. 
beſteben bier nicht weniarr als fieben Zeitungen; wo man 
binblictt, Kirchen und Kapellen aller Setten, ber Biſchbfli⸗ *2) Im Jabr 4775 beſtand bad ametlkaniſche Keer aus 27.83 
chen. ber Wiebertänfer, Eongregationiften, Diethobiften. Unis | Mann, weiche mie Ausnahme von nur 2475 lautet Neucenglandet 
verfaliften, Unitarier, unb wie fie alle beißen, auch bie Has | waren, Im Jahr 1752 fielite Neuengtand von 44,256 Mann 557%. 
thotiten baben eine Kapelle; Kurs, bier ift an Gebäuden Alles “0, Neuengland, teffen Berötterung nit dem ſechsten Tbeit dt 


zu feben, was man im einer Hlühenden Stadt ber alten Welt | der Union gieidfommt, befizt bie Aifte der ganzen Handelsmarine, 
' 700,000 Tennen von nur wenig mehr ald 4,400,000, 
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“) Der Verf. bebaupfet, ed wehnen in Lewell fo viele Frauen: 
summer von 15 bit 25 Jatzren, alt font In Staͤdten von menig: Pr 
flend 50,000 Einwohnern, wat doch wohl Übertriehen ii. Beilage: Kunſtblatt Nr. 65. 
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Wis? auf den Triften der Alpen treibt Beerbengefegner em Mölfchen, 
Winfbend umd färdtend role wir, nimmer befriedigt, feln Wert. 


Martbiffon. 





Am Sand in Passeyer. | 


Der Paſſerbach durchſtroͤmt ein rauhes Thal, bad 
nur auf den Höhen Anbau zeigt, da in ber Ebene fein 
wildes Waſſer jeden Verſuch dazu ſchnell vernichten 
würde. Vor ungefähr 50 bis 60 Jahren brach ein, auf 
hohem Berge gelegener See plöglih durh und vermil: 
ftete die ganze Gegend, welde nod bie Spuren davon 
trägt, und jezt droht bie furchtbare „Kellerlahn“ einem 
Theile des Thales Verberben. Man könnte biefe „Keller: 
lahn“ einen Schlammonullan nennen, denn bei heftigen 
Gemwittern loͤſst fih von ber Höhe bed Gebirges eine | 
ungeheure Maſſe Schlamm und Lehm los, die fi im | 
die Tiefe ſtuͤrzt und dert langfam wie ein Lavaſtrom ſich 
fortbewegt, bis fie erhärtet. Alles, was fie auf ihrem | 
Wege erreicht, nimmt fie mit fi fort, und ihre Bahn 
bezeichnet Muin und Graus. Später wird fie zur frucht: 
barften Erde, und dort, wo fie, feit langen Jahren auf: 
gehäuft, bereits hohe Abhaͤnge bildet, erblidt man | 
Bauerhoͤfe und (höme Aecker, die gegen die Umgebung, 
welde Spuren neuerer Aushrüce zeigt, grell abftechen, 
Hinter diefen Wohnungen erhebt fib der Berg, ber die 
Kellerlahn berabfender, mit feinen fuͤrchterlichen Brüden 
und Klüften, und man kann fih banger Beforgniß nicht 
ermehren, blidt man auf den drohenden Miefen und die 


freundlihen Käufer unter ibm. Man bat Beifpiele, 
daß felbit Menſchen, von der Kellerlahn ereilt, ihr nicht 
zu entlommen vermochten, und noch Fürzlich foll ein 
Hirt mitSchaafen in ihr den Untergang gefunden haben. 
In das Thal führt feine Fahrſtrafe. Nur auf Zub: 
oder Sanmwegen fann man dahin gelangen. Nah Süden 
Öffnet es fi, und im Norden wird es durd feine herr: 
lichen Alpen, wo bie zahlreichen Heerben binaufgetrieben 
werben, von bem übrigen Tyrol abgeichnitten. 

Gegen Nordoſten bin geht der Weg über den Jaufen 
in’s Eifafthal nach Sterzing, und nah Nordweſten ziebt 
ſich ein wildromantifches Seitentyal: dad innere Paffever, 
bis zu den erbabenen Fernern des Oezthales hinter 
Pfelders hinauf. 

Am Cingange des Thales zeigen ſich in fehr betraͤcht⸗ 
liher Höhe zu beiden Seiten lange Meiben von Baner: 
böfen, umgeben von Nedern, Wielen und fhömem Laub: 
bolze; hier haufen „der König auf der Gfeis“ und „der 
Kaifer in Verdins“. Mit biefen ftolgen Namen werden 
zwei Bauern bezeichner, die auf der Höhe linke, bie 
Gfeid, und auf ber Höhe rechts, Verdins, mohıen. 
Auf der leztern befindet fih au ein Bad, dad von ben 
Zandleuten häufig befucht wird, und dad zwar nicht 
Roulette und Ballfaal, daflr aber eine fehr wirkſame 
Eiſenquelle hat. Weiterhin erhebt ſich die hübſche Kirche 
von Riffian mit einigen Wohnungen an einem gefährlichen 
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Abhange, ben ber Ausbruch des Sees gebildet bat. | bei den Kapitaliften in Paſſeper im vielen Heinen Poften 


Mit diefem gut angebauten Klede erftirbt die Woden: 
fultur faft gänzlih, und traurig nimmt man von bem 
lezten Mebengelände Abfchied, Auf einer Waldhoͤhe liegt 
ganz einfam ber Hof „Salthaus“, dann führt der Weg 
bie Paſſer entlang nah St. Martin, und von hier, am 
Sande vorbei, nah St. Leonhard, bem Ende bes Haupt: 
thaled und dem Sige des Landgerichts, 

Die Einwohner des Thals find ein großer, fehr 
träftiger Menfhenfhlag; Die Männer werden für bie 
fhönften in Torol gehalten, jedoch find fie nicht fo ge 
wandt wie die Zillerthaler, und befbalb in der Fremde 
minder beliebt, Ihre Tracht ift der bes Etſchlandes 
ähnlich, ihr Hemde (Jade) ziert ftatt des ſcharlach— 
rothen Aufſchlages eine ſchmale Einfafung von roth und 
grün. Der breitfrämpige gelbe Hut ift der bödite 
Pur des Paſſeperers. Ihr Hauptnahrungszweig tft ber 
Viehhandel, daneben find fie „Ararenträger«. Im 
Frühjahre ziehen fie bis tief nah Ungarn, um dort 
zahlloſe Heerben von Böden und Schaafen zu faufen, 
die fie dann durch's Puſterthal in die Heimath treiben, 
Da fie für die Merpflegung auf dem weiten Marſche 
nicht forgen, ſondern die Thiere freffen laffen, wo fie 
etwas finden, fo legen fie den weiten Weg ohne große 
Koſten zuräd und erreihen bie fetten Alpen ihrer Berge, 
wo fie den Sommer über bleiben und dann im Herbſte 
auf die Märkte ziehen. Dies ift auch der Zeitpunkt, wo 
fie in die „Stadt“ herabfommen; darunter wird bei den 
meiften Thalbewohnern Meran, bie alte Hauptftadt, 
verftanden, die fie mit Blut und Mord erfüllen. „Die, 
Paſſeberer ſchlachten!“ heißt es dann, und viele in Meran 
verlaffen ihre Wohnungen auf einige Beit, oder ver: 
ſchließen ſich ganz darin, denn nit nur für ben Mer: 
fauf, fondern für ihren eigenen Jahresbedarf ſchlachten 
fie, da fie das ganze Jahr hindurch nur geräuchertes 
Fleifh effen. In der Hauptitraße wimmelt dann Alles 
von brülendem und bloͤckendem Vieh, blutige Menihen 
begegnen uns überall, und ein unerträgliher Geftanf 
erfülkt die Luft, — Die „Krarentraͤger“ verlaffen ihr 
Thal in der Mitte ded Sommers, ihre Krare anf dem 


Miden, eine hohe, wie ein Dad über dem Kopf bins | 


mwegragende Trage. Sie beſuchen die obftreihen Gegen: 
ben des Etſchlandes, laſſen dort ihre Kraren mit den 
vortrefflichften Früchten füllen, und wandern damit nady 
Minden und noch weiter. Dukch fie werben jene Ge— 
senden mit dem beliebten Toroler Obſt verfeben. 

Die Menfhen bier find roh und eben nicht arbeit: 
fan. Zum Handel haben fie die meifte Luft und das 
meifte Gefhi@, auch werden fie darin von ihren wohl: 
begiterten Landsleuten gern unterſtüzt. Wenn fie nah 
Ungarn zieben, To nimmt mander von ibnen am ziweiz ! 
taufend Gulden und mehr noch mit, und biefe treibt er | 


zuſammen. Gemwöhnlih geben dieſe das Gelb au fehr 
boben mtereffen ber. Mißlingt das Unternehmen, wie 
ed wohl auch zuweilen gefhieht, fo mißt der Bankerot⸗ 
tirer den Jaufen nicht mehr zuruͤc. 

Eined Menfhen Leben wird nicht eben hoch ange: 
fhlagen. Um ein kleines Grasplaͤhthen auf ſchwindelnder 
Höhe am fhredlichen Abgrunde abzumähen, beffen Ertrag 
faum zum Fruͤhſtücke für eine Kuh binreicht, fezt ein 
Mahder (Mäber) fein Leben auf's Spiel. Sie werben 
an Seilen binaufgezogen, und oft fann man fie von 
unten reihenweiſe, wie zappelnde Droffeln in ber Schlinge, 
an den fhroffiten Klippen hängen fehen, um eine Hand: 
vol Heu zu gewinnen. Stuͤrzt Einer herab, fo erregt 
ed fein Bedauern nicht einmal die Anzeige wird davon 
gemacht. „Er ift zu Tod gefchippen oder geicheipt,“ 
(ſchippen heißt falen) it eine fo altäglihe Redensart 
in Paflever und erregt fo wenig allgemeine Theilnahme, 
als wenn es im andern Gegenden heißt: er bat fih den 
Magen verdorben, Beim Vieh ift dies aber anders. 
Eine einzige Kub, die verunglädt, erregt nicht nur bie 
berszerreißende Wehklage bed Eigenthuͤmers, fondern das 
tieffte Mitleid der ganzen Gemeinde. Ale bei einem früh: 
zeitigen, firengen Winter viele Schaafe auf den Bergen 
eriroren, war bie Trauer allgemein, man Hagte laut über 
biefes feltene Ungläd, denn daß Menfhen erfroren find, 
mar wohl fhon erlebt worden, aber nun gar Schaafe — bar: 
über konnte man ſich nicht tröften. — Die Sprade ber 
Pafleperer ift reih an Cigenheiten, wie denn jedes Thal 
feine befondern bat. Hier heißt der Kopf Orind, bie Hände 
Bragen, bie Füße Stüßen, der Bauch Wampen u, f. w. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Der ungerathene Prinz. 
(Bortfegung.) 


Ein Flügel bed Schloffes, ber die ſchoͤnſte Ausſicht 
gewährte, war damals neu und ſchoͤn möblirt; aus eis 
nem Saale diefes Flügels führt ein Altan hinaus, wie 
ich feinen zweiten gefeben babe, denn man fchwebt recht 
eigentlich über dem Abgrunde, der tief und ſchauerlich, 
sie ein Blick in die Naht, unten ruht. Bier ſtand ich 
oft und Fühlte die heiße Bruft, wenn id fie zuvor mit 
Bildern meiner Jugendliebe, die ich erft zu abnen ans 
fing, erbist hatte. — So fonnte id halbe Stunden 
lang vor der Gruppe, bie. Umor und Pipe darſtellt, 
ftehen und der Zeit .gebenten, wo Mdelbeid und ih in 
folher Unſchuld lebten, daß man ed ohne Gefahr wagen 
fonnte, und fo traulih umſchlungen binzuftellen. 

Da kam fie an mit ihrer guten, langmeiligen 
Prinzeffin; meine Freude war. fo augeniheinlih, daß 
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meine Mutter zum erften Diale apfing, mic mit forfchen: 
dem Auge zu betrachten. Es batten ſich noch mehrere 
Gaͤſte eingefunden; einige entfernte Verwandte und ein 
Geſchaͤftsmann halfen der Mutter die Honneurs maden, 
denn man verlangte wegen meiner Jugend noch nicht, 
daß ich ale Pflichten eined Hausherren auf mid laden 
fonte. — Ich mußte des Morgend mit auf die Jagd, 
auf der ung mandhmal die Damen nahfamen, um bad 
Fruͤhſtück einzmehmen. Wdelheid aber kam meiſtens nicht 
mit, ſie leiſtete meiner Mutter Geſellſchaft, welche die 
Morgenſtunden nicht ganz dem Vergnuͤgen widmen 
lounte, da fie mit ſelbſtgemachten Geſchaͤften uͤberhaͤuft 
war. Eines Morgens ging ich auch auf die Jagd, da 
fiel mir ein, daß Adelheid am Abend vorher geſagt 
hatte, fie wolle am andern Morgen in der Wildſchlucht 
jeihnen. Der Morgen war munderfhön; ich kehrte, 
von den Meiften unbemerkt, nach einer halben Stunde 
um, ging auf Ummegen in das tiefe Thal, in das od 
fein Sonnenftrabl feinen Weg gefunden hatte, obgleich 
der Mittag vorüber war, und wirklich ſah ich Abelheid 
auf einer Felfenbanf, mit ihrem Portefenille im ber 
Hand, fißen. — Ih nahte mich ihr und ſah ihr über 
die Schulter in die Zeichnung; fie fühlte meinen Hauch, 
obgleich ihre das Maufhen des Waſſers das Geräufh 
meiner Schritte verborgen hatte; erſchrocken fah fie ſich 
um, und als fie mich erblidte, goß ſich ein ſchoͤnes Roth 
und ein Lächeln, das damit verſchmolzen ſchien, tiber 
ihr Geſicht. „Prinz Conſtantin,“ fagte fie, „wie kom⸗ 
men Sie bieher? Ich glaubte Sie auf der Jagd. — 
„Ich wollte auch bin,“ tagte ih, „aber mir fiel ein, 
dad Sie bier geihnen wollten, und ich ſehne mich nad 
einer Stunde, wo ich einmal über die liebe alte Zeit 
mit Ihnen ſchwatzen kann.“ — „Werden bie andern 
aber nicht böfe?«= fragte fie unbefangen. „Gewiß nicht,“ 
fagte ich, „fie werben mich nicht vermiſſen. Liebe Ndelbeid, 
fuhr ich fort und faßte ihre Hand, die fie mir ohne Straͤu⸗ 
ben ließ, „denken Sie noch an unfere Zeichenſtunden?“ Sie 
lachte; „und an ben italienifchen Lehrer Zfezte fie hinzu. 
So fhmazten wir unſchuldig fort, in die Erinnerungen 
der Kindheit verfunfen. Da fchredte und ein Gloden: 
ton über unſerm Haupte empor; ed war die ‚Speife: 
giode, die zehn Minuten vor dem Anrichten erfchallte. 
Wie erfhraden wir! Es war auf dem gemöhnlichen 
Wege wohl eine halbe Stunde big zum Schloſſe, das 
hoch über uns in die Wolfen ragte; aber ich wußte einen 
ganz nahen, fteilen Fußpfad, der ben Feld gerade hinan— 
führte. Ih fragte fie, ob fie klettern könne. „Wie ein 
Eihhöruchen,“ fagte fie. — „Nun, dann Muth!“ und 
fomit nahm ih bie Mappe unter den Arm und mir 
fliegen rüftig vorwärts. Hand in Hand flogen wir den 
Berg binan; die Bruft war und beiden weit und fein 
Mangel an Athem hemmte unfern Lauf. Da, o Schreck! 


riefelte ein Bach quer über unſern Weg binunter und 
huͤpfte luftig in das Thal, „Ach Gptt, was nun thun!“ 
rief fie klaͤglich. — Ich trage Sie dur,“ ermwiderte 
ih raſch. — nStehren wir um,“ fagte fie ein wenig 
ſcheu. — „Dann fommen Sie «ine Stunde zu fpät,* 
bemerkte ib, „und die Prinzeſſin iſt fehr boͤſe.“ — „Ach 
ja, jal“ rief fie, „wir müfen durch, nur Muthl+ — 
„Halt,“ ſagte ih, „noch nicht; erft eine Bedingung. 
Sie verfprehen mir, Niemand etwas davon zu fagen, 
daß wir den glüdlihen Morgen zufammen im Thale ges 
feffen haben.“ — „Das faun ich nicht verfprehen,“ fagte 
fie, „der, Prinzeſſin muß ich's erzählen.“ — „Gut,“ ers 
widerte ich, „der Prinzeflin ſagen Sie es, aber Mama 
auf keinen Fall.“ — „Gewiß nicht,“ verſprach fie, und 
ich nahm die liebe Laft auf meinen Arm und trug fie 
durch den Bad, der mir kaum über die Knie reichte, 
Ich ging die Furge Gtrede langſam und drüdte jie feft, 
fett an mich, als fürdtete ich, fie fallen zu laffen. Es 
ift das einzige Mal geweſen, daß ihr Herz an dem mei: 
nen geſchlagen hat. Sie lag in füßer Hingebung da und 
fab mir von unten hinauf in die Augen. Ach felige, 
felige.Beit voll unfduldiger Frendel wie lachte mir da: 
mals das Leben! wie hat es ſpaͤter der Winterfroft ent: 
blättert! "Wir kamen zur rechten Zeit auf dem Schloſſe 
an; Adelheid warf fhnell noch ein anderes Kleid über 
und ich wechfelte eilig die hohen Jagdſtiefeln. Niemand 
hatte unſer Zuſammenſeyn bemerkt; nur ſchalt die Prin- 
zeffin, daß Adelheid fo wenig gezeichnet hatte. 2 

Es trieb mich jezt in die Cinfamkeir hinaus, ich 
warf mich an der Quelle des Waldes niedeg und dichtete 
manches Lied, das mir das Herz ſchwellte. Die Prin: 
zeffin, die ſich dieſes Hanges freute, weil fie fi einen 
fürftlihen Zroubadour ald. eine recht anziehende Er: 
iheinung- dachte, fragte mich einft, was die Quelle 
meiner Lieder fep. Ich antwortete ihr: 

„Du frageft, wie fo manderlei Gedichte 
Der junge Lenz in meinem Bufen wede? 


Sieh! eine Etimme fagt mir Immer: „Schmecke 
Den Lependtaumel, eb’ er wird zunichte, 


Mein Liedchen, daß es felber Dir's berichte, 
Es fugt nicht Rubm, es dienet and'rem Zwecte: 
Der Bruſt eutſtroint es, und ich ſchbpff es fee, 
Mit daß ich Lang’ in eimem Siebe ſichte. 

Die Blätter fallen welt herab von Bäumen, 
Wenn Lenz und Sommer vor bem Herbſte ſchwinden: 
Eo weltt, fo flieht die Iugend, ohne Edumen, 


Den Lenz, ben Sommer kanuſt Da wieberfinden. 
Die Jugend findeft Du, :bejabrt, in Träumen; 
Wie ſollt' ich reiner Luſt mi. denn eutwinden? 


Es war wie Vorahnung vom traurigen Jet, 

Ich hatte einſt weinend meine Nugen in dad weiche 
Mood des Waldes gedrüdt, als Adelheid plöglic im ihrer 
Lieblichkeit vor mir ftand; ich bemerkte fie erft, nachdem 
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mein teäber Blick fie erſchreet hatte; beforgt fragte fie 
mih: „was it Ihnen?“ — „Ih will ein andermal ant: 
worten,“ fagte ich und fprang auf und ging neben ihr 
dur die tiefe @infamfeit, die uns ein Paradies war. — 
Ich durfte ed wohl glauben, daß fie mir auch gut war, 
denn fie mußte ja mein Gefühl verftchen, und blieb: mir 
dennoch fo freundlich; deßwegen wagte ich's und gab ihre 
Abends ein Gedicht, das meine Gefühle in herzlichen 
Worten: fhilderte. Sie nahm es zwar verftohlen, aber 
fagte mir dann fpäter, ich müffe fie nicht mehr in folde 
Verſuchungen führen, es dürfen feine Geheimniffe zwiſchen 
ihr und mir ftattfinden. Ich ſah ihr in die Augen, fie 
waren voller Thränen, Vom Gedichte ſprach fie nicht. 
(Die Fortfegung folgt) 





‚ Korrespondenz- Hachrichten. 
Kowelt in Maffayufetts, im Sommer dass. 
Beſchluß.) 
Die Fabritfadt Lowell. 

Etwa zehn Jahre gingen mit Verſuchen bin, und bis 
ein Kern von Arbeitern gebildet und ber Maſchinenbau im 
Lande naturalifirt war, Im Jahr 1825 Tieß ſich eudlich bie 
Merrimads@orporation, ba, two jeyt Lomwen fteht, das beißt 
an einer Stelle des Fluſſes nieder, wo er einer 52 Fuß 
boben Sturz Bilder und fomit eine ungeheure Waffertraft 
darbietet. Dann famen nacelnander die Eompagnien Has 
milton, Uppleton, Lowell, Tremont u. ſ. w. Lowell? wer 
ober was ift das? So bie der Hanbeldmaun, ber bie Stars 
tunmanufaftur zuerft und am thätiaften in ben Vereinigten 
Eraaten betrieb; nad ibm wurbe bie neue Stadt getauft. 
Wie fo ganz anders bier und in Europa! Dort wurden 
einft die Städte durch einen Halbgott, einen Sprößting des 
Beus, oder einen Helden des trojanifhen Kriegs gegründet, 
oder ein Alerander, ein Caͤſar waren bie erbabenen Stifter, 
ober ein heiliger Mönn ſammelte durch feine Wunder die 


Menge um ſich; ein anbermat ift es die Laune eines Ruds | 


wigs ober Frieberichs, ober ein Ebift eines Peters, was 
Erädte aus dem Boben zaubert; unfere Stadt bier iſt weber 
eine fromme Stiftung, nod eine Zufluchtöftätte Vertriebe⸗ 
ner, uech ein militaͤriſcher Vorpeſten, es iſt eine Sperufa: 
tion des Boftoner Handelsſtandes. Derfelse Unternebmungd: 
geift, ber voriges Jabr zu Boflon ein Schiff mit Eis ber 
frachtete und es um Eap Horn nach Caleutta fandte, fahte 
bie Ibee. bier auf eigene Koſten der Unternehmer eine ganze 
Stadt zu bauen, mit. allen Bebärfniffen eimer vorgeſchritte⸗ 
nen Kultur an Gebäuden und Anftalten aller Art, umb das 
ſelbſt Ealicots zu fabrigirem; und die Spefufation war aıt, 
wie gewbbnlich. Die Dividenden ber Loweller Manufakturges 
ſelſchaften betragen gewoͤhnlich 5 bis 6 Projent halbjaͤhrlich. 

Ueberhaupt nehmen in Hınerifa bie Kattunfabriken. welde 
ſich wirtlich erſt vom lezten Krieg mit Englaud herſchreiben, 
einen raſchen Aufſchwung, obgleich bie in Folge der Demon: 
ftrationen von Güibtarolina vorige® Jabr mit dem Zolfoftem 
vorgenommenen Abaͤuderungen ben Eifer. der Fabritanten ein 
wenig abgetuͤblt Gaben, Bofton gebt darauf aus, glei 
Liverpool, ein Rancafhire im feinem Nüden zu haben. Da 
in Nenengland ber Stromfamellen und Wafferfälle eine 
Menge find, wird man ber Dampfmaſchinen noch fange 
entschren Abunen. Diefer Strich des amerifanifchen Gebiets 
iſt Abrigens im Allgemeinen nicht febr fruchtbar; ed gebbrte 


bie Ausdauer, ja ber Eigenfinn ber Puritaner *) dazu, um 
bieber Kultur und Rebenssequemfichfeit zu verpflanen. Das 
Land ift ſehr durchſchnitten, bergigt, Kalt; es beginnt hier 
die Kette ber Alleghanis, welhe von da dem mexitaniſchen 
Meerbufen zuſtreichen und babei Immer mebr von ber KRüfte 
bed atlantifchen Meers wegrücden, Der Gewaͤſſer finb ſehr 
viele und ihr Fall if ſehr ſtark, weßhalb man an ihnen 
Wehre und fomit Werte in Menge anfegen kann, Die Elu—⸗ 
wohner befigen im hoͤchſſen Grabe Talent für Mechanit; fie 
find geduldig, aufmertſam und hoͤchtt finmreih, im Mann 
fatturwefen müffen fie viel leiſten. Und fo ift es auch wire⸗ 
lich: Lowell ſtellt bereits ein Mauchefter im Steinen vor. 
Man fabrizirt Gier jährlih vier Millionen Meter Baums 
wollenzeug. bie Wolenftoffe, Caſtinire, Teppiche ungerechnet; 
man brandt fiber 50,000 Ballen Baumwolle, was dem 
festen Theil des ‚ganzen Verbrauchs in ben Vereinigten 
Staaten gleigfommt Um ihrer Stadt noch mehr Aehnich⸗ 
feit mit Liverpoot zu geben, baben bie Boftoner Kaufleute 
beſchloſſen, eine Eifenbabn zwiſchen Bolton und Loweil am: 
zulegen; die Entfernung beträgt fünf deutſche Meilen. Ein 
Kanal war bereits vorhanden, wie zwifchen Mancefter und 
Liverpool aud; aber es warb beficht, man reihe bamik 
nicht mehr aus, gerade wie zu Mancheſter und Liverpool. 
Eie verfgmähten es, ihre @ifenbabn in dem vertvegenen Etof 
mit bein Eparatter bed bloß Proviſoriſchen anzulegen, den man 
fonft meiftens an den ameritanifhen Fifensahnen bemerkt: fir 
wollten etwas Golibes, Roͤmiſches, unb ihre Ingenienrs haben 
fie uach Verlangen bedient. Cie befamen ficher die folibefte 
Eifenbabn in der Weitz; nur das fhöne Mauerwerk, bie Ges 
wolbe aus Bruchfteinen, die Säufen, fury, bie gange anditefr 
toniſche Pracht, wodurch bie Bahn zwiſchen Kiverpoot und 
Mangefler zu einem Wunder der meuern Zeit wird, fand man 
für gut, vorläufig weggulaffen: folder Zierratb trägt nimre 
ein, Indeſſen foftet die Bononer Bahn im ihrer roͤmiſchen. 
ober vielmehr cyelopiſchen Einfachheit dennoch 4.200,000 
Frances bie deutſche Meile, und vielleicht mehr. 

Reise man im der Gegend von Mancheſter, fo maden 
bie großen Spinnereien einen wahrhaft großartigen Einbrud., 
Sieht man bei Mondſchein dieſe mächtigen weißen Häufer 
aus der Ebene fleigen, fieht aus Hunderten voͤn Fenftern 
das Gaslicht firbmen und die Rauchfaͤuge gleich dem bbchften 
Dpelidten emporftreben, fo meint man Paildfte, Feenſchibſ⸗ 
fer vor ſich zu haben, Aber es find Übertändte Gräber ! 
Der Zauber ſchwindet mit bem erfien Schritt über bie 
Schwelle, beim erſten Brit auf das jaͤmmerliche Anfeben, 
auf die Lumpen ber Menge, welche die weiten Gebäude 
füllt, auf die armen Kinder, welche bad Parlament vergebs 
lich gegen die Fruchtbarkeit ihrer Eltern, die ihnen beftändig 
neue Eoncurrenten machfchlebt, und gegen die Peirfche bes 
Auſſehers zu fohhgen fur. Kommt man mad Romwell., fo 
wird einein ber erſte Eindruck diefer jungen, friſchen Stadt, 
biefer ganzen Scemerie, jo bunt und lebendig als eine Dpern: 
deforation, durch den Gedanken verbittert: Iſt es bier wohl 
wie in Sancafpire? ſteden binter diefem Firniß von Gtäd 
und Wohlſtand Beim Armen Jammer und Erend und jene 
graͤblichen Lafter, welche die Urmuthe in Baprirfäbten aus⸗ 
brätet, beim Reichen bie peinigende Angſt vor Meuterei, 
welche Über fei Kaupte gleich einem Schwert am Faden 
bängt, den der naͤchſſe beſte Zufall, eine Umvorfichtigreit oder 
der Hauch der ſalimmen Leldenſchaften zerreigen Tann? — 
Davon das naͤchſtemal. } 


*) Die erlen Miederlaffungen in Neuenzlaud fin® die der Purltat 
ner im Jabt 1620. E 
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Therefe, fo hieß meine Couſine, wurde auf Mädhenart | erwiderte fie, „denn Deine Wuͤnſche in Betreff Adelheids 
gar ſchnell mit Adelheid befannt, Einſt ging ich im Garten | v. Miepen must Du aufgeben; fie iſt verbeiratbet. — “ 
fpagieren, da hörte ich der Gonfine Stimme, wie fie | Es bat wohl nie eine Mutter ihr Kind ſchmerzlicher 
aus gepreftem Herzen mit der Geliebten ſprach. ot verwundet, ald mid die meinige mit diefen Worten, 



















Kür Karl S.,Dfagte fie, — r viel iR er ald Ib weiß g; die die * dieſer 
Vetter —* ; wicg et sw —3* Stahde e e, magic ‚daß 
lieb, und alle Menſchen waren einverftanden damit, b ein Leben Sünde und * die⸗ 


fie die ungldädlide Idee befamen, mein ſchoͤnes nl fem Augenblit an für mid begann. Ich fuchte eine 
gen mit der Worninſchen Herrfhaft zu verfhmelgen. —,}entfeglibe Nahe am ihre zu nehmen, indem ich ihr den 
Finden Sie nit auch Fürft Karl viel hübſcher?“ Mdel- | einzigen Eohn zum Gegenftande Angft und un: 
beid erwiderte: „O ja, im Gangen it er's wohl, aber | endlihen Kummersd machte. — Ich e tagte der Schen, 
Fürft Eonftantind hübſcher Mund ift —V —* mich bis jest für meine Adelheid rein erhalten hatte; 
ganze Prinz Karl.e Ich hätte beide — den Pfuhl des Laſters. — Weiber, 
mögen, fo zufrieden war ich über ihre Meinung von mir. | Wein und Karten mußten mich abwechſelnd — 
Bei Tiſch ſagte ich zu Adelheid: „Wie gefällt Ihnen 


ih war der elendefte Menſch unter der Sonne, Bald 
Therefe?« — „Gut,“ erwiderte fie, „fie ift Fin gar rißf meine Volljährigkeit alle Schranfen.nieder; kan nn 4 


berzlihes Maͤdchen. —# — „Mer dieſen Fiib fängt,“ | lie, Mille Wornin ward der Sammelplad roher Wüſt⸗ 
verfeste ich, „deſſen Ne iſt geikilt.g —m Be. Xäter zeigten en Töchtern, um fie vor 
ihn,“ fagte Adelbeid und — 4 14 84 en, d N) agdzüge zerftörten ihrer 


Hände Arbeit oder hemmten fie wenigſtens in ihrem 
Fleiß, und ih — OF id unglicfeliger, wenn ich, em 
faöpftvon-wilder Luft, einen einfamen Angenblict hatte, 
in mein Inneres zu bliden — welder 

vs fo — * —* Lern als * Su 


Bar dann i in frevd- 
baftem Hohn: =" la, Kan Weisbeit. 
Sieh, ſo waͤr's nicht ni yärten Du mir Adel: 
heid gelafen —“ und ihr Name erpreßte mir helße 
Triättendi O welch ein Schtcſal hat mid getroffen l 
füge? dann meino verjthndige, arte Mutter mit gebro · 


ftreifte leiſe an ihre Hand, bie auf_dem Sceoße lag, 

und flüfterte ihr zu: „Glauben Sie nit, daß ich je 

nah Stand und Geld heirathen werde; wenn ich Ihrer .|- 

Zuneigung fiber wäre, -fo müßte ib wohl, welches 

Madden ih mir vor der ganzen *—* — 
Sie ward purpurroth und 





an, ich ſie auch, und ſo ſaßen wir m die Sefelfeaft, 
bie : Berhättnifieh, All⸗s votgeſſend Etue er migneti ſcher 
Kraft wang mich/ aufzufehen⸗ und ich traf auf meiner 
Mutter Augen, die wie Inter Pfeiler auf mich zielten. 
Seitdem konnte ih kaum mehr einen Augendlickerhaſchen/ 
der Geliebten Am Wort fr’ fagen, Mach wenigen Tugen 
reiäte' fie a Wenige! Wochen hofft Ach ſſe in der 
Stade nieder zu ſehen — mad dennoch war es meh ande 
würde mir" mietn Rebe eben: nteifen. ‚x Einvpan Rare 17 


an ——— OBER, in rein. der) 'Sim 
9 es war vergeſſen worden. Was gibt es goſttie 
2 ie als ein ſolches ſprechendes — aus eiuer 
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einens reinlichen Fleden anf einer Anhöhe am Paſſerbache. 
Die Bauern, die fih int Wirthshauſe nah der Kirche 
eingefunden harten, ed war ein Sountag, verfammelten 
fir um mich und meine Meifegefährten, als Kätten fie 


nie noch im Leben anders 'gefleibete Menſchen geſehen. 


Sie umftanden uns dicht im Kreife und glogten ung ſehr 
ernit an, obue ein Wort zu fagen, oder auch nur durch 
eine Bewegung zu verratben, was in ihnen vorging. 
Es war die reinfte Neugier, dad ſtarrſte Staunen, die 
fih in ihrem ganzen Wefen Fundgaben und die fi Alten 
und Jungen mitgerheilt hatten, Nicht anders fonnten 
die wilden Infulaner ausgeſehen haben, als ihnen Co: 
lumbus die erfte Bifite machte; diefer Gedanke drängte 
fit mir unwilltuͤhrlich auf. Nachdem wir bereits wohl 
eine halbe Stunde fo angeftaunt dageſeſſen hatten, zog 
Jemand von unferer Geſellſchaft feine Cigarrendoſe hervor, 
machte Feuer und fing au recht appetitlich Ju rauchen. 
Died war der Moment, wo bie leblos ſcheinenden 
Gruppen um und Bewegung gewannen. Gie lüdelten 
und in ihren Mienen malte fib etwad, bad ich wie Abs 
ſcheu deutete. Endlich drängte fih ein Alter zu ung und 
fragte — ed waren bie erſten Worte, die wir bier an 
hören befamen — „ob denn das Zeug da nicht recht ftark 
beife?“ Der Dauer verfiherte: ganz und gar nidt, 
und bot ihm eine Eigarre an, damit er felbft verſuchen 
möchte, Der Alte lächelte aber nnd meinte: er verſtehe 
nit damit umzugeben und würde gewiß verbrennen. 
Als er die Frage, ob er font Tabak rauche, bejabte, 
drangen wir ihm eine Clgarre auf, die er unter großem 
Gelächter der Andern in ben Mund ſteckte. Man mußte 
ibm nun förmlihen Unterricht ertheilen, da er anfänglich 
fie zu kauen begann und gar jämmerlich das Geſicht ver: 
zog. Wie endli Alles im Gange war, biidte er ſtolz 
umber, rief Ale herbei und that ih nicht wenig auf 
fein Magfti zu gut. Nachdem er bis zur Hälfte mit 
ber Gigarre fertig war, uͤberließ er. jie einem juugen 
Burfchen, der auch einmal verſuchen wollte, aber biefer 


batte kaum die eriten Afige gethan, als er triumphirend 


ausrief: „Das muüfen andere Leute auch ſehen!“ und fo 
in’d Dorf binabfprang. 

In dieſem Thale, unter diefen Leuten, lebte vor 
fünfsundszwanzig Jahren, mo die Befanntihaft mit dem 
Fremden mwahrlih noch weniger voraudzufegen ift, als 
in diefem Angenblide, auf feinem angeerbten Haufe anı 
Sand der Wirth Andre Hofer. Der fogenaunte „Sand“ 
ift das ſteinige Pafferufer ſelbſt, und das Haus ift fo 
nabe am Waller gelegen, daß die Bewohner im fteten 
Vertbeidigungstampfe mit ihm begriffen ſeyn müffen, Die 
Nahrung im Wirthshauſe war eben nicht febr ergiebig; 
fremde Einkehr fand nicht ſtatt, und-der Thalbewohner 
sieht es vor, Sonntags feinen Wein dort zu trinken, 


war in mißlichen Umftänden. Er mußte gu einem Ne: 
bengeſchaͤfte greifen, kaufte ein paar Pferde und „ſaamte“ 
(faumte) über den Jaufen hinäder und heriber, Güter 
und Menſchen. Hofer, der Sundwirrh, war alfe ein 
Saumer dabei. Er war ald ein rechtſchaffener Mann 
befannt; wegen’feiner Armurb und feines ’berimmgiehen- 
den Lebens aber -ftand er nicht in befonderm Anfeben; 
er war fireng gottesfuͤrchtig und von ziemlich beſchraͤnk. 
ten Berftande, Einen uͤberwiezenden Hung zu Selt 
fantteiten geigte er oftmald. So ließ er z. Bi; ein Jahr 
nach feiner Hochzeit, da er vier⸗und-zwanzig alt war, 
den Bart ſtehen, der ihm fpärer zu dem verhängniß- 
vollen Ehreutitel: General Barbon, verhelfen ſollte. Auch 
in der Kleidung zeichnete er ſich aus, denn er trug, 
ber Mode feines Thales zuwider, einen grünen Mod 
und hatte an den grünen Hofenträgern nad der Urt bed 
Etſchlandes, da man im Paffever bloß lederne trägt, 
ein kleines Murtergortesbild als Amulet angebefter, 
Bis in fein vierzigſtes Jahr erregte cr nicht die geringſte 
Aufmerkſamkeit; er haudte am Sande mit feinen Weib, 
einem Sohne und drei Töchtern, fuchte fie auf rechtliche 
Weiſe zu ernähren, fo gut ed ging, trieb Bine Saum: 
thiere über den Faufen, verfchaderte manchmal ein Pferd 
mit Vortbeil, und quälte ih und mübete fib ab, ſich 
und die Seinigen ebrlih durchzubringen. Dan weiß 
nichts Anderes von feinen frühern Lebensverhaͤltniſſen, 
auch iſt fiher nichts Bedeutendes daran gewefen, big die 
Politit ihn fih zum Opfer erfor. 

Wie der Plan, Tyrol aufzumiegeln, in’d Leben tre: 
ten follte, fuchte man einen Mann, den man der In: 
furreftion als Chef voranftellen könnte, Die Thäler 
wurden durchzogen, bie Hütten durchforſcht, und bei 
dert Haufe am Sande Halt gemadt. Man hatte fi 
in der Wahl nicht getaͤuſcht, Andre Hofer war der rechte 
Maun dazu. „Miplingt die Sache, fo lann es den 
Kopf koſten,“ dies verhehlte man ibm nit; aber Ho— 
fer ging dennoch auf Alles ein. Es heißt, feine Sage 
ſey damals febr bedrängt und ein Konkurd dem Und: 
bruch nahe geweſen. Er zog heimlih nah Wien, fam 
zuruͤck, und in feinem. Heinen, niedrigen Stuüͤbchen mit 
dem Erfer wurde der Kongreß gehalten und das Kind: 
fein geboren, das bie Felſen Tyrols mir Blut wachen, 
die Alüfte Tyrols mit zerſchmetterten Gebeinen füllen, 


“und Hofer breite Bruſt im Rondell von Mantua zum 


mo ihm zugleih eine Kirche zur Andacht lot. Hofer 


Siel fir zwoͤlf franzoͤſiſche Gemehrläufe beftimmen folte, - 
Gleich Muhamed wurde Hofer in feinem vierzigiten 
Jahre zum Haupte feines Volfes erforen, gleih Muha— 
med mard er Krieger und. nahm jeinen Plad im der. 
aroßen Meltgefchichte ein; dies find aber auch bie ein: 
zigen Beziehungen zwiſchen Beiden. Der arme Saumer 
vom Jaufenberge und der arabiſche Kaufmann böten 
feine fernern Vergleihungspunkte dar, felbjt wenn Hofers 
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Kataſtrorhe nicht fo traurig geweſen waͤre. Als Ho— 
fer Landeskommandant geworden war, in der Faller: | 
lichen Hofburg zu Insbruck reſidirt und Muͤnzen hatte 
ſchlagen laſſen, fand er auf dem Gipfel feiner Größe, 
Er war dabin vom Süd und fait ohme fein Zuthun ge 
tragen werden, wie Died gemeinhin zu geben pflegt; 
Muth und Thatfraft zeigte er nur; ale er ben gefähn 
lichen Poften annabm, den man ihm angerragen, Seine 
herrliche, felbft überrafbende Perfönlichkeit, feine ſchmuck⸗ 
loien, treuberzigen Reden, ganz im Eharafter des Lands 


volfd, dem er angehörte, feine ſchlichten, einfältigen 


Proflamationen, Tagsbefehle und Haudſchreiben find 
befannt genug. „Thut's, oder laßt’s bleiben!“ ift der 
Siun von den meiften; feine Entſchuldigung, wenn er 
gerechten Klagen nicht abhelfen fonnte, war fetd! „IF 
fann nit überall ſeyn.“ Ein in ſchwerer Haft befindlis 
her Bürger,» der fih an ibn wandte, erbielt zum Bes 
fheid: „3 kann nir machen, denn fie folgen mir nit,“ 
Als bie Lehrer der Juebrucker Schulen ibm aufwarteten, 
ompfabl er ihnen die Jugend auf's Beſte, und ſchloß mit 
ben Worten; „Gebt's ibuen nur brav Valanzen.“ 
. (Die Fortfeyung folgt) j 





Korrespondenz; · Nachrichten. 


Newport, Sun. 
Statiſtiſche Wetlzen. 


Au Boſton erſcheint jaͤrſich ſeit 1350 ein ameritaniſcher 
Kalender, mach dem Muſter bed brittiſchen Kalenders, wel: 
chen bie Londoner Geſeuſchaft zu Verbreitung nuͤtzlicher Kenut⸗ 
niſſe ſeit dem Jahr 1523 beramdgibt, Der neueſte Jahrgang 
bed amtritaniſchen Kalenders fliegt vor mir und ich theilt 
Einiges daraus init, was ich für geeignet halte, Ihre * 
zu intereſſiren. 

Der eigentliche Kalender eutbaͤlt in ber Kolumne,“ mo 
fonft die Heiligennamen ftehen, nur wenige Felle. ben ans 
dern Tagen gegenäser find entweber bie Eonjunttionen der 
Planeten ober mertwuͤrbige Qrelaniife aus ber Geſchichte von 
Umerifa und Quropa, nqmentlich von England angemerkt. 
Dei jebem Tag ift ferner Sonnenaufs und Untergang für 
Bofton, Newvort, Washington. Ebarlestown und News 
Drleans verzeichnet. Nach andern, fehr zwectmaͤßig einges 
richreren aftronomifchen Tabellen kommen die Misgellen, 

welche ſich auch Über andere Länder als Amerita und auf 
tine für Quropder oft fehr auffallende Weile ausfpresen. 
Darauf fofgen ſtatiſtiſche Notizen über die Union. 


Die Union beſteht and 25 Staaten; der bevbltertſte 


berfelben, Nemwvort, zählte im Jahr 1350, 1,918,6508 Eins 
mobner; ber fleinfle, Delaware, 76,745. Die ganze Bes 
vblferung betrug: 


AI 2: 0 5.929.821, 
1800 2 He. 4,505,925. 
10 2 0080. 1,259, Bi, 
a —— 8, 63363,3534. 


330 . 12.366.020. 
Es iſt bies A Zanahme von ungeftbr 5 Prozenten jäbenis, 
woruach ſich bie Berdlferung in etwa 25%, Jahr verdop⸗ 


| 
| 
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Stlaven. 


Konſtitution von 41787 enthaͤlt folgenden Urtirer: 


yeln würde. Diefem nach müßte fie bei, ber nächften Zaͤh⸗ 
luug im Jahr 1540 mehr ald 17 Mitionen betragen. Im 
Jahr 1535 zaͤblte man in den Vereinigten Staaten 2.009.000 - 
Nur im wenigen Staaten gibt es lauter Freie, 
in feinem aber findet ein Eflave Afpt. Die no geltende 
nReiner, 
ber in einem Staate, gemiß ben Gefegen beijelben, in Dienft 
ober Arbeit lebt, fan, wenn er ih in einen andern Staat 
fluͤchtet, feines Dienfted ober feiner Arbeit eutkunden wers 
den, fondern er wird auf Verlangen bedjenigen. bem er 
den Dieuft ober bie Arbeit ſchuldet, amdgeliefert.“ Man 
ſieht, die Faſſung biefes Artitels ift ein wenig änaftliich,. Ca 
ift, als ob man bei Abfaſſung der Konftitution fi geſchein 
bitte, das Wort Gflave in bie Eharte ber Umion zu 
(reiben, „aber die Stlaverei beſteht nichtsdeſtowenlger unter 
der Megibe ber Werfaffung. 

Die Geſetze und Einrigptungen binfichtlich bes bijentli 
Wen Unterrimts und ber’freien Känſſe find im dem verfchies 
denen Staaten durchaus nicht gleichfdrmig. Im dem ſechs 
nbrdfihen Graaten, gewbtitih Neuenglaud gemannt, und 
in Newyort hat jeber Diftritt von etwa viertaufend engfi« 
fen Auabratmeilen eine Eule, two Hinter aller Etäude 
unentgelblih in ben Anfangsgrünten umterrichtet erben. 
Fu biefem Theile ber Union ift es mit ben Schultenntniſſen 
febr gut befteflt; Im Jahr 1520 zäbire ber Staat Maſſachu-⸗ 
fetts 525.237 Seelen, und auf einer Strecke des Staates, 
bie 200,000 Einwohner zäblt, fand man im Jahr 4822 nur 
sehn Individuen von 14 Bid 24 Jahren, die nicht leſen und 
ſchreiben konnten, Im Staat Newyert genießen wirklich 
faſt alte Kinder den Schulunterricht; ber Staat gab im 
Jahr 1552 für biefen Jweck 1,126,000 Piafier aus, woron 
die Befoldungen für bie Lehrer uͤber bie Hälfte ausmachen. 
Man darf nit vergeffen, bad bie Beobfferung blefed Staa⸗ 
tes fat 2 Millouen beträgt. Mehr als 500000 Kinder 
beſuchen bie Schalen, und ihre Zahl entſpricht etwa %. 
ober etwa dem Wiertbeit ber Beoblterung. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Aufidfung bed Rarhſete in Mir, 1443 
Keyen 





Hart und Weich. 


1- 
43 Verne ein hartes, hinten ein weiches Zeichen. 
8. 
2) Borne ein weiches, hinten ein hartes Zeichen, 


4. hat Manden irrgeleitet, 

2. bat Tents oft verbreitet; 

4. bat Diele dumm gemadt, 

2. fie zum Verſtand gebracht; 

1. bringt Manchen unter's Goch, 
Hart empfand er 2 beun doch. 

4. ans feinem Dim genommen. 
Weiß dem 2 er. su enttommens 

, 4. biife ibm wohl ſelbſt bay: 
2, fein Diener ſpuͤrt's im An. 
® M. 


B eilage: — Nr. 2. 
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BIT DI 





u ee 


O Defterreich, ih hade 
Die Gommandantenfbaft 
Wewahret bie zum Grabe 
Für Dich mit tremer Kraft, 
Ed bat mich nicht verdroſſen, 
Daß ald Verraͤther ich 

. Vom Feinde ward erühoffen, 


Weit ich es warb für Dich, 
* 





—— — 
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Am Sand in Passeyer. 
(Bortfegung.) 


Nur von den Bauern geswungen, übernahm Andre 
Hofer zum zweiten Male das Kommando, und mie 
Alles verloren war, flüchtete er in die hoͤchſten Alpen 
binter feinem Haufe, gegen dad Sarnthal zu, das, von 
unmegfamen Joͤchern eingeſchloſſen, im Winter nur ſchwer 
zugänglich ift. Hier hielt er fih Meonatelang mitten im 
Schnee, in einer verlaffenen Alpenbiitte auf. In dem 
einfamen Salthaus am Eingange des Thals faßen feine 
Wederten, um ibn bei nabender Gefahr fogleich zu be: 
nachrichtigen. — Warum er bier verjtet blieb? warum 
er nicht ſchnell feinen Bart entfernte und in amderer 
Kleidung, unerfannt, von Jod zu Jos fliebend, durch 
die ihm fo gut befannten Ihäler Defterreih zu erreichen 
fuchte? Das gewöhnliche Urtheil ſpricht ihm im entſchei⸗ 
benden Augenblide rafche Ueberlegungskraft und Geifted: 
gegenwart ab, Ich kann mich diefer Meinung nicht an: 
fließen. Die edle Matur Hoferd war zur Flucht -und 
Verſtellung nit gemacht, er boffte, gerechtfertigt vor 
der Welt, anerfammt von dem Volle und geachtet von 
dem Feinde, aus feiner. Merborgenbeit hervortreten zu 
Können; er glaubte am eine Amneſtie für fih und bie 


Ruͤtert. 





Seinigen, nachdem die Haͤndel volllommen geſchlichtet 
ſeyn wuͤrden. 

Der an ihm veruͤbte Verrath iſt einem Geiſtlichen 
aufgebuͤrdet worden. Dies iſt ſelbſt in's Converjationd=- 
lexikon übergegangen. Der Geiſtliche hatte ſeine Ver— 
theidigung gegen dieſe freche, auf nichts begründete Uns 
klage niebergefchrieben; er erhielt jedoch nicht die Erlaub⸗ 
niß, fie der Oeffentlichkeit zu übergeben. Er iſt num 
todt; im Tyrol glaubt Niemand an feine Werrätherci. 
Die allgemeine Stimme nennt einen Paſſeyrer, ber 
früber mit Hofer in Zwiſt gelebt, als den, ber ihn ver: 
rathen. Diefer Mann trug nah dem Ereigniß die Ver: 
achtung aller Hebrigen, und mußte, ber ewigen Verfolgung 
müde, das Land verlaffen. Er wandte fih nah Bayern, 
wo er ald Wegauffeher eine Unftellung erhalten haben 
fol; der, Lohn, der ihm von den Franzofen für feine 
ſchnoͤde That zu Theil ward, foll fehr gering geweien 
ſeyn. In Paffever felbft hörte ich zum erften Male über 
Hofers Gefangennebmung eine neue Angabe. Ein Hirt 
fuchte ein verlaufenes Städ feiner Heerde. Hofer es 
blidt ibn, und ba aud er von ihm fchon bemerkt worden 
war, io bietet er ihm drei Kronen und bitter ihn, er 
möge ibm nicht verrathen. Kurze Zeit darauf fol er 
gefangen genommen worden fern. Die Geſchichte if 
nicht haltbar, der Hirt wäre denn aus einem fremden 
Thale gewefen, da in Pafleyer Alle Hoferd Schlupfwintel 
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fannten. Sein Weib und fein Sohn, bie früher tiefer 
binein, bei Mood, im Verſteck geweſen weren, eilten 
kurz vor feiner Verhaftung ängftlich zu ihm, ald abnten 
fie die Gefahr, melde ihn bedrohte. Ele famen zur 
rechten Seit, um fie zu theilen. Die Franzofen zogen 
in’s Thal, und feiner von ben in Saltbaus aufgeitellten 
Spähern eilte zu dem verlornen Manne, deffen Stunbe 
gefommen war. Unabwendbar war fein Gefhid. Die 
Hütte wurde umſtellt, bie Gewehre auf Fenfter und 
Thären gerichtet und Hofer zur Ergebung aufgefordert, 
Er trat mit Weib und Kind ben Feinden entgegen, 
die ihn mit fürcterlibem Hohne empfingen und unter 
Verwänfhungen und Gelaͤchter zum Thal hinausſchlepp⸗ 
ten. In Salthaus, wo fie kurze Zeit Raſt machten und 
tranfen, kamen fie auf dem unfeligen Gedanken, als 
Undenfen an ben gefürchteten General Barbon, einige 
Haare feined Bartes mitzunehmen, und nun fingen fie 
an, ibm feinen ſchoͤnen Bart auszureißen. Der Cinzug 
in Meran mar ein entießlihes Schaufpiel von rohem 
Uebermuthe und berechnender Borfiht, denn zu ber 
Freude, den zu haben, welden man für ben Mädels: 
führer und die Seele der Inſurreltion hielt, gefellte 
fih die Beſorgniß, daß das LandvolE feinen ehemaligen 
Chef mit Gewalt befreien würde, Ein Regiment mit 
Hingelndem Spiel und wirbelnden Trommeln escortirte 
bie Gefangenen, Alles batte fcharf geladen; neben den 
Schlahtopfern gingen Soldaten mit gefpanntem Hahn, 
vor und hinter deufelben zogen Kanonen. Hofer und 
feine Familie gingen baarfuf, von dem Eis und ben fpißis 
gen Steinen waren ihre Füße blutig, Der fhöne Mann 
war faft unkenntlich, bad Gefibt mit Blut bededt, ei: 
nen Theil feined Bartes hatten die Unmenfhen ibm an 
ben Hut geftedt. Er mar ſchwer gefeflelt. So ging ed 
durch Meran; die Einwohner zogen ſich Angftlih in 
dad Innere ibrer Haͤuſer zuräd; nur hin und. wieder 
gudte Einer neugierig durch bad Fenfter, von der ſchal⸗ 
lenden Militärmufif gelodt, auf das herzzerreißende 
Schauſpiel. In Bogen, wo die Merböre begannen, 
wurde der Gefangene mir mehr Anftand behandelt und 
dann in einem Wagen nah Mantua abgeführt. Frau 
und Sohn wurden entlaffen und burften in bie Heimath 
zurüdfeßren; bier aber wurde die arme Wittwe des er: 
fhoffenen treuen Mannes von WVerhör zu Merhör ge 
ſchleppt und hatte noch der Drangfale viele zu befteben. 

Die Ehren und Belohnungen, welche fpäter der edle 
Kaifer auf bie Familie feines getreuen Dieners häufte, 
baden im eigentlihen Tyrol nicht dem Beifall gefunden, 
ben man fid davon hätte verfprehen follen. Während 
in ber Gegend von Innsbruck Alles von biefer gerechten 
Anerkennung durchdrungen ift und ſich, wie billig, einen 
Theil der Glorie zumißt, find Einige in Hoferd Hels 
math und deren nädften Umgebung eben fo wenig mit 


den ibm gewordenen Apotheoſen, ald mit den ausge 
zeichneten Wohlthaten zufriedengeftellt, welde die Huld 
bes Monarchen fo reichlih über feine Angehörigen aus: 
ſchuͤttet. Die Tproler Treue hätte wach dieſer Lente 
Meinung ein anderes Denfmal verbient, ald dad Stand: 
bild des Sandwirths, deſſen foloffale Größe ihnen nicht 
folofal genug ſcheint; die Werwöhnten meifen Alles nad 
ihren Riefenfelfen, und ba eriheint denn der Etein im 
ber Hoffiche zu Innsbrud freilich nur winzig. Vielleicht 
find aber dennoch die Tproler Bellen der einzige richtige 
Maapitab für bie Tprofer Treue, den Tproler Muth, 
bie Tproler Stärke, — Sie befiden nicht jene Eitelkeit 
gebildeter Leute, die in dem mohlgemeifelten Sandwirth 
das ganze Wolf erkennen mwollen; nad ihrer Meinung 
hätte der Inſurreltion ein Denfmal errichtet werden und 
Hoferd Namen darauf neben andern glänzen müffen, 
Es iſt nicht die große Armee, bie ſich in Napoleons Säule 
auf dem Bendomeplage vergöttert fiebt. Hofer war kein 
Feldberr, fein Leben. wie fein Tod konnte dem Zproler 
Aufftande Feine Herrlichfeit verleihen; Hofers Standbild 
ift nur perfönlih. — Die Wohlthaten, , beren ſich feine 
Familie erfreut und die einer gerechten, gütigen Regung 
in dem Herzen bed Kaifers entquellen, können nur vom 
gemeinen Neide mißdeuter werben, um fo mehr, da aud 
aubern Unführern und Invaliden aus jener Zeit ähnliche 
Guaden, wen auch nicht in ſolchem Maafe zugejlof: 
fen find. Hoferd Wittwe und Nahlommenfhaft find 
in den Übelftand erhoben worden und beziehen reichlidhe 
Penfionen; ein naber Verwandter von ihm, Befiger eined 
Bauerhofes im Paſſeyer und Hauptmann während bed 
Aufftandes, it Schloßhauptmann des Landichleffes Tyrol, 
und des Kaiferd Wohlwollen iſt noch immer unerſchöpflich 
und jede Bitte ber Familie wird gewiß berüdfictigt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Der ungerathene Prinz. 
(Bortfegung.) 


Mein Dntel Alfred ward jezt zum Erzbiſchof von 
D. ernannt, denn ber alte ehrwärbige Kerr, der meine 
Tante Maria getraut hatte, war geftiorben. Seine Err 
mahnungen hätten vielleicht noch gut auf mich gewirkt, 
aber er weigerte fih ſtreng, mich zu ſehen. — Ich mar 
erſchuͤttert durch died Zeichen der Verachtung von einem 
fo theuren Verwandten, aber ich beiferte mich nicht. 
Da machte, nach einer langen Laufbahn der Liederlich: 
feit, ein fhredlicher Anfall meinen Yusihweifungen ein 
unerwartetes Ende. Nah einem Gelage, wo ich mic 
dem ZTrunfe unmäfig überlafen hatte, traf mid ein 
ſchlagartiger Zufall, ber meine rechte Seite gänzlich 
laͤhmte und mich auf ein ſchmerzensvolles Aranlenlager 
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warf. Doch mein Sinn blieb bderfelbe, fein Strahl 
bimmlifhen Troftes erlenchtete ihn. Als jegt mein Ontel 
Alfred mich zu fehen begehrte, ließ ih ihm nicht vor 
und verſchloß mic trogig jedem fanfteren Gefühl. — Ich 
genas, aber ih war im viersund-dreißigiten Jahre ein 
Krüppel; meine rechte Seite blieb gelähmt, ih mußte 
den Dienft verlaffen und lebte nun im ſcheuer Zuridge: 
zogenheit in Wornin ald Menfhenfeind, unglätlih und 
mit mir felbft zerfallen. 

Mein Neffe Friedrich war jest neunzehn Jahre alt 
geworden, und mir gehörte gefehlich die erfte Stimme 
in feinen Erziehungsangelegenheiten. Ih fandte ihn, 
ehe er in den Dienft trat, mit einem Major vom Ges 
neralftabe, einem fehr gebildeten, braven Manne, auf 
Reiſen. Nah Jahresfriſt Fehrte er beim, mir meinen 
Meffen ald einen jungen Menfhen zurüdführend, deſſen 
Anblick fogar mein vertrodneted Herz erfrifchte. Qus 
gendluft und Treuherzigkeit lachten aus feinen großen 
blauen Augen: Ih fah auf meine eigene Jugend zu: 
ruͤck, und war innig bewegt: auch in feinem Blide 
lag ein Blitz tiefen Gefübls, das ihn verzehren oder 
beglüuͤcken konnte. Der Major erzählte von feinen Mei: 
fen, von England und Paris, und von feiner Rüdreife 
über Frankfurt. „U propos,“ fagte er, ſich befinnend, 
„von Frankfurt aus fol ich Ewr. Durchlaucht einen 
Gruß bringen. - Wir trafen auf einem Valle mit einer 
Dame zufammen, bie, ald fie ben Namen des Prinzen 
hörte, nah Ihrer feligen Frau Mutter und Ihrer gan: 
zen Familie mit recht innigem Antheil ſich erfundigte.“ 
— „Wer ift die Dame?“ fragte ih, nicht ebem neugie: 
rig. — „Ich habe ihren Namen nie gehört,“ ermibderte 
ber Major; „fie bat mi, Sie nur von Adelheid Nie: 
pen zu grüßen.“ — Ich war wie eleftrifirt und fprang 
lebhaft auf, „Sie haben fie geſehen?“ rief ih, nfie? 
D Gott! fpreden Sie mir von ihr! wie fieht fie aus? 
gedenkt fie meiner? ift fie glüdlih? in welchen Verhält: 
niffen lebt fie?« — „Ich kann nichts,“ fagte der Ma: 
jor, „als Ihnen Alles wiederholen, mas- fie felbft und 
was Andere mir von ihr fagten. Wir ſaßen zufällig 
neben einander, ich hatte fie unter den vielen Fremden 
kaum beachtet; fie ift ziemlich groß, ſehr ftarf und nicht 
mehr jugendlich, aber ald fie mir freundlich fagte: „Ich 
bin in früherer Zeit beinahe Ihre Landsmaͤnnin gewefen,“ 
309 mich ihr fanftes Gefiht an. Sie fragte bald, ob Ew. 
Durchlaucht verheirathet ſeyen, ich mußte leider verneinen, 
und konnte ihr uͤber Ihre Gefundheit auch nicht viel Gu⸗ 
tes fagen. Ihre Augen wurden feucht. „Grüßen Gie 
ihn doc vom Mdelpeid Miepen,“ fagte fie gerührt, mer 
erinnert fi meinen wohl noch; fagen Sie ihm, daß ich 
noch immer ber ſchoͤnen Tage in Wornin gedenfe. Harten!« 
rief fie einem angenehm ausfehenden Herrn- zu, „bier 
böre ich einmal etwas von Prinz Eonftantin, von dem 


ih Dir fo oft erzählt habe.“ Er nahte ſich theilnehmend 
und mifchte fih in unfer Geſpraͤch — Man fagte mir 
fpäter,“ fuhr der Major fort, „fie leben im befchräntten 
Umftänden auf einem Heinen Gut bed Herrn von Harten 
und erziehen dort ihre Kinder, obgleich mit Anftrengung, 
fehr forgfam. Mehr weiß ich nicht zu fagen.“ 

Es war mir genug! DO wie fühlte ich jet, wie ge: 
nilgfam ich in meinen Anfprüchen an das Leben geweien. 
wäre, wenn ich fie hätte mein nennen dürfen. Ahr 
bloßes Andenlen veränderte mein ganzes Gemüth, 
Adelheid lebt, fie gedenkt Deiner, fie bat die alten 
Tage nicht vergeffen! Das war in der That eine Auf: 
forderuug an das Leben; und fie lebt in befchränften 
Umftänden, ich konnte ihren Kindern vieleiht nuͤtzlich 
fepn! Schnell ergriff ich ein Blatt Papier und ſchrieb 
mit der linfen Hand an Heren von Karten: „Ein Freund 
Ihrer vortrefflihen, edlen Frau bat nah langen Fahren 
einen Gruß von ihr empfangen; ein Mann, auf den id 
vertraue, bat mir von Ihnen, mein Herr, der Sie fo 
glücklich find, diefe Frau zu befiken, gefprohen, und ich 
ftebe nit an, Ihnen zu fagen, daß Ihnen ein Glück 
geworden iſt, deſſen Entbehrung mich zum bedauerne: 
wuͤrdigſten Menfhen gemacht hat. Seitdem find Fahre 
verflofen; Ihre Frau hat Sie zum Vater gemacht, den 
vielleiht bie Erziehung feiner Kinder mande Sorge 
foftet, — Ich bin nicht mehr ber lebensfrohe Mann wie 
einft; ih bin ein Greis im ſechs- und-dreißigſten Jahre, 
gelähmt an Arm und Hand, und was fhlimmer ift, 
an ber Seele. Das Yugendfeuer hat audgetobt, aber 
eine reine Freundfchaft für dad Mädchen meiner einzigen 
Liebe iſt zurüdgeblieben. Kommen Sie Alle zu mir, 
bewirthſchaften Sie ftatt meiner, da ich unfähig dazu 
bin, eines meiner Güter, fpäter vieleicht alle; verfchd- 
nern Sie eines verlaffenen Mannes Leben und verbrei: 
ten Sie Gutes unter Taufenden meiner Unterthanen !« 

(Der Beſchluß folgt.) 





An die verlorne Geliebte. 


Menn du fragft, ob noch im ſtillen Stunden 
Der Gedanke fhauernd mih durchbebt, 

Daß wir einft, fo eng’ und feit verbunden, 
Paradiefesftunden durchgelebt ? 

Wenn Du fragft, ob nodh um meine Wunden 
Die Erinn’rung meiner Wonnen fhwebt? 
Wiſſe, daß ich dir in bitt’rer Treue 

Meine Liebe nicht, mein Leiden weihe! 


Wenn du fragit, ob diefer Gramgedanfe 
Unbefiegt in meinem Bufen bleibt? 

Db er nicht im Sturm der Jahre wanfe? 
Ob in Erz er deinen Namen fchreibt? 
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Db er, an des Erbenlebend Schranke, 

Einſt den Bli in trübe Fernen treibt? 
Fa, fo weit mein Herz bisher ermeſſen, 
Deiner werd’ ich nimmermehr vergeffen. 


Sieh, man fabelte in grauen Tagen 

Don dem Marmorbild in Wuͤſtenei'n; 

Hoh und ernſt fah man ein Steinbild ragen, 
Ging die Sonne auf, dann klang der Stein, 
Senkte Abends fi der goldne Magen, 

Toͤnt' ed wieder in dem Purpurſchein; 

Starr der Bufen, ftarr die edeln Glieder, 
Doch die Sonne wedte Memnongd Lieder. 


So ift dad Gedähtniß jener Leiden. 

Kalt und ftarr ſteht's auf dem oͤden Plan, 

Magft did wohl an feiner Größe weiden, 

Doch das ſtumme redet dich nicht an; 

Uber nah'n der Liebedfonne Freuden, 

Wird die ftarre Lippe aufgetban, 

Milde thauend in den Purpurglutben, 

Strömen tönend meines Schmerzes Fluthen. 
— F. u.8. 


Morrespondenz - Nachrichten. 


Nemwvort, Tunl. 
GBeſchlug.) 
Srarifiifhe Mothren. 

Nach dem Staate Newyort iſt am berbltertſten Pens 
fotvanien. Schon William Penn, der berühmte Gtifter von 
Stadt und Gtaat, batte I. I. 1682 bie Errichtung von 
Bolteſchulen dringend emyfohlen; troy dem warb das gegens 
waͤrtig guͤltige Gefeg fiber dem Unterricht erft im Jahr 1850 
durchgeſezt. Bis babin erbielten von mehr ald 400,000 
Kindern voobchſtens 150,000 einigen Unterricht, und zwar im 
von Privaten gegründeten UAnftalten. Die Verfafung bes 
Staatd Maine entbäalt folgenden Artitel, den wir ausbrids 
th anführen: „Da zu Erhaltung ber Rechte und Freihel⸗ 
ten des Wolts allgemeiner Unterricht ganz. wefentlich iſt, fo 
wird der Segidlatur aufgegeben, darauf zu befteben, daß 
ſammtliche Stäbte auf ihre Koften dffentlihe Schulen bals 
ten. Uevberdles fol fie fämmtliche Atademien, Kollegien 
und Erminarien im Staat aufınuntern und gebdrig ansftats 
ten; mir bat fie fi bei den benfelsen zugebenden Unterftäguns 
gen das Recht vorzubebalten, im eigenen wohlverflandenen 
Intereſſe dieſer wiſſenſchaftlichen Unftalten ihre Priyilegien 
zu mobdifiziven, au beſchraͤnken ober gan, aufjuheben.“ — 
Leztere Kiauſel iſt ſehr weife, fie dürfte vielleicht für alle 
Stiftungen gelten. Um fich davon zu fibergeugen, barf man 
nur an bie in neuefler Zeit vom englifchen Parlament anges 
ordneten Ungerfuchungen denten, welche endlih an das Taged: 
- ficht gebracht baten, welt unglanbliche Mißbraͤuche ſich nach 
und nad im ber Bertwaltung von Gütern eingeſchlichen baben, 
welche urfprängrich für Unterrichtöanftalten geflifter waren, 


Der Staat Eonmectieut befizt neben andern Gütern ein. |, 


Kapital von.erwa zwei Millionen Piaftern (weit Über fünf 
Millionen Gulden), welches ganz allein für dem bffentlichen 
Unterricht beſtimmt ift, und beifen Zinfen, bie über 80,000 
Piafter Heträgen, ‚unter die Schulen nad ber Anzabl ber 
Schuͤler zwifchen vier und fünfzehn Jahren vertheitt werben. 
Statt, wie man denfen follte, bie erfreutichften Früchte zu 


teanen, bat biefe fehr bedeutende Unterftiägnng ben Eifer 
der Bürger für Erziebungsanftatten vielmehr gelähmt; denn 
während dieſe Anftalten im Staate Newyort eine Summe 
foften, welche auf ben Kopf der Benbiferung etwa einen 
Reichſthaler ausmacht, begnügt man fi, ſcheint es, in 
Eonnecticnt damit, den Ertrag eines um bie Hälfte Fleinern 
Sapitals darauf zu wenden, fo daß auf den Kopf nur 45 fr. 
kommen. Auch in den Gtaaten Maine, New: Hampfbire, 
Vermont, Maſſachuſetts, wo bie Schulen allein burdy Steuern, 
welche jede Gemeinde erhebt, erhalten werben, verwendet 
man, tin Verhaͤltniß zur Bevdlferung, mehr ald in Eonnec- 
tient, und der Unterricht macht fehr bedeutende Fortſchritte. 
— Bisher war von den nördlichen Staaten bie Rebe; je 
weiter nah Süben, deſto ſchlimmer ift e8 mit bem Unter⸗ 
richt beftellt, und in Nord⸗ und Gib:Earolina und in Geors 
oien ſcheint fo gut als nichts dafür zu gefchehen. 

Die vornehmfte und Äftefte Umiveriität in den Mereis 
nigten Staaten ift Harwarbs College In Cambridge bei Bor 
ſton, gefliftet im Jahr 1656, Cie bat einen Fond von 
etwa 500.000 Piaftern, und ihre jährfiden Ausgaben bes 
tragen mebr ald 43,000, bie Koften der tbeologifhen und 
Nechtöfhuten nicht gerechnet. Die dortige Bibliorber ift bie 
bebeutendfte in Amerika mit 40,000 Bänden, Im Jahr 
1555 befanden ſich bier 212 nit graßuirte Studirende, von 
benen 51 Theologie, 50 die Rechte, 32 Medizin, die Äbris 
gen Anderes ftubirten. Was ein Etubent jährlich für Zim—⸗ 
mermierbe, Koſt auf 32 Wochen nnd Bücher braucht, wird 
auf 200 Plafter, etwa 510 fl., berechnet. — In zwoͤlf 
Etaaten wird die Erlaubniß zu Aushbung ber Medizin und 
Ehirurgie nur dann ertbeilt, wenn man zwei bis drei Jahre 
anf der Univerfität ftubirt bat; in fieben Staaten kaun man 
fig die Erlaubniß dazu obne biefe Bebingung verfanfen 
und in ben fünf Übrigen endlich iſt bie Vraris turhans 
freigegeben. Zu leztern gebbrt Venſylvauien, das bie bee 
Arzneiſchule Sefift. Umnefiber nach denſelben Grumbfägen 
wird in dem verfwiedenen Gtaaten die Rechtspraxis behandelt, 

Bekanntlich gibt es nirgends in Mordamerifa eine berrs 
ſchende Kirche, mom Gefege zu Unterhaltung irgend eines 
Gottesdienftes. Nur im Etaate Maſſachuſetts befteht das 
Gefeg, daß jeder Bürger irgend einer refigibfen Gemeinde 
Heitreten, und damit zur Beſoldung des Geiſtlichen u. f. w. 
Heitragen muß. — Im Nilgemeinen find bie Berwaltungde 


«often der eingelmen Staaten ſehr oering und bie Abgaben 


bochſt mäßig. Aber mehrere Staaten haben für Etraßene, 
Kanalban und deral. ungebenre Summen ausgegeben. und 
deſhalb Gerd aufgenommen; bie Anleben ſind zum Theil im 
Europa negozirt worden. Die Zinfen der aufgenommenen 


‚Kapitatien find indeſſen nichts weniger ald ein Verluſt für 


den bebitirenden Start; biefe Binfen fommen, oft mit Wur 
her, an den Zöllen herein, womit man Straßen und Ras 
näte belegt. Es find wahre Handelsſpetulationen umb feine 
Quefen vener Huflagen, wie meiftens die Anlehen europäis 
ſcher Regierungen. So bat ber im Jahr 1517 begonnene, 
41825 vollendete Eriefanal. der den Staat Newport auf nem 

Millionen Viafter zu fleben kam, allein im Jahr 1551 an 

Bol 41,100,000 Plafter abgeworfen. Penfplvanien bat für 
Kanaldauten 15 Millionen Piafter, mebr ats s0 Mil. Gul⸗ 
den, aufgenommen und ausgegeben. Es iſt zu bemerken, 
daß Werte der Art im einem jungen Bande ben Privarunters 
nefimungen burdans feinen Gintran thum, im Gegentbeil 
dieſeiben micht felten mächtig emporbringen. Neben dem. 
dab die Etaaten im Großen für Stommimifationdsmittek fors 
gen, bifben ſich taͤglich Privatsereine zu Herſtelung feinerer 
Straßen, namentlich aber zu Antegung von Eifenbahmen. 
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Dienftas, 12. Auguf 1834. 








Den Segen, den du und verſagt, b Himmel! 
Den biufe zwiefach auf der Kinder Saupt! 





Der ungerathene ‚Prim. 


(Beſchluß.) 


Der Brief blieb nicht ohne Wirkung. Harten reiste 
zu mir, um mid) erft perſoͤnlich kennen zu lernen, wir 
gefielen ung gegenfeitig und er befchloß, fein Guͤtchen zu 
verkaufen und mit Weib und Kind nah Wornin zu 
ziehen. Ich richtete felbft ihre Wohnung ein und brachte 
die Familie bequem und angenehm in ben Zimmern 
— von weichen man die“ſchoͤne Ausſicht nad der 

ildſchlucht hatte, Der Tug ihrer Ankunft ridte her 
an; wie pochte mein Herz! Erft wollte ich ihnen entgegen: 
fahren, dann mollte ich fie allein in meinem Kabinete 
empfangen. Aber ald ih den Wagen’ in den Hof-roflen 
hörte, war ed mir unmöglid; ich ergriff meine‘ Kruücke 
und binfte ihnen bis in's Mörgemah entgegen. — Da 
fanden wir, nach faſt zwanzig Jahren, eimander gegemiber, 
ich, anf eine Kruͤcke geftilgt, nicht einmal: im Stande, 
för die Hand zu reichen; fie, eine Fran ohne Auſpruch 
anf Schönheit, viel zu ſtart von Körper) und der Mofeie 
hauch der blendenden Haut durch den zu rothen Teint 
älterer Frauen verdrengt. Aber alt ſie naͤher anſah, 
als fie mir gerührt he Uugen bifcete, wat es doch bad 
Antlig, das meiner Jugend Mondenlicht geweſen. Der 
eble Harten ftörte-unfere erfte Zuſammenkunft nicht dutch 





| 


| 


feine Gegenwart, erit nach fünf Minuten trat er mit 
einer bildihönen, etwa vierzehnjaͤhrigen Tochter am Urm 
und einem ſchwarzaͤugigen, ihm ganz ähnlichen Knaben an 
der Hand herein, Gonftance-Harten war viel fhöner als 
ihre Mutter je gewefen war, aber. für mic hat es dad 
nie ein Gefiht auf diefer Erbe. gegeben, das mir fo 
wohlthuend entgegenleuchtete, wie Adelheidens. 

Ein ganz neues Leben begann nun; ich war ber. Gliie: 
lichſte unter den Glüclichen. Harten leitete meine Geſchaͤfte 
mit fräftiger Hand „feine Frau liebte ihn und mic fait 
mit gleicher Liebe; ich hatte eine Heimath, eine Häus: 
lichkeit, ich erzog die Kinder, ich lad mit ihnen, O Gott 
im Himmel! wie dante id dir für tenen Frankfurter Ball, 
der mein ganzes Leben in ein Freudenfeſt verwandelt bat! 
Auch zum Onkel Wifred hatte ich mich gleich, Verzeihung 
erbittend, zurüdgewenbdet, und die Arme des .liebenden 
Verwandten hatten fib mir wieder geöffnet. 

Uber fo ganz ohne Stürme ſollte es dodin feiner 
Epoͤche meines Lebend abgehen. Mein Neffe Friedrich 
ward nachdenklich, taufend Gedanten ſchienen feine Stien 
gu durchkreuzen kurz, eine Liebe zu Conſtance Karten 
erwachte in felnem jungen Herzen. — Du brauchteſt nichts 
zu fürchten, Tieber Sohn, vom mir hatte dieſe Reigung 
nichts zu beforgen; mir hatte die Kalte Hand ber Welt 
zu eifig in das Herz gegriffen, als daß ich auch mur des 
Sedankens fähig: gewefen wäre, ‚Undern : ein ähnliches 
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Loos zu bereiten. Aber alle Leute fhienen überzeugt zu 
feun, daß bier an keine Verbindung zu denfen fev, und 
eine Wolfe des Kummers lag auch auf des Erzbiſchofs 
geweihtet Stirn Iwenn gr das Midchen den Jüng: 
ling betrachtete. 3 4 J 3; 
Mir alle waren noch in der Stadt verfammelt, wohin 
mich Hartens auf einen Monat begleitet hatten. Es war 
der Kodestag des Onkels Leopold; ein warmer Maihauch 
badete die Natur in Wonne, da fehrieb mir Onkel Alfred " 
des Morgens, ob ich ihm einige ungeflörte Stunden des 
Gefprähs in meinem Kabinete zuſicheruel ung, er habe 


en 
oft ald nahe Verwandte; aber nie verrieth ein Wort den 
Bruder, den ich zärtlich liebte; nur ich verftand Mariens 


tiefen Ernft, nur ih fannte den Wurm an ihrer 
Seele nagtez denn nie,bat eine heifere zwei 
a durdglüht, als fie um für empfans 
ben. Wie zwei Flammen, die in eine zuſammenſchla⸗— 


gen wollen, fo war ed, wenn wir einander zur Seite 


fanden, Die Tugend aber ſchuͤzte uns vor Vergeben in 


Worten und Handlungen; nur unfere Gefühle fündigten. 
Da ftarb mein Bruder den fchnellen, ſchreclichen Tod, 
unvorbereitet, in der Mitte feines Erdenglüds. — Maria 


Wichtiges mit mir zu befpreben. Ich bar Adelheid, alle Iplidte mir zagend an, als ich fie zuerft allein und frei 


Störungen abzuhalten und erwartete ihn mit Ungeduld, 
Nachdem wir uns herzlich bewilllommt und neben ein: 
ander gefezt hatten, hob er an: „Mein Sohn! ich komme 
in einer doppelten Abfiht ber: die eine ift, Dir meine 
traurige Geſchichte zu erzählen; fie in eines Menihen 
Bruft niederzulegen, ift mir Bedürfniß, und Neigung 
und Umftände veranlafen mich, Dich zu meinem Ver: 
trauten zu macen; bie zweite Ubficht werde ich berüßren, 
wenn ic bie erite erfüllt habe.“ Ich hoxrchte geipannt. 
„Du bift fein Zeitgenoffe meiner Jugendthorheiten ges 
weſen,“ führe er nad einer kurzen Paufe fort, „darum 
baft Du mid immer ald ein Mufter der Vollfommenheit 
angeſehen. — D mein Sohn, wie überfbägtet Du mich! 
Zwar waren meine Febler nicht die gewöhnlichen meines 
Wterd, Leichtfinn nämlich) und: Begierde nach Wergmis 
dungen; aber fie waren kaum befferer Urt, + Unbeiliger 
Düntel erfüllte meine Bruſt; ich glaubte mich Aber andere 
Menſchen erhaben, ih naͤhrte den Wahn, mid von allen 
menſchlichen Schwächen frei halten zu fönnen, und war 
auch der Liebe immersabhold. — Meine, früberen Feldzüge 
liefen mir freilich kaum Muße, mich um Frauenzimmer 
zu dekümmern; mein beſchraͤnktteres Loos als jünafter 
Bruder machte es mir ſogar unmoͤglich, eine Frau ſtau⸗ 
desmaͤßig zu ernaͤhren. Da rief mich Leopold hieher, 


wieder fab; ich erlaubte mir fein Zeichen einer unan— 
ftändigen Freude, aber mic durchzudte doch, neben der. 
Trauer, ein befeligended Gefühl, Da fagte mir ein 
Freund: „Nun, Alfred, für Dich ift in dem Tode Deines” 
Bruders Schmerz und Freude feltfam verbunden; denn 
die Geliebte Deines Herzens iſt nun freil“ Ich ftarrte 
ihn am, aber ich konnte nicht fagen: Du lägit; denn er 
dedte mein. Inneres gewaltfam auf. — So war denn 
mein tiefftes, heiligſtes Gebeimniß in dem Munde der 
Leute! fo war denn das Biel, das mir in daͤmmernder 
Ferne ald noch faum erreichbar fchien, vor dem Augen 
der Menſchen als eine Begebenheit bezeichnet worden, 
die ich. felbit mit.deim Leben eines 
willig war! — Deine Mutter fagte 
auf: „Lieber Alfred, p 
nicht, ich rathe ir, 







unangenehmen Verdacht, fhöpfen.“, O Gott! mein Para: 


um feiner Sochyeitfeier beizumohnen. Von wichtigen Ger | ehrfüchtigen 


khäften aufgehalten lam ich erſt am Morgen der Trauung | 


an, eiltein mein Zimmet, mich umzutleiden, und kaum 
war ich bereit, als auch der Zug ſich ſhon in Bewegung 
ſejte. Erſt als wir. im ber Kapelle verſammelt -wareny 
muſterte ich die Anwefenden. — O Conſtantin! wel: ein 
Gefühl ergriff mich, ald ich Maria, Deine feline Dante; 
vor mir ſtehen fahli-- Sprich Telbit, war- jie nicht ein 
Himmelsbild,'ein.Engel’der Verkündigung? — DL. daß 
ich fie fehen mußte, im Augenblicke, mo-ich fieaufimme 
verlor, anı den geliebten, arglofey ‚Bruder; verlor! Sie 
ſah mich an; ihre Seele lag In dem e hu en Blicke — alle 
Schauet der Wonne und des Schmerzes durchzuckten 
mid. —' Eonftantint verſtehſt Du, was ih darin las?“ 


— nd jaz Oukella rief ich gerührt; „mur zu gut werfiche | mich de 
kb este Erfeufsteumd fuhr fortz „Wirifahen unganm | erfaufen 
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batte, was hinderte mic denn, es dankbar aus feinen 
Händen hinzunebmen, als der unmwirdige Stolz, einer 
nit weniger unwirdigen Welt beweifen zu wollen, wie 
erbaben ich über jeder Schwäche daftebe? Aber ich empfing 
auch in biefer Stunde Mariend heilige Vergebung, bie 
mich zu einem neuen Leben weihtel — Und nun, Con— 
fantin, Mariend Sohn lebt noch; feine Mutter war 
das Opfer der Hinderniffe, die eine alte Derehnung 
zwiſchen fie und ihred Herzens Neigung legte; laß ihn 
glüdlicher ſeyn ald feine Mutter, lege feiner Verbindung 
mit Eonftance Harten nichts in den Weg!“ — „D mein 
Dnfell“ rief ich tief erfchittert aud, „was bin denn ich! 
was bat denn die Weltklugheit aus mir gemacht! Einen 
Krüppel, einen Menichen, der feine eigene Verachtung 
auf fi geladen, der feine Mutter zu Tode gegrämt bat! 
Onkel! ich liebte Adelheid, Gonftancend Mutter, und 
daß ich ihr. entfagen mußte, nur dad hat meinen fhwa- 
den Sinn zu dem elenden Leben getrieben, das Did 
und alle Beffern von mir entfernte. — „Klage Dich 
nicht au!“ rief Alfred und legte die Hände fegnend auf 
meine Etirn, „Deine Sünde haft Du von Dir abge: 
ftreift, und Dein und mein Ungluͤck wird Gegen verbreis 
ten über bie unfchuldigen Häupter Friebrihs und Con: 
ftancens; mögen fie in Frieden das Glüd biefer Erbe 
geniehen und in Demuth und Ergebung der höheren 
Vollendung entgegenreifen!« 





Am Sand in Passeyer, 


(Fortfegung.) 


Das nunmehr berühmte Wirthehaus „am Sand“ 
war kurze Zeit nad dem fogenannten „Befreiungsfriege« 
das Biel vieler englifhen MWalfahrer, die mit ihrer 
großartigen Neugier und voll Freude über den Sturz 
MNapoleond über den Jaufen heranzogen. Sie hatten 
Mellington, mit der foloffalen Lilie im Kuopflohe, in 
Paris Anreiten feben, und waren bei der fonberbaren 
Prozeſſion, ald Bluͤcher in London einzog, zugegen ge 
wefen, fie hatten „Vive Henri IV.“ und „Heil dir im 
Siegerkranz“ mitgefungen, und Theil genommen an 
Allem, was der damalige Freudentaumel entitehen ließ; 
es war nun auch billig, die Kleine, unbebeurende Frau 
sn fehen, deren Mann der Buchhändler Palm gemefen 
war, und bie nun von einer engliſchen Penfion in Nuͤrn⸗ 
berg lebte, mehr aber no die Witte Hofers zu befu: 
Sen, bier auf das Andenken des wadern Mannes acht 
Tage lang zu trinken und ein Stüd feiner Aniebänder 
für die Sammlung hiſtoriſcher Gegenftände daheim mit: 
zunehmen, In der That iſt die gemsleberne Hofe Ho: 
ferd, die auch mir gezeigt würde, der Stniebäuder be: 


raubt, welche die Engländer nach und nad abgefhnitten 


haben; nur mit Mühe konnte man fie davon abhalten, 
Städe aus der Hole felbft herauszuſchneiden. Mir gluͤ⸗ 
hender £uft wezten fie ihre Meffer fhon, um über bie 
breiten Schenkel herzufallen. Jezt bat diefe Sucht nad: 
gelaffen, Hofers Andenken fheint in England vergeffen 
zu feon; möglich, daß der Fremde vor feinem Standbilde 
in Junsbruck ſich feiner wieder erinnert und den beſchwer⸗ 
lihen Jaufenpaß nicht ſcheut, um das befcheidene Haus 
„am Saude“ aufzuſuchen. 

Wenn man von St. Martin kommt und der hoch⸗ 
gelegenen Jaufenburg, einer maleriſchen Ruine, zuwan— 
dert, erblickt man rechts ein Haus von zwei Stockwerlen, 
deren jedes mit einer Galerie geziert iſt, ganz unbe— 
greiflich ſo dicht an den wilden Bad hingebaut, als 
mollte man ihn zum Kampfe herausfordern, waͤhrend 
alle andern Anbauer auf den Höhen ihre Wohnungen 
anlegten, und dem lärmenden Gefellen fein Kiesbett 
und breites Erdreich zu beiden Seiten zum freien Spiel 
überliefen. Das Haus ift von einem lodern Steindamm 
umzogen, und man bat einige unbehuͤlfliche hyodrauliſche 
Verſuche gemadt, bie Muth des Waſſers zu breden. 
Ein Schild am langen Cifenarme enthält eine ſchoͤn 
vergoldete Kaiferfrone und darunter die Worte: Andre 
v. Hofer und Anna v. Hofler, geb. Ladurner. Hier 
waren wir zur Stelle und traten ein. Eine Magb 
führte und auf die Galerie des obern Stodwerfes, wo 
wir Gefellfhaft fanden. Ed waren bie Beamten aus 
St. Leonhard, die einen Spaziergang bieher gemacht 
hatten. Ueber der Thüre zu Hofers Wohnzimmer hing 
die Scheibe, wonach bei Gelegenheit der Beifeung fei: 
ner Gebeine in der Hoffirhe zu Innsbruck geſchoſſen 
wurde; den Mittelpunft machte das feiner Familie ver: 
lichene Wappen. Es ift in vier Felder getheiltz zwei 
davon find Gold, zwei roth. Die goldenen enthalten 
den Tproler Adler und einen feſten Thurm; die rotben 
einen Lorbeerfrang und einen Gebirgsfhügen mit ange 
fegter Vuͤchfe. Wir ſchritten über die Schwelle in Hofers 
Zimmer; ich glaube, es fiebt hier nicht mehr fo aus, mie 
vor fünfsundszwanzig Jahren, und die geadelte Familie 
war bemüht, ibrem berühmt gewordenen Vater einige 
früher in biefen Wänden nicht gekannte Eleganz anzu⸗ 
dichten, Da hängen Hofers Bildnife, einmal in farbis 
gem Wachs, ein ander Mal in gut getroffenem Kupfem 
ſtich, darunter eine kunftfertige Stiderei in Seide und 
Gold, von Hofers Tochter im Inftitute der englifchen 
Fräulein verfertigt; auf der zierlichen Kommode zwiſchen 
Porzellan und Glas viele Heine ‚Büften des Kaiſers 
u. f. w. Guter Sanbwirth! was wußteſt bu von dem 
Allen? deines Kaiſers Bild trugit da im Herzen, batteft 
es aber gewiß nicht fo oft in deinem Simmer; und die 
vornehme Etiderei! — dachteſt du jemald daran, dein 
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Kind bei ben englifhen Fräulein erziehen zu laſſen? 
Urmer Sandwirth! Miu Meines Stübhen hätte ich fehen 
mögen, mit dem Waubdlalender, wo du deine Anmers 
tungen bineinfariebft, mit dem Schreibpulte, woran bu 
deinen Kleinen Handel aufnotirtet und mandmal forgens 
vol dir die Stirnriebft, nicht aus noch ein mehr wußteſt, 
bis dich dein Geſchict nah dem Mußerorbentlihen greis 
fen ließ, Ih ſah mid ringe um, keine Spur von ches 
mals; dafür hing über der Thüre ein großer Bogen 
Papier, und darauf ftanden die Worte mit Initialen; 

„Hier wohnte der Aipenbeib, 

„Defien Aſche Innsbruf bewahrt.“ 


Der Beſchluß folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Suri, 
Die ſpanlſche Welrgeifttichteit. 


Bor Kurzem find bier bei Galignani fpanifhe Setiz⸗ 
zen von einem Euglaͤnder, Namens Eoot, erfglenen, ber 
fit brei Jahre auf der. Spatbinfel aufgebalten unb bie vers 
borgenften Schlupfreintel des Bandes burchforfart bat, Das 
Buch entbält viel Neues. wird aber befonbers dadurch merk 
würdig, daß es bie ſpauiſchen Verhaͤltuiſſe auf eine Welfe 
ſchildert, welche von ben Darfielungen anderer Reiſebeſchrei⸗ 
ber meiftens gewaltig abſticht. Zum Beleg moͤgen bie fol⸗ 
genden Abſchnitte Aber bie MWeltgeiftlichkeit und ben Inftand 
der Sittlichteit in Spanien dienen. Wenn ed wahr ifk, dab 
die Reiſenden bie edle Natiom nicht felten vertiumbder haben, 


fo moͤchte ber Engländer, vielleicht eben deßbalb, Wiles im, 


einem zu gfnfligen Licht gefeben haben. Auf jeden Fall ift 
ed, zumal im gegenwärtigen Augenblick, interefant, auch 
einmal eine Anſicht zu börem, welche vom ber bertömmlichen 
abweicht. ER 

Die Wertgeiftlihrelt, fagt der Engländer, uͤbt bei weis 
tem ben größten Einfluß auf das ſpaniſche Mole; der Pfarr 
rer ift In Allem bad Drakel bes Bauern, umb lebt mit ihm 
anf einem Fuß, ber beiden Theilen Ehre macht. Diefe 
Geiſtlichen find größtentheits hoͤchſt achtunggwerthe Männer 
und ſtehen, was allgemeine Bildung betrifft, weit über ben 
Menſchen, unter benen fie leben, und bie fie nicht ſowohl 
behberrſchen, als leiten. Eie erwerben ſich Ihre Liebe durch 
Dienſtleiſtungen aller Art, welche auf der Bildungsſtuſe des 
ſpaniſchen Randmanns wahre Bebuͤrfuiſſe ſind. Der Bauer 
trägt ibr Joch, weil es ein fo fanftes ift, keineswegs aus 
fanatiicher,, bigotter Unhänglichteit, wie man gewbhnlich 
glaubt, Ihr Benehmen If durchaus ungezwungen, voll Ans 
ffand und Würde, Eile find bie Rathgeber ihrer Parrtins 
ber und treten bei ihren Zwifligfeiten ald Vermittler anf, 
fie bringen obpern Zroft in Krautheit und auf bem Sterbe⸗ 
Bette, und im beiberfeitigen Vertehr ift weber kriechende Des 
muth von der einen. noch bocfahrender Stolz von ber ans 
been Geite gu bemerken. Haͤufig ift ibr Gehalt ſehr aering, 
befonders wegen ber Maßregein der Megterung im ben Tee 
ten Sabren, und fie find fomit, wenn fie nicht ausreichen, 
auf den guten Willen ibrer Pfarrfinder verwiefen; fie Daten 
in ber That keine Einecuren, fondern bäufig ein wahrhaft 


mäbfames Amt, Dem Eittennerberbnid wirken fle mit aller 
Kraft entgegen, und am vielen Drten bat bad gemeine Bolt 
Niemanden außer ihnen, ber fich feiner annaͤhme. Wenn 
es mir beim Lebenswandel ber gemeinen Weiber fo gut, ober 
eher beſſer als im Übrigen Europa ausſieht, fo ift dies die 
Frucht ibrer Ermabhnungen und ihrer Hagen. 

Die Herrſchaft der Kirche wird allerdings wiemald aus 
drin Auge gelaſſen, aber nach Umſtaͤnden weiß man fie auch 
gu mobifljiren und in dem Hintergrund treten zu laſſen, und 
erlangt dadurch, was man wohl vergeblih zu erzwingen ges 
ſucht bätte — Geherſam. Go erlauben die Pfarrer au vit⸗ 
fen Orten, Conntags zw arbeiten in ber Jahreszeit, wo 
Ein Tag oft dem Bandınana ausnehmend viel gitt. Man 
Täßt alfo den Sonntag fahren, da aber an diefem Tag Meſſe 
gebört werben muß, fo Liest fie der Priefter Morgens um 
vier Mbr, und mum gebt ber Baner mit feiner Meſſe im 
Leib, la misa en el cuerpo, wie er fagt, munter an die 
Urbeit. Wolte die Geiſtlichteit ſtreng auf ber Heiligung 
des Sonntags beharren , fo wärde man Ihr ſchwerſich Folge 
leiſſen, und ibre Antorität müßte barunter leiden. 

Der. Gottesdienſt entſpricht voltemmen bem ernften, 
felerlichen Eharafter bes Bolt, und iſt gewiß wöürbiger und 
anflänbdiger, ald irgendwo in Europa. Au bie abgeihmads 
ten Beiwerfe, welche man fonft Überall im Suͤben trifft, find 
ans bem Nitus verbannt, und miberfihe Auftritte, bers 
oleichen man tu Italien feben muß, bat man mie zu befabs 
zen. Eines Tags, ba ih durch Meapel aing. fab ich Meine 
Ranonen aufgefabren und andere Vorkehrungen zu einer 
Feſtlichteit getroffen; nicht Lange, fo erſchien eine Prozeffion: 
ein prächtig aufgepuzter Heiliger. ben Männer trusen, ward 
ber Bude eines Gewuͤrztraͤmers gegenüber niebergeſezt. 
Krämer tam berans, beflieg bie Eſtrade, anf wel 
Heltige fland, und reichte ihm Proben ber Artik 







febesmal einen tiefen Bückling dazu. Erd 
ftände dem Heiligen eine Feine Weite in die. Hand, nahm 
fie dann wieder und gab fie einem Diener, der fie ſofort 
in ben Laden zurädtrug, Wied, dies geſchah mit der jenem 
Bott elgenthämtigen Urt. bie ſich gar nicht beſchreiben Lit, 
und wenn ber rämer auf die umgebeude Molldmenge herabs 
ſah, Tieß ſich durchaus nicht fagen, ob 6 ibm: Ernſt war, 
oder ob er bie Sache als eine Poffe behandelte. Etwas 
bergleigen würde in Spanien nicht geduldet. Alertings 
bat diefe Megel auch Ausnahmen, wie die Proögeffionen zu 
Sevilla in ber heiligen True, und Anbered bergleichen; 
man muß fie aber, mie bas Bolt auch wirtlich tbut, micht 
als reltgidie Eeremonien, fondern als Mastkeraden bertache 
ten; mit beim wirklichen Gortesbienfte baben fie auf feine 
Meife etwas zu fhaffen; man behält fie ats alte Gebraͤuche 
bei, und bie Volizei orbnet fie ſelbſt an, um bem Haudel 
unter die Urme zw greifen und Geid unter die Leute zu 
beingen. Die Einrichtung bed @ortedbienites AN gang dar— 
auf berechnet, ben Kircheubeſuch zu ericictern,. unb man 
bätte vieleicht in der Neformation wohl gethan, ein Abntts 
ches Softem beizubehalten; bas Volt wäre dann nicht im 
die Winteltirchen gezogen worden, zu deren es jest natuür⸗ 
lich feine Zuflucht nimmt, ba der Gortedbirnft in den eigemts 
lichen Firchen viel zu Tange bauert und ber Raum barin 
viel zu beſchraͤntt und ariſtotratiſch abgetheilt iſt. 


Der Beſchluß folgt.) 
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N sera de nos jours la ſameuse werreille 
Et des bouts de la terre em ces superbes lieux 


Altirera les pas des savans curicux, 


Moliere. 





Natur- und gewerbewissenfchaftliche Berichte. 


En.» 


Dr: — ei 

up ir; baben unſern vorigen Deriat Mr. 148,; f. 
dieſer Blätter) mit einer Notiz über de Danpt: 
fternwarte für Rußland eröffnen, ‚und wir. fommen 
auf bdiefen wichtigen Gegenftand nach nuterdeß darüber 
eingegangenen fpeciellen Nachrichten, auch fogleich wieder 
zurüd, Geine erſte Sterumarte erhielt Rußland, fo wie 
überhaupt - feine erſte wiſſenſchaftliche Bildung, durch 
Veter ben Großen, melder Diele Sternwarteiauf@ßaffili- 
Oſtrow erbauen ließ Eatharinna IE beſchentte dieſelbe 
uachher mit den erforderlichen beſſern Inſtrumenten. Die 
eigentliche Gründung ruſ ſcher Aſtronomie aber hebt erſt 
mit Alexander an, unter deſſen Regleruug ber große 
ruſſiſche Aſtronom Schubert lebte, der eben ſo ausge⸗ 
zeichned in der gelehrten als in der popnlaͤren Behaudluns 
dieſer Witſenſchaftz ik, and den Geſchnach daſur in Ruf 
laudabenhreitete 1m); Alerauder mar ed, welchex, wielleict 
— — HUT PT Sg tet ham. 
Helmfiädt 47 — z86 * —* 5 
Geograpb ber Pet en —X Eeine „populäre | 
Aftronomie«, —** sohn Be. a.mnd vieleiht noch 
mehr ſeint [ten Egriften“, Tübingen 1825. 4 Bde. 


uüßland und warb | 


angeregt durch biefen — die neuen Sternwarten 
zu Abo und Dorpat grundett, von denen namentlich 
die leztere unter Leitung ihres Direltors Strude jezt 
eines ſo ausgezeichneten Rufes genießt. Fuͤr Dorpat 
ward Frauenhofers großer Mefrastor erworben, dieſes 
big jezt im feiner Art eimyige Inftrument von 13 Fuß 
Brennweite, 9 Bol Deffnung des Objektivs, deſſen Ber 
arbferungen auf das soofache gehen, und welches glei: 
wohl durch dad neue Fernrohr noch übertroffen werden 
fol, deffen Anfertigung man für bie Hauptſternwarte 
beabſichtigt. — Im Begriffe, noch eine dritte Stern: 
warte zu Nieolajef am ſchwarzen Meere anzulegen, ward 
Mlerander vom Tode übereilt; aber die Wiſſenſchaft 
büßte unter feinem Nachfolger nichts ein. Er befahl bei 
Beranlaffung der Verlegung der Univerfität von Abo 
nad Helfimgfors bie Ginrihtung eines neuen DObfer: 
vatoriums am leztern Orte, welches mit kaiſerlicher 
Muntficenz ausgeſtattet wurde und unter Argelanders 
Direttion ſchuell Wichtiges für die Wiffenfhaft zu leiſten 
verſpricht ‚Gleihermaßen erhoben ſich Sternwarten zu 
Kafan.'Mostau und/⸗ wie, wir erfahren, wird auch 
— 

8., meiftend, ———— Jabalta aebören gewiß zum 
YAnmutbigften. was je im Gebiete populärer Darftellung ber 
abftracteffen Mattrien geleitet worden if, Die Werbienfte 
bes wackeen; Im Jahre 1425 —— Mannes als ger 
lehr en Aſtronuennen Äbergehe ich. mn. 


# 


Kiew bald damit verfehen werden. Wie viel aber fol« 
hergeftalt für beobadhtende Aftronomie bisher im großen 
ruffifhen Reiche bereits gefcheben ift, fo foll dies Alles 
doc übertroffen werden eben durd bie jezt beabfichtigte 
Petersburger Hanptiternwarte, wo man Cinrihtungen 
zu treffen gedenft, um ben hoͤchſten Unfsrderungen der 
fo fehr ausgebildeten Wiffenfchaft zu entiprehen. Schon 
früher fheint man bei der Petersburger Alademie ber 
Wiſſenſchaften, diefem, von Peter dem Großen am 
iſten Februar 1725 begründeten, jest in fo großer Blüthe 
ftehenden Inſtitute die Nothwendigkeit einer Tolden 
Schöpfung gefühlt zu haben, indem bereits feit längerer 
Zeit ein vom Nlademiler Parrot (auch einem Deut: 
fhen, geboren zu Mömpelgard, nachherigem ruffiihen 
Staatdrathe) audgearbeitetes, ausfuͤhrliches Projekt dazu 
bereit lag, worin der Koftenbetrag für ben Bau und bie 
Anfhafung der Inftrumente auf beiläufig eine halbe Mil: 
lion Rubel angefhlagen war. Es wurden vorerft 100,000 
Rubel zu vorläufiger Beftellung der Inftrumente ange 
wiefen, unb ber Kaifer befahl, daß der Bau fchon im 
Frübjahr bed laufenden Jahre beginnen folle, wobei die 
Auswahl einer geeigneten Stelle der Afademie überlaffen 
wurde. Aus der Mitte berfelben bildete fib nun eine 
Kommiffion, welche ſich, mac reiflicher Weberlegung, 
für den unfern -Peterdburg gelegenen. Pulkowaſchen 
Berg entfchied. Im April ward Struve, ald Mits 
glied diefer Kommirfion, mit. Abftattung eined mündli- 
chen Kommiffionalberichts an den Kaifer beauftragt, und 
dieier genehmigte nicht nur bie gemachten Boricläge 
ohne Ausnahme, fondern beauftragte auch den Afademi: 
fer mit: einer Meile wach Deutfhland, Frankreich und 
England, Behufs der Anſchaffung der ausgezeihnetften 
Anftrumente. Wir erfahren, daß daju eine. Summe 
von 200,000 Rubel: allignirt worden ift, mogegen ſich die 
Koften des Baues felbft erft aus dem, noch nicht zur 
Öffentlihen Kenntniß gekommenen Bauanfchlage werden 
überfehen laffen. In keinem Falle aber wird bie von 
und im tinferer vorigen Mirtbeilung angegebene Summe 
von einer Million Rubel, ald Geſammtbelauf aller Koften, 
gu Goch fepn, wobei Grund und Boden, welchen der 
Kaiſer ebenfalld geſchenkt hat, nicht eimmal mitgerechnet 
iſt. Hinfihtli der Inſtrumente ift aber auch Außeror⸗ 
dentliches zu erivarten, ba, wenigftend was ben Refractor 
betrifft; das berühmte optiſche Iuftitut zu Münden, eine 
Beiftung zugeſichert Hat, die alles bis jest aus demſelhen 
Hervorgegaugene übertreffen foll. Der Bau wird auch 
feine befonderen Schiwierigkeiten haben, da bie, vorge⸗ 
ſchriebene Beweglichkeit der Kuppeldäher, um der Bewer 
gung der Himmelsförper folgen zu fönmen, eine ganz 
außeroxdentlihe Feitigfeit der Grundmanern erfordert, 
deren gaͤnzliche Unwerrüdbarfeit doch eine Grundbedingung 
der Genauigkeit aller feineren aſtrouomiſchen Beobachtung 
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it. Ein Meifender erzählt und, daß das ganze aſtrono⸗ 
mifche Niefenetablifement in der Richtung von Weit nad 
Dft, dem Plane zufolge, eine Uusdehnung von fait 1000 
Buß haben werde, Das eigentliche Obferpaterium foll in 
ber ‚Mitte diegen und ein Kreuz bilden, weldes in me: 
ribionaler Richtung 176 Fuß, und in der darauf perpen: 
dieularen 200 Fuß hält, und worin fi Alles vereinigt 
finden fol, was die raffinirtefte Beobachtung irgend ver- 
langen fann. Go wird 5. B. ein eigened Zimmer zur 
Ubrpräfung und Deparatur angelegt werden, mit einer 
@inrihtung zur Erzeugung ſehr großer Demperaturdiffe® 
tenjen, fo daß der Einfluß derfelben auf die Inftrumente 
beobachtet werben fann, was allerdings ein vortrefllicher 
Gedanke genannt werden barf. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Am Sand in Passeyer. 
Geſchluß.) 


Die gefaͤllige Tochter, die Frau des jetzigen Sand⸗ 
wirths, zeigte uns die ſchwere Gnadenkette mit dem 
Bilde des Kaiſers, und die Kleidung, welche Hofer an 
dem Tage in Junsbruck trug, als fie ibm umgehaͤngt 
wurde. Den breiten Gürtel zieren die. Buchftaben: 

EVAHROKVT .. 

Andreas: Hofer, Dberfommandant von , {ft leicht 
verftändlih; das E. V. im WUnfange wüßte man mir 
jedoch nicht zu entziffern, Den Hut batten ihm die 
Urfulinerinnen gar ſchoͤn verziert und aufgepuzt; aud er 
bat bie obige Infchrift, in Gold auf breitem Bande ges 
ſtiet. Bei ber lezten Anweſenheit des Kaiferd in Meran 
zogen auch die Schuͤtzen aus Paſſever, ſchoͤne, rieſengroße 
Männer, ſehr langſam nnd feierlich heran. Der Sand⸗ 
wirth Andre Erd, Hofers Schwiegerſohn, führte fie an, 
gekleidet im diefelbe Tracht, die Hofer an feinem hoͤchſten 
Ehrentage: in Innsbrud getragen. 

Wir hatten gehört, daß die munmehrige Frau von 
Hofer. nur ſchwer su bewegen feW, meugterigen Fremden 
Diebe zu fiber, und daß ſie gewoͤhnlich ſich in ein Pims 
mer verfließe, wo fe, Miemdnb zu Geſichte bekomme. 
Man hatte uns dies aleltinen dummen Stolz geihildert, 
und die arme Frau, die ſo viel Unglüͤc im ihreni Leben 
gehabt, mit Sehr gehaͤſſigen Farbe gemalt. Uns follte 
ein: guͤnſtiger Stern leuchten / Wie mian und im Haufe 
ſagte, 'ermartebeifie in Sitzen Beiki ihre Wocter,ı das 
Fraͤuleln vr Hofer, aus Wieriymid dies. Hatte ſie ins die 
humanſte Stimmung verſezt. Ich ſelbſt ſah zufällig-dem 
Brief der bie nahe Minfunft meldete mir der Auffäritt; 

a Madame‘ “Nänette de Hofer, ur 

net . mde Ladurger, naht „47 ara 
et u re es Eamayer:. N 74 
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Wenn Hofer das erlebt hätte? Ob er ſich wohl gefreut 


haben wuͤrde? ... 

Wir ſahen vor unſerm Soͤller in ein kleines Gaͤrt⸗ 
chen, wie man fie im Hochgebirge ſieht. Da war noch 
nichts verfhönert worden. Knoblauch, Zwiebeln und 
Salat auf einigen Beeten, nichts weiter! Eine alte 
Bäurin bidte fib und pflüdte Salat zum Naihteffen. 
Sie war groß, harte ehrwirdige weiße Haare, und wenn 
fie manhmal den Kopf wandte, fo zeigte ſich ein bleiches 
Geſicht von edlem Ausdrude, worin fih Kümmerniß und 
ein alter Schmerz eingegraben hatten. Dies war Frau 
von Hofer felbit. Wir fahen ihr Ale mit ſtummer Theil: 
nahme zu; Niemand mochte fie mit einer vorwigigen 
Unrede bei ihrer Arbeit ftören. Jezt trat fie aus dem 

rten, gab ihren Korb einer Magd und ging langfaın 
ia's Haus, Kurze Zeit darauf erfhien fie auf dem Göller 
unter und, die Hausleute und einige fremde Bauern, 
die eingefehrt waren, gefellten ſich zu ihr, und nun kniete 
fie nieder, faltete die Hände und betete leife, und alle 
Undern mit ihr. Die Anienden nahmen bie ganze länge 
der Gallerie ein; neben der Alten Enieten ein paar ſchoͤne 
Enfelinnen. Vor ihnen ragten die bimmelhohen Berge, 
hinter denen die Sonnenſcheibe zu verfhmwinden begann, 
unten raufchte die Paffer, von St. Leonhard tönten bie 
Glocken herunter. Es war ein filed Gebet, nicht dad 
leifete Murmeln vernabm man; es mwährte lange, die 
Sonne war fort und bie leste Möthe ſchwamm auf der 
Spige ber jeitwärtsdliegenden Berge. Wir Maren Alle 
von biefem Gebete ergriffen. Ich aing nad feiner Be 
endigung hinab; der Sandwirth, ein hübſcher, fauber 
gefleideter Mann, kam mir mit höfliher Freundlichkeit 
entgegen. „Meine Schwiegermutter,“ erwiderte er auf 
meine deßhalb an ihn gerichtete Frage, „fpricht wur we⸗ 
nig, aber ſprechen können Eie deßhalb doch mit ihr.“ 
" Sie faß in einer Ecke des Soͤllers und ſchmauchte ihr 
Peifhen. Ja, ja! Frau von Hofer liebt fehr bad Tabak: 
rauhen, .wie.mir der Schwiegerfohn felbft fagte. Wie 
ich auf fie zuging, ftand fie auf und legte die Pfeife weg. 
Nur fhwer war fie zu bewegen, ſich zu feßen, bie Pfeife 
wieder zu nehmen, durchaus nit. Der Bwang, ben 
fh die gute Frau meinetwegen auflegte, nöthigte mid, 
die Unterhaltung abzubrehen, Diefe Shen, ſich ber 
Neugier der Fremden bloßzuftellen, verbunden mit dem 
Ausdrude der Würde, bie felbit an Außerlihen Stolz 
fireifte, gefiel mir fehr wohl, Eine gemeine-Wirthin 
wurde mit eitler Gefprädigkeit von den überitandenen 
Leiden und Befahren die Fremden zu unterhalten und an: 
suzieben fdhen und die alte Geſchichte wie eine wohlge: 
lernte 2eotion ableierw; die Wittwe des Sandwirths bes 
nimmt fih mit dem Unftande, welcher der Frau deffen 
siemt, der in Innsbruc neben Kaiſer Mar erhöht wurde, 
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Geſchicks, unſchuldig dazu beftimmt, bie ein; me 
rere Hälfte beifelben zu erdulden. 

In ihren eigenen’ Angelegenheiten geist Anna Nice 
Hofer viel Klugheit und Umſicht. Sie hat das Wirths⸗ 
baud „am Sande» von den Bläubigern ihred Mannes 
befreit, wie fie. ſelbſt fih im Protofolle ausdtüdte: um 
fein Andenken zu ehren. Auch biezu bat fie die Muni— 
fizenz des Kaiſers in den Stand gefest. Da fie ihre 
Penfion bei weitem nicht verzehrt, fo läßt ſich berech⸗ 
nen, baß fie von diefer, fo wie von dem andern reich 
lihen Geſchenken bereits eim bedeutendes Kapital ſich 
erfpart haben muß. Dies hält fie jedoch fehr geheim, 
und man weiß nit, wo fie ihre Gelber anlegt; man 
glaubt jedoch, daß fie den Viehhaͤndlern Vorſchuͤſſe macht. 

Wir gaben unſern Wunfh zu erkennen, zu über 
nachten; man ſchien überrafht, und entihuldigte ſich 
lang und breit, und bat, daß wir fürlieb nehmen moͤch⸗ 
ten, indem man auf den Empfang von Gäften nur we— 
nig eingerichtet ſey. Trotz dieſer Einleitung von ſchlech⸗ 
ter Vorbedeutung fanden wir Alles in diefem, in ber 
That außerordentlihen Wirthehaufe vortreifih. Ein 
reichliched Abendeſſen: Suppe, Mehlſpeiſe, gebratene 
Hübner, Kompot, Sallat, Früchte und Kuchen, guter 
Wein, und am andern Morgen guter Kaffee; wir konn— 
ten mit Allem fehr zufrieden fepn. Ich fchliek in Hofers 
Bett, und rubte ohne Traum, von dem Marfihe und 
den Erfheinungen bed Tags ermüder, bis zum Morgen, 
trotz eined furdtbaren Gewitters, dad während ber 
Naht duch Palleper gezogen war und die Mauern bed 
Sandwirthshauſes tuͤchtig erfhüttert hatte, Um vier 
Uhr machten wir und auf den Weg, ber von ber aus— 
getretenen Paſſer ziemlich unwegſam gemacht war; auch 
die Kellerlahn war ausgebroben, und wir batten einen 
beihwerlihen Marih. Doch achtete ich beifen weniger; 
ald meine Meifenefäbrten, denn ber Abend in Hofers 
Haus hatte mich fir Alles entfhädigt. Als Jüngling 
fhon fühlte ih mich von Hoferd Schickſal ſtark ergriffen; 
ih entwarf zu verfhiedenen Malen den Plan, ihn zum 
Gegenftand eines Drama’s zu mahen. Ih fannte das 
mals nichts von dem Peben der Gebirgsbewohner, von 
ihren Sitten, von ihrem, Wefen und Charafter. Meine 
Phantaſie ſollte mir helfen. Ich dachte mir Hoferd Haus, 
feine Familie, feinen Anbang, die Bauern, feine Gege 
ner, die Herren und Bürger — Alles ganz trefflich. 
Wie fo anders fand ich es jezt! Wem ich jezt 
jene Verfuche hätte, wie ergoͤtzlich wären für mid Die 
Schilderungen, die fie enthalten! Zum großen. Shit 
find fie Ungſt verntchtet. Sollte mir die‘ DBehartr» 
lichkeit bleiben, mit der ih anfing, Died fhöne 2aud 
und fein Molt im. allen feinen Gigenthämlichleiten ‚am 
erforichen, nnd mir.lebendige Erudien auf Doroler Grund 
verwirkliche ich jet, 
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in reifern. Jahren. den laͤngſt gehegten Wunfh, Alles, 
was ich über die legte Inſurrektion geiammelt, in einem 
großen Rahmen zu einem Bilde zu geitalten. 


— — 


Rorrespondenj· Nachrichten. 
Paris, Jull. 

Beſchlus.) 

Die ſpaniſchen Welber. Häusliche Eitten. 


In den Hauptkirchen, Karbebrals, Rollegiats, Pfarrfirs 
Yen wird Sonntags von ſechs oder fieben Uhr Morgens 
an alle Stunten eine Meffe gehalten. Diefe Eeremonie, 
weite im Grunde nichts ift als eine Abtuͤrzung des Mituals, 
wie wir ed großentheild vom SHatboriziamus beibelmiten has 
ben, banert nur eime halbe Stunde, Miles, vom Granben 
bis zum Diebrigften im, Bott, niet zufammen wieder, denn 
am beifigen Orte find Ale gleich, und von Auszelchnungen, 
von Brauemlichteiten für die Hbhern weiß man bier nichts. 
Die Predigt ift ganz vom Uebrigen gefonbert und wird um 
Mittag. oder er Nammittags gebalten; baffeibe gilt vom 
Hochamt, dad Morgens früh. flatt hat. Die Riberafitär, 
mwornit man einem in den majeſtaͤtiſchen ſpaniſchen Kathedra⸗ 
fen Alles zeige, hat fanın Ihres Gleichen. Interefiirt man 
ſich für einen Runftgegenftand, fo beeifert ſich Ules, vom 
Priefter bis zum unterſten Stirdendiener, einem gefällig zu 
feyn, und ben Leuten, deren Amt es ift, die Mertwärbigs 
feiten zu zeigen. mnäte ich immer eine Belohnung aufbrins 
gen, Wie ſehr flicht dies von dem ab, was ber Fremde in 
London zu erfahren bat! cas. 

Die, RMeiſebeſchreiber haben Spanien, im Betreff ber 
Sittlichteit, im bie Werte verlaͤumdet. 
gtradezu oder mittelbar gegen die Frauen, namentlich gegen 
bie Andaluſſerinnen zit Felde, aber mit dem groͤßten Unrecht. 
Eheliche Untreue foınmt zwar vor, ift aber Auſnabme, feis 
meswegs Regel. Mo. ift das Land, das ganz rein wire in 
biefer Beziehung? Ein charatteriſtiſcher Nationalzug ift und 
tar von jeber Treue bem gegebenen Wort, und nur wenige 
Meiber vergeſſen ihrer Pflicht, wenn fie gut behandelt und 
nicht dein Lafter in bie Arme atftoßen werben, was allers 
bingd vorkommt. Schwerlich trifft ınan in einem andern 
Laube mehr Mufter haͤuslichen und ehelichen Gäds, ſelbſt 
dann, wenu"ungleihes Alter oder andere Urſachen Motive 
zum Gegentheit aboeben. Im den beten Familien werben 
bie Töchter zu Hattdfrauen erzogen, nud fie Befisen bie dem 
weistihen Geſchlecht eigenthuͤmlichen Talente in wirtlich aus⸗ 
orsrigmeien Grad. In⸗ ben Provinzen werben fle von Ju⸗ 
gend auf dazu angehalten, ihre Mütter. auf ben Markt zu 
begleiten. und in den mauriſchen Erädten nimmt es fit fehr 
gur ans, wenn fe in der Mantille, volltommene Miniafurs 
bilder der ehrwärdigen Matrone neben Ibmen, einherſchrei⸗ 
ba. Sie werden: zu Haufe und micht in Kıdflerm erzogen. 
georm, welche san febr eingenommen if. Saum geben fi 
a Rn mit weiblicher Erzlehung ab, wihrend es in andern 

uſchen Ländern allgemeine Sitte ift. Die jängern ber 
fer werben von bei 'älfern-erzogen. Wenn fie’ bie ganze 
Nacht binden geraitjt haben, ſieht man fie nichtsbeſtoweni⸗ 
age, dem ganyen, fotaemder Tag unermüdlich, ‚munter und 
ER in ber Hausbaltung ober am Sriervahmen arbeiten, 

dt ihre sewähntihe Befhärtiaung if. @ie Ind “ vortreffe 
liche Hauspätterinnen, bibchſt gerandt und ordnungſsliebenb 
Ueberhanpt unterſche iben Nch bie Spanierinnen, in Eimrafter 
und Sitten gap fehr von den Italienerlunen, währen man 
glauben folge, fie wmühten ſehr viel mit einander gemein 
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baben. In einem der beſten Laubſtriche Italiens, in Koss 
fana, bat ſich ein fehr lobenswerther, jebr patriotiſcher Vers 
ein von Grauen gebilber, zum Zmwed, jungen Maͤdchen in 
ben Hausbaltungsgefaräften Unterrigpt zu eribellen; eine 
folche Anſtalt wäre in Spanien ein reiner Veberfiuß. Im 
jedem Haus, befonderd aber im Saben, fänten fih Perfos 
wen, welche im dleſem Bade die Rehrmeifterinnen fpielen 
founten; von diefer Regel möchten nur bie böbern Staͤnde 
in der Hauptſtadt auszmebinen ſeyn. Im füblihen Branfs 
reich begegnete es mir einmal, daß ich im Gaſthof einer 
großen Stabt einer Naͤbhnadel bendtbige war; man mußte 
eine faufen, weil fein. Weibebild im Haufe eine im Vermb⸗ 
gen hatte; in Spanien fbunte fo etwas nit vorkommen, 
Im Süten namenttih kann man oft Damen von böchften 
Rang, bbeyſt einfach gefeibet, im Streife ihrer Dienerinnen 
figen und. emfig die Mader führen feben, mie in den alten 
Zeiten, Uusgeseignet find bie ſpaniſchen Frauen aud als Krans 
tenroärterinnen, und an Bartbeit und unermüdlichem Eifer 
möchten fie bei biefem Geſchaͤft ſchwerlich ibres Gleichen haben, 

Bas man von ber noch immer nicht erfiorbenen Rit⸗ 
terfichfeit der Spanier dem ſchoͤnen Geſchlecht gegenüber ers 
zaͤhlt, ift volltommen- wahr. In allen Theilen bes Bandes 
findet man bie heutigen Sitten ſtart mit jenen alten Bräus 
Men verfest, welche Mauren gleihwie Epaniern zutamen. 
Bon der Gafanterie, mirder bie Majos in Anbalufien bei den 
Fieftas ihren Novias den Hof machen, bat man im Übrigen 
Europa gar feinen Begriff, Gegen fie find bie Sübfrangofen 
und Staliener, welche analoge Gebräuche haben, wahre Grobiane, 
Die Welver werben übrigens niemals atıd Ihrer eigenthämlis 
den Sphäre berandgeriffen, tole in manchen Rändern, wo ein 
mobdernerer Beift herrſcht, und Ihr ganzes Benehmen ift fletd 
ungezwungen, natürlich und boͤchſt weiblich. In ben böchftem 
Klaſſen finder man noch Damen mir Manieren, gan fo, wie 
wir und bie edlen Frauen im der Ritterzeit vorffellen, 

In allen Grinden werben Diener unb Untergebene Äbers 
baupt ſehr aftig und freundfih behandelt; ed tommt felten 
vor, baß bied von ihrer Geite mißbraucht wird, und bie 
Dienftsoten find im Wilgemeinen treu, Die auf Hauss 
diebſtahl gefesten Gtrafen find fo fireng, daß bie Herrſchaf⸗ 
ten fleiner Berräinereien wegen nicht leicht vor Gericht geben. 
Indeſſen find Diesftähte wirttich felten, und während mel: 
ned ganzen Auſenthalts in Spanien bin ich, fo ſehr ich mich 
oft andfezte, wie um das Gerinnfte gefommen. 3 

Die Anhaͤnglichteit an den Geburtdort iſt Tin den medri⸗ 
gen und mlttern Ständen vielleiht ſtaͤrter als irgendwo, 
gewiß noch maͤchtiger ald das gepriefene Heimweh der Echweis 
zer, und fie. fpricht fid im ganzen ‚Nationalhamitter aus. 
Eine Folge davon. iſt ihre Ehen vor bein Reiſen ober gar 
bein Nuswanbern, wenn nicht bie Moth dazu zwingt; ferner 
ihre Abnelgung vor bem Soldatenſtand und bie vielen Des 
fertienen. , Ganz eigen It 86, welden Eindruck auf ben ges 
meinen Mann die Worftelung macht, daß cin Fremder in 
feine Heimath geht ober dort herkommt, und oft ift es mir 
vorgefommen, boß man in Wamitien bie Dienſtboten herein: 
rief, um Ihnen zu fagen, ber Eabaflero fen im ihrem 
Geburtsorte befannt; immer macht ihnen bies bie, obchſte 
Frenbe. Mit nichts Mann manı fi dieſen Lemen beifer 
empfehlen, -ald wenn, man vom Ihrer Heimath rühmendb 
ſpricht ober irgend Interrife dafür Andere. Diefes Tadne 
Gefuͤhl lebt ſelbſt in den böhern Ständen, undb oft fomınt 
es vor, daß einer- in Geſellſchaft bei guter Gelegenheit ſich 
in bie Bruſt wirft und einem fagt: soy hijo de.., ich bin 
ein Sohn biefer .oder jener Stadt oder Provinz. . 


ai Beilage: Imtelligenzblatt Nr. 50, 
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Beneblg liegt nur nech im Land der Träume, 
Und wirft nur Schatten ber aus alten Tagen, 
Es liegt der Leu der Republit erſchlagen. 
Platen. 
—— ZZ —— — —— —— — — 
Aus Venedig, von G. Plijer. Ein ſchwarzes Schiff durchſchnitt die Wellen, 
j Ein Leichnam nur war feine Fradt; 





l 
| | 
Es färbten rings um's Schiff die hellen 
Benedigs Kirqhof. Gewaͤſſer fid mit tiefer Nacht. 

Wenn in ber unterird’fhen Wohnung Hinuͤber nah St. Chriſtoph eilte , 
Die Parze ſchloß ihr ernfted Spiel, Das finftre Schiff mit feiner Laſt; 
Ein bluͤhend Leben ohne Schonung, Ein Priefter, fhmwargvermummt, ertheilte 
Gleich einem welten Strauß zerfiel: Den Segen noch bem ftillen Gaft. 
Dann barre nod, fo ging die Gage, Die du fo forglid beine Leichen, 
Des Todten eine leste Bahn, Menetia, vom Leben trennft, 
Durch Acherons Gewäffer trage O Wittwe von drei Königreichen, 
Den Schatten Charons ſchwarzer Kahn; Du felber duͤnkſt mich ein Geſpenſt! 
Und auf den feuchten Waflern brennen Der inngeborne Lebensfunken 
Ded Lebens lezte Funken aus, Iſt längft erlofhen und vergluͤht; ’ 
Und Acheron und Lethe trennen Es ift ein hohles Schattenprunten, 
Ihn ewig von ber Heimat Haus. Mas noh um deine Stirne blüht, 
Vom Rudern haben beine Arme, Dir hat ber Feind ein Gift gegeben, 
D greifer Charom! laͤngſt geruht; Das beiner Jugend Mark verfengt; 
Mit deiner beitern Götter Schwarme ' Dann bat er noch ein falfches Leben * 
Verſankſt auch du im Lethes Fluth. Dem muͤden Leichnam aufgedraͤngt. 
Doch als ich juͤngſt auf glattem Meere Geſchloſſen ſind des NRuhmes Bahnen, 
Dahinfuhr in des Abends Roth, Dein Kiel zerbarft am Felſenriff; 
Da war auf einmal mir, ale wäre Man ftidt ſchon an ben ſchwarzen Fahnen, 
‚Der alte Faͤhrmann noch nicht todt, ) Dem lesten Schmud für's geldne Schiff. 


Mit lauter Leichnamen befradhtet, 
Verfinfeft du fammt deinem Leu'n; 


Doch wenn dic ganz die Fluth umnachtet, 


Bird Heil dein Name fih erneu'n: 


Wenn deine Spur das Meer yerftreute, 
Entfteigt ben Fluthen, groß und mild, 
Der Doge mit der Türfenbeute, 

Der Künftler mit dem heil'gen Bild. 


Die Ferne, 


Ich steh’ auf hohem Thurm — umber 
Der blaue Abendhimmel — 

Und auf dem grünen, bellen Meer 
Der Barlen froh Gewimmel, 


Wie fheint das Mühlen in dem Schaum 
Ein leichtes Spiel der Kräfte! 


Ein Tröpfhen Schweiß wohl rinnet laum 


Beim laͤſtigen Geſchaͤfte. 


Wie fallt fo leicht das lod’ge Haar 
Den Schiffern um ben Naden! 
Iſt rother Sammt, ift Seide gar 
Un bunter Muͤtz' und Jaden? 


D Ferne, wie du truͤgeriſch 
So fhön uns Alles maleft, 
Wie du den fhuppiggranen Fiſch 
Mir Silber uͤberſtrahleſt! 


Wie du bed Lebens Mih’ und Noth 
Für unfer Auge minderft, 

Und ſelbſt den graͤßlich Falten Tod 
zum holden Schlafe linderit! . 


Ich preife Mofes mild Geſchick, 
Das den Beſitz ihm raubte, 
Und in’s gelobte Land den Blick 
Don Weiten nur erlaubte; 


Gleich einem Eden, bel und rein, 

Sah er die Zriften ragen, 

Die Mermuth feinem Voll fatt Mein. 
Und Gift ſtatt Milch getragen. 


Mein harret wohl fein goldnet Schatz, 
Mir fiel dad Loos, zu darben; 
Drum troͤſte du mich zum Erſatz 
Mit deinen Zauberfarben. 


a! ſchließe du mit mir den Bund, 
Verſchmaͤhte, Wielverlaunte, 

Die bisher noch Fein Dichtermund 
Zum Göoͤtterthum ernannte. 
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Es ſchoͤpft aus deinem Element 
Die Hoffnung ihre Flammen; 
Du hefteteſt an's Firmament 
Die Sterne, ihre Ammen. 


Begnuͤgt entfag’ ich gern vor dir n 
Dem glübenden Genuffe; 

Durch fanfte Lüfte fende mir pr 
Den Haud von deinem Kuſſe. 


Gieb immer-nur ein farbh Laub, 
Statt Fruͤchte, meinen Baͤumen, 
Und laß mich in des Kampfes Staub 
Don fühlen Palmen träumen, 


Natur-undgewerbswissenfchaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


Unter den Apparaten, mit welden man biefe Stern: 
warte zu verfeben bat, wird fi unzweifelhaft auch der 
neue Declinationsmeffer ber Magnetnabel nach 
der finnreihen Angabe unferes treffliben Gauf befinden, 
von welchem vorläufis fhon in einem unferer früheren 
Berichte die Rede geweſen ift, und über deſſen Einrich 
tung jest ebenfalls Näheres befannt wird. Unſere Leſer 
erinnern ſich nämlich aus jenem Berichte, daß Die Mag: 
netnabel, außer ben größeren Veränderungen in der Ab 
weichung von der Normalrihtung, die fie in längeren 
Perioden von noch unbeſtimmter Dauer erleidet, auch 
täglichen, - ja. ſtuͤndlichen Dscillationen unterworfen iſt, 
welche auf ein ziemlich verwideltes magnetiihed Natur: 
gefeß bindeuten, Im Allgemeinen verändert die bori- 
zontale Magnetnabel ihre Mihtung von Stunde zu 
Stunde, wohl auch in noch Eleineren Zeirintervalten, 
und bat überdies eine tägliche und eine monatliche, oder, 
wie man fich vielleicht noch genauer ausdrüdt, eine vier: 
teljährlihe Schwanfung. Sie vollendet außerdem in etiva 
zwölf Stunden eine beſtimmte Schwankung, indem fie 
in Europa Nachts um zwei Uhr am öftlichften, und 
Nachmittags um zweillhr am weſtlichſten ſteht. Zwiſchen 
6 bis 8 Uhr Morgens und Abends ſcheint fie ferner 
eine Art von Ruhepuukt zu haben, wo die Michtung 
ftationdr wird; ,endblid ‚aber find die Bewegungen der 
Nadel am Tage und im Sommer färker als bei Nacht 
und im Winter, ; Diefer leztere Umſtand ſcheint offen⸗ 
bar eine Ab haͤngigkeit des Standes der Nadel vom 
Sonnenfisinde ‚und deinnalß eine ſchon fo lange behaup⸗ 
tete Verwandtſchaft zwifhen Magnetismus und Märme 
anzufindigen, und es muß alfo fir die Naturforſchung 
von äuferftet Wichtigkeit fepn, das Geſetg dieſer ſo höchſt 
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intereffanten Beziehung aufzuflären. Zu diefem Ende 
aber waren zumächit vervielfältigte, fehr genaue Beobach⸗ 
tungsreihen mit vervollfommneten Apparaten nothwendig. 
Denn die große Cmpfindlichfeit der Magnetnadel gegen 
metallifhe Einwirkungen, vielleicht gegen die Nähe des 
Beobachters mir feiner Körperwärme u. ſ. w. machten 
eine Menge von Täufhungen möglich, wodurch man zu 
Trugichläfen hinſichtlich der beobachteten Abweihungen 
mit ihren Gründen hätre verleitet werden können. Die: 
fem Allen beugt nun Gauß's finnreiher Apparat zur 
Meffung der Declinationdveränderungen vor, welden 
man ung folgendermaßen beſchteidt. In einem ohne 
Anwendung von Metal conftruirten Gemache befindet 
fih eine fehr lange und empfindlihe Magnetnadel, auf 
deren einem Endpunfte ein Spiegel perpendicular if. 
Dem andern Endpunkte entſpricht im größerer Entfer: 
nung ein fehr genau getheilter Kreisbogen, den der 
Veobachter mittelft eines Fernrohrs in jenem Spiegel 
liebt. Sobald alfo die Nadel mit diefem Spiegel auch 
nur die Meinfte Bewegung macht, fo nimmt man das 
Maß bderfelben am Spiegelbilde des Limbus wahr, und 
diefe Beobachtung iſt frei von Einfluͤſſen eines Metalles 
oder der Nähe des Beobachters. Da bie Abweihungen 
der Magnernadel jezt an fehr vielen Orten den Gegenjtand 
der eifrigften Beobachtungen abgeben, und gewiß auch auf 
der neuen Petersburger Sternwarte betrieben werden, fo 
darf man fi, wie gefagt, ſchmeicheln, den fo vortreffli: 
den Gauf’fhen Apparat dort ebenfalls vorzufinden. 
Immer mehr bildet fih unterdeß die urfprünglic 
von dem englifben Lieutenant Drummond (mit aber, 
wie kuͤrzlich behauptet wurde, von Frankreich) herrührende 
Erfindung aus: durch Leitung einesStromes von 
entzändertem Wafferftoff: und Sauerftoffgas 
auf Kalk ein Höhft reines und blendendestidht 
hervorzubringen, weldes, wie wir neulich auch ſchon 
erwähnt haben, jedes andere big jezt befannte, natürliche 
und fünftlihe Licht an Antenfität bei weitem übertrifft. 
Der Erfinder bat diefes Licht bei feinen neueften Ver: 
ſuchen in eine Argandſche Lampe mir parabolifhem Me: 
flector gebracht, wobei ed 15 deutſche Meilen weit hat gefehen 
werden koͤnnen, fo daß es fih alfo zu Signalen, Blie: 
feuern auf Leuchtthuͤrmen u. ſ. w. vor jedem andern 
Lite zu ſchicken fheint. Noch mehr aber ift es bis 
jest benuzt worden für Mifrosfope von der Einrichtung 
der bisherigen Sonnenmilrostope, bei denen es, mit 
entſchledene Vortheile, die Stelle des Sonnenlichts 
vertritt, indem man bier die Vergrößerung, der Deut: 
lichleit umbeihaber, in dem Maße fteigern fann, als 
ſolche Gegenfände, "weite: das Licht durchlaſſen, von 
der Nücjeite her färker beleugtet werden fünnen. Go 
zeigt (oder zeigte doch wenigftens kürzlich) ein gemiffer 
Doktor Worwich ein ſolches Inftrument zu Paris (Rue 


$t. Honore Nr. 219), welches eine 76,000malige Ver: 
größerung aushaͤlt; und ein anderer Künftler, mit Na: 
men Lang, bat das Drummondd:?icht, wie wir ed, 
feinem Erfinder zu Ehren, fünftig nennen möchten, für 
die Laterna magica, deren Einrichtungsprinzip freilich 
von dem des Sonnenmikroskops nicht weſentlich verfchie: 
ben ift, mit dem überrafhendften Erfolge angewendet. 
Auch diefer Mann zeigte feine Erperimente zu Paris, 
und bat nicht bloß die Badauds gefeſſelt. Am .auffal: 
lenditen war der Erfolg, wenn er in einer Höblung 
des Glasſchiebers, welchen man bei der Laterna magica 
fonft mit gemalten Figuren bededt findet, einen oder 
einige Tropfen Waſſer anbradte. Cine neue Thierwelt 
offenbarte fih dann plögli den Bliden der überrafhten 
Zuſchauer, und riefenhafte, entfeglihe Geſtalten beweg— 
ten fih in dem zu einem Fleinen Meere vergrößerten 
Tropfen. Man hätte dies für Sinnentäufbung nehmen 
fönnen; aber eine eigenthümliche und gewiß höchſt merk: 
mwürdige Erfahrung, wie fie auch Referent bis jezt bei 
mifrosfopifben Beobahtungen noch nicht gemacht bat, 
lich über die Nealität der Vorgänge und den Grund 
der Erfheinung auch nicht den leifeften Zweifel übrig. 
Waſſer verſchiedenen Urfprungs naͤmlich, z. B. Seine: 
waſſer und Brunuenwaſſer, enthielt auch ganz vericie: 
dene Generationen ſolcher mikroslopiſchen Ungeheuer; 
und wenn man dergleichen verſchiedenartiges Waſſer 
miſchte, fo ſchien ein Gefühl von Schreck und Beſtuͤr— 
jung die unerwartet zufammengebrabten Fremden zu 
durchdringen, bis es zu heftigen Kämpfen zwiſchen ih: 
nen fam, welche mit der Vernihtung einer Menge 
von Individuen diefer Waſſerwelt endigten. — Obgleich 
nun hiernach die Ausbildung mif-ostopifher Daritel: 
lung die Auferfte Grenze der Kunſt erreicht zu haben 
fbien, fo verſichert man und doch, das der befannte 
Optiker Chevalier zu Paris auf der lezten dortigen 
Kunftansftellung ein zuſammengeſeztes ahroma: 
tifhes Mikroskop vorgezeigt babe, welches an Ver: 
gröferungsfraft und Klarheit jene mit Drumondfhem 
Licht erleuchteten Apparate noch weit binter ſich laſſe 
und eine fat Millionenfahe Vergrößerung gemähre. 
Es fen dadurch gelungen, bie Puppe eines Floheies ge: 
nau zu betrahten, was mit feiner der frübern mi: 
frosfopiihen Vorrichtungen gelingt. Die Einridtung 
diefes neuen Chevalierihen Mikroskops finder fib nicht 
näber angegeben, und wird vom Künftler wohl noch ald 
Geheimniß behandelt werben; wir vermuthen aber, daß 
es ibm gelungen ſeyn möge, zur Linfe eine bis jegt un: 
befannte Glasfompofition anzumenden, indem man 
neuerlib in England aud Diamanten mit einem anfer: 
ordentlihem Erfolge dazu verwendet bat. In jedem 
Falle ftebt die Chevalierſche Leitung ſchon darum nod 
höher als die Drumondſche, weil fi lejtere, wie ſchon 
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angedeutet worden, ihrer Natur nah auf Körper beihränft, 
welche viel@icht durchlaffen, wogegen ein zuſammengeſez⸗ 
tes Mifrosfop auch auf undurchſichtige Körper ausgedehnt 
werden kann. Indeß bat man dem Sonnenmilrostop 
früher fhon eine Einrihtung zu geben verftanden, um 
die Degenftände von der Vorderfeite zu erleuchten (opake 
solar microscope), und ed wird nun darauf anfonımen, 
diefe Vorrihtung, vielleicht felbit in noch vervollfonm: 
neter Geftalt, bei den Drummondfhen Milrodfopen 
in Auwendung zu bringen, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Morrespondenz - Nachrichten. 
Genf. Juli. 
Sournalifik, 


. Das leztemal, wo id Ihnen ſchrieb — im Februar — 
bandelte ich Lediglid von ber Polenafaire und dem Einfall 
der Abenteurer in Savopen. an deren Nachweben bie Schweiz 
His Unfangs Jull lit. ja mod lange Grimmen verfpären 
wird, Sie wurbe endlich durch ben brobenden Ernft ber 
Machbarn etwas verftindiger und gab mad, was fie gleich 
Unfangs haͤtte thun folen, ta nichts Unbilliges von ihr 
verlange wurde, und da nichts laͤppiſcher iſt, als große 
Worte, auf welche Meine folgen. Wie das Land Über dieſe 
Schnurren feine eigenen innern Angelegenbeiten vernachläfs 
figte. fo alng es auch mir, Ihren Korreſpondenten. 

Heute will id nun das Heberfprungene nadhtragen und 
Spaͤteres baran fnürfen, Die Resierung bat fi durch fein 
Schreien, Toben und Geberben ber biefigen confbberirten 
und franzoͤſiſchen Nabifalen von ihrem wärbigen, rubigen 
und befonnen fortfopreiteuden Gang abbringen faffen, Bir 
baben im ber Juftigverwaltung, in der Trennung ber Ger 
walten, In der Aominiftration und im parlamentarifahen 
Leben bedeutende Werbefferungen vormebmen ſeben. Dbne 
alle übeln Folgen wurden bie Gigungen unfers Großrathé 
dffentlih, und troy fihreiender Mißbraͤuche hielt man es 
doch nicht Für Flug, inmitten ber Bewegung und Aufregung 
die im ſchamloſe Preßfrechheit ausgeartete Preßfreibeit zu bes 
ſchraͤuken, bevor dazu von ber Tagſatzung der Impuls geges 
ben fev. Die Bundes: und die Kantonalregierungen leiden 
dadurch gleich fehr, baben aber im ſich nicht Kraft genug, 
um das Weser abzuſtellen. Cine Negierung muß im fich 
durch moralifchen Halt und durch bie bffentlihe Meinung 
der Beſſern recht feſt ſtehen und aute Wurzeln geſchlagen 
baben, wenn fie anf bie Ränge das ununterbrochene Ruͤt— 
tein, Verlaͤumden, Geifern, Lügen und Trügen der rabifar 
ten Preffe ertragen will. Davon haben wir bier ein fdlas 
gendes Beifpiel. Eines unſerer raditalen Journale, das 
Journal de Genöre, iſt ganz eingegangen, ein anderes, ber 
Natioual, ſchadet viel, weil es in feiner Xrivialität auf bie 
Maffen berechnet ift und ihnen bei jeder Gelegenbeit bofirt. 
Das dritte Blatt, bie Europe centrale, bat einen in ber 
Pbraſeologie der Revolution, in ter Rabuliſtit des Tacobis 
nisınus und im ber Sophiſtie der Convention wohlerfabrnen, 
auch jonft in ber polttifchen Detonomie bed St. Simonit: 
mus, In revolutionärer Staatöfunft und im allen Seiltaͤu—⸗ 
zertuͤnſten biefer Schute bewanderten Redaktenr, ber in Par 
ris bie Revolution herausgegeben hatte, biefe Stadt aber 
verlaffen mußte und ſich nun im feine Heimat Genf znräc: 
sog: Bein. Blatt hoͤrte vor Kurzem aud Mangel an Uhr 
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nahint einige Zeit auf, bat ſich aber durch die Unterflägung 
eines vermögenden Liebhabers wieder für einen Augenblid 
aufgerafft, erſcheint jedoch nicht mehr, tie fonft, taͤgllch 
fondern nur einige Mat in ber Woche. Es fteht mir allen 
frangdjiigen Journalen feiner Farbe in Eamaraterie-Eontraft, 
d. d., ed muß ibre Artitel loben, bewundern und audyier 
ben, wogegen fie das Naͤmliche thun. Hier waͤſcht alfo 
nicht. fondern beſchmuzt eine Hand bie andere. Die Mafie 
ter verſtaͤndigen Einwohner, ber Billigdentenden, der Wohls 
babenden, bie bei einem Umſturz nichts zu gewinnen, aber 
viel zu verlieren baben, iſt zu groß, ald daß ſich ein Rabis 
faljournal bier auf die Ränge. baften tdnnte. Wie bat ebes 
mals neun Sabre bhindurch fo achtbare Journal de Genere 
eingeben mußte, als ibm fein neuer Rebafteur, ber franzb⸗ 
ſiſche Abvotat Thourel, eine raditale Barbe geben wollte, fo 
wird ed auch den andern geben. Um fo achteuswerther iſt 
der Federal, den vor drei Jabren ber, Profeffor Roſſi als 
Sprechſaal gegen ben in der Schweiz immer beftiger were 
benden Mevolutionismus gründete, Ms Moffi leider Genf 
verließ und mad Paris ging, wurde bie Nebaftion einem, 
Eomite tätiger und ebrenwertber Männer übertragen. So 
ift es auch jezt noch, und U, Peſchler — deſſen man fi im 
Berlin und Franffurt a. M. von feinen intereffanten frans 
zöfifgen. Literaturvorlefungen ber noch erinnern wird — bat 
die laufenden Geſchaͤſte Abernommen. Dieſes Blattes polis 
tifche Haltung ift durchaus befonnenes Fortſchrelten und Ente 
mwideln im Innern, beßgleigen Ehre und Unabhängigkeit 
nah Außen. Bei der Bewegung bes Februars bat 26 durch 
Auftlaͤrung der Maſſen Aber ben wahren Etandpuntt, durch 
rubige Darftellung der Wahrheit und durch Beruhigung ber 
säbrenden Elemente nit bloß für Genf, ſondern für bie 
ganze Schweiz viel Gutes geſtiftet. Dur Peſchlers Beiträge 
bat ber Pederal im ſittlicher und intelleftweller Beziehung eine 
deutſche Farbe ängenommen, bie ibm neben bem Galligiämus 
der andern Schwelzerblaͤtter fehr gut ftebt, feinen politiſchen 
Anſichten aber durchaus nichts von ihrer Unaphringigfeit nimmt. 
Ju unferer literariihen Sournafiftit iſt ein Album litte- 
roire geboren mworben, das im Munfang mandes Gute ents 
biete; ferner ein Kiudiant Generois, an bem nie eitwad Gutes 
war, Da bas Journalſieber bei und noch immer Im Eteir 
gen iſt, fo baben die Buben ber Tateinifhen Eule, oder 
des College, auch eines haben wollen, was nicht mehr als 
recht und Billig ift. Cie laffen alfo ein manuferipted unter 
fig furfiren, worin fie politifge Fragen mit ber ihnen eige⸗ 
nen Gründficpfeit ventiliren. Darüber geratben freilih Exer⸗ 
sitien und Verſiouen febr in's Gtoden; wer wird aber an 
fotdren Lappalien hängen, Bilden ſich doch dadurch dem Staat 
Molröfprecher und groß republitaniſche Genies. Diefe Annas 
ben Hilden unter einander einen einenen Staat, oft Im emts 
ſchiedenem Widerſpruch mit bem, worin Ihre Biter als Mit, 
alieber bes Großraths, des Staatsratbd oder der Verwaltung 
wirten. Es verfiebt ſich, Ale fteben unter dem Panier ber 
unbefchränfteften Nepubtit, ohne Penfum, obne Arbeiten. 
ohne Strafen, obne dad Anſeben Weltever; ibre Perfonen 
find unverlegih, d. b., fie dfrfen nicht mehr geohrfeigt, 
geprägelt und eingeftedt werden; der Staat ift ein Brubers 
verein, worin Keiner Über dem Andern ſizt. worin ſich Kel⸗ 
ner unterftebt, weniger Fehler im feinen Aufgaben zw mar 
chen oder fi fonft vor ben Andern autzsuzeichnen, wo Alle 
nleich vier Aepfel und Birnen in der Taſche baben, wo Alle 
Prämien erhalten und Alle fiiberne Medaillen im Knopfloch 
tragen, King wie Kunz. j 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Werlag der 3. G. Cotta'ſchen Buhbandlung. Verantwortlicher Mebafteur: Hauff. 


»r.:J 


Ye 1:95. 





Morge 


& 


nblatt 


gebildete Stände. 





Sreitag, 15. Auguft 1834. 








— — 


Les royes vous, quand la tempdle gronde, 
Sur Varslenche au loin porter leur pas? 
Le noble instinct du chien qui les seconde 


Trouve un enfant qu’il arrache au trepas. 





. Das fjospiz auf dem grofsen St. Bernhard, 
Im Juli 1834. 


Halb frank hatte ich mic geftern niedergelegt, heute 
fruͤh erwachte ich gefund und wohl bei den Orgeltönen, 
die aus der maben Kirche durch dem Kreuzgang ju mir 
‚drangen. @in gar fchönes Erwachen! fo ungefähr deufe 
ib mir ein anderes, Es hatte eben erft ſechs Uhr auf 
dem Alofter geſchlagen. Im Hof und im Hofpiz war 
noch Alles til, nur an den Fenitern rüttelten manchmal 
Sturm umd Degen. Die Orgel Hang dazwiſchen, als 
ob fie durch ihren milden, heiligen Gefang aud das 
Stürmen draußen beruhigen wollte, wie fie ſchon manch 
innered Toben beſchwichtigte. Wer längere Zeit auf dem St. 
Bernbard verweilt hat, keunt wohl den Eindruck, welchen 
bier oben in dieſer menfchenleeren Dede der heitere katho— 
liſche Gottesdienft macht. Ich zog mich an, und wiewohl 
es ziemlich kalt war, ging ih doch in die Kirche, 

Mach dem Gortesbienft, bei dem mih auch bie 
ſchoͤnen Mämerftimmen der Hofpitaliter erfreuten, beſah 
ich das liegende Wachsbild der heiligen Fauftina, rechts 
am Mittelaltar, ein freimiliges Geſchent des Pabſtes an 
bad St. Bernhardstoſpiz. Ihr Skelett ward in den 
römifhen Gatafomben mit einer lateinifhen Namens: 
überfhrift umd der Ungabe gefunden, daß fie unter Nero 


| 
| 





FR: Ried, geſungen Im der Verlammlung der fdmarlzer. 
matureifl, Okfeltfhafe auf dem St. Bernhard Im 
Juli 1829, : 





für den Chriftenglauben als Märtprerin getorben. Weber 
das Gebein ließ der Pabſt nah katholiſcher Art eine. 
jugendlich reigende Hülle von Wachs maden, fie mit 
reihen Gewändern in Seide und Gold anthun und ſo 
bierher bringen. Diefe Fauftina iſt jo fhön, daß fie an 
die jüngere Kaiferin ihred Namens erinnert; fie ift lie: 
gend und fchlafend in anmuthiger Stellung abgebildet. 
Defair Todtenmonument dagegen hat nichts. Anziehendes. 
Die Basreliefd, wiewohl von einem Mitglied der frau: 
zoͤſiſchen Afademie und Mitter der Ehrenlegion gearbei: 
tet, find verzeichnet, auch font im Gebdanfen und in 
der Ausführung hoͤchſt mittelmäßig und ohne allen Aus: 
druck. Außerdem bat die Kirche noch mehrere Gemälde, 
aus denen hier und da wohl ein leidlicher Kopf heraus: 
fiebt, die aber font keine Erwähnung verdienen, Der 
Hochaltar, ganz aus fhwarzem Marmor, ift unter allen 
Kunftfaden das Beſte, umd man begreift nicht, wie 
diefe anſehnlichen Säulen aus Einem Stüde auf Maul: 
eſeltuͤcen deu fteilen, brüdigen, fichwierigen Weg bier: 
bergebracht werben konnten. Bonaparted Kanonen, von 
ihren Lavetten abgenommen, waren freilich gewichtiger, 
aber nicht fo groß. Er batte uͤberdieß eine Armee Fräf: 
tiger Männer zu feiner Dispofition, die vielen Saum: 


! tbiere, welche dabei zu Grund gingen, kamen bei ihm 


nicht in Auſchlag; das Hofpiz hatte hingegen zu dem 


Marmortrandport nur geriüge und ſehr theure Mittel, 


wre 


wie ihm denn alle Gegenftände dadurch koſtbar werden, 
felbt Dinge, die an Ort und Stelle faſt nichts Foften, 
3. B. ber Wein und dad Holz. Lezteres läßt das Hoſpiz 
dur feine Saumthiere vom fteilen Eol de Ferrat ber: 
bringen. Dort oben foftet es zwar nichts, als die Muͤhe, 
es zu fällen; wenn ed aber in geringen Quantitäten ber: 
untergetragen ift, fommt ed das Hofpiz viel theurer gu. 
fteben, als die Lente im platten Lande, welchen bad Holz 
auf ber Are vom Jura oder von Savopen hergebracht wird. 
Bon St. Pierre bis zum Hofpiz mußte ih dreimal 
über breite Schneefelber, unter denen die. Waſſer douner: 
ten: Es waren leberbleibfel von den diefen Frühling 
gegangenen Lawinen. Bei alle dem famen im vergan: 
genen Jahre Feine Unglädsfälle vor; dergleichen werden 
jest Überhaupt immer feltener. Die jüngfte Leiche im 
der Morgue ift drei Jahr alt, die altefte fünfzehn. Es 
thut mir leid, bei biefer Gelegenheit mehrere immer 
wiederholte-und nachgefagte poetifhe Irrthümer berichti— 
gen zu muͤſſen, in welde dad St. Bernbarbshofpiz wie 
in feine Frühnebel gebält it. So fagt man immer, 
bie Canoniker gehen in Stürmen hinaus, um Unglüd: 
lihe aufsufuchen und zu retten. Dies ift jedoeh nur 
hoͤchſt felten ber Fall und geihieht nur bei ganz außer: 
‚ ordentliher Gefahr, denn dazu bält das Hofpiz feine 
Maronniers, welche lauter in diefem Gefchäft erfahrene, 
ftarfe, jugendliche und rüftige Männer find. Dergleihen 
heifen im Savopifhen, Waadländifhen und Woftifchen 
Yatoid Marond, daber der Name. Sie geben nach 
Stürmen und gefallenen Lawinen hinaus, um die etwa’ 
Verunglädten zu fuchen, audzugraben und in’s Hoſpiz 
zu bringen. Dabei werden fie dur den feinen Geruch 
der Hunde geleitet; diefe folgen. der entbedten Spur, 
und wenn fie Menfhen gefunden, rufen fie durch ihr 
Bellen die Maronnierd herbei und helfen die Werun: 
glüdten aus dem Schnee Tragen. Durchaus Fabel aber 
iſt's, daß fie kleine laͤngliche Flaſchen mit Spirituofen 
und flärfenden Getränfen am Hals tragen, denn Wein 
und aͤhnliches würde bei bem hoben Kältegrad bes hiefi: 
gen Winters in den Heinen Gefäßen ſogleich frieren; fie 
lecken aud die Verunglüdten nicht aus der Erftarrung, 
denn dazu muͤſſen fogleich Fräftigere Mittel angewendet 
werden; fie bringen ihnen auch Feine aufgeſchnallten 
Mäntel, wie auf einem berühmten engliſchen Kupferftich 
dargeftellt ift, denn mit dergleichen Paleten und Hin: 
derniffen wuͤrden sth die Hunde nicht frei bewegen kön: 
nen, Tuͤrk, Munk und ihre drei Gefellen find mir liebe, 
vertraute Freunde, aber gerade beraus, wie fie, Tann 
ich die falfhen Neputatioten und ben Eharlatamismus 
der Sentimentalität nicht leiden. Dieſe Hunde find auch 
feine deſondere Mace, mie man lange’ geglaubt, ſondern 
lediglich der große hellbraune Metzgerhund, der aber bier 5 
oben beffern Umgang bat, nicht mit Kreti und Pleti auf 


Straßen und Gaſſen berumläuft, ſondern fi in Heiner, 
aber guter Gefellihaft veredelt und beffere Sitten an« 
nimmt. Mit bdiefen Thieren wird in.sber-@bene viel 
Betrug und Markticreierei getrieben; Unkundige bezap: 
len Hunde fehr theuer (zwei bie drelhundert Schweiger⸗ 
franfen), wenn man ihnen glaublich macht, daß fie vom 


St. Bernhard ftammen. Ed mag urfprängli die große 


bänifhe Dogge mit dem Bullenbeißer gelreuzt worden 
fepn, jest aber erinnern mich die St. Bernhardshunde 
nur nod an den Hund in Gellerts Fabeln. Gar hübſch 


ſieht es aus, fie alein auf den hohen Schneefeldern der 


benadhbarten Berge berumlaufen und auf den befannten 
Muf ihrer Herren und Meifter pfeilſchnell über Stod und 
Stein herunterfommen zu fehen. Sie haben aber auf 
Unarten an ſich, fie zaufen und beißen ſich mandmal 
um einen Knochen wuͤthend herum, gerade wie ihre Vet: 
tern und Muhmen in der Ebene, fie wühlen die kleinen, 
auf der Güdfeite angelegten Gemuͤſegaͤrten des Hofpizes 
um und zerftören dadurch in einem Augenblick, was lange 
und mühlam gepflegt worden iſt. Alles dies nimmt 
ihnen jedod nichts von ihrem fonftigen Verdienſt und 
Mürdigkeit, und meine Zöglinge lichen fi dadurch nice 
bindern, ihnen Haare auszuraufen und fie — wie fie es 
fpäter mit dem Loden ihrer Geliebten machen werden — 
forgfältig eingewidelt in ihren Brieftafchen zu dermapren, 
"(Die Fortfegung folgt.) 





Natur- und gewerbswissenfchaftliche Berichte. 


(Fortfegung.) 


Wir haben in unferm Berichte in Nr. 149 dieſer 
Blätter des fchönen Unternebmensd einer neuen Monde 
farte durch bie Berliner Aftronomen Beer und 
Maͤdler Erwähnung getban, ohne den vollen Titel 
‚diefer Karte anzugeben. Hier ift derfelbe nachtraͤglich: 
Mappa selenographica totam lunae hemisphaeram ri- 
sibilem. complectens, observationibus propriis secunm- 
dum projectionem orthographicam quatuor sectionibus 
.eoristructa et delinsata. Auct.. Guil. Beer et J,. H 
‘'Maedier. Berlin 1831. Bis. jest iſt zwar nur erft eime 
Section erſchienen; “die drei übrigen Sectionen werden 
‚aber bis zum Jahre 1856 gewiß verfproben, und mir 
möchten ums fir Einhaltung diefes Termins felbft ww 
biirgen, da mir wien, daß der dritte Quadrant bereite, 
großentheils fertig gezeichnet, vom zweiten fhon ein 
dedeutender Theil vollendet and auch der vierte fen 
begonnen it. Der Autor der neuen Mondfarte, Mil 
helm Beer, ift der. Bruder von Michel Beer und Mener 
Beer, von denen ſich jener als Dichter, diefer aber 
als Komponiſt hinreichend belanut gemacht hat. Seiut 
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oͤlonomiſche Lage hat ihn in den Stand geſezt, anf feiner 


und zugekehrten Mondhalbkugel entbrennen fühe! Ente 


Billa nabe beim Brandenburger Thore in Berlin eine | geben Fönnte und eine folde Antwort bei der Schärfe 


zwar Meine, aber vortrefflich ausgeräftete Sternwarte 
anzulegen, unter beren. Juftrumenten fi ein Frauen: 
bofericher Diefractor von 4Y, Fuß Brennweite und vier 
Boll Apertur auszeichnet, welcher eine s0oomalige Ver: 
größerung aushält und fehr gelobt wird. Mit diefem 
Inſtrumente beobachteten Beer und fein aftronomiicher 
Freund Mädler fon im September 1850 eine Oppoſi⸗ 
tion des Mars, und gaben daruber eine Schrift *) 
heraus, welche wir ald eine der intereflanteften Berei⸗ 
cherungen der Planetentopographie betrachten, und von 
welder in Nr, 46 d. J. unferes Literaturblattes aus: 
-führlih die Rede war. Auch das franzöfifhe Inftitut 
erkannte dieſe Arbeit ehrenvoll an, und bielleicht find es 
diefe Ermunterungen geweſen, welche die wadern jungen 
Atronomen zur Monbfarte veranlaßt haben. Wir ha: 
ben den auf der eriten Section enthaltenen Theil der 
- fihtbaren Mondoberflähe fhon in unferm vorigen Bes 
richte angedeutet, bemerken aber dazu noch, daß beſonders 
ber fo fhmierigen Darftellung der Randpartien ein außer: 
ordentlicher Fleiß gewidmet ift. Uebrigens verfprehen 
die Herausgeber duch noch eine befondere Mondtopogra: 
pbie, welche mahrfheinlih noch vor Beendigung der 
ganzen Karte erfheinen und namentlih bie phoſiſchen 
Mefultare ihrer Beobachtungen enthalten fol, Die 
Gonjecturalaftronomie darf viel davon erwarten. Vielleicht 
geben die Verfaſſer dabei von dem Gefihtspunfte der 
Frage and: wie dies und jenes Irdifhe auf dem Nach— 
barplaueten erſcheinen müfe? um foldergeftalt den Schluß 
auf den Grund der Eriheinungen zu mahen, welde 
umgelehrt der Mond dem irdifhen Beobachter barbietet. 
Ten böchften Reiz dabei bietet aber unzweifelhaft bie 
Entiheidung des Umftandes dar, ob der Mond bewohnt 
fep oder nicht, und ob fih wirllich Spuren einer Kul: 
tur auf ihm vorfinden? Iſt denn Fein Mefractor zu 
erfinden, welcher fo tief in die Gebirge und Thaͤler die⸗ 
fed bizarren Himmelskoͤrpers eindränge, um endlich gar 
feinen Zweifel mehr hierüber übrig zu laffen? Und will 
man unfern, auf Veranlaſſung der lezten totalen Mond: 
finfterniß in dieſen Blättern gemachten Vorſchlag nicht 
berüdfihtigen: bei Wiedereintritt diefer Himmeldbege: 
benheit auf der dem Monde dann zugekehrten Erdbälfte 
große Signalfeuer anzuzünden, um folhergeitalt mit 
den Geleniten, in Erwartung gleicher oder ähnlicher 
Ermwiderung, eine Art von Beihenfprahe anzufmüpfen ? 
Welch eine Satisfaltion, wenn man, in Beantwortung 
5. DB. von drei im Dreieck angezindeten folhen großen 
Irdifhen Signalfeuern, bei derfelben oder der folgenden 
Mondfinfterniß drei ähnlich vertheilte Feuer auf ber 
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unferer Inſtrumente nicht, und es kaͤme alfo nur dar« 
auf an, ob bie Defractoren ‚oder Neflectoren der Gele 
niten gleich ſcharf wären. 

In der Erwartung aber, daß es einer vervollfomm: 
neten Aftronomie noch gelingen Fönnte, folde oder aͤhn⸗ 
liche Relationen mit den Bewohnern wenigftens der uns 
naͤchſten Himmelsförper anzuknuͤpfen, verfege ih meine 
Lefer aus dem Gebiete der Mondfpekulation im rafchen 
Sprunge auf das nähere Feld irdifhen Beduͤrfniſſes, 
indem ich ihnen mittheile, daß ed ben verbienftlihen 
Bemühungen der Dr. Bunfen und Berthold zu Goͤt⸗ 
tingen endlich geglüdt ift, im Cifenorpdhpdrat ein 
Gegengift gegen ben Arſenik, deſſen zerſtoͤrende 
Wirkungen auf den thierifhen, befonders menſchlichen 
Organismus hinlänglih befannt find, zu entdeden. Daß 
man unter „Cifenorpd* eine Werbindung des Eiſens 
mit dem Sauerftoffe verfteht, iſt den Lefern geläufig; 
die neuere Chemie aber, welche bemerkte, daß ſich dieſe 
metallifhen Oxvde bei ihrem Fällımgen aus Säuren ftets 
mir Waſſer in einem verdichteten Zuftande verbinden, 
wodurch fie abweichende Cigenfhaften von ben reinen 
Drpden, befonderd auch eine andere Farbe erlangen, 
nannte, dergleihen Verbindungen der Orpde mit verdich: 
tetem Waffer „Hpdrate.“ Das Eifenorpdhpdrat ift 
alfo auch eine ſolche Verbindung von Eifenorpd mit darin 
verdichtetem Waffer, und eben ihm nun wohnt nach der 
angeführten Entdeckung bie Kraft eines Gegengiftes ge: 
gen "das fürdterlihite aller Metallgifte, die arfenige 
Säure, bei. Das Nähere Über diefe, nur eben erft ber 
fannt werdende, wichtige und mohlthätige Entdeckung 
findet fich in einer zugleich erfhienenen feinen Schrift: 
„Das Eifenorpdhydrat ald Gegengift ber arfenigen Säure, 
Don Bunfen und Berthold. Göttingen, Diedrich,“ auf 
welde wir vorläufig verweilen muͤſſen. 

Da wir ung einmal in der Sphäre der chemiſchen 
Phyſit befinden, fo wollen wir gleich eine dahin gehörige 
merfwürdige Erfahrung ber die ifolirende Eigen— 
{haft des Eiſes beibringen, welde wegen der daraus’ 
abzuleitenden Folgerungen große Uufmerffamteit verdient. 
Ich muß aber zur Verftändlichfeit zuerft daran erinnern, 
daß, wenn man z. DB. eine Zink: und Kupferplatte an die 
Enden eines Drabtes von beliebigem Metall befeftigt 
und fodann in ein gläferned ober irdenes Gefäß mit 
leitender Fläffigkeit, etwa MWaffer mit etwas Salz- oder 
Salpeterfäure, taucht, fo daß ſie in dieſem Gefäße nur 
mittelit der Klüffigleit fommuniciren, durd eine folde 
Unordnung, welde eine einfahe Kette, gleichwie der 
babei angewendete Drabt der Shliefungabogen beißt, 
ſehr auffalende Erfheinungen bewirkt, werden fönnen. 
Bringt man namentlich einen ſolchen „Schliefungsdrabt“ 


in paralleler Richtung über eine Magnetnadel, -fo wird 
diefelbe fogleib aus ihrer Richtung abgelenft, melden 
wunderbaren Vaud man dem Cinflufe eines elel— 
trifhen Stromes zuxbreibt, der im Drabte von dem 
einen Metalle durch die leitende Fluſſigkeit zum andern 
Metall einen befkindigen Kreislauf macht. Man nennt 
die Kette der beiden Metall-Elemente (@leftromotoren) 
in diefem Zuſtande geſchloſſen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Aorrespondenz- Hachrichten. 
Genf, Jull. 
(Eortfegung.) 
Der Bubenitant. Das Muütfen. 

Ein anderer Bubenftaat bat fih außer ber Schule, ber 
fonders in Earonge, gebildet, und man faat, er PBetrane 
ber dreihmndert Kbrfe. Nigt bie Republit ift ihnen eigent: 
licher Zwed und Ziel, fonbern ber Sfankal, Standal bei 


- allen Gelegenheiten, anf allen Stellen, wo fi viel Mens 


(hen zufammenfinden und wo die Polizei ulcht frei wirten 
tan, Standal durch Rufen in ben Erraßen, Stanbal im 
Theater mit Toben und Werfen, Staundal In ber Macht 
durch Schreien und Emfagen an Tbüren und Beufter, Stan— 
tal am Tag durch Dringen. Stoßen. Hinbern m. f. w. Die 
Weifung zu dem jebedmaligen Eri erbätt ber Gchreiftaat 
von ben Raditalfeurnalen und ihren Gebülfen. Go habe 
ich nach und mac fehreien hören: Vivent les Polonais! vire 
la röpublique! à bas Je gonvernement! vire la revolution! 
vire la guillotine! a has les aristocrates! à has l’ordre pu- 
blie! Diefe Buben erbalten für ihre Huülfsleiſtung von 
ber Republlt zehn Sons frany. oder bei beſondern Gelegen⸗ 
heiten aite Schuhe, Hofen, Gtehmpfe u. f. w., denn das 
Dimehoientbam foll erft Fünftiges Jahr eingeführt werben, 
Fragen Sie nah ber Urſache biefer furchtbaren Ausartuug 
nnferer Tugend, fo ift die Antwort darauf ganz leicht. Bus 
erft anſer unſinniges Boltserziehungsſyſtem in den Rancas 
ſterſaulen, wo zwar etwas Weniged ſchneu und oberflächlich 
gefernt wird, wo fim aber die ganze Rohhelt der Buben: 
natur recht con amore entwideln fan, und Wo burdaud 
nicht auf bie ſittliche und rerigidfe Bildung ber Kinder ge: 
wirft wird, bie boch bei aller Erziehung Hauptfabe und Grund⸗ 
lage ſeyn muB. Huf biefe. verwahrlodten, mit allen Laſtern 
"pertranten Buben wirft benn bad Beifpie] des benachbarten 
‚ Branfreichs fopnell, beum e6 findet einen refflichen, wobl vor⸗ 
bereiteten Boben. Aber Iaffen wir biefen Ehmus und wenden 
wir uns zu bem fonnigen, reinen, tröflenden Rei der Kunſt. 
Wir hatten vorige Weche nah acht Jahren wieder. das 
große betvetifhe Kongert bier, das in dem festen Jahren 
bei der Mufrenting und Syalrına bed Landes unterbleiben 
mußte. Aber auch jegt. welcher Abſtand zwiſchen 1826 und 
1854! Damals dad imniafte, bruͤderlichſte Entaegentommen, 
Innigteit und Vertrauen ber Eidgenoffen su einander, jet 
oft Kaͤlte und Entfrembung ber Andersbentenden aus ben 
verichiebenen Kantonen. Man mußte es wiſſen, daß hier 
Buntesgenoffen vereinigt waren, um es zu glauben. So 
in das Sonſt und Jezt der Schwelz, bie Geißel, die auf 
dem Lande liegt. Dies iſt nicht Genfs Schulb, ſondern bie 
Jolge ber traurigen Umſtaͤnde, Folge bes beengenden Mo: 
ments in ber vor vier Jabren noch fo einigen, innig vers 
buͤndeten, gluͤcttichen, vom Wudlande geachteten Schweiz. 


— — — ———— —————————— ———————— 
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Das große Befeg der Tonfunft: Eluflang, bat olädficers 
weife bei allen Kunftleiflungen vorgetwatret, und wie fin ba 
dad ſcheinbar Disbarmenife anfidste umb in beromnbirude 
würdigen Fugen ausglich und verſohnte, fo möge es auch 
Tänftig mit der Schweiz gehen! 

. Am z2ften Jull negen Abend famen bie Gäfte bier an 
und meurten am Hafen von "ber miifafifchen Geſeuſchaft 
Genfs auf's Freundlichſſe und Felerlichſte empfangen und 
begrüßt. In unferm ſchoönen botaniſchen Garten, wobin 
man unter Mut und Fahnenſchwingen gezegen war, fand 
eine Eofation flatt und dann ſuchte Jeder feine ibm zuges 
tbeiite Gaſifreundawohnung, deren auch diesmal weit Äste 
bad Bedarfuiß angeboten waren, Der asfle Jull ber 
gann mit ber Generalverfammiuug, und darauf folgte die 
Hauptprose bed großen Kongertd. Alm Nachmittag war eim 
Feſt auf dem See, wie vor adt Jahren. Damals lagen 
die gepuzten, berwimpelten Feſtſchiffe, wie einem fremben 
Zauberfande angehörig, an. bem ſchwarzen, ſchmutzlgen Kap, 
an den abfıgeulichen Holzhaͤuſern, aus denen, neben vielfach 
Pernizidfem, auch ſehr ſchlechte Gerücde berabfamen. Der 
See emdigte fig in armfeliger Verflachung unter jenen dros 
benden Helzgalerien, bie ihm am Ufer einen ſichtbaren Grund 
von alten Töpfen, Xellern, Schüſſeln. Hunde⸗ und Hayens 
fabayern und andern animaliſchen Agglomeraten gegeben hats ° 
ten. Wie ganz andere war bies jezt! Da zog ſich ein breis 
ter, Impofanter Ray, glaͤnzend wie ein fänbner Frauengür— 
tel, bin und am ibm flanden arofe fleinerne Häuſer im’gutem 
Styl und Verbaͤltniſſen, Tanga bingebehmt, flattli im vier 
bis fünf Stocwerten, deren bohe Fenfter mit gepuzten Frauen 
verblümt waren, Die Rbone verflacht ſich jezt nicht mehr, 
ſtagnirt nit, fondern firbmt. in ihrer Beengung wieber 
bau, Mar, wilb und raſch, wuͤrdig ibrer GStetſcherbeimath. 
Bon dem neuen Ray ziehe fi bie Lange Eifenkräde über 
ben breiten Fluß, eine febr geſchmacvolle Berbindung mit 
bem ſich impofant erbebenben Stadttheil des Berques; ein 
Verein von Strom, Raps, Brüde, Inſel, Parkanlagen, 
inmitten zwiſchen ber blauen Fluth und arobartigen Gebdus 
ben, wodurch biefer Theil Genfs zu eimem ber ſchoͤnſten 
Yunfte europäifger Städte geworben iſt, ber ſſch noch täg⸗ 
lich verſchoͤnert. An birfem neuen Rap Sagen num bie mit 
Blumenbebängen, Flaggen und Wimpeln bunt and fuftig 
berausgepugten Feftfepiffe, fo wie bie zwei Dampfboote, welche 
fie in's Schlepptau nebmen follten. Ehe man aber abfuht, 
fam ein Nachen mir ſeche gepuzten jungen Damen bie hier 
reißende Rbone pfeitfapnell herabgefahren, gegen den fübdfls 
tippen Brücenpfeiler bin, Die Strdbinung war zu flark, 
als daß der einzige, Überdies ziemlich ungeichidte Ruderer 
ihr hätte wiberfteben Bhnnen, Das Boot wurde beftin gee 
gen ben Pfeiler getrieben, und durch ben ftarfen Stoß ſchlug 
ed faft gang um. Drei Damen fielen fihrelenb in's Waſſer, 
werben aber fogleih wieder berausgejogen, Bedentlich war 
hierauf ihr einen Augenblick früher fo friſcher Putz anzuſt⸗ 
ben, denn bie Kleiber Flebten itmen am Leis, Güte, Blur 
men und Schleier miſchten ihre Farben ineinander und hingen 
betruͤbt berab. So wurden die armen, yitternben Maͤbehen 
nach Hauſe geflitwt, ober eigentlich getragen, und famen m 
bas ſchoͤne Feſt. Unauflibrlich war bat Heranſtroinen der 
ſchauluſtigen Menge jach bein Dampfboot. Noch dichter ges 
drängte, mit ſchreienden und ſtoßenden Straßenbuben ges 
miſchte Maſſen wogten außerdem auf dem breiten, langen 
Kay, und an den Fenfter hiugen Gnirlanben und Arabeds 
fen von Rinder» und Großmärtertöpfen. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Was Hang dort ihr Geſang und Klang? 

as flatterten be Raben? 

Horch Gleckentlang! derch Tortenfang! — 

Das Lied war zu vergleichen 

Dem Untenruf in Zeichen, 

Bürger. 





Aus trübem Mittelreihe 
Kommt dbüfter angeſchwebt 
Die Schaar gefallner Geifter, 
Die einft mit ihm gelebt. 


Zur grauenvellen Stunde 


Der Organist. 


Ein Trdum. 


Wenn von bem alten Dome 


Die Geifterglode fallt, 
Der Organift, im Grabe 
Die Fauft züſammenballt. 


Er reißt dem fchweren Dedel 
Bon dem beftanbten Sarg, 
Der viele lange Jahre 

Den greifen Leichnam barg. 


Er eilt im Geifterfluge, 

Es flattert fein Gewand, 
Das Thor zur Gothenfirde 
Sprengt feine Knochenhand. 


Er fteigt empor zur Orgel, 
Die er fi einft gebaut, 


Der Sturmmwind treibt die Bälge, 


Und Donner werden laut. 


Von act gemalt’gen Gloden 
Er nun die Stränge zieht, 
Und läutet längft Werſtorbnen 
Ein Auferftehungslied, 


Wird jeder Geiſt zum Ton, 
Und klagt mit bangem Zagen 
Ob feinem Suͤndenlohn. 


Nun greift er in bie Taſten 
Mit voller Geifterfraft, 

Laut tönt ber Chor der Seelen 
Nah langer Grabeshaft. 


Und von den fernften Sternen 
Hallt wieder ihr Geſang; 

Mie bünkt den armen Suͤudern 
Die Ewigkeit fo lang! 


Er zieht ein manch Regiſter, 
Er rast auf dem Pedal, 


Es braudt der Baß ber Männer 


Verzweiflung, Hoͤllenqual. 


Der kleinen Kinder Jammer 
Zönt wieder im Dislant, 
Der Weiber banges Klagen 
Erbebt im Tremulant. 
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So tobt ber Sang ber Geiſter 
Dis früh zum Habnenichrei, 
Die Mefie it vorüber, 

"Der Sturmwind giebt vorbei, 


Die Taften werden Bahren, 
Drin birgt fi jeder Ton, 
Der bleibe Drgelmeifter 
Schleicht ſich zulest davon. 
Sandor von ©. 


Das Hospiz auf dem grofsen St. Bernhard. 
Im Juli 1834. 


(Eortfegung.) 


Die Eanoniler, von denen Barras — der freund: 
lie, berzlihe Reifende bed Hoſpizes — mein ralter, 
lieber Gaftfreund ift, fand ich ganz biefelben, wie vor 
zwei Jahren; offen, gaſtlich, zuvorlommend gegen Jeder: 
mann, felbit gegen die unleidlichen jungen Travellers 
und Touriſten, welche bieber fommen, mebrere Tage da 
bleiben, unbändig effen und trinken, kein Wort mit den 
„Herren“ reden und endlich wieder abziehen, ohne die: 
fen nur ein Feines Wort des Dankes zu fagen für fo 
viel Gaſtlichleit und Freundlichkeit. 

Ein aufmerljamer Blick in dad innere Leben ber 
Eanoniter zeigt, daß es ihnen gar nicht übel geht, ja 
fogar recht gut in Vergleich mit andern Gönobiten. 
Jeder — ihrer find jezt zwölf — bat fein reinliches, 
trauliches, forgfältig durch doppelte Helztäfelung der 
Wände und durch doppelte Kenfter gegen bie Kälte ge: 
ſchuztes, uͤberdies durch Ofen und Galorifere geheiztes 
Zimmerchen mit Schreibſchrank, Tiſch, Stuͤhlen, Schraͤnken 
und gutem Bette. Neben ihren ſehr maͤßigen kirchlichen 
Verrichtungen koͤnnen fie ſich mit Literatur und Wiſſen— 
ſchaften beſchaͤftigen, wozu eine anſehnliche Bibliothek, 
ein Naturalienkabinet und ein phoſilaliſcher Apparat zu 
ihrer Dispofition ſtehen. Ju ihrem wohlandgetäfelten, 
immer gebeizten, comfortablen Nefecterium, Das ihnen 
zugleih zum Sprach- und Berfammlungszimmer dient, 
finden fie einen guten nahrhaften Tifh mir Wein. Wenn 
Fremde da find, fo effen ber Prior und Barras am großen 
Tiſch und mahen da mir vielem Anſtand und Anmuth 
die Wirthe. Außerdem aber beihäftigen fie ſich in ihren 
Simmern mit Etudiren und naturbifteriihen Arbeiten, 
mit meteorologiihen und andern phyſilaliſchen Veobach⸗ 
tungen, denn für aftronomifhe iſt der Horizont zu eng, 
da dad Hofpiz auf einem von hoben Bergen umgebenen 
Col liegt. . 


ee ————— — ———— 
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Ich habe oft wieberholen hoͤren, der St. Bernhard 
ſey ein wegen feiner Kälte die Geſundheit zerſtoͤrender 
Aufenthalt, die Canoniker altern früb und muͤſſen fhon 
nab zehn Jahren wieder in die Ebene verlegt werben, 
wo fie fir ihre großen Anftrengungen Pfarreien in 
Malis erhalten. Erfteres ift abermals ein Irrthum, 
benn dad Alima muß bier oben fehr gefund genannt 
werben, zwar nicht für Lungenfuͤchtige und andere Kranke, 
wohl aber für Eräftige Männer, deren phyſiſches Wohl: 
feun bier oben in ber reinen Bergluft, gegen Kälte ge: 
börig geſchuͤzt, immer zunimmt. Barras, ber bie Cin: 
fammmlungen in der Schweiz für das Hoſpiz macht, bes: 
gleihen der Prior, haben mich verfihert, daß fie feit 
länger benn zwanzig Jahren bier oben fepen, in Wallis 
gute Pferreien haben Fönnten, aber in der Ebene, 
fogar in Waad, Bern und Genf nicht leben koöͤnnten, 
weil ihnen nur bier oben ganz wohl ſey; ſchon nah eis 
nigen Wochen Aufenthalt in der Ebene, felbft im Win: 
ter, werde ibnen dad Athmen fhwer und fie mülfen 
wieder hinauf im ihre Heimath. Mile Canoniker ſehen 
auch aus wie das Leben, find voll Gefundheit, Heiterkeit 
und Araft, ebenfo bie Maronniers, denen au bier oben 
wobler ift ald im der Ebene, aus ber fie ſtammen. Mit 
den Hunden iſt's eben fo: nichts Kräftigeres, Luſtigeres 
und Mutbvolleres als diefe Thiere; ja ihr Gerud wird 
bier oben noch feiner, denn man bat mic verfihert, 
daf, wenn fie mit einem ihrer Herrn unten im Land 
find, in Aoſta oder in Wallis, fie Jeben, der auf dem 
St. Bernhard im Hofpiz geweſen ift, am Geruch erten: 
nen, ihm als altem Bekannten ſchmeicheln, während fie 
mit großem Ernit an allen andern voribergehen, bie 
nicht oben geweſen. Auch bie Sinne der Menfhen ſchaͤr— 
fen fi bier, beſonders Geſicht und Geruch. 

Die Autiten: und Muͤnzſammlung im Nebenzimmer 
des Fremdenſalons bat um Giniges zugenommen. 
Römifhe Kaiferminzen merben auf der Stelle bes 
Aupiters Penninustempels noch oft gefunden. Die lezte 
war ein Fupferner Diocletian. Unter den Bronzen ift 
noch immer der Heine Herkules Penninus und das Feine 
Basrelief am merkwuͤrdigſten, auf dem in guter Arbeit 
ein Mauleſel vorgeſtellt iſt, der, mit zwei Fäßchen be 
laden, gerade fo ausſieht und aud fo gezaͤumt ift, mie 
die heutigen. Die Herren werden wohl thun, von dem’ 
Alterthümern alles Moderne und auch alles Antife auf 
zufheiden, was nicht auf Ort und Stelle felbk Deus 
bat, oder da gefunden worden iſt. Won Kupferfihen 
oder fonftigen Kunftiahen ift in den legten Jahren nichts 
Bedeutendes dergeſchentt worden. Das Vorziglicite 
ſtammt von Engländern, bie auch ben St. Bernbard 
unter allen Nationen bei Weitem am bäufigften beſuchen 
und feine Guafilichleit in Unfpru nehmen, verftebt fid, 
die Arbeitsleute aus Piemont und Wallid audgenommen, 
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von denen jährlich act: bis zehntaufend hinüber: und 
berüberwandern. Engländer füllen auch den bei Weitem 
größten Theil des Frembenbuchs mit ihren Namen, 
machen aber dabei weniger Erclamationen, Phrafen und 
Verſe. Dies laffen fi die Franzoſen nicht nehmen, und 
von ihnen ſtammen aud oft ganz unpaffende Bemerkun: 
gen, $. B. über den Vorzug ber fatholifchen Religion 
vor der proteftantifhen, zu denen dann wieder andere 
Franzofen Randglofen gemacht baben, Den braven, 
befcheidenen, Maas und Mabrheit über Alles liebenden 
Hofpitalitern ift ſolche Art bei ihrem ftillen, friedlichen 
und glanzlofen Weſen fehr fatal," zumal die Schreiber 
mit dergleichen Unfprüce auf Anerkennung und Dank 
machen. 

Wiewohl 8 mich fehr gluͤcklich machte, in den vier⸗ 
sehn Tagen meiner Gebirgswanderung fein Wort von 
Politif zu hören und Feine Zeitung zu feben, fo wollte 
ich doch die gute Gelegenheit nicht voruͤbergehen laſſen, 
mich bier über die behauptere Theilnahme der Canoniler 
an den Unruhen in Unterwallis zu erfundigen. Dar: 
über erfuhr ih nun Folgendes. Das Hofpiz befize im 
Wallis eine Menge Pfarreien, die von ihm abhängen 
und von ihm befegt werden. Bei dem augenfheinlichen, 
hoͤchſt nachtheiligen Einftuß des franzoͤſiſchen und ſchwei— 
zeriſchen Radikalismus auf Erziehung und Sitten, biel: 


ten es jene Pfarrer natürlich für ihre Pflicht, fib dem 


von Waad und Bern ausgehenden, befonderd von Mon: 
they ber verbreiteten Radikalismus nach allen Kräften 
zu widerfegen. Dadurch erwarben fie fih neuen Auſpruch 
auf den Dan des Landes und aller Gutbenkenden, 


Der Beſchluß folgt.) 





Natur-undgewerbswissenfchaftliche Berichte. 
| (Bortfegung.) 


Mars, Profeflor der Phyſit zu Braunſchweig, Fam 
nun auf ben Einfall, bei einer ſolchen „geihloffenen 
Kette,“ ftatt des flüffigen Waſſers, gefrornes anzu— 
wenden, indem er die Platten von heterogenen Metallen 
auf einem Eisblock anfrieren ließ. Im diefem Zuſtande 
nun wirkte der Schließungsdraht gar nicht auf bie 
Magnetnadel, obwohl das Eis, zu Steigerung ber Lei: 
tungsfähigfeit, mit Salzfäure ganz durchfeuchtet wurde, 
Eis befist alfo eine merkwürdige ifolirende Eigenſchaft, 
indem es die eleftrifhe Strömung im der Kette, wovon, 
wie gefagt, die Wirkung abhängt, unterbricht. Es würde 
intereffant ſeyn, zu erfahren, welcher Erfolg einträre, 
wenn man ftatt wirklichen @ifes nur möglichit erfältetes 
Waſſer nähme, und ob jener Erfolg alfo von der Aggre⸗ 


"nen uhr 


daß er fie gar nicht recht zu erklären wife. 


gationdform oder bloß von ber Temperatur abhängt; 
und Referent wuͤnſcht, feine Leſer zur Anftellung dieſes 
Verſuchs zu veranlafen, zu welchem er, wie leicht und 
einfach berfelbe auch ift, doc jezt felbft Feine Beit bat. 
Auf ein großes Geſetz der gegenfeitigen - Abhängigkeit 
von Wärme, Licht. Elektrizität und Magnetismus fheint 
ber wichtige Verſuch von Marr unter allen Umftänden 
wieder binznudenten. 

Die Betrachtung biefer vier großen und geheimmiß: 
vollen Naturfräfte: Wärme, Licht, Clektrizität und 
Magnetismus, welche wahrfheinlih bei allen atmoſphaͤ— 
riſchen Prozeſſen, und alfo auch bei ber Witterung, eine 
Hauptrolle fpielen, führt mid auf die regelmidrige 
diesjährige Witterung, bei welcher ih mic in 
meiner langjährigen Erfahrung vergeblid nah einem 
zweiten Beifpiele umfebe, Im der Breite 3. B., in 
welcher ich lebe (33° noͤrdl.), ift ed Regel, daß Dürre 
und zehrende Oftwinde vor Johannis, nah Johannis 
aber häufige Megen eintreten, wogegen In dieſem Jabre 
gerade der umgefehrte Fall ftattfinder, Zugleich aber 
Zeigt die Atmofpbäre eine ganz befondere Neigung zu 
aufergemwöhnliben Meteoren, und Mondregenbogen 
und Nebenfonnen, welde man fonft ald Seltenbeiten 
betrachtet, find häufig. Die Ungewöhnlichkeit der Mond: 
regenbogen namentli rührt daher, weil es ſich felten 
trifft, daß es, während der Mond, bei nicht zu bobem 
Stande, welcher, der Theorie des Megenbogend gemäß, 
nicht Über 42 Brad betragen darf, heil ſcheint, auf der 
entgegengefejten Seite ftarf regnet. Auch find derglei: 
hen Mondregenbogen in der Megel viel blaffer, als die 
gewöhnlihen, durch dad Sonnenlicht veranlaßten Megen: 
bogen, welcher Umftand ganz einfach davon herrührt, 
daß dad Menblicht fo unendlich ſchwaͤcher ald dad Son: 
nenlicht if. Es mußte daher Verwunderung erregen, 
ald am isten Juni d. 9. zu Breslau, kurz vor Mit: 
ternacht, ein ſehr alänzender Mondregenbogen beob: 
achtet murde, welchem fogar der gewöhnliche Begleiter 
der Sonnenregenbogen, ein zweiter, ſchwaͤcherer, farbi: 
ger Bogen, nicht feblte, und man ſchloß daraus mit Recht 


“anf ein ganz eigenthümliches atmoſphaͤriſches Verhalten, 


Menige Tage nachber, am 19ten Juni, Abends um 7'%, 
Uhr, wurde ebendafelbit auch das glänzende Phänomen 
zweier Nebenſonnen beobadtet, eine Eriheinung, 
welhe mir immer um fo merfwärdiger vorgefommen 
ift, da derjenige unſerer Naturforſcher, der fih am 
meiften damit beſchaͤftigt bat, der kuͤrzlich verftorbene 
wadere Brandes zu Leipzig, beſcheiden eingeftebt, 
Bei dem 
diesmaligen Vorkommen derfelben bildere fib um bie 


' Sorine plöglih, genau 42 Grad foncentrifh von ihrer 


Scheibe abſtehend, ein lichter Kreis, deſſen glaͤnzende 
Strahlen fi hoch in die Bläue des Himmels verliefen. 
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Auf einmal loͤsſte ſich diefer Glanz zu zwei Nebenfonnen 
auf, melde rechts und links der wahren Sonne im 
fiebenfahen farbigen Lichte prangten, und, obwohl all 
mählih an Glanz abnehmend, faſt eine Stunde lang 
zu ſehen waren. Ich muß biebei noch anführen, daß 
der bekannte Optiker Frauenhofer auch mit einer 
Erllärung diefer und aͤhnlicher Meteore beſchaͤftigt ges 
meien it. Er bemerkt, daß man, durch ein @itter 
von borizontalen Fäden fehend, ebenfalls Nebenfonnen 
gewohre, und daß alfo eine gewiſſe heftimmte Lage der 
Dunſttkügelchen in der Atmofpbäre zu derfelben optiſchen 
Zäufhung Veranlafung geben können. Es muß den 
xefern überlafen bleiben, ſich eine folhe gitterartige 
Vertbeilung von Dunſtkügelchen in der Atmofphäre zu 
denfen. Auch iſt der Vorgang felten. 


(Der Beſchluß folgt.) 


fiorrespondenz- Nachrichten. 


Genf, Zul, 
(Bortfeuung.) 
Bat Mufitfen 


Endlich ward zum Hafen binaussjefahbren. Qunbert bunt⸗ 
geſchmuͤcte Meine Barton sogen vor uns Tier, hundert folgten 
nad. wie plaͤtſchernde Tritonen um Pofeidons maͤchtigen Sees 
wagen, ber es waren doch viel weniger. ald bei bem gleis 
a Jeſt vor acht Jabren. Auf den Feſtbarten, die wir 
zogen, waren die Herren und Damen der Muſitgeſellſchaft 
und des Konzerts im Vug, zwiſchen ihnen herumeilend die 
Ehevalierd mit Ihren heivetifgen Baͤnderroſen, und vom 
Simmel der größten Barfe ieh ſich unfere, durch Gabons 
Bemühuna gut gewordene Mifitärmufit vernehmen Es war 
fat fünf Uor; die dem Jura zugetvendete Sonne tieß mit 
ibrer Hige etwas nad; die beiben Mer Tächeltem fich mit 
ihren Buchten, Gärten, Baumadrten, und Landhaͤuſern als. 
alte Bekannte zu, bus füblige war aber fohbner, denn es 


f 
f 


tenden Fragen fladernd und leuchtend geantrortet. Mehts 
iſt Tiebliyer, als beim Aufgang eines Strahls aus ber Nast 
bie vielen großen und fleinen Barten bervortreten und die 
fliegenden Sterne, Sternbanfen und Komeren ſich zitternd 
im Warfer abfpiegeln sm feben. In dem Barthotony'ſchen 
Saͤlen ließ der auch in Deutſchland hintaͤnglich bekannte 
Drouer feine Zauberfloͤte und feine deutſche Frau ihren ſchoͤ— 
nen Gefang bören. Bei der Heimfahrt gegen zehn Uhr fas 
ben wir viele am ee liegende Gärten und Randhiufer, 
drßaleihen die Häufer am Kay feſtlich erleuchtet. Go em: 
digte ber erfte muſitaliſche Feiertag. 

Um 2sften war das große Konzert in St. Peter, um 
ferer Haupttirche. Da, wo feit dem firengen, unduldſamcu 
Eatvin Immer nur Hangs und farblofer Proteftantismus zu 
Haufe war, herrſchte bente der herrlichſte Tondichter ver fas 
tholiſchen Kirche, Beetboven, -biefer Zitan, ber mit feinen 
Artorden nicht den Simmel fihemt, fonbern ibn aus ben 
Wolfen, in denen er felbft baust. auf bie CAe herabzwingt. 
Das Orcheſter beftand aus dreihundert Sängern und Gänge 
rinnen mit bumbdertsundsfünfzig Inſtrumentaliſten, großens 
theils Genfern. Vor act Jahren waren bie Ginaftimmen 
nicht fo zahlrei®, aber gemäblter und durch viele ſchoͤne Ta: 
lente ausgezeicnet; es mahmen hauptſaͤchlich Grauen und 
Maͤdchen aus unſern erſten und gebilderſten Familien Antheil. 
Diebinal war es anber& Durch Kauperts ſogenannten Chant 
nolional iſt der Geſang populariſirt worben, er iſt auch im 
bie untern Staͤnde gedrungen, und ba dieſt bald mit der 
ihnen einenthämlichen Weife bie Ueberzahl bei den Konzerte 
proben bildeten, fo zogen jene Familien ihre Töchter und 
Frauen guräd, was ich eben nicht billigen will, mas i® 
aber matäirlich finde uns was berr ganzen Feſt viel von fek 
nee ehemaligen gutem Haltung genommen bat, Die Eine 
eerinnen waren alle weiß geffeiver, mit Taugen Saleiern. 
Die Autunft dieſes Anad fingender Schwaͤue gewährte im 
der ernften Kirche einem ſchönen Anblick. zumal fin hinter 
ihnen die arohen Siaſſener mir ihren Heitigen und Rittern 
in brennenden Farten erboven. Dad Orcheſter war gut nad 
maleriſch vertheil und ftand unter der Leitung unfers Mufits 
bireftora Pod, Bis auf einen laͤcherlichen Mißgriff batte 


man nur den Werten großer deutſcher Zonfeger bier eine 
‚ Stelle vergbnnt. 


trat nm immer mehr I Wendlicht umd breitere feine reis |" 


jenden Schatten aus; 

vovlſchen Boratpen un 

Gletſcher hauſes. de 

hin immer mehr erroͤthet. Ngch ginigen Umfahrten brachten 
% d 


‚über ber ragten die rbthlichen far 
er ihnen bie ewigen Giebel bed uralten 







die Dampfboote bie Feſtbarte ’$ Ufer, denn auf Barthos 
lonv's ſchͤnem Landſiz wurde der ganzen Muſitgeſeuſchaft 
und vielen dazu Eingeladenen eine Goirce gegeben. Balb 
waren bie Rafenabhinge, Terrafen, Lauben und Gänge des 
feenartigen Gartens voll bunter, gepujter Grupven, und in 
den praͤchtigen Saͤlen und Gemaͤchern der Vila, an ben 
Marmorftatuen im Garten und im Innern gingen viele 
einfache Schweizer herum, ſtaunend, daß lediglich Papier, 
Grün im Papier. ford goldene, Erpftallene und marmeorne 
Herrlichkeit bersorbrinnen fonne. Gpäter, als es buntel 
geworben, folgte ein artiges Feuerwert mit fe aufihießens 
den Rateten und filsernen Leuchteugeln. Bon mehreren 
vfeilſchneu in einiger Entfernung von dem Ranbiig herums 
freugenden Schaluppen wurde auf die Madermden umd leuch⸗ 


Verlag der I. G. Eotra’ihen Buchhandlung. Werantwortliher Mebakteur: Hauff. 


Schneelicht wie eine Braut gegen Abend 


(Die Bortfegung folgt.) 





Mufrdfung des Näthfels in Mr. 190: 
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"Hart und Weich. 
Born und hinten hart, re 
Steigt es aus ber Erde, 
Daß gerbrber werde, 
Was fonft bleicher war. 
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Born und Hinten meiw, 
Dringt ed im tie Erbe, 
Dap gebreiäyet werde, 

Was ſenſt rbther war. 
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Montag, 18. Auguf 1834. 








Hetrlich vor Tauſenden mußte died heute dem Wandrer erſcheinen, 
Der fi auf Alpenſchnee noch getern im Nebel verlor, 


Marthiffon. 


m 


Das Hospiz auf dem grofsen St. Bernhard, 
Im Juli 1834. | 


Beihtuß.) | 
| 


Mährend meines diedmaligen Aufenthalts auf dem 
St. Bernbard traf ich mit feinem ausgezeichneten Mei: 
fenden zufammen,. Die meiften waren Engländer, unter | 
denen ich mich ber Belanntfhaft eines gar unterrichtes | 
ten, liebenewürdigen Mannes von einem gewiffen Alter 
erfreute. Unterrichtet, aber nicht liebenswuͤrdig war 
auch eine englifhe Dame, die par monts et par vaux 
botanifiren ging, halb Männerkleider trug, einen fehr | 
huͤbſchen Bedienten in Livree bei fih hatte, eine Meit: 
peitfche manipulirte, überlaut in groben Gurgellauten 
fprab und Spirituofa tranf wie ein ungarifher Huſar. 
Einige ihrer Landsleute, mit denen fie ein Gefpräd | 
anfnüpfen wollte, wichen ihr einfolbig aus. Die Küde | 
des Hoſpizes fehlen weit unter ihrer Erwartung, bem | 
trefflichen Mftimein fprac fie jedoch ſtark zu. 

Ich flug den Eanonitern vor, durh eined ber | 
wärdigiten Blieder ihres Ordens Sammlungen in Deutfch: 
land für ihr Hofpiz zu mahen, wozu gewiß unfere Fürften, 
Furſtinnen und alle wohlhabenden Stände mit Freuden 
beitragen würden. Sie lehnten dies aber mit der Be | 





an einem Abend dreihundert umd dreißig zählte, 
Bau des Dachſtuhls am Hauptgebäude ift ſehr mierk 


merfung ab, das Vermögen des Hofpizes und bie Ein: 
fammlungen in der Schweiz, befonders in Bern, Waad, 
Wallis und Genf, genügen ihnen fir ihre befheidenen 
Beduͤrfniſſe, da für lange hinaus Fein Bau mehr vorzu: 
nehmen fep, and font feine außerordentlihen Ausgaben 
vorlägen. Sie rühmten dabei das Wohlwollen bed jetzi⸗ 


' gen Königs von Sardinien gegen ihr Hans, und ich fab 


fpäter in den weiten Magazinen eine Menge Säde Reis 
und Mais, die Karl Albert bieher gefchenkt hat, Uns 
den Bergdörfern, deren Cinwohner immer heruͤber und 
bimäber geben und dabei im Hoſpiz einfprechen, werden, 
wie ich felbit ſah, Siegen, Kälber und andere Lebendmittel 
als freiwillige Gabe dem Hofpiz dargebracht. Jeder be 
därftige Reiſende befomme nicht nur fein guted Nacht: 


lager, reichlide Nahrung mit Wein, fondern, im Fall 


der Noth, auch Schube, Strümpfe und andere Kleider 
mit einem Zehrpfennig. Zu diefen großen Vorräthen 
find weite Magazine unter dem Dach vorhanden, in ber 
Nähe der ungebeuren Schlaffdle der Meifenden, wo ich 
Der 


würdig wegen feiner Stärke, Feſtigkeit und Geräumig- 
keit, deßgleichen das Dad felbit. Es beftebt, um den 
bier fo furdtbaren Stürmen und Schneeweben feinen 
Zugang und auch nicht die geringfte Oeffnung zu laffen, 
aud genau in Kitt eingelafenen Schieferplatten und 


ET 


darüber aus Dachziegeln, bie beide im Innern forgfältig 
mit Kalk verfhmiert find, 

Stalien fo nah, das ich feit at Jahren nicht mehr 
geſehen,* konnte ih mir das Vergnügen nicht verfagen, 
wenigſtens in das ſchoͤne Moftathal hinabgufteigen, zur 
Abwechslung mit ber grandiofen und fühnen Alpennatur 
in Savopen und ber Schweis. Ich verließ alſo ben 
St. Bernhard an einem ihönen Morgen. Barras be: 
gleitete mich mit drei Hunden bis zur Vertiefung des 
Jupiterstempels. Diefer füdlihe Bergabbang hat wirt: 
lih etwas Zauberiſches. Während bei Liddes anf-ber 
Morbfeite nur noch Nadelholz fortlommt, das bei St. 
Pierre (4890°) fchon kruͤpelhaft wird, beim Hofpital aber 
auch nit einmal ein kleiner Strauh waͤchſt, fängt am 
füblihen Abhang ſchon bei St. Dven (1898’) der Del: 
baum an unb bald darauf alle feine italienifhen Gevat: 
terbäume, Die Vegetation wird immer reicher, uͤppi⸗ 


ger und prachtvoller, ed fommen Exemplare von duften⸗ 


den Nußbaͤumen vor, wie ich fie noch nirgend gefehen. 
Es beginnt nun ber Bau des Weinſtecks an Meinen 
weißen Säulen, an denen er fih binaufranft und dann 
mit dem Nachbar Kämmerden bildet, auch mit ibm 
hoch über Weg und Steg läuft, von Baum zu Baum, 
von Haus zu hand. Diele Laub: und Laubenarchiteltur 
it unendlich reigend und bringt gar anmuthige, immer 
wechſelnde Lichteffefte hervor, Bei Signave begegnete 
mir eine fhöne junge Fran auf einem Maulefel, den 
ihr Mann führte; fie hatte anf genueſiſche Art bie 
blendendweiße Mantila um Kopf und Schultern und 
bielt vor ſich ihr Kind an ber blühenden Bruft. Es fehlte 
alfo nichts zur Madonna. Bald darauf lag das ganze 
berrlihe Thal mit feinen fchön gezeichneten Bergen und 
Srinden, mit feiner freundlihen Stadt, feinem reichen, 
ſchwellenden Grün, und oben als Huͤter bes Hortes ber 
weiße Velan mit feinem ewigen Schnechaupte vor mir, 

Zroß der unerträgliben Hite, troß der mich in den 
Straßen anbettelnden, heitig geftifulirenden, grunien: 
den und geifernden Gretind ging ih doch in Aoſta 
wieder zu den römiihen Alterthämern, die ich früber 
einmal flüchtig im Regen gefchen hatte. Ich fand. fie 
im goldnen Sonnenihein viel bedeutender ald damals. 
Angufts Triumphbogen imponirt befonders durch Mein: 
beit und Schönheit der Verhaͤltniſſe, troß der Armuth 
feines Materiald, Kein Triumpbbogen Roms komme 
ihm hierin gleih. Ueberdies iſt er fehr gut erhalten 
und die Afanthusblätter der korinthiſchen Säulen an 
den Een fpringen noch fo ſcharf hervor, ald wenn fie 
geftern erft fertig geworden wären. Thor, Brite, 
Amphitheater, Eouterraing und die großen Mofaiten in 


der Kathedrale zogen mich dagegen nicht fehr an; ber= | 


gleihen wird anderswo beffer gefunden. Warum ver: 
derbr doch. bie Polizei den ſchoͤnen Triumphhogen dur 


ihre oft wiederholten ungeheuern Infchriften zum Verbot 
der ordures? Will fie vielleiht damit fagen, daß ber 
ganze roͤmiſche Triumph über die braven Salaſſer eigent: 
li eine ordure war? — Sehr lobenswerth fand ich 
zweierlei in Aoſta: den Polizeikommiſſaͤr Bianhi wegen 
feiner Höffichkeit bei aller Genanigfeir und politifchen 
Umfichtigfeit, wie benn überhaupt fardbinifhe Polizei 
und Douaniers auf diefem Meg fehr artig und billig find. 
Gleichſehr lobe ih mir Matheys, des wadern, freund: 
lihen MWaadländers Gaſthof (deu neuf), wo Id Alles 
gut, reichlich und für geringen Preid fand. 

Um folgenden Tag kehrte ih auf den St. Bernhard 
zuruͤck, und in diefem Yugenblid bereite ih mid, das 
in fo vieler Beziehung anziebende Hofpiz zu verlaffen 
und feinen trefflihen, freundliden Männern Lebewohl 
zu fagen, fo auch Dir, lieber Lefer, Dr. Ir. 


Natur- und gewerbswissenfchaftliche Berichte. 
Beſchlug.) 


Indeß erzählen die Medmoires de l'academie de 
Paris für 1722, daß man am ziften Dftober gedachten 
Jahres daſelbſt, Wends nah einem warmen Tage, 
ebenfalls drei gut begrenzte, glänzende Sonnen wahrge: 
nommen babe, von denen die mittlere die wahre war, 
Sie gingen der Reihe nah unter, und als die dritte 
allein noch über dem Horizont ftand, erfhien fie fo 
beit, daß man fie fir die «wahre hätte halten mögen. 
Alle Gegenftände fahen im Scheine bdiefer drei Sonnen 
ganz feurig and, ein Umſtand, auf: ben Frauenbofers 
Theorie gleih gar nicht zu pafen ſcheint. Unfere 
Keuntniß von den verſchiedenen Lichtbrechungen in ber 
irdifhen Atmofphäre it wirklich noch fehr unvollommen. 
In Pongendorfs Annalen, 1. 410, wird noch ein Bei: 
fpiel einer Beobahtung von fieben Nebenfonnen auf 
einmal angeführt, melde, vier ander einen, drei om 
der andern Seite, ebenfalld horizontal neben der wahren 
Sonne fanden. Wie kann es nun, mac benielben 
optifhen Prinzipien, gar damit zufammengebangen 
baben ? r 

Außer den angeführten Meteoren aber ift dieſes 
Jahr im Febrnar am mehreren Orten Schlefiend ein 
Nordlicht, und zu Berlin kurz vorher ein Sonnen: 
fle® beobabtet worden, melden man auch auf ber 
DBredlaner Sternwarte wahrgenommen hatte. Gerade 
aber in der Bleichzeitigfeit fo vieler merkwuͤrdigen Er: 
fheinungen, bei dem gleichzeitigen auffallenden Wit: 
terungscharafter dieſes Jahres, lieat dad Beachtens- 
werthe, und man kann fich faſt nicht enthalten, einen 
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großen, gebeimen Zuſammenhang zwiſchen dieſen 
Umſtaͤnden zu ahnen. Ueberhaupt bat man beobachten 
fönnen, daß die alten Witterungsregeln, mie fie ſich 
feit der Zeit, da Wirgil feine Georgica ſchrieb, alfo 
feit faft zweitaufend Jahren, von Geſchlecht zu Geſchlecht 
vererbt haben, fhon lange nirgend mehr recht paſſen 
wollen. Beſonders augenfällig ift eine gewiſſe Ver: 
frühung der Jahreszeiten in unſern Gegenden: ber 
Februar hat den Charalter des März, der März ben 
des April u. f. w. angenommen, und bie größte Hitze, 
die man fonft naturgemäß im ber lezten Haͤlfte des 
Zuli und im Auguſt erwartete, tritt jest regelmäßig 
mit oder gar vor dem Solſtitium ded Krebied ein. 
Bringt man damit den Umftand in Verbindung, daß 
jezt in den Zropengegenden Dämmerungen beobachtet 
werden, melde ſich dort fonft nie zeigten; daß ferner 
aus ber füdlihen und noͤrdlichen Polarzone ungeheure 
Eismaſſen bis in Breiten hinabtreiben, wo fie früher 
niemals erblickt worden find, taufend anderer ähnlichen 
Anomalien vom fonjtigen vermeinten Normalgange ber 
Natur gar nicht zu gedenken, fo fühle man fi fait 
gejwungen, eine vorgebende Veränderung im Prozeile 
des Erdlebens und deſſen verfchiedenartigen Aeußerun— 
gen anzunehmen, Ich wähle den Ausdruck Erbleben 
ausdriidiich, um damit eine Anſicht der Naturforfhung 
zu bezeichnen, welche dem Erdförper, ohne in der Ver: 
gleichung deffelben mit dem, was wir gemeinhin lebende 
Weſen nennen, zu weit zu geben, doch allerdings gewiſſe 
lebendige Kräfte, 3. B. der felbfithätigen Wärmeent: 
wicklung in feinem Innern, der Audftrahlung derfelben 
nah beitimmten Punkten vorzugsweile vor andern 
u. f. m. beilegt. Ich halte dafür, daß diefe Veraͤnde— 
rungen in ber Lebensthaͤtigkeit ber Erbe an fehr lange, 
aber beftimmte Perioden gebunden find, und bie Er: 
haltung eines Normalzuftandes , welcher zwiſchen ge: 
wifen undberfteiglihen Grenzen eingeſchloſſen iſt, 
bezwecken. Könnte 5. B. bad Eid fortfahren, fih in 
ben Polarregionen oder auch nur in den Gletſcherge— 
filden der Schweiz fort und fort unbegrenzt aufjuhänfen, 
fo müßte daraus eine, das Gelammtleben der Erbe 
beeinträchtigende Folge hervorgehen, Ed muß alio in 
der Dekonomie dieſes von und fogenannten Lebens der 
Erde von Anfang an darauf Midfiht genommen feyn, 
daß periodifhe Criſen eintreten, welche folhen nnd 
ähnlichen normalmidrigen Zuftänden vorbeugen, und 
ih nehme zum Schlufe ded gegenwärtigen Aufſatzes 
feinen Anftand, mic dahin zu befennen, daß ich bie 
befondern Witterungsanomalien der lezten Jahre für bie 
Einleitung zu einer folhen Erifis halte, 





Das Schiffermädchen vom Königolee. 


Die Haare ſchwarz, die Wangen braun, 
Der Mund gar roth und Klein, 

Es ließ ihr hoͤhniſch Lächeln ſchaun 

Der Zähne Elfenbein, 


Im Regen ftand fie rudernd da, 
hr Auge, kalt und Fed, 

Halb fpörtiih, halb ergrimmt, bejah 
Die Männer im Verdeck. 


Mit wilder Schmäheworte Fluth — 
Zu hören war's ein Graus! — 
Goß fie aus ihrem Männerhut 

. Dad Negenwaffer aus, 


Sie ſaß beim Ofen im Quartier 

Mit triefendem Geſicht; 

Mir boten ihr vom Brod und Bier — 
Sie ſprach: mid hungert nicht! 


Es litt fie nit im Zimmer lang, 
. Zum Mafer hin ſie's rief, 

Daß raſch fie auf vom Dfen fprang 

Und in dem Schiffe ſchlief. 


Sum Muber dann fie wieder griff 
Mit Händen, kalt wie Schnee, 

Und lenkte ohne Raſt dad Schiff 

Durch den fmaragdnen See, 


Dann fprang fie baftig aud dem Kahn, 
Sie ſprach Fein freundlih Wort, 

Sie fah mit feinem Blick und an 

Und eilte troßig fort. 


Die Schifermaid vom Königsfee 
Iſt wohl fein Königslind, 
Iſt ſcheu glei einem wilden Reh 
Und kalt, wie Niren find, 
G. Pfizer. 


Aorrespondenz - Nachrichten. 
Aus Eicilien. *) 
Bertelgung bed Wernau 
Nicht Teicht werden Befteiger des Aetua von ben Um⸗— 
ftänden fo begänftigt worden ſeyn wie wir, und bies vers 


anfaßt mid, mit Mebergebung des ſchon oft Befchriebenen, 
eine furge Schilderung meines Unternehmens zu geben, 


©) Der Welfende, dem wir biefe Wrlefe verdunten (I. E. Fehr), 
wird feine Relſe unter bem Titel! Die Infel Steillen ms 
ihren umtiegenten Ellanden, ju Gt. Gallen bruden laffen. 
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Nachdem wie im bem Dorfe Nicolofi bie größte Hitze 
vorbeigehen Taffen unb uns inzwiſchen zu unferer bevorſte⸗ 
benben mähfamen Reife geflärft hatten, traten wir biefelbe, 
von bem berrlichften Wetter begänftigt und von zwei fräftis 
gen Fübrern begleitet, wobhlgemutb an. Urber eine Grunde 
lang ritten wir auf Lavaboden, dann erreichten wir bie 
mittlere ober mwalbige Region, welche auf diefer Geire mit 
Eigen und einigen Buchen bebedt Ift, bie zufammen eis 
nen ganz ordentlichen Wald bilden, Wie befannt, lieferte 
Aetna's walbige Region ehemals viele Tannen und Pinien, 
denn ber Ältere Dionyſios holte bie Hälfte feines benbthig⸗ 
ten Schiffsholzes daher. Diefe Forſten müſſen aber ſchon zu 
Diodors Zelt ſtart eingegangen geweſen ſeyn, indem dieſer 
Schriftſteuer ausbrädticy beinertt, daß zu Dionyſios Zeit bier 
baͤufig Pinien geflanden baben. Indeſſen muß ber UAetna 
doch zu König Hiero II. Zeit noch reich an Nadelholz gewer 
fen ſeyn, weil biefer König zum Bau jener ungehenern 
Galeere alles vendrbigte Holz aus biefen Walbungen bauen 
Ueß. Wechſelnde Hbhen und Thaͤler, ber Wald, ber Bolls 
mond zu unſerer Linten und große Dampfwolten des Kra⸗ 
ters zu unſerer Rechten gaben dieſer Nacht Schönheiten, 
welche nur auf dieſem Berge ſo vereinigt anzutreffen, allein 
auch auf dieſem gewiß aͤuberſt feiten find. Im keiner Nacht 
ſah ih den Mond fo ſchoͤn und niemals bie Sterne fo heil. 
wie in biefer boben und reinen Luft. Weit leuchtete der 
Mond Über bas fiiberbelle Meer bin. Mit der Sicherheit 
ber Gemſe Herterten die Mauttbiere Aber ungeheure Lava⸗ 
Klippen. Bald waren wir im Innern ber Walbregion ans 
getommen, wo bie ſchauerlich bunfle Lavaſchicht von 1766, 
furchtbar wie ein erflarrtes Meer, noch gas, mit aufgerichs 
teren Wellen, zu nnferer Geite lag. Wir waren noch nit 
bis an bad Ende des Waldes gelommen, als fi ein fchneis 
deuder Wind erbob, ber bald in cinen Sturm ausartete 
und nnd bergeftalt erſtarrte. daß wir bei bem ſchnelen Wed: 
fet ber Temperatur febr frob waren, am Enbe ber Waldres 
qlon bie fogenannte Ziegenbdble zu erreigen. Sie beſteht 
befanntlih in nichts Anderm, ald einer tiefen Wölbung 
Üderbangender Lava. Bald loberte ein helles Feuer in dem 
bäftern Gewblbe, bad für unfere erftarrten licher eine 
aroße Wohlthat war, und nun fezten wir und zu einem 
frngaten Nachtmahl nieder. Wir waren babei um fo befs 
ferer Laune, als wir den Rauch immer ganz fentredht aus 
bem Prater in ben ſchwarzblauen Nachtbimmel eimporfteigen 
faben, und daher mit Zuserſicht auf bad Gelingen unferd 
Unternehmens rechnen durften. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Genf. Juli. 
(Fortfegung.) 
Dad Mufitfeh, 


Das Konzert begann mit dem Adegro von Beethovens 
Geroifher Symphonie, bad brav und fräftig ausgeführt 
wurbe, Hierauf folgte Beetbovens herrliche Meife (Op. 125), 
von ber aber durch eine nicht ganz verftändige Hand Einis 
ges weggeſchnitten werden war, was Kundige ungern vers 
mibten. Man follte dog nur mit Baugen und Zasen an 
folge WVerftämmelnngen geben, wo unzertreunbare been 
und WFolgefäge von einander geriffen, fo wie ungleihartige 
au einander gereiht werben, bie oft fo wenig am einander 
raffen, als der Bru ungleich arfpaltener Ebelftelme. Dat 
turze Kyrie war gang geblieben, vom Gloria aber fiel ber 
Schluß weg, ber in einer berrlihen Dopprifuge veſteht, die 
freilich ſebr fhmwer if. Das Credo endigte mit ante omnia 
saecula; bad turze et incarnatus War ganz gebfieben, dat 
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wundervolle et resurrexit fchloh aber ſchon in ber Mitte mit 
Klioque procedit. Das Sanctus blieb zum Theil weg, eben 
fo Vieles vom Agnus. Diefe fo inhaltweige, aber ſchwere 
Mufie ift im Ganzen recht lobenswerth ausgeführt mworben, 
was nit Immer von angeftellten, befoldeten Mufitern ge 
ſchieht, und baber von bloßen Liebhabern um fo mehr ges 
rübmt werden muß. Bon ben breibundert Sängern und 
Sängerinnen, von ben Taufenten von Zubbrern in ber Kirche 
baden freitig nur ſehr Wenige den ernften, großartigen, tos 
Toffaten Bertboven verftanben, ba ihr Kunſtſinn bieher nur 
mit Roffinifgem, Aubertſchem u. ſ. w. Eingemagten und 
Auderwert genährt worben ift, wodurch fie fi für langt 
den Magen verborben. Man hörte alfo auch bie kauder waͤl⸗ 
ſcheſten Urtheile uud Meinungen Über deu großen Meifter, 
bem man oft nur darum einiges Verdienſt lieh, vorif er 
jegt in Paris ſtart Mobe if, „Dort muß man es bo 
wiffen.“ Andere behaupteten fteif und feft, es toͤnne bo 
nicht fo viel an ihm feyn, ba er in einem fo deapotiſchen 
und infonflitutionellen Staat wie Defterreich gelebt babe. 
Einem ratitalen Journal war es febr verbrießlich, dab in 
ber reformirten St. Petersfirge eine tatheliſche Meſſe geger 
ben worben fry. — Huf bie Beethovtſche Meſſe, bie den 
erſteu Theil des Konzerté bejchloß, folgte zum Beginn bei 
zweiten der Trauermarſch aus feiner beroiſchen Eumphkonie, 
den B. auf ben Tob bes Prinzen Louis von Preußen foms 
ponirt haben fol. Diefed tiefempfumdene, feelenvolke Wert 
wurde durchaus gut audgeführt. Ein unbegreifligder Mißgriff 
war es aber, zwiſchen Beethoven und Mozart, zwiſchen biefe 
beiden größten muſitaliſchen Schoͤpſer, einen refigidfen Hym⸗ 
nus einzuſchalten, den Herr Graft, Muſithaͤndler in Genf, 
fomponirt bat. Wir befigen von ibm mehrere recht babſche 
NRomanzen, aber weiter nichts, Graft hätte ſich fern mit 
Haͤnden und Füßen gegen biefen großen Irrſhum fionmen 
und fi neben jenen Heroen unbeimli führen jeden, wenn 
die franzbſiſche Güffifance und Eitelteit wicht Aber Auts 
oinge. Diefe Hymne du soir dens les temples, zum Tbeil 
in ſchoͤner Dichtung von Lamartine, fonnte allenfalls in 
einem woblwollenden Famillenkönzerte Play finden, nicht 
aber bier, wo fie allen Mufitfennern ein hors d’ocurrt 
ſchien. Wie herrlich, obgleich zart, buftig und woltenums 
Hort, Fang uns bierauf bas Ave rerum von Mozart in's 
Herz: Schade nur, baß c# fo kurz if. Zum Schluß fam 
die religidfe Hymne, welhe unfer Earl Maria von Weber 
der befvetifhen Mufitgefellfchaft gewibmet bat. Diefer Ber 
ein legte aber fo wenig Werth darauf, daß er — ofıne felsft 
eine Abſchrift zuruͤczube halten — bad Driginal C) dem Mus 
fiter Dofmann im Bafel lieh und wabhrſcheinlich vergaß, deun 
diefer lieb es vor feinem Tode weiter nach Maunbeim une 
ee kam hierauf gamy abhanden, Dur bie Bemühungen 
unfers Intherifhen Pfarrers Wend aus Dresben bei Weber 
bort Tebender Wirtwe, mar bieje fo olüdlih. eine Abſchrift 
biefer Humne unter Webers binterlaffenen Papieren aufzu⸗ 
finden; fie hatte auch die Güte, ſolche mit einem febr ser 
binbtichen Brief einzufenden. Die ſchoͤne deutſche Dieiung 
des Originals erſchien bier in matter frangbfijger Neter 
fegung. Diefe fonnte aber Über der berrlichen, feeimsollen 
Kompofition leicht vergeffen werben; beſonders fyrah und 
sarim der vierftimmige Choral wie elne Geifterftienme and 
der Vorzeit am. Die Ausführung war untabelbaft. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Da fah ich erit, dab ich mit der Hand im bie Sohlen geſchlagen Hatte, 


‚Der Gaucho. 


Cine Erzählung 


Die folgende Geſchichte mag Bewohnern civililirter 
Länder unglaublich vorlommen; mer aber in ber Mitte 
barbarifher Volker gelebt hat, wird diefe Greuel im der 
Drdnung finden. Der Indier verſteckt ſich binter einen 
Baum, um feinen Feind meudlings niederzuftreden, der 
Türke erwürgt ihn im Schlaf, der wilde Amerifaner 
fchlizt feinem DVeleidiger auf der Stele den Bauch auf; 
ber Europder, mit feiner Urbanität, fordert einen, 
vieleiht feinen Freund, zum Zweikampf, tödtet ihn 
nah ben Negeln der Kunft oder zerfchmettert ibm dad 
Gehirn auf einen halben Schritt, und gebt von dannen, 
ohne Reue, mit dem Befühl ehrenvoll geübter Rache. 
Welche von diefen Methoden ift die befte? Doch dies 
gehört nicht hieher. 

Ich wurde vor etwa drei Jahren mit einem jungen 
Engländer, Namens Ord, bekannt, der von feinem Mater 
bedeutende Güter in Weſtindien geerbt und fie in Befit 
genommen hatte. Bald verband ung die innigite Freund: 
ſchaft; es war ein fhöner, offener Charakter mit einem 


leihten Anflug von Schwärmerei, die ſich fhon in ſei⸗ 
nen edeln Gefihtszügen ausiprab und ihm zum umers | 


Goethe, 





ein leidenfhaftliher Seemann und entſchloß fib, eine 
Ladung, die er nah Buenos-Ayres ſchickte, ſelbſt dabin 
zu begleiten, in der einzigen Abfiht, die merfmürdigen 
Pampasebenen zu bereilen. Er beredete mid, ibn zu 
begleiten, und wir langten nad einer fehr angenehmen 
Fahrt am Ort unferer Beſtimmung an. Unter ben 
Empfeblungsbriefen, die Orb mitgenommen, befand ſich 
einer an einen reihen fpanifhen Kaufmann, der ein 
Mufter der Bildung und Höfichfeit feiner Nation war. 
Gleih beim erften Beluh nahm er meinen Areund 
fehr gut auf, und von num an brachten wir täglich eis 
nige Stunden in feinem Haufe zu. Freilich fühlte ſich 
Drd von einem mächtigen Magnet angezogen: Don Jofe 
Maria Echivera hatte eine einzige Tochter, Douna 
Luiſa, ein Mädchen, in dem ſich Jugend, Schönheit und 
Serlenreinheit zu dem reizenditen Geihöpfe vereinigten. 
Gleich da fie und vorgeftelt wurde, konnte ich bemer: 
ken, daß fie auf meinen Freund einen ftarfen Eindrud 
machte. 

Sie war kaum ſechzehn Jahre alt; aber eine ſechzehn⸗ 
jährige Spanierin, und vollends im glübenden Amerika, 
ift unendlih mehr entwidelt ald ein Mädchen gleichen 
Alterd in unferm froftigen Klima, und aus Donna 
Luifad Augen blidte bereits jene fanfte Melandolie, 
die Vorläuferin und bie Mutter der Leidenfhaft. In 


fhrodenften Menihen von der Welt machte, @r war | der Heinften ihrer Bewegungen fpiegelte ſich ihre Geele, 
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und nie in meinem Leben babe ih ein reizenderes weib⸗ 
lihed Weſen gefeben. Gebildeter ald ihre Landsmän- 
ninnen war fie eben nicht; für die Geiſtesentwicklung 
einer Spanierin geſchieht nicht viel, allein in der Regel 
bedarf fie auch feines erworbenen Reizes. — Doch was 
verweile ich bei ber Schilderung jenes entzüdenden Ge: 
ſchoͤpfes, wie ih ed aus den Tagen des Glids und der 
Liebe vor der Seele babe! Wo ift fie jest, die Unglüd: 
felige? Wir wollen hoffen, daß fie im Grabe rubt, daß 
der Tod fie vom aräßlichften Loofe befreit hat! Doc 
zurid zu meiner Erzählung. 

Nicht lange, fo vertraute mir mein Freund, er 
babe Donna Luiſas Herz und Hand gewonnen; in ei: 
nem Monat folle die Hochzeit fern und fie dann mit 
ibm nah England zuridfchren. „Aber,“ ſprach er, 
mbevor ich mich fiir das Leben binde, mil ich erft noch 
einen Mitt im Galopp durch jene fhönen Ebenen ma- 

hen, ein Indianerleben führen, gebörrted Buͤffelfleiſch 
eſſen, vom Waffer der Wuͤſte teinfen, anf meinem 
Sattel fhlafen, die Anden befteigen, und von ihrem 
Gipfel den großen Dcean erbliden. Don Joſe verfhafft 
mir die nöthigen Papiere, Sie begleiten mich, und wir 
reifen, fobald ald möglich.“ Mit dem größten Vergnuͤ— 
gen nahm ich feinen Vorfhlag an; wie machten ung 
fogleih an die Zuräftungen zur Meife und ritten täglich 
weit hinaus, um uns an die Strapagen in den Pampas 
au gewöhnen. s 

Wenige Tage nah unferem Entihluß ging Ord ei: 
nes Abends auf dem Plab Almeida mit Donna Luiſa 
und ihrem Mater fpayieren, da ſtieß ein Gaucho vom 
platten Lande, der betrunfen ſchien, im Vorbelgehen 
dad junge Frauenzimmer grob auf die Seite. Ord 
meinte, ed fer abfihtlih geſchehen, und firedte deu 
Menihen mit einem Kauftihlag zu Boden, Blitzſchnell 
zog der Gaucho ein Mefler aus feinem Stiefel von 
Pferdebaut, ftrih es, als wollte er ed wegen, zwei, 
dreimal am Ferien, brüdte dann den Griff an feine 
blöfenden Zaͤhne und ſtürzte auf Orb los, indem er mit 
wilder Stimme rief: „Wollt Ihr mit der Klinge meines 
Meſſers Bekanntſchaft mahen!« Mein Freund war auf 
den Angriff nicht gefaßt, aber Don Joſe warf ſich mit 
einer Gelftesgegenmwart und einem Muth, die man bem 
alten Mann nicht jugetraut hätte, dem Mörder entge: 
gen und gab ihm mit einem Stod, den er immer trug, 
einen Schlag auf die Hand. Der Gaucho ſah feinen 
neuen Feind einen Moment an, dann bob er fein Meffer 
auf, als wollte er ed Don Joſe geradezu in die Bruſt 
ftoßen, fenfte aber mit einemmale zudend die Spitze und 
ſprach in raubem Keblton: „Don Jofe, Ihr fend Eures 
Vaters Sohn, und zum zweitenmale ſchone ih Eures 
Lebens; aber nehmt Euch in Acht! aufgeiheben ift nicht 
aufgehoben! Denkt an Leonardo, und der junge 


Menſch da fol auch am ihn benfen!« Drauf zog er ben 
Hut mit dem Anftand eines aͤchten Spaniers, ſprach: 
„U Dios, Sennores,“ und ging’ feiner Wege fo kalt⸗ 
blütig, als ob nichts vorgefallen wäre, Orb, mit Donna 
Luiſa befyäftigt, die einer Ohnmacht nahe war, konnte 


dem feltfamen Menfhen nicht nachgehen, und Don Jofe, 


ftatt Leute herbeizurufen, um ben Unverſchaͤmten zur 
Rechenſchaft zu sieben, ftand ftarr und regungslog ba; 
wie bezaubert verfolgte er alle feine Bewegungen. Der 
Gaucho mochte durch den heftigen Auftritt zu fich felbit 
gelommen feyn, denn ed war nichts mehr von Trunken— 
beit an ibm zu bemerfen; feiten Echritted ging er dahin, 
warf einen großen Fetzen Scharlahtuh mit dem Anitand 
eined Mannes, der an den langen, zierlichen ſpaniſchen 
Mantel gewöhnt ift, über die Schulter und verlor ſich 
unter ber Menge, wobei er beftäudig auf dem Arm fein 
langed Meffer wezte. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Ueber die in festen Erdschichten lebendig 
gefundenen Kröten, 


Mir haben den Lefern zu verfhiebenen Malen bie 
Unfihten und Verſuche neuerer Korfher über eine der 
intereffanteften und dunfelten Fragen in der Naturge: 
fhichte mitgetbeilt, die Frage nämlich, ob die von Alters 
ber fi häufig wiederbolenden Fälle, wo angeblich in 
ſeſtem Geftein eingefhlofene lebendige Kröten gefunden 
wurden, authentiſch find oder auf Irrthuͤmern beruben. 
Die Sache it noch gar nicht entidieden, und bei ben 
bisher angeftellten Verſuchen fheint man den Yunft, 
auf welchen ed vorzüglich anfommt, außer Acht gelaffen 
zu baben, 

Die erften Verfuhe wurden im Jahr 4777 von 
Heriffant zu Paris angeftellt. Er übergoß drei Aröten 
mit Gips; nach anderthalb Jahren war eine geftorben, 
zwei lebten noch. An der Fähigkeit ber Kröten, lange 
ohne Nahrung auszudauern, zmweifelte man nicht; das 
fhien aber unbegreiflib, und eine Ausnahme von dem 
allgemeinen Naturgefeße, nah weldem atmoſphaäͤriſche 
Luft Pebensbebingung aller organiſchen Wefen tft, daß bie 
Tbiere fo lange follten der Luft entbehren können, Man 
behauptete alfo, der Gips werde den Zutritt der Luft 
nicht ganz abgehalten haben, und der Engländer Edwards 
that dies im Jahr 1817 auch wirflih dar, und bie 
Kröten ftarben bei feinen Erperimenten bald, wenn man 
den Gips, der fie umſchloh, in Waller legte. Die 
Verfuche des Engländers Bukland haben wir in Nr. 
451, 1835, mitgetheilt. In der neueften Zeit nun tritt 
ein Amerikaner Namend Thompfon mit einer Abhand⸗ 
lung über benfelben Gegenftand auf, worin er Bukllands 
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Unfihten beftreitet und die Sage von den in Stein 
verf&loffenen Kröten in ber Weiſe zu vertheidigen fucht, 
wie fie im Munde des Volks lebt, Mir theilen bad 
Autereffantefte baraus mit. 

Buklands Verſuche, fagt der Amerifaner, und die 
Schluͤſſe, die er daraus zieht, erregten in mir bald den 
Sweifel, ob ber eigentlihe Zweck ber Verſuche auf 
dem Wege, ben er dabei einfchlug, überbaupt erreicht 
werben fonnte. Die Thiere wurden in zweierlei Stein 
eingefhloffen; das einemal waren 42 Zoll tiefe, 5 Zoll 
weite Zellen in einen Block förnigen Kalkſteins gehauen, 
dad anderemal wurden gleichviel Kröten in fehr feften 
Ktiefelfandftein und zwar in kleinere Zellen gebracht. 
Nah länger als einem Jahr waren die im Sandftein 
alle todt, während von denen im Kalkſtein mehrere noch 
lebten, aber an Gewicht fehr abgenommen hatten, Die 
überlebenden Individuen wurden miederum ein Jahr 
eingeſchloſſen, nah deſſen Verfluß man alle todt fand. 
Bu gleicher Zeit waren vier andere Kroͤten in 5 Zoll 
tiefe Löcher eines Apfelbaumgd gebraht und bie Löcher 
mit hölzernen Zapfen feft verfeift worden, fo daß feine 
Luft zutreten konnte; nad Jahresfriſt waren dieſe 
Kröten alle todt. 

Bei näherer Betrachtung biefer Vorgänge ſcheint 
es mir nichts weniger als auffallend, daß bie Thiere 
nach einem, zwei Jabren falt alle todt gefunden wurden, 
und bie Verſuche können wohl fhwerlich als befriedigend 
und bie eigentliche Frage löfend betrachtet werden. Alle 
Umſtaͤnde bei diefen Verfuchen beweiſen fogar eine ganz 
außerordentliche Febengzähigkeit bei diefen Thieren; denn 
hätte gar kein Zweifel darüber obgemwaltet, wie ausneb: 
mend lang fi bei ibnen das Lebensprinzip ohne Nah: 
rung und bei aͤußerſt verfümmerter Luft erbält, fo hätte 
Bulland diefe Verſuche gar nicht angeſtellt. 

Hier zu Lande (in Amerika) find Kröten und Froͤſche 
unter dreierlei Umftänden eingefälofen gefunden wor: 
den: einmal in Sandftein und Kalkftein von fefundärer 
Formation, fobann beim Graben von Brunnen in Lehm- 
lagern, 12 — 45 Fuß unter dem Boden, endlih in 
Baumſtaͤmmen, in Höblungen, welde wenigitens fchein: 
* bar der Luft ungugänglid waren, 

Im erjten Fall, dem wichtigften und entſcheidenden, 
lagen die Kröten in Bellen, melde den Körper des 
Thiers gerade faßten, und allem Anſchein nah lagen fie 


bier feit der Zeit, da ſich der Sandftein oder Kalkftein 
au diefer Stelle aus dem Waffer niedergefchlagen. Die | 


Zellen Maren fihtbar nah der Form und Größe der 
Thiere gebildet, und die Steinfubftanz war alfo damald 
weich und paßte fi dem Körper des Thiers an. Soviel 
iſt num Mar, daf eine Aröte oder jedes andere Meptil, 
das im eine foldhe Zelle geiperrt würde, nicht halb fo 
lange lebte als Diejenigen, welche Bukland einſchloß; 


denn Nahrung und Luft find auf die Länge abſolute 
Lebensbedingungen fir jedes Thier, das im Befiß feiner 
natürlichen Organe it. Nun ift ed aber allgemein bei 
kannt, daß Kröten, Froͤſche und andere Reptilien Jahres 
lang, ohne das geringfte Lebenszeichen zu geben, liegen 
fönnen, und wieder zum Leben erwahen, fobald man 
fie der Luft und einer höbern Temperatur ausſezt. Es 
it erwielen, daß fi bei dieſen Ealtblätigen Thieren 
während ihres Winterfchlafg das Leben erhält ohne Athem 
und ohne Blutumlauf. Sogar die Nahrungsmittel, welche 
ſich zufällig in ihrem Magen befinden, wenn fie in Er— 
ftarrung fallen, fheinen völlig unverdaut und unveräne 
bert zu bleiben; nach zwei, drei Jahren fehen fie aus, 
als lägen fie erk eine Minute im Magen, vorausgefest, 
daß die Erftarrung andauert und die Temperatur fort: 
während gehörig niedrig bleibt. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz- Nachrichten: 
Genf, Jun, 
Geſchluß.) 


Freiheit und Gleichheltt vor Allem! 


Den folgenden Tag, am 25flen Juli, hatte das Feine 
Konzert im feſtlich gefopmdcten Theater flatt. Es war ein 
recht huͤbſches Konzert, in dem Roſſini in vlermaliger Wie⸗ 
erholung für die Vernachlaͤſſgung am vorigen Tage ent 
ſchaͤdigt und daburch auch bein herrſchenden Gejchmad unſe⸗ 
rer Genfer gehuldigt wurde, die daber dieſes Konzert und 
fein Mittelgut dem großen bei weitem vorzogen. Abends 
war großer Bau im Theater, und damit ſoilie das Muſtt 
fe beſchloſſen werden. Leider dürften unſere lieben Eidge⸗ 
noſſen einen traurigen Einbruck bavon mit nad Hauſe nebs 
men, zwar nicht von ben Bau ſelbſt. denn dieſer war ohne 
Fehl und Zabel, wie fo ein Maſſenball feyn fann, freitich 
viel weniger gewählt, als vor act Sabren, aber doch gläns 
zeud in dem ſchoͤnen, freundlich geſchmuͤctten, tagheu gelich« 
teren Saal; die Beteuchtung in den anliegenden Spazlergäns 
gen und im botanifgen Garten war anmutbig u. f. w, 
Deſto unangenebimer wird Jedem bie Erinnerung an andere 
Umftände ſeyn. Unfer Theater lient am ber Place. Neure, 
bem Musee Rath gegenüber, an ber Mündung dei Wrgs 
von Eavonge, an ber neugebauten Eorratcrie und am Fuß bes 
foonen Treille⸗Spaziergangs, ber vor Jahren in der Pbbel⸗ 
berrſchaft unferer Nevolntion eine fo traurige, blutige Rolle 
: gefpielt bat, So wie ed dumtel zu werben anfing, füllten 
ih Play und Straßen mir allerhand Wolf, befonders mit 
Buben und jungen Leuten aus der niebrigften Klaffe. Ihre 
grmeinen,. fomusigen Meußerungen und Drohungen Tiefen 
faſt vorandfehen, was fommen follte. Uls nun fpäter bie 
Ballgäfte zu Fus und Waagen anlangten und nur mit Mübe 
durch bie dichten Pöselbanfen drangen, erfubren bie Grauen 
und Maͤdchen eine Behandlung, am bie fie gewiß midt ner _ 
dacht hatten, deun fonft wäre wohl feine aus Ihrem Hans 
gegangen, Diefer Pbbel begnägte fig nicht, fie autzufpets 
‚ren, Amen in's Gefint zu lachen, Ihnen Zoten zu fagen, 
Seberden dazu gu machen, fondern er ging andı bald zu 

ben odfchnften Thaͤrlichteiten uͤber. Der Mann fonnte feine 
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Grau, ber Bruder feine Schweſter, der Bater feine Tochter 
nicht davor fügen, beun von allen Eeiten ward er gedrängt, 
wo möglich von ihuen weggebrängt, und der Buben Hände 
ware immer in Bewegung, um bie arınen Frauen zu peis 


nigen unb zur Werzweiflung zu bringen, worüber deun uns - 


bändig gelacht wurde. Go erfhienen die armen Damen im 
Ballſaal bleich, zitternd vor Anoft, Unmwillen und Scham, 
mit beſchmuzten, yerfuitterten Kleidern, abgetretenen Schu⸗ 
ben, abgeriffener Guirlanden und Garnituren. Go ging e8 
fat Auen — denn auch bie Wagen und Portecyaifen dffnere 
ber Pobel mit Gewalt — feloft die Frauen und Toͤchter von 
Eonbiren and Dffizieren in Uniform und Degen musten 
neben ihren Männern und Baͤtern daſſelbe erleiden. Ich 
höre Sie nun, liebe deutſche Leſer, vom Rhein bis zur 
Memel, von der Eiber Bid zur Save in unisono fragen: 
Aber ift denn im Genf feine Ordnung, feine Polizei? Auer⸗ 
Bings, e3 ift in Wielem Ordnung hier, auch am Porizei 
fehlt es nicht. nur micht gegen dem Pöbel, denn dieſer ift 
ein bedeutender, ja ber lauteſte und regfamfte Theil ber 
fonveränen Nation. Bebenten Sie boy, wir find ja eine 
demotratiſche Mepublif, es herrſcht volle Freiheit bei uns; 
Eie Ungläckliche in dem beiporifchen Deutſchland willen 
und abnen gar nicht, was das fagen will. Fremde fonnten 
bei und fange gegen befreundete Nachbarflaaten confpiriren, 
fonnten ber Regierung trogen; unfere erfien und geachtet⸗ 
fien Magiſtrate, unſere Synditen mäfen ih auf Gajfen 
und Präyen broben und Grobheiten fanen lafjen; bie radifas 
len Fonrnale dürfen fip im Ligen und Verlaͤumdungen 
überbieten, bürfen die Regierung und Privatperſouen auf 
das Gehaͤſſtgſte darflellen, dürfen bireft und indirett zum 
Wiberftand genen die Staatsbehbrde auffordern, dürfen auf 
unfere Nachbarn mud auf alle Häupter Europa's nah Her: 
zenstuſt ſchimpfen und Iügen; unſere Ti: Gtraßenbuben 
und anderes Geſindel dürfen unfere Grauen und Töwter arf 
offenen Play beleidigen und mißhandeln, denn — bei uns 
herrſcht Freiheit, unpefhränfte Freiheit, die reine Hlımmels: 
tochter Freiheit. Sch weiß recht aut. was bei Ihnen im 
Deutſchland in dergleichem Wal geſchehen wäre; da bätte 
foateih ein Saſwarm Poltzeibiener und Solbaten, ober im 
Norbfall Draaener den Play im fünf Minuten gany rein 
geſegt und dabel einige fünfzig Menitenten zu erempfartjcher 
Beftrafung eingeftedt, ober vielmehr, beraleigen Scenen mwäs 
ren dort gar nicht gewagt worben, das Volt haͤtte ſelbſt im 
den ntedrigften Klaſſen nicht am bergfeihen gedacht. Dies 
berweidt aber gerabe, daß man bei Ihnen gar feinen rechten 
Bearif von Freihelt bat, Hier haben wir auch Polizei 
und Genetarınen, fie ftanden fchbn gepugt vor unfern Thea—⸗ 
ter, man ließ auch bald mod mehrere, ja fogar Mitirär 
foınmen, aber biefe ganze Macht verbielt fih nur beſcheiden, 
beienfio und abwehrend gegen den ſouvtraͤnen Poͤbel, denn 
biefer haͤtte ja leicht zu einer Emeute übergeben fbnnen, vor 
ber uns der Himmel behüten möge: lieber ertragen wir für 
und, unfere Frauen und Töchter Alles! Diet in eine Meine 
Fatalitaͤt, aber Freiheit und Gleichheit vor Ulem! 


Uns Sicitiem, 
(Fortfegung.) 
Beſtelgung des Yerna, 

His ih am folgenden Tage bei ber Ruͤckehr vom Gipfel 
des Berges von einem Hirten in der Naͤhe diefer KHöhte Jienen 
und Schafe auf einer bluͤhenden Trift, mitten im dem fonft 
füffigen Feuermeer, weiden fab, fiel mir der Theocritiſche 
Schäfer ein, welcher im vollen Sefuͤhl feiner Gluͤckſeligkeit 
ausruft: 


Herma, mein Muttergebirg, ich wohn’ in deinen Gewoblben, 
Schön id meine Behaufung, und Ulled, weided in Träumen 
Mir erſchlen, if nun mein: viel Schafe und Dirgen die Fülle, 


Unfere unermüblihen Maultbiere trugen und von ber 
Biegenbbble bebutfam über die verworrenen Pavapfate und 
unabjehbaren Merre von ſchwarzer Aſche durch bie wüfte 
Region empor. Mit Erftaunen und Bervunderung füben 
wir im bumfeln Umriſſen bie furdtvaren Woltenzüge, mit 
benen ein eidtalter Wind fein unbarmbersiges Spiel trieb. 
Biöweilen blidte der Mond fanft aus benfelden hervor und 
geigte und dann in weiter Ferne auf furge Augenblide bas 
wundervoll erleuchtete, tief unten fiegende Meer. Er rubte 
in biefen Momenten im feiner ganzen melancholiſchen Herrs 
lichkeit auf dem folojfalen Berge, zwar in gebämpftem Richte, 
dennoch aber brzaubernd ſchoͤn. Vier lange Stunden mubren 
wir in einem fort fteigen. Vom ſchneidenden Frofte zufams 
mengeſchuͤttelt, fletterten wir über greße Ravalager und 
weite Echneefelter, bei denen alle Vegetation, grüne Mooss 
buͤſchel ausgenommen, anfgebört bat. 

Ungefäte zwei Etunden vor Tageſsaubruch kamen wir 
bei bem fogenannten enaliſchen Haufe an. Ge liegt fon auf 
einer Hbhe von faft 10.000 Bub Über der Meeresfläde, ges 
rade unter bem Aſchenkegel des Kraters, mıb wurde zur 
Breit ber englifhen Armee, welche Sicilien biß 181% befezt 
bieit, auf Eubferiprion von Dffizieren ganz aus Lara er: 
baut, damit bie Reiſenden ein oft fehr nothwendiges, immer 
aber gewiß recht erwuͤnſchtes Untertommen fänben, Leider 
fonnten wir aber daſſelbe nit benugen, Indem ber Schnee 
noch bis über die Hälfte ber Thuͤre ging. Wir waren Inteffen 
auf diefen Ball nicht unvorbereinet, fonbern hatten auf einem 
deßwegen eigenbs mitgenemmenen Maulthiere Holz mitge— 
bracht, mit dem nun einer der Führer auf ter Stat veb 
Haufes, wo wir vor den fuͤrchterlich fatten Winde tinigtrr 
maßen geihügt waren, eim tätiges Kemer anzänbete, an 
dem wir und ungefähr eine Stunde wirmten und bann den 
leyten Theil unferer Reife zu dem Krater zu Fuß antrasen, Wir 
famen zuerſt Äber das ungefähr taufend Schritt lange Schnee: 
und Labafeld, woſelbſt es der aͤußerſten Vorſicht beburfte 
um nit auf fplgige Zacken zu fallen, welche aus dein Schnee 
bervorragtem. Dies war unſtreitig bie gefaͤhrlichſte Stelle 
auf ber ganzen Reife, weit viele diefer fpigigen Steine bob! 
Tagen, oft umter dem Tritte nachgaben und fich nicht felten 
ganz nmfebrten. Endlich blieb und bleß noch die Erſteigung 
des Aſchenkegels übrige. Er if ſehr fleil und an einigen 
Drten fo glatt, baß mau ben Fuß mur mir Mähe jegen 
fan. Un vielen Etellen war zwar bie Aſche mit Schlacken 
und großen Bimeſteinen vermiſcht, welde dem Fuße eine 
Stüge darzubieten ſchienen, allein man gleitete auf denſel⸗ 
ben ſtets wieder ruͤcwaͤris und verlor gewoͤhnlich wieder 
ben Raum, welden man mit vieler Beſchwerde gewonnen 
zu baben glaubte. Diejes mühfame Steigen wurbe um fo 
beſchwerlicher, als in diefer Höhe bie Verduͤnnung ber Luft 
auch dad Athmen bedeutend erſchwerte. Lcherbies fing au 
bin und wieder der Boden zu aläben an, und mwährmd and 
vielen hundert Heinen Definungen Schmefeibämpfe tmpors 
fliegen, wehte und der Wind aus dem Srater erftietembe 
Manchwolten entgenen. Hierin muß man die Urſache ſuchen 
daß der Aſchenkegel des Aetna, obſchon bloß 1020 Buß 
hoch, beſchwwerlicher zu erſtelgen iſt, als ber bes Weſus, 
welcher mad Reichard 355 Toiſen oder 21350 Parifer Huf 
mißt, was mir jeboch etwas übertrieben ſcheiut. 

(Die Gortfeyung folgt.) 
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Ob irrend gleich, dech nimmer raſtend, ſpticht 
Der Seele Flug im Traumte, daß ſie fm 
Aetherlſch, wittend, ſchwungrell, unbegrenzt. 


Winternacht. 


Der Morgen ſpaͤt begonnen, 
Der Mittag ohne Sonnen, 
Der Abend niemals weit, 

Was ſchenkt ung dieſe Zeit? 


O Fruͤhling, kehre wieder, 
Briug' deine farb'gen Lieder, 
Den frühen Tageskuß, 

Den bduft’gen Abendgruß! 


&o trübe mid beflagend, 
Das Dunkel nicht ertragend, 
Fact’ ich die Lampe an, 
Indeß ich weiter fann. 


Ich dacht’ ber holden Bänge, 
Der liebenden Gefänge, 

Die mir der Sommer bot 
In feinem frühen Roth. 


Da trat ih an das Fenfter, 
Verſcheuchend die Gefpenfter, 
Die zum Vergang’nen ziehn 
Und nah der Zulunft gluͤhn. 


Vonnmg. 
Nachtgedanlen. 


J = 


Der Gegenwart entfagend, 
Die fteilften Wege wagend, 
Sah ich die Sternenwelt 
In hohem Traum erhellt, 


Die ernten Wandrer zogen 
Auf ihrer Straße Bogen, 
Mie eine Geifterihaar, 
Ganz einfam, ſtill und klar. 


Der Mond ſchifft durch die Wellen, 
Die langſam ihn umquellen, 

Ein koͤniglicher Greis, 

Und wie Saturnus weiß. 


Die Menſchen ruhen ſchweigend, 
Die innern Augen zeigend 

Dem anverwandten Heer 

Am hohen Himmeldmeer, 


Ih fühl? in tiefem Schweigen 
Des Himmels volles Neigen, 
Der Geiſter holden Gang, 
Der Erde dunfeln Drang. 


Ich ſchaut' in meine Geele, » 
Sonft eine dunkle Höhle, 
Entbedend Stern bei Stern, 
Begrüßend mich als Herrn. 


* 
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In immer ſchoͤnern Bildern 
Sah ſich mein Junres ſchildern, 
Denn die dort oben gluͤhn, 
Die fühlt’ ih in mir bluͤhn. 


Ich ſchaute in mein Kerze 
Und lad bei feiner Kerze, 
Es ſchien fo voll und Kar, 
Die Kamp’ entbehrlich war, 


Dem Schlaf mi überlafend, 
Fuͤhlt' ih im Traum umfaſſend 
Das hohe Firmament, 

Das ſchweigend in mir brennt, 


Ih fand in meinem Geifte 
Das Lieblihfte und Meifte 
Mon Lenz: und Sommerokranz 
Bei diefem Winterglauz. 


Fan, 1854, 
Ebuard Arnd, 


Der Gaucho, 
(Fortfegung.) 


Erft bei der Müdfehr vom Spaziergang erfuhr ich 
diefen unangenehmen Vorfall, und als ich’ meine Ber: 
wunderung über &°* feltfame Benehmen ded Gaucho zu 
erfennen gab, erklärte ed Don Jofe folgendermaßen; 
„Das einzige Gewerbe der Vewohner der Pampas, ber 
Gauchos, it, wilbe Pferde zu bändigen, und mit den 
Häuten und dem Talg des Nindviehs zu handeln, dad 
in den Ebenen in Menge lebt. Faſt alle ſtammen von 
den beiten franifchen Familien ab, und ihre Ahnen 
wurben zu biefer abenteuerlichen Lebensweiſe meift durch 
Berarmung in Folge bes Spield oder anderer Laſter 
geswungen. Diefe Unglidlihen find noch immer ftolz 
auf ihre Herkunft und kiglih im Ehrenpunft; auch üben 
fie noch fortwährend in hohem Maafe die Tugenden 
ibres alten Baterlandes, Gaſtfreundſchaft und Höflic: 
feit, und fomit it ein Gaucho in den Pampas, nad 
ben Umftänden, ber hochmuͤthigſte, artigfte, graufamite 
und gaftfreundlihfte Menfh. Begegnet er einem in ber 
Ebene, ift er im Stande, ihn auszuplündern, ſezt man 
aber ben Fuß über die Schwelle feiner Huͤtte, fo kann 
man bie Worte, womit jeder Gaſt empfangen wird: 
„Herr, Alles bier ftebt zu Euern Dienften,“ im buch: 
ftäblihen Sinne nebmen. Dies macht euch das felt: 
fame Gemiſch von Wildheit und Bildung bei jenem 
Menſchen erklaͤrlich.“ — „Schon recht,“ erwiderte Ord, 
„aber verzeihen Sie, die plöplihe Veränderung, bie 


mit dem Menſchen vorging, ald er Ihrer anfihtig wurde, 
und feine verwunderlihen Worte find damit nicht er: 
Härt.“ Don Yofe rauchte feine Cigarre fort, ohne eine 
Antwort zu geben; man fab aber deutlih, daß er mit 
einer ichledht verborgenen Verlegenheit rang. Nach eini: 
ger Zeit nahm er mit faft feierlihem Ausdrud wieder: 
um dad Wort: „Liebe Herrn, verzeibt, aber ih komme 
fhwer daran, euch die rätbfelbaften Worte des Ungluͤck 
fichen zu deuten; fie bezieben fi auf Familiengeihichten, 
bie ich mir ungern in's Gebähtniß ruſe. — Ja,“ fubr 
er fort und winfte mit der Hand, als folten wie ihn 
nicht unterbreben, „dieſer Menfch bat mir wieder ein 
Gefiht vor die Seele gebracht, das mir in meiner Jugend 
gar wohl bekannt war und das ich langt im Grabe 
glaubte, Aud war ed mir Anfangs, ich fehe ein Ge 
foenft, und als ber Unglückliche den Namen meines 
Bruders ausſprach, lag wiederum die alte Zeit lebendig 
vor mir.“ — „Ihr Bruder! riefen wir beide zumal. 
„Die Gefhichte ift bald erzählt,“ ermwiderte Don Joſe 
in fhwanfendem Tone, ald wäre ibm die Erinnerung 
an dad, was er zu fagen hatte, im hoͤchſten Grade pein: 
lit. „Ehe mein Vater fi verbeirathete, war er mit 
einem Mädchen, das außer Schönheit nichts befaß, in 
naber Verbindung geftanden; ihr Kind, nad ber Mutter 
Leonardo de Peladga genannt, ward bis zum fünfzehn: 
ten, ſechzehnten Jahr im väterlihen Haufe erzogen. 
Seine Mutter hatte ihm hinſichtlich feiner Verhältniſſe 
ben Kopf verrüdt, und ed wird mir unvergeßlich bleiben, 
in welch grenzgenlofe Wuth er gerieth, als ihn eined Tags 
meine Mutter, bie von ibm gröblich beleidigt worden 
mar, einen Baftard nannte. Er wurde Haß mie ber 
Tod, Enirichte mit den Zähnen, fafte mid beim Arm, 
riß mich zu der Mutter hin, zog ein großed Meſſer und 
tief: „Der bier ift der wahre Baltard! und meine Hand 
font feiner nur, meil meines Waters Blut in feinen 
Adern fließt!» Mit diefen Morten ftürmte er hinaus, 
ging in das Zimmer meines Vaters, erbrah einen 
Schrank, nahm einen Beutel mit hundert Dollars, für 
bie er einen Schein auf dem Tiſch zuruͤckließ, verſchwand 
und ließ nie mehr etwas von ſich ſehen. Man hatte 
feiner fo ziemlich vergeffen, da fam nah zwei Jahren 
ein Mann zu Pferde vor die Hausthire geiprengt, warf 
in Leonardod Namen einen Beutel mit hundert Dollars 
in die Schreibitube, und war wieder fort, wie der Blitz. 
Mehrere Jahre nachher reiste ich in der Sierra Morena, 
um einige Liegenibaften zu befuhen, die ich eben von 
meinem Vater ererbt; ich hatte mich an eine Garavane 
von Meifenden angefhloffen, weil Banbiten die Strafe 
unſicher machten. Da wurden wir auf einmal von ei: 
nem Reitertrupp angefallen; fie bemaͤchtigten fib unfers 
Fubrwerts und hießen und abfteigen, morauf fie fi 
über unfer Gepaͤck hermachten. Mit hatten und mit 
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dem Geficht gegen die Erde legen muͤſſen; da hörte ich 
den Anführer ber Bande, der mein Taſchenbuch burd: 
ftöberte, rufen: „Echivera! Großer Gott, ift ed möglich!“ 
Ich bob bei diefem Mufe den Kopf auf und erkannte im 
dem wilden Geſicht des Banditen die Züge meines un: 
glücklichen Bruderd. In dieſem Augenblick pfiff eine 
Kugel an meinem Ohr vorbei, und ic ſah ihm zwei 
Shritte von mir ſtuͤrzen; drei, vier Schuͤſſe folgten und 
eine Heine Abtheilung Soldaten, bie bier im Hinter: 
halt gelegen, warf fih auf die Etrafe. Im Geſecht, 
das fih nun entipann, mußten die Räuber ſich bald zus 
rüdziehen; während man aber unfer Gepäd wieder in 
Ordnung brachte und ich in tiefer Ruͤhrung Leonarbos 
Leiche betrachtete, fielen die Banditen von Neuem über 
ung ber und fchleppten die Leiche ihres Anführers mit 
fib fort. Sie wurden lebhaft verfolgt; aber die Schnellige 
keit ihrer Nofe und ihre Befanntfhaft mit dem Terrain | 
machten ihnen den Rüdzug leiht. Bon den Banbiten 
börte ich nichts weiter, und mein Bruder muß unter 
einem Felſen in der Sierra Morena begraben liegen. 
Aber der Elende, mit dem wir beute zu thun hatten, 
ift von Kopf zu Fuß fo ganz Leonardo, wie er jest aus: 
feben müßte, daß, bärte ich ihn nicht todt zu meinen 
Füßen geſehen, ich glauben müßte, er fen es felbft ge: 
weſen. Aber noch einmal, dies in unmöglich; eher will 
ih glauben, daß dieſer Gaucho ihn im feiner Jugend 
gekannt bat; vieleicht gehörte er zu jener Bande, und 
aus alter Anhaͤnglichkeit an feinen Führer fheute er fi, 
mir das Feben zu nehmen. Doch wie dem fep,“ fuhr 
er, gu meinem freund, fort, „hun Sie mir Die Liebe und 
geben Sie den Ausflug in die Pampas auf. Ein Gaucho 
vergift eine Beleidigung fo wenig als er fie vergibt. 
Hier unter dem Schutz der Obrigkeit können Sie feine 
Drobungen verachten; trifft er Sie aber früh oder fpät 
auf feinem eigenen Grund und Boden, fo hängt er ſich 
an Ihre Ferien und rubt nicht, bis er den Schimpf mit 
Ihrem Herzblut abgewaſchen bat.“ 
(Die Bortiegung folgt.) 





Meber die in festen Erdschichten lebendig 
gefundenen firöten. 


(Fortfegung.) 


Wir müfen annehmen, daß feit Bildung unſers 
Erbtörpers, gerade mie jest, lalte und warme Jahres— 
heiten aufeinander gefolgt find, und daß die Gefche des 
tbierifchen Lebens von jeher die nämlicen waren. Wurde | 
nun ein ſolches Reptil, während feiner Eritarrung, von 


Sand ober Kaltmaterie umhuͤllt, fo ift nicht einzuſehen, 
warum feine Lebensfaͤhigkeit fih nicht Jahrtauſende lang 
folte erhalten können. Wenn in der fröte ber Lebens: 
funfe überhaupt fortglimmt ohne Nahrung, obne Reſpi— 
ration, ohne Blntumlauf, fo find taufend Jahre fo viel 
als Ein Tag. Sollen diefe Thiere aus ihrer Eritar. 
rung wieder zu fich fommen, fo braucht ed einmal freien 
Zutritt der Luft, und dann eine erhöhte Temperatur, 
Es find feine Beifpiele bekannt, daß Kroͤten oder andere 
verwandte Thiere anderswo im Sand: oder Kalfftein 
gefunden worden wären, ald in Breiten, wo fie im 
Frojt regelmäßig erftarren. Wil man einwenden, die 
jährlihe Wiederfehr der wärmern Jahreszeit hätte die 
Thiere aufwecken müfen, fo bedenfe man, daß eine Erd» 
ſchichte 15 bis 20 Fuß unter der Oberflaͤche fih auf einer 
bedeutend niedrigern ZTeinperatur bält, ald die obere 
Luft, und dann ift fehr zu zweifeln, ob ein fo tief ver: 
fenftes Thier je ohne Zutritt der atmofphärifchen Luft 
fih ermuntert, In den füdlihen Strichen der Hudfons: 
bai und in Kanada bleiben Aröten und Fröfhe Jahre: 
lang feft gefroren und erwahen wiederum, Unter biefer 
Breite verharren die Kröten im Zuſtand des Winter: 
ſchlafs vom erften November big zum erften Mai; im 
Sommer graben fie fih gewöbnlihb 8 — 10 Zoll tief in 
den Boden ein, oder verfteden fih unter einem Stein 
weiter oben; im Winter find fie eritarrt, bis mit dem 
Mai die Fleinen Infelten ihre Winterquartiere verlaffen 
und ihnen Futter gewähren. In diefem Klima ift bie 
Erde im Winter gewöhnlih 15 — 18 Zoll tief gefroren, 
und was man darein gräbt, erftarrt. 

Die warmblätigen Thiere, welche Winterfchlaf bals 
ten, wie dad Murmeltbier, der Igel, der Iltiß u. f. w., 
bringen die falte Jahreszeit auch in einem Zuftand der 
Erftarrung zu. Uber auf fie wirft die Kälte ganz an: 
ders, ald auf bie kaltblütigen Thiere, bei denen ber 
Blutumlauf unabhängig von der Thätigfeit der Lungen 
vor fib gebt. Wenn die Temperatur der äußern Luft 
auf 50° Fahrenheit fällt, fangen die Faltblärigen Thiere 
an, unempfindlich zu werden, mit 20° fallen fie in Er: 
ftarrung, und weun diefe Temperatur anbält, koͤnnen 
fie in diefem Zuſtande umenbdliche Zeit verbarren ; aus 
wiederholten Verſuchen ſcheint dies unbetreitbar ber: 
vorzugehen, 

Wenn man Kröten und Fröfhe beim Graben von 
Brunnen in Lehmihihten, 412 — 15 Fuß unter dem 
Boden, findet, fo fieht man nit ein, warum fie nicht 
bier, eritarrt, fogar feit der Sündfluch gelegen baben 
follen; die Thiere wurden, als fib jene Schichten aus 
dem Waffer niederfhlugen, eingemidelt, und da in der 
angegebenen Tiefe ſich niemals weder die Temperatur 
verändert, noch ein Zutritt von Luft ftattfinder, fo Fön: 
nen fie in diefem Zuftande eine unendli längere Zeit 
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gelegen haben, als bie Lebendbauer beträgt, die man 
ibnen gewöhnlich zuſchreibt. 

Um leichteſten ift der Kal zu erflären, wenn man 
Kröten in Baumftämmen findet. Hier braucht es bie 
Vorausſetzung einer lange Zeit ausdauernden Vitalität 
gar nicht; es iſt nichts MWunderbares dabei, wenn eine 
Kröte, die in die Höhlung eined Baumes gekrochen ift, 
nicht wieder herauskaun, und im Luufe von drei, vier 
Fahren durch die Megetation dad Loch fait ganz geſchloſſen 
wird, Leicht kann man fich denken, daß im Holz eine 
Rise geblieben ift, durch welche Inſelten bereinfommen 
und dem Thier zur Nahrung dienen, Ueberdies ift be 
fannt, daß bei ung die Räume, menn fie unter zwei 
Fuß im Durchmeſſer balten, im Winter bänfig durchaus 
frieren; vereinigt ſich mit dieſem Kalle der Umftand, daß 
der Zutritt ber dufern Luft ganz abgefchnitten ift, fo 
faͤlt die Kroͤte in eine Erftarrung, welche andauert, bis 
ibr Kerker geöffnet wird, Allem nad leben diefe Thiere 
unter gewöhnlichen Umftänden, d. h. im freien Genuß 
von Luft und Nahrung, nicht über zwölf bis fünfzehn 
Jahre; das Verhältnis ihrer Körpergröße und das Fa: 
tum, daß fie in zwei bis drei Jahren auswahfen, be 
ſtaͤtigt dieſe Unnabnıe. 


Der Beſchluũ folge) 


fiorrespondenz;-Nachrichten. 


Aus Eiritiem 
(Fortfegung.) 
Beſtelgung bed Aetna. 


Um ben Krater ſelbſt routen ſich zuweilen die Wolten 
dicht zuſammen, zuwellen ließen fie und das gewuͤnſchte Ziel 
Mar ſehen. Ich athmete eine eistalte Luſt, wihrend bie 
warme Aſche meine Stiefeln verbraunte. Endlich rief unſer 
Fuͤhrer, welcher nur wenige Schritte von und entfernt war: 
„Sehet bier den hoͤchſten Puntt des Berges! Diefe Worte 
fiößten uns Allen neuen Muth ein. Wir rafften unfere bes 
reits ganz erichbdeften Kräfte zuſammen und ftanden in we: 
nigen Dintten am Rande des großen. unabfehbaren Schlun— 
det, deſſen Nahen Berge ausgefpicen hat, bie ſetbſt in unferm 
Baterlande für groß gebalten würden, auf einer der interef: 
fanteften Höhen ber Erbfugel, und warteten nur auf ben 
Anbruch bed Tages, um eines ber fhbunen Schauſpiele ber 
Wert zu genießen. Imzwiſchen wollte ich bie Zeir benutzen, 
um das Innere bed Ktraters zu unterſuchen, allein ein ers 
ſticender Schwefeldampf zwang mich bald, zuruͤckzuweichen 
Id verfuchte ed, mich auf ben Boden zu ſeyen, um einigers 
maßen and;nruben, bie gelbe, zerbrechliche Arufte war aber 
brennend heiß. Wenn Dante Gicitien unb ben Meta nicht 
beſucht bat, fo ift fein Genie um fo mehr zu bewundern, 
denn er bat im „der Hoͤlle“ bad lebendigſte, treuefle Gemälde 
biefes Kraters geliefert. Endlich fing Aurora an, am ents 
fernteften Duntte des dſtlichen Himmels gu flimmern. Der 
erſſe Sommenftrapt machte gany eigene Efferte auf bie Wols 
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ten, werde zu unſern Füßen bahinflogen, Mittlertoeite 
erhob ſich ber majenärifge Körper raſch and ber Zieje des 
unendlichen Meeres, fiegte au balb Über die Morgenbänite 
und vergoldere endlich den Gipfel des Berges, anf den wir 
nus befanden. Ganz Sicilien war noch mit einem grauen 
Schleier bededt; doch löste fih auch diefer nad und mad 
und zeigte und zulezt die tiefer gelrgenen Gegenden, Diefer 
Augenblick Fam wir mie eine neue Schdpfung vor, denn 
auch hier fab man eine Scheidnug bes Lichts von ber Fins 
fternih, des Trogenen und der Gemiffer, ein gamırs Ebaos 
geſtaltete ih, Weder vierfüßiges Thier, noch Bogel ums 
terbrach bie feierliche Stille dieſer außerorbeutligen Gegend, 
daher man auf dieſelbe die Worte anwenden fünnte, womit 
Klopſtod den beeisten Nordpol beſchreibt: 


„Wo fe keinen Todten begtuben und Seiner erſtehn wird.“ 


So wie die Sonne etwas boͤher ſüeg, ſaben wir nicht 
wur ganz Sicilien, von drei Meeren umſpühlt, zu unſern 
Athen, fondern auch ber untere Theil Kalabriens. das abrias 
tiſche Meer jenieıts bed Buſens von Tarent und bie Meerenge 
von Meſſina ſchwebten beutlich vor unſern erflaunten Bliden. 
Am ſonderbarſten nabmen ſich bie Aoliiyen Juſeln aus, ins 
den fie durch eine Urt optiſcher Taͤuſchung bob über beim 
Meere in freier Luft zu ſchweben faienen. Dies war aud 
mit bein Ecyatten bes Berges ber Fall, der ſich glei einer 
ungebeuern Pyramide Über die ganze Inſel gegen Welten 
aussreitete. Die Epige deſſelben reichte gleich nah Sons 
tenaufgang bis in bie Gegend von Eorleone, welche Stadt 
in geraber Linie ungefaͤhr 30 ‚Miglien oder 27 Stunden 
von ber Epige des Aetna entfernt liegt. Dies war alle 
wohl die arbüte neradlinigte marbematifche Figur, die man 
auf Erden ſehen fannz fie wurbe aber auch vom größten 
Baumrifter gezeichnet. Se weiter fib die Sonne som Meere 
entfernte, deſto Feiner wurde au ber Schatten, weiuer. 
fin uns immer mehr und mehr nähermd, zulen wur noeh 
einen feinen Theil ber Inſet bedeckte. Auch die udrduchen 
Inſeln Alicudi, Fellcudi und Umiea, fo wie bie weſtlich ats 
legenen argadiſchen Eilande kamen ebenfalls zum Vorſchein. 
Viele behaupten, bag man bei beiten Wetter ſelbſt Malta 
fehe. Ib war jedoch nicht fo vluͤcklich, eb zu entdecken. 
obſchon der Morgen fehr bel war. Bon dem gebbrigen 
Standpuntte aus ertaunte man bie verfhiedenen Gebirasjiige, 
welche bie Infel nah allen Seiten bdurchtreuzen. Au ber 
Nordfeite 309 ſich die bedeuttud hohe Bergtette Boſsco Hi Car 
ronia hin, dann erſchien dem Ange der Mittelpunkt Gicir 
tiene, der Berg von Eaftroaiovanni, auf weldhem das alte 
Euna mit dem fobnen Tempel der Ceres Tag, berühmt 
dur feinen Hain, feine blumigen Auen und burd bie War 
bel ber bei der Blumenleſe von Pluto entfährten Proſer— 
pina. Die Luft war fo außerordentlich dünn und rein, daß 
wir die entlegenften Städte im Innern der Inſel, bie Flüſſe 
und Seen, noch deutlicher aber die Städte an ber Hüfte 
unterſcheiden konnten. Auch von Kalabrien faben wir nicht 
nur bie Gebirge, ſoudern fonnten ſelbſt die Ortſchaften ers 
tennen. ®Wor und Tag der Toro und andere ebenfall# fehr 
bobe Berge, berem auf der ganzen Oberflaͤche bieſes Eoloſſes 
nicht weniger als fehssund:dreißig von ben bedeutendſſen Its 
gen, Aue diefe vnltanifhen Ebhne von einem einzigen Ba: 
ter faben jedoch von oben wie Meine Sügel aus. 


(Die Fortfegung folat.) 
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Die Kunde fehredr milch und ich baͤng' den Kepf. 
Wie Brür' im Groß und Oirad, vom Sturm getrüdt, 


Sa feat, jejt rüde dad Leld auf.und heran. 
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Shaltetyeare 
Titus Andronicut. 


— — — —— —— — — — — — — — — —— — 


Der Gaucho. 
(Kortfegung.) 


Ich kannte die Unerihrodenheit, ja Mermegenbeit 
meines Freundes zu gut, als daß es mich hätte tiber: 
raſchen folen, daß er auf feinem Vorfape bebarrte. Er 
fhrieb die Wuth des Gaucho feiner Trunfenheit zu, und 
Don Joſes Beforgniffe erfbienen ibm durchaus unge: 
gründet. Aber noch am Tage vor unierer Abreiſe foll: 
ten wir inne werden, daß ein verborgener Feind unſere 
Schritte belauerte, Wir hatten den Ubend bei Don Jofe 
und feiner Tochter zugebradt; vor dem Abſchied hatte 
fie die rührende Ballade gefungen, welche Pizarro in 
dem Kerker gedichtet, wo er fiebenzundszwanzig lange 
Jahre Ihmahten mußte, wir alle waren tief gerührt 
und Ord traten die Thränen in die Augen, fo wenig er 
auch eine Ahnung davon hatte, daß er Donna Luiſa auf 
ewig Lebewohl ſagte. Wir fhieden endlich und waren 
kaum ein paar Schritte vom Haufe, ald meinem Freunde 
ein Laſſo über den Kopf geworfen und er zu Boden ge: 
riſſen wurde. Schnell befonnen, zog er fein Meifer und 


unfichtbar geweſen; ald wir aber hinzufprangen, war er 
verſchwunden. Ord beitand darauf, es ſey Niemand 
anders geweſen, als der Gaucho, den er vor wenigen 
Tagen geſchlagen. Das Mondlicht war zwar zu ſchwach, 


als daß er ſich volllommen davon hätte überzeugen Fön: 





durchſchnitt den Riemen; da der Widerſtand plößlic | 


nachließ, taumelte der Bandit, der das Ende des Mie: 
mens noch bielt, zuräd und zeigte ſich einen Augenblid 
außerhalb des Schattens der Mauer, in dem er bisher 


nen; aber fhon die Vorftellung flößte ihm lebhafte Be 
ſorgniß für Don Iofe und feine Tochter ein, und er 
beſchloß, die Wbreife zu verfchieben und fie zuvor 
von der Sache in Kenntniß zu feßen. Zu Haufe ange 
fommen, rathichlagten wir weiter, und ich muß gefteben, 
die Reife lag mir fo ſehr am Kerzen, daß ich ihn ver: 
mochte, nur in ein paar Zeilen Don Joſe zu bitten, er 
möchte auf feiner Hut fepn und Abends nicht allein aus: 
geben. Mir reisten ab und befanden und am erften 
Abend bereits hundert Meilen von Buenos Apres in 
einem ganz erträglihen Wirthöhaus. Es war an dem 
Dirt ein großer Perdemarft; man fab viele Gauchos be: 
fhäftigt, die Pferde, bie frei im Coral weiberen, zu 
fangen, und verfdiedene junge Leute nmitanden ein 
praͤchtiges Füllen, das eben aus ber Ebene gebradt 
worden war. Einer, der das fhöne Thier gern gehabt 
bätte, hatte eine beträhtlihe Summe dem Gaucho ge: 
boten, ber es über fib nehmen wolle, dad Pferd zu 
bändigen; ed war aber fo feurig und ungeſtüm, daß 
Niemand den Preis verdienen wollte, Enblid trat ein 
alter Gaucho mit grauem Bart und wahrem Schlangenblid 
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vor, ließ fih dad Geld auf bie Hand zählen, Tegte ben Sattel, 
bem fenrigen Thier forgfältig auf, ſah nach feinen Sporen, 
ſchwang fih dann auf das bäumende Roß und fprengte 
mit Winbesfhnele davon. Da faßte mid mein Freund 
plöglih am Arm uyd fagte mir in’d Ohr: „Beim Himmel! 
er iſt's! er it ung fchon auf ben Ferfen!« Eo war mir 
denn ber verftoblene Blick erklärt, den ber Gaucho auf 
uns gemorfen, ebe er auffaß. Ich erwiderte nichts und 
ging mit mir felbft zu Nathe, mas zu thun feun möchte, 
wenn der Schurke von feinem gefährlichen Ritt zurüdfäme, 

Wil man in Sübamerifa ein Pferd bändigen, fo 
fegt man es in Galopp und beſchreibt dabei einen Kreis 
von zwei, drei Meilen im Durchmeſſer. Je nahdem 
dad Thier feurig ift, maht man fo längere oder fürzere 
Zeit fort. Die weite Ebene, bie fi vor ung -audbreis 
tete, eignete fich trefflih zu diefem Geſchaͤft; aber ftatt, 
wie gewöhnlich, einen Eirfel zu beſchreiben, entfernte 
fi der Meiter raſch in gerader Linie, und bald konnte 
man nit mehr daran zweifeln, daß er ein Betrüger 
ſey. Nicht lange, fo brad die Naht ein und überzeugte 
vollends die Ungläubigften, und allgemach zog fih Alles 
in die Schenke. Keiner der anweſenden Gauchos wollte 
den Mann kennen, der fo fhnöde fein Wort gebrochen. 
Eie verfiherten, man babe ihn noch nie an der Küſte 
gefeben, und er fomme gewiß aus dem Innern, Gie 
äußerten lebhaft ihren Unmillen uber feine Schurferei 
und ließen dem betrogenen jungen Mann freie Wahl 
unter allen Pferden im Coral. Diefer ſchien ihnen eben 
nicht ſehr zu trauen, und ihr Gezaͤnke, dad tief in bie 
Naht fortdauerte, bradte ung nm allen Schlaf; wir 
ftanden auch muͤder auf, als wir und niedergelegt hatten. 
Uber bald ward ih gewahr, daß Mangel an Schlaf an 
der Bläffe und Niedergeihlagenheit meined Freundes 
nicht allein Schuld war. ine gräßliche Ahnung war in 
feiner Seele aufgeftiegen und er befannte mir, er könne 
des entfeglihen Gefühld nicht Meifter werden, Umfonft 
fuchte ich ihm dadurch zu zerftreuen, daß ich ihm von 
Allem fprah, was feinem Herzen theuer war; bies 
ftimmte Ihn nur noch trüber, und fo fchlug ich ihm beun 
vor, nah Buenos Apres zuruͤckzulehren. Dagegen fträubte 
er fih aber bartnädig, und ich hoffte am Ende, bie 
Zerftreuung der Reife werde ibn am ficherften heilen; 
ich drängte daher zum Aufbruch, unfere Führer trieben 
ein Rudel Pferde zum Abwechſeln vor uns ber, und am 
Abend hatten wir die zweite Station erreicht. 

Unfere kleinen Meifeabentbener zu erzählen, Tann 
nicht meine Abfiht ſeyn; daber nur wenige Morte dar: 
über, Wir legten jeden Tag wenigſtens hundert Meilen 
zuruͤck, wobei wir act big zehnmal die Pferde wechſelten. 
Als wir an ben Fuß der Gordilleren gelangten, ver: 
tauſchten wir die Pferde mit Maulthieren, überftiegen 
die Anden auf den ſchreclichſten Wegen und gelangten | 


endlih nah Can Jago in Chili. Während diefer in; 
tereffanten Neife befam mein Freund feinen Augenblick 
feine alte Munterkeit wieder, und auf al mein Zureden 
erwiderte er immer, er fühle es tiefin feinem Inneriten, 
daß es aus fen mit feinem Lebendgläd, es ſey ihm, als 
wandle er in tiefer Finfterniß am Rande eines Abgrunds. 
Mit einem Menfhen, der mit folder Ruhe einer ſchreck⸗ 
lihen Zufunft entgegenblidte, war nicht viel anzufangen, 
und wahrhaftig, mehr ald einmal fürdtete ih, von 
feinen Grillen angeftet zu werden. Der vornehmite 
Gegenftand feiner Belorgniffe war Donna Puifas Sicher: 
beit, und troß dem äußerte er nicht dad geringite Ver: 
langen, die Nüdreife zu beſchleunigen; er hatte fi ganz 
und gar bem Fatalismus in die Arme geworfen. im 
jeden Preis wollte ich ihn aus diefer ſchauerlichen Stim— 
mung reißen unb befchleunigte daber die Heimreifez aber 
auch auf unferm rafhen Klug durh die Pampas zurück 
blieb Alles beim Alten. Auf dem Wege waren wir oft 
im großer Beforgniß wegen ber umberftreifenden India: 
nerhorden, von beren Wildheit unfere Führer haarfträu: 
bende Gefhichten erzählten, Ihr Groll gegen die Europäer 
fenne weber Maaß noch Biel; fie verheeren und morden, 
was ihnen in ben Weg fomme, und nur junge Weiber 
laffen fie am Leben und ſchleppen fie in's Junere. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Meber die in festen Erdschichten lebendig 
gefundenen Aröten, 


Geſchlus.) 


Alles meist alſo darauf hin, daß Reptilien, welche 
man in Sandſtein und Kallſtein eingeihloffen gefunden 
hat, fi in diefem Zuftand unendlich längere Zeit befun- 
ben haben, ald man irgend einem Meptil vernünftiger: 
weile Lebensdauer zufchreiben Tann, welde Lebensdauer 
nur einen Zeitraum umfaßt, innerhalb deſſen ſich jene 
Erdfhichten, welche die Thiere umfchliefen, kaum voll: 
ftändig gebildet haben mochten. Mir fommen fomit auf 
einen ganz andern Schluß als Bulland, auf den naͤm⸗ 
lich, daß fi die Febendfähigfeit der Kröten unendliche 
Zeit erhält, wenn das Thier durch Kälte eritarrt iſt, 
fo daß Refpiration und Rlutumlauf bei ihm aufbirm, 
wenn die Temperatur niedrig bleibt und fein Zutritt der _ 
äußern Luft ftattfindet. Das Innere ber Shidten, 
aus welchen Falte Quellen entfpringen, verharren fiber 
fortwährend auf derfelben Temperatur, welde bad Quell: . 
waſſer felbft zeigt; eine Kroͤte, welche bier eingeſchloſſen 
liegt, erwacht alfo nicht aus ihrer Erſtarrung, fo lange 
fit die Temperatur des Waſſers und ded Gefteind nicht 
erhöht, - 
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es it ſchon zum Voraus dhoͤchſt unwahrſcheinlich, 
daß in allen Faͤllen, wo man Kroͤten in Steinen gefun— 
den, eine Ritze vorhanden war, wodurch Luft und Thiere 
zum Futter eindringen fönnten, und vollends, daß bie 
Ritze immer überfehen worden fepn fol; zumal wenn 
man bedenkt, daß dergleihen Fälle von jeher die Neu: 
gier in hohem Grad in Anfprud genommen, haben, und 
daß noch dazu die Deffnung immer fo groß ſeyn müßte, 
um Anfangs dem Reptil den Durchgang zu verftatten. 
Mas mich zum Theil veranlaßte, mid mit diefem Ge— 
genftand zu beichäftigen, war der Umftand, daß ich bei 
ftarfem Frofte gewaltige feit gefrorene Hechte von einem 
See zum andern bringen ſah, um fie zu verfeßen; bei 
Eintritt der warmen Jahreszeit kamen fie wieder zum 
Leben und litten feinen Schaden, außer daß fie ein paar 
Schuppen einbüßten. Ferner ſah ih Schlangen, (dein: 
bar fo hart gefroren, daß man drei, vier Zoll vom 
Schwan; wie von einem Eiszapfen abbrehen Fonnte, 
zum Leben erwachen, fobald man fie in warme Luft 
brachte. Fruͤh im Jahr wühlt häufig die Pflugſchaar 
Kröten berauf, melde noch fein Lebenszeichen von fich 
geben, bis eine wärmere Luft fie beftreiht. Alle dieſe 
Fälle, nebeu denen ich noch viele anführen Fönnte, ſchei⸗ 
nen mir bieher zu gebören. 

Vor Kurzem wurde im Staate Nempork ein Bruns 
nen gegraben; nachdem man eine fünf bis ſechs Fuß 
dicke Kiesſchichte durchſtochen, fam man auf ein feftered 
Lager, und fünfFuß tief in demfelben wurde eine Kröte 
gefunden, kaum zu zwei Drittheilen fo groß ald ein ger 
wöhnlihes ausgewachſenes Thier. Sie lag in einer 
Belle, etwas größer als fie felbit, aber ganz nad den 
Umriffen des Körpers geformt. Man fuchte die Stüde, 
welhe bie Zelle gebildet hatten, zufammen, die Hade 
hatte fie aber zu fehr zertrümmert. Das Thier fam an 
der Luft bald zu fib und fing an, fi zu bewegen; ed 
ftarb aber nach einer balben Stunde. Es muß bemerft 
werden, daß der Brunnen hoch gelegen war und der 
YPuddingftein, in welchem bie Siröte gefunden wurde, 
ein in den Vereinigten Staaten weitverbreitetes Geftein, 
aus Geröllen mit Lehm verbunden beftebt; er ift fo hart, 
daß er nur mit der Hacke gebrohen werden kann, er hat 
durchaus feine Ritzen und Spalten, und ift für Luft und 
Waffer fo undurchdringlich, als der hiefige Sanbdftein. 
Somit war bem hier ohne Smweifel Luft und Nahrung 
durchaus abgeihnitten; ed lag zu tief, ald daß die Som: 
merwärme zu ihm hätte dringen Fönnen, und aud vom 
Eindringen des Regenwaſſers kann Feine Rede ſeyn. 

So weit der Amerikaner. Wir fügen fogleih noch 
einige der vornehmiften Beifpiele von in feitem Gejtein 
gefundenen Kröten-bei. Umbrofius Pare, Leibarzt Hein: 
richs III. vom Frautreich fand mitten in einem großen 
Steine, den er falten ließ, im einer Höhlung, ohne 


die mindefte Kommunikation nah außen, eine lebendige 
Kröte. Gleicherweife wurden 1710 in Bothland im eis 
nem Steinbrud acht Ellen tief, und 1752 im Mannds 
feldfihen mitten in Kupferfhiefern bergleihen Thiere 
unter Umftänden gefunden, welche ein @indringen ber: 
felben von außen wenigftens nicht wahrſcheinlich machen. 
Noch müuͤſſen wir eines Umſtands erwähnen, der für die 
Behauptung des amerikaniſchen Schriftitellerd zu ſpre⸗ 
hen fcheint. Der Mund der im Minterfchlaf befindli« 
chen Kröten ift nämlich mit einer Art von Schleimhaut 
verfhloffen, und diefelbe Haut ift, fcheint«s, bei allen 
lange eingefhloffenen Thieren der Art beobachtet worden. 
Dad mande Reptilien einen bedeutenden Theil ih: 
rer Lebensdauer ohne alle eigentlihe Nahrung zubrin: 
gen, daß fie mehrere Jahre im Zuftand der Eritarrung 
verharren Fönnen, ohne daß der Lebensfunte erlifcht, ift 
befannt genug. Uber die Vorftelung, daß bei einem 
lebenden Weſen ber Pendel der Lebensuhr auf Jahrhun— 
derte, ja auf Jahrtauſende geftellt und fofort bei Zutritt 
von Luft und Wärme wieder in Schwung gefezt werde, 
ift eine fo außerordentlihe, wir mödten fagen unheim- 
liche, daß man ſich ihr ohne ganz unwibderlegliche Ber 
weife fhwerlih wird hingeben mögen. Direfte Verſuche 
wären indeffen nicht ſchwer anzuftellen, nur müßte man 
dabei ganz anders zu Werke geben, als Bulland, Man 
müßte, dem von dem Amerikaner gegebenen Winke ge: 
mäß, die Thiere nehmen, während fie ſich im Winter: 
ſchlaf befinden, fie mit Gips übergießen oder mit Lehm 
umgeben und fo tief in die Erbe graben, daß weder die 
Sommerwärme, nod die äußere Luft zu ihnen dringen 
fönnte, Die Umftände dabei, hinſichtlich der Natur der 
Schichten, in welhe die Thiere verfenkt würden, und 
ihrer Temperatur, müßten möglichft variirt werden. Cine 
furze Meibe von Jahren reichte hin, um eine Akademie 
der Wiſſenſchaften zu belehren, ob es fib der Mühe 
lehnt, daß fie ein Maufoleum von Kröten fünihre Nach⸗ 
folger anlegt"und ihnen aufgibt, erft nah einem Jahr: 
hundert etwa die Pofaune der Auferftehung zu blafen. 
Haben die Thiere einmal das erſte Säculum überftan: 
den, fo kann man die übrigen darein geben und ed be 
greiftich finden, daß Steinbrecher Fröfhe erweden, welche 
vor ber großen Fluth gequaft haben; die Wirklichkeit 
ber Tevenans aus einer Welt in die andere wäre daun 
wenigitens in diefer Sphäre bewiefen. Es ift ein fait 
erfchre@liher Gedanke, daß da, wo länger als viertau: 
fend Jahre ein Mammuth mit Haut und Fleifa, fi 
erhalten hat, in den Eiskellern ber Pole, vielleicht 
Lindwürmer einer Vorwelt nur ſchlafen. Ein Zufall 
kann einen an dad Tageslicht fördern; er reckt bie Glie⸗ 
der nah dem langen Schlummer, ſchlaͤgt dad matte 
Yuge auf, betrachtet ein paar Uugenblide bie Welt, in 
bie er ſchauerlich hereinragt und die er fo wenia 
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verfteht, als ein Cherusker, der aus feinem Grabhuͤgel 
ftiege, das jegige Treiben, und gibt erft jezt den Ele— 
menten die Stoffe wieder, bie fih vor Jabrtaufenden 
zu feinen Niefengliedern gefügt. 

Doch im Erufte, die Räthſel, welde uns die nicht 
fehr feltenen Fälle von lange eingeſchloſſenen Reptilien 
aufgeben, find nod nicht gelöst; bie befannte Lebens— 
fäbigfeit der Thiere und die Annahme: von Ritzen und 
Poren, welche Luft und Nahrung zuführen, fcheinen in 
mancen Fällen zur Erklärung wirklich nicht zuzureichen, 
und fo ift denn, wenn man fid zu den von ung vorges 
ihlagenen Verſuchen nicht entichließen will, wenigſtens 
zu wünſchen, daß einmal ein Zund der Art in bie Hände 
eines durchaus comperenten Richters falle, 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Aus Siciliem, 
cFortfegung.) 
Beſtelgung bed Aerna. 


Von ber innern Beſchaffenheit des Kraters kann ich 
wenig erzaͤhlen, denn er ſandte uns fortwährend eine ſolche 
Menge Nanch zu, daß wir Über den, wenn auch etwas falı 
ten Wind ſehr frob waren, weil er und doch immer febr 
ſamell wieder von bem peinigenden Schwefelgeruch befreite, 
Es war und daher numbglich, binunter zu ſteigen, was 
man zu Zeiten, wenn er ſich ruhig verbiält, bid auf eine 
gewiſſe Tiefe ſoll thun koͤnnen; doch bleibt ein ſolches Wage⸗ 
ſtuͤc immer gefahrlich. Ein Engländer ſoll daſſelbe vor nicht 
gar langer Zeit mit dem Leben gebüßt haben; er ließ ſich, 
an ein Seil gebunden. ziemlich weit binunter, gab aber das 
Zeiwen zum Hinaufzieben zu ſpaͤt, und ward von feinen 
Begleitern zwar wieder an’d Tageslicht gefbrdert, aber in 
einer Ohnmacht, aus ber dieſer neue Empedokles nit wies 
ber erwarte. Ich kann daher nur faaen, dah wir mehr 
als eine Stunde brauchten, um ben Krater zu umgehen, 
ben wir auch, fo weit es ums bie Nauchwolten erlaubten, 
von allen Geiten beobachteten und fanden, daß fih in dem: 
ſelben ein Felſen erhebt, der wie eine gotbifge Thurmſpitze 
ausfah. Eeine Farbe war rothlich, doch manchmal auch von 
einem pechartigen Echwarz, und bie auf gewiſſen Theiten 
bervorleuchtenbe Krufte entweber gelb oder grün. An andern 
Stellen ſchien mir dieſer naͤmliche Werfen wieder aſchfarbig 
zu ſeyn und Querſtreifen von reinem Schwefel zu haben, 
zwiſchen melden man au bie und ba orößere und fleinere 
Lavaftüre und Bimsfleine beinerkte. Wir warfen einige Steine 
in den Schlund, weile bumpf bonnernd fortrolten, bis fie 
endlich mir lautem Gerbfe in irgend eine Fläſſtgtent zu fhürs 
zen fhienen. Vom Wurfe am zäbtte ich acht-und⸗vierzig 
Pulsſchlaͤge, ebe im bad lezte Geräufch vernabm. was mir 
denn bie Meinung derjenigen zu beflärfen ſcheint, welche 
glauben, bag die Schlüude der Wultane bid auf bie Tiefe 
des Meeres autgeböhtt ſeyen. Wie in der Golfatara bei 
Puzzuoſi fanden wir auch hier rings um den ganzen Rand 
bes Kraters gediegenen Schwefel, jedech in weit fleinern 
Städen, Er war überall ‘fo heiß. bad wir die Briefen gang 


verbrammten. Bu unſerer Linten am Fuße bed Kegels fah 
man ben zulezt geöffneten Krater von 193419. Gein glänr 
send gelber Mund hatte alle Lava ausgeſpien, welche ger 
penwärtig das That dei Bue einfaht. Die ſchwarzen, von 
viersig kleinen Kratern erzeugten Schladen bejeichnen jezt 
noch die Herrſchaft ber damaligen Berwäfler des ſchoͤnſten 
Landes ber Erde, denn man faun fin feine Borftellung 
nahen, wie üppig und glänzend gruͤn berjeniae Theil bier 
fes Thales ift, worin die Lava mit gelangte. Mo fie aber 
bintam, ba fab es fürdterlih aus, beſonders weil tiefes 
Thal in eimer Tiefe von beinabe 8000 Fuß liegt. Es ift 
dadurch entftanden, daß im Jahr 1669 ein unterirdijcher 
Lavaftrom die Aber ihm geftaubenen Berne einriß und bager 
gen bie beiden Monti:Moffi auſwarf. Wir mälsten arcbe 
Lavaſtuͤcke hinab, bie aber zerftoben, ehe fie nom bie Haͤtfte 
ihres furdtbaren Weges zurädgeiegt hatten. Gegen dieſe 
entfegliche Lavafurche, ober mern man lieber will, gegen 
biefen gräßtichen, mehrere Migtien fangen, ſchroffeu, yadis 
gen Abgrund iſt ſelbſt der Schlund des jungen Rheins bei 
Biamala in Graubuͤndten freundlich und lieblich zu nennen, 
denn bier fiebt man der wuͤſteſten Werbeerung gleichfam in's 
Herz binein, i 

Naben wir auch dieſen ſchauerlich fehbnen Aublid 
lange genug genoſſen hatten, beſuchten wir den fogenannten 
Philoſopheuthurm⸗ welcher ganz in unferer Nähe war, Man 
bat behauptet, Empebofles habe die Erſcheinungen bed Aetna 
darin beobachtet, Daß biefer Naturforſcher biefen Berge 
vorzuͤgliche Aufmertſamteit gewidmet habe, ift immerbin wabr⸗ 
ſcheinlich, aber wohl ein Maͤhrchen, daß er, um für einen 
Gott gehalten zu werden, ſich in ven Schlund bed Bulfand 
oeſtuͤrzt habe, damit man glauben folle, er fen verſchwum⸗ 
den, Noch luſtiger if aber bie Hiflorie, baß ber Ama den 
ebernen Pantoffel des Philſoſophen ausgerworfen and ihn bas 
durch verratben babe, Auf-dem Aetna ſtand ehemalt ein 
Tempel bes Bulfand, “ Eiuver bielt Sie Ueberreſte det Pie 
fofopbentburms dafürz allein nah meiner Meinung muß 
berfeibe in weit tieferer Region geflanden haben, weil er 
von einem Immer grünen Hain umgeben war und dberbieb 
Hunde in demſelben ernaͤhrt wurden. Bel dem Phifofopbenr 
tburm hätte bies nie der Fall ſeyn Fonnen, ba diefe Steue 
alle Winter ganz in den Schnee vergraben wird. Seyt find 
zwar fehr wenig Spuren vom biefem Gebäube mehr vorbanz 
ben, biefe wenigen feinen aber zu beweifen, daß es aus 
fpätern Zeiten ſtamme. 

Bon bier aus Tegten wir beinahe ben ganzen Weg zu 
Buße zurkd, indem wir in der Aſche und den Lapilli ſchneu 
binadfliegen. Wir mußten über viele Bäche fegen, welcht 
ſich an verfhichenen Stellen durch Lavaſchluchten erooffen 
und mid an ben Eyrfopen Polpphem bei Theotrit erinner: 
ten, der, um feine geliebte, ibm aber nicht liebenbe Nom: 
phe Galatea zu laden, fagt! 


Lautere Baͤchteln riefen bafeibit, die um Klblenden Xrunte 
Mir aud Schnee bereitet ber woaldernährente Metmas 


Endlich beftiegen wir wieder unfere Maulthiere. Ganz des 

geiftert von bem fo herrlichen Gelingen unſerer Reiſt, ritten 

wir raſch durch die fühle Gegend bes Eimmwarbes dem uns 
fon in ber Ferne freundlich zuwiukenden Dorfchen Nicolofi 
zu, wo wir gegen zwel Uhr Nachmittags in ber brennend: 
ften Sonnenhitze aufamen. 
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ind Britten bier? Fir reiſen- fonm fo biel, 
Echlachtfeldern nachzuſpuͤren, Waſſerfaͤllen, 
Sentuͤrzten Mauern, elaiiih, dumpfen Eiellens . 
Das wäre hier für fie ein wärt 9 Biel, , 
Goethe. 





— ———— — 


Mistreſs Trollope über Deutschland. und Schwarzwald in. Verließe und unterirdiſche Gaͤuge 
zu kriechen. Der zweite Hauptpunkt, für den ſie 

Die Englaͤnderin, deren Vuch über die Vereinigten ſchwaͤrmt, iſt deutſche Muſik, namentlich Geſang, den 
Stagaten von Nordamerika vor einigen Jahren Auffehen | fie ſelbſt im Munde unſerer alademiſchen Jugend hin⸗ 

machte, hat im borigen Sommter duch einen Theil uns | reißend findet. ‚Sie unterſcheidet fih übrigens wenig 
ferd Vaterlands ihres Beſuchs gewürdigt. Die Früdte | oder nicht vom andern Touriften, es müßte denn dadurch 
ihrer Meife, welche fie mit einem Sohn und einem | fern, daß fie. mir feltener Gonfequenz die deutſchen 
Greunde angeftelt, Liegen in zwei Wänden vor ung, | Namen falſch ſchreiht und uͤberall und zu jeder Tages— 
Unfer armes Land genieht gegenwärtig der unerwarteten zeit Kaffee trinkt; ja fie kann fogar für den Typus des 
und unerbetenew@hre, im feinen Manners und Guftoms' | Mittelfchlages ihrer‘ reifenden Landsleute gelten, und 
von den ſtolzen Travellers bewundert zu werden; auch wenn. manıbad Buch. liest, meint man, man mike 
Miſtreß Trolloye duldige'diefer Mode, - Während die , den Freund mit Beichenftift und Stizzenbuch, den Sohn 
Amerifaner fi gegen ihre Ungriffe zu vertheidigen | mit dem geologifhen Hammer und die Mutter mit dem 
batten, baben mir faft mur Komplimente abzuwehren, | alleitfertigen Memorandum -book fon gefehen haben. - 
benn fie findet bei und Alles naiv oder vortrefflich, und | Die Meifebeichreibung ift großentheild nur ein Wegweifer 
fein ander Gebrehen an und, als daß wir Tabat raus durch Thäler, Kirchen, alte Burgen und fürftlide 
den. Das vorliegende Werk gibt uns indeflen durch | Schlöffer;. indeffen hat fi auch für und zur Unterhal: 
das, was fie in dem eimem Lande vorzüglich. entzücdt; zu | tung ber Lefer einige Ausbeute ergeben, 
ertennen, warum ihr das andere fo gar nicht gefallen ’ er e 
bat: das Momantifhe und Alterthümliche ift ihre Lieb— * 
haberei. Die vornehmſte Quelle des Genuſſes lieferten 
{br bei ung bie großen Sanbfhaftbeteratenrs des fübe | — — 
weſtlichen Deutſchlands, Die Bauern zu Anfang des Die huͤdſche Stadt Bonn war früher eine kurfuͤrſt⸗ 
ſech zehn ten Jahrhunderts, und die Franzoſen zu Ende liche Reſidenz, und im Pallaſt, einem anſehnlichen, zler⸗ 
des fiebzehnten, und’ ihr hoͤchſtes Vergnugen beſteht | lichen Gebäude, befindet ſich jegt zum Theil die Univerfität. 
darin, in dem ruinirten Schlöfern am Rhein, Neckar | Alles zur Univerfität Gebörige ift großartig; die Schulen, 


! 
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bie Bibliothel , die alademiſchen Spayiergänge unb | und herein trat eine Gefellfchaft, am der zum Theil der 


Gärten, Alles ift fhön, und in großem, koſtbaren Etple 
angelegt. Wem Orfords gothiihe Prachtbauten vor ber 
@inbildung ftehen, wer meint, ed gebe irgendwo auf ber. 
Melt etwas fo Vollendetes als Kings:College: Chapel, 
oder etwas fo Prachtvolles ald Zrinity:College in Cam: 
bridge, der wird Bonn weit unter feiner Erwartung 


finden; wer aber eim für allenial weiß, baf Englandd 


alademifche Herrlichkeit einzig daſteht, wird anerkennen, 
daß es ein edler, ſchoͤner Mufenfig iſt ... 

Donn genieft eines bedeutenden mufitalifhen Rufs; 
mit Stolz zählt ed Beethoven unter feine Schüler, und 
während ber Megierung des lezten Kurfürften hatten 
mehrere der erften Virtuoſen ber Zeit bier ihr Haupt: 
quartier aufgefhlagen. Dieler Ruf, obgleich mehr ber 
Vergangenheit als der Feztzeit angehörig, wares eigent: 
li, was ung veranlaßte, drei Stunden eines lieblichen 
Sommerabends einem Konzert gu wibmen, dad eine 
Mabame Milden gab. Das Opfer, denn ald ein ſolches 
betrachtete ich es, follte indeffen nicht vergeblich gebracht 
ſeyn, denn was wir ſahen, war neu und unterhaltend, 
Im Baalfaale, der zum Konzert benuzt wurde, nahm 
das Orcheſter etwa ein Viertheil des Raums ein, und 
die äußerften Bänke, auf denen die Geſellſchaft Plas 
nabm, waren von ben eriten Notenpulten dur nichts 
ald durch einen leeren Raum gefchieden. Es waren, 
wie man und fagte, zwifhen brei und vierhundert Per: 
fonen anwefend. Mit Vergnügen fab ich mid im Schooße 
einer fo zahlreichen deutihen Geſellſchaft, an einem Orte, 
ber weit genug von einer Hauptftadt entfernt ift, um mir 
von ber nationalen Urt und Weiſe einen Begriff zu 
geben, wenn das konventionelle Air, ber gemeinfame 
Ton nicht in’d Spiel fommt, der aus den großen Stäb: 
ten Europas fo ziemlich alle nationelle @igenthämlichkeit 
verbannt bat. Es kann dies nit ansbleiben, mo man 
fi den einförmigen Geſetzen ber feinen Lebensart und 
des gebildeten Geſchmacke unterwirft; in Bonn aber war 
folder Firnif von Eleganz weder zu erwarten, noch zu 
beforgen, und ich fand fo viele Werfchiebenheit zwiſchen 
Madame Mildensd Konzert und Allem, was ich ber Art 
noch gefeben, als ih nur wuͤnſchen konnte; indeffen war 
nichts im Geringften ungefällig ober gemein. Mas mir 
zuerſt auffiel, ald ich ben weiblichen Theil der Ver— 
fammlung mufterte, war ihr ausnchmend einfacher Uns 
zug; man durfte aber die Gefihter, um welche die reichen 
Flechten ſich fo einfach legten, nicht lange betrachten, um 
fi zu überzeugen, daß die huͤbſchen Mädchen fib mir 
Mecht mehr auf ihr blübended Ausſehen und ben liebli— 
hen Ausdruck ihrer Züge verließen, als auf eine feinere 
Zeilette; wir bemerften manche aͤußerſt liebenswirdige 
Geſichter. Das Zimmer ſchien völlig gefüllt; nun ging 
aber noch eine Thüre auf, bie ich bicher gar. nicht bemerkt, 


großftädtifhe Bouton durchaus nicht zu verfennen war, 
Sie nahmen auf Stühlen an einer Seite der vorberften 
Bänfe Plaß, und fofort begann die Mufil, Ein artiger 
Nachbar, der fih gerne mit mir zu unterhalten ſchien, 
fagte mir Namen und Titel berfelben; ich habe aber 
beides vergeflen; ich meine, er fagte, fie wohnen in der 
Mäbe der Stadt, Cine der Damen war fo liebenswir: 
big und araziöd, als ich je eine gefehen. Diefer vor: 


‚nehme Play war im Augenblick mit Offizieren umftellt; 


an ber breiten Bruſt eines unter ihnen zählte ich fieben 
Delorationen, 

Das Orcheſter war fehr gut befest, und ein Violin: 
konzert wirklich vortrefflih. Madame Milden fang drei, 
vier Stüde in gutem Styl und mit fehr Eräftiger Stimme, 
die freilich fchönere Tage erlebt hatte; ed wurde ihr 
indeffen ſtuͤrmiſch Beifall geflatiht, und wenn fie nicht 
fang, nahm fie Platz unter der Gefelfhaft, und Mande, 
befonders die Elite, unterhielten ſich fehe freundlich 
und liebreih mit ihr. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Der Gaucho. 
(Bortfegung.) 


Wir hatten ung indeffen, ohne eine ſchlimme Bes 
lanntſchaft der Art zu machen, Buenos Apres auf drei 
Tagereifen genähert und athmeten wieder freier. Einmal 
war ich ein paar Meilen vor der Aaravane voraus, ba 
fprang mir ein Strauß über den Weg und ich fegte ihm 
nad. Ih hatte einige Uebung im Werfen bes Lafle, 
und da ich gerade ein ausnchmend flinfed Pferd rirt, 
fonnte ih. hoffen, dad Thier zu erjagen, Mit wahrer 
Luft flog ich. bligichnel dem hübſchen Wilde nad; fon: 
war ich ihm gany nabe, da fiel mein Pferd in ein Loch 
und richtete mich erbärmlich zu. Den Zügel bebielt ich 
zum Gluͤck im der Hand, biieb aber lange betäubt liegen. 
Nachdem ich wieder zu mir gefonmen, bradte ich mit 
vieler Muͤhe dad Pferb auf die Beine und mid in den 
Sattel, und wollte nun rafh umkehren. Aber bald 
mußte ich bie Hoffnung aufgeben, die Meinigen wieder 
zu erreichen; ih war zu meit von ber Strafe abgefom- 
men und mein Pferd, fo übel zugerichtet ald ich, Fonnte 
nur im Schritt vorwärtd. Entſetzlich drang fi mir bie 
Vorftellung auf, was unter diefen Umftänden aus mir 
werden follte; allein, mitten. in ber Wuſte, mußte ich vor 
Hunger und Dur umlommen, wenn nicht ber Zufall 
einen Gaucho bed Weges führte. Aengſtlich mufterte ich 
den Horizont, vergeblich, nirgends ließ ſich ein menſchliches 
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Wefen dlicken. Wie ein Gefpenft flieg dad ſchreckiche 
Ende, dag meiner wartete, in meiner Seele auf, 
und krampfhaft ftieß ich dem Pferde die Sporen in die 
Seite; aber das klaͤgliche Schnauben bes armen Thiers 
und meine eigenen Schmerzen zwangen mich glei mies 
der zum langfamen Schritt. Seit meinem Sturz enıpfand 
ih einen brennenden Durſt, ber bald unerträglich wurde, 
und ih entihloß mich, meinem Pferde eine Ader am 
Halfe zu öffnen. Bevor ich abftieg, warf ich noch einen 
Blick hinaus auf die Ebene, da gewahrte ich in ber 
Gerne einen Reiter. Ich rief aus Leibesfräften, aber 
er war zu weit weg, und mit Schreden ſah id ihn ruhig 
feinen Weg fortfegen. Da kam ich auf ben glüdlicen 
Gebanfen, meine Piftolen abzufeuern; alsbald ſah ich 
dad Pferd halten, den Meiter auf mich zulenfen und in 
vollem Galopp beranfprengen. Ich hatte Zeit, meine 
Piftolen wieder zu laden, mein Meffer in Bereitſchaft 
zu feßen und meine Lebendgeifter zu fannmeln, um ber 
Gefahr entgegenzutreten, bie mir bier drohen fonnte; 
denn ich wußte wohl, daß ein Gaudo, wenn er einen 
Fremden allein und wehrlos trifft, Teiht in Verſuchung 
fomnt, ihm ben Hals abzufchneiden und ihn zu plüns 
dern, ſtatt ihm bilfreihe Haud zu leiſten. Meine Be: 
forgnif war indeffen ungegründet; der Meiter zeigte ſich 
als ein Kind von höcitens eilf, zwölf Jahren, und ich 
ftedte Gott danfend meine Piftolen wieder in ben Gr: 
tel. „er fepd Ihr?“ rief ber Heine Burſche, indem 
er fein Pferd mit feiter Hand anbielt. Ich erzählte ihm 
meiner Unfall und bat ibn, mid in feine Hütte zu 
führen, bie, wie er fagte, nur wenige Meilen entfernt 
war, Er gab mir aus einem Kuhhorn, das er bei fid 
führte, Waſſer zu trinfen, und in meinem Leben ver: 
geſſe ich nicht die Föftlihe Empfindung. Er zog fodann 
aud einem Sud, der am Exttelfnopf hing, ein Stuͤck 
Ocfenfleifh, und ich aß ein paar Biſſen, um mic eis 
nigermaßen zu ſtaͤrken. Nachdem fo der junge Deiter 
ber Menfhenpfliht Genuͤge getban, feste er fi, feinen 
Laſſo über dem Kopf fhwingend, in der angegebenen 
Richtung in Galopp und hielt zuweilen wieder an und 
ermunterte mid. So gelaugten wir endlich zur Thüͤre 
einer Hütte, die mir größer und beffer gebaut vorlam 
als alle bisher gefebenen. Sie enthielt zwei große Ge: 
mädher und unter einem Dach an der einen Seite fah 
man eine Urt Küche. Der Coral, biefed unentbehrlice 
Stuͤck im Haushalt eines Gaucho, war reinlicer und 
ordentlicher ald gewöhnlich, und zu meiner MWermunde: 
rung ſah ich, ald wir geritten famen, einen Rubel 
Gallen auf den Pfäblen fo ruhig ſitzen bleiben, als wä: 
zen fie ganz vertraut mit den Kausbewohnern. @inige 
huͤbſche Moffe meideten frei im Goral, und an ihrer 
Lebbaftigfeit fah man, daß fie nicht lange aus der Ebene 
hergebracht waren. 


Hatte mich das aute Unfehen- bed Haufed uͤberraſcht, 
fo mußte mir der feltfame Empfang, der mir zu Theil 
wurde, noch mehr auffallen, Ich mußte aus eigener 
Erfahrung, wie gaftfreundlih und ausnehmend höflich 
bie Gauchos find, Wie eritannte ich daher, als ber 
Hausherr, der jest unter der Thüre erfchien, ftatt mich 
mit der erwarteten Herzlichleit zu empfangen, bei meir 
nem Aublick zuſammenfuhr und rafch mit drobender Ge: 
berbe fein Meffer zog. Schnell feste Ih ihm ausein⸗ 
ander, warum ich feine Gaftfreundfchaft in Anſpruch 
nehmen müfe; da fchien er fih zu faſſen, murmelte 
einige entfchuldigende Worte, ftedte feine Waffe ein und 
bat mich, in fein Haus zu treten. Über fein Benehmen 
paßte fhleht zu feinen Worten, und es war augenfchein:- 
lich, daß es ihm große Ueberwindung Foftete, die ge 
wöhnlihen Komplimente vorzubringen. Trotz meiner 
Erfhöpfung glaubte ich ihn daher fragen zu muͤſſen, ob 
vielleicht ein Fremder ihm und ben Seinigen zur Laft 
fale? Da warf er fein graued, durhdringended Auge 
auf mich, und nad einem langen Blick, ber ihn fit: 
bar zufriedenitellte, machte er fih daran, mein Pferd 
abzufatteln, und fprab nun mit großem Pathos von 
dem Glid, das ihm zu Theil werde, einen folden Gas 
ballero bei fi zu fehen. „Lieber Herr,“ fuhr er fort, 
„entichuldigt einen armen alten Mann, ber durd bie 
Gefahren, unter benen er fein Leben zugebracht bat, 
mißtrauifch geworden ift. In diefer Eindde trifft man 
mehr Spisbuben, ald gute. Ehriften. Seit Kurzem wil: 
fen wir gewiß, daß ein Trupp Indier in ber Nähe iſt; 
fie haben oſtwaͤrts mehrere Hütten abgebrannt und find 
vielleicht vor Tage bier, Mein Miftrauen it darum 
begreiflih und muß den ſchlechten Empfang entf&ulbigen, 
ber Euch zu heil geworden. Doch wozu leere Kompli— 
mente! gebt mir bie Ehre, lieber Herr, mein armes 
Haus zu betreten, und fepd überzeugt, daß ich in Uls 
lem zu Euern Dienften bin.“ Ich hatte zu viel von 
den Indiern ſprechen bören, ald daß der Bericht meines 
Wirths mir hätte Unruhe machen follen; ed fam mir 
im Gegentheil der Verdacht, er habe mir Damit nur 
bange machen und mid fo bald ald möglich wieder vom 
Hals fchaffen wollen. Mocte aber daraus entiteben, 
was dba Wollte, ich war zu leidend, um diefe Gelegen- 
heit, mid auszuruhen, aufzugeben. Indeſſen fuhr mir 
ein Gedanke durch den Kopf: die Stimme ded Mannes 
war mir nicht ganz unbelannt, fie erinnerte mich an 
den alten Gauho, ber mit dem Pferd davongegangen 
war; doch Fonnte ich dieſem Gedanken vorläufig nicht 
weiter nachhaͤngen. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Aorrespondenz- Nachrichten. 
Heidelberg, Auguſt. 
Kaspar Hauser, 


Cie haben im Ihren Blättern und zulezt In Mr. 123 
und 124 Bemerfungen Aber den Jüngling aufgenommen, 
der auf rime rärbfelnafte Weife in das bürgerlie Leben eins 
getreten iſt, und deſſen Abſchled von dem Leben nicht wenis 
ger raͤthſeihaft bleibt. Der Tor Rafpar Hauſers mußte das 
menſchliche Intereffe an dem Schickſale bes Ungluͤckichen bei 
denjenigen vermehren, welche glaubten. daß Hauſer wirtlich 
von freuder mbrderiſcher Hand gefallen iſtz er mußte bie 
Erbisterung gegen biejenigen fleigern, welche bein an Hau— 
fer verüͤbten Verbrehen durch den Morb ben Stempel aufs 
drüdıen,. Eben die Art dieſes Todes war aber and geeigs 
net, jenen Zweifeln, welche bereits, als Hauſer noch lebte, 
gegen bie Wabhrbaftigfeit feiner Ungaben fig erboben, ein 
neues Gewicht zu geben, weil die Umftände, unter welchen 
feine Bertonndung durch eine fremde moͤrderiſche Hand ers 
folgt ſeyn follte, tbeils unmwahrideinlih waren, tbeild mit 
andern ausgemachten Limftänden im Widerſpruche ftanden, 
mb weit die Meinungsverfsiebenbeit der Aerzte darüber, 
06 Haufer fih felsft die Wunde beinchracht baben fhnne, 
auch denjenigen, ber bisher an Hauſers Wahrbeitstiebe 
olaubte, mwanfend machen fonnte., Das große pſychologiſche 
und juriftifbe Interefie. welches Haufers Erſcheinung bar: 
bietet, batte mich ſchon frit Längerer Zeit veranlaßt, Mater 
rialien zw fammeln, um unparteiifgp in einer zufammenbäns 
geudben Darftellung bie Grgebniffe ber bisherigen Unterſu— 
ung im pfochologifher und friminalififher Hinſicht zu 
prüfen. Im Befige aller Aber Kaſrar Hauſer erſchlenenen 
Schriften und vieler von Freunden mitgerheltten, dem größer 
Publitum nicht befannten Macrichten Über Hauſers Benehs 
mean, boffe ih einft noch auf manche weniger bieher beach⸗ 
tete Raͤgſichten aufmerkſam mahen zu fünnen, Da bie Er: 
fbrinuna meiner Schrift no längere Zeit verzbgert werden 
tanıı, fo erlaube ich inir, einige Bemerkungen Über ben 
Hauſerſchen Fall vorläufig in Ihren Biättern niederzutegen. 
Der Korrefpondent in Nr. 125 und 124 erwähnte das Wer: 
bättmiß Bet Lord Etanfope zu Kaſpar Haufer, und aͤußert 
feine Verwunderung Über bie geänderten Geſinnungen bes 
Lords in Bezug auf Hanfer. Es ift richtig, dab man nicht 
° felten die Stimme hört, welche diefe Aeuderung den fonders 
barften Motiven und ſelbſt dubern Einflüjen von Perfonen 
aufchreibt, welche. feintlih gegen Hauſer verfchtworen, Alles 
in Bewegung festen, um ben großmätrbigen Wohlthaͤter Hans 
ſers gegen feinen Pflegſing ungünſtig zu ſſimmen. Wer bie 
Ehre bat, Korb Stanbope näber gu fennen und unpar: 


teliſch prüft, wirb das Benehmen bes edeln Brittem eben jo | 


begreiflich finden, als ehren. Lord Etanhope gebdrt zu je: 
nen Männern, welche mit aroßer Eharafterfeftiafett ein für 


die Motb der Minuenfchen zartfühlendes Gemüt mund das 


Streben verbinden, nad Kräften zur Förderung bumaner 
Anftalten und zur Unterfiügung der Hütfsnebärftigen beizu—⸗ 
tragen. Mit diefer Charatterſtaͤrte iſt aber auch eine aroße 
Wabrbeitötiebe und eine tiefe Mbneigung gegen alle Lüge 
verbunden, weit Lüge und Betrug nahe mit einander vers 
wandt find, und von ber Rüge ein Feiner Schritt zu Vers 
regen iſt, zu welchen ber im dem Mege feiner Lüge Bes 
fangene leicht getrieben wird, um bie Maste nicht abwerfen 
zu muͤſſen, bie der Rügner, Anfangs oft nur aus Leichtſiun, 
wählte, Lord Stanhope, ald er nad Nürnterg Fam, tbeifte 





das allgemeines Imtereffe, bad am ‚dem Schickſate Hauſers 
ſich ausfpran; fein Wuunſch, durch Beflreitung der often 
zur Eurwirelung der verbrecheriſchen Faͤden beiyutragen. war 
esen fo aroß, als das Streben, zur Unterfiägnng Sranfers 
zu wirten; fein Jutereſſe war tur den Glauben. an Haus 
ferd Wahrbeitöliebe, au feine.Umbejangenheit und an ben 
tindtiyen Zinn des Ungläctichen geleitet. Lord Stanbepe 
bat gewijfenbaft bis zum Ende des Lebens Hauſers die über: 
nommenen Werpfiiptungen erfüllt, — Lord Stanhope, deſſen 
edelnthige Theinaline an Hauſer auch in Euglaud großes 
Aufſthen erwedie, winfdte üver Haufere Schickſal any feir 
neu Freunden in England näbere Nachricht zu geben, und 
fo entjtand der Gedanfe, Feuerbachs Schrift Über Hauſer in 
das Engliſche zu Aberſeyen und das Bud den Verwandten 
und Freuuden bed Lords mitzutheilen. — Je mehr aber Lord 
Stanbope ‚wit Kafpar Haufer befannt wurbe, -befto mehr 
entdedte er eine.bem Kerzen Stanbope's ſchinerzliche Eigens 
tböämfichteit in Kauferd Eharatter, naͤmllch einen gewiſſen 
Hang zur Laͤge. Preofeffer Daumer fest, ein Mann, ber 
feine wohlwollenden Gefinnungen für Hauſer bis zu bem 
Tode des Unglädliden treu bemwahrte, ſtellt biefen Hang 
nicht in Abrede, und feine Erflärung barhber im der Allge— 
meinen Zeitung berveist bied, und Lord Stanhope bemerft 
in feinem als Manufeript gedrudten Briefe an Mever ivom 
arften Maͤrz 1854. Geite 14), dab Hauſers Hauptfebler. 
ber gaͤnzliche Mangel an Wahrbeitsfiebe. auch von Meyer 
Beobachter worden ſey. Diefer Grundzug in Hauſers Cha⸗ 
ratter mußge dem Nord Stauhope no mehr jur traurt⸗ 
gen Gewißbeit werden, als er die ſogeuannte, von Haufer 
feroft verfaßte Ledensſsgeſchichte (nah Haufers Tode ald Mas 
nufeript gebruty erhielt und Mar darqus die Ueberzeuguug 
fchbpfte, daB die ganze Erzählung eine, Kette von Rügen ‚fev. 
Auch fehlte es mit an andern Uinfläuben,. welche Lord 
Stanbope an ver Wahrkaftigteit Haüfets Irre machen minß⸗ 

ten. Haufer-batte oft Lord Graupope erzählt, daß er eim 

genaues Tagebuch führe; fo oft Korb Gtanbopeich feben 

wollte, ſuchte Hauſer durch nichtige Entfchulbigungen bem, 
Vorzeigen zu entgehen. Die Art, wie Hauſer cuach Lord 
Stanbope'd Erzählung im tem Briefe an’ Meyer &. 9) ſich 
betrug, als es dazu fommen follte, ba das Tagebuch vor⸗ 
gezeigt werbe, iſt nicht geeinnet, Zutrauen in die Wahrheit 

ber Angaben Hauſers einzuflößen. Eine Menge Meiner Um 
ftände, die Lord Stanhope bemerfte, ald er näber ben Haus 
fer fennen fernte, mußte Inm Mißtranen kinfidßen, und fo 
mar es wohl beareiflih, dab er bie engliſche Ueberſezumg⸗ 
bie feinen Pflegling als einem der Unterſtuüͤhung böhft wärs 
digen und ungläclihen Jängling den Freunden Gtanhope's, 
in England befannt machen follte, nicht vertheilte, weil er 
mit gutem Gewiſſen im jenen Zweifelszuftande, Im welchem 
er fin befand, bie Garantie für Haufer nicht mehr übernebe 
men fonnte, und zuerſt abwarten wollte, weine, Wenbung 
bie Unterfuhung nehmen Würde, Vorzüͤglich, war ed der 
Ausgang ber im Mai 1352 in Ungarn bepmbinten Unterfus, 
ung, die man anſteute, um in jenem Lande die Hertunft 
Hanfers zu entdecten, ber Lord Stanhope doppelt mßtrauiſch 
aenen Haufer machen mußte ‚Das ganze Benehmen des Werd 
Stanbope in Bezug auf Hauſer im ber lezten Zeit war bad 
eined Mannes, der zwar bie rechtlich Äbernommene Pflicht 
gegen ben Jaͤngling gewiſſenbaft erfülte, aber vielfache Ur⸗ 
ſache hatte, mißtranifch zu werben genen Hauſers Angaben, und 
num Aues anwenden mwollte, um die Wahrheit‘ zu. entdeden. 

(Die Hortfegung folgt.) 
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D Büuͤberel, verdammte Müberet! 
Ich finne nah — ich mer! — o Wuͤberen! 


Sbhatespeare. 





Der Gaucho. 
(Fortfegung.) 


Die Hütte war au im Innern ziemlich reinlich; 
ein Koblenfeuer und eine an ber Dede hängende Lampe 
erleuchteten ſchwach dad Zimmer, in das ich geführt 
wurde, Der Nahtfroft hatte meine Glieder erftarrt, 
innerlid verzehrte mich Fiebergluth, und mir war febr 
ſchlimm. Ib fhidte mid an, mir am Arm zur Nder 
zu laſſen, da fab ih an ber Erbe Menſcheugeſtalten ſich 
wimmelnd bewegen, und in einem Nugenblid waren 
vier, fünf Weiber und eben fo viele Kinder von allen 
Farben um mid verfammelt, mengierig, Zeugen einer 
nie gefehenen Operation zu ſeyn. Eine alte Negertn, 
bie Köchin im Haufe, wie ed ſchien, bradte ein irdenes 
Gefäß herbei, um bad Blut aufsufangen; fie benahm ſich 
aber fo ungeſchickt, daß ich fie ärgerlich laut zurechtwies. 
Fu diefem Augenblid ließ ſich ein durddringender Schrei 
im anftoßenden Gemach hören, und wie der Blig fuhr 
ber alte Gaucho auf und ſtuͤrzte mit wuͤthender Geberde 
binein. Ueber dem Blutverluft war mir beinahe ohn— 
maͤchtig geworden, indeſſen fab ih doch, wie ſich alle 
Anweſenden Blicke des Einverftändnifes zumwarfen, und 
börte undeutlih, wie der Gaucho der Verfon im ans 
dern Zimmer drohte, Unmoͤglich läßt ſich ſchildern, 


wie mir zu Muthe war. Mob Hang mir ber Schrei in 
den Ohren, obgleih halbe Ohnmacht auf meinen Sinnen 
lag. Der Schred und ein gräßlicher Gedanke eritarrten 
mein Blut, benn plöglih, wie durch Zauber, brad ber 


Strahl ab, Ich fah, ich börte Alled, was um mic 
| vorging, Fonnte. aber Fein Glied rühren; gleih einem 
»Scheintodten lag ich ſtarr, während ich mit gefteigerter 
| Seelentraft gräßlihe Bilder in mir auffteigen ſah. Ja, 
| die Stimme, welche ich vernommen, ed war zuverläffig 
ı Donna 2uifad Stimme, Ja, ich fühlte ed, Luifa war 
| bier neben mir und konnte mir feinen Winf davon geben, 

Dlisfhnel fuhr mir nun eine ganze Schlußfolge durch 

ben Kopf: der alte Gaucho war derjenige, ben wir ſeit 

langem fürdteten, er hatte Don Joſe Echiveras Tochter 
entführt, um fib an ihm und meinem Freund gu raͤchen, 
er hatte mich erkannt, als ich herfam, und hatte An: 
fangs befürdtet, Donna Luiſas Aufenthaltsort möchte 
entdedt fepn. Die fonderbare Weife, wie ih war em: 
pfangen worden, bie Stimme des Gaucho, feine büftern 

Blicke beftätigten diefe meine Vermuthungen nur zu 

fehr, und in dem halb bewußtlofen Buftend, in bem 

ich mich befand, ſah ich dieſes fhredliche Licht als einen 

Mint von oben an. Als indeffen ber Parorusmus bei 

mir abnabm, fühlte ih eine allgemeine Erfhlafung, 
| falter Shweiß rann mir über die Stine und mein 
Bewußtſepn ſchwand völlig. 
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Uls ich wieder zu mir fam, fab ich, daß fidh der 
alte Gaucho ängftli über mid gebüdt hatte und mit 
feinem Adlerauge den Auddrud meines Geſichts beobadhs 
tete, während fi die übrige Familie hilfreich um mic 
bemühte, Sogleib fchloß ich die Augen wieder, als 
könnte ich mich moch nicht völlig ermuntern, und raffte 
nun mit faft dbermenfhliher Unftrengung meine ®ei: 
ftesträfte zufammen, um zu bedenfen, mas zunaͤchſt zu 
tbun ſey. Es war mir bald Mar, daß ih um jeden 
Preis den Verdacht meines Wirths beſchwichtigen, mit 
Tagesanbruch das Haus verlafen, Luiſas Freunde be: 
nachrichtigen und die gehörigen Anſtalten zu ihrer Be: 
freiung treffen müfe. Als ich daruͤber mit mir einig 
war, flug ich matt die Augen auf und fagte mit ſchwa⸗— 
her Stimme allen um mih Verfammelten meinen 
Dank, Ih bat, mich ein paar Stunden ruhen zu laffen 
und mir, wenn es ſeyn koͤnute, etwas zum Effen zu 
reihen, das weniger ſchwer wäre als die gewöhnliche 
Landeskoſt. Ich fab dem Alten an den Augen an, daf 
ih ibm gluͤclich hinter dad Licht führte; er wurbe ald: 
bald ungemein böflib und uͤberſchuͤttete mich mit über: 
triebenen Gomplimenten; er gab Befehl, ein Huhn zu 
toben, und madte mir eigenhändig ein Bett zurecht, 
indem er ein paar Mäntel übereinanderwarf. Ich legte 
mich fogleich nieder und that, als fhliefe ih ein; ich 
war aber zu furchtbar aufgeregt, ald daß der Schlaf 
mich hätte befuchen Finnen. Mein Lager befand ſich in 
einem dunfeln Mintel, von wo ih Alles bemerken 
fonnte, was im Zimmer vorging, Bald ſah ih, wie 
fämmtlihe Hüttenbewohner fib im Kreife zum Abend: 
eſſen niederließen. Ed beftand bloß aus einem tüchtigen 
Stuͤck Ochſenfleiſch und aus Waſſer; von Brod weiß 
man in dieſer Wildniß nichts. Drauf knieten Alle vor 
einem Muttergottesbilde nieder, ſtrecten ſich bier und 
dort anf den Boden und fchliefen bald fet ein. Der 
alte Gaucho aber und eine fehr huͤbſche Mulattin, die 
ein Kind auf dem Arm batte, festen ſich zum Feuer, 
als erwarteten fie nob Qemand. An der jungen Mut: 
ter fhien ein geheimer Kummer zu nagen, beforgt ſah 
fie ibr Kind an und mandte oft den Kopf nah der 
. Thüre; dann fhlug fie Shen dad Auge zum Alten auf 
und äußerte ihre Beſorgniß Über das lange Ausbleiben 
eines Manned, den fie Tebalbo nannte, Der Alte 
gab Feine Antwort, er fchien in tiefed Sinnen verloren; 
ber flaternde Schein bes Feuers beleuchtete momentan 
feine harten, milden Züge und machte den Ausdrud 
feiner Katzenaugen noch fchredliher. Nach langer Paufe, 
in der das junge Weib Immer unrubiger wurde, blidte 
fie endlich wieder mit naffen Augen zu ibm auf, und 
ich hörte wieder den Namen Tebaldo. Der Alte mur: 
melte unmwilig eine gräßlide Verwünfhung, hieß fie 
ihmweigen und verfanf wieder im fein duͤſteres Siunen, 


Das arme Weib ſenkte dem Kopf, und ihre Thränen 
fielen auf das bleiche Geſicht ihres Kindes nieder, ohne 
daß fie ed mußte. 


’ 
(Die Bortfegung folgt.) 





Mlistrefs Erollope über Deutschland. 


(Bortfegung.) 


In Bonn kann natürlich Feine öffentlihe Luſtbar⸗ 
keit ftattfinden, wobei nicht die jungen Stubdiofen eine 
bedeutende Mole fpielen. Im dieſem Falle ſchieuen fie 
ſich nicht ſtark mit der Geſellſchaft zu milden, ſondern 
ftanden gefondert, im Gruppen von breien oder vieren, 
und bildeten Tableaur, die mich im eine Galerie von 
Vaudoks und Rubens verjesten; denn folhe Vorbilder 
mußten diefe Maler vor fih haben, Ich denke, es liegt 
iu der Natur junger Gentlemen, zumal wenn fie bei« 
fammen leben, ihre äußere Erſcheinung mit einigen 
Elementen von Phantafterei, ja tant soit peu vom 
Affeftatiom zu verfegen. Etwas der Art bemerkt man 
allerdings auch zu DOrfordb und Cambridge, trod Mantel 
und Kappe, welde den Saunen des Einzelnen einen 
mädtigen Zügel anlegen; in Bonn aber, wo fein afa: 
demiſches Kleid getragen wird, ift die Tracht ber jungen 
Leute zumeilen erftaunlib phantaſtiſch. Mo aub in 
Europa Zunglinge zum Zweck ibrer lezten Ausbildung 
beifammen ſeyn mögen, werden fih wohl immer einige 
darunter finden, welbe au fehr den Stempel bes 
Gentlemangd tragen, als daß fie ihn durch irgend eine 
Seltfamfeit in der Kleidung verwifhen möhten, und 
dergleiben waren auch unter den Bonner Stubenten 
manche zu bemerken; die Mebrzahl mar indeſſen viel 
malerifher anzuſehen. Langes, merkwürdig aufgefträubs 
tes Haar, offener Hals mit einem faft bie zur Schulter 
niederfallenden Hemdfragen, bier ein winziges, nett zu 
einem regelmäfigen Dreie® zugeſtuztes SKinnbärthen, 
dort ein langer, dilnner, zierlich gefräufelter Schnurr- 
bart — dies ſah man gleihförmig in allen Gruppen, 
das ganze Zimmer entlang. Einige zeigten hübfche ju: 
gendlihe, etwas Fable Stirnen a la Byron, andere 
blickten mit wildrolleudem Auge um fi a la Don Juan. 
Der eine hatte die blaffe Wange, dad hohle Auge eines 
frübreifen Philoſophen, während ein anderer mit fo 
grenzenlofer Keckheit fih überall umfab, daß ich mic 
wahrhaftig, halb aud Angſt, halb zum Spaß, verfucht 
fühlte, ihn zu beobachten, durch melden tollen Streich 
er fi der Fülle Iuftiger Bosheit, die ihm aus ben 
Augen blite, entladen werbe. — Indeffen wurde bie 


| Unterhaltung nicht. durch die mindefte Unanftändigfeit, 
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nicht einmal durch zu lautes MWifpern, geftört, Wir 
batten viel von dem brutalen, ungeftimen Weſen beut: 
fher Studenten gehört; ich frage aber, ob wohl häufig 
fo viele junge Leute fo lange ohne den geringften Lärm 
oder Unfug irgend einer Art beifammen fepn mögen? 
Der Gaſthof zur Stadt Eöln, wo mir abgeftiegen 
waren, war nichtd weniger ald uncomfortabel, wenn 
er gleich in einer fo engen Straße liegt, daß wir ein 
dem unfrigen gerade gegemüberliegended Zimmer näher 
batten, ald ung lied war. Es war von einem jungen 
Offizier bewohnt, deffen Haͤuslichkeit zu beobachten, ich 
mir fiherlich nicht erlaubt haben würde, hätte ſich dies 
bei feiner Weile, ben Morgen zuzubringen, vermeiden 
laffen; aber feine zwei großen Benfter waren von oben 
bis unten angelweit ofen, uwgd fo tranf er feinen Kaffee 
fo Öffentlich, ald ſaͤße er auf freiem Gerüfte; wie wir 
ed angriffen, wollten wir nicht anders in der Duntels 
beit fiten, wir mußten feiner anfichtig werben. So 
unterwarfen wie und denn der Nothwendiglkeit, und ber 
Auftritt, deſſen Beugen wir auf diefe Weiſe waren, 
mochte uns feinen geringen Spaß, Un einer Wand bes 


Zimmers bing eine Reihe fhmuder Pfeifen, ich denke, | 


gegen ein Dußend; als er mir feinem Kaffee fertig war, 
nabm er eine davon, legte fi in das Fenfter und war 
bald in einen Dunftfreis gehüllt, deſſen myſtiſcher Reiz, 
glaube ih, nur von einem Deutfhe+ gehörig gewuͤrdigt 
werden kann. Aus ben Zügen unferes militärifhen 
Nachbars fprad jene Heiterkeit und Ruhe, der man auf 
allen Gefihtern begegnet, die man durch eine Tabald: 
molfe fiebt ; nach einer Zeit war aber ber mächtige 
Pfeifenfopf ausgeraucht; ein Gefühl der Abſpannung 
ſchien fih mit der File feiner Behaglichkeit zu miſchen, 
er lehnte fein ungeheures Inſtrument an die Kenfter: 
rahme, redte fih und gahnte. Nicht lange aber, fo 
ging bie Thuͤre Auf, und ein Gentleman trat ein, 
den er aufs Herzlichſte bewilllommte; aber den Augen: 
bli@ darauf, mein, im felben Uugenblid, wo er zum 
freundlihen Gruße feine Hand faßte, eilte er zur Pfeis 
fenfammlung, nahm bie größte unter allen und reichte 
fie feinem Freunde. Sodann füllte er ugs wiederum 
feine eigene, fie festen ſich beide, fihtbar hoͤchſt ver⸗ 
gnuͤgt, am offenen Fenfter nieder, und über ein Kleines 
entzog fie der beiderfeitige Rauch unfern Bliden. Es 
ift dies ein gefeliges Vergnügen, welches nah Verdienſt 
zu würdigen, dem Uneingewelhten fehr fchwer fällt; er 
tann den Werth beffelben nur dunkel mutbmaßen, wenn 
er in Beratung zieht, was Alles geopfert werben 
muß, um es fi zu verſchaffen. 


Lieder von Karl Mayer. 


Spätfommer. 


Es ift fhon was von Herbftesfrieden 
In diefem fpäten Sommerwinde; 

Er ſeufzt nah Freuden, die gefchieden, 
Durch's Stoppelfeldb melodiſch Linde, 


Der goldne Herbft. 


Herbſtſonne durch's Gewölte bricht 

Mit muͤdem, doch noch goldnem Licht; 
Auch Hilft der Wald ſich felbit vergolden, 
Und leiftet Beiftand ihr, der holden, 

So daß kein lihter Sommertag 

So goldne Träume wecken mag. 


Ergebung, 
Gräschen, in beftänd’ger Taufe 
Don des Wafferfalled Traufe, 
Lebt du doch und gruͤneſt fort 
Am beffimmten Leidensort. . 


Malbarbeit. 


Maldarbeit muͤht fih ohne Leib; 
Ihr Spechte, haͤmmert nur! 

Ihr zeigt im ſchmucken Federkleld 
Gar kleiner Mühe Spur. 


Abendnebel. 


Wieſennebel laͤßt die Augen 

Stiller Blumen nimmer ſaugen 

An des Himmels Sternenlicht, 
Aber wehrt der Sehnſucht nicht, 
Daß ſich zart ihr Bluͤthenduft 
Schwing’ in Naht und Sternenluft. 





Korrespondenz-Machrichten. 
Heidelberg, Auguſt. 
(Bortfegung.) 
Kaspar Gauser, 

Es Ift irrig, wenn in Mir. 125 gefagt wird, daß bel 
Korb Stanhope bie Zweifel zulezt zu einer Urt Riebfingsibee 
werben; gewiß foflete es dem Seren bed edeln Britten 
viet, an bemjenigen, an beffen Reinheit und Würbigteit er 
fo unbedingt glaubte, zweifeln zu muͤſſenz fid) abfichtlich im 
ber Taͤuſchung zu erhalten, war aber weber bed Geiftes, noch 
des Bemüths Korb Stauhope's wärbig; ſich anf jede Art 


JWabrheit zu verfchaffen, war Pflicht. und alle feine Schritte 
find nur vom dieſem Streben geleiter; 


barıım trat er In 
KRorrefponbeng mit Mierker, barum fanmelte er begierig alle 
Notizen. Dee Tgb Haufers erfolgte unter fo auffallenden 
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Umftänden, daß neue Zweifel, ſchon burch bie Gutachten ber 
Aerzte veranfaßt, auch in Korb Etanbope rege werden mußs 
ten, und fo int das Benehmen bes Lorb Stanbope auch nad 
Hauſers Tode nur das ded Mannes, ber Wahrheit ſucht, 
au wenn ihm die Enthällung fomerzlich wird; daher fors 
refponbirte der Bord mit Aerzten und Kriminafiften, um 
ihre Anſichten zu erfahren; daher madıte er einige fleine 
Schriften befannt, Es in ein Irrthum, wenn behauptet 
wird, baß biefe Schriften mit einer groben Greigebigfeit aus—⸗ 
geftreut wurden; bie fleine Zabl der Exemplare, welche Korb 
Etanbope von biefen nur ald Manufeript gebrucdten Schrif⸗ 
ten abziehen lieb, zeigt, wie wenig fie für das größere 
Publitum befliinmt waren; biefe Schriften follten, ausge— 
tbeift an Freunde und an Perfonen, beren fachnerftändiges 
Urtbeit von F.ıtereffe feon fonnte, wur Beranlaffung werben, 
um beim Lord neue Nachrichten und Meinungen umterrichteter 
Perfonen zu geben. Die Wahrbeit fommt nur durch Zweifel 
und deu Kampf ber für und wider flreitenden Gründe zu 
Tage. Ich babe Beweiſe, mit welchem Eifer Lord Stanbope 
bie Wahrbeit ſucht; daß er feine Zweifel mittheilt, ift Mar, 
weil nur dadurch bie Uebergengung für Hauſers Wardigteit 
gewonnen werden fann, wenn bie Zweifel wiberlegt find. 

Es ift noch nicht möglich, das Duntel zu durchbringen, 
das die Geſchichte Hauſers verhält; wenn ed aber erlaubt 
ift, ſchon jezt eine Meinung nad den jezt vorliegenden Mar 
teriafien zu Außern, fo rebuzirt fie ih auf folgende Punkte, 

1. Es ift bchſt wahrſcheinlich, daß bie Erzaͤblung von eis 
nem Ferter, worin von früher Juaend an Haufer, von aller 
menſchlichen Geſellſchaft entfernt, aefangen gebalten wurde, 
um gleichſam an ibm ein Werbreden an dem Geelenleben 
gu veräben, unwahr ifl. Die von Haufer ſelbſt gegebene 
Erzählung feiner Gefangenbaftung und feiner Meife nach 
Nuͤrnberg iſt fo voll von Inmahrfheinficpfeiten, dab Mies 
mand an ihre Wabrbeit glauben kaun. Hauſer gibt im bier 
fer Erzählung an: „wenn Ih erwachte, war's einmal fo heil 
als bas anberemat; ih babe niemals eine fordıe Tageibelle 
geſehen, als in ber ich jezt Tebe;# demnach müßte fein Auf⸗ 
enthaltsort beſtändig duntel geweſen ſeyn. Im biefer Duns 
kelheit ſoll nun Hauſer bad Schreiben gelernt haben. lieber 
die Art bes Erlerneus bed Schreibens erzaͤhlt Hauſer, baß 
ein Mann gekommen, ein Etüdhen Papier und Bieiftift 
bingeleat. daun Hauſers Finger gufammengebrädt und erwas 
voraeichrieben babe; ber Mann babe dies fiebens bis acht⸗ 
mal geiban, und banı babe Haufer fortaefggrieben, wenn 
auch der Mann bie Hand losgelaſſen. Billig fragt man, ob 
anf biefe Art Temand Cin dem dunteln Gefängniß) ſchreiben 
lernen fonnte? 

Nah Haufers Erzaͤblung fol ber Unbefannte ibn an: 
geffeiber und aus bem fogenannten Gefängniffe fortgetranen 
baben; als Hauſer gu geben anfangen follte, babe der Mann 
mit feinen Fuͤßen Hauſers Füße fortgeſchoben; Hauſer ſey 
oft wegen Ermattung eingeſchlafen, daun babe aber die Oper 
ration mit bem Fortſchieben ber Fuͤße wieder begonnen. Dentt 
man fib nun, dah wirtiih ein Mann, ber Haufer Sales 
fang arfangen bieft, ihm auf bie angenebene Art transpors 
tirt hätte, fo müßte man ſich biefen Mann ald ben unflune 
ſten Menſchen benten, ber muthwillig ber Gefahr, entbert 
zu werben, fi ausſezte, weil er fürdten mußte, baß allen 
anf der Etraße wandernden Perfonen bie fonderbare Gruppe, 
worin ein Mann einem Jungen bie Fuͤße vormärtäfgicht, 
auffallen wärbe, daß bie anf ber Straße patrouflirenben 
Genttarmen die fonberbaren Wanderer zur Rede Stellen, fich 
um das heftige Weinen Hauſers erfundigen and fo die Wahr: 
beit entdeden waͤrden. Wir fragen ferner, mie es mönfich 
merben fonnte, dab ein Menfch wie Haufer, ber Sahrelang 


In einen Kerfer ſich befand, in dem er nicht aufrecht fliehen 
konnte, wo bie Musteln alle Efaflizitär verloren, denne 
nad Nürnberg gegangen ſeyn fol. Mit dem Vorwaͤrts— 
fhieben ber Fuͤße iſt es für dem, der nie geben lernte, nicht 
getban. Hört man nun aber bie Zengniffe, welche Über bas 
erfte Auftreten Hauſers in Nürnberg uns vorliegen (Mers 
ters wichtige Aufrlirungen Über K. Haufers Geſchichte, Ber: 
fin 1353, Seite 7), 5. B. das Zeugniß jenes Bürgers, ber 
zuerſt Haufer bei dem Eintritt in Nuͤrnberg fab, erfährt 
man, bab Haufer den Baͤrleinhüterberg recht ordentlich, nicht 
gebuͤct, nicht wactelnd herabgegangen-ift, unb daß er einen 
weiten Weg vom Gtabttbor bit zum Unfahlittpfag ging, fo 
begreift man nicht, wie ein Menſch, ber fo fange eingeiperrt. 
des Gehens ungewohnt umb Im einer Lage war, daß ibm bie 
Süße auf bem Wege fortgeſchoben wurden, auf bie bezeugte 
Weiſe geben fonnte. Haufer wird gewoͤtulich ald ein Menſch 
dargefleilt, dem alle Begriffe ber Außenwelt fehlten, ber in 
bem Sabrelangen Kerter, aboefchnitten von menſchlicher Bes 
ſellſchaft, nur ein paar Worte, bie ibm fein Wärter ein: 
fernte, nadlallen fonnte, und num vergleiche mar bie Muss 
fage des nämfichen Bürgers, dem er zurrft in Nürnberg 
begegnete. Als der Bürger Haufer fragte, woher er fomme, 
antwortete biefer: and Regensburg; wie konnte Haufer fo 
antworten, wenn er toirffih Jahrelang im einfamen Ger 
fängniß fi befand! Nirgends gibt er an, daß ihm amd 
biefe Rede eingelernt war. Nach dem Zenaniffe des Bürgers 
äußerte Haufer, als ber Bürger fagte: wir geben erſtlich 
zum neuen Thore, wörtlich: „men Thor erft baut?“ Deus 
tet biefe Meuferung nicht darauf bin, daß er einen Grund 
für die Bezeichnung Neuthor auzugeben wußte, und ſchon 

Erfahrungen gemacht haben mußte, um ein altes aud ein 

neues Thor vergleichen zu fünnen? 

(Die Bortfegung folgt.) 


— 





Aufbfung bed Närbfers in Mir, 496: 
Krap, Grab, 





Rathfel. 


Gh tenne zwei Schweftern, bie hab’ ih fo gern, 
Sie dienen mir freundlich, dem fröbfihen Kern; 
Beſtand nur bei Ihnen im früberer Jugend 

Aus Eſſen und ITrinten und Plaudern die Tugenb, 
So baben fie jest doch mi gluͤcktich gemamt, 

Welt andere Schweſtern zu mir fie gebracht. 


Zwar feblte ben anderen Schweſtern das Haar, 
Das laͤngſt eine Zierbe ber meinigen war; 

Doch macht fie der Febler nur fobner und reiner, 
Die oben, bie unten, und füher unb feiner; 

Doch zanften fie Tang mit den meinen fuͤrwabr, 
Er fie fi begegnet, tin boppeltes Paar. 


Auch jezt noch ſprechen fie meift ſich guror, 
En’ fie ſich begegnen im freumbliden Ebor; 
Doch wenn fie fid) finden, fo wird es nicht fehten,, 
Cie bauen ben beimlichen Weg für die Seelen; 
Der ift fürwahr — mn — 
Do nel fliegt beruͤber, binuͤber das Herz. 
ch ſchnell flieg Den. 
ne 
Beilage: Intelligenzblatt Air. 51. , 
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Morge 


nblatt 


fuͤr 
gebildete Stände. 


— ⸗— 


Montag, 25. Auguſt 1834. 





Ne crois pas que je puisse te porler à fond des morurs et des 
eoutumes: je n’en al qu’une legere idee, ct je n’ai eu a peine que 


le temps de m'cionner. 


Montesquiew 
Lettres persanes. 





Kranffurt, 


Das Stuͤck, dad wir im Frankfurter Theater ſahen, 
hieß „die Brüder,“ do ziemlich eine Webertragung des 
Stuͤcks: Ihe woman never voxed. Die Aufführung war 
vortrefflih, und troß unferer mangelhaften Kenntniß 
des Deutihen, Fonnten wir der Kabel durchaus ohne 
Schwierigkeit folgen, 


Ein Hauptvorzug des bdeutihen Theaters beiteht 


darin, daf nur Ein Stüd gegeben wird; bie Aufführung 
dauert gerade lang genug, daß fie unterhält, ohne zu 
ermüden. Aber bei weiten dad Schönfte und Trefflichſte 
dabei find die Sitten des publilums; denn bier ift von 
Unanftändigkeit irgend einer Art fo wenig die Rede, 
daß man im Theater fo fiher fist ald in einem Salon. 
In Folge deffen wirb ed von Frauenzimmern jedes Stan: 


des beſucht, fo frei und unbefangen, als wären fie zu 
Haufe, und fie find bier auch vor Beleidigung oder Un= | 


fug fo fider als in ihrem Heimweſen. Faſt alle Logen 
find jahrmeife vermiethet, und die Damen Fommen ganz 
allein ber, ohne Pomp oder Anſpruͤche irgend einer Art, 
Ih ſah mande Damen, welche, wie ich zufällig wußte, 


in ihren Wagen angefahren gefommen waren, ihre Hüte | 


abnehmen und an die Nägel hängen, mit denen bie 


Ruͤcwand aller Logen verfehen ift, mit einer Unbefan: 
genheit und Behaglichkeit, welche den angenehmiten 
Eindrud auf mich machte. DieAbendpartbien find nach 
dem Schaufpiel oder der Oper, und da man früh fpeist, 
‘ fo fommt das Theater mit nichts im Eonflift, Kurs, 
bad Frankfurter Theater ift fo beftellt, baß ed das Leben 
mit einem großen geiftigen Genuß bereichert, ohne 
daffelbe im Beringiten gu ſtoͤren ... 

Das Stil, das wir zunaͤchſt fahen, war eine Oper, 
Spontinis Veſtalin. Es ift eine berrliche Oper, unb fie 
wurde prachtvoll gegeben, Die Chöre, wenigitend wenn 
fie von Deutſchen aufgeführt werden, maden einen Eifeft, 
der fich nicht befchreiben laͤßt: Töne des tiefften Gefühle, 
Töne, bie alle Empfindungen des Herzens ausſprechen 
und wieder vol zum Herzen fpreben. Ich glaube, mein 
Aerger, wenn ich Shakespeares Stüde zu Opern um: 
gewandelt fehen mußte, wäre mir erfpart geweſen, hätte 
ich fie bier aufführen fehen . .. Wie angenehm ift es, 
von einer Unterhaltung wie diefe mit noch frifhen, uns 
erfhöpften Lebensgeiſtern zu ſcheiden! Statt ſich zu 
Bette zu ſchleppen mit wuͤſtem Kopf, leerem Herzen 
und gänzlich erfhöpfter Einbildungsfraft, geht man aus 
dem deutfhen Schaufpiel juft in der Stimmung, in 
der man fich über alle irdifhen Sorgen, alle Unbehag— 
lichkeit erhaben fühlt oder duͤnkt, und ich follte meinen, 
in den darauf folgenden Abendgeſellſchaften muͤſſen gerade 
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bie beiten geſelligen Eigenfhaften des Menfhen ihr 
freied Spiel treiben. 

Nah der Oper begaben wir und in die dffentlihen 
Gärten am Fluß; man fagte und, ed fep ausnehmend 
voll geweſen, jezt aber mar die Geſellſchaft ftark im Rüd: 
zug begriffen. Das Orcheſter, meiſt Blasinftrumente, 
fpielte fehr bübich mehrere Stuͤcke von Mozart; da aber 
fo ziemlich von drei Männern, die und begegneten, zwei 
mit jenem Marterwerkzeug, der Tabafspfeife bewaffnet 
waren , fo fonnten diefe Gärten, möchten ſie noch fo brillaut 
beiezt feon, für mich keinen Meiz haben. Zum Gluͤck ift 
im Theater und in den Salons das Rauchen nicht ge: 
ftattet, und fo lange dem fo ift, kann man ed mit Kunſt 
und Vorſicht immerbin dahin bringen, daß man von die: 
fer Seite nicht viel mehr audzuftehen bat, ald den Verger, 
ein fo fhreiendeg Gebrehen an einem Volk zur fehen, das 
in andern Nüdfihten fo große Vewunderung verdient. 

Ich munderte mich, als ih auf eine deßhalb an eis 
nen Proteftanten gerichtete Frage erfuhr, Galviniften 
und Lutheraner geben Sonntags in bie DOyer, fo gut ald 
andere Leute. Weberbaupt bemerkte ih in Frankfurt 
feinen Unterſchied von ganz fatholiihen Städten, aufer 
dag Sonntags bie Kaufläden nicht offen waren, und Dies 
geſchieht, wie man mir fagte, leineswegs aus religiöfem 
Zwang, fondern allein deßhalb, weil im Allgemeinen fo 
viel Wohlftand unter den Buͤrgern herrſcht, daß fie am 
fiebten Tage gar nit nötbig baben, an Arbeit zu bene 
fen. Aus bemfelben Grunde werden ale Yaden in ber 
Etadt täglich um fieben Uhr Abends geſchloſen; Niemand 
wit fih in feinen Erbolungsftunden durch Geſchaͤfte ftd- 
ren laſſen. Der weite Umfang der öfentlihen Spazier: 
gänge, dad Theater, Soffeebäufer und Schenlen — Alles 


| 


einen Ort, wo Alles fo trefflih in Ordnung war und 


man fo wenig Störendem begegnete. Hinſichtlich der 
politifhen Verhaͤltniſſe diefer fhönen und freien Stadt 
verſicherte mich ein Gentleman, der fich lange bier auf: 
gehalten bat, Fein Volt ber Welt könne zufriedener 
ſeyn mit feinen Geſetzen als die Burger Franffurts, und 
ald Beweid davon führte er den Umftand an, daß fie, als 
einige politifhe Unruhen ihre Unabhängigkeit zu betroben 


| ſchienen, mit der Ankunft preußiſcher und öfterreihifher 


ift Sonntags voll, und man verfiberte mich, alle Selten 


in der Stadt, weß Namens fie fenen, vergnügen fih in 
gleibem Maaße an Tanz, Muſik und Schmaus. Es 
fheint demnach, die Gefeggeber diefer Freiſtadt geben 
fo ziemlih von denſelben Grundfäßen aus, wie König 
Karl 1. gottieligen Angedenkens, und fein Märtprer, 
der Erzbiſchof Laud, in ibrem Book of sports, in mel: 
dem Bolföluftbarfeit am Sonntag nicht nur erlaubt, 
ondern geboten ift. Ein anderer merfwürdiger Umftand, 
biefer chriſtlichen Sonutagsfeier gegenüber, iſt, daß 
Freitag Abends, wo der Sabbath der Juden beginnt, 
das Theater immer geſchloſſen bleibt. Warum man 
dies für nothwendig hält, Das lonnte mir Niemand 
fagen; Jedermann aber aͤußerte, es geſchehe, „weil 
Sabbath iſt.“ Sonnabends zu gleicher Stunde, wo die 
ſtreuge judiſche Feier endet, koͤnnen Juden und Chriſten 
ſich wieder zuſammen amüfiren. 

Ob in Frankfurt irgendwo Armuth, wirklicher 
Mangel herrſcht, weiß ich nicht zu ſagen; aͤußerlich 


Truppen ſo hoͤchlich zuftieden waren. 





Der Gaucho. 


ortſetzung.) 


Da mit einemmale hörte man raſchen Hufſchlag, 
und ebe der Alte und das Weib an die Thüre fommen 
fonnten, trat ein hochgewachſener junger Mann raſch in 
die Hütte. Der Ausdruck feines Gefihtd war hochfah⸗ 
rend, faft rob; er legte die Hand an den Hut, als er 
ben gebräuchlichen Gruß ſprach; den Mantel trug er zu⸗ 
fanımengemwidelt um ben Feib, und die Blutfleden auf 
ibm zeigten, daß er wahrfheinlihd von der Jagd Fam. 
Die Hunde binter ihm blirfeten dus manden Wunden, 
und man fab wohl, der Zeitvertreib ihres Herrn war 
fein Kinderfpiel. Sie beseuuten durch Kieblofungen ihre 
Freude am alten Gaucho. Allermittelſt brachte das junge 
Meib ihr Kind herbei nnd legte zärtlih den Yrm um 
den Hals des jungen Mannes, Er erwiderte ihre Lieb: 
fofungen fo kalt und zerftreut, dad man wohl fab, fein 
Herz war nicht dabei, und hieß fie bald barih ihm das 
Nachteſſen räften. Sie legte ihr Sind in eine Art Wiege, 
die fait über meinem Kopf ding, und brachte dann eine 
Flaſche Wein und Speifen herbei, die mir beffer fhienen, 
als was die übrige Familie zu fih genommen hatte. 
Während deſſen Fam einer-der Hunde ſchnoppernd zu mir 
ber, und verfindete bald durch fein Bellen, baß er einen 
Fremden entdedt. „Hier, Tauro, bier!“ rief der Alte, 
und auf den fragenden Blick feines Sohnes erzählte er 
ibm jezt Teife, wie ich bergefommen. „Bei der Mutter 
Gottes und allen Heiligen!“ rief der junge Mann heftig ; 
„was habt Ihr da für einen einfälrigen Streich gemacht! 
Ein Fremder! aus der Stadt, fagt Ihr? Lieber wollte 


ich, alle Teufel der Hoͤlle —“ Der Bater fiel ihm im die 


Rede und bieß ihm in gebieteriihbem Tone ſchweigen. 
„Du bit fehr jung, Tebaldo,“ fuhr er fort, „und ver 
gißſt, daß ih Dein Vater bin; es ift gut, daß ich beſſer 
daran denke ald Du, fonft könuteft Du für Deine loſen 
Meden hart buͤßen müͤſſen. Dod davon ein andermal; 
jegt weiter von unferm Gaſte.“ — „In die Hölle mir 


mwenigftens erinnert rein nichts daran, und ich ſah nie | in! murnielte der junge Menſch, fam daun zu mir 
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her, betrachtete mich lange und ſchien ſich zu uͤberzeugen, 
daß ich ſchlafe und von Allem nichts gehört babe, Ploͤtz⸗ 
lich aber, als ftiege fchnel ein Verdacht in ibm auf, 
piidte er ſich zu mir nieder und riß fein Meffer heraus, 
Es war ein fchredlicher Augenblid für mic; id merfte, 
er wolle mich anf die Probe ftellen, und fühlte, daß Allzs 
daranf ankam, meiner Herr zu bleiben. Als er aber, 
fibtbar beruhigt, unter leiten Fluͤhen wieder wegging, 
füglte id, wie ber falte Schweiß in großen Tropfen mir 
über Stirn und Wangen ranı. Der Alte machte feinem 
Sohn Verwürfe, diefer antwortete aber nur mit einem 
miftrauifhen Blick auf mid, ſezte fid zum Feuer und 
verjehrte fein Eſſen. Gleich darauf entriß mid die junge 
Mulattin meiner peinlichen Lage: fie wedte mid und 
reichte mir die verlangte Fleiſchbruͤhe. Ich ſah, wie fie 
eine Schaale voll auch in das andere Zimmer trug. Der 
alte Gaucho und fein Sohn Auferten Unruhe, während 
fie drinnen war, und marfen verflohlen lauernde Blicke 
auf mid. Um ihnen den Verdacht zu benehmen, gab 
ib meinem Gefiht einen leidenden Ausdruck, den mein 
Zuftand immerbin begreiflich machte, und verbarg fo die 
unfäglibe Angſt, mit ber ih dem Wiedererfcheinen bes 
jungen Weibes entgegenfabz; denn ich glanbte nicht an: 
ders, ald Donna Luiſa werde Mittel finden, mir ihr 
Hierſeyn fund zu thun. Vergeblich fah ich aber der Mu: 
lattin, als fie die Fleiſchbruͤhe unberührt herausbrachte, 
in’d Geſicht: ed war nichts darin au leſen. Sie ſprach 


leife mit dem Ulten, und ich verftand nichts als das 
Wort Eennorita, Er antwortete uur mit einer Verwuͤn— 
ſchung, mobei er feinem Sohn einen bedeutenden Blie | 
Der Muth ſank mir völlig; peinigende Angſt 
und Beforgniß im Herzen, peinigender als die ſchreclichſte 
Gewißheit, ging ich langfam wiederum meinem Lager gu, | 


zuwarf. 


da glaubte ich in der Hand des jungen Weibes einen 
goldenen Ring zu erblicken, und jezt hielt fie ihn au's 
Fever, um ibn näher zu betrachten. Großer Gott! nım 
war Fein Zweifel mehr! deutlich erfannte ich den Ning, 
ben mein freund Donna Luiſa bei ihrer Verlobung ge: 
geben! Jezt war alle meine Geiſtesgegenwart dahin; ich 
ſchrack zuſammen, und unmwillfibrlih entfuhr mir ein 
Schrei de3 Entſehens. Meine Bewegung, äußerlih wie 
innerlich, war dabei fo heftig, daß die Binde an meinem 
Arm losging und die Aber plöglich anfprang. Diefer 
Zufall rettete mich, denn Alles in der Hütte erfchrad über 
dem Blut, fprang auf mid zu umd ſchrieb meinem eige— 
nen Schreden die Verwirrung zu, die ih unwilllührlich 
batte blicken laffen. Dan eilre, den Arm wieder zu 
verbinden, und ich gewann Zeit, mich zu faffen und den 
Argmohu der Scurfen zu entfernen, die in ihrem böfen 
Gewiſſen nur zu geneigt ſeyn mochten, meinen Schrei 
ganz anders zu deuten, Mein Abſcheu vor Puifas bar: 
bariſchen Eutfuͤhrern war defto größer, da ih ihn Hinter 


einer unbefangenen, berzliben Wußenfeite® verbergen 
mußte, und ich gelobte mir heilig und theuer, fie zu 
befreien, Tote es mag es wolle. 

Sollte mir Donna Luiſa's Befreiung gelingen, mußte 
id vor Allem meine Wirthe fiber machen, und ich kehrte 
daher bald wieder auf mein elendes Roger zurid. Alles 
im Haufe that defgleichen, und nicht lange, fo Jeigten 
bie tiefen, gleichſörmigen Athemzuͤge, daß fie fchliefen. 
Mas mich betrifft, ſo hatte die innere Wufregung, vers 
bunden mit dem Sturz, mein Blut in eine furdtbare 
Wallung verfest, und ich machte allein in der Hütte, 
Es mochten zwiſchen zwei und drei Stunden verfloffen 
ſeyn, die mir eben fo viele Jahre duͤnkten, da fprang 


‚der alte Gaucho auf, reckte fib, nahm die Lampe und 


beleuchtete mich ſachte von allen Seiten. Jh machte 
die Augen zu, als ich ihn fommen ſah; beruhigt feste 
er jezt das Licht wiederum nieder, wedte Tebaldo, winkte 
ibm hinaus, und beide verließen die Hütte, Darauf 
batte ich nicht gerechnet, und ih war eine Zeitlang une 
faltffig, was id zu thun hatte. Sollte ich in Luiſa's 
Zimmer dringen und die Ihre vertheidigen? ſollte ih 
die beiden Männer offen, die Piſtole in ber Hand, ans 
greifen und mich bei Diefem Akt der Verzweiflung auf 
bie Morfebung verlaffen? Nach einem barten Eelbit 
fampfe trug Die Klugheit den Sieg davon, Aengſtlich 
horchte ich auf die Athemzüge der Schläfer, und nad: 
den ich mich überzeugt hatte, daß Feiner wach fen, ſchlich 
ich mid an die Thüre, Der Mond ſchien bel, aber im 
Schatten ded Haufe lonnte ih unbemerkt fteben; ich 
fah mid ringd um: nirgends ein Menfch, aber ich hörte 
ſprechen; ich borchte und erfaunte Tebaldo's und feines 
Vaters Stimme. Sie ſaßen hinter dem Pfahlwerk bed 
Gorald, und ich verlor fein Wort, 

„Nun ja, fagte Tebaldo, „mie der Fremde bie 
bergefommen if, das habt Ihr mir erflätt, und ber 
Spitzbube, der ihm bergefhleppt, ſoll dafıır ſchon ein 
Andenken befonmen; aber ob der Handel auf diefe Weife 
nicht ſclimm abläuft? das habt Ihr mir nicht ausgere 
der. Wober wist Ahr, daß der Burfhe nicht in der 
Stadt zur Obrigkeit läuft umd angibt, mas bier vor« 
gebt? Habt Ihr nicht gefehen, wie er erichrad, als er 
den Ming der Sennorita bemerkte? Ga, ja, mir ent: 
ging ed nit, fo viel er ſich Muͤhe gab, fi zu verftels 
len, Herr, es ift ein Spion, zweifelt nicht daran. Nur 
ein Dolchſtoß Tann — — „Beim Himmel!“ rief ber 


‚Bater in hartem, wilden Tone, „dad Meffer, bad auf 


ihn geschdr ift, müßte erft mir durd dem Leib fahren!“ 
Nach einer kleinen Pauſe fuhr er rubiger fort; „Iſt eo 
ein Wunder, wenn man uns euren aus der ‚Ebene 
veraͤchtlich begegnet? Geht doch die erfte, vornehmſte 
Zugenb der Gauchos, die gepriefene Gaftfrenndidaft, die 
Achtung vor dem Fremden, den bie Worfehung unter 
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unfer Das ſchickt, algemach verloren unter bem neuen 
Geſchlechte.“ — „Was fol das heißen?“ unterbrad ibn 
Tebaldo barſch. „Jeder iſt fich ſelbſt der Naͤchſte. Mollt 
Ihr Euer Leben auf's Spiel ſetzen wegen eines ſoge— 
nannten Ehrenpunkte?“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Chinesische und Meuholländische Journale. 


Das englifhe Mechanics-Magazine und aus ihm 
das polptehnifhe Journal gibt folgende Nachricht: 

Unter den neueſten Erfheinungen in der Journali—⸗ 
fit erregten im lezter Zeit befonders zwei die Aufmerk 


famteit der literarifhen Welt in England: nämlid das 


erite Heft einer Zeitfhrift, welche der hochwuͤrdige Dr. 
Gutzhaff in China beraudgibt, und deren langer chine⸗ 
fiiher Titel fi mit den kurzen Worten: „das Univer: 
ſal-Magazin,“ überfegen läßt, und die erfte Nummer 
bed New-South-Wales Magazine, welches zu Spdney 
gedrudt worden. Die hinefiibe Zeitſchrift, die ber 
Morläufer mancher anderer aͤhnlicher literarifher Unter: 
nehmungen in jenem Lande, und namentlich der Mors 
läufer eines chineſiſchen Mechanics-Magazine fepn fol, 
enthält wichtige gefichtlihe Daten und Mebreres über 
Java und Sumatra, dem ein chiuneſiſcher Holzſchnitt, 
eine in enropäiihe Grade eingetheilte Karte diefer In: 
feln vorftelend, beigefügt ift. — Das New-South-Wales 
Magazine hingegen ſcheint mehr für den europäiihen 
Buchhandel, als für den Abſatz in-jenen Gegenden bes 
rechnet. Einer der Hauptmitarbeiter deſſelben it Dr. 
£hotefn, ber vor einigen Jahren eine wiffenfchafts 
libe Erpedition babin veranftaltete, und der nun, nad: 
dem er zu Spbnen eine Zeitlang Vorträge über Mine: 
ralogie und Geologie gebalten, eine Mine -exploring- 
Associaeion gründen will, um auch die mineraliihen 
Schaͤtze Auftraliens zu Tage zu fördern, 





Korrespondenz - Nachrichten. 


Heidelberg, Auguſt. 
tHortfegung.) 
Kaspar Hauser, 


1. Betrachtet man die Uebertreibungen und Rügen Hau—⸗ 
fers, feine rärbferbaften Erzählungen, feine Hindeutungen 
auf gewiſſe, bei genauerer Unterſuchung grundlos befundene 
Spuren feiner Abtunft, fo barf man einige pſychologiſche 
Beobachtungen nicht außer Acht laſſen, und muß ſich ſehr 
bären, aus bdiefen Lügen und Lebertreibungen den Schluß 
abzuleiten, tab Hauſer Betrliger war. Nimmt man ndıns 
lich den Umftand, dab Hauſer Lingere Zeit, von der menſch⸗ 
tiven Geſellſchaft entfernt und ohne Unterricht, in einem 


Buftande leble, wo nichts für die Emtwirelung feines Ber⸗ 


ftandes getban wurde, fo mußte nothwendig der piönlicdhe 


Uebergang aus jener Cinfamreit in das Leben im feiner 
Seele einen Zuftend bervorbringen, in welchem Aues, was 
er angab, ein aus Dietung und Wahrbeit gemifchtes 
Gewebe war, Neue Eindräde flärmten auf Haufer ein, 
feine Pbantafie wurde aufgeregt und arbeitete num raflio® 
tbätig in ihm fort, waͤhrend es ibn an dem ausgebildeten 

erfiande fehlte, der als Regulator bie Bilder der Phantafie 
ordnen und in Hauſer bie Kraft entwideln fonnte, bie wirf: 
lichen Erfahrumgen von ben Bildern ber Einbittungstraft 
zu trennen, Die Eindrüce ſelbſt, welche bie Gegenſtaͤnde 
der Nufenwelt auf Haufer machten, mußten anderd ſeyn, als 
bei ben uͤbrigen Menſchen. Geibft die Gabe, den Einbrud 
anfıufaffen und wiederzugeben, fehlte Hauſer. Huf biefe Art 
ertiären ſich pfuchologifch fo viele Unmabrbeiten in Haufers 
Erzählungen, deren Daſeyn aber nicht beweist, daß er abs 
ſichtlich und mit dem Bewußtſeyn ber Unwahrbeit feine uns 
wahren Angaben vorbrachte. Selbſt für die Beurtheilung 
der Erzaͤhlung Hauſers Aber feinen Aufenthalt in dem ans 
geblichen Kerter iſt bie Bemertung wichtig, daß im feiner 
Seele ein biuttes Gemiſch wirtlicher Erfabrungen und ber 
von ber Phantafie gelieferten Vorſtelungen entſtand, und 
daß Hauſer ſelbſt, immer bie Erinnerungen an feinen voris 
gen Zuftand in feiner Seele bervorrufenb, fie berichtigte, 
veränderte und ausſchmuͤgte, je nachdem wieder aus bem 
Hinterarunbe alte Bilder aufdämmerten und mit nenen Vor: 
ſtellungen fih vermiſchten. Profeſſer Danmer in feinen 
Mittheilungen Über Kafpar Hanfer (Seite 41) erzaͤblt, daß 
Haufer endios felne Auffäge umzuarbeiten pflegte. Die Er: 
zaͤhlung, welche Lord Stanbope druden ließ, ift fon ein 
umgearbeiteter Nuffag, wovon ber Anfang au in Daumers 
Mittheilungen (S. 42) abgedruat in. Es Tag allen biefen 
Umarbeitungen ber Berfuh, Neues, Intereffantes zu eryäb: 
Ten, zum Grunde; da aber Haufer nicht im Aufammenbange 
die Wahrnehmungen aufgefaße batte, fo begreift man Mist, 
wie wenig Zufammenbang und wie viel Unwahrfseintictel: 
ten in Hauſers Ergiblung llegen muften, Beſondert nadıs 
theifig mußte es für Haufer werten, dad er in Nürnberg 
zu einem Gegenftand pſochologiſcher Erperimente gemacht uud 
daß ibm eine Wichtigkeit beigelegt wurde, welche feine Uns 
befangenbeit ſtdren mußte. Es ift befannt, baß alle Frems 
ben, die durch Nuͤrnberg reisten, Gelehrte und Halbgeblle 
dere, ben raͤthſelhaften Knaben feben wollten, und nun in 
Gegenwart Hauſers ihre oft aus der Luft gegriffenen, mit 
vornehmer Miene, um den Echarfiinn zu zeigen, ausgetram⸗ 
ten Eonjecturen und Hypotheſen ſich imittheilten. Hier konnte 
es nicht fehlen, baß einzelne Meußerungen, wodel von vors 
nehmer Herkunft 20. geſprochen wurde, auch auf Hauſer 
wirften und vieleicht, baldgegrändete Erinnerungen wedenb, 
in Hanfers Seele fortwirften, fo daß er auf feine eigens 
tbümliche Weife bie Bilder ſich ausmalte und zulezt ſelbſt 
glaubte. Auch weiß ich aus anverläffiger Quelle, dab manche 
Durcreifende mit Haufer foͤrmliche pſochologiſche Eramina 
anftelten, und daß dabei nicht jelten etwas bineininanirirt 
wird, wo nichts berauszuinauiriren iſt, Tebrt bie Erfabrung. 
Aues dies war geeignet, Hauſers Eigenllebe zu Peigern, 
ibm ein Gefüpt von Wichtigteit beisupringen, feine Unde—⸗ 
fangenbeit zu zerfiören und Aeußerungen zu veranlaffen. 
weite Wahrheit und Dichtung enthielten, und nun bei 
demjenigen, ber, ſtreug prüfend, bie Unwahrheiten und 
Lügen Hauſers nachweiſen kann, leicht den Glauben begräns 
den, dab Hauſer Betruͤger war, während der Pſycholog uns 


-Partelifcher urtbeiſt. 


: «Die Sortfegung folgt.) 
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Blicke auf Südtyrol. 


Das Land und die Bewohner. 
I. 


In den betrligen Thälern, welche bie Etſch, bie 
Sarca, der Noce, der Dglio und die Brenta durchſtroö⸗ 
men, wohnt ein Volk in friedliher Nahbarfhaft, ei- 
nem Herrn unterthänig, einen Namen führend, von 
berfelben Natur umgeben und genährt, und dem Ans 
feine nach bloß durch die Sprache getrennt, aber dennoch 
tief verfhieden in Sitten und Gebräuden, in Charatter 
und Gefinnung. Dft ſcheldet nur ein Berg, den man 
in drei Stunden überfchreitet, zwei Thäler, und man 
glaubt eine weite Meife gemacht zu baden, wenn man 
bie Verſchiedenhelt Beider betrachtet; denn obgleich man 
noch in Zprol If, vermißt man jene Cigentbümlichkeiten 
alle, die ed dem Meifenden bis dahin fo werth gemacht 
hatten. — Manches davon verliert fih ſchon, fo wie 
Han den Brenner überfhritten. Das luftige, ranfende, 
jodelnde, tanzende Tyrol, wie Tan es im Zilferthal und 
ig den Innthaͤlern findet, verſchwindet; mit dem Wein 
ban folte die ausgelaffenfte Fröhlichfeit beginnen, fo 
glaubt man, aber hier iſt es umgetthrt. In den praͤch⸗ 
tigen Weinlaubgängen, bie fi auf Stunden erftreden, 


unter dem Schatten von Kaftanien und Feigen erftirbt 
der jauchzende Sodler, und nur felten, fait verftohlen, 
bebt fich der Fuß zum Tanz beim Klange einer einſamen 
Zither, Nicht mit Unrecht läßt ſich diefer ernftere Cha: 
ralter dem Cinfluffe der Geiftlichen zufchreiben, die oft 
ſehr anhaltend gegen Tanz und Luſtigkeit eifern. Aber 
troß dieſes Unterſchiedes von Nord und Sud, leuchtet 
und noch Meinlichfeit aus den Haͤuſern der deutſchen 
Thäler entgegen, und Treuherzigkeit aud den Gefihtern 
ihrer Bewohner, wenn ihnen gleih tief im Herzen 
Mihtrauen gegen die Fremden wurzelt. Bei oberfläd: 
licher Bekanntſchaft wird nichts davon verrathen, und 
man fühle ſich bald beimifch bei den Lenten und kann 
bei geſchiktem Benehmen ſich auch wohl nah und nad 
ihr Zutrauen gewinnen, Während der deutſche Thal⸗ 
bewohner fio eine bunte Kleidung mit bauerifcher Eitel⸗ 
keit erfand, gebt der italienifhe, mit geringer Ausnahme, 
nur ſchmutzig einher, gemöhnlih in Mandefter von 
verichoffenen Karben, und fieht in den aufgeſchürzten 
Hemdaͤrmeln und den bloßen braunen Armen, mit dem 
marfirten Gefite, einem Bilde gleih, das uns unfere 
Phantafie wohl früher fon im unferer nörbligen Hei⸗ 
math "bei der Lektuͤre -abenteuerlicher Räubergefhichten 
vormalte. Und dennoch nennt der italienifhe Tproler 
feinen deutfhen Bruder poreo tedesco, macht fib über 
feine Urt zu leben, zu eſſen, zu trinten Inftig, worin 
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er freilich viel einfaher und michterner it, und trägt 
nad nichts von Allem Gelüfte, als hoͤchſtens nah bes 
Deutfhen Gelb, 
barn über die Scheidemauern der Thäler 
gen, fpigigen Stileten im Wamfe, um die Deutſchen 
zu überfallen und zu berauben. Erft vor Kurzem find 
Mehrere aus dem Nonsthale (Val di None) nad der 
Feſtung Gradiska gebraht worden, welde Mord und 
Straßenraub verübt hatten. Bemerkenswerth war dabei 
die Werfchlagenheit diefer Menſchen. Unter fih ſprachen 
fie mit frecher Stirne von ihren Thaten, wenn felbft 
det Sefangenmwärter oder ein Anderer zugegen war, beim 
Verhoͤr aber leugneten fie Ulled wieder weg. 
entlamen fie dur Kit, und ein Einzig r hielt mit ſei⸗ 
ner Piftole einen ganzen Haufen deutlich 
Zeit in Reſpelt, bis ein Steinwurf ibn niederftredte, 
Als fie vor ihrer Abführung audgeitellt wurden, hielt 
Einer eine fehr rübrende Nede in gebrodenem Deuiſch, 
worin er ermahnte und warnte, und der gute „deutiche 
Michel“ meinte und trug Geld herbei, um, das Loos 
der Unglülihen zu erleihtern. Allgemein .bört man, 
daß den Bewohnern ber italienifhen Seitenthaler nit 
zu trauen fen; und allerdings iſt es geratben, nicht 
allein und nicht Nachts zu reifen. Trotz einer treffliben 
Geusdarmerie, fallen aljährlih Näubereien vor, Die 
Zeit, wo der Maid reift, ift die geſaͤhrlichſte, weil es 
dem Diäuber dann ſehr leicht wird, fi in dem Maisfelde- 
zu verbergen, . Beſonders verrufen iſt die Gegend von 
Verona. Wer Verona nicht noch am Tage erreichen 
kann, giebt es vor, in der elendeiten Dorfihente zu 
übernachten; ein Vetturin würde nur ſchwer zu bewegen 
feon, mit einbrechender Nacht dieſe Straße zuruͤczulegen. 
Man gibt an, daß die Uebervoͤllerung Schuld fep, daß 
fih die Menſchen nicht alle auf ehrliche Weife erwähren 
können, und wahr ift es, daß einige Thaler, wie z. B. 
dad Wal di None, Dorf an Dorf in ununterbrochener 
Reihe zeigen. Vom Kirchthurm in Elös fieht man über 

100 Dörfer, 

Das eigentlihe Suͤdtyrol beginnt in der Grgend von 
Dritten; der Brenner ſcheidet den nördlichen Theil bavon. 
Es begreift das untere Eiſakthal, das Etſchland und die 
weitverzweigten Seitenthäler deſſelben. 

Den größten Theil des Bodens bededen Weinpflans 
jungen. Die Urt und Weife, ihn zu bauen, fo wie ihn 
zu dereiten, find von andern Ländern ganz verfhieden. 
In Htalien. werden, wie befaunt, die Neben an Bäumen 
binaufgezogen und- hängen dann von einem zum andern 
aleich Feſtons und Guirlanden, mas befonderd im Herbſte 
tinen fbönen Anbkid ‚gewährt, . Dies Verfahren it auch 
im welſchen Torol:ublich.: Im deutſchen Etſchlande wird 
er auf den „Puntaunen“ gebaut; dies ſind aufrechtſtehende, 
oben ſchiefgebogene Geländer, woran ber Wein empor⸗ 


einnnat- 


Baͤuern lange » 


Dft ſtiegen ſchon bie ſchlechten Nach⸗ 
‚ mit lau⸗ | Gelb und Muͤhe. 


| 
| 


gezogen wird, Zwifhendurd wird Mais, „Türken“ ger 
nannt, gepflanzt. Die Unlegung oder Raͤutung eines 
Mebenaderd oder Rauts erfordert großen Aufwand an 
Das ganze, überaus ſchwerſfaͤllige 
Latten⸗ umd- Brettergebäude, woran. die: Dieben ‚gezogen 
und befeftigt werden, alle diefe Steden, Stangen, Mar: 
sonen, Zrager, Stellaunen, Maneilen, Puntaunen 
u. ſ. w., welche dazu dienen, die in bie Höhe gerichteten 
Reben auf einem beftimmten Wege fortzuleiten und zu 
-fihern, Toften ein eutfehliches Geld; dann bleiben die 
auffelmenden Maffeln zwei Jahre auf dem Boden, 
erft im dritten werben fie aufgegeilt, db. b. am bie 
demeben aufgeftedten Neifer befeftigt, im vierten auf: 
geihlagen, an das ſenkrechte Geländer bingezogen, und 
im fünfte, fommen: fie zur Träctigfeit, indem man 
fie an den Puntaunen binaufbiegt, 
(Die Bortfegung folgt.) 


— 


Der Gaucho. 


(Fortfegung.) 


„Tebaldo,“ erwiberte ber Alte fehr ernft, „ich bin 
„serr in meinem Haufe, und thue, wie mir gut dilnfr. 
Der Fremde fam ſchwach, Frank, ohne böfe Abſicht unter 
mein Dad; ein blofer Zufall dat ihm Bergefühtt, ein 
Spion kann er 'alis nicht ſeyn. Halt Du daran no 
nicht genug, fo fage ib Dir, er fam mit Morten bed 
Friedens, er vertraut meinem guten Willen, und bei 
ber Mutter Gottes! Fein Haar auf den Haupte foll ibm 
gekruͤmmt werden!“ — „Wohl denn,“ antwortete ber 
Sohn; „doch jest von bem Mädchen mit ben ſchwarzen 
Augen. Ih fage Euch, ih will jegt den Lohn für meine 
Mühe haben ; ih mag mich nicht länger au der Mafe 
berumfüpren laſſen.“ — „Zebaldo,“ unterbrad ihn ber 
Vater, „davon morgen; Geduld! Gebuld!« — „Beim 
almädtigen Bott!“ fehrie Tebaldo, „Du mißbrauhft 
Deine Gewalt, ib will nicht länger warten !« 

Während’ er fo ſprach, hörte ih bdeutlih, wie er 
fein Meſſer auf dem Stiefel wezte. Erſchuͤttert durch 
die Vorftellung eines Vatermords, ftand ih im Begriffe, 
mich unter fie zu werfen; aber der Trieb ber Selbiter: 
haltung, fi iegte in mir über dad Entfegen, und fo bliet 
ih rubig im Dunkel fteben. So unbedeutend inbefen 
das Geräufh geweien war, das meine Bewegung im 
Schreck verurfaht, dem geuͤbten Ohr eines Gaucho fonnte 
es nicht entgehen. Ic ſah fie aufipringen und die ganze 
Umgebung des Corals durchſtoͤdern, wobei ihre Meſſer 
im Mondſchein blinften. Ich ruͤhrte mich nicht, legte 
aber die Finger auf bie Drüder meiner Wiftolen, 


entſchloſſen, Feuer auf fie zu geben, fobald fie auf mich 
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zufämen. Sie festen fi indeſſen, nachdem fie bie Runde 


"um den Coral gemacht, wieder nieder und fpraden leife 


weiter, fo daß ih nur einzelne Worte verftand. Mit 
einemmale aber erhob ber junge Menfh die Stimme; 
er fbmor mit einem fürdterlihen Fluche, er wolle ſich 
nicht länger durch glatte Worte hinhalten laffen, und gab 
in bitter hoͤhniſchem Ton zu verfteben, der Vater dürfte 
wohl bei der Sache feine Gründe haben, die er nicht 
gefieben möge. „Schurle!“ rief der Water, „elender 
Sflave ber Leidenfhaft! eitler Luſt willt Du bie fiberfte, 
die füßefte Nabe opfern? Höre Deinen alten Vater, 
vertraue feiner Erfahrung: laß mich mir dem Mädchen 
thun, mie ih im Sinne habe, und Du follft fo viel 
Schäge gewinnen, daß Du filnfjig Weiber haben Fannit, 
fhöner ald diefe, umd dabei erhältft-Du wiederum in 
der Melt den Rang, um dem man mich ſchnoͤderweiſe 
gebracht hat.“ 

Eine Paufe trat ein, während welcher id mid 
vorfihtig näber ſchlich, fo daß ich wieder Alles hören 
fonnte, „Das Mädchen, das Du um jeden Preis haben 
willſt,“ fuhr ber Vater fort, „iſt Deine nahe Verwandte, 
ift die Tochter meined Bruderd. Bon meiner Mutter, 
von meinem Unglüd im der Jugend haft Du mich oft 
fprehen hören. Du weißt, daß mich die Verzweiflung 
aus meined Vaters Haufe trieb, und ich fomit jeden 
Aufpruh auf fein Erbe aufgab. Wir ed mir in der 
Sierra Morena erging, weißt Du aud. An Allem, was 
feit meiner Geburt über mic ergangen, ift der Vater 
des Mädchens Schuld. Laß mich ihm das ganze Gut: 
haben mit einemmale heimzahlen. Sein Water war 
auh mein Vater, aber fein Mater verftieß meine 
Mutter mit Schimpf und Schande. Gott vergebe es 
ihm, wenn ed ſern Fannn! aber ich bin deffen eingedenk, 
ih, den die Welt ausgefpieen bat, ich, der, ftatt im 
rubigen Befige der Güter, welche mir durch meine Ge: 
burt rechtmäßig zufamen, in der Wüſte und im Elende 
lebt! Und Da, mein Sohn, der Du meine Schande, 
mein Ungluͤck theilt, böre mich jest und fen gehorſam! 
Diefed Mädchen ift Don Joſe Echivera lieber als fein 
Augapfel, fie zu löfen, gibt er ung mit Freuden ein 
gut Theil feiner ungeheuren Schäße bin. Ueberdies muß 
er mir dazu verhelfen, daß ich in das Vaterland zurück⸗ 
fchren kann, und dann wartet Deiner dort dad glänzendite 
2008. Dazu muß man kluͤglich unterhandeln und Den 
Joſe nicht wiffen lafen, wo feine Tochter verftedt iſt. 
Che man fie ihm ausliefert, muß er fih noch durch 
einen feierlihen @id verpfliten, den Inhalt unſers 
Vertrags niemals befannt zu machen.“ — „Herr,“ ant: 
wortete Tebaldo, „ic babe durchaus Beine Luft, die 
Ebenen zu verlaffen. Geht mir mit den Eitten und Ge: 
bräuden jener Welt, die Ihr die gebildete nennt! Mas 
weiß ich davon? Ich bin in der Greibeit aufgewachſen 


umd fühle mich gluͤcklich hier. Geht mir mit Euerm 
Geld und Gut! vollends, wenn man, um ed zu bekom— 
men, einem Schurken aus ber Stadt auf fein Mort 
glauben muß!* — „Tollfopf! Du kennft nicht den Werth 
der Güter, die Du von Dir ftöhit. Reichthum, Ehre, 
Macht, Ruhm, Alles kannt Du haben, und Du willſt 
nicht! Und warum? Um eines Mädchens willen! merk 
Dir, mein Sohn, was ih fage: um eines Mädchens 
willen, die Did nicht lieben fann, wie Du jest bi. 
No einmal, meines Bruders Neichthiimer find uner: 
meßlich, und fein Wort ift ihm beilig. Glaube mir, 
junger Menfh, Ehre, Treu und Glauben wohnen nicht 
allein in den Ebenen der Pampas.“ — „Das mag ſchon 
ſeyn; aber ich will einmal nicht anders leben, als ich 
jest lebe; bie giftige Luft in der Stadt braͤchte mir ben 
Tod. 9a, Herr, bier will ich leben und fterbenl« — 
Er fprad diefe Worte in rubigem, entichlofenem Ton, 
und trotz der ängftlihen Spannung, in der ih mich ber 
fand, fonnte ih nicht umbin, die Großperzigfeit bed 
halben Wilden zu bewundern, „Ligenfinniger Menfch !« 
nabın ber Alte faft in lebender Weile wieder dad Wort; 
„ba! wuͤßteſt Du, wie füß befriedigter Ehrgeiz ift, melde 
Genuͤſſe Reichthum verſchafft! Ermanne Dig! willſt Du 
gleich ſeyn dem zaͤhen Gewaͤchs, das ſich nimmer aus 
dem Boden feiner Heimath verſetzen laͤßt? Denft Du 
nicht an den Adel Deines Stammes? vergifft Du, daß 
Du einer der erſten Familien Epiniens angehörft? 
Bife, wenn Du Gold daft, find die flinfften Otenner 
im ſchoͤnen Andalufien Dein.“ — „Mit meinem Laſſo 
fange ich das vornehmſte Roß in der Ebene, und die 
VPampas find fo reich, daß ich alle Tage ein neues baben 
kann,“ — „Mein Sohn,“ ſprach der Vater in überreden: 
den Tone, „Du befommit bübfche Sandgäter, berrliche 
Palläfte, Unterthanen, die nur Deines Wintes barren! — 
„Sind nicht die Ebenen von Paraguay mein ?« entgeg⸗ 
nete Tebaldo mit Emphaſe; „die Güter, von denen Ihr 
ſprecht, find fie wohl fo groß? Laufen dort auch zur 
Jagdluſt Straufe zu Hunderten? Sind Spaniens mäd: 
tigfte Forfte fo gewaltig ald das Gehoͤlz, das die Bor: 
berillad kroͤnt? Iſt dort der Loͤwe, der Jaguar, die wilde 
Biege zu Haufe? Herr, einmal für taufendmal, die Luft, 
der Boden meines Landes, was mir lich war feit Kin: 
desbeinen, ih fann es nicht laffen, es iſt zu fpät dazu.“ 
— Die Fortſebung folgt.) 





Gorrespondenz- Nachrichten. 


Bertin, Auguſt. 
Märtitcher Wein. Neue Anficht von Starken. 


Die Erndte in fo früb dieſes Jahr, bie Zeitungen ber 
ſchaͤftigen fig mit der Dürre, mit Brand, Woltenbrachen 
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und Hagelſchaden, an bem Theatern ift nichts, Stanbale alte | vom biefer beſchrieben zu feben. Der Jagrimm bes Reifens 


es nit. Politit bier auch nicht, fo baß ein pflichtgetreuer 
Korrefpontent in Verlegenheit ift, was er and ber diesjäh: 
rigen Hundstagsperiode beripten fol. Er muß fih auf's 
Hebrentefen Tegen unb es Andern Überlaffen, einen vorben 
Faten um bie Sammeifiüde zu ſchlingen. Wir überfajjen 
ed Ihnen, über bie Freuden bes fommenden Weinjahrs ſich 
zu freuen und uns dann mitzutheifen von Ihrem Webers 
maß. Auch wir batten einftmals Wein, und waren gewiß 
damals ein gang anderes Bolt. viel heiterer, portifiper, bus 
moriſtiſcher, and in einem Sabre, wie biefed, baben fig 
unjere Borfahren, die Befiger der vielen Weinberge, von 
denen auf und nur noch einige Namen und Sandhuͤgel ges 
fommen, wahrfgeintig ganz aufßerorbentiih gefrent, demm 
ver Wein wurbe fuderweis in die Kibſter, Arınter, Schldſſer 
und Burgen geliefert. Aber Viele unter uns meinen, es ſey 
be zweifelhaft, wenn mir mod im jenen golbeuen Zeiten 


berben Vergangenheit mit ber füßen Ausſicht auf bie Früchte 
des Zoulvereins. Gepflanzt wird genug, und Einige battem 
die Fahne Ausſicht, es wieder zu inlandiſchem Tiſchwein zu 
dringen; aber welche Ausſichten nach rädwärıs ſchweben 
nicht Vielen bei und vor! Es wollte einmal mit dein Wein 
nit neben, der Gefcinad Ift verwöhnt, Mach reiner wrals 
ten Möncörrophezeiung wird in hundert Jabren ber Pros 
teſtantismus Steine berbeitragen, um bie Dägwer von Klo—⸗ 
ſter Lebus wieder aufjurimten, alddaun baben wir au 
vieleicht wieder Mitier und Wein, Aber Wiele behaupten, 
bie Prophezeiung fey grundfalſch, und unter ben Wielen bin 
auch ich. 

Vorläufig baut cin Weinhändfer rine italleniſche Welns 
ſtube auf das vierte Stodwert feines thurmboben Hauſes 
unter den Binden. Cie ſeu mit Veranden und Laubgingen 
geſchmuͤctt werben, und erregt ſchon jezt, wo fie noch nicht 
it, bie größte Verwunderung der Borubergehenden; denn 
die Husfigt von oben — tm ſchoͤnſten Theile ber Stadt — 
wird zwar entzückend ſeyn — wo ift ſie's mit in einer 
Meinftube? — allein ber Wig bemerft: ein Durſtender fommt 
nicht bis hinauf. und einer. ber artrunfen bat, nicht mehr 
binumter, Alſo gafft man unb rät, und hat ed noch nicht 
errarben. Uebrigens ift Stalten auch gar nicht das Rand, 
bag wir uns darunter dachten. Ein biefiged Yanbeöfind bat 
es ums fo eben bewieſen. In einer zwei Binde ftarfen Meifes 
beſchreibung gerreißr er ben Zauberſchleier, ber Hetperien 
bleber umpükte, und tbut dar, dan Italien bas trodenfte, 
bäßtichfte, Arınfle, jämmerligfte, ausgefogenfie und unver⸗— 
ſchaäͤmteſte Land vom der Welt iſt, unverſchaͤmt erſtens, weil 
es fo viel prätenbirt zu ſeyn, und zweitens, weit ſeine 
Bewohner und Regierer fo viel Über die Gebühr von ben 
Fremden fordern. Der neue Eutdecker führt den Namen 
Nicotai, und iſt ald Muſittenner und enthuſiaſtiſcher Vers 
ehrer Spontini’s befannt. Wie er bei biefem feine Wahr— 


nebimungen Aber deſſen Vaterland vertbeidigen will, weiß ih 


nicht; aber er yrovocirt an gewiffermaben in feinem Vor—⸗ 
wort ein Maͤrtyrthum, indem er behauptet, der Erſte zu 
ſeyn, ber dad audfpriht, was Aue Tängft geführt, aber 
nicht den Muth gehabt, zu fangen, Gr geht fo weit, alle 
feine Randbstente zu warnen, bem Rigel, in bied verruchte, 


banptet, die Deutfden neben fih, wenn fie zurädtebren, 
ordentlich bad Wort, ihre Enttaͤuſchung nicht merken zu 
taffen, damit die noch nicht Dageweſeuen eben fo angeführt 
wöärben, als fie. Italien Ift von fo vielen Geiten betrachs 
ter worden, baß ed wohl iIntereffant iſt, es auch eimmal 


ben beruht Übrigens nicht auf Unwahrheiten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


u 


Heidelberg, Auguf. 
(Fortfegung.) 
Kaspar Hauser. 


IM. Wenn ich oben bie Eryäblung von einem Aufent: 
balte Hauſers in einem Gefängniffe, von einem Berfune, 
das Geelenteben zu morben. und jene romantifchen Darftels 
lungen von’ verbrecheriſchen Abſichten, bie Hauſer geiſtig zw 
verderben ſuchten. fuͤr Unwahrbeiten ober doch für boͤchſt uns 
wahrſcheinlich balte, fo bin ich doch ebenſo überzeugt, daß 
Hauſer wirtlich laͤngere Zeit, und zwar gerabe von jener Zeit 
an, wo ber Unterricht des Anaben und Me Entwicktlung 


des Geifles durch bad Leber in ber bürgerligen Geſellſchaft 
Ichten, wo es martiſchen Wein gab, cb wir viel davon abs | 


betaͤmtn, und infofern trdfter mam fi uͤber ben Verluſt ber | 





| 


beginnen fellte, enifernt von Menfgen, an einem einſamen 
Hurembaltsorte fib befand, und daß, wie für feine geiftige 
Entwickelung nichts weleiftet wurde, auch feine förperliche 
Entwidelung zuruͤfgehalten war, Es mochte unmbalich ſeyn, 
nach den Materialien, welche bisher vorliegen, ben Schleier 
zu luͤſten, welcher die Urt diefed einfamen Aufenthalts Hans 
fers, vie Urſachen dieſer einſamen Hufbewahrung bedeckt. 
Als gewiß darf man annehmtu, daß mie die Abſicht „om 
Seite derjenigen, welche Hauſer von Menſchen entfernten, 
dahin ging, ibm für fein ganzes Leben gefangen zu hatten 
unb ber bürgerlichen Geſellſchaft zu entzieben; feine eigene 
Erzaͤblung zeigt ja, daß man bie Abſicht hatte, daß er bei 
dem Militär in Mürnbere Dienfte nehmen follte, und (von 
dies zerſtört bie abenteuerligen Muthmaßungen von dem 

Morde am Scelenleben oder von ben Motive vorschmer 

Verbrecher, die Haufer bobe Anſpruͤche zu ranken beinieis 

fen hatten, Wer einmal ſolche verbrecheriſche Achten beat, 
wagt nicht bad gefährliche Epiel, denjenigen, welcder der 
Welt entzogen werden ſoll, fo früäb im die Wert zu jenten. 
um Soldat au werden. Der ganze Brief, weichen Haufer 
nach Nürnberg mitbrachte, trägt auch nit bad Gepräge 
eines feinen, gewandten Berrügerd au fi, ber bie Torte 
im Briefe abwog, um biefenigen Irre zu führen, bie dem 
Brlef einft leſen ſollten. Ich babe eim treues fac simile 
birfes mitgebrachten Briefes gefeben, uud bin ebenfo über⸗ 
seuat, dad Hauſer, deſſen Schriftzüge, ald er zuerſt in 
Nürnberg auftrat, ich ebenfaus geſehen babe, den Brief 
nicht geſchrieben bat. als ich bie feſte Ueberſeugung beat. 
dab die Schriftzlige in dem Briefe Überhaupt nit abſicht⸗ 
lich verſtellt wurden, daß vielmehr ber Brief von einer 
Perjon in Altbaneru, bie gewoͤhnlich fo fehrieb, und gmwar 
von einem ungebildeten Manne geichrieben worben if. Man 
ift wort Äberbaupt fehr im Irrthum, wenn man bie bei 


Hauſers angebficyer Einterkerung tbätigen Perfonen in ben 


böbern Serien ſucht. Bär bie obige Meinung aber. bab 
Hauſers geiſtige und förperfiche Entwidelung burg lange 
Entfernung von der menfchlichen Gefellfchaft zurücgebaiten 
war, ſprechen gewichlige Gründe, Sein Auftreten in Mürs 
berg beweist einen unbeboffenen Menſchen, dem bie gerobte: 
chen Borftelungen und Begriffe bed Lebens fremd waren. 
Diefe Unbeholfenheit Tag nicht im feinem Mangel an natuͤr— 


lichen Fäbigfeiten; denn bie fpdtere Zelt lehrte, baß Hau: 


betrligerifhe Land zu reifen, mit machzugeben, und bes ſers Geift fi ſchneil, afeihfam als wenn bie Natur bas 


Berfäumte habe raſch gut machen wollen, entwidelte. 
- (Die Bortfegung folgt.) 
— —— sis — — — —— 
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en — — 
Sch braͤchne nicht noch eine Macht fo zu, 
Sr eb auch eine Welt begihcter Lage: 
So voll von grauſen Echreden war Me Zeit! 
EShafesptare. 
Richard II. 


nn ——— ———— — 


Der Gaucho. 


cortſeyung.⸗ 


„Unglütliher, Verblendeter!« rief fest ber Mater | 


unwillig; „wie fommft Du dazu, Genuͤſſe von Dir zu 
ftoßen, von denen Du gar keinen Begriff haft? Bedente, 
Du kannit einſt Heere befehligen,, Fannft Die audzeichnen 
vor den ebelften Nittern — — „Beim Gott im Him— 
mell« unterbrab ihn der Sohn, mein edles Roß it mir 
lieber als der hoͤchſte Thron, und meinen Laffo vertauſchte 
ich nicht gegen den Scepter von Hiſpanien!“ — „Bemei: 
ner Hund!“ entfahr dem Alten, aber fchnell wieder ben 
Ton ändernd, ſprach er für fih: „Freilich! freilich! es 
iſt ihm nicht Abel zu nehmen! Was weiß er von Ehre, 
von Rubm?« — „Nichts davon!“ rief der junge Jäger 
verähtlih, „um lejtenmal, nichts davon! Und bas 
Maͤdchen, das ich liebe,“ fuhr er leifer und mit fit: 
barer Ruͤhrung im Tone fort, „wer fie mir ftreitig macht, 
ſey es mein Freund, fen ed mein Vater, er fomme mit 
dem Meffer in der Hand, und er foll feinen Mann an 
mir finden, denn nur mit dem Leben will ich fie laſſen.“ 
— „Deine Reden find erſtaunlich ed, und in einem 
andern Falle möchtet Du Ehre davon haben; Donna Luiſa 
aber —“ — „Nun ja, was ?« — „Du mußt von ihr 


ablaffen,“ fuhr der Alte fort; „wenigſtens,“ fiel er fid 
felbt in die Rede, denn Tebaldo mochte eine unmillige 
Geberde gemacht haben, „wenigſtens bis Du Dir meine 
Vorfchläge beffer überlegt. Sich, mein Sohn, Du bift eben 
noch ein Kind.“ — „Ein Kind!“ fhrie Tebaldo wiirhend, 
und ic hörte den Griff des Meſſers an feinen Bühnen 


klappern; „ein Kind! Ihr mißbraucht Euer Anfehen, Herr; 
das ift mehr, als fih ein Sohn vom Vater gefallen 


laſſen kann. War ich ein Kind, als ih ben Löwen er 
ſchlug, dem Ihr feig den Müden wandtet? Bei ber hei- 

ligen Jungfrau! ich will Euch beweifen, daß ich ein Mann 
‚ bin! Das Maͤdchen, das Ihr mir fo lange ftreitig macht, 
noch heute muß es mein ſeyn!“ — „Tebaldol“ erwiberte 
der Gaucho feſt und ernit, „dad wirft Du bleiben laffen, 
und fo lange ich lebe, ſchuͤtze ich fie gegen Dich.“ — m Das 
dachte ich wohlt« rief der junge Mann in der Anßerften 
Wuth, mit bebender Stimme; „ba! hal Du willſt fie 
für Dip behalten!“ — „Ed iſt aus!“ ſprach jezt ber 
Water in dumpfem Tone, wie zu fi felbit; med war mir 
bange vor diefer Stunde; aber es {ft einmal niht an 
ders, und fo muß ich mich darein ergeben! — Tebalbo, 
Du bift der legte Sprößling eines edlen Geſchlechts; aber 
‚ich fehe wohl, gemeines, niederträctiges Blut fließt 
von ber Mutter ber in Deinen Adern, und ich muß 
mich ſchaͤmen, Di gezengt zu haben. — Dein Meſſer 
iſt gegogen; wehre Di Deines Lebens!“ 
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Blitzſchnell kreuzten ſich bie Meffer; ih hörte bie 
Klingen klirren, raſcher und immer rafcher folgte Stoß 
auf Stoß, auf einmal ward es ftil — nur ein langer, 
ſchwerer Geufser; wer gefallen war im ſchauderhaſten 
Kampfe, ließ fib nicht unterfheiden. Ich aber, von 
Entfegen durchdrungen, flog zuruͤck in bie Hirte und warf 
mid außer mir auf mein Lager. Nah wenigen Minuten 
börte ih etwas auf die Hütte zufchleihen, und. mein 
Herz pochte hörbar, als ich die Hand bed Mörberd die 
Thierhaut, welche ftatt der Thuͤre diente, zurüdihlagen 
fah. Zeiten Schritts trat der alte Gaucho in bas Zim— 
mer. Er nahm die Lampe und befichtigte alle Schlaͤfer; 
als er fie aber ber jungen Mulattin über dad Geſicht 
bielt, glaubte ich feine Hand zittern zu feben; fie war 
blutroth. Alles außer mir lag in tiefem Schlaf. Die 
müben Hunde hatten ſich beim Eintritt ded Gaucho faum 
gerührt; nur ein fhönes Windfpiel, ein großes, fhlan: 
les Tier, fuhr auf, ald der Alte an ihm vorbeiging, 
beroch feine Kleider und flog dann wie ein Pfeil aus ber 
Hütte, Ich mußte, wie mutbig, Präftig und Flug dieſe 
edle Mace ift, und dachte mir, das treue Thier werbe 
durd fein Bellen bald Alles im Haufe aufweren und 
ed dem Mörder unmöglih machen, fein Opfer auf bie 
Seite zu fhaffen; ich hoffte ferner, Im erften Entfegen 
Über die That, werden die Weiber mit mir gemein: 
ſchaftliche Sabe machen, um Tebaldo zu raͤchen. 
Allermittelſt ruͤſtete ſich der Elende mit der hoͤchſten 
Gelaſſenheit und Ruhe zu dem furchtbaren Geſchaͤft, 
die blutigen Reſte ſeines Sohnes zu verſcharren. Er 
holte mehrere Werkzeuge hinter ber Thuͤre wor, über: 
blidte noch einmal die Hütte, Töfchte die Lampe und 
ging hinaus, 

Zange lauſchte ich in der Auferften Spannung; ich 
hörte nichts. Endlich fonnte ih es nicht Länger aud: 
halten, fand auf und ſchlich mich wieder hinaus. Ich 
ſah Niemand, aber am Thor des Corals fanden zwei 
gefattelte Pferde; und nicht lange, fo drangen von dem 
Drte, wo ber Mord begangen worden, klaͤgliche Seufjer 
in mein Ohr, und jest brach der alte Water in lautes 
Schluchzen aus. Endlih war diefes Felſenherz geſchmolzen; 
lange dauerte indeſſen der Parbrysmus nicht: das Schluchzen 
‚hörte fo ſchnell auf, ald es begonnen hatte, ich hörte ihn 
dem Hunde gebieterifch zurufen: „Meg, Tauro, weg!“ 
und den Moment daranf fab ich ihn im Mondlicht, keu— 
chend unter der Laft, unter bag Thor fommen,. die Leiche 
feines Sohnes auf eines der Pferde legen, und fie mit feis 
nem Laſſo feitbinden. Es warein entfeplicher Unblid; der 
Mantel des jungen Menſchen war im Kampfe zerriffen 
worden, die Bruft mar bloß und ih dab zwei große 
Wunden; aräflib fach das geronnene Blut von der 
weißen Haut ab. Den barbarifhen Vater, deſſen Hände 
noch vom Blute feines Kindes geröther waren, fchien 


indeffen bie Sorge, den Leihnam gut Yu befeftigen, 
ganz in Anfpruch zu nehmen; zumeilen aber märf er 
einen ſcheuen Blick um fih und griff Erampfbaft nah 
feinem Meffer, und bann rang er wieder bie Hände in 
ffummer Verzweiflung: Das Windfpiel faß neben bem 
Verde, auf welhem bie Leiche feines Herrn lad, und 
verwandte fein Auge vom Geſichte berfelben; ruhig, wie 
er dafaß, hätte man glauben können, er ſey ganz gleich: 
gültig, aber fo oft der Ulte den Körper anfaßte, murrte 
es in feiner Bruſt wie ferner Donner, 

Endlich war Ulles fertig; der Gaudo beftieg fein 
Pferb und ritt, das mit dem Leihnam am Zuͤgel faf: 
fend, der Hund hinter ibm, aus dem Coral, Als er 
am Kaufe vorbei war, konnte ih mic unbeforgt vor: 
wagen, und fo fab ic, wie er nad einer Fleinen Strede 
fi im ſcharfen Galopp ſezte und bald verſchwand. ine 
Molfe trat eben vor den Mond, aber noch lange hörte 
ich den einförmigen, melandolifhen Hufſchlag. 


(Die Fortferung folgt.) 





Blicke auf Südtyrol. 
(Bortfegung.) 


Je älter der Weinftot, je fandiger und magerrr 
‚ber Grund, befto fräftiger und ſuͤßer der Rebeuſaft. 
Ein altes Zproler Spribwort beißt: Wo die Hafen 
duͤngen und ber Himmel wäflert, wächst der bejte Wein. 
Noch vor 200 Jahren mahte man im Etfhlande deu 
Kein wie am Mhein und im andern Gegenden. Eine 
mündliche Heberlieferung aber meldet, daß ber Arzt bed 
Stiftes in Hall, Dr. Hyppolit Guarinoni (v. 1601—53) 
eine neue Bereitungdart aus. Italien eingeführt habe. 
Diefe bat ſich nun big jest erhalten. Man nennt fie 
„dad Verjaͤhren,“ wobei die ganzen Trauben mit Stem - 
geln u. f. w. auf ftebende Ständer gebracht werden, um 
dort den Gaͤhrungsprozeß au beftehen, und nicht als lau: 
terer Moft in liegenden Faͤſſern gaͤhren. Der fo „ver 
gährte Wein“ wird gleih- von den Ständern abgelaffen 
und beißt Vorſchußz er kaum in einigen Wochen ſchon 
getrunfen werden. Nun werden bie Trauben gepteßt 
und liefern eine zweite, ſchlechtere Gattung, den foge 
nannten Druck; dad Verfahren nennt man Torfeln. 
Die ausgetorkelten Bälge geben Branntwein und beißen 
dann Zröfter, die zur Biehmaft verwendet werden. Die 
auf dem Weine obenanf fhwimmenden Bälge find fauer 
und dienen zur Effigfabrifation. Obgleich ber fo gemon« 
nene Wein ſich nicht viele Jahre lang aufbewahren läßt, 
fo dürfte dennoch dieſe nun einmal eingeführte Berei— 


tungsart ſchwerlich durch eine andere verdraͤugt werden, 
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indem eines Thells die ſelther gepflanzten weichern Reb⸗ 
ſorten dies von ſelbſt verbieten, andern Theils nur den 
Vorkaͤufern und Monopoliſten Nutzen daraus erwachſen 
wirde, Deſſenungeachtet fehlt ed bie und da nicht an 
Epefulanten, die aus reinem Mofte beffern und haltba: 
ern Wein zu madhen bemüht find. in folder wird 
Kritzer oder Kräßer genannt, mithin ganz im Gegen: 
faße zu dem: Begriffe, den man im Auslande mit bie: 
fer Benennung zu verbinden pflegt, iſt der Tyroler 
Kräger "ein ſehr guter, nah Rheinweinart bereiteter 
Bein. — In der Gegend von Meran wird ein leichter, 
fehr gefunder Wein gewonnen; der Kuͤchelberger⸗Leiten 
ift der edelite diefer-Gattung und aenießt in Tyrol einer 
gewiffen Eelebrirät. Wohlſchmeckender erſcheint dem 
Fremden ber Wein. von Bogen; der von Terlan auf 
Flafchen : ift vorzüglich. -- Der Trientiner ift did wie 
Dinte, dabei bigig und mit Waffer vermifchr nicht aus 
genehm zu trinken; dort muß man ſich an Winpiccolo 
(Halbwein) halten, ber auch gewöhnlich in den Hand: 
baltungen getrunfen wird. ‚Die Traube von Tramin, 
am Abhange ber Waͤndel (Mendola), iſt von vorziglicher 
Guͤte. Sie ift mit Vortheil mach Miürtembera und dem 
Mheine verpflangt worden und liefert unter anderu den 
beliebten Forftertraminer. Der Seewein von Kaldern 
(Caldera) ift einer der edelften von Tyrol, dod ift er 
felten äht zu haben, denn mie überall, fo wird auch 
bier viel mehr unter der berühmten Firma verfauft, ald 
auf dem Meinen Bezirke erzielt werden Faun, Als die 
Krone der Dproler Weine nennt man den von Iſera, 
welcher in der Nähe von Moveredo wächst, Gebr au: 
gezeihnet und einem Gewaͤchſe der griechiſchen Infeln 
vergleichbar, ‚find der Winfanto und der Strohwein, 
welbe auch auf eigene MWeife bereitet werben, erjterer 
um Weihnachten, wovon er den Namen bat. Alle biefe 
feinern Gattungen erhält man im Audlande unter vor: 
nehmern Namen, und der in Norbbeutichland verkaufte 
Montepnleiane und MWleatico ift. oft. nur Tyrolerwein; 
hingegen ift das füßlihe Gemiſche, welches bier und 
dort unter diefem Namen, felbft in Minden fon, 
verfauft wird, wunderbarerweife in ganz Tprol nicht 
anzutreffen. 

Süuͤdlich von Botzen, bei Lavis, erblidt man mitten 
unter grünenden, Uppigen Pflanzungen aller Art plöplich 
able, entlaubte Bäume, wie im Winter, die eine trat: 
wige Mole fpielen und der Landſchaft nicht eben zur 
Bierde gereihen; bie Landlente tragen große Körbe auf 
dem Rüden, bohaufgehäuft mit den weißgelben Cocons 
(Galetta), und ein ganz eigener, durhdringender Ge: 
ruch aus den Defen, mo die Galette geröfter wird, er⸗ 
fuͤlt die Luft. Hier beginnt der Seidenbau, und neben 
dem Weinſtock waͤchſt der Maulbeerbaum, der im Früß: 
jate fein Laub zur Nahrung des Wurnis hergeben muß, 


und es dann erft im Herbſte wieder erhält. Diefer Theil 
des Etſchthals wird Lägerthal (Valle Lagarina) genannt, 
und bier fpielte dad Städcheg Ala, an feiner füdlichiten 
Grenze, in ber Gefhichte der Seidenkultur einſt eine 
wichtige Rolle. Um die Mitte des fiebzehnten Jahre 
hunderts machte fein Pfarrer Alphons Bonacquiſti zwei 
aus Gena entflobenen Sammtwebern den Antrag, bei 
ihm ihre Kunft auszuüben, Sie errichteten im Pfarre 
bofe die zwei erſten Webitüble,, Bald verbreitete ſich 
bies Geſchaͤft überall. Um 1700 war der Sammt von 
Ala fhon der gefuchtefte, und vierzig Fahre fpäter wure 
den dort 300 Stühle gezählt. Die Kaufleute fandten 
ben bortigen Fabrifanten große Summen voraus, um 
nur mit der Zeit ihr beruͤhmtes Fabrikat zu erhalten. 
Garavetta, Grizi und Compagnie, Angelini und Bew 
nardi waren allgemein befaunte Käufer. Gegen das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts entitaud die durch 
ibre Größe und ihren Fall berühmt gewordene Hands 
lung Patrizi und Compagnie; fpäter blübte Barchetti, 
der fih vom Tagloͤhner zum erften Fabrifanten empor -» 
geſchwungen hatte. Unter Jofepb II. erhielt Alas aude 
gebreiteter Handel -den erſten Stoß; Cinfhränfungen 
aller Urt traten ein, die Arbeiter wurden nah Mien 
gezogen und das Etädtchen verarmte nah und nach ime 
mer mehr. Die Seide, die man ald Sammt verarbeis 
tete, durfte nicht fein fenn, und deßhalb hatte man dort 
nie daran gedacht, in Nüdficht der Feinheit mit andern 
Staͤdten zu fonfuriren. Ala erhob fib nicht mehr, aber 
ibm zur Seite fing Roveredo unter günftigen Verbält: 
nifen und andern Konjuncturen zu blüben an, und ift 
jest ald der Mittelpunkt des Seidenhandels von Eüde 
torol zu betrachten. Es bat große, ſehr ſehenswerthe 
Kilanden ; die berühmtefte ift die Filanda Battini, durch 
getrieben, die im vorigen Jahre einen Gewinn Dampf 
abwarf, den man nah Millionen fhäßen kann. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz-Machrichten. 


Berlin, Auguſt. 
(Befchtuß.) 


Die Parifienne. - Abnigfädtifched Xerater, Echlelermachers Wirk. 


i Bei dieſer Euttaͤuſchung kommt mir noch eine andere 
in ben Ginn, die Hier viel Aufſehen macht und zufällig auch 
von einem Mufifophilos ausgebt. in grundgelehrter Ken⸗ 
uer ber alten Wolfsinefoblen und fonft fehr geiftreiher Mann, 
der geheime Kriegerath Kretſchmer, jegt in Anclam als Ads 
vofat praftigirend, bat nämlich ertviefen, daß bie berühente 
Parifiente, was ihre Meröbte anlangt, nigt von Uuber 


berruͤhrt · fondern Rote für Mote cin altes, und zwar’ fehr 


820 
ſchmutziges, deutſches Sofbatenfieb if. Gegen den Beweis | Euratorem meinen; auf bie Urt im ke des Sellgen zu 


lAßt ſich nichts jagen; mich düntt indeh, daß darauf wenig 
enfommt. Auber bruͤſtet ſich, ſo viel mir betannt, nice 
mit der Erfindung, und es kam ibm, wie denen, für bie er 
tomponirte, nur barauf au, etwas wirtſam Friſches zu bar 
den. Solche Empfindungen bringt jener alte Soldatengaſ⸗ 
fenbauer hervor, und daß. was jezt pathetiſch iſt, ebebem 
fturrit Fang, macht nichts aus. Es paſſert fo etwas wohl 
anderwirts, afs im Voltsgeſange. Uebrigens bat ja auch 
bie berühmte, und von Sretfhmer ihrer Originalitdt torgen 
gerühmte Marfeillaife einen Tert, der an manden Etrellen 
der Doſchnitaͤt unſers alten Gaffenbauerd wenig nachgibt. 
Wibrend jener Kretſchmerſche Auffag im Freimüthigen, mit 
Motenpegleirung, fand, erſchien eine Widerlegung im Ges 
ſeuſchafttr, bie ſich Imdejien nur darauf beſchraͤutt, auf ein 
gewiſſes Zuſammentrefſen aller Voltamelodien auſmertſam zu 
machtu, obne daß es udthig waͤre, deßhald am ein Plaglat 
ga deuten. 

Das Koͤnigsſtaͤdtiſche Theater bat eben ſeln gehnjäbriges 
Beftehen gefeiert. Es war ein därftiges Feſt. Man wußte 
nicht recht, was gefeiert werben follte, bie Erinnerungen, 
ober die Gegenwart, oder bie Zukunft. Weistip Ueßd man 
ſich mir jenen nicht ein, verſchleierte bie leztere und beſchaͤf⸗ 
tigte fig mir Unterſuchnug ber Unforterungen, bie ber Aus 
genblict macht, was recht wigige Eontroverfen hervorrief⸗ 
aber eben fo out für Newport und Liſſaben, ald für bas 
dnigeſtaͤbtiſche Theater pabte, Der Verfaffer des Feftipiets 
iſt nie darum zu tabeln. er that, was er thun fonnte, 
aber dad Theater bite bie Sage ruben laſſen und nicht er: 
innern follen an etwas. was man ertwartete unb was nicht 
geſcheben it. Die Schuld trifft freilich nicht eigentlich die, 
welche jegt dabei find, es ift eben nur noch eine Fortfegung; 
aber wenn bad Diny mod zufammentätt, fol man fi 
freuen und zufrieden ſeyn, und nicht in die Rärıntrompete 
ftoden. Das fönigliche Theater bat ein paar Stücte von 
Bauernfeld, Kart Blum nam Feberich und der Bird: Pfeis 
fer gegepen, bie eben bingereicht, um täglin Theaterzettel 
zu bdruden; ein Antheil im Publikum ift nicht mehr da. 
Die „Bünftlinge,# ein Schauſpiel ber Teztern. eine nicht 
unintereifante Intriguengeſchichte voin Hofe Hatbarina der 
Zweiten, fpray noch am meilten an. Die Erelinger fanb 
Gelegenheit, ihre Kunſt in allen Vihancen leuchten zu lafs 
fen, was no etmas iſt, wo Publitum und Bretter ſich 
verfiehen. Auch fah man bier no feine Katbarina von 
Ruffand anf der Bühne, was auch feinen Theil am ber 
Theiluahme bat, Eine Scene am Wohiſttiſch der Haiferin, 
wo es fih um bundert dreizehn Nufrübrer handelt, vie durch 
die Knute vom Leben zum Zobe gebracht werben follen, bat 
denn auch ihre eigentbämfigen Anzüglichteiten. — Gonft 
wird Naupay mit Sehnſucht zurädferwartet. Man bat neu— 
tip feine dichteriſche Fruchtbarteit zufammengesäbtt, unb her⸗ 
autgrzäblt, daß zwiſchen fünfzig und ſechzig Stüde von ihm 
auf der deutſchen Bühne gegeben find. — Ein Beteran des 
deutſchen Gefammitheaterd, der Schauſpieler Marimilian 
Smotlz, feierte bier fein nennzlaftes Geburtsjahr. Er war 
ein Schüler Fleas und feiner Zeit einer der nambafteften 
Künfter; von der jegigen Generation erinnern ſich wohl 
nur noch Wenige feiner. Im Freimätbigen hat W. Albrecht 
eine intereffante Lebeusſtizze uͤber Ihn geliefert. 

An Schlelermachers ſaͤmmtlichen Werken wirb emfig 
fortaebrudi; man meint, es geſchehe faft zu einſig, derge⸗ 
flalt» daß. nicht bie gebbrige Mube und Ordnung obwalte. 
Die projeltirte Stiftung zur Ehre feines Namens fell in 
Stipendien nicht für befonbers dürftige, ſondern für ber 
fonder6 berufene Schüler der Theologie beſlehen, und bie 


wirten. 


Heidelberg, Auguſt. 
ortſeung ·) 


Kaspar Haustr. 


Ale Zengen, welche mit Hauſer bei feinem erſten Auf⸗ 
treten ſprachtu, bezeugen, baß er In abgebrochenen Worten 
wie ein Find ſprach. Der Gefangenmärter Hiltel in Närns 
berg (. Merters wichtige Yuftlärungen S. 19) beyemat, baß 
feine Frau etwa ſechs bis zehn Tage nad ber Antunft im 
Nürnderg Haufer wuſch, baß ber Schmutz in Rollen abfiel 
und daß Hauſer babei ſagte: „Mutter, Haut So unbe: 
deutend dies Zeugniß ſcheiut, fo wichtig iſt ed, weis es zeigt, 
daß Hanjer wohl Jahrelang nit gewäſchen war, alfo feine 
Pflege erbielt, und ebenfomwentg ſeibſt fir wuſch, und es 
iſt die bobchſte Unbeholfenheit bed Geiſtes, wenn. er ben 
dicten Schmuy auf feiner Haut für einen lutegrirenden Theil 
feines Kbrpers bie. Es if ferner durch Zeugen herge⸗ 
ſtellt, daß Hauſer nur Brod und Waſſer (das erfte in großer 
Menge), alg er nach Nürnberg kam, genießen fonnte, daß 
er Zuckungen befam, wenn nur der Gerum von Fleiſchſpet⸗ 
fen ihm näber fam. Man fragt, rote biefer Umfland damit 
vereinigt werben follte, daß Hauſer früher unter Menſchen 
leble. Mach ber Ärınfle Bauernjunge in Bayern weiß, was 
Fleiſch If, und ſehnt ſich darnach, wie nad einem Lecker⸗ 
biſſen. IM es bier nicht wahrfheintih, daß Haufer ein 
vbllig elgentbämliches, von dem aller Übrigen Menſchen ent 
fernted Besen führter Es if bergeftellt. daß Haufer. wenn 
auch nur ein Tropfen Fleiſchbruͤbe unter feiner Wafferfurpe 
war, bied brinertie, was auf eine Beinbeit feines Geruch⸗ 
organd unb eine gang abnorme Bewöhnung feiner Bebends 
arı beutet. Sage man nicht, daß alles bied nur ein feiner, 
funftreiher Betrug war, ben Haufer, nam. ftiner eingelerns 
ten Rolle, kunſtreich turdjuführen wußte Ich boffe, im 
Merfotge dieſer Briefe unumſtbblich zeigen zu fbnnen, Daß, 
wenn Hanfer Betrüger toar, er nicht zu biefem Betruge verlel⸗ 
tet worden ſeyn und im Einverſtaͤnbniſſe mit Andern ben Betrug 
gefplelt baden Tann, Mimmt man aber au einem Berrug 
an, fo mus man Haufer bewundern, ber bie feinften Niüans 
con, burch welche bie Mole eines Jahrelang eingefperrten, 
in feiner Eutwickelung aufgehaltenen Knaben ſich darakteris 
ſirt, fo kaͤuſchend nachzuabinen wußte und mie aus ber Note 
fiel, Zu der voben aufgeftchten Meinung paßt aber auch 
feine toͤrperliche Beſchaffeubeitz feine Fußſohlen und Hände 
waren naͤmlich fo weich und verwuudvar, daß man deutlich 
ertannte, daß er bed Gehens und Arbeitens ungewehnt 
war. Ms einen Beweis, daß Hauſer Jabrelang eine figende 
Lebensweiſe ohne ‚alle Bewegung geführt babe, dient der 
Gettiousberigt über Hauſers Leiche in Heidenreichs Schrift: 
K. Hanfert Verwundung, Krantheit und Lelchdeudffnung. 
Berfin 1554; ©. 31. Die große Antdehnung ber Reber 
und Me verbäftniämäpta Feine Lunge find für Reben bebens 
tungsnoll, welcher das obwaltende Werhfelverbältniß zwei: 
fen beiden Organen fenut uud weib, bab gerade bei Pers 
fonen, welde feiner Bewegung genoffen, bie Reber auffallend 
oroß IN und der Umfang ber unge zurüctbleibt. Dies 
deutet anf eine Fortbanernd) von aller Bewegung entfernte 
Rebentweife, die eben in jenen ‚Zeiten eintrat, im welden 
im jugendfien Organismus bie Organe ſich entwickeln. Im 
nÄcften Briefe erlaube ip mir, Aber den Tod Hauſers mich 
näbte zu ertlaͤren. 


Verlag der I. ©. Eotta’ihen Buchhandlung. Berantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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Donnerfag, 28 Auguſt 1834. 
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— Schmelchelnd Glas, 
Wie die Genoſſen meines guͤnſt'gen Gltuͤcks 
Betborſt tu mich! — 
Da legi“s, jerſchmertert Im vlel hundert Scherben! 
Ehbatespeare. 


— — — ——— a — — — — 
Drein ſchrieb ſie: Kommt dies Glas zu Fall, 





Das Glück von Edenhall. Fahr wohl daun, o Gluͤc von Edenhall!« 
BERSERENLFAEREN „Ein Kelchglas ward zum Loos mit Fug 3 
. Dem freud'gen Stamm von Edenhall; 

Don Edenhall ber junge Lord Wir fhlürfen gern in vollem Zug, 

Laͤßt ſchmettern Feſttrommetenſchall, Wir laͤuten gern mit lautem Schall; 

Er hebt ſich an des Tiſches Bord Stoßt an mit dem Gluͤcke von Edenhall!“ 

Und ruft im trunfner Gifte Schwall: 

Mun ber mit dem Glüde von Edenhall!“ Erſt Hingt ed milde; tief und voll, 
Gleih dem Gefang ber Nachtigall, 

Der Schenf vernimmt ungern den Spruch, Daun wie bed Waldſtroms laut Geroll, 

Des Haufes ältefter Vaſall, Zulezt erdröhnt wie Donnerhall 

Nimmt zögernd aus dem feidnen Tu Das herrliche Gluͤck von Edenhall, 

Das hohe Trinkglas von Kroſtall, 

Sie nennen's: das Glück von Edenhall. Zum Horte nimmt ein kuͤhn Geſchlecht 
Sich den zerbrechlichen Kroſtall; 

Darauf ber Lord: „Dem Glas zum Preis Er dauert länger fen, ald recht, 

Schenkt rotben ein aus Portugall!“ Stoßt am! mir dieſem kraͤft'gen Prall 

Mit Händezittern gieft der Greis, Verſuch' ich das Gluͤc von Edenhall.“ 

Und purpurn Licht wirb überall, 

Es ftralt aus dem Glide von Edenhall. . Und als das Trinkglas gellend fpringt, 
Springt das Gewoͤlb mit jäbem Anal, 

Da fpriht der Lord und ſchwingt's dabei: Und aus dem Riß die Flamme dringt; 

„Dies Glas von leuchtendem Krpftall Die Gäfte find zerſtoben al 


Gab meinem Ahn am Quell die Fey, i Mit dem breenden Slide von Edenhall. 
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Ein ſtuͤrmt der Feind, mit Brand und Mord, 
Der in ber Nacht erftieg den Moll, 

Dom Schwerte fällt der junge Ford, 

Hält in der Hand noch den Kryſtall, 

Das yerfprungene Gluͤck von Edenhall, 


Am Morgen irrt der Schenk allein, 
Der Greis, in der zerftörten Hal’, 

Er ſucht des Herrn verbrannt Gebein, 
Er ſucht im graufen Truͤmmerfall 

Die Scherben des Gluͤcks von Edenhall. 


„Die Steinwand — fpricht er — fpringt zu Stuͤck, 
Die hohe Säule muß zu Fall, 

Glas ift der Erde Stolz und Glid, 

In Splitter fält der Erdenball 

@inft gleih dem Glide von Edenhall,“ 


Blicke auf Südtyrol. 
(Bortfegung.) 


Wenn nun Wein und Seide die Hauptnahrunges 
quellen des Landes zu nennen find, fo berricht in einis 
gen Thälern noch eine, den Tyrolern ganz eigenthüm— 
lihe Induſtrie. Sie wandern aus, um ihre Fabrifate 
gu verwerthen ober ihre Eigenſchaften in der Fremde gel: 
tend zu machen. Mer fennt nicht die Handſchuhhaͤnd⸗ 
ter und Teppichweber aus dem Puitertbale, die Sänger 
aud bem Zillerthale, die Kanarienvogelbändler, bie wäl: 
fhen Maurer und Rauchfangkehrer, welche durch bie 
ganze Welt reifen? Cin großer, fchöner Zillerthaler 
durchzieht ganz Italien, wird von einem Färften an den 
andern empfohlen, macht bedeutende Geſchaͤfte und wurde 
felbit vor Kurzem noch von Er, Heiligfeit mit einem 
»beiligen Leib⸗ begnabigt, der ihm mit allen Gertififaten 
und Anhängfeln im befter Form übergeben warb, Er lud 
den Koffer, worin die verehrten Anochen lagen, auf feinen 
Magen, und wird nun in feinem Thal unter Glodenläuten 
und Boͤllerſchießen den feierlihen Cinzug halten, und 
ber heilige Märtprer wird die Ehrenftelle auf dem Altar 
finden. Den ruͤhmlichſten Plab unter allen diefen Hans 
delölenten nehmen bie Einwohner ded Thaled von Gröden 
ein, Ihre tunfivollen Holsfhnitarbeiten finden ungebeuern 
Abſatz, und man trifft in St. Chriftian und in ans 
bern Orten des Thales Frauen, deren Männer feit Jabren 
abweiend find, um die Erzeugniffe ihrer Landeleute zu 
vertreiben. Selbit in Umerika befigen fie Niederlafun: 
gen. Bei bdiefen Unternehmungen Fommt ihnen ihre 


Sprache fehr zu Statten, das fogenannte Ladiniſche, 
ein Gemifh der verfhiebenartigften Spraden, wodurch 
fie fib dem Italiener wie dem Spanier verftändlich mas 
hen koͤnnen. 

Naͤchſt diefen find die Tefiner zu neunen, die feit 
langer Zeit den Bilderhandel treiben. Er begann ſchon 
zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, Arme Leute 
aus dem Dorfe Pieve ernäbrten ſich nothdärftig damit, 
daß fie ſchlehtgemachte Heiligenbildcen aus der Fabrit 
von Manondini in Bafano in’s Ausland trugen und 
dort verkauften. Sie wiederholten ihre Wanderungen 
von Jahr zu Jahr und gingen immer weiter, bis fie 
ſelbſt zu einiger Einfiht von der Kunft gelangten und 
nun ihre Induſtrie auf beffere Blätter augzudehnen an: 
fingen. Bald handelten fie mit Werfen der berübmteften 
Künftler aller Länder, Bereits in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts nahm fait die ganze männliche 
Devöllerung von Pieve und Bieno Theil an dieſem 
Handel, und es wurden in allen Hauptitädten Europas, 
felbft in Afien und Amerika, jene Kunfthaudlungen ge: 
gründet, melde mit ihren Commanbiten alle Meilen 
und Märkte bevölfern, und unter dem Namen „iralie 
nifhe Bilderbändler“ befannt, urfprünglih Tproler aus 
Val Tefino oder Wal Sugana find. Wie uͤberraſcht ift 
nicht der Meifende, wenn er in dieſen Thaͤlern bie Na: 
men Novelletto, Weis (Gafparo Weis in Berlin), Zanna, 
Teſſari, Buffa, Granello, Nervo nennen hört, und ſich 
nun erinnert, in Hamburg, Derlin, Vetereburg, A 
nigsberg, Warfhau, Kopenbagen, diefe Herrn in ibren 
Kunftbandlungen gefehen zu haben, wo fie neben einem 
Raphael Morgben Salami, Wleatico und romaniſche 
Saiten verlaufen. Diele Tyroler kommen nad vielen 
Jahren, oft erſt im hoben Ulter, wieder nah Hauic, um 
fih zur Rube zu ſehen. Nur ungern verläßt ber Toroler 
fein Vaterland fiir immer; „und wenn mir der Kaifer 
viel gäbe und ich dürfte nie wieder beim, fo beffanfte 
ih mich ſchoͤn!“ dies fan man oft hören. Viele Aus: 
wanderer fehren von ihren meiten Meifen periodiſch, 
immer nad ſechs oder aht Monaten zuruͤck. Sie bringen 
oft Summen von 20 bis 30,000 Gulden in bie Heimath, 
die fie dann im Wirthähaufe an die Intereffenten, bie 
von nah und fern berbeigerufen wurden, vertheilen, 
ohne daß dabei an eine weitere Nehnungsablage gedacht 
wird. Iſt die Theilung doräber, fo gebt Alles in die 
Kirhe und von bier zurdd in's Wirthöhaus, wo ein 
Mahl dad Ganze beſchließt. Der Bergbau befhäftigt 
nur wenige Hände, weil die Koften ſich ſtets mehrten 
und der Vetrag geringer wurde. Die Schäße, melde 
bie Schwager Gilberbergwerfe im Mittelalter ſpende— 
ten, gaben den Fuggern zu Augsburg ibren Glanz. 
Hans Funger aus Hall war der Erfie, welcher dur 
den Dergbau zu großem Vermögen gelangte, Stets 
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war Ser nördlihe Theil reicher hierin, ald der ſuͤd⸗ 
liche, der vorzuͤglich Alabafter, Alaun, Bleierz, Bo: 
us, Braunftein, Eiſen und Galmen liefert. Ein 
weißer Marmorbruch im Vinſtgau verfpricht bedeutend 
zu werben. 

Die größten Waldungen finden ſich in ben hochge⸗ 
legenen Thälern Fleims (Val di Fiemme) und Faffa, 
die auch im geognoſtiſcher Hiuſicht fehr bemerfendwerth 
find. Sie find reih an Mandelfteinen, von denen im 
Innsbruder Muſeum fhöne Eremplare gezeigt werden, 
In dem Gebirge Wi Frati in Faſſa, gegen’ Gröden bin, 
liegen fie wie in Mailen zufammengebaden, und da 
die Witterung ihre aͤußern Schalen zum Theil zerſtört 
bat, fo fehen die Kugeln einem im feiner Kaputze halb: 
verhiiften Moͤnchskopf gleih, woher die Gegend ben 
Namen bat. Man flöht das Holz auf dem Abiſio 
nah Favis und von bort auf der Etih nah Verona 
und weiter, im Winter aber ſendet man es zur Achſe 
über die Paͤſſe S. Pelegrino und Vallazza, und dann 
zu Wafer nah Venedig, wofelbit ein weit verbreiteter 
Handel damit getrieben wird, An Wildpret und Ge: 
birgeforelfen (Trute) fehlt es in biefer Gegend nicht, 
die gleichfalls einen Handelsartikel abgeben. Die Faſ— 
faner find ihrer Treue wegen befannt, und wenn fie 
jur Meffe nad Bogen ziehen, fo werben fie von dem 
Kaufleuten vorzugsweife ald Markthelfer in Dienfte ger 
nommen. Man fpricht bier iralienifh und deutſch, 
wenn gleich fchon bie Polenta das Hauptnahrungsmittel 
und das Ballonfpiel die beliebtefte Unterhaltung iſt. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Der Gaucho, 
(Eortfegung.) 


Die Schauder biefer Naht drohten immer mehr 
meine Kräfte zu übermältigen, ih raffte mich aber; 
meiner Pflicht eingedenk, gewaltfam zufammen. Es fam 
Alles darauf an, von dem, was ich geſehen und was in 
mir vorging, nicht das Mindefte merken zu laffen. In— 
de ſſen ſuchte ich mein Lager wieder und bie völlige Er: 
ſchoͤpfung ber förperlihen, wie der geiftigen Kräfte druͤckte 
mir eudlich die Ungen zu. Uls ich fie nah kurzer 
Zeit wieder auffhlug, war Alles in ber Hütte wach 
und ging feinen gewohnten Geihäften nad; die junge 
Mulattin fpielte mit ihrem Kind, die Hunde gingen 
aus und ein, und zwei, drei Buben vertrieben ſich da- 
mit die Zeit, daß fie mit Heinen Laſſos die Hühner 
fingen, melde auf dem vertrauteften Fuß mit der Familie 
lebten, Man fah wohl, kein Menſch wußte, was in 


- 


ber Nacht vorgefallen war, Ich richtete mid anf von 
meinem Lager und fand zu meiner großen Freude, daß 
bie Schmerzen vom Sturz fehr abgenontmen hatten und 
das Fieber ganz verſchwunden war; nichts war von mei: 
nem Unfall geblieben, ald eine gewife Schwäche, doch 
ohne alles Webelbefinden. Die alte Negerin bradte mir 
Waſchwaſſer, und ich fragte gleihgiltig, wo mein Wirth 
und fein Sohn feyen? „Sie find,“ mar die Antwort, 
„wie immer, vor Tages Unbruch zur Heerde gegangen.“ 
— „Mein Eleiner Führer ift auch bei ihnen?“ — „Mein, 
Herr, er ift zur naͤchſten Hütte geritten, ein Fruͤhſtuͤc 
für Euch zu holen; nur dort gibt ed Siegen, und der 
Herr fagt, die Leute von der Kuͤſte lieben die Mil ganz 
beſouders. Er wird aber bald wieder fommen, im zwei 
Stunden Galopp fann er den Weg machen.“ Unwider: 
ftehlih trieb ed mich auf den Schauplag der fhauder: 
haften That; aber eben als ich den Fuß ber die Schwelle 
feste, hörte ich ganz im der Nähe Pferdegetrappel, und bald 
erichien der junge Burfhe, der wegen meines Frühftidd 
zwanzig Meilen geritten war. Ich ging mit ihm wie 
der in das Haus und aß eben Milch und Gier, da trat 
ber alte Gaucho herein mit fo freier Stirne, fo rubigen 
Schritte, als wäre ihm fein Sohn zur Seite, Sein Blid, 
eisfalt wie Schlangenblid, machte mic fhandern, und 
es koftete mich die größte Uebermindung, mit ihm das 
Frübftü zu verzehren. Damit mein Stillſchweigen ihm 
nicht auffallen möchte, fragte ih nah einer Weile nad 
Tebaldo. „Wir haben,“ erwiderte er ohne Stoden, 
„ein paar Gauchos begegnet, die auf die Jagd ziehen, 
und der Burfche, dem nur draußen wohl ift, wo eg wild 
ergeht, wollte durchaus mit. Ave Maria purissima!“ 
fuhr er ſich befreuzend fort, „möge er geſund wieder 
heimfommen zu feinem alten Vater!“ Die junge Mulat: 
tin war berzugetreten und wollte etwas fragen, aber ein 
furdtbarer Blick ſcheuchte fie in einen Winkel, wo fie 
bitterlich weinte, „Wie kommt's, daß er die Hunde 
nicht mitgenommen bat?“ fragte ich den Alten, denn 
trotz aller Gefahr, der ich mich ausfezte, fühlte ich mich 
unmillführlich getrieben, den Heuchler zu entlarven. 
nSie find müde, Herr,“ antwortete er ohne Bedenken, 
„und die Undern waren wohl verfehen; er hat nur Tauro, 
feinen Llebling, mitgenommen, und ich denfe, er wird 
auch von ihm nicht viel baben, der Hund hatte noch 
genug von der lezten Jagd," 

Weiter fiel nichts zwifhen uns vor. Als ich ihm 
meinen Entſchluß fund that, mich fo bald als möglich 
zur naͤchſten Pofiitation auf den Weg zu maden, batte 
er nichts einzuwenden; er lieh mir fogar ein Pferd, weil 
bas meinige unbrauchbar war, und in Kurzem befand 
th mich auf dem Wege zur Hauptftrafe von Mendoza 
ua Buenos Apres, in Begleitung meines jungen Führers, 
und überfrob, enblih die Höhle des Ungeheners im 
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Ruͤcken zu baben. Auf ber offenen Straße angefommen, | einem wahren Nationatfen! Schon bab bie Regierung das 


bieß ic den Burſchen umkehren und gab ibm ein Stuͤck 
Geld. Sein Auge bliste vor Freunde, er verfiberte mid 
feiner unbedingten Ergebenbeit und ſchwor, wenn ich eis 
nen Feind in ber Ebene habe, Tolle fein Herz mein 
fern, noch vor Abend. Er nahm Abſchied, gab feinem 
Pferd die Sporen und war mir augenblielih aus dem 
Geſicht. 

Im Poſthauſe erfuhr ih, Orb babe mich nach allen 
Seiten ſuchen laffen, und er felbit fev auf die näcite 
Pofada gegangen; bald aber wurde ih inne, baß die 
veute, ftatt zu ftreifen, ih in einem benachbarten Fort 
vertedt hatten, weil es bieß, Indier fepen in der Nähe. 
Der Mann, der mir dies fagte, war eben felbit daran, 
feine Kamilie und feine Habe zu flüäbten. Nur mit 
Mühe verfhaffte ih mir im allgemeinen Tumulte ein 
Pferd, um meinen Freund einzuholen, Als ich zur 
Poſada fam, ſah ih zu meiner Bermunderung eine 
Menge Pferde an die Palifaden gebunden, welche bier 
eine Urt von Befſeſtigung bilden. Soldaten bewegten 
fih bin und ber, die einen fürterten die Pferde, andere 
unterhielten fib fehr lebhaft. Un dem haufig wieder: 
holten Wort: die Indier! die Indier! merkte ich bald, 
wern dieſe Mülung galt. Ich felbit wurde mit Fragen 
beitärmt: woher id fomme, ob ich etwas von den In—⸗ 
dierm gehört, von welcher Seite fie wohl die Ebene be 
treten möchten. Als der Lärm, den meine Ankunft 
verurfaht, fib ein wenig gelegt hatte, erfuhr ih zu 
meiner nicht geringen Ueberraſchung, alle dieſe Leute 
fteben im Solde Don Joſe Echiverad, der das Fand nad 
feiner einzigen Tochter durchſtreifen lafe, welhe ihm 
entführt worden, und man babe bier, auf die Kunde 
vom Anmarſch ber Andier, Halt gemadt. 


(Die Fortfeygung folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, Auguſt. 
Die Sulludfeler, 


Zum brittenmafe ift bad Jahresfeſt ber unvergeßlichen, 
fo folgerelchen Iutitage gefeiert worben. Es ift, als ob jer 
besmal der Bund zwiſchen ben Bürgern unter fid und mit 
der vom ihnen eingeſezten Regierung erneuert merben ſoute; 
das Bolt begreift bie Wichtigkeit und das Einnige biefer 
feier; es ift daher diesmal wieber fo ernft, fo fittfam gewe⸗ 
fen, wie in ben frühen Jahren. Obſchon Hunberttaufende 
von Menſchen in Bewegung waren, hat man bach von fels 
ner einzigen Unordnung gebdrt, und bie Poligei hatte wes 
nig zu thun. Auch deu Fremben ſcheint biefe Beier wichtig, 
benn mande lommen welt her, um derſelben beizuwohnen; 
es ift auch belnabe das einzige dat patriotiſche Feſt, bas in 
Europa gefeiert wird, Und bennoch, wie viel feblt ihm zu 


| 
| 


Programm abfaßt und bie Feier ber drei Tage regelt umd 
zurichtet, ift ein Beweis, daß ibm ber weſentliche Eharafter 
eines Voltefeſtes fehlt; denn ein ſolches muß von dem Bolfe 
ſelbſt ausgeben. Man fbnnte bagegen einwenten, bie bffent: 
fihen Luſtbarteiten feven ſehr koſtſpielig, und ter Staat, da 
er. doch die Koften beſtreite, müſſe auch das Recht behalten, 
tie Luſtbarteiten anzuorbuen. Er Fatte diesmal bloß für bie 
Feſtlichtelten in Paris 400,000 Franfen von ben Kammern 
verianat; biefe Haben weislich nur die Häffte bewilligt. Mit 
dem Gelbausgeben iſt es ja and bei ber Beier des Angebens 
tens an eine große und wichtige Revolution nit getban. 
Die Hauptſache ift, bad die Bürger einig und yufrieden 
feven; alsdann wird auch eine geringe Eumme finreis 
wen, fie zur Freube zu ſtimmen. Wahrfiheinfich baten ſich 
die Kammern erinnert, bob im vorigen Jahre bie bewilligte 
Summe zum Theil auf eine laͤppiſche Weile verfchleubert 
mworben iſt, und baber gebacht, es ſey beſſer, weniger zu 
bewilligen, bamir erwas Kluͤgeres ıu Stande fomme. Wenn 
man den Finbifhen Einfall des Miniſters Thiers bedentt. 
der im vorigen Sabre 150,000 Franken dafür audgab, um 
ein Rauffaprteifgiff für. drei Tage auf der ſeichten Seine 
errichten zu faffen. unb wenn man dazu den flanbardfen 
Vorgang mit den 25.009 Branfen fenmt. die der Unternebs 
mer biefed Schiffes dafür erfegt hatte, um In ben Bureaur 
bas Unternehmen zu erbaften, fo muß man ben Kammern 
wohl Recht neben, baß fie ben Miniftern 200.000 Franfen 
geſtrichen baben; vielleiht baben tiefe es mit den 300,000 
Franten gar nit ernfllich gemeint, und nur deßbalb Pire 
verlanat, um befto ficherer zwei zu erbalten, mie es zuwen⸗ 
ten geſchleht. Die Stadtbehbrde war durch dem Skandal der 
25.000 Branfen abgejhredt werben, wie fonft die Vorbereis 
tungen zum Feſte im Geheimen zu treffen. Dietmat wurbe 
altes Feuerwert, Schauſpiel u. f. w. den Wenioftierkernten 
zugeſchlagen. Diefe Oefſentlichtelt bar allen Schuchen vors 
orbeugt unb biedmat jebes Aergerniß verhindert, Bebari es 
wohl bed Zufayes, daß man biefes ber Preßfreipeit zu bans 
fen bat? Die Zageblätter haben ih mit folgen Nadbrud 
woiber die Erneuerung der fhändlihen Beſtechung bed voris 
gen Tabres erbosen, daß bie Neyterung, voller Scham über 
tie Aufdeckung bes Vorganges, eine gerichtliche Unterfugung 
verordnet und bie Stabtbehoͤrde biedmal cartes sur table ger 
fpielt hate Wäre nom eine Eenfur vorbanden, fo hätte 
biefe wahrfcheinfich alle Bemerkungen darüber in ben Zeituns 
gen geftrihen, bie Beftehung würde uoch unverfädmter 
als zuvor aufgetreten feun und zulezt bie Regierung in den 
Ungen ber Unterthanen heraßgewürbigt haben. Die Preüs 
freipeit hat zur Nettung der Ehre ber Regierung beigetras 
gen und ihr dadurch einen wichtigen Dienft geleitet. Man 
wußte alfo diesmal fchon zuvor, wie viel bie Stadt ober bie 
Regierung für jeden Theit des Feſtes ausgeben wuͤrde, und 
wer Luft hatte, konnte am bem Unternehmen ſelbſt Theil 
nehmen, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Ich bin fo ſchmerzreich, alb Virginius war, 
Und babe tauſendmal mehr Grund ald er. 


Shatrtetyeare 
Titus Antrenlar, 


Der &aucho. 


5 (Fortfegang.) 

Ungeftim pochte mein Herz, ald ich dem Zimmer 
zuging, wo ih ben Vater und den Bräutigam der Un: 
gluͤcklichen finden folte. Ich war entfchloffen, ihnen fo: 
gleih Donna Luifad Aufenthaltsort zu entdeden und fie 
zur Hütte des Gaucho zu führen; aber der erfte Blick 
auf meinen Freund überzeugte mich, daß eine folde 
Veberrafhung fhlimme Folgen haben könnte. Ih hatte 
ihn Tags zuvor niedergefchlagen, ſchweigſam verlaffen, 
jest ſah ich ihn im ber ſchrecklichſten Aufregung mit 
großen Schritten auf: und abgehen; aus feinen Augen 
fprühten Flammen, ber ſchwankende Gang, bie drohen⸗ 
ben Geberben liefen mid bei ihm eigentlihe Geiſtes— 
verwirrung befürdten. Der unglädlihe Vater faß in 
einem dunfeln Winkel, feine Thränen ftrömten zwiſchen 
den zitternden Fingern hervor, hinter denen er fein Ger 
fiht verbarg,, und herzzerreißend klangen unter feinem 
Schluchzen die Worte: mein Kind! mein Kind! Tief 
gerührt, mit naffen Augen blidte ih auf Beide, da kam 
mein armer Freund bei meinem Anbdlick auf einmal zu 
ih, trat vor mih bin, ſchüttelte mir krampfhaft die 
Hand und rief; „Es ift geſchehen! Großer Gott! mußte , 


durchbohren! Sie, das fhönfte, reinfte, fchuldlofefte Ges 
fhöpf! fie, deren einziged Verbrechen war, daß fie mir 
angehörte! Wußte er fonft Fein Mittel, feine abſcheuliche 
Machſucht zu befriedigen!« Nun verfiel er wieder in feine 
Raſerei, ftampfte wuͤthend mit den Füßen, Inirfchte mit 
den Zähnen und rang verzweiflungsvoll die Hände. 
Plöglih ward er wieder ruhig, huſchte auf mich zu, fah 
ſich mißtrauifh um, drüdte mich auf eine Banf nieder 
und fezte fi neben mid. „Freund,“ ſprach er leife, 
„wenn man nah einer mühleligen Reiſe Ruhe fucht, 
duͤnkt Dir died ein Verbrehen? Darf man fih nicht 
auskleiden, ehe man ſich fchlafen legt?“ — „Berubige 
Di, lieber Freund,“ fagte ich aͤngſtlich, denn fein 
graffer Blick machte mich ernſtlich für feinen Verſtand 
beforgt, „Was fagit Du dazu,“ fuhr er im felben Tone 
fort, „wenn Dein, Freund, weil ihm des Lebens Lat 
unerträglich ift, vor der Zeit feine ſterbliche Hille von 
fih wirft und Rube fuht im Grabe? Willſt Du darum 
feinen Namen brandmarfen laffen? Nein,“ rief er mit 
Nachdruck, „man kann es für feine That des Wahnfinng 
erflären! Mer fann mich bindern, ben Sprung in bie 
Ewigkeit zu thun, und mic mit der reinen, eingig ges 
liebten Seele zu vereinigen! Luifa, Geliebte! hab’ ich 
Di denn verloren auf ewig? Ja, mein Herz ahnete 
das Unglüd, und doch war der Edlag unerwartet, 


ber Barbar, um mein Herz zu treffen, das ihrige fuͤrchterlich!“ Jezt warf er fich aufden Boden nieder und 
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tobte fo aräßlih, daf Don Joſe feinen Schmerz be 
zwang und ihn mit mir zu beruhigen fuchte, Aber Alled 
vergeblich; am Ende fprang er auf und rief mit einer | 
Donnerftimme: „Kali, falſch wie die Hölle! Tedt, fagt 
She? Nichts! fie war zu ſchoͤn, zu rein, um-fo zu fer: 
ben!“ So fuhr er mit Neben ohne Vernunft und Zu: 
fammenbang fort; ih fah den Augenblid fommen, mo 
feine Seelentraft völlig unterliegen mufte, und enticloß 
mich zu einem heroifhen Mittel; zur rafhen Mittheilung | 
deiien, was ich mußte, Ich hoffte, die Crfhürterung 
durch die unerwartete Nachricht merde wohlthätig wirken, 
und fo erzählte ich denn geradezu mein Abenteuer, und 
drängte zum Aufbruch. 

Ich fchildere nicht, mie fib auf dem Geſichte des 
unglüdlihen Waters abwechſelnd Angſt und Hoffnung 
malten, und feine rührende Freude, ald er vernahm, daf 
er hoffen dürfe, fein Kind wiederzufinden. Er banfte | 
Gott mit Inbrunſt und ging dann hinaus, den Befehl 
zum Aufbruch zu geben. Ganz anders war es mit mei: 
nem Ereunde, und der Muth ſank mir gar fehr, als 
ich ſah, weld geringen Findruß die fo wichtige Nachricht 
auf ihn machte. Er börte mir Anfangs gefpannt zu, 
fah aber am Ende durch meine Entdedung nur das bes 
ftätigt, was ber Hauptinhalt feiner verwirrten Neben 
war, Er äußerte weder Freude noch Ueberraſchung, und 
wenn ich ihm zurief: „Luiſa lebr! Du fiehft fie wieder! 
beute noch!“ antwortete er kalt: „Ich wußte es wohl; 
ein fo berrlihes Geſchoͤpf Fonnte fo nicht enden. Dod 
wir wollen zu ihr,“ fezte er mit berfelben Kaltblätigfeit 
binzu, „ſie fol fih nicht über Mangel an Eifer von 
unferer Seite zu befchmeren haben,“ An furchtbarem 
Kontrafte mit dem ruhigen Charakter diefer Reben ftand 
das wilde Nollen feiner Augen und die gänzlich verdn: 
derte Stimme, Meine einzige Hoffnung war jezt, daß 
Luiſas Anblie ihn wieder zu fich bringen werde, Meine 
Ungebuld flieg mit jedem Augenblick und ich zog Ord zu 
Don Joſe hinaus, den ih im Hofe mitten unter einem 
Trupp abgefeffener Meirer fand, welche durchaus keine 
Luft bezeugten, bie Pofada zu verlafen und mit den 
Indiern bandgemein zu werden. Ich erfhrad, unfer 
ganzer Plan wurde zu nichte, wenn fie ſich nicht zum 
Aufbruch bewegen ließen, „Don Ediverals rief ich, 
nbieten Sie ihnen zwölf Dollars auf den Kopf; jeder 
Augenblick ift foftbarer für und ald Gold.“ — „Junger 
Mann,“ ermwiderte der Mlte im Zon des Vorwurfs, 
„Sie meinen, ic zähle meine Dollard, wo es fib von 
meines Kindes Leben bandelt? und ich gäbe Alles, Alles 
bin, bätte ich meine Toter im Arme!“ Geine von 
Thränen erftidte Stimme bob fich wieder. „Nicht Dollars | 
babe ich ihnen geboten, fondern zwölf Unzen Goldes je: | 
dem Mann. Uber fie wußten wohl faum, was und mie 
viel dies ift, und es war uichts mit ihmen anzufangen. | 


Nun bleibt nur noch Eins Übrig: ih will zu ihnen in 
einem Zone ſprechen, den fie beffer verſtehen. — Solda— 


ten!“ rief er laut, „bört mich: der Wicelönig hat Euch 


unter meinen Befehl geſtellt, und wenn ich wollte, könnte 
ih Euch für Eure Fuchtlofigkeit hart büßen laſſen; doch 
will ih Euch lieber durh Güte zum Gehorfam bringen, 
und fo ihmwöre-ich denn, und Ihr wißt, mein Wort ift 
mir heilig, jeder Dann, der in einer Viertelftunde zum 
Aufbruch bereit ift, erhält zu Haufe einen Sattel, ei: 
nen Zaum, neue Sporen und eine Gallone Branntwein.“ 
Kaum waren die legten Worte geſprochen, fo verkündete 
ein allgemeines Jubelgefhrei, daß fie gemwirft hatten; 
Alles lief nah den Pferden und bald war ber ganze 
Trupp geruͤſtet. 

Schweigend zogen wir dahin im Mondſchein. Wir 
waren nur noch fünf, ſechs Meilen von der Hütte des 
Gaucho entfernt, zu der wir einen andern Meg einge: 
ſchlagen, ald den ih am Morgen gemacht hatte, da kam 
auf einmal einer von unferem Vortrab zurüdgefprengt 
und rief ung entfest zu, im Wege vor ung liege ein 
Leichnam und neben ibm balte ein böfer Geiſt Wade. 
Wohl wiffend, wie abergläubifch diefe Leute find, fürd: 
tete ich ſchlimme Folgen von dieſem Zufall; ich gab baber 
meinem Pferde die Sporen und eilte, felbft den Handel 
aufzuklären; Ord und einige Soldaten begleiteten mid. 
Das MWinfeln eines verwundeten Hundes brachte ung 
bald an die Seite eines Leichnams, den dad treue Thier 
halb aus dem Boden gefbarrt, und ich erfannte ben 
unglädlihen Tebaldo und feinen Hund, Der alte Bar: 
bar hatte das arme Thier gräßlid zugerichtet; aber ein 
Geier, der neben ber Leiche Ing, zeigte, mit weldem 
Muth noch das Windipiel die Mefte des jungen Jaͤgers 
vertheidigt hatte, Ein Piftolenfhuß machte feinen Leis 
den ein Ende; man legte ihn neben feinen Herrn und 
bebedte beide hoch mit Erbe, ‘ 

Drd zeigte fih indeſſen fortwährend völlig gleich 
gültig und ftumpf; doch jezt fonnten wir und nicht mehr 
mit ihm abgeben, die Hütte mußte in ber Nähe ſeyn, 
und fo zogen wir in der ängftlihften Spannung ſchwei⸗ 
gend dabin. Da lief auf einmal ein junger Burſche 
ung in den Meg und fait den Pferden unter bie Füße, 
mit dem gräßlihen Geſchrei: die Andier! die Indier! 
Alsbald gerieth unfer Heiner Trupp in Verwirrung und 
unfere Leute wären ftratd davongelaufen, hätten fie ge: 
mußt, auf welcher Seite der Feind war oder nit 
war, Tauſeud Fragen und Fläche flogen von Mund zu 
Mund, von Subordination war feine Rede mehr, und 
taub gegen die Befehle ihrer Offiziere, rathſchlagten die 
Eoldaten unter einander, mas zu thun fey. In biefem 
Augenblick fam Orb auf einmal wieder zu fib; er warf 


ſich unter den Haufen und verfuchte durch Bitten und 


Drohungen wiederum Ordnung berzuftellen; fodann fragte 
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er durchaus verftändig und befonnen ben Jungen aus, 
Erfreut über diefe ſchnelle Befferung, dachte ih Anfangs 
nur an meinen Freund; aber bald fiel mir die Stimme 
des Jungen auf, und ich erfannte im ihm meinen Heiz 
nen Führer von geſtern. Er hatte vor Schred völlig 
den Kopf verloren, und es war nichts aus ihm heraus: 
zubringen; nur ald ich fragte, wo er die andern Leute 
in der Hütte gelaffen babe, antwortete er ſchaudernd: 
„Alle erfchlagen!« — „Großer Gott!“ rief Don Edhivera, 
„meine Tochter! mein einziges Kind! Sprid, fie ift 
gerettet, fprich ed, und für dad Wort follft Du tauſend 
Dollard haben!“ ber Alles war vergeblih, er fchrie 
nur im einem fort; bie Indier! die Indier! Starr vor 
Schrecken ftanden die Soldaten um ibn ber, und man 
börte nichts als das Klirren der Zaͤume und Gebiſſe. 

Schon feit einiger Zeir war mir, als roͤche ih Rauch, 
da auf einmal ſchlug eine Feuerfäule gen Himmel, „Das 
iſt die Hütte, wo ich geboren!“ rief bad Kind mit der 
den Pampasbewohnern eigenthümlichen Emphafe; „das 
ift mein väterlihes Dach!“ Vor Schluchzen fonnte er 
nicht weiter fpreben; in mir aber ftieg bei biefen Wor— 
ten eine gräßliche Bermutbung anf: Donna Luifa fonnte 
noch im Kaufe eingeſchloſſen ſeyn, und wenn wir nicht 
eilten, mußte fie in den Flammen umlommen. „Hun— 
dert Dollars dem, der zuerſt am Haufe ift!« rief ich und 
fprengte vorwärts; nur Drd, Don Echivera und ber 
Anführer des Truppe, ein junger muthiger Gaucho, 
folgten mir; die Soldaten blieben unſchlüſſig auf dem 
Fleck, und bald waren fie und aus dem Gefiht. Mir 
ritten auf das euer zu, und in zehn Minuten befanden 
wir und an Ort und Stelle. 

” (Der Beſchluß folgt,) 





Blicke auf Südtyrol, 
(Kortfegung.) 


Das Mal di Ledro, zwifchen dem Garda: und Idroſee, 
ift gleichfalls ſehr holzreich und bat befonders herrliche 
Zannenwälder, Es wird von hohen und fchroffen Fel— 
fen eingeſchloſſen. Ein ſeht beſchwerlicher Fußweg führt 
von hier in's Val Veſtino, welches einen tiefen Keſſel 
bildet, deſſen Wände den Schnee lange aufbewahren, 
Es iſt ſtark bevölkert und die Einwohner treiben Vieh— 
sucht, Das Thal Ehiefe, welches in Pieve di Buono 
und Dal Sabbia eingetheilt wird, und Judicarien 
(Giudicaria) Haben mur fehr wenig Getreide, dafür 
aber treiflihe Zusterfräuter im Weberfluffe, UNe diefe 
Thäler find nur zu Buße oder auf Muli zu beſuchen. 
Hingegen führt oͤſtlich von Trient eine gute Poſtſtrahe 
nah dem Val Sugana, von der Brenta durchſtroͤmt, 


das und über Baſſano nah Meſtre zu den Lagunen 
der Abria geleitet. Weſtlich geht eine Fahrftrafe über 
bie Rochetra in das Val di None (Nons- oder Eins—⸗ 
berg) bis les und Fondo. - Hier gedeiht beisubers 
Getreide im Uederfluß. Die Hauptftraße zieht fi weft 
lich nad Rabbi, einem überaus kräftigen Sauerbruns 
nen, und dem Dal di Sole (Suljberg), längs dem 
Moce, bis an ben Fuß bes Tonal. Won bort geht es 
füdlih in dad Thal der Sarca, Die bei ihrem Ausfluſſe 
aus dem Gardafee Mincio genannt wird, ‚nördlich auf 
Muli über den Gampen in's deutſche Ultenthal. — Der 
Garbafee, beifen nördliher Theil noch zu Tyrol gehört, 
zeigt an feinen Ufern reiche Del: und Citronenpflanzıms 
gen, die zwar im Winter geſchüzt werden müͤſſen, dem 
Sommer bindurdh aber in freier Yufr auddauern. Die 
weißen, gemauerten Pfeiler, welhe im Winter die Bes 
dedungen zu tragen haben, geben, vom Ste aus geſe— 
ben, ber Landſchaft ein wahrhaft orientalifhes Anfchen. 
Sie gleihen zierlichen Minarets, die fih aus dem herr⸗ 
lichten Grün erheben. Der See wird oft von Stuͤr— 
men beimgefucht, die plöglich hereinbrehen, Der foge: 
nannte Toscano pflegt ihr Vorbote zu ſeyn; der Spiß: 
jodher, von Garda ber, hält nicht lange an; der Ora 
bläst das ganze Jahr hindurch, obne den See zu bewe— 
gen; der Sovero aber thuͤrmt Wellen empor, wie auf 
dem Weltmeere. — Von Niva, dem Hafen am noͤrdli⸗— 
hen Geſtade des Gardaſees, führt ein guter Weg nach 
Moveredo, Hier erblide man die fhauervollen Nuinen 
eines großen Bergiturges, Stavini oder Lavini di Marco 
genannt, von einem unweit davon liegenden Dörfchen. 
Diefe uralte Schanerftätte bat vielfältige Forfhungen 
und gelehrte Abbandlungen an's Licht gerufen; ſchon 
Dante erwähnt ihrer im zwölften Geſange der Hölle: 


Der Bersfturg gleich Bei Trento, ber den. Echooß 
Der Etſch vordem dort ausgefällt, entſtanden 
Durch Unterwählung ober Erbenfleß; 

Wo man von Berg. auf bem bie Trümmer fanden, 
Un fteiten Felfen feinen Vfab entdeckt, 

Der nieberleite zu den ebnen Zanden, 


Bon Moveredo über Ala erreiht man endlih die ber 
ruͤhmte Ehiufa di Volargne, die Veronefer Klauſe, einen 
engen Gebirgspaß, durch den fih die Etſch drängt und 
nur noch einen knappen Kaum der durdgiebenden Strafe 
vergöunt, reih an malerifhen Felfenbildungen, Waſſer— 
fällen u, dgl. Mit diefer intereffanten Partie nehmen , 
bie Tyroler Berge Abſchied von und, uud man rollt in 
die einförmige lombardiihe Ebene Linab. 

Das Puſterthal, fo wie das Vinſtgau dienen dem 
eigentlihen Suͤdtyrol zur impofanten Einfaſſung. Sie 
prangen in ihren Seitenthälern mit den höchſten Gipfeln 
ber Zoroler Ulpenfette, dem Glodner, ald Markſtein 


gegen Kärnthen, dem Drtelos, gegen Bündten. Ihrem 
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Klima, fo wie ihren Produkten nah find fie eigentlich , im den norbameritanifhen Freiſtaaten. Man lefe nur, was 
nicht mehr zu Suͤdtprol zu zaͤhlen. Die boͤchſten Punkte die Zeitungen neulich von der Ödffentligen Trauer in New⸗ 


5 : vort Über Lafayerte's Ted berichten. Welcher Unterfsieb 
berfelben, die Malfer Haide und bad Toblacher Feld, wiſchen biefem patriotifgen Werte umd der efenden Böeife, 


rivalifiren mit der Höhe des Brenners, und wenn ſchon | wie diesmal das Andenten ber Gefallenen im Paris gefeiert 
die Erfh auf der Haide entipringt und einen großen | worden in! Und boy Hat bie frangöfifye Regierung den 
Theil des Vinftgaus durdftrömt, fo beginnt doch das Gefallenen noch mehr zu banfen, ald Nordamerita Lajayerre 


: F ; zu banfen harte, in dem *# mehr noh ben edeln Weltbürs 
eigentliche Etſchland, das fruchtbare, ſchoͤne, erft mit arr, als ben Gefährten Wafbingtons ehrte, Wie ganz ans 


dem Städtden Meran, der alten Hauptſtadt der Grafen | ders, wie patrietifh türde e8 fepn, wenn am asften Juli 
von Torol, deren Gebiet fih auf dieie Gegend umd einen | die Pairs, die Depurirten, ber König ſelbſt, Die andern 
Theil von Botzen, bis nah Pontalto in Engaddin ber Behörden und die Bürger fih etwa vom Louvre aus in 


R j : — feierlihem Zuge zum Pantheon begaͤben, wenn in dieſem 
ſchraͤnkte. Das Land im Gebirge (in montanis), das erhabenen Gebäude für bie Familien ber Gefallenen befonbere 


ganze Inn- und Wipptbal naͤmlich, kam erft durch Les Eirenfige beftimmt wären, wenn alsbann ein neuer Perickes 
benfhaften und verfchiebene Erwerbswege fpäter dazu. anfträte und mir Furbufiadmus das Rob der Bürger aus— 
; ſpraͤche, bie im Jahr 1350 für die Erhaltung der Staaté⸗ 
verfafung ihr Reben aufgeopfert baben; wenn nad dieſer 
ſeierlichen Rede einige Trauerhymnen unter ben geräamigen 
zz... eributen und alddbann der Zuy fin nach ben Gräs 
u “ bern begäbert Mit ber Zeit würde der Stoff freitih dem 
Korrespondenz Nachrichten. Redner nichts Neues mehr barbieten und daher Gefahr lau⸗ 
fen, ein bloß rhetoriſches Machwert zu werben. Wllein fo 
Paris, Wuguf. fange bie Zeugen und Theifnehmer an ber Jullrevolutien 
(Fortfeygung.) noch gegenwaͤrtig find, müßte ein Mebner wahrlich tin @tims 
Die Iultusfeier pre feyn, wenn er im Beiſeyn der Gefeggeber, der Volts⸗ 
’ verfammfung und in dem ſchͤnen Bebäube, auf welchem bie 
Der erſte Tag des Julifeſtes fiel diesmal auf einem | Jnſchrift prangt: Aux grands hommes la pätrie reconnais- 
Sonntag, und da am dieſem Tage jededmat bie Tranerfeier | sante, nicht erbasene Worte und Gedanfen fünde. Der Ges 
sum Unbenten der im Jabr 1830 im Kampfe Umgefommes | danfe an eine folge patriotifge Feier der Revolution iſt dem 
nen begangen wird, fo wurbe biefelbe auf den Montag vers Staatdininnern in der erften Zeit nicht eimgefallen; jezt iſt 
faoven; dadurch fiel alfo ein Tag des Feſtes weg, und eb | es zu fpät, mnd beinahe wäre e8 zu volufgen, daß man 
blieben mur zwei Abrig . Wahrſcheinlich geſchah dies abſicht⸗ Fünftigbin den Tranertag ganz wegliehe, flatt ihn fo nadıs 
Hay von Geiten der Yirgierung. die, wenn fie die drei Tage | Täffig. fo nebenbin zu feiern, wie diesmal, ba mit einmal 
feiern wollte, ben Mittwog bätte dazu nehmen tbunen. die Tpeater an biefem Tage geſchloſſen wurden. 
Man bat fig uͤber biefe Schmaͤlerung bes Feſtes nicht ber (Der Beſchluß folgt.) 
Hagt, alfo muß fie wohl tie Zufimmung des Voltes erhafs eſa ui 
ten haben. Am Grunde find drei auf einander folgende 
Feiertage ein großer Verluft für eine von ihrer Handarbeit 
tebende Voltsmenge, abaefehen davon, daß fie an ben Feſt⸗ 
tagen mehr audgibt, als gewoͤhnlich, und für Beluftigungen Auflbſung des Räthfels in Wr. 202: 
oft ein Bebeutendes vergeubet. Alſo der Montag folte dies⸗ 
mal ber Trauertag feun. Das wurbe er aber nur balb und Die Rippen. 
bald, benn es war für benfelden Tag eine allgemeine Revue 
ber Parifer Nationalgarde uub ber Garnifondtruppen auf — 
den Boulevards angefagt; an einer folgen Revue mimmt 
num aber beinahe gang Paris Antheit, zumal fie mitten in Rãtl ſel 
ber Stadt vorgeht, und bie Bürger nur wenige Schritte zu ylel. 
machen brauchen, um fie zu ſehen. Leber dieſe Revue wurs 
ben num bie Todten beinahe ganz vergeſſen; zwar prangten 
an ben Orten, wo die Gefallenen begraben liegen, und am 
Eingange der Kirchen ſchwarze Vorhänge mit Eilberborben 
und geflidten Kronen, auf welchen die Worte zu leſen 
waren: 27, 28:, 29, Juillet 18505 bies war aber Alles, 





Auf zwei Hügeln, fein und fanft gerändet, 
Gränzt, dad warmen Fräblingstag verfünbet, 
Mergenrorh, von jungem Licht entzündet; 
Oft, wenn biefe Morgenrbtire Teuchter, 

Sind bie Hügel auch von Thau befeuchtet. 


Regierungen und Mölter find oft undautbar gegen biefents Heltig Morgenroth! du weibſt die Hügel, 

gen, welde ſich für fie aufgeopfert. Auch ift eine fo große Daß ein Gort germ auf fie drädt fein Sleget 
Boltsmenge ſchwer zur Trauer zu flimmen, und es läßt ſich Und fühlt ihre Gluth mit fanftem Flügel. 
vorausſehen, bad in menig Jahren dad Andenten an bie Dog bat erft der Gott Belig gensminen, 
Gefallenen nur noch eine leere Ceremonie bei dem Julifeſte Bald ift auch dad Morgenroth verglommen. 
ſeyn wird, Gleich Anfangs haͤtte man auch die Namen ber - 

im Gteeite Gefallenen von denjenigen, weiche bloß durch 3.6. M. 


Zufall in ben drei Tagen umgefommen find, trennen follen, 
denn nur den Erftern gebührt ber Heldentitel, den man His 
ten beigelegt bat, Ueberbaupt verſteht man in Europa feine . 

Mationaltrauer anzuordnen, Gang anders perhaͤlt es ſich Beilage: eiteraturblatt Nr. 88. 
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Ns sont insupportables arcc les imperlinentes dgalitds dont, Wa 
traitent les gens. Car enfin il faut qu’il y ait de la subordination 


dans les choses. 
Moliöre. 
La comtesse d’Escarbagnas, 


— —— — — — ———— —  —Z— Jin 


Mistreſs Trollope über Deutschland. Maſter B. führte feine Gemahlin, und wahrhaftig, ein. 
herzhafter Mann war Mafter B., daß er es — er 

Die enalifhe N ſolche Dame unter Leute zu bringen, über die ſie ſich fo 
BE SENEIAR WEI IGEN. | bob erhaben dinfte. Ihre @eberden, befonders aber die 

Bu Ems hatten wir eined Tags bei Tiſch einen | Stellung ihrer Mafe, welche buchſtaͤblich in die Wolfen 
koͤſtlichen Spaß. in Freund von und äußerte einmal | zu ragen fbien, machten fie zur poffierlihiten Figur, die 
gegen einen englifhen Heren feine Werwunderung, daß ich je in der Komödie gefehen. Die refpeftable Tiſchge— 
man ihn nie an der Table D’höte ſehe. Diefer ermiderte, ſellſchaft grüfte fie, als. fie kamen; da blieb Miltref B. 
feiner Gemahlin fey ein Wirtherifh etwas ganz Unaus- auf einmal ftehen, ſtockſteif, wie verfteinert über ſolche 
fteblihes; als ibm aber unfer Freund die Unnchmiih: Frechheit. „Dies iſt wohl ber zweite Tiſch?“ fprad lie 
leiten unfered gemeinſchaftlichen Mables fhilderte, vers | daut, und warf einen vorwurfsvollen Blick auf ihren Ges 
fprad er, wenn er anders feine gefirenge Ebebälfte dazu | mabl; aber die böflihen Kellner verfiherten, am bieler 
vermögen könne, einmal ben Verſuch zu machen, More |; Tafel fepen ihre Pläge beftellt, und fo ließ fie fich nieder, 
gend, ebe wir den Marfh zu den Gilberminen an: | fah aber aus, wie Juno, wenn fie der Donnerer zwingt, 
traten, gingen wir in's Hötel de Russie, um unfere | neben einer Erdgebornen zu weilen, ‚der er zu ftarfe 
Plaͤtze zu Mittag zu beftellen, und trafen bier Mafter D., | Beweife feiner Gunſt gegeben. Das Eſſen ging feinen 
der, nah ohne Zweifel muͤhſam erhaltener Erlaubniß | Gang; es war vortrefflih; aber noch Löftlicder waren bie 
feiner Donna, in derfelben Abſicht hier war. Grimaffen der Mifireß B. Als ihr die Suppe vorgefezt 
So erfhienen wir denn an der Table d’höte, nit | wurde, ſchuͤttelte ſie ſich, winkte, man fole fie wieder 
wenig neugierig, wie ſich unfere efle Landemännin dabei | wegnehmen, und rief: „Wie fann man mir zumuthen, 
benehmen werde. Es befanden ſich am unſer⸗m Tiſch ein | fo etwas zu eſſen!“ Drauf kam bad fatale gefottene 
ruſſiſcher Fuͤrſt, eim deutfher Graf und feine Gemah: | Mindfleifb fammt Gurken, woran die Engländer im 
lin (die Verwandte eines Aönigshaufes), ein deutiher | Allgemeinen ſo wenig Belhmad finden, fodann weitere 
Meihsbaron u. f. w., gegen zwanzig Verfonen. Wir | Speifen, von: denen fie zu koſten wagte. Maiter B. 
hatten gerade Plaf genommen, ald Mafter B’s Gefellichaft, .| fprah ihr zwar ehrlich und mader zu, und fagte zu ihr 
aus zwei Damen und drei Herrn beſtehend, anructe. hin, ia ihr fat in's Geſicht: „das iſt ſehr gut,“ aber fie 
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aß nicht anders, als wäre jcher Bilfen ein auf dem 
Altar des ebelihen Gehorſams dargebrachtes Opfer. 
Mafter B. gab ſich Mühe, munter und unbefangen aus: 
zuſehen, und fuchte immer in ein Gefpräh mit feiner 
Geſellſchaft zu kommen, aber bie Gegenftände, bie er 
wohl in der freundlihen Abſicht wählte, feiner Dame zu 
Gefallen zu reden, waren nicht befonbers anzichend. 
„Es iſt doch wirklich fonderbar, daß keine Nation außer 
der englifhen eigentlich anftändig leben lernt. Steine 
Löffel zum Salz, ſehen Sie wohl! und ber Fiih nad 
dem Fricandeau! wie abgefhmadt!« In diefem Augen: 
blick nahm bie Gräfin, welche oben an ber Tafel faß, 
ihren Hut ab, und einer der Barone neben ihr hing 
ihn au einen Nagel, Es murde bamit ein Kopf fidt- 
bar, mie ich felten einen ſchoͤnern, wuͤrdevollern gele: 
ben babe; ihr ſchoͤnes Haar war fehr geihmadvoll ges 
ordnet und von einem fhmalen Bande zufammengehalten, 
das über die liebliche Stirne lief. Jezt Hatte aber 
Miſtreß B's Abfchen die größte Höhe erreicht; in ihrem 
Did lad man ihre volle Uebergeugung, dab fie ih in 
böhft gemeiner Geſellſchaft befinde, und fie machte ihrem 
Unmwillen in einem, eben nicht ganz börbaren Geflüfter 
Luft, das den armen Kreuzträger von Ehemann ſchleunig 
zum Entihluß brachte, fie. aus dem Zimmer zu führen. 

Sp grelle Beifpiele von albernem Hochmuth, mie 
diefed, find felten, ich gebe ed gerne zu; daß fie aber 
überhaupt vorfommen, ift hoͤchſt bedauerlich, defto mehr, 
da fie auf die Augenzeugen einen bleibendern Cindrud 
machen, als bie Sache werth ift, und im Miderwillen 
gegen engliihe Sitten, ber auf dem Eontinent fo allges 
mein herrſcht, beftärken und denfelben rechtfertigen. Kurz 
zuvor ereignete fih etwas Mehnlihes an einem minder 
befuchten Aurort. Es waren gegen bad Ende ber Saifon 
nur noch drei Babegäfte Ubrig, ein Baron F., der Ge 
fandter feined Hofd am Hof von Gt. James gemwefen 
war, ein General aus bem Lande und ein Edelmann, 
ber die Ehre hat, mit ber königlich preußifchen Familie 
verwandt zu ſeyn. Ste ftanden am Fenfter, ald eben 
ihre sufammengefhmolzene Table d'höte beginnen follte, 
dir fuhr ein englifcher Wagen mit zwei jungen Männern 
in das Thor. Die drei Herrn freuten fi über den 
Zuwachs der Geſellſchaft, und als die jungen Leute 
eintraten, wurden fie freundlich von ihnen begrüßt. 
Ohne die mindeite Notiz vom Gruße zu nehmen, bens 
tete aber einer ber Enaländer auf den Tiſch und fragte: 
rQu’est ce que celad« — „La table d’höte, Mon- 
sicur,“ ermiderte der Kellner; „on va sertir a lin- 
stant!e — „Table d'böte!“ rief der junge Meifende un: 
willig; „wir fpeiien niemals öffentlih, Sir! Nachdem 
er biefe ehrfurhtgebietenden Worte geſprochen, ftolzirte 
er aus dem Zimmer, zu nicht geringer Ergoͤtzlichkeit der 
edlen Cingebornen, 


Es ift verdruͤßlich, folche Geſchichten hören zu muͤſſen, 
und zu wien, daß fie wahr find, wenn man auch zus 
gleih weiß, daß man darnach die beffern Engländer fo 
wenig beurtheilen darf, ald nah ben Berrbildern in 
den Buchlaͤden im Palais royal, Nirgends in ber Welt 
aber ſehe ich fol gemeine Großthuerei mit mehr Wer: 
druß fih breit machen, als eben vor beutfchen Edelleuten. 
Auch fie find ſtolz, und vieleicht zu viel; aber fie haben 
ihren Stolz, wie fie ihr Wappen haben: er gebört zu 
ihrem Haufe und zeigt ſich vielmehr auf dem Node ihres 
Dieners als auf ihrem eigenen. Ahr Adel wird übri« 
gens niemald außer Acht gelafen oder vergeifen, und 
fie haben alfo nicht noͤthig, dur Groftbuerei oder 
ungefälige Manieren feine Eriftenz darzuthun. Mo 
jeder feinen Platz kennt und darauf bleibt, bat man 
nicht zu beforgen, daß man wider einander rennt. Vom 
ewigen Streben aller Klaſſen bei ung, fih zum Rang 
zunaͤchſt über ihnen binaufjudrängen, tührt jener An- 
ftrih von Selbitproteftion, der allen Ständen auf dem 
Feftland fo böchlich zuwider if, Wer in Deutfchland 
nicht von Abel ift, dem fällt es nicht entfernt ein, fid 
für adelig auszugeben; andernfeits bat, wer Edelmann 
it, nicht zu forgen , daß man ihn als ſolchen anerfenne; 
und dies begründet, meiner Meinung nad, den bedeuten: 
den Unterſchied zwifchen einer englifhen und einer beutfchen 
gemiſchten Geſellſchaft. Leider iſt im gegenwärtigen Au: 
genbli® feine Ausſicht dazu, daß wir dieſem ſchoͤnen 
Beifpiele folgen; während eine rührige, mächtige Partei 
mit aller Anfirengung darauf hinarbeitet, die um die 
verfchiedenen Klaſſen "der Gefellihaft gezogenen Schran: 
fen nieberzureißen, möchte es. nicht Elug gethan fepn, 
einem gefelfhaftlihen Tone bas Wort zu reden, der das 
Werk ber Anarchie unter und nur fördern würbe. So 
lange England fo im fi zerfpalten ift, wie jejt, kann 
bort fol liebenswuͤrdiges, behagliches, freundliches Ber: 
haͤltniß zwiſchen allen Ständen nicht flattfinden. Es 
braucht übrigend wenig Nachdenken über diefen Gegenftand, 
um bie gebildeten Klaſſen der Engländer zu überzeugen, 
daß fie unbefangener über das uneingefriedigte Feld ber 
beutihen Geſellſchaft zu wandeln haben. Die zarten, 
durchaus nicht ſtoͤrenden Scheidungslinien fallen hinlaͤnglich 
in die Augen, und wo ed Niemanden einfält, fie weg: 
nehmen zu wollen, braucht man feine Pallifaden, feine 
ſpaniſchen Meiter, keine feindlihen Schranken irgend einer 
Art aufzurichten. Dergleihen würde das freundliche, 
barmonifhe Ganze nur verungieren, unb nur in Fälen 
abfoluter Nothwendigkeit mag man darnach greifen. 
Gluͤcklich das Land, wo ſolche Nothmwendigkeit nicht cin» 
tritt! Es iſt dies einer der Punkte, worin wir den 
Mergleih mit dem „gut- geordneten Deutſchland“ (well- 
ordered Germany) gar fehr zu ſcheuen haben, 
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Der Gaucho. 
GBeſchluß.) 


Die Indier waren nicht mehr da; aber die graͤßliche 
Scene zu beſchreiben, die ſich jezt vor und aufthat, ift 
durchaus unmöglid. Vor und im Coral lag ein Dugend 
verftümmelter, noch zudender Pferde in einem Meer 
von Blut; näher beim Haufe, gerade unter einer maͤch⸗ 
tigen Feuergarbe, erfchlagene Weiber und Kinder, wirr 
übereinander geworfen, Ih trat hinzu: die alte Negerin 
und die andern Weiber im Haufe erfannte ich, aber die 
junge Mulattin und Donna Luiſa waren nicht darunter, 
Ach ja! ich wußte ed nur zu gut: junge Meiber ftehen 
den Indiern an, die alten ermorden fie mit Männern 
und Kindern, Nach dieſem fchauderbaften Geſchaͤfte ging 
ich binter die Hütte, nicht als ob ich gehofft hätte, et: 
was Wichtiges zu entdeden, fondern nur um die Ver: 
sweiflung des Vaters und die noch gräßlihere Stunpf: 
beit meines Freundes, in die er algbald wieder verfunfen 
war, nicht mit anfehen zu müfen. Diefe Seite hatte 
das Feuer noch nicht ergriffen, aber ich fah Etwas, deſſen 
Umriſſe ich nicht recht unterfcheiden fonnte, an ber Mauer 
liegen; ich fiieß es mit dem Peitihenftiel an und glaubte, 
einen Seufjer zu vernehmen. Ich büdre mich und ſah 
in die ſchwarzen, funfelnden Augen eines Indiers; ich 
fubr zuruͤck, zog eine Piftole und wollte fie eben auf ibn 
abfenern, ba loderte bie Flamme ftärfer empor, und id 
fah bei ihrem Schein mit Entfegen, daß eine lange Lanze 
ihm und feinem Pferd durch dem Leib ging, fo daß er 
auf dad Thier gefpieht war, Er verzog feine Miene, 
als ih ihm die Mündung ber Piftole an die Stirne 
fezte; dies und der männlihde Muth, womit er feine 
furchtbaren Qualen ertrug, machten folben Cindrud auf 
mid, daß ich unwillkuͤhrlich meine Waffe fenfte und ihn 
auf Spanifh anredete. Ich fah ibm am Geſichte an, 
daß er. meine Frage verftanden; Tonnte er aber nicht 
reden vor Schmerz, ober war ed ber die @ingebornen 
&arakterifirende Cigenfinn, er gab feine Antwort. 

Indeffen waren auch meine Begleiter berbeigelommen, 
und der junge Anführer fand bald Mittel, den Wilden 
mittheilfamer zu machen. @r zog fein Meffer, ſezte es 
ibm auf die Bruft und ſprach: „Wenn Dun und fagft, 
was aus den Leuten in ber Huͤtte geworden ift, fo made 
ih auf ber Stelle Deiner Qual ein Eude. Schweigft | 
Du eigenfinnig, fo mögen die Geier Dich lebendig ver: 
sedren, Sprich, willſt Da oder miht?« Mit feſter 
Stimme antwortete der Indier: „Ein tapferer Krieger 
fürdter deu Tod nicht, fomme er mie er, will, und 


Eangluca iſt einer der Tapfern feines Stammes,“ — | 


Uber,“ erwiderte ber junge Gaucho, „ein Tapferer muß | 
fi den Tod N bevor der Schmerz feinen Muth 
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bricht, und wenn er feine Lange wicht mehr führen kann, 
darf er ſchlafen geben zu feinen Vätern. Mah mid 
nicht ungeduldig; fprih: ja ober nein? — Db wir ihn,“ 
fpra er leife zu mir, „heute oder morgen in den Hoͤl⸗ 
lenrachen werfen , ift gleihviel; aber nur Er fann und 
fagen, ob Jemand aus der Hütte dem Tod entgangen 
it. Seht die Lanze an: nur der Arm eines Indierd 
kann fie geworfen haben, Wir muͤſſen ihm aber mit Lift 
die Zunge löfen. — Run,“ fuhr er, wieder zum Indier 
gewendet, fort, „der Weiße, ber Di da niedergeftredt, 
bat feine Sahe gut gemacht.“ — „Mein,“ fagte ber 
Milde raih und in verähtlihem Tone, „mein, das 
hätte kein Weißer gefonnt; ein Indier, der Freund mel⸗ 
ned Herzens, bat mich mit der Lanze durchbohrt. Wir 
kämpften um das Mädchen mit ben ſchwarzen Augen; 
er fiegte, ich fiel; aber ich fterbe doch von der Hand eis 
ned Tapfern.“ — „Ungläubiger!« rief ba Don Echivera; 
„was fagft Du? meine Tochter hätten fie fortgefchleppt? 
Mein liebes Kind unter einer Motte von Mörbern! 
Unter Froft, Hunger —“ Er brach ab, 
der Leiden, die er aufzäblte, anderer, bie er gar nicht 
auszuſprechen wagte, überwältigte ihn, er warf fih auf 
ben Boden nieder und überließ fih feiner Verzweiflung. 
Verwundert, aber verächtlich dabei, ſah der Indier auf 
diefen Ausbruch von Vaterſchmerz. „Was weint Du, 
Alter?“ ſprach er nah einer Weile, „Sie wird eined 
Tapfern Weib; ihre Kinder leben nicht dort in den Städ- 
ten, fie fhlafen unter des Himmeld Dach und jagen Loͤ⸗ 
wen und bleihe Gefihter.“ — „Hund !« rief ber Gaucho 
withend, und ftieß ihm das Meifer in die Bruft; „fahre 
zur Hölle! da gehört Du hin!“ Ein triumphirendes 
Lächeln flog Über die ſich vergerrenden Züge, er bob den 
Arm gegen die Sterne auf und ſprach: „Der Gott der 
Indier bat feine Hölle! Dort auf den großen Ebenen, 
bort jagen die Geifter meiner Väter, undich gehe zu ihnen I 
Berfunten in den gräßlihen Anblick ſtand ih noch 
Ba, als mich ein lauter Schrei Don Joſe's aufichredte; 
ich blidte auf und fab eine menichlihe Geſtalt, ein Mef 
fer in der Hand, aus dem brennenden Kaufe treten. 
Das Gefiht ded Mannes war ganz mit Blut und Ruf 
bededt; er warf und einen ſchredlicheg Blick zu, trat 
daun au dem alten Kaufmann und ‚rad: „Don Joſe, 
fieb in mir Leonardol« Der alte Mann antwortete nur 
mit einem Schrei bed Entſetzeuns. „Ih bin, fuhr er 
bitter fort, „ber Leonardo, deffen Mutter von Deinem 
| Water verratben, von Dir und ben Deinigen geböhnt, 
und glei mir aus dem eigenen Haufe gejagt wurde. 
Uber ich bin gerät: Deine Tochter, Dein Einziges, 
babe ih einem wilden Indier überantwortet. Kann Did 
al Dein Neihthum dafür tröften? Nein! fo wenig, ald 
bie Qualen, die ich dulde, das Blut meines Sohnes 
abwaſchen, das wider mim — und au die Meinigen 
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Delgemälde. Gefecht bei Wörgel in Tyrol im Jahre 1809. 
Im Beige Sr. Majeſtaͤt des Könige Ludwig. 


tm die Ausführung des angezeigten Gegenſtandes 
erforderlichermaßen zu würdigen, ift es nothwendig, vor- 
ber einen Blick auf den Thatbeitand der Sache zu wer: 
fen. Die Sriegegefhichte Bayerns unter König Marl: 
milian Joſeph T. von Ed. Frh. von Volderndorf leiftet 
zwar einer und der andern Frage, auf welde es mittel: 
bar antommt, nicht völlig Sendge, reicht aber bob für 
dad Wefentlibe aus. Jede echtkünſtletiſche Darſtelluug 
wird fib, der Natur der jedesmaligen Verhaͤltniſſe gemäß, 
foviel ald möglih an den Charakter des Geſchehenen 
balten müffen. Deßhalb it das umverfälihte Zeugniß 
der Gefchichte im gegenwärtigen Falle keinesweges gleich: 
gültig, wäre es. nur auch auf der Stelle fiber zu haben. Es 
iſt für ben Augenblick fein anderes Werk zur Hand ald 
das bezeichnete, font würde Ref. den befannten Wahl: 
ſpruch befolgen: Audiatur et altera pars. Aus der vor: 
fiegenden Erzählung laͤßt fib ungefähr Folgendes ſchließen. 
Das Gefecht bei Wörgel mar auf bayeriicher Seite mehr 
eine erfolgreiche ald glänzende Waffenthat. Die Bavern 
verdanften den entidiedentten Sieg theild der Sorglofig: 
‚keit ihres Gegners, des Feldmarfchall:Lientenantd von 
Chafteler, theils ihrer überlegenen Truppenzabl. Su die: 
fen reinen Wortheilen von vornherein famen nun noch 
zwei andere beträchtlihe Verſtaͤrkungen, das ſpecifiſche 
Gewiht der baperifhen Tapferkeit und die Kraft bed 
Centralitoßed, melde ihr der mohlgefübrte Kommando: 
ſtab des jegigen Furften Wrede ertheilte. Chafteler mag 
bei Wörgel mehr als einen Pagenitreich gemacht baben. 
Der Ausdruck iſt durch den Mund eines ‘der gröften 
Könige und Feldherrn geadelt: Gurten Wdolyh bat ibn 
gelegentlih mit beiterm Freimuth auf fi felbft ange: 
wendet, auf feim verunginetes Heldenſtüc bei Nurnberg, 
Ballenftein gegeniiber. Bei Guftan Mdolph lag der 
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Chaſteler in einem anſehnlichen Minus von Wachſamkeit. 
Aus mehreren Anzeichen geht hervor, daß er weder von 
dem Stande, noch von der Stärfe des Feindes die ge 
börige Kenntniß eingezogen batte, vom welder auf dem 
fo ungemein ginftigen Kriegeihauplage für. den Ausgang 
feiner Sache unendlich viel abhing, wozu 'ibur außerdem 
die unerfchihtterliche Ergebenheit ber Toreler Herz, Augen, 
Ohren, Hände und Füße im Meberfluß darbot, Chafteler 
glich, fo zu fagen, wenn man aus der Daritelung unferes 
Hiſtorikers Folgerungen ziehen darf, einem Fremdling in 
feinem eigenen Haufe, Der Tproler Landſturm war, wie 
eine nähere Angabe deſſelben Merfafferd meldet, aus 
Mangel an Lebensmitteln ober aus Ermudung vom 
Kampfe des vorigen Tages, während des Gefechts nicht 
beifammen. Die Drfterreiher, — ſo heißt es weiter — 
obwohl von den unthätigen Mafen ber Toroler Bauern 
menig unterfküßt, fonten dennoch brav, wenn auch obne 
Sid, Im Verlaufe des ganzen Krieges find die Tproler 
immer auf-den Beinen, wenn es irgendwo gilt; ſie ver: 
fbwinden in diefem Augeunblick, um im näcdften wieder 
zu kommen, oft unter den mißlichiien Verbältnifen, kurz, 
fie fummen den Baperır mit Buͤchſen, Steinen, Baums 
ſtaͤmmen zwiſchen ihren Vergen fort und fort um bie 
Köpfe, wie ein Bienenſchwarm, ber deſto beftiger wird, 
je mehr man nach ihm ſchlaͤgt. 
Wörgel nicht in ihrer gewohnten Weiſe, fo ift dies wahr: 
ſcheinlich nicht ihre Schuld geweſen; haben doch haufig 
fogar Kerhtruppen vor der Zeit Feierabend gemacht, wenn 
fie ibren. Befehlshaber im Schlafrode erbli .drem, Has 
die Toroler felbft von dem Ungluͤck dad, T 1968; dachten, 
das haben fie Chaſteler nachher wuͤthend zu verſteben 
gegeben. Ob ihre Meinung grundirrig war, läßt ſich 
aus def Unfiht ded Verf, nicht abnehmen. Vielleicht 
weiß er mehr davon, ald ibm zu fagen beliebte. Sein 
Bud iſt 1826 erfhienen. Vorſtebende Bemertungen wer⸗ 
den ſich für die Folge in mancher Beziehung als nutzlich 
erwelſen und damit ihren Platz rechtfertigen, Ref. will 
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mit gegenwärtiger Unzeige die Beine Sammlung‘ ffncr 
Fragmente fließen; da ift es ja wohl zum verguügten 
Abſchiede erlaubt, Peter Heb, das Haupt der Mindener 
Genremaler, aus Achtung für feinen unbeftrittenen Nang, 
genremäfiig zu beßandeln. Bei den Hiftorichmalern kann 
einem kunſt⸗ und gunftbefiffenen Geribenten vor lauter 
Delitateſſe zuleßt die Dinte einfrieren; bei den Genre: 
malern thaut fie wieder auf, 

Die Wahl des uͤberaus günftigen Gegenſtaudes muß 
ein Wurf des Gluͤcks heißen, mern fie nicht eine Frucht 
der Ueberlegung war, fo wirkſam ift fie dem Geldäft bed 
Kuͤnſtlers, dem Reize des Eindrucks und vermittelftdes einen 
und andern dem Zweckt, der Sache ſelbſt entgegemgefonmen. 
Dur geſchickte Benutzung, ſowie umgefehrt dur fehlge: 
ſchlagene Vertheidigung ud die Tyroler Alpen zu leben: 
digen Berichterflattern des Sieged geworden. Ihre Zellen: 
gipfel deuten denfelben gleichfam durch telegraphiſche Winke 
an, indem fie auf bie Eutſcheidungspunkte in deu untern 
Gebtrgsgegenden hinweiſen. Hier aber bilden die Zeilen der 
Bajonette, die Interpunttiongzeihen der Kanone, bie 
fliegenden Perioden der Meiterei eine fo treue Befchreis 
bung von dem Hergange des Kampfes, dab ibn das 
Auge unmittelbar vom Boden ablefen kann. Dem Bilde 
des geregelten Krieges ftebt ein zweites zur Seite, das 
fi zu jenem verhält wie frifhe Naturpoeſſe zu gefunder 
Profa, Auf einer Anhöhe um ein Kreuz zuſammenbaltend, 
wie es ſcheint, Glieder einer ausgedehnten Kette in den 
Händen eines entferuten Anführers, bieten bie Tyroler 
baufenmeife, während Andere mit den Deilerreichern un: 
ter vereinigten Fahnen im Weichen begriffen find, die 
Waffen der Natur und ihrer bewährten Schuͤtzenkunſt 
gegen bayerifhe Streifparteien auf, bie ibrerfeitd Fein 
Mittel der Vorfiht, Gewandtheit und Anſtrenguug un—⸗ 
verſucht laſſen. Damit ift dem Anblicke plöglih eine 
fremde Welt aufgefhlofen; die Aufmerkſamkeit gleitet, 
feltfam bemegt, in einem Gewirre fihtbarer und unfichts 
barer Gefahren dahin; fie muß fih einige Gewalt an: 
tbun, um von den Lodungen eines getheilten Genuſſes 
wieder loszukommen und den Ueberblid des Ganzen nicht 
unzeitig bintanzufegen. Naht man fi bdeinfelden, fo 
folgt wieder eine Ueberraſchung der andern; die Geiſter 
ber Luft, gürnend auf die Geifter des Gebirgs, fcheinen 
die Bayern überall auf die vortheilbafteften Gegenden 
bingeweht zu haben. Nun will man nahfehen, inwieweit 
es dabei mit rebten Dingen zugegangen fep; während 
man aber damit angeht, fo entdedt man in den matter 
gehaltenen Fernungen feifhe Haufen von Anrücdenden, 
drohenden Schatten ähnlich, zwifhen diefen und den ſtär— 
fern Mafen einzelne, tete, flatternde Eriheinungen, 
welche die durchherrſchende Verbindung aufs gluͤcklichſte 
beroorheben, bis endlih die @inbildungsfraft, immer 
ftärfer befriedigt und angeregt, alle einengenden Feſeln 


zerröißt, bie allgemeine Bewegung unter den Schuß ibres 
freien. Banners nimmt und ihr einen Alarmſchuß freu: 
diger Erſchütterung als Finale nachſendet. Deun umſonſt 
wuͤrde fie ſich bemuͤhen, auch nur die hervorſtechend ſten 
Zrufßpenabtheilungen in einem heſgimmten Eindruck feſt⸗ 
zubaken; find fo dicht aneinander gedlängt, fo pha⸗— 
laugenmäßig zuſammen gefhaart, daß jeder eingelue 
Mann der Wahrnehmung für zehn gilt und ihre Menge je 
länger je mehr anwaͤchſt. Derfelde Kunitgriff einer taͤu⸗ 
fdenden und zugleich wahrbaften Ueberredung it auf die 
entferntern Schaaren angewendet, mit ber Abänderung, 
daß diefe, wo fie einen gemifhten Zufammenfluß barftel- 
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fo die Vorftellung erweden, als würden fie ſtreckeuwe iſe 
von der’ Erde felbit au: umd fortgeathmet. Um der Fine 
förmigfeit vorzubeugen und den Beſchauer fortwährend 
im Zuge zu erhalten, find auf gelegenen Etellen interefs 
fante Detaild angebracht, Kleine Erholungspläge für Die 
Berradtung; ve von, eingefammelten Empfindungen, 
erweitert fie diefelben aus ſich felbit und trägt fie auf 
einen größern Umfang über, mo. derfelbe Prozeß neuen 
Gewinn bringt. Die Details find dabei den wefentlihen 
Erforderniffen eben fo frei als natuͤrlich angepaßt, fließen 
geradewegd aus der Sade felbft ber und auch wieder in 
diefelbe zuruͤck, thun weder zuviel, noch zu wenig. Auf 
ſolchen Wegen iſt ed dem Künftler möglih geworben, die 
beſondere Urt und Meife des Gefechts nicht nur im {eis 
nem Verlaufe, fondern auch wach feinen Ergebuifen treu 
darzuſtellen. Jener eriheint in einer bewegten Reibe 
aufgerofiter Gemälde, dieſe geben fh im Anblick ber 
Veberwundenen und Fluͤchtigen zu erfennen. Betrachtet 
man endlih die Schilderung von Kriegsereigniſſen ald 
eine eigene Gattung von Kunfithätigfeit, fo vereinigt 
das vorſtehende Wert Cigenfhaften in fihb, aus welchen 
die untergeordnete Natur des Speciellen, die des Geſechts, 
nicht minder in beſtimmten, ald umfafenden Zügen ber: 
vorleuchtet. Um dem etwanigen Verdacht lobfüchtiger 
Uebertreibung zu begegnen, gibt ed fein ſchiclicheres 
Mittel, als diefe allgemeinen Andeutungen in einzelnen 
Nahweifungen zu erbärten, und folde Yunfte, deren 
Entiheidung auf anfhauliger Lokallenntniß beruht, 
problematifh hinzuftellen. 

Cine wohltbuende Node fpielt in dem gegenwärtigen 
Kriegsſtuͤck zunaͤchſt die Landſchaft; fie zeigt und ba 
Meifter auf einem Felde, wo er fonft mur gelegentlich 
aufnahm, was er für feinen Zweck nötbig hatte, dies mal 
Dingegen die Natur zur vollften Theilnahme einlud. Mit 
ihrem freien und hohen Angefiht, ihrer rubigen Schön⸗ 
beit und. Majeftät ragt fie über jeden Sturm der Leiden 
ſchaften hinaus, der zu .ibren Füßen tobt; kein muͤhſeliger 
Gedanke, feine verdiüfterte Empfindung reiht zu ihr 
binan, fie bleiben niedergedruͤft am Boden haften, Es iſt 
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nicht· auszuſagen, mie Tebhaft md erquickend dieſer Kon: 
traſt von Krieg und Frieden wirft, im Zone der Stim— 
mung nahe verwandt mit-den Beſchreibungen römifher 
Elegiter, worin fie, ermübder vom Gewuͤhl bes Lebens 
und dem Geflirre der Waffen, ihre Sehnſucht nah Ruhe 
ausſprechen. Infofern es verſtattet iſt, von ber Wirkung 
auf die Urſache zuruͤckzuſchließen, wird man fagen können, 
daß der Künftler ſich mit ſichtbarem Crfolge bemüht bat, 
jenen Contraſt eindringlich bervorzurufen und ibn für 
Erweiterung und Erhebung der Seele augemeffen zu be: 
nugen. Die aufgerhiirmten Alpen haben in ihrem Zuge 
. und Umfange, in den Wbftufungen und Senfungen den 
Ausdrud des Gewaltigen, in der Fügung der Farbe, 
dem Beftaude des Geſteins die Miene des Spredenden, 
Wie viel Davon der reinen Wirklichkeit oder der gluͤcklichen 
Phantafie des Künftlers gehört umd wie beide, genau 
genommen, fih gegeneinander verhalten, ſey dem Urtheil 
folcher Kenner überlaffen, die in den Darjtelungen der 
Tyroler Natur volllommen zu Haufe find. Wer in ber 
Schweiz das geläuterte Silber himmelanftrebender Schnee: 
gipfel beobatet bat, wenn die Sonne Ihnen die Stirne 
füßt, wird vor Wörgel die alte Bekanntſchaft mit Mer: 
guugen erneuern, follte er auch an dem blanfen, empor: 
gehaltenen Schilde der fhwätern Rieſen, nah Maßgabe 
der Landesverſchiedenheit nidt ganz denfelben reinen und 
zugleih abgeſchiedenen Glanz finden, welcher dort im 
Stande ift, die Seele aus dem Buſen zu ziehen, Um 
das Haupt des mächtigften Gebirges kraͤuſeln ſich die 
Wolfen in nebelhaften Locken, wie es fcheint von einem 
gelinden Zuge durchſchüttelt. Ganz anders, aber nicht 
minder regfam kündigen fih die Dampfwirbel in der 
‚heißen Atmofphäre des Gefechts an; aud ohne den Strahl 
des Blitzes um Auskunft zu fragen, läßt fi ſchon aus 
dem Maße ihrer Dichtigkeit und ihres Anferliben Ver: 
laufes auf die Zeit zurüdicließen, wann der Schuß ge: 
fallen it, Man glaubt ihn zu bören, weil man feine 
Wirkungen lebendig vor fih ſieht; bie feurigen Dilnfte 
fangen an zu Anittern, zu fehmettern, zu Eracen. In 
den obern Gebirgsftriden ift das Leben der Begetatidn 
erforberlibermaßen nur in allgemeinen flicfenden lm: 
riffen angegeben werden, verfhleiert vom Dunfel ber 
Kerne und den dämpfenden Einflüͤſſen der Zwiſchenluft. 
Vielleicht kann in Betracht der letzteren Bedingungen die 
frage entitehen, ob ihnen nicht für den Fortgang ber 
Darftellung in gewiſſen Richtungen zu gleichartig nad: 
gegangen fep, mit einigem Merlufte an zunehmender 
Deutlihteit, Seit der legten Ausftellung iſt jedoch die 
Farbe am einzelnen Stellen ded noch ungefirniften Pils 
bed merklich eingeiklagen, Tritt es erit ganz in dad 
Licht der leßten, ibm zugedahten Mortbeile, fo Debt fi 
jene Bemerkung wahrſcheinlich von felbit auf. Die mei: 
ſten und beften Stimmen haben ſich zum Lobe der Bor 
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gruͤnde vereinigt. Alle Reize klarer Anſchaulichkeit find 
daſelbſt über den Schauplatz des zerſtreuten Gebirgäfries 
ges ausgegoſſen, zumal über die berrlihen Mildniffe in 
der Ziele, wo herabgefhleuderte Steine, uralte Felfen: 
ftüde bier und da moodartig belegt, zertrümmerte oder 
von der Zeit verzehrte Bäume, mannihfahes Reiſig, 
freier . und leidender Pflanzenwuchs ein wunderfames 
Durcheinander zufammen miſchen. Daneben -ragen wie 
der fchlanfe Baume unverfehrt empor, verbinden bie vers 
fchiedenen Luftgebiete wie ein auffteigended Blendwert, 
deffen fanften yaturgemäßen Biegungen dad Wuge mit 
Luft folgt, Meiterbin von der rechten zur linfen Seite 
des Bildes, ungefähr in der Mitte, wird die Natur 
vertrauter, wohnlicher; einzelne Holzſchichten · beweiſen 
die Nähe menſchlicher Thaͤtigleit und erllaͤren durchgehende, 
bis auf die zurädgelaffenen Spuren der Art und Säge, 
den Namen ihrer Abftammung. 





Aphorismen 


Sb bie Kunft, abfolut genommen, gleich dem Leben 
ober größer, höher fen, wollen wir unentſchieden laſſen. 
Im concreten Erfheinen if dad Kunſtwertk eine 
Partie bes Lebens, nicht in der zufälligen Form des Theile 
lebens mit frembdartigen Beimifhungen,, fonbern in .ber 
MNormalform des Alllebens. Es ift eine gereinigte, gläns 
zende Herausitellung, ein gediegenes Beifpiel, ein fpre: 
chendes Spmbol. 

Das Kunſtwerk ruft unfer tieffted Anfhauungever: 
mögen auf, und lehrt uns die Natur, als Allleben, klar 
an: und durchſchauen. Es lehrt uns über die Eintoͤnig⸗ 
keiten, Zautologien der Matur hinwegſehen, die Iden⸗ 
titäten des Wirklichen Überfpringen, und bie unendlichen 
Uebergänge des Merdeuden, den ewigen Wechſel des 
Organiſchen in’d Auge fallen. 

So will alfo die Kunft nicht eigentlih über dem 
ganzen Leben ſeyn, fondern fi ihm auf menſcheumoͤgliche 
Meile gegenüber, gleichftellen,, ald ſondernde, ifolirende, 
infommenfaffende Darjtellung des unendlich Serfloffenen, 

* 

Unterfcheide je mehr und mehr in der Natur, ber 
Erfheinungsmwelt an jedem Ding das Mefentlide, 
geſetzmaͤßig Allgemeine, das Befondere und Einzelne, dann 
bad Zufällige, wodurch es zumeilen einer fremden 
Mefeubeit Unterthan wird und unſchoͤn, mißgebilder 
erigeint. 

@in Künftter muß überall am Individuellen das 
Normale wieder erfennen, und das zufällig Verworrene 
vermeiden, Es gibt Dichter und SKünftler, die Letzteres 
durch Garikaturdarftelung ibealifiren und fo bad Ber: 
gerete verewlgen. Neige dich, ftatt dahin, wo allerdings 


* 
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auch Weltlob und Lohn zu ernten it, lieber zur Meinis ı Gegenfäge gefallen; bie Mitteltiuten leiht wieder uns 
gung des gefunden Wirflihen, Tuͤchtigen, zur Hdealifirung } fere Einbildungstraft aus der Ferne ber. 

bes Rein⸗ Natuͤrlichen, Rein⸗Menſchlichen. —* Tapeten find eine — ne * —— 

icht Maphael und Goethe dem Hogart grelle Malerei, wie das erſte, maſſivſte Untermalen. 

FRE — wi — 1m Mate ., In der Nähe iſt's Muſaik von lauter gleichfarbigen, 

ffwann uͤbergangsloſen Flaͤchen, die ſich ohne Laſirung uͤber einan⸗ 


Bermeide die dellebte Hellmalerel. Die Neuern | dr herſchieben. 
ſtelgern oft noch das Ertrem und wollen blühender als 
Rubens malen. Aber fie werden kalt, 


In der Kunſt fteht Atles unter dem Prinzip der 
Handlung, Selbſt ein „Stillleben“ darf nicht ganz 
ohne fie fepn. — Wie fünnen aber todte Hafen und 
Geflügel} wie Blumen und Obſt handeln? 


Ich bekam geitern ein altes Blumenſtuͤck, in welchem 
wirflih ein reges Leben if. Es ift fo faftig, duftig, 
beweglich, von gedrängter Fülle, daf man ben Naturgeift 
in dieſen reigenden Gebilden handeln fieht. Es liegt 
nichts ruhig, todt da; ed ſtrotzt Alles und ftrebt aus: 
einander. Man glanbt eher an Bewegung, als bei man: 
dem gemalten Waſſerfalle. 


Sammlungen. 


Der Maler Bicar, ber türzfih in Rom verftorben 
if, bat feine reige Sammlung von Handzeichnungen feiner 
Geburtäftadt Pille vermacht. 

In der Sainmlung des fhnigl, bayerifchen Appellations⸗ 
Gerichtsrathes Baren von Gainte Marie Eglife zu 
Negendburg befindet fih ein dem MNapharl zugefhriebes 
ned Delgemälde, Dajfelbe ift 3° 7” bayer. hoch unb # 
5*34* breit, anf feinfaͤdige Leiuwand gemalt, unb ſteut 
Jobaunes ben Taͤufer ald Knaben, in ganzer levensgroßer 
Figur, vor. Er iſt in vormwärtsfigreitender Stellung, Haupt 
und Augen empor nah eiucm am Himmel erſcheincuben 
Feuerglanz gerichtet, und unbetleidet bis auf einen rothen 
Mantel, ber von feiner rechten Schulter auf den Boben 
berachängt und von ber finten Hand ruckwaͤrts sufammens 
nefaßt wird, In ber geſentten Rechten hätt er abwärts 
ein Kreuz von Rohr, an welchein ein weißes Band, auf 
dem die Worte Ecce Agnus Dei zu lefen find, ſich nach der 
finten Hand flatternd herüberſchlingt. Zu feiner reinen 
Seite liegt ein Lamm und von einem Welfen hängt üter 
beinfelsen ein Tigtrfell bevas. Es finder fih cin Peun⸗ 
mento auf biefem Bird, indem bie rechte Hand fräber in ver 


v 

Es gibt hochgeprieſene Tableaur, die doch nur eine 
Urt Theatermalerei find; ed fommt auf dad Gefühl an, 
mit welbem ein Bild gemalt if. Die Benennungen: 
Tapeten:-Theater:Deforationd: Malerei fin: Wiäse —— 
nen uns leicht irre führen. Ich kenne eine Copie nah | war, durch die —— — eine beſſere Stellung ges 
einer heiligen Familie von Raphael, fleißig, gewandt ge: | wonnen hat. 
malt, die mid immer an Braunfsmweiger Dofen: und | Das Münytabinet der Atabemie der Wiſſenſchaften im 
Lakirarbeit erinnert. So eine Menge beliebter Landſchaf⸗ (ar ee — iſt durch die Doubetien des uum omatt ⸗ 
ten ic. Die Theatermalerei rechnet auf Entfernung und —— pe a ee Unloerſita au⸗ 
Naht, und auf die ergaͤnzende Imagination. Sie er: In Warfpan it ein Verzeichniß der Gemaͤlde im 
laubt fi oft große monotone Flächen, weil das Ganze | Drum erfgienen, weiche ſich in der Galerie und im dem 
doch beim Lampenticht plaftiib erſcheint. Die Deforas | Hnuern —* Eilanowst'jsen Paulaſtes befinden und Eigen: 
tionsmalerei will täufhen und bienden, und greift zum bum des Grafen Alczander Porozfi find. 


hoͤchſten Schmud der Farben. Wir laflen uns die größten Verantwortliger Nebatteur: Dr. Sorn. 


———— —— — — —— — — — — — — 
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[363] Goethe's Aunst und Alterthum 


zu einem ſehr ermäßigten Preiſe. 


Im ben Verehrern Goethes und den zahlreichen Freunden des Studiums ber Kunft und ber Mirerchums eine eben 


fo angenehme als interefjwite Lettuͤre zu einem aͤußerſt niebrigen Preis zu verfchaffen, haben wir uns entſchloſſen, das im 
unfern Verlag erfhienene Wert: 


Goethe, Leber Kunft und Alterthum. 8. broch. 6 Bände in 18 Heften mit Kupfern, 


anf unbeftimmte Zeit für az fl. oder 7 Rthlr. ſaͤchſiſch abzufafen, Der biöherige Latenpreis war As fl. 42 fr. oder 
a4 Rthlr. 20 Gr. Beftellungen bieranf werben von allen follden Buchbanblungen angenommen; indem wir biefelön 
durch den im Buchhandel üblichen Rabatt in den Stand ſetzen, obiges Wert zu dem bemertten Preis abzugeben, Bon 
uns wird baffelse nur auf buhbändlerifgem Wege verfandt, ba wir fein Detait:Gefpäft haben. 

Stuttgart and Tübingen, im Juli 1654, 


3. G. Eotta’fhe Buchhaubtung. 


Bi: 
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Gunst-Bla 





Donnerftag, 7. Auguft 1834. 


— — 





Peter hess. 


Fortfegung,) 


Nab der Richtung bin, mo die Nachhut ber. Bayern 
eindringt, ſteht eine aus Balfen zufammengefügre Hütte 
in nackter Unſchuld da. Bei einiger Uufmerkfamteit wird 
die Camera obseura lebendig, eine hoͤchſtgeſpannte Phofio: 
gnomie blickt dur eine Spalte, um zu fehen, mo bie 
Dinge binauswollen. Es Fünnte ein Flüctling feon, 
der unter feinem eigenen DOberbefehl ganz in der Stille 
ein neutraled Beobahtungscorps ‚bildete. Diefer Auf: 
nahme wiberfpricht aber ber leidenſchaftliche Ausdruck des 
Geſichts, in welhem man ben verfheuchten Zproler er: 
fennt. Die glimmenden Kohlen unweit der Hütte fagen 
Deutlich, wer das Feuer angezündet bat. So wird bie 
Aufmerkſamkeit erft erregt, dann einige Zeit unterhalten 
und zuleht befriedigt. 
man einen baverifhen Infanteriften vom ftärkiten Caliber, 
er hält dreifach die Probe, Abzeichen und Art weifen ihn 
der Schaar der Zimmerleute zu, Er ift mit einem 
ftämmigen Fuhrmann im Streite begriffen; Letzterer, 
offenbar ein Tyroler, fchafft anf einem allerliebft gemal: 
ten Karren Lebensmittel fort und fteht in der aufge 
ſchlagenen Gabel deffelben, während fein Thier am Boden 
liegt, wie ein Hausberr, ber die Grenzen feines Reiches 

un erſchütterlich vertheidigt. Man follte meinen, die 
andgeftredte Loͤwentatze bes Gegners müfe den troßigen 
Berner auf der Stelle germalmen, er läßt fih aber weder 
erichreden noch verbläffen; feine zaͤhe Miene it aus 
Leder gearbeitet, feine ungeflügelten Worte bleiben in 
Heifen Mundwinteln hängen, fallen hoͤchſtens in's Part: 
haar. Ein Schlaglicht von unvergleichlicher Kraft, die 
MWirklihfeit mitten um den Leib und beim Schopf ge: 
faßt, eine von den Gelegenheitsfcenen, worin die Erbit: 
terung der beiden Friegfübrenden Parteien ſchematiſch ab: 
gebildet ift. Dieſe Stratageme des Talentd mögen einen 


In einiger Entfernung erblidt 


ungefähren Begriff geben von ber Sicherheit, ber Ge: 
walt, mit welcher die Nebenvorjtellungen zum inne 
und Vortheile ded Ganzen binwirken. Peter Heß er: 
ſcheint darin wie ein unermüdlicher Parteigänger , ber 
auf den Seiten und im Rüden bes Feindes die glüd: 
lichſten Handſtreiche ausführt und in der Stunde größerer 
Eutfheidungen wieder richtig bei-den Seinigen eintrifft, 
beladen mit Beute und Trophäen, obne Spuren einer 
Verwundung. Cr muß ftih:, bieb: und Eugelfeit ſeyn; 
er trifft, mad, mo und wie er will, ihn felbit nichts, 
Folgen wir ihm jetzt in's Didiht des Kampfes. 
Umgeben von einem Theile feiner, Braven, während an: 
dere, weiter vorgedrungen, ſichtbar in voller Arbeit 
find, haft der Oberbefehlshaber, der jegige Fürit Wrede, 
in einer Gegend, die zum Verftändniffe der verfchiedenen 
Vorgänge nicht nur’ den Schttffel darbietet, fondern den: 
felben auch in die nahe Oeffnung einfegt und darin um: 
drebt; fie mag am Ort und Stelle diefelden Dienite ge 
feiftet haben, Seiner Sache vollkemmen gewiß, ſcheint 
der Kemmandirende den Krieg, befonders ben gegen: 
wärtigen Kampf, ungefähr eben fo zu behandeln, wie 
Goethe's Egmont dad Leben, ale eine fühe Gewohnheit 
des Dafepns und Wirlens. Sogar fein Pferd bat durd) 
fortgeſetzte Etrapagen das Treiben im den Gebirgen 
trog den Gemfen einſtudirt, es zeigt Feinen fo feinen 
Bau, wie jened, das den Helden in die Schlacht bei 
Arcis-sur-Aube trug, Dagegen aber gelehrige Steigeifen 
aus mohlbejtellten Knochen. Hat ber Zufall dem Künftler 
geholfen oder eine beftimmte Abjicht; genug, das Pferd 
beweist in der muntern Haltung des Kopfes und der 
Augen Spuren von Eriegeriiher Theilnahme, es fiedt 
aus, als verftehe ed etwas vom Mecognoftiren. in 
Adjutant bat ſich dem ‚Obergeneral ehrerbietig genabt 
und empfängt von ibm, wie es fheint,, nähere Verhal: 
tungsmaßregeln, damit das niederfallende Netz auf den 
vortheilbafteiten Pumften angezogen und der gute Fang 
bis zu den letzten Grenzen des Möglichen vervolftändigt 
werde, Man fiebt ſich zu diefer Borftelung fait gezwungen, 
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da mehrere Haufen umzingelter Deiterreicher, im Ange⸗ 
fihte des Fuͤrſten, bereits völlig in ber Gewalt ihrer 
Feinde find, bedett mit Zeichen des Verlufted und der 
Verwirrung, Neben ihnen, aufwärts, unterwärts, von 
vorn und nah dem Ausgangspforten bin, über welchen 
bie Tproler ihr angeftammtes Bergrecht behaupten, vers 
folgen die Bayern ihren Sieg in einem allgemeinen Vor—⸗ 
waͤrts, das auf jedem Punkte bed Terrains fihtbar wird, 
Die Gefchlagenen find übrigens in mehrfaher Hinficht 
auffallend vernacläffige, ed gilt von ihnen der altgallifche 
Spruch: Vae Victis! Der Patriotismus des ehemaligen 
baperifhen Lieutenants iſt diesmal ftärker geweſen als 
feine Achtung für die Geſetze der Natur; befonders bat 
er den Kaͤrnthner Pandwehrmännern etwas muthwillig 
zugeſetzt. Ale Genremaler find parteiifih mad müſſen es 
feun, fobald fi ihnen eine Veranlafung darbieret, das 
Krlegsrecht ihres Pinſels in volfdmäßigen Artikeln ab: 
zufaffen. Da Kraft für Wien ift, was Peter Heß für 
Minden, fo bat jener ben naͤchſten Beruf zu einer ver: 
geltenden Replique. Die Gefhichte bed Kriegs ia Tprol 
verforgt ihn binlänglih mit Stoff. Welter abwärts geht 
eine Kolonne bayerifher Infanterie unter den Meifungen 
der Dffiziere und den Taftfhlägen des Gluͤcks rüftig 
an ihr Tagewerk, die Vorderſten der Mannſchaft mit gefäll: 
tem Bajonette. Alles deutet auf einen voltommenen 
Waffentang. Gleih dem verförperten Geiſte des Ganzen 
fhreitet die Koloune zum Ziele; was geſchehen ift, even 
jegt überall vorgeht und in den legten Stößen nachfolgen 
mus, verfündigt das aufgeſchlagene Manifeft ihrer Er: 
ſcheinung klarer, bündiger ald der beite Zeitungsbericht. 
Sie vergegenmärtigt dur die Macht ihrer Wirkung den 
Moment des Ausſchlags, von welchem die Wahrnehmung 
für jede anderweitige Michtung fortwährend Gignale be: 
tommt. Auch iſt dee Meifter zur Grreihung dieles 
Zwecks augenfheinlih mit dem Hauptquartier feiner 
Kunft aufgebrohen. Nirgends eine Epur des Stoden: 
ben, Getbeilten, Zweckloſen, Webertrichenen, der ganze 
Streithaufen ein Uhrwerk, deffen Pulfe laut melden, wie 
hoch es an der Zeit it. Die Bewegungen ded Körpers 
"haben Seele, die Thätigfeiten der Seele werben leibhaf— 
tig, der Contalt des Verſchiedenartigen wirft mit gal: 
vanifhen Kräften. Die Kunſt hat die Natur auf friiher 
That ertappt und biefelbe rein wieder gegeben. Diefe 
Entfernung von aller Spiegelfechterei, die unter ſchwachen 
Händen fo gern in Grimaſſen audartet, verleiht der 
gegenwärtigen Darftellung ihren fbönften Werth. Es 
verhält ſich mit ihr, wie mir einem wohlgeteoffenen Por: 
traͤtz der Beſchauer möchte darauf fhwören, daß es 
ähnlich if, wenn er auch deſſen Gegenftand nicht perfön: 
lich kennt. Aus gleihbem Grunde gibt fi dann aud 
Geder, ber fein Pulver gerocen bat, beim Anblid der 
Meiben, unter denen das Feldzeihen des dreisehnten 


Regiments namentlich hervorglängt, der lebendigen Ueber: 
seugung bin, er ſehe dem Kriege geradezu in's offene 
Auge bis mitten in's Herz binein. Die Züge des baperi- 
fen Nationaldarakterd ſchimmern in dem gedrungenen, 
entſchiedenen, nachhaltigen Wefen der Unrüdenden un: 
vertennbar hervor und find dabei freigehalten von jenem 
deutfhen Furore, den bie Italiener einft am ber reißen 
ben Tapferkeit unferer Vorfahren mit Schreden bewun: 
derten, wovon auch in den Tyroler Kämpfen Proben 
genug vorgefommen find, mitunter an ber unrechten 
Stelle. Es war dem Künftler darum zu thun, den rein: 
militärifhen Glanz jener Periode darzuftellen; das ift 
ihm gelungen, Unter mehreren trefflihen Figuren zeich⸗ 
net fi befonders die eines Anführer aus, Er ift die 
klare Geiſtesgegenwart felbft, geraucht in's kaͤlteſte Blut, 
geſteigert bis zur thatfertigen Präcifion, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Altdeutsche Baukunst. 


Die Architektur des Mittelalters in Regensburg. 
Dargefiellt durch den Dom, die Jakobekirche, 
die alte Pfarre und einige andere Ueberrefle deut⸗ 
fer Vaukunft. Herausgegeben von Zuftus 
Kopp, koͤuigl. bayer. Baudirefror, uud hros 
dor Bülau. Regensburg, 1834. Moyal:Folio. 
Auf Koften der Herausgeber, 


Ein Unternehmen, das gewiß allen Beifall verdient. 
Un der Nichtigkeit der Darftelung ift nit zu zweifeln, 
und die Ausführung der Kupfer, radirt durch Hrn, Ari: 
teft Goͤrgel in Nürnberg, empfieblt ſich durch Sorgfalt 
uud Nettigfeit, und gibt den Beweis des Vorzugs bed 
Kupferftihs vor der Steinzeichnuug, bie felten fo fcharf 
und fo beſtimmt und zart ausgeführt werben kaun, als 
die Arbeit auf der Kupferplatte, 

Wird jest das Alte überall in den Hintergrund ge: 
ſtellt, ſoll Alles in neuen Formen erſcheinen, fo wird doch 
das Neue in der Kunſt vor dem Alten, Ehrwürdigen, 
Geiftvollen nie ald Sieger fib aufftelen können. Sep es 
das Klaſſiſche, fey cd dad Romautilhe, was vor uns 
tritt, ftetd muß dad Neuere zuriditeben, das nur is 
durch fi heben fann, wenn es auf den Grund baut, 
den das Alte gelegt. Und fo wird auch die beutfche Baus 
tunſt ftets ihr Anfchn behaupten; wenn auch der Gefchnad 
unferer Zeit, die dem Klaſſiſchen huldigt, einer allge: 
meinen Annahme deffelben entgegenftebt, 

Der Dom zu Regensburg ift aus fpitern Seiten, 
zum größten Theile im fünfzehmten Jahrhundert erbaut, 
wo die deutſche Kunſt bereits ihrem Werfalle entgegen 
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ging. Weberhäufung der Zierrathen verdegte damals die 
frügere reine und’einfade Form, in der Ausführung dies 
der Zierden hertſchte Nebertreibung und Künflelei, und es 
hatte ſich die Idee eines vegetabilifgen Spiiems in bie 
deutihe Bautunſt eingemüfter,, weldhes. ihren Verfall: be: 
ſchleunigte. Auch im Dom zu Regensburg tritt dieſes 
Ehftem hervor. So fehr er nun auch befhalb dent ältern 
Merken deutfcher Art aus ber erften Hälfte des dreizehn: 
ten Jahrhunderts nachſteht, fo verdient er doch ald ein 
bedeutendes Bauwerl feines Jahrhunderts durch Beſchrei⸗ 
dung und Abbildung zur näheren Bekanntſchaft derer 
gebraht zu werden, weiche ihn nicht felbft beobachten koͤn⸗ 
nen. So vielfach nun auch bier das Mangelhafte fi zeigt, 
was die Kunſt des fünfzehnten Jahrhunderts traͤgt, ſo 
‘treibt doch der Charakter der deutſchen Kunft, das 
Romautiſche, deutlich hervor, und erfheint hier in fo mans 
nichfachen Gefalten. Und wie ſchon diefes für feine 
Darſtellung spricht, fo iſt fie auch annehmlich als Beitrag 
zur Geſqhichte der Bautunſt des Mutelalters. — 


Diefen Zweck erfuͤllt das vor und Tiegende Wert um 
fo mehr, da ed auch Abbildungen von Bauwerken zu Regend: 
burg aus den früheren Zeiten des Mittelalters enthält. 
In der Jalobslirche daſelbſt ſehen wir die byzantiniſche 
Bauart, in die uebergangsperiode aus dem Bozantinifhen 
in das Deutfche führt die Kirche der alten Pfarre, und 
der Arenzgang des Kloſters Gt. Gmmeran. Durd dieſe 
Su ammenftellung erhält dad Wert ein größeres Interefle, 
indem es ung alle verfhiebenen Bauarten des Mittel: 
alters vor Augen bringt. 


Das Ganze fol aus zehn Heften befichen, jedes 
wenigſtens vier Blätter enthaltend, Sechs Hefte find, 
denn Dom zu Regensburg gewidmet, zwei fellen den 
Uebergangsityl im der alten Pfarre und dem Krenzgange 
von St. Cmmeran darftellen und die beiden lerten den 
byzantiniſchen Styl vorlegen, den die Jalobstirche trägt. | 
Das erihienene erfte Heft gibt ben Grundriß des 
Doms, dem, auf einem befonderen Blatte, der Grundriß 
des Hauptportald und anderer Einzelheiten nah einem, 
vergrößerten Maßſtabe folgen, ‚Die dritte Platte zeigt! 
dad Hauptportal im Aufriß. Dies ſchon läßt hinlaͤnglich 
die gefünftelte Anorduung erfennen, welche bei den Wer: 
ten der deutſchen Kunft im fünfgehnten Jahrhundert ftalt: 
fand, denn fo wie alle heile mit vielen Zierrathen be: 
fert find, fo weicht auch von der gewohnten Form bie 
Geſtalt des Haupteinganges ab, die nicht nad geradgeben: . 
der Linie angelegt ift, fondern nach einem vorfpringenden 
Dreieck. Ein Querdurchſchnitt des Gebäudes iſt auf der‘ 
vierten Tafel dargeftellt. Das fünfte Dlatt enthält ‘eine 
“einzelne Kapelle, die ſchöuſte und zierlichfte bed Doms, 
im Grundriß, Aufriß und mehrere ihrer einzelnen Theile. 
Diefem Hefte ift eim Tert beigegeben, der Hrn. Buͤlau 



























zum Verfaſſer hat, kurze Unmerkungen "über bie verſchie⸗ 
denen Bauarten des Mittelalters, denen bie Befhreibung 
der Kupfer ſich anschließt. 

Yu Regensburg und Nürnberg wird bei den Der: 
faſſern Subfeription angenommen, in Münden bei 
‚Hrn, Arqitelt Hibland, 4 fl rheim oder 2 ithle, 
6 Gr. fähf. fie siedes Heft. Bei: der ſich enipfehlenden 
Ausftettung ded Werkes, bei: der genauen Ausführung 
der Zeichnungen wird ed hoffentlich nicht an Abnehmern 
fehlen. Möchte diefed den Männern gelingen, bie das 
Unternehmen: auf eigene Koften beftreiten, und möchten 
recht wiehe Freunde der Kunſt fie unterftüsen. 

u. Stieglitz. 





Aphorismen. 


Ganz anders ein mit kuͤhnem Pinſel gemaltes Bild. 
Hier iſt in jedem Strich Naturgefuͤhl; fo breit ber Zug 
ſeyn mag, er hat eine plaftifche Nothwendigteit in fi; 
die lebendige Form bliet hindurch. Nirgends ericheint 
eintönige Flaͤche Alles ift Uebergang, Wechſel und ein 
gefühlte® Bewußtſeyn von bem Erforderniffen ber Harz 
monie und Kraft des Ganzen. 

"Mas in der Nahe rauh erſcheint, iſt ſchon in klet⸗ 
ner Entfernung deſto friſcher, lebendiger. Dieſelbe 
Manipulation des Künftlers, in kleinerem Mabhſtabe ge: 
dacht, würde ein jorgfältig gemaltes Kabinetſtuͤck liefern; 
wie umgelehrt die Pinfelftriche eines genialer Miniatur: 
Malers, zur Delmalerei vergrößert, ein hiſtoriſches Bild 
in Lebensgroͤße fhaffen würden. .. 


’ 


* 


Die Natur iſt oft eintönig, kalt, namentlich 
im Feten duch Menfhenwerfe , dann durch Kultur im 
geld, Wieſe, Weinberg, felbit bie beſtbewirthſchafteten 
milder dazu gerechnet. Aber ihre Lichtpole in der Land: 
daft, Aufgang und Niedergang, find ftets war m, 
unerreichbar, fo auch ihr Fließendes in Duft, MWafer 
Wollen. Jene beiden Lichtquellen und Farbenftrömuns 
gen, deren unendlihes Töne: und Zormenfpiel — fie kön: 
nen nie genug ſtudirt werben. 

j * 


Eine Abendwolkenmaſſe vom munderbarer Färbung 
hlelt ich für eben fo maleriſch ald nuuachahmlich. 
73 ſah fie in meinem ſOwarzen Gpicgel; ba 
war es die durdleudtere Wolle unfers Heinen Sadts 
teben, Mber freilich, der Spiegel hatte Alles fehr 
gedämpft und der MWorgrund mar ein faft ſchwarzes 
Hellduntel. So nur hatte es auch jener Meifter zu er: 
reihen gewußt. r 


— 
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Du klagſt über die Echwierigfeit, für dad unends | ' 


liche Getbeil eined Baumes, bie ewig verſchiedenen 
Gesweigmaffen einen maleriſchen Typus zu finden. 

Freilich muß da jeder Künftler neu anfariken , beun | 
was ber frühere Meiſter aus diefem Unenblichen ab: 
firahirt bat, : dad kann man, nicht geraderu nadyabımen; 
bier gilt eine. bloße Leberlieferüung, Urbertragung; jeder 
Kunftzögling iſt wieder an den Grumdtert'der Natur zu 
weifen, bamit auch er bie Kunſt bes Ausdruds eines 
Unausfprehliden verſuche. Er wird danın erft recht be: 
greifen, mie es Größere als er vor ihm gemacht, mid 
ſich manden Verſuch abkürgen lernen.“ Mur ‚echt ernſtlich 
Bemuͤhter weiß gelungene Bemühungen zu würdigen, 

Verſuche einmal die Silhouette eined Baumes, wie 
fie ſich im ſchwarzen Spiegel barftellt oder gegen ben 
{don dammernden Himmel abhebt, dir einzuprägen und 
nachzuzeichnen. Hier ift Feine ftörende Perfpektive der 
Weite und Zweige, und. die unzähligen. kleinen Durchſichten 
fallen weg. Du ſiehſt dann lauter charafteriiifche, wohl 
faßlibe Maffen als ſchwarze Flächen. Jede Baumgat: 
tung zeigt andere. Du mußt an, den frandparenteften 
Bäumen beginnen. ip 

Dad Anleubten, Veſchatten, Durchleuchten, baf 
jeder Daum eine beziehungsweiſe hohle, lichtdurchwobene 
‚Kreatur wird, folgt diefem Elementarſtudium fpiter. 
FRFENT ! * a”, 5 } 
Ein Kuͤnſtler ſollte zuweilen am feinem Heil anf 
die Feftung geftedt werben, damit er von techniſchen 
Umtrieben geheilt würde. Ih meine fo, daß er ſich 
nicht in's Weite verflähe, fonderu das, was ibm Noth 
it, Meifiger, tiefer, im allem. feinen Wendungen und 
Wandiungen beobachten und darftellen lerne. Wie 
unerihöpflih fände er dann eine Baumgruppe, Die er 
aus feinen Gitterfenfterhen fieht, ‚ein Stucchen Feld, 
Wald, Ferne, Wolfenpimmel, Auch die wenigen Wen» 
fden: und Thiergeftalten würde er näher in’d Auge faf- 
fen, die Eoeietät ber Mäufe, Spinnen ıc. 

Solche Gefangene waren die größten Meifter freis 
willig. Aber unſere Zeit, unſer Geſchmack geben in's 
Alfgemeine, Charatterloſe. Sa 









MIET 3950 — 
1574) Kunstausstellung in Hau W.rg. | 
Born biefigen Nunftoereint beauftragt, jurn Frfihiabr 
1855 bie fünfte Hamburger Kunſtausſtellung zu veranflafs 
ten, haben Umterzeichnere die Ehre, die Kfnflier ergebenft| 
‚einzuladen, dieſes Arernehinen mit Werten ibrer Hand zu | 
unterftäyen, und fieium) Einſentung berſelben, vor Ense! 
März naͤchſten Jahres, am die Eommeteriihe Kunſthand⸗ 
lung hieſelbſt, zu erſuchen. 30 
Der Verein iſt bereit, für, Driginal- Gemaͤlde, Fri Ein⸗ 
ſendung mit Fuhr⸗oder Schiffs— Gelegenheit, ſowohl bie 


Here ald bie Raͤckfracht, erſtexe jeboch ohne weitere Speſen⸗ | 





8uwerhke. 
Sruttgart. Es iſt bereits mir dem Ardeiten zu einem 


| Palais Yür: bie beiden ſdnigl. Pringeffinnen , Marie und 


Sophte von Württemberg, Zhgter des Römigs und’ der 
Königin Entharine, geb. Eroßfärftis von Rußland, begonnen. 
Das Gepäude wirb zwiſchen dem Gtaatsarhipe und der 
Ebarlottenftraße zu eben, Fommen, - Unter mehreren Bass 
plänen fol" dein des Hofbanmeifners Salucch der Vorzug 
geworben ſeyn. ” . 
., Weimar . Mm dem großberzonlichen Schloß wird ir 
ber, neue, bertits zum Theil von der Frau  Grpßbergsnin 
bewohnte Fluͤgel mbllig ausgebaut. Die Marmorgalerie 
und mehrere daranfloßende Gemaͤcher find vollende. —,. 
Gotha. Brit wenigen Jayren iſt dieſe Stadt durlh 
Menvauten bedeurend verfdädmert worden. Auch iu dieſem 
— werden fi neue geſchmackvolle Gebaͤude deſonders 
in ben Vorſtaͤdten erheben, und bie Vorbereitungen, welche 
man dazu trifft, verbfirgen der arbeitenden Klaſſe vielfache 
Getegenbeit zu Thaͤtigteit und reichtichen Lohn. Kr 
Braunfgweig; Herzog Wilhelm läßt einen Goris 
merfig nebſt dem Luſtſchloſſe Richmond auf dem angerauften 
Holſtiſchen Garten bauen. . Air hint yu 
Noms’ Der Bau der S, Paulskirche geht rafıher vor 
fig.» Das Querſchiff iſt unser Dam, und im Mittelſchiff ift 
ſchon ber größte Theil ber Sänfen aufgerichtet. Ar 


— 


Zeichnende Künste, 3 


Die Herzoge von Orleans und Nemours haben in Folge 
bed Parifer Marz⸗Salons bedeutende Antänfe bei dortigen 
KRüufkern gemacht, dahin Scheffer d. Belt. Bacroir, 
Noqueplan, Brune, Tafſaert, Paul Quet, 
Jadin, Eabat, WRoffean, Regny, Afabey, 
Dupre, Repoittevin, Leprince geßbren, Pa De: 
camps und Ifabeny bat ber Hergog von Orleans weitere 
Beſtellungen gemacht. Fuͤr benfelben ift nun auch dus ° 
Gemälde von Delaromhe vollendet, welches die Armordung 
des Herzogs von Guiſe im Schloſſe von Blois darfteilt. 








Persönliches, 


Der Geheime Regierungsrath und Operbisliothefar 
Prof. Dr. Witten und der Prof. Dr. von der Hagen 
in Berlin find vom der kodnigl. baͤniſchen Geſeuſchaft fir 
nordiſche Alterthumstunude zu ihren ordentlichen Mitgliedern 

ernaunt morben, je E 


Verantwortlicher Nedatteurs ‚Dr! Schorn. 





Natnahme, zu tigen; drei Gemätden von großem Unifange 


 müffen wir jedoch um vorherlae Anfrage bitten. Poſtſen⸗ 


dungen fünnen unfrantirt nicht ‚angenommen. werben, 

Das vortheilpafte Nefultat, welches bie früberen Aus— 
ftequngen in biefer Hfnficht geliefert haben, laͤßt und auch 
fe diefesmal einen gimftigen Erfolg Hoffen. Den Vertauf 
beforgen ı wir olme allen Abzug, und erfunden baher um 
—— der aͤußerſten Preiſe ber zum BVertauf beflimmten 

erte. 


H. de Chaufepie, ‚jun. O. C. Gaedechens. M.$. 
Jeniſch. J. Heinrich Ludohff. E W. ee 
A. Sievefing. F. Gero. Stammann, 


. werben, 


Ne 64. 
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Dienftasg, 12. 


Auguft 1834. 
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Peter Gess. 
Beſchluß.) 


Don jener Inſanteriecolonne aus verbreitet ſich ber 
Kampf bie zu dem Abfluſſe des ſämmtlichen Rückzuges 
in vielfältigen MWellenfhlägen. Worzuͤglich nimmt die 
baperifche Meiterei ihre Wortheile wahr; wie der Wind 
daberiaufend, jeden Widerftand. wegfegend, wobei dem 
Meifter feine ungemeine Stärfe in der Darftelung bed 
Pferdes willlommene Dienfte geleiftet bat, ohne ihn 
irgendwo über die abgeftedten Grenzen zu führen. Oft 
ſchon find die Pferde des Rubens in feiner vielbefpro: 
chenen Amazonenfhlaht gepriefen worden. Der Feuer: 
geift des Meifters bat ihnen in der That Seelen einge: 
haucht, ald haudten verwandelte Heron in den ſchwung⸗ 
haften Leibern. Uber fo richtig gezeichnet. find fie nicht 
als die unfrigen, was jedem Bmeifler an Drt und Stelle 
unumftößlih bewiefen werden kann. Man darf dabei 
nicht vergeffen, daß der Charakter der Schlacht dert ein 
ganz anderer iſt ald in dem Beifpielen umnferer Tage, 
weit feifelofer, individueller, ſtuͤrmiſcher, wie es die rit- 
terlihe Zeit mit fih brachte. So lebendig die Bewe— 
gumg der Pferde bei Heß iſt, fo merklich ift auch ihre 
Diseiplin; fie ftellen naturgemäße Theile eines geregel: 
ten Heerweſens vor, und dieſe Eigenfchaft muß ihnen, 
wie mid bünft, auf dem veränderten Schauplatze bed 
modernen Krieges vergleihungsmeife nicht ald Mangel, 
fondern vielmehr als nothwendiges Zudehoͤr angerechnet 
Unter ber Menge von Meitern fällt befonders 
ein ſchoͤngewachſener Gavallerieoffizier in die Augen, ein 
feltened Prahteremplar, das in ber Wirklichkeit mititärifch 
gefinnten Damen eben fo gefährlich fepn dürfte, als ben 
Feinden. Noch ein junges, friſches Blut, figt er völlig para 
bemäßig zu Pferde; die Uniform der Chevaurlegers wird er 
wohl gleih mit auf die Welt gebracht haben, fie ift nachher 
mit ihm fortgewachſen, fonft koͤunte fie ben Körper nicht fo 


ftraff und zierlich umſchreiben. Scharfe, edle Geſichts zůge 





bezeichnen im ibm ben entſchloſſenen Soldaten, unter: 
fheiden ihn von dem Schwarme der gemöhnlichen Adonis. 
Bein Nachſetzen wendet er feöblihen Muthes den Kopf 
feitwärts nach feinen Lenten und darakterifirt dadurch 
nicht nur ſich felbit, fondern au den leichten Stand der 
Dinge, worauf es dem Künftler wohl zunächft ankam. 

Unter den Defterreihern treten vorzüglich einzelne 
Gruppen von’ Artilieriften und Zägern hervor. Man 
fieht es ihnen an, daß fie den Pla vertheidigt haben, fo 
lange es mögli war, und aud der Nothwendigkelt mit 
Widerwillen nachgeben. Schöne Vorteile hat’ des Malers 
Beihidligteit aus dem Pulverdampfe gezogen; er ift 
durchgehends fo zwecmaͤßig angedracht, daß die zerſtreu⸗ 
ten Dunkelheiten, indem fie die geſchaͤftige Cinbildungs: 
kraft zur Ausmalung des Ganyen-auffordern, jeden mög: 
lichen Dienft ded Lichtes hinter ſich laſſen. Gin ſchwer⸗ 
verwundeter Fäger, ein Mann von innerm und Außerm 
Werth ,. der ohne nahe Unterftühung der Geinigen zu: 
fammenftärgen würde, gehört zu den gelungenften Fign⸗ 
ven. Der Ausdruck der breibenden Augen fpielt indeſſen 
etwas in's Weichliche und fagt nicht ganz dem Ernfte 
des Moments zu. Untadelbaft ift die gefaßte Stellung 
eines Artilterieoffizierd neben feinem Geſchütz; er reprä: 
fentirt treffend die ſchlichte Tuͤchtigkeit, die altberuͤhmte 
Schule feines Corps. 

Den beften und ausgeführteften Partien ded Wildes 
iſt die Daritellung der baveriſchen Schüßen beisuzäblen, 
im der Nähe der früher erwähnten Holzſchichten, wo fie von 
den Angriffen der entfernten Tyroler bedroht werden. 
Ju ihnen feiert die Naturnahahmung ihren ſchwierigſten, 
eben deßhalb auf ihren fdhägbarften Sieg, Man tft ge 
swungen, die verfchiedenen Neuerungen der Thätigfeit, 
der Umfiht, des Schmerzes in der Mitempfindung zu 
theilen, fo unmiderftehlich treffen alle zuſammen die Vor: 
felungstraft. Niemanden wird einfallen, nad der Ric: 
tigfeit der Stellungen und Bewegungen zu fragen, fie 
ſpringt in die Augen, bränat ihr Dafepn anf mit den 
Rechten der ummittelbaren Erfahrung. Gelegentlich ein 
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Bug von guter Laune, Mährend einer von den Schuͤtzen 
das Gewehr losdrädt, vertreibt fi auf feinem Tornifter 
ein angebundenes Eichhoͤrnchen, fo gut es fann, die Lange: 
weile der Geſangenſchaft. Weld ein anmuthiger Scherz 
mit den Gefahren des Todes. Der Einfall iſt übrigens 
aus dem Leben gegriffen. Dergleihen Schnurren mögen 
die Bayern don den Franzofen gelernt haben. 

Höher aber ald alle geregelten Truppen fteben für den 
Genuß des Beſchauers bie Tproler mit ihrer romantifchen 
Kriegsfunft. Da fie nah den Ausjagen der Geſchichte 
an dem Gefechte bei Wörgel nur geringen WUntheil nah: 
men, fo kann die entworfene Kriegeftigge ſchwerlich für 
einen echten Abdruck bei Vorgegangenen gelten, fie macht 
wahrfheinlic nur Anſpruͤche auf die Natur eines freien 
Dhantafiebilded. Die hoͤchſte und zahlreichſte Grurbe er; 
ſchoͤpft in ihrem verfhiedenen Grundzuͤgen dad Weſent⸗ 
lihe der Sade, „Hier wird ſcheinbar geraftet, dort An: 
lauf zu neuer, Ihätigfeit gegommen, anderswo und zwar 
auf den meiften Punkten läßt dieſe ihre vereinigten 
Kräfte unmittelbar los. Einer aus der Schaar zielt 
nit bloß mit ben Augen, fondern auch mit den Geſichts⸗ 
musfeln.fo haarſcharf, bie Unfehlbarfeit. feines Echuffes 
fteht ihm fo deutlich auf die Stirm geſchrieben, daß man 
ſich unwillkuͤhrlich nach der Stelle umficht, wo der Tobte 
liegen wird, den er niebergeftredt bat. Andere halten 
Steine empor; dem Zufalle mögen fie jedoch keines— 
weged ihre Sade anvertrauen, fie fpäben vielmebr in 
beftimmten Richtungen niederwärtd, um die geſchleuder⸗ 
ten Dentzettel überall an den rehten Wann zu. bringen. 
Hier und da Plettert einer und der andere an den Ab— 
böngen des Gebirgd herum, wie Ameiſen, welde die 
Munde zwiſchen benachbarten Haufen machen. Dazu 
dente man fib num noch das Gemache, Bedachtſame, 
Zuverläffige, welches an allen Gebirgsvoͤllern zu fpiren 
if, an unfern Torolern aber noch mit eigenem, tiefer: 
baltenen Nachdruck bervortritt; fo bat man bie Haupt 
anbeutungen beifammen, um deu Schattenriß der Be: 
ſchreibung nach Belieben aufzuhellen. Seitwaͤrts in einer 
Vertiefung nahen wir dem reizenden Felde der Volls— 
traditionen; in dieſem Zaubergarten hat das große 
VPublitum, ohne Geſchichte und Kunſt um Erlaubniß zu 
fragen, weidlich herumgeſchwaͤrmt. Eine gedrungene, 
breite Geſtalt druͤct ziemlich phlegmatiſch mit beiden 
Haͤnden das Schwert in den Boden. Der Hut iſt 
landublich aufgeputzt, das Geſicht Jugen dlich voll, lebhaft 
geröthet, das Barthaar anfehnlid, Die laute Meinung 
bat darin fdlechterdings den Sandwirtb Hofer erkennen 
wollen, wiewohl diefer, nad der oben angejpgenen Kriegs: 
geſchichte Bayerns zu fließen, ſchwerlich zugegen war. 
‚Hat Peter Heß in jener Geftalt den damals eingeſchlum⸗ 
‚merten. Geift der Vertheidigung fhildern ‚wollen, vielleicht 
‚erwas ſarkaſtiſch, fo iſt ihm die Abficht gelungen. Von dem 


bifterifhen Hofer kann Mef. keine fonderlihen Spuren 
entdeden; dieſes Dratel der Tyroler mmißte denn ein 
gauz anderes geweſen fepn, ald er es fi denkt, und er 


„benkt es fi weder ald den Arm noch bie Seele des 


Krieges. Erkundigen wir und befbalb bei den Drafel 
prieftern, unter deren Leitung die Pothia bed Gebirgs 
fand, mit dem Morbehalt, ihre Antworten Eritif zu 
prüfen. Die Poeſie der Drafelpriefter erforderte zu allen 
Zeiten eine befondere Kunft der Auslegung. in Geift« 
licher aus der Nahbarfhaft, von den beredten Zungen 
bed Publifums zu einem KHauptanftifter bes Krieges ge: 
ftempelt, Iugt durch ein Fernglas nah dem Ausgange bes 
Gefehtd, Er bat viel Geihliffenes an fih, fein Anzug 
etwad Modiſch⸗Weltliches; feine Angen bliden aus dem 
mohlgenährten Geſicht ſchlau hervor, fie mögen in ben 
Welthaͤndeln beifer bewandert fepn, als in den Kirchen 
vitern. Dagegen iſt der woblbefannte Kapuziner, Held 
Hafpinger, von Kopf bis auf den Fuß und in jeder Falte 
feines Gemandes eine reifende Fenerfäule; unter Ihren 
Kritten muß felbft dad Gras Flammen fpeien. 
Abſichtlich iſt die Beſchreibung des Bildes in einer 
folden Weife gehalten und durchgefuͤhrt werden, daß 
baraud einigermaßen der außerordentlihe Eindruc ber 
greiflich werde, den ed vom Unfauge bis zum Ende der 
Ausftellung fortdbauernd über die verfhiedenten Klaſſen 
der Beſchauer ausgeübt hat. Man drängte ih fhaarem: 
weife um. daflelbe herum, wie um einen Bihtähafen, 
Da konnte man lernen, wie volldmäßig gemalt und voltd: 
mäßig kritiſtrt werden muß, Freilich ift der unbedingte 
Beifall der Menge. fein Beweis für den hoͤhern Werth 
eines Bilded, aber ed gebt doch daraus unwiderleglich 
bervor, daß Peter Heß für Münden einen Beruf zum 
Voltsmaler hat, wie keiner unter feinen biefigen Geuoſ⸗ 
fen. Er ift ald Genremaler, im guten Sinne des Wortg, 
ein demagogiſches Talent vom eriten Range. Möge ibım 
forthin die Gelegenheit werden, daſſelbe nad allen mög: 
lien Seiten hin zu entfalten, nicht bloß in den Schran— 
fen des Ariegslebens, wo fein Rubın kaum noch zunebmen 
kann, Denn das Treffen bei Wörgel umfaßt noch lange 
nicht alle Vorzüge feiner wilitärifhen Kunftbabn, es if 
eigentlich. nur ein fhöner Peudant zu größeren Eroberun⸗ 
gen. Def. bat es ſich daher verfagt, Bemerkungen ein: 
suflechten, bie bad Sefammtgebiet der bisherigen Leiſtun⸗ 
gen angeben, Wenn er hoffen darf, bem Publikum ur 
der Redaltion mit einer allgemeinen Charafteriftit I 
fiegbaften Kriegsmeiſters nichts Unangenehmes zu ermeis 
fen, fo ſoll diefe gelegentlich nachfolgen, wnabbhängig von 
fpeziellen Gegenfländen und Nachweiſungen. Dan ift 
noch der Ort und die Zeit dazu, den wunderlichen Grreit 
zwiſchen unfern Hiſterien- und Genremalern etwas 
naͤher zu beleuchten, der anderwärts die Meinungen nicht 
minder verwirren bürfte, 4 B. bie alte, noch immer 
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ſchwankende Lebensſrage aber bie Mechte der Natur: und 
Kunftwahrbeit. Befangenen Parteifeelen kann gegens 
wärtige Unzeige unmöglich zuſagen; ſolche Lefer hingegen, 
die an Drt und Stelle Vergleihungen anftellen können, 
und gewohnt find, jedes Verdienſt ohne Vorurtheil ab: 
zuwaͤgen, unbefümmert um Ufurpationen des Rufes und 
leihtverhallendes Tagesgeſchrei, diirften wahrſcheinlich in 
den Hauptfahen einftimmen, 

Im Auftrage Er. Majeftät des Königs Ludwig 
war Peter Heß mir dem erften baperiihen Truppenkorps 
nah Griechenland abgegangen, um bafelbft ald Augen: 
geuge und Mitgenoffe des außerordentlichen Zuges die 
2andung an der Küfle des neuen Schwefterlandes in einem 
Eutwurfe aufzunehmen. Der Gegenftand war einzig 
ſchoͤn zu nennen und der Meifter fir die gehörige Aus: 
führung deifelben gleihfam vom Himmel gefallen. ir 
würden dadurch Gelegenheit befommen haben , ibn auch 
im Bade der Gerftüde kennen zu lernen. Unlängfr ift er 
nah Münden zuruͤckgekehrt. Die urfprünglihe Idee 
ift, wie verlauten will, aufgegeben worden, vielleicht aus 
lokalen Urfachen, und an ihre Stelle der Einzug in Nauplia 
getreten, für welben der Künftler reihe Skizzen mitge 
bracht haben fol. Diefe Meldung beruht bloß auf duͤrf⸗ 
tigem Hörenfagen. Sicherlich hat Peter Heß feinen Aufent: 
halt in jeder Hinficht mannicfaltig benutzt; es ftebt und 
daher der baldige Genuß einer fruchtbaren griechlſchen 
Kunfternte bevor. Es wird dann in München bergehen, 
wie beim Feſte zu Eleuſis; Wiele werden fib bemühen, 
in ben Erntekranz bed Talents blaue Epanen- zu flechten, 
und Ref. will feiner ber Lehten fepn. 





Neue Aupferstichwerke, 


Der Apoftel Jakobus, nah Giov. Barbieri von 
- Rahl. kl. Fol. 6 fl. 


Man klagt in Frankreich und England, wohl nicht 
mit Unrecht, über die wachſende Neigung des größern 
Yublitums zu werthlofen Lithographien und Heinen Stahl: 
ſtichen, welche bad ungeübte Auge durch einen Glanz unb 
eine Zierlichkeit beſtechen, die ben Gegenſtaͤnden ein gleich⸗ 
foͤrmiges Gepraͤge aufdruͤcen und dad Eigenthümliche 
derſelben verwiſchen. Auch in Deutſchland verbreitet ſich 
dieſer Geſchmack mit der Sechs-KreuzgerLiteratur, und die 
Folgen feinen und etwas bedenklich. Wir betrachten 
es daher als eime erfreuliche Erſcheinung, daß wenigſtens 
einige tühtige Kunſtler neh den Muth befiben, beben- 
tende Grabflihelarbeisen zu unternehmen, und ihr Pubti: 
Fam nicht auf den Jahrmaͤrtten zu fuchen. Das vorlie: 
gende neue Blatt des wader Rabl, der zu unſern 
wenigen gediegenen hiſteriſchen Stechern gehört, wird 


— — gan — — — — — — 


— — —r — — — 


feinen wohlverdienten Ruhm nicht vermindern. Die 
Stellung ded Apoſtels, der auf dem Fuße eines antiken 
Säulengangs ſitzt, ift maleriſch und bedeutfam sugleich; 
im linfen Arm ruht der Pilgerftab, die linke Haud bält 
ein Buch, während die rechte nach dem Himmel deutet, 
Die Zeihnung iſt großartig, die Umgebung fomponirt 
trefflih mit der edlen, ausdruckevollen Figur, in welcher 
der Juͤnger nicht zu verfennen fit, der des Meiſters Lehre 
fremden Völtern verkündigen fol. Die Grabftichelarbeit 
braucht bei einem Künftter wie Mahl nicht befonderg ger 
rühmt gu werden. Er führt feine Schraffirung nah der 
Natur der Gegenftände, und bält fi dabei fireng an die 
Eigenthümlichkeit des Malers, 

In Frankreich bat fib ein Verein gebildet, in der 
Abfiht, tüͤchtige Steder zur Unternehmung bedeutender 
Sticharbeiten zu ermuntern. Möchten die Kunſtvereine 
in Deutſchland ihre bis jet getheilten Mittel zu aͤhnli⸗— 
chen Zweden vereinigen, und der überbandnehmenden 
findifhen Liebhaberei an Spielwerk Fräftig entgegen 
arbeiten. — — 


1) Musée de peinture et de Sculpture, 
ou recueil des principaux tableaux, statues et 
bas-reliefs des Collections publiques et par- 
ticulieres de l’Europe, dessine et grave & l’eau 
forte sur acier par-Rereil. Paris 1830 — 
1355. 


2) Galerie des arts et del’Histoire, com- 
posee des tableaux et Statues les plus remar- 
quables des Musdes de l’Europe, graves à l’eau 
forte par Reveil. Paris 4834. 


5) Muse religieux ouchoix des plus beaux 
tableaux des peintres les plus c#lebres, gravds 
& leau forte sur acier par Reveil. Paris 
4854. 


Dad erite Werk beitebt aus 174 Lieferungen, wovon 
je 15 einen Band bilden, und jegliches Heft enthält 
16 Umriffe der intereffanteften Gemälde, Statuen und 
Basreliefd aus oͤffentlichen nnd Privatfammlungen. Dad 
5te Heft jedes Bandes gibt Bildniffe und Biographien 
berühmter Kuͤnſtler. Außerdem find nod 16 Hefte bei: 
gegeben, von welchen 9 Maphaeld Logen, 3 die Liebfchaf: 
ten ber Götter nach Titian, Annib. Carrache und Giulio 
Romano, oder machträglie biographiſche Notizen und 
ausführliche Regiſter enthalten. Das Werk leiftet, was 
man billigermeife fordern Tann; man lernt daraus die 
Ideen und Kompofitionen der ausgezeichnetſten Meifter, 
ſewie vieler. vom zweiten und dritten Range kennen, 
Der Test (in franzöfifger und engliſcher Sprache) gibt 
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zwar nur kurze, aber hinreichende Erflärungen, wobei zu: 
gleich die Orte, mo fib die Kunſtwerke befinden, angezeigt 
werden. Bei vielen merden aud die darnach gefertigten 
Kupferftiche nambaft gemacht. 

Nro.2 und 3 find Epeeulationen, wie fie auch bei ung 
Aufmuchern. Dad Heft, das früber ı Franc koftete, wird 
unter Nro.2 für 6 Sous audgedoten, und unter Niro. 3, 
welches bloß die religiöien Gegenftände umfaßt und in 
jedem Hefte bloß 3 Abbildungen liefert, zu 3 Gous. 
Das heißt wahrlich beiſpiellos wohlfeil! 

Es war unferer an Mautblinien reihen Zeit vorbe: 
dalten, aus einem Artikel 3 und aus 6 einen zu machen 
und da ermeilen ſich freilid die Stahiplatten alg eine 
unerſchoͤpfliche — wenn aud nicht Gold: doch Kupfergrube! 
Die arnıe Kunſt! 

—ber, 





Aphorismen. 


Wer ohne leibenfhaftlihen Antheil bie Alpen 
fiebt, dem könnte eine ibnen ähnliche Woltenbant das 
Maͤmliche gelten. Fat fo ift ed aber auch. ‚Der Unge: 
bildete, ober eigentliher, der nicht Zugebildete fiebt ſich 
am Größten bald fatt. Zu alem Schauen gebört obiek: 
tiver Sinn und Verftand, Wir fehen hinaus waͤrts; 
die innere Welt, Antheil, Sehnfuht, Vorbild ıc. find 
Erreger und Reiter und Schärfer der Sinne. 

“ 


Uhnende Wäter, ſchauende Söhne; firebende 
Mäter, leiftende Söhne! 


Pr * 

Denn man in der bildenden Kunſt und Dichtkunſt 
über Mittelmäßiges mit einander traftirt, kommt 
man in Verlegenheit, wird am fi umd der Kuuft irre. 
Es Hat eine lähmende Kraft. 

* 

Es gibt zweierlei Irrthum, einen ſchaͤdlichen 
und vermeldlichen — ber und vom Wahren immer mei: 
ter entfernt, und einen unvermeiblihen, der und der 
Wahrbeit allgemach mäber bringt, So griff ih in der 
Reurtbeilung der Meifter und ihrer Werte, der Schön 
beit und Würde derfelben ſchon hundertmal fehl, aber 
ih merfe doch, wie ich dem Wahren allmaͤhlig nähe 


fomme, 
* 


Der jugendliche Kunftgeift ftrebt hinaus im bie 
Melt, er möchte jeden Kunſtzweig, ja jeden Gegenftand 
da ſtudiren, wo er recht zu Haufe und in feinem beiten 
Ausdruck zu finden if. Damit iſt's nun meiftens. viel 
zu frübe, und feiten iſt die junge Kraft der Auffaſſung 
folder reihen Größe gewachſen. 


Der gereifte Mann, der Meifter findet, daß ſchon 
bie Nähe unerſchoͤpflich iſt und dem Studium die geheim: 
nißvollten Tiefen darbietet. 

Er wäre nun werth, die oft unfrudhtbaren Reifen 
feiner Jugend in höherer Potenz zu wiederbolen. Aber 
meiſtens findet ihm die Kunft in häuslichen, bürgerlichen 
Verhaͤltniſſen feftgebalten. 


Beuere Denkmäler, 


Im Anfang bed Mai erfolgte bie Euthuͤlung ber von 
bem Könige von Preußen gefgentten und auf deſſen Befehl 
in dem Hofe bdes Schloſſes zu Stettin aufgeftellten . von 
Broncenr Kopfgarten in Berlin angefertigten £oloffalen 
Büfte des großen Epnrfürften von Brandenburg. Die 
Büfte, welche in antiter Weife an Schultern und Bruft alatı 
abgeſchnitten ift, trägt die Iufpriften vorn: Priedrich wi 
halm von Brandenburg der grofse Kurfürst, tints L. Wich. 

mann sculp. fec., und redts: H. Hopfgarten fond. Berlin 
851. Sie ſteht auf einem, nad Gohinfers Zeinnung 
von dem Gteinmegmeifter Wimmer angefertigen Piedeftat 
von Kunzenborfer polirtem Marmor umb ift von einem, 
auf einer Sandſteinunterlage ruhenden bronzirten Eifengitter 
umgeben. ' 

Am 5. Mai fand zu Indbrud in Anweſenheit drr 
verfammelten Etände, ber Eivils und Militiranteriräten 
biefer Hauptſtadt, ber drei Schwirgerfdhne des Verewinten 
und feines naben Verwandten und Rampfgenofen, Jobann 
Hofers, Shleßhauptmanns von Tyrol, and einer theilnehs 
menden Bolfdömenge, bie feierliche Enthäͤllung ft dem Hel⸗ 
den Andreas Hofer gemweihten Denfmals in ver Schioß⸗ 
fire ftatt. Vergl. Nro. 41. 

Die ruſſiſche Atademie. welcher bie Beſtimnung obliegt. 
burch zwedmaͤßige Fuͤrſorge und eigene Arbeiten die Werne: 
kommnung ber ruſſiſchen Sprache und Hebung ihrer Riteras 

“tur moͤglich zu fordern, hat mit taiſerlicher Bewilligung von 
ihren Referoefummen 10.000 Rubel für bie Aufführung von 
Dentmälern beftiimmt, melde zwei ihrer ehemaligen Mitglie 
ber, ber verſtorbene Reichshiſtoriogravh Raramfin in 
Simbirst und der Flaffifpe ruffifhe Dichter Derfaamwin 
in Kaſan erhalten werben, 


® 





Archäologie, 


Patermo. Das Wert des Herjoge von Serra bi Falco 
Aber Selinunt ift feiner Wollendung nab und wird bie velk 
Rändigfte Unterfunung über biefen mertwärbigen Reſt bes 
Alterthums enttaften. Es zerfällt in drei Theile. Im 
erften handelt ber Werf. von ber Gefchichte der Sradt; is 
aweiten von deren Leberreften,, wobei er hauptſaͤchlich ka 
Tempelbau und bie am ihn bemerflihen Spuren ben Fin 
bung in's Ange faßt und mehrere biöher noch unbrachtete 
Bauwerte befhreipt; im britten erläuterter bie 10 bis jegt 
enrdecrten Metop®, verfucht bie Zeit der Ontflebung einer 
jeben feftzufegen und dem jebeömaligen Zuftanb der Senf: 
tur mit bem der Architertur zu vergleichen. Ztweiundbreibig 
bey Texte beigegebene une zeigen den gegenuwaͤrtigen 
Zuftand, bie Grundriffe und die Reftamatjonen ber Bauwerte 
forvie die Abbildungen ber Metopen ind  auberer'nnter den 
Trammern gefandenen Fragmente, 
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Numismatik und Glyptik. 


Tresor de Numismatique et de Glypti- 
que, ou Recueil göneral de Medailles, Mon- 
naies, Pierres gravdes, Bas-Reliefs etc. tant 
anciens que modernes, les plus interessans sous 
le rapport de l’art et de-#’histoire; grav& par 
les procädes de Mr. Achille Collas, sous 
la direction de Mr. Paul Delaroche, 
peintre, membre de l’Institut, de Mr, Henri. 
quet-Dupont, graveur, et de Mr. Ch. Le- 
normant, Conservateur-adjoint du cabinet des 
medailles et antiques de la Bibliotheque Royale. 
Paris, Rittner et Goupil. Leipzig, Rudolph 
Weigel, 1854. Fol. Preis jedes Heftes 4 Rthlr. 
46 Gr. 


Die Probeblätter, melde von diefem Werke ausgegeben 
worden find, haben durch ihre technifche Volllommenheit allge: 
meine Verwunderung erregt. Die Abbildungen der Medaillen 
und Reliefs ſcheinen wie erbabene Abdriide in Blei auf dem 
Papier zu liegen und ber erfte Gedanfe des Beſchauers 
it gewöhnlic, mit dem Finger über die Fläche zu fahren, 
um fi zu überzeugen, daß fein wirkliches Relief vorhan: 
ben ſey · Man fiebt leicht, daß jebe Abbildung wine mit 
»ölliger  Sicherbeit . hervorgebrachte Nachbildung eines 
körperlichen Originals if. Dieſe wunderbare Wirkung 
erfolgt durch Hulfe, einer Mafchine; welche jedes Erbaben: 
beit und Vertiefung der Sculptur genau auf die Platte 
überträgt und dabei die Schattirung in ſo feinen Linien 
anlegt, daß dieſe vom felbft eine hoͤchſt reinliche und zarte 
Wirfung, ja einen metallifgen Glanz hervorbringen 
Bir wien nicht, ob das Verfahren im Ganzen noch ein 
Geheimnis iſt, wie weit die reinmedhaniſche Pelftind‘ gept 
und wo die eigentliche kuͤnſtleriſche Behaudliung!: Anteltt, 
Don legterer muß jedenfalls die Annahme der Beleuchtung 


abhängen, welche bei jedem Gegenitande verſchieden ger 
waͤhlt und mit volllommener Gonfeguenz 'dur&geführtift. 
Died Verfahren ſcheint Jugleich fehr leicht umd ſchnell von 
ftatten zu geben, da das. Merk chen fo raſch ald wohl: 
feil in's publikum gebracht werden Tann, Geit Anfang 
Mai find; bereits acht Hefte er ſchtenen und es verlohnt ſich 
der Muͤhe, die ſelben genauer ins LAngt zu faſſen, um zu ſehen, 
ob die erregken Erwurtungenin kunſtleriſcher und wiſſen ſchaft⸗ 
licher Hinſicht befriedigt find. Was erſtlich die artiſtiſche 
Ausfuͤhrung betrifft, ſo iſt durchgaͤngig eine gleichmaͤßig 
ſorgfaͤltige Vollendung zu ruͤhmen. Wir betrachten dies 
als einen Beweis, daß. hierin die Maſchine völlig zuver⸗ 
kaffig iſt. Die Vergleichung einer großen Anzahl ver 
fchiedenartiger Abbildungen, bie hier vorliegt, lehrt jedoch, 
daß eben auch, in dein Merfahren der Maſchine noch ein 
gewiſſer Grad von Unvollklommenheit begründet ik. Die 
Abbildungen nämlich zeigen ſich durchgängig flaher und 
wicht felten auch ſtumpfer ald die Originale, Der Mans 
gel an Schärfe ift beſonders an den Inſchriften bemerks 
lich; wo die Buchſtaben baͤufig breite und verfhmimmen: 
ber .ericheinen, als auf. den Medaillen; dies fAnt ſchon 
auf bei den grofen Mehaillons der Veroneſer Schule, wo 
an den Driginalen felbft.die Schrift oft breit und ſtumpf 
it, noch mehr aber bei den modernen, Nicht weniger 
zeigt fih das Stumpfe nnd Flache an den Figuren und 
Köpfen ſelbſt, vorzüglich ‚wenn ſie an den Originalen von 
bedeutender Erhabenheit find; die Richter find ıtberall fehr 
beil, ader dennoch in den Umriffen wenig beftimmt, bie 
mMitteltoͤne breit und gleichförmig, und eigentliche Schlag: 
ſchatten fehlen ganz, wodurch der metalliſche Glanz ber 
mebrt wird und felbft diejenigen Reliefs, melde keiner 
metallifhben Subſtanz angehören, wieder Panathenaͤenzug 
vom Parthenen, das Anſehen von Bleiabdriden erhalten. 
Ob dieſer Mangel in der Einrichtung der Maſchine liegt 
oder in der Beſchafſenheit der Originale (die vielleicht 
abe nur Bleiabguſſe nd), wiſſen wir nicht, unbemerkt 
wird’ er aber. von Keinemi’bleiden , deſſen Auge mir bie 
fen Gegenftänden einigermaßen vertraut ift. Eine weitere 
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Unvollfommenheit kann jedoch bei den Medeit und 
Siegeln nicht gerügt werden: das fhumpfere und flachere 
Ausſehen abgerechnet, find Formen und Charakter ber 
Urbeit mit größter Treue wiedergegeben und man erfennt 
noch immer beutlic genug den fünfklerifhen Stol; nur 
an ben verfleinerten- Reliefs vom Parthenon ift auch i 
dieſer Beziehung Weles zu wünfhen, da ſchon⸗durch die 
große Berjüngung ded Maaßſtabs eine Menge von Detaild 


der Zeichnung binwegbleiben mußte, deren Unbeſtimmt⸗ 


heit nun befonderd in den belentrten Stellen un 
nehm auffält, 

Sind alfo bei diefen Mängeln zwar die Worte der 
Ankuͤndigung nicht völlig erreicht, wonach jede Abbildung 


» dam * 


ein wabred,-Kachmile- des Originals ſeyn -folte, fo bebiit- 


dennoch das Merk eine ausgezeichnere Wichtigkeit, und 
verdient imıboben- Grade die Aufmertkſamteit def Bricht: 
ten und Kıumfller, Seit langer: Zeit‘ ir kein Bub er: 
flyienen, worin eine fo:grofe Maſſe der verſchledenartig ſten 
numismatifhen und glyptiſchen Demtmaͤler durch gem 
gende Abbildungen zur Anſchauung gebracht worden ift. 
Der Eifer, mit welchem im: vorigen Jahrhundert: feltene 
Muͤnzen und Medaillen und koſtbar geſchnittene Steine 
abgebildet und hernusgegeben wurden, hatte ſeit dem Une 
fang dieſes Jahrhunderts nachgelaſſen, weil man einſah, 
daß auch die vollendetſte Kupferſtecherkunſt nicht in Stande 
ſey, das Ausſehen dieſer Meinen Bildwerke mir binrel: 
chender Wahrheit wiederzugeben, weßhalb man ſich theils 
auf, bloße Umriſſe beiehränfte „ theils auch den größeren 
Auſwand nicht ſcheute, welcher mit Fertigumg von Ab⸗ 
druͤcken in Schwefel und Gyps vrrbunden iſt. Unterdeſſen 
bat ſich dat Material gehäuft, bie Mützen: und Medaillen⸗ 
Sammlungen haben ſich aus alter und neuerer Zeit ins 
Unglaubliche vermehrt, ebenfo die Anzahl der. antiken 
und modernen gefchmittenen Eteine, welde man. unn 
auch mit ſtrengerer Kritik zu fondern beginnt, Das vor 
liegende Wert nun verſpricht nicht bloß Bebürfnif mög: 
lichſter Treue der Abbildungen, fonbern aud dem einer 
großen Balttändigkrit zu begegnen. Es theilt fih in drei 
Klaſſen. ‚Die erſte enthält antike Gegenftände, die zweite 
Dentmäler ded Mittelalters und der neueren Geſchichte, 
die dritte Werke aus der gleichzeitigen GSeſchichte. Die 
erite Klafe der antifen Denkmäler enthaͤlt eine Auswahl 
der ſchoͤnſten antifen Münzen, :eine volltändige Samm⸗ 
lung der antifen Kameren, eine Auswahl ber vorzuͤglichſten 
. Imtaglio's, eine griechiſche und eine römifrte Alonographie 
nah Münzen und geihnittenen Steinen und die Bas- 
reliefö vom Parthenon und von dem Tempel zu Phigalia. 
Die zweite Klaſſe liefert eine Auswahl der merkwürdig 
ften franzöfiihen Münzen von Königen, Viſchoͤſen, Aebten 
und Beronen von der Zeit ber Merowinger bie auf Lud⸗ 
wig XIV.; eine Undwapl der übrigen europäiſchen und 
ameritaniſchen, fowie der orientaliſchen Muͤnzen; die 














—— 


Snmlung der gegoſſenen und cifelirten Medaillen ber 
Veronefer und anderer italienifhen Schulen zu Ende 
des 45ten und Anfang des döten Jahrhunderts, eine 
Auswahl der fchönften modernen Medaillen, die außer 
Frankreich gegoſſen oder, geſchlagen worden find; eine 
biftorifhe Aysinaht der Atich Brain die fhön 
ten franzoͤſiſchen Medaillen von Karl VII.“bis auf Lud⸗ 
wig XVI., eine Ikonographie europäifcber Diegenten, und 
eine Auswahl von Siegeln und Meinen Meliefarbeiten 
des Mittelalters in ber neueren Zeit. Im der britren 
Klaſſe ſollen Die Medaillen der Panzöfiihen Revolution, 
dann die unter Napoleon gefhlagenen und endlich die 
merfwürdigiten in dieſer Zeit außer Frautreich geihlage: 
nen enthalten feon. 


eer Velclug forge) 


Die neuen —— in der Schlolodirche 
u ‚Pforzheim. 


Seit ‚wenigen Jahren find auf. Befehl Sr. koͤnigl. 
Hoh. des Großherzogs von Baden mehrere Deut: 
mäler in der Pforzheimer Schloßfirde errichtet worden, 
welche ſowohl durd Entwurf ald Ausführung die Beach— 
tung imd Mürdigung der Aunftfreunde verdienen, Der 
Anfang wurde im Jahr 1832 gemacht, als ein ganz ger 
maltes Fenſter im Chor eingeſetzt wurde, welches das 
Wappen bes badiſchen Hauſes nach urkundlichen Muſtern 
aus den Jahren 1250, 1409, 1525, 1805 und 1830 ent: 
halt und mad dem Entwurf und unter der Leitung des 
Hrn. Hauptmannd und Flügeladiuranten Krieg von 
Hochfelden durh den Glasmaler Hrn. Helmle in 
Freiburg fo gut ausgeführt iſt, daß es ben Idönen Ar: 
beiten des Mittelalters im Diefem Fache wuͤrdig zur 
Seite ſteht. Das Benfter bat. folgende Juſchrift: 
Majoruın memoriae sacrum.' 
Leopoldus magn. dux. Bad, 
pen ER HMDCLENXXUL., 
Im vorigen: Jahre wurde das fteinerne Deufmal fiir 
den vorewigten Großbergog „Karl: Friederih ertichtet. 
Hr. Prof. Moßbrugger in Maftatt, welcher den Cut: 
wurf dazu machte, bat -imim daſſelbe durch folgendes Wert! 
Denkmal Karl Friederichs des höchſtſeligen 
Großherzogs von Baden, fi Si, im Ehor der 
Schloßlirche zu Pforzheim (Harlärube bei Velten, 8 Blaͤt⸗ 
ter in Großfolio), zur algemeineren Kenutnif des Publis 
fums gebracht. Die architeltoniſche Behandlung der 
Blätter ift rein und ſcharf, und man muß hinzufügen, 
daß die Ausführung in weißem, etwas: [prödem Sandftein 
durch den geſchickten Steinnießen ; Grm Belzer aus 
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Weißenbach, alle Anerkennung verdient. Da von biefem 
Monumente, bereitd im- Kunftblatt die Mede war und 
obiged Werft näher damit befannt macht, fo glauben wir, 
daß dieſe Erwähnung genigen werde, 

In diefem Jahre find wieder zwei Denkmäler hinzu: 
gefommen, nämlich zwei ganz gemalte Fenfter und das 
Monument für bie 400 Pforgbeimer Bürger, welche in 
der Schlaht bei Wimpfen am 6. Mai 1622 für dem 
Markgrafen Georg Friederih von Baden-Durlah gefallen 
find. Die beiden Fenfter enthalten 23 Wappen ber 
Stamm: Mütter des Haufes Baden mit den nöthigen In: 
ſchriften bei jedem Wappen und der Hauptinihrift am 
Fuße des größeren Fenfterd, die alfo lautet: 

Signa malrum aug. dom. 
Badensis 
a sec. X]. usque ad sec. XIX. 
Leopoldus 
mag. dux Bad. 
hocce pietatis monum. 
lc 
MDCCCXXXIV. 

Die Wappen auf diefen Fenſtern gebören folgenden 
Fürfiinnen an: 1) Judith Grävin von Calw, farb 1090. 
2) Judith Grävin von Hobenberg, ft. 1121. 3)-Verbta 
Herzogin von Lothringen. ft. 1134. 4) Berhta Grävin 
von: Tübingen, fi. — 5) Irmengart Pfalzgrävit bei 
Rhein, ft. 1260. 6) Kunigunt Grävin vom Eberftein, 
ft. 1290. 7) Agnes Grävin von Zrubendingen, ft. nah 
1294. 8) Maria Grävin von Dettingen, ft. 1309. 
9) Margaretha Marfgrävin von Baden, ft. nah 1563. 
40) Mahtilt Grävin von Sponheim, ft. un 1411. 14) Anna 
Grävin von Derringen, ft. — 12) Katharina Herzogin 
von Lothringen, ft. 1459, 13) Katharina Erzherzogin 
von Defterreich, ft. 1496. 419) Ottilia Grävin von Katzen⸗ 
einbogen, ft. 1517. 15) Urfula von Mofenfeld, ft. 1555. 
46) Unna Pfalzgrävin von Veldenz, ft. 1586. 17) Ju: 
liana Urſula Rheingrävin von Salm, ft. 1614. 15) Bar: 
bara Herzogin von Wuͤrtemberg, ft. 1627. 19) Ebriftiana 
Magdalena Grävin von Zweibruͤcken, ft. 1662. 20) Auguſta 
Maria Herzogin von Holitein, ft. 1725. 21) Magdalena 
MWilhelmina Herzoginvon Würtemberg, (1.1732. 22) Karo: 
lina Amalia Prinzeffin von Naffau:Dranien, fl. 1777. 
33) Karolina Ludovica Gräfin von Hochberg, fl. 1820. 

Dad Dentmal für die 100 Pforzbeimer hatte darin 
feine Schwierigkeit, daß es nebſt der Hauptinfchrift auch 
das Medaillon des Marfgraven Georg Friedrih und 
dad Geſchlechter verzeichniß der Bürger enthalten mußte, 
bie jener Schlacht beigemobnt baden. Es mußte nicht 
nur ein ziemlicher Raum für diefe Juſchriften gewonnen, 
fondern fie aub fo fdielih vertheik werden, daß die 
Form des Denfmals darumter nicht zu feiden hatte. Da 
es an die Wand zu ſtehen lam, fo entwarf Hr. Hanptmann 


Krieg von Hochfelden zu Karlsruhe den Plan dazu in 
ber Geſtalt eined doppelten gothiſchen Fenſters, wodurch 
er auf der hinteren Fläche in den Verzlerungen bed Spitz⸗ 
bogend das Medaillon und darunter das Verzeichniß der 
Geſchlechter anbringen fonnte und auf. ber vorberm Fläche 
Daum erhielt, eine ſchoͤne Balluftrade mir den alten Wap⸗ 
pen von Baden und Piorzbeim auf das Fußgeftelle zu 
fegen und über benfelben die Hauptinfhrift einzugraben. 
Dad Denkmal ift von zwei fchlanfen, gerbärmten Wider: 
lagern gehalten und mit einem reichverpierten Giebel’ ges 
ſchloſſen. Der Stil ift rein gotbifh, die Verhättniffe 
edel und die Ausführuug in gelbem Sanbftein durch 
sen, Belzer fehr gelungen, Die Hauptinfcheift lautet 
alſo: 
Virtuti et ſidei 
quadringentorum eivium Portensium, 
qui pro principe suo, 
Georgio Friderico, marchione Bada-Durlacensi, 
acerrime «imicantes 
in proelio ad Wimpinam, die VI Maji MDCXXI, 
praeclara morte occubuerunt, 
hoc monumentum heri curarit 
Leopoldus Magnus dux Badensis; 
eivihus in testimonium bene servatae 
majorum fidei, 
posteris gloriae et exemplo, 
MDCCCKXKXIY, 

Dad Brufibild Georg Friedrichs ift nad einer gleich 
zeitigen Medaille von den Bildhauer Hrn, Naufer in 
Karlöruhe verfertige und hat die Umichrift: Georg. Frid, 
M. Bad. et Hachb, darunter ſteht: Hace sunt nomina 
eiviam Portensidm, qui ad Wimpinam pugnarerunt, 
quotquot reperiri poterant, Inter diefen Zeilen folgt 
dann das Verzeihnif ber Gefchlechter in brei Kolumnen. 

Auf das Einweihungsfent diefed Denkmals ließ der 
Großherzog eine Medaille prägen, wozu Hr, Muͤnzwar⸗ 
dein Rachel zu Karlörnde bie Stempel geſchnitten hat. 
Die Vorderfeite zeigt dad wohlgetroffene Porträt Sr. 
fönigl. Hodeit, mit der gewoͤhnlichen Umfchrift, aufder Ruͤck⸗ 
feite ift dad Denkmal felbit ausgeprägt mit der Legende: 
Den 400 Pforzheimern, gefallen bei Wimpfen, d. 6. Mai 
1622. Unter dem Monnmente ift der Tag feiner Cin- 
weihung bemertt: D. 6. Mai 1834. Wer bie aufer, 
ordentlichen Schwierigleiten kennt, womit man bei ber 
Cinfentung ded Stempels einer folhen Medaille zu 
kaͤmpfen bat, indem die feinen hochgefchnittenen gothifchen 
Zierratben fo feicht zu Grunde geben, ber wird biefe 
Dentmänge in Anerkennung der Kunft und Geſchickichkeit 
mit wahrer Befriedigung betrachten. 
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Aphorismen 


Don Lolalfarben denfe ih mir Folgendes: 

Die Ferne dämpft jede natuͤrlice und eigenthuͤmliche 
Farbe des Gegenſtandes, bie er ald Natur: oder Kunft: 
produft und zeigt; Licht und Schatten wirken ebenfalls 
auf jene ein; ferner die Nachbarſchaft anderer Objekte; 
— fo daß, wer zu ſich fprehen wollte: der Pappelbaum 
if grün, alfo nehme ih auf meiner Palette: grün, — 
in beftimmten Faͤllen dreifach feblgreifen würde. -Eine 
entferute Pappel kann geradezu ſchwarz und weiß aus: 
fehen, ein Augeliht gran, gelbliht, braun, lederfarb ıc. 
Der Maler ift aber oft genöthigt, ben Kontraft der Nähe 
und Ferne noch flärker au machen, als er in der Natur 
ift, und auf feinem Bild den nahen Gegenftänden ibre 
Naturfarbe glänzend zu belaffen, bagegen wenig entfern: 
‚ ten Dpjeften bie Lofaltinte fo zu geben, mie fie eine 
eiwad größere Entfernung zeigen würde — dies, um ber 
Daritellung eine beffere Haltung zu geben. 

Hier fehlen Viele, indem fie auch den nächiten 
Gegenſtaͤnden ihre Frifche nehmen und fie in den gebroces 
nen Lolalton ber Ferue feßen. Andere verftehen wieder 
unter bem Lofalton das Lederfarbne vieler Gefikter, das 
Merfhabte, Schmugige dee Anzüge, und fo werden fie 
troden, erdig, kreidig, leblog, unflar. Die Niederländer 
mußten die gebrodenften Farben noch Mar, Iebendig zu 
behandeln. 


Die Lofaltinte muß nicht aus ber einzelnen, Ifolir: 
ten Wahrnehmung hervorgehen, fondern mit’ dem Ton, 
aus welben das ganze Bild geht, harmoniſch zuſammen⸗ 
ftimmen. : 

So hört man oft Maler, die nicht umfonft im mar: 
men Süden geweſen ſeyn und Etwas gefeben haben wol: 
len, auf bie gereist aufgenommene Frage, ob denn Him— 
mel und Ferne fo blau; oder die Derge fo violett fenen, 
bigig antworten, fo und nicht auders fen dort bie Natur, 

Geſetzt aber, ed fen möglih unb erlaubt, fo Etwas 
der Natur nachzumalen, fo muß es dur die ganze 
Eonception und Conftruftion ded Bildes auh gehörig 
motivirt ſeyn, fonft erſcheint es fhreiend und dennoch 
lalt und eintönig. 


Dad Kunftwert it nur ein folded, wenn alles Ein: 
zelne durh den Geiſt bed Künftlerd hindurchgegangen 
und von feiner gebten Hand harmonisch audgebilbet 
worden iſt. 

j ; *.. . 

Camera obfeura, Panorama, ſchwarzen Spiegel ıc. 
magft du ftudiren, nicht nadabmen. Es find Inſtru— 
mente, die Verhaͤltuiſſe des Lichts zu bemeſſen. Sie 
bringen bie unendlihe Leiter der Naturfarben von Nacht 





zum Gonnenglanze ber Meinen Seala der Pigmente auf 
der Palette ſchon etwas näher und lehren den nothwen 
bigen Weberfehungsprözeß von Natur in Kunſt. 


Beichnende Aünste, 


Daß Gemälde von Banumelet: Marik Himmelfahrt, 
welches Im biesjährigen Pariſer Gaton ſich befand, bat ber 
Minifter bes Innern, Hr, Thiers, an ſich getauft. 

Eiriftus am Kreuze, oemalt von Paul Guerin, 
oleimfalls and dem legten Salon, bat der Minifter des Ins 
nern in eine Alrche zu Noailles gefliftet. 

Im Mat find die 9 Ehriſtuebilder, welche ber vor drei 
Jahren verflorbene Domberr von Ampach ber Naumbur⸗ 
ger Domtirche vermacht hatte, in ber fogenannten Horaficche 
aufgehängt worden, nachdem fie bis dahin in der Expitelde 
ſtube unaufgehaͤngt gelegen batten. Unter den burch neue 
deutſche Kunſtler in Rem verfertigeen Bildern biefer Kirche 
zelchnen ſich befonders bad von Schado w gemafte Aitarbitd: 
Ebriftus das Geſet ertlärend; bad Gemaͤlde von Julinusſ 
Schnorr: Ehriſtus bie Kinder fegnend; Ehriftus am 
Kreuz von Vogel; und eine Fußwaſchung von €, Eg⸗ 
gerd aus. 


fiteratur, 


Die archltettoniſchen Gtieker, der Eonftruftion, Zus 
fammenfleßung und Verzierung ıc. Ein Beitrag zur Ges 
fhmadbildungsiehre in Bau: und Gewerbsſchulen, fir bie 
polyiech, Unfalt in Nuͤruberg bearb, von €, Heibeloff. 
2te8 Heft. Mit 18 Kupfertafeln. Mörnserg, Miegel und 
Wiener 1854, Preis 4 hir. 

Varidda. — Mittbeifungen aus bem Archive des vorgts 
laͤubiſchen altertbumsforfhenben Vereins. Heraus gegeben 
von Ir. Alberti, Setretaͤr des Vereins. 3 Lieftg. Leipzig. 
Berger, 185%. 8. Preis ı2 Or. 

Beſchreibung neuerer Waſſerbauwerte in Dentſchtand. 
Frantkreich, dem Medberlanden und der Schweiz. vom !bnial. 
preußifcyen Oberbauratie ©. Hagen, Mit Kupfern. Abntas⸗ 
berg, bei dem Geprübern Boruträger, 1354. Preis 17, Thlr, 

Antiquites Mexicaines, Relalion-des trois expeditions du 
Cap. Dupaiz ordonndes en 4305, 1408 el 407, pour 
la recherche des anliquites du pays, elc. eie. Tome I. Paris, 
au burcau des anliquites mexiceines Nro. 55, Quai des 
gronds Augustins, 4854. Fol. 

Deseriptions of the cyclopian remains etc. by Edm. 
Dodwell. London, Richter and Comp. 1553. gr. Fol. mit 
131 schönen Lithographien 6 Pfd. 48 Sch. 


-—_ 


Aunstverein, 


In Salte bar ſich ein Kunſtverein gebilbet, der nad 
Kräften ſowohl einbeimifhen als auswärtioen Könftiern 
ihre Werte abfaufen und den Hunfifina der bortigen Gtabt 
und Gegend fördern will. Aue zwei Sabre fol bafelsft 
eine Öffentliche Aneſtellung, wo moͤglich im Xuri’, und am 
Schluſſe derſelben eine Berlooſung ber vom Wereine ange: 
tauſten Kunſtwerke unter feine Mitglieber finttfinden, 
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Kunst. 


Dienftag, 





19. 


Blatt 


Auguft 1834. 





Numismatik und Glyptik. 


Tresor de Numismatique et de Glypti- 
que. — Paris, Rittner et Goupil. Leipzig, 
Rudolph Weigel, 1854. Fol. Preis jedes Heftes 
4 Rıthlr. 46 Gr. 


GBeſchluß.) 


Diefe Klaſſen und Serien, welche einzeln gekauft 
werden Fönnen, ericheinen in Heften, von welden jedes 


vier in Etabl gefiochene Platten mit dem nöthigen Tert 


enthält, Wir nehmen die aht vor ung liegenden Hefte 
der Wichtigkeit ihres Inhalts nad. 

Zweiter Klaffe vierter Serie ıfte bis Ste Bieferung. 
Altitalienifhe Mebdaillons. Die Einleitung ent: 
bält einen lurzen Ueberblick über den Gang der Muͤnzkunſt 
im ı5ten und 16ten Jahrhundert. Im sten Jahrhundert 
fannte man den Müngitempel und die Kunſt des Praͤgens 
noch nicht. Ale Medaillons wurden geformt, gegoffen und 
eifeliet, und felbft als zu Anfang des 16ten Jahrhunderts 
Bieter Eamelo bie Aunjt erfunden batte, Die Stempel 
in Stahl zu fchlagen, fuhr man doch während des ganzen 
Jabrhunderts noch fort, ſowohl in Itallen ald in Deutfch: 
land, Mebailond zu gießen und zu ciſeliren. Im Arten 
Jahrhundert, ald diefer Gebrauch in Italien abkam, ward 
er in Franfreih tur Dupre und Warin erft empor: 
gebracht und dauerte bis in die leyte Zeit Ludwigs XIV. 
Der Gründer der italienifhen Mebaillentunft war der 
veronefifhe Maler Vittore Pifanello, der um 1440 
eine blühende Schule gründete, vom Pabit Martin V. 
nah Rom berufen murbe, am Hofe bed Sigismund 
Malateta zu Rimini in boben Ehren ftand und jelbit 
von Mabomed I. nach Konftantinopel verlangt wurde. 
Seine Schüler und Nachfolger Matteo de Patti, 
Julie della Torre, Johann Maria Pomebello, 
Johann Carotto, alle aus Verona, Gperandio 
von Mantua, Boldu und Marefcoti vom Venedig, 


1 Iobann Franceseo von Parma, Pietro vom Mai: 


land, Andreas von Cremona, Elemensd von Urbino, 
bereiteten die Kunft über Italien aus, Auf den Kafeln 
diefer Serte findet man die ſchoͤnſten Medaillons dieſer 
Schule: 1) bad Bildnif bed Victor Pifanello 
felbit, wahrfheinlib von Francesco ECorradini, dann 
mehrere Medaillen auf ben König Alfons von Neapel, 
namentlich die von Pifanelo mit bem Adler und dem ge: 


toͤdteten Rehe auf der Müdfeite; das auf Philipp Diaria 


Misconti mit den brei Meitern auf dem Revers, eines 
auf Franz Ulerander Sforza, anf Ludwig Gonzaga III. 
und auf Eecilia Gonzaga, Tochter Johann Franciscus I., 
mehrere auf Lienel von Eſte von demfelben, und eine 
anfehnlihe Neibe von Arbeiten ded Matteo de’ Pati, 
3:3. die Medaillen auf Sigismundus Pandulfus Mala- 
tefta von Rimini, und auf .feine Gemahlin Iſotta. 
Auch das Bildniß des berühmten Leo Battiſta Mlberti 
befindet fi darunter mit dem geflügelten Auge auf der 
Dädfeite und der lakoniſchen Unterfhrift: Quid tum. 
Im dritten Heft finden fih eine Anzahl Urbeiten des ' 
Sperandin, Johannes Boldü und Amadeus vo 
Mailand, Um die Bollftändigkeit und den Kunſtwerth 
diefer Abbildungen zu ermeffen, darf man biefe drei 
Hefte nur mit dem Mufeum Mazzuchellianum vergleihen, 
in welchem ein Theil der bierin enthaltenen Medaillen 
nur in rohen Umriffen wiedergegeben find. Was ben Tert 
betrifft, fo gibt derielbe in wuͤnſchenswerther Kürze die 
Inſchriften und Vorſtellungen an, nebft Nachrichten über 
die vorgeftellten Perfonen und bie Nerfertiger. Hie und 
da. wäre eine Erklärung ber auf den Werken diefer 
Zeit fo. häufigen, oft dunklen Unfpielungen umd Nllegorien 


‚zwetmäßig,. So mwirb z. ®. Niemand ben Sin des 


Meverfed auf der Medaille ber Cecilia Gonjaga von 
Mantua verftehen, ber nicht weiß, daß die Jungfrau 


‚mit. dem Einhorn das Sinnbild: der: Reinheit ift. 


: Die neunte. Serie der zweiten. Klaſſe liefert ſchon 
im erften und gmweiten Hefte eine große Menge bödit 
imertwärdiger Siegel der Merowingiſchen, Caro: 
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lingifhenundGapetingifhen Dynaftie. Dievor 


uns liegende Reihe gebt bis auf Johann Il. 4550. und 
ift nicht bloß um des Inhalts der Worftellungen, fondern 
auch km ihrer kuͤnſtleriſchen Ausführung willen hoͤchſt 
merkwürdig, indern man flieht, wie weit die byzantiniſche 
und italiſche Kunft, und ſodann ber altdeutſche Stol 
guf die Seulptur in Franfreih Einfluß gehabt bat, welche 
von den Steinarbeiten an Kirchen und Schlöfern big 
auf biefe Werke geringen Umfangs mit der Runft in 
Deutſchland gleichen Schritt gehalten zu haben ſcheint. 

Bon der erſten Serie MI. Klaſſe, nämlich den Me: 
daillen ber franzdfifhen Revolution, ift nur 
erſt ein Heft erihienen; die Einleirung verfpridt eine weit 
größere Vollftändigfeit, ald die Werke von Millin und 


Hennin beſihen. Miele dieſer Medalllen find töh find! 
flüchtig gearbeitete Belegenheireftüde ohne Kunftmertb;' 
doch finden fi die Kenner auch durd bie Urbriten eines 
Dupre, Duvivier, Batteaur, Andrieu, Bre— 


net, Droz, Galle, Gatteaur db. j., Gaprarb, 
Fonffrop und Anderer befriedigt, fowie durch bie 
Portraͤts merlwuͤrdiger Zeitgenoſſen jener großen um⸗ 
waͤlzung. 
Am wenigſten Beifall können’ wir ber ſecheten Extie 
der erſten Klaſſe geben, von welcher zwei Lieferungen 
vor und Hegen, bie Basreliefd vom Partbenon 
enthaltend, Der Natur der Sache nah konnte für diefe 
Fleinen Abbildungen von zwei Bol Höhe mur eine auf 
biefen unbedeutenden Mafftab verkleinerte Kopie als. 
Driginal dienen. 
enaliihen Künftler Henning ſchon vor etwa 15 Jahren 
grarbeitete Heine Nachbildung ded Yanathendenzugrs, 
in weicher alle fehlenden Figurentbeile und Gruppen will: 
fürlich ergänzt find, fo daß die ganye zierlihe Arbeit 
keinen anderen Werth als den einer artigen und elegan: 
ten Ministurarbeit beſitzt. Unſere Staählſtiche geben 


nun überdies dieſe Reliefs fehr dunkel in der Farbe und 


mit dem Glanz vom WRleiabdräden wieder, und die oben 
gerügte Stumpfbeit ber Formen ift hier befonderd nu: 
erfrenlih und verändert weientlih den Stol ber Zeich⸗ 
nung, menn man and darüber wegfehen wollte, daß ber 
Grad der Erhabenheit, welche fih am den großin Drigi: 
naten zeigt, durchaus ungenau wiedergegeven iſt. Sonach 
ift weder ein kunſtleriſches noch ein wiſſenſchaftliches Ver: 


dienft durch dieſe Unternehmung erreicht, und man muß. 


nur die Gewiſſenhaftigkeit des Erllärers ruͤhmen, welcher 
Die "Mühe übernommen bat, die ganze Vorſtellung nach den 

" neneften Unterfuchungen zu erlaͤutern und alle jene will: 
tuͤrlichen Ergänzungen gewiſſenhaft anzuzeigen, 

Es ift Überhaupt zu wuͤnſchen, daß vermittelft biefed 
Verfahrens Feine: andere Eculprurwerte abgebildet wer: 
den, als ſolche, die man in der Originalgröße wiedergeben 
tan, weil jede verkleinerte‘ Kopie eine bedeutende 






Wahr ſcheinlich iſt dleſes die von dem 


Verunderung des Styls veranlaßt, und in der That 
e man nicht möthig,, ſich nah ſolchen, weniger 
authentiſchen Umftänden umzuſehen, da ed noch fo viele 
fleine Sculpturen, befonders aus dem Mittelalter, gibt, 
deren Belanutmahung ein wahres Verdienſt um Die 
Aunſtgeſchichte - ſeyn wuͤt de. Allein die Buͤcerdeckel, 
Dibivchen und ſonſtigen Heinen Schnitzwerke des Mittel: 
alters machen einen großen bis jetzt noch wenig bekann— 
ten Vorrath aus, deſſen Bedeutung für die Geſchichte der 
Sculptur noch bei weitem nicht genug erkannt iſt. 





Kunstverein in — 


"Mai und Juni 1034. 

"Sander, Schloß Dui ino am Meerbufen von Trieft, 
411, preit, 3%,* hoch. Ein hoher von der Sonne beichie: 
ner Feld im Mittelgrund;-auf dem Gipfel die Truͤmmer 
einer alten Veſte; am Fuße brechen ſich fhäumend hohe 
Starmwellen. Auch auf dieſe fält aus burdbrodenem 
Himmel, an weldem in kleinern Partien dunfle Wolfen 
binfliegen, ein Sonnenftral, während die größere Hälfte 
bed Meeres mir einem untergebenden Schiff und bie 


naſſen Felſenufet im Vorgrund it Schatten Neben. Die 


Wirkung des Kontraftes ift Ichlagend, die Darftellung ift 
lebendig und wahr; dad Bild gehört zu den vorzuͤglicheren 
diefer Gattung und ift vom Veretne angefauft. 
Seeger, Landſchaft aus der obern Mheingegend, 34° 
breit,'2’ bob. Im Borgrumb eine verfallene Bruce, wenige 
Kirhenträmmer: dabei, im Mittelgrund Waldung, in der 


Ferne zieht. der Strom dur die Hügelebene. Die Aus⸗ 


führung ift in des Künftlerd befannter Weife vortrefflich, 
vorzüglich die Färbung kraͤftig; hinſichtlich der Anord⸗ 
mung jedoch bie Worliebe für die horizontale Richtung, 
für das Webergewicht der Luft ermüdend, ſowie es fi 
durch Feine. innere Morhmwenbigfeit zu einem Ganzen 
ſchli ßt. Es ift Cigenthum des Vereine, 
Hundertpfund. Ein armer Knabe, anf einer Baht 
neben einem Madonnenbild ausruhend; ein Holzbindel 
zu feinen Füßen deutet auf feine Urbeir, eine leere 
Suppenfhäfel auf den mwohltbätigen Charakter der Be: 
wohner des Hauſes, vor dem er ſiht. Die Sonne fcheint, 
und. wie es ſcheinte heiß, jedoch nur auf feine Beine, mäb: 


reud der Oberkoͤrrer mit dem Kopf im Schatten fich bes 


finder. Der Sonnenwiederfhrin ift mit vorzuͤglicher Klars 
breit ausgedrückt. Dies Heine, fehr anfprebende, durch 
feine Naivität vor der Sentimentalitaͤt bewahrte Bild eines 


. bisher nicht. genannten Künftlers berechtigt zu ferneren 


Erwartungen, da Zeichnung amd Färbung ein nicht ges 
woͤhnliches Talentverrathen. Es ift Eigenthum bes Vereins, 

. Curl’ Schorn (aus Düjeldorf), Franz. und Diana 
von Poitiers auf bene Schloſſe Elery, Im Hintergrunbe 


% 


‚ein Bett, davor lints der König in galanter Tracht; 
auf feinem linten Schenkel, jedoch mit dem Ruͤcen gegen 
den Beſchauer, fo dad man zwar dad reisende Geſicht 
und den Oberkörper, aber nicht die Beine’ vom Knie an 
ſehen kann, die Dame feines Herzens, ein Medaillon be: 
trachtend, nach dem er mit der Rechten deutet, während 
er mit feiner Pinfen ihr den Gürtel löst. 

Mit. wie großem Fleiß das Heine Bild gemalt, mit 
wie viel Geſchmack Koſtuͤme, Geraͤthſchaften u, f. w. be: 
banbeit iind, fo Eonnte es fih doch und namentlich bei 
Künftlern Feine Zuſtimmung erwerben, ja gerade ber 
reizende, fait Findlih ınfhuldige Kopf Dianens fteigerte 
nur das Unbehagen bei dem Anblit einer nur auf Be: 
friedigung der Luͤſternheit berechneten Darftelung , der 
weder durch Schönheit der Anordnung, noch durch Wahr: 
beit und Frifche ber Zeihnung und Färbung das Gleich: 
gewicht gehalten wird. Der Verein bat es angelanft, 

Fohr (aus Heidelberg), Abendlandfchaft, freie Kom: 
pofition, ungefähr 5° breit, 21," hoch. Gewölt bat ſich vor 
die Sonne gezogen, die ed niederdrüdt, fo daß ber ferne 
Horizont in ihm verſchwindet; an einzelnen Stellen 
aber bricht die Sonne durd und vertheilt nad verſchie⸗ 
denen Punkten ber Landihaft ihre Stralen. Der Bor: 
grumd zunaͤchſt, mit feinem Tannenhügel links, feinem 
einfamen Waldweg und tiefer Felsſchlucht, ift ganz ums 
ſchattet, doch Areift ein Sonnenftral an die beiden hoben 
Buchen inder Mitte rechts, die dad Bild an diefer Seite 
fließen, und vergoldet Stamm und Blätter. Zwiſchen 
biefen und dem Tannenhügel feben wir hindurch in den 
Mittelgrund auf fchöne Maldpartien, die gang im 
Dämmerlict, wie ed durch dünnere Wolfenfäume oder 
Streifen bringt, beleuchtet, dunfel von den von ber 
Sonne fanftgerötheten Felfenhöben im Hintergrunde fi 
abheben, * 

Der Uebergang aus dem Mittelgrunde in den Hin— 
tergrund geſchieht ploͤtzlich, und die Verbindung des 
Stromes im letztern mit dem tu der Felsſchlucht fliefen: 
den wird nur im Gedanfen hergeſtellt. Grade biefe 
fharfe Scheidung des Mittel: und Hiutergrundes, und 
die Verbindung des Ichtern mit dem Worgrunde gidt dem 
Bilde eine ganz befondere Wirkung auf's Gemuͤth, deren 
ſich Jeder bewußt ſeyn wird, der irgend mat dichteriſchem 
Sinn durch Wald und Gebirge gezogen, Das Bild it 
vom. Verein angefauft. 

Dürt, Bildniß eines jungen blonden Mannes, auf 
duntelrothem Grund. Der Rod ift graugrün mit ſchwar⸗ 
sem Aragen, der Kopf it mac ber rechten Seite (ded 
Beihauerd) gewendet, Nach fait einſtimmigen Urtheil 
das befte Bildniß, was feit fanger Zeit bier ausgeſtellt 
worden tft. Obſchen in anderer Weile, doch eben fo 
ausgezeichnet war dad Bildnif eines geiftlihen Herren 
in ſchwarzer Amtstracht, von Ortlieb, 


Koch (in Rom), zwei Landfihaften (2°; breit, 4° 
10% hoc, die unter fih in Beziehung zu ftehen ſcheinen, 
buch Aehnlichleiten und Gegenfäpe. Bei beiden ers 
blieten, wir ein Eared Waffer im Vorgrund, in dem fi 
Himmel, Erde und Menſchen fpiegein; im dem einen 
obendrein eine Heerde breitgeftirnter Stiere; den Mit: 
telgruud bildet bei dem legtern Bild ein kalfiger Huͤgel, 
in deffen Höhlungen eine Heerde Schafe hinaufgetrieben 
wird; beim andern ifk ber Mittelgrund eben; bei bei— 
den aber ſetzt er fi bunfel von. der duftigen Ferne ab. 
Im eriten Bilde ift (offenbar abfihtlich) Feine ebenmäßige 
Vertheilung von Licht: und Schattenmaffen, Alles zer: 
freut, felbft die Baumgruppen einzeln, der Hügel ohne 
rechte Verbindung mit dem Ganzen — odfhon Alles 
fhön, und da num in“der Herme des Pan am Hügel, 
wie in der ganzen Staffage ſich die Hindeutung auf's 
Altertum zeigt, kaun es Einem wohl bebinfen, der 
Künftler habe dad Heidnifche in der Laudſchaft ausſprechen 
wollen, um fo mehr, ald die andere, die Mar und ſchoͤn 
angeordnet, barmonifch gefärbt und in den Maſſen der For⸗ 
men, Baumgruppen, ber Beleubtung vor Allen, in hoͤch⸗ 
ftem Edenmaße gehalten, mit ihrem Klofter im Hinter: 
grunde und dem auf dem Efel fißenden Kardinal, fo + 
wie mit der Licbesfcene im Vorgrunde (am Brunnen) 
offenbar auf eine neuere (chriſtliche) Zeit deuter, felbft 
im Koftüm ber Maͤdchen, bad dem der Albaneferinnen 
entlehnt iſt. Diefes letztere Bild erfreute ſich ganz be: 
fonderd der Theilnahme der Künftler, beide aber wurden 
vom Publifum, das aus falſchem Eifer fih immer zu 
nabe an Kunſtwerke ftellt, da gerade jene erit in einiger 
Entfernung recht wirffam find, lau aufgenommen. Das 
leptere der genannten Bilder hat Herr Kunfthändier, 
Bolgiano angefauft, 

Außerdem dat Hr. Koch vier Aquarellzeichnungen 
zu Dante’d Höfe nnd Purgatorio, Entwürfe fir die von 
ihm in Rom in der Villa Maffimi ausgeführten Fresten, 
geſandt, von denen ber Traum des Dante (die Einlei— 
tung bed Gediäted), und die Hölle, deren Hauptmotive 
in einem Feld zufammengedrängt erfheinen, ſowohl als 
Kempofition als hinfihtlih der Ausführung ganz bewun⸗ 
dernswuͤrdig find und * and dem Geiſte hervorge— 
gangen erſcheinen, ber und in den Landſchaften des Künft: 
lers anfpricht und dem wir im Gebiet biftorifher Kunſt 
nur bei Karftend noch begegnen. Dagegen eridienen 
und die Blätter aus dem Purgatorio, fo werthvoll fie 
find, fapt wie vom anderer Hand gezeichnet. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Aphorismen. 


Kehre täglich wieder zu den Fundamenten zurüd, 
damit du an wenigen feſten Prinzipien dich halteſt und 
nicht in's Zufaͤllige dich verliereft. Könnten wir die größ: 
ten Meifter und klarſten Geifter über den Schwall bes 
Mittelmäßigen fib ausfpreben bören, fie würden Alle 
in der Behauptung übereinfommen: Hier ift das emig 
Gefegmäßige der Kunſt nicht feftgebalten, und darum ift 
alle weitere Bemübung vergebend aufgemwenbet. 

Die größten Meifterwerfe der Kunft find auf's leben: 
dige Kunftgebilde angewandte Fundamente, 


* 

Man kann and zwei Gegenſatzen ein Ganzes, 
eine Meine Welt ſchaffen. Ich ſah ein geflecktes Küblein 
auf der Fläbe und einen wenig bewölften Himmel über 
ibm, und ed war ein ganzes. Bild, dem In meinen Augen, 
meinem Innern nichts fehlte. Nur muß Beides mo 
möglich meifterhaft gemacht fepn. Es find bie einfachiten 
Ktontrafte der Natur; man fann aber zwiſchen folde 
ferne Beziehungen noch vermittelnde Werbältniffe ftel- 
len. So mwirde am Ende eine ganze Landſchaft daraus. 
Ich möchte rathen, daß bu bie deinigen immer auf einen 
Hauptgegenſatz gründeteft. E 

* 


Nah der Schule geht erft das rehte Lernen an. 

Die Eule zeigt bad Fachwerk; fie lehrt ſich felbit 
üben; fie läßt und ein confequented, logiſches, matbema: 
tifches Fortfchreiten liebgewinnen; fie dringt auf Klar: 
heit und zeigt, daß binter Sprache, Terminologie und 
Nomenklatur eine tiefe Welt liegt, die wir erforfhen 
folen; fie pflanzt und Achtung vor der Strenge bed 
Spitems ein, mit bem wir uns freilih in Leben und 
Praris auf menſchlich bedingte Weifen abfinden lernen, 
um nad unferer Urt zur Totalität zu gelangen. 

* 

Man muß bie Naturerſcheinungen jede einzeln 
und mit Conſequenz ſtudiren, fie täglich, im jeder Jahres: 
zeit beobachten. Man wird bald bie unendlich ſcheinenden 
Formen aufeinfachere, faßlichere Ausdruͤcke bringen, felbft 
Molfen, Nebel, Wellen und Wogen ꝛc., und bald ale 
Diejenigen überbieten, die die Natur immer ald Proſpelt 
im Ganzen befchauen. 


* 


Der Künftler muß ſich ablehnend verhalten gegen 
Alles, was ‚nicht mit feinem Streben barmonirt. Er 
muß fi zufammen nehmen für fein beftimmtes Fach. 
Der Kunftfreund iſt allaufnehmend, bivergent und 
unparteiiſch in feiner Thellnahme an allen Kunftgattungen. 


Architektur, 


Paris. Die Ermpten, das Schiff und bie Strebepfeiler 
ber Kirche von St. Denvs werben biefes Jahr völlig reſtau⸗ 
rirt. Im naͤchſten Sabre find noch bie Façade des Portars 
und bie beiben Thuͤrme zu reftauriren. j 

‚ Man ſpricht von der Nothwendigteit, ben Qual be La 
Greve und ben erzbifhbflihen Play zu vollenden, und bie 
Sainte-Ehapelle, bie Kirdre Notre Dame, welche verfaͤut. 
und bie Kirche St. Germain MP’Aurerrois zu reflanriren. 
Die Kirhe St. Sulpice und Gr. Euſtache erwarten noch 
ihre Vollendung, 

Limburg. Die Stabt Limburg mund ihre berühmte 
mittelalterliche Feſtung find durd, eine Feuersbrunſt flart 
beſchadigt worden, Die Kirche und 70 Haͤuſer find gan 
in Aſche gelegt. 

Athen. Franzbſiſche Blätter melden, wie wiffen nicht 
aus welcher Duelle, ber griechiſche Architert Rleantbes, 
welcher den Auftrag gehabt, einen Plan der nen zu grüne 
benden Stabt Athen zu entwerfen, babe einen Theil Ber 
jeyigen Grunbsefiger begänftigt und ſey deßbalb von feinem 
Poften entfernt worden. In bem von ibm vorgelegten 
Plan fey bad Echbufle, was man inEuropa finde, vereinigt 
geweſen, man babe barin eine Nachahmung ber Tuilerien. 
bes Palaid:Royal, des Marcutplages zu Wenebig u. ſ. w. 
gefunden. Die Ausdehnung ber Stadt ſey anf 80.000 Eins 
wobner berechnet gewefen; Ihre Entfernung vom Pirdus 
eine Etunbe ; Teuterer follte mit einer Haudelſsvorſtadt umbast 
werben, Zuverlaͤſſig it, ba es beutiche Zeitungen berich— 
ter haben, dab ber Geb. Math v, Kleuze am 10. Fun 
von Münden nad Griechenland abgereist Hi, um auf 
Berlangen ber Regentſchaft ihr bei Pirirung bed ans 
ber neuen Gtabt Athen und bed menen Scloftt beküufin 
zu ſeyn. Ein anderer Architett fol von ber Regentſchaſft 
nad Syra geſchieft worden feun, um einen Leudtburm ar 
Hafen. ein Lagerhaus für bie Tranfitowaaren und ein neue 
Lazareth bafeldft anzulegen. 





Sammlungen, 


Die koſtbare Cammlung von Handzeichnungen und 
Kupferſtichen des verftorbenen Sir Thomas Rawrenc 
ift von Hrn. Woodburn, einem ber reichften Rupferftie: 
haͤnbler in Bonbon, um 400,000 Franten angefauft worben. 
Sie war auf +), Millionen Fraufen gefhägt. 


Persönliches. 


Der Koͤnig von Preußen bat bem Galerie-Inſpetter 
Kernite in Berlin ben Charafter als Hofrath verlieben. 

Die franzoͤſiſche Atademie der Kuͤnſte zu Paris bat der 
Maler Overbed in Rom an bie Stelle bes jüngftveriter 
benen Grafen von Cicognora zu ihrem correfpondirenis 
Mitglied ernannt. 

Die Akademie von S. Luca in Rom bat an Wicard 
Stelle ben Direktor der Miühchener Runflafabeinte, Perer 
von Eorneliud,:zu ihrem ordentfihen Mitglied ernannt. 

Am 22. Juli feierte zu Leipzig ber durch feine arditek 
touiſczen Werte beräfinte Dr. Ehpriftian Lubwig Stiea 
tig, Prost des Domftiftes zu Wurgen, fein juriſtiſchet 
Dottorjusfäum, und hatte fi dabei einer ſehr Tebbafren 
Theifnabme, ſowohl ber Beboͤrben aid der Mitbürger, zu 
erfreuen. 





Verantwortlicher Rebatteur: Dr, Shorn. 
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Stuttgart. 


April 1854, 


Vom Nonember des vorigen Jahres big jegt verzögert, 
ift der Rechenſchaftsbericht des wuͤrtembergiſchen Kunſt⸗ 
vereind über die Wermaltungsperiode von Martini 1850 
bis 1533 (GStuttg. mit Steinkopffchen Schriften, 8. S. 36) 
nunmehr ausgegeben worden. Nachſtehende Mittheilun: 
gen aus und zu demfelben gehören dem Kunſtblatt ald 
einer Chronik der Runftpereine an. 

Die Zahl der Vereindmitglieder war im Jahre 1828: 
743 mit 888 Xetien; im. 1829: 712 mit 891 Actien; 
im Jahr 1830: 742 mit 858 Actien; im. 1831: 706 
mit 847 Actien; im 9. 1852: 715 mit 855 Metien; im 
9. 1833: 715 mit 856 Actien. Die in biefen Sahlen 
enthaltene Abnahme zeugt indeſſen nicht von Verminderung 
des Intereſſes für den Zweck und die Mortheile der Ge— 
ſellſchaft. Es bat fih im Gegentheile feit dem Cintritt 
in die dritte Verwaltungsperiode des Vereindg an Martini 
4853 eine bedeutende Zahl neuer Abonnenten eingefunden, 
welde großentbeild durch Die ausgezeichnet fcaönen litho— 
grapbirten Blaͤtter herbeigezogen worden find, die ber 
Verein in der jüngften Zeit unter feine ſaͤmmtlichen Mit- 
glieder vertheilt bat. 

Die Einnahmen bes Vereins i in der legten dreijährigen 
Periode betragen 17,252 fl. 19 fr., die Husgaben 17,233 fl. 
29 X. Es wurden baflr 52 verfhiedene Kunſtwerke, 
und zwar 53 Delgemälde, 4 Aquarelgemälde, 5 plaflifche 
Merfe mit Einſchluß eines Steinfhnitted und 6 £itbo: 
grapbien nah Begutachtung ded Künftler:Comitd’d von 
dem Werwaltungsausfchufe angefauft. Die Verlooſung 
berfelben ging am 16. Dftober 1833 vor fib; ed waren: 
Humanitas, eine Allegorie von Eberhard v. Waͤchter, 
eine Mutter mit einem weißen und einem ſchwarzen 
Kinde auf ihrem Schooße, um 462 fl. Die Wahrfager: 
bude, Genregemälde von Pflug in Biberach, um 132 fl. 
Anſicht der Burg Hobenwittlingen bei Urab, von Dörr 
in Heilbronn, um 176 fl. Berghöhle bei Wiefenfteig, 


von bemfelben, um 220 fl. Der Abſchied des jungen 
Tobias von feinen Eltern, von Schmid von Stuttgarg 
(gegenwärtig in Paris, Schüler von Ingres), um 275fl. 
Mabonna mit dem Jeſuskind, von mulicirenden Engeln 
umgeben, von Mädter, um 440 fl. Ein am Bade 
ſchlafender Knabe, von Dieterih, um 470 fl. Der 
Urfprung der Brenz, Landſchaft von Baier in Heilbronn, 
um 476 fl. Eine landfhaftlihe Kompofition von demſel⸗ 
ben, um 66 fl. Ein Pferdeftiid, von Baumeilter in 
Hohenheim, um 25 fl. Ausſicht bei Lirorno, von Bütt- 
gen in Stuttgart, um 498 fl. Anficht des Dracenfteing, 
von Dörr, um 176 fl. Anſicht von Lauterbrunnen, von 
Wagner aus Stuttgort (jet in Bern), um 132 fl. 
Anfiht von Meienftein, von Dörr, mm 176 fl. Das 
Brufbild einer Eabinerin, von Bruckmann aus 
Heilbronn, um 165 fl. Anliht vom Wäderftall, von 
Sroß in Hall, um 35 fl. Hecuba unter ben Ruinen 
von Eroja, von Wächter, um 550 fl. Hobengollern, 
Landſchaft von Gros, um ssfl. Gegend bei Heilbronn, 
von Baier, um 132 fl. Landſchaftliche Kompofition von 
Müller aus Riga, um 193 fl. Die SKartenfhlägerin, 
Genrebild von Pflug, um 132 fl. Piſſevache in Wallis, 
Landfhaft von Dörr, um 200 fl. Schloß Hornberg 
am Nedar, von demfelben, um 200 fl. Bilbnif eines 
Landmaͤdchens aus dem Hobenloh’fben, von Wagner in 
Heilbronn, um 176 fl. Ein Frücteftid, von Danner 
in Ludwigsburg, um 151 fl. Anſicht des Aetna, von 
Louis Maper aus ‚Heilbronn, um 430 fl. Allegorie 
von Wächter: Dife, Eunomia und Irene, um 306 fl, 
Durchſicht einer Kloſter halle bei Florenz, von Bittgen, 
um 110 fl. Ausſicht bei l'Ariccia, von 2. Maper, um 
198 fl. Ein Seefturm, Genrebild, von Gutekunſt in 
Stuttgart, um 220 fl. Unfiht der Wenger:Ulp, von 
Fr. Wagner von Stuttgart, um 153 fl. Häusliche 
Scene, Genrebild von Göfer in Biberach, um su fl. 
Gegend bei Steinen in der Schweiz, von Garoline Ulrich 
in Stuttgart, um 143 fl. — Basrelief in Marmer; 
ein Greis, ber einem Kinde zu trinfen reiht, von 


Weitbrecht, um 380 fl. Marmorbüfte des Herzogs 
Ehriſtoph von Württemberg, von Theodor Wagner, 
um 660 fl. Basrelief in Marmor: der lernende Juͤng⸗ 
fing, von Weitbredt, um a4 fl. Basrelief in Mar: 
mor: Telephus von ber Hirſchluh gefäugt, von Wagner, 
um 220 fl. Basrelief in Marmor: der Genius der Aufs 
eritehung bei einem Greife, von £. Mad, um 281 fl. 
Munde Marmorgruppe, ein Knabe mit einem Kunde, 
von Wagner, um 430 fl. Schillers Porträt, in Amethuft 
gefchnitten, von Hirfch in Stuttgart, um 275 fl. Zwei 
Landſchaften in Aquarell von Sepffer, um 88 fl. Zwei 
deßgl. von Heinzmann und Emminger, jede um 33 fl. 

Dies find außer einer nicht unbedeutenden Anzahl von 

Steinzeihnungen vaterländifcher Lirhographen die von 
dem Verein erworbenen und verloosten Kunftfaden, von 
melden mehrere aud außer Landes, namentlid in ben 
Befis 3. 8. H. der Großfürftin Helene von Rußland 
nad; Petersburg, gefommen find. Es zeigt ſich aud Died: 
mal das hiftorifche Clement niht fo im Hintergrunde, 
wie bei anderen Kunftvereinen, und ift nur zu win: 
fben, daß nicht bloß ber, mit 70 Lebensjahren noch 
unermüdete und in neuen Erfindungen und Entwürfen 
jugendlih geiftreihe Wächter, fondern auch jüngere 
Meifter dieſes Faces, und befonders die wuͤrttembergifchen 
Zöglinge ber Mindener Schule mit ihren Einfendungen 
nicht fäumen mögen. 
Die im ber legten Verwaltungsperiode zur Werthei: 
fung an lämmtlihe Vereiasgenoſſen beitimmten Kunft: 
blätter waren brei Steingeihnungen. Zwei davon find 
nah Gemälden von Pflug, melde der Merein früber 
angekauft batte, die Spieler, von Kültner in Stutt: 
gart, die Hauswaſch, von Woͤlffle in Stuttgart litho⸗ 
graphirt worden; bie brirte ausnchmend gelungene 
Steinzeichnung ift von Emminger and Biberach nah 
bem großen, im Befite S. M. des Königs befindlichen 
Delgemätbe von Steintopf, die Anſicht des königl. 
Landhaufes Nofenftein und bed Nedartbaled von Canſtadt 
gegen Eßlingen und bis zu den Anfängen der ſchwaͤbiſchen 
Alp hin darſtellend, ald Seitenftüd zu dem von Heinz: 
mann im Münden lithograpbirten Blatte, der Mothe 
Berg nah Steinkopf, gefertigt worben. Die Summe, 
welche auf Anſchaffung dieſer drei Blätter verwendet 
wurde, beträgt 2151 fl. 23 fr, 

Nah dem Vorgange ded Münchner Kunſtvereins hat 
der Verwaltungdausihuß in einem Anbange zum Reden: 
ſchaftsber icht den Netrolog derjenigen vaterländifhen, vom 
Kunftverein befhäftigten Aünftier aufgenommen, welche 
im Wbfiuß der legten Verwaltungsperiode geftorben find. 
Ich laſſe denfelben hier folgen. 

Johanu Jakob Müller, Lanbihaftmaler. 

Bon Geburt ein Ausländer, ift er durch langen 
Aufenthalt und Verheirathung in Würtemberg einheimifd 


geworden, Er war der Sohn eines Nelteften in Riga, mo 
er im 9. 1765 in's Leben trat. Er ftudirte die Theolo⸗ 
gie, und predigte bereits in der lettifhen Sprade feines 
Vaterlandes, als ihn Neigung zur Kunft und Talent für 
die Malerei beftimmten, bie früher gewählte Laufbahn zu 
verlaffen und Lanbfcaftmaler zu werden, Deßmegen 
reiste er nah Dresden, um bei dem damals in bobem 
Nufe ald Lehrer der Landfchaffmalerei ſtehenden Profefor 
Klengel Unterricht zu nehmen. Nachdem er ſich bier 
ein paar Jahre aufgehalten und fodann die Ehweiz in 
kuͤnſtleriſcher Abſicht bejucht hatte, fam er um dad Jahr 
1800 nad Stuttgart. Im Sommer 1802 erhielt er eine 
ruffiibe Penfion, um fih in Italien zu vervollfommmnen, 
Er verweilte vornehmlich in Rom, und kehrte, nabbem er 
ein großes Delgemälde, eine Anfiht der Grotte des Niepe 
tun bei Tivoli, nach Petersburg gefcidt hatte, aus Man: 
gel an Mitteln fen im 9. 1803 nah Stuttgart zurid. 
Hier verheirathete er ſich fpäterbin mit Caroline geb. 
Mitter und lebte, ganz feiner Kunſt ergeben, aud bei 
mandmal gedrüdter Lage fcheinbar zufrieden. 

König Friedrich gab ihm den Titel eined Hofma- 
lers, und in Mirttemberg find viele feiner Gemälde, 
und darunter die ausgezeichnetften, zu ſehen. 

Bei feinem Aufenthalt in Nom batte er fi zum an: 
gelegentlichiten Studium gemacht, aus den alten Werfen, 
beſonders des Claude Lorrain, die Behandlung der Kernen 
fi angueignen, weshalb er auch in den Galerien Doria 
und Eolonna mit andaltendem Fleiß die Bilder biefed 
Meifters kopirte, Es ift auch nicht zu läugnen, daß bier 
ſes Studium in allen feinen Gemälden auffallend ſich zu 
erkennen gab, deren Werth, hauptſaͤchlich von diefer Seite, 
erft mit ber Zeit anerfannt werden wird, 

Im Jahr 1815 reidte Müller mit einer Anzahl fei- 
ner Bilder, während des dortigen Congreſſes, nad Aachen, 
und hatte das Blüd, feine Abficht zu erreihen. Kaifer 
Alerander von Rußland nämlich verwilligte ihm, da 
er fib dem Wunſche feines Monarchen zur Heimfehr nad 
Rußland zu willfahren nicht entfchließen Tonnte, eine ber 
deutende Summe, womit er im 9. 1817 zum zweiten 
Male nach Italien ging. Bon feinen pompejaniften An: 
fihten aus dieſer Zeit find fpäter zwei in den Beſitz des 
Königs Ludwig von Bayern gefommen. 

Die lebten Jahre feines Lebens hatte Müller mit Rab: 
rungsforgen zu fämpfen, und ber Kunfiverein, an deifen 
Entftebung er den eifrigften Untbeil genommen batte, bat 
nicht wenig beigetragen, durch den Kauf einer verhaͤltniß⸗ 
mäßig großen Unzabl feiner Bilder, unter welchen ſich 
befonderd einige fhöne Kompofitionen befanden, feine Noth 
zu erleichtern, Er ftarb am 21. Sept. 1832 nad langem 
Krantenlager im 69. Jahre feines Alters. Er lichte und 
übte außer der Malerei aub Muſik, fpielte Klavier und Gui⸗ 
tarre, und fang einen angenehmen Tenor. Wilfeniwaftlie 
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Stubien dat ermie ganz bei Seite gelegt, und nament⸗ 
lich beihäftigte ihn in feinen Iehten Jahren ber Um— 
gang mit ben naturphilofophifhen Schriften Schel⸗ 
linge. Seine ſtille und befcheidene Perfönlicleir hatte 
ibm im neuen Marerlande viele Freunde gewonnen, 


Ludwig Mad, Bildhauer, 


Derfelbe, am 22. Oft. 1799, zu Stuttgart geboren, 
ift der Ältere Sohn ded mod lebenden K. Hofituccatord 
Mad, unter deſſen früher Anleitung, ſowie bald darauf 
in Danneders Schule, der Sohn die Technik der Bild: 
bauerei erlernen durfte. Mit fhönen Kenntniſſen aus: 
gerüftet, und von ungewöhnlichen Eifer für feinen Beruf 
befeelt, ging Mad im Unfang des J. 1822 nah Dresden, 
wo er die Kunftafademie befuchte und die Kunftfanımlun: 
gen, fowie die ermunternden Belehrungen Böttigers und 
Haſe's benägte. Nach einem Aufenthalt in Berlin von 
mehreren Wochen, der in ben Frühling deſſelben Jahres 
fält, kehrte er im Herbie nah Stuttgart zurüd. Er 
arbeitete von nun am für fib und komponirte Vieles. 
Sein größtes Werfift eine Allegorie der Vergeltung unter 
dem Namen des jüngften Gerichts, ein Relief, über def: 
fen Verkauf in das Ausland zur Ausfhmidung einer Kirche 
gegenwärtig unterhandelt wird, Mad erhielt fofort von 
der Regierung einen Beitrag zur Uusbildungdreife nad) 
Stalien, und brachte die Zeit vom September 1824 bis 
in den November 1825 an ben Hauptfunftplägen biefes 
Landes, vornehmlih in Rom und Neapel, zu. Den Heim: 
weg nahm er über Münden. Das in Rom von ibm im 
Marmor ausgeführte Basrelief „Amor und Pine‘ hat 
der Kunitverein angefauft, und es bleibt als Geſchenk des 
Gewinner, bed Hrn. Hofratbe v. Danneder, im Befiße 
ber Geſellſchaft. Im Waterlande wurde dem zuruͤcgelehr⸗ 
ten Künftler aufgetragen, das von Dieterich erfundene 
Hocrelief für das noͤrdliche Giebelſeld des koͤnigl. Land: 
baufes Mofenftein in Sanditein auszuführen. Da jedod 
In ihm der Drang nad freier Produktion die Neigung 
zu rubiger Nusfübrung übermog, und ihm hiebei der Im: 
gang kunftfinniger Freunde ermunterte und unterftüßte, 
aud die mit feinem Kunfberuf verwandte unermüdliche 
Leftüre ibn zu immer neuen Verfuchen und Entwürfen 
in Thonfligzen reiste und er die Ueberzeugung hatte, hierin 
liege das eigenthämliche Gebiet feines kuͤnſtleriſchen Wir: 
tens, fo entſoleß er fih im 9. 1829 zur Herausgabe 
feiner gelungenen Kompofitionen in Umriſſen; fräftig 
gezeichnet von Rudolph Lohbauer, unbmiterflärenden 
Dichtungen bekleidet, erſchienen bievon ſechs Blätter im 
eriten Hefte. Weber der Worbereitung ded zweiten Kef: 
tes und über der Ausſuͤhrung eines Basreliefs in Marmor, 
welches der Kunftverein-für feine jüngite Werloofung an: 
getauft bat, befiel den Künftier eine langwierige Bruft: 
krankheit, welder er am 8. Auguſt 1854 erlegen iſt. 


Der Eifer für feinen Beruf hatte ihn frühe ernit und 
fireng in feinem Umgang und Urtdeile wie im Ausſehen 
gemacht, und fcheint auch unter dem Ringen und Streben 
des Geiſtes dem zarten Sörper verzehrt zu haben. Im 
Jahr 1827 batte fih Mad mit einer Tochter des Pfarrers 
Magenau in Hermaringen bei Heidenheim verbeirarhet, 
eines Mannes, der auf die höhere Richtung feiner kuͤnſt⸗ 
leriſchen Thätigfeit den bedeutendſten Einfluß geübt hatz 
und von zwei Kindern, die ibm eine höchſt zufriedene 
Ehe geſchenlt hatte, iſt eine Tochter noch am Leben, 


Aunstverein in München, 
(Beſchluß.) 


E. Spekter (aus Hamburg, jetzt in Rom), Simſon 
und Delila. Letztere, ganz entkleidet, ſitzt auf einem 
Ruhebette, in ihrem Schooße ruht der Held mir gefchor: 
nem Haupte, feine geranbten Loden hält bie Bublerin 
froh den durch die Thuͤre eindringenden Philiſtern ent: 
gegen. Died Bild gehört zu den ansgezeihneteren ber 
neuen Schule und beurfundet des Künftierd vielfeiriges - 
Talent, das uns aus einfahen Randzeihnungen zu froms 
men Liedern bereits befannt war. Gegenwärtiged Bild 
rubt auf anderer Grundlage. Wir glauben nicht zu 
irren, wenn wir annehmen, daß es dabei bem Künſtler 
weniger um Darftellung des beabfichtigten Gegenſtaudes, 
als um ben Gebrauch kuͤnſtleriſcher Mittel zu thun war, 
Dafür fpriht zunaͤchſt der gemäblte Moment, in welchem 
die That nicht ausgefproden if. So lange Simfon noch 
folafend im Schooße der Delila liegt, wiſſen wir nicht, 
ob nicht der Ruf: „Pbilifter über Dir!“ ihn abermald 
zum fiegreiben Kampfe wet. Nicht genigt es, daß die 
entſcheidende That gefcheben, fondern daß wir fehen, daß 
fie entfheidend war. Nur die Haarlode in Delilas Häns 
ben dharafterifirt im gegenwärtigem Bilde den Moment; 
ein Stridende, eine Kette an derſelben Stelle gäbe und 
bei der übrigens ganz unveränderten Vorftelung einen 
ganz andern Moment ber Geſchichte. Dies ift in Be: 
zug auf bifterifche Kunſt offenbar ſalſch. Nur der ger 
feffelte, feine Weberliftung febende, vergeblih gegen die 
Philiſter antämpfende Held wäre hier an feiner Stelle. 
Obſchon nun die hiſtoriſche Aunft eben die That zum 
Gegenftand bat und ed vorzugsmeife Augenmerk und Ver: 
dient ber neuen Kunſt ift, das Mefen ber Sache (des 
Geſchehenen, bes Darzuftellenden), und fie fomit in ihrer 
Allgemeingältigteit zu erfaffen, fo ift doch immer mod 
eine Kunftrihtung demfbar, nah welcher die Mittel der 
Darftellung (menfhlihe Körper, Affelte, Farbe, Hell: 
dunfel und alles Verwandte) zum Zweck gemacht unb 
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die Geſchichte ald Schmuck oder Subftrat ber Darftel: 
lung (mie baufig in Landicaften geſchieht) benutzt wird. 
Am freieften und großartigiien Spricht ſich dieſe Richtung 
dei den fpätern Venetianern and, die mit der Araft und 
Friſche ihres Talents ich der Natur in die Arme warfen 
und mitoffenbarer Hintanfegung der jedesmaligen fpeziellen 
Aufgabe nur jene in ibrer doͤchſten Blüthe barzuftellen 
trachteren.. Daß das genannte Bild von Speiter von 
diefem Standpunkt aus zu betrachten fep, liegt am Tage. 
Non der. Stellung Delila’s, die, mit leichter Kopfneigung 
nach vorn gekehrt, auf den linken Arm ruͤckwaͤrts geftäßt, 
mit der nach vorwaͤrts audgefiredten Rechten die Locken 
baltend, mit den Schenfeln bie Doppelbewegung, jedoch 
nach entgegengefekten Seiten wiederholend, alle erfinn: 
lichen Reize eines weibliben Körpers zeigt, bie zu der 
Farbenzufammenftelung vom gelättigeen warmen Grün 
und Mofa (der Gewandzipfel), Weiß (des Bettzeugs) 
und Dunfelpurpurroth (ded Vorbangs), will Alles das 
Auge feffeln und erfreuen. Aber wir lönnen ung auch der 
Unfiht nicht ermwehren, daß dieſe Kunſtrichtung eine nur 
wiltärlih angenommene fen, daß wenigſtens die Abficht, 
die Mittel der Kunft und zwar im einer ganz beflimm: 
ten finnenreizenden Weife geltend zu machen, eben ald 
folder, alfo in refleftiver Meife bervortrete, wodurd dem 
Bilde alle der Zauber abgeht, ber bie venetianifchen 
lebenswarmen, frifhen, aus innerer Notbwendigfeit ge: 
tornen und, bei aller Sinnlichkeit, unfduldigen Bilder 
siert. Much bei Simſon bat nicht ein eigentliches, ge: 
ſundes Schönheitdgefühl die zeichnende Hand geleitet, 
überall herrſcht die Abfiht vor, dur contraftirende Bes 
wegnngen die Wirkung zu gewinnen, woraus es vielleicht 
zu ertlären, mie der Künftler zu dem bei ganz nadten 
Figuren erdentlib unedelten Motiv (Simſon ftemmt 
den Glienbogen des eingebogenen Arms in die Schaam 
Delilas) kommen konnte. Der Beihnung gebricht es, 
trotz aller Grazie der Lineamente, doch an jenem Ernit, 
mit weldem die neuere Kunft das Eigenthümliche der 


Natur zu erfaffen nnd mit der Echönheit zu vnerföhnen » 


geitrebt, fo daß fie in den meiften Fälleg, vorzüglich aber 
am männlichen Körper, zu flau geblieben. Was bie Faͤr⸗ 
bung betrifft, fo it die Geſammtwirkung aͤnßerſt barmo- 
niſch; allein zu deutlich blict die Methode des Malers 
durch, und ihr möchten mir den Mangel an Kraft und 
Friſche im Eolorit ber Fleifhpartien zufhreiben. Irren 
wir nämlich nicht, fo ift dad Bild grau untermalt, 
und bei der Webermalung das unterlegte Grau bedeutend 
benutzt. Es ift bier nicht der Ort, die Gründe anyufüb: 
ren fir unſere Ueberzeugung, daß die Venetianer diefe 
Metbobe nicht geübt; nur Died wollen mir geltend machen, 
daß fie in ihrer Wirkung durcaus unempfeblend ſich zeigt, 
und daß fie mehr, mie jede andere, die Palette fehen 
täßr, 


Wir baden ums länger, ald ed unfer Morfaß bei 
biefen Kunſtuotizen ift, bei bem Pilde des Hrn. Spefter 
aufgebalten; möge dies als ein Feichen nnierer Werth: 
ſchaͤzung genommen merden. Aber mir fügen auch ben 
beftimmten Wunſch hinzu, daß dieſes Bild (mie es unſers 
Willens, bad erfte war) das lebte des Kuͤnſtlerz in 
diefer Weife fepn, und er wieder auf die Bahn einlenken 
möge, welhe bie Sruͤnder der neuen Kunſt unter vielen 
beißen Kämpfen und Muͤhen vorgezeichner. 


ef. 





Aphorismen 


Man fann oft bemerken, wie neuere Künftler 
ältere Bilder gleichgültig oder eiferfüchtig betrachten. 
Es iſt wohl Merger über dag Unerreichbare, Neid über 
ben möglihen Vorzug, den jene auf dem Kunftmarft er: 
balten fönnten, oder ein Stolz, der gar nicht den Schein 
baben will, als könnte er bier Etwas lernen. Bei allen 
öffentlichen Gelegenheiten, wo Werfe der bildenden Kunit 
vor Augen fteben, find die feltenften Gäfte — die Künft: 
ler. Wenn man bedenkt, daß man feine Schule nur vor 
den Kunftwerken machen kann, fo erftaunt man über die 
Küuͤhnheit, die Tiefen der Kunft aus ſich felbft fhöpfen 
zu wollen, 

* 


Eopire nie, ohne zuvor dem ſchaffenden Geiſt, die 
bildende Hand bed Meifters emfig ſtudirt zu baten. 


j Akademien und Vereine, 


Am 5. Mai bielt im wiſſenſchaftlichen Kunſtorrein u 
Berlin ber Architett Börtiher einen Vortrag über die 
alegorifhen Darftelungen auf Kirchenteppichen des Mittels 
alters, zu deren Ertäuterung er eine Anzahl buntaudgeruhrr. 
ter Zelchnungen vorlegte, von denen ein Heft bereits in 
Steindrud bei &, Gropius erſchienen iſt. Zum Bervrife, 
was bie gegenwärtiae Kunſt der Seidenweberei in Berlin 
vermag, legte Hr. Bötticher einige, nach feinen Zeichnungen 
im ber Geidenfatrit von E. Gropius gewebte Stoffe vor. 
melde an Gebiesenteit und Kraft Alles Äberterifen, war in 
neuerer Zeit im oiefer Weile gearbeitet worden. Eintge 
Zeitungen zu ſeidenen Wandtapeten für das Palais des 
Priumzen Wilbelin, Sohn bes Könias von Preußen, welche 
von C. Gropius ausgeführt werden follen, wurben eben— 
fauls vorgelegt. — Hr. Eichens wies mehrere ibm von 
Toschi zugefandte Blätter vor; darunter dad Porträt des 
reoierenden Großberzogd von Tokcana, von Eichens nad 
ber Natur gezeichnet und ven Zoshi geflogen. 





Aunstausstellungen., 


Dom 1. Juli an Bar eine Kunſtausſtellung an Rbeims, 
und vom 23, am eine zu Lille flatt gefunden. 
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Dienſtag, 


Allgemeiner Ueberblick über den Stand der 
bildenden Kunst in: München zu Anfang 
des Jahres 1834. 

(Bortfegung von Mro. 56.) 


Die Pfarrkirche Allerbeiligen. 

Diefe Kirde, gemeinhin in Bezug auf Größe und 
Drt nur die Allerheiligen: oder KHoffapelle genannt, ift 
durch Geb. Math v. Kleuze an der Dftfeite der Reſiden; 
in einem dem romanifben am meiſten verwandten Bau— 
fivle aufgeführt worden. Sie hat feinen Thurm; das 
flahe Dach bedeckt die beiden Kuppeln des Mittelſchiffes, 
fo wie die oben nur etwa 45° tiefen, zur Aufnahme der 
Logen beftimmten Seitenfhiffe. Jede der ganz runden 
Kuppeln ruht auf einer vierfachen Bogenftellung, und 
zwar fo, daß die erfte durch breite Bänder nach Mord 
und Sid mit den Logen des ESeitenfhiffes und der Ken: 
fterwand, nah Dften mit dem Mufitbor, nah Weiten 
mit der zweiten Kuppel in Verbindung fteht. Dieſe 
Bogenftellung nun ruht auf marmornen Säulen, durch 
melde Die unter den Logen erweiterten Nebenſchiffe vom 
Mittelfhiffe getrennt find. Je drei Fenfter ſcmucken 
eine Loge und lafen, da fie nur Fein find, den größten 
Daum der Wand frei. Diefe, die Kuppeln, die Bänder, 
bie Füllung zwiſchen den Bogenſtellungen, die Chorniſche 
und die Rıldmand der Facade find die der Malerei angemie: 
fenen Räume, Der Sculptur blieb nur die Verzierung 
des Eingangs von außen, über welchem fi die Apoftel 
Paulus und Petrus, und eine Anbetung Chriſti durch 
Maria und Johannes, in grünlidem Sanditein von Prof. 
Konrad Eberhard in älterm Kirchenſtyle ausgeführt, 
befinden. Ehe ih nun aber an die Malereien im In: 
nern, die umfaſſende Arbeit des Prof. Heinrih Heß 
gebe, erlaube ih mir einige allgemeine Bemerfungen über 
die den Stol derfelben bedingende Beziehung 
der Kunft zur Kirche, 

Es ift eine unter uns ziemlich herrſchende Anſicht, 
daß das Wiederaufleben der Kunft in Ztalien auf kirchlich 


-Blatt 





Ausuft 1834. 





 religiöfem Grund und Boden, auf. der allgemein herr, 
fhenden Frömmigkeit, auf der engen Verbindung ber: 
Kunft mit der Sirde ruhe. Stellt nun fchon ein Blick 
in die Geſchichte des 13ten und daten Jahrhunderts die 
Annahme allgemeinherrfhender Froͤmmigkeit in Stalien 
in Frage, fo macht ein zweiter auf den im Ganzen un 
veränderten Zuftand der katholiſchen SKirde die obige 
Unnahme noch bedenklicher. Im Dienſte diefer Kirche 
bat fi die Kunft vom tiefften Ernſt über die Höhen des 
freieften Humors bis zur Ausgelaffenheit und gaͤnzlichen 
Verzerrung fortgebildet, ohne daß jene ed bemerft, oder 
gebindert, oder in ihren Necten, in der Ausübung ihres 
Berufs fi geftört gefehen hätte, Das unverleglice 
Buͤndniß der Kirche mit der Kunſt ift alfo anderswo zu 
fuden, als bei den Begründern der neuen Kunft im 
Mittelalter, oder bei ihren Nacfolgern; wir finden es 
in der griechiſchen Kirche, bei der bis auf diefen Tag die 
geringite Neuerung an einem Bilde, ımd wäre es die 
veränderte Farbe eines Auges, oder ein kuͤrzer geſchnit⸗ 
tener Dart, wie jeder andere Verftoß gegen den ge: 
heitigten Ritus angefeben und verwehrt wird. Daß ſich 
die Kunſt, als die Offenbarwerdung der edelften Kräfte 
bes Menſchengeiſtes, in ſolcher Hörigkeit nicht halten 
faun, fo lange irgendwie organifhes Leben fortwirkt, hat 
die Geſchichte gezeigt, „und es iſt Giotto's uniterblicer 
Ruhm, die Malerei feined Waterlandes auf die Bahn 
der Selbſtſtaͤndigkeit geführt zu haben, auf welche fie die 
uns befannten Höhen erreichen konnte. So hoch wir nun 
aber diefes Verdienft ftellen, wollen wir ung doc nicht 
abhalten laffen, nach dem Eigenthuüͤmlichen zu fragen, das 
in dem anderen Verbältniß fi zeigt. . Die Fortbildung 
zur Individualität ift der nothwendige Cutwidelungs- 
gang des Menfchengeiftes, und wo jene bervortritt,, ver 
fhmwindet vor dem betrachtenden Bli leicht jedes andere 
Intereffe. Der Spätern nicht zu gedenfen , feben wir 
von Michel Angelo und Mapbael zurück big auf Giotto 
eine Menge Werke religiöfer Kunft, die. uns von jeder 
andern Betrachtung abziehend in die Tiefen und Weiten 
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ihres eigenen Gebietes führen und gefangen halten, Die 


Abſicht der Kirche und ihrer Gebräude iſt aber auf Er: 
weckung und Erhaltung der Undaht gerichtet; fie will 
nur an bie in der Seele verborgene Glode anſchlagen, 


damit diefe weiter Minge, aber nicht ein Spiel vor jener 
aufführen. Daber der Werth und die Nothwendigfeit des 
Somboliſchen für fie, wodurd nie etwad dar-, fondern 


nur vorgefelt und fomit die Seele in (unbewußter) 


Selbſtthaͤtigleit und (in Bezug auf's Kunftwerk) in Frei⸗ 
heit gehalten werden fol. Wie groß die zur Zeit Giot: 
t0’3 bemirfte evolution ift, wurde die Fatholifche Kirche 
am beutlichften fehen, wenn fie ſich diefelde an einer an: 
dern Stelle des Altars daͤchte, z. B. bei der Meſſe, bie 
— eine ſpruboliſche Darſtellung des Leidens und Opferns 
Chriſti — in ihrer beabſichtigten Wirkung total aufge: 
boden würde, fobald es den Prieſtern erlaubt wäre, die 
einzelnen gemeinten @reigniffe ein Geber nad feiner 


eigentbämlihen Anſchauungsweiſe vorzuftellen. 
Dem gegenüber ſehen wir alfo in der griedifcen 
Kirche das der urſpruͤnglichen Berimmung der religiöfen 


Kunft entfprehende Geſetz ſtreng feſtgehalten, und auch 
in der italieniſchen bis zu Anfang des 1aten Yahrbuns 
derts beobachtet, wir feben da bie Kunſt ausſchließ— 
lich der Andacht dienen, alfo in der Audıilbung eined be: 


ſtimmten lirchlichen Berufs. 

Abgeſehen num davon, wie weit in der katholiſchen 
Kirche ſich, nach fünfhundertjähriger Entwoͤhnung, bad 
tirchliche Bewußtſeyn und Beduͤrfniß rein und lebendig 
erhalten bat, Tiegt unverlennbar der Anordnung der Ma: 
lereien in der neuen KHoflapelle die Abſicht zu Grunde, 
bie Thätigkeit der Kunft in den oben genannten Schran: 
ten fombolifcher Unffaffung in Unſpruch zu nehmen, und 
fomit eine — wenigftend fir bie Gegenwart — neue 
Seite derfelben fichtbar zu machen. Da und inzwifchen 
die ſtrengen Kunſtvorſchriften weder ber griechifchen noch 
der altiateinifhen Kirche geläufig, zum großen Theil 
nicht einmal befannt find, obendrein ein ganz fllavifches 
Verhaͤltniß der neuern Kunſt geradezu widerfpriht, fo 
werben wir bie Arbeit bed Prof. Hef nur als eine aus 
dem Geifte jenes Geſetzes bervorgegangene zu betrachten 
und ftrengere Anforderungen dem Patriarchen von Kon: 
ftantinopel zu überlaffen haben. 

Inden wir und nun wieder bie oben erwähnten ar 
chitektoniſchen Räume vergegenwärtigen , fommen wir zu 
ben Freötomalereien, mit bemen fie ausgeſchmuͤdt find, 
Sie fiehen wie die Mofailen der Venediger Marluskirche 
u. U. auf leuchtenden Goldgrunde, der, indem ſich fein 
Licht im Sonnenwiderfhein bis zum Feuerglanz fteigert, 
auf eindringlihe Welfe zum Feierlichen des Ortes tim: 
men wirb. Die erfte Kuppel mit den angrenzenden Bän: 
dern und Seitenloggien nimmt die Vorftellungen aus dem 
alten, bie zweite bie aus dem neuen Teftamente auf, Jehovah, 





ber Gott des alten Bundes, fieht and ber Mitte ber erften 
Kuppel herab; in ibm fpricht fi der Begriff des Schoͤpfers 
noch weiter dadurch aus, daß die Erfhaffung der Him⸗ 
meldförper, der Pflanzen und Thiere, bed Menfhen und 
deffen erſte unglädliche Gefhichte im acht Meinen Bildern 
wie ein Kranz nm ihn gezogen it. Auf der Bafis ber 
Kuppel anfitehend, fieht man ohne Sonderung durd Rabe 
men oder Verzierung in überlebendgroßen Figuren den Bau 
der Arche Noah's, zu welder der Patriarch das Mobell 
aus Engeldbänden empfängt; die Suͤndflut, ferner bie 
Mettung der Noaditen nnd ihr Dpfer in zwei Vilber 
vertheilt, Zwiſchen diefer Folgereibe und den Schöpfungss 
bildern fieht man in befondern Cinfaffungen, gelb auf 
ſchwarzem Grunde, vier Heinere Bilder, ben babplonifhen 
Thurmbau, die Pflanzung des Weinſtocks, die Trunken⸗ 
heit Noah's und bie Werfluhung Cham's. — Was und 
befonders auffallend in der Anordnung erſcheint, ift die 
Abbildung Jehovah's in bloßem Bruſtbild, was vielleicht 
auf die nur halbe Offenbarung Gottes im alten Teſtament 
zu deuten ift, zumal da fpäter Chriftus in ganzer Figur 
vorgeftellt ift; ferner bie Meibenfolge der Bilder aus 
der Schöpfungsgefhidhte, in welcher immer zwiſchen zwei 
fosmifchen oder phpfilmen mit Webergehung der Zeitfolge 
ein menfhlihes inne ſteht. In den 4 Füllungen ber 
Bogenftelung find — durch Mttribute kenntlich — bie 
vier riefengroßen Abbilder der Erjoäter angebracht, Was 
num die zur Kuppel gehörigen Nebenloggien betrifft, fo 
wird bie füblihe an der Fenftermand das Opfer Iſaal's 
ſchmuͤcken (doch ift dad Bild noch nicht angefangen). Um 
Band aber zwifchen Kuppel und Wand wird gegenmärtig 
die Speifung Abraham's durch Melchiſedech {in überlebend: 
großen Geftalten) gemalt; in Eleineren grauen Bildern 
daneben fieht man die Verkündigung der drei Engel und 
bie Verſtoßung Hagar’d. Im ber gegenüberjtehenden Loge 
wird, außer ben beiden Mleinern Bildern, die Erſcheinuug 
Gottes im feurigen Buſch, ſowie den Tod Moſis vor: 
ftellend, noch das Wunder deffelben, wie er mit dem 
Stabe Waller and dem Felfen ſchlaͤgt, gemalt. Im die: 
felbe Loge kommen noch den David betreffende Bilder, 
bie indeß noch nicht begonnen worden. 

Das Band zwiſchen der erfien und zweiten Kuppel 
ift mit den vier großen Propheten und der Worftellung 
ber Geburt Ehrifti gefhmädt; zwiſchen beiden zeigen ung 
fleinere Bilder die Verkündigung Mariä und die Stimme 
des Predigers in der Wuͤſte. So wird durch Andeutung 
der Borausfehungen und der wirklichen Incarnation Got: 
ted ber Webergang zum neuen Keftament gefunden, wel: 
es den Inhalt für die zweite Auppel gibt. Hier thront 
Chriſtus, wie oben gefagt, im ganzer offenbarer und ver: 
Härter Geftalt, im Sternengemand die Arme wie zur 
Umarmung ausgebreitet. Vier Gruppen von englifhen 


Halbgeſtalten umgeben ibn, wie eine Glorie. Im weiten 
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Kreife ringsum figen, ein Jeder für ih, wie Statuen, 
die zwölf Apoftel, weit überlebensgroße Geftalten, und 
an der Stelle der Erzvaͤter in ber’ erften Kuppel, bier 
die gleihgroßen Evangeliſten mit ihren ſomboliſchen Zei: 
hen und anferdem jeder von einem- Engel begleitet, 
Die: Loge zur Linken wird die Paſſionsgeſchichte aufneb: 
men, in ber zur Rechten wird 'gegenmärtig gemalt und 
im Laufe des Jahres vollendet; ‘die Auferftehung, das 
Noli me!tangere und der ungläubige Thomas, die Er: 
fheinung Eprifti zu Emaus umd bei den andern Juͤngern 
(legtere beiden nur Kleine graue Bilder), und die Him⸗ 
melfabrt, bei welcher wir die eigenthümliche, durd ben 
Raum zunaͤchſt gebotene Anordnung, nah welder wir 
den auffhwebenden Heiland im Profil (eben, bemerken; 
Im Band der Chorniſche werden in fieben Bildern bie 
Saframente vorgeftellt (und find bereits Ehe und Confirma⸗ 
mation vollendet), in der Chorniſche felbit die Dreieinig- 
keit; in dem breitern Band aber, welches ben Uebergang 
zur Chorniſche bildet, wird auf ſymboliſche Weiſe der 
beilige Geift und feine Wirkung in der Kirche vorgeftellt 
werden. Mit Ablauf des Jahres 18536 foll dad Ganze 
vollendet fepn. Dann erft wird die Abficht des Künftlers, 
dem es bei einem fo umfalfenden Werle und bei den 
gegebenen beſchraͤnkenden Beftimmungen hauptfählih um 
die Totalwirkung zu thun ift (womit ich nicht etwa bie 
durchgehende‘ Strenge, mit welder allen artiftifgen Au⸗ 
forderungen von Seite des Künftlerd Genüge gethan 
wird, im mindeften in Frage ftelle), in voller. Klarheit 
fihtbar werben, und unfere Zeit ein Monument altreligiöfer 
Kunft, wie kein zweites biesfeitd der Alpen eriftirt, bes 
fiten, Außer Hrn, Heinrich Heß arbeiten, jedoch un: 
ter feiner DOberauffiht, an dem genannten Fresken die 
Herren Gebrüder Shraubolph aus dem Algaͤu, ber 
dur feine Lithographien nach Dverbed rühmlich befannte 
Hr. Koh aus Hamburg, Hr. Müller aus dem Algäu, 
und früher war noch ein Hr. Binder aus Wien dafelbft 
beſchaͤftigt. Ganz befondere Ermähnung verdienen noch 
die mit vielem Gefhmad und ganz im altitalienifchen 
Kirchenftple erfundenen und alle Bilder ummebenden und 
verbindenden Verzierungen, fowie die aus ber Bibel 
eutnommmenen vielen Anfchriften, 
Der Beſchluß folgt.) 





KLiteratur, 


Unleitung zur Kunſtkennerſchaft, ober 
Kunſt, in drei Stunden ein Kenner zu 
werden, Ein Verſuch, bei Gelegenheit der zwei— 
ten Runftausftellung herausgegeben vom Advokaten 
Detmold in Hannover. Hannover, 4834. Ym 
Verlage der Hahuſchen Hofbuchhandlung. 8, S.90, 

Diefe Schrift einer geiftreihen Laune tritt zunaͤchſt 
mit einer bloß lolalen Tendenz hervor. Uber die ſpeglelle 


Bezlehung macht dein Ausdruce autgemeiner Wahrkeit 
nur um deſto wuͤrzender. Das fade Aeſthetiſtren die 
Mode ber Kunſtgoͤnnerſchaft, die Sucht, über Alles zu 
wiſſen und zu richten, kann nicht trefflicher parodirt wer⸗ 
ben, als durch den ernſthaften Tom und die umſtaͤndliche 
Weife, womit der Verſaſſer den Unwiſſenden Rath er⸗ 
tbeilt, mie: fie. ſich vor Kunſtwerken ald Kenner geberden 
follen, und einen ganzen Schock allerwärts- brauchbarer 
Kunfturtheife hinlegt, mit welden fie in Goflerien und 
Aunftausftellungen den Ruhm der Kunftfennerfcaft bes 
baupten würden, 

„Das Erlernen ber Kunſtkennerei bat weſentlich 
Etwas vor dem Erlernen anderer Spraden voraud. Mer 
nur dur eine Phrafeologie 3. B. Englifh lernt, wird 
biefe Sprache nur fehr oberflächlich verftehen, den Geift 
berfelben wird er; gewiß nicht erfaßt haben. Mit der 
Kunftfennerei ift ed ein Anderes, Die befteht nur in 
Phrafen. Wer bie nachfolgende Phrafeologie alfo gehörig 
in succum et sanguinem vertirt bat, ber ift ein Kunſt⸗ 
Benvier, fo groß, fo wahr er mur in Hannover, fo groß 
er in Deutſchland eriftirt. Tiefere muͤhſelige Etudien 
gehören nicht zum Kenner, nichts als Phrafen, befonderen 
Talents bedarf ed nicht dazu, nur einer flinfen Zunge, 
es gehört nicht einmal Kopf dazu, nur etwas Gedaͤchtniß; 
viel geſehen gu haben, iſt auch nicht nöthig; er braucht 
nicht mehr gefeben zu haben, ald diefe Phrafeologie; nur 
blöde darf man nicht ſeyn. — Ich habe einmal gelefen, 
der berühmte Waucanfon babe, außer feiner Ente, welde 
befanntlich gegeffen, verdauet und gefhnattert wie eine 
natürlihe Ente, auch einen Kunfttenmer angefertigt, 
der ebenfalls, wie jene Ente, zwar nicht verbauet, aber 
doch geichnattert, gerade wie ein natuͤrlicher Kunſtkenner. 
Derſelbe war auf ſieben Kunſturtheile geſetzt, und ſoll ſo 
taͤuſchend gemacht geweſen ſeyn, daß ihn viele Leute nicht 
bloß für einen wirklichen, ſondern auch file einen leben: 
digen Kunfttenner gehalten. Spaͤterhin nad Baucanfon’d 
Tode foll ſich derſelbe emancipirt, ſogar den Titel Come 
merzienrath und einen Orden erhalten, in bedeutenden 
Anfehen ald Kenner geftanden haben und von Niemans 
ben fir ein Automat erfannt worden fern.“ (S. a8 f.) 

Ob dies etwa perfönlice Beziehungen enthalten fol? 
Beſſer, wenn es keine hat, da die allgemeinfte Perfiflage 
darin liegt, Pr 

Den Kunfturtheilen geht eine Einleitung voraus, 
welche über Kunftgefühl und Kunſtkennerſchaft fih aus: 
läßt und fofort einen Weberblit auf bie verſchiedenen 
Zweige der Kunſt und deren gegenwärtigen Zuftand- wirft. 
Es iſt au bier eine Fülle feinen und kraͤftigen Witzes 
eutfaltet, und verſteckt ſich darunter ein richtiges Gefuͤhl 
für Wahrheit und Würde der Kunſt. Es fließt freilich 
dem muthwilligen Schreiber auch bier und dert ein 
unartiges Wort, wie „B. über den großen deutſchen 
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Bildhauer, dem er verhoͤhut, mit eimi Aber im Gamen 
herrſcht durq das Buch eine geſunde Anſicht und Irdirine 
Geſinuung, ohne welche der Verf. nit wohl im Stände 
geweien wäre, die krankhafte, häflich efle Aumftliebhaberei 
und Kunfttririt der Welt, die ſich die gebildete neunt, 
laͤcherlich zu machen. —XR 

Wir empfehlen das Schriftchen allen Beſuchern don 
Muſeen und Kunſtausſtellungen, zumal den vernehmen 
Goͤnnern der ſchoͤnen Kuuſt, die fo ‚gern Drafel find, auch 
in dem, was fie nicht willen. Dee Künftier aber mag 
ſich fein Eremplar darneben balten, um erforderlichen 
Falls das Gedähtniß der Bewunderer oder Zadler ſei⸗ 
ner Werke zu klaſificiren. Sal) 
- . ra ee sm 
‚Aphorismen 

Es gibt Werke, radirte Blätter, «Gemälde ic... in 
denen fein Strih correkt it und doch das ganze Leben 
darſtellt. Die Kunſt liegt im Verhältniß des Einzelnen 
zu dem Ganzen. Hinwieder ſehen wir -fleifige Werte 
ohne Natur. ) 

Jeder Zug muß im Geiſt des Ganzen geicheben, und 
wenn ihm auch Leichtfertigkeit anklebt, So it dann 
Reichthum der Welt auch im Gekritzel. Es gibt Zeiten, 
wo man fo arbeiten darf. " 
* 


Die rechten Meifter haben bie Hauptverbälts 
niffe ihres Werkes, die größten Gegenfähe von 
Liht und Dunkel, ſchon in die erfte Anlage geleat;: Qu 
der Abwägung der wirkfamften Faktoren mußt du fo 
fiber fepn, daß man in der Untermalung ſchon das Haupt: 
motiv ahnend wahrnimmt. Wenn du den Duft der 
Ferne. erſt über. das fait fertige Bild lafirft, for um: 
terliegt der Hintergrund ber größten Gefahr, daß er 
burch fi ſelbſt oder die kleinſte Unbill der Zeit, der 
Meiniger über kurz oder lang zu Grunde gebe. ' 

Warum find die alten Meittermerke ſo rieſenfeſt? 
Weil fie, gleihfam organiſch tüchtig geſchaffen, bis auf die 
legte Fafer noch Lebenszeichen von lid geben, 

= — 
Alterthümer, Ja) — 
Vrofeſſor Brönsftedt im Kobenhagen hat dafelsft zur 
Subfeription “aufgefordert zu ber Dänifsen Herausgabe 
eines Wertes uͤber bie berühmten Gruppen aus bem Argos 
nautenzuge, welche in die vor 80 Jahren bei Praͤneſte ges 
fundene, jeyt im Cotleglo Romano in Nom befindtiche Bronges 
Vaſe eingegriten find. Die Zeichnungen davon find von 
Bnrpis in: Mom, die Kupferpiaften von de Souann An 


er beim Dörfe Erpfingen Hei Reutlingen A, im IM 
In dein Dörfe Erpfingen eutlingen -ift, i 
eine große Rropffteinpönte rt 


td Ir Tran N 


Staue von >ylm: Theit nhifttih mefbrmten "öpfen, wei 
Anne und einige Ringe: gefunden worden. 1, sis 
Auf dem Schlachtfelde von Ebironen in Griehenfand 
ift ber foloffale Löwe wieder, ausgegraden- worden, welchen 
bie Thebaner dort zum Andenfen ihrer gefallenen Lanbelente 
errichter hatten. Das Dentmat ſou wieder bergeftellt werben. 
Auf Bea, Kubas undDelos find mehrere Mitertbiis 

wer gefunden und in dns tbnigl. griechiſche Muſeum eingeliefert 
worden, barumter in Zen eine, Büfte mir der Umterfepriftz 
 » TMENAlos. ZÖGOKAEOTS.TOT u. 

sanfte HPARAEIAOE.. ing 

Bu Perennon bei Guimpre in Sübfrantreih hat man 

ein antites Gebäude aufgefunden, dns ein Parallelogramm 
von 18 Motres Länge und 8 M. Breite bilder. Es ift in 
mehrere Räume gerheitt, deren Fußboden mit Matten von 


pyren iſchein Marmor muſattaritg belegt Ik Die Wände 


find mit rothem Mortel beffeider umb.hieitind dba in Fresto 


+ gemalt. , Ein Dfen und Wafferbehittnip laffen erfennen, dab 
bag Gehäuse ein“ 


miſches Bad geweitm ift, Im einem 
Mörteietumpen hat 'indn eine Münze ded Tiber aufgefunden. 
Der rufüfhe Arhäotog, Hr. vom Köpyen, der im: 
vergangenen Jahr eine topographiſche und antiquariſche 
Unterſuchung der Krimm vorgenommen hat, kündigt ein 
ausſſhruches Wert darüber an. a 





sr Malerei 


Das ſchͤne Gemälde von Ingred, die Marter dei 
beit. Symphorian, welches auf der Tektem Parifer Muditels 
lung fo großen Beifall gefunden hat, ift von der Regierung 
an die Earbebrale vom Autun gefchenft worden. wo es am 
27. Juni im. Hauptſchiff aufgeftellt worden. ift, 

Se Aber de Pujot it beauftragt, at Gemälde für 
das Schloũ zu Fontainebleau zu ven, we entfaw 
ſtiſch may dem MWerfahren des Hrı.'v. Montabert aubı 
geführt werden follen,  Diefe Malerei ſcheint demmach jeut 
auch in Franfreih Cinaang zu finden, nachdem fie fon feir 
mehreren Jahren in Müngen mit Erfolg geübt worden ifl. 


me 


Kunstsachen. 


Maleriſche Anfihten der Bäder Wiesbaden, Schwalbach, 
Schlangendad, Ems, und ihrer, Umgebungen, ach ber 
Natur gezeichnet von Diekmann, in Mquatinten-Manier geft. 
von Martend, 28 Blätter in 4. Frantfurt a. mM), bei 


Sügel, 185%, Preis 4%, Tote 


Architektonisches Portefeuille won Versi enthal- 
tend antike und moderne Darstellungen zu Ornsmenten, 
Arabesken, Roselten etc., von W. A. Becker, 4. Heit in 


6 Blättern. gr. Fol. Quedlinburg, Halıngwald. 

Denkmäler der ölten Kunst, "nach/Auswahl und Anord- 
nung von C. O. Müller, ges. und radirt von C. Ossierley, 
— Heft. Göttingen, Dieterich. HITRE 
u Akademien c 

Der Mater Inares ift zuin Direktor der frangBitfäben 
Kunftfchute im Rom ernannt en. und wird gu Anfang 
185%; hort am bie Steue von Srorace Vernet eintteten, der 


ne he: eften | bereits 6 Jabre in biefer Function gedient: batı, 
Be ORETEN uni “| Ir 


Verantwortlicher Rebatteur: Dr. Sıorn. 
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Gunst-Blatt 





Donnerftag, 28. Auguſt 1834. 








Allgemeiner Meberblick über den Stand der 
bildenden Kunst in München zu Anfang 
des Jahres 1834. 


GBeſchluũ.) 
Die Hallen bes Bazar. 


Längs des Hofgartend, mit der Fronte gegen bie 
Ludwigſtraße, feht das neue Kaufhaus (Bazar), deſſen 
oberer Stock nah der Gartenfeite gu mit feiner Erweiterung 
anf einer etwa 12° breiten Bogenhalle ruht, die nah 
Angabe des Hrn. Geb. Kath dv, Klenze mit Werzierun: 
gen im pompejanifser Meife ausgemalt if. Zwiſchen 
Thüren und Fenftern blieben achtundzwanzig (etwa 6° 
breite und 5° hohe) Raͤume übrig, für welche der König 
eine Neibenfolge italienifcher Pandfhaften ald Schmud 
beftimmte und dieſe Arbeit dem ruͤhmlichſt befannten 
Landſchaftsmaler Karl Nottmann aus Heidelberg über: 
trug. Die Nähe Italiens, die daraus entfpringendegrößere 
Vekauntihaft mit diefem Land, der Umſtand, daß die 
genannten Hallen (eine Fortſetzung der mit den bayriſchen 
Geſchichtsbildern gezierten) einen öffentlichen Spaziergang 
bilden, der fi mohl durch nichts heiterer beleben lief, 
als durch die MWerwandlung in einen nah Sprakus, 
mögen die Wahl der genannten Meihenfolge von Bildern. 
ans Italien und Sicilien geleiter baben. Der Weg 
über die Alpen wird in der Phantafle zuridgelegt; aber 
mit dem erſten italieniihen Drt von Bedentung, mit 
Trient, beginnt der Eplus. Früber ftand der Feucht: 
tburm von Genua an diefer Stelle, mußte aber wei: 
ben, da der Gebanfe der geographiſchen Folge feitgebal: 
ten wurde, momit ein Jeder — obihen ber Werluft 
eines fhönen Bildes zu beflagen — fih um fo leichter 
einverftanden erflären Kann, ale das Erfahgemälde — 
eine Anfiht des Schlofes von Trient im Sonnenfhein, 
von auferordentliber Wirkung it. Aus dem Etſchthal 
iſt auch die folgende Landſchaft, die Veroneſer Klaufe; 


— —— ⸗ — —— — — — — — — — — — — 
— — — — —— 


darnach führen ung die Bilder über Florenz und Peru— 
gia in die Umgebungen und die Trümmer Rome, 
von benen dad Eolofeum und die Kaiferpaläfte die her, 
vortretendften find. Nach Monte cavo, dem See 
von Nemi, Tivoli und Monte ferone machen 
wir Ausflüge; alsdann finden wir ung (im 15ten Bilde) 
auf der Straße nah Neapel in Terracind. Aus den 
Umgebungen Neapels ift eine Anſicht des Averner 
Sees, des Golfs von Bajä und der Infel Ischia 
gewählt, aber im 17ten Bilde Tanden wir in Palermo, 
Don Sicilien find und die Bilder von Selinunts 
Birgenti, dem Junotempeldafelbit, dem Aetna, 
dem Theater von Taormina, den Kyklopenfek 
fen, Sprakus und Meffina gegeben; alddann 
fehren wir nah dem Feſtland zurid und fehen Neggio 
noch, die Stplla und Kephalu. Diele Lundichaften, 
al fresco gemalt, waren zum Theil (bis zum Bild von 
Terracina) ſchon im Jahr 1832 vollendet; die uͤbrigen 
find zu Ende bed Monats Juni 19834 aufgedeckt worden, 
Die Freude darüber war allgemein, und man kann fagen 
daf Minden darin einen Schag befigt, deßgleichen nicht 
mebr gefunden wird, zumal da bie fpärer aufgebedten 
Bilder die früheren an Schönheit und Vollendung fo weit 
überragen, als der ficilianifhe Himmel an Glut den tod: 
kaniſchen. Was fogleich in die Augen fält, ift der felbit: 
ſtaͤndige Geift bes Kiünftlers, der bei aller Beachtung ber 
natürlihen Erfheinungen doch fid durch das Zufällige 
berfelben nirgends leiten oder beftimmen läßt, Die 
Natur, eigenfinnig und betrügeriih, wie ihr alter Gott 
Nereus, verwandelt ſich, indem wir fie feffeln wollen, vor 
unferm Blick fo oft, bis fie und gänzlich entfloben, wenn 
wir den Zauberfprad nicht Fennen, ber fie zwingt, ung 
Mede zu ſtehen. Died erſcheint ald das aufallendite 
Merkmal in genannten Fresfen, daß bei einem jeden 
Bilde der Gegenftand und feine Auffaſſung ganz in rind 
fallen, fo baß man faum an eine andere glauben fann, 
Ganz vorzüglich geihnen fib hierin Perugia mit feinem 
ſtillen Himmel, feinen fauftgefärbten Hügeln und dem 


Klofter im grünen Hain, und dann die Kyklopenfelſen, 
dunfel emporragend aus ber dunklen Flut, die ſich ſchaͤu⸗ 
mend an ihnen bricht, aus. Uber au Palermo im Mit: 
tagfonnenglanze, ber Metna, nah dem man über eine 
weite, weite Ebene binaufficht, die Trümmer des Beud: 
tempeld von Selinunt im Wetterſturm, der Golf von 
Bajaͤ, nah deffen fonnigen Ufern man aus fchattigem 
Vorgrund blickt, und fait jedes Einzelne ift auf dieſe 
Meife zu einem eigenthümlihen abgeſchloſſenen Ganzen 
verarbeitet, Wir feben, daß der Künftler die Natur in 
folden Stimmungen belauſcht und gefaßt bat, die wir bei 
Menfchen poetifhe nennen würden, und fo ift jedes Bild 
ein Gedicht. Dazu fommt ein edler und zarter Sinn 
ber Unordnung, fo daß nirgends Anfang und Ende bed 
Bildes als willluͤrlich oder zufällig eriheinen, fondern 
das rechte Gefühl beſtimmte beides, fo wie die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Maſſen untereinander , fowobl der Luft, bes 


Landes und des Waffers, als der Flächen und Gebirge rc., | 


und — indem wir vor Naturnahbildungen zu ftehen 
meinen — fieben wir unvermerft vor freien Echöpfungen 
des Kunftlergeifted. Was nun dad Techniſche der Aug: 
führung betrifft, fo ſteht es in ganz gleiher Höhe mit der 
Aufaffung. Auf eine bemundernswirdige Meife ift dad 
Herbe des Materials überwunden und nur fein befonderer 
Vorzug, das Licht, benutzt, weßhalb denn auch die Lüfte 
faſt durchgehends von unubertroffener Klarheit, Leictig: 
feit und Lieblichkeit find; die Perſpektive ift bis zur 
Taͤuſchung beobachtet, und namentlich ift ed die Meereg: 
fläche, die durch die ganze Tonleiter ihres Farbenfpieles 
tief an den fernen Horizont fib bineinzieht, einerlei ob 
Licht oder Schatten im Vorgrund if. Wer am MWogen: 
ſchlage ded Meeres gerubt, kann ſich bei der „Stella“ 
das erhabene und doch angenehme Schaufpiel ganz wies: 
berholen, wo bie in langen Schwaben berangiebenden 
bfauen, durchſcheinenden Mellen am Felfenufer fi bre— 
ben. Vermieden find dagegen größere Baumpartien, für 
bie die Frestomalerei die geeigneten Mittel nicht befigt, 
wenigftend nicht bei der bier gewählten Meife natürlicher, 
tiefer und mannicfaltiger Farbengebung. (Guido Meni 
balf ſich befanntlih damit, dab er feinen Landfchaften 
fümmtlih einen gleihen grünlihen Ton gab, wobei dann 
an Eolorit weiter feine Anforderung zu maden ift.) 
Ermähnt fen noch, daß über jedem Bilde ein Diflihen 
in deutſcher Sprache ſteht, welches, fo viel befannt, aus 
ber Feder des Königs gefloſſen, und in welchem immer 
ein zu jenem paſſender Gedanke ausgeſprochen if. Der 
Kuͤnſtler reilet im Lauf des Monats Auguft nad Grie— 
chenland, um dort eine Reihenſolge von Laundſchaften auf: 
zunehmen, bie die Fortfegung der gegenwärtigen bilden 
fol, Die Theilnabme an dem glüdlih vollendeten Werte 
und feinem Kuͤnſtler fprab fib in Münden noch auf eine 
befondere, fhöne und herzliche Weife aus. Gegen zweihun: 
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dert Künftler und Freunde der Kunſt bereiteten legterm ein 

laͤndliches Feft, nahe an dem Ort, wo einft Claude Lorrain 

längere Zeit gelebt, auf der Menterfhwaig am obern Iſar⸗ 

Ufer, Wir theilen unfern Lefern bas bei dieſer Gelegenheit 

gefungene; von E. Förfter gedichtete Keftlied mit: 
Sestgrufs 


an 


Earl WRottmann, 
am 5. Jull 1854, > 

Es ſteht ein weites Haus 
Mit Hallen, reich verziert, 
Dabin jabrein jabrans 
Man goldne Schaͤtze führt. 
Es fallen in bie offuen Räume 
Die lufi'gen Schatten hoher Bäume, 
Und Aues, was das Herz begehrt, 
Ju biefen Hallen iſt's beſcheert. 


Noch Über dieſer Ort 

Beſondern Zauber aus: 

Er führt dich fort und fort 

Welt in die Welr hinaus, 

Haſt du die Augen anfgeſchlagen, 
In's ſchͤne Land wirft du getragen, 
Wo Silberwolten leuchtend zieb'n, 
Im düntkeln Raub Drangen gläh’n. 


Du ſiehſt im Sonmenglany 

Die Veſte von Trient, 

In bluͤh'nder Berge Arany 

Die Stadt, bie Jeder fennt, 

Das Auge fliegt mit Geiftesftäger 
Hin nad der Stadt der Siehenhägel, 
Und in bed Eolofeums Pracht i 
Tuͤhrt dich die mondumglaͤnzte Nacht. 


Es zieht dich. fort in's Land, 

Wo hoc bie Palmen fteb'n, , 

Vom meerumfpälten Strand 

Die finden Lüfte weh’n, 

Kin, wo in glühenben Werlangen 

Ei Himmel, Erd’ und Meer umfangen, 
Der Schoͤnheit maͤcht'ges Zauberlicht 

Des Erbgeifts alte Feſſeln bricht. 


Ver nennt bie Stätten all' 

Bom Aetna zum Wefun, 

Die, wir mit einem Mal, 

Des Meifters Hand erſchuf; 

Von ber Cytlopen bunften Fetſen, 
An bie fih ſtohze Wogen wälzen, 
Bis, wo, vom Geifteshlig zerfchellt, 
In Trümmern litgt bie fhönfte Wet. 
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Und Alles lebt, es bricht 

Die Seele ſelbſt heraus; 

Vom Geiſt gezwungen, ſpricht 

Klar die Natur ſich aus. 

Wem es gelang, dies zu erreichen, 
Es ift ein Meifter fondergleichen, 
Ihm, der dies ſchoͤne Wert gemacht, 
Sey biefed volle Glas, gebracht: 


Gunstliteratur. 


Zerftreute Gedanfenblätter über Kunſt. 
Eine Zugabe zu den Heftchen über Reftauration 
alter Dclgemälde von C. Koͤſter. Heidelberg, 
bei Ehriftian Friedrich Winter. 8 ©. IV, 60. 


Diefed Büchlein gehört zu den Fleinen Gaben von 
großem Werthe, und dad darin aͤußerlich Zerftreute iſt 
aus einer fo bedachtfamen inneren Sammlung bervorge: 
sangen, daß ihm fiir jeden aufmerkfamen Lefer bas Icben: 
dige Band des Gedankens und der Liebe nirgends fehlt, 
Wer fih von dem Standpunkte der Kunft in unferen 
Tagen zu bohe oder zu niedere Begriffe gemacht hat, mag 
ſich Hier durch einen befonnenen Beobadter und gebildeten 
Kenner der Kunft, der von ihren materiellen Mitteln, 
wie von ihren geiftigen Anforderungen und von ber Ent: 
widelungsbahn ihrer Geſchichte wohl unterrichtet ift, be: 
lehren laffen. Im Durdfchnitte wird man ben fo billigen 
als ehrlichen, aber freilich oft mehr angedeuteten ald aus— 
gefprochenen, oft nur in einen geiftreiben Winf, in ein 
hiſtoriſches Gleihniß, in einen Wis oder ein Mortipiel 
gehuͤllten Urtheilen des Verfaffers dad Zeugniß der Wahr: 
heit geben muͤſſen. Er läßt feine Richtung kuͤnſtleriſchen 
Mirkend unberührt, und befpricht außer den bildenden 
Künften nicht nur die Poeſſe, fondern verbreitet ſich auch 
bisweilen mit ungemeiner Sach- und Gerhichtlenntnif 
über den Zuftand und das Beduͤrfniß ber Mufif und des 
mufifalifhen Geſchmacks unferer Zeit. Trotz ber fein: 
baren Leichtigkeit, womit Urtheile hingeworfen, Anfichten 
ſtizzirt werden, gibt fih doch ein überlegted Maß und 
und eine mebrjeitige Erwägung der Gegenftände zu er: 
kennen, fo daß, wenn man fi eben aufgelegt, ja veran: 
laßt füpft, mit dem Verf. zu ftreiten, mit einem Male 
derfelbe felbit einlenfe und wenn auch nicht auf unfere 
Seite überfpringt, doch eine richtige Mitte bezeichnet, 
welcher wir nit umbin fönnen, nufern Beifall zu ertheilen. 

Nach einer kurzen Einleitung, welche dem Schwanfen 
der Kunftanfihten das Ewige des Kunftwerthes entgegen: 
hält, gebt Das Auge des Verf. die einzelnen Kunftgattungen 
in ihrem gegenwärtigen Zuftand und Veduͤrfniſſe der Reihe 
nah durch. Ein firenges, aber wahres Wort über die 


'} darafterlofe Architektur. ber gegenwärtigch Zeit wird von 




















einem freundlichen, aber eben fo wahren, über die Plaftif 
unferd Jahrhunderts gefolgt, worin der geiftreihe Beob⸗ 
achter namentlih den Vortheil hervörbebt, welchen die 
Bildhauer der Gegenwart darin fanden, „daß fie nen ſeyn 
konnten, ohne modern ſeyn zu muͤſſen.“ Mit der Malerei’ 
nimmt er's ſchon ſchwieriger. Nicht bloß, daß er, den 
Marimen ber altdeutihen Schule abhold, alle Vollendung 
ber Kunft, allo auch das Studium bed Kunſtjüngers 
im biftorifhen Fache auf Raphael concentrirt, fondern 
er fpricht ber Neuzeit beinahe dad Dermögen ab, anders 
als reproducirend aus der Ideen⸗ und Formenmafle des 
Altertbung und der Naphaelifhen Schule zu wirken. Mit 
diefem Abſprechen fommt er aber felbit in Widerſpruch, wenn 
er die Kunft in ihrer allgemeinften Beftimmung auffaßt und 
fomit in ihrer Freiheit fie nur ald Freundin ber Religion, 
nicht ald Dienerin der Kirche will gelten laffen, ba fie 
doch in den Blütbetagen Italiens feinen anderen Boden 
hatte, als einerfeitd den unklaren Aſcetlsmus der Klöfter 
und des Publikums, andererfeitd den unreinen Liberti- 
nismus ber hoben Geiftlichfeit und MWeltlichfeit. ‚Sie 
war bie ſchoͤne Tuͤnche eines Grabed, und, wahrlich‘, fie 
foll und muß aus einer gefünderen, reineren Wurzel her⸗ 
vor eine noch freiere Geftalt gewinnen, Andeutungen 
davon liegen nicht in den Kunftliebhabereien und Unter: 
nehmungen der Fürften, fondern im dem neuerregten In⸗ 
tereffe der MWölfer, wozu Kunitvereine und Pfennigmagas 
sine freilich nur erſt der Anfang eines Anfanges heißen 
mögen. Raphael fchlieöt allerdings eine große Vorzeit; 
aber die Zeiten der Herrlichkeit beſchließt er mit, wenn 
anders die Vollendung der Dinge in einer wechfelfeitigen 
Durdläuterung aller Ideen und Kräfte ber Geiſter ums 
ter dem edelften Epmbolum, dem des freigewordenen 
Chriſteuthums, beftehen wird, 

Die Idee des Stols in feiner Vollkommenheit als 
eines gemeinfam Menſchlichen, das Allen zugänglich, faß⸗ 
lich und begeiſternd iſt, worin aber eben deßhalb die Gm: 
dividualität des Kuͤnſtlers imfoferm aufgeht, als fie ſich 
aller Befonderbeiten und GCigenbeiten, und was zur 
Manier gerechnet werben mag, entf&lägt, ift von unferm 
Derf. dem Perfonellen der Individualität entgegengeſetzt, 
und bier kommt u. a. die ſchoͤne Stelle: „Naphael kann 
man ein großes Stid Menfhheit nennen; das allgemein 
Menihlihe im Nunftwerf ift auch das Unvergänglicite, 
dad Ueberlieferbarſte. Raphael kann treffli copirt wer: 
ben, Beihnungen und Kupferſtiche nach ihm leiften fchon 
viel; er ift fo zugänglich und Übergänglich! Laufende ums 
ſtehen ihn, laſſen fih auf feinen Namen tanfen. Er klingt 
in allen Herzen an, er tönt fort und fort barmonifch 
dur bie Sphären. Uber das befondere Menſchliche ift 
nur einmal da für fi; je laumiger, Feder, momentaner 
jeine Weiſe iſt, deſto nothwendiger gebt fie im Ganzen 
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wieder unter; ‚mit Nembeandt’d’ letztem Wild ift er ſelbſt 
ausgeloͤſcht wie ein Schiff, das von den Wellen verfchlun: 
gen wird, dahingegen Raphael ift fo zu fügen immer da, 
er kann der Welt nicht mehr geraubt werden. 

In Betreff der Landſchaftomalerei tadelt ber Merf. 
die Vedutenjagd unferer Zeit und haͤlt ihr die Merkwür— 
digkeit vor, baf Glaube Lorrain, ber in Rom lebte, nie 
auf den Gedaufen kam, diefe Stadt abſchriftlich zu malen; 
„Nom, felbft Mom war für. feine Liebe su ben ewig 
großen Momenten der Natur eine zu drückende Oertlich⸗ 
keit; er entnahm aus der großen Maſſe maleriſcher, 

. würdiger Beftandtbeile nur einzelne Gruppen zu zweckdien⸗ 
liher Verwendung in feine großen Kompofitionen.“ Hier 
burfte übrigend dem Kenner feiner Zeit nicht verborgen 
bleiben, wie, abgefehen von einzeinen Meiftern, die von 
dem guten Stamm der älteren Schule der hiſtoriſchen 
Landſchaft noch übrig find, unter melden wir nur an 
Steintopf erinnern mollen, die jüngere Dihfeldorfer 
Schule au der poetifhen Laudſchaft wieder Bahn gebro: 
chen bat. 


Aphorismen. 


Den höcften Ideen mäbern wir und nur im Fort: 
fhreiten des Lebens und Betrachtens, umd jeder Tag 
kann ald ein Schritt diefer unendlichen Näberung ange: 
feben werben. So bie Idee oder bie Anſchauung der 
„Schönheit, 5 

Schoͤn iſt die Welt, dad Dafeon, das Leben, dad 
un. Aber fein Mort erfhöpft diejenige Form der Er: 
fdeinung des Lebens, welche wir „ſchoͤn“ nennen. 

Nenne mit mir einftweilen „fbön* von der objek: 
tiven Seite genommen: vollfommenes Daſeyn; — was 
die Natur in ihrem, ungehemmten Birken fhafft, Leben 
in feinem reinften Ausdruck. Ein Pferd iſt aber fchöner 
als der fhönfte Eſel; ein Grieche ſchöner ald ein Lapp: 
länder. Dies leitet ung darauf, dab die eine Form ein 
eblereg, reicheres, fhönered Leben ausdrüdt als die ans 


bei feiner Form fein liebes Lehen denkt, umd über die 


Bedeutung, das verhülte Wermögen, dad concentrirte 
Weſen fremder Form blind ift. 


Objelt iv genommen, iſt alſo alles Leben fchdn, in: 
fofern nur die Ausdehnung, die Sphäre deffelben in der 
sufammengebaltenen Form, im Träger Har ausgeprägt 
iſt; und fo vermag ih mir die häßlihiten Gewirme, die 
graͤulichſten Meer⸗Ungethuͤme „fchön“ zu denfen, wenn ich 
‚mir diefelben in ihren meientlichen Lebendfunktionen thd: 


| ‚tig, für fie auf's wunderbar Zweckmaͤßigſte geſchaffen denke. 


Aber wie iſt dagegen der Meuſch? — Wir fragen 
fo oft: was iſt fhön? und follten fragen: was iſt (döner ? 
Wo iſt ein reicheres, edleres, naturvolleres geben, ein in 
die Bezuͤge des UNS tiefer eimgreifendes Dafenn, ein 
fräftigeres Mitleben mit der Entwicklung ber Welt, ein 
böbered Bewußtſeyn vom afgemeinen Geſchicke — mo 
it dies alles in der harmoniſchen Einheit einer Form 
klar audgedrüdt? 


So iſt ed nun ſtets der Lebensodem, der durchblicende 
Geiſt, der Adel, der dad „Schönere* zu ſolchem macht. 
Das „Schöne“ hat aber auch eine fubjelftive Geite, 
die des Auffallend. Es iſt ein Eribeinen, ein Schein, 
und die Daritellung des au ſich Schönen muß babin 
geben, daß eben jene Sphäre der Welenheit und der Ver— 
mögen an dem Träger derfelben mir flar, beauem zur 
Anſchauung und imaginären Auffaffung dargebracht werde, 

Es würde zu weit führen, wenn ich von den unend⸗ 
lich vielen Mitteln der Darftellung reden wollte. 

Ich erinnere dich nur daran, daß die geologiſche und 
vegetative Natur erft durch dad Stellen und Abwaͤgen 
der Maſſen, durch ihre Gegenſaͤtze, daß Waſſer und Wol⸗ 
fen durch ihre Bewegung, durch Luft und Duft, durch 
ihr Leben in dem hoͤhern Einfluß des Lichtes, durch ihr 
reges Weben „ſchoͤnt‘ werden; daß alles Animaliſche in 
feiner Thaͤtigkeit ſein Weſen darlegt, daß der Menſch 
durch Innigkeit, durch ſichtbaren Antheil, durch Handlung 
fein böberes Daſeyn ausfprict, daß felbft Schidfal, Ver: 


V Thei 
dere, Beben IR aber Bier Die Vereinigung Anl Mönbirk haͤngniß, Vorſehung fih durch Theilnahme Mehrerer an 


wirkung verſchiedener Funktionen zur harmoniſchen Ein: 
beit eines Daſeyns. Das Weſen, die Eigenthuͤmlichkeit 
dieſer thaͤtigen und aufnehmenden Nerrichtungen ſtralt 
nur hinaus in's Allleben und entzieht ſich dem Blick und 
der naͤhern Beſtimmung. So iſt z. B. die leichte, raſche, 
dauernde Bewegung des Pferdes lebendiger, als bie 
eckichte, langſame des Eſels. In beider Ban ift aber bie: 
ſes verſchiedene Lebendige wahrnehmbar dargelegt, 

Eo nun aud dad Leben des Griechen im Gegenfaße 
gegen bad eines Lappländerd, 

Darand erklärt fib aub, warum jede Nation ſich 
felbft gefällt und fich für die ſchoͤnſte hält, Well jeder Menſch 


einem Greigniß fünftlerifch andeuten laſſen, fo daß ſelbſt 
das „Wahre“, das „Gute“ zu Verftärkung und Mered: 
fung des „Schönen“ in die Geftaltung verwoben wer: 
den fönnen, 


——- 


Persönliches. 


Der tonigl, faͤchſtſche Hofmaler, Prof. Bonel von 
Bogelftein, ift von einer Kunftreife nach London, wo 
ibm die ehrenvollſte Aufnahme geworben, nad Dredden 
zuruͤdgetehrt. 

Die ſchwebdiſche Atademie ber Fünfte zu Stocholm hat, 
ben Hofr Iutendanten Weftin für bad beunrftefiende Triennium 7 
auf's Meue zu ihrem Direktor ermwähtt, 
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Audeulsche Michtkumst. 
sten Wortſeyuns.) Ar 
5) Unterſuchungen uͤber die Geſchichte und. dad 
‚ Verbälmiß der nordischen und deutſchen Helden⸗ 
fage aus P. E. Müllers Sagabibliothek II. Band, 
mit Dinzufügung erfläreuder ec. Aumerkungen 
und Exkurſe, uͤberſezt und kritiſch bearbeitet von 


Dr: Lange, Privardocent' in Gießen. Frank— 
| furt a. M., Brönner, 1832, 


Prof. Lachmann bat ſchon 1846- den erften Theil der 
Miller’isen Sagabibliothet uͤberſezt. Hier folge die erfte 
Abteilung des zweiten Bandes, die ald ein Ganges für 
ſid gelten Tann „denn es finder fih darin 4) eine ges 
drängte Darftellung der Volfunge = und Nornageftsfaga, 
mit beftändiger Beziehung auf die entſprechenden, mythiſch⸗ 
biftorifhen Lieder der Edda Saͤmmdar hinns froda 
Th. n. ſtopenh. 1818); 2) eine ähnliche Ueberſicht des 
Inhalts der fogenannten Vilkinafaga (richtiger: Thidrets 
von Bern Saga) mit beftändiger Nüdfict auf die alt: 
deutſchen Dichtungen. dieſes Sagenkreiſes; 3) hinter 
jedem einzelnen größern Abſchnitte jener Sagaen hiſtoriſch⸗ 
kritiſde Unterſucungen, Hauptfächlib uber Welen und 
Vedentung, Alter, Fortbildung und Abfaffung derfelben, 


nnd endlih 4) am Schluſſe des Ganzen zwei größere 
Abhandlungen, die eine: über den Arfprung und die 
hiſtoriſche Bedeutung ded ganzen nordiſch⸗deutſchen Sa⸗ 
genkreifſes; die andere: über die Ausbreitiing und Fort: 
pflanzung beffelben im Norden. Kurz, ed kann biefer 
Theil der großen Sagabibliothet wiederum für eine Mei 
nere, aber üumfaffendere Bibliothek der mordiich:deutfchen 
Heldenſage gelten.“ 

Gewiß iſt diefe Ueberfeuung ein danfendwerthed Uns , 
ternehmen, da bie Verdienſte jener Gagabibliothet allge: 
mein anerkannt find, Wenn Herr Lange die Bemerkung 
macht, daß eine Weberfegung der Sagaen, bie ſich nice 
auf Deutſchland beziehen, überfluͤſſſg wäre, fo irrt er 
doch wohl. Allerdings ift es jedem Gelehrten, der fi 
dafür intereffiet, zu wuͤnſchen, daß er bie Sprache Fenne, 
aber es iſt nicht von jedem zu verlangen. Miele haben 
gerade fo viel Zeit, fi mit dem Inhalt der Sagaen, 
aber nicht fo viele Zeit, fih mit Erlermung ber dänis 
fen und isländifben Sprache zu beihäftigen. Die 
Weberfehung der Heimferinglafaga, der Nialldfaga und fo 
mancher andern wäre daher wohl zu wuͤnſchen. 

Unter den Zuſaͤtzen bed Verfafferd zeichnet fib eine 
Skizze ded Nibelungenliedbes aus und eine Unterfuchung 
über den Kortfaritt von der mpthifch: fpmbolifhen zur 
mythiſch⸗ biftorifhen und mpitifch-allegoriihen Bildung. 
Er beihäftige ſich darin fat ausſchließlich mit ber 
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antifen Motbologie, macht dann aber folgende Anweu—⸗ 
dung auf die nordiſch-deutſche: „Wenden wir die in 
voraudgebender Abhandlung gewonnenen Mefultate auf 
die nordifh:deutfhe Heldenfage an, fo gilt es auch bier, 
gleihwie bei der Erforfhung der urfprünglihen Heimath 
derfelben, vor Allem die in derfelben, befonders mie fie 
im Nibelungenliede dargeftellt ift, aufs Innigſte mit 
einander verfhmolgenen zwei Hauptelemente berfelben, 
naͤmlich: die Sage von Sigurd oder Siegfried und die 
von Thidret oder Dieterich (d. i. Theodorich), Atle oder 
Epel (d. i. Attila) und den übrigen Helden der Mölfer: 
wanberung, in ber millenichaftlihen Betrachtung zu 
trennen. Denn während, wie die vorausgehenden Unter: 
fuhungen gezeigt haben werden, die lejtere (Dieterich- 
Epelsfage), gleihwie die Homeriſche Heldenfage größten: 
theils, die Dffianifhe aber durchaus, nur aus fagenhaft: 
biftorifhen Anläfen und nicht etwa aus urfpmbolifhen 
oder allegorifchen Motiven herzuleiten ift, fo ift dagegen 
die Sigurdsſage, an ihrer urſpruͤnglichſten Geftalt und 
abftrafteften Allgemeinheit aufgefaßt, Öne reinſpmboliſche 
geweien, und daher auch aus dergleichen Motiven abzus 
leiten. Es war naͤmlich die Gigurdsfage urfprünglic 
nichts weiter, als ein motbifh:fpmbolifhes Maͤhrchen. 
zu vergleichen etwa dem bibliſchen Maͤhrchen von der 
Schlange, dem Apfel und dem Weibe im Paradieſe, 
welches der Volksgeiſt der Urzeit gleichfalls erfonnen zu 
haben ſcheint, um ſich dad Uebel, das über die Welt 
geloramen ‚war, und das Herrlichite und Edelſte hin— 
weguahm, auf. eine Lindlich = anſchauliche Weiſe zu erkläs 
ren. — Db ich num gleich die urfpriinglihe Sigurdsſage, 
in ihrer muthmaßlichen orlentaliſchen Urgeftalt, ja zum 
Theil felbit no in der deukbar älteften flandinavifchen 
Darftellung bderfelben, eine mythiſch-ſymboliſche glaube 
nennen zu muͤſſen, fo verhält fi dies doch ganz anderd 
mit der nordifhen und deutſchen Darftellung biefer Sage 
im sten und vollends. im 12ten und 15ten- Jahrhundert, 
Denn bereitd in den hierher gehörigen Gefängen der 
Edda, mod mehr aber in der Nolfungafaga, welcher 
nichts ald die äußere Einkleidung fehlt, um auf den Na: 
men eines epifhen Heldengedihts Auſpruch machen zu 
können, iſt das. fombolifbe Moment, der ſomboliſch⸗ 
philoſophiſche Gedanke des Urvolksgeiſtes, binter dem 
ſageuhaft⸗ hiſtoriſchen oder dem heroiſch⸗ epiſchen Momente, 
faſt gaͤnzlich verftett; das urſpruͤngliche Rein-Symboliſche 
der Sage hat, beſonders durch ihre Vermiſchung mit der 
auch in den Norden gedrungenen Sage von den erſten 
Helden der Voͤllerwanderung, Attila und Ermanarich, 
in feiner Fortbildung in der heroiſch-epiſchen Periode, 
epifhes Gewand, epifhe Darftellung angenommen, Unb 
nun vollends in der deutſchen Darftelung diefer Sage 
im Nibelungenliede und im Heldenbuche, fowie in der 
nordiſch· deutſchen Darfielung derfelben in der, bauptfächlich 
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aus niederbeutſchen Sagenelementen entſtandenen, Vilfina⸗ 

und Niflungaſaga hat ſich dieſelbe in ein völlig heroiſch⸗ 

epiſches, fo zu fagen ritterlih:romantifhes Maͤhrchen 
umgeftaltet, und dieſes ift, befonders in Verbindung 
mit ber fpäteren eigenthuͤmlichen Heldenfage der deutſchen 

Nation, der fogenannten Dieterich: EHelsfage, durch 

taufend andere, theild biftorifh:fagenbafte, theils rein 

oder willtärlih: — jedoch nad den Geſetzen der poetiſchen 

Wahr ſcheinlichkelt — eWichteten Motiven auf die oben 

angegebene Weiſe im Munde des Volks und einzelner 

Sänger mehr und mehr zu dieſer Maffe der Sagen und 

Gefänge angewachſen. — Es würde num gewiß ebenfo 

einfeitig und irrig fepn, die urfprünglich tiefe fpmbolifche 

Bedeutung der Sigurddfage, wie fie felbft nod in der 

fpätern romanbaften Weberarbeitung und Ausſchmücung 

berfelben in der deutſchen Darftellung, beſonders aber im 

Nibelungenliede, durhblidt; verlennen zw wollen, als es 

hoͤchſt einſeitig und verkehrt wäre, darin alles umd jedes, 

was doch meiſtens offenbar nur biftorifch:epifhe Aus— 
ſchmuckung der Volkoſage oder poetiſch⸗willkuͤrliche, roman: 
bafte Ausmalung einzelner Sänger und Sagenbearbeiter 
ift, auf eine fpmbolifhe oder vielmehr auf eine mprbifch: 
allegorifhe Bedeutung zurüdfahren zu wollen. Bat man 

die fombolifche „Grundidee, die der ganzen Diätuty ur 

fpringlib_ unterliegt, wie oben geſchehen iſt, zugegeben, 

fo glaube ib, iſt der Sombolik und ihren Anhaͤngern 
volle Gerechtigkeit widerſahren. Mögen; fie nun eine 
gleihe auch deu biftorifch »fagenhaften und rein-erdichteten 
oder fabelhaften Elementen der nordifhen und deutſchen 

Heldenfage widerfahren lafen, und nit etwa Alles ohne 

Unferfied im ein fpmboliihes Chaos zufammenmwirren 

wollen, wie bied offenbar von Mone und v. d. Hagen 

vielmals geſchehen iſt.“ a 

Doch bat Mone gerade in feiner neueſten Unterfus 
chung („Quellen und Forihungen“) die geſchichtlichen 

Quellen des Nibelungenliedes mit dem feltenften Fleiß 

und Sammlergeift verfolgt, fo daß man ihm eber den 

Vorwurf maden könnte, er babe zu viele hiſtoriſche An: 

fpielungen in jenem Liebe gefunden, als zu wenige. 

4) Die Volkslieder der Deutfchen. Eine volftändige 
Sammlung der vorzüglichfien deutſchen Volks— 
lieder von der Miste des fünfzchuten bie in Die 
erſte Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. Her⸗ 
ausgegeben von  K. Freihetrn von Erlach. 

Erſter Band, erfte Lieferung. Mannheim, Hoff, 

41834, ©. 144. 

zen ME Ausfchliefung der politiichen Lieder, welche O 

2. B. Wolff kuͤrzlich geſammelt bat, und der yeiftlichen, 


bie ebenfalls laͤngſt geſammelt find, bat der Herausgeber 
bier eine ſpſtematiſche Kolge von deutfchen Volksliedern 
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Aller Art begonnen. Wenn Mauches darin ſteht, mas 
und ſchon aus dem Wunderhorn 'von "Arnim und Bren: 
tanıd befanmt- iſt, fo hat doc der Herr von Erlach jeder: 
geit das alre-Driginal zu Mathe gezogen und die will: 
fürlihen Zuſaͤtze, NRetouchlrungen, Modernifirnngen; 
welde fi dieſe Herren zuwellen —5* haben, gewif- 
fendeft‘ verinieden. - - Ms 

Den Anfang machen ſieben — “on entpe 2 
Sean Muſſta, das Lied vorm’ BEE 


. Denn wer gebägt. 
u Bun Ifben Shlehhun u iu 
Ganz. fm umbnyaht,. 1 
» Die, Waprheit wrächt.,; rel! 

o . ‚Dir wird u ar 3. 
. Und gar geſchwaͤcht, * 
Gehhthut, geſchmaͤcht, EL WER Bu Pe 
„ y. Mub, bleibt allzeit bey, andern aneqt. 


ei Benn Sqhdie lheiflac 
IT ie mancher Rab 
Gr Gut und Hank, ' 
Ger, Gunſt und Gab, 
Pieis, “Eier” und Lob; 
Strbft andre "Trab, 
De hoch er 5 
So geht die Wert sent Auf and FR 


Merl? 47 an 
AYEHUIE) Kr 4 
Anne ie: 


geraer das bekannte Lied auf die ER Sutei) 
Ne gu Bruͤſſel un des Glaubens » willen gemartert 
wurden: Der Herausgeber hätte. biefer ſchoͤnen und 
ſchlichten Ballade nicht den. pretiöfen und doc trivialen 
Titel „Kraft und. Sieg der Mahrbeit“ geben follen, 
Daan das befanntei Weihnachtsliod „vom "Himmel hoc, 
da komm id ber’; das Lied „eine feſte Burg iſt unfer 
Gott, dem der Herausgeber abermals die abgeſchmackte 
Weberfchrift „Blaubensmurht gegeben hat; das Baterumfer 
und das Lied vonder chriſtlichen Kirche. 
—Hiexauf folgen zwanzig treffliche Trink⸗ und Scherz: 
lieder von Dr. Yoham Fiſchart, genannt Mentzer, 
Ba B. die bekanntern „den liebſten Bulen, den ich habu 
und ſchuͤrz dich, Gretlein.“ Dabei find aber auch einige 
Gedichte ſehr ernſten⸗t jan erbabenen Er © vn 
— über ſein Vetrrland: 


as Rubm Hat der jung Adler doch 

Wenn er ſich ruͤhmt ber Eitern hoch 
. Mie fie frei wohnten iu Bergsrlüften 
Uud frei regierten in den Lüften, 


Und er’ figt gefeſſelt auf dem Stangen,“ 

Muß, was ber Menſch nur will, ihm fangen? 
Alſo was ift bie für ein Ehr 

Wenn ruͤhmſt bie alten Teutſchen fehr; 


» % 
* an a a Sn 


z. B. 


Wiull laſſen um mich wobm... © 


Huf meiner, Beif will jch hinaus 


Wie fie für ihre Freiheit ſtritten 

Und feinen bbfen Nachbarn Tirten,: 
Und du acht'ſt nicht der Freiheit beim, 
Rannft kaum im beim Band ſicher ſeyn. 

Laͤßt bir dein Nachbarn fein Pferb Binden 

Un deinen Zaun vorn und hinten? 
Sollt auch ſolch feiger Art: gebühren, 
Daß fie fol Kron und: Szepter führen? 

Ya ihr gbührt für den Abnigsſtab 

Ein hoͤlzin Roß, welds fie nur hab, 
Und. fuͤhre für ben: Adler ähm, 
Ein ‚bunte Agel nun forthin, 

Und für den Weltapfel ein Ball‘ 

Den man ſchlaͤgt, aweun er hupft im Fall: 
Melt heut doch ſchier fein Ernſt iſt mehr 
Handzuhaben Freiheit und Ehr. 


Eben fo ſchoͤn iſkt ein Lied von Hutten: 


AT Dar laß ich jeden Aegen 
Und reden was er will 
” Hin Waluheir ich geſchwiegen 
Mir waͤren Hulder vielz 
Nun imb-ih’srgfagt 
Bin rum verfagta m." 
Das Ing ich allen, Fruummen 
Wiewohl nd riyc. ii ann 7 
Nit weiter, Mei: ed 
Bielſeicht werd wieder Kammern, ! 


Sechs —— von Dans — ‚find gut gewählt, 


in 


Man fagt von: Ss And: — Gut. 


Das thun ieh aus ring achten eu a 
Sir als gfallt mir ein freier Minkznın“ 
Darnach ich nur wilktrachtems .ı 1..; 3 
Kein ſunder (beſonder) Wig und Kun fo — 


Und ſingen friſch frͤhlich ob (bei) Ziſch: 
Nun gang (geh), mir aus den Bohnen, * 


Das Voͤglein laſſen ſorgen nr 
Und froͤhlich ſeyn zur Äberaus .. u. Bil 


Vom Apend-an bis Moraen, -, ) 
Auf meinem Tiſch, ob .‚Schog nit Sir. x 
Und toͤſtlich Speif tun wohnen, u © 


‚Boch ih Kraut, füllt mir bie Dam, 
Siug: gang wir aus den Bohnen, . 
Wil Gott fo muß kein Gelb he mir > 
Durch Arten ſchimmlich werben, eo" 
Fatih auf Leibenichts, iſt mein Behler 


Viet Orten iſt noch auf Erden, 
Es kummt bei Tag, wer Warten mag, 


era, tepr 


rm? 


Das mir mein Weif wirb lohnen, 
Mach dem ich ring und fröhlich fing: 
Nun gang mir aus ben Bohnen. 
Unter drei Liedern von Bartholomäus Ningmwalbdt 
ift folgendes gar ſchͤn: uni ‚1 98 
Ich lob die Poln in ihrer Biest n.' 
Cie bleiben bei ber alten Manier, 
Berteiden ſich nach Lanbessraud 
Wie Türk und Modtowiter auch. , 
Aber ihr in dem teutſchen Band 
In Kleibung-balter tein Beftaub, 
Daran man euch mit wahren Grand 
Wie andre Vbiter kennen - fund. 
Sondberu ihr fenbirecht wie die Affen 
Nach Welſchen und Franzoſen gaffen, 
Sowohl nah Böhmen und dergleichen 
Die ihrer Rande, Gränz erreichen. u, im 
Was die an, Müfung, Rob und Wagen 
Gebrauchen und, am Leihe syagen, 
Das muͤſſen Jungſrau, Mann und Knaben 
Auch allenthalben um ſich haben. 
Mit welcher Kracht und loſen Dingen, 
Sie fih nur um die Heller: bringen, 
Und masgeny: wie's wohl erflnbt, 
Daß alles Geld imıkand verſchwindt. 
Sa, weht fie noch Bei ehem blieben, 
Ubi ſb· vfte Wechſel trieben, 
In Rörten Wmnſen; Stiefel Put), 
So gina ed hin und wär noch aut. A 
Aber, eh bad man fih umſicht, 
Eo wirb was neues aufgericht; 
Daraufı fd faun ſie Ausgemein: 
Wie ſollt ihr dann vermbglih ſeyn? 
Darin‘ fetgen oh" einzelne Lieder von Belitz, 
Puſchmann, Knauf, Schede. Auch dieſer leztere ſingt: 
Teutfchland — ſag's mit Wergunft — 
Begabet ift mit mancher Kunſt, 
Derer ſich's gar nit ſchaͤnen that darf). 
Hoch ſchaͤren wir fred Dug Ki 
Und achten unſers für aerinä:' " : 
So dom das unfrig ambrer Ruf ‘sit Läte 
Beit übertrifft, Wie offenbar. u « 
Was bringt’s dann für Nug' und Fromme, 
Schaͤtz ſuchen anderswo, bodr leer heimtonmmen? 
Ferner Liederivon Denaiſius, Mepger, Hager 
von Nürnberg, und von, Unbefannten,. worunter viele 
ſchoͤne Balladen oder, Romanzen, die zum großen Theil 
(don im Wunderborn, im deutſchen⸗»Muſeum, in Bu: 
ſchings Voltsliedern ıc. »vorlommenz: endlid Mandes 
aus Grimme altdeutihen Mäldern, aus Bulpius Kurio; 


+ 
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ſſtaͤten der Taunhaͤnſer““ und das. ſchoͤne Gedicht „bie 
Krone der Königin von Afion.““ . 
Jeder Freund der alten Volkspoeſie muß dem Her⸗ 
ausgeber für. dieſe teiche Sammlung, ‚wovon nur die 
erſte Lieferung erſchienen ift, ‚Die aber, vier ftarfe Bände 
umfalfen wird, ‚dankbar ſeyn. eilt A 

Im lezten Bande will er die Volkslieder der neueften 
Zeit, fammeln., Aa in khew, daß er. dabei möglich 
an ſolche Volkslieder denken. möge, bie in den Wacht⸗ 
fuben, Spinnftuben, unter Handwerksburſchen, im der 
übelriehendften Kneipe von Hamburg und in der ruffige 
fen Sennpütte auf den Alpen vorkoninier,-umd nicht 
an die vornehmen fogenanihten Volkolteder, die für Stu— 
denten, reihe Weinteinter/ "Freimaurer und freiwillige 
Krieger gemacht worden ſind⸗ und denen eben alles ab 
geht, was zu einem echten Volkslied gehört, wenn es 
auch wahr iſt, daß durch die Miſchung der Stände im 
Kriege, und durch die Hoffart, mit welcher niedere Strände 
die höhern nahahmen, vjels,.fplher vormshmern Lieder, 
ſelbſt Opernarien weit unger dem Nolfe verbreiter worden 
find. . Auch die Singvereine, ſo wohltbätig fie gewirkt 
baben, dürften bin und wieder zu beiauldigen fen, daß 
fie der echten Vollspoeſie entorggngewirtt. uud zu viel 
abftrakte, didaktifhe und fentimentale, nad überhaupt ums 
poetifhe Lieder unter das Volls gebracht, haben. In dies 
fer Beziehung muß ein Sammler von neuern Voltsliedern 
wohl eine ſtreüge Kririt üben und nicht über eine gewige 
Graͤnze ea Bchrvotädt hulichen hinauchchn. Nienm er abe: 
alerdinge einige vomebmer@öLieder, ıbie einmal Sallgemeis 
im. Wolf gefungen werden, aufnehmen ‘muß, fo follte er 
auch auf ‚ber audern Seite die, gemeinen und niedrigen 
Lieder, bie eben fo unſte Zeit und die Krife, im der ſich 
die untern Klaſſen befinden, tharafrerifiet.midit aus einer 
Art von prudem Patriot ionnus uͤbergehn. 

‚Im Ganzen tes eine nicht unintereſſante Wahrneh 
mung, daß ſich die gelshrie, Poeſte und die Voltsdichtung 
wechſelſeitig angezogen und burbdrungen.haben. Die Re⸗ 
ſtauration der Lyrik ſeit Herder und Goethe verdanken wir 
der Aunäberungan das deutſche Volkslied, uiid worin am 
ders berubs der Zauber in den Dichtungen Uhlande 2 Auf 
der andern Seite aber iſt aud.die:gelehrit Pocfte zum 
Tolt-binabgebrumgen und zwar gerade in ihrer, dee Wolke: 
poefie widerfirebenden, didakckidseny moraliſtrenden pat he 
tifhen und fentimentalen Richtung. Iſt diefe feltfame Ruͤc 
wirkung eine Art Made, welde die aus der Mode gefom- 
mene Haffiihe Poefie an der die nee Romantit bedingenden 
Volkspoeſie nimmt? oder kommt tur, wie immer, fo aud 
in diefem Falle bie alte Mobe, nadden fir von den Vorneb- 
men abgelegt worden iſt an dag Bolt? oder erhebt fi viel: 
leicht das Volk auf ‚eine, höhere Stufe des Urtheils, indem 
es die alte naive Luft verlafend, zu ernftern Gegenftänden 
ſich hinneigt ? (Fortf, folgt.) 


. 


Berantwortliher Redalteur; Dr. W, Menzel. 
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Altdeutsche Wichtkunst. 
(Bortfegung.) 


3) Parcival. Mittergedicht von Wolfram von 
Eſchenbach. Im Auszuge mitgetheilt von Sans 
Marte. Magbeburg, Ereuz, 1835. ©. 144. 


Die Vorrede fagt: „Wenn ich nicht anftehe, einer 
Seits den Parcival, das vorzuͤglichſte Gedicht Efchen: 
bachs, in Reichthum der Phantafie und Anmuth des 
Witzes dem Ariofto, und in Tiefjinn dem Dante dreift 
an die Seite zu ftellen, fo muß andrer Seits auch zu: 
gegeben werden, daß in fhöner Form und Rundung des 
Ganzen dieſes Gedicht dad Lied der Nibelungen unendlich 
übertrifft. Noch mehr aber mifen wir flaunen, wenn 
wir erfahren, daß diefed Werk von fo reihem und ver: 
wideltem Inhalte, in welchem die kleinſte Cpifode ihre 
volltändigite Auflöfung, bie leiſeſte Beziehung ihre gend: 
gende Erläuterung erbält, — in welchem troß des Chaos 
ber fi drängenden Begebenheiten dennoch die Handlung 
Har und deutlich vor unfern Augen ſich fortfpinnt, und 
mit der weifeiten Befonnenbeit Schritt vor Schritt zum 
befriedigenden Ende geführt wird, — gedichtet ward von 
einem Manne, ber weder leſen mod fchreiben fonnte, 


dem bie Fülle der Begebenheiten baber nur durch Vorleſen 
aus dem franzöfiihen Werke bes Provenzalen Kpot (oder 
Suiot), eines und unbefannten Dichters, mitgetheilt, 
und durch Widerlefen des bereitd Gedichteten im Ge» 


daͤchtniß erhalten werden konnte. Wo und in welder 
Weife er feiner Quelle nah: oder ihre hinzugedichtet 
babe, läßt ſich bei unfrer Unbefanntichaft mit derfelben 
nicht beurtbeilen; dennoch bleibt Wolfram dad Merdienft 
der Originalität ungefhmälert, da es befannt genug ift, 
wie die Dichter des Mittelalters den rohen vorgefun: 
denen ald Sagen im Volke umgebenden Stoff, ihn als 
lautre Wahrheit annehmend, und als folde auch treulich 
wiedergebend, in ihrer eigenthuͤmlichen Weiſe auffaßten, 
und als ein neued Werk darftellten, in welchem mit der 
älteren Sage nur bie allerallgemeinften Umriffe der 
Handlung übereinftimmend befunden werben.“ Dieſes 
Lob ift nicht übertrieben, ‚wenn man die Mergleihung 
mit Dante und den Nibelungen ausnimmt, die gewiß 
bei dem ganz verfchiedenen Charakter dieſer Gedichte 
nicht paßt. Der Parcival ift in der That mach den 
Nibelungen und neben dem Triſtan das großnrtigfte 
deutſche Epos. 

„Parcival erlangt die höchfte Gluͤcſeligkeit auf Erben, 
welche nah der Anſicht des Mittelalters in. dem König: 
thume bes heiligen Grals zur äußern Erſcheinung fommt, 
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nur durch das errungene, unbedingte und unerfhütter: 
liche Gottvertrauen; fomit ift und in ber Erziehung 
des Heldenjünglings Parcival die Erziehung der ganzen 
Menſchheit zur immer mehr ſich läuternden Meinbeit 
und Gottähnlichfeit gegeben. — Dies ift bie überall 
tlar bervortretende Grumdidee des Ganzen, bie indeß, 
nirgend ausgeſprochen, ſich nirgend pedautiſch geltend 
macht, dennoch aber auf die natuͤrlichſte Weiſe mit um: 
fihtiger Kunft der vielgeftaltigen Handlung ihre bezweckte 
Richtung und entihiedene Bedeutung gibt.“ Dies ift 
wahr, aber nicht genug. MWiffentlich bezweckte 
Molfram ven Eſchilbach mit feinem großen Gedicht bie 
Apotheoſe des chriſtlichen Ritterthume im Geiſt 
ber Kreuzzuͤge, und unmwilltürlih wurde ihm bad 
Gedicht durch den deutſchen Charakter, den er ihm ver: 
lieh, zu einer allegorifhen Geſchichte des beut: 
fhen Volkes, wie daſſelbe fih durch feine inwohnende 
Kraft je mehr und mehr feiner urfpränglihen Barbarei 
entfleider und endlih die hoͤchſten geiftigen Höhen er- 
reicht, 


Der Verſaſſer hat nur einen kurzen Auszug in Profa 
gegeben und nur bin und wieder einige überfegte Verſe 
eingeftreut, verfpricht aber die Herausgabe einer voll: 
ftändigen Weberfegung. Dies ift ein ſehr loͤbliches Unter: 
nehmen, da der Parcival im Original weit ermüdender 
ift, ald die Nibelungen und fiber weit weniger Lefer 
findet. Doch wäre zu wünfden, daß ber Verfafler dem 
neudeutſchen Reime feine Schönheiten des altdeutſchen 
Driginals opferte, daß er lieber bie Reime wenigitend 
hin und wieder wegliefe, um den Sinn beito treuer 
wieder zu geben, und daß er nicht durch Einmiſchung 
moderner fentimentaler oder emphatiſcher Ausdrüde die 
Einfalt des alten Gedichts zerftörte. 


In der Einleitung hat die Ueberſetzung: 


Eine Sage ih Euch erneue, 
Die fingt von großer Treue, 
Bon Angſt und Freubd' und Lieb‘ und Keib, 
Von Weibes rechter Weistichteit, 
Und Mannes Mannheit hehr genug, 
Die folgend tiefem Herzenszug 
Durch Gtreit und Drangfal unbezwungen 
Zum hohen Ziel ſich Hingerungen, 
Dem Heiden bier’ ih alfo Gruß: 
Er, Weide: Augen ein füßer Genuß, 
Bor Weibes⸗Herzen füße Pein; 
Unthaten feind, von Unthat rein, 
Gewann er, wo er Streit uur fanb. 
Den Preis mit ſiegreich rähner Hand, 


Dot ift Bid jegt noch ungeborem, 
Den zu bem wunberreihfien Sarg, 
Der jemals meiner Kunſt gelang, 
Ich ausertoren. 


Das Original lautet; 


Ein maere wil i’ u niuwen, 
daz seit von grözen triuwen, 
wiplichez wibes reht, 
und mannes manheit alsö sleht, 
diu sich gein herte nie geboue, 
Sin herze in dar an niht betroue, 
er stahel, swa er ze strite quam, 
sin hant dä sigelichen nam 
vil manegen lobelichen pris. 
er küene, traecliche wir, 

(den helt ich alsus grüsse) 

er wibes ougen sücze, 

unt dä bi wibes herzen suht, 

vor missewende ein wäriu fluht. 
den ich hie zuo hän erkorn, 

er ist macreshalp noch ungeborn 
dem man dirre aventiure giht - 
und wunders vil des dran geschiht. 


Demnach müßte bie Ueberſetzung eigentlich lauten: 


Eine Maͤhr' ich ench ermeue 

Die fagt von großer Treue, 

Bon rechter Weibes Weiblichkeit, 

Bon ſchlichter Mannes Mannhelt, 

Die feiner Härte je fih bog, 

Weil ihn fein Herz micht betrog. 

Bon Stahl, wenn er zum Gtreite Fam, 
Seine Hand fiegreih nahm 

Biel manchen Töblihen Preis x. 


Da iſt „von Angft und Freud’ und Lich’ und Leid“ 
und von „behr genug“ und von dem „folgend tiefem 
Herzenszug“ und vom „Hinringen zum hohen Ziel“ doch 
nirgends die Rede. 


Mom Inhalt des Gedichts geben wir bier einen 
Auszug ded Auszugs. Gamuret will feinem Herrn 
als dem hoͤchſten dienen und gebt deshalb anf Abenteuer. 
Er kommt nach Mobrenland, rettet eine Königin und 
wird mit ihr vermählt, Der Verfaſſer hätte die ſchwarze 
Schöne, von der er bloß fagt: 


Int etwas Ticht, fo wie der Tag, 
Dein freilich glich die Dame nicht; 
Denn ſchwarz war Leib ihr und Geld, 
Den thauigen Rofen unglei gar; 
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etwas befer malen follen, denn das Drigimal fügt 


hinzu: 
Bon ſchwarzer Farbe war ihr Schein, 
Fre Krone ein Fichter Rubin, 
Dadurch man ihr Haupt fah. 
Die Wirtbin zu ihrem Gafte ſprach, 
Daß ihr fieb wäre fein Kommen, 
Kerr, ich habe von Euch vernommen 
Biel vitterliger Würbigfeit, 
Darum laut euch nicht Teib ſeyn, 
Wenn ih euch meinen Kummer Mage, 
Den id nahe im Herzen trage 


Wenn diefe Dame nicht etwas Liebenswuͤrdiges hätte, 
wuͤrde man fit) Gamurets Wermählung mit ihr weniger 
erflären konnen. Die Frucht ihrer Che iſt Feirefis, ein 
Knabe ſchwarz und weiß wie eine Eifter, halb von des 
Vaters halb von der Mutter Farbe. Auf feinen Zuͤgen 
fommt Gamuret fodann nah Spanien, und rettet und 
beirathet bier die fhöne weiße Königin Herzeloide, bie 
ihm den YParcival gebiert. Gamuret fällt gegen die Hei: 
den, SHerzeloide zieht mit ihrem Sohn in eine Wildniß, 
fern von allen Menſchen, denn fie will ihn biten, daß 
er nie ein Held werde, damit er nie ſo ungluͤcklich ende 
wie ſein Vater. So wuchs das Kind auf, mit ſeiner 
eignen Herkunft unbekannt. Ihm war geſtattet, ſich 
Vfeile und Bogen zu ſchnitzen, mit denen er den Voͤgeln 
nachſtellte; 


Doch ſchoß er einen ihrer nieder, 

Dee kurz vorher fo ſuͤße Lieder 
Gefungen noch: fah man den Kleinen 
Mit Schmerzgebehrben um ibn weinen, 
Er wuſch am Fluß ſich alle Morgen, 
Moch wußte wicht fein Sinn von Gorgen; 
Doc wenn ber Mögel beider Gang 
Ihm dann zu Ober und Herzen drang, 
Da ſchwoll die Kleine Bruf ihm: Hin 
Lief weinend er zur Königin, — 

Do fragte fie, was ihm aefchehn? 
So wußt er Rebe nicht zu ſtehn, 
Wie's Kindern oft ja nom geſchieht. 


Herzeloide, ſtets um ibn beforgt, forfhte biefem 
Mefen nad, und da fie fand, wie der Mögel Gefang 
feinen Bufen mit ſolchem Sehnen und folber Wehmuth 
erfünte, ſchwur fie alen Vögeln Haß, und befahl, fie 
gu tödten. Der Anabe aber bat, ihnen Frieden zu geben, 
denn nur fhöner fchienen die num zu fingen, bie dem 
Merbderben noch entfiohen waren. Einmal fieht Parcival 
sufällig im Walde einen Mitter, er bält ihn für Gott, 
von dem ihm feine Mutter erzählt hat. Der Mitter 
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aber lacht und ſagt ihm, auch er ſolle ein Ritter werden, 
er moͤge nur zum Koͤnig Artus gehn. Da laͤßt es dem 
Knaben feine Ruhe mehr, er will fort; die Mutter aber, 
bie ibm nicht länger halten Fann, fkattet ihn zu feiner 
erften Fahrt wie einen Narren aus und gibt ihm gang 
verkehrte Lehren mit auf den Weg, damit er überall 
ausgelacht, verfpottet und zu einer baldigen Ruͤcklehr 
genöthigt werben möge. 

In Narrentraht reitet er aud und einen ganzen 
Zag lang amı Ufer eines Keinen Bachs entlang, da ihm 
die Mutter gefagt, er folle über Fein dunkles Waſſer 
reiten. Endlich ſcheint ihm der Bach bel genug zu 
werden und er wagt darüber zu feßen. Dann fieht er 
ein fchlafendes Frauenzimmer in einem Zelt, Seine 
Mutter hat ibm den Rath gegeben, nur gleich bei 
Frauenzimmern dreift zu fern und ibnen Ming und Kuß 
zu rauben. Er fällt alfo ohne weiteres über die fhöne 
Jeſchute ber, Lüßt fie und nimmt ihre mit Gewalt ihren 
Cbering, weshalb ihr zurüdkehrender Gemabl, Herzog 
Orilus, fie alles Schmucks beranbt auf einen bürren 
Klepper fezt und dem Parcival nachjagt. Diefer ift weis 
tergeritten und bat die bei der Leiche ihres von Orilus 
erihlagenen geliebten Schianatulander weinende Sigune 
gefunden, bie cr an Drilus zu rächen gelobt, Endlich 
naht er fi; dem Artushof, findet aber vor ben Mauern 
ben ganz rotben Mitter Arber, ber den gaftlihen Becher 
bes Königs in den Schooß der Königin ausgeleert, den 
Beer felbit geftoblen und alle Mitter ber Tafelrunde 
fred zu Kampf berauggefordert hat, Mit einer Bot: 
(haft deffelben fommt Parcival zu Artus, und wird wegen 
diefer Botſchaft und wegen feiner Narrenkleidung vers 
lacht und verachtet, befonders von dem böfen Kepe, ſezt 
fi aber gar bald in Reſpekt, indem er in biefer Tracht 
und mit feinen ſchlechten Waffen den rothen Ritter über« 
windet, Ron da kommt er zu dem alten Ritter Gurne⸗ 
mans, der ihn in Nitterfitten und Meligion unterweist, 
ihn die Narrentract ablegen läßt, und ihm Lehren gibt, 
die denen feiner Mutter gerade entgegengeſezt find. 
Insbeſondere fol er bei Frauen fittfam und bei Mäns 
nern nit vorlaut ſeyn, fol nicht nah Ming und Kuß 
fireben, und nicht kindiſch nah Allem haſchen, denn 
Beſcheidenheit und Schweigen ziere den Maun, 

So nengefhaffen kommt Parcival zu der Prinzeffin 
Konduiramur, deren Schönheit ihn auf's tieffte rührt, 
bei der er aber ein befcheidened Schweigen beobachtet. 
Sie felbft muß den Anfang machen. Als der Juͤngling 
noch im füßen Morgenfhlaf liegt, fühlt er fi durch 
leiſes Seufzen und heiße Thränen, welche auf feine 
Wangen herabträufeln, geweckt. Die Augen auſſchla— 
gend, fiebt er bie Herrin bed Haufes, nur mit, einem 
weiß ſeidnen Hemde bekleidet, und einen Sammetmantel 
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über die Schultern geworfen, knicend über ihn gebeugt. 
Parcival bittet fie aufzuftehn, denn fo Inieen dürfe fie 
nur vor Gott; fie fezt fih nun zu ihm auf dad Bette, 
erzählt die Bedraͤngniß, in die Klamide fie verſezt, doch 
ſchwoͤrt fie, daß fie vom hoͤchſten Thutme fi werde 
berabftärgen, ehe fie ibm ihre Hand reide. Morgen 
frih fole von neuem ber Sturm auf die Stabt begin: 
nen, wenn fie feinem Willen ſich nicht füge. Jnnig 
bewegt, fihert ihre Parcival zu, ihr beisuftebn, wie er 
mag, und getröftet fchleiht die Fuͤrſtin, an ibren fchla: 
fenden Dieuern vorbei, wieder in ihr Gemach zurid. 
Sogleich ruͤſtet fih Parcival zum Streit, und befiegt 
erit den Genefhal Klamides, dann dieſen felbt und 
{hit fie Beide als Gefangene an Artus Hof. Er felbft 
aber beirathet die befreite Prinzeſſin, und Beide find fo 
unfhuld.g, daß fie die Ehe erit am dritten Tage voll: 
ziehen, ein fomderbarer, aber fo charafteriftifher Zug, 
daß ihn unſer Weberfeger nicht bätte weglaſſen follen. 
Ueberhaupt, wenn man allzu prude ſeyn win, was fol 
aus ber Poefie der alten Zeiten zulezt werben? Parcival 
iſt fehr gluͤglich mit Konduiramur, verläßt fie aber, um 
feine geliebte verlaffene Mutter wieberzufebn, 

Parcival, im dumpfes Sinnen verloren, überläßt 
dem Roß die Zügel, das ihn pfeilſchnell über Stock und 
Stein eine meite Strede trägt, big er gegen Abend 
zum See Brumbane gelangt, auf welchem mehrere, 
nah ihrem Ausſehn zu urtheilen, reihe Ritter in einem 
Kabne fiihen. Aus den Mienen Aller aber fprict 
Schmerz und duͤſtrer Gram. Auf Parcivald Frage nach 
einer Herberge weiſet der Aelteſte, ein ehrwürdiger 
Greis, ihn nach einem Schloſſe, wo er ihn ſelbſt heut 
Nacht noch wieder zu ſehen hoffe. — Nachdem der Jüng— 
ling noch einen Theil des Waldgebirgs zurückgelegt hat, 
ſtellt hoch auf einem Felſen mit vielen Thürmen die 
bezeichnete Burg ſich dar, ibn und feſt gebaut, ie 
daß kein Heer, dad durch bie Luft auf Flügeln ſich nicht 
binauffhwingen kann, fie jemals eritirmen wird. — 
Auf Parcivald Ruf und die Empfehlung des greiien 
Fifchers wird die Zugbrüde niedergelafen, und er reitet 
in den Burgbof, ben aber hoher Nafen bededt, ein Zei: 
hen, daß felten bier fröblihes Mitterwerk begangen 
werde. Cine zablreihe Ritter- und Dienerfhaft em: 
pfängt zuvorfommend den Gaſt. — Man bringt ihm 
wohlriechende Waſſer zum Waſchen und foftbare Kleider, 
womit er gefbmidt wird, — Als am Spätabend der 
Wirth, eben jener greife Fifher, vom See zuruͤckge⸗ 
fehrt iſt, wird Parcival zu ibm in einen präctigen 
Saal, den hundert Kronleuchter und unzählige Kerzen 
erleuchten, geführt; Polfterbetren laden’ ringsum zur 
Mühe ein, herrliche Teppiche liegen davor ausgebreitet, 
in marmornen Kaminen brennt fühdnftendes Aloebolz; 
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es herrſcht eine Pracht, wie ſie noch kein menſchliches 
Auge erblickt hat. In einem Lehnſtuhl am Hauptkamine, 
in Pelze dicht gehüllt, ſizt der Wirth, doch vermögen 
fie nicht, den furchtbaren Fieberfroſt zu lindern, der, 
wechfelnd mit der gluͤhendſten Hitze, ibn ſchuͤtteltz au 
unbeilbarer und der ſchmerzvollſten Krankheit leider der 
ungluͤcliche Mann, der den Gaft, bittet, neben ihm 
Platz zu nehmen, 


Zahlreich war verfammelt bie Ritterſchaft 
Im feſtlichen Saat; da brach bie Haft 
Der Jammer plögtid. Ein Rnapp trat her, 
In der Hand einen Bintsgerbtheten Sperr, 
Im Kreis herum ihn fdweigend trageud. 
Die Ritterſchaft erhub ſich tlagend, 
Der tiefes Reid und duͤſtern Schmerz 
Des Speeres Anſchaun goñ in's Herz. 
Der Knapp, zur Pforte wieder gewandt, 
Durch bie er gefommen, drauf verſchwanb. 
Nun an des Gaales and'rem Cube 
That auf ſich eine ſtahl'ne Thür, 
Und zwei Jungfrauen traten bebende 
Kervor, mit Schleier und Blumenzier 
In Tangen glänzend blonden Haar, 
Huf gofd'nen Leuchtern breuucude Kerzen 
Trug das anmuthvolle Paar, 
Wohl Lieb entzuͤndend, wenn bei ben Eichmerzen 
Des franten Gebieters für biefe Triebe 
Der ſehnenden Bruft noch Neigung bliebe, 
Ihm folgte ein Zweites, ein Tiſch geſtel 
Von Elfenbein tragend; roſig heu 
Flamimnte ihr Mund; ein Guͤrtel golben 
Umſchloñ die Scharlachtleider ber Holden, 
Die dann von den Huͤften in welten Fatten 
Hernieder wallten. 


Es neigten die Vier ſich ernſt beicheiben, 
Und vor ben Wirth hinfezten die Beiden 
Das Geſtell. — Anderer Sungfrauen Bier 
Mit Kerzen traten aus der Thür, 

Uns wicher Bier, die einen Stein, 
Hellftrabiend wie der Sonne Swein, 
Hertrugen, einen Granatjahant, 

Wie man noch ‚nimmer auf Erden fand, 
Gegen ben Wirth ſich neigend, bewegten 
Die Acht ſich her, und die Leztern legteu 
Auf das Geſtell von Eiſenbein 

Den plattgeformten glänzenden Stein, 
Und traten mit niedergeſchlagenem Blick 
Daun zu den erflen Wieren zuruͤct. 


u «Die Fortfegung folgt.) 
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Mittwoch, 6. Auguft 1834. 
Er Bot ihrem Anttig ging aus ein: Licht 
Altdeutsche Dichtkunst. ee Last: Benin 
3) Parcival. Mittergedicht von Wolfram vom | ' . Die Sonne daro bie Molten beit, 
2 E i Auf einem Kiffen von gruͤnem Achmardi, 
ſchenbach. Im Auszuge mitgetheilt von Sans Dem feinften arabtfhen Geibenftoff, 
Marte. Magdeburg, Ereuz, 1835. ©. 444. Trug fie, was in Menfchenbufen pie 
j ‚Die Wonne des Parabiefes troff, 
i ——— Und was vom dem bochſten Wunſche ber Erben 
Es hatten biefe vier Jungfraunpaare Gewuͤnſcht nicht kann, gedacht nicht werben. — 
Ein zierlih Blumengewinde Ih Haare, Den heitlgen Gral, Urepyanfe bie =» 
Und ſammtne Gewanbe, mit Gürteln umfaloffen, De Joie, von ber er ſich tragen ließ. 
Doch gruͤner wie Gras, das friſch entfproffen. Der Gral aber war von ſolcher Art, 
Dier Jungfrauen abermals erfchienen | Daß voͤchſte Keuſchheit der bewahrt, 


Mit brennenden Kerzen, und hinter ihnen 
Sah man zwei Fürftentbapter kommen, 
Die fern bieber zum Dienft entnommen, 
Auf weißen Tügern brachte bas Paar 
Zwei fcharfe Glderne Meſſer bar; 

Die legten fie vor dem König nieder 

Und fehrten mit Zucht ſich neigend wieder 
Zu den andern, die vor ihmen famen. 


Und frei jebes Tabels bie mußte ſeyn, 
Die zur Pflegerin fi erleſen der Stein, 
Sechs Lampen von lauterem Glaſe — nicht 
Bon Armuth eben zeugte ihr Licht — 1. 
Mit brennendem Balfam trugen bem Gräfe 
Boran ſechs Tiebliche Jungfraͤulein. 
Bor ben König fezte bie heillge Schaale 
Die Königin nieder und im die Reihn 
Von der foftbarften Seide, Plialt mit Namen, Der achtzehn Erftem mit ernftem Neigen 
Und von Stoffen aus Ninive raten die Sieben, fo daß ber Meigen 
War ihr Gewand, fo weiß wie Shne. — . . Der herrlichen Krone⸗ tragenden Maid 
Eudli aber nahte die Königin ; Zur Regen und Linten fich zierlih reiht. 
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Nun werben hundert Tafeln aufgebeit und mit 
foftbarem Tiſchgeſchirr befezt. ine große Pagen: und 
Dienerſchaat reiht die Speifen umber, und bedient 
knieend den König, Parcival und die Säfte. Herrlich, 
wie die Morbereitungen zu dem Mahle, iſt das Mabl 
felbft; denn bie wunderbare Kraft des Graled fpendet 
- ben Bewohnern der Burg alles, was irgend an Speife 
und Trank begehrt werben mag; fo wie der Wunſch 
danach ausgefproden ift, flieht es da’ vor dem heiligen 
Gefaͤße. — Parcival ſieht wohl die Wunder um ibn her 
und ift vom böchften Staunen ergriffen, doch bie Lehre 
von Gurnemanz bindet feine Zunge, und er magt 
nicht, nah der Urſach oder Bedeutung von allem biefem 
su fragen, indem er fürchtet, dem Wirth durch fein 
Fragen zu nahe zu treten, und bofft, auch ohne bies 
zu erfahren, mie ed um die Wunder bier ſtehe. — In: 
zwifhen bringt ein Knappe ein präctiged Schwerdt, 
dad ber gütige Wirth dem GBaft überreichen läßt: „es 


fep von trefflider Art, und er werde ihm fihr die. Babe‘ 


danken, wenn er erft deifen feltne Kraft erprobt habe,“ 
Web, dab auch jest Parcival nicht fragte, denn durch 


die Heberreihung des Schwerdtes ward er dazu aufge: | 


fordert. Durch die Unterlafung der Frage bradte ex 
über fih und ben Wirth namenlöfen Iammer. — Pas 
Mahl ward nun aufgehoben; Urepauſe und die Jung: 
frauen entfernen ſich in demfelben Zuge, wie fie gelom: 
men, und die Geſellſchaft erhebt ſich. Als Pareival ſich 
zur Nachtruhe empfiehlt, ſſeht er durch eine balbgeöffnete 
Thür im einem: Nebengemache auf einem Yoljterbett 
den allerfhönften alten- Mann liegen; wer dies aber 
mar, davon ein. ander Mal, — Um Morgen darauf 
kommt Niemand mehr ibn zu bedienen, vielmehr ſchimpft, 
da er wegreitet, ber Thüͤrmer binter ibm ber. Da 
reitet er beſtuͤrzt weiter, Von einer Linde berab tönt 
“eine füßllagende ‚Stimme. - Es iſt Sigune, die in den 
Zweigen bed Baumes. ihren geliebten Schionatulander 
noch immer in den Urmen halt. Bon ihr erfährt Par: 
eival, daß er auf dem geheimnißbollen Schloſſe Mont: 
falväz geweſen, wo ber alte König Titurel gewohnt, 
Sein Sohn Amfortas leide an einer.unbeilbaren Krank: 
beit, könne aber nicht. fterben, weil die Kraft bes h. 
Srals ihn erhalte, Er könne aber micht gerettet werden, 
außer durh einen Ritter, der ibn um fein Leib und 
um die Wunder des Schlofes frage, und feit Men: 
ſchengedenken ſey fein Mitter auf das Schloß gekommen, 
weil keiner binfommen Lönne, der dahin wolle, Par: 
eival flieht mum, was er verſaͤumt und iſt voll Gram, 
Unterwegs finder er, die leidende Jeſchute und verföhnt 


fie mit ihrem. Gatten. Orilus, den er bezwingt und 


ebenfalls an Artus Hof als Gefangnen ſchiet. Als er 
ſelbſt dahin. will, finder ſich ein Falle zu ihm, der eine 


wilde Band in der Luft abfängt. Als dieſe niederſtuͤrzt, 
fallen drei Blutstropfen in den Schnee und Parcival 
wird dadurch in ein tiefed Sinnen verfest, 


Konduiramur, bier liegt bein Bird, 

Wie hier dad Blut den Schnee mit Roth 
Gefärbt, ber feine Welße ibm bot, — 
Konduiremur, fo zart und licht, 

Traͤot ‚rorh und weiß bein Ungeficht. 


Lebendig malt bem truntnen Ginn y 
Ihr Antlig auf den Schnee ſich bin ; 
Zwei Tropfen malen ihre Wangen, 
Der dritte glängt von ibrem Munde: 
Ein Bild; wie jenes, ba mit Bangen 
In morgentliher Daͤmmerſtuube 
Die Abnigin zu Belripar 
Abm huͤlſeſtehend genahet war. 

Warm trug er fie in treuer Bruft, 

Und fhwärmend in der Riese Bunt 

Mir Einnen und Gedanten bing 

Dem Traum er nach, ber Ihn umſing. — 


Wie verfeinert hält Parcival mit aufgerichteter 
Lanze, in Sinnen verfimfen, vor dem Bilde; fo ges 
wahrt ihn ein Knappe des Hofes, ber ‘fo eben fi zum 
Aufbruch ruͤſtet. — Mit Geſchrei ftürgt er in's Lager, 
und bringt die - Kunde, daß unfern ein Mitter auf 
Kampf warte; Die ganze Zafelrunde fen dur Diele 
Frechheit geihmäht, wenn ibn. Niemand beſtehe. Se 
gramors, ber immer Streitbegierige, ſpringt wüthend 
auf, und trozt Artus die Erlaubniß ab, auf das Aben⸗ 
teuer einzugehn. — Parcival, durch ihm geſtoͤrt, wirft 
ihn nieder, und ficht fogleih wieder ftaurend vor den 
drei Blutstropfen, einem zweiten Ritter geht es nicht 
beſſet. Endlih fommt der tapfere Gavin, merkt, was 
in des Helden Seele vorgeht und bedeckt die drei Blutes: 
tropfen mit einem Tuche. Da kommt Parcival wieder 
su fih und geht mit Gavin an Artus Hof, Da aber 
fommt die bäßlihe Kundtie, eine Urt von Megäre, und 
fluht dem Parcival, weil er zu Montfalvag fo thöricht 
ftil gefhmwiegen. Hiermit flieht ber erfte Theil des 
Gedichts, durch bag Bufammentommen der Gefangenen 
und Befreiten am Hofe Artus fih vollkommen ab« 
rundend. Nur der Schmerz und die Sebnſucht Pars 
civals bleibt übrig, um auf ben zweiten Theil vorzus 
bereiten. 


Parcival wurde durh Gurnemanz Ermahnung jur 
Ehre fo gut betrogen wie dur feiner Mutter Narrene 
lehre. Er bat, indem er der edelften Defcheidenbeit 
fid bewußt war, doch einen Fehler, fogar ein Unrecht 
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begangen. „Was er heilig hielt, hat ihm im Elend und 
Schmach gebrabt. ben fo natuͤrlich fpringt er daher 
von einem Weußerften zum andern über, von dem unbe: 
fangenen KHindesvertrauen zum Argwohn, von der Des 
muth vor Gott zur Gottedverahtung; deunn noc iſt ihm 
die Erkenntniß nicht gefommen, daß Gott zuͤchtigt, bie 
er lieb bat, die wahre Grundfefte und der Schlufftein 
deshriftlihen Glandens, — Wie er aud- diefe Kenutniß 
erlange, ſich felbit dur lange Erfahrung läutere, duch 
das feftefte Ausharren in Verfolgung feines boden Ziels 
fi zu deſſen Erreihung würdig made, wie enblid in 
der Stunde der Todesnoth die Kraft Gottes ſich ibm 
offenbart, und er am Biele feines Strebens fid findet, 
ehe er es felbit ahnt, das wird in den folgenden Theis 
len des Gedichtes fi weiter entwideln, im welchen zu: 
gleich alle in diefer wunderbaren Dichtung angefchlagenen 
Töne ſich in die wollftändigfte Harmonie auflöfen.“ Die 
Mbenteuer Gavind, die denen Parcivals zur Folie und 
Abwechslung dienen, übergeben wir bier. Parcival 
. findet auf feiner‘ weitern Irrfahrt zuerſt in einer Einöde 
eine SKlausnerin, im der er Sigunen wiebererfennt, 
büßend am Sarge Schionatulanders. Weiter kämpft 
er mit einem Witter, mit dem er fih in einen tiefen 
Abgrund ftürzt, aber davon fommt, An einem heitern 
Morgen begegnet er einem greifen Ritter, Diefer tadelt 
ihn, daß er im Waffen baber reite, ob er denn nicht 
wife, welch ein beiliger Tag heut fep, am dem es fi 
nicht zieme, der Ritterſchaft nabzugehen? — Parcival 
antwortete trübe: Kerr ſchon lange kümmert ed mich 
nicht mehr, welder Tag ded Jahres ep, oder wie bie 
Zahl der Wohen geht. Ich diente einſt zwar Einem, 
der heiße Gott; ich biente ihm treulih, und nimmer 
wanfte mein Sinn an ihm, bevor er ſo laͤſterlichen 
Spott über mich verhängte. Ich hörte von feiner 
Huͤlfe, aber an mir ift fie verzagt. Der Greis ent: 
geguete Areng auf dieſe verzweifeinde Rede: „Redet ihr 
von dem Gott, den die Magd gebar, und glaubt ihr 
an feine Menfhwerdung, und an bag, was er beut um 
ung erlitt, fo ſteht der Harnifh Euch fehr übel-an. — 
Es iſt heute ber Charfreitag, deifen alle Welt fi freuen, 
und in Zerfuirihung feiern mag; denn an biefem Rage 
warb die bohe Treue offenbar, die Gott an und beging, 
da man ihm zu unfeer Erlöfung an dad Kreuz flug.“ 
Da ergriff den Parcival zum erſten Mal der Gedanfe 
an die Allmacht und Treue Gottes. Er beichtet bei 
einem beiligen Einſiedler. Diefem eröffnet er, die 
größte Sorge komme ibm daber, daß er den Gral nicht 
finden könne, und danach befümmere ihn am meiften 
die Sorge um fein liebes Weib. Leztere lobt dieſer, 
denn die Liebe der Ehegatten fep Gott ein Woblge— 
fallen, den Gral zu ſuchen, fep aber ein vergebliched 


Bemuͤhen, und Hier erfährt nun Pareival erit voll 
Rindig, melde Bewandtniß ed mit dem Grale habe, — 
Der heilige Gral namlich ift ein Stein der wunder: 
bariten und geheimnißvolften Art, Als im Kampfe 
Lucifers und der rebellifhen Engel gegen Gott umd die 
treugebliebenen himmlifchen SHeerfhaaren, eine Anzahl 
von Engeln untbhätig und parteilos bei dem Streite 
blieb, wurden fie nah dem Sturze Luciferd von Gott 
verdammt, biefen Stein, der aus der Krone Luciferd 
gefallen war, zwifhen Himmel und Erde fhwebend zu 
tragen, bid zur Stunde der GErlöfung der fündigen 
Menſchheit. Da nun braten fie ibn quf die Erde, und 
zu einem koͤſtlichen Gefäße umgewandelt, diente er zu 
der Schuͤſſel, aus welder Ehriftus dad Ofterlamm vers 
zehrte, und in welcher Joſeph von Urimathia das Blut 
bed Heilauds auffing. Wls das Ehriftenthum nah dem 
Welten Europad bin ſich mehr auszubreiten begann, 
trug ein Engel auf Gottes Befehl den Gral zu dem 
jungen und frommen Sinigsiohne Titurel, ber von 
nun an mit feinen Nachkommen Hüter und Pfleger des 
heiligen Grales ſeyn ſollte. Nachdem lange Jahre Lie 
turel dieſem erbabenen Ammte vorgeftanden batte, trat 
er das Königreich feinem Sobne Frimutel ab, der 
darauf im Kampfe für den Glauben Ehrifti feinen Tod 
fand. Nun fiel das Meih und die Pflege des Grals 
auf feinen älteften Sohn Amfortag; von feinen übrigen 
vier Kindern widmete fid Treurigent dem Dienfte 
des Grals; die Altefte Schwerer, Joifiame, wird mit 
bem Herzog Apot von Katalonien (den wir ſchon 
bei Konduiramur antrafen) vermählt, dem fie eine 
Tohter Sigume gebiert, deffen Geburt fie aber nur 
wenige Stunden überlebt, Die zweite Tochter, Her: 
seloide, war dem Könige Kaſtis zur Ehe gegeben, 
bat aber fhon am Tage der Vermäblung den Gatten 
verloren. Später errang fie im Turnier zu Kanvoleis 
Gamurer zum Weibe, durh den fie Mutter Parcivals 
ward, — Die jüngfte Tochter Srimulets, Urepanfe de. - 
la Joie, ift noch unvermaͤhlt; fie lebt. bei ihrem Bru— 
der Amfortas auf Montfalvas, und nur von ihr läßt 
fi, nad Joiſianens Tode, der heilige Gral tragen. 
Dieſes Amtes ift nur die reinfte und keuſcheſte Junge 
frau würdig. Jedem andern Eterblihen it das Gefäß 
unantajibar. Wunderbar find die Kräfte des Steing, 
Alle Eharfreitage fommr eine weiße Taube vom Him⸗— 
mel, die eine Oblate auf ibn legt, Diefe gibt ihm die 
Kraft, über alles, was bie Erde nur erzeugt, zu gebieten; 
daher erhalten die Bewohner von Montfalvas und die 
Templeifen ihre köftlihe Zehrung. Mer den Stein fiehr, - 
fann an dem Tage, an dem er ibn ſah, nicht flerben; 
zweihundert Jahre lebt der in rüftiger Yugendfraft, dem 
fein Aufchaun alle Tage zu Theil wird; fein Haar ergraut 
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nit, und feine Haut ſtrahlt immer Im ſchoͤnſten 
Glanze. — Eine zahlreiche Ritterſchaft dient dem Grale 
und wehrt jeden Ungeweihten von dem Walde ab, in 
deffen Mitte Montſalvas liegt. Cine Inſchrift, die zu 
Zeiten am Mande, des Gefäßes eriheint, und fobald fie 
gelefen ift; verfhmindet, zeigt die Namen der Anaben 
und Maͤdchen an, die der Gral zu feinem Dienfte for: 
dert. Aus den. entfernteften Landen werben fie berbei- 


Freude zu Theil wird! Denn fo wie fie auf Erben von 
jeder Todfünde befreit find, wird ihnen im Himmel 
ewige Wonne, Vermählt auf Montfalvas zu leben, iſt 
nur dem Könige des Grals geftattet, damit das Herr: 
fchergefchlecht ſich fortpflange, Wird aber ein fremdes 
Land berrenlos, und fehnt es ſich mach einem Fürften, 
fo zeigt der Gral in feiner Schrift den Namen des Rit: 
ters, der dahin ald König ziehen fell. Dort darf er 
fi vermählen, aber nicht feine Herkunft melden. Die 
Jungfrau auf Montſalvas dürfen zwar auch fi vermäb: 
len, muſſen dann aber die Burg verlaſſen. Nie dürfen 
Hochfahrt und Unzuct dem reinen Gefäße nahen. Keuſch, 
züchtig und demüthig muſſen der König, und alle Grale- 
Diener und Frauen ſeyn. Wehe, daß dies jemald Am: 
fortas vergaß, weßhalb er es mit gremyenlofem Jammer 
büßen muß. — Denn als in dem jungen Könige bei 
ber Bluͤthe feiner Jahre die. Minne lebendig ward, zog 
er and auf Übenteuer, dur Mittertbaren um Minnes 
fold zu dienen; „Amur“ war fein Kampfgeſchrei, doch 
nicht rein von unkeuſchem Sehnen blieb fein Herz. 
Einſt ſtieß er anf einen fremden Ritter aus ferner Hei: 
denfchaft, der fi bier bad Königthum des Grald er: 
fireiten wollte; Amfortas rennt ihn am, und tödter ihm, 
wird zugleich aber von feinem Speere verwundet, deſſen 
vergiftete Spige in der Wunde abbricht, die unheilbar 
ſich zeigt. Das Uebel fteigt mit jebem Tage; ein giftiger 
@iter entquillt ihr unaufhoͤrlich; ale natuͤrliche und 
-übernatürlihe Mittel werden aufgeboten zur Heilung: 
MWaffer aus den vier Flüfen des Paradiefes, das Weis, 
das die Sobille dem Aeneas zum Schutz in bie Hölle 
mitgegeben hatte, des Yelitans Blut, mit dem er feine 
Jungen naͤhrt, dad Herz des Mägde: Meinheit prüfenden 
@inbornd, und der Karfunkel, der ihm unter feinem 
Horne wählt, Drachenwurzel; alles vergebens, Cine 
geringe Linderung der namenlofen Schmerzen gemäbrte 
dem unglädlihen König nur die vergiftete Lanze felbit; 
denn lag er im heftigften Fieberfrofte, und fenkte man 
die Spige deffelben in die Wunde, fo erwaͤrmte ſich 
fein Blut von ber Hitze des Giftes; um das Eifen 
jedoch legte fi jedesmal Eid an, das nur durd bie 
zwei filbernen Meffer, die wir auch zu Montfalvad 
vortragen fahen mit ber blutigen Lange, abgeihabt | 


gerufen und gluͤclich die Eltern, deren Kindern diefe 


320 


werden fan. Auch if’d dem Leibenden Erquickung anf 
dem See Brumbane, wo Parcival ibn zuerft autraf, zu 
fabren, mo bie Süße und Linde der Luft den Kranken 
ftärft und labt. Endlich ließ der Gral die Worte leſen: 
Kommt ein Mitter nah Montſalvas, und fragt unauf⸗ 
gefordert und vor Ablauf der erſten Nacht, wie der 
König zu diefem Leiden gefommen fep, fo folle es ein 
Ende haben. Die Arone des Grals aber gebe daun auf 
den Wetter über, — Treurizent zog fib nun in die 
Wuͤſte als Einfiedler zuruͤckk, und betete Tag und Nacht 
zu Gott, den erfchnten Ritter nah Montialvad zu fen 
den; er gelobte Gott für bie Rettung des Bruders eine 
ewige Entfagung von aller Ritterſchaft an, und entſchlug 
fi alles Fleifhes und Meines; doch vermehrt wird dar 
durch nur bie Klage ber Zempleifen, denen nun and 
die Hoffnung, geraubt ward, dab Kreurisent fih bes 
halbverwaisten Reiches annehmen werde, CTaͤglich 
tragen fie den König vor den Gral, um durch deſſen 
Anſchaun den Tod von ihm abzuwehren. Endlich betritt 
ein Ritter die Burg, aber in Einfalt unterläßt er bie 
Frage. So erklärt fih der Jammer Sigunend, da 
Parcival ihr feine Anwelenheir zu Montfalvad, und daß 
die verhängnißvolle Frage unterlaffen fep, mittheilt, fo 
die Werwänfchung Parcivald durd die treue Gralsbetin 
Kundrie la Surgiere, — Treurizent bemerkte am Satı 
telgeuge ded Roſſes Parcivals eine Zurteltaube, dem 
Zeihen der Templeifen, und fragt ibn, ob er Laͤhelin 
fep, ber kürzlich bier einen Templeifen erfchlagen babe. 
Pareival verneint es, doch fält ibm nun der Morb 
Ithers von Gabevieh ſchwer auf das Herz. Treurizent 
bebt bei deffen Nennung zurdd, denn nun weiß er erft, 


wen er vor ſich fieht, Herzeldidens Sohn, feinen eignen 


Neffen. Uber Parcival ſtürzt nur aus Leid in neues 
Leid; denn er erfährt nun auch, dab er in Fiber feinen 
feiblihen Better erfhlagen; daß er das Herz feiner 
Mutter durd fein Scheiden von ihr gebrochen bat, daß 
er ber Drache geweien, ben fie am ihrer Bruſt gefäugt, 
der ihren Leib zerfleiſcht, und dann durch die Lüfte ent« 
fiohen fep, wie der Traum es ihr zeigte; und, Wehe, 
zuft er, ewiged Wehe über mih! Auch das Koͤnigthum 
des Grals kann mih num meinem Jammer nicht ent: 
reißen; Webe, wie ſchwere Schuld habe ih anf mid 
geladen! Amſortas fann mir nimmer vergeben, den ich 
fo treulos in fein Elend zuruͤckſſtieß.“ 


Huf feinen weiten Fahrten begegnet Parcival dem 
Gavin und kämpft lange mit ihm unerkannt, bis fie 
einander in die Arme ſinken. 


(Die Gortjeyung forgt,) 
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* ESchluß.) 


Ein andermal kaͤmpft Parcival eben ſo unentſchieden 
mit einem Mohrenkoͤnig. Dieſer Heide hat uͤbernatuͤrliche 
Kraft durch die koſtbaren Steine, die er an ſich trägt, 
Varcival aber fhöpft alle feine Stärke aus dem Gedan⸗ 
ten an feine geliebte Konduiramur, doch will er unter: 
liegen, da befinnt er fi eines Beſſern, und denkt nur 
noch an Gott, von ihm alein die: Kraft Teibend, und 
fein Gegner wird ſieglos; da anf einmal erkennt er; dag 
ber Heide fein Bruder Feirefis ift. Sie kehren Beide 


an Artus Hof zurüd, Hier erſcheint auch Kundrie, die 


Gralsbotin, wieder, megen ihres Fluchs den Parrival 
um Verzeihung bittend, Er verzeibt ihr, und fie erhebt 
ſich ploͤhlich im ſchͤner Majekät und fagt: „Die Planeten, 
die die. Welt umſchweben, und des Firmamentes Zanum 
find, erzeigen an Dir. Seligkeit; fie nehmen den Kun 
mer von Dir, ‚ber Gral und des Graled Kraft, führt 
Dich in heiliged Leben; Du haft der Seele Frieden Dir 


8. Auguft 1834. 


gurüderftritten, und Deinem Leib bie Freude wieder 
errungen. — Parrival erwacht wie aud-einem ſchweren 
Traume; Kreudeuthränen mifließen feinen Augen; ohne 
daß er ed ahnte, und wollte, da er am-wenigften auf 
fein ‚bobes Ziel Bedacht nahm, in der Stunde der Tor 
desnoth, ald dad Schwerdt des Bruders über feinem 
Haupte geſchwungen war, und er mit aller Kraft feiner 
Seele und dem feiteften Vertrauen zu Gott um Hüuͤlfe 
rief,. ba erhörte der barmberzige Helfer. fein Gebet, und 
werfündete feine Weihe in. der Schrift des Grals. — 
Parcival beſchließt, ſogleich nah Montfelvad. aufzubre⸗ 
en. Einen Begleiter. darf er mit fi nehmen, und zu 
biefem ermählt er Keirefid. Kundrie führt die beiden 
Brüder auf, dem naͤchſten Wege gen, Montſalvas, wo 
gerade jet. Amfortad ‚wieder an den heffigſten Schmer- 
zen lejdet, Dad Heer der Templaeiſen zieht feinen neuen 
Gebieter zum Empfenge entgegen, und als er nabe iſt, 
Heigen bie. Mitterppm Reße, u ‚ibn, in Ehrfurcht zu 
Fuß am begrüßen, und PYarcivals Srußa däuchte ihnen 
ein Segen, — - Drei Stunden betet »er. inbrünftig vor 
bem heiligen Gefäße zu Gott und zu Ehren der beiligen 
Dreieinigleit, dann richtet: en ſich auf, ‚tritt: vor Amfor⸗ 


Nas bin, ‚und fragt mit frammer Zuvepſicht: Oheim, 
I was wirret Die?" 


1 einen Stier vom Tode lebendigrhlefi dannenı gehn, und 


Und der durch Sanukt Gilveftern 
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der dem Lazarus gebot aufzuſtehen, derlelbe bella dab Geſchichte des deutfchen Kirchenliedes bis auf 






Amfortas en = * —* a Zeit. Ein litergrpiftoriicher Verfuch von 

num von ihm aus, wie die Sonne durch Siebe Dr. (Hd: Hoffmann, Profeſſor der deutſchen 
lat, e 

daß Abfalon, Davids Kind, vom Askalon Bergulat, Ga: Sprache Wh) Literatur am der Univerfirät zu 


muret und ſelbſt Parcival mur im trüben Scheine gegen | _ 
ihn daſtehn, und der Glanz ihrer Haut vor jenem ju Breslau ıc Breslau 1832. 

verſchwinden ſcheint. Parcival wird min. feierlich zum | Wenn es Shen im Allgemeinen von großem Intereffe 
König gekrönt, und in fein Amt’ eingeſezt, wie der | it, gewiſſe Arten von Literatur oder Porfie in ihrer 
Gral es gefhrieben hat. — Iuzwiſchen ift Nonduiramur, j tigentbiümlihen, wenn gleich von den übrigen, wie von 
auf die erite Nachricht von Parcivald Erböhung, mit | den allgemeſnen Kulturverhältniffen bedingten Cntwidlung 
ihren beiden Meinen Söhnen, Kardeiß und Lobenangrin, | dargeftelt zu finden; fo kann dieſes Intereffe nur um 
von Belripar aufgebroden, um nach Montfalvas zw | fo größer ſeyn, je bedeutfamer bie Urt der Poefie iſt, 
ziehn. Sie ift bereits bis zum Plimizol gelangt, und | deren geſchichtliche Darftellung in der angedeuteten Weiſe 
hat auf demfelben Plate, mo Parcivald Sinne einft | unternommen ward, Nigts ift gemöhnlider, als daß 
von den drei Blutetropfen im Schſee gefangen ger | ‚man_bie Entjtchung des deutſchen Kirchenliedes, wie es 
nommen ! wurden, Nahrberberge Jenommen Pareival |! mit der Dieformation felbft Jauge genug gegangen ift, an 
eilt dem geliedten Welbe, das er in fünf und einem | Luthers ehrwürdigen Namen Enüpft, Uber fo wenig eine 
balben Jahre nicht gefehn hat, entgegen, ſpricht jedech Begebenheit, wie die Meformation, das Werk eines 
vorher bei Zreurizent, dem’ @imftepler, an, der ihm | Augenblics, des eingehen Mannes für ſich fern kann 
sur wahren Gotteserfenntniß mit guter Lehre geführt | und geweien ift, fo wenig Luthers Bibelüberfegung als 
bat. Auf wohlbefanntem Wege reitet er die Nacht durch ſprachliches Merk möglih war, wenn nicht die Sprade 
weiter, und mit Tagesanbruch findet er fih auf dem | fi etwa von Edehart und von Tanler au in Dar: 
Plisafzgl. : Kpot von Katalonien, der DObeim feiner Gars ſtellung religiöfer und weltlicher Stoffe (dem fo weit ent: 
tin, empfängt ibn, und führt ibn foaleih in deren Wie: | midelt gehabt hätte, daß fie dem energilhen Bahr jeues 
gelt, — Schlummernd Liegen vor ihm auf der schnee |-aroßen- Mannes, fo zu fagen, mundrecht war; eben fo 
weißen Deden die beiden Drei, mit lichten, vom Schlaf | wenig wird es einer befonnenen Anſicht möglich ſcheinen, 
geröttieren Wangen ; ſchoͤner mie Die Blatstropſen ihm | dad das deutſche Kirchenlied, das feinen bleibenden Typus 
ehbevor hler das Aritlin beW'gelikhten Weiber - Horbilde: | und vollendereren Charakter allerdings Luthern verdanft, 
ten) Findet et jest das phautaſtiſche Bild verwirkſicht,“ | feine erite und gleich vollendete Geftalt vor Luthern em: 
Dei der -Miüdtehr nach Montſalvaz gedenkt er Sigunens. pfangen habe. Man muß vielmehr. auch für das Kirchen: 
Er finder: die treue Magd, allein der Gram bar:ihe | lied annehmen, daß ed, wie die Meformation felbit, 
Herz gebroden, todt liegt fie über beim Sarge Ihres | nad vielen, erft faſt verfeblten, dann aber immer wies 
Schionatulander hingegoſſen. Auf Montfalvag vermag | derboiten, immer glüdliheren Verſuchen, in Luthern 
Feirefis ben b. Gral nicht zu fehenz der ſchoͤne Greis, endlich, da die Zeit erfüllet war, zu fo geſundem, kraͤfti⸗ 


—— — — — — 


den Partival zuerſt durch eine Seitenthür geſehen, 'der | gern Laben "gebiet, daß ed, als die Erfüllung lang 
alte. Adnig⸗ Titurel, -erflärt:diefe Blindheit aus dem | etſehuter Wünſche, weit! und breit mit Jubel empfan: 
Heldenthum das Meitefis,'der ſich fofort taufen läßr und den,'mit Liebe und Treue gepflegt werden und unand: 
die "Hand der herrlichen" Jungfrau Urepanfe erhält. -is | rortbare Wurzeln ſchlagen konnte. Den Beweis für 
dieſem Bunde entiprießt der berühmte Priefter Johannes, | diefe ‚allgemeine, geihiärphiloforhifke Anfiht liefert nun 
ber myſtiſche Herrſcher ine Mrorgenkinde, Patcivald Sohn | vorliegendes Merk: des Herrn Profeffor Hoffmann, dem 
über; der junge Kobenarigrin kommt won bei’ Schwänen | es überhaupt fu nicht geringem Ruhine gereicht, feinen 
gezogen zu⸗ der Fürſtlin von - Brabant und Tebr in /zlück. an ſich ſchen verdienſtlichen, ſprache und ſuterargeſchicht⸗ 
licher Ehe mit ihr, bis ihre unzeitigenFratze nach feiner Uchen Arbeiten immer mehr ein kulturgeſchichtliches Ge 
Herkunft : ihn hinuwegtreibt doch "läßt: er ein Eamerk, | Yräge zu verleihen, die Erſcheinungen Auf dem Gebiete 
ein Hör "und: einen Ring dem herzoglichen Geflecht deutſcher Sprach: und Literarefdichte immer mehr als 
von Bein; vos 2" * —— ‚pri: — Ergebniſſe zw betrachten, melde nur im Zuſammenhange 

mit der-gefbichtlihen · Entwiclung deutſchen Geifted und 
Weſens wahres Verſtaͤnduiß/ ja Höhere Bedeutung gewin: 
weit.» Dodch· daben mehr bei "Belegenhät"einer andern 
Schrift deſſelden Verfaſſeis. Hier liefert derſelbe, weni: 
ger durch Raͤſunement, ale thatſachlich den — 


unn &s — berhac kon; Bor die Hohen‘ Stan. 
ten dieſes Gedichto oa äber: aufmerſam zu machen, 
Moͤge dieſer kurze Umriß Bltragen, zur e * 
türe des Gaazen zu erwadeni”si wart ua 
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daß das deutſche Wolf von jeher, ſelbſt während der Bei: 
ten einer völig latinifirten Gottesverehrung, das Be: 
dürfniß gebabt babe, in feinen Andachtsubungen nicht bloß 
leidend fi zu verhalten, feinen religiöfen Empfindungen 
namentlich durch Gefang Luft zu machen, und zwar, je 
länger je mehr, im einem ihm felbit verſtaͤndlichen, in 
deutſchem Gefange. Es iſt hoͤchſt erfreulih, bier nad: 
gewiefen zu finden, wie die lateiniſche Geiſtlichkeit fich 
immer mehr genöthigt ſah, dieſem ·unuͤberwindlichen 
Drange des Volks, mehr oder weniger nachzugeben; denn 
wir finden darin eine Betätigung mehr für den ‚ander: 
meitigen ſchon anerfannten Cat: daß, was einmal in 
der vorigen Natur, begründet ift, ſich wohl zurüddrän: 
gen, nit umnterdrüden läßt, dab es endlih alle will 
fürlihen, naturwidrigen Schrauken fiegreih durchbricht. 
Kein Menfh, der nur je felbit gedacht oder gebichtet, 
der nur je Kunde genommen bat von Poefie und Philo— 
fophie der Nationen, wird daran zweifeln, daß man nur 
in der Mutterfprache zu dichten und zu denfen vermöge, 
was irgend der Rede werth ſeyn fol. Wie mag man 
hun glauben, daß eine Andahtsübung In fremder Sprache 
je eine-mwahre zu fepm vermöge, wie gar, daß ein relis 
gidfer Gefang eine Gemeinde inmerlih nicht bloß erhe— 
ben, fondern auch ergreifen, die Gefinnung rühren und 
läutern könne, wenn ihm fein Tert in der Mutter: 
fpracbe zu Grunde liegt? Daß die Forderung deutſchen 
Kirbengefanges auch fir den katholiſchen Gottesdienit, 
wo fie in Deutſchland laut geworden, nichts Chimärifhes 
fey, vielmehr einem wahren Wedürfnife zu begegnen 
ſuche, deſſen Befriedigung nicht unterlaffen werden darf, 
wenn man fih nicht fortwährend an dem Geifte der 
deutſchen Nation verfündigen will; dafür ift gegenwärtige 
Geſchichte des deutſchen Kirchenlicdes vor der Neformas 
tion der bündigfte Beweis. So bat denn diefelbe mit 
allein einen literarifhen und fulturgefhichtlihen, fondern 
zugleich einen hoͤchſt praktiſchen Werth, wie ibn die Ge; 
ſchichte überhaupt hat, wenn man nur beachten wollte, 
was fie in hundert fchlagenden Beiſpielen lehrt, ohne es 
gerade zu wollen. Mas erfahren wir denn aber nun 
über dad Kirhenlied? Zuerft macht der Verfaſſer wahrs 
fheinlih, daß bis zum zehnten Jahrhundert vom deut: 
ſchen Kirchenltede eigentlih gar nicht zu reden fen, da 
dem Volke nur geftattet war in der Kirche „Anrie eleifon“ 
und etwa noch „Shrifte eleifon“* zu fingen, welder, bald 
in ein Zubelgefhrei ausartende Geſang unter andern 
auch beftimmt war, das Singen von Volksliedern und 
den alten Schlahtgefang zum verdrängen. Doch ſah man 
ſich ſchon mwenigftend in der Hälfte des neunten Jahrhun— 
derts veranlaßt, einen deutſchen Text für das Kyrie 
eleifon zu gewähren, fo daß dieſe zwei, auch mit Chriſte 
eleifon wecfelnden Worte, nur als Nefrain beibehalten 

1 Ui) ;% 


wurden, Aufzumeiien ift nur ein einziges Lieb der Art 
auf St. Peter, welches Docen bereits 1809 befannt 
gemacht und weldes alfo fließt: Pittemes den gotes 
trut alla samant upar lut, daz er uns firtanen giwerdo 
ginaden. Kyrie eleison, christe eleison: ber an 
Nachrichten. von mehreren bis zum 4iten Jahrhundert, 
die aber leider mit vielen Bolfsliedern verloren gegangen 
find, fehle es nicht. — Wie aber mit dem 12ten Jahr: 
hundert für die deurfhe Poefie eine meue Zeit beginnt, 
fo wurde aud das Kirchenlied in diefem Jahrhundert 
in allgemeineren Gebrauch und zu höherer Entwicklung 
gebracht. Umer den vielen Anführungen und Nachwei⸗ 
fungen bierüber verdient das Zeugniß eines wälfchen 
Moͤnchs (S. :31)  befondere Erwähnung, der an den 
Biſchof von Konftanz um die Mitte des 12ten Jahrhun⸗ 
derts fchreibt: das romanifhe Volt bat keine 
eignen (Kirden:) Lieder nah Art Eurer Lande: 
leute; fie bezeugt nämlich, wie reiigiöier Gefang in der 
Volksſprache, etwas den deutfchen Ureigenthümliches fep, 
Auch die Schlachtgefänge diefer Zeit waren deutſche, obs 
gleich religiöfe, welche in der Kaiſerchronik dem aͤcht 
beutfhen Namen „MWicliet* führen; font heifen fie, wie 
alle religiöfen Yoblieder, auch Leifen, bes Schluſſes 
„Sprie eleifon* wegen. Schon in diefer Periode laffen 
fi „Weihnachtslieder, „Dfterlieder*, Marienlieder uns 
terfheiden. Im dreizehnten Jahrhundert erhielt: fich 
das deutſche Kirchenlied, ohne eigentlich weiter, in relis 
giosnationakem Siune, ausgebildet zu werden, Haupt⸗ 
gründe find. die zunehmende Geiftlofigteit der, in finne 
lihem Genuß verbumpfenden Geiftlichfeit und die übers 
reihe, Alles überrafhende weltlihe Poeſſe des Jahrhun— 
derts, welche zwar Lieder religidfen Stoffes, z. B. die 
Marienlieder, aber weder im kirchlichen, noch allgemein 
voltsthümlihen, vielmehr vorzuͤglich nur im ritterlicdhe 
weltlihen ‚Sinne, hervorbrachte. Gleichwohl find aus 
diefem Jahrhundert außer den vorerwähnten Arten noch 
Pfngft:, Wallfahrts⸗ umd  Scifferlieder aufzuweifen, 
bie inzwischen großentheils fchon dem vorigen Jahrhundert 
angehört haben mögen, fo gut wie: das. befaunte,: weit 
verbreitete, 'noc bdis aufiunfere Zeit berabgelommene 
Dfterlied: „Chrift ift erftanden“ ıc. Im viergehnten 
Jahrhundert wurden die berfömmlidhen Nirchenlieder 
vermehrt und allgemeiner. und es famen, als Frucht der 
weltlichen Poeſie, die ihre Blüthe erreicht hatte, reli 
gidfe Volkslieder hinzu. Wie wenig die Geiftlichteit 
eigentlid daram Theil ‚hatte, geht daraus hervor, daf 
dieſe ſogar Matt ihrer Horen weltliche Lieber fangen, und 
nicht -immer'die fauberften. Merkwärbig und gewiß nicht 
ohne Einfluß auf Entwicklung "religifer Geſaͤnge in und 
aus dem Molke erfceinen die Lieder der Flagellanten, 
welche bekanntlich im der Mitte des 1aten Jahrhunderts, 


nase uchiltenn ? - 
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da bie große Yet fo furdtbare Verheerungen anrichtete, 


Jahrhundert und bezieht fid auf die zweite DVerjöhnung 


umberzogen und ſich öffentlich, unter Abfingung ihrer Buße | Dtteg 1. mit feinem böfen Bruder Heinrih 944. Der 


lieder , geißelten. Das fuͤnfzehnte Jahrhundert ze ich⸗ 
net ſich vor den früheren nicht allein durch größeren 
MReichthum an geiſtlichen Vollsliebern, ſondern auch und 
vornehmlich dadurch aus, daß ſich die Aufnahme derſelben 
in den Ritus bei mehreren religiöfen Feterliteiten 
immer häufiger zeigt und auch hiſtoriſch nachweiſen läßt. 
Das „Ehrift ift erſtanden“ wurde förmlich im die Agende 
aufgenommen, im noͤrdlichen Deutſchland namentlich auch 
andere beutiche Lieder fon von der Gemeinde beim Got: 
tesbienft gefungen, Diele davon find, ſelbſt Marienlieder, 
aber diefe „verändert und chriſtlich Korrigirt“, im die 
proteflantifhen Gefangblicher übergegangen, ja felbft von 
Luther empfohlen und bearbeitet worden. Zu biefen rein 
beutfhen Rellgionsliedern, die zum Theil: wirkliche Kir: 
henlieder wurden, gefeliten ſich nun noch zablreihe Wer: 
deutſchungen urfpriünglich lateinifher Hymnen , befonberd 
im vierzehnten und fünfzehnten Jahrbundert; aber Heer 
Prof. Hoffmann weifer and nah, daß viele urfprünglic 
deutſche Lieder erſt in's Lateinifche zurüdüberfest worden 
feven, wie 3. B. das ſchon im zwölften Jahrhundert vor 
bandene: Ehrift ift erftanden. — Cine Merkwuͤrdigkeit, 
ſchon ald Beweis, zu welcher Gefhmadlofigteit bloßes, 
durch feine Entwitlung ded Sinnes für Schönheit ge 
laͤutertes Andahtsbebürfniß führen kann, find. jene latei- 
niſch⸗ deutſchen Lieder, welde der Verfaſſer mit echt 
unter dem gemeinfamen Namen Bajtarbporfie zuſammen ⸗ 
faßt. Wir können hierbei übrigens bie Bemerkung nicht 
unterdräden, daß unfere Literatur leider noch immer 
viel reicher an Baſtarddichtungen ift, ald man gewöhnlich 
meint, Dder wären jene Poefien weniger Beftarbpoefien 
zu nennen, melde, ohne das Lateinifhe, Griechiſche, 
Englifhe, Franzoͤſiſche, Spanifbe, oder wohl bald auch 
Nuſſiſche Wort zu gebrauchen, fih doch mit fo vielen 
ausländifhen Begriffen, Medensarten, Wort: und Sath⸗ 
fügungen und Mhpthmen durdmwoben haben, daß fie vor 
gefunden und geübten Biden nur um fo mehr ald Arle: 


kinaden eriheinen muͤſſen, je ermfthaftere, ober gar ber- 


geiftertere Mienen fie. zu zeigen bemüht find. Diefer 
Ungeſchmack ber Ausländerei in der Poclie, den man als 
ben (hönen, kosmopolitifchen Fehler dee Deutfchen fort: 
während zu befhönigen ſucht, ſollte in jeder, Geflalt, 
nicht bloß ald Gallo⸗ und Gräcomanie, an den Pranger 
geftellt werden. Jene mittelakterlihe Baftarbpoefie glaubt 
Herr Hoffmann auf moͤnchiſche ‘Spielerei oder Unbehol; 
fenheit zurüdführen zu malen; und id denke, ed wird 
fi tein anderer. Urfprung nachweiſen laffen, : Aber ic 
glaube wicht, dab es Undeholfenheit im Deutfchen, „als 
vielmehr im Reimen des Lateinifhen geweſen ſeyn 
mag. Das aͤlteſte Lieb der Art iſt aus dem zehnten 


Anfang lautet: 


Tune aurrerxit Otdo 
ther unsar Keisar guodo, 
perrezit illi obviam 
inde vilo manig man etc. 


Den latinifirten Geiſtlichen, ‚denen Unnatur zur 
äweiten Natur geworben, Fam diefe Buntſcheckigkeit Tange 
nicht lächerlich vor; fie wandten fie vielmehr getroft aud 
bei geiftlihen Stoffen an, und es will mic bei Betrach⸗ 
fung diefer, ernit= und gutgemeinten Miſchlinge do 
beduͤnken, als ob dann Die Beiftlihen felbft von einem 
unvermältliben Naturtriebe gendthigt worden waͤren; 
wie es wohl zu geſchehen pflegt, daß wir, mitten in 
einem hochdeutſchen Geſpraͤch, ſo wie wir entweder ge 
miüthliher werden, oder nah finnlih handgreiflicher Be: 
jeichnungsmweife unferer Vorftelungen und Gedanfen, im 
Ernft oder zum Scherz, traten, unwillluͤrlich des ung 
natürlichen Voltsdialertg und bedienen, Im dreizehnten 
Jahrhundert, welches die Bluͤthezeit der deutiden Winne: 
und Mitterpoefie war, mußte Allen, die mit ihr ver 
traut maren, alſo aud chriſtlichen, jenes lateiniide 
deutfche Reimweſen hoͤchſt komiſch erſcheinen; und fo kam 
es, daß es fortan nur noch su ſcherzhaften, ja endlich 
zu gemeinen, zuͤgelloſen Liedern für den geiſtlichen oder 
übrigen lateinifhen Pöbel gebraucht wurde. — Der lezte 
Abſchnitt des ganzen Werkes gibt Nachricht von dem im 
lezten Decennium deg fünfzebnten und in den Beiden 
erften Decennien des fechzehnten Jahrhunderts versa: 
ſtalteten und großentheils auch ſchon gedruckten Samm⸗ 
lungen geiſtlicher Lieder, theils uͤberſezter, oder aus dem 
Lateiniſchen umgedichteter, theils aber auch originaler 
oder aus deutſchen Volksliedern umgedichteter, oder me 
nigftens ihren Melodien unterlegter. — Mir ift aus 


ber Lektüre des ganzen Buches die Ueberzeugung gewor: 


den, daß das deutſche Kirchenlied, wie es feit Luther 
erfheint, feinen Grundcharakter den chriſtlichen, 
deutſchen Volksliede verdanke, ein Ergebnißñ, welches 
mit einer andern, aus der Geſchichte der Poeſie zur be: 
weifenden Wahrheit zufammenftimmt, wie mit ber Natur 
ber Poeſſe uͤberhaupt, daß alle Nationalpoefie, alfo auch 
die geiftliche, im ädten Volksliede feine eriien Keime 
babe, 
Dr. W. 3. Moͤnnich. 
Die Gortfegung folgt.) 
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7) Reinhart Fuchs. Bon Jalob Grimm. 
1, Reimer, 1854. ) 
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ſchloſſen angefeben 'werben., Das Nefultat derfelben iſt 
fehr befriedigend. Denn ‚wenn auch bie Mühe, melde 
fid Mone gegeben, im Fuchs Reinhart einen dux Re- 
ginarius des neunten Jahrhunderts und fo in jedem 
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: || Ebbe nd ‚Zuftum det Fabel ein fatisifches Spiegelbild 
‚| ‚einer ‚ beitinmten hiſtoriſchen Perſon oder. Begebenbeit 


| aufzufinden, ald ‚eine völlig vergebliche ‚ericheint; fo wird 
dieſer Verluſt für dem, Spieltrieh des Witzes und der 
Phantafie. doch reichlich belohnt durch den Gewinn, wel: 
‚hen Grimms Forfhungen dem literaturlundlichen Wifs 
ſen ‚und bellerer Ginfiht in den Entwiglungsgang gewäh: 
| men; wolchen voiksthuͤmliche Dichtungeſtoffe zu ‚nehmen 
gegen. Wahrſcheinlich wird auch Herr, Roſenkranz bie 
| Fiterasurphilofopbifhen Demonſtrationen modificiren muſ⸗ 

ſen, die. er neulich mit der Anzeige von Mones Rei- 

nardus verknüpft bat, — Gleich das erſte Kapitel einer, 

dreihundert Seiten umfaffenden Abhandlung über die Ge— 

fhichte und dad Weſen unfres Thierfabelepog, welche dem 

Abdrud neuer, noch nicht gedrudter Bearbeitungen und 

Zweige deſſelben voraugeſchiet ift, handelt: vom Weſen 

der Thierfabel auf eine ſo tief eindringende Art, daß, 
| mas Leffing darüber gefagt hat, und feit Reffing dariiber 
vorgebracht worden ift, durchaus feine Geltung verloren 
bat. Es wird nämlich gezeigt, daß bie Aeſopiſche Fabel, 
von deren Würdigung Leffing bei dem damaligen Stand» 
punft literaturhiſtoriſcher Forſchungen (1759) ausgehen 
mußte, nur fhöne Truͤmmer einer für die Griechen ver: 
lornen epifhen Thierfabel, von welcher auch die Batra: 
hompomachle nur ein losgeriffenes Fragment fep, darbiete, 
die Thierfabel keineswegs Im pollendeten Mufterbilde und 
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zeige. Diefes vollendetere Mufterbild trete vielmehr der Fabel überhaupt, umpoetif oder eigentlich unguläffig 


noch in unferm, jeden ‚fremden Urſprum verläugnenden-| 
Reinhart Fuchs, und zwar um fo deutlicher vor Whgen, 
je weiter hinauf man die Geſchichte feiner rein epiſchen 
Entftehung verfolgen könne. Es liege demfelben und ber 
Thierfabel urfprünglich nichts weniger, als abfidei 
lie Satire oder auch nur Belebrung gim Grunde; bei: 
tere, unbefangene, fi felbit genuͤgſame, folglich Adt 
poetifche Auffaflung des Thierlebens, das freilich Kumbert 
Analogien, befonderd des niederen, an’s Thieriſche arän- 
zenden Lebens der Menfhen, im fih trage, Pufev die 
natürliche, überall, alfo au aus dem Boden unferd Ba: 
terlandes bervorfprudelnde Quelle unferer epiſchen iChier: 
fabel. Ihr gefhichtlicher Urfprung könne ſich ee wohl, 


wie dernunfrer Sprace, in 4— lieren, da, unſer 
Volt ni ein enavebimdene nd r sei oͤller⸗ 
familie Reweſen fen, die ſich ſeit Fe in en in 


vielen Zweigen, die dann ein felb diges eigenthuͤm⸗ 
liches Leben gewonnen, über: Mit! And-Fusopa’verbreitet 
babe. Ferner deuteten die Namen, welche die Thiere in 
unfrer Fabel trugen, felbit auf Zeiten zuruͤck, da biefe 
noch im allgemeinen Tolfdglauben eine Bedeutung gehabt, 
da maij HR ec allgemein Öfterd geſcheut 
ihre wahren Namen ausıufpreben. Sollte nicht die Thier⸗ 
fabel darum beim gerade eine Te Tee Rare 

Ausbildung und dieſe bebaglibe, epiſche Ausbreitung ge: 


wonnen Haben) weil das Chriſtenthunt u ns gefonniich, | 


da wir ent“ gewiſfen Naturdlenſt ndch iemtich mathe 
ſtanden ud" uns daher von ettem gewiſſen lzorücken, 
die Bob immer die Schattenfeite dieſes Naturdienftes 
geweſen st‘, mul mit einmal befreite‘, und aus dieſem 
Traumlebeneſo ſchnel erweckie, daß die Etinnerung an den 
Traum noch lunge friſch untze lebendig dlieb unb unſere 
Phantaſie derh einen'Chete veſfelben eine gefallige Form 
zu geben ſich angeregt fuhlen koumte? Sind viele · Mahr. 
chen etwas anders, als das freie Spiel mit den Seſtaften 
aer deſbnifchen Zauberwent, DIE nicht mehr wirtlich 
ihrer oder beafliktr, mit welcher man aber gern Verſtecken 
ſpielt / Ma) ſelbſt und audere echt adidas dehugliche Ge: 
fuhl hervorruft, im Welten) durch erdichteie Wunder 
diacs· wid Vngludofdule nicht bloſ Um⸗ vder· Hategebll· 
dete verſezt werden? — So weit' Geimm durch das oben 
Augedeutete das urſpruͤnuſfiche Weſen bee Thierſabel, wie 
fie im Reinhart Fudjs' vorliegr,>beleköneh MAR) ſtimmen 
wir ihm durchaus bei) A’ darin, baß Kim diefes Weſens 
willen Ahr achtroetiſcher Werth, Lin höherer komme, 
als der Aeſopiſchen und Phaͤdriſchen als der Lafontaine , 
ſchen umd Leſſtagiſchenn Wein wein man bieraus fölgern | 
wollte, u ———— der — ‚oder "get 


* 
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wäre, fo wirde man irren und wohl auch weiter geben, 
als Grimm felbit die Abſicht haben möchte, Denn unfrer 
Meinung nach ift 3. B. auch die didaktiſche Poefie noch 
Poefie, da Alles, aud eine Lehre, freilich nicht fo leicht, 


as etida Empfindungen, ädtpoetifder Darftellung fähig 
it. So fin DB. viele Fabeln von Em, Froͤhlich, die 
vor zehn Kahren in der Schweiz erfbienen find, aͤchte 


Gedichte, obgleih fie Lehren und Wahrheiten aller Art 
ausfpreben und obgleich fie felten Thiere, fondern öfter 
Bäume und Blumen, Wollen und Bäche redend wenig: 
ftend, wenn auch nicht handelnd auftreten laſſen. — Die 
übrigen Kapitel ber Abhandlung dienen a ee 


näheren Ausführung oder zur Bekräftigun 
erftet Kapitgl ausgefprohenen uf dan ** 
zeigt Fuchs ind Wolf ald 7— ru * fabel, 


er die Hauptperſonen, zu denen fi ald Obmann ber 
gefellt 7 welcher uͤbrigens fpäter erſt im diefelbe ein: 
ie zu” feyh ſcheint/ da urfpriinglid Braun der Bär 
in der beutichen Thierfabel, wie in den deutſchen Wäl⸗ 
bern, König geweſen. Eine nähere Bergliederung des 
rimus, ein Fragment eines größeren dateimi 
Senints, das bier zuerft aus einem Verlinet Koder in 
abgedrudt worden, führt auf Südſlan ald deſto Ges 
vurtotartte Die Deit TABE Ti nicht be en Maren 
es Alter als der Mone'ſcoe Reinardus, deſſen Heimath 
das noͤrdliche Apläkedernt it und beſſen Eutſtehungszeit 
zwiſchen 1148 — 1160 fällt, Die lateiniſchen Bearbeituns 
gen ſetzen ride Grundlagen voraus und es 
cqhren desſauls Sputen ls h/den- Anfang’ des zwölften, 
ia bis im die Mitte des elften Jahrbauderts, wicht: aber 
wie Mone meint, bis in's neunte Jahrhundert binauf. 
Wahtſcheinlich it" die Dieinhärtsfage eihe frantiſche und 
dir vie reife urrabirbung huf —— 
Gratize, Hann In den Nieberiinden erführen. 
eine oberbeutfht”Benrkeiriiig „Methdarg“ * * 
zwölften Jahrhundert iſt vibanen nd hen” *— 
1317 aus der Colocher Handſthrift Fekdudgt 9 —9* 
durch Vergleichuag einer Pfälzer KEN 
und erweitert abgedruckt worden, int ir. yon 
{ft nur Ueberarbeitung einer echt nu 
Orundlage, Dieſe Ueberarbeitung Vet, gie frangöft: 
ber Quelle, entuäft” anet auch wein Hilhe ‚die 
dem franpöfiigen GEßihr, wie —— Beardel 
tungen feblen, der Verf. bitgelot Heinrich dek Gligeſaͤre 
oder Glichſenaͤre Daß “die Reinharts ſage 3* in Ober: 
vland nicht zukin Velanflt, fondern deiltbt geweſen. 
untet idern auth Weatheitun ee iäjeitier Partien 
Er Thierfäbel vom taten bis Ih’s’ Iäte rt dundert, bild+ 
liche Darftellungen ang derfeiben, vit ni 3A im Straß: 
burger Mänfter, der Kanzel gegelülber"!c' Doc verlieren 
fi im Sberdeutſchland alle Spuren derfſelben im iären 
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amd isten Jahrhundert, gerade zu derfelden Zeit, da in 

Miederdeutfhland Meinefe de Vos befannt und beliebt 

wird. Diefer Reineke de Vos, im legten Jahrzehent 

des fünfzehnten Jahrhunderts, ift unzweifelhaft nur freie, 
oft verſchlechternde Uebertragung des nie derländifhen 
Meinaerr von Willem die Madot, welcher wiederum 
‚zurüitweifet auf die franpöfifhen Menart’s,.davon der 
Alteſte in's dreizehnte Jahrhundert gehoͤrt. Als Werfafler 
des gieberdeutihen Reineke bezeichnet au Grimm wie: 
der Nicolaus Baumann, ohne jedoch den Heinrich von 

Feige ganz zu igmoriren, der aber als Niederländer 

eben nicht im Fall fepn konnte, einen niederdeut ſchen 

Meinete zu derfaffen. Vielleicht gab eine neuere mieder: 

Tändiihe Bearbeitung Heinrihs dem Baumann mir 

Antrieb zu feinem niederdeutfhenm Meinefe, Die abge: 

dritten Stüde find folgende. 1) Isengrimus S. 1-3 

aus Cod. Beröl. lat. quart. 2 Fol. 32 — 41. Ms. Perg. aus 

dem däten- Jahrhundert. — 2) Meinhart, ©, 25—#15. 

3): Der Niederl.- Reimaert von Willem die Madock, 

nebſt einem zum erſtenmal gedruckten Fragment einer 

Fortſetzung aus der legenda aurea, 1038 Zeilen. Dann 

über 40 eingelne, deutfhe und lateinifhe Städe, und 

*in franyöfifches: te renart bestorne. 

8) Meinche Dos. Nach der Luͤbecker Ausgabe von 
4498. Mit Einleitung, Öloffar und Anmerkungen 
von Hoffmann von Hallersleben. Breslau, 

Graß, Barth und Eomip., 1834, 

Wenn Grimms Meinbart alle Intereffen befriedigt, 
welche die Fiteraturgefbihte an der deutſchen Thierfabel 
nehmen fann, fo liefert und Hoffmann bier"wieder einen 
Tert, in welchem man die Fiften und KAuiffe des burds 
triebenen Meinele gerne liest. Denn, warum follten wir 
es’ ldugnen, die Form, in welche ihn Goethe gebradt 
Dat, nnd in welcher ihn die meiften Gebildeten allein 
kennen, ift bei allen Vorzügen, die fie an’fich bat, doch 
feinesiwegs dem Etoff, ja dem, oft bis zum Mutbivillen 
ſchallhaften Done, der durch das Ganze gebt, angemeſſen 

eng. Viele Scherze und Spaͤſſe, Neden und Gegenreden 

Ai Aur'ergöptte in der niederdeutſchen Mundart; viele 

Derbheiten nur in lht erträglih und nicht beleidigend. 

Darum iſt auch bie Beifügung des reichen Gloſſars recht 

danteuswertd, welches es einem größeren‘, als bloß dem 

altdeutihen, Yüblifum' möglich macht, fi den Genuß zu 

Dtefbaen, den die Letrure des niederdeutihen Originals 
n höheren Maahe gewährt, als irgend eine Neudeut: 

—* verıdiäg: "Wir befömmen namlich einen der Lu bewer 

Driginalaysgase” von 1498 genau entſprechenden Abdruck, 

der um fo fhäßehewerther ib; je feltener jene geworden. 

Was Grimin ndr in allgemieineren Zügen und im Zufams 

menbange feiner umfallenden Abhandlung gezeigt bat, 

wird von Hoffmann in der Cinleitung, umftändlicer 


und durch mannihfattige Giprahvergleihungen nadıge: 
wiefen: daß namlich der niederdeutſche „Reinele* nur 
Bearbeitung des nieberländifhen „Meinaert‘. ſey. Der 
hierauf gewendete Fleiß, wie ber, einen moͤglichſt ge: 
nminen Tert darzubieten, erfcheint/um fo murfterbafter, 
ale er nicht prunkend hervortritt, fich nicht eigentlich breit 
macht, vielmehr nur auf Mittgeilung dedjenigen ſich be: 
ſchraͤnkt, was zur Beglaubigung der Mefultate durchaus 
notbwendig und ausgemadter Gewinn für Sprab: und 
Literaturkenntniß iſt. — Die zulegt noch angefügten Ans 
merkungen beziehen fih nicht allein auf Wort⸗, fondern 
auch auf Saderflärnngen, namentlich auf ſolche, die auf 
dentfches RR —. find. v. 
1 ,r Dr. W. 8 Mönnid. 
130% (Die -Fortfegung folgt.) 
1. 


Zeitgeschichte. 

Zwei Jahre unter den Mauren oder der gezwungene 
Renegat. Scenen und Beobachtungen aus ‘dem 
Leben eines fpanifchen Parrioten. Don ihm felbft 
befchrieben, Stuttgart, Balz, 1834. 


Leon Ropez de la Serna p Efpila, ein reicher Guts⸗ 
befiger in der Diana, heirathete die Wittwe feines Oheims 
and kam bald darauf ju der Ueberzeugung, daß die großen 
Schwierigkeiten und Unfoften, welche die desfalls nörhige 
Difpenfation begleitet hatten, eine Prellerei der Pfaffen 
feven. Dies machte ibn der Tiberalen Partei geneigt, an 
die er fih 1820 mit Wärme anſchloß, gereihte ihm aber 
fpäter zum Verderben. Die Karliften klagten ihn an, 
brachten ibn um das Seinige und lieferten ihn in ben 
Kerler, aus dem er unter einem Haufen gemeiner Mer: 
brecber, in Lumpen und mit Stetten belaftet, nad Ceuta 
deportirt wurde, nachdem man ihm durch Hunger und 
fogar Stodihläge vergeblih zum Verrath feiner liberalen 
Freunde hatte zwingen wollen, Es glüdte ibm, von Ceuta 
zu den Mohren zu entfliehen, aber der Vicekonſul in 
Tetuan lieferte ihn durch eine Lit an ben Konful. in 
Tanger aus und bdiefer ließ ibn und feinen Unglüdsge: 
fäbrten niederwerfen, auf's grauſamſte mißhandeln, und 
bintend, mit einem Knebel im Munde und wohleingepadt 
beimlih auf ein ſpaniſches Schiff tragen. Dur einige 
dumpfe Töne, bie fie mit aller Anftrengung von fi gaben, 
erregten fie inzwifchen die Aufinerffamleit der Mobren, 
fie wurden angebalten und vor den Paſcha gebracht, Die- 
fer war ſehr entrüftet, daß der fpanifhe Konful das Geſeh 
umgangen babe, nach welchem jeder flüctige Chriſt dem 
Yafıbd vorgeftellt und von ihm gefragt werden muß, ob 
er ein Mubamedaner werden wolle. Er-ftellte alfo jezt 
diefe Frage an unfre Spanier, die in der grauſamen Lage, 
in der fie fi befanden, den Jslam begreiflidermweife einer 
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Auslieferung an ihre Henker vorgogen. Sie wurden alfo 
Otenegaten und hofften um fe ſichrer entfliehen und ſich 
mit den ſpaniſchen Konſtitutionellen unter Torijos in Gi⸗ 
braltar zu vereinigen. Aber auf die Flucht eines Renega⸗ 
ten iſt im jenen Ländern Todesitrafe gefest. Ihr Verſuch 
ſcheiterte und Leon wurde mit nur mit feinem eriten, 
fondern noch mit mehreren andern fpanifben Gefährten, 
die fih im gleicher Lage hier zufammengefunden hatten, 
ertappt und von den Mobren gefangen. Anſtatt fie bin: 
zurichten,, fhleppte man fie aber nad der Hauptitadt Fez, 
wo fie vom Sultan gütig aufgenommen wurden. Er ließ 
fie felbft vor ſich bringen und hörte die Geſchichte ihres 
Unglids mitleidig an. So waren fie gerettet, verfolgten 
inzwiſchen ihren alten. Plan, nur mit größerer Vorſicht. 
Um bis zur Ankunft eined Schiffs, auf dem fie mit Si— 
cherheit entfliehen könnten, wenigitend leben zu können, 
wurde Leon ein Arzt und obgleich er nicht mehr von der 
Medizin und Chirnrgie verftand, ald was jeder Europäer 
etwa im Kaufe, bei gelegentligen Krankheitsfaͤllen ber 
Seinigen oder beim zufälligen Anblit einer Operation 
davon erfährt, fo war dies doch viel mehr, ald was bie 
unmiffenden Mohren davon verftanden, er machte alfo viel 
Gluͤck mit feinem neuen Gelhäft. Bei diefer Gelegenheit 
gibt er uns die kurze Notiz, daß bei den Mohren bad 
Magnetifiren etwas Gewöhnlihes ſey. Er bätte wohl 
über diefen intereffanten Gegenftand mehr fagen dürfen. 
Sein Gluͤck war Urſache, daß feine Gefährten ibn ver: 
ließen, denn als fie ein Schiff fanden, auf dem fie ent: 
fliehen konnten, ließen fie ihn im Stich, um nicht feinet: 
wegen, ben die Mohren ald Arzt nicht mehr emtbehren 
fonnten, verfolgt zu werden. In die Familie eines ebr: 
würdigen Mobren aufgenommen, follte nun Leon deſſen 
ſchoͤne Tochter Lela: Tadara heirathen. Er entwirft, ein 
fehr artiged Bild von ihr, fo wie von diefem mauriſchen 
Familienleben überhaupt. Der Heiratbdantrag brachte ihn 
in große Verlegenbeit, denn er durfte ihn, da feine Bat: 
tin noch in Spanien lebte, weber annehmen, noch durd 
das Ausſchlagen eines fo wohlmollenden Anerbietend neuen 
Verdacht erregen. Einige andre fpanifhe Flüchtlinge riſſen 
ihn aus diefer Lage, indem fie ihn zu einem meuen Det: 
tungsverfuch verleiteten; aber fie wurden unfern von Tan: 
ger eingeholt, man entdedte, daß er berfelbe Leon fep, der 
früher von dort entwiiht war, und er befam 500 Stod: 
fireihe, die ihn fait ums Leben braten. Er follte num in 
maurifhe Kriegsdienfte treten, da aber ein franzoͤſiſches 
Schiff landete, fo hatte er den Muth, fih ind Meer zu 
ftürgen, und nah dem Schiffe zu fhwimmen, das ihn 
nah Marfeille brachte. Hier befam er die Cholera und 
litt Hunger, da bie franzöfifihe Regierung wenig oder 
nichts mehr ‚für die fpanifhen Flüchtlinge thun wollte 
(um, mie er vermutbet, bie fpanifhe Megierung deito 
eber zu einer WUmmeftie zu bewegen). Endlich aber 


fam er nad Paris, wo patriotifhe Freunde fich feiner 
annabınen. 





Mährchen. 


Das Buch von Ruͤbezahl. Eine vollſtaͤndige Samm⸗ 
lung aller Volksmaͤhrchen aus dem Rieſengebirge, 
gefammelt und neu erzäplt von J. Lyſer. Mir 
er feinen Kupfern. Leipzig, Wigand, 1834. 

. 4182, 


Vollſtaͤndig iſt dieſe Sammlung keineswegs, nicht 
einmal in Bezug auf Ruͤbezahl, geſchweige in Bezug auf 
andre Mähren des Miefengebirges (vom Schloß Kpuait, 
vom Grrifenberg und Schafgotſch ı.). Schon Prätorius 
ift zehnmal reichhaltiger ald Lyſer, dann fteht noch man: 
des bei Schwenk und im dem Anhang zu dem 1736 ge: 
drudten gar unterhaltenden Koppenbücern. Endlich haben 
‚in neuerer Zeit Mufänd, Fuͤlleborn, Steffens theils alte 
Mähren von Ruͤbezahl bearbeitet, tbeils neue erfunden, 
auch eine ganze Sammlung von Mübezahlmährhen, die 
eima vor zwanzig Jahren veranftaltet worden fepm mag, 
ift mir gelegentlihd einmal vorgefommen, ohne daß ie 
mich genau des Titels und Verfaſſers erinnern Tan. 
Diefer üppigen Mährchenfülle gegenüber dürfen nun 2pfers 
ahtzehn Mähren, deun mehr find es nicht, auf Bol- 
ſtaͤndigleit feinen Unfpruch machen. 

Indeß bat Lpfer eine gute Auswahl getroffen und 
im Ganzen gemüthlih und dem jugendliben Sinn ange 
meffen erzählt, wovon wohl nur die übrigens verzeihlice 
Einmifhung feiner Perſeͤnlichleit im legten Maͤhrchen eine 
Ausnahme macht. Beſonders unterhaltend ift die Ger 
ſchichte von dem böfen Mufitanten, der fein Weib fo ſeht 
plagte, umd deshalb in eben diefed Weib verwandelt und 
von Kübezabl, der nun feine, des Mannes, Rolle uber: 
nahm mit der reichlichſten Widervergeltung heimgeſucht 
wurde, Es ift die Idee, die dem liebenswürdigen Alpen- 
fönig von Raymund zu Grunde liegt. Sehr Inftig if 
auch die Geſchichte von dem Schneider, in deſſen Geftalt 
und an deſſen Stelle Ruͤbezahl ſich hängen ließ ıc.. Dieier 
Berggeift ift eine unerſchoͤpfliche Quelle fir die humori⸗ 
ſtiſche Poeſſe. Er verträgt ſich, ſo lange das Gebirge 
ſteht, mit allen Zeitaltern, Moden und Sitten, und iſt 
vermöge feiner gutmuͤthigen Nederei geeignet, überall. die 
poetifhe Gerehrigleit zu üben, Boͤſe und Thoren zu 
heilen, Prabler zu demuͤthigen, und im Grgeutheil bie 
Unfguld zu retten, das verfannte Verdienſt zu kelohnen. 
Es ift nichts Hochtragiſches im diefem Geifle, aber für 
die heitere Vollspoeſie ift er unentbehrlich, und bei feimer 
entihieden ausgefprocenen Perföulichfeit eine poetifche 
Soncentration der Feenwelt, wie die italienifhen Masten 
Perfonififationen ganzer Gattungen find. 





Verantwortliher Mebalteur: Dr. W. Menzel, 
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Altdeutsche Dichtkunst. 
(Fortfegung.) 


9) Gedichte Walthers von der Vogelmeide, überfezt 
von Karl Simrod und erläutert von demfelben 
und von Wilh. Wadernagel. Zwei Theile. Mit 
einem Titelkupfer. Berlin, Vereinsbuchhandlumg, 
1855. ©. 228. ©. 202. 


Walther von der Mogelweide ift unbeftritten das 
größte Iprifche Genie des ſchwaͤbiſden Zeitalterd. „Ibm 
ift daher auch feit der Wiederbelebung jener Literatur 


die meifte Aufmerffamfeit und Pflege gewidmet gewefen. + 


Ehen Bobmer bemühte ſich nicht ganz erfolglos um 
die Erforfhung feiner äußern Lebendverhältniffe; Gleim 
ließ im Jahre 1779 ein eigenes Banden „Gedichte mach 
Walther von der Vogelweide‘‘ erfcheinen, von welchen er 
ſchon früber in den „Gedichten nah den Minnefängern, 
Derlin 4773 einige mitgetbeilt hatte. Leider find diefe 
erfien Verſuche fo gänzfih mißratben, daß es mit ver: 
wundern darf, wenn Gleims Zeitgenoffen ihre Begriffe 
von dem Werth der Minnefänger nicht gar hoc gefpannt 
haben. Tiects „Minnelieder enthielten von unſerm 
Dichter nur Weniged; aber auch dur feine Erneuung 
kam das Zeitalter des Minnegefangs nicht zu Ehren. Dies 


15. Auguft 1834. 
war den vereinten Bemühungen fo vieler verdienten 
Männer um deutſche Sprache, Literatur und Sage und 
den neuern überrafhenden Erfolgen der Brüder Grimm 
und K. Lachmanns vorbehalten. Unfern Dichter indbe: 
fondere anlangend, fo gab und Ubland 1822 eine treffliche 
Schilderung und Würdigung feines Gefangs *) und K. 
Lachmann 1827 eine fritifhe Ausgabe des Tertes, welcher 
fid nur die jezt von ihm vorbereitete Ausgabe der Werte 
Wolframs von Eſchenbach wird an die Seite fiellen Fön« 
nen. Durch Ubland und Lachmann ift auch für das Ver⸗ 
ſtäͤndniß Walthers und die Ermittelung der hiſtoriſchen 
Bezüge im feinen Liedern (dom das Beſte geichehen.“ 

Das vorliegende Werk enthält die fämmtlichen Ges 
dichte Walthers in neudeutiber Weberfegung, in drei 
Rubriken getbeilt: Frauendienft, Gottesdienft, Herren: 
dienft, und mit geſchichtliden fomohl als Afthetifhen und 
profodifchen Erläuterungen, 

Die Lipenzen, welche fi berfelbe Weberfeger auch 
bier wieder, wie früher bei feiner Uebertragung der Ni: 
belungen (vergl. Kiteraturblatt 4827 Nr. 74) erlaubt bat, 
find nicht wohl zu billigen, Er mußte treuer überfegen, 
und wo der Geiit und das Material ber neudeutſchen 





*) Walther von der Vogelweide, ein altdeutſcher Dichter, 
geihhirdert von Ludwig Uhland. Stuttgart und Xüpins 
gen, I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 8. 
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Sprache nicht mehr ausreichte, bad Driginal wiederzu⸗ 
geben, mußte er bie unüberfegbaren Stellen bed leztern 
wenisftend in einer Anmerkung beifügen. So dankbar 
‘ wir ibm für die muͤhevolle Arbeit find, da Walther von 
ber Mogelweide von jedem Deutfhen gekannt zu feon 
verdient, fo wären wir ibm doch noch wärmer verpflich 
tet, wenn er dad Modernifiren bätte laffen können, Mo 
Walther feine badende Geliebte mit ſehr zärtlicher und 
ſinnlicher Phantafie befingt und dies einen „werden fanc,“ 
d. h. einen ihm felbft werthen, theuren, heimlich lieben 
Gefang nennt, macht Simtod Seite 356 einen Hodge: 
fang daraus, ein Wort, dad man hödhftens vom Hym⸗ 
nen, Oden an Gott, das Vaterland ꝛc. gebrauden barf, 
bad aber jo wenig für ein ſchwelgeriſches Minnelieb paßt, 
wie ein Altarblatt zu einem Kabinetftüd, In dem berr: 
lien Liebe, worin Walther von der MWogelmeide die 
männliche Kraft der weiblihen Milde im deutfchen Wolf 
entgegeniezt, uͤberſezt Simrot S. 32 das alte kraftvolle 
Wort „tugent“ mit Zucht, wobei man fait au die mie: 
dernen Zuchtpoligeigerichte erinnert wird, Auch erlaubt 
er ih viele andere Kleine Willkuͤrlichkeiten ohne Noth. 
Ich will nicht in Abrede ftellen, daß fih feine Leber: 
fegung im Ganzen gut lefen läßt, aber mit dem Driginal 
verglichen läßt fie doc die Kraft und Cinfalt der alten 
Zeit öfters gar fehr fallen. Das am meiften muſikaliſche 
Liedchen Walthers ift au in der Urberſetzung am wohl: 
klingendſten: 
Die verſchwiegene Nachtigall. 


Unter ber Linden, 

An der Halte, 

Wo id mit meinem Trauten faß, 

Da mödgt ihr finden, 

Wie wir beide 

Die Blumen brachen und bas Gras, 
Dor den Wald mit fühen Schall 

Kanbarabei! 

Sang im Thal die Nachtigall, 


Ih fam gegangen 

Zu ber Aue, 

Da fand ih meinen Kienften fon: 
Ich warb empfangen, 

Heilige Fraue! 

Daß ich no fellg bin davon. 

j Ob er mir auch Küſſe por? 
Tandarabei! 
Seht, wie iſt mein Mund fo roth! 


Da ding er maden 

Uns ein Bette 

Aus füben Blumen mancherlei, 
Deß wird man lachen 


Noch, ich weite, 

Ep Jemand wandelt dort vorbei. 
» Bei ben Rofen er wohl mag, 

Zanbarabei! 5 

Merten wo bad Haupt mir Tag. 


Wie ih ba rubte, 
Wuͤßt es Einer, 
Benfte Gott, ich ſchaͤmte mich. 
Wie mich der Gute 
Herzte, Keiner 
Erfahre das als er und id. 
Und ein Meines Wögelein, 
Zanbarabdei! 
Das wird wohl verſchwiegen feyn. 


Gleichwohl find auch Hier einige Willkuͤrlichteiten. 
Die zweite Strophe fließt im Original; 


er kuſte mich wol tufent ftund 
feht wie rot mir ift der munt 


was offenbar inniger umd verliebter klingt ald die Lalte 
Frage: 


ob er mir auch Kaͤſſe bot? 
Seht, wie ift mein Mund fo rotb. 


In ber dritten Strophe fagt das Original 


Do hat er gemachet 

alfo riche 

von Bluomen ein Bette ftat 
Des wird noch gelachet 

inne tliche 

tunt jeman an das ſelbe pfat. 


Hier iſt der Blumenreichthum, die Zierlichteit des 
Betts und der Frobfinn und die Heimlichteit in dem 
inniglihen Laden durch die Weberfegung nicht auszudrücken 
verfucht worden. Dafelbe gilt auch vom Schluß dieſes 
Liedes. . 


Ein anderes der fhönften und berüßmtefien Lieder 
Walther, dad Lob Deutſchlands, ift mit faum au ver: 
antwortender Willkuͤr übertragen worden, und gerade die 
ſchoͤnſte Strophe ift am meiften mißhandelt. 


Walther. Tiutſche Dann find wor gezogen. 
Simrod. Zuͤchtig ift der deutſche Mann. 


Das möchte zur Noth noch bingehn, obgleich Malther 
unter ber Wohgezogenheit gewiß mehr verſteht ald Zuͤch⸗ 
tigfeit. - 


Walther, His Enger fint din wip getam. 
Simrock. Deutſche Frauen find eugelſchoͤn und rein, 
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Darf die ſchoͤne Cinfalt in dem Original mit einer 
fo abgedrofhenen modernen Phraſe „engelfhön und 
rein,“ überfegt werden? um fo weniger, ald das Wort 
„rein“ gleich darauf noch einmal vorfommt, 


Walther, Tugent und reine Minne 
Simrod. Zucht und reine Minne, 


Iſt Tugend und Zucht einerlei? und iſt denn dad 
Ziehen nicht fhon im „wohl gezogen‘ des erften Verſes 
da gewefen? wozu biefe doppelte Wiederholung des „rein“ 
und der „Bucht“ im derſelben Strophe, da doch das 
Driginal gang andere Wörter fezt? 


Walther. Swer bie ſuochen wil. 
Simrod, Wer bie fucht und Tiebt, 


Das „und liebt“ ift fehr uͤberfluͤſſig. 


Walther. Der fol tommen in unfer lant 
Da. ift wunnt vlt. 

Simrod, Komm in unfer Land, 
Wo es noch Heide gibt, 


It es nicht fatal, den herzinnigen Ausbrud „da ift 
Wonne viel“ ganz auszulaſſen, und dafür eine Zautologie 
zu fegen? Zugegeben, daß jede folde Vebertragung aus 
dem alten ind neue Deutic ihre großen Schwierigkeiten 
bat, fo darf ſich doch unter keinerlei Umfänden ein Leber: 
feßer ſolche Entitellungen erlauben. Es fommt ja nicht 
darauf an, dab ſich fo ein altes Lied modern reimt; 
aber das ift unerläßlih, daß bie Meberfegung bie tiefe 
Innigkeit, die Wärme des Kolerits, bie Kraft in Einfalt 
und Mort und Bild ohne ſchwuͤlſtigen oder verfhönern: 
den Zuſatz bewahre, daß nicht ein falfhes Wort für das 
tete, daß nicht ein berfläffiged zm dem nothwendigen 
geſezt werde, 

Wer den berrlihen Dichter nie fhon kennt, wird 
aus den beiden angezogenen Proben fhon erfehn babe, 
welche Iprifhe Kraft und Lieblichkeit ihm inwohnt. Seine 
eigentlihen Minnelieder find wohl die fhönften. Seine 
andächtigen Gefänge enthalten viel Tiefgefühltes, heben 
fi aber doch weniger hervor und find aud an Zabl ge: 
ringer, Dagegen zeichnen ihn wieder mehrere auch hifter 
riſch merkwürdige politifhe Gedichte aus, Schön und 
auch gut überfegt ift folgendes Gedicht auf die Vermaͤh— 
lung des Hohenftauffen Philipp mit ber griedifchen 
Irene: 


Bu Magdeburg ging am dem Tag, ba Gott geboren 
Ward von ber Magd, bie er zur Mutter fich erforen 
Der Kbnig Pritipp ſchoͤn und tadelsohne: 

Da gingen König, Kaiſersbruder, Katferdtind, 

In einem Kleid, 05 aud ber Namen dreie find: 
Er trug bes Reiches Zepter und die Krone, 


Gemeſſ'nen Schritts ging er dahin, 
Ihm folgte ſacht die hochgeborne Königin, 
Roſſohne Dorn, ein Taͤublein ſonder Gallen. 
Solch Fer noch ſah man nirgendwo, 
Es dienten ibm bie Thuͤringer und Sachſen fo, 
Daß es ben Weiſen mußte wohlgefallen. 


Nur das „und tadelsohne“ ſteht nicht im Original, 
und ſtatt des modern zimperlichen „Taͤublein“ ſteht ein⸗ 
facher „ein tube ſonder gallen.“ 

In einem fpätern Gedicht ſchilt Walther den Philipp 
geizig, und lobt den Gegentönig Otto, fhilt aber aud 
diefen und ergießt ſich endlich im ein ungetheilted Lob 
Friedrichs II., der dem armen, ſchon bejahrten Sänger 
ein Meichslehen verehrt, Da bricht, Walther in Ent- 
ziden aus: 


Ich han min Sehen, al die weelt, ich han min Reben, 


Hieraus erfieht man, mit welchen Widermärtigfeis 
ten ber edle Sänger während feined Lebens bat fampfen 
muͤſſen, denu er war fchon alt, als Friedrih im Deutſch⸗ 
land erfhien, Der geiftreihe Blick biefes Dichters um: 
faßte aber nicht bloß die Enge eines perfönlichen Lebens 
in Liebe und Leid, fondern zugleich die grofen Schidfale 
feiner Zeit, die er in wenigen Meifterzügen ſchildert: 

Zu Rom, da Hört ich Tügen, 
Zwei Könige betruͤgen: 

Das gab den allergrößten Streit, 
Der jemals warb im aller Zeit; 
Da fab man fi entzweien 

Die Pfaffen und bie Raien. 

Die Noth war Aber alle Noth; 
Da lagen Leis und Seele todt. 
Die Paffen wurden Krieger: 
Die Laien blieben Sieger; 

Das Schwert fie Tegten aus der Hand 
Und griffen zu ber Stola Baud: 
Sie banınten, wen fie wollten, 
Nicht ben fie bannen follten, 


Unverholen gibt ſich Walther von der Mogelweibe, 
wie fpäter Dante, ald ädter Ghibelline zu erkennen. 
Folgendes Lied ift eigentlich der Tert zu Dantes Schrift: 
de monarchia. 

As Gottes Sobn ber Welt erfchien, 
Berfuchten oft bie Juben ihn; 
Das thaten fie init biefer Frage wieder: 
Sie fragten, ob Wer franf und frei 
Dem König Steuer ſchulbig ſey? 
Da flug er ihre Liſt und Tuͤde nieder. 
Er ließ ſich Münze weifen 
Uns ſprach: Weß Bildniß feht ihr bier? 
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Des Laiſers Bird,“ ſprach der Verſucher Motte. 
Da rietb er ben Unweiſen: 

&o gebt denn auch dem Kaiſer ihr 

Sein Kbnigerecht, was Gottes if, gebt Gotte. 


Moch kräftiger und bdreihundert Jahr vor Luther 
hoͤchſt merkwuͤrdig ift das Lied: 
Ei! wie fo chriſtlich mag ber Pabſt in Nom nun lachen, 
Wenn er zu feinen Wärfgen ſpricht: „Seht, Solches fan 
ih machen!“* 
Was er da fpricht, das hätt er beſſer nie gebadht.) 
„Zwei Allemannen bab ich unter einen Hut gebracht, 
Nun müſſen fie das Reich zerſtbren und belaſten: 
Unterdeſſen füllen wir bie Kaſten: 
Binspftichtig find fie meinem Grod und al ihr Gur ift 
mein; 
Ihr dbeutſches Silber fährt in meinen wälfgen Schrein: 
Ihr Pfaffen, eſſet Hühner, trintet Wein: 
Und Taßt bie Deutfchen 


Mit derfelden Entſchiedenheit wie gegen den Pabſt 
trat der Sänger auch gegen die treuloſen Reichs fürſten 
anf, die um ihrer ariſtokratiſchen Intereffen willen ſich 
mit dem Pabſt gegen den Kaiſer heimlich und oͤffentlich 
verbanden. Obgleich Walther ſchon geraume Zeit fruͤher 
als Friedrich II. geſtorben ſeyn muß, ahnete er doch den 
tragifhen Untergang ber Hohenftauffen ſchon voraus, 
Daher ift folgendes Lied von hohem bifterifhen wie poe⸗ 
tiſchen Werthe. 


Es hat ber Kdnig Konſtantin 

Dem Stuhl zu Nom fo viel verliehn, 

Speer, Kreußz und Krone, daß er Macht erlangte, 
Da rief ber Engel laut: D weh, 

„Und aber weh, zum dritten weh: 

Die Epriftenbeit, bie jest fo herrlich prangte, 
Der ift ein Gift herabgefallen, 

pr Honig wandelt ſich zu Gallen; 

- Einft flebt die Welt darob verzagt.“ 

Alle Fürften leben nun mir Ehren, 

Anbeb der Hoͤchſte Schmach erduldet: 

Das bat der Pfaffen Wahl verſchuldet. 

Das ſey dir, füher Gott, getlagt! 
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Denſelben lauernden Fürften ruft er zu: 

Ihr Kürten, die des Königs gern erledigt fländen, 
Folger meinen Rath, ich weiß wohl Rath zu fpenben: 
Ich will ihn tauſenb Meiten welt noch hinter Trani fenden: 

Der Held will ziehn in Eprifti Land; wer ibm dad wehret, 
Der thut wider Gott and all. die Enriftenbeit bavan; 
She Feinde, laßt ihn ruhig ziehen feine Bat: 
Vieleicht, daß er im deutſchen Rand mie voleber euch bes 

ſchweret. 


Wenn er, was Gott behuͤte, bieibt, fo lachet ihr: 
Kehrt er uns Freunden wieber beim, fo lachen wir: 
Bir harren Beide bed Erfolgs: nebmt biefen Rath von mir. 


Noch im fpäten Alter begab fi der Dichter felbft 
auf eine Kreuzfahrt, Lehrte glückich heim und farb zu 
Wuͤrzburg, wo noch lange auf feinem Grabflein nad 
feiner Merordnung die Wögel gefüttert worden ſeyn 
follen. 


40) Veland le forgeron. Dissertation sur une 
tradition du moyen age, avec les textes 
islandaıs, anglo -saxons, anglais, allemands 
et frangais-romans qui la concernent, par 
G. B. Depping et Fr. Michel. Paris, Firm. 
Didot freres, 1833. 


Neben dem befannten Eddageſang, Yölundar-Quida 
fieben bier eine Menge Stellen alter deutfcher, fran: 
zoͤſiſcher, englifher und provenzaliſcher Gedichte, die ſich 
auf den nämlichen Namen und Grgenftand beziehen, und 
aus denen unzweifelhaft hervorgeht, daß das morbild: 
germanifhe Alterthum mit dem Namen Wieland den 
Begriff ausgezeichneter Kunitfertigkeit verband, Daher 
fönnen wir nur beipfichten, wenn bier die Wermutbung 
aufgeftelle wird, daß die germaniſche Wielandsſage mir 
der griechiſchen Dädalusfage uriprünglih cine und bie 
felbe fer. Der Name Düdalus bezeichnete bei den Grie: 
Sen, der Name Wieland im Norden die Kunſt über: 
baupt, und war mehr Name der Sahe ald der Perſon. 
Erft die Miptbologie perfonificirt den Begriff, und bie 
Mothen Griehenlands und des Nordens fehn fi ſehr 
aͤhnlich. Daͤdalus wird ald Mörder zum Tode verurs 
tbeilt, flieht nah Kreta und dient dem König Minoe, 
gerade fo wie Wieland dem König Nidung. Beide 
zogen fih die Nahe der Könige zu, Dädalus durd die 
Gemahlin, Wieland durch die Tochter des Königs, und 
Beide entflohben diefer Rache dur daſſelbe Mittel, ins 
dem fie fih Flügel machten, Mit Dädalus floh fein 
Sohn Ikarus und ftärzte befanntlih ins Meer, eben fo 
floh mit Wieland deffen Bruder Egil und ftürzte herab 
ind Meer. Die Uebereinſtimmung tft alfo unverfennbar ; 
nur ift die Annahme nicht gerade nothwendig, daß der 
Norden diefe Sage von den Griechen eutlehnt babe, fie 
werden wabrfcheinlih, wie fo viele andere Mptben, einen 
gemeinſchaftlichen Urfprung in einer nod Altern orien: 
talifchen Sage haben. 

(Die Hortfegung folgt.) 





Verantwortlicher Medatteur: Dr. W. Menzel. 
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Altdeutsche Wichtkunst. 
(Fortfegung.) 

Ein Gediht aus dem Aäten 
Jahrhundert, verfaßt durch Hugo von Trimberg. 
Zum erftenmal herausgegeben vom biftorifchen 


41) Der Renner. 


Berein in Bamberg. 48 Heft. 
Kommiffion bei Dreſch, 1833. 4. 


„Diefer Hwik, Huf, Hauf oder Hugo mar kein 
Dyonaſt der Reichsherrſchaft Erimberg im ehemaligen 
Fürftenthume Würzburg, fondern wahrfheinlih nur in 
dem Dorfe geboren, welches am Fuße des Bergſchloſſes 
Trimberg liegt, Nach verſchiedenen Stellen ded Men: 
ners, und nah zivei bier folgenden archivaliſchen Quel: 
len, war er von 1260 bis 1309 Magiiter und Rektor 
der Schulen am ehemaligen Kollegiat:Stifte der Maria 
und Gangolph zu Bamberg in der Theuerftat. Er um: 
tergeichnete ald Zeuge eine Urkunde vom 12, Februar 
1294, eine andere vom 21. März 1505, ohne nah dem 
Mufter der vorgehenden und folgenden Zeugen beizufügen, 
baß er Stiftsherr oder Bürger ſey. Da das gemeinfhaft: 
liche Leben des Kollegiat⸗-Stiftes ſchon aufgehoben war, 
und da fein Name in keinem Verzeichniſſe der Eeolafti: 
ter vorlommt: fo war er ald Mektor der Schulen 
der weltlihe Oberlebrer, und hatte den Kantor, als 


Bamberg, in 


18. Auguft 1834. 





weltlichen Unterlehrer, neben fi. Ob er befonderen Un: 
terricht in der Dichtkunſt, oder in andern wiſſenſchaft⸗ 
lihen Zweigen ertbeilte; ob er Cinfluß auf andere Schu: 
len der Stadt hatte, ift ganz unbefannt. Doc führte er 
als Dberlehrer nom den Beinamen Magijter, wie fein 
Berufsgenoſſe am Domftifte. Seih vorzuͤglichſtes, viels 
leicht einziges Vermögen fheint in feiner Sammlung von 
200 Büchern, deren 42 von ihm felbft zufammen getragen 
oder verfaßt waren, beftanden zu haben. Denn er ſpricht 
im Renner die Hoffnung aus, daß er im höheren Alter 
fi) von dem Unterrihte und von dem Erlöfe aus den 
200 Büchern ernähren koͤnnte. Er begann ben Renner 
im Jahre 1300, und ſprach darin von feinen Gefellen 
(3öglingen), für welche er vor 34 Jahren (alfo 1266) 
ben Samner (Sammler) zum Andenken gefertigt hatte. 
Er bezeichnete beide Gedichte: Sammlungen durch die 
Morte: Jenes loffet vor diez renmet nad,“ 

Nur im Jahr 1549 ift der Renner einmal gedrudt 
worden, aber ſehr verderbt. Leſſing bat ihm herausgeben 
wollen, ift aber darüber geftorben. Inzwiſchen find viele 
Fabeln Hugo von Trimbergs fhon einzeln und hochdeutſch 
abgedrudt worden. Handſchriften erittiref 33, doch bat 
der hiſtoriſche Verein in Bamberg bei diefer Ausgabe 
nur 3 benust. 

Der Renner ift eine Sammlung, beftehend aus 
allerlei lehrreichen und kuriofen, ernſthaften und ſcherzhaften 
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Legenden, Kontroverfen und Fabeln, man könnte ihn 
den didaktiſchen Hand Sachs, fo wie Hand Sachs ben 
dramatifben Nenner nennen. Dbgleih um brei Jahr⸗ 
hunderte älter ald Hand Sachs, theilte bod Hugo von 
ZTrimberg mit demfelben die Vorliebe für dad Mannid: 
faltige, die Luft, unaufhörlih neue und verſchiedene, felt: 
ſame und abwechſelude Bilder in den Teppich der Sprache 
zu weben. Und auch darin find fie einander aͤhnlich, daß 
fie überall moralifhe Nuganwendungen anfnüpfen, welde 
die Ehrlichkeit der Zeit charakteriſtren, obgleich ung jezt 
gerade diefe Partien am langweiligfien vorfommen, 

Sein Kon it durchgängig, auch bei ernithaften Ge: 
genftänden, heiter und von liebenswuͤrdiger Scalthaf: 
tigfeit, 3. 2. 

Rurzen Muth und langes Saar 

Haben bie Maͤbchen fonberbar, 

Die zu ihren Tagen fommen find, 

Die Wahl macht itmen bad Kerze blind, 
Die Augen zeigen ibnen ben Weg, 

Bon den Augen gebt ein Steg 

Zu bem Kerzen nicht gar lang 

Auf dem fleiger mancher Gebant 

Den fie nehmen follen, oder nicht, 

D weh ꝛc. 

Da finden wir allgemeine Satiren auf die Geſchlechter, 
die Stände, die Menfhen überhaupt gepaart mit bibli: 
ſchen Gefhichten, mit einer Menge Thierfabeln, mit 
Meisheitslchren aller Art, mit geiftliden, politiſcheu, 
fittlihen Ermahnungen und felbit mit literariihen No— 
tigen. Ein Lied „vom bober Dichter Lobe* firömt über 
von Tadel gegen die rohen „Herren“, die ſich (nad ber 
Hohenſtauffen Untergang) nicht mehr viel um Dichtkunſt 
und Bildung Überhaupt befümmern, und vom Lobe ber 
alten ſchwaͤbiſchen Dichter. Da heißt es: 

Herr Walther von ber Bogelmeide, 
Wer bes vergäße, thaͤt mir leide, 

Aber ſchon war der reine beutfhe Sarg verflungen 
und die Luſt, Fremdes einzubärgern nahm überband, 
daher lebt unfer Dichter vor allem die vichjeitigen und 
fremden Nachahmer im Sinn ber heutigen Goethe'ſchen 
Schule; 

2. geht ihnen allen der Marner vor, 
Der luſtig teutſch und ſchoͤn Latein 
Auen friſchen Brunnen und ftarten Dein 

Gemifchet hat in ſuͤße Töne. 

Auch der, Umftand, daß er ald ein Wertreter ber 
Bauern gegemüber dem Adel auftritt, beweist die Um— 
wandlung der Zeiten. Er fagt vortrefflid; 

Niemand ift ebel, ald ben ber Muth 
Dazu macht und nit bad Gut, 
Meun einer ift ebdelich 

Und ber andre eſelich, 

Der Eble thut edelich, 

Der ⸗Eſel thut eſelich, 


Doch ſieht man oft burceimanderbringen. 
Eielinge mit Ebelingen, 
= 


Niemand ift ſchoͤn, ebel und reich, 
Denn ber ba kommt ins Himmelreich, 
Don babin kommt ein Armer eb, 
As eure Wögte, die euch thun web, 

Bon dergleihen Sentenzen und witzigen Gebanten 
mwimmelt der Nenner, und fie verdienen wohl der Mer: 
geſſenheit entriffen zu werben. Möge die Fortfegung 
niet lange auf ſich warten laffen. ö 
42) Altdeutſche Dichtungen. Aus der Handſchrift 

herausgegeben von Dr. 9, Meyer und €. $- 
Mooyer. Quedlinburg und Leipzig, Baſſe, 1833. 

Eine fehr dankenswerthe Sammlung. Einfache Ab: 
brüde der fchönften alten Gedichte, nur mit den nötbigs 
ſten Nachweifungen verfehn, das ift ed, was Mit: und 
Nachwelt von den Urbeiter in diefen reihen Fundgruben 
des Ultertbums verlangt, den Plunder von langweiligen 
Motizen, Kommentaren, polemifhen Kritifen sc. wollen 
wir ihnen gern fchenfen, Den Kern verlangen wir, nicht 
bie Schaale; bie Alten felbit, nicht was die Neuen darılder 
fhwagen. 

Acht ſchoͤne alte Dichtungen find bier abgebrudt, 
4) Die Legende vom 5. Alerius. Mir übergehen 
fie bier, weil ihr Iubalt durch Goethed und Krug von 
Niddas Bearbeitungen nicht mehr unbelannt if. 2) Dis 
ift der Bufant, die Gefhihte vom Falfen, nit uns 
Ähnlich der befannten Hiftorie von der ſchoͤnen Magellone, 
doch in eigentbiimliher Wendung, Ded Königs Sohn 
aus England kommt nah Frankteich und fiebt die ſchoͤne 
Tochter des Königs und kaun fie nicht mehr vergeilen: 

Grin Herz und feine Begierde 
Stand unverwandt nad ihr, 
Der ſchoͤnen, fenfchen, reinen 
Zunafrau er nie vergaß. 

Die in feinem Herzen war, 
Er gebamte zu jebrr Stunde, 
Ad winnigliher rother Mund, 
Wenn fol ip bich kuͤſſen je, 
Mir ift na bir fo recht weh, 
Daß ich reine Freude habe, 

Es läßt ibn nicht ruhen, er kehrt mach Franken⸗ 
reich zuruͤck und entführt die Prinzeifin. In einem 
Walde ruben fie, im Schlummer entführt ihr ein Bufatıt 
den Fingerring. Der Königsfohn jagt ihm nad, holt 
ibn aber nicht ein und wird darüber wahnfinaige. Die 
Prinzeffin fiehe ſich verlaſſen, kommt in- eine Mühle und 
zulezt zum Bruder des Königs von England. Dieler 
findet im Walde einen wilden Maun, der aber ruhig 
wird, fobalb er einen Buſaut mit ben Zähnen zerriſſen 
hat, und im dem man faunend den verlornen Königsfohn 
wiebererfennt. 

3) Dis ift ber ritter underm zuber. Eine 
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Geſchichte im Geſchmac des Boccaccio. Die Lift einer 
verbubften Frau rettet den unter einem Buber verborge: 
- men Ritter vor den Nacftellungen ihres Gemahls da: 
durch, daß fie eine Sceuer in Brand ftedt und durch 
den Feuerlaͤrm den Mann aus dem Zimmer entfernt. 

4) Bon eyme gewerbe eins und einer, 
Ebenfals ein zärtlibes Abenteuer. Cine ſtolze Schöne 
läßt fi durch den zärtlihen Ritter endlih zur Machgies 
bigkeit bewegen. Man denft babei an eine Idylle 
Theofrite. 2 

5) Dis ift der funig von frandreid,. Aus 
einer andern Handſchrift ſchon von Graff in der Diutiska 
edirt. Es ift die Seſchichte des Hundes von Aubry. 
Der boͤſe Marſchalt legt heimlich einen bäßlichen Zwerg 
zur ſchlafenden Königin und führt den König zu ihr; 
diefer veritöße feine Gemahlin, und ein Mitter, der fie 
unterwegs beifügen fol, wird von dem böfen Marfchalt 
ermordet. Sie fommt zu einem Köhler und verrichtet 
bei demfelben weibliche Arbeiten, die er in ber Etadt 
verfauft. Unterbeß kommt ber Hund bed ermordeten 
Mitters nah Hofe und fält den böfen Marſchall grim⸗ 
mig an. Dan erlennt ihn ald das Thier bes Verſchwun— 
denen, man ahnet eine Unthar und der Marſchalk wird 
zum Zweikampf mit dem Hunde gezwungen, unterliegt 
und befennt feine Schandthat. Eudlich wird auch bie 
Königin durch ihre fchönen Stidereien erfannt und vom 
König jubelnd heimgeholt. 

6) Dis ift der fhüler von paris. Eine treff: 
lie Erzählung, Eine reihe Tochter von Paris liebt 
einen armen Schüler, ber Vater duldet diefe Liebe nicht, 
aber fie ift zu mächtig. Dad Mädchen beftellt ihren Ge: 
lebten beimlih in ihre Kammer, aber im Webermaaf 
der Leidemichaft ſpringt ibm eine Uber und er liegt 
sodt in ihren Armen. @in treuer Knecht entfernt ihn 
und bringt ihn in feine Wohnung, Als er begraben wer: 
ben foll, bitter dad Mädchen ihren Vater, ihm begleiten 
zu dürfen und 

Di man ihn Tegte in bat Grab, 
@ie aanz im fi verfant,  " 
Ihr Herz warb fo franf, 
Immer nnd immer mußte fie ihn 
Anſehu, ba ging ihr Lesen Hi, 

7) Dis ift ein bubifch fpruch von liebe, Cine 
erotifhe Erzählung, die unter dem Namen der Nachtigall 
im die galante Literatur Franfreibs übergegangen und 
deren Inhalt fo frivol iſt, daß man ihr ein fo ehrmir-: 
diges Alter nicht anſehn ſollte. 

8) Bon epme trunken bduben. 
Fragment. 

Was nun dem Kober betrifft, in welchem die vor: 
febenden Gedichte enthalten find, fo ift diefer „anf baum: 
wollen Papier im Mein Quartformat geibrieben, und 


Ein kurzes 


ben Schriftzugen nach gehört er in das 15te Jahrhundert, 
Faft die ganze erfte Hälfte des Koder nimmt das im 
Unfange des 13ten Fabrbunderts verfaßte Spruchgedicht 
bes fomwäbifden Dichters Freidank ein. Auf jeder Seite 
find, fat durdgängig, 24 Verſe; die Ueberſchriften 
der Kapitel des Freidanfs und die der Erzählungen, fo 
wie die großen Unfangsbuchftaben find roth; auf vielen 
Seiten, vorzugsmweife im Freidank, find alle Anfangs: 
buchſtaben der Verſe rotb durhftrihen. Am Ende iſt 
der Koder befeft. — Nach zwei Urfunben, welde dem 
Koder zum Einbande dienen, zu fließen, ift derielbe 
längere Seit in der Schweiz gewefen umd dort eingebum 
ben worden. Das reine Pergamentblatt, welches ihm zum 
Cinbande dient, emtbält eine im Jahrte’1403 ausgeſtellte 
Urkunde, die nicht mehr vollftändig zu entzifern it. Wir 
zweifeln gar nicht, fagen die Herausgeber, daß dieſer Koder 
derjenige iſt, deſſen L. Meifter in feinen Beiträgen jur 
Geſchichte der deutſchen Sprache (8. London [d. i. Aurih] ° 
1777. Th. 1. 8. 94) ermäbnt, denn früberbin befand er 
fi in der Stadtbibliothek zu Bremen. Auf welchem Wege 
er aus der Echmweiz dortbin gelangt iſt, können wir nicht 
nahmweifen; wohl aber vermuthen wir, daß er beim Tode 
des im vorigen Jahrhundert verftorbenen H. Heilen, da: 
maligen Bibliothekars der gedachten Bibliothek in Bremen, 
fih in deffen Händen wird befunden baben, und daß er 
naͤchſtdem mit deſſen nacgelaffener Buͤcherſammlung wird 
oͤffentlich verſteigert worden ſeyn. Direkt oder indirekt 
erhielt ihn darauf der Buchbändler Cramer in Bremen, 
von welchem ibn der Pıitheransgeber Dr. Meyer im 
Jahre 1805 erſtand.“ 


15) Des Meifters Godefrit Hagen, der Zeit Stadt: 
ſchreibers Reimchronik der Stadt Koͤln, aus dem 
15ten Jahrhuudert. Mit Unmerkungen und 
Wörterbuch nach der einzigen alten Handfchrift 
zum erſtenmal vollftändig herausgegeben von €, 
dv. Groote, Stadtrath. Koͤln, DuMont Schau: 
berg, 1854. 


Ein Zeitgenoſſe ſchildert bier bie berühmten Kaͤmpfe 
der Erztiihöfe von Köln gegen die Vürger diefer Stadt. 
„Ueber die neue Münze, welche Erzbiſchof Conrad zu 
ſchlagen und in der Stadt in Cours zu ſetzen beakfichtigte, 
entitand der erfte Streit. Die Bürger, befondere die Haus: 
genoflen, denen die Auffibt über das Muͤnzweſen und 
die Pflicht oblag, jeden Eingriff im bie beftebende Muͤnz⸗ 
ordnung abjumwebren, widerſezten fib; und ba fie, wenn 
auch wicht ihr Amt, doch die Muͤnzgebaͤude von dem Erz⸗ 
bifchof zu Lehn trugen, fo begann diefer damit, in einer 
beftigen Urkunde vom Jabr 1258 die fämmtlihen Haud: 
genoffen ihres Amtes zu entfeßen und ihnen ihre Privi: 


enthält 172 Blätter oder doppelt fo viele Blattfeiten; | Iegien und Freiheiten zu nehmen, In gleicher Art verfuhr 
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er im folgenden Jahre gegen die Schoͤſſen, und ſezte an 
deren Stelle meiſt Handwerker, welche fruͤher zu ſolchen 
Stellen nie gelangen konnten. Dieſen Mißgriff batte in: 
deffen nicht bloß die Stadt, welde unter den Bebrüdun: 
gen der neuen, bauptfählih nur auf ihre eigene Verei⸗ 
cherung bedachten Schöffen feufgte, fondern nicht minder 
ber Erzbifchof zu beflagem, deſſen Aerar unter diefen Ber: 
waltern feinesmegs feine Rechnung fand. Engelbert von 
Falfenburg trat in die Fußitapfen feines Oheims und Bor: 
gängers und gab miht nad, bie er endlih nah ber 
Schlacht beim Ulribsthor ſelbſt in Gefangenfhaft gerieth 
und, wie fpäter mach der bei Wurringen fein Nachfolger, 
Siegfried von Weſterburg, gemötbigt wurde, die Freiheiten 
der Stadt auf das feierlichfte anzuerkennen und urkundlich 
zu verbürgen, Dei allen Zerwuͤrfniſſen unter den alten 
Geſchlechtern und dem emporitrebenden Mittelftande wäh: 
send jener Fehden trug dennoch der Bürgerfinn und das 
gemeinfame Jutereſſe da, wo die Gefahr auf's Aeußerſte 
ftieg und die fremde Gewalt aller freien Selbſtſtaͤndigkeit 
den Untergang drohte, den Sieg davon, und den vereinten 
Kräften gelang ſtets, wieder zu retten, was ber Zwie ſpalt 
für immer zu zerſtoͤren und zu verlieren im Begriff ſtand. 
Erft hundert Jahre mac der Zeit, welhe ©. Hagen uns 
ſchildert, als nämlich die Bedrohungen von außen ſchon 
feltener und die Rechte der Städte durch Merträge und 
Meichsfagungen feiter begründet waren, erhoben die mächtig 
und fehr reich gewordenen Gewerbeitände, und unter bie: 
fen befonderd die Wollweber, fih mit ftärferer Gewalt 
und glüdlicerem Erfolge gegen die Patricier, deren 
manche ſchon auf ihren Schlöffern, manche ald Minifterialen 
an den Höfen benachbarter Landesberren wohnten, und 
fih um die Angelegenheiten ber Stabt weniger befümmer: 
ten. @in lebendiges Bild von dieſen Febden gibt die der 
Chronit Hagen's angehängte Weberfhlaht aus den Jah: 
ren 1369 —70, die zwar mit der Berbannung des gar zu 
übermütbigen Weberamtes endigte, jedoh dem Mittel: 
ftande die Theilmabme am der Verwaltung und Regierung 
der Stadt ſicherte, indem er in den weiten Rath eintrat, 
während den alten Geſchlechtern bloß der enge Math vor: 
behalten blieb, Auffallend it die Aehnlichkeit der bier 
geſchilderten Begebenheiten aus der Entwicklungsgeſchichte 
der koͤlniſchen Stadtverfafung im 15ten, mit denen von 
. Klorenz im saten Jahrhundert, welche Miachiavell auf: 
gezeichnet hat. Die Vergleichung zwiſchen beiden Städten 
möchte ſich leicht bis in die Heinften Züge und die Char 
raftere der handelnden Perfonen durchführen laffen. Schon 
gleih das zweite Buch von Macchiavell's Geſchichte zeigt 
uns den Walther von Brienne, Herzog von Athen, wie 
er fib um 1543 der Stadt Florenz zu bemädtigen ftrebt 
und fi zu diefem Zwede fat derfelben Mittel bedient, 
die Conrad von Hochſtetten um 1240-50 gegen Köln ver: 
ſucht; Beide traten die untern Volfstlaffen für ſich zu | 


gewinnen, bie edeln Geſchlechter unter fih zu entzweien, 
und wo die offene Gewalt nicht ausreicht, wird Lift und 
Beſtechung nicht geiheut. Wie Engelbert von Falkenburg 
bad Geſchlecht der Weiten auf feine Eeite und burd deren 
Treubruch die Stadt beinahe in feine Gewalt bringt, fo 
find es in Florenz die Buondelmonti und Eavalcanti, 
welche fib auf die Seite des Herzogs ſchlagen; jedoch in 
beiden Städten wird dem Verrath und Meineib die ger 
rechte Strafe durch Verbannung zu Theil, Ueber hundert 
Jahre währen diefe Febden in Köln wie in Florenz, und 
ein Mattbiad Overſtolz in der einen, wie ein foren 
Medicid in der andern, werben ftetd Mufter bober per: 
fönliher Kraft und Bürgertugend bleiben,“ ’ 

Der Terf. beginnt mit bem Tode Kaifer Friedrichs II. 
4250 und fchließt mit der Sübne zwifchen ber Stabt und 
dem gefangenen Erzbiſchof 1279. Seine Reimchronik iſt 
die aͤchte biftorifde Quelle diefer Begebenheiten, denn bie 
in Proſa gefchriebene und 1499 gedrudte Aromila van 
der billiger ftat van Coͤllen bat fie ausgefchrieben 
und eitirt. Die einzige noch übrige Handſchrift von Ha= 
gend Reimchronik it 150 Jahre jünger.ald Hagen felbft, 
daher leider and bie Sprache berfelben um anderthalb: 
hundert Jahre modernifirt und nicht mebr ganz bie des 
asten Jahrhunderts ift. Noch mehr zu bebauren ift die 
Parteilichleit Hagens, ber ald Stadtfhreiber den Seſchlech⸗ 
tern blind ergeben war und deren ZTprannei gegen bie 
GSemeinde befhönigt. 

Ein kleines MWörterbub am Schluß erleichtert bie 
Veberfegung der rauben und nicht angenehm zu leſenden 
Verſe. WUußerdem find dem Tert Anmerkungen bintens 
angefügt, bie zum heil ſehr interefant find, 5. B. 
folgende: „Albertus Dragnus, damals Bilhof von Me 
gendburg und Provinzial ded Dominikanerordend zu Köln, 
vermittelte die Suͤhne zwiſchen dem Biſchof und der Stabr. 
Die Urkunden, welde der Biſchof befbalb der Stadt aug« 
zuftellen ſich eutſchließen mußte, f. bei €. Hamm a. a. 
O. S. 288 ff. Albertus Magnus war unftreitig um jene 
Zeit einer der gelebrteften und einflußreihften Männer 
Kölnd. Er war Meifter der fieben freien Künfte, und 
feine tiefe Kenntniß, befonderd bie in den Naturwillen« 
ſchaften, mögen ihm den Ruf eines Bauberers zugezogen 
haben, in dem er beim Wolfe ftand und ald welchen ihn 
fogar Wollslieder begeihneten. Die Vermutbung, daß er 
den Plan zum Dombau entworfen, verdient um fo mehr 
Glauben, ald der Schöpfer dieſes Werles unbedenklich 
Meifter aller fieben freien Künfte, oder, was eben fo 
viel Heißt, eingeweiht in die Wipfterien aller geiſtlichen 
und weltlihen Wiſſenſchaft jener Zeit fepn mußte, Ein 
Theil der längft verfhwundenen berrlihen Dominitaner: 
firde, welcher von Albertus Magnus erbaut wurde, hatte 
im Stpi mit dem des Domes bie größte Aehnlichkeit.“ 

(Die Fortfeygung felat,) 
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4) Geſchichte der proteftantifchen Reform in Eng: 
land und Sreland, im einer Meihe von Briefen, 
von William Cobbet. Aus dem Engliſchen 
Überfezt. Zweite Auflage. Zwei Bände. Aſchaf—⸗ 
fenburg, Pergay, 1833. 

„Der Verfaffer gehört zu den berühmteiten und dabei 
populärften Schriftſtellern feines Vaterlandes, und ift 
ald ein Mann bekannt, der die Freiheiten des Volles 
mit feuriger Liebe umfaßt, Er diente in der Armee, 
und nahm 1791 ald Major feine Entlafung. Nachdem 
er 1792 auf furze Zeit Franfreih beſucht, ging er nad 
Philadelphia, wo er bis 1801 lebte. Nach feiner Ruͤckehr 
gründete er eine Wochenſchrift (Ihe Weekly Register), 
melche ſtets der Sade einer, vielleicht übelverftandenen 
Freiheit zugetban war; umfere Liberalen baben daher 
keinen Grund, den Verfaffer diefer merkwürdigen Briefe 
einer Enebtifhen Gefinnung zu befauldigen. Man 
verdankt ihm außerdem nod mehrere fehr geſchaͤzte Werte, 
wie z. B. eine Geſchichte des englifben Parla— 
ments, 12 Bde., und die beſte engliſhe Grammatik, 
welche bisher exiſtirt.“ Unſer zeitungsleſendes Publilum 
kennt dieſen William Cobbet ſchon, und kann ihn aus 
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diefer Schrift noch näher kennen lernen. Eine Inechtifche 
Gefinnung moͤchten wir ihm nicht vorwerfen, wohl aber 
eine aͤußerſt plebejifhe, coniſche, die Gefinnung eines 
Mannes, der nicht tugendbaft fepn fann ohne Grobbeit, 
der feine Wohlthat zu üben vermag, ohne fie mit einer 
Dbrfeige zu begleiten, und der für eine gute Sade nicht 
glüben Fann, ohne wie der Böse Puͤſterich Koth und 
Feuer zugleich zu fpeien, 

Cobbet fhrieb für die Emancipation ber Katbolifen, 
glaubte für diefen guten Iwed aber nicht genug thun zu 
fönnen, wenn er (felbit Proteftant) nicht jede Art von 
Verläumdung und Galle gegen den Proteftantigmus aus: 
fcüttete. „ine gründliche und ehrliche Unterſuchung 
wird uns nunmehr zeigen, meine Freunde, daß es in 
bobem Grabe eine Wenderung zum Schlimmern war; 
daß die „Meformation“, wie fie heißt, in thieriſcher 
Brunft erzeugt, in Gleisnerei und Treulofigkeit aufer: 
zogen, und mit Raub, Berftörung und Ströme unſchul⸗ 
digen englifhen und irifhen Blutes gefüttert und ges 
mäftet worden; und daß, mas ihre eutfernteren Folgen 
betrifft, einige davon nunmehr und vor Augen in bem 
@lende, in der Bettelelei, in der Entblößung, in dem 
Hunger, in bem ewigen Hader und Groll, die wir jegt 
allerwaͤrts gewahr werden und bie unſer Ohr betänben, 
und die und die „Meformation* zum Erſatz für dem 
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Wohlſtand, die Slüͤckſeligkeit, bie Eintracht und chriſt⸗ 
liche Liebe gab, deren fi unſere katholiſchen Voreltern 
in ſo vollem Maaße und durch eine ſo lange Reihe von 
Jahren erfreuten.“ Wie kann man der Kirchenteform bie 
Uebel anrechnen, die ihre Durchfuͤhrung bei dem Wider: 
ftande des Papismus norhwendig machte? Hat nicht die 
Einführung des Chriftenthums felbft Thränen und Blut 
genug gefoftet, und follten wir befhalb wünfdben, wir 
wären Heiden geblieben? 

Daß man über die anglikaniſche Kirche, diefe wider: 
lie Karrikatur der alten Fatholifhen Kirche, von ber 
fie nur das Schlechte und nichts Gutes beibehalten hat, 
erbost ſeyn kann, ift ſehr begreiflih. Gegen einen eng: 
lifhen Pfaffen, den, mie ein Blutegel ſtill gemäfteten, 
fhwarzrödigen Vetter eined Lords, der nichts zu thun 
bat, als feine Gebühren einzuziehen, gegen biefen lang: 
weiligſten aller geiftliben Tprannen find Dominikaner 
und Bonzen noch liebensmwärdig, weil wir unferm Feinde 
lieber die Aunth des Tigers ald jenes leidenfhaftslofe 
ftil lächelnde Blutfaugen verzeihen. Aber wenn man 
gegen einen Auswuchs, gegen eine Verzerrung des urs 
fprüngliden proteftantifchen Geiſtes empört ift, warum 
follte ed dieſer Geift felbit entgelten muͤſſen? Gobbet 
fährt aus: „Als die proteftantifhe Meligion und mit 
ihr eine verbeirathete Priefterihaft kam, wurden bie 
Armern Klafen ihres angebornen Rechtes beraubt und 
binaus geitoßen, um nach dem berum zu lungern, was 
fie erbetteln oder fehlen fonnten. Luther und feine 
Unhänger verwarfen gänzlich die Lehre, daß gute Werfe 
nötbig feven, um felig zu werden. Sie behaupteten, ber 
Glaube und nur allein ber Glaube, fen notbwendig. 
Sie ftriben in ihrer Bibel die Epiftel Jacobi, in wel: 
cher er bie guten Werke anempficblt uud auf ibrer 
Nothwendigkeit beitebt, melde Epiftel Luther „eine 
Strobepiftel* nannte. Die „Meformatoren" wichen in 
den meiften andern Punkten fo weit von einander ab, 
ald die Farben des Diegenbogend; aber Alle ftimmten 
darin überein, dab gute Werke unnis fenen, um felig 
zu werden, und daß die „Heiligen“ — mie fie ſich 
felbjt zu nennen die Beſcheidenheit batten, ibr Recht auf 
den Himmel durch feine, auch noch fo zablreihen und 
ungebeuern Sünden verlieren fönnten, Bei denen, wo 
Raub, Gottesiäfterung, Ebebrub, Vielweiberei, Blut: 
fhande, Meineide und Mord beinabe fo gewöhnlich 
waren, wie Schlafen und Wachen, bei denen, welde 
lehren, der Weg zum ewigen Heil könne weder durch 
eine diefer Sinden noch durch alle diefe zufammen ver: 
fperrt werden, bei ſolchen Leuten mußte die Barmber: 
zigkeit, abgefeben bavon, daß fie eine fo wohlbefannte 
tatholifhe Waare war, als eine Nebenfache total vers 
achtet werden.“ 


Umfonit hatten Jahrhunderte gegen die Unnatur des 
Coͤlibats geeifert. Cobbet vertheidigt ihn. ' „Die Lüge 
bat lange Zeit bindurd gewährt; lange Zeit hindurch 
mar beuchleriihe Selbſtſucht, unterftärgt» durch Gewalt: 
thätigfeit, Tprannei und Graufamfeit jeder Art, bemüht, 
das englifhe Wolf irre zu leiten. Gene, die fih mit 
dem Maube der Kirche und ded Armen gemäftet hatten, 
und ed noch länger in Ruhe zu thun wuͤnſchen, fuchten 
natürlich dad Volk zu überreden, die Beraubten fepen 
Gefindel geweien; die Einrichtungen, wodurch jelbe fo 
viel Eigenthum befommen, feven zum mindeften unnüß; 
die DBefiger feven faule, unmiffende und nidtewürdige 
Kreaturen geweſen, die Finfterniß ftatt Licht verbreitet 
und das verfhlungen hätten, was zum Unterbalte Würs: 
digerer hätte dienen follen. Wenn. alle Druderpreflen 
und alle Kanzeln im Lande zu einem ſolchen Umterneb: 
men verbünder und dabei durh den Staat unteritizt 
find, wenn die verläfterte Partei durch faum zu fchil: 
dernde Schrednife zum Schweigen gebracht ift: dann 
muͤſſen die Angreifer fiegen, die Malle des Volkes muß 
glauben, was fie fagen. Don Vernunft ift bei biefer 
Lage der Dinge nicht die Mede. Mber die Wahrheit 
ift unſterblich; mag fie auch auf einige Zeit gezwungen 
werden, zu verftummen, am Ende wird fie doch duch 
irgend etwas aufgeregt, ihr Recht anzufprehen, und 
über die Lüge zu triumpbiren. Was dazu geeignet iſt, 
dem Gebraude unferer Vernunft freies Spiel zu geben, 
ift num eingetreten, Endlich feben wir dad Land bebedt 
mit Armuth, Fanatismus und Verbreden. Wir bören 
von der Zunahme der Bevölkerung als von einem 
Ungluͤck fprehen; wir hören von Projeften, bei dem Volke 
die Erzeugung von Kindern einzufhräufen; wir hören 
von ſchottiſchen „Philofopben‘‘, melde dad Sand dur: 
ziehen, und den Fabrifarbeitern und Handwerkern Vor⸗ 
le ungen halten über Wiffenfhaft, ihre Weiber‘ vor dem 
Mutterwerden zu bewahren; und einmal ift dies fo weit 
getrieben worden, daß man die Beſchreibung des mechä— 
niſchen Verfahrens zu Erreichung dieſes Endzweces 
gedrudt vertheiltel Kurz, wir find nun aufeinen Punkt 
gelangt, aufdem wir ung gegwungen fehen, den Urfa: 
hen dieſes monftröfen Zuſtandes nachzuforſcen. Als 
unmittelbare Urſache finden wir die Armuth und Her— 
abwuͤrdigung der großen Maſſe bes Volkes; und dieſe 
verfolgen wir durch mehrere Abſtufungen bie zur „Mes 
formation“, von deren Wirkungen eine bie Zerftörung 
ber Klöfter war, welche, wie wir feben werden, den 
aus der Urbeit gezogenen Gewinn in der Heimath feit: 
hielten, und nah einer Weiſe verbreiten, die dahin 
ging, das Leben des Volkes leicht und ghüdlih zu mas 
hen. Die Zeugnife, die ich anführte, find fiber von 
großem Gewichte; allein geſezt, es gäbe keine Zeuguiſſe 
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für jene Iuftitutionen, was bedürfen fie mehr als den 
freien Gebrauch unſerer Vernunft? Vernunft ift in 
ſolchen Fällen ftets beifer als Autoritäten; allein wer 
widerftehbt Beiden? So wollen wir denn feben, ob bie 
Vernunft nicht mit Veradtung die Schmähungen zus 
rüdweidt, mit welchen die Höfterlichen Inſtitutionen 
überhäuft worden find. Diefe Inftitutionen blübten in 
England neun hundert Jahre durch; fie wurden von dem 
Molte geliebt; gemaltihätig, durch Mäuberhäude, mit 
dem Mordmeffer wurden fie zerſtͤrt. Ward jemals eine 
an fi ſchlechte, oder in ibren Wirkungen fdädlihe Eins 
richtung fo lange Zeit hindurch bei einem ganzen Volke 
in Ehren gehalten?“ 

Man kann inzwifhen diefe Uebertreibungen infofern 
billigen, als fie ähnlichen Uebertreibungen von der ent: 
gegengefegten Seite die Waage halten. Die wirflide 
Herftellung der Klöfter ift am wenlgſten in England zu 
erwarten, daher können ſolche Bücher hoͤhſtens das 
Diefultat haben, das englifche Volk gegen die Karboliten 
tolerant zu miahen, und das ift ein gutes Mefultat. 
Iſt es übrigens dem DVerfafer darum zu thun, das Loos 
der Vrofetarier zu erleichtern, ſo follte er die Huͤlfe 
allerdings in der Abſtellung firdliber und hefonderd aud 
ariftofratifher Monopole feines Waterlandes, ber Morn: 
geſetze ıc. fuchen, aber nur nicht im proteftantifchen 
Lehrbeariff und noch meniger im Geiſt des Proteftan: 
tismus. 

Sollte man ung deutſchen Romantilkern kuͤuftig noch 
zum Vorwurf machen, daß wir uns in eine laͤcherliche 
Liebſchaft mit dem Mittelalter einlaſſen, ſo koͤnnen wir 
uns mit dem hagebuchenen Pruͤgel von Dldbam ent: 
ſchulbigen. 

Die Sache will indeß noch von einem audern Stand: 
punkt aus betrachtet fen. Iſt dieſe Unzufriedenheit 
einer ceriſtlichen Konfeſſion mit fib ſelbſt nicht bedeu: 
tungsvoll, und um fo mebr, da fie in jeder Konfeffion 
gefunden wird? Frankreich, felbit ein großer Theil 
Spaniens und Italiens ift feiner alten Kirche fo über: 
dräffig, ald England feines kraſſen Lutherthums, und 
wenn in Deutichland dieſer Ueberdruß noch nicht bie zu 
dem gleiben Grade geftiegen ift, fo iſt dies mehr ein 
Verdienſt der Volksgutmüthigkeit als vortreffliber Dog: 
men und kirchlicher Juſtitute. Mit einem Wort, bie 
vapierne Kirche iſt noch ſchueller Muine geworden, als 
die steinerne. Der Glaube bat die geweihten Hallen 
verlaſſen. Der Einzelne macht diefe Wahrnehmung zus 
naͤchſt nur an ſich felbit, und ohne zu willen, daß der 
Andere ganz in demfelben Fall iſt, hofft er bei diefem 
bad Verlorene wiederzufinden. Go ſehnen fib eine 
Menge Katholiten nah der proteftantifhen Lichtquelle 
und es ift feine Uebertreibung, fondern eine Behauptung, 


die ich jeden Hugenblit durh eine Menge neuer und 
neuefter Schriften belegen will, dab Aufklaͤrungsſucht 
und Nationalismus meit bäufiger bei Katholilen vorfom: 
men, als bei WProteftanten, und man barf nur die 
Frauzofen beobachten, die als katholiſches Wolf viel in: 
differenter oder ungläubiger find, ald wir deutichen Pro: 
tejtanten. Umgelehrt aber laßt fib nicht verfennen, daß 
bei uns eine Latholifirende Tendenz ſtark vorgeſchlagen 
bat, nicht nur in den Profelpten, fondern vorzuͤglich in 
ber Aftbetifd;sfervilen Richtung im Schooß des Protes 
ſtantismus ſelbſt. So find die Gemeinden ibrer Kirche, 
wie ein Mann feiner Frau, erſt überdruüſſig, dann untreu 
geworden und haben mit der frau des Nachbars geliebs 
äugelt; doch Franzoſen find galant, Deutſche find gut: 
muͤthig, fie find ihrer treulofen Meigung nabgegangen, 
ohne der Frau etwas davon merken zu laffen, ohne bie 
äußere Achtung und bie Artigkeit gegen fie aus den 
Augen zu fegen, Niemand liest mehr den Noltaire 
außer Katboliten und Niemand macht mehr Gedichte auf 
die Madonna außer Qutberamer; dabei bleibt jeber aber 
doch Außerlih feiner Kirchenſorm treu Nun kommt 
aber ber brutale John Bull und ohue fib fange zu 
geniren, ſchlaͤgt er gleich feine kirchliche Chehaͤlfte hinter 
die Ohren mit einem Fräftigen feemännifhen Fluch und 
wirft ihr vor, daß fie ihm viel weniger gefalle als feine 
erite Frau, die länsit fchon in gewribter Erde rubr. 

Doch in fo erniten Angelegenheiten fol man wicht 
ſcherzen. Wir find weit entfernt, das Feftbalten der 
Mafen an dem Beftebenden im jeder Konfellion zu 
läugnen, doch immerhin find die vielen Spmptome von 
abnormen Neigungen und Wahlverwandticaften in der 
fogenannten gebildeten Klaffe bedentiih und ein Zeichen 
der Zeit, 


2) Das Reform» Minifterium und das reformirte 
Parlament. Nach der neunten englifhen Dris 
ginalausgabe. Karlsruhe, Groos, 1854, S. 90. 


Diefe intereffante Feine Schrift jtellt die Reſultate 
bes erften reformirten Parlaments von 41855 zuſam— 
men. Site wird allen denen willkommen ſeyn, die nicht 
gleih den Ueberblid über die verwidelten, ſich durch— 
freugenden, verfhobenen und wieder aufgenommenen 
Verhandlungen über die verſchiedenſten Gegenflände, wie 
fie täglib in dem Zeitungen mitgetheilt werden, zu ge: 
winnen willen. 

Mas haben die Tories niht von diefem reformirten 
Parlament grfürcter, bevor ed gelammelt war? Sie ber 
baupteten, es merde aus dem roheſten Haufen von Blut: 
menſchen bevölfert werden und den Schlund der Mevo: 
Iution in dem Angenblid öffnen, in melden ed fib im 
Sipungsfaale vereinigt haben würde. Aber von alledem 
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geſchah nichts. Mie war ein Parlament befonnener, 
gefezter, vorſichtiger. Nie murbe eine große Neform 
mit mehr Diskretion ausgeführt. 

Obgleich im Syſtem der Mäßigung einverftanden, 
zeigten ſich doch die englifhen Whigs den franzöfifhen 
Minifteriellen an Takt und fruchtbarem Patriotismus 
überlegen. Man wird fih nodr bes öfters wiederholten 
Skandals erinnern, ber bie frangöfiihe Deputirten⸗ 
Kammer entwiärbdigte, wenn wichtige materielle Intereffen 
und große Adminiftrativfragen an der Tages: Ordnung 
waren. Die Kammer brauste alddann wie ein Meer 
von — Privatgefpräben, und einmal war fie fo leer, 
daß der Präfident Dupin vergeblich die Namen der ein: 
gefhriebenen Redner ablefen und aufrufen lief, und 
dab man eine Weile warten mußte, bis enblid einer 
hereintrat. Wie anders in England! Das Parlament 
befchäftigte ſich unausgeſezt mit muͤhſeligen Detail: Dir 
formen, und vermied das Parteigesänt, fo viel als 
möglid. In England fah man auf die Sache, in Frank: 
reih auf bie Perſonen. Die nächte Folge davon ift, 
daß England unaufhaltfam fortfhreitet, während Frank: 
reih wirllich, wenn nicht zuruͤckgeſchritten, doch fteben 
geblieben it, Ja man kann fagen, daß, wenn Franl: 
reih noch in irgend einer Weile mehr gegen : 


als im Innern, vorfhreitet, Died nur eine Folge des 
englifhen Beifpield, der englifhen Allianz if. Man 
muͤßte mit politifher Blöbfichtigkeit geftrafr feun, wenn 
man die Weberlegenheit der politifhen Einſichten und 
Charaktere Englands über die frangöjiiben nit aner: 
fennte, In England arbeitet man an deu großen poli: 
tiſchen Tageswerlen, in Frankreich wird fortwährend ein 
Gluͤcksſpiel damit getrieben. Der franzoͤſiſchen Regie: 
rung ſcheint dies zwar nicht entgangen zu fern und fie 
firebt fih je mehr und mehr zu anglificiren, und wir 
müßten und ziemlich taͤuſchen, wenn nicht in der naͤchſten 
Seffion die jezt endlich durch bie Oppofition und durch 
bie Emeuten nidt mehr aufgebaltene Reform, bie 
Wudrottung des zablreichen Unkrauts in der franzöfiichen 
Merwaltung angekündigt würde; aber noch mehr wurden 
wir und täufhen, wenn wir. darin etwas mehr als ein 
Parteimandvre ſahen. In Frankreich thut man das 
Gute wie dad Schlimme nur, um fib oben zu erhalten, 
nie um ber Sache, immer nur um ber Perſon und 
Partei willen. . Die Menfchen dienen nicht den Inſti— 
tutionen, fondern die Inftitutionen müfen den Menſchen 
dienen, Die Minifter werden immer nur in dem Mach 
der Kultur oder Barbarei, der Emancipation oder dem 
Rüdfhritt dienen, als cd denen ſchmeichelt, dur bie 
fie berrfhen, nämlih den Wählern und der Dligardie 
in Parid und in ber Armee, Mill es der Zufall, daß 
dieſen eine gute Einrihtung zu Statten fommt, woblau, 


fo wird Minifterium und Kammer fiir dad Gute glüs 

ben; fagt ihnen etwas Schlechtes beffer zu, wohlan, fo 

wird es angepriefen und durchgeſezt werden; ja wenn 

ed etwas Dummes wäre, fo würde man bie großen 

Redner der franzoͤſiſchen Tribüne mit der ernfihafteiten 

Miene von der Welt den tiefften Sinn hineinlegen ſehen. 

Die franzoͤſiſchen Minitter und Deputirten werden hierin 

bald fo weit gefonmen fepn, als die deutichen Philoſo⸗ 
x baber fie ſich auch um diefe zu befümmern ans 

angen. 


Nicht fo bie männlihen Britten. Sie haben es fein 
Hehl, daB fie brutal gegen alle andere Voͤlker find, und 
baf es ihnen auf ein Feines, ja felbft auf's größte 
Verbreben gegen die Menfhheit gar miht anfommt, 
wenn es ihren Vortheil gilt; aber fie find wenigſtens 
ehrlich gegen fih felbit, fie wollen ihres Landes Wohl 
fördern und bemfelben feine Zukunft fibern. Eie be: 
traten fib als bie Grbeigner des Nationalguts und 
wollen es auf bie fpäteften Enkel bringen; die Franzofen 
betrachten fib dagegen mur ald bie jeweiligen Verwalter 
und Nubnicher des ibrigen und ſuchen es für ihre Pers 
fonen und filr ihre Zeit zu verbrauchen, gleichviel was 
für die Nahfommenden daraus entiteht. 


Der Verfafler gebt die Reihe der Reformen durch, 
bie von den Whigs im Minifterium und Parlament 
eingeleitet worden find, alles Konſequenzen aus ber 
Parlamentsreform. Man fiebt ein, daß nah und nad 
alle alten Mißbraͤuche der englifchen Verfaſſung und 
Adininiftration dem aufgellärten, durch Erfahrung ge: 
reiften Geift des Jahrhunderts meiden müfen, und 
man fühlt fi geneigt, einer Nation Bewunderung zu 
zollen, welche diefes große und ſchwierige Werk nicht 
mit Inabenhaftem Muthwillen, fondern mit männlicer 
Ruhe und mit der feufhen und fanften Hand des geb: 
ten Wundarztes thut, der bad Uebel wegſchneidet, 
und dem Patienten doch fo wenig Schmerz und Scham 
als immer möglich verurſacht. 


Ueber Irland bat fi der Merfaffer wenig oder 
gar nicht audgefproden, deſto ausführlicher aber über die, 
Großbritannien überhaupt betreffenden Reformen. Zuerſt 
über bie Abſchaffung der Sklaverei, wobei er 
bervorhebt, daß die Entihädigungsfumme bilig, und 
daß die Vorfiht, die Neger nicht in nadter Freiheit 
ohne Beis und Ausſicht von den Plantagen zu jagen, 
fondern fie ſechs Jahre lang bei ihren vorigen ‚Herren 
in Lohn zu laſſen, febr weile fen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel. 





Siteratur- Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang 


Englische Geschichte. 
2) Das Reform » Minifterium und das reformirte 


Parlament. Nach. der neunten engliſchen Dris 
ginalausgabe. Karlsruhe, Groos, 1854. ©. 90. 


Echlus.) 


Sodann werden die finanziellen Reduktionen 
gepriefen: „Im Jahr 1850, als die jenige Megierung 
dad Staatsruder übernahm, betrugen die fämmtlichen 
Einkuͤnfte des Landes, in runder Zahl, netto 50,000,000 
Pfund Sterling. Won diefer Summe erfhöpften die 
Nationalichuld, die Eivilifte, der halbe Sold der Lands 
und Seemacht, die Penfionsgehalte ausgedienter und 
surüdgezogener Eivilbeamten, und andere fefte Poften, 
die Summe von 55,000,000 Pf. Et. Es blieben alfo 
45,000,000 Pf. St., welche der Reduktion fähig waren, 
exclusive ber etwaigen Verminderung in den Erhebungss 
foften. Es ift wichtig, daß biefe Diftinftion beachtet 
werde; denn, fep ed nun aus Unmwiffenheit, oder aus 
böfem Willen, oder aus beiden zugleich — man hörte oft 
und ftarrfinnig die Meußerung: Was für eine elende Re: 
buftion ift dad, eine Million, oder zwei auf fünfzig 
Milionen! Wir bitten unfere Lefer aber recht fehr, die 
fünfzehn Millionen ind Ange zu fafen, und dagegen die 


Menzel. 





fünfzig Millionen bei Seite zu fegen; denn, obgleich leider 
das Land. die größere Summe aufzutreiben bat, fo kann 
doch die Megierung nur an der kleinern eine Reduktion 
vornehmen. Zwei Dinge, bie fo wefentlich verfähieden find, 
zu verwechſeln, ift eine finanzielle Täuſchung — bie Dies 
jenigen auf das Sorgfältigfte vermeiden müfen, denen’ 
darum zu thun iſt, den Werth umd das Merbienit ber 
gemachten Reduktion gehörig zu würdigen und zu unter: 
ſuchen, welcher Ausdehnung fie noch ferner fähig find. 
Die Ausgaben ded Jahres, welches am 5. Upril 1832 
geichlofen war, betrugen . » » . 47,853,000 Pf. St. 
Die Ausgaben ded Jahres, dad am 
5. April 48353 zu Ende war, betrugen 45,365,000 Pf. Gt, 
Wirkliche zz 
gaben im Jahre 1333. +. 
Die abgeſtimmte Schägung der Aus⸗ 
gaben des laufenden Jahres, welches fi 
mit dem 5. Upril 1854 fließt, beträgt 44,922,000 Pf. St. 
Weitere Meduftion der Ausga— 
ben vom. » » 443,000 Pf. St. 
Totalfumme der Verminderung der 
Ausgaben, zwifhen April 1852 und 
April 1834 0 2 2 2 0 2 0 0. 23,936,000 9. St. 
Somit ward, während der Jahre 1351, 1852 und 
1833 eine Reduktion von beinahe drei Millionen bewirkt 
an jenem heile der Ausgaben, ber eine Reduktion 


2,493,000 Pf, St. 
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zuläßt, wämlih an den finfzehn Millionen.“ Diele Nebuk: 
tion wurde hauptſaͤchlich durch Aufbebung unmüger oder 
Herabfegung minder wichtiger Stellen, durch Wiederans 
ſtellung Venfionirter, kurz durch einen großen Senfens 
ſchnitt in die Sinekuren erreiht, und fie fam unmittel: 
bar den Steuerpfliähtigen, der Ind⸗ſtrie und dem Kandel 
zu Statten, denn fie erlaubte die Aufhebung oder min: 
deftend die Herabfeßung einer Menge von Auflagen auf 
gebrudte ‚Waaren, Koblen, Schiefer, Lichter, Hanf, 
Spejereiwaaren ꝛc. „Die Megierung hätte einen meit 
glängendern Beifall erbalten können, wenn fie ſich dazu 
verftanden, bie Provinzen mit NWerminderung der Malps 
feuer, und die Städte mit Aufhebung der Haus: und 
Fenfterfteuer zu erfreuen; allein mir bitten bie eifrigen 
Vertheidiger der Abfhaffung der Hausfteuer, fi wohl 
diefed Faktum zu merfen, daß die ſaͤmmtliche Anzahl der 
Häufer in Großbritannien ſich auf 2,846,179 beläuft, und 
daß die Hausftener nur auf 430,617 baftet, folglich ſechs 
Siebentel berfelben völlig frei find, Und zu dem kann 
dieſe Tare keineswegs ald eine ſolche betrachtet werden, 
welche ausfchließlih oder befonders ben gewerbfamen Ars 
men zur Lat fällt. Dagegen wird dad MWohltpätige ber 
Abſchaffung von Abgaben für Kohlen, Lichter, Seife’ und 
Leder, felbit im ber niebrigften Hütte verfpürt, wo man 
von Hausſteuer nichts weiß. Nichts befto weniger geben 
wir zu, daß ba, mo aus andern Urfahen Clend und 
Mangel ift, wie in einigen Diftriften in London, der 
Drud biefer Zaren ſchwer, und biefe in ihrem ganzen 
Weſen verwerflih fenen.* 

Auch die Banffrage wird erörtert: „Die Privile⸗ 
gien ber Bank von England find einerfeits ald ein ge 
baͤſſiges Monopol getabelt worben; andrerfeits hingegen 
vertheibigte man fie ald ein noͤthiges Schutzmittel gegen 
Schwankungen in bem Betrag ded umlaufenden Papier: 
geldes. Wir dürfen wohl behaupten, baß biefe lejtere 
Meinung von ſolchen Männern gehegt wird, deren Er— 
fahrung, Talent und Aufmerkfamteit auf den Gegenſtand, 
ibnen Anſpruͤche auf das undedingteſte Vertrauen erwirbt, 
in einer Angelegenheit, die fo nahe Betrachtung erfordert. 
Es ift auf das Klarfte bargethan ‚worden, daß eine Kon: 
kurrenz, obwohl im Allgemeinen wohlthaͤtig, in dergleichen 
Fälen zu ſchaͤdlichen Mefultaten führen muß. Wenn naͤm⸗ 
lich bie Preife im Steigen find, fo führt fie däzu, bie 
Maffe des zirkulirenden Umlaufmitteld übermäßig zu ver: 
mehren, und ermuntert fo zu unvorfichtigen Spefulationen; 
darauf folgt dann panifher Schreden; plöglihe Zufam: 
menziehung der Kapitalien, und Elend und Jammer; — 
dagegen kann eine einzelne Bank ihre Emiffionen nah 
Gefallen befhränfen und fih nach den ausländifchen Kur: 
fen richten, und zwar nicht bloß bei geringerer, fon: 
bern auch bei der hoͤchſten Schwankung. Zugleich wird das 
Verfahren, nah dem fih die englifhe Vank in neuefter 


Zeit in biefer Sache benimmt, als einfah und wirkſam 
befunden, Nach vielen fhmerzlihen Erfahrungen erkannte 
man endlich die Wabrbeit einiger Principien. Man hört 
uichts mehr von Verbotsgeſetzen gegen die Ausfuhr von 
Goldmuͤnzen, und es ift endlih ein Soſtem aufgeitellt 
worden, welches unter den Augen bes Publitums bem 
Sande ein aͤchtes Courantgeld verfpricht, nebſt jeder geſetz 
lichen Erleichterung in merkautiliſchen Geſchaͤften. Somit 
fühlte ſich Lord Althorp befugt, bei der Legislatur bie 
Erneuerung ber vorzuͤglichſten Privilegien der Staatbant, 
unter gewiſſen Bedingungen, in Vorſchlag zu bringen. 
Die Örenzen unferer Schrift erlauben ung bloß die Grund: 
fäge darzuftellen, die die Megierung geleitet zu baben 
feinen in einer Angelegenheit, welche fo verwidelt und 
fo (hwierig it, und der Gegenftand fo langer, und mie: 
derholter Erörterung war. Sie find; Die monatlide 
Rechnungsablage. — Die Ruͤcbezahlung eines Theils des 
Kapitald, — Die theilweife Zurkdnahme der Wuchergeſetze, 
in fo fern fie gegenwärtig der Wirkſamkeit der Banf, 
und aller ähnlichen Anſtalten binderlih find. — Die 
jährlihe Entrihtung der Bank von 120,000 Pf. St. für 
bie Gewährung ihres verlängerten Privilegiums. — Die 
Einräumung, daß die englifhen Banknoten als „legales 
Zahlmittel* (legal tender) gelten follen, ausgenommen 
an der Bank ſelbſt oder ihren Sweigen. — Die quartak 
weife Rundmachnng des Gefammtberrags der cirkuliren: 
den Noten aller andern Bankanſtalten, und gewife Maß: 
regeln zur Verbeſſerung der Privatbankvereine, deren wir 
bei diefer Gelegenheit erwähnen wollen. — MT dieſe 
Einrihtungen find mehr oder weniger wichtig, umd ihr 
Weſen und Nuten iſt deutlih und Eräftig durch Lord 
Althorp vor dem Parlament auseinander geſezt worden, 
Sie erhielten die Sanftion der böchften Autorität.“ 
„Die Frage in Bezug auf die Erneuerung der Pri- 
vilegiumsakte der Oſtindiſchen Geſellſchaft, und des 
Handels nah China, gebört zu den wictigfien die dem 
Parlament vorgelegt wurden; und außer der Angelegenheit 
über die Sklavenſache, war wohl feine mit größern Schwier 
tigleiten verknuͤpft. Db das Monopol, im deſſen Genuß 
ſich die Gefellfchaft befand, aufgehoben werden follte? — 
und wie, in folgen Falle, Vermögen und Schuld zwi⸗ 
fhen Handel und Landbefig zu vertbeilen? — ob an ber 
Verwaltung unfers indiſchen Reichs die Direktoren fer: 
nerbin Theil nehmen follten, oder niht? — und wie 
dann die Intereffen der Megierenden mit jenen der Une 
terthanen zu vereinbaren wären? — ob es Europaͤern 
zu geftatten fen, ſich in Indien niebergulaffen, oder nicht? ° 
— und wie, im Falle folder Erlaubniß, fie von Erceſſen, 
die für die Eingebornen läftig und für unfere Regierung 
entebrend wären, abzuhalten? — Died waren in der Chat 
Fragen von hoher Michtigkeit und fhwieriger Natur. — 
Der Borfhlag, melden zu ihrer Löfung die Minifter 
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machten, wurde mit geringen Mobifitatisnen vom Par: 
lamente angenommen. Der Verkehr mit Ebina ward 
offen geftelt. Die großen verwidelten Rechnungen zwiſchen 
Handel und Ländereien wurden dur einen Vertrag geord⸗ 
net, deſſen Werth ſchon daraus bervorgebt, baß er bie 


Biligung der Gemäßigten von beiden Seiten erhielt. 


Ein RMechtshandel, der ſich Jahre lang hinausgezogen 
hätte, der mie auf befriedigende Weife zu ſchlichten ges 
wefen, und während beffen Anhängigfeit ed unmöglich ges 
wefen wäre, der Gefellfchaft "politiihe Funfrionen anzu: 
vertrauen, iſt fo befeitigt, Die Inhaber des indifhen 
Srundfapitald find Gläubiger des Landes geworden, daß 
nun unter ihre Sorgfalt geftellt if. Von nun an-mird 
ihnen auf das Ernitefte angelegen ſeyn, die Einkünfte zu 
erhöhen ; diefe Finnen fie aber nur dadurch erböben, daß 
fie möglihft für Aufrechthaltung ber Ordnung forgen, 
und auf alle Weife zur Induftrie aneifern. Die fonder: 
bare und verberbliche Vereinigung von Negierungeämtern 
und öfonomifhen Verrihtungen im denfelben Perionen 
bat aufgehört. Indien iſt dem europäifhen Unterneh 
mungsgeift, und den europäifhen Kapitalien binfort offen 
geftellt. Die legislative Macht der böchften Megierung er: 
hielt neue Kraft. Es wurde eine Kommiſſion niedergefezt 
zur Beftimmung, Ordnung und moͤglichſten Gleichſtellung 
jener ſchwankenden und widerſprechenden Gefege, deren 
Verihiedenbeit und Unficherbeit zu den größten Beihwer: 
den Andiens gehören. Das Patronat, unter beifen Gunft 
fo viel Mißbrauch Statt hatte, mwirb fofort befchräntt, 
und in Aulunft werden bloß faͤhige, verftändige Beamte 
gewählt, In der Einrichtung des Rathes der Oberaufſicht 
(Board of Control) wurden Weraͤnderungen getroffen, 
welde, die Wirkſamkeit des Departements erweiternd, 
ben parlamentarifhen Einſtuß der Minifter verringern. 
Endlich ward jeded Amt in der Gefellihaft jedem britti: 
(ben Unterthan zugänglich gemacht, ohne Unterfchieb von 
Farbe, Abkunft, Kafte oder Religion. Sir Mobert Peel 
bemerkte, daß die Diskuffion über biefe Gegenftände bei 
geringer Zahl von Mitgliedern (very thin houses) gehalr 
ten worden, und fchrieb dieſen Umftand-der allgemeinen 
Gutheißung gu, mit der die Mafregeln von Männern 
aller Parteien anerkannt wurden. Herr D’Eonnell bes 
zeichnete diefe Alte als bie Magna Charta des indiſchen 
Vollkes.“ 

Außer dieſer wichtigen Maßregel iſt aber auch noch 
manches Andere fuͤr den Handel geſchehen, z. B. die 
oben ſchen erwähnte Herabſehung ber Auflage auf viele 
Handelsartitel, Saͤmmtliche Handeld:, Schifffahrts- und 
Zollgefege find im einem großen Handelskoder in 
Einem Bande gefammelt worden, „Während biefe Ein: 
richtungen im Innern getroffen wurden, verfäumte die 
Regierung nicht, unfern auswärtigen Handel auszudehnen 
und zu befördern, und zwar hauptfächlic dadurch, daß fie 


andere Staaten veranlaßte, diefelbe liberale Politik an« 
sunehmen, die ſich bei und fo vortheilhaft bewährt hat. 
Eine Miſſſon nah Frankreich hatte bereits in dieſer 
Beziehung den glüdlihften Erfolg. Dadurh wurde bag 
Ausfuhrverbot ber rohen Seide aus jener Gegend aufge: 
boden, — eine Sade, bie im vorigen Jahre in einem 
Eommite bed Haufes der Gemeinen ald böcft wichtig file 
unfere Seidenmanufafturen erklärt ward; allein eine ber 
deutendere Folge davon iſt die neue Anfiht von dieſem 
Gegenſtande, die num in ganz Franfreih Statt bat, und 
für beide Länder die wohlthätigften Mefultate verſpricht. 
Handelsfreiheit it der algenteine Ausruf gewefen, und bie 
Kabrif- und Haudelsvereine find am eifrigtten bemüht, 
eine vernänftige und liberale Hanbdelspolitit gegen Eng: 
land zu empfehlen.“ 

Hiezu kommt die Factornbill, die bad 2008 der 
Urbeiter erleichtert. „Das Parlament richtete feine Aufs 
merffamfeit nicht bloß auf die Vortheile der böhern oder 
mittlern Alaffen des Handelsftandes; es verlich ben Be: 
fhwerden bes Urbeiters ein eben fo geneigtes Ohr, ald jenen 
feines Meifterd. Die Factorpbill ward mit größter Ge 
nauigfeit erwogen, und fein Gegenftand murbe verftändiger 
und einfihtsvoller verhandelt. Die Mitglieder der Fabrik 
ftädte zeichneten fib aus bei den Debatten. Das Hand 
hätte ſich wahrſcheinlich durch fein Gefühl hinreißen laffen, 
märe die Megierung nicht, felbjt mit Gefahr einiger Ins 
popularität, dazwiſchen getreten, Im Durchſchnitt ift die 
Arbeitszeit ſowohl für die Arbeiter auf dem Felde, ald 
and in Fabrifen auf zwoͤlf Stunden im Tage beftimmt; 
die Herabſezung bderfelben auf zehn Etunben, was zu: 
verläßig das Mefultat von Lord Ashlep's Bil geweſen 
wäre, mürde in demſelben Werbältnig die produeirenden 
Kräfte des Landes gefcbmälert haben; dazu wollte aber die 
Megierung ibre Einwilligung nicht geben, obne zuvor genau 
bie Gründe zu prüfen, aus denen die Mafregel für nöthig 
erachtet ward. Cine Unterfuhungstommiffion wurde hun 
niedergefezt, und obgleih die Meinungen über die Zweck⸗ 
mäßigfeit mehrerer der mediziniihen Fragen, die von den 
Mitgliedern der Kommiffion geſtellt wurden, verſchieden lau⸗ 
ten, fo ift doch gemiß, daß man auf ſolchem Wege zu ſchaͤtzbarer 
Kunde über den Zuftand der Fabrikbezirke gelangte; worauf 
ein Gefe an die Stelle des Entwurſs von Lord Ashley 
trat, das für bie Wohlfahrt des Handels nicht nur weniger 
bedenklich, fondern auch beſſer barauf berechnet, den wohl: 
wollenden Abſichten Derjenigen zu entipreben, bie auf 
gewiſſenhafte Weiſe fib dem urfprünglihen Vorſchlage 
angeichloffen hatten. Dieſes Geſetz verringert die tägliche 
Arbeit fir Kinder, und, was eben fo wichtig ift, es forgt 
für die Erziehung der in den Fabriken arbeitenden Kinder, 
und zwar auf eine Meile, welche die Mitwirkung wohl⸗ 
thaͤtiger Menfhen aller religidfen Selten geftattet, und 
dazu einlader. Es werden Infpeftoren ernannt, die zur 
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Ausführung diefer Maßregeln beitragen, und werben ihre 
Bemühungen mit gutem Erfolge gekrönt, fo bat ſich bie 
tünftige Generation der Vortheile einer mehr gebildeten 
und gefitteten Bevoͤllerung der Fabritorte zu erfreuen.“ 

Auch der Augiadftal der englifhen Rechtspflege 
it auszuraͤumen angefangen worden, „Die, Mechtspflege 
erhielt Verbefferungen durch eine Alte, die eine Menge 
von Mißbraͤuchen aus dem Wege raͤumt, deren Vorhanden: 
feyn in dem Rechtsweſen ‚eines aufgellärten Landes man 
faum zu fafen vermag. Sie befugt die Richter, folde 
Anordnungen binfichtlih der Prozefichriften zu treffen, 
daf die Parteien gleich Aufangs genau einfehen mögen, 
wovon ed ſich handelt, ftatt zu mübfamen Nacforſchungen 
in dem Labprinthe des Gerichtsbuches genötbigt zu fepn, 
und hernach zur Beibringung koftfpieliger Zeugen, - die 
Thatfahen beweifen follen, bie am Ende gar nicht zum 
Handel gehören.“ Dann folgen die Details. „Der Geift 
der Dieform ift fogar in das Kanzleigericht eingedrungen, 
Die desfalld befchloffene Bill verfegt einen Fräftigen Streich 
der Wurzel zweier ber fhlimmiten Uebel im Geridysver: 
fahren, der Berzögerung und der Koftfpieligkeit." Folgen 
wieder die ausführlichen Details, bie zu lang find, als 
daß wir ed nicht dem Leer überlaffen müßten, fie im 
Bude felber oder in den Parlamentsalten nachzuleſen. 
Zu den Verbefferungen biefer Gattung gehört ferner bie 
Wufhebung ber Tobdesftrafe für Einbruch .und Diebitahl, 

„Nicht minder erheblich ift die Afte für die Ubfchafs 
fung ber Lebn: und Ablöfungsgelder. Bis zu 
unferer Zeit, in dem ı9ten Jabrbundert (Kaien werben 
Mühe haben, ed zu faen!) mußte fib Derjenige, der 
eine beftimmte Erbfolge umgeben wollte, eine fogenannte 
Abldfungsfamme (recovery) gefallen laſſen; das beißt, 
er mußte einen Prozeß einleiten, bevor es ihm zuſtand, 
über jenes Eigenthum zu verfügen, das doch ganz dad 
feinige war, Das ſaͤmmtliche Wefen der Driude und Ge: 
fäle wurde mit erniter Miene betrieben. Das Uebrige 
galt als Lift und Trug, und füllte den Beutel der Advo: 
faten. Died Gemenge von Unfug verbreitete ſchweres 
und boppelted Uebel; für's Erfte, die Auslage, und dann 
die Gefahr, die mit dem kitzeligen Verfahren verbunden 
war, obwohl die Auslage gering zu nennen in Vergleich 
mit der Gefahr. Denn, wenn ſchon die Sade nur dem 
Scheine nah geführt wurde, fo beobachtete doch das Ge 
richt dabei einen folben Ernft, daß ein einziges Verſehen, 
eine zufälige Mißdeutung eines Rechtsſatzes (und die 
bieher gehörigen Gefege waren die ſchwierigſten und ab: 
ftrafteften ded Eigenthumsrechts), ja das Auslaffen eines 
Wortes, bieweilen bad ganze Verfahren umſtieß. Cs war 
kein feltener Vorfall, daß ber Inhaber eines gefauften 
Gutes, vermöge einer aufgeworfenen alten Erbfolgebe: 
ſtimmung, mittelft eines techniſchen Verſehens in der 
Abloͤſungsform, and feinem Befige vertrieben ward, Mit 


der Erbebung bed Lehngeldes mar es faft eben fo ſchlimm; 
dabei famen eben ſolche abgeſchmackte Fermalitäten vor, 
bie gleichen Untoften und häufig daſſelbe Nefultat, Das 
neue Geſetz bat endlich diefe Ausmalie vernichtet, Bände 
auf Bände find uber das Weſen und Wirken von Lehn- 
und Abloͤſungsſachen gefhhrieben worden, fo wie über die 
verſchiedenen Entwürfe fur die Beſchraͤnkung von Rechts⸗ 
haͤndeln dieſer Art, — durch dieſe zwei neu verfaßten 
Statuten iſt nun all dies in leeren Plunder verwandelt, 
woran ſich hoͤchſtens in künftigen Zeiten noch etwa der 
Untiquar ergögen mag." Auch in Bezug auf Erb: und 
Heirathsguͤter wurden mande alte Mißbräuce abgeſchafft. 

„Bu den wictigften Unterfuhungsfommiffionem, die 
von der Diegierung miedergefest wurden, gehört diejenige, 
bie die Korporationen betrifft, — eine Maßregel, 
die vielleicht die bedeutendite, die während diefer Seſſſon 
veranlaßt ward, genannt zu werden verdient, und an 
Werth bloß unter der Neformakte felbit ſteht. Es gilt 
bier den großen Kampf gegen den lejten Halt der Were 
dorbenheit des Torboſpſtems, und der mißbrauchten Par 
tronatsyunft. Kein Uebel ſchrie fo dringend nach feform, 
fein Mißdrauch übte fo ſchweren Drud aus auf die größere 
Mafe der Bewohner ber Korporationsftädte, ald die 
Verwaltung ihrer Gemeingäter, und die unpafende Aus⸗ 
übung jener Mat, die doch urſpruͤnglich auf den Vortheil 
des Volles berebnet war. — In Verbindung mit der 
Korporationsreform fteht eine wichtige Abänderung, welde 
wäbrend biefer Seffion gemacht wurde, und die die Ab⸗ 
ſchaffung des fämmtlihen Selbftwahlfpftems in den 
fwortifhen Burgortſchaften zum Zweck hatte, Diefer 
große Mißbrauch, der, unter dem Vorwand, tumnltuss 
rifche Auftritte zu vermeiden, die bei Voltewahlen oft 
Statt hätten, fdon gegen vier hundert Jahre geherrſcht, 
hat längft feine natuͤrlichen Früchte gerragen in der ſchaͤnd⸗ 
lichſten Vergeudung des Eintommens der meiſten Gemein⸗ 
den, in einer fortwaͤhrenden Verdorbenbeit und Verſchla⸗ 
genbeit, und endlih im dem allgemeinen Mißvergnigen 
und Unwillen aller Derjenigen, die deifen Cinflufe auds 
gefegt waren.“ _ 

Soließlich bedauert der Verfaffer, daß in Bezug auf 
Urmengefege noch nicht genug gethan fey. 

Bas er von der audwärtigen Politif Englands 
fagt, wollen wir bier unberührt laffen. Entweder diefeg 
Spitem trägt Früchte oder es wird verändert, und im 
beiden Fällen dürfte das Urtheil darüber nicht zu voreilig 
zu fälen fepn. Gewiß indeß haben die Innern Reformen 
Englands ſich einer feſten Grumdlage zu erfreuen und eine 
fegenreihere Dauer fih zu verfpreden ald Mafregeln 
der auswärtigen Politik, die ih nah den Umftänden richten 
muͤſſen, und bei denen das englifhe Miniſterium keines. 
wegs die Oberhand hat, wie in den Meformangelegenbeiten 
feines eignen Landes, (Fortf. folgt.) 
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5) Ueberlieferungen und Materialien zur Geſchichte, 
von Dr. $. 3. U. Schneidawind. Erſten Ban 
des erfied Heft. Die Staatömänuer Grey, Tal 
leyrand, For, Pitt und Canning. Brittiſche 
Schilderungen und Urtheile. Deutſch mirgerbeilt. 
Mit dem Portrait Cannings. Niuhaldenslchen, 
Eyraud, 1835. 


‚Diefe Schilderungen find aus engliſchen Zeitſchriften 
überfept, daber geiftreih, tiefeindringend in den Ebaral: 
ter der geſchilderten Perfonen, aber auch nicht gauz frei 
von Parteilihkeit. Der erfte, für die Gegenwart in: 
tereſſanteſte Auffat „Lord Grey beweist dies ſogleich. 
Die Schwankungen feines bewegten Lebens, das Gefähr: 
liche feiner Stellung und die freilib nicht immer mit 
einer klaſſiſchen Heroengeberde vereinbarlihen Bemäbun: 
gen, ſich im Gleichgewicht zu erbalten, alle diefe Einzel 
heiten eines nicht blofi zu großen, fondern vorzuͤglich 
auch zu Meinen Kämpfen verdammten Minijterlebens 
merden bier hervorgehoben, und die große welthiftorifche 
Bebentung des Mannes, die ſchwere, unverrfdbare Gra— 
nitmafe der Thatſache, die er niedergelegt bat, wird 
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über dieſe Heine Einzelheiten wohl zu wenig beachtet. 
Grade die eigenthimlichen Merhältniffe Englands erfore 
dern Männer, die fib von der Höbe des antifen Eba: 
rakters berablaffen, um die Mibbräude, die fi nicht 
mit einem revolutionären Handſtreich ausrotten laffen, 
allmäblih durch Geduld und unabläffige Arbeit zu beſie⸗ 
gen, und um Schritt vor Schritt durch die Mernunft 
des Geſetzes deſſen Umvernunft audjutreiben. Man habe 
mit diefen forrupteften aller möglihen Egoiſten, die noch 
dazu des Geſetzes Buchſtaben für fib baben, zu thum, 
und man mwundere ſich no, wie ed fonıme, daß mander 
edle Kämpfer in England flatt kuͤhner Entfchloffenheit 
nur bedächtige Lift zeigt, und ftatt eine große Maßregel 
mit einem Schlage durchzuſetzen, nur halbe, viertel, ja 
Vierundfechzigftel: Maßregeln nah und nah juſammen⸗ 
addirt. 

Hier beißt es: „Es iſt ein achtungswerther Beweis 
für Lord Greys oͤffentliche Grundſaͤtze und feine ſtarke, 
unwandelbare Ueberzeugung, daß er nach 36 Jahren, 
und gewiß ohne im mindeſten am feine damaligen Aeuße— 
zungen zu denfen, bie Krönung von allen jenem Bombaſt 
entkleidete „welcher auf dem Königtbume laſtet, obne 
es zu ſchmuͤcen,“ und neben einer Menge Abgeſchmackt⸗ 
heiten der Feudalbarbarei, in einem Zeitalter der Freie 
beit, des gefunden Menfchenverftandes nnd der Defonomie, 
ein Schauſpiel von eben fo empörenber, ald laͤcherlicher 


und kindifcher Verſchwendung darbietet. Die Periode von 
1792 bis 1800 war bie glängendite im politifchen Leben 
Lord Greys. Er ftand an ber Seite von For, ald das 
thätigfte und ausgezeihnetfte Mitglied der Wbig: Partei 
und ale der anerfaunte Chef und Wortführer der Mefor- 
mer. Im Jahre 4792 fiftete er im Mereine mit Lord 
Lauderdale, Eröfine, Whitbread, Sheridan und verfhie: 
deuen Anden durch Gemeingeift und politifbe Talente 
audgezeihneten Männern in und außer dem Parlament 
„die Gefelfhaft der Volksfreunde“'. Die Erifteny diefer 
Geſellſchaft, fo kurz fie auch dauerte, ift eine der wichtige 
fien Epoden in der Geſchichte der Reform. Ohne auf 
die Parteien im Unterbaufe Eindrud zu machen, veriejte 
fie der Borougholigarchie, theild durch den individuellen 
Charakter und bas Unfeben der Mitglieder, theils durch 
bie einleuchtende Darftelung der Mängel in der Reprä 
fentation, eine unbeilbare Wunde, Eie hatte zum Zweck, 
die Reform ſowohl gegen bie Faſeleien überſchwänglicher 
Theoretifer und Marktſchreier, welche nach fraͤntiſchem 
Muſter ſich in Klubs gebilder hatten, ald gegen Pitt zu 
vertbeidigen, der fie mit allem Grimm eines politifhen 
Apoſtaten haßte und verfolgte. So griff er einft bie 
DVeltsfreunde in einer Proflamation und im Parlamente 
gelegentlid an, aber Grey antwortete ihm mit einer fo 
berben und überwältigenden Darftellung feiner Treulofig: 
feit und Wpoftafie, daß der Minifter troß aller feiner 
Anmaßung und Gemwandtheit nichts Buͤndiges darauf zu 
erwidern - wußte. Im April 1793 entwarf Grey bie 
dentwuͤrdige „Petition der Vollsfreunde,“ brachte fie ing 
Parlament und trug darauf an, daB der gegenwärtige 
Buftand der Mertretung im Haufe der. Gemeinen von 
einer Comite bed ganzen Hauſes in Berathung gezogen 
werden folte. Der Untrag wurde mit einer übermäcdtigen 
Majorität verworfen, uur a4 Mitglieder unterſtüzten 
ihn. . Aber die Petition war fo geſchidt, Klar und bündig 
entworfen, daß fie ein klaſſiſches Dokument in den Archi— 
ven der Dieform wurde. Im Jahr 4797 brachte Gren die 
Meformfrage abermals vor das Parlament und ſchlug 
einen Plan vor, der im Mefentlihen mit der jeßigen 
Bill volllommen übereinftimmte, Er warb durch eine 
Majorität von, 258 gegen 95 verworfen, Seine lejte An⸗ 
firengung für die Sache der Meform fand im Jahre 1800 
ftatt,-wo er bei Delegenbeit der irifhen Union vorſchlug 
„gewiſſen verfallenen Fleden das Wahlrecht zu nehmen, 
um bie Unabhängigkeit des Parlaments aufrecht zu er: 
halten." Um biefe Zeit begann fein Eifer zu erfalten. 
Der Mangel an Energie und Theilnabme bei der großen 
Maſſe des Volkes entmutdigte ihn, und dies Gefühl 
zeigte fih im einer Adreſſe der Volköfreunde an das Volt 
von Großbritannien, die ihm. gleichfalls zugeſchrieben 
wird. „Wenn die Manpregel ibre Populärität verloren 
hat,“ heißt ed darin „und die Nation aus Abneigung 
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oder Gleichguͤltigkeit fie nicht thaͤtig unterſtuͤtzen will, fo 
müfen auch wir jeden Gedanken an ein unnuͤtzes Ver⸗ 
barren bei einer fo verlaffenen Sache aufgeben.“ Am 
Jahre 1306 ward Greyd Vater in den Brafenitand erho—⸗ 
ben, er felbft erhielt ben Nanıen Lord Homwid und wurde 
Mitglied des Kabinets, zuerft ald erfter Lord ber Abmi« 
ralität, damald Minifter der auswärtigen Ungelegenheis 
ten nah Fors Tode, während der kurzen Whig: Abminis 
ftration von 1896 — 1807. In biefem Nabre ftarb fein 
Vater und er trat ald Graf Grey ins Oberhand. Ein 
ftolger Mann wird bald einer Sache überbrüffig, worin 
er nur von einer ſchwachen, oder mindeſtens nicht fehr 
achtungswerthen Minorität unterftüst wird, Die Des 
former batten aber nicht nur an Zahl, fondern auch an 
Achtungswürdigfeit abgenommen. Ein anderer Führer, 
der alle Vortheile der Tugend, der Neuheit und noch 
weiter gehenden Grundfäße vereinigte, trat damals an 
ihre Spige und Lord Bren gab, ehe er das Unterhaus 
verließ, die Sache der Meform lieber auf, ald daß er bie 
Reitung mit Francis Burdet getheilt, oder fich mit ibm 
barum geftritten bätte. eine Werbindung mit den 
Grenvilled, und feine Verſetzung ins Oberhaus beffegelte 
wenigftens für eine Zeit lang feine Trennung von den 
Meformern. Wäre fein Ehrgeiz minder perfönlid, fein 
Charalter minder ſtolz gewelen, fo wirde er ftatt bie 
Sache der Reform zu verlaffen, weil das Volk fie ver: 
laſſen batte, vermittelt feiner Talente, feiner Beredt: 
famfeit und der Unbefledtbeit feines Charakters, bie 
öfentlibe Meinung wieder zu ihren Gunften gewendet, 
und anftatt einen Nebenbubler zu mißachten, ihm ald 
Bundesgenoſſen die Hand gereicht haben. Die lange Herr 
fhaft und die Torp-Grundſaͤtze Georgs III., bie politifche 
Apoftafie und perfönlihe Abneigung des Prinzen von War 
led, hätten Lord Grey überzeugen koͤnnen, daß Die einzige 
Hoffnung eines‘ Whig-Miniſteriums im:der Unterſtuͤzung 
der Nation liege. Dennoch hielt er ſeinen Blick noch 
immer auf die Ariſtokratie und die Krone gerichtet, als 
ob von ihr dag Heil zu hoffen wäre.“ So blieb es bis 
zu Cannings Minifterium. „Man bätte von ber Unab⸗ 
bänaigkeit und den Grundfäßen Lord Greys erwarten 
folleu, daß er einen Minifter unterftägen werde, ber, 
wie je ein Meinifter, anf die Volksmeinung fi ſtuͤzte 
und dad Verbienit hatte, mit aller Heftigfeit perfönlichen 
Haſſes von der Borongboligarhie und dem Torvsmus an⸗ 
gefeindet zu werden. Uber nein, im feiner hochmüthigen 
Eiferſucht gegen einen jüngern Staatsmann, entzog ihm 
ber Lord erft fein Vertrauen, und dann überließ er offen 
das Gewicht feines Charakters und feiner: Beredtfamkeit 
ben wüthenben Leidenihaften einer Oppefition, deren 
Gefinnungen und Grundfäge er kelneswegs theilte. Die 
Whigs aber, ſtatt diesmal als müßiges Gefolge ſich ihm 
anzuſchließen, uͤberließen ihm feiner ſtolzen Einſamkeit 
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und neideten ihn nicht um bie hoblem Lobſpruͤche der 
Lords Eldon, Barhurft und Weſtmoreland. Es war nicht 
gu glauben, daß Lord Grey unter Canning ein Minifterium 
annehmen follte, aber eine uninterejlirte, freie Unter: 
ftügung diefes Minifters würde, ſtatt feinem Rufe etwas 
zu ſchaden, ald ein Beweis politischer, Großmuth betrad: 
tet worden fern. Hätte er mit feiner Partei und dem 
aufgeflärten, liberalen Theile des Publitums Herrn Can: 
ning unterftügt, fo würde er den Triumph ber Reform 
und den Fall des Torpamus befchleunigt und feinen eigenen 
Ruhm nur vermehrt haben. Die Ereignife haben für 
Lord Grey getban, mad er felbit beinahe zu verhindern 
firebte. Der Tod Georgs IV. entfernte zwei große Hinder- 
niſſe, die ſich feinem Eintritt ind Miniflerium entgegenfes: 
ten — nämlich ded Königs perfönfiche Abneigung und den 
beimlihen Einfluß, gegen den fi Lord Grey fo unum: 
wunden ausgefprocen hatte, Der neue König zeigte eine 
Dffenheit und Grabheit der Gefinnung, woran Hof und 
Meglerung nicht bloß feit ‚Generationen, fondern feit 
ahrhunderten nicht mehr gewöhnt waren, Allein ohne 
bie Bethoͤrung und den hochmuͤthlgen Despotismus des 
militärifhen Premierminifters hätte alles dies noch nicht 
Lord Grey den Zugang in dad Kabinet geöffnet. Mel 
lingtond troßige Erflärung gegen die Neform exit erbit: 
terte die Öffentlihe Meinung allzufebr, und er flieg von 
feinem Minifterthrone herab, um von nun an ftatt für 
einen gaclichen Soldaten, fir einen unfaͤhigen, zwerg⸗ 
haften Staatsmann zu gelten. Durd eine höchſt fonders 
bare Bereinigung von Umftänden wurde ed Diesmal eine 
Empfehlung für dad Minifterium, ein Freund der Me— 
“form und ein Freund der Borougholtgardie geweſen zu 
fepn. Dies allein hätte indeß Lord Grep jhwerli dahin 
gebraht, abermald Meformer zu werden, aber bie ganze 
Nation umterftügte jest die Sade, und Lord Grey lieh 
fih noch einmal bewegen, ihr feinen Schuh angedeihen 
zu laſſen.“ 

Hier wird doch auf Greys großes Talent zu wenig 
Gewicht gelegt, Er folgte doch nicht bloß dem Impuls 
des Volls; wenn er diefem gefolgt wäre, fo hätte er fi 
gewiß den Ruhm nicht erworben, eine Mevolution ver: 
bindert zu haben. Die Art, wie er zwifchen den beiden 
Klippen der alten Mibbräudhe und bed allgemeinen Um— 
fturzed hindurchgeſteuert ift, wie er den Meg betreten 
und feinen Nachfolgern leichter gemadht bat, England die 
Wohlthaten einer durhgreifenden Reform obne die Wer: 
lufte und Greuel einer radikalen Desorganifation zu ger 
währen, made feinen Namen unſterblich. 

Kalleprand ift bier treffend gefchildert, body wollen 
wir nicht näher darauf eingehn,i da über diefen politi: 
fhen Charakter kein Streit hertſcht. Daun folgen eben 
fo ausgezeihnete Biographien der ältern politifhen Korp: 
phien For, Pirt, Canning. 


.. 


4) Geſchichte der engliſchen Civilliſte. Verfaßt 
von Dr. Conſtantin Hoͤfler. Stuttgart und Tüs 
bingen, J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 4834, 


Cine intereffante Naatswirtbfchaftlibe Monographie. 
„So lange die Feudalgrundfiße galten, bezog der König 
von England, mie die übrigen Fürften in den germanis 
ſchen Meichen, fein Einlommen von Domainen und Die: 
galien. Je mehr fich in der Folge durch gewaltfame An: 
näberung. der Völker und dad Erwachen einer größeren 
Regſamkeit Werbältnife ergaben, die der urfpringlichen 
Einrichtung des Lehnweſens unbefannt waren, je mehr 
die Zahl derjenigen flieg, welche den Schuß der Krone 
begehrten, deſto mehr mußten fih die Beduͤrfniſſe ber 
Krone bäufen, musten neue Wege geſucht werben, ihnen 
abzubelfen. Go geſchah ed, daß dem Könige feit den 
frübeften Zeiten zur Beſtreitung ber Ausgaben für fih 
und zur Verwaltung der öffentliben Angelegenheiten in 
außerorbentliben Fällen Subfidien bemiligt wurden, 
und eine Scheidung des öffentlichen und des Eöniglichen 
Privateinlommens unnöthig ſchien. Seit Heinrich V. 
pflegte man den Koͤnigen bei ihrem Regierungsautritte 
su ben Megierumgsbedürfniffen mit dem Ertrage ber 
Zölle, die unter dem Namen des · Tonnen- und Pfund 
geldes begriffen wurden, ein befonderes lebenslaͤngliches 
Einfommen zu bemilligen,. Die Könige aus den Haufe 
Zudor halfen ſich häufig durch fogenannte freimilige Ges 
fhente, die fie fi von ihren Untertanen machen ließen, 
aus Geldverlegenbeiten; ein epbemeres Mittel, das den 
Stuarts gefährlih wurde, feit die große Elifaberb den 
Ausweg der Einfhränfung und Sparfamfeit ergriffen 5 
batte. Seit Jakob I. wurde von den Miniftern ver: 
ſucht, gewiſſe Lehnsgefäle mit Zuſtimmung des Pärlas 
mentes, im ein fettes jaͤhrliches Einkommen für die 
Krone zu verwandeln, Die fortdauernde Verſchleuderung 
ber öffentlihen Gelder, welche bei den Stuarts vom 
Vater auf den Sohn forterbre, zwang diefe, das ftrenge 
Joch mancher Lehnsverhaͤltniſſe zu löfen und wirkte mit, 
die Könige in den unglückichen Konflitt zwiſchen ihrer 
hochgeſpanuten Meinung von den Fönigliben Vorrechten 
und der Wirklickeit zu bringen, bie ſolche Grundfäge 
verwarf. Deßungeachtet dauerte auch bie Verſchleuderung 
der Domainen fort, Diefe waren durch bie Saͤculari— 
fation der Kloͤſter unter Heinrich VIII bedeutend ver: 
mebrt worden. Da aber bald zur Begründung der neuen 
Ordnung der Dinge kein Mittel fiberer ſchien, als die 
Anzabl der durch eine Ruͤckkehr der alten Verbältnife in 
Nachthell gerathenden Verfonen zu vermehren, fo wur: 
ben die Doniainen wrggegeben, um ben Zwecken der 
Krone Anhänger zu verfhaffen und das leicht errungene 
But zerrann fo fchnell wie ed gelommen. Im Jahr 
1617 unter Jakob I. trugen bie Domalnen noch 80,000 
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Pfund Sterling; aber bie Merfhleuberung mar nod 
immer im Steigen und bie Zeit der Republik wie ber 
Reftauration boten fi die Hand, dem Ertrag der Do: 
mainen zu vermindern und fie tbeilweife ganz verfhmwin: 
den zu machen. Karl 1. erhob an Gefammteinfommen 
vom Jabr 1657 —1611 im Durdfhnitt 900,000 Pf. 
St. jährlid, wovon 200,000 Pf. St. mwiderredtlic, 
oder die doch unter Karl II, nicht mehr floffen. Unter 
Karl II. feste das erjte Parlament im Jahre 1660, um 
den gefuntenen Ertrag der Domainen zu ergänzen, bie 
ordentlichen Ginkünfte der Krone auf 1,200,000 Pf. St. 
jaͤhrlich feſt, eine für die gewoͤhnlichen Beduͤrfniſſe hin: 
reichende und meit größere Summe, als jemals ein eng: 
lifher Monarch gehabt hatte, Diefe Summe floß aus 
der für gewiſſe aufgebobene Lehnsrechte der Arone als 
Crfaß bewiligten Trankſteuer, and dem Tonnen: und 
Pfundgelde und einer Hälfte der Acciſe, die bem Könige 
" Tebenslängli bewilligt worden, aus den Pofteinfünften, 
aus den Krongätern, aus 2 Schill. Heerdfteuer von 
jedem Haufe und andern unmwictigeren Bezügen. Diefe 
von dem Parlamente freimilig ausgeſprochene Ergänzung 
des Ertrags der Domainen zur Aufrechthaltung und 
zum Glanze der Kroue wird für den Urfprung der Civil 
lifte angefeben, wonit in ber Geſchichte der englifhen 
Finanzen eine neue Epoche beginnt. Denn mährend 
vorber der Grundſatz gegolten hatte, daß mit ber boͤch⸗ 
fien Ehre und Würde des Meihs auch die meiſte Laſt 
verbunden fen, und die Könige auch zur öffentlichen 
Laft am meiiten beigetragen hatten, fo wurben fie von 
nun an allmäblib aus Gebern Empfänger, die Strone 
wurde ihres Antheild an der allgemeinen Beiſteuer ent: 
hoben und diefer von dem Volle auf fih genommen, 
das ſich vorläufig damit zu begnügen ſchien, daß es den 
Grundfag geltend machte, die von dem Parlamente zu 
beftimmten Zwecken bemwilligten Summen bürften au 
nur zu Diefen verwendet werden; über. bie gehörige 
Verwendung folle dieſes die Aufficht führen. Untähig, 
die alte Drdnung herzuftellen, unzufrieden mit der 
neuen, ſah Kart 1. fih faum von Seite des Einfom: 
mens fiher geftellt, als er ohne bad Parlament zu regie: 
ren fuchte. Als dann Jalob N. den Thron beftleg und, 
in den Grundfägen der MWillfür fortfahrend, die Zölle, 
zur großen Unzufriedenbeit des Parlaments, ohne deſſen 
Zuftimmung zu erwarten, erhob, fo unterwarf dieſes 
das Für und Wider einer lebeuslaͤnglichen Bewilligung 
ber KRevenien einer reiflihen Prüfung, in welder aber 
die königliche Partei zulezt den Sieg dapontrug. Dem 
Könige ward als feſtes, lebendlänglihes Cinfommen die 
Summe von 2,000,000 Pf. St. jährlih bemiligt, Auch 
er giaubte, die Plane- der Willkür ficher fortfegen zu 
Tönnen; aber ed wanfte ber Boden bereite unter feinen 


ber lebenslaͤnglichen Geldbewilligung aufzulöfen. 


Füßen. Nur der Einfall des Herzogs von Monmouths 
verhinderte dir Plan bed Königs, dad Parlament nad 
Da 
überrafhte ibn mitten in feinen Entwürfen, die Volks 
freiheiten zu unterdriden, Wilhelm von Dranien und 
befreite England von ber konſpiratoriſchen SHerrfcheft 
der Könige aus dem Haufe Stuart. William, deffen 
Beftreben vor allem auf einen freiem Dberbefchl, ein 
großes Einfommen und eine entfheidende Stimme ia 
den Berathungen binging, um dieſe zur Sicherung 
Großbritanniens nudb Europas gegen den Webermuth 
Zudwigs XIV. zu benügen, erwartete, daf die fämmt: 
lien Revenuͤen Jalobs I. auf ibn übertragen. würden, 
Anders aber urcheilten die Whigs, welche damals bie 
öffentliben Angelegenheiten durch ibre Mehrzahl lei: 
teten. Die wiederholte Bewilligung einer Summe von 
2,000,000 Pf. St. in die Hand eines Cinzigen ſchien 
ihnen bie öffentlihe Freiheit zu gefährden. Unbekuͤmmert 
um die Perſon deſſen, der den Thron einnabm, dachten 
fie nur auf Behauptung des Errungenen, faben fie in 
Milliam nur ben König, von dem fie das Etreben einer 
willkuͤrlichen Ausdehnung feiner Macht für umgertremss 
lih hielten, Daber geſchah ed, daß das Yarlament 
1,200,000 Pf. Str. ald jährlihe Mevenie der Krone im 
Friedens zeiten bewilligte; aber vorfichtiger, als zu 
Karls I. Zeit, beftimmte es nur die Hälfte davon zur 
Eivilifte, d. h. zur Beftreitung der Ausgaben für die 
föniglihen Majeſtaͤten und die Degierung (civil govern- 
ment); bie übrigen 600,000 Pf. Et, wurden fir das 
Land umd die Seemacht bewilligt und unter die befondere 
Eontrole des Parlamentes geftelt. — Erft ald das Be: 
„tragen des Königs feine den Volkdfreipeiten nachtheilige 
Gefinnungen verrieth und er in dem Kampfe gegen 
Franfreih die Unabhängigkeit Englands und Europas 
auf das Nahdridlihfte und mit periönlicher Gefahr 
vertheidigt hatte, legte ſich Argwohn und Eiſerſucht, umd 
ungeachtet England faum einem Banferutte entgangen 
war, befhloß das Parlament (20. Der. 1697, in gered: 
ter Anerkennung, wel große Dinge Seine Majeftät 
dem Laube geleiftet haben, Wilhelm eine Summe von 
700,000 Pf. Et. p. a. für Lebenszeit zu bewilliligen.“ 
So blieb es auch unter der Königin Unna und Georg L, 
außer daß fib das Parlament einigemal bewogen fand, 
durch außerordentlihe Bewilligungen ein Defleit in ber 
Civilliſte zu decken. Auch erhielten Gemahlin und Sohn 
Georg 1. eine beſtimmte Summe, Unter Georg I. wurden 
jene 700,000 Pf. St. auf 800,000 erhöht, und troß der 
großen Nebenrinnahme des Königs, würde bei Hofe doch 
fo viel verſchleudert, daß das Parlament wieder außer: 
ordentlicherweife helfen mußte. 
(Der Schluß folgt.) 
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“ Slavische Sprache. 


1) Dobromitys Glngolitioa. Ueber: bie zlagolitiſche 
Kiteratür, das Alter der Bukwitza, den Urfprung 


der tömifhsflaviihen Liturgie ac. Zweite ver 
befferte Auflage von Wenceslam Hanfa, Mit 
drei Aupfertafeln, Prag, Eajetan von Mayregg, 
1832, ©. 80. 

2) Dobromsfys Slavin. Botfchaft aus Bohmen 
an alle ſlaviſchen Voͤller oder Beitraͤge zu ihrer 
Eharakteriftit, ihrer Mythologie, Geſchichte, Als 
terthuͤmer, Literatur, Sprache. Mit einem Ans 


bang: der boͤhmiſche Eato. Zweite verbefferte und 


vermiehrte Auflage, von Demſelben. Daſelbſt, 


1834. S. 496. 


Die Slaven nahmen erſt mit dem Chriſtenthum eine 
Schrift an. Mit ihrer aͤltern fogenannten cyrilliſchen 
Schrift, die fie mit dem griehifhen Ritus erhalten 
batten, trat fpäter die fogenannte glagolitifche, deren 
Erfindung man dem: h. Hieronpmus zufhrieb, und. bie 
ben römischen Kultus in: dem flaviihen Yändern begleitete, 
in Konflit. Der ehrwiürdige Dobrowsto, dem die: böhe 
miſche Literatur fo. viel verdantt, befeitigt die heiligen 


und fabelhaften Erfinder diefer alten Spriftſprachen und 
geht der Wahrheit auf den Grund, Die glagolitifche 
Scrift war nur ein Mittel, die Slaven zur roͤmiſchen 
Kirche heruͤberzuziehen. „Es:tonnte kein günftigerer Beite 
punft bazu gewählt werden, ald eben der Anfang des 
ı5ten Jahrhunderts, wo man nad der Eroberung der 
Hauptftadt des griechiſchen Kaiſerthums 1204 ſich große 
Hoffnungen machte, die Griehen und griechiſchen Slaven 
mit der lateiniſchen Kirche zu vereinigen. Nicht leicht 
fonnte der Biſchof von Zeng (ich leſe Seniensis von Senis, 
Segnia, für Scemensis) einen willfährigern Papſt, als 
Inmocenz IV. war, finden. Nuc den griechiſchen Ritus 
in flavifher Sprache mollte diefer Papft den Ruſſen (in 
Roth Mußland) gerne geftatten, wenn fie nur in ben 
Schoof der römifhen Kirche zuruͤckehren wollten. Deito 
williger ließ er ſich finden, den römifch:flavifchen Ritus 
anf Verlangen des genannten Bifchofs zu erlauben, „No- 
igitur, find die Worte der Bulle, attendentes, quod 
sermo rei et non res est sermoni subjecta, licentiam 
tibi, in illis damtaxat partibus, ubi de consuetudine 
obseruantur praemissa, dummodo sententia ex ipsius 
varietate Jiterae non laedatur, auctoritate praesentium 
concedimus postulatam.““ Noch 'vor 428 Jahren erklärte 
ed Papit Gregor VII. für eine Verwegenheit, dab die 
Böhmen eine flavonifhe Meſſe hören zu dürfen verlangten. 
Junocenz IV. war viel nachgiebiger. Erine Genehmbaltung, 
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wenn fie gleich nit unbedingt war, trug dazu bei, daß 
fih von nun au (vom 3. 1248) die glagolitifhe Firurgie 
nah und mac immer weiter in jenen Gegenden verbreis 
tete, Selbſt DOrbdendleute, Franciskaner, Benediktiner 
bequemten ſich dazu, und gaben dem Verlangen des Volles 
nah. Der Nationalruhm der Dalmatier und Kroaten fand 
feine Nahrung dabei, indem man fir den eriten Erfinder 
und Urheber der Buchſtaben, mit melden bie Glago— 
liten ihre Bücher ſchrieben, einen fo berühmten Kirchen: 
lehrer, ben h. Hieronymus, ihren vermeintlihen Lands: 
mann ausgab. Dies Vorgeben fand befto leichter Beifall, 
je weniger Anftand man hatte, bie Worte biefes Kir 
cheulehrers in einem Briefe an Sophronind (linguae 
mese hominibas) von Dalmatiern und zwar von, flavifh 
redenden Dalmatiern auszulegen. - Man wüͤnſchte es 
fo, und man glaubte ed gern. Da nun Hieronpmus 
namentlih vom Pfalter redet, den er Leuten von feiner 
Sprache nah den 70 Dolmetfhern verbefert übergeben‘ 
habe, fo fonnte ed nicht fehlen, alaubwillige Dalmatier 
zu finden, die, wenn man ihnen einen flavifden, nad 
ber hieronym. Verfion veränderten und mit neuen, noch 
nie gebrauchten Buchſtaben abgefchriebenen Pfatter vor: 
zeigte, ihn für Hieronymi Werk hielten.“ Der Merfaffer 
geht dann ſeht ſpeziell auf die Eigenthuͤmlichkeit der gla⸗ 
golitifhen Schrift und deren älteften Denkmale ein, und 
liefert Schriftproben in ben angebängten Aupfertafeln, 

Meihhhaltiger ift dad zweite Werk Slavin, obgleich 
ung die öfter wiederfebrende Form ded Dialoge fürıGe: 
genftände diefer Art nicht paffend ſcheint. Nur philoſo— 
° phifche Gegenftände verlangen die dialogiſche Behandlung, 
gewiß aber micht hiftoriiche, Meben wielen neuen Unter: 
fugungen und Mittheilungen finden wir hier aud man: 
ces Gekannte abgebrudt, 3. B. Herders Anſicht von den 
flavifhen Voͤllern aus deſſen Ideen, die Bitten ber 
Kroaten aus Engels Geſchichte von Dalmatien ic., ber 
Juprier aus Taubes Geſchichte von Slavonien, aus 
Hacquets Meife, des alten Procop Schilderung der Slaven, 
Auszuͤge aus der ſlaviſchen Mptbologie von Stapffarom, 
aus Dupre de St. Maures Beobachtungen in Rußland, 
aus Schafaritd Geſchichte der flavifhen Literatur, aus 
Maciejowstis ſlaviſcher Gefeßgebung ic. Ferner werben 
Proben aus faft allen flavifben Dialekten, alle Water: 
anfer, Nachrichten von feltnen alten Büchern und ven 
Männern mitgetheilt, die ſich fchon in früherer Zeit um die 
flavifhe Sprade und Literatur verdient gemacht haben, 
z. B. Steppan Gonful, Dalmata, Ungnad, Treuber, ſo 
wie von den zu Tübingen und Urach gedrudten ceprilli- 
{hen und glagolitifhen Bıihbern, Kurz was immer für 
die Aunde bes flavifhen Volls von Bebeutung ift, findet 
bier feinen Platz. 

Pur weniged Pilante theilen wir bier mit, Bon 
den Morlaten, „Die Freundſchaft ift bei ihnen eine 
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Meligiondfahe: das ſlavoniſche Ritual bat bei Ihnen 
einen befondern Segen für die Verbindung zweier Freunde 
oder Freundinnen in Gegenwart ded ganzen Bold, Die 
auf folhe Weiſe verbundnen Freunde beißen Pobratini 
und bie Freundinnen Posestrine.“ Und einige ruſſiſche 
Spridmwörter ; 

Gott wohnt had, der Ejaar weit. 

Die Teufel weinen nicht, wenn bie Nonnen tanzen. 
Er lebte lang’, ftarb aber bald. 

Die verredte Kuh batte bie beite Milch. 

Das Futter ift theurer als bad Pferb. 

Mer mid liebt, der ſchlaͤgt mid. 

Das Pferd hat vier Füße und ftolpgrt doch. 

Mer hoc fliegt, „fliegt nicht weit, 
Lieber unglüclich, als Dumm, 
@in reicher Bauer ift wie ein schörnter odſe. 

Lob iſt des Mannes Untergang. 

Nach dem Kriege gibt es der Tapfern viele, 

Wir fügen bier die Anzeige eines wichtigen altſlavi⸗ 
ſchen Wertes bei: 

Kr W. ©. Dunber in Wien beabfitigt die 
Herausgabe des Kactıy und ladet durch ein Eircular 
mit folgenden Worten zur Subfeription ein: „Die ums 
zähligen Klagen der füdlihen Slaven, und indbefondere 
mehrerer ſchaͤzbaren Gelehrten wie Barth, Kopitar in 
Wien, P. 3. Schafarif in Prag, Ludwig von Gap in 
Agram, Jakob Grimm, Juranig 1, Aber die beifpiel« 
fofe Unforreftheit ſowohl im orthographiſcher als ſprach⸗ 
licher Bezirhung der bloherigen unanſehnlichen Ausgaben 
bes wahrhaft. klaſſiſchen Kacih, veranlaßte mich, eine 
den bisherigen Wünſchen entfpredende » neue » eleganter 
correcte: umd wohlfeile Pracht⸗Edition in Octav: Format 
zu veranftalten, und allen fldoifhen Wölfern zugänglid 
zu machen. Zu biefem Swede wird jtatt der bisherigen, 
durch Conſonauten⸗Haͤufung fi übel aus zeichnenden Dr 
thographie, die einfache, auf richtige Grundlagen fi 
ftüßende, und vom Herrn Ludwig von Bap-in Vorfchlag 
gebrachte böhmiſche Ortbograpbie, jedem mobifieirt, am 
genommen werben. Andrie Kacicha,' Ugodni Razgovor 
Naroda Slovinskoga bat mit Recht während dreiviertel 
Jahrhundert die ausgebreitetſte Publicitaͤt erlebt, und 
nicht nur bei dem Volle (welches in den dalmatinifchen _ 
Seeftädten, nah Appendinis Zeugniß, mit Bewunde: 
rung und Luft auf Öffentlichen Pläden dem Morlefer der 
rhothmifhen Meifen des Greifenfängerd Milosan zur 
bört), fondern auch bei den Gebildeten und Gelehrten 
der flavifhen Nation, — ja felbft im Auslande den ver ⸗ 
dienten Beifall gefunden, indem vor einigen Jahren in 
Straßburg eine Ausgabe beffelben in franzöfifher Sprache 
überfegt erfhienen it. — Die neue Ausgabe veranftalte 
ib eben fo pradtvoll, mit ganz neuen fhönen Leitern 
und auf dem feiniten franzöfiiken Velinpapier gedrudt, 
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wie die allgemein bekannte Yarifer Ausgabe von: Adama 
Mickiewieza Poesye. W Paritzu w drukarni A. Pinard, 
4 Tomi; und hoffe badurd bie befriedigendfte Anerken: 
mung und Theiluahme zu finden. Das ganze Wert wird 
aus 50 Bogen, in zwei Dectav: Bänden befteben, welde 
in eleganten Umſchlaͤgen bis Ende Dftober d, 9. allen 
Herren ESubicribenten portofrei eingefendet werden. — 
Außer der Oftavaudgabe laſſe ih eine zweite Ausgabe 
für Bibliothefen ‚in gr. Quart, und eine dritte in Kolio, 
beide .auf dem fchönften ftarfen Basler: Belin veranftalten, 
welche ſaͤmmtlich in einer der beruͤhmteſten Offizinen 
Deutſchlands gedruckt werden, und die ich einer guͤtigen 
Beachtung auf beifolgender Subſcriptionsliſte beſtens em⸗ 
pfehle.“ 
Aunf die Oetavausgabe ſubſcribirt man mit 2 fl. z0 kr. 
EM. oder 1 Thlr. 16 Gr. ſaͤchſ.; auf die Quartausgabe 
mit 165 fl. EM. oder 10 ſchlr. fähf.; auf die Folioaud: 
gabe mit 40 fl. EM. oder 26 Thlr. 16 Gr. fähl. bei 
bem Heraudgeber Dunder, Geld. Leiter der 3. Wenedilt: 
fhen Buchhandlung in Wien, i 


Englische Geschichte. 


4) Geſchichte der englifhen Civilliſte. Verfaßt 
von Dr. Eonftantin Höfler. Stuttgart und Tuͤ— 
bingen, 9. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 1834, 


Schluß.) 


„eord Talbot machte motbgedrungen in dem Kaufe 
ber Lords bie klaͤglichſte Beſchreibung bed zerrütteten 
Zuftandes ded koͤnigl. Hausweſens, welche der Königlichen 
Ehre und Würde nachtheiliger mar, als alle Libelle der 
damaligen Zeit. In dem Unterbaufe wurde damals 
Hefagt: der allgemeine Glaube ſey, jene Schulden jenen 
durch Beſtechung der Mepräfentanten des Volkes entitan: 
ben, Diefer Raub Fäme der Mehrzahl des Haufes zu 
gut, dem es erlaubt fen, die beſtochenſte Werfammlung 
- in Europa zu ſeyn, während die ehrlichen und rechtlichen 
Gläubiger der Arone im die größte Armuth verfegt würs 
ben, Dad Unterhaus, welchem bie zunehmende Theurung 
und die fonderbare Lage bed Königs vorgeftellt wurden, 
defen Armuth zunchme je reiher das Volk werde ıc., 
bewilligte ben Miniftern 618,340 Pf. ‚St. zur Bezahlung 
der Schulden und eine jährliche Vermehrung ber Civilliſte 
um 100,000 9. St. Der Spreder des Unterhauſes bat 
den König, das weife anzuwenden, was feine Untertha: 
nen freigebig bewilligt haͤtten.“ 

„Gegen dad Ende des Jabrs 1779 wurden if ver: 
fhiedenen Theilen des Meiches Werfammlungen gehalten, 
Aſſociationen gebilder und Klag: und Bittfcriften an 


bad Varlament, verfaßt. Ihre Anzahl belief fih im Ja: 
nuar 1780 an 40, und ihre Wichtigkeit ftieg, da gerabe 
damals Frankreich den Verfuh machte, feine gerrütteten " 
Finanzen in Ordnung zu bringen, Zwei Dinge waren 
es befonders, auf welche die öfentlihe Stimme drang: 
Parlamentsreform und Beſchraͤnkung der Öffentlichen Aus⸗ 
gaben.* Der berühmte Burke wollte die Eivillifte refors 
miren, aber e8 gelang nicht, man mußte periodifch ber 
Eivilifte immer wieder nachhelfen und ihre Schulden 
bezahlen. „Es wurde daber im Sabre 1803, ale, un: 
geachtet der jüngft erfolgten Bezahlung fo großer Nüds 
fände, fih neue von 250,000 Pf. St. gezeigt hatten, 
eine neue Committee niedergefest, den Zuftand ber Ci—⸗ 
villifte in Weberlegung zu zieben, und im Mothfalle die 
Trandferirung einer beftimmten Anzahl von Urtifeln 
von der Civilliſte auf den confolidirten Fond in Bor: 
flag zu bringen. In Folge deffen und weil die Givil: 
lifte 1804 auf 591,592 Pf. St. 5 Schill. 10%, D. ges 
ftiegen waren, fo machte in bemfelben Jahre W. Pitt 
bem Unterhaufe den Vorſchlag, die Eivillifte um 456,000 
Pf. St. Occasiona] payments zu erleichtern und diefelbe 
um 60,000 Pf. St. jdhrlidy zu erböhen. Am den Eins 
wirfen der Oppofition, bie ſich über den ploͤtzlichen wis 
gebeuren Zuwachs der Schulden und über die ffandalöfe 
Verfhwendung der Öffentlichen Gelder beflagte, zu be 
gegnen, fuchte er den Begriff der Civilliſte ald einen 
bloßen Tauſch für die Erbrevenden feſtzuhalten, welche 
num faft 1,500,000 Pf. St. jährlih trügen. Das Par 
lament bewilligte bierauf Bezahlung der Schulden und 
Erhöhung der Eivilifte auf 979,035 Pf. Sr. 10 Schill. 
9 Peuce.“ Inzwiſchen dauerte das Mißverhaͤltuiß zwiſchen 
Ausgaben und Einnahmen fort bis 1820. „Als Georg IV. 
nach dem Tode ſeines Vaters zu der koͤniglichen Macht, 
die er bereits beſeſſen, auch Wuͤrde und Titel erlangt 
batte, übergab er, nah dem Beiſpiele ſeines Vaters, 
feinen Antheil an den Erbrevenien, mit Ausnahme 
von Cornwall und Rancafter, der Dispofition des Parlas 
mented, jedod um eine 415,600 Pf. St. höhere Summe, 
ald fein Vater vor So Jahren erbalten hatte. Als ſchot⸗ 
tifbe Mevende wurde 109,000 Pf. St. bewilligt, als 
irifhe 207,000 Pf. St., von England allein 850,000, 
in allem 41,221,000, da noch einige Nebenbezuͤge hinzu⸗ 
kamen. Während der Debatten dariiber entgegnete Hr. 
Huskiſſon Hru. Hume, der auf Unterfuhung drang, daß, 
wenn au die Krone von dem Parlamente Unterftigung 
begehre, dieſes, nah For’d Ausſpruche, doch nicht bie 
Freiheit babe, Mecenfchaft uber die Anwendung der 
Summen zu verlangen. Aber ſchon damals wurde vers 
langt, man folle ale eigentlich nationalen Ausgaben von 
der Gipilifte trennen. Die Ausgaben waren feit 1816 
um 150,000 Pf. St. weniger geworden, zum heile 
eine Folge ber Abnahme verfchiedener Aemter ıc. von 
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der Eiviifte. Diele allmählich eingeführte Erleichterung, 
eim Nothbehelf der Minifter, legte den Grund zu ber 
nachmaligen volftändigen Trennung des Eivil-Gonernment 
von der Civilliſte.“ Diefe erfolgte 1851 auf Lord 
Althotps Vorſchlag. Das Eivil» Government wurde 
unter die Gontrofe bed Parlaments geftelt, und als 
Eivitifte wurden 520,000 feſtgeſtellt. 


Universitätswesen. 


Univerfiräten und Hochſchulen, im auf Sutelligenz 
fi grändenden Staate, Eine wiflenfchaftliche 
Abhandlung von ©. O. Marbach. Leipzig, 
Hinrichs, 1854. 


Schon wieder eine. Schrift über das Univerfitätd- 
weſen. Wir haben deren ſchon fo viele angezeigt, daß 
wir und nicht wiederholen. wollen. Kerr Marbach trägt 
auch keine neue Anfiht vor. Er wuͤuſcht, daß das qute 
Alte ber atademifchen Freiheit beibehalten werde möchte, 
fürchtet, daß dies bei dem Mißbrauch, den die politi» 
{hen Schwindeltöpfe davon machen, doch nicht möglich 
fepn werbe, bofft aber wieder, es werde fo viel Kraft 
in der Wiſſenſchaft felbit fieden, daß fie fih unter allen 
Umſtaͤnden durchtaͤmpfen werde. Des leztern Trofted 
haben wir und längft erfreut. 

Ohne ben vielbefprodhmen Gegenftand aufs Neue zu 
erörtern, wollen wir nur eine gelegentlihe Bemerkung 
des Verſaſſers hervorheben. Seite 25 fagt er: Preußen 
iſt felbfttändig, groß und verdankt Deutſchland 
nichts; was es iſt, das iſt ed aus ſich felbft gemorden, 
aber wohl verdantte ibm Deutfchland die Möglichkeit 
_ feiner Eriftenz.* Wir könnten dem Verfaſſer enfgegnen: 
Preußen verbanft Deutſchland Alles, von ber deutſchen 
Sprache, die es foricht, von der erften Gründung eines 
Bisthums im Hevellerlande, von ber eriten Kolonie des 
deutfchen Orbens an der Dftfee, von Luthers Neforma- 
tion bid zu dem jezt regierenden König, deſſen Vorfah⸗ 
ren Hohenzollern aus Schwaben waren, verbanft Preußen 
Deutſchland Alles. Daß dann Deutſchland wieder Preußen 
feit dem großen Kurfärften ungemein viel verbanft, ſowohl 
was die politifhe nnd Priegerifhe Stellung, ald was 
die Bildung betrifft, das erkennt ja wohl jeder Deutiche 
an. Uber wozu überhaupt dieſe gebäflige Entgegen 
fegung? Beftebt denn nicht, die wenigen Polen abge: 
rechnet, ganz Preußen aus Deutfihen? Soll denn der 
Name der Deutſchen, nah dem Belieben des Herrn 
Privatdocenten Marbah und zum Trog einer zweitau— 
fendjährigen Geſchichte auf bie Kleinen Bunbesftaaten 
eingefäräntt werben? Wil er den berüchtigten Grundſatz 
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des Dadouſt wieder auffriſchen, der auch Bein andres 
Deutſchland amerfannte, und der dafuͤr (vor zwanzig 
Jahren) gerabe ber Preußen lauteſtes Verdammungs⸗ 
urtheil auf fih zog? Nur der unfrer innern Berwärfuig 
hohnlachende Feind, der böfe Nachbar, der da lauert, 
wie er an dem deutſchen Bunbe benfelben Maub begeben 
könne, den er einft am alten Reich beging, nur ein bod« 
bafter Feind Dentihlande und Preußens ober ein um 
befonmener Schwaͤtzer Tann die verderbliche Eiferſucht 
zwiſchen den deutſchen Stämmen durch boffärtige Worte 
näbren wollen! ft der Preufe im Vortheil, ſteht ex 
groß meben dem Burger der Heinern deutſchen Staaten, 
fo fol er ſich doch biefed Vortheils nicht bedienen, um 
bie Fleinen zum böhnen, fie gegen fih zu reizen. Oder 
welche Art von Patristidmus müßte das an einem deutſch 
redende mn Manne ſeyn, welche Urt von Moral bei einem 
Manne, der einen edlen Eifer für deutſche ‚Befittung 
und Wiffenfhaftlihleit an den Tag zu legen fi beeis 
fert, und welche Art von. Politit bei einem Manne, 
der die Zeit zu würdigen vorgibt umd vor ihren Gefab⸗ 
ren warıt? Schon die Großmuth würde gebieten, ben 
ſchwaͤchera Bruder zu fhonen, aber in einer Zeit von 
folder Erfahrung wie die unfrige, im den Augen eines 
Geſchlechts, was fo viel Kleines bat groß, fo viel Großes 
bat Mein werben fehen, ift ein eitler Nangftreit unter 
Brüdern doppelt thöriht. Wer weiß denn, ob ſich bie 
Brüder nicht wechfelfeirig bediärfen werden? wer anders, 
ald ein Merräther, moͤchte Zwietracht im Lager fürn, 
wenn ber Feind nicht weit it? Mir Deutſchen baben oft 
genug gegen einander gefindigt, kein Stamm ift dabef 
ohne Schuld, fo wie auch wieder Feiner ohne Verdienft 
um den andern if. Das follten wir endlich begreifen 
und nicht fo Findifh einander angrinfen, weil der eine ein 
größeres Stuͤck Brod bekommen bat, ald der andere, 
Es verträgt fih mit dem gereiften männliden Verſtande 
bes Zeitalterd niht mehr, den Kabnenjunfer von 1806 
zu fpielen und hochmüthig auf Alles herunter zu fehn, 
was mit die filberne Schärpe tragt. Wir find nicht 
umfonft kluͤger und billiger geworden, eine große Ge 
ſchichte ift nicht umſonſt an ung vorübergegangen, und 
wie haben nicht nur erlebt, wie bie Hoſſart beflraft, 
fondern auch, wie die brüderlihe Gelinnung, das wech⸗ 
felfeitige Vertrauen belohnt wird. Wehe denen, bie 
immer mehr dazu beitragen, bie Gefinnung von 1813 
zu verwifchen und bie Gefühle des Haffes und Neides 
aus den fluchwürdigen Üheinbundzeiten zu erneuern, 
Mer auch nur den Willen dazu bat, wer fein Gemüth, 
feine Zunge in dieſer Hinſicht nicht bezaͤhmen kann, wir 
geben ihm unfre tieffte Verachtung zu erkennen. 





J 
J 


, Digitized byEõogle 





| 
32101 064054768 





N — F 
— ⁊ Hr 

ES DAN: 

ig? A „A 

— —A 
EZ * — 

— 


M M Min * a en IN, > 1 Nas, 


j \ DRZER Linz X 
BR, * vr 9 > 0%. * — — 


— 
ET KH "Ads 
— Te 

oral J 





